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JACOBIA, eine von be Ganbolle (Prodrom., III, 
125) vorgefcdlagene Unterabtheilung der brafilifchen Pflans 
zengattung Trembleya, welde zu den Melaftomaceen 
gehört. (Zenker.) 
JACOBILLI (Ludwig), geboren zu Rom im 3. 
1598 und geitorben 1664 oder 1670 zu Foligno, ein Durch 
fleißige Sammlungen befannter Doctor juris, Presby: 
ter und apoftolifher Protonotar. Durch den Garbdinal 
Baronius, welder fein Pathe war, wurde in ihm die 
Meigung zu biftorifhen Forfhungen geweckt und eine 
zahlreiche Bibliothef, welche er zufammengebracht hatte 
(fie zaͤhlte ungefähr 8000 Bände), fegte ihn in den Stand, 
feine Neigung zu befriedigen. Die von ihm veranftals 
teten Sammlungen für politifche, Kirhens und Eiterars 

eſchichte, befonders von Umbrien und den benachbarten 
ovinzen Italiens, hat er in 27 Bänden verarbeitet, 
welche alle zu Foligno, wohin er ſich zuruͤckgezogen hatte, 
von 1626 bis 1659 gedrudt worden und großentheils in 
italienifher Sprache verfaßt find. Die wichtigen daruns 
ter find folgende: 1) Vita del beato Tomasueeio, del 
terz’ ordine di S. Francesco, con le sue profetie in 
irza rima, da lui dettate. 2) Vite de’ vescovi di 
oligno. 3) Rime di diversi po&ti dell’ Umbria, 
4) Vite de' santi e beati di Foligno etc. (1628. 4.) 
5) Vite de’ santi e beati di Gualdo e della regione 
di Taino nell’ Umbria. (1638. 4.) 6) Discorso della 
eitta di Foligno, cronologia de’ vescovi, governatori 
e podestä etc, (1646. 4.) Hierin werden die Pobdes 
fiad diefer Stadt von 1198 bis 1642 verzeichnet und 
fehr genaue und fpecielle ftatiftifche Liſten der einzelnen 
Ortſchaften in der Didces Foligno mitgetheilt. 7) Cro- 
nica della chiesa e monastero di santa Croce di 
Sassovino, nel territorio di Foligno. (1653. 4.) 8) 
Di Nocera nell’ Umbria e sua diocesi, e eronologia 
de’ vescovi di essa eitıä. (1653. 4. Mit Wappen in 
Holifchnitt.) 9) Vite de’ santi e beati dell’ Umbria 
e di questi i corpi de’ quali riposano in essa pro- 
vincia. (1647-56. 3 Vol. 4.) 10) Bibliotheca Um- 
briae, sive de scriptoribus provinciae Umbriae, vo- 
lumen primum, (1655 4 Mebr ift nicht erfchienen.) 
Die Schrift ſteller ſelbſt ſind hierin alphabetiſch geordnet 
und die Schriftenverzeichniſſe beſchraͤnken ſich nicht blos 
auf die gedruckten Sachen, ſondern umfaffen auch das 
Handſchriftliche. Man vermißt aber bibliographiſche Ge: 
A. Eucytl. d. B.u.R. Zweite Section, 
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nauigkeit und wahrhaft fritifches Urtheil. Die Zabl ber 
Schriftfteller beläuft fi auf 946, wozu noch in einem 
Anbange 36 kommen, weldye in der Reihe ausgelaffen 
waren. 11) Vita della B. Angelina (Corbara) institu-, 
trice delle monache claustrali del terz’ ordine di 9: 
Francesco; con le vite tre beati della famiglia de 
Montemarti, edite da D. Tadeo Terzi. ( Bologne 
1659. 4.) 12) Vite del Santiss. somme pontelice 
Pio V., del B. Bonaparte, della B, Filippa, e delli 
servi di Dio P. Paolo, uno de’ quattro institutori de' 
Teatini, e del D. P, Francesco, riformatore ed amplia- 
tore della congregatione di 8. Salvatore di Bologna, 
tutti cingue della famiglia Gbisiliera, con un’ elogio 
genealogico sopra 112 huomini illustri de Ghisilieri. 
hen 1661. 4.) Unter den handſchriftlichen Werken 
acobilli’8, von denen er felbft in ver Bibliotheca Um- 
briae (p. 189) 35 beſchreibt, ift das wichtigfte eine fehr 
umfangreiche Chronik der Stadt Foligno *). Won gleich 
namigen Gelehrten werden in feiner Bibliotheca Umbriae 
folgende angegeben: 1) Bernarbin, ein Juriſt, gefl. am 
26. Sept. 1570, welcher unter andern Eufebins’ Leben 
des Kaifers Conftantin ins Lateinifche überfegte. 2) Franz, 
ein Mathematiker, geft. zu Rom am 5. Yun. 1623, 3) 
Michel Angelo, Kanonikus im Stifte Foligno, und geftors 
ben dafelbjt im I. 1649, als Belletrift einiger Beachtung 
werth, und endlih 4) Vincenz, geft. im I. 1601, Vater 
des vorhergehenden, ebenfalls wegen mehrer belletriftifcher 
Werke zu feiner Zeit geachtet. (R.) 

Jacobina, f, Jacobe, 

JACOBINA, ver weftlihe Regierungsbezirt (Eos 
marca) der Provinz Babia im mittlern Brafilien, zwis 
ſchen dem 9— 13° füdl. Br. Die Grenzen find im Wes 
fin und Norden der Fluß S. Francisco; nah Suͤden 
und Dften find fie nur fünftlih, und deshalb nicht ges 
nau befannt. Der Rio verde grande foll zwar gemäß 
früherer Übereinfünfte ‘die Provinz Minad von Jacobina 
trennen, aber dennoch gehört der Fleden Malhada als 
Zollſtation, obgleich nördlih von der Einmündung jenes 
Aluffes in den &. Francisco gelegen, nach Billaricca. 
Über die Grenze im Oſten zwiſchen Iacobina und ber 


*) Berge. Mandosi, Bibliotheca Romana. p- 56. Biogra- 
phie universelle. T. XXI. p. 329 sq. (Artitet von Pillet); Id 
her, Gel.kex. 2. Th. Col. 1825. Yußerdem Jacobilli ſelbſt In 
der Bibliotheca Umbriae, 1 
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Comarca von Bahia fehlen um fo mehr alle fihere Nach⸗ 
weifungen, als fie durch ein fehr duͤnn bevölfertes, firich 
weile fogar unbewohnbares Land läuft. Die Oberfläche 
ift ziemlich bergig und ſtellt ſich als ein im Oſten nad 
dem Meere und im Meften nad dem ©. Francisco lang» 
fam abfinfendes Geländ dar, welches die hoͤchſten Erbe: 
bungen des Bodens der ganzen Provinz in fich fchließt. 
Der Hauptzug diefes langgedehnten Bergrüdens erfiredt 
fih unter dem Namen der Serra de Ziuba von Süd— 
weft nah Norboft durch die Gomarga und mag mit 
Recht als vie nörblichfte Verzweigung des bedeutenden 
Gebirgsſyſtems angefehen werben, welches von den Ebes 
ren der Provinz S. Paulo anfleigt, und unter vielfachen 
Benennungen, namentlich aber derjenigen der Serra Manz 
tiqueira, durch bie Provinz Minas fich verbreitet. Die 
Bergketten von Jacobina finten nah ihren nörbliden 
Endpunften bin zu unbedeutenden Huͤgelreihen zufams 
men, unb erreichen felbit an ihren Zrennungsorten von 
ben arößern Zügen von Minas, alfo auf der Südgrenze 
des Bezirkes, kaum die mittlere Höhe von etwa 3000’, 
die jedoch nie wirflih gemeflen worden ift. Die erbas 
benfte Spitze fcheint die Serra de Itaubira, nördlich von 
dem Fleden Rio de Gontas, zu bilden, indem fie ſich 
nicht felten mit Reif befleidet zeigt, alfo die VBermutbung 
rechtfertigt, daß fie gegen 5000’ body fei. Einen fubals 
pinifhen Gharafter tragen Dicfe Berge, zumal in Hin 
ſicht ihrer Vegetation nur im Sütden, wo fie ald Serra 
bos montes altos, Serra de Gaytetl, Serra Gamelleira 
in wnordentlichen, felten parallelen, Reiben verlaufen, 
Auch die Serra be Ziuba tritt unter den mannichfachften 
Namen auf, denn während fie weiter nah Süden als 
Serra chapada erfcheint, empfangen ihre drei Hauptzüge 
im Norden die Namen Serra de Caſſuca, Serra da Pe: 
dra branca und Serra grande, ohne die Benennungen 
zu erwähnen, mit welden das Volk ihre vielen Seiten 
zweige unterfcheidet, die jedoch alle vom geringer Bedeu: 
tung find. Alle diefe Höhen befigen denfelben Charakter, 
indem fie weder von ihren Spigen anziehende Fernſichten 
bieten, noch felbft aus der Entfernung gefehen, maleriſche 
Umriffe zeigen, großentheild von Vegetation entblößt und 
waſſerarm da liegen und im ihrem geognoflifhen Verhal⸗ 
ten faum beteutende Abweichungen bemerken laſſen. Sie 
erfcheinen als langgeftredte, abgerundete Rüden, auf wels 
den fich bin und wieder ſtumpfe Kuppen erheben, find 
zwar vielfach zerriffen und burdfurdt, aber ohne ſteile 
Wände und tiefe Engthäler, alfo in fehr gewöhnlichen 
zahmen Verhältniffen, melde jede Bermutbung ebemalis 
ger durch unterirdifches Feuer oder allgemeine Überflus 
thung veranlaßter Veränderungen aueſchließen. Die vor: 
waltende Gebirgeart ift Gramit im verfchiedenen Graben 
ter Zufanmen’eßung, in mannichfachen Abflufungen der 
Farbe, bald rörblih, bald als Grünflein, ald Gneißgra: 
nit entweder gelblich oder ſchwaͤrzlich. QDuarifhiefer ers 
feint an vielen Orten, mamentlid aber im Süden, bie 
weilen in binnen Zafeln, und gibt den Gharafter der 
Berge von Minas auch dieſen niedrigern Ausläufern, 
Wie dort, fo enthält auch in der Comarca Jncobina biefe 
Gebirgsart ziemiich viel Gold, z.B. um Villa velha und 
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ben Hauptort des Diftrictd, bie Meine Stadt Jacobina 
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts trieb man noch 
den Bau auf diefes Metal mit bedeutendem Gewinne, 
bat ihn jedoch aufgeben müſſen, indem bas Klima felbft 
Schwierigkeiten entgegenſtellt, deren Überwindung bei dem 
unbergmännifchen Verfahren der Brafilier unverhältniß: 
mäßige Koſten veranlaßt haben würde. Salpeter wird 
in verichiebenen "Gegenden bdiefer Berge gefunden, allein 
ald Hande gegenftand nur wenig benußt. ,Alabafter » 
fommt in beu en ber Sühgrenze, vor, und bient zur 
——— —— die man nach Minas 
verfauft. Übrigens iſt nur in den letztgenannten Ge⸗— 
genden bisher Kalkſtein gefunden worden, denn dleſe For: 
mation geht nicht über Urubu am Rio ©. Francieco nörd:, " 
li hinaus, und folgt überhaupt nur diefem Fluffe. Mit * 
Kochſalz ift der Boden an vielen Orten fehr reichlich nes 
ſchwaͤngert. Uber das Vorkommen anderer Mineralkör: 
per fehlen die Nachrichten. Merkwürdig als Fremdlin 
und daher eigentlich nicht bier zu erwähnen ift der große 
Blod gediegenen Eifens, der fih im Norden der Comarca 
unfern dem Drte Bemdegö vorfindet, und wegen des⸗ 
— Verhaltens der Umgegend als meteorifches. 
tzeugniß amgefchen werben muß. Gr wiegt 17,300 
par. Pfund, bei einem Gubifinhalte von 3L—32 par. Fuß, 
bildet wol den größten aller befannten Meteorfteine, und 
it in den ie Zeiten zweimal durch ebenfo gelehrte 
als ſcharfſichtige Beobachter unterfuht worden (4. F. 
Murnzay in philos. Transact, 1816. p. 270. Martius 
Reife II, 734 fg.) Reſte von vorweltlihen Thieren er 
füllen einzelne jener flaben XThäler, deren Boden bald 
eine Mergellage, bald die vermitterten Truͤmmer bilden, 
die von den benadbarten Bergen herabgewaſchen wor: 
ben find, Nur wenige Fuß unter der Oberfläche Röft 
man ſchon auf jene Zeugen einer untergegangenen Schoͤ—⸗ 
pfung, zum Theil fehr zerbrochen, wenn auch in erflaun: 
licher Menge, wie im Norden um den Monte fanto; zum 
Theil beffer erhalten, wie im Suͤden am Rio S. Anto» 
nio. Der Boden ber ganzen Gomarca zeichnet fich eben 
nicht durch Fruchtbarkeit aus, denn einmal fehlt e3 fehr 
weitausgebehnten Landtriben an aller Dammerde, unb 
dann leidet das Land an periodifhem Waffermangel ebenfo 
wie dad benachbarte Piauby, welches mehrmals durch 
einjährige Dürre ergriffen feine Bewohner tbeild dem 
Hunger erliegen, tbeils entfliehen fab. Quellen find 
Seltenheiten, und faſt alle verfiegen mit dem Aufhoͤren 
der periodifhen Regen gleich ben vielen Fleinen Fluͤſſen, 
die zwar in allen Richtungen den Boden tief durchfurcht 
haben, aber weit davon entfernt, in der trodenen Zeit 
den Bewohnern nüglich zu fein, dann nur fahle, trodene 
Betten zeigen, in denen ſich hoͤchſtens einzelne Pfüsen 
eines bradifchen Fieber erzeugenden Waſſers verbulten, 
während fie im der entgegengefrgten Jahreszeit Fluiben 
fortwälzen, die ben geringen Meierböfen an ihren Ulern 
den Untergang bringen, oder ihnen doch das wenige gute 
Erdreich entführen. ben dieſer Mangel an Feubtinkeit 
verhindert auf den felfigen Bergrüden die gradweile Bil: 
dung von vegetabilifher Erbe mitteld jenes Proceffeg, 
durch welcen die Natur ſchon mandes ähnliche Land im 
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Laufe der Zeit in ein bewohnbares verwandelte. Wenn 


auch .das Klima im Allgemeinen den dquatorialen Typus 
befolgt, fo iſt der Wechſel der zwei Danptperioven bes 
teopifhem Jahres doch oft durch Örtliche Urfachen geflörf. 
Die Regenzeit (Sept. — Febr.) ftellt ſich oft fehr fpät, 
bisweilen gar nicht ein, eine Erſcheinung, die ſich viels 
leicht aus dem Mangel an ausgedehnten Wäldern und 
bochhervorragenden, die Wolken anziehenden Bergfpigen 


»erklaͤren läßt, und nicht verfehlt von dem verberblichften 


Folgen zu fein. Nur die höher gelegenen Gegenden des 
Südens find djefen Unfällen weniger ausgeſetzt, obmol 


auch Ahnen daſſelbe Leiden des Waſſermangels alljährlich 


einige Monate vorbehalten bleibt. Ihr Klima ift aud 
in Beziehung auf Wärme milder, und gleicht daher den 
hoͤhern Gegenden von Minas. Die Vegetation trägt eis 
nen diefen Umftänden entfprechenben Charakter. aͤh⸗ 
rend überaus große Streden kahl oder allein mit jenen 
Saftpflanzen bededt find, die von den Jahreszeiten und 
det Bodenfeuchtigkeit ziemlich unabhängig, hoͤchſtens des 
Felfens, ven fie bewohnen, als eines Befefligungepunftcs 
bedürfen, nähren andere nur ſchnell vergängliche Kräus 
ter oder Gräfer und ftrichweife‘ jene eigenthümliche Buſch⸗ 
ober MWaldvegetation, die in allen höbern, aber unfruchts 
baren Gegenden Brafiliens fich wiederholt, von den neuern 


Reifenden unter dem Namen Gatingas vielfach befchries 


ben mworten if, und oft außerordentlich große, aber völlig 
undurchdringliche Didige darftellt, die während der Trocken⸗ 
beit die Blätter abwerfen, erfiarrt daftehen und dem Bes 
obner des Landes von feinem Nuten ſind. Von einer 
Iaftigen Wieferfbegetation können auf einem folden Bos 
den unb unter folden klimatiſchen Einflüffen fich Feine 
Zeichen ergeben. Die Thaͤler und Niederungen find meis 
ſtens mit Geftrüpp erfüllt, aber höher an den Bergen 
inauf wachfen größere Waldbaͤume; daſſelbe Verhältniß, 
Iches. gleichfallö in vielen Gegenden von Peru beobad)s 
tet wird. Gin folches Land eignet fi nur wenig zum 
Aderbau, und vermag nie eine zahlreiche Bevölkerung zu 
ernähren. Die letztere fieht ſich nicht nur in ihrer Bes 
triebfamkeit durch den MWaflermangel gehindert, fondern 
oft einem unglaubliben Grade von perfönlichen Leiden 
ausgefegt. Man liefert fich, wie in Piauhy, blutige Ges 
fechte um ben Befig einer Fleinen Anfammlung von Waſ⸗ 
fer, welches nur durch Beimifhung trinkbar wird, ift ges 
zwungen Gifternen anzulegen, obne in ihnen ſtets tie 
Mittel ber Hilfe erwarten zu dürfen, und erfährt nach 
längerer Dauer ber Zrodenheit fogar ſolche Hungerönoth, 
daß man aus dem nahrungslofen Marke einer Palmens 
art brodähnliche Kuchen bereitet, die faft ungeniefbar find. 
Die Heerden, deren Zucht die einzige mit einigem Bor: 
theile verfnüpfte Befchäftigung bildet, fallen dann in uns 
gezählten Mengen; die Maulthiere erliegen gleichfalls, 
welche den einzigen Reichtbum einer Glaffe von Befigern 
ausmachen, die den Transport von Waaren von Bahia 
nah Piauhy und Minas beforgen, und bie Reifenden 
find verloren, die ohne die gehörigen Vorräthe an Mais 
und Waffer, flatt einen langen Ummeg zu nehmen, ben 
Durdzug im gerader Linie wagten. Nur die näcften 
Ufergegenden des Rio ©. Francidco find gegen das volle 
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Maß biefer allgemeinen Noth gefichert, bie mehr oder 
minder in jedem Jahre zurüdkehrt. Der Feldbau flieht 
nothwendig auf einer niedrigen Stufe, bezwedt wenig 
mehr ald die Herbeifhaffung der nöthigen Lebensmittel, 
und erftredft fi in den meiften Gegenden nicht über Euls 
tur von Mais, den gewöhnlichen efbaren Wurzeln des 
tropifchen Amerifa und von Zuder, Mit den Viebheers 
den treibt man Handel nach Bahia und vergrößert dies 
fen dadurch, daß man bie aus Piauby herbeigetriebenen 
Heerden auf Speculation auflauft. Der Zwiſchenhandel 
befhäftigt auf den die Gomarca in boppelter Richtung 
durchfchneidenten Straßen eine Zahl der Bewohner, von 
deren fonftiger Induſtrie nichis zu melden if. Die Bes 
völferung befteht zum großen Theil aus Mifchlingen, 
namentlih Meftizen, indem bier nicht, fowie in der Pror 
vinz Pard, die Weißen in Maffen die Eroberung betries 
ben und dur das Mitführen ihrer Familien der Ver— 
mifhung mit Indiern überhoben wurden, ſondern viel 
mehr einzeln einwandernd mit den Urbewohnern verfchmols 
zen, fodaß die in vielen Beziehungen nicht empfehlenss 
wertbe Sinn» und Handelöweife des braunen Sertanejo 
entfland und herrſchend wurde. Uncultur und Gefeglos 
figteit finden in jenen entlegenen, bie großen Stäbte ents 
behrenden Zandftrichen noch immer einen günftigen Schau⸗ 
platz, fodaß es fein Wunder if, wenn man in ben Pro: 
vinzen Maranham und Pard ſich wenig vortheilhaft über 
die Bevölkerung von Piauhy, dem weſtlichen Bahia und 
rg auffpricht, die fi im Allgemeinen ziemlich 
gleicht. 5 
Die Topographie der Comarca bietet wenig Erhebli⸗ 
ched. Hauptort der Comarca ift der Fleden Sacobina, 
in weldhem der Duvidor und die Behörden ſich aufbals 
ten. Er wurde im 8, 1723 erbauet, rühmt fich einer 
verhältnigmäßig fruchtbaren Umgegend, die nah Süden 
in einen Landflri übergeht, der felbft zur Viehzucht 
unpaffend mit geringen Unterbrehungen bis faſt zum 
Rio de Gontas reicht und kaum bewohnt ifl. Die Bäche 
der Umgegend find fehr goldreich, aber der Bergbau auf 
diefes Metall ift feit geraumer Zeit ſchon aufgegeben. — 
Joazeiro, ein Eleines Dorf von 50 Häufern und 200 
Einwohnern, ehedem eine Miffion, gegenwärtig befonders 
dadurch lebhaft, daß die Straße nah Piauhy daſelbſt 
über den Rio ©. Francisco führt, der ſelbſt in der trods 
nen Jahreszeit etwa 2000” breit (Martius) dad Land 
befruchtet und einem jeden arbeitluftigen Volke die viels 
fachſten Mittel des Reichthums liefern würde, bier aber 
faft ungenutzt vorbeifließt. Das vorzüglichfte Product ift 
Kochſalz (jaͤhrlich gegen 1,200,000 Pfund) beffen Gewin⸗ 
nung in ben Händen weniger bemittelter Grundbefiger 
fi befindet. Die Armuth und Arbeitfpeu der niebern 
Claſſen ift gleich groß, und ohne Zufuhr auf dem Strome 
von Minas herab, vermöchten die Bewohner nicht zu bes 
fiehen. Der Fluß liefert viele Fifche, befonderd in dem 
trodnen Monaten des Jahres; theils eingefalzen, theils 
in Thran verwandelt geben fie einen Handelsgegenſtand 
ab. Rio do Salitre, wenige Stunden von Joazeiro, 
befigt bedeutende, aber vernachläffigte Salpetergruben. 
Monte Santo, kleines Dorf am Buße des gleichna⸗ 
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migen Berges, ber ifolirt aus ber Ebene ſich erhebt, un: 


efäbr 1760’ über das Meer hoch ift (Martius),. aus 
limmerfchiefer befteht, und einen im der Umgegend hoch⸗ 
berühmten WBallfabrtäort trägt. In einer Entfernung 
von ſechs Leguas bei dem Meierhofe Anaftafio liegt der 
ſchon erwähnte Blod von Meteoreifen, Billa nova 
da Rainba oder gewöhnlid Iacobina nova am 
Fuße mehrer niedriger Bergfetten in verbältnigmäßig frucht⸗ 
barer, zu Gultur geeigneter Gegend gelegen, ift dennoch 
nur ein ärmlicher Fleden, defjen Woblftand von der Lebs 
baftigkeit der großen Heerbenftraße von Bahia nach 
Piauhy, weiche hier durchführt, abbängt. Cayteté oder 
Billa nova do Principe, 16 Leguas weſtſüdweſt⸗ 
lich von Villa do Rio de Gontas, feit 1810 zur Billa er: 
hoben, genießt ein angenehmes Glima, dem der Provinz 
Minas novas gleich und treibt bedeutenden Handel mit 
Baumwolle, fowol felbfterbauter ald aufgefaufter. Schöne 
in der Umgegendb gefundene Amethyſte machen einen ans 
dern Handelsartifel aus. Billa do Rio be Contas 
liegt an der Straße von Bahia nah Goyaz in einer 
febr bergigen Gegend, deren geognoſtiſche Verhaͤltniſſe, 
Glima und Vegetation an gleichhobe Randftridhe der Pros 
vinz Minas erinnern. Das freundliche im I. 1724 un: 
ter Johann V. erbaute Staͤdtchen hat 900, der ganze 
Kirchiprengel gegen 9000 Einwohner, ift der Sit des 
Generalvicard. der ganzen Gomarca, und treibt Handel 
und Bergbau auf Gold, indem der Boden dem Aderbaue 
wenig guͤnſtig it. Billa velha, eine Legua fübweitlich 
vom ebengenannten Drte gelegen, unfern des Rio Brus 
mado, ift eine ber älteften Niederlafjungen im Innern 
von Bahia, fank durch Anlegung des benachbarten Fleckens 
und die Entdeckung der dortinen Goldbergwerke, und treibt 
mit Erfolg die Gultur der Baumwolle. (E. Poeppig.) 
JACOBINER, Der weitfdichtige Begriff Diefes 
Wortes ift ein Kind der neuen vielbemegten Zeit (im ge: 
wiſſen Sinne bob bat e3 zu allen Zeiten und in allen 
civilifirten Staaten Jacobiner gegeben), das feine Ent: 
ftebung — die Sacobiner-fagen es felbft — in der neuen 
franzöfifhen Phitofophie erhielt. Diefe ſchuf, alte Bor: 
urtbeile, Misbräuche und Gebrechen zerflörend, neue Be: 
griffe von Recht, Staat und Kirche, gerieth darüber in 
den fchroffeften Gegenſatz mit allem Pofitiven und Hers 
tömmlihen, und rief ſonach Anhänger von etwas Altern 
und Neuem und dazwiſchen Vermittler neben allerlei Aus⸗ 
wüchfen hervor. Alfo war fie eine ſchwer verdauliche Spei⸗ 
fe, die zwar von Vielen gekoſtet, aber von Wenigen ver: 
dauet wurde, fie war zugleich ein Licht, weldes die Feb: 
ler und Schwächen ber franzöfifchen Regierung beleuch⸗ 
ten, darum auch die Volksbewegungen 1789 und folgen: 
der Jahre, deren Entwidelung fo wenig, ald die Angabe 
ihrer Urſachen bierher gehören, erzeugen und fomit ben 
Zeitpunft beflimmen half, in welchem Theorie und Pras 
xis mehr als je in einander floffen, folglih von reiner 
Wiffenfchaft weniger, ald vielmehr won politifchen Par: 
teien die Rede fein onnte, die den großen Staat Jahre 
lang zerfleifcht baben. In folher merfwürdigen Zeit nun 
bildeten fi vier Parteien: Royaliften, Gemäßigte, 
Republitaner und Anarchiſten. Die Erften, auch 
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Beiße genannt, und im vendéer Kriege mit ben Chou⸗ 
and vermengt, vertheidigten das Alte ausfchließlih und 
mußten nachgeben, untergehen ober außmwandern. Der 
Prinz von Conti, der ald Bettler aus dem ande lief, 
konnte nur als Hofenlofer und echter Iacobiner in fein 
Vaterland zurüdfehren! Die Gemäßigten oder Shwars 
zen, die Mehrzahl des franzöfiihen Volkes umfaſſend, 
hielten an einer conflitutionellen Monarchie oder an einem - 
Volkskoͤnigthume feft, dem die Republikaner, anfänglich) » 
in geringer Zabl, doc; Fräftig und beftimmt, entgegenträ- 
ten mit dem Plane zur Gründung eines Freiftaates nach 
den Ddecretirten Beftimmungen von Freibeit und Gleich- 
heit der Menfchenredyte, welche aber bel und verwegen 
gedeutet, den Urfprung zur rafenden (tollen) Partei, den 
Anardhiften, gaben, d. h. zum wahren Werkzeuge der Res 
bolution, das in allen Volksclaſſen Anklang und Anhang, 
in fich ſelbſt jedoch Fein felbfländiges, geſchweige rein 
menschliches Ziel fand, fondern anfänglich zur Ausführumg 
geriffer Zwede von der einen, wie von der andern Par: 
tei benutzt wurde, und fpäter erft eine Zeit Lang fich felbft 
genug, fobald perſoͤnlicher Eigennug und Herrſchſucht be⸗ 
friedigt wurden, planlos mwüthete und tobte, Indeſſen 
wurden alle Parteien von Eitelkeit, Ehrgeiz, Herrſchſucht 
und Eigennug geleitet, woraus häufig Wechſel der. Ge 
finnungen und Übertritt von ber einen zur andern Par: 
tei jloffen, und wenn auch zwei Parteien, die andern nid: 
derfchlagend, ihr Haupt emporboben, großes Auffeben und 
blutige Iwietracht errrgten, fo trug doch Feine ven ihnen 
einen vollſtaͤndigen Sieg auf die Dauer davon, wie auch 
feine in ihrem urfprünglichen Syſtem eife reine, in ſich 
abgeſchloſſene Baſis feithielt, was die abwechfelnden Nas 
men und noch mebr die Mafle von Nebenvarteien, indie » 
fie ſich zerfplitterten, zur Genüge beweifen. Wer erin: 
nert fich nicht, außer den Sacobinern und Feuillans, nody _ 
der Drleaniften, Gordeliers, Fayettiſten, Gonftitutionelleh, 
Monardiften, Ariftofraten, Demokraten, Independenten, 
Dolchritter, Föderaliften, Briffotiften, Hebertiften, Dantos 
niften, Maratiften, Girondilten, Terroriſten, Minifteriellen, 
Patrioten, Antipatrioten, Würger, Blutfauger und vieler 
anderer abfondernder Bezeichnungen mehr! Wie die eine 


‚Partei ihr Haupt emporhob, fo zog fie auch Gegner mit 


harakteriftiihen Namen gegen fich beran, wie der Berg 
4. DB. bie Ebene (oder das Thal) mit ihren Sumpfs 
fröten (crapauds du Marais) zu Tage brachte, fo die 
Hofenlofen (Sansculottes) wiederum die Lakay— 
männer (Carmagnoles) und Stutzer (Muscadins). 
Inden faum erwartet werden fann, daß in ben verfchies 
denen Epochen der franzöfifchen Revolution die Syfteme 
der Parteien bei dem fteten Wechfel der Zuftände, bei 
mehr oder weniger fireng gebaltenen Begriffen und bei 
ewigem SIneinanderlaufen der Thorie in die Praris und 
umgekehrt unerfhüttert und ungeändert geblieben feien, 
fo würde man auch dem Jacobinismus — zumal ba er 
urfprünglich der tollen Partei nicht eigenthuͤmlich war — 
Unrecht thun, wenn ibm ein ſich zu allen Zeiten der Res 
volution gleichgebliebenes Syſtem beigemefjen werden folls 
te. Nur nab und nac, vornehmlich nach Ablauf der 
erften beiden Revolutionsjahre, möchte wol folgender Ges 
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danke, aus bem zugleich der Begriff von einem Jacobi⸗ 
ner bergeleitet werden fann, leitender Grundzug bed Jas 
cobinismus geworden fein: Umſturz der Throne und Als 
täre in Folge weitfchichtiger Begriffe von politifcher und 
religiöfer Freiheit, von Gleichheit der Menſchenrechte und 
der daraus hergeleiteten, jedoch ungeläuterten Volksſouve⸗ 
rainität, woraus für das Allgemeine Vertheidigung wirt: 
licher Verbrechen, Ungehorfam, Zuchtlofigkeit, tyrannifche 
Bedrüdung und Rohheit mit allen perfönligen Gefahren 
und mit aller- Unficherheit deö Eigenthums, für Einzelne 
„hingegen bei ftetem Zoben und Würgen wahrhaft despo⸗ 
tifche Herrſchaft erwuchſen, obfhon in geradem Wider: 
fpruche mit jenen Menſchenrechten, bie * Despotie 
gerichtet wurden. Hierin liegt zugleich bie frevelhafte Bes 
gierde nach ausfchließendem -Einfluffe auf Staatöverwal- 
tung und Gefeggebung mit Zurüdfegung oder Vernich⸗ 
tung aller Andersgefinnten, alfo das gefährlihfte Element 
für allen Aufruhr, der nur immer je erflanden fein und 
gewaltet haben mag. In der Regel hat man ben Be: 
riff des Jacobinismus oberflächlich) genommen, und felbft 
———— die ihn entſtehen und feſtwurzeln ſahen, geben 
ungenügende Deutungen. So verfianden Eiferer daruns 
ter den Grundfag: Jeden zu ermorden, der nit jacobis 
nifch iſt, und dejien Vermögen und Beſitzthum an gute 
Hofenlofe zu vertheilen, in den Glub3 offenen Anarchiehan⸗ 
bel zu treiben und die Volksfouverainität in den Auswurf 
des Pöbels zu fegen; Mallet Dupan dagegen: alles Ei: 
genthum national und gemeinfcaftlich zu maden; Brifs 
fot aber: eine Gleichheit aller irbifhen und weltlichen 
Dinge allgeniein durchgehend zu machen, wie man die 
Gleichheit der Rechte anſah und praftifch einzuführen 
verfuchte. Der Graf von Puiſaye verfieht endlich unter 
einem Sacobiner den, weldyer bei willlürlider Anwen: 
bung gleichgültiger Mittel entweder mehr haben will, als 
er befist, oder wenn er zuvor Nichts befeflen hat, Et 
was zu befigen begehrt; während man in Peteröburg eis 
nen foldhen Jacobiner nannte, der einen runden Hut und 
lange Hofen trug; in manden Gegenden Zeutfchlands: 
welcher die Abfchaffung irgend eines im Lande beftehen> 
den Misbrauches wünfchte, in andern wiederum: welder 
franzöfifche Zeitungen las, und Emigranten endlih Alle, 
die nicht an Ludwig XVII. glaubten, Jacobiner ſchal⸗ 
ten. Im Übrigen war ed nicht nöttig, daß man, um 
Jacobiner zu beißen, einem organifirten Vereine biefer 
Sekte angehörte; wol aber darf nicht überfehen werden, 
daß die Skobiner und ihre Gefelfchaften aus dem Club 
der Gonftitutionsfreunde oder der Bretagner hervorgegan⸗ 

en find. Derſelbe entftand nämlich gleich bei dem Zus 
ammentreten der allgemeinen Reichöftände Frankreichs 
1789 zu Verfailles, als die Volfövertreter der Bretagner 
das Bedürfniß fühlten, ſich an gewiffen Tagen abgeions 
dert und inögebeim zu verfammeln, um ſich ihres wich» 
tigen Berufes klar und bewußt zu werden, fich zur Eis 
a im Handeln zu flimmen und in Grundfägen zu 
ſtaͤrken. Bald geftatteten fie Deputirten anderer Provin⸗ 
zen Zutritt, umd ihnen folgten, befonders ſeitdem die in 
eine Nationalverfammlung umgemwandelten Reichsſtaͤnde 
ihre Sigungen nach Paris verlegt hatten, ſchnell nad) 
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einander Männer aus allen Ständen, fobaß ber Verein, 
unter Lameth's und Barnave's Leitung — vielleicht hatte 
auch Sieyes wefentlihen Antheil daran — zahlreicher 
wurde, als die Nationalverfammlung felbft, daß Ehrgeis 
zige in ihm ein Werkzeug erblidten, jene beherrſchen und 
in ihr allen Widerftand von ſich abwehren zu fönnen, 
und daß junge Ankoͤmmlinge für lange Zeiten m ihm eine 
Schule und einen Kampfplag zur Entwidelung ihrer Ta—⸗ 
Iente fanden. Man wollte hier nicht blos die Decrete 
der Nationalverfammlung im Anfeben erhalten und befes 
fligen. und fi uͤber die Gegenflände bevorftehender oͤf⸗ 
fentlicher Berhandlungen und Befchlüffe berathen, fondern 
man beabfichtigte auch die Fortbildung und Anwendung 
ber errungenen neuen (befonderd republifanifchen) 
Ideen und deren Verbreitung unter dem Volke, wobei 
namentlich der durch feine Aufftände wichtig gewordene 
parifer Pöbel iin Auge behalten und zum Club binaufs 
gezogen werben follte. Daher gebrauchte diefer frühzeis 
tig auch Schriftfteller und Volksredner; und da er end⸗ 
lich feine Privatbefchlüffe und Vorſchriften der Nationals 
verfammlung zu machen erflrebte, bildete fich in ihm zus 
gleich die Schugmwehr des emportommenten Republifaniss 
mus, ſowie umunterbrochene Späherei und Angeberei ges 
gen feine Widerfacher. Der Club nahm endlich, jedoch 
unfluger Weife, den Reft der Drleaniften, d. h. die tolle 
oder rafende Partei, in feine Mitte auf, und fo allmds 
lig mandes Gefindel, um die eintretende Anarchie zu 
benugen und zu feinen Zwecken zu verwenden, Daher 
mochte er, fo preiswürdig feine Stiftung auch Vielen ers 
ſchien, in feinem Anfange ſchon ohne feften Halt, rohe 
und ungeläuterte Elemente fowol, als die Keime zu frübs 
zeitiger Entartung genährt, zu eifrige und unvorfichtige 
eye gepflegt haben, fowie er auch den wahren 

erd des Revolutionsfeuers befefligen und fort und fort 
ſchüren wollte‘), folglich ift es auch fehr wahrfcheinlich, 
daß unter Eondorcet’s Mitwirkung fhon im Auguft 1789 
ein enger Ausfhuß von Gliedern dieſes Clubs zur 
Verbreitung der revolutionairen Ideen bervortrat, den 
Barruel, Girtanner, Schirah und Andere den Glub der 
Propaganda nennen, Mehre aber völlig bezweifeln und 
deffen Wirkungen lieber der Überall (als in Zeutfchland, 
Polen, Rußland, Schweden, Italien und England) ges 
fundenen Empfänglichkeit für ſolchen Sinn, ald biefer des 
magogifhen Propaganda zufchreiben wollen. Sei dem 
auch, wie ibm wolle, das Beſtehen diefes gebeimen Aus» 
fchuffes, von innern und dußern Gründen vielfach beftätigt, 
war mit den Freunden der Gonftitution und nachmals 
mit den Sacobinern verbrüdert, ordnete fih die Clubs 
der gefammten Sekte unter und ließ diefelben unbewußt 
in feine Hände arbeiten. Er fol in ſechs Gommittden zu 
befondern Arbeiten und Verrichtungen eingetheilt geweſen 
fein und feine Mitglieder durch furdtbare Schwüre ge: 


1) Bekanntlich nahm bdiefer Club ſchon die Frebler des 5. und 
6. Dct. 1789 in Schug und mwiberfegte fich Eräftig den Uaterfur 
Hungen über die von ihnen begangenen Verbrechen. Derfelbe Glub 
fol auch nah Dulaure's Angaben den Borfchlag, bie allgemeine 
Reihsftändeverfammlung in eine Rationalverfammlung umzuwan⸗ 
dein, zuerſt gethan haben. 
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fihert haben. Vielleicht ſtand er mit dem Reſte der aͤhn⸗ 
li geſinnten Illuminaten in Teutſchland in Berbins 
dung, da feine Apoftel uüberallhin gefendet und für ſolche 
Schickungen große Eummen verſchwendet wurden, wie 
nachgewiefen wird, daß ein folder Freiheitsapoſtel 1791 
in den Niederlanden mit einem von 100,000 Thalern ges 
fp ckten Koffer ertappt wurde, und befannt ift, daß Dur 
mouriez fehs Millionen Livres zur Verbreitung ber neuen 
Grundfäge in Belgien erhielt, um den Entwurf des Kries 

es dort darnach zu machen. Man braudte aud bie 
Ölicder dieſes Ausfchuffes auf Gejandtfchaftspoften , das 
mit die Gefinnungen der Gabinete deflo ficherer erforfcht 
werden follten. Einer 1790 zu Paris erfhienenen Schrift 
ufolge*) beftand tiefer Ausfhuß aus ſechs bis ſiebente⸗ 
hatbhundert Mitgliedern, die fi an gewiſſen Zeichen ers 
kannten und in Europa fchnell genug Anhang fanten, 
Die in Paris erſchienene Zeitfchrift: Bouche de fer, war 
Drgan biefer engen Verbrüberung. 

Es konnte ſonach nicht fehlen, daß dem ſchnell maͤch⸗ 
tig werdenden dretagner Club aufgeklaͤrte, milder dens 
fende Männer gegenübertraten, die ihre Meinung ebenfo 
beftimmt fefthalten und verbreiten wollten. Es vereinten 
fi) um Lafayette und Bailly viele ſolche, die Mäßigung 
der neuen politifhen Ideen und Aufrehthaltung der con⸗ 
fiitutionellen Monarchie erzielten. Sie flifteten daher zur 
Bezähmung des bretagner Clubs den fogenannten Club 
von 1789, mit welchem mehre fpäter entjlandene und 
den Jacobinismus befehdende Nereine verwandt find. 
In diefer feindfeligen Stellung zu einander jedoch griffen 
beide Clubs mehr und mehr um fic, fogar in den Pros 
vinzen, und verriethen nur durch ihre Wirkſamkeit ihr ans 
fängiih verborgen gehaltenes Dafein, bis der bretagner 
Club unter dem Namen Iacobinerclub (club des 
Jacobins oder auch Jacobiniere und Jacobinerie) und 
der von 1789 unter dem Namen Club der Feuil: 
lans bekannt und öffentlich wurden. Diefer erhielt feis 
nen Namen von der Kirche der Feuillans (Mönche vom 
Drdenägelübbe des h. Bernhard), wo feine Berfammlun: 
gen gehalten wurden, und jener aus bemfelben Grunde 
den feinen von ber Kirche, oder wie Dulaure will, von 
dem Bibliotbeffaale des großen Jacobinerflofters auf der 
Sainthonoreftraße, mithin erft feit Aufhebung der Kids 
fler, die befanntlidh am 13. Febr. 1790 decretirt wurde. 
Eigentlich war es das Volk, das ihnen diefe Namen zus 
legte, und baben ſich die Gonflitutionsfreunde fpäter felbft 
auch Jacobiner genannt, fo blieb doch daneben noch ber 
urfprünglihe Name, welcher mit dem ber patriotifchen 
Gefellſchaft, häufiger aber mit denen des Corps surveil- 
lant, oder ber socieıe surveillante abmwechfelte, um das 
dur allen Schein von angemaßter Macht und geſetzge⸗ 
bender Gewalt von ſich abzuwenden. Das Wort c ub 
entlehnten fie von der Bezeichnung patriotiſcher Gefells 





2) Eie beißt: Denonciation A toutes les Puissances de l’Eu- 
rope, d’un Plan de Conjuration contre sa tranquillit& generale, 
suivie d’un Discours prononc& au Club de la Propagande, Man 
kann noch eine zweite im 3. 1791 erfchlenene Schrift *— 
Les Jacobins devoilés, suivi d’une Liste fidelle des Membres 
de la Propagande par M. B. Deput£. 
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ſchaften in England, ohne boch biefelberi zum Muſter zu 
nehmen, vielmehr fchlugen fie einen eigentbümliben We 
ein, und beachteten auch die Einrichtung inländifcher Frei» 
maurerlogen wenig oder gar nicht, obſchon deren Zahl 
bamald fehr groß und deren Mitglieder meiftend Jacobi⸗ 
ner waren, burch welche die außerordentlich fchnelle Vers 
breitung des Jacobinismus und die Anlegung ber Filials 
clubs, wie bie Jacobinervereine in den Provinzen ges 
nannt wurden, mitbewirkt worden fein mögen. 

In dem ebengenannten geräumigen Kloftergebäube 
num bielten die Iacobiner bald täglich, bald viermal woͤ⸗ 
hentlid ihre Verfammlungen von 6 Uhr Abends bis 
zehn oder noch fpäter bei fpärliher Rampenbeleuchtung, 
wie 2acretelle der Jüngere verfiher. Der Raum des 
Gewölbes felbft bildete ein längliches Viere mit Amphis 
theatern auf allen Seiten für die Mitglieter, deren Ans 
zahl verfchieben bald zu 1500, bald zu 3500 Mann ans 
gegeben wird. Diefe pflegten runde papierne Abzeichen 
vor der Bruft, wie fie Archenbolz 1791 fah, zu tragen, 
und fpäter famen die rothen Müsen dazu’). Kein Mits 
glied konnte ohne Erlaubniß der Gefelfchaft, die faft nie: 
mals verfagt wurde, einen Laien mitbringen. Hingegen 
waren für die Neugierigen jeden Standes zwei fehr große, 
an jedem Ende des Saales über einander amphitheatras 
liſch angebrachte Galerien beflimmt, deren untere auds 
ſchließlich dem weiblihen Gefchlechte und bie obern, wel» 
che bis an die hohe Dede reiten, Männern, fowie übers 
baupt Jedermann, wer einen Platz zeitig gewinnen fonns 
te, angewiefen wurden. Sie waren gemeiniglich fehr ges 
fült, An den Bruftlehnen diefer Galerien lad man in 
„ellenlangen rotben" Buchſtaben die Worte: Vivre libre 
ou mourir! An der einen Mand noch des Saales Mitte 
zu fand die Fathederähnliche Rednerbuͤhne, und ihr gegen⸗ 
über zu unterft ein Tiſch für die Secretaire des Clubs, 
und’ tiber demfelben in einer Erhöhung ein zweiter Tiſch 
für den Clubpraͤſidenten, hinter welchem ein Altar aufs 
gebaut war. Diefem fchief gegenüber war die Loge für 
die Geſchwindſchreiber angebracht, die alle Reden und 
Verhandlungen der Gefellichaft aufzeichneten. Den uns 
tern und mittlern leeren Raum des Saales nohm eine 
große ftattlich verzierte Tafel ein, auf ihr die „prächtige 

edrudten” Menfdenrechte und über ihr die Büflen Roufs 
* Mirabeau's und Helvetius', zu welchen ſpaͤter 
noch andere, ſo die von Robespierre, re unter dem 
Schatten dreier aufgeroliten Freiheitsfahnen, die um ein 
Bündel Piken mit der Bürgerfrone, der rothen Muͤtze 
(dem Sinnbilde der Freiheit) geftellt waren. Rings am 
den Wänden herum hingen Bilder und Kupferfliche mit 
Anfpielungen auf die Revolution. Zu diefen Ausſchmuͤ⸗ 
Aungen fügte man noch im April 1792 die (an den Wäns 
den in $efions aufgehangenen) Ketten ber allerdings ſtraf⸗ 
baren, aber von den Jacobinern ald Märtyrer der Freis 
beit gefeierten Soldaten vom Regiment Chateauvieur. 





3) Im Kußern zeichneten ſich die Jacobiner fonft nicht weiter 
aus, fonbern fie pflegten, wie ein teutfcher Berichtgeber, welcher 
im J. 1791 und 1792 in Paris Icbte, verfichert, einen runden 
Hut, einfache Kleidung und rundabgeſchnittene Haar au tragen. 
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Die Ämter im, Elub wurden häufig gewechfelt, und Alle, 
die fie beffeideten, dienten unentgeltlich. E5 gab demnach 
beftändig andere Präfidenten — gewöhnlich alle 14 Zage 
aus Deputirten der Nationalverfammlung oder bed Natio: 
"nalconvents gewählt, — andere Secretaire, andere Schatz⸗ 
meifter und andere Genforen. Die Letzten verwalteten das 
Amt der Huiffierd oder Gefelfchaftsdiener. Philipp von 
Drleand (Bürger Egalite) war 1791 ſelbſt Secretair, und 
fein Sohn, der Exherzog von Chartres, Genfor. Im Übris 

n waren bie Häupter dieſes Clubs feit der Mitte des 
—8 1790, ais Sieyes, Barnave, Lameth und Dur 
port zu ben Feuillans übertraten, ſtets ränkefüchtige, 
bo&hafte, an gediegenem Charafter und —*** Wiſ⸗ 
fen beſchraͤnkie Männer, wüthende Volksführer, die das 
Außerordentliche ihrer Thaten nur mit jefuitifhen Grunds 
fägen vollbrachten, und darum mit Gefhid Leute benuß: 
ten, die rücdfichtlich ihres Außern und Innern von jedem 
Rechtlichen verabfcheut waren. Sie verfügten, wie ihre 

anze Faction, eigentlih nur über die Lafter der einzelnen 

anzofen. Die Bebeutendften unter ben Häuptern wa: 
ren der parifer Maire Pethion und der Volksvertreter 
Nobeöpierre, beide geraume Zeit ziemlich übereinftimmend, 
unverfhämt und unternehmendb (erflerer noch den Weis 


bern fehr ergeben), —— des Poͤbels, und festen allen. 
t 


Anfland oft bei Seite; Briffot, der bis zum Abfalle 
von Mobefpierre vor der Gunft der Jacobiner roch; 
Merlin, der als einflußreicher, ungezogener und ſchamlo— 
fer junger Mann gelchildert wird, äußerlich einem lüder: 
lichen teutfchen Mufenfohne gleihend, aber als Gefeßge: 
ber gar hoch geſchaͤtzt; Chabot, ein geweſener Capuciner 
und in allen Dingen verwahrloft und verworfen, der ge: 
fühl: und fhamlos ſehr gewöhnlihe Neden in einem P:o: 
vinzialbialeft feines gemeinen Sprachorganes von ber 
Rednerbühne herabgurgelte; Collot d’Herbois, ein pöbelhaf: 
ter, erbärmlicher —— im Denken und Handeln, einem 
Cyniker ähnlich, ehedem Komödiant bei einer umberzie: 
benden Zruppe, ſchrie auf der Bühne wie ein Befoffener 
mit widrigen Geberden, und Garra, ein verwegener Spre⸗ 
cher und ſchamloſer Schriftfteller. Diefem Gefindel ftan: 
den treufich bei Lafource, Duhem, Zaillefer, Albitte, Bas 
zire, Recointre, Thuriot, der unverfhämte Manuel und 
etliche Andere; bie aber noch am meiften Geijt bejaßen, 
waren Gonbdorcet, Vergniaux, Fauchet, Guadet, Genfonnd, 
Ducos und Roͤderer. Was fonft noch die innere Eins 
rihtung biefes berüchtigten Clubs betrifft, fo fand man 
Alles nah dem Mufler ber Nationalverfammlung ge: 
ftaltet. Die Sigungen wurden mit Lefen des Protofols 
les eröffnet, darauf ſchritt man zur Zagedorbnung, die 
Erlaubniß zum Spredien gab nf Verlangen der Ptaͤſi⸗ 
dent, man fpradh mit unbebedtem Haupte. Die beften 
Reden pflegten gebrudt und entweder unentgeltlich ver 
theilt oder am Eingenge des Saales verfauft zu werben. 
Man flimmte durch Aufftehen, man Matfchte, ſchrie und 
pechte, gewiß aud in Begleitung aller der Unarten und 
Bemeinbeiten, wie fie fih in der Nationalverfammlung 
einfhlichen, wo zu Zeiten geprügelt wurde. Daß bie 
Sibungen des Clubs mit Revolntionsgefänger traurigen 
und barbarifchfröplihen Inhalts eröffnet wurden, verfichert 
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Lacretelle ber J., fowie dieſer auch ben Gang ber Ver: 
bandlungen burlesk und ſchrecklich, ja wahnfinnig fchildert, 
fobaß man an Ergebniffen. der Debatten zweifeln moͤch⸗ 
te, obſchon dies nie der Fall war, da man nie ohne ge: 
faßte Befchlüffe, nie ohne gewählte Maßregeln zu fchnel: 
ler That aus einander ging. Der Club nahm (dody ge: 
wiß erft feit feiner Öffentlichkeit, aber ungewiß bieibt, ob 
biefelbe bald oder fpät im J. 1790, weniger wahrfchein- 
ih 1791, eintrat) wie ein machthabender Körper, Bitts 
fehriften und Klagen an, berathſchlagte fi über Dinge, 
zu denen er feine Befugniß hatte, felbft mit Verachtung 
aller Decrete, über alle Zweige ber Regierung, unter: 
fuchte vorläufig bie Gegenftände, welche in der National: 
verfammlung und fpäter in dem Nationalconvent berathen 
werben follten, ſtimmte darüber ab, und wirkte dann für 
dad Befchloffene in den Zeiten feiner Glanzperiode ges 
wöhnlih fiegreih in der Deputirtenverfammlung, wobei 
bin und wieder auch Pöbelgewalt zu Hilfe gerufen wurs 
be. Dem gemeinen Volke predigte er, vorzüglich durch 
Bevollmächtigte, durchgehende Gleichheit der Bürger und 
ihres Vermoͤgens, alfo Krieg gegen die Eigenthümer und 
Wohlpabenden, Sittenverderbnig und Mord, und grüns 
bete dadurch den Sanscu’ottismus,- deffen Grundzüge 
Gemeinheit und Schamlofigfeit waren. Der Club fo: 
berte ferner, je mächtiger er wurde, Nationaldeputirte, 
Minifter, Generale und andere hohe Beamte vor feine 
Schranken; und biefe beugten bei ihrer Erfcheinung, fagt 
Briffot, ihre Kniee demüthig vor den Barbaren, Nupte 
bob Dumouriez in den erften Tagen feiner Minifterfhaft 
in dem Jacobinerclub einem gemeinen Fleifcher geduldig 
zuhören, wie biefer von ber Nednerbühne herab ibm Reh: 
ren und Ermahnungen für fein neues Amt gıb. Ale 
diefe Beamten mußten dem Club Bericht von ihren Ver: 
richtungen abilatten, fi vor ihm auf eingelaufene Be: 
fhyuldigungen verantworten, und willigen Gehorfam lei: 
fien. Seit dem März 1792 waren ohnehin ale Mini: 
fter Jacobiner. Sodann correfpondirte der Club unter 
fi über. Alles, wirkte vielfah mit unmwürdigen Kunſtgrif— 
fen, griff das ihm Misfällige in zügellosfühner Sprache 
an, richtete unverfhämte Klagen gegen anerfannt rechts 
ſchaffene Männer, verſchrie mie wuͤthend Alle, die feine 
Mitglieder verachteten, und empfing die abfcheulichften Ans 
zeigen. Bedeutende Glieder der Nationa'verfammlung oder 
des Nationalconventd durften, wenn fie Jacobiner wa: 
ren, in ben Gluhverfammlungen nicht fehlen, obſchon es 
fih oft fügte, daß ihre Gegenwart in den Berufzfiguns 
gen fehr nöthig war, während fie doch nur, fobald fie in 
den Club — unſinniges Geſchwaͤtz uͤber tolle Gegen⸗ 
ſtaͤnde, Zaͤnkereien und Raͤnke anbören, ober ſich als aͤcht⸗ 
bare Maͤnner gegen zerlumpte Rotterbuben vertheidigen 
mußten, wie es Miniftern und andern hochgeftellten Maͤn⸗ 
nern auch widerfuhr. Daneben börte man bier lagen 
jeder Art vorbringen und entfcheiven — jeglicher Bür- 
ger fonnte im Glub fein Mecht fuchen, jeder Schaufpier 
ler und jede Echaufpielerin konnten ihre Direction das 
felbit verfiagen, wie der unglüdiiche Ehemann feine treus 
Iofe Gattin. 
Außer einer Menge Nolfsvertreter, deren zu einer 


JACOBINER — 
Zeit 300 Jacobiner waren, zaͤhlte dieſer parifer Jacobi⸗ 
nerclub zu feinen Mitgliedern noch viele berühmte. Maͤn⸗ 
ner und Gefebgeber, auch fehr Viele, die ihren Befchlüfs 
fen Kraft und reg mut as und wiederum Biele, 
die durch ihre Mittel dem Ganzen fehr nüslich fein konn⸗ 
ten, ſodaß er in den Zeiten feines Glanzes und feiner 
auögebreiteten Macht — mie bei Erridhtung ber —* 
blik und nach dem Siege ber die Gironde — die reiche 
ſten, angefebenften und Elügften Staatsbürger befaß, die 
durch ihre Verbältniffe durch ganz Frankreich wirkten *). 
In allen Provinzen hatten ſich innerhalb Jahresfriſt, bes 
richtet ein ungenannter, doch wohl unterrichteter Franzofe, 
die Zacobiner verbreitet, und nad dem Muflers: oder Muts 
terelub zu Paris Vereine ähnlichgefinnter Männer gebils 
det, und es mochten bis zum Jahre 1793 wenige Städte 
— felbft viele Dörfer, wird mehrfach verſichert, befaßen 
ibre Sacobinerelubs — ohne einen folden aufjumeifen 
fein. Im 9. 1792 zählte man ſchon, fobald man bie 
verfchiedenen Angaben auffaßt, zwiſchen 760 und 1800 
Sacobinerclubs, und wenn man, wie Ginige wollen, 
44,000 oder gar 54,000 Clubs diefer Art aufzählt, fo 
find jedenfalls unter erfterer Zahl die Municipalitäten zu 
verfieben, welche der Mutterclub nah und nad unter 
fein Joch beugte, und unter legterer zügellofe Banden 
und nicht flatutenmäßig eingerichtete SFilialvereine; wie 
bätte fonft ein ſolcher ausgedebnter organifcher Bund, dem 
fein Gegenbund in folhem Umfange befanntlid gleich 
kam, fobald untergehen und im fich zerfallen koͤnnen! Die 
Zahl der Mitglieder aller diefer Clubs wird gewöhnlich 
wifchen 3 und 500,000 Perfonen, nad übertriebenen 

ngaben fogar 4,000,000 gefhägt. Außerhalb Frank: 
reichs gab es noch 52 Clubs, davon in Teutfchland zwölf 
gewelen fein follen. Sie alle ftanden in enger. geregels 
ter Verbindung mittelö Gorrefpondenzen mit dem Mutter 
club, deffen Winke fie, mit geringen Ausnahmen, ge: 
wiffenhaft befolgten, doch erlaubten fie ſich auch, nad 
Lacretelle’8 Angaben, gegen ibn Grmunterungen oder Zas 
dei über Schwäche und Langſamkeit. Am meiflen maßte 
fih der marfeiller Club an, welcher überhaupt für Viele 
eine Zeit lang Zonangeber, und für den Mutterclub fo 
einflußreih war, daß ohne ibn nicht leicht ein verderblis 
cher Plan entworfen und ausgeführt wurde. Man fagt 
ihm ohnehin nad, daß die ſchaͤndlichſten Mordthaten in 
den Städten des Reichs vorzüglich durch ihn angeftiftet, 
und Fein Verbrechen ohne fein Zuthun begangen worben 
wäre. Sein Agent zu Parid war lange Zeit ber bes 
kannte Barbarour. Es war ſonach nicht zu verwundern, 
wenn ein Verein von folder Ausdehnung auch ſchnell 
auf Millionen andere Menſchen wirken konnte. Schon 
zu Anfange des 3. 1791 fol er mittelö feiner Filialclubs 
ziemlich ganz Frankreich beherrſcht haben, wobei zu be» 

-benfen i. daß diefe Macht bier, wie in den National: 








4) Thiers in feiner hist. de la revolution frangaise (V, 105) 
fagt von den Jacobinern: Is avaient acquis une tres grande im- 
portance par leur nombre, par l’illustration et le haut rang de 
la plopart de leurs membres, par le vaste cortöge de leurs so- 
cietes affılices, enfin par leur anciennete et leur longue influence 
sur la revolction. 
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verfammlungen und in dem Natiohalconvent nur von tems 
porärem Übergewichte abhing, wozu in Paris z. B. nicht 
felten alle niedere Bolksclaffen, die Koblen: und Mehls 
fadträger (ein ſehr bandfefter Menfchenfchlag), die Da: 
men ber Halle, bie Höfer: und Fifhweiber fammt alem 
lüberlihen Gefindel miteingerechnet, aufgerufen wurden. 
Freilich zogen fie auch die Beamten und obrigkeitlihen 
Perfonen aller Orten, am liebften die ftädtifchen Behoͤr⸗ 
ben, in ihre Zunft, ſodaß ed ſchien, ald wären nur für 
Jacobiner die öffentlichen Amter gefchaffen worden. Dan 
konnte ſonach dieſen Berein oder Bund als eine bevor: 
zugte und beftätigte Kafte des gefammten franzöfifhen 
Volfed betrachten, ohne deren Zuftimmung die hoͤchſten 
Behörden feine Stelle befegen durften, fowie auch die 
Municipalbeamten, nah Baraly, erjt die Jacobiner und 
dann bad Gefeg in entfcheidenden Fällen zu Rathe zo: 
gen, auf daß es in der Macht diefer Secte flände, Je— 
manden nieberzubrüden oder aufrecht zu halten. Selbſt 
das Militair war vor den Schlingen der Jacobiner nicht 
fiher, man zog es in ihre Gemeinſchaft, und waren die 
Gemeinen gewonnen worden, fo wurden fie gegen ihre 
Dfficiere aufgewiegelt, fobald dieſe dem Jacobinismus 
abhold waren. Vor Ausbruche des Kriegs mit bem Auss 
lande waren faft alle Garnifonen (don davon angeftedt 
worben; nicht geringeres Glüd machte derſelbe Geift auch 
bei den eldtruppen, woburd Unordnung und Verlegung 
der Zucht veranlaßt wurden. So melden gute Nachrich- 
ten, daß 1794 ein Gendarme ohne Erlaubniß aus feis 
ner angewiefenen Stellung in einen benachbarten Jaco= 
binerclub- gegangen und nach feiner Ruͤckkehr vom Bris 
gabechef in's Gefängniß geworfen worden war. Als Jas 
cobiner aber die Form der Anflagen und deren gefähr= 
lih machende Umftände genau ?ennend, fchrieb dieſer ro— 
be Menſch eine Menge Verleumdungen gegen feinen Chef 
zufammen und fchidte fie, machdem der General Sou— 
bam und die Bezirksbehoͤrde zu Lille die Anklage ald un« 
gefeglich abgewiefen batten, an den berüchtigten Jacobi— 
nerclub zu Paris, der fie ohne Saͤumniß annahm und 
die Abfegung des Brigadechefs durchſetzte. Überdies wirk— 
ten die Jacobinerclubs durch die Summen ihrer Caſſen, 
die aus ordentlichen und außerordentlichen jaͤhrlichen Bei— 
ſteuern unterhalten wurden). Hierzu kamen viele Pri—⸗ 
vatopfer und freiwillige Gaben, aus Ehrgeiz oder reinem 
Eifer geſpendet. Mancher verſchenkte nach und nach ſein 
ganzes Vermoͤgen an einen Club. Aus dieſen Mitteln 
wurden außer den gewoͤhnlichen Unkoſten eine Menge 
unbemittelte Leute beſoldet, die den Clubs’ zur Ausfuͤh—⸗ 
rung von Abſichten und Planen dienen mußten. So be— 
ſoldete der pariſer Club eigene Redner, die im Palais 
Royal, in den Kaffeehaͤuſern, wo man gern die Wirthe 


ſelbſt dazu erwaͤhlte, und auf den Spatziergaͤngen und 


5) Die jährlichen Beiträge in die Elubcaſſen richteten ſich 
nad den ſteigenden ober fallenden Ausgaben. Die auferordentliz 
chen übertrafen —— die ordentlichen Steuern, und dieſe 
betrugen im J. 1792 36 Eivres auf den Kopf. Sie wurden viers 
teljährlich bezabit. Zu ben gemöhnlidhen Ausgaben gebörten Pofts 
porto und Drudkoften. Im Ichre 1791 zahlte der parifer Club 
40,000 Eivres Briefporto und 47,000 Livres Drudkoften. 
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Öffentlichen Dlägen den gemiſchten Volkshaufen Vorträge 
balten und diefelben ſtimmen mußten; er befoldete ferner 
unter dem gemeinen Pöbel Straßenrebner, Aufmiegler, 
Garicaturenfabrifanten und Beifallflopfer für die Zribus 
nen der Nationalverfammlung, des Nationalconvents und 
anderwärts. Hierzu pflegte man auch Weiber zu benus 
gen, wie namentlich der berüchtigten Bergpartei als Mas 
sime nachgewiefen wird, daß ihr eine Menge gemeiner Weis 
ber auf den Galerien des Nationalconvents dienten. Diefe 
verließen regelmäßig jeden Morgen früh ihren Haushalt, 
um die beflimmten Poften einzunehmen, wobei fie aller 
band weibliche Arbeiten verrichteten, aber immer auf bie 
Winke ihrer Faction Acht haben mußten, um bald Hohn 
und Spott aus Leibeöfräften zifhen und heulen, bald 
Beifall mit Haͤndeklatſchen verbunden brüllen zu können, 
während die Arbeiten auf die Eeite geworfen wurden. 
Auch lag ihnen ob, die Verathungen der Volksvertreter 
bin und wieder durch Unverfchämtbeiten und unanftändige 
Gefpräche zu flören, worin fi befonders eine Negerin 
bervorthat. Unterhalten wurden endlich von den Jacos 
dinern Zeitungsſchreiber, Journaliften und Pamppletiften. 
Als Sournaliften dienten ihnen der fanatifhe und ſich 
jelbft Procureur-gen&ral de la lanterne nennende Gas 
mille Desmoulins ®), (Verf. des vieux Cordelier, wor: 
über ihn Robespierr® auf das Schaffot brachte), der verwes 
gene und fchamlefe Garna (er fchrieb das Schmähblatt: 
Annales patriotiques, zu weldyen aber Mercier, kaum eis 
nigen Antheil daran habend, feinen Namen bergab), der bes 
rüchtigte Marat in feinem Ami du peuple, der ſchlaue Brifs 
fot, welcher aber nad feinem Abfalle von Robespierre ge: 
gen die Jacobiner fchrieb, unter andern in der Brofchüre: 
A tous les r&publicains de France, sur la Societe 
des jacobins, Ocıbre 1792, der philofophifhe Condor: 
«t in feiner Chronique de Paris und mehre Andere, 
die in Verbindung mit verfhiedenen Jacobinifchen Flug> 
ihriften und Pöbeljournalen Grundfäge verbreiten, Wahr: 
beiten entftellen, Vorurtheile hervorrufen und vorzüglich 
die Öffentliche Meinung durch ganz Frankreich gängeln 
und beflimmen follten. 

Zu Gunften der Jacobiner und ihrer Herrſchſucht 
wirkten ferner, ohne doch deren Mutterchub affiliirt zu 
fein, mehre andere ähnlichgefinnte patriotifche Gefellihaf: 
ten, die 1792 in Paris, 22 an der Zahl, fämmtlicy viele 
Mitglieder hatten, ja Manche dem großen Jacobinerclub 
an Stärke gleih kamen, zu befien Sitzungen fie Alle je 
jwei Abgeordnete entfendeten, um dadurch mit ihm im 
engen Verkehre zu bleiben. Doc ließ feine von ihnen 
Etwas druden, Feine führte auswärtige Briefwechfel, auch 
jahlten fie in ihre Gaffen nur geringe Beifteuern.. Die 
wichtigften von ihnen hießen Societe de deux sexes, 
les Defenseurs de la liberte, les hommes du 14, Juil- 
let, la Societ& des droits de l’'homme, und Societs 
fraternelle, welde legtere ihre Berfammlungen im Ja: 
tobinerfiofter ‚hielt, und aus Weibern gemifchten Stans 
des und einer. geringen Anzahl Männer zufammengefest, 

6) Man bält ihm audy für ben erften Franzoſen, der im Zuli 
1789 im Palais Royal bie Nationalcocarde aufftedte. 

%. Encyli.d. D.u.R. Bmeite Section. XIV. 
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durch Schamlofigkeit und Frechheit berüchtigt war ”). 
Endlich ſchloß fi häufig der Barfüßerelub oder die Com 
belierö, auch Societ& de conspiration active genannt, 
an bie Jacobiner mitwirfend an; irrig wird er bin und 
wieder für den engen Ausfhuß des Jacobinerclubs gebals 
ten, im Grunde aber waren bie Gorbelierd nur die heftig« 
fien Jacobiner, handelten mit ihnen bald übereinftimmend, 
bald getrennt, und wurden von ihnen endlich aus Eiferfucht 
unterdrüdt, oder richtiger nach Vernichtung ihrer Führer mit 
ihnen verfchmolgen, während fie 1792 überwiegend, bie 
Sacobiner beberrfcht und deren Filialclubs in ihre Gorres 


ſpondenz gezogen hatten. Robespierre ſelbſt wirb ein 


Gorbelier genannt. Sie waren die heftigften Feinde Lud⸗ 
wig's XVI., aller Bourbone und des Koͤnigthums lıber- 
baupt, fowie fie Alle zu vertilgen flrebten, die der Mäs 
Bigung und Ariftofratie verdächtig waren. Geleitet wur⸗ 
den die Gorbeliers (ihr Name kommt von einem aufges 
hobenen Barfüßerkiofter, in dem fie zufammenfamen) von 

ebert, Chaumette, Vincent, Momoro, Ronfin und den 

liedern des parifer Gemeinderathed, bis fie im April 
1794 von Robeöpierre geftürzt und ebengenannte Häups 
ter mit Ausnahme Bincent’s hingerichtet wurden. 

Wenn es aber auch unter ſolchen Umftänden, Vers 
hältniffen und Verbindungen fein Wunder war, daß der pas 
riſer Club mit feinen Filialen fo furdtbar als gefährlich für 
Frankreich ſchon in ben.erften beiden Jahren feines Bes 
ftehens gefchildert wird, wenn Ludwig X VL in feiner auf 
ber Flucht nach Varennes hinterlaſſenen Dentichrift der 
Nationalverfammlung im Junius 1791 Hagt: „Beinahe 
in allen Städten, in vielen Fleden und Dörfern des Reis 
es find Gefelfchaften errichtet worden, bie unter bem 
Namen Freunde der Gonftitution (Jacobiner) Feine ans 
dere Verbindung neben fich dulden, ald nur die mit ih— 
nen affilürten, wodurd eine ungeheure Verbindung ents 
ſteht, die gefährlicher ift, als irgend eine der vormaligen;'' 
und wenn endlich durch fie fhon damals und etwas fruͤ⸗ 
her eine barbariſche Aufloͤſung im Reiche einzubrechen 
drohte, von der die Kaiſerin Katharina von Rußland tref⸗ 
fend fagte: In Frankreich gibt es 1200 Gefeßgeber, des 
nen Niemand, ald der König gehorcht: fo lag doch ſchon 
bie Hinfälligkeit biefe8 mächtigen Bundes zuerft in dem 
täufchenden Umftande tief begründet, daß er neben Mäns 
nern von anerkannt gutem Rufe auch unvermerkt, wie 
Anfangs, und Öffentlich, fo fpäter, verdaͤchtige Leute, alle 
aufrührifhe Schriftfteller, alle bekannte Bolksführer und 
folhe, die ber Unorbnung nützlich fein fonnten, zu jes 
ber Zeit in feine Mitte 309, um alle Ehre, Klugheit, Bors 
ſicht, Politit und jegliche Zugend zu vertilgen, jefuitifche 
Grundfäge zu erheben, m ichtswürdige Raͤnke und teuflis 
fhe Berfolgungen braver Menfben und Mordentwürfe 
zum berefhenden Syſtem zu machen, das auch in Mars 





7) Ces femmes jacobines, heißt es bei Montgaillard (II, 
244), se r&pandant dans les lieux public», dans les carrefours, 
H entretiennent la frenesie de la populace, Nombreuses dans 
es tribunes de la salle legislative et du conseil de la commune, 
elles couvrent d’injures et de hudes les orateurs, dout elles im- 
prouvent les doctrines ou auspectent les opinions, excitent et 
applaudissent les plus violens Uumngognen. 2 
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feille, Borbeaur, Lyon, Strasburg und antern anfehnlis 
chen Städten angenommen wurde. Died konnte der forgs 
fättigen Aufmerkſamkeit der Drbmingöliebenden, der Rechts 
lihen und vieler Staatöbeamten fo wenig entgehen, als 
jeglicher unbefonnene und tolfühne Streich diefer Secte. 
Gehörten fie zu ihr, fo enthielten fie ſich almälig unter 
allerlei Vorwaͤnden ber Glubfigungen, bezablten ihre Bei: 
träge fort, und traten dann erſt, wenn fie nicht furchtſam, 
verbiendet oder ſchwach mwarem, vorfichtig aus dem Ber: 
eine, wenn fie die Wüfllinge nicht bezähmen fonnten, 
während fich Filialelubs ohne Umftände losriffen. Auch 
wurden fie von den Sacobinern felbft aus dem Club ge 
flogen, ſobold man merfte, daß fie nicht eifrig mitwirken 
wollten, So erlitten 3. B. am 25. Sept. 1791 Gows 
pil, Ghapelier und Andere dieſes Schidfal, weil fie in 
den legten Sigungen der Nationalverfammlung nicht eis 
frig jacobinifh geftimmt und fi den Verdacht geheimer 
Einverftändniffe mit dem Hofe zugezogen hatten; ebenfo 
wurden im Sommer 1792 wegen Widerfprüche Condor: 
cet, Briffot und Vergniaur und fpäter weit mehre aus 
dem Mutterclub geſtoßen. Nach Robespierre's Sturze 
ſchloß man aus bdiefer Genoffenfchaft noch mehre Anders: 
innte aus, namentlich folche, die unbefchräntte Preb: 
eiheit verlangten. Solche Männer nun traten gewoͤhn⸗ 
lich zur Gegenpartei, zu den Feuillans, und verfchrien 
und verruften die Sacobiner. Diefe fogenannte gemäs- 
igte Partei aber beftand theils aus Leuten, die an ber 
conftitutionellen Monarchie fefthielten, theild aus foldhen, 
die entweder neutrale Gefinnungen hegten, oder minder 
biutbürftig, ald der große Jacobinerhaufe, oder fo gebils 
dete Redner waren, daß fie mit der Kraft der UÜberzeu⸗ 
ng wirken tonnten, oder endlich aus Eiferfucht gegen 
anton, Robeöpierre und ähnliche Männer gereizt und 
geftachelt wurden, folglicy gegen emporklimmende Dicra: 
tur und Alleinherrfchaft eines Jacobinerhauptes eiferten, 
im Grunde aber ven Sturz der conflitutionellen Monar: 
hie fo fehnlich verlangten, als fie felbit in einer roman⸗ 
tifchen Republit glänzen wollten. Mit Theorien anges 
fuͤllt, entging ihnen häufig der richtige praftifhe Blid in 
der rohen aufgelöften Zeit, und fo fielen fie, unter den 
Schlechtetn die Beſſern, früher ald das ‚Heer von Wit: 
therichen, denen fie entgenengearbeitet hatten, nachdem 
Furcht oder getäufchte Hoffnung andere nicht minder Ans 
gefehene zuvor ſchon aus diefem Elub verſcheucht harte. Aus 
den Trümmern beffelben aber erhob fi die berühmte 
Gironde, oder fie vermiſchten fich vielmehr mit derfels 
ben, welche bin und wieder in einzelne Nebenſekten zer: 
fallend, wie in Briffotiner und Rolandiften, vielfältig, je 
doch nicht immer. mit Grund, für bie edelſte und redlichs 
fle Partei gehalten wurde. Sie entftand folgender Mas 
fen: In der zweiten Nationalverfammlung, weiche im 
Herbfte 1791 zufammentrat, zeichneten ſich Die Vertreter 
bed Girondedepartements, befomders die Advocaten Guas 
det, Bergniaur und Genfonne aus Borbeaur ſammt den 
geübten Rednern Ducos, Jay und Boyer aus. Yacobis 
ner wie früber, waren fie jegt.in den Mutterclub gezogen 
und von Briffot, Condorcet, Roland und Glavitre haupt: 
füglip berüdfigptigt worden. Von diefen lernten fie noch, 
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was ihnen an Kenntniffen der. Politik und andern zur 
Gefeggebung erfoderliben Studien abging. Diefe Mans 


'ner flimmten faft immer zufammen und handelten nie ge: 


gen einander, und ba ber Maire Petbion ibr Freund 
war, fo ift leicht zu vermuthen, daß fie der Pöbelberr: 
ſchaft fo wenig abhold waren, als die andern Jacobiner; 
dagegen träten fie im Club fchroffer auf, als Robespier⸗ 
re's Anfichten zu beöpotifiren anfingen und in Folge der 
daraus hexgeleiteten Widerfprüche ſtieß man fie alle nad 
und nach, zuerft Gondorcet, Vergniaux und Briffot, aus 
ber Gemeinfhaft, worauf ſie unter einander enger in eis 
nem befondern Vereine, der Gironde (nicht aber in 
einer ernannten Gommiffion, wie Barruel fälfchlich behaup: 
tet), im Sommer 1792 zufammentraten, an deren Spi— 
ge Briffot fand. Aber bei Aufnahme ihrer Mitglieder 
war man fo wenig fireng, als bei den Sacobinern; fie nah: 
men Nentrale, Feuillans, alle Werzmweifelnde, und, wie die 
Feuillans früher, gewiß auch Getäufchte und Betfogene 
auf. Ihre Tugenden ‚beftanden in geringerm Blurdiche, 
in größerm Rechtöfinne und in Drbnungsliebe, obne daß 
fie mufterhaft genannt werben fonnte. Wurden fie durch 
große Nednertalente bei Charakterfhwähe im Ins und 
Auslande geachtet und berühmt, fo konnte man fie doch 
in den Tagen ber beftigften Bewegung mit den wilde: 
ſten Demagogen in einerlei Glaffe fen. Was die Gi: 
ronde im Kampfe fo mannichfacher perfönlichen Leidenſchaf⸗ 
ten eigentlich erzielen wollte, ift faft ſchwer zu fagen. 
Die Meinungen darlıber find getheilt; doch unbeftritten 
mag fein, daß die Gironde in Fritifchen Augenbliden aus 
ganz Franfreih bald fo viele Republifen, als Departes 
ments vorhanden waren, unter Leitung eines gemeinfchafts 
lihen Bandes, bald eine conflitutionell=monardifche Res 
gierung fchaffen wollte, bald wieder mit dem Plane eined 
unzertheilbaren republifanifchen Regierungsiyftems, wor: 
nach die Jacobiner ftrebten, einverflanden war, aber ims 
mer in Ermangelung Bühner Entfchloffenheit den richtis 
gen Zeitpunkt zum Siege aus den Augen verlor und bie 
energifhe Anwendung der dahin zielenden Mittel verabs 
fäumte. Indeffen mag, obfhon Briffot das „Il faut in- 
eendier les quatre coins de l’Europe, notre salut 
est la!“ für ein nöthiges Mittel des girondiſchen Zwes 
des hielt, in der Gironde zum wefentlichen Unterfchiede 
von den Sacobinern mehr feine Beredſamkeit, Politif, ja 
wol mehr Wiffenfchaftlichkeit umd fonady auch mebr Hus 
manität obgewaltet haben, folglich aud die öffentliche 
Meinung für fie geweſen fein. Denn diefe blieb doch eis 
gentlih die gefährlidfte Feindin der Iacobinergefellfchaf: 
ten und dern Grundfäge; fie verhinderte, daß die Übel 
nicht auf einmal den hoͤchſten Gipfel erreichten, daß ber 
Gemeingeift, war er auch langfam vergiftet, wieber ges 
beilt und geftärft wurde, daß die Filtalclubs dem Mut: 
terelub nicht immer geborchten, und durch ihre Mider: 
ſetzlichkeit ſchon minsli wurden, wenngleich ihre eigene 
Anmaßtlichkeit firafbar war. Hierzu kamen die Angriffe 
befferer Schriftfieller auf den Sacobmismus, ein Mann 
3- B., wie Baraly (Reri. der Jacobins demasquéa), 
der vor Abfhaffung der Königewürde den Jacobinismus 
body verehrte, und dem parifer Club anfehnlibe Dienfte 
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für das allgemeine Beſte zufchrieb, verrufte denfelben feit 
Errihtung der Republik — Archenholz fah in ihm ſchon 
im Detober 1791, alfo ein Jahr früher, eine ſcheußliche 
Geſellſchaft — aus dem Grunde, weil ehr> und *ränfes 
füchtige Zaugenichtfe den guten Ruf der erfien Jacobis 
ner vernichtet hätten *), wiewol gute und rechtſchaffene 
Bürger genöthigt wären, bei ihnen Schuß zu ſuchen, wie 
überhaupt der nur ein guter und ehrlicher Bürger heißen 
koͤnnte, welcher ein Glied des Mutter- oder irgend eines 
Filialclubs wäre, und dem würde es wiederum zum Vers 
brehen angerechnet, welcher an den Greueln der Tyran⸗ 
nei feinen Theil naͤhme. Cine Verbindung folder Art, 
fließt derfelbe Ankläger, durch ein geregeltes Syſtem der 
Anarhie gehalten, die Männer ohne Beruf, ohne Cha: 
rafier, Sitte, und Einfiht zu Rathgebern und Stimm: 
führern hat, gab mit aller ihrer Anmaßung den Uriprung 
ju mangelhafter Gefeggebung in der Nationalverfamm: 
lung. Bei ſolchen und ähnlichen Anklagen konnte es nicht 
fehlen, daß der. Sacobinismus fletö zu kaͤmpfen hatte, und 
daß es nichts Auffallendes war, wenn das Decret ber 
Nationalverfammlung vom 29. Sept. 1791 die Jacobi— 
nerclubs ihrem Sturze nahe brachte”). In Betracht, daß 
ie fih von ihrem wahren Entzwede entfernt und eine 
Art politifchen Charakter angenommen hatten, wurde ih: 
nen geboten, ji feiner obrigkeitlihen Verordnung zu wis 
derfegen, ſich über feine gefeßgebenden und politifchen 
Dinge zu beratben, bei Berlufte des franzöfifhen Bürs 
gerrechtö und bei Strafe von 1200 bis 3000 Livres Geld: 
buße. Gleichzeitig verbot der Kriegsminifler dem Kries 
gerilande das Befuchen ter Jacobinerclubs bei Strafe des 
Gefängniffes; zugleich gebot man allen Glubs die Brief: 
Ihaften wegzunehmen und fie zu verbrennen. Allein wie 
in Ales, fo auch in die neuen Wahlen der Volksverire— 
ter ſich mĩſchend, flonden die Jacobiner beim Auftreten der 
neuen Nationalverfammiung (Det. 1791) mädtig, ja öfs 
fentliher al3 zuvor, wieder auf. Von nun an verflanden 
fie den Pöbel feiter an fich zu Fetten und dejjen Kräfte zu 
benugen. Ein Robespierre, Pethion, Orleans, Gondorcet, 
Briffot, Isnard und andere Würheriche lenkten den Mut: 
terclub, wußten durch die Errichtung eined Comit& de 
surveillance, aus zwölf Erzjacobinern zufammengefegt, 
das Beftehen ihrer Sekte zu fichern, alle Öffentlichen Am⸗ 
ter in ihre Gewalt zu befommen, und zwangen dem Kö: 
nige Zacobinifhe Minifter (März 1792) auf. Gleichzeitig 
erfhien auch ihr Siegeszeichen, die rothen Mügen, ſowol 
in den Sigungen der Clubs ald auf den Straßen, zum 
Beweiſe, daß die republifanifche Freiheit gefiegt und das 
conftitutionele Königthum untergraben worden fei. Faft 





8) Der Speichelleder Racretelle fpricht übrigens fchr wahr von 
den Sacobinern, wenn er irgendwo fagt: Il y avoit parmi eux des 
fanatiques, des hypoerites et des hommes, qui voulaient_A tout 
prix sauver l’independance de leur patrie: les uns dtaient plus 
avides de sang, les autres plus avides d’or: pour ceux-lä la 
eruauts etait un besoin, peur ceux-ei elle &tait un calcul. On 
®y faisait une loi d’insulter publiquement à la pitié comme à 
la derniöre bassesse du coeur. ) Schon etlihe Monate zu: 
sor meinten Manche, bie der Zacobiner Kräfte nicht kennen mod: 
ten, que la ligue jacobite disparoitrait au moindre choc. 
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drei Vierteljahre er batten Gemäßigte und Hofleute 
biefe Rafenden Hofenlofe (Sanseulottes) genannt, 
und der Abt Maury fol diefes Wort zuerſt im der Nas 
tionalverfammlung mit Verachtung gegen jwei Weiber 
—— haben, bie feine Rede laut misbilligt hatten, 

ies benußten aber liftiger Weife die Jacobiner, um mit 
ben Worten sansculotte, sanseulottisme und sanscu- 
lottisation ihrem Anhange aus den niedern Staͤnden 
alle die Theilnahme zu verichaffen, welche die Armuth 
einflößt, dagegen die Reichen mit Vorwürfen des Über: 
muthes und der Unbarmberzigkeit zu beladen und vers 
haßt zu machen, während ſich Dumouriez zur Erhaltung 
ber Pöbelgunft einen General der Ohnehoſen nannte '), 
Durch diefen Sansculottismud der Jacobiner wurde ber 
MWahlipruh: Freiheit, Gleichheit, Brüberfhaft 
oder Tod! feilgeftellt, und das Dutzen felbit für bie 
Vornehmſten unvermeidlich, worlber manche obfcene und 
lächerliche Auftritte in ben Elubverfammlungen fowol als in 
ben Zufammenfünften der verfshiedenen Abtheilungen der 
parifer Gemeinde veranlaßt wurden. Ein ehemaliger 
Graf pflegte mit ber rothen Muͤtze auf dem Kopfe einer 
folhen Zufammenfunft regelmäßig beizuwohnen; einft 
fam et neben die Frau eined Hofenlofen, die ihr Kind 
fäugte, zu figen. Die Unfauberfeiten, die dabei vorfie— 
len, nöthigten den Grafen ſich behutfam zu entfernen, bie 
Frau aber hielt ibn mit Schimpfreden und Vorwuͤrſen feft, 
und um fie zu beruhigen, mußte er ihr die Windeln ſaͤu⸗ 
bern, reiben und das Kind friſch einwiceln beifen, wobei 
er verjiherte, auch ein braver und freier Hofenlojer zu 
fein. Eine andere Zollheit erzählt Baudy ''): Als einft 
Gollot d’Herbois und Claviere die Loslaffung der Galees 
renfflaven in einer Glubverfammlung vorfchlugen und 
fomit die Aufnahme allen Lumpengeſindels und aller Land⸗ 
flreiher in ihre Gefellfhaften anempfablen, wenbeten ei: 
nige Jacobiner ein, daß diefe Kerle kahlkoͤpfig wären und 
dadurch auffallenden Anftoß verurfadhen würden. Darüs 
ber entflanden Debatten, welche endlich zur fcheinbaren 
Berubigung edler und feiner Gemütber in dem Belchluffe 
des Clubs endeten, ohne Ausnahme ſich die Haare knapp 
ſcheeren zu laſſen, damit die aͤußern Zeichen der Freiheit 
und Gleichheit nicht geſtoͤrt wuͤrden. Auf dieſe Art war 
allen Räubern, Böfewichtern und jeglicher Art nichtönus 
tzigen Bolfes in den SJacobinerclubs eine fichere Frei⸗— 
ftätte gewährt, wie fie auch alle Aufftände und Frevels 
thaten in Schu nahmen, Diefelbe Geſellſchaſt verfügte 
über Krieg und Frieden (eine wichtige Angelegenbeit, 
welche Iacobiner und Girondiften zuerft verjeindete; letz⸗ 
tere wünfchten ben Krieg, erftere den Frieden, um vielleicht 
feine Militairdictatur entftehen zu lafjen), verhöhnte die 
auswärtigen Gabinete und fcheuete ſich nicht, öffentlich 
zu fagen: Die Könige haben Furcht vor uns! Kaum 











10) Es gab in Paris auch Hofenlofe Zeitungen, wie bie Jour- 
nal-Affiches des Sans-Culottes. 11) In feinen Causes paru- 
eulieres de la Revolution frangaise (London 1793). Im Sinne 
des Santculottismus verfagten ſich die parifer Iacobiner am 30. 
Jan. 1792 den Genuß des Kaffees und Zuders; denn fie feien 
Gegenftand nieberträchtiger Speculation und Beranlaffung zu Tu 
multen. y* 
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war im Mutterclub der Vorſchlag zur Abſchaffung bed 
Königtbums getban worden, fo hallte das Geſchrei: „Keis 
nen König mehr!" in den Straßen der Hauptftadt und 
in den Provinzen wieder. Wie derfelbe Club ſich mit feis 
nen Filialen über die Vertheidigung der Grenzen berietb, 
fo that er ein Gleiches Über dad Schidfal Ludwig's XVI. 
Wenn ein Sacobinifcher Volfövertreter dem Könige mit 
einer Klage drohte, weil ihm mit feinem Stode die Schild» 
wahe an den Zuilerien den Durchgang verweigert hats 
te, fo feßte ein Anderer demfelben und feiner Gemahlin 
bei dem Aufrubre am 20. Yun. 1792 eine Jacobiners 
muͤtze auf *). Und doch verbrannten Gleichgefinnte neun 
Tage nachher Öffentlich des Königs Bildniß. Um diefe 
Zeit (7. Jul.) errichteten fie zur Sicherung ihres herrſchen⸗ 
den Mutterclubd einen Reunionsclub und beantworteten 
das furchtbare und unvorfichtige Manifeft ded Herzogs 
von Braunfhweig mit dem Belthluffe zur Vernichtung 
ihrer koͤniglichen Zamilie ”), mit den Greueln des 10 
Augufiö, -ded 2. und 3. Septemberd, und endlich mit 
der Gründung ber Republik „eines fouverainen Volkes" 
am 21. Sept. 1792. So viel Kraft und Entſchieden⸗ 
beit in diefen Thatſachen liegt, fo viel Weränderung und 
Wechſel der Anfichten brachte die legte Handlung im Club 
der Jacobiner hervor. Indeffen ift nicht zu leugnen, daß 
fie der volftändigfte Sieg des Clubs über feine Neben» 
buhler, die Feuillans, war, die, obfchon Öfterd niederges 
ſchlagen, doch immer ihr Haupt wieder emporgehoben 
hatten. Das Beil, Anklagen, Verhaftungen und Berfols 
gungen vernichteten ihre Häupter. Geit biefem Siege 
bemerfte man, erzählt Thiers, ein gewaltige Drängen 
aller Stände zu Paris nad den Sitzungen des Mutters 
clubs, um fi bier aufnehmen zu laſſen. Faſt alle eben 
angelommene Bolfövertreter eilten, zur Darlegung ihres 
lebhaften Patriotismus, dahin, und man behauptet, daß 
deren in einer Woche 113 im Club aufgenommen wurs 
den; folche aber, die feinen rechten Ernſt zeigten, baten 
wenigftend zum dußern Scheine um Aufnahme. Da 
ftand nun freilich den Iacobinern Nichts mebr im Wege, 
um ben Gefegen zum Trotze einen Gorrefpondenzauss 
ſchuß mit den 44,000 Municipalitäten des Reichs zu ers 
richten und im Nationalconvent — fo hießen die Vertres 
ter des fouverainen franzöfifhen Volkes feit dem Schluſſe 
«der zweiten Nationalverfammlung — ihren Borfhlag, daß 
bem Könige ber Proceß gemacht werbe, durchzufegen. 
Ein Jahr fpäter gefchab ein Gleiches mit der Königin. 
Ja fie verhießen in einem Decret befjelben Gonvents 
vom 19. Nov. 1792 allen Völkern, die zur Freiheit ges 
langen wollten, brüderliche Hilfe, und die Generale der 
Gonventsarmeen befamen Auftrag, allen folhen Bürgern 
beizufteben, die wegen ihrer Freiheit beunruhigt werben 





1%) Andere Beifpiele mehr von Jacobinifcher Brutalität fiche 
in Mallet ds Pan, Comsiderations sur la nature de la r&rolu- 
don de France, et sur les Causes qui en prolongent la durée 
1798. p. 530g. 18) Obſchon bie Beffern unter ihnen den Kb: 
nig für den ehrlichſten Mann von Frankreich hielten, wie ſelbſt 
Dumouriez betannte; allein man fagte fih: Nous savons qu'il ne 
merite pas la mort, mais, citoyens, notre libert€ a besoin de 
co sacrilios, 


12 — 


JACOBINER 


würden. Bereits hatte Cuſtine am 24. Det. d. 9. einen 
Jacobinerclub zu Mainz feierlich einrichten laffen, in deſ⸗ 
fen Saale er zwei Bücher niederlegte zum Reize für den 
Freiheitſchwindel. Er erließ an die Einwohner die Auffos 
derung, ſich entweder in das rotbgebundene, mit der Jar 
cobinermüge — oder in das ſchwarzgebundene 
Bud einzuzeichnen. Das erſtere war für die Freiheit, 
das andere für die SHaverei. In Vorderitalien wieders 
bolten ſich aͤhnliche Poſſen; in Belgien betrieb fie Dus 
mouries. Derfelbe weihte am 15. Nov. 1792 einen Jas 
cobinerclub zu Brüffel mit einer Rede ein. Als fonders 
bare Erfbeinung wird erzäblt, daß um dieſe Zeit einem 
teutfchen Reichs fuͤrſten (dem in Concurs gerathenen Fürften 
von Salm:Kyrburg) die Luft nah dem Jacobinismus 
anmandelte, und daß er, nah Schirach, den Nationals 
convent wirklich erfuchte, ihn zum franzdf. Bürger zu mar 
en, und in feinem Yändchen Freiheit und Gleichheit her⸗ 
fielen zu beifen, was fich aber feine Unterthanen bei Ans 
Bunft der franzöf. Commiſſare verbaten. In der That becres 
tirte der Nationalconvent am 15. Dec. 1792, daß in allen 
2ändern, wohin die franzöfifhen Truppen fämen, bie 
neue franzöf. Verfaſſung mit der Volköfouverainität audges 
rufen und mit aller Waffenmacht vertheidigt werben foll 
te, wenngleich grade in diefer Zeit der Convent felbft 
dem leidenſchaftlichſten Meinungsjwiefpalte der Sacobiner 
(damald wegen .ibrer erhöhten Site der Berg genannt) 
mit der Ebene oder dem Thale, wie die Girondiften wes 
gen ihrer in ber Tiefe des Deputirtenfaales befindlichen 
Bänke gleichzeitig bezeichnet wurden, umterlag, ſodaß der 
Präfident des Jacobinerclubs in einer Sigung ſchrie: Je 
suis en insurreetion, j'assassinerai le premier giron- 
din, que je rencontrerai! In der That regte ber Berg 
damals über die Gironde nur mit Hilfe der Galerien und 
rohen Maffen, ebenfo im Ian. 1793 bei Abftimmun 

über des Königs Zod, als ber Berg des Königs Schick⸗ 
fal durd den Gonvent ſchnell und unverzüglich entfcheis 
ben, dad Thal hingegen die Entſcheidung an's Bol brins 
gen laſſen wollte. Nach diefen volftändigen Siegen tras 
ten dem Berge am 6. April 1793 noch die Errichtung 
des Wohlfabrtdausfhuffts und den 9. Mai d. I. die des 
Revolutionstribunald fhüsend zur Seite, obfhon Marat’s 
Proceh ibn mit der Ebene abermals zufammenbegte. Kühn 
erftärte Einer vom Berge Marat’s Verfolgung für uns 
ftatthaft, weil derfelbe nur behauptet habe, es müßten 
noch 200,000 Köpfe abgefhlagen werden, da man doch 
überzeugt fein fönme, daß mehr ald eine Million Mens 
ſchen noch gekoͤpft werben muͤſſen. Im dieſen Zagen des 
Proceffes und der Freifprehung Mara’ fielen die abs 
ſcheulichſten Auftritte im Nationalconvent zwifchen Berg und 
Thal vor; nicht genug, daß dieſe Parteien einander in’s 
Gefiht ſchimpften, fie faßten fi vielmehr bei den Kras 
gen, und drobten mit den Fäuften oder ſchlugen wol gar 
zu, zogen Säbel, Dolde, Degen und Piftolen, fließen 
bin und wieder einander nieder oder jagten ſich aus dem 
Saale hinaus; Alles dies geſchah von den fouverainen 
Herren unter fletem Gebrülle des Volkes von den Tri— 
bunen: D, bie Schurken! die Böfewichter! während auf 
den Straßen Über 40,000 Bewaffnete umberliefen, Sol 
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he Scenen bereicherten freilich auch die Sprache mit 
neuen Wörtern, wie die Ausdrüde Coquinisme und 
Cannibalisme fundgeben. Der Kampf der Meinungen 
dauerte indeſſen fort, die Balgereien am 27. und 28, 
Mai machten die Gonventöfigungen fcandalds, worliber 
bie Verwirrung groß und der Zweck gegenfeitiger Beftres 
bungen, obfhon von Beiden auf Sicherftellung der Res 
publif gezielt wurde, durch Vermiſchung perfönlicer Bes 
ziehungen und Leidenfhaften fo unklar wurde, daß fich 
Berg und Thal Öffentlich der Vernichtung des Repuklis 
kaniẽmus und der Herftellung der Monarchie bezüchtigs 
ten. Nachdem endlich die Jacobiner am 29. und 30. 
Mai den Döbel zu Dilfe-gerufen hatten, fiegten fie am 
1. und 2. Jun. über die Gironde. Vier und dreißig Con⸗ 
ventöglieder, meift Girondiften, wurden verhaftet, hierauf 
noch 73, als fie ihre Mitbrüder vertheidigen wollten, von 
benen Allen Mehre der Haft wieder entfamen, Andere 
fi ſelbſt entleibten und die Mehrzafl auf dem Schafs 
fot biutete, während bie meiften Provinzen, wohin ſich 
der Kampf verbreitet hatte, den unglüdlihen Girondiften 
jugethan blieben und von allen Departements nur drei⸗ 
zehn dem Berge zuftimmten. In Aufruhr gerathen, fands 
ten fie aus dem Süden und Norden Heere gegen ben 
Berg in der Hauptflabt, der fie im Anrüden (Auguft 
1793) mit Lit und Geld, zum Theil auch mit Gewalt, 
zerſtreute. Nur Borbeaur, Zoulon, Marfeille und Lyon 
blieben halsſtarrig; Marfeille war am 25. Auguft wieder 
gewonnen und-die an diefer Stabt, wie fpäter an Lyon 
und Borteaur, verübte Rache fchredte Andere zur Nachs 
giebigkeit. Zoulon warf ſich der englifd:fpanifhen Flotte 
in die Arme. Trotz feines Triumphes gebrauchte ber 
Berg fortwährend Verfprehungen oder firenge Maßres 
geln — Mittel ded Schreckens, gegen Anberögefinnte, 
beichloß unter fich, jeglichen Verleumder feiner Partei als 
Majeſtaͤtsverbrecher zu behandeln, und ließ fchleunig eine 
neue Verfaflung zu feiner Sicherheit, entwerfen, bie zwar 
vom NRationalconvent beftätigt, in der Öffentlichkeit aber vers 
fpottet wurde. Unter foldyen Umftänden und bei der dro⸗ 
benden Gefahr von Außen erklärte der Berg den geſamm⸗ 
ten Staat fo lange in Revolutionszuftand, bis deffen Uns 
abhängigfeit von den auswärtigen Mächten anerkannt 
werden wolrbe, und ließ mit Zuziehung des Wohlfahrts⸗ 
ausfhuffes die revolutionaire Regierung von wenigen 
Schreckensmaͤnnern verwalten. Unter biefen eilf Zerroris 
ſten ſchwang ſich Mobeöpierre und durch ihn die Berg: 
partei zu gräßlicher Allmacht empor. Säbelhiebe und Buils 
lotinen richteten binnen 18 Monaten, wie ein gleichzeitis 
ger Berichterftatter fagt, über eine Million Menſchen hin. 
Und wie Lonnte es fehlen, daß die Jacobiner unter fols 
hen Greueln, Aufregungen und Berfolgungen zulegt ges 
gen fih felbft würheten? Darum hoben fie alle Akade⸗ 
mien auf und befdloffen, alle Reihe und Kaufleute zu 
verhaften "*) und die Geiftlihen zu verjagen; ja da man 


14) Dan fagte: Wir wollen keinen Danbel mehr; denn ber 

{ madt Wohlftand, und dieſer untergräbt bie Republik. 

Rah Thiers geſchah diefer Antrag von Robespferre, und, gleich 

ig jagte man alle ehemalige Adelige, Geiftliche, Banquiers und 
Ka ohne Unterfchled aus dem Mutterclub. 
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ber politifchen Verfolgungen gleichfam müde war, veran⸗ 
ſtaltete man die chriftlichen, nachdem bie chriftliche Gottes⸗ 
verehrung abgefhafft und der Dienft der Vernunft eins 
geführt worden war. Auch die Einführung der neuen 
republifanifchen Zeitrehnung am die Stelle der chriſtlichen 
war ibr Werk. Doch mochte Robeöpierre ſchon nad 
Berlauf von einem halben Jahre vor den frevelhaften 
Poſſen dergeftalt erfchredt worden fein, daß er am 7, 
Mai 1794 das Dafein ded unfichtbaren hoͤchſten Wefens 
und die Unfterblichfeit ber menſchlichen Seele wieder als 
gefegmäßig becretirte. : 

Nah dem Sturze der Gorbelierd konnten feine Ne 
benz und Gegnerclubs wieder auflommen. Die Jacobis 
ner fäuberten durch Robespierre, ihren Befchüger und Ges 
bieter, den Mutterclub fortwährend von verbächtigen Glies 
dern, und jagten fie mit Schimpf davon. Ebenfo firenge 
Zucht follen ke über die Öffentlichkeit durch die Revolutionds 
tribunale und wandernden Buillotinen gehalten und über die 
öffentlichen Blaͤtter firenge Genfur verhängt haben. Darlıs 
ber abermald Angeberei und Verhaftung ohne Ende. Eine 
Frau gab binnen zwei Tagen 124 Perfonen ald Vers 
bähtige an"), und für folche Unglüdliche fonnten wes 

en-ihrer Menge — nicht felten fhmachteten 7 bis 8000 


erfonen in den Kerkern, über deren Gingängen das 


"Wort Libert& prangte — weder Zeugen noch Verthei⸗ 


diger geflattet werben. Gleihmwol hatten bis zum 27. 
Zul. 1794 (9. Thermidor) Unzufriedenheit, Murren und 
Sehnſucht nad Beſſerung die Gemüther dergeftalt ges 
reizt, daß Tallien's Kühnbeit darauf bauend und von den 
aus dem Mutterclub verftoßenen Jacobinern Eräftig uns 
terftügt, den Zyrannen angriff und den Haftbefehl gegen 
ihn und feine Freunde im Nationalconvent auswirkte. 

foderlihe Entfchloffenheit hätte Robeöpierre'n und den Berg 
retten können; allein die Befinnung war ihnen entſchwun⸗ 
den. Mit Robespierre bluteten binnen zwei Zagen 82 bis 
91 Iacobiner. Obſchon ihre Anarchiftenhöhle in der Nacht 
vom 27. zum 28, Julius im Namen des Nationalconvents 
gefchloffen wurde, fo war fie doch noch nicht zerftört: ein 
großer „Schweif Robespierre's“ war noch vorhanden, 
und bie diefen fchredlihen Mann geſtürzt hatten, waren 
zum Xbeil in der That und im Sinne felbft Iacobiner, 
fogar Terroriften, wie Gollot d’Herbois, wenn nicht fuͤrch⸗ 
terlicher, als ihre vernichteten Gegner. Alfo gab der Nas 
tionalconvent den Sacobinern fhon am 31. Jul, die Schlüfs 
fel zu ihrem Berfammlungsfaale zurüd, und erkannte fie 
fonah als gefürdtete und viele heimliche Gewalt befis 
gende Männer an, beren Hilfe man für die von allen 
Seiten her bedrohte republifanifche Freiheit bedurfte. Das 
ber auch die anbefohlene Reinigung des Clubs von uns 
faubern Gliedern mit vieler Schonung betrieben wurde, 
wie denn Anfehen und Schuß nicht fehlen konnte, fobald 





15) Bon bem Prinzen Karl von Heffen: Rothenburg, der auch 
Jacobiner war, wird — wenn aud in Übertreibung, fo boch im 
Sharafter der Zeit — erzählt, er habe Rudner und Guftine, über 
1000 Ebdelleute, 6 Rotare, 30 Kaufleute, 250 Gräfinnen und Bars 

ifen, und ungefähr 50 Jungfern auf bas Schaffot gebracht. 
tefer Prinz foll auch Mitarbeiter an dem Jacobinifchen Journal 
des Hommes Libres gewefen fein. 


JACOBINER 


der wieder geöffnete Mutterclub feine durch Robespierre’s 
Despotiömus verwundeten Filiale aufgemuntert hatte. 
Im Grunde aber hatte die Baſis des Jacobinismus, bie 
Volksfouverainität, zu große Erſchuͤtterungen erlebt und 
u vielen Efel erregt, ald daß eine dauernde Sacobiners 
berrfchaft hergefiellt werben fonnte. Hatte doch Rabaud 
im Nationalconvent ſelbſt erklärt, er fei feiner Portion Sou⸗ 
verainität herzlich müde, wie es gewiß Mehren feiner Ge: 
nofjen ebenfo ergehen werde. Andere fouveraine Volkever⸗ 
treter hatten früber fhon zum Gefpötte und zur Veraͤcht⸗ 
lichkeit ihrer hohen Würde -beigetragen, als Cloots öffent: 
lich verficherte, feine Seele fei ohne Hofen, und Philipp 
Egalite: in feinen Adern fliege wahres Blut von Hoſen⸗ 
lofen. Wenn nun diefe und andere Jacobiniſche Souveraine 
im Nationalconvent einander obrfeigten, prügelten, fla 
chen, ſchoſſen, oder aus dem Saale hinaucwarfen, oder 
wenn fogar Einzelne von ihnen, wie von Barrere und Gt. 
Juſt erzählt wird, fich aus Häuten guillotinirter Menſchen 
Schuhe und Stiefeln machen liefen: wie mußte dies — 
anderer Graufamkeiten, Gemeinheiten und Albernheiten zu 
efchweigen — auf das gefammte franzöf. Volk wirken ? 
Benn endlich in ben Clubfigungen ſtets und fogar von 
emeinen Soldaten unter allgemeinem Beifalle ale gemäs 
igte Gonventöglieder für Böfewichter und Verbrecher er: 


klaͤrt wurden und Volksvertreter felbft in die Vernich- 


tung aller Gemäßigten einftimmten, fo konnten die Jaco— 
binerclubs nicht anders, ald wahre Werkzeuge ungeheurer 
Verbrechen betrachtet werden, deren Nothwenbigfeit fo 
fehr als ihre Furchtbarkeit bieher anerkannt worden warz 
allein die Meinung der Gutgefinnten und Gemäßigten, 
durch Robespierre's Sturz fiegreich geworden, mußte bie 
Überzeugung verbreiten, ſichern und erhalten, baß ber 
Sacobinismus mit jeder Regierungdart unverträgli fei, 
und Frankreich überhaupt, fo lange noch ein Jacobis 
ner bei der Staatöverwefung thätig, verzweifeln müffe, 
je wieder Ordnung im Innern bergeftelt zu fehen. Hier: 
auf wies der Sturz vieler Beamten, welche Robespierre's 
Geſchoͤpſe gewefen waren, und das flete Bemühen des 
Gonvents, den fogenannten „Schwanz Robespierre's“ 
auszurotten. Darüber entſtanden zwar große Reibungen 
zwifchen den Jacobinern und den Gemäßigten. Der Mut: 
terclub beklagte fich bei feinen Filialen über DBerfolguns 
gen und Beichuldigungenz die Filiale zu Dijon, Marfeils 
le, Zouloufe, &yon und in andern Städten begannen als 
lerdings au tyrannifiren, allein fie untergruben dadurch 
auch ihr Befteben; ja der Natiomalconvent verbot [hon am 
16. Det. 1794 alle Gorrefpondenzgemeinfchaft der Filiale 
unter fih und mit dem Mutterclub, und das Beſtehen 
der Filiale ſelbſt. Gelang es auch nicht, dem Mutter 
dub die gefährlihen Mitglieder zu entziehen, welche zus 
gleih im Gonvent faßen, fo war doch bie Öffentliche 
Meinung über die Iacobinifchen Grundfäge fo entfchieben 
fiher und feindfelig geworden, daß faft alle Verfaſſer der 
gegen den Jacobinismus gerichteten Flugblätter von jetzt 
an ihre Namen obne Gefahr auf den Titeln derfelben 
nannten, und in Verbindung mit mehren Journalen dies 
fen —— Daͤmon auf das Heftigſte bekaͤmpften. 
Die wichtigſten dieſer Schriften waren: Les Jacobins 
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demasqu&s; Le Front de Robespierre et de sa Cli- | 
que; Les Jacobins eonvaincus d’imposture; C'est la 


queue qui est la plas difficile a ecorcher; Les Ja- 
eobins traites comme ils le meritent; Vive la Con- 
vention et plus de Jacobins; und Les Jacobins assas- 
sins du peuple. Ein anderer, doch nur mittelbarer Ans 
griff auf die Jacobiner war ber Abfall der Hofenlofen 
und vieler Anderer; ein dritter beftand in dem Zerfallen 
der Jacobinermaffe in Strenge und Gemäßigte, und end; 
lich der vierte in der Verhaftung und dem Proceß bes 
fohredlichen Ungeheuerd Carrier. Mebenher trugen ſich 
noch die Verhaftungen vieler Iacobiner und des Mutter: 
elubfecretaird zu. Letzterer wurde zwar mit etlichen ans 
dern feiner Genoffen wieder befreit; allein die Verfuche, 
Aufruhr durch die Filiale in den Provinzen zu erregen, 
gelangen fo wenig, alö das Herbeiziehen der Hilfe in die 
Haupiſtadt, da felbige ein Conventdecret vom 24. Sept. 
wieder hinauswies. Hierzu fam nun die Entfernung der 
firengen Jacobiner aus öffentlihen Ämtern, der allmälige 
Verſchluß der Filialclubs; und fprachen auch Thibeaudeau, 
Duhem, Barrere, Collot d’Herbois und andere ſtrenge 
Sacobiner noch fehr, laut in Paris, fo fehlte es ihmen 
doch an einem großen Anhange, durch Aufruhr Etwas 
rg machen zu Fonnen, vielmehr fanden fie fich feit 

nfange Novembers nicht mehr fiher in ihren Verfamms 
lungsräumen. Nachdem etlibe Zage lang Unruhen uns 
terhalten- worden waren, wurde der Club am 9, Nov. 
Abends, ald die Sacobiner fich über Carrier's gewaltfa: 
mer Befreiung und über einen Angriff auf den National 
convent beratbichlagten, von den Gegnern beftürmt, erobert, 
und von feinen $ titgliedern, obne Schuß vom Gonvent 
7 erhalten, geſaͤubert. Zwei Zage nachher wagten fie 
ich bewaffnet wieder zu verfammeln, aber ein gewiffer 
Fréron führte einen gewaltigen Bolfehaufen vor die This 
ven des Clubſales; die SIacobiner mußten der Übermacht 
weichen, und wer nicht zeitig flüchtete, unterlag Mishand⸗ 
lungen. Hierauf am 12. Nov. 1794 decretirte der Nas 
tionalconvent ben vorläufigen und am 24, San. 1795 den 
beftändigen Verſchluß des Clubs, wobei ein Volfövertres 
ter erklärte, es gefchehe zur Rettung des früher ehrwuͤr⸗ 
dig gewefenen Namens biefer ehrenwerthen Genoffenfchaft 
aus gegenwärtiger Schande; denn die Jacobiner feien 
jest Diebe, Räuber und zufammengelaufene Menſchen 
ohne Sitte, Tugend und Waterland, obne andern Gott 
ald das Gold, und ohne andere Gefühle, als das Be: 
bürfnig nach Menfchenblute. Der Sicherheitsausfhuß 
hatte die Schlüffel des Clubſaales an fi) genommen, 
während fi die Jacobiner nur in zwei Vorſtaͤdte — die 
übrigen waren gegen fie — St. Marceau und St. Ans 
toine, flüchten fonnten; in legterer nahm fie die Gefells 
Schaft ter Quinze-Vingts auf, auch der Clectoralclub, der 
ihnen bisher treulich beigeftanden hatte, fegte feine Theil: 
nahme fort, und fo verfuchten fie am 14. und 24, Nov. 
fih mitteld Aufruhrs gegen den Gonvent zu empören. 
Aber fatt durchzudringen, mußten fie viele Verhaftungen 
erdulden und ihren neuen Derfammlungsort gefperrt ſe— 
ben. Die Filialclubs wurden nun allenthalben häufiger 
gefchloffen, womit Einkerkerung ver Heftigften Mitglieder 
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und Verfiegelung ber Papiere verbunden waren '). Ins 
dem aber dm Menge von ben Clubs befoldeter Men: 
fhen durch diefe Niederlagen broblo8 geworben und nun 
u Raub und Mord angetrieben und aufgelegt waren, 
o unterhielten fich gleichſam von felbft ſtete Gährungen 
der SJacobinerrotten, die man fortwährend den Schwanz 
der Sacobinifhen Bergpartei zu nennen pflegte, 
Zu Statten kamen ihnen nad und nach bie her 
mehrer Verhafteten, der MWiedereintritt von 73 in 
gewefenen Volksvertretern in den Nationalconvent, Carrier's 
und anderer heftigen Iacobiner Hinrichtung, Collot d' Her⸗ 
bois’, Barrere’s, Billaud’3 und anderer ihrer Genoffen 
Berbaftung und Landesverweifung, die Hungerönoth zu 
Paris und endlich das Beduͤrfniß einer neuen Regierungss 
form, was Alles ränkefüchtige Iacobiner, wie Duhem, 
Choudieu, Gaſton und Thuriot ald das Grab ber repus 
biifanifchen Freiheit beuteten, und worüber fie eine dro⸗ 
bende Partei im Nationalconvent den Gemäßigten gegenü⸗ 
ber zu bilden wagten. Es fam zu Ende des I. 1794 
und zu Anfange 1795 abermald zu Stürmen und end» 
lich zu Raufereien, die an die Zeiten des Kampfes zwis 
ſchen Berg und Thal im diefer verehrlichen Verſammlung 
erinnerten. Die allerdings wieder ausgebreitete Gährung 
der Gemütber in ber Haupiſtadt hätte die Jacobiner in 


ſolchen Bufländen wieder furdtbar machen können, wenn - 


fie kluͤgere Rathgeber gehabt, weifere Benusung der Zeit 
verftanden und Sieyes mit feiner Partei ſich nicht mit 
Zallien’3 und Freron’s Anhange eng verbunden hätten. 
Aus diefen Gründen wurden die Sacobiner in den Ems 
pörungen am 21. März, 1. und 2. April, in dem fchwas 
hen fortgefegten Verſuchen und entlih in dem aͤußerſt 
barmädigen Kampfe am 20. Mai 1795 gefchlagen. Die 
firengen Maßregeln gegen fie zogen Zaufenden Berbaf: 
tung und Andern wegen ihres greulichen Andenfens bei 
dem Volke altenthalben eine wilde Jagd, wie auf reis 
ende Thiere, zu. Die Filiale, wo ihrer noch Etliche 
beftanden, zerfielen von felbft, und ſchon am 18. Mai 
dei. 3. war vom Nationalconvent die Zerflörung bes Muts 
terelubfaales auf der Sainthonoreflraße und die Umfchaf: 
fung des Raumes in einen Marktplatz (Marche des Ja- 
eobins, fpäterhin March& de Saint-Honors) befcjlof: 
fen worden. Allein der Jacobinismus war tief gemurs 
jet, die Perfönlichkeit vieler feiner Verehrer hatte große 
Kraft, feine Grundfäge waren fo verführerifh, ald feine 
Mittel zu Zwecken abfcheulih, und die Verfolgungen tru= 
gen gewiß auch gar fehr zur Verſtaͤrkung der Kräfte wie 
der Partei felbft bei; demmach lebten die Jacobiner fort, 
Manche von ihnen erhielten die geraubte Freiheit wieder, fie 
verfammelten fich in der Hauptflabt unvermerft und eini= 
ger gebeimer Schuß für fie bei dem Schluffe des Nationals 
tonvents ſowol als bei dem Auftreten der beiden Kammern 
binfte nicht beſtritten werden koͤnnen, wenngleid ihre 
Site im Beginne des Herbſtes wieder gefchloffen und 
ihre Papiere in Beihlag genommen worben waren; denn 





16) Zhiers nimmt an, daß feit dem Schluffe des Mutters 
dubs im Ron. 179% bis zum Mai 1795 gegen 20 — 25,000 Ja⸗ 
eöbiner eingekerktert worden wären. 
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bald erfchienen fie, wie ein Phönir aus feiner Aſche, in 
inem fehnell zu 4000 Perfonem angewachfenen Club im 
Pantheon vereint wieder, anfänglih ohne Bureau, Präs 
fiventen und Brevets, wie ohne merflichen Unterfchieb zwis 
ſchen Mitgliedern und Zufchauern, bald aber im Charak⸗ 
ter einer organifirten politifchen Geſellſchaft mit allen Eins 
richtungen des ehemaligen Mutterclubs, und ihre Zeit: 
blätter waren ber Tribun du Peuple, Ami.du Peu- 
le, Kelaireur du Peuple, Orateur plebsien und das 
—— des Hommes Libres. Der ſchreckliche Ba: 
boeuf, Herausgeber des tribun du Peuple, predigte laut 
Plünderung der Reichen und der Krambuden, und lud Alles 
zu Iacobinifher Gleihmahung ein, worüber dad Direc⸗ 
torium aufmerffam, den gefährlichen Club am 26. (? 27.) 
Febr. 1796 fließen und deffen Glieder verfolgen ließ. Al⸗ 
lein Befehbung und Werfolgung Petteten dieſe Rotte fefter 
zufammen, fie fehte ihre Verſchwoͤrung insgeheim fort, 
wählte fich vier Hdupter, darunter Baboeuf und Drouet, 
welche bad Directorium eines geheimen Wohlfahrtsausfchufs 
ſes bildeten und mittels zwölf Gehilfen, die man Agens 
ten nannte, in der ganzen Stabt patriotifhe Gefellfhafs 
ten gründeten, um das Öffentliche Directorium zur Ret⸗ 
tung ber Bolköfouverainität zu vernichten; daher diefes mit 
ber Baboeuffchen, der Büchfen: (Schnupftuchd:) und der 
brüdberlihen Verſchwoͤrung zu kämpfen hatte. Baboeuf 
endlich wurde mit feinen Gebilfen am 9. Mai 1796 vers 
haftet, eingekerkert und hingerichtet; allein feine Drohung 
im Verhöre: „Ihr könnt mich und Einige meiner Vers 
bündeten wol treffen, aber meine Partei werdet Ihr nicht 
erreichen, fie lebt noch ganz und lebt, mich zu rächen, und 
Euch, die Ihr mich richtet, zu vertilgen!" traf zwar nicht 
buchftäblich ein, fondern man fand fie in Verſchwoͤrun⸗ 
gen und endlich in der Gründung des Clubs von Mont: 
morency (oder von Salm; Thiers kennt ibn blos unter 
bem Namen cercle constitutionel) dem (royalifliihen 
oder monardifhen) Club von Glichy gegenüber bewahr: 
heitet, zum Beweiſe, daß bie Ereigniffe vom 9. Thermi⸗ 
dor an die Rafenden nicht gebeffert hatten, fonbern biefe im 
Sansculottismus verharrend den: gemäßigtern Republifas 
nern zu Werkzeugen beflimmter Reactionen fortwährend 
dienten. Diefe Gemäßigten von höherer Bildung fanden 
ſich allerdings in großer Anzahl im Elub von Montmos 
rency, man börte Benjamin: Gonflant und Zalleyrand 
öfters bdafelbft Reden halten, und man mußte, daß fie 
die gebildeten Gefelfchaften bei Barras und bei der 
von Stael befuchten; auch erfuhr man, daß der Elub bald 
mit aller Öffentlichkeit des alten Muttertlubs zu Werke 
* in den Provinzen Mebenc'ubs bildete, woruͤber 
er bei weitem mehr Aufiehen als der Glub von Clichy 
machte und Frankreich mit anarchifhen Gefahren bedroh—⸗ 
te. Dies ermwedte lebhafte Beforgniffe im Algemeinen, 
ernſte Warnungen in den Journalen, und in der geſetz⸗ 
—— Verſammlung Unterſuchungen, und nach heftigen, 
ittern Streitigkeiten ein ſtrenges Verbot dieſes, wie aller 
andern Clubs zu Ende Julius 1797, und fomit wurbe 
das Beftehen organifirter politifcher Vereine abermals un 
möglich. gemacht; allein das verderbliche Gift des Jaco» 
binismus war zu füß geworden, feine Grunbfäge und 
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Vorurtheile, fein Sinn zur allgemeinen Zerrüttung bes 
Eigenthums lebten fort und erregten neue Beforgnifje für 
gefährliche Krifen des Staatskoͤrpers. Gewiß ift, der Ja⸗ 
cobinismus führte feine Anhänger zu Paris allmälig wie: 
der zufammen unter dem Namen Réunion da Manège 
im alten Saale der Reitbahn. Gegen die Befehle der 
oberften Behörde nahm der Club eine beratbende Form 
unter Präfidenten und Secretairen an. Hier glänzten 
ald Redner Bouchette, Drouet, Felir Lepelletier, Arena 
und alle Schüler Baboeuf's; ihr Öffentliched Organ war 
das fortbeftehende Journal des Hommes Libres, und 
unter dem geheimen Schuße der Directoren Gobier und 
Moulins gedieb der Glub zu folder Furchtbarkeit, daß 
die Gemäßigten zitserten. Poultier's beftiger Eifer in 


bem Ami des loix, Gieyes und Fouché, als diefer ebes | 


malige Jacobinerfreund zum Poligeiminifterium gelangt war, 
wirften mit aller Kraft gegen ibn und brachten endlich 
ben Verſchluß biefer Verſammlung in der Neitbahn zu 
Stande. Allein die verjagten Iacobiner fanden fich ſchnell 
wieber in einem großen Raume der Bacftraße zufanımen, 
und von Fouché abermald audgefpürt, wurben fie von 
ihm, Sieyes, Barras-und Andern von Neuem verfolgt; 
aber von Gobier und Moulins immer noch in Schuß ges 
nommen ug er zur Belebung bes öffentlichen Geiftes, 
Eonnte ihr DBerfammlungsraum erfl gegen die Mitte Aus 
guſts 1799 (23. Thermidor) gefchlofien werden. Obſchon 
zerfireut und getrennt, wirkten bie Jacobiner doch durch 
eilf Journale mit folder Heftigfeit gegen ihre Feinde fo 
mwütbend fort, daß Foudhe am 3. Sept. defi. I. im Aufs 
trage des Directoriums die Herausgeber diefer Zeitbläts 
ter verbaften und beren Preſſen verfiegeln lief. Das 
Gefchrei der Sacobiner tiber diefen Staatsſtreich wurde 
bald durch Bonaparte’ Ankunft aus Ägypten und deffen 
Sieg über das Directorium am 10. Nov. 1799 gedämpft, 
und Zaged barauf ſah man 36 der befannteften Jacobis 
ner im Kerker; nad und nad erlitten Mehre gleiches 
Schickſal, ſodaß bis zum 5. Ian, 1800 ſchon 133 Jacos 
biner zur Landesverweifung verdammt werden konnten. 
Die Sekte erhielt fih und nach ihrem Mordverſuche an 
dem erften Conful am 24. Dec. 1800 mitteld einer Höls 
lenmaſchine wufte Fouhed wieder 130 Jacobiner anzu⸗ 
geben, die (worunter Lepelletier und Prinz Karl von Hefs 
fen» Rothenburg), wenn auch nicht ſchuldig, doch mächtig 
waren, ed zu werden. Ihr Einfluß blieb trog firenger 
Wachſamkeit der Regierung, die aus dem Gonfulat ſchnell 
genug eine Monarchie zu bilden fuchte. Und als die Jas 
cobiner es nicht hindern fonnten, winfchten fie wenigs 
ftend die Bourbone vom franzöf. Throne aufimmer aus: 
nefchloffen; daber die Sage, daß fie entfchiedenen Eins 
fluß auf Bonaparte’d Plan, den Herzog von Engbien 
ermorden zu lafien (1804), gehabt hätten. Wie dem 
auch fei, der Jacobinismus lebte und wirkte, wenn auch 
in andern Geflalten und Namen, in Frankreich fort, er 
trat fogar 1814 bei der Ruͤdkehr der Bourbone nad 
Frankreich mit feinem berüchtigten Namen in den Ultras 
wieder hervor, und alte berühmte Qacobiner waren es; 
wie Thibeaudeau, Tallien, Foudhe und Garnot, die an 
dem Siurze der Bourbone und an ber Rüdfehr Napos 
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leon's von Elba arbeiteten. Unter dem Namen von Foͤ⸗ 
derationen ftanden die alten Jacobinerclubs wieder aufs 
bier und da ſah man Freibeitsbäume aufrichten, und rotbe 
Müsen auf Piken und Bajonetten umbertragen. Die 
marfeiller Hymne und andere Revolutionsgefänge hörte 
man bei Napoleon’s Wiederkunft 1815 —— die Ja⸗ 
cobiner glaubten durch ihn Freiheit und Gleichheit herzu⸗ 
ſtellen, er hingegen durch fie das Kaiſerreich “). Der 
Schweif des Marat und Robeöpierre glänzte am politis 
fchen Horizonte Frankreichs, in Paris wurden vor Napo: 
leon's Augen Jacobinifche Aufzüge angeordnet, diefer ſchmei⸗ 
chelte der Hefe des Volkes, wie einft die Zerroriften den 
Hofenlofen. Föbderationen entflanden, wie man fagt, auf 
Carnot's und Fouché's Betrieb, in der Bretagne, an ber 
Rhone, Koire, Ifere, Aine, im Pui de Dome und Gans 
tal, in der Franche Comté, in Cote d’Dr, an der Saone 
und Marne. Die Eentralbündner zu Nantes, Dijon und 
Lyon fendeten überallyin im Reiche Abgeordnete, dieſe 
politifhen Verbrüderungen zu befefligen. Napoleon aber 
bediente fich ihrer zur Stüse feiner Operationen, und ald 
er zum zweiten Male geflürgt wurde, .zerfielen die Ja— 
cobiner in weiße und ſchwarzez erftere flgten fi in 
die neue Drbnung der Dinge, waren ſonach conftitulios 
nelle Monardiften und Iegtere (auch Thraͤnenvergie— 
Ber genannt, weil fie ihre Anbänglifeit an den Erfais 
fer mit Seufzen über ben verfinfterten Nationalrubm vers 
bargen) waren Anhänger Napoleon’s. Die weißen Jas 
cobiner bildeten feit dem Zufammentreten der Kam: 
mern im October 1815 einen Club in der Sainthonore» 
flraße unter bes Herzogs von Ricelieu und des Polizeis 
minifters Decaze Begünftigung. Er mehrte fich täglich, 
bielt Dinstags feine Sigungen, zählte 120 ober mehr 
Volksvertreter, die Minifter und Staatöräthe zu feinen 
Mitgliedern, und war gegen den Club von S. Germain 
fireng royaliftifhen Sinnes gerichtet, defien Mitglieder 
von ihrem Daupte Hyde de Neupille die Hideur, fowie 
die weißen Sacobiner wegen der conflitutionellen Charte 
auch die Ehartierd genannt wurden. Die ſchwarzen 
Jacobiner (auch im 9. 1816 unter dem Namen rothe 
Sacobiner bekannt) bildeten eine geheime, nicht unanfehn: 
liche Gefelfchaft, die viele alte Schredentmänner in ibrer 
Mitte hatte, und ſchon zu Anfange Mai’d 1816 zerſtoͤrt 
wurde. Auch die Zeit tilgte ihre Abficht, einen Napos 
leon auf den franzöfifchen Thron zu heben, aber bafür 
pflegten fie einen neuen SJacobinismus, das republifanis 
fhe Syſtem, das 1830 neue Nahrung befam und ins: 
geheim noch fortwährend unterflügt wird. Im Auslande 
konnte der franzoͤſiſche Jacobinismus nie zur terroriftis 
fhen Raſerei ausarten. Nur im Königreiche beider Si⸗ 
cilien drohte er gefährlich zu werden. Hier, in der Haupts 
ſtadt Neapel, batten fi bis zum 9. 1794 zwölf Ia 
cobinerclubs durch In: und Ausländer gebildet, die aus 
Borfiht wenig in Schriften verbandelten und das Pros 


17) Rur in biefem Sinne kann man bes berühmten von Wan« 
genbeim Urtheil treffend finden, daß ter franadfifhe Iacobiniemus 
der Water des Bonapartismus und umgelchrt biefer ber. Vater 
des heutigen (1816) Jacobinitmus geweſen fei. 
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JACOBITEN 


tofollmefen fo forgfältig ald jegliche Gemeinfchaft mit 
auswärtigen —— Geſeuſchaften vermieden, aus 
fer mit der zu "Genua, von welder alle Sacobinifchen 
Ränfe in Italien ausfloffen. Ihr Plan foll gewefen fein, 
bie Öffentlihen Gebäude zu Neapel in Brand zu fteden, 
die Verbrecher auf den Galeeren loszulaffen und mach 
Ermordung der königlichen Familie ein neues Reich, wie 
es fcheint, in Verbindung mit dem Kirchenftaate, zu grüns 
den. Indem fie aber die Lazeronis durch Beſtechungen 
in ihre Gemeinfhaft ziehen wollten, wurden der Plan 
und feine Urheber entdedt; 64 Jacobiner gerietben fo: 
gleich, und die Übrigen auf der Flucht in Haft. Die Er» 
richtung eines SJacobinerclubs am Hofe des Buͤrgerſul⸗ 
tans zu Seringapatnam im myfore’fchen Staate 1797 
durch Abenteurer war die legte auffallendfte Tollheitsſcene 
diefer fo gefürchteten als berüchtigten Sekte außerhalb 
der Grenzen des frangöfifchen Reiches"). (. Röse.) 
Jacobins, f. Dominikaner und Jasobiner. 
JACOBITEN bießen zunaͤchſt > durch Jacob 
Baradai oder Jacob Zanzalus in der Mitte des 6. Jahrh. 
zu einer kirchlichen Gemeinfchaft vereinigten monophpfitis 
den Ghriften in Afien und vorzugsweile in Syrien, Me: 
fopotamien (in der jetigen Provinz A Dfchefira) und 
Babylonien; fpäter jedoch wurden unter diefem Namen 
alle Monopbpfiten verflanden. Mähered über fie f. unt. 
d. Art. Monophysiten, 2) Legte man diefen Namen 
im 15. Jahrh. denjenigen bei, welche nach dem Vorgange 
des Sacobellus oder Jacob von Mifa dad Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt genoffen und biefe Form des 
Sacraments ald die den Einfekungsworten allein ents 
fprechende vertheidigten. Vgl. darüber den Artikel Ja- 
kaubek. 3) Iſt e8 Bezeichnung der Wallfahrer zum 
Grabe des beil. Jacob von St. Compoftella (f. d. Art. 
Compostella), und 4) der Anhänger bes Königs Ja⸗ 
ob H, von England (f. d. Art), Endlich wurde ber 
Name auch den Nothmünzen beigelegt, welche der legt: 
nannte König in den Jahren 1689—90 in Irland 
— ließ; ſie ſind ſo geringhaltig, daß die halbe Crown 
mit dem Nominalwerthe von 30 Pence, nur den wahren 
Werth eines Penny hat. (A. G. Hoffmann.) 
JACOBS (Johann August), geb. den 27. April 
1788 zu Pietzbuhl im Magbeburgifchen, der Sohn eines 
dortigen Bönigl. Oberamtmanns , der fchägbare Öfonomis 
fhe Kenntniffe befaß, verdankte feine Bildung der Schuls 
pforte, nachdem er früher durch Hauslehrer unterrichtet 
worden war. In der genannten Lehranſtalt befchäftigte 
er fi vorzugäweife mit arg om Stubien. Im 
3. 1805 bezog er die Univerfität Wittenberg, wo er, wie 
fpätergin in Leipzig und Halle, fi ber Jurisprubenz 


13) Außer Thiers', Montgaillard's und Anderer bereitö anges 
führten Werke wurden noch hierzu *3 das politiſche Journal 
von 1788 bis 1795 und von 1814 bis 1816. erva von Ars 
Henholz 1792 bis 1805. Segur, Decade historique, &d, quatr. 
Mallet du Pan, Correspondance politiquez beffen Betrachtungen 
in der teutfchen Bearbeitung von &. Schab. Briffot’s Sdik 
kemıng der jesigen Anarchie Frankreichs (1794) und bie teutfche 
Barbeitung von Barruel's Dentwürbdigkeiten zur Geſchichte des 
Jatobinis mus. 

X. Encptl.d. W. u. R. Bweite Section. XIV, 
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JACOBS 


widmete. Er verband damit, unter F. U. Wolſ's Reis 
tung, fehr gründliche pbilofophifche, phifologifche, archäolos 
giſche und bifltorifche Studien. Selbft mit mehren Zwei: 
gen des theologifhen Wiffens ward er befannt. Nach 
Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn erhielt er an 
dem fönigl. Pädagogium in Halle eine Lehrerftelle. Späs 
terhin ward er Inſpector. 

Als afademifcher Privatdocent trat er im J. 1812 auf. 
Dier Jahre fpäter ward er aufierordentlicher und 1821 
orbentlicher Profefjor der Philofopbie, auch noch vor legterer 
ze sang Mitarbeiter an dem pädagogifchen Seminar. 
Ein noch größerer Wirkungskreis für feine raftlofe Thaͤtigkeit 
eröffnete fich ihm, als er 1825 Director der Fönigl. wife 
fenfchaftlihen Prüfungscommiffion ward. Nach Knapp’s 
Tode (1825) erhielt er die Mitdirection der Francke'ſchen 
Stiftungen. In feinem auögebreiteten Gefchäftöfreife bot 
fih ihm mehrfache Gelegenheit, feine Einſicht und feinen 
Scharfblid zu zeigen. Als fein Schwiegervater, der Kanz⸗ 
ler Niemeyer; 1823 ftarb, trat Jacobs als erfter Director 


‚ der Srande'fhen Stiftungen in einen fehr mannichfaltigen 


Birkungskreis, in welchem fich jener faft ein halbes Jahrh. 
bindurch mit großer Anftrengung, aber auch zugleich mit 
dem fegensreichften Erfolge bewegt hatte. Niemeyer war 
ein Vorbild, und fo verfchieden auch in mancher Hins 
ht Beider Charakter war, fo hatte ſich doch Jacobs vies 

led angeeignet von dem Geifte und der — 
jenes ausgezeichneten Mannes, deſſen Mitarbeiter und 
Nachfolger er war, und den er ſelbſt fo ſchoͤn und treu 
geſchildert ). Was ihm Niemeyer gewefen, und" wie viel 
er an ihm verloren, das fprach er tieffühlend aus bei feis 
ner Gedächtnißfeier den 1. September 18%. Drüden: 
ber als je warb ihm jedoch die Laſt einer audgebreiteten 
Gefhäftsverwaltung, befonderd feit häufige und heftige 
wiederkehrende Krankheitözufäle, in einem tiefoerborges 
nen organifhen Uebel begründet, feinen Eifer lähm: 
ten. Dhne die ihm eigene Leichtigkeit und Gewandtheit 
im prattifchen Geſchaͤftsgange würde er bie verfchiebens 
artigen Arbeiten, die fein Beruf von ihm forerte, kaum 
haben leiſten können. Mochte auch fein Muth bisweilen 
finen, feine Zhätigfeit ruhte ebenfo wenig, als fein Gifer 
für das Wohl der ihm Anvertrauten Anftalten erfaltete. 
Er ftarb nach einer fchmerzbaften Operation den 21. De: 
cember 1829, mit ftiller Refignation in den Willen bes 
Emwigen. Hatten auch überbäufte Gefchäfte ihm nicht 
eftattet, als Schriftfteller viel zu leiften, fo fpricht doch 

feine Ausgabe des Theokrit, Bion und Mofchus **) für 
die Grümdlichkeit feiner philologifben Studien ***). 
(Heinrich Döring.) 





*) %. 9. Riemeyer. Zur Erinnerung an beffen Erben und 
Wirken von 3. U. Jacobs, Derausgegeben von 9. G. Gru— 
ber (Dale 1831). **) Theocriti, Bionis et Moschi, 
quae supersunt, graece, cum scholiis graecis. Textum ad 
optimorum editionum et codicum Manuscriptorum fiden, quam 
diligentissime exprimi curavit, carıninum argumenta indicavit, 
varias codicum manuseriptorum et editionum veterorum lectio- 
nes conjecturasque virorum doetorum subjunxit, indices locuple- 
tissimas adjecit. Tem. L. (Halae 1325). ++) Bergl. 
Neuere Geſchichte ber evangelifchen ———— Herausge · 


JACOBSBERGEN 


Jacobsan, f. Jakubjan. 2 
JACOBSBERGEN, fathol. Pfarrdorf im koͤnigl. 
preuß. Kreiſe Hörter, des Reg.:Berirks Minden, in der 
Provinz Weſtfalzn, 22 St. 15. Min. von Minden ent: 
TR, (Rauschenbusch.) 
Jacobsdorf, f. Jacob (St.), und Jakubowjani, 
JACOBSHAGEN, auch Jakobshagen, im Mittels 
alter Jacoppeshagen (n. B. 52° 21' — 6.2. 33° 19), 
dieine Stadt im Kreile Sagig “und Regierungsbezirke 
Stettin der preußiſchen Provinz Pommern, Eie liegt am 
fagiger See und ; bma, 
halbe, die geitoblene oder auch bie getheilte Ihna genannt 
void, und zählt 179 Häufer und 1200 Einwohner, welche 
fih vom Aderbau und der Viehzucht ernähren. Die Ets 
bauung biefer Stadt fält in eine ſehr frübe Periode des 
Mittelalters, doch kennt man den eigentlichen Zeitpunkt 
derfelben nicht. Der Anwuchs des Ortes zu feiner jebis 
gen Größe ergibt ſich aus Folgendem. Iacoböhagen 


atte .. 
, Häufer: Einwohner. 
im Sabre 1740: — mit 586 
P » 1782: 148 »s 922 
⸗ s 1791: 161 s - 856 


Im Jahre 1523 ftellte die Stadt 10 Mann zu Fuß zu 
der in diefem Jahre von den Herzogen Georg und Bars 
nim I. abgehaltenen Mufterung. . (Klähn.) 
JACOBSHAUN, eine dänifche Colonie ‚in dem noͤrd⸗ 
lichen Infpectorat der Inſel Grönland, ift im 3. 174 
angelegt, liegt unter 68° 45’ n. Br. auf einer Halbinfel, 
bat eine Kirche, und treibt bedeutenden Handel mit Speck 
Thran, Baͤlgen und Dunen. (R.) 
Jacobskreuz, f. unt. Kreuz. 
JACOBSLILIE ift die ſchoͤne merifanifhe Ama- 
ryllis formosissima L. Zenker.) 
JACOBSON !) (Israel), geb. den 17. Octbr. 1768 °) 
u Halberftadt, aud einer reihen und angefebenen jübifchen 
amilie ſtammend, genof eine forgfältige Erziehung, und 
bildete ſich theild durch Hauslehrer, theild im der Schule 
feiner Vaterftadt. Früh entwidelten fi feine Naturans 


lagen bei feiner leichten Faffungefraft, regen Phantafie und . 


feinem kühnen Unternefmungögeifte. Körper und Geift ſchie⸗ 
nen feinen Jahren vorauseilen zu wollen. 1786 hatte er 
fich mit einer Tochter ded Hofagenten Herz Samfon in 
Braunfchweig verheirathet, den er zugleich in feinen viels 
verzweigten Gefhäften unterftügte. Nach dem Tode ſei⸗ 
nes Schwiegervaterd ward Jacobſon berzogl. braunfdweis 
gifcher Hof» und Kammeragent. Geiner raftlofen Ihätigs 
Brit in feinen großariigen Planen und Entwürfen dankte 
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geben von H. X. Niemeyer (Balle 1880), 77. Et. ©. VI. fo. 
3%. 8. Bullmann’s Denkwürdige Zeitperioden der Univerficät 
Halle (Halle 1833). &. 312 fg. Den halleſchen Curier. 1829, 
Nr, 109. Den neuen Nekrolog der Deutſchen. VII. Jahrg. 2. Ip. 
©. 844 fo. Meufel’s Gel. Teutſcht. 23. Br. ©. ARE 

1) Oder Jacobfohn. So nannte er ſich, bis im Detaber 
1908 die konigl. weſtfaͤliſche Berordnung erfchien, nach welcher 
die Ifraeliten unveränderte Bunamen annehmen mußten. 2) 
Mad) andern, minder verbürgten Angabtn 1769 und 1770, 
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einem Arme der Ihna, welcher die’ 


‚ neuer Schulen, belohnte die dabei —— Lehrer 


JACOBSON 


er bie Gunft des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunfgweig. Für die Dienfte dieſes Fürften ſchien er 
any geeignet durch das Impofante und Einnehmende in 
Een Weſen, durch feinen feltenen Scharfblid und feine 
Gewandtbeit im praftifchen Gefhäftögange. Durch mehre 
vom Glüd begünfligte Unternehmungen legte er den 
Grund zu einem bedeutenden Vermögen, das er gioͤßten⸗ 
theils zur Errihtung einer Erziehungsanftalt verwandte, 
die er 1801 zu Seefen, zwiſchen Braunfhweig und Göts 
tingen, ind Leben rief. Dies Inflitut, weldem Hunderte 
feiner. Glaubensgenoffen ihre Bildung verdankten, erhielt 
den Namen der Jacobsſchule. Den von ihm erbaus 
ten, zu religiöfen Uebungen beftimmten Jacobstempel weis 
bete er felbit (den 20. Juli 1810) feierlic) ein, mit einer 
Mede lıber die Worte ded 127. Pfalms: „Wenn der 
Herr nicht das Haus bauet” u. f. w.’). Dusch biefe 
gemeinnügigen Anftalten wirkte IJacobfon in mehrfacher 
Hinficht vortheilbaft ein auf die Bildung der ifraelitis 
ſchen Jugend, indem er fie dem elenden Kleinhandel ent: 
riß und ihr ein Intereſſe einzuflößen fuchte für Water 
land und Vürgerleben. Religion war die Bafis feines 
Unterricht, und die Verbefferung des Gottesdienfted lag 
ibm fehr am Herzen. Über diefen Beichäftigungen ver> 
fäumte er indefjen nicht den zweiten Theil feines Berufs. 
Wie emfig und mit welchem Erfolge er ihn betrieben ha— 
ben muß, beweifen die Auszeichnungen, bie ihm von meh⸗ 
ren teutfchen Fürften zu Theil wurden. Der Großhers 
309 von Baden ernannte ihn zum Hofagenten, ber Großs 
berzog von peflen zum Gommerzienratbe, der Großherzog 
von Medienburg : Schwerin zum Finanzrathe. Die Gnade 
und Gunft jener Fürften nugte er befonders für feine Glaus 


- benögenoffen, und feiner eindringlichen Verwendung gelang 


ed, die Sfraeliten an mehren Orten von dem gehäfjigen 
Leibzol und andern Beſchraͤnkungen zu befreien. 

Eine neue Laufbahn hatte fih ihm im J. 1808 ers 
Öffnet, Um diefe Zeit trat er, nachdem 1806 mit dem 
Tode des Herzogs von Braunfchweig feine Agentur erlos 
ſchen war, in die Dienfte des wellfäliichen Hofes. Dort 
fuchte er feinen Einfluß zu einer religiöfen und fittlichen 
Reformation feines Volkes zu benugen. Auf feinen Bes 
trieb ward, unter dem Namen eined Gonfiftoriums, ein 
oberfter Gerichtshof in Gafjel gegründet, vor welchem alle 
religiöfe und fittliche Angelegenheiten der jüdiſchen Nation 
in Weftfalen in legter Inſtanz verhandelt werden follten. 
Er felbft warb zum Präfidenten diefes Gonfiftoriums er— 
nannt, Seine Ihätigkeit in diefer Periode feines Lebens 
war fehr groß. Unermübdet forgte er für die Errichtung 
mit feltener Freigebigfeit, und unterflügte mehre talent» 
volle Jünglinge in ibren Studien. Aud die Verbeſſe— 
rung des religisfen Cultus und die Abjtellung mander 
kieherigen Misbräuce blieb ein Gegenftand feiner Aufs> 
merffamkeit. Unterſtuͤtzt warb er in biefen Bemühungen 
durch den Gonfiftorialratbp Heinemann, ben nachherigen 








er 8) &, diefe Rebe in der caffelichen allgemeinen Zeitung. 1810, 
. St. .- 


JACOBSON 
Vorfteher einer ifraclitifchen Erziehungsanftalt in Berlin, 


der ſich auch durch die’ Herausgabe der Zeitfchrift Jedid⸗ 


jah befannt gemadt bat. Zutritt, Troft und Hilfe in 
Bedrängniffen fand jeder bei ihm, und nicht blos feine Glaus 
bensgenoſſen, fondern auch Chriſten von allen Confeſſio⸗ 
nen. Mäbrend er fih auf mehrfache Meife des ihm ans 
vertrauten Poftend würdig machte, ward ihm gerechte An: 
erfennung feiner Beftrebungen und Verdienfte. Bereits 
im Sabre 1807 hatte er den Grab eines Doctord der 
Philofophie erbalten. Späterhin verdankte er feinem 
— die Ertheilung des Ordens der weſtfaͤliſchen 
xone. 

As ihm jedoch fein Aufenthalt in Gaffel durch mans 
cherlei Umftände verleidet ward, nahm er noch vor ber 
Auflöfung des Königreihs Weftfalen und ber Entthro: 
nung Hieronymus Napoleon’, im 3. 1813 feine Dienfts 
entlafjung. In fliler Zurüdgezogenheit lebte er feitdem 
auf feinem Schloffe Wöldingen im Hildesheimifhen, wo 
er außerdem noch mehre Rittergüter befaß. Er entfagte 
indeffen dem unthätigen 2eben, als ſich ihm eine Ausficht 
wied, zum Nuten der Menfchheit wirken zu können. Die 
neue Berfaffung, welde die Juden in den preußifchen 
Staaten erhalten follten, lodte ihn nach Berlin, wo aber feine 
Borfchläge zu manden zeitgemäßen Verbeſſerungen nicht 
überall Cingang fanden, Im Gefühle feines ebeln und 
gemeinnügigen Strebens ſchmerzte es ihn, ſich von Dies 
len verfannt und angefeindet zu ſehen. Er ging baber, 
nach ländlicher Zurüdgezogenheit ſich fehnend, nah Med: 
lenburg, wo er fih auf dem von ihm erfauften Gute 
Treſſow niederließ. Manden Genuß fand er dort im 
häuslichen Kreife und in landwirtbfchaftlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen. Doc forgte er auch, wie früher, für die Vers 
befferung der Schulen, und gründete auf feinem Gute 
Grambow ein Armenhaus, in welchem alte hilftofe und 

rechliche Leute, gegen eine jährliche Beifteuer von 100 
lern, ein rubiges und forgenfreies Afyl fanden. Uns 
bemittelte Kranke erbielten dort unentgeltlich Hilfe und 
die nöthigen Arzeneien. Um fo größere Trauer verbrei- 


tete die Nachricht feines Todes. Er ftarb plößlih und | 


unerwartet an einem heftigen Blutflurze zu Berlin im 
60. Lebensjahre den 13. September 18328, nadıdem bes 
reitö im Jahre 1818 ein Nervenfhlag feinen Körper und 
feine Getftesthätigkeit febr gefhwädht hatte. - 

Als Literator hat ſich Jacobfon nur durch einige Res 
ben und Gelegenheitsfchriften befannt gemacht, zu benen 
unter andern * an den Kurfürflen von Baden gerich⸗ 
tete Bittfchrift um Aufhebung des Juden-keibzolis ges 
bört. Man findet biefe Rede in Häberlin’s Staatsarchiv. 
1504 Bd. XI. Heft 43. ©. 340 u. f. Cine andere 
Rede, in welher Jacobfon dem Könige von Weſtfalen 
für das den Ifraeliten ertheilte Bürgerrecht dankt, fteht 
in dem meftfälifchen Moniteur. 1808. &t. 2, Er 
wähnt mag nod werden, daß Jacobfon nicht blos eine 
fehr gründliche Kenntniß der hebräifhen Sprache, fondern 
auch der Mofaifhen Gefeggebung und Überhaupt der jü: 
difchen Theologie beſaß. 

Sein Bildniß bat Schröder in Folio geftochen; ein ans 
dere, in Dctav, befindet fi) vgr der von D. Fraͤnkel heraus: 
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JACOBSORDEN 


gegebenen Zeitfchrift Sulamith, vor dem erfien Bande des 
zweiten Jahrgangs vom 3. 1808 *). (Heinrich Döring.) 
JACOBSON over JACOBZE (Jurian,bd. i. Georg) 

eb. zu Hamburg gegen 1630, geft. 1685, oder nad 
Füsıda Angabe fhon 1664 zu Reeumarden in Friesland, 
wo er in Dienften des dafigen Statthalter ſich befand, 
war ein fehr tüchtiger Thiermaler und Schüler des bes 
rühmten Franz Snyders, bei dem er fid» längere Zeit 
in Antwerpen aufbielt. Später lebte er auch in Amſter⸗ 
bam und wählte dann Reeumarden zu feinem Aufenthalte. 
Früher foll er bedeutende Reifen, befonders in die Schweiz, 
unternommen haben. Er arbeitete lange Zeit mit dem 
— Erfolge, und malte jagdbare Thiere in großen 
ompofitionen, wobei der auf ihn übergegangene Geift fe 
nes großen Lehrers fich verrieth. Doc widmete er fid 
auch biftorifhen Darftellungen, worin er aber weniger 
Erhabenheit erreichte. Die königl. Gemäldegalerie zu Dred« 
ben befigt von ihm ein großes treffliches Gemälde von 8 Fuß 
Länge und 6 Fuß Breite, welches einen Eber, ber von. 
Hunden ‚angefallen wird, darftellt; Lebendigkeit, großes 
Studium der Natur und hoher Geift mit einer tüchti» 
en freien und ungebundenen Behandlung des Pinfels 
pricht fi darin aus. In Behandlung ber Thierhaͤute 
hatte Jacobſon eine eigene Manier; um naͤmlich das 
Haar oder Rauche der Felle auszudruͤcken, kratzte er auf 
die did aufgetragene halbtrockene Farbe mittels des Pine 
ſelſtiels in freier Bewegung bie darzuſtellenden Haare em. 
Dadurch kam eine Erhabenheit (eine Art Relief) zum 
Vorſcheine, woburdy ber nicht genau unterfuchende Ber 
ſchauer getäufcht wird, fodaß er glaubt, die Ausführung 
fei mit dem Pinfel in lichtern oder dunfeln Tönen vol 
endet *). Jacobſon's Gemälde gehören übrigens zu den 
Seltenheiten in einer Galerie, da er fehr jung flarb, 
weshalb wohl Füßli's Angabe über fein Zodesjahr bie 
richtigere fein möchte, und im Berhältniß wenig von ihm 
aufzufinden if. Frenzel.) 
JACOBSORDEN. Der Orben bed heiligen Jacob 
oder vom Schwert — Orden de Santjago de la es- 
pada — btüht in Portugal und in Spanien, hier geifts 
lich, dort weltlich. Urſprung und frübere Geſchichte beis 
der find biefelben. In Hinfiht des Urfprungs hat er 
Apnlichkeit mit den aͤlleſten in Palaͤſtina entflandenen Rits 
terorden. Wie es Zweck der lehtern war, Pilgrime, 
welche zum heiligen Grabe wallfahrteten, gegen die Sas 
razenen zu ſchuͤtzen, und wenn fie erfrankten, zu verpfles 
ea, fo beabfichtigte diefer, biefelben Pflichten gegen bies 
enigen zu Üben, welche dad Grab des heiligen Jacob 


4) Berge. D. G. Salomon's Prebigt zur Gedaͤchtnißftier 
bes verftorbenen geb. Finanzrathe 3. Jacobfon (Berlin 1828). War 
tionalzeitung ber Zeutfchen. 1827. Nr. 86, Den neuen Rekrolog 
ber Teutſchen. VI. Jahrg 2. Th. ©, 695 fi. Meufel’s 
Gel. Teutſchl. 14. Bd ©. 219., 18. Br. ©. 248., 23. Br. ©. 9. 

*) Der große Architektur⸗ und Werfpeetiomaler Bernarb 
Bellotto, genannt: Ganuletto, welcher bie fchöne, in einer 
eigenen Galerie zu Dresden aufvewahrten Anfichten von Dresden, 
und andern fähf. Orten malte, hatte dieſelbe Manier, indem «er 
auf: die halb troden angelegten Töme der Simfe an den Gebaͤuden 
oder aud) im Meißen die Finien einriß, fr>aß fi eine förmliche 
Erhabenheit der Gegenftände zeigte. 3* 
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von Compofell beſuchten, da ſolche ben Anfaͤllen ber 
ee waren. Es verbrüberten ſich nämlich 
im $. 1170 13 eble Ritter durch feierliches Gelübbe, den 
Berfolgungen und Greuelthaten der Mauren ein Ende zu 
machen. Mit ihnen vereinigten ſich zer Chorherren 
von St. Eligius,- welhe ſchon früher ein Klofter im Koͤ⸗ 
nigreiche Galicien befaßen und auf dem Wege nad) Com: 
yoftella Hofpitäter angelegt hatten, Pilgrime barin zu 

beherbergen. Gemeinfhaftlich verdrängten fie die Maus 
"ren überall, nahmen viele ihrer Ortfhaften weg, melde 


König Ferdinand IL von Leon ihnen ald gute Beute , 


ſchentie, und erbielten aud im 3. 1174 vom König Al⸗ 
fons von Gaftilien das Schloß Urles, bei welchem fie ein 
Klofter baueten, das der Hauptſitz bes Drbens wurde. 
Die guten Fortichritte des Ordens in feinen Eroberuns 
gen, das Anfehen und der Reichthum, die er ſich erwarb, 
und die Fräftige Unterfiügung ber Könige, bewirkten im 
Jahre 1175 die Beflätigung befjelben vom Papſt Alers 
ander IL Die Chorherren von Eligius wurden Kas 
pläne des Ordens, und den Rittern, welde bie Regeln 
des heiligen Auguſtin annahmen, wurde bie Erlaubniß, 
fich zu verheirathen, ertheilt. Ihre Kieidung war ein 
weißer Rod, mit einem rothen Schwerte auf ber Bruft, 
welches Zeichen ihnen auch den Namen der Schwertrit: 
ter gab. Gemeinfchaftlich mit den Zempelherren und den 
Kittern von Galatrava führten fie immerfort Krieg gegen 
die Mauren, den Feind aller, und durch die Eroberun: 
gen, welche fie hierbei machten, vermehrte fih der Reich 
tbum Aller. Ihre frübe Geſchichte ift daher durchaus kriege⸗ 
rifch, und unzertrennbar von ber aͤltern portugiefifchen und 
anifhen Geſchichte. : 
ii — — hatte der Orden einen ſelbſt gewaͤhlten 
Großmeiſier, dem ein Collegium, unter- dem Namen ber 
Dreizehner, beigegeben war. Späterhin trennten ſich die 
Ritter in Portugal von dem Großmeifter in ‚Saftilien, 
umd wählten einen eigenen Großmeiſter. Darüber ents 
flanden Mishelligkeiten, befonderd wegen des Ranges ber 
beiden Großmeifter, welche in Zhätlipfeiten übergingen. 
Die Folge war, daß die Könige in Portugal und Spa: 
nien im erften Viertel des 16. Jahrh. bie Großmeifter: 
wirden felbft übernahmen, und dadurd den Drden in 
mei Linien, wenn man fo fagen darf, tbeilten, die noch 
jest blühen. Die Päpfie beſtatigten biefe Trennung mit 
der Beflimmung, daß die Könige in geiftlihen Angeles 
genheiten des Ordens nicht ſelbſt handeln dürften, fons 
dern deren Belorgung Ordensgliedern übertragen müßten. 
Dies veranlaßte Kaifer Karl V, ald König von Spa 
nien, zur Beforgung folder Gefchäfte einen eigenen Dr: 
dendrath zu beftellen, und dieſem auch bie Angelegen: 
heiten feiner beiden andern geiftlichen Orden, von Alcans 
tara und Galatrava, zu übertragen, welche Einrichtung 
ebenfalls die Beftätigung der Päpfte erhielt. 
Außer den Geluͤbden des Gehorſams, ber ehelichen 
Keufchheit, und ber Verpflichtung, die unbefledte Em— 
pfängniß der Mutter Gottes zu vertheidigen, haben bie 
SRitter auch das der Armuth abzulegen, obgleich ber Dr: 
den, in Portugal wie in Spanien, einer der reichften iſt. 
In beiden Ländern iſt zur Aufnahme die Avelsprobe von 
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16 Ahnen väterlicher und mütterlicher Seit noͤthig. Im 
Spanien wird, felbft bei den Chorherren oder Kaplänen, 
genau unterfucht, ob die Vorfahren etwa Juten, Saras 
enen oder Keber waren. Die Novizen müffen da aud 
echs Monate auf den Galceren gedient, fih einen Mo— 
nat in einem ber DOrdeneflöfter aufgehalten haben, um 
mit den Ordensregeln bekannt zu fein, wovon fie inbefs 
fen, gegen Grlegung einer Summe, biöpenfirt werben. 

In Spanien iſt der Jacobsorden noch immer ein 
geifiliber. In Portugal war er bied bis 1789, wo ihn 
die Königin Marie in einen Civilverdienft- Orben ums 
wandelte und in brei Glaffen abtbeilte, deren Benennung 
Großfreuze, Commandeurd und Ritter if, Von ber ers 
fien find_6, von ber zweiten 150. Die Zahl der Ichtern 
it unbefiimmt. Auch nach biefer Umwandlung bat ber 
Orden bier bie Güter behalten, welde ihm gehörten. 
Das Drdenszeichen ift noch das alte: ein rothemaillirtes 
Ehriftusfreuz, defjen obere und Seitenfpigen ſich blumen 
artig enden, deſſen untere aber gerade auslaͤuft, daher es 
auc einem niebergehaltenen Schwerte gleicht. Die bei» 
den erfien Glaffen unterfcheiden fih durch ein darüber 
befindliches rothemaillirted Herz , welches die Königin 
Marie, ald das gebeiligte Herz Chrifti, unter deffen Sb: 
but fie alle portugiefifche Orden ftellte, hinzufügte. Die 
Groffreuze tragen dad Zeichen an einem violetten Bande 
von ber Rechten zur Linken, die Commandeurd um ben 
Hals, die Ritter im Knopfloche. Die erftern beiden Glafz 
fen haben einen filbernen Stern auf der linfen Bruft 
mit dem Ordenskreuze in der Mitte, und darüber, in den 
Strahlen des Sterned, dad Herz Chriſti. 

Einen zweiten Orden des beil, Jacob gab es einft 
in Holland, Er wurde (nach Mirdus) von Florenz V, 
Grafen von Holland, Irland und Friesland in — 
im Jahre 1200 geſtiftet. Das Ordenszeichen war eine 
goldene Kette mit ſechs Muſcheln beſetzt, woran als Mes 
daillon das Bild des heiligen Jacob bing. Jeder Rit— 
ter mußte einen Eid in bie Hände des Biſchofs von 
Utrecht auf das Evangelium ſchwoͤren. Nah Ablegung dies 
fes Eides gab er dem Herolde feinen Schild mit dem 
darauf abgebildeten Wappen feines Haufes, der im Pas 
laft aufgehangen ward. Vom Aufhören dieſes Ordens 
ift beſtimmte Nachricht nicht vorbanden. (F. Gottschalck.) 

JACOBSSON (Johann Karl Gottfried), geboren 
1726 zu Elbing in Preußen, fludirte in Jena und 
Leipzig die Rechte. Ein unglüdliher Zweikampf nöthigte 
ihn, aus Dresden, wo er 1747 bei der dortigen Re— 
gierung angeftellt worben war, zu flieben. Die Noth 
trieb ihn zum Militairftande. -. Er nahm Dienfte uns 
ter der ſaͤchſiſchen Fußgarde, ward jedody bald nachher 
von dem König Auguft_unter Die reitenden Trabanten 
verfegt, und ſtieg bis zum Grade eines Wachtmeiſters. 
Der fiebenjährige Krieg lodte ibn, fein Glüd in preußi⸗ 
ſchen Dienften zu verfuhen. Als Unterofficier machte er 
jenen Feldzug mit; da ſich ihm jedoch wenig Ausfigten 
zu weiterer Beförderung zeigten, beſchloß er wieder zu= 
rückzukehren zu den Wiffenfchaften; einftweilen jedoch, 
um ſich die Mittel zu feiner Subfiften; zu fihern, bei 
dem Militair zu bleiben. Um mehr Zeit und Ruhe zu 
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feinen Stubien zu gewinnen, gab er ben befchmerlichen 
Unterofficierbienft auf, und trat als Musketier in das 
Ramini’fche Infanterieregiment zu Berlin, wo er faft alle 
Beit auf feinen Poften mit Bücerlefen zubracte. Ein 
befondered Interefje fühlte er für das technologifche Fach. 
Er befuchte daher, während feines zehnjährigen Aufents 
balts in Berlin, fleißig die Kabrifen und Manufacturen. 
Nach dem Feldzuge im J. 1778, welchem er noch beis 
„wohnte, erhielt er endlich den erwünfchten Abſchied. Er 
lebte einige Zeit ohne Anftellung, bis er 1784 von Fried⸗ 
rich IL zum Snfpector der Fabriken im Königreiche Preus 
Gen ernanrıt ward, Bein Zob, ben 14, September 1789, 
unterbrach die Vollendung feines ſchaͤtzbaren technologie 
fhen Wörterbuchs, durch welches er feinen literarifchen 
Ruhm begründet hatte ').. Auch ein technologiiches Com⸗ 
pendium von Jacobsfon blieb unvollendet ?). Seine tech⸗ 
nologifhen Kenntnijfe hatte er bereits früher gezeigt in bem 
von ihm herausgegebenen Scauplage der Zeugmanufar: 
turen in Zeutfchland ’). Antheil hatte er an Sprengel’s 
Sammlung der Handwerfe und Künfte, und an Nicos 
laiꝰs ——— Berlin und Potsdam. In dem 
zuletztgenannten Werke iſt er groͤßtentheils Verfaſſer der 
darin mitgetheilten Nachrichten vom Handel, von ben 
Manufacturen und vom Militair * —— Döring.) 
JACOBSSTAB, ein gewöhnlicher Name für den 
gelben Affodill, Asphodelus luteus 7.. Zenker.) 
JACOBSSTAB. Eine unter dem Volke uͤbliche 
Benennung ber brei Sterne zweiter Größe d, z, Z, im 
Sternbilde bes Drion, die man fonft auch den Gürtel 
des Orion nennt. Bei den Aftronomen kommt biefer 
Name faft gar. nicht vor. Stern.) 
JACOBSSTAB (bolländifher Grabbogen, balista, 
erux metrica, bei den Franzoſen arbalöte, arba- 
lestri eroix g&ometrique, rayon astronomigque, ra- 
diomötre, aud in älterer Zeit bäton de Jacob, bei ben 
Engländern Jacobsstaff, cross-staff, fore- staff). Gin 
Inftrument, deſſen fich befonderd die Seefahrer früher zu 
Binfelmeffungen bedienten, das aber, weil es feine ge 


1) Der vollftändige Titel diefes Werks, das von G. E. os 
fentdal zu Berlin 1798 — 1795 in vier Quartbänden fortgefegt 
ward, lautet: Technologiſches MWörterbudy, oder alphabetifche Er: 
Hörung-aller nüglidhen mechaniſchen Künfte, Manufacturen, Bas 
briten und Handwerke, wie auch aller dabei vorkommenden Arbeir 
ten, Inftrumente, Werkzeuge und Kunftwörter, nach ihrer Ber 
ſchaffenheit und wahrem Gebrauche, herausgegeben von D. &. Hart: 
mig, Prediger zu Buchhelz unweit Treuenbriegen. Mit einer Bor 
rede von 3. Beckmann, Profeffor der Olonomie auf der Unis 
verfität Göttingen (Berlin 1781—1784). 4 Theile. gr.4. 2) Es 
etſchien nur bes erften Bandes erftes und zweites Städt (Eibing 
1787 — 1788). 8) Der volftändige Titel lautet: Schauplag 
der Zrugmanufacturen in Teutſchland, d. i. Befchreibung aller Leis 
nen:, Basel, Wollen» und Seldenwirkerarbeiten, vornehm⸗ 
lich, wie fie in ben Fönigl. preuß. kanden verfertigt werben (Ber: 
iin 1778— 1776). 4 Be. 4) f. Goldbed"E Literariſche 
Rachrichten von Preußen, 1. Thl. S. 147— 151. Worrede zum 
fünften heile feines technologifhen Woͤrterbuchs. Hoͤck' a Nad- 
richten von Gameraliften, ©. 21 fa. Salzmann's Denfwür: 
diglelten aus dem Leben ausgezeichneter Teutſchen 
Jahrhunderts (Schnepfinttal 1802). S. 687 fa. Meufel’s 
teriton der vom 3. 1750— 1800 verftorbenen teutſchen Schrift⸗ 
Eller, 6. Bob. ©. 209 fo. 


des acht zehnten 
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naue Refultate geben kann, von bem beffern Inſtru⸗ 
menten faft gänzlich verdrängt worden if. Aus biefem 
Grunde wirb es nicht nöthig fein, bier alle Einzelnheiten 
und verfchiebene Abänderungen bdefielben ausführlich zu 
erläutern, und es wird folgende allgemeine Befchreibun 

enügen. Man denke fi einen vierfantigen prlömatt, 
Üipen StabAB (f.folg. Fig.), auf weldhem ein anderer Stab 








e 2* H 


CD, der Raufer (bei den Franzofen courseur oder mar- 
teau, bei den € bern vane ober eross genannt) 
ſenkrecht fieht. Der Laufer hat in der Mitte ein viers 
eckiges Loch, in welches ber Stab AB genau hineinpaßt, 
ſodaß er ſich jedoch, ohne Gewalt, vorwärts und rüds 
wärts fchieben läßt. Die Länge CE bes obern Xheils 
bes Laufers muß der Länge FD des untern Theils gleich 
fein. Auf dem Stabe AB find von A nad B hin, bie 
Längen der Cotangenten aller Winkel, von balben zu 
balben Graben, den Halbmeffer CE=FD auf: 
en und die Größe ber entiprechenden Winkel an 
Fpeitpunften beigefchrieben. Diefe Vorrichtung ift 

der Sacoböftab in feiner einfachften Geſtalt. Man braucht 
ihn auf folgende Weiſe zum Winfelmefin. Will man 
% DB. die Höhe eines Sternes S finden, fo bringt man 
dad Ende A des Stabes an das Auge und rüdt den 
Laufer CD fo lange, bis die Verlängerung der Linie AC 
den Stern in 8, und bie Verlängerung der Linie AD 
ben ‚Horizont in H trifft. Man lieft alsbann die Zahl 
ab, die an dem Punkte E bed Stabes AB fteht, bis zu 
welchem CD fortgerlüdt worden ift; das Doppelte ift die 
oͤhe des Sterns, oder ber Werth des Winfeld SAH. 
8 iſt nämlich (wenn man von ber Dide bed Stabes 


abftrahirt) . 
CAE = + CAD = 4 SAH 


und 
AE cot CAE cot + SAH 
— EEE — — — — — 
CE r r 


Eben diefer erforderlichen Verdoppelung wegen muf man, 
wenn man auch nur die ganzen Grade der Winkel fin 
ben will, dennoch die Gotangenten von halben zu halben 
Graben auftragen. In der Megel ſetzt man aber ben 
Längen der Gotangenten nicht den Werth ber entfprechen: 
den Winkel, fondern fogleich das Doppelte bei, ſodaß 
diefe Zahlen alötann den Werth des geſuchten Winkels 


ober 
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unmittelbar angeben. Mit diefer einfahfien Einrichtung 
ift aber die Schwierigkeit verfnüpft, daß entweder ber 
Stab AB eine fehr beträchtliche Ränge haben muß, oder 
die Länge der Gotangenten fehr großer Winkel nur febr 
Bein ausfällt und daher die Theilung des Stabes fehr 
ſchwierig wird. Wäre z. B. der Laufer einen Fuß lang, 
fo würde die Ränge der Gotangente eines Winkels von 
T° fon über 8 Fuß betragen, wollte man aber dem Baus 
fer nur eine Länge von 4 Zollen geben, fo würde z. B. 
die Länge der Cotangente eines Winkels von 84° unge⸗ 
fähr eines Zolled betragen. Man hat daher in ber 
Regel vier Laufer angebracht, von welden immer einer 
länger als der andere ift, und für jeden Laufer ald Halb: 
meffer eine befondere Seite des vierfantigen Stabes AB 
auf die angegebene Weife eingetheilt, fodaß 3. B. ber 
größte Laufer der Seite entfpricht, auf welcher die Go: 
tangenten der Winfel bis zu 10°, der nächfte der Seite, 
auf welcher fie von 10° bis 30° u. ſ. w. aufgetragen find. 

Wie man mit diefem rumente den Winkelab⸗ 
ſtand zweier Sterne findet, ergibt fi aus dem Vorher⸗ 
gehenden von felbft. . 

Beier eben befchriebenen Einrichtung hat man ben 
beobachteten Gegenftand vor fi, weswegen auch die Eng⸗ 
länder dieſes Inftrument the fore- staff nennen, im Ge 
genfage zu dem back- staff oder Davififhen Quas 
dranten . d. Art. Quadrant). Dies ift aber, wenn 
Sonnenhöben genommen werben follen, fehr unbequem, 
und außerdem leidet die Genauigkeit daburd, daß man 
zu gleicher Zeit nach zwei Gegenitänben, der Sonne und 
dem Horigonte, vifiren muß. Man hat ihm baber zu 
diefem Zwecke eine andere Einrichtung gegeben, die, wie 
es fcheint, zuerft in Franfreich eingeführt worden iſt. 
Man fehiebt den Laufer CD (f. folg. Fig.) bis an das Ende 





A bes Stabes AB, wo bie Eintheilung anfängt, ſodaß 
die Flähe CD mit der quadratifhen Grundflähe des 
Stabes in einer Ebene liegt, am untern Ende D bes 
Laufers if ein Vifier angebracht, und es wird noch ein 
Pleinerer Laufer GK auf den Stab AB gefchoben, an 
welchem ebenfalls ein Vifier angebracht if. Um nun bie 
Höhe der Sonne, die in S fliehen mag, zu finden, ehrt 
man ihr den Rüden zu, bringt das Viſier D vor das 
Auge und verfciebt den kleinen Laufer fo lange, bis der 
Schatten des Laufers CD fi in dem Punkte L bes 
Stabes AB enbigt, wo der Meine Raufer ſteht, während 
man zugleich durch die Vifiere bei D und L den Punkt 
H des Horizontes erblidt. Die Bahl, welche man bei 
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L aufgetragen findet, gibt alsdann den gefuchten Wins 
tel an. Es ift nämlid SLD — 180° — SLH oder ber 
Höhe der Sonne gleih und AL — eot } SLD. 

Der Jacobeftab ift zuerft von Johannes Werner (ges 
beren zu Nürnberg im Sabre 1468) im Sabre 1514 bes 
fchrieben worden '); er empfiehlt diefes Anftrument den 
Serfahrern, um bie Meereslänge vermitteld des Abftandes 
des Mondes von den Sternen zu finden. Gemma Fri- 
sius ifi der erfie, der von mehren Laufern fpricht (prin- 
eip. astron, eosmogr. 1530). In ältern Zeiten ſtand 
dieſes Inftrument in großem Anfeben, ſodaß es nach 
Ozanam (Dictionnaire p. 256) fogar wegen feines 
Nutzens la verge d'or genannt wurbe. (Stern.) 

JACOBSTAD, eine See: und Stapelftabt in ber 
finnifhen Provinz Ofterbotten, Län Waſa, unter 63° 
41' 6" Polhöhe, + M. vom Ufer des bothniſchen Meers 
bufens, mit gutem Hafen und im 9. 1815, 1103 Eins 
wohnern in 239 Haushaltungen; im J. 1820, 1241 Ein» 
wobhner. Sie ward 1653 von der verwitweten Gräfin 
be la Barbie, geborenen Ebba Brabe, angelegt, und nach 
ihrem verftorbenen Ehegatten, Grafen Jacob de la Barbie, 
benannt, dem 1650 die Königin Chriftina das Kirchfpiel 
Pederſoͤre verliehen hatte, mit dem Medhte, eine - Stadt 
bort anzulegen. Sie treibt Handel mit Theer und Holz» 
waaren. Unweit der Stadt ift ein Geſundbrunnen. In 
kirchlicher Hinficht gehört Jacobſtad zur Mutterfirche des 
Daftorats -Pederföre (finnifh Pietarsaari), Nah ber 
Stadt hat eine Propftei den Namen. 

Bis 1760 war ein Geiftlicher (Adjunct) zugleich 
Schullehrer; dann ward dieſe Adjunctenftelle aufgehoben, 
und der Lehrer fland'nur der Schule vor, und ward feit 
1811 fein geringes Einfommen erhöhet; die Stadt bauete 
und erhält das Schulhaus. Diefe Schule, Pädagogium 
genannt, warb 1818 durch die Stiftung des nachherigen 
Gommerzienratbs Adolf — und deſſen Ehegaitin 
Anna Kath. Malm von 3333, Thlr. ſchwed. Banco mit 
einer neuen Glaffe und einem Lehrer erweitert; der Kais 
fer beftätigte diefe Stiftung am 18. Januar 1820 nicht 
nur, fondern beflimmte auch noch 15 Tonnen Korn jährs 


lich als Zulage für den neuen Lehrer; auch Kinder der » 


Umgegend, wie der Städte Alt» und NeusGarlebis bürs 
fen diefer Glaffe, in welcher ein umfaffenderer Unterricht, 
ald in ben übrigen finnifchen Paͤdagogien, ertheilt 
wird, befuchen; body haben, bei entftehender Überfüllung, 
die Kinder aus Jacobſtad den Vorzug. Unterrichtögegens 
flände der neuen Glaffen find: Ghriftenthbum, Gefchichte, 
Geographie, Brieffhreiben und Rechnen, und für biejes 
nigen, welde es begehren: Zeutfch, Branzöfifh und Eng» 
liſch; die erften Grundbegriffe der Mathematif und la= 
teinifhe Grammatik, um dadurch den Übergang zur Tri⸗ 
vialſchule zu vermitteln. Das Domcapitel in Abo hat 
eine Schulordnung ausgefertigt. Der neue Lehrer beißt 
Paedagogiae Rector, hat mithin die Leitung ber gan 


1) Diefe Befchreibung findet fih in der dritten Anmerkung 
zu deſſen Ausgabe bes erften Buches der Geographie bes Ptolce 
mäus; biefe Anmerkungen fliehen mit ben Worten: a Johanne 
Vernero — — — explicit. Anno 1514. Bl. Käftner’s Ge 
ſchichte der Mathematil, 2, Bb. ©. 501. 
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gen Schule. Nur die Kinder wohlpabender Altern zah⸗ 
len Schulgel. Am 11. Dec. 1821 ſchenkte Lindſkag 


noh 700 Rubel Banf:Anmeifungen, damit aus den - 


Binfen für Unterricht im kirchlichen Gefange geforgt werde 5 
andere Freunde in Liverpool gaben noch 600 Thlr. ſchwed. 
Banco zur Vermehrung des Fonds, aus welchem der 
Rector befoldet wird. (v. Schubert.) 
JACOBSTADT, Stadt in der DOberhauptmanns 
ſchaft Scelburg des ruffiichen Gouvernements Kurland, 
Sie liegt an der Dina unter 56° 20° n. Br. ımb 43° 
235 2%. Hat eine unirte, eine griechifhe, 1 katholiſche 
und eine Zutherifche Kirche, Nahrmärkte, Branntweinbren: 
und gegen 1500 Einw. Hier ift der Hauptſitz 

ber herumziehenden Bärenführer, (R.) 
Jacobstadt, Markrfleden in Stavonien, f. Deakovar. 
JABOBSSTRASSE. ine unter dem Volke uͤb⸗ 
lihe Benennung der Milchſtraße, deren ſich die Aftrono» 
men faft niemals bedienen. (Stern.) 
JACOBSWALDE, poln. Kotlarnia, adliges Dorf 

und Pofiftation im preuß. Schlefien, Reg. Oppeln, Kr. 
Kofel, vom Kreisorte S. O. 2 M., an der Birawka, 83 H., 
892 E., 1 ev. K. und Schule, 1 kathol. Schule, Kupſer⸗ 
hammer, Friſchfeuer, hoher Ofen; man formt Brannts 
weintöpfe. Cine Löffelfabrit, weldhe gegen 40,000 Du: 
gend Tiefert; 1 Zainhammer und FM. S.D. vom Dorfe 
ein Meffinghbammer, mit 1 Brennofen, 3 Lattunbütten, 
6 Schwarz: und 4 Scheiben: Drahtzüge; man fertigt Tas 
fels, Mefjingbleh und Draht. (Knie,) 
JACOBUS, Bon früh an ift es in ber Kirche 
yweifelhaft erfchienen, wie viele Männer diefes Namens 
im neuen Zeflament genannt werben, unb in welchem 
Berhältnifie fie zu einander und zur Sache des Evan 
geliums fichen. Auch im neuefter Zeit ift diefe Frage 
mehrfach erörtert, doch keinesweges einflimmig entfchieden 
worden. Zuerſt begegnen wir einem Jacobus (ö ro Le- 


Bedalov), Sohn des Zebedäus, den Jeſus nebft feinem‘ 


Bruder Johannes unter die Zahl der zwölf Apoftel, aufs 
nimmt (Matth. 4, 21. Mec. 1, 19). Beide erfcheinen 


fpäter unter berjelben Bezeihnung, als Brüder und Söhne - 


des Zebedaͤus, in der Gefellſchaft Jeſu (Mre. 1, 29. Luc. 
5, 10), und werden in gleicher Weife auch in dem Apos 
flelverzeichnifje Matth. 10, 2. Mrc, 3, 17. coll. Luc. 6, 
14. A.⸗G. 1, 13 aufgeführt, bei welder Gelegenheit 
Marcus zugleich berichtet, daß diefen beiden Brüdern von 
Iefus der Beiname Aourspyis, Donnerföhne, gegeben 
worden. Im N. T. findet fich Beine weitere Andeus 
tung über Sinn und Bebeutung biefes Namens, ba 
die Beziehung auf Luc. 9, 54 infofern unpaſſend ers 
fcheint, als die Erwähnung diefes Beinamen: bei Mar: 
aus nicht fomol einen tadelnden, als vielmehr ehrenvollen 
Einn zu haben fcheint. Da ſich derfelbe demnach nur 
aus Vermuthung beuten läßt, fo mödhte bie Erflärung 
der altlirchlichen Ausleger noch immer den Vorzug vers 
dienen, welche dieſe Benennung auf die Kraft und den 
Eifer beider Brüder in Rebe’ und That deuten. So nas 
mentlich Theophylakt: wiodg d2 Agorrüg droualı — — 
üg ueyahox),;guxag xal FeoAoyıxwrürovg. Vergl. Gurlitt, 
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über die Bebentung bes. Beinamensd Bounepyd-, in &tus 
dien und Kritifen von Ullmann und Umbteit. B. 2. St. 4. 
&. 715 ff. Diefer Jacobus gehörte nebſt feinem Brus 
ber Johannes und Petrus zu den vertrautern Süngern 
Iefu, die häufig allein Begleiter und Zeugen Chriſti was 
ren (Matth. 17, 1. Mrec. 5, 37. 9, 2. 13, 3. 14, 33, 
Luc. 8, 51. 9, 28). Nah A.⸗G. 12, 1. 2 wurde Sas 
cobus, der Bruder Johannis, unter Herodes (Agrippa) 
durchs Schwert hingerichtet. Bei diefem frühen Tode 
des Apofteld Jacobus, Sohnes des Zebedäus, Fonnte feine 
Wirkfamkeit in der chriftlichen Gemeinde nicht fehr bes 
beutend gemefen fein, weßhalb auch die kirchliche Sage 
nichts Befondered von ibm zu berichten weiß. Er wird 
jedoch erwähnt in den Act. Thom, $. 1. 

2) Außer Iacobus, dem Sohne des Zebebäus, wird 
ebenfalld unter ben erſten Juͤngern und zwölf Apofteln 
Ehrifti ein zweiter Jacobus (ö Tod dApmlov, ober nach⸗ 
läffiger lüxoßog ülpalov), Sohn des Alpbäus, genannt 
(Matth. 10, 3. Mre. 3, 18, Luc. 6, 15. A.⸗G. 1, 13), 
Bei Lucas (a. a. D.) wirb aud der Apoſtel Judas in. 
einem Verhaͤltniſſe der Angebörigkeit zu einem Sacobus - 
dargeftellt (dodöus laxuwpov). Bei der nachläffigen Bes 
zeichnung ohne Artikel läßt fich nur annehmen, daß einer 
der unmittelbar vorhergehenden Jacobus, und zwar ber 
leßtvorhergenannte, darunter zu verfiehen fei, wenn bem 
Evangeliften Lucas nicht unverzeihliche Ungenauigkeit des 
Ausdruds beigemeffen werben ton, mofür fich Fein aͤhn⸗ 
liches Beifpiel finden duͤrfte. Es fragt fich daher, in wel: 
chem Berhältniffe der Apoftel Judas zu Iacobus, dem 
Sohne des Alphaͤus, geſtanden habe. Die gewoͤhnlichſte 
Ergänzung eines ſolchen Genitivs iſt freilich vios. Allein 
follte daſſelbe hier ergänzt werden, fo bürfte ebenfalls 
ſchwerlich der Artikel fehlen; überdied aber würde ein 
faum denkbares Miöverbältniß des Alters zwiſchen bem 
Apoftel Jacobus und Jeſus entftehen, wenn fchon deffen 
Sohn mit dem Vater zugleich unter den Jüngern Jeſu 
geweſen fein follte. Es muß daber in diefem Falle durch 
ben Genitiv ein anderes Verhaͤltniß ausgebrüdt fein, und 
zwar am wahrfcheinlichften dad des Bruders, um fo mehr, 
da noch andere Brüderpaare unter den Apofteln genannt 
werben, bie namentlid bei Matthäus paarweife georbnet 
zu fein feinen. Bei Matthäus und Marcus wirb nun 
zwar an ber Stelle des Judas bei Lucas ein Lebbäus 
oder Thaddaͤus genannt, was indeffen nur zwei Eigenfchaftss 
namen ded Judas zu fr'n fcheinen: a5 von 25, Herz 
— ber Beherzte, und mn von “nm, Bruft, etwa ber 
Muthige, würde ungefähr denfelben. Sinn ausdrüden, 
Wenn nun diefer Lebbaͤus oder Thaddaͤus bei Matthäus 
mit Jacobus, dem Sohne des Alphäus, eng verbunden 
erfcheint, wie in ben vorhergehenden Gliedern die Brüs 
derpaare verbunden vorfommen, unb Lucas ein näbere® 
Verhaͤltniß des Judas zu bdemfelben Jacobus andeutet, 
fo wird die Annahme nicht zu gewant erfcheinen, daß 
diefer Apoftel Iacobus einen Bruder Judas ebenfalls uns 
ter den Apofteln hatte. Ob aber der bei Lucas zwifchen 
'heiden Brüdern, und. bei ben * Evangeliſten un⸗ 
mittelbar nach demſelben genannte Simon ebenfalls als 
ein Bruder des Jacobus und des Judas angefehen wers 


- JACOBUS 


den bürfe, läßt ſich nicht fo beftimmt ermitteln, als es 
von mehren Auslegern angenommen wird. 

Unter der Bezeichnung „Sohn des Alphäus kommt 
in den Berichten der Evangeliftien diefer Jacobus nicht 
weiter vor; wol aber wird ein Jacobus erwähnt, beis 
fen Mutter Maria bie, und es muß alfo erörtert wers 
den, in welchem Verbältniffe diefer Iacobus zu erflerm 
fiehe. Matıhäus, Marcus und Johannes nennen einige 
Frauen, die fi in der Nähe des Kreuzes Chriſti ver: 
fammelten (Matıh. 27, 56. Mre. 15, 40. Iob. 19, 25. 
eoll. Luc. 24, 10). Nach Matthäus waren ed: Maria, 
die Magdalenerin, — Maria, die Mutter ded Jacobus 
und Joſes, — und die Mutter der Söhne des Zebedaͤus. 
Marcus dagegen nennt fie: Maria, die Magdalenerin, — 
Maria, die Mutter Jacobus des Füngern (roü zuxgoö) 
und bed Zofes — und Salome. Da wir bei der offens 
baren Verwandtfchaft beider Angaben annehmen dürfen, 
daß beide Evangeliften diefelben Frauen namhaft maden 
wollen, fo erfeben wir aus Bergleihung beider Stellen, 
daß die Mutter der Söhne des Zebedaͤus Salome hieß, 
und daß der bier genannte Jacobus bei Marcus, offens 
bar zum Unterfchiede von einem andern Sacobus, ber 
Heine oder wol befier der Jüngere genannt wird. Abs 
weichender lautet die Angabe bei Johannes, indem flatt 
der genannten Frauen die Mutter Jeſu, — und bie 
Schwefter feiner Mutter, Maria ded Klopas Frau (A roö 


xAura), — und Maria, die Magdalenerin, genannt wer: 


den. Maria, die Magdalenerin, wird alfo von allen drei 
Evangeliften genannt, während die Mutter Jeſu nur von 
Johannes erwähnt wird, es müßte denn die Mutter des 
Facobus, nah Marcus, Iacobus des Juͤngern, und os 
ſes dafür gehalten werden. Gegen legtere Annahme ift 
aber mit Recht bemerkt worden, daß namentlich bei Mar- 
cus nur foldhe Frauen namhaft gemacht werden, die Je⸗ 
fum auf feinen Reifen mit ihrem Vermögen unterflügt 
hatten, was nicht wohl von der Mutter Jeſu ausbrüudlich 
bemerkt werden fonnte, und daß ed ferner eine ganz uns 
angemeffene und durchaus unwahrfceinliche Annahme fei, 
Matthäus und Marcus hätten hier die Mutter Jeſu nicht, 
wie gewöhnlich, als feine Mutter, fondern nach andern 
Soͤhnen bezeichnet, obgleich freilich Fritzſche zu Matth. 27, 
56 behauptet: „maluit eam scriptor Jacobi et Joses, 
superstitum filiorum, quam Jesu, qui quum maxime 
exspiraverat, matrem vocare,“ Johannes nannte viels 
mehr die Mutter Jeſu unter diefen Frauen, weil er bes 
richten wollte, daß Jeſus fie ihm, dem vertrauten Jüns 
gen zum Schute empfohlen habe, was von den andern 

vangelifien nicht berichtet wird. Dagegen läßt ſich nicht 
ohne Grund annehmen, daß die Maria, welche Johan» 
ned ald Frau des Klopas bezeichnet, dieſelbe Maria fei, 
welche nach Matthäus und Marcus, Mutter Jacobus des 
Jüngern und des Joſes ift, und daß ferner diefer Jaco⸗ 
bus der Jüngere derfelbe fei, der in den Apoſtelverzeich⸗ 
niffen als Sohn des Alphäus bezeichnet wird. Alphaͤus 
nämlich ift nach Dbigem der Vater eines Apoſtels Jaco- 
bus. Ein Sacobus, der nach der Art, wie er namentlich 
bei Marcus (Marc. 15, 40. coll. Mattb. 27, 56) bes 
zeichnet wird, Einer von zwei gleich befannten Männern 


. 
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des Namens fein muß, wobei fi) faſt nur an bie beis 
ben Apoſtel Jacobus denten läßt, war der Sohn einer 
Maria. Diefe Maria wird in der Parallelftelle bei Jo⸗ 
bannes (Joh. 19, 25) Frau des Klopas genannt; Kilos 
2 und Alpbäus find aber nur verfchiedene Formen des 

ramaͤiſchen »obrı,, indem das ı bald gar nicht audges 
fprochen, 5. B. an = Ayyalog, Dagg. 1, 1, bald fehr 
ſcharf gefprohen wird, 5. B. ran = Tußkx, 1 Mof. 
22, 24. ron = Dauoix, 2 Ghron. 30, 1. Die wech⸗ 
feinde Ausſprache des d als = und  ift hinlaͤnglich bes 
kannt. In diefer Annahme flimmen auch die meiften 
Ausleger überein, ober geftchen doch die Möglichfeit der 
Ipentität diefer Perfonen zu. Sobald aber Wahrfcheins 
lichkeitsgruͤnde für eine Annahme fo nahe liegen, wie 
bier, und Feine Gründe für das Gegentheil afgeführt 
werben Fönnen, fo möchte biefelbe wol mehr, als bloße 
MWahrfcheinlichkeit haben. Da nun ferner Maria, die 
Frau des Klopas oder Alphaͤus und Mutter des Jaco— 
bus, nad Johannes, Schwefter der Mutter Iefu ift, fo 
folgt aus dem Bicherigen, dab Jacobus ein Blutövers 
wandter, ein Vetter Iehı war.. Rad Dbigem aber war 
ber Apoftel Judas ein Bruder des Jacobus, ſodaß dem⸗ 
nah zwei Vettern Jeſu unter feinen Juͤngern waren. 
Ein zweiter Bruder des Jacobus, Namens Joſes, der 
in ben letztbeſprochenen Stellen erwähnt wurde, gehörte 
nicht zur Zahl der Apoſtel. 

Nah dem A.⸗G. 12, 4. 2 berichteten Tode des 
ältern Jacobus, des Sohnes des Zebeddus, wird in dem 
Berichten des Lucas und auch fonft im neuen Xeflas 
ment nur Ein Jacobus ohne nähere Bezeichnung ers 
wähnt, und zwar fo, daß fi nur an einen Apoftel bies 
ſes Namens denken läßt. Als Petrus, auf wunderbare 
Weile aus dem Gefängniffe befreit, fich einigen feiner 
Freunde xig und ihnen fein Geſchick erzählt hat, fügt 
er hinzu: „Verkuͤndet dies dem Jacobus umb den Orks 
A.-G. 12, 17. Paulus und Barnabas famen 
aus Kleinafien nach Jerufalem, um den übrigen Apofteln 
bie in den auswärtigen Gemeinden vielfah und hef⸗ 
tig befirittene Frage in Betreff der Befchneidung der Heiz 
denchriften vorzutragen. Die Apoftel und Xiteften ver» 
fammeln fih; nah längerm Hin» und Herreden hält 
Petrus eine Rede, Paulus und Barnabas berichten bars 
auf über die Art und den Fortgang ihrer Wirkſamkeit, 
dann tritt Jacobus auf, wiederholt die Hauptgedanken 
der Rede beö Petrus und legt der Verſammlung den zu 
fafienden Befchluß vor, der aucd angenommen wird (X.: & 
15, 13 ff.). Als Paulus das legte Mal von feinen Mifs 
fionsreifen nad Ierufalem fam, wurbe er, wie es beißt, 
von den Chrijien freundlich aufgenommen. Des andern 
Tages aber ging er mit feinen Gefährten zu Jacobus, 
bei dem alle Xitefte verfamimelt waren (4.:G. 21, 17 
ff). Unleugbar geht aus diefen Stellen hervor, daß es 
nach dem Zode des Altern Jacobus nur noch Einen bie» 
fed Namens gab, ber irgend Anfehen und Bedeutung im 
ber apoftolifchen Zeit erlangt hatte. Diefes kann aber nur 
Jacobus der Jüngere fein, ber in ben bezeichneten Stel⸗ 
len als Vorſteher und Lenker der Gemeinde zu Serufas 
lem geſchildert wird, 
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Wenn ferner Paulus im Briefe an bie Korinther 
(1 Kor. 15, 7) einen Jacobus obne nähere Bezeichnung 
nennt, dem Ghriftus nach feiner Auferfiehung erſchienen 
fei, fo läßt fi faum an einen andern, ald an Jacobus, 
den Sohn bes Alpbäus, Ebenfo wenn Paülus 


im Briefe an bie-Galater (2, 9) berichtet, daß er nad). 


erer Zwifchenzeit abermald nach Ierufalem gereift fei, 
—* den Apoſteln und Angeſehenſten ber dortigen Ges 
meinde den glüdlichen Erfolg feiner Predigt unter ben 
iden zu berichten, und unter biefen den Jacobus, 
ephas unb Johannes nennt, die man für Säulen ber 
Kirche achte, fo finden wir bei unbefangener Betrachtung 
bier denfelben Jacobus an ber Gpite ber brei erfien 
Apoftel, dee nach ben Berichten ber Apoftelgefchichte an 
ber Spige ber ganzen Gemeinde zu Serufalem ftand. 
Noch deutlicher bezeichnet ihn Paulus in gleicher Weife 
Gal. 2, 12. Paulus berichtet, wie wanfelmüthig fich 
Petrus zu Antiochien betragen, und befhalb von ihm oͤf⸗ 
fentlich getabelt worden fe. Ehe nämlich Einige von 
SJacobus (ruec ind laxwpov), die ald eifrige Judenchri⸗ 
ſten geſchildert werben, dort angekommen ſelen, habe Pes 
trus mit den Heidenchriſten gegeſſen, nach der Ankunft 
Jener aber habe er ſich zurüdgezogen. Gewoͤhnlich wers 
den darunter Abgefanbte des Jacobus verftanden; allein 
das liegt nicht nothwendig in den Worten, und ift bes 
fonder8 aus dem Grunde überhaupt nicht wahrfcheinlich, 
weil Paulus in diefem Falle ſchwerlich unterlaffen haben 
würde, bad Betragen des Jacobus ebenfo ſtreng zu ta= 
dein, als das bes Petrus, Vielmehr fcheinen die Worte, 
wie fie ſchon Ehryfoftomus verfiand, nur ben Drt zu bes 
—— von wo dieſe Judaiſirenden kamen: vom Jaco⸗ 
us her, von da, wo er Gemeindevorſteher war. Fuͤr 
biefen Gebrauch des ano läßt ſich Mec. 5, 35 anführen. 
Bären aber auch wirkliche Abgefandte des Jacobus dar⸗ 
unter zu verftehen, fo läßt ſich auch diefes nur unter ber 
—— denken, daß dieſer Jacobus ein entſchiede⸗ 
nes Anſehen in Jeruſalem hatte; denn wol nur als Vor⸗ 
ſteher der Gemeinde haͤtte er eorbnete als Kundſchaf⸗ 
ter ausſenden koͤnnen. Derſelbe Jacobus war auch der 
Einzige, den Paulus nach Gal. 1, 19 bei feiner erſten 
Anmwefenheit in Ierufalem außer Petrus fah. In bdiefer 
Stelle wirb Jacobus, ficher derfelbe, der im Verlaufe des 
Brieſes ohne nähere Bezeichnung vorlommt, „Bruber des 
Her" genannt. Jacobus, Sohn bed Alphaͤus und der 
Maria, war aber nach Obigem nicht fowol Bruder, als 
vielmehr Better Jeſu, und ed kann daher zweifelhaft ers 
feinen, ob der im Briefe an die Galater genannte Ja⸗ 
tobus wirklich der bekannte Apoftel Iacobus, mit dem 
Beinamen ber Jüngere, fei. An fich würde es freilich 
keine Schwierigkeit haben, das Griechiſche üderpös, wie 
bad bebräifche my in ber weitern Bedeutung: Blutsver⸗ 
wanbter, eonsobrinus, zu nehmen, bie es bei ven LXX 
—— 13, 8. ee Ärger tn Ja: 
der Mutterſchw n Sefu, fehr wohl zum Uns 
terfpjiede von Jacobus dem tern, — der in ber Zeit, 
werauf-fich die. Stefe@al. 1, 19 — noch lebte, — 
„Bruder des Herm' genannt werben könnte. Dagegen 
hitt aber eine andere Schwierigkeit ein, daß, nämlich im 
U. Encyll.d. Wu. R, Bweite Section. XIV. 
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den Berichten der Evangeliften wirkliche Brüber Jeſu er» 
wähnt zu werben fcheinen, unter denen auch ein Sacos 
bus genannt wird, weßhalb fehr häufig angenommen 
worden, daß fowol bier, ald an einigen andern Stellen 
des neuen Xeftaments an biefen wirklichen Bruder Iefu 
ald an einen dritten Jacobus zu denken fel. 

Man hat zwar neuerlichft dieſe Schwierigkeit dadurch 
zu heben gefucht, daß überall, wo im neuen Teſtament 
Brüder Jeſu erwähnt werben, nur die auch fonft befanns 
ten Betterh und zum heil Apoftel Iefu zu verfichen 
fein. Bergl. Kubn, die Brüder Jeſu. Im den Jahr⸗ 
büchern für Theologie und chriftlihe Philofophie 1834. 
9.1. S. 1 fj. Allein bei unbefangener Prüfung ber 
betreffenden Stellen möchte ſich diefe Annahme fchwerlich 
genügend rechtfertigen laſſen. Marcus (3, 21) berichtet, 
daß die Angehörigen Jeſu (oi na adrovü) auf dad Ges 
rücht, Jeſus fer von einem Dämon befeffen, ihn aufges 
ſucht hätten, um ihn in Verwahrung zu bringen. Und 
Vers 31 heißt ed mit Beziehung darauf: es feien feine 
Mutter und feine Brüder zu ihm gekommen, und hätten 
nach ihm gefragt. Letzteres berichtet auch Matth. 12, 
14 ff. eoll. &uc. 8, 19 ff., wo diefe „Brüder ausbrüds 
lich den Süngern und Schülern (uasyral) entgegengefett 


werben, was in ber Weife nicht gefchehen Eonnte, wenn 


dieſe Brüder keine Andern ald jene Blutöverwandten Jeſu 


unter den Apofteln wären. Matth. 13, 55. Marc. 
6, 3 werben ebenfalld Brüder und Schweitern Jeſu in 
Berbindung mit der Mutter Iefu genannt, nicht weniger 
Job. 2, 12, und es bliebe wirklich unerflärlich, weshalb, 
diefe „Brüder“, d. i. Blutöverwandten, überall neben ber 
Mutter Iefu, und als ihr angehörig erwähnt werben, und 
niemals in Gefelfchaft ihrer eigenen Mutter, der Maria, 
des Alphäus Frau, die doch ebenfalld zu den begleiten» 
ben Freundinnen Iefu gehörte. Noch entfchiebener fpricht 
aber für bie Unterſcheidung bdiefer „Brüder“ von jenen 


Verwandten Iefu unter den Apofteln, wenn Sohannes - , 


(7,3 ff.) berichtet, daß dieſe aderpol Jeſum einft beres 
den wollten, auf das Feft nah Jeruſalem zu reifen, um 


fi dort Öffentli und vor feinen Züngern wunbderthätig 
zu zeigen, indem als erläuternder Grund hinzugefügt 
wird: „benn feine Brüder glaubten nicht an ihn.” Im 


bem gegebenen Zuſammenhange lafjen ſich diefe Worte 
in der That nicht fo deuten, wie es neuerlichfi gefchehen 
ift, daß nur ein unvolltommener und noch nicht‘ überzeus 
gungsvoller Glaube damit auögefprochen fein follte. Biels 
mehr fcheint ed unleugbar, ‘daß dieſe „Brüder“ wenig⸗ 
find um die Mitte der oͤffentlichen Wirkſamkeit Seht 
noch Peineöweges zur Zahl feiner Schüler gehörten. Nur 
AG. 1, 14, wo diefe üdeApoi abermals neben der Mut: 
ter Iefu und in einem außer den Apofteln genann⸗ 
ten Kreife erwähnt werden, fcheint es, daß fie fich 
fpäter ber Sache des Evangeliums gläubig zugewandt 
hatten. Da indeffen, wie aus Obigem hinlänglich Far iſt, 
nur zwei Jacobus in der Gefchichte der apofolifhen Zeit 
vorkommen, bie zu Anfeher und Bedeutung in der chriſt⸗ 
ben Gewmeinde gelangt waren, unb darunter nur bie- 

annten beiden Apoftel des Namens gedacht „werben 
tönnen, fo muſſen wir den letibeſprochenn Stellen‘ aus 
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folge zwar einen’ britten Jacobus, einen wirklichen Brus 
der Jeſu, im neuen Zeftament anerkennen, ber jedoch 
in der Gefchichte durch Nichts bemerflich wurde, und feis 
nenfalls zu folchem Anſehen gelangte, als in den genann- 
ten Stellen des Galaterbriefeö einem Jacobus, „Bruder 
des Herrn,’ zugefchrieben wird. Vgl. Schott, über die 
Brüder Jeſu. In Röbr’s Magazin für hriftliche Pre: 
diger.. 1830, 3. B. 1. ©t. ©. 33 If. , 
Verfolgen wir biefe neuteftamentlihen Angaben in 

den Nachrichten ter älteften chriftlihen Kirche, fo finden 
wir nicht nut in den apofryphifchen Producten, dem Prot- 
evangelium Jacobi minoris (7’hilo, Cod. apoer. Nor. 
Test. Vol. I. p. 159 ss.) cap. 9. 17, eoll. cap. 25., 
in dem Evangeliam Thomae Israelitae (T’hrlo, 1. e. 
"279 ss.) cap. 16, in ber Historia de nativitate Ma- 
‘ riae et de infantia salvatoris (Z’hilo, 1. e. p. 340 ss.) 
cap. 8., in dem Evang, infantiae servatoris Arab, 
(Prilo, l. e. p. 66 ss.) cap. 35. 43, und in ber hi- 
storia Josephi fabri lignarii (THilo, 1. e. p. 1 ss.) 
cap. 2. 4. 11. die Meinung, daß Jeſus wirkliche Brüs 
der und Schweſtern gehabt babe, unter denen, wie in 
den betreffenden neuteſtamentlichen Stellen, auch ein Sa: 
cobus genannt wird, fondern aub Drigenes (Com- 
* mentar, ad Matth XII. Homil. VII. in Lucam), Hie: 
ronymus (ad Matth. XI.) und Theodoret (ad 
Gal, I, 19) befiätigen das frühe Vorhandenſein dieſer 
Meinung, obwohl von allen Kirchenlehrern nur Tertul⸗ 
lian (de monogam, cap. 8., de earne Christi cap. 7, 
‚23. de veland. virgin. cap. 6) und Eufebius (Hist. 
ecel. II, 1) felbft diefe Anficht tbeilen, denen der Ber: 
faffer des. Chronie. Paschale ed. Bonn. p. 382 bei: 
ſtimmt. Während nun von denen, welche fih für biefe 
Annahme erklären, gegen die neuteflamentlihen Berichte 
diefem dritten Yacobus, ald wirflibem Bruder Jeſu, eine 
apoftolifche Wirkfamkeit und Auctorität, in ber älteften 
chriſtlichen Kirche beigelegt wird, ſodaß berfelbe fälfch- 
lich an der Stelle Jacobus' des Jüngern, des Alphaͤus 
Sohns, erfcheint, fo fpricht fich bei weitem die Mehrzahl 
der aͤltern kirchlichen Schriftfteller, jedoch nit ohne dogs 
matifches Intereffe, gegen die Annahme wirklicher Brüs 
der Jeſu aus, indem fie nur die beiden Apoftel diefes 
Namens anerkennen, von denen Jacobus der Jüngere, 
Mutterfchwefterfohn Iefu, auch „Bruder des Herrn“ ges 
nannt werte. So namentlid Glemend Xlerandr. (bei 
Euseb. hist. ecel. II, 1 und Georg. Sync., Chrono- 
aph. ed. Bonn. p. 619 s.), Drigenes (außer ben 
fon angeführten Stellen aud contra Cels. I, 47) 
‚und Andere. Die bei Eufebius aufbewahrte Stelle des 
Glemens Alcrandr, lautet fo: „Nach der Himmelfahrt des 
Erlöfers haben Petrus, Jacobus und Johannes, obgleich 
fie der Herr felbft den übrigen Apoſteln vorgezogen, doch 
nicht über die erſte Ehrenftelle mit einander geftritten, 
fondern vielmehr den Jacobus, mit dem Beinamen der 
Gerechte (ö Hixarog), zum Biſchoſe von, Jeruſalem ges 
waͤhlt.“ Unter dem zuerft erwähnten Jacobus, von dem 
“e6 heißt, Jeſus habe ihn nebſt dem Petrus und Iohans 
ned befonderer Auszeihnung"gemürdigf, kann den evan: 
geliſchen Berichten zufolge nur Jacobus, der Bruder des 
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Sohannes, Sohn des Zebebäus, verflanden werben, ber 
zu den vertrautern Juͤngern gehörte. Der zweite Jaco— 
bus aber, der nad Clemens von ben brei erften Apofteln 
zum Vorfieher der Gemeinde zu Jerufalem gewählt wird, 
farm nad der Apoftelgefchichte kein anderer fein, ald Ja—⸗ 
cobus der Jüngere, Sohn bes Alphäus. Ein zweites 
Gitat ded Clemens Aler., weldhes uns ebenfalls Eufebius 
am a. D. aufbehalten bat, enthält die beſtimmte Aus: 
fage, daß es nur zwei bes Namens Jacobus gegeben habe, 
welche beide ben Maͤrtyrertod erlitten: der Eine, „ber 
Gerechte", fei von der Höhe ded Tempels herabgeftürzt, 
ber Andere enthauptet worden. Zur nähern Beſtimmung 
wirb noch hinzugefügt: von Jacobus bem Gerechten rebe 
auch Paulus Gal. 1, 19, 

Hegefippus, ein früherer Schriftfteller, ber nach 
Eufebius bis an die Zeiten rjg nowrng tür dnoorölwr 
dıedoyns hinaufreicht, fpricht in den ebenfalls von Eufes 
bius (Hist, eccl. Il, 23) mitgetheilten Auszügen fehr 
ausführlich und mit Einflehtung mandes Fabelbaften 
über den fittlich firengen, afketiihen Lebenswandel und 
bie legten Scidfale diefes Iacobus, des Bruberd bes 
Herrn, der vor Allen der Gerechte genannt worden. Bon 
biefem Jacobus, „dem Gerechten, und Bruder bes Herrn’, 
berichtet au das Evangelium secundum Hebraeos, 
wie fhon Origenes in der oben angeführten Stelle 
bemerkt, daß Chriſtus demfelben nach feiner Auferftehung 
befonders erfchienen fei. Vergl. Hieron. de viris illustr. 
cap, 2. Epiphan. Haeres. 39, 3. coll. 1 Kor. 15, 7. 
Auch der jüdifche Gefchichtfchreiber Jo ſephus wird ſchon 
von Eufebius und Andern unter denen genannt, die über 
Sacobus, den Bruder -deö Herrn, mit dem Beinamen ber 
Gerechte, berichten. Sofephus erzählt nämlich (Antiquitt. 
XX, 9, 1), ein Sacobus, Bruder Jeſu, fei nah dem 
Zode ded römischen Procurators Feſtus auf Veranftaltung 
bes Hohenpriefters Ananus zu Ierufalem gefteinigt wors 
ben. Vgl. Euseb. hist. eecl. II, 23 in fine, 
phus, Degefippus und Clemens Aleranbr. ſchil— 
dern demnach in ihren vereinten Berichten diefen Jaco—⸗ 
bus als einen Mann von großem Anfehen, ber nicht nur 
bei Ghriften, fondern auch bei Juden wegen feiner firens 
gen Rechtſchaffenheit und eifrigen Religiofität allgemein 
anerfannt worden. Die Abweichungen in Betreff der To— 
besart und ber Zeitrechnung, namentlich bei Hegefippus, 
find keinesweges fo bedeutend, daß erbeblihe Schwierig⸗ 
keiten daraus hergenommen werden fönnten. Diefelbe 
angefehene Stellung nimmt Jacobus in den Clemen= 
tinen ein, wo er ganz auf derfelben Linie mit Petrus 
erfcheint. Patr. apost. ed. Cotel. Vol. I. p. 602 as. 
Auch wird der Beiname befjelben, „Bruder des Herrn‘ 
Homil. XI, 35 näher beflimmt als ö Asydeig ddeApdg 
roü xvolov: „fogenannter Bruber bed Herrn‘, womit 
demnab auf dad allgemeinere und wahre Verwandte 
ſchaftsverhaͤltniß Jeſu und unferd Jacobus bingebeutet zu 
fen fcheint. Auch Drigenes hält den Jacobus nur 
für einen Mutterſchweſterſohn Iefu, indem er die Brüder 
Iefu ald dreyeof, 'consobrini, bezeichnet. Derfelben Anz 
fiht find Hieronymus und Theodoret, der Ber- 
fafjer des Chrom. Pasch., außer ber ſchon angeführten 
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Stelle auch ad Ann. 30. et 69. ed. Bonn. p. 399, 
460. und die meiften der Spätern. 

Nur diefem Jacobus, dem geſchichtlich befannten und 
angefehenen Vorſteher der Gemeinde zu Ierufalem, will, 
der Überfchrift: zufolge, der unter diefem ‚Namen befannte 
Brief des neuteflamentlichen Kanons angehören. Ebenfo 
will der BVerfaffer des Briefes Judaͤ, indem er fih als 
„Bruder des Jacobus“ bezeichnet, ficher für ben Bruder 
diefes angefehenen Apoſtels und Verwandten Jeſu gelten, 
der den obigen Erörterungen zufolge allerdings einen 
Bruder Judas unter den Apoſteln hatte. Ob der Ins 
halt beider Briefe diefer Vorausſetzung entfpreche, oder 
ob andere Gründe die Richtigkeit berfelben zweifelhaft 
machen, ift eine andere Frage, die wenigfiens in Betreff 
des dem Jacobus zugefchriebenen Briefes bier nicht ganz 
unberüdfichtigt bleiben darf. Abgelehen davon, daß der 
Inhalt dieſes Briefed auf eine Zeit führt, in der Jaco— 
bus der Altere nicht mehr lebte, ſodaß aud) .fchon des⸗ 
bald an diefen nicht gedacht werden kann, hat die Über: 
fchrift deſſelben unverkennbare Ähnlichkeit mit dem ins 
gange des A.G. 15, 13 ff. mitgetheilten Schreibens der 
ju Serufalem verfammelten Apoftel, das wahrfceinlich 
von Jacobus felbft, als Vorfteher der Gemeinde und ald 

VBorfigendem in der Verſammlung abgefaßt wurde. 
Ferner fpricht ed guͤnſtig für den Brief, daß er fich 
in dem Kanon ber Peſchito findet und demnad von ber 
forifchen, Kirche ald eine apoftolifhe Schrift anerkannt zu 
fein fcheint. Auch gebraucht ihn Ephräm der Syrer als 
folhe und fchreibt ihn dem Sacobus, dem Bruder des 
Herren, zu. Opp. graee, Ill, 51. Unter den apoftolis 
(hen Bätern hat Clemens RomanıS ficher dieſen 
Brief gekannt und gelefen. Selbſt der neuefte Beftreiter 
der Echtheit deſſelben geftebt, daß fich der erfie Brief des 
Glemend Rom. an die Korintbier und der neuteflament: 
liche Brief des Jacobus in einer MWeife berühren, daß 
nicht gezweifelt werben könne, der eine Schriftfteller habe 
den andern benugr, doch ftehe der Brief des Jacobus an 
Geift und Eräftiger Eigenthümlichkeit hoch über dem Briefe 
des römifchen Clemens, und die Nachahmung zeige fich 
beutlih auf Seiten des letztern. Kern, ber GCharafter 
und Urfprung bes Briefes Jacobi. Zübing. Zeitfchr. für 
Zheologie, 1835. H. 2, Nicht weniger fheint Irendus 
den Brief gekannt zu haben. Drigenes dagegen er: 
mähnt benfelben mit Zweifeln; Eufebius fest ihn uns 
ter die Antilegomena, indem er ausdrüdlich bemerft, daß 
Zweifel gegen die Echtheit deffelben erhoben worden, bie 
aber, wie aus dem Beiſatze hervorzugehen fcheint, haupts 
fächlich darauf beruhen mochten, daß wenige der dältern 
Kirchenfchriftfteller diefen Brief ausdrücklich erwähnten, 
Euseb, hist. ecel. I, 23, XTheodor von Mopsvefte 
verwarf ben Brief entichieben; Hieronymus Fannte 
frühere Zmeifel an ber Achtheit deſſelben; fchrieb ihm jes 
doch felbft Jacobus, dem Bruder des Herrn, mit dem 
Beinamen ber Gerechte, zu, und bemerkt, daß derfelbe 
im Laufe der Zeit apoftoliihe Geltung erlangt habe. 
Seit dem vierten Jahrhunderte galt er dann allgemein 
für kanoniſch, bis zur Zeit der Reformation von Grat: 
mus und Luther neue Zweifel an der Echtheit befjel: 


27 


JACOBUS 


ben erhoben wurden, die indeſſen mehr.bogmatifchen ald kri⸗ 
tiſchen Grund hatten, infofern man in diefem Briefe einen 
graden Gegenfag gegen die Paulinifche Lehre vom Glaus 
ben und von den Werken zu finden glaubte. Während 
dagegen in neuerer Zeit ein folcher Widerfpruch zwifchen 
Jacobus und Paulus nicht anerkannt, und der Brief 
faft allgemein als eines ber älteften Denkmale der urs 
riftlihen Zeit angefeben worden, hat Kern a. a. D. 
zu, erweifen gefucht: der Brief Jacobi gehöre in die Reihe 
der Schriften, welche feit dem Schluſſe des apoftolifchen 
Beitalterd und hierauf im Verlaufe des zweiten Jahrhuns 
berts aus der jubenchriftlihen Gemeinſchaft bervorgingen, 
und von welchen uns ein hauptſaͤchliches Erzeugniß in 
den zu dem Briefe im Berwandtfchaftöverhältnifie ſtehen⸗ 
den, aber jüngern Glementinifhen Homilien erhalten fei, 
und wohin im neuteftamentlihen Kanon aud) der zweite 
Brief Petri und der Brief Judaͤ gehören. (X. Meier.) 

JACOBUS, Name vieler lirchlicher Schriftfteller, ſ. 
unter Jacob. (R.) 

JACOBUS (Brief ded). Der unter dem Namen 
bes Sacobus im neuteflamentlichen Kanon befindliche Brief 
ift laut feiner Aufſchriſt (Taig dwderu guhais raig dv 
75 Jdıuonop&) an ſaͤmmtliche außerhalb Paldflina in ber 
Zerfireuung lebenden Juden gerichtet, und trägt mithin, 
ba er einen fo ausgedehnten Kreis von Xefern voraus: 
fest, mehr das Gepräge einer paränetifchen Lehrabhands 
lung als eines eigentlichen Briefes. Nach diefer fehr alls 
gemeinen Beflimmung fönnte man zunaͤchſt veranlaßt fein, 
fo befremblih ed auch fcheinen möchte, wirkliche Juden, 
die noch nicht zum Ghriftenthume befehrt waren, als ins 
tendirte Xefer des Briefs zu denken, wenn nicht die Bemers 
fung, daß 3. B. an den Stellen 1,3 und 2, 1 den Les 
fern ein Glaube an den Herrn Sefus Chriſtus zugeſchrie⸗ 
ben wird, daß diefelben 2, 5 mit den Worten «deApoi 
&yanmrol angeredet werden, daß 1, 18 und 21 von 
einem ihnen eingepflanzten Wort der Wahrheit, durch 
welches fie wiebergeboren wären, die Rede ift, u. U. — 
eine folhe Meinung ſogleich als unftatthaft erwiefe. Da, 
wie aus dieſen Stellen unwiderleglich erhellt, die Lefer 
bes Briefs Ghriften gewefen fein müffen, fo entſteht die 
Nöthigung, die Auffchrift des Briefs des Jacobus, nad 
einem im Urdriftentyume üblichen Sprachgebrauch), anters 
zu deuten, In den erfien Zeiten des Chriſtenthums näms 
lich, wo ſich die Befenner diefer Religion noch nicht von 
den Juden auch aͤußerlich gefchieden hatten und noch 
nicht unter einem befondern Namen neben diefen eriflirten, 
wurden die Ghriften wol häufig noch mit dem Namen ber 
Nation, von welcher fie grade abftammten, benannt. So 
bezeichnet Paulus Gal, 2, 13 mit dem Ausdrude Tov- 
daioı Ghriften, welche aus den Juden flammten, Juden» 
chriſten. Nun war es aber gewöhnlich, daß fich die Ju— 
den ald Abkommen der Erjoäter, denen die Verheißung 
bes Meſſias von Gott gegeben war, um fich dadurch als 
das theofratifhe Volt, als das heilige Volk Gotteß, 
darzuftellen, auch gradezu als die zwölf Stämme (dir- 
dexa guhal oder auch zo dwdexugvror U.:G. 26, 7, 
Clem. Ron, 1 Cor, 55. Protev, Jac. ce. 1.) bezeichneten. 
Diefe Bezeihnung ward auch auf die runen überges 
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tragen, infofern fie von den Erzuätern abflammten und 
unter ihnen bie" benfelben von Gott gegebenen Berbeis 
ungen ihre Erfüllung gefunden hatten (Matth. 19, 28). 
ithin könnte man auch die dwdexa gulal Jar, 1, 1 
von der Gefammtheit der Jubenchriften, und ba ber Aus» 
druck durch den Zuſatz: raiz dv ri dinonogä befchränkt 
ift, von der Gefammtheit der außerhalb Paläftina lebens 
den Judenchriften, im Gegenfage fowol zu den ungläus 
bigen Juden, wie zu ben Heidenchriften, verftehen. iefe 
Erklärung ift num aber Vielen deshalb als ungenügend 
und ſchwierig erfchienen, weil ſich doch fo vieles in dem 
Briefe finde, was offenbar nur für Juden paffend oder 
von Bedeutung wäre, und was einem Chriften faum erft 
gefagt zu werben braude. So werde ja 1, 22 ff. vor 
zuͤglich die firenge Beobachtung des Gefehed empfohlen, 
vgl. 2, 8 ff; eö werde durchweg in bem Briefe ein Ges 
enfaß zroifchen Armen und Reichen, der viel Beranlaf: 
ung zu Miöhelligkeiten unter ben Leſern gebe, vorausges 
fest, und zwar fo, daß man beutlich merke, wie ber Ver⸗ 
faffer auf Seiten der Armen fei, vgl. 2, 5—7, 5, 1—5. 


Da man nun unter den erften Ghriften fchmwerlich viele _ 


Reiche zu fuchen babe, fo erklärten fich bie gerlgten Mid» 
helligfeiten leicht, wenn man Bebrüdungen, melde die 
ungläubigen, reichen, hanbeltreibenden (4, 13) Juden ges 
gen ihre gläubig gewordenen chriſtlichen Volksgenoſſen 
ausübten, ald Urfadye davon anfehe. Ferner fieht man, 
daß diejenigen, an welche Jacobus fchreibt, ſich nod in 
Synagogen zu ihren gotteödienftlihen Übungen verfams 
melten (2, 2). Die bramatifche Anrede 2, 19: „bu 
glaubft, daß ein Gott fei” — ſcheint auch ein blos jü- 
diſches religiöfes Bewußtfein vorauszufegen, indem biefer 
Sat nur im Gegenfage zu einem heidniſchen Polytheis⸗ 
mus fteht. Ja, was das Schlagendfte fein dürfte, es wird 
fogar Gewicht auf die Abftammung der Kefer von Abra⸗ 
bam gelegt 2, 21. u. dgl. m. Alles dieſes, meint man, 
zeige zur Genüge, daß Jacobus auch Juden ald folde 
wenigſtens nebenbei mit berüdfihtige. Man nimmt das 
ber an, daß der Brief an Juden überhaupt, ſowol gläus 
bige als ungläubige, gerichtet fei, um einem gefpannten 
Verhaͤltniſſe, welches zwifchen Juden und deren ehemaligen 
Glaubensgenoffen, jegigen Judenchriſten, eingetreten fei, 
zu wehren und beiden Theilen noch andere angemeffene 
Ermahnungen zu geben. Demgemäß bätte man aud) 
„ben Ausdrud, dudexa guhal 1, 1 von Juden überhaupt 
zu verfiehen‘). So vielen Schein diefe Annahme beim 
erften Anblide bat, fo erweifet fie ſich doch bei einer ge: 
nauern Betradtung ald unhaltbar. Hätte Jacobus fein 
Schreiben an eine zwiefache Glaffe von Lefern gerichtet, 
fo follte man doch erwarten, daß er jebeömal irgendwie 
bemerklich machte und anzeigte, welche von ben beiden 
Glafjen er bei jeder Rebe oder Ermahnung meine. Go 
bat es wenigftens der Apoftel Paulus gethan, der z. B. 
Roͤm Gap. 2, nachdem er vorher von den Heiden ges 
fprochen, es fich deutlich genug merken läßt, daß das num 
foigende von den Juden gelten foll und zum Überfluffe 
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®. 17 die Juden ausdrücklich anrebet, ımb fo wirb es 
jeber verfländige Schriftſteller thun, ber bei feinen Leſern 
nicht Verwirrung und Misverfländnig abfichtlich veran⸗ 
laſſen wil. Wo num findet fich in dem Briefe bes Ja: 
cobus irgend eine Spur davon, daß fidh ber Merfafler 
bald an Chriften, bald an Juden wende? Er faßt ims 
mer feine fämmtlichen Lefer unter der Anrede: AderAyo 
nov (dyannroi) zufammen 1, 19.2, 1.55 3,105 5,7 u.a, 
und gibt nirgends zu verfiehen, baß er bier oder da nur 
eine beflimmte, äußerlich gefchiedene Claſſe derfelben meine. 


Ja, es fommen Äußerungen, welche für das Ghriftenthum, 


und andere, welche für das Judenthum der Lefer zeugen 
follen, in einem und demfelben Zufammenhange vor. So 
wendet fih 3. B. 2, 1 Adeiyo/ uov, un dv nooow- 
nokmpias Eyers riy nlorıw Tod xvolov nuüv ’Inaoi 
Agıoroü ig dööng — offenbar an eim chriftliches Bes 
wußtſein. Im folgenden V. führt aber, um feine Vor⸗ 
ſchrift zu erläutern, Jacobus ein Beifpiel an, welches von 
ben Verbältniffen in der Synagoge hergenommen ift, und 
weiches alfo nach der Vorausſetzung den Juden unter den 
Lefern gelten müßte. Ebenfo ift doch bie Rebe 2, 14 ff. 
obne Zweifel sea eine von chriftlihem Standpunkte aus 
veranlaßte Überfhägung des Glaubens vor den Werken 
—— Wie kaͤmen nun mitten in dieſe fuͤr Chriſten 
eſtimmte Belehrungen Anſprachen an jüdifche Leſer, wie 
fie in 2, 19 und 21 vorausgeſetzt werden? Dieſe weni: 
gen Anführungen werben binreihen, um jede Annahme, 
daß Jacobus bergeftalt eine Trennung zwifchen verfchiebe: 
nen Glaffen feiner Leſer mache, daß er bald blos Juden, 
bald blos Chriften berudfichtige, als unzuläffig darzuftellen. 
Der eben befprochenen Anſicht gegenüber iſt der 
Üngftlichfeit derer, die den Ausdrud der „zwölf Staͤm⸗ 
me” nur auf die Judenchriſten befchränft wiffen woll⸗ 
_gefpottet worben, ins 

dem man benfelben auf die Chriſten überhaupt, ſowol 
Juden» ald Heidenchriften, ausdehnte. Sofern fich dieſe 
Erklärung auf die Behauptung hat flügen wollen, daß 
ber Ausdruck: dadexu guial myſtiſch zu verſtehen fei und 
die gefammte chriftliche Kirche, ald eine Familie Gottes 
(oxog @eov, 1 Zim. 3, 15) ald das heilige Volt Got: 
tes (2 Kor. 6, 16, vgl. Röm. 9, 25 ff. 1 Petr. 2, 9 f.), 
bebeute, wie etwa Paulus ben Ausdrud ’Toganı in fol 
chem Sinne braudye Gal. 6, 16, vgl. Röm. 9, 6°), — ift 
fie aber gewiß im Unrecht. Denn ein folcher „myftifcher" 
Sinn kann einem Auddrude nur dann zutommen, wenn 
er durch den Zuſammenhang hinlänglic angezeigt ift, wie 
diefeö in den angeführten Pauliniſchen Stellen in Berug 
auf ’Ioganı wirklih der Fan ift, indem an ber erften 
Stelle (Gal.) dad Wort den Zufag: roü @soü (’Topanyı 
ro Geoũ) hat, und an ber andern (Röm.) der Gegen- 
fag von dem eigentlihen Ifrael (Topunı. xur& odpxa) 
mit angedeutet iſt (ot yüg navres oi FE ’Iopunı [se, zare 
cüpxa] , ouroı ’Iogunk (sc. rod Geoü, das wahre, gei- 
flige Ifrael]). Aber in einem ganz abgebrochenen Sage, 
wie die Überfchrift eines Briefes ein folher ift, und ohne 
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irgend einen darauf hindeutenden Zuſatz kann zn. 
ein Ausbrud in einem folden Sinne gemeint fein. s 
deffen ift biefelbe Anficht mit einer fehr fcharffinnigen Bes 
gründung ganz neuerdings wieder aufgefiellt worden. Es 
* ſich naͤmlich 1) durch den genzen Brief ein großer 

genfat zwifchen Armen und Reichen, und zwar fo, 
daß derfelbe im Fortfchritte der Erörterung allmälig als 
trennender Unterfchied von ganzen Glaffen von Menfchen 
bargeftelt wird. Schon 1, 9. 10 wird der Gegenſatz 
— Armen und Reichen erwaͤhnt, und es wird hier 
ausgeſprochen, wie das Verhaͤltniß zwiſchen beiden auf 

znlichem Standpunkte fein ſollte. Hierauf wird 2, 1—7 
auseinandergefet, wie biefes Verhältniß in der Wirklich⸗ 
Reit ift, im MWiderfpruche damit, wie es fein follte. End» 
li werben die einzelnen ſich entgegengefegten Theile ald 
eigene Glaffen von Menfchen angerevet; zuerft 4, 13 ff. 
Aye vöv oi Alyovres x. 7. A. — denn baß man bier an 
die Reichen zu denken habe, ergibt ſich daraus, daß bies 
fen Menſchen der Mangel an Demuth zum Vorwurfe ge: 


macht wird, was nach 1, 9 und 2, 1—7 grade das 


harakteriftifhe Merkmal der Reichen war — und dann 
in der prophetifhen Strafrebe, 5,1 ff. Aye vür ol nAol- 
00: x. 7. A. „Alles dieſes überzeugt davon, daß bier 
ein befonberes Verhältniß, aus deſſen Erfahrung heraus 
ber Berfafler des Briefes fchrieb, generalifirt und 
unter einen allgemeinen Gefihtöpunft ges 
bracht ifl.” Nun find aber die ſich gegemübergeftellten 
Armen und Reichen ald Chriften zu betrachten, fodaß ber 
ganze Gegenfag auf dem chriftlichen Gebiete erfcheint. 
Es erhellt diefes ſchon daraus, daß 1, 9 der Arme mit 
der dem Ghriften charakteriftifhen Benennung adeApös 
(6 dd. ö runtırög) bezeichnet wird, welche nothwendig 
bei dem folgenden mAovorog ergänzt werbenmuß. Allein 
es wird die Bedeutung des Gegenfages noch erweitert, 
indem fogleih ®. 10 (örı sg Ärdog yöprov nuge- 
Arigeraı) der Reiche au von Seiten feiner Nichtigkeit, 
BWeltlichkeit, ins Auge gefaßt wird, ſowie ja auch fpäter 
Liebe zur Welt und hesluft, unmäßiges Streben nad) 
irdiſchen Gütern und ihrem Genuffe und arge Verachtung 
und Unterdrüdung der Armen ald Fehler der Reichen 
gerlgt werden (4, 13 — 5, 6). Somit erfcheint denn 
der Segenfag zwifchen Armen und Reichen nicht nur als 
ein Gegenfag zwiſchen (wahren, bemüthigen) Ghriften 
und (eufochlafenen, liebiofen) Ehriften, fondern aud 
ald Gegenſatz zwifhen göttlich und weltlich Gefinns 
ten überbaupt. Da nun diefe Gegenfäge durch zwei bes 
fondere Glaffen unter den Lefern des Briefs repräfentirt 
werben, wo follen wir einerfeitd die Armen und anderer: 
feitö die Reihen fuhen? Sie unter. der Gemeinfchaft 
ber Judenchriſten finden zu wollen, verwehrt die Ges 
ſchichte, weldye lehrt, daß in dieſer nie ein ſolch durch— 
reifenber charakteriftifher Gegenſatz hervortrat. Daher 
ind, fofern der Gegenfag als ein Gegenfag zwifchen Chris 
fen und Ghriften zur Sprache gebracht ift, die Reichen 
unter den Heidendriften zu fuchen, indem wir beflimmt bie 
Armen als judenchrifilihe Gemeinfchaft zu betrachten ha: 
ben. Sofern aber der Gegenfag im Allgemeinen in bie 
Antithefe des Göttlihen und Weltlichen J——— iſt, 
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müffen die Reihen überhaupt als in ber ungöttlichen 
Welt vorhanden gedacht werben. Dann ift ja auch 2) 
vorzüglih an den Lefern getadelt, daß fie auf das bloße 
Glauben zu viel Werth legten und daneben die Werke 
vernachläffigten (2, 14—26). Man kann nun nicht ans 
ders ald annehmen, daß diefe Außerungen des Jacobus, 
wenn fie auch nicht eine ausdrüdliche Polemik gegen bie 
Paulinifche Lehre von ber Rechtfertigung durch den Glaus 
ben fein follten, doch wenigftend mit Rüdfiht auf fie 
ethan find. Es müffen alfo doch wol aud (Paulinifche) 
Geidendriften fih unter ben Leſern befunden haben. Das 
pe daß gleich nach der Rüge des todten Glaus 
s eine Warnung vor ber Sucht, ald Lehrer aufzutres 
ten, folgt (3, 1 ff.)._ Dem Zufammenhange nach muß dies 
feö auf die Lehrſtreitigkeiten, welche eben über die Pau: 
liniſche Rechtfertigungslehre von den Judenchriſten ben 
freiern Heidenchriſten gegenüber ſchon in den erften chrifts 
lihen Sahrhunderten erregt wurben, bezogen werben. 
Auch dieſer Umftand meifet darauf hin, daß inmitten der 
Lefer, für welche der Brief des Jacobus beftimmt ift, eine 
Heidenchriftengemeinfchaft neben einer judenchriſtlichen eris 
flirt haben muß, wenngleich in der Überfchrift, die ent» 
ſchieden von Judenchriſten allein zu deuten ift, diefes Ver: 
haͤltniß nicht angedeutet ift ?). 
Diefer unftreitig fehr fheinbaren Argumentation Fönnte 


‚man leicht verfucht fein fidh gefangen zu geben, wenn nur 


nicht der Urheber derfelben in manchen Punkten ftillfchweis 
gend auf unerwiefene Borausfegungen fich geftüßt hätte, und 
alfo die Beweisflihrung bie und da als eine erfchlichene ers 
fhiene. Es ift nicht zu leugnen, daß der Brieffteller ſich 
das eine Mal ausfchließlih an die Armen (2, 1. 5), das 
andre Mal ausfchlieflih an die Reichen mit feiner Rede 
wendet (5, 1, vgl. 4, 13). Ebenfo bündig ift der Bes 
weis, daß man den Gegenfa& zwifchen den Armen und 
Reichen nur innerhalb des Chriſtenthums zu fuchen habe, 
indem es ja auch in ber dufßerlihen Ghriftengemeinfchaft 


noch Weltfinder gibt, die ebenfalld unter den nAovaloıs 


mit begriffen fein folen. Aber woher fommt denn bem 
Verf. das, daß er fo beftimmt die Armen als jubenchrifts 
lihe Gemeinfchaft betrachten und daher die Reichen blos 
unter den Heidenchriften fuchen zu müffen glaubt? Soll 
es unter den Judenchriften gar Feine Reichen und Welt: 
kinder, und" anbererfeitö unter den Heidenchriften gar Peine 
Armen und göttlih Gefinnte gegeben haben? Wohl, 
aber a potiori fit denominatio, und vom Standpunfte 
bed Briefftellerd aus mußten ihm die Judenchriſten vors 
zugsweiſe als die Armen und die Heidencriften vorzugö: 
weife als die Reichen (beides in dem eben beftimmten 
Sinne) erfcheinen! Doch wie fommt Jacobus dazu, den 
Gegenfag zwiſchen dem weltlichen und göttlichen Sinne, 
ald relativen Mangel und Vorzug der Heiden= und Jus 
denchriften, als einen Gegenfaß des Reichthums und ber 
Armuth darzuftellen? Kern antwortet: Er fonnte dies, 
weil in dem nadhapoftolifchen Zeitalter fi die Sus 
denchriftengemeinfchaft, ald die Gemeinfchaft der Armen 


8) Bol. Kern, der Charakter und Urfprung des Briefs Jar 
cobi (Züb. 1835); aus der tüb, Zeitfchr. f. Tpeol. I. 1835. 2. 4. 
befonders abgedruckt ©, 25 fi. 6L f. ” 
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(Ebjoniten), zu einer in fich gefchloffenen Gemeinfdaft 
vereinigt hatte, welche der größern chriftlichen Kirchenge> 
meinfchaft , ſowie der Welt überhaupt, abftoßend gegen: 
überftand; denn daß innerhalb der Judengemeinſchaft 
allein ein Gegenfat wie der befchriebene flattgefunden 
hätte, davon findet ſich in der Gefchichte Feine Spur. 
Wie aber? Iſt es nicht viel natürlicher, jenen Gegenſatz 
in dem Briefe des Jacobus davon herzuleiten, daß er 
ſchon vor der apoftolifhen, ja überhaupt por der chriſt⸗ 
lichen, Zeit unter ben Juden eriftirte, und fich unter die— 
fen in die chriftliche Zeit und in das dhriftliche Leben mit 
berüber gerettet bat? Auf diefe Erklärung konnte aber Kern 
nicht verfallen, weil fie feiner Hypotheſe von dem nach— 
apoftolifhen Urfprunge des Brief des Jacobus hinder: 
lich gewefen wäre. Und dann; woher läßt ſich denn be: 
weifen, daf je, auch von ebjonitifdher Seite felbft, die den 
Ebjeniten gegenüberftiehende Gemeinihaft von Chriſten 
unter der Bezeihnung Aovorı zufammengefaßt worden 
wäre? Was ferner den zweiten Punkt anlangt, fo fieht 
das ur; noAloi dıddoxaroı ylveode 3, 1, befonders wenn 
man auch noch das Folgende dazu liefet, gar nicht darnach 
aus, ald follten dadurd nur die Lehritreitigkeiten über ben 
Werth des Glaubens verwehrt und niedergefchlagen wer: 
den. Denn 1) ift dıdaozer nicht fo viel als Lehrftreis 
tigfeiten anregen, führen — dafür wäre eher InAoür 
ober dergl. das rechte Wort gewefen —, und 2) zeigt 
das Folgende, daß nicht von dem Lehren über den Glaus 
ben, fondern von der Lehrfucht uͤberhaupt, ald einem Zeis 
chen von Weisheitsbünfel, von Hochmuth und Anmaßung 
und einer Neigung, durch die man fi die größte Ber: 
antwortlichkeit zuziehe, die Rebe if. Die Erwähnung 
von Likos zuxoög und doıdela 3, 14 ff. ift nicht dagegen. 
Der Gedanke ift dort der: man folle feine Weisheit nicht 
blos durch fein Wiffen, das man durch Lehren beurfuns 
den wolle, fondern vielmehr durch ein frommes und ges 
rechtes Leben beweifen (B. 13). Vor Allem folle man 
— mad vorzüglih als ein fauler Fleck bei den Lefern 
vorausgefegt wird — ben Zank und Streit unter einans 
ber meiden (®. 14); fonft fei die Weisheit, deren man 
fi rühme, doch immer nur eine irdifche, teufliihe (V. 
15. 16). Die wahre, von Oben flammende, praftifche 
Lebensweitheit zeige fih dagegen nicht im Kehren und 
Wiffen, fondern in einem ihr entfprechenden liebreichen, 
einigen und göttlichen Wandel (B. 17). Und wenn wir 
ferner auch bier zugeben mollten, daß Jacobus 2, 14— 
26 die Paulinifhe Nechtfertigungslehre berüdfichtige, war 
denn dann die von Jacobus befämpfte Auffaffung ber: 
felden nur bei Heidendriften und Paulinern möglich? 
Konnte fie nicht auch in jubenchrifilihe Gemeinden eins 
gedrungen fein und von Einzelnen als ein fittliches "Rus 
befiffen gemisbraucht werten? &o findet man ſich benn 
auch durch die zuleßt befprochene Anficht über die Be: 
fchaffenheit und die Verhaͤltniſſe der efer, die der Brief 
Sacobi vorausſetzt, nicht befriedigt, und fiebt ſich daber 
immer wieder auf die fhon angeführte Meinung zurüds 
gewiefen, doeß man nad der Andeutung der Auffchrift 
unvermifhhte judendriftlide Gemeinden als 
diejenigen zu betrachten habe, an die das Schreiben ges 


unter den Zypus des Gegenfages von Reichthum und 
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richtet ift — eine Meinung, welde, wic bie einfachfte, fo 
auch die haltbarfte fein dürfte*). 

Bon diefer Anficht aus erklärt fich nämlich die oben 
berührte auffallenve Erfgeinung, daß vieles im Br. Jacobi 
fi auf rein jüdiſche Verbältniffe zu beziehen ſcheine, fehr 
leicht, fofern man ner annimmt, daß Jacobus ſolche Lefer vor 
Augen hat, bei denen fich im innern, wie im äußern Leben 
dad chriftlihe Clement noch nicht volltommen von dem jlıs 
bifchen getrennt und losgerungen hatte, und die noch nicht 
aus ihrem jüdifchen Geifte und Wefen heraus zu dem 
eigentlichen Kerne des Chriftentbums bindurchgedrungen 
waren. Diefes läßt fi) erweifen aus der Betrachtung 
fowol des innern wie bed dußern Auftandes ver 
Empfänger des Briefes, wie er in diefem felbjt voraus: 
geſetzt iſ. Was zuvörderft jenen anlangt, fo können 1) 
die Verteidiger der zulegt genannten Meinung ſich auf 
den im Briefe aufgeltellten Gegenfag zwifchen den Ars 
men und Neichen berufen und dabei den von Kern fo 
bündig geführten Beweis, daß dieſer Gegenfag auf chrifte 
lihem Gebiete ftattfinde und wefentlich der Gegenfab des 
Goͤttlichen und Weltlihen fei’), ald einen willtommenen 
Fund zu ihrem Nugen verwenden. Es ift ja nämlich 
diefer Gegenfag in dem angegebenen Sinne ſchon bei 
den Juden fehr gewöhnlid. Wo dußerer Neichtbum, 
Überfluß “an den eitien und nichtigen Gütern der Erde 
ift, da ift man in der Regel nicht rei an Gott (Luc. 12, 
21), fondern überläßt fih dem irtifhen Trachten und 
ben irdiſchen Genüffen im weltlihen Sinne. Vgl. Zur. 
Gay. 16. Wo aber Armurh it, da ift in der Regel 
auch Demuth und frommer, gottergebener und göttlicher 
Sinn; daher fhon im 4. T. die oma, Drr7, DyTas 
grabezu die Frommen und Gottesfürchrigen find. Ebenfo 
bezeichnet ja auch Jeſus die Reichen (nAoveiorc) ald vom 
Reiche Gottes aufgefcdhloffen (Luc. 6, 24—26), während 
er den Armen (mrwyois) dafjelbe verheißt (daf. B. 20— 
23). Wie ift es daher zu verwundern, wenn Sacobus 
ben hochmüthigen und auf das Eitle und Weltliche ges 
richteten Sinn, welcher der Grund von fo manden Bes 
drüdungen und Mishandlungen der Geringern von Seis 
ten der Höhern (2, 5—7; 5, 1—6), von fo manchem 
ftreitfüchtigen Betragen und lieblofen Zurechtweifungen 
(4, 1 ff. 5, 20), von fo mander Anmaßung (3, 1 ff.) 
und fo manchem fittlihen Leichtfinne (1, 13) war, 

egenüber der wahren, demütbigen, chriftlichen Froͤmmig⸗ 
eit, aus feinem gewohnten jüdifchen Ideenkreiſe heraus 


4) Bol. Schnedenburger, Beitr. zur Einl. ins N. T. 
(Stuttg. 1832) Nr. 18.; und: deffen Annotatio ad ep. Jac. (Stuttg. 
1832) p. 128. 5) Auch die Stelle 2,7: obx aürot (ol aAocaıoe) 
Plaogpnuoün 1b zulor üraue ro Enıximdir dy Uuas; — twiders 
fpricht dem nicht, mag man nun biefen Namen von dm Namen Xpı- 
orrarof, oder, was wahricheinlicher ift, von dem bei ber Taufe eines 
jeden Ghriften ausasfprodenen Namen Jeſu verftehen. Denn «8 
tonnte ja diefer Name richt allein von dem Ehriſtenthume feind- 
lichen Richtchriften, fondern auch von weltlich gefinnten Ghriften, 
die die Armen mifhandelten, geläftert werden. Sonderbar iſt die 
Meinung Erebner's (Einl. in's N. E. S. 596), ber hier au 
ben nrwyol denkt, welder den Ehriſten gegeben wore 
ben wäre. 
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Armuth ſtellte? 2) Das zweite Gebrechen, welches von 
dem Briefftelleer an den Empfängern feines Schreibens 
gerügt wir, ift ein eigenthuͤmliches Verhalten derfelben 
in Betreff bed Glaubens (niorıg, 2, 14—26). Bors 
läufig davon abgefehen, wie Jacobus felbft ſich über dies 
fen Irrthum erklärt, und welcher Mogive er fi bedient, 
um denfelben in feiner Verkehrtheit darzujtellen, fo ent= 
fteben bier die Fragen: 1) Worin hat der von dem Ber: 
faffer des Briefö bei feinen Leſern vorauögefegte Irrthum 
in Betreff des Glaubens beflanten? und 2) Läßt ſich das 
Borbandenfein eines folhen Irrthums in einer unver: 
miſchten QAudendriftengemeinfhaft binlänglic 
ertlaͤen? Daraus, daß Jacobus den, Glauben, melden 
feine Lefer zu haben behaupteten, den Werfen (£pyoıs) 
ſchlechthin entgegenfest (2, 14), erhelt zur Genüge, daß 
der Glaube jener Menfchen feiner Bethätigung im Leben 
ermangelte und alfo ein bloßes abſtractes Fürmahrhalten 
von irgendwelchen Religionewahrheiten (wie etwa, daß 
nur ein Gott fei 2, 19) war. Zugleich ergibt fi aus 
der Form der Frage: ri rd Speros; und: un düra- 
ran nlorıs owouı adrövr; — daß die Leſer ein fols 
ches abfiractes theoretifches Fuͤrwahrhalten doch für die 
Bedingung des Heild (owrreia), alfo für etwas Wefent 
liches und Berdienftliches, gehalten haben müflen, mas 
allein ſchon den Menfhen zum Ziele feiner Beflimmung 
vor Gott und zur Seligkeit führen fönne Wenn aber 
weiter Jacobus zu den Gegnern fpricht, es fei nichts 
nüge, wenn einer fage, er habe den Glauben (Züv zi- 
orıv AELyn rıs Eye), und habe to die Werke nicht: 
fo liegt darin genau genommen weder, daß die hier ges 
tadelten Menſchen ſich befonders ihres irgendwie befchaf: 
fenen Glaubens gerübmt, noch auch — und noch wes 
niger — baß fie ihn blos vorgegeben hätten; fon: 
dern es zeigt der Ausdruck weiter nichts an, ald daß es 
unter den Lefern des Briefes folche gegeben habe, melde, 
während andere burh Werke (koya) gerecht zu werden 
trachteten, ſich dagegen auf ihr abſtractes Fürwahrhalten 
von irgendwelchen Religionswahrheiten beriefen (Ad- 
yav), und in diefem den Grund und bie Bedingung ihres 
en zu befiten glaubten, und behaupteten (Adyem). 

ach der von Jacobus befämpften Anſicht warb das theo⸗ 
retifche Glauben an fich, im Gegenfage zu den Werfen, 
ebenfo einfeitig als ein opus operatum betrachtet, durch 
welches das Heil zu verdienen fei, wie nach ber ent: 
gegenftehenden Meinung die Werke als folhe, im Ges 
genfage zu der innern Gefinnung des Glaubens, als ein 
techtfertigended opus operatum gelten. Freilich ift der 
Slaube in dem befchriebenen Sinne immer nur ein Nas 
mendglaube, ein Sceinglaube, und die Behauptung, daß 
man durch ihn das Heil erlange, ift überall nur ein lees 
red, irriged Borgeben; aber daß die Lefer unferes 
Briefes einen folden Glauben wirklich befaßen (düv zi- 
orıv Ay ric Eyeıv), und ‚daß fie glaubten, durch ihn 
das Heil fich erwerben zu können, das war in der. That 
der Wahrheit gemäß und fein bloßes Worgeben. Hier: 
nach ift zu beurtheilen, wie es ſich mit der Nichtigkeit 


bon der Bebaupwng Kern’s *) vexhalte , daß der bei 


6) a. a.D. @. 57. 
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ben Leſern des Briefes Jacobi vorausgefegte Glaube, nirs 
gends ald ein folcher bezeichnet werde, der ſchon für ſich, 
als abftractes Sürwahrhalten!, für etwas Verpdienftlis 
ches, für eine belobnungswürbige Tugend anges 
ſehen werde, und daß vielmehr derfelbe als ein blos vors 
gegebener befchrieben fei. 

Aber, fragt man, wie konnte denn ein folder Itrthum 
in Betreff bes Glaubens, der doch auch auf das ganze chrift: 
liche Leben ben verberblichften Einfluß dußern mußte, auf 
dem Gebiete des Judenchriſtenthums entfiehen? Bes 
denkt man, daß das Charakteriſtiſche der juͤdiſchen Gefin- 
nung darin befland, daß grade auf die Werke, auf das 
Thun und Ausüben des Gefeges, bei dem Streben nad) Ge: 
rechtigkeit vor Gott und Erlangung des Heild gebaut warb 
— bedenft man ferner, daß grade biefe jüdifche Gefinnung 
von dem Apoftel Paulus mit allem Eifer und mit ber 
größten Energie befämpft und zurüdgewiefen , dagegen 
aber der Glaube allein, ohne des Geſetzes Werke, als 
bad wahre und einzige Rechtfertigungsmittel dargeſtellt 
wird: fo fann man nicht umbin, unter den Lefern des 
Briefes Jacobi, welche den in demfelben befämpften Irre 
thum über den Glauben hegten, ſich ſolche Chriſten zu 
denken, auf die der Apoftel Paulus Einfluß geübt hatte, 
die aber freilich feine Lehre arg misverftanden hatten. 
Da nun dieſe Chriſten ihre Anſicht gegen die entgegen⸗ 
ſtehende Partei, die es mit den Werken hielt, geltend zu 
maden fuchten und dadurch ärgerliche Lehrſtreitigkeiten 
veranlaßten (3, 1 ff.), und ba bie legte Partei ihrer eis 
genthümlichen religiöfen Richtung wegen nur unter ben. 
Sudenchriften gefucht werden kann, fo muß bie erfte Pars 
tei aus Heidenchriſten zufammengefegt gemefen fein; zus 
mal da dad Vorkommen von Debatten über das Vers 
bältniß einerfeits des Glaubens und andererfeit3 der 
Werke zu der Rechtfertigung innerhalb des judenchrififie 
hen Gebietes allein fi biftorifh nicht nachweiſen läßt, 
wogegen biefed einen fehr häufigen Streitpunft grade 
zwifhen Juden» und Heidenchriften in den erfien Zeiten 
der Kirche abgegeben hat. Dagegen ift aber zu bemers 
fen, daß nad dem Dbigen von Lebrftreitigkeiten 
(3, 1), die über den fraglichen Punkt unter den Ems 
pfängern des Briefs geführt worden wären, gar nicht die 
Rede fein kann, mitthin eine jede Annahme, welde ſich 
auf dieſe Borausfegung flügt, wie bier die, daß unter 
dem Leferkreife, den der Brief berüdfichtigt, eine Gemein» 
fhaft von Heidendriften ald neben der der Sudenchriften 
beftehend von dem Verfaffer gedacht werde, eine unbes 
gründete if. Sodann läßt fi in der That ſchwer bes 
greifen, wie bie Paulinifhe Lehre auf heidendriftlis 
hem Stanbpuncte durd ein Misverftändnig in den 
Irrthum verkehrt werben konnte, daß zur Erlangung bes 
Heils ein bloßes theoretifches Furwahrhalten genüge und 
ein Thun, ein Ausüben des für wahr Erkannten ganz unnd« 
tbig ſei. Denn was war denn der trennende Streitpunft 
zwiſchen Juden- und Heidenchriſtenthum? Doch nichts 
—— As die Frage Über die Verbindlichkeit des Mor 
ſaiſchen Geſetzes auch im Chriſtenthume, welche letztere 
von den Juden behauptet, von den Heiden geleugnet 
wurde! Gründeten die Heidenchriſten nun ihren Wider⸗ 
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ſpruch auf den Paulinifhen Sat, daß der Menſch allein 
durch den Glauben gerechtfertigt und felig werde, fo konnte 
fich ihre Polemik, dem Judenchriſtenthume gegenüber, vers 
nünftiger Weife doch wol nur ald Antinomismus 
ausfprechen, und fich nur gegen bie Gültigkeit des Mos 
faifhen Gefeges im Chriftenthume, oder im fchlimms 
fen Falle gegen die Nothwendigkeit eines das Gute ges 
bietenden Gefeges überhaupt, durch welches das 
Heil zu erlangen fei, richten. Gingen fie aber fo weit, 
daß fie zu dem von Jacobus befämpften Irrthume ges 
langten, der Glaube allein, in feinem Unterſchiede von 
den Merken, genüge zur Rechtfertigung, fo ten fie 
bie Werke, alte das gefammte Handeln und Leben bes 
Menfchen, für indifferent und mithin auch die Sünde für 
firtlich gleichgültig achten. Wie war aber das bei ihnen 
möglich, bei denen doch das Gefühl ber Sündenfhuld 
und der Erlöfungebebürftigfeit, dad grabe Paulus bei 
den Heiden immer zuerft zu erweden ſuchte (A.⸗G. 17, 
30, 31. Röm. 1), wo nicht allein, doch vorzüglich ben 
Anſchließungspunkt für das Chriftliche abgab? ie häts 
ten ja dann mit ſich felbft im grellften Widerfpruche ges 
flanden und die Lehre des Apofteld Paulus nicht mißs 
verftanden, fondern auf die ärafte Weife verbrehet (Roͤm. 
3, 8); fie hätten von ihrem Standpunkte aus fo unvers 
nünftig gehandelt, wie man es feinem Menfhen gern 
zutraut. — Viel eher könnte man fi in der That 
der Annahme entfchließen, daß der von Jacobus befämp 
Irrthum über den Glauben in einer falihen Auffaſſung 
ber Paulinifhen Lehre von jubencpriftlicher Seite feinen 
Grund habe. An fich ift dieſes feineswegs unmwahrfcheins 
ih. Denn, wenn wir nach der Überfchrift des Briefes 
(rag — dv ı5j Öraonopä) zunaͤchſt veranlaßt find, die 
intendirten Empfänger deffelben wenigſtens vorzugsweiſe 
mit in Kleinafien zu fuchen (vgl. 1 Petr. 1, 1), fo hatte 
ja der Apoftel Paulus bier fi einen weiten Wirkungs- 
kreis eröffnet, und es iſt mit nur denkbar, fondern auch 
wahrfcheinlich, daß die Lehre des —— oſtels 
auch auf Judenchriſten mannichfachen Einfluß geübt hat. 
Nun hatte aber Gott durch Moſes geſprochen, welcher 
Menſch feine Gebote thue, der folle leben (3 Mof. 18, 
5, dgl. Röm. 10, 5). Dem Juden mußte alfo jebe 
Handlung, infofern fie ihm das Heil verdienen follte, 
eine durch dad Geſetz gebotene fein, und jedem Werke 
konnte nur infofern eine rechtfertigende Kraft zufommen, 
als es ein durch das Geſetz gebotenes, ein Geſetzeswerk 
(£oyov vöuov), war. Wer nun wie Paulus bie rechtfers 
tigende Kraft ber Gefegeswerke leugnete und allein dem 
Glauben biefelbe zufchrieb, der mußte nah jübifhen 
Begriffen die rechtfertigende Kraft der Werke überhaupt 
leugnen. Daher wäre es nicht zu verwuntern, wenn 
Audenchriften, von einem Ertrem zum andern überfprins 
gend, während fie früher allein die Werke für rechtfertis 
gend gehalten hätten, num auf einmal biefe fir inbiffes 
rent erflärt und dagegen dem Glauben, in dem fie freis 
lich im Gegenfage zu den Werken nichts, andered als ein 
nur theoretifches Fürwahrhalten erkennen Fonften, "bie 
heilswirkende Kraft zugefchrieben hätten. JIndeſſen wäre 
ein folches plögliches Überfpringeh blos auf die Auctos 
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rität Pauli bin, beöwegen immer fehr auffallend, weil 
bie neue Lehre mit dem eigenthuͤmlichen juͤdiſchen Geifte, 
der doch immer nur in dem Thun (Zpyalsssu) das 
eil Verdienende und Wirkende und das vor Gott Rechts 
igende erfennen konnte, in ben ärgften Conflict hätte 
treten müffen. Es ließe fich daffelbe doch auch nur dann 
erflären, wenn in ber jübifchen Richtung ſchon am fich 
etwas lag, was den Übergang vermitteln Fonnte, und 
wenn bie neue Lehre von bem Qubenchriften in einem 
Sinne aufgefaßt werben Ponnte, bei welchem fich fein 
eigenthümlicher jübifcher Geift beruhigen durfte. Man 
fieht ſich demnach darauf verwiefen, den Verſuch zu mas 
chen, ob fi der von Jacobus befämpfte Irrthum in 
Betreff des Glaubens auf dem Gebiete des Judenchriſten⸗ 
thums nicht aus ber religiöfen Grundrichtung des Juden⸗ 
thums felbft, ohme die Annahme irgend eines Einfluffes 
von Seiten der Paulinifchen oder einer andern Lehre, abs 
leiten laffe. Wol war der urfprüngliche Geift des Mos 
faismus ein erhabener und rein fittlicher,, indem gleicher 
Weiſe auf Heiligung des Herzens wie des Wandeld ges 
brungen ward. Allein nach dem Eril war dieſer Geift 
aus mancherlei Urfachen fehr ausgeartet, was hier nicht “ 
meiter audgeführt werben fann. Genug, wir finden, daß 
die Religion bes fpätern Judenthums zu einem leeren 
und todten Schein» und Formelmefen geworben war, bei 
welchem das Innere, der Geift und dad Gemuͤth des 
Menfchen, ſich faſt gar nicht intereffirt fand, und aller 
Werth und alle religidfe Bedeutung nur auf einzelne 
Außerlickeiten gelegt wurde, durch deren Beobachtung 
allein das göttliche Wohlgefallen erlangt werden könnte, 
Diefer audgeartete jübifche Geift hatte fich vorzüglich nach‘ 
wei Richtungen bin ausgeiprohen. Die erfte zeigt 
Hi in ber pharifäifhen Merkheiligkeit und in einer peins 
lien Aftefe. Man hatte das (Mofailche) Geſetz durch 
eine Maffe von menfchlichen, durch Tradition fortgepflanzs 
ten Sagungen, bie von ben Schriftgelehrten aufgeftellt 
waren, vermehrt und erkannte alle Frömmigkeit nur in 
der äußerlihen Ausübung ber durch diefe Satungen vors 
gefchriebenen fogenannten guten Werfe, bei welcher 
die innere fromme Gefinnung des Herzens gänzlid aus 
dem Spiele blieb. Diefe Richtung des Judentums hält 
man oft füt die einzige, weil fie, befonders aus dem 
N. T., bie befanntefte iſt. Allein es beſtand daneben 
nod; eine andere. Denn wenn man ſchon die Ausübung 
der durch dad Gefeg und die mündlichen Satzungen vor: 
gefchriebenen Gebote für fo wichtig und werth hielt, fo 
mußte man ja wol die (jüdifche) Schriftgelehrfamfeit, 
aus welcher die Auslegung des Gefeges und jene Saguns 
gen gefloffen waren, noch höher achten. Dazu kam, daß 
die Juben nach dem Eril, wo fie in nähere Verbindung» 
mit beidnifchen. Völkern gefommen waren, und den Vors 
ug ihres monotheiftifhen Glaubens vor dem heidnifchen 
Delytheismus Flag zu erkennen Gelegenheit hatten, vor 
ifrem angeftammten Gotteöglauben eine nur noch größere 
Achtung erhielten. Schon durd den bloßen Befig defs 
felben dünften fie fi über alle andern. Voͤlker erhaben, 
und ſchon in das blos aͤußerliche Bekenutniß dieſes Glau⸗ 
bens und die nackte Erkenntniß ihres Gottes ſetzten fie 
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allen Werth; um ſo mehr, als ſie hierin in Bezug auf 
ihre Rechtfertigung vor Gott einen Erſatz für die Gerech⸗ 
tigkeit ded Wandeld zu haben meinten, die ihnen fo ſehr 
abging. Daher ward ihnen das bloße Haben einer befs 
fern Religion, die Kenntniß des Geſetzes (Roͤm. 2, 17), 
fowie der Glaube an den einen Gott (ac. 2, 19) und 
das Vertrauen auf ihm für fich, auch obne ein diefer Er—⸗ 
kenntniß und diefem gläubigen Vertrauen entfprechenbes 
Leben, zu einem Außerliben, durch deſſen Beobachtung 
fie fih Gottes Wohtgefallen und das Heil verdienen koͤnn⸗ 
ten — es warb ihnen dieſe Erfenntmiß und diefer Glaube 
feibt zu einem guten Werke (#oyov), einem opus ope- 
ratum, So wird nicht nur in ven uns übriggebliebenen 
ſchriftlichen Denkmalen des paläftinenfifhen Judenthums, 
ſondern ſelbſt bei Philo der Glaube an Gott gerühmt, 
welcher z. B. (de Abrah. II, 39; ed. Mang.) fagt: nö- 
vor üyevdig zul Aldaıov üyadov 7 ngös Osüv niarız, 
napnyoonua Blov, nıhomua zonroriw Ünldwv, zaxodar- 
noriag anbyvuwoıg, svoeßelug yrüoız, ebdwuovlag x.jg0g, 
Woyig iv ünacı Berriworg x. Tr. 4. Go fagt Juftin 
der Märtyrer (Dial. c. Tryph. Jud. p. 370. ed. Col.) 
von den Juden: dA odxr wg duusig ünarüre daunrodg 
zul Eiroı Teris üuiv Öuocı (nämlich die See), 
xarh tourte, ol Ayovom, Ötı xür ünaprwioi wo, Ot 
de yıyyaoxwar, ob ui Aoylontiı abroig xUgiog änup- 
riay. Auch in den Schriften der Rabbinen finden ſich 
manche bierher gehörige Belege. Selbft Philo findet ſich 
veranlagt, dieſe heuchleriſche, ſcheinheilige Gotteserkennts 
niß tadeln. Vgl. de congressu p. 430. ed. Mang.: 
n yüp üvev mousewg Iewplu ya oddlv Öqelog Toig 
Imorsuooew. Ja, es war fir dieſes gläubige Vertrauen 
auf Gott, wie man ſchon aus den angeführten Aus— 
forüchen tes Philo und aub aus andern jübdifchen 
Schriften (vgl. 3. B. Psalt, Salom. 8, 35. Sir, 2, 10, 
4 Macc. p. 518. ed. AJaverk.) fiebt, der Ausdruck ni- 
ers techrifch geworden. Was war darum natürlicher, 
als daß, da das Ehriftentbum in die Welt getreten war 
und das in ihm bargebotene Heil ebenfalld nur unter der 
Bedingung der miorıg von Seiten der Menfchen verhieß, 
num Einzelne oder ganze Gemeinfchaften aus dem Jur 
dentbume ihre eigentbümlichen jübifchen Begriffe von ber 
niscıg mit in’s Chriſtenthum berüberbrachten und etwa 
nur das Dbject berfelben erweiterten, indem fie fie noch 
mit auf Ghriftus bezogen, bis der Geift und das Licht 
des Chriſtenthums auch ihnen allmälig die Dede von den 
Augen hinwegnahm und fie zur wahren Heiligung führte? 
Es konnte diefed gewiß leicht, auch obne einen Einfluß 
von Seiten des Apofteld Paulus geſchehen, bei welchem 
ja noch obendrein nicht da8 Dringen auf den Glauben 
als den Rechtfertigungsgrumd überhaupt, fondern das Ents 
gegenfegen deö Glaubens und der Geſetzeswerke das Eis 
genthuͤmliche und Gharakteriftiiche feiner chriftlihen Lehre 
ausmaht. Mit biefer Grundrictung, nach welcher die 
Empfänger des Brief Jacobi fich mit ihrem unlebendi⸗ 
gen, nur in fich rubenden und. für fich ſchon verbienfts 
lien Glauben begnügten, hing ed bann fehr natürlich 
miammen, daß fie einerfeitd auch dad Gefeg lieber bö- 
vn und flubiren, als ausüben. mochten, weshalb ihnen 
L Encpll.8..u.R. Smeite Section, XIV, 
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Jacobus die eindringlichen Ermahnungen 1, 22—27 und 
2, 8—12 ertbeilt, und daf fie andererfeits fich darin 
fielen, ihre Weisheit vor der Welt audzuframen und ſich 
Andern ald Lehrer aufzubringen (3, 1 ff.), eine jüdifche 
Eigenthümlichkeit, auf welche auch Paulus Röm. 2, 17 
anfpielt "). | 

Mie die in dem Briefe des Jacobus voraudge: 
fette innere Befchaffenheit feiner Lefer gezeigt bat, daß 
ihr chriftlihes Giaubensbewußtſein noch wenig ent⸗ 
wickelt und ſehr mit judiſchen Elementen vermiſcht war, 
fo war auch ihr äußerer kirchlicher Zuſtand noch uns 
entwidelt und hatte fidy noch nicht zu einem georbneten 
ch ri ſtlich en Gemeindemefen hberausgebildet. Wenn auch 
aus ben Stellen 2, 2. 7 nicht grade folgt, daß noch 
Juden die chriftlichen gorteödienftlichen Berfammlungen 
befuchten, indem ja nad) dem Dbigen die mAovarı auch 
unter den Ghriften zu fuchen find, fo fieht man doch aus 
der einen jener Stellen (2, 2), daß die Chriften noch 
feine eigenen heiligen Berfammlungsörter hatten, ſondern 
noch in den jüdifchen Synagogen ihren Gottesdienft mit 
hielten ). Ferner konnte es unter den Empfängern bed 
Briefs noch feine öffentlich verorbnete Lehrer geben, da 
es ja einem jeden Andern fo leicht war, ſich ald Lehrer 
aufzumerfen (3, 1 ff. val. 1, 19; 2, 26). Rur in dem 
jüdifchen Inftitut der Xiteften, welches auch bei ihnen bes 
ftand (5, 14. 15), ift eine Art von Gemeindeverband 
fichtbar. Freili hatten aber auch dieſe fein eigentlich) 
beftimmtes und begrenztes Amt, fondern nur vorzugs⸗ 
weife die auch jedem andern Chriften zukommende Oblie⸗ 
genheit der Krankenverpflegung und der chriſtlichen Fürbitte. 

Indem der Verfaſſer des Briefs die Tendenz vers 
folgt, hauptſaͤchlich jene zwei vorzüglichften Gebrechen abe 
uftellen, die in dem gefpannten Verhältniffe zwiſchen ben 
BReichen und den Armen und in dem praftiich fo gefähr: 
lihen Serthume in Betreff ded Glaubens und der Werte 
beftanden, und daneben noch mannichfache Ermahnungen, 
die fih auf andere Verhaͤltniſſe beziehen, einfließen zu 
laffen, nimmt er folgenden Gang: Gr beginnt damit, 
feine Leſer tiber die Leiden. und Zrübfale, denen fie uns 
terworfen wären, und die fo leicht zu Verfuchungen zum 
Böfen ausfchlagen tönnten ?), zu tröften, indem er fie 
darauf aufmerffam macht, daß grade durch Verſuchun⸗ 
en, wenn der erprobte Glaube in ihnen obſiege, die ſitt⸗ 
liche Kraft des Menſchen geübt und feine Tugend vers 
volfommnet würde (1,24). Wenn bie Weisheit, welche 
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7) Vgl. zu dem Ganzen: Reander, Geſchlchte ber Pflan⸗ 
zung und @eitung der chriſtl. Kirche durch die Apoſtel, 2. Bo. 
©, 419 fg. und Schneckenburger, Annot. ad. ep. Jac. p. 123 fg. 
8) Denn das Wort avreywyn wie Znıawvrayayn Hebr. 10, 25 
von den Verfammlungen felbit, und nicht von bem Verſammlungs⸗ 
orte zu verftehen, dürfte fich nicht rechtfertigen laffen, ſ. Theile, 
comm. in ep. Jac. p. 49, 50. u. p. 101. 9) Wenn Gredr 
ner (Eint. L $. 217) die mergeawol beftimmt auf die Scrupel 
begiehet, welche bei ben ungläubinen Juden durch bie Auffode⸗ 
zung von Geiten der Gläubigen ſich zu Jeſu zu belehren, erregt 
morben feien, fo ift diefe Bedeutung des Wortes bier ganz will 
ürlih angenommen und wirb weder burch den Zufammenhang, 
noch durch die im Briefe vorausgefegten Werhältmiffe ſeiner Leſer 
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noͤthig ift, um in diefer Prüfung durch die Berfuchungen 
zu beftehen, irgend Einem feble, fo möge er nur mit 
Fetem und zuverfihtlidem Vertrauen Gott um 
Verleihung vieles Gutes bitten, und dann ber Erhörung 
feines Gebetö gewiß fein (B. 5—8). Ebenſo follten 
die Leſer ſich nicht etwa darüber betrüben, daß fie über 
baupt in armem und niedrigem Stande lebten, und fich 
diefes Verbältniß etwa zu einer VBerfuhung werden lafs 
fen, der fie unterlägen; fondern fie follten bedenken, daß 
fie inneriich grade einen großen Vorzug vor den Höbes 
ren und Reichen befäßen (B. 9—12). Überhaupt aber 
müßten fie ernfllih die Verſuchungen befämpfen und nicht 
etwa leichtfinnig ſich verführen laffen, weil fie ja von 
Gott kämen, dem zu wiberfiehen, nuplos fei. Die Ber: 
fuhungen würden vielmehr zu folden erft durch die 
eigene Luft und die Begierde des Menfchen; von Gott 
könne nur. Gutes und Vollkommenes kommen (B. 13 — 
17). Durch die Gnade diefes guten Gottes feien ja 
auch fie zu Kindern Gotted wiedergeboren, und hätten 
darum alle Urfache, alle Unreinigfeit und Bosheit von 
fih abzuthun und * B. im Verkehre mit ihren Bruͤdern 
fern von vorlauter Anmaßung und Leidenſchaftlichkeit ſich 
friedfertig und ſanfimüthig zu betragen (V. 18— 21). 
— Nachdem fo von dem Xrofte und ber liebreihen Zus 
ſprache der Übergang zju den Ermabnungen gemadt 
ift, erinnert der Verfaſſer feine Lefer, daß fie ihre Ges 
fegeötenntniß auch durch ihr Leben bethätigen follten, weil 
eine Zugend und Vollkommenheit, die nur im Willen 
und in Worten beftände, aber noch ber Unreinigkeit, des 
Herzend Raum laffe und fich nicht in einem liebreichen 
Betragen gegen die Nebenmenfchen und durch einen uns 
befledten Wandel zeige, gar feinen Werth babe (B. 22— 

Dagegen follten fie aber auch in Bezug auf ihr 
Verhaͤltniß zu den Nebenmenfhen nicht in den entgegen: 
geſetzten Bebler verfallen, und etwa aus irdiſchen und 
weltlihen Rüdfichten die Reichen unter ihnen, die es 
doch niemals mit ihmen gut meinten, bevorzugen vor 
den Andern. Zwar fei ed gut, das Gefeb zu erfüllen, 
das die Nächftenliebe gebiete; man folle aber aud nur 
nicht in einen andern, von dem Gelege ebenfulld vers 
voͤnten Fehler, in den der Parteilichkeit aus Anfehen ber 
Perſon, verfallen (2, 1—13). Es fei auch unrecht, wenn 
man fich, um fich wegen des Mangeld an einem guten 
werfthätigen Leben zu entfchuldigen,, auf feinen Glauben 
berufe. Denn biefer an ſich, obne die Werke, fei todt 
und Eönne das Hril dem Menſchen nicht erwerben. Erſt 
wenn er in Werke auslaufe und durch die entfprechenden 
Werke volllommen zu Stande käme, könne er rechtfers 
tigende Kraft haben (2, 14—26). Ebenfo wenig folle 
man feine Weisheit durch ein unberufenes Lehren, durch 
welches man ſich vor Andern > mache, zeigen wol: 
len. Denn einmal fee man fich dabei der größten ſitt⸗ 
lihen Verantwortlichkeit aus, indem es ja fo leicht fei, 
in Worten zu feblen und ſolche Fehler doch von ber 
größten Wichtigkeit wären. Und dann fei ja eine Weis: 
beit, bei der man doch noch in gefpanntem und feindfeligem 
Verbältniffe mit den Nebenmenfchen leben könnte, eine 
falfche, irdifche, ja teuflifhe; wogegen die wahre himmlis 
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fche Weisheit ſich in einem friebfertigen und frommen Bes 


„ben zeige (3, 1—18). Überhaupt ffammen doch offenbar 


die Feindfeligkeiten und Zwiftigfeiten, die zwifchen ihnen 
flattfänden, aus ihrem weltlichen und ungöttlichen Sinne - 
(4, 1—7). Diefen müßten fie daher ablegen, Gott müßs 
ten fie fich naben, ihr Herz reinigen und heiligen, und 
bemüthig fich felbit vor dem Herrn erniedrigen. Dann 
würden fie nicht mehr ihre Brüder läftern, noch fie richs 
ten, fonbern das Gericht allein Gott Überlaffen (4, 8—12). 
In diefem göttlichen Sinne follten fie demuthsvoll durch 
ihre ganzes Leben ſich fort und fort ihrer Abhängigkeit 
von Gott bewußt bleiben und von dem Hochmuthe fern 
balten, der da meinte, ohne Gott für fich befteben zu 
können (4, 13—17). Die Reichen aber und weltlich Ge: 
finnten, die auf ihren Reichtum pochten, würben ihre 
Gögen in den Staub ſinken feben; die fchreiende Unges 
rechtigfeit, die fie an ihren Brüdern verübt hätten, würde 
über ihr Haupt kommen und ihnen einft bad Gericht und 
die Verbammniß zuzieben (5, 1—6). Indem nun ber 
Verf. wieder auf den anfänglihen Gedanken zurüdfommt, 
fügt er nunmehr Zroftgründe für feine armen, niedrigen 
Lefer hinzu. Sie möchten in ihrem gedrüdten Zuftande 
nur nicht vergagen, noch die Geduld verlieren; benn bie 
Miederfunft Ehrifti, von welchem fie ihren Lohn empfans 
gen würden, fei nabe (5, 7—11). Nun folgen nody eins 
eine Ermahnungen: eine. Warnung vor leichtfinnigem 
Schwoͤren (B. 12); eine Ermunterung zum Gebete und 
Danfe:gegen Gott in dem verfchiedenften Lagen des Le 
bens (BD. 13); ein Naih, wie die Kranken die geiftliche 
Bufprache, Zröftung und Hilfleiftung bei den AÄlteſten 
der Gemeinde fuchen follten (B. 14. 15); eine Ermun⸗ 
terung zum gegenfeitigen Belenntniffe der Sünden und 
gegenfeitiger Fürbitte für einander bei Gott (DB. 16—18), 
und endlich die Ermahnung, daß man den fehlenden Brus 
ber mit Liebe zurechtweifen und auf den Pfad der Froͤm⸗ 
migfeit zurüdführen folle,(®. 19. 20). 

Aus diefer fummarifhen Inhaltsanzeige geht her» 
vor, daß die Empfänger des Briefs, wie fie Jacobus fich 
denkt, arme und vielfach leidbende, aber fromme Juden⸗ 
chriſten waren, unter denen nur ein zu fehr auf das 
Theoretifche und Berftandesmäßige in der Religion ger 
richteter Sinn die wahre Deiligung des Herzens und 
MWandeld verhindert hatte, und unter benen fi auch 
eine Anzahl von Weltkindern (Reichen) befand, welche 
theils an fich ein ungdttliches,. nur im finnlichen Ges 
nuß und in irdifchen Freuden das Heil fuchendes Yes 
ben führten, theils im Verhaͤltniſſe zu ihren chriftlihen 
Brüdern zu mancherlei Zmiftigkeiten und Unfrieden Ans 
laß gaben. Daher gebt denn durch dem ganzen Brief 
der Hauptzwed des Verfaſſers dahin, jener blos theore⸗ 
tifchen Richtung aus allen Kräften entgegenzuarbeiten und 
zur Eintracht und Briedfertigkeit durch die eindringlichften 
Gründe zu ermahnen. Biel fpecieller ift der Zweck des 
Briefs von einem neuern Forſcher ') beftimmt, wenn ders 
felbe darin beftehen foll, daß der Verfaſſer feinen durch 


den fortwährenden Aufenthalt in Jeruſalem auf dieſe 
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Stadt und auf Paldftina befchränkten Wirkungskreis auch 
auf auswärtige Juden ausdehnen wolle, Dazu fei er 
durch die Wahrnehmung der Hinderniffe veranlaft wors 
ben, bie ber Verbreitung des Ghriftenthums unter den 
"Juden auswärts am — im Wege ſtanden. Dieſe 
Hinderniſſe waͤren aber geweſen: 1) das trotzige, kalte 
Zuruͤckweiſen der Auffoderung, an Jeſus als den Meſ— 
ſias zu glauben, darum, weil dieſe Auffoderung eine 
Verſuchung ſei; 2) der Einfluß, der dem Chriſtenthume 
nicht geneigten vornebmen und reichen Juden; 3) das 
Gezaͤnk um. die Paulinifche Lehre vom Glauben (vgl. 
A.⸗G. 21, 21); 4) von Seiten der gläubigen Juden eine 
läftige Geſchwaͤtzigkeit (2) und Zudringlichkeit (2). — Als 
lein es ift diefes Ales, was von den angeblichen Hinders 
niffen, die der Verbreitung des Ghriftenthums unter den 
auswärtigen Juden entgegengeftanden hätten, gefagt ift, 
wenn dad Dbige Gültigkeit hat, im Briefe felbft durch 
gar Nichts begründet. 

Der im Vorftehenden vertheidigten Anficht von dem 
Zuftande ber Leſer, den der Brief Jacobi vorausfegt, und 
von dem Zwecke, zu welchem er gefchrieben ift, wird die 
Betrachtung des Verfaffers felbft, wie wir ihn 
aus dem Briefe, vorzüglih von Seiten feines theologis 
ſchen Charakters, kennen lernen, noch befonders zur Bes 
flätigung dienen. 

, Suden wir naͤmlich zu erforfhen, von welder 
beftimmtern Geftaltung des religiöfen Bewußtſeins Ja: 


cobus in feinem Briefe bei feinen Belehrungen, Er: 


mabnungen und Ermunterungen ausgeht, fo ift nicht 
5 verfennen, daß baffelbe entfchieden den chriftlichen 
arafter befist. Der Glaube an Chriſtus iſt es, 
welcher auch ihn befeelt (2, 1), und welcer, wie er ben 
Reihthum bes Chriften ausmacht (2, 5. vgl. 1, 9), fo 
aud das ganze Leben deffelben durchdringen, heiligen und 
vervolllommnen (2, 22) und alle Ghriften ald Brüder 
unter fich verbinden und in völliger Gleichheit darftellen 
fol (2, 1). Chriſtus felbft ift ihm, infofern Gott in ihm 
geoffennbart hat, der Herr (xueuos, 1, 15 5, 7. 8, 
14), ebenfo wie Gott felbft (1, 1. 75 4, 15). Ja 
es iſt Chriſtus der verflärte Herr, der göttliher Maje: 
Rät theilhaftig iſt (xugeos rös döfng 2,1), und der einft 
wieber erfcheinen wird zum Gerichte (rapovala, 5, 7 fg.). 
Und zwar wird ber Glaube dargeftellt als das innigfte, zus 
verfichtlichfte Vertrauen (1,65 5, 15) und als bie eigentliche 
Grundftimmung des hriftlichen Gemüths (1, 3). Auch dem 
Gebete fchreibt Iacobus eine große Kraft zu (1, 55 5, 
15), und flellt den echt chriftlihen Sag an die Spitze 
feines ganzen Schreibens, daß man über die Leiden der 
Belt fich nicht betrüben, fondern fie zur Belebung feiner 
und zur Stärfung der Tugend benutzen folle 

(4, 25 vgl. Matth. 5, 115 A.⸗“G. 5, 415 Röm. 5, 35 
2 Kor. 8, 4; Hebr. 12, 11; 1 Petr. 2, 20). Endlich 
it e8 vielfach bemerkt, daß mehre Stellen bei Jacobus 
ſich fehr deutlich als Anfpielungen auf Ausfprüche Chriſti 
zu ermweifen feinen. 1. 1, 5. 6 mit Mattb. 7, 7; 
21, 225 — 2, 8 mit Matth. 22, 395 — 2, 13 mit 
Matih. 5,75 — 25, 4—365 — 3, 18 mit Matth. 5,95 — 
5, 6 mit Matth. 5, 395 — 5, 12 mit Matth. 5, 34—37. 
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Dabei ift es aber doch in hohem Grabe auffals 
lend, daß das Eharakterifiiihe und Unterfcyeidende des 
Chriftentyums, fein eigentliher Kem, in dem Briefe - 
gar nicht berührt und gänzlich ignorirt wird. Dahin 
gehört 3. B. die ganze Erlöfungslehre; die Darftellung 
der göttlichen Gnade, die den verirrten Sünder durch den 
Sohn Gottes vom Verderben erretten will; bie Bebeus 
tung und Kraft bes Zodes Jeſu; die Lehre von der Vers 
föhnumg mit Gott durch Chriſtum und von dem Heile, 
welches die Gläubigen in dem durch Ehriftus ihnen mits 
getbeilten ewigen Leben -befigen — lauter Lehren, bie 
wefentlich in einem chriſtlichen Glaubensbewußtfein doch 
irgendwie eine Stelle haben müfjen, die von den übri: 
gen Apofteln, einem Paulus, Johannes, Petrus und im 
Briefe an die Hebrder mehr oder weniger hervorgehoben 
find, und deren deſſenungeachtet in dem Briefe des Jaco⸗ 
bus mit feinem Worte Erwähnung geſchieht. Man barf 
aber nicht etwa meinen, daß eben wegen bes befondern 
Stoffs, den der Brief behandelt, und wegen bed eigen: 
—— Tons, in welchem er gehalten iſt, kein Raum 
zur Erklaͤrung über jene Dinge geweſen ſei. Im Ge: 

entbeil treffen wir es häufig an, daß der Berfafler zur 

otivirung feiner einzelnen Vorfchriften und Ermahnuns 
gen audy da nur aus rein jübiichem Bewußtſein redet, 
wo ihm leicht andere paffende fpecifiich chriſtliche Beweg⸗ 
gründe zu Gebote fiehen mußten. Wenn 3.8. Jacobus 
zur Bruderliebe ermabnen will, fo weiß er dafür feinen 
andern Grund anzuführen, als daß biefelbe im Gelege 
geboten fei, welches feine libertreter richten würde (2, 
8—13). Wie ganz anders verhält ſich in gleichem Falle 
Sohannes (1 Joh. 3, 10), der fogleich auf den Zufams 
menbang diefer Pflicht mit dem ganzen chriftlichen Glau⸗ 
ben binmeifet! gr noch 1 Soh. 2, 14—18; 4, 7—12. 
17—21; 5, 25 Röm. 14, 10; 1 Petr. 1, 17—22, in 
welcher legtern Stelle namentlich die Motive zu einem 
heiligen Wandel und zu einer herzlichen Bruberliebe aus 
dem innerftien Kerne des chrifilihen Glaubens, aus der 
Betrachtung der unendlichen Liebe Gottes, die fich in ber 
Erlöfung der Menfhen durch Chriftum fo herrlich bethaͤ⸗ 
tigt hat, gefchöpft find. — Um feine Lefer vor dem Miss 
brauche der Zunge zum Fluche gegen die Nebenmenfchen 
zu warnen (3, 9—13), beruft er fi nur darauf, daß 
ja Gott den Menfchen nach feinem Ebenbilde geſchaffen 
babe, und ziehet dann noch einige aus der Betrachtung 
ber Natur bergenommene Gründe herbei, während doch 
grade bier hervorzuheben war, daß bie Ghriften ald Ge⸗ 
noſſen eines Heild und ald Kinder eines himmliſchen 
Baterd unter einander Brüder feien, und noch obendrein eine 
Berufung auf das Beifpiel Chrifti, wie 1 Petr. 2, 21— 
24, fo fehr an ihrer Stelle gewefen wäre. Ebenfo würbe 
bad Thema der Schlußverfe, daß man verirrte Sünder 
zu befebren fuchen folle, 3. B. von einem Petrus (nach 


1 Petr. 3, 18 ff.) gen anderd und in einem mehr fpe: 
n 


eififch » chriſtliche ifte behandelt worden fein. Über: 
haupt ift Chriſtus felbft fo wenig in den Mittelpunkt bes 
religiöfen Lebens des Verfaſſers geftellt, daß er fich nir⸗ 
ends auf fein Beiſpiel ober feine Lehre oder auf fein 
Wirken bezieht, fondern immer aitteßemenlie Vorbil⸗ 
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der und Beifpiele anführt. So wird bie Nothwendig—⸗ 
keit der Werke zur Erlangung des Heils an dem Bei 
fpiele Abrahams und der Rahab, die doch fo zweideuti⸗ 
gen fittlihen Charakters war, gezeigt (2, 21— 25). Um 
die Tugend der Gebuld zu empfehlen, fällt eö dem Ber: 
faffer wit ein, auf ben leidenden Chriſtus zu verweifen, 
wie ed der Verfaſſer des Br. an bie Hebr. thut (12, 2), 
fondern er ftellt die Propheten des A. B. und Hiob als 
Erempel auf (5, 10. 11). Auch für bie Kraft und bie 
Wirkfamkeit des gläubigen Gebet? weiß er feinen auss 
drücklichen Ausſpruch Chrifti anzuführen, fondern es muß 
bier dad Beifpiel des Elias zum Beweife dienen (5, 15.17). 
Bir fehen alfo, daß auch das chriftliche Bewußts 
fein des Jacobus ſelbſt ſich noch nicht völlig aus ber 
Schale des Judenthums gelöfet hatte. Er glaubt zwar 
an Chriflum, und legt diefen Glauben zuweilen feinen 
ſittlichen Ermahnungen zum Grunde (2, 1), aber er 
kennt ihn nur ald den xugog zug döäns, womit er fich 
an den jüdifchen Glauben anſchließt, nad welchem ber 
Meſſias ganz mit der Schechina verglichen wird. Außer 
dem verehrt er Chriftum nur noch als ben Richter ber 
Welt, der bei feiner nahe bevorfichenden Wiederkunft fein 
Amt verrichten werde (5, 7 fi... Er fennt zwar eine 
Wiedergeburt, durch welche die Menſchen zu Geſchoͤpfen 
Gottes feibft würden (1, 18), aber er weiß bdiefe Wie⸗ 
dergeburt nicht in Zufammenhang mit dem ganzen tes 
ben des Menſchen in einem Reihe Gottes zu fegen. Sa, 
was die ganze Stärke des Briefes ausmacht und worin 
ber ganze Sinn deffelben liegt, dad ernſtliche und eifrige 
Dringen auf ein frommes Leben, die praftifche Richtung, 
der durchaus und fireng ſittliche Geift, der in ihm herrſcht, 
— ift denn alles diefes etwas andered als die geſetzliche 
jüdifche Nichtung freilich in voller Reinheit, auögeprägt? 
Und wenn diefe Sacobus durd) feinen Brief im Namen 
des Chriſtenthums geltend macht, thut er da etwas ans 
dered, als daß er das Chriſtenthum als ein vervollfomms 
netes und verklärtes Geſetz betrachtet? Wol nennt er 
eö ein Gefek der Freihe it und ſcheint fich dadurch dem 
Apoftel Paulus (Gal. 5, 1) weit genug zu nähern, um 
dem Vorwurfe des jüdiichen Geiftes füglich entgehen zu 
können. Alein wenn er denn doc das Chriſtenthum 
noch ald ein Gefek (vöuos) betrachtet, fei es auch ein 
Gefetz der Freiheit, jo hat er es in feinem Unterfciede 
von dem Judenthume fo wenig begriffen und das Jüdi⸗ 
ſche mit dem Ghriftlichen fo gemilcht, Daß map Fein Be: 
denen tragen kann, den Jacobus als Nepräfentanten des 
echten Judendriftentbums anzufeben. Es iſt der 
Brief des Jacobus ganz in demſelben Sinne geſchrieben 
wie dad Evangelium des Matthäus, und es iſt oft bemerkt 
worden, daß er in feinem einen ſtrengen fittlihen Ern 
und eine fo reine praftifhe Lehr» und Lebensweisheit 
athmenden Geifte am meiften der einfachen und doch ſo 
erhabenen Bergrede Jeſu zu vergleichen ſei!“). Die Hys 
pothefe von Augufti'*), daß Jacobus zu ber Secte ber 











11 Vol. Schnedenburaer, Baitr. S. 196 fg. Reans 
ber, (hr ber Pflanzung u. Beitung u ſ. w., 1, &, 419 fa. 
656 fg. Kern, der Charakter u. Urfprung d. Br. Jac. S. 7— B. 
12) Die kath, Ber. new überf. u. erll. 1. Thl. 
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Eſſaͤer gehört habe, weil einzelne feiner Ausſprüche eine 
unverkennbare Ähnlichkeit mit den effäifchen Grundfähen 
hätten, bürfte fid) deshalb weniger empfehlen, weil der 
ganze auf die Beflerung des Lebens gerichtete praftis 
ſche Geiſt des Jacobus doch dem myſtiſchen und cons 
templativen Weſen jener anachoretifhen Secte ſchnur⸗ 
ſtracks zumiderläuft. Es hat daher dieſe Hypothefe auch 
außer Pott‘) kaum fi beſondere Anhänger erworben. 
Es entfieht bier die nicht mur für die Anficht 
über den Brief des Jacobus, fondern aud überhaupt für 
die biblifche Theologie und die Gefchichte des Urchriftens 
thums wichtige Frage, wie ſich die Lehre des Jacobus 
von dem Glauben und den Werken zu der des Apofteld 
Paulus von der Rechtfertigung durch den Glauben vers 
balte. Die Literatur über diefen fehr häufig und in vers 
ſchiedenem Sinne behandelten Gegenftand f. bei Theile 
(comm. in ep. Jac, p. 145 »qg.). Um bie Unterfus 
hung über die verfchiedenen Anfichten, entweder daß eine 
von Jacobus beabſichtigte Polemit gegen Paulus 
neübt worden fei, ober daß von Jacobus nur ein von 
Seiten feiner Lefer begangenes Misverftändnig der Paus 
linifhen Lehre gerügt werde, ober endlich, daß überhaupt 
nur ein Einfluß der Paulinifchen Lehre auf das Glaus 
bentbewußtfein des Jacobus flattgefunden babe, zu vers 
einfachen, flellen wir 1) die Frage, ob ſich die Art, wie 
fi Jacobus über das Verhaͤltniß des Glaubens und der 
Werke erklärt, nur aus einer irgendwie gefchebenen Bes 
rüdjichtigung der Paulinifchen Lehre, oder auch auf andere 
Weiſe, ohne die Annahme eines derartigen -Einfluffes, 
hinreichend erklären lafft, um darauf 2) erörtern zu föns 
nen, ob zwiſchen der Lehrform des Jacobus und der des 
Paulus ein wirfliher Widerſpruch flattfinde oder nicht. 
Es ift in der That eine bemerfenöwerthe und aufs 
fallende Erſcheinung, daß Jacobus, indem er ben bios 
theoretiſchen abftracten Glauben feiner Leſer als einen völs 
lig leeren und tobten darftellen und dagegen die Noth⸗ 
wendigkeit ber Werke zur Rechtfertigung erweifen will 
(2, 14— 236), hier und da fo fpricht, daß er in denfelben 
Formeln und Ausdrüden das zu behaupten fcheint, was 
Paulus leugnet. Bei Jacobus heißt es 2, 24: 'Opüre, 
örı 8 Eoyaw dixmoüruı üvdownag, zul oz x niorsug 
övov — wogegen Paulus ſpricht Röm. 3, 28: Aoyı- 
löste züp dizmmücdau niore Ävdgwnor, zuwgig Eoyam 
vöuov. Bgl. auch noch Jac. 2, 17; 2, 25 mit Rom 3, 
20; Sal. 2, 16; Jacobus fagt 2, 2: Aßoadu 6 ne- 
Trio nur oin 25 koyov dbiwuwdn;-— Paulus aber 
Rom. 4, 1 fg.: El yüp Adoaäuı 25 Koyan dizundr, 
!ye xaöynua, dh x. 7. 4. So finden fich bier vie 
Pauliniſchen Stihmwörter: miorıs, Eoya, dixwuoio)ar ans 
gewendet, und grade in ber bei Paulus fichend gewor— 
benen Verbindung dx miorewg, 5 Ioywv- dermoücdas r 
welche in den nicht Paulinifhen Schriften, den Panliner 
Lucas (Ev. 18, 14) auegenommen, nirgends, und auch in 
dem Briefe des Jacobus nicht weiter, vorfommt, Ferner 
bürfte es kaum als zufällig zu achten fein, daß beide, 
Sacobus und Paulus, in der Anführung des Beifpiels 








13) N. T. graece_etc. ed. Kopp. IX. VoL Fase. I, 
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Abrahams zur Erhärtung ihrer beiderfeitigen Lehre zus 
fammentreffen. Endlich müßten wir uns fehr wundern, 
wie Sacobus grabe, der firenge Sittenprediger, darauf 
verfiel, die Rahab, eine Hure (Iof. Cap. 2, vgl. 6, 
17), als Beifpiel eined werkthätigen Glaubens anzufühs 
ren, zumal da fie doch im A. T. gar nicht in dieſer Bes 
ziehung gerühmt wird, wie dies wohl bei Abraham der 
Gall in, wenn wir nicht glüdlichermeife fänden, daß auch 
der Verfaſſer des Br. a. d. Hebr. (11, 31), der aber 
freilich durch feinen eigenthimlichen Gedankengang dar⸗ 
auf geführt wurde, diefe Perion neben Abraham grabe 
auch ihred Glaubens wegen gepriefen hat, und fi uns 
fo leicht das Raͤthſel durch die Annahme einer Abhängigkeit 
bed Jacobus von dem Briefe an die Hebraͤer löfte. Da nun 
ber Berf. diefes Briefs offenbar ein mit der Paulinifchen 
kehre vertrauter Mann war, fo würde diefes wieder mittels 
bar für eine Abhängigkeit des Jacobus von Paulus fprechen"*). 
Indeſſen dürften ſich doch · hiergegen gegründete Eins 
wenbungen erheben lafien. Daß der Ausbrud dixaudcda:, 
dixmoovrn ıc. ſchon im jüdifchen Sprachgebrauche gegeben 
mar, um diejenige fittliche Befchaffenheit des Menfchen zu 
bezeichnen, weldye als bie Bedingung des göttlichen Wohlges 
fallend an ihm und der göttlichen Hulderweifung gegen ihn, 
mithin die Bebingung Kines Heild (owrneia), galt, dürfte 
als allgemein zugeftanden angefehen werden können. Fins 
bet man ja body eben barin, daß der Apoftel Paulus auch 
noch als Chriſt die dixumioorn ivwruor voü Heod als 
das Biel des chrifilichen Lebens binftelt, mit Recht ein 
Beugniß davon, daß auch bei ihm die Bekehrung nicht 
magifch geſchah und ber Glaube an Chriftum etwas von 
feinem übrigen geiftigen Leben ganz Iſolirtes war, ſon⸗ 
dern ſich im Gegentheil organifch mit feinem ganzen bis» 
herigen religiöfen Bewußtſein und Leben verband! Wenn 
daber Jacobus fich dieſes terminus auch in der beſproche⸗ 
nen Stelle bedient, fo braucht er ihn gar micht erſt auß 
der Paulinifchen Lehrform hergenommen zu haben; fons 
dern es bot fi ihm eben ber Ausdruck aus dem allge 
meinen jüdiſchen Sprachgebrauche wie von felbft bar. 
Das zeigt ſich bier noch Harer daraus, daß im Anfange 
feiner Erpofition Jacobus diefen Austrud gar nicht ges 
braucht. Er bezeichnet vielmehr die Verwerflichkeit des 
von ihm befämpften Glaubens fo, daß er — die dixauo- 
oven als Mittelglied zwifchen der miorıs End der ow- 
mola uͤberſpringend — ihm die Heilstraft unmittel: 
bar abfpricht (un düvarıu 7 nlotıs owouı; V. 14), und 
ihn Überhaupt ald einen in ſich felbft todten ſchildert 
(rexgü xaF tavımw B. 17. vgl. B. 20). Erft, ald ex 
auf das Beifpiel Abrahamd zu veden kommt, gibt ihm 
die Stelle 1 Mof. 15, 6, die er eben aus der alerans 
drinifchen Überſetzung anführen will, wo die Kormel 2%0- 
os ira eig dıxaroaurnr vorbommt (V. 23), Bers 
anlafjung, ſich dieſes technifhen Ausbruds zu bedienen 
V. 21. — Ebenfo ift oben nachgewieſen, daß es eine 
religiöfe Richtung unter den Juden gab, welche einen 
großen Werth auf die miorıs als ſolche legte und fie als 
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etwas Verdienſtliches, Heilskraͤftiges betrachtete. Daß end⸗ 


lich aud der Begriff der Zpya im Judenthume fhom ges - 
geben war, wird ohnehin nicht in Abrebe geftellt, da je 
baffelbe grade wefentlih auf dad Thun des im Gefehe 
Gebotenen (daB Zpyalsoda) gerichtet war. Der Ges 
brauch biefer einzelnen termini an fih von Seiten des 
Jacobus wird daber auch gar nicht ald eimas Befonderes 
angefeben. Aber die Zufammenfesung diefer Ausprüde 
zu den Formeln dx loremg dıxaoiodu und 2E Zoyrov 
dixuododeu:e, diefe iſt aus dem jüdischen Sprachgebrauche 
nicht nachzuweiſen, ſondern iſt dem Apoſtel Paulus ſo 
ausſchließlich und „von Vorn herein" eigen, daß ihr Vor⸗ 
kommen bei Iacobus fi nur durch die Annahme feiner 
Abhängigkeit von Paulus erflären läßt '*). — Aber wenn 
zugeftandenermaßen mit den einzelnen Begriffen ber 
Nechtfertigung, ded Glaubens und ber Werke, auch die 
beflimmten Ausbrüde dixwuoodvn (dixaimors, dixuot- 
odaı), niorıs und Foya gegeben waren, umb wenn ent⸗ 
weder die niorıs oder bie Zoya ſchon im Judenthume 
als die Bedingung und als der Grund der Rechtfertigung 
... wurden, was war denn dann, wenn der Ber 
griff durch das Eine oder durch das Andere zu vollzie⸗ 
benden Rechtfertigung ausgedrüdt werden follte, natlire 
licher, ald daß man eben biefen Begriff mit dem Auss 
drude dixalworg (dixuododu) dx niorews oder dızuloaız 
2E Eoyıwv bezeichnete? Ja was für eine andere Aus—⸗ 
drucksweiſe war denn überhaupt möglih? Was für ein 
befondered Wagniß hat alfo Paulus gethan, oder was 
bat er Neues und Eigenthümliches aufgebracht, wenn er 
fi der zufammengefegten Formel ber dixulwors de ni- 
orews im Gegenſatze zu der dıxalwoıg 28 Eoyww bediente, 
um ben Unterfchied zwifchen Chriftens und Judenthum 
zu bezeichnen? Das Neue und Eigenthümliche befteht 
nicht in dem Gebrauche diefer Formel, fondern in dem 
eigentblimlihen Begriffe, den Paulus mit dem Worte 
niorıs verbindet, und kraft deffen jener Gegenſatz erft 
feine rechte Spige erhielt. Ebenſo gut wie Paulus 
konnte daher jeder Andere, und alfo auch Jacobus, wenn 
er in den Fall kam, von einer durh den Glauben oder 
von einer durch die Werke zu erzielenden Rechtfertigung 
reben zu muͤſſen, ſich jener Ausdrucksweiſe bedienen, und 
tonnte fie unmittelbar aus dem jübdifchen Gedanken: und 
Gefichtsfreife entnehmen, ohne fie erft von dem Apoſtel 
Paulus erborgen zu muͤſſen. Und wenn jene Formel bei 


feinem andern neuteftamentlihen Schriftfteller, nicht ein= 


mal im erftien Briefe Petri, „dem fo fichtbar Paulus 
und feine Lehre als Vorbild vorſchwebt“, ja, wenn fie 
auch nicht bei Philo vordommt, der „doch fonft fo viele 
Parallelen für die neuteftamentliche Lehr⸗ und Ausdrucks⸗ 
weife barbietet:" fo erklärt ſich dieſe Erfcheinung fehr 
einfach daraus, daß eben biefe nach der eigenthhmlichen 
Beſtimmung und Abzwedung ihrer Schriften, fowie nach 
ihrer befondern religiöfen Richtung gar nicht in den Fall 
famen, von einem chriftlihen oder juͤdiſchen Bewußtſein, 
das fih in Form einer dixalwoıg 2x niorewg oder — 
25 &oywv ausgeſprochen hätte, reden zu müffen. - 


— 





15) Kern a. a. O. ©. 41. 
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Noch weniger Bann aber die Bemerkung verfchlagen, daß 
in feiner Berufung auf Abraham Jacobus dem Paulus nach» 
geahmt haben muͤſſe. Wie viel die Auctorität des Abra⸗ 
bam bei den Juden galt, und wie immer auf den Stamms 
vater ald auf ihr Vorbild von ihnen bingemwiefen wurde, 
ift bekannt, und legt ſich aus vielen derartigen Anführuns 
gen des N. T. zu Tage. Es konnten daher auch bie 

poftel ihrer Lehre bei ihren Landsleuten Feine größere 
Empfehlung angedeihen laffen, ald wenn fie diefelbe durch 
das Beifpiel Abraham's befräftigten. Nun war aber bies 
fer vorzüglich wegen der Zugend, um beren willen er in 
der von Paulus und Jacobus citirten Stelle 1 Mof. 15, 
6 gerühmt wird, wegen feines Gottvertrauens, hochge⸗ 
achtet und gepriefen, und grade die citirte Stelle fcheint 
in Aler Munde gewefen zu fein. * Sir. 44, 20; 
1 Macc. 2, 525 Hebr 11, 8. Wie fornten ed baber 
bie beiden Apoftel, Paulus und Jacobus, umgeben, fi 
wegen ihrer Lehre mit Abraham in Verhältniß zu fegen? 
Daß beide fo durch die Umflände gezwungen wurben, das 
Beifpiel des Erzvaters für fi anzuführen, ergibt ſich 
daraus, daß bei beiden baflelbe zu ibrem befondern 
Zwecke eigentlich nicht recht paßt. Bei Paulus nicht, weil 
ber Glaube des Abraham keineswegs dem von ihm beſon⸗ 
ders in feiner Schärfe und chriſtlichen Bedeutung auss 
geprägten Begriffe vom Glauben adäquat, fondern nur 
etwas dem Analoges iſt; bei Iacobus aber nicht, weil 
die von Abraham handelnde citirte Stelle nach dem eres 
getifchen Augenfcheine feinem Sage eher widerſpricht als 
einen Beweis dafür angibt. Denn 1) heißt ed ja doch 
in der Stelle ausdrüdlih, daß Abraham wegen feines 
Glaubens gerechtfertigt warb (dnlorevoe — xal Eio- 
ylos$n abıo eis dıraıooden»); und 2) folgte ja die 
DOpferung Ifaat’3, durch welche nad) Iacobus (2, 21) 
feine Rechtfertigung bedingt fein fol, erft eine geraume 
Zeit nach jener göttlichen WBelobung des Abraham, vgl. 
1Mof. C. 22. Es geichieht daher nicht obne alle Will 
für, wenn Jacobus mit feinem: xal dninoadn 7 yougyn 
(DB. 23) durch die Aufopferung bes Ifaaf den Glauben 
des Abraham erft vollendet werden läßt, und es kann 
mithin feine Anführung nur fo viel beweifen, daß feine 
Behauptung von der Notbmwendigkeit ber Werke zur Rechts 
fertigung durch das Beifpiel Abraham's nit wider: 
legt werbe, indem ja bei Abraham neben feinem Glaus 
ben auch bie bazu gehörigen Werke fich vorgefunden häts 
ten. Wir müffen alfo wol glauben, daß Sacobus, wie 
Paulus, kaum darauf verfallen fein würden, ihre Saͤtze 
durch Abraham’s Beifpiel zu erhärten, wenn nicht ein fols 
ed Verfahren zu fehr im ihrer, wie in ber jübifchen 
Denkweiſe überhaupt, begründet geweſen wäre. 

Daber ift man denn auch geneigt, diefen Grund für eine 
Abhängigkeit des Jacobus von Paulus preiszugeben ; pocht 
aber dann um fo flärfer auf das fonderbare und anftdpige 
Beifpiel der Rahab, deren Andenken doch nicht fo 
Saft und Blut bei den Juden übergegangen fein konnte, 
daß eine Berufung auf ihre gefällige Gaftfreundfchaft, 
bie fie den fpionirenden Boten des Joſua erwiefen, und 
wobei fie noch obendrein fi einer Unwahrheit gegen 
ihren angeftammten König. ſchuldig gemacht, bei jeder Ges 
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legenheit ald unerläßlich hätte erfcheinen müffen. Um es 
uns nun erflärlich zu machen, wie Jacobus von fich felbft, 
ohne grade von dem Berf. des Br. a. d. Hebr. irgendwie 
abhängig zu fein, auf die Erwähnung der Rahab verfallen 
konnte, mögen wir allerdings leicht auf den Grund vers 
sichten, daß nah Meufchen ') die Rahab zu ben vier 
Ftauen gehörte, welche von den Juben ald die fchönften 
deö Alterthums gefeiert waren. Mehr fchon könnte es 
bedeuten, daß die Rabbinen, wenn fie etwas durch Bei⸗ 
fpiele belegen wollten, Beifpielen von Männern auch aͤhm 
liche von Frauen an die Seite zu fehen pflegten '”). 
Wiewol man auch bier fagen kann, daß Jacobus in feis 
nem Falle beffer gethan haben würde, ſich der Anfuͤh⸗ 
zung einer Rahab zu enthalten, als fi auf eine fo übel 
berüchtigte Perfon *) zu berufen. Wäre es ihm blos 
um das Beifpiel einer Frau zu thun geweſen, fo bätte 
er fi ja viel füglicher auf Sara beziehen mögen, (vgl. 
Hebr. 11, 11). Bir wollen daher nur fragen: worauf 
berubet denn der eigenthümliche Gedankengang,“ durch 
welchen ber Verſaſſer des Br. a” d. Hebr. zur Erwaͤh⸗ 
nung der Rahab geführt ward, wenn dieſes doch fo 
etwas Anflößiges fein fol? So viel man entdeden kann, 
findet ſich in jener Stelle des Briefs a. d. Hebr. nichts 
Eigenthuͤmliches weiter, ald daß der Verfaſſer feine Lefer 
ermahnen will, im Glauben recht ſtandhaft zu verbarren, 
auc wenn fie den Gegenftand ihres Glaubens und ihrer 
Hoffnung nit ſogleich erfüllt fehen follten, und daß es 
ihm alfo darauf anfam, der Paränefe wegen recht viele 
Erempel der Zugend, bie er empfehlen will, neben eins 
ander zu ftellen. Daher u. er aud der heiligen Ge⸗ 
fhichte eine Menge von Glaubenshelden auf, indem er 
nicht etwa an verlegene und weit hergebolte Dinge und 
Thatſachen erinnert, fondern fich auf Perfonen und Ges 
ſchichten beruft, die zu dem algemein bekannten und ge: 
feierten gehörten. Schon daraus alfo, daß in dem Briefe 
an die Hebr. die Rahab in fo ehrenwerther Gefellfchaft 
erſcheint, ift zu fchließen, daß das Anftößige, welches in 
ihren Verhaͤltniſſen liegen konnte, in den Augen der das 
maligen Juden feine Bedeutung verloren haben mußte. 
Und fo war es auh! Rahab war bie erfie, welche von 
ben abgöttifhen Kanaanitern ſich zu dem einzigen, wahr 
ven Gott Ifrael’5 befannte, und ihren Glauben an Zehos 
vah durch We Errettung der Botichafter Joſua's bethaͤ⸗ 
tigte. Sie war die erfte Profelytin, indem fie mit ihrer 
anzen Familie zu dem Judenthume übertrat (Hof. 6, 25). 
urch ihre That hauptfächlic hatte der Herr die Stadt 

o im bie Hände der Yraeliten gegeben. Was bes 
burfte ed bei dem particulariftifchen ‚Geifte ber Juden 
mehr, um die Makel ihres frühern Lebens vergeffen zu 
mad)en, und ihren Namen, an welchen fi die Erinnes 
rung an die Eroberung Jericho's, die erfte glüdliche und 
bebeutende Waffentpat, durch welche Iſraei feften Fuß 
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im gelobten Lande gewann, knuͤpfte, fort und fort fin 
alle Zukunft in friſchem Andenken u erhalten? Die Jus 
den behaupteten von ihr, daß fie ihren frübern lofen Les 
benswandel herzlich bereut, daß Joſua fie zur Frau ges 
nommen babe, und daß acht Propheten und Priefier, jos 
wie die Prophetin Hulda, unter ihren Nachkommen ges 
It wirden ). Wegen biefer Gelebrität der Rahab 
onnte alfo wol Jacobus ebenfo gut felbftändig auf 
ihre Erwähnung verfallen, als der Verfaſſer des Briefs 
an die Hebräer, und die Berückſichtigung grade biefes 
Briefd von Seiten des Jacobus ift darum um fo uns 
wahrfcheinlicher, weil ja in demfelben vom Glauben in 
dnem ganz. andern Sinne, ald bei Jacobus, geredet 
wird, Denn an jener Stelle des Br. a. d. Hebr. wird 
nicht von dem Glauben ald Bedingung der Nechtfertis 
gung, fondern infofern er in einem feften und unwandel⸗ 
ren Vertrauen und in einem beftimmten Fuͤrwahr⸗ 
balten auch ber überfinnlihen Dinge erkannt wird, ges 
bandelt *). Dazu kommt, daß ſehr begreiflich ift, wie 
tabe Jacobus dringende Veranlaſſung haben mußte, der 
ahab zu gebenten. Denn u des gottlofen 2ebenss 
wandels, ben fie geführt hatte, Fonnten fich ja feine Geg⸗ 
nee mit vorzüglichem Scheine auf fie berufen, und beries 
fen fich vielleicht auch wirklich auf fie, um zu beweifen, 
baß nur ber Glaube, ald bloßes theoretifches Fuͤrwahr⸗ 
halten gedacht, Gottes Gnade und Hulb dem Menſchen 
erwürbe. Darum mußte es dem Jacobus wichtig fein, vor 
Alem diefem Beifpiele feine Beweiskraft in der genannten 
Beziehung zu rauben. Es war daher die Anführung der 
Rahab neben dem durch feinen gottesfürchtigen Wandel 
ebenfo fehr, wie durch fein Bertrauen auf Gott berübms 
ten und gepriefenen Abraham nichts weniger ald überflüffig. 
So wenig baher dad Borfommen des befproches 
nen Irrthums über den Glauben auf Seiten der Les 
fer des Jacobus nothwendig nur feine Erklärung 
in einem Misverfländniffe der Daulinifcen Lehre haben 
muß, ebenfo wenig findet irgend eine Nöthigung 
‚ den Gebrauch der eigenthümlichen techniſchen For⸗ 
mein, deren ſich Jacobus bedient, aus einer auf bie 
Paulinifche Terminologie genommenen Rüdficht herzulei⸗ 
ten und daraus auf eine Abhängigkeit des Jacobus von 
Yaulus zu fliegen. Wenn nun aber dennoch nicht zu 
leugnen iſt, daß die oben verglichenen beiderfeitigen Aus: 
fprhche des Paulus und Jacobus ſich wie Affirmation 
und Negation, alfo ganz amtithetifch, zu einander zu ver 
halten fcheinen, fo könnte dieſes auf die Meinung führen, 
daß Jacobus mit Willen und Abſicht die Paulinifche Recht: 
fertigungslehre leugnen, und feine eigene, die freilich eine 
ganz andere iſt, dagegen geltend machen wolle, obne 
grade diefe Abficht auszufprechen, und daß er es vermie⸗ 
ben habe, feine Anficht als eine ber Paulinifchen entgegen: 
geiegte einzuführen, weil ein Gegenfag gegen ben anger 
benen Apoftel, ben er felbft o und audbrüdlich be: 
kannt hätte, offenbar dem Eindrude feiner eigenen Lehre 
en Eintrag hätte thun müffen. Diefe Meinung 





19) &. Meuschen. 1, c. p. 40. 20) &, Bleel, Eint. 
su dem Br. an bie Hebräer €. 810 fa. 


39 


. Vertrauen und 


JACOBUS 


wirb fi am beften in ihrer Unftatthaftigfeit erweiſen, 
wenn wir dad BVerhältniß der Lehre des Jacobus zu ber 
des Paulus in's Auge fallen, und daraus, um biefes Res 
fultat einflweilen voraus anzubeuten, die Überzeugung ges 
winnen, baß grade über den beftrittenen Irrthuͤm und 
über die Unerläßlichkeit eines thbätigen Glaubens beide 
Apoftel in der vollften Übereinflimmung fi finden und 
mithin eine beöfalifige Polemik gegen Paulus von Geis 
ten des Jacobus etwas ganz Nußs und Zmedlofes, ja 
ein Kampf mit Windmühlen, geweſen fein würde, 
Suden wir und deutlich zu vergegenwärtigen, wie 
Sacobus den bei feinen Leſern vorhandenen Irrthum wis 
derlegt, fo finden wir leicht, daß feine Nede auf den 
— Beweis gerichtet iſt: 1) daß ein Glaube, der 
ber Werke entbehrt, gar fein rechter Glaube fei und die— 
fen Namen gar nicht verdiene, weil er, ohne alle Lebens⸗ 
erweifungen, todt an fich felber fei (®. 15—17), weil 
es dann auch gar feine Kriterien gebe, aus welchen man 
auf fein Vorhandenfein fchließen könne (WB, 18), und 
weil, weit entfernt, daß er den Menfchen zu beffern vers 
moͤchte, im Gegentbeil das gottlofefte und unſeligſte Les 
ben bei ihm beftehen fönnte (B. 19); und 2) daß ein 
folher Glaube auch tobt in Beug auf die ihm zuge 
fhriebene Wirkung fei (B. 20), indem er, wie aus eini⸗ 
gen biblifhen Beilpielen gezeigt wird, die Rechtfertigung 
nicht- zu Wege zu bringen vermöge (VB. 21—26). Das 
Zweite folgt nothwendig aus dem Erften. Denn ba dem 


Jacobus der Glaube an ſich, wie ihn feine Leſer zu has 


ben behaupteten, gar Fein rechter Glaube ift, fo kann er 
natürlich auch Feine rechtfertigendbe Kraft haben, fondern 
ed bedarf dazu, daß er erſt die aus ihm fließenden Werke 
mit zu Stande bringe, zu ihrer Hervorbringung  mitwirfe 
(Aklnsıs, örı H nlorız auvipyer roig Epyois altov; B.22). 
Dadurch wird erfi der Glaube vollendet (zul dx raw Fo- 
yar'n nlarıs drelewmIn DB. 22), indem er nun, da er 
durch die Werke fein nothwendiges Gomplement gefunden, 
nicht mehr eine bloße Scheineriftenz, fondern wirklich Reas 
lität hat, und daher die burch feine volllommene Erfcheis 
nung in ben Werken bedingte Wirkung der Rechtfertis 
gung äußern kann. So find denn die Werke gleihfam 
nur die dufere Seite, die Erſcheinungsform des Glaus 
ben, und wie die Seele bie Bedingung des Lebens 
bei dem Körper ift, fo find die Werke die Äußerung des 
Lebens bei dem Glauben (B. 26). Ohne dieſes in 
den Werken fich kundthuende Leben, wenn er allein bleibt, 
Tann ber Glaube den Menfchen nicht rechtfertigen ‚, fon 
dern diefe Kraft befigt er nur vermöge der feinen Be⸗ 
geiff ergänzenden, aus ihm fließenden und von ihm zu 
Stande gebrachten Werke (dE pyuw dixamüru Aydow- 
nog zul oüx dx nlorewg ubvov BV. 24). Diefe Erkläs 
rung über den Glauben flimmt ganz; damit überein, wie 
ſich Jacobus auch außerdem, ohne jene fpecielle Bezies 
bung auf den Irrthum feiner 2efer, Über den Glauben 
erflärt. Denn wenn durch die Leiden ber Glaube des 
Menfchen geprüft und dadurch einerfeits das gläubige 
offen auf Gott in der Geduld (dmo- 
Aovn), andererfeitd aber die fittliche Vollkommenheit bes 
Lebens (Foyov zöAcıov) zu Wege gebracht wird (4, 3), fo 
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iſt ja doch eben tamit ‘der Glaube nicht nur als ‚eine 
Durch die Anerkenntniß Jeſu ald des Meſſias (2, 1) bes 
dingte Lebeneftimmung des Menfchen bezeichnet, fons 
dern auch zugleich nach feiner innern (Umouorn) und 
dußern Seite (ioya) befcyrieben. Halten wir an biefe 
Dorftellung des Jacobus die Erklärungen des Apoftels 
Paulus über den Glauben, fo wird Niemand leicht den 
vollen Einflang, in welchem beide ſtehen, verfennen. Auch 
dem Paulus ift der Glaube fo ſehr ein thätiges Les 
beneprincip, daf man mit allem Rechte behaupten Fann, 
Paulus könne von einem todten Glauben gar nicht res 
den ?'), weil ein ſolcher ihm ein Unding fein müßte. Auch 
dem Apoftel Paulus ift der Glaube wefentlid ein durch 
bie Liebe thätiger (miorıg di’ üyanıng Evepyoyudvn Gal. 5, 
63 vgl. Iac. 1, 21 fg. 2, 8); das ſittliche Verhalten ift 
nad ibm fo wenig gleichgültig, daß davon fogar dad Wohl 
oder Wehe des Menſchen im künftigen Sein abhängig iſt 
(2 Kor. 5, 10), und der Glaube ift nur infofern Bedin⸗ 
gung ber Rechtfertigung, als durch ihn ein Leben in Chrifto 
und fir Chriftum gewirkt wird (Roͤm. 6, 8). Cbenfo 
gibt ſich auch in Betreff der Wirkung des Glaubens, der 
Rechtfertigung vor Gott, zwiſchen den beiden Apoſteln 
keine Differenz zu erkennen. Nach dem Paulinifchen Be⸗ 
griffe der dirwmoien nupa ru Hein bat biefelbe zu ihrer 
notbwendigen Vorausfegung 1) von Seiten bed (zu rechts 
fertigenden) Menften das Bewußtfein der ihm ‚mans 
gelnden eigenen Gerechtigkeit und feiner Sündenſchuld, 
vermöge welcher er als ein von Gott Entfremdeter uns 
ter dem Zorne Gotted fiebet und in dem Verderhen 
(imörsıa) fic) befindet, und 2) von Seiten (des rechtfertis 
enden) Gottes die göttliche Gnade, welche den Mens 
hen, der ein üdıxog ift, doch als einen dixaog behans 
beit, indem er ihm obne fein Verdienſt eine Gerechtigkeit 
leichſam geſchenksweiſe (domgeav) zurechnet, ihn dadurch 
ſkoͤl zu einen dixaog macht und fomit in ein Verhaͤlt⸗ 
niß febt, in welchem er des Heild (owrnoia) theilhaftig 
werben kann. Der Zuftand, in welchem fid ba ber 
Menſch befindet, ift eben die dıxmooirn nupü zw Heu 
(dvamıo» roö Feoü) im Gegenfage zu der idia dixuoevrn, 
und der göttliche Act, durch welchen diefer Zuftand her⸗ 
beigeführt wird, ift die dexalmaıg (zb dıxamwür) und ges 
ſchieht auf den Grund des Glaubens (miorıs), durch wels 
den ein neues Lebensprincip in den Menfchen eingepflanzt 
wird. — In ganz gleicher Weife ift auch Jacobus durchs 
drungen von dem Bewußtfein der menſchlichen Suͤnd⸗ 
baftigfeit, welche es zu einer eigends erworbenen Ges 
rechtigkeit nicht fommen läßt (3, 2). Gottes Gnade if 
es vielmehr, die durch das Wort der Wahrheit, welches 
fie durch Chriſtum in die menſchliche Natur einpflanzt, 
bier eine neue Schöpfung bewirkt und die Wiedergeburt 
bed Menſchen veranlaßt (Bowindeis anexunoer Tuüs N. 
x. 4, 1, 18). Durch den thätigen Glauben, welcher den 
Buftand der Wiedergeburt durch dad Wort der Wahrs 
heit hervorruft, tritt dann der Menfh in das Verhaͤlt⸗ 
niß der Rechtfertigung vor Gott, die von Jacobus als 
eine Freundfhaft Gottes (zu pilog Heu Zcijdn 
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2, 235 vgl. Jeſ. 41, 8.5 2 Chrom. 20, 7) befchrieben 
wird. In diefem Zuftande mag ſich der Menſch der götts 
lihen Liebe und bes MWohlgefallend Gottes tröften, in 
dem er nun als ein Kind Gottes Heil und Leben er 
langt. So befiand ja auch die Rechtfertigung der Ras 
bab darin, daß fie wegen ihres gegen "Gott bemiefenen 
tbätigen Glaubens von tem allgemeinen Berberben der 
Bewohner Jericho's ausgenommen ward und durch Gots 
tes Huld und Gnade fortan unter ben Sfraeliten glück⸗ 
lich leben durfte (Joſ. 6, 17.25). Daher behandelt denn 
auch Jacobus die Begriffe von Heil und Rechtfertigung 
ald Wechfelbegriffe (vgl. Jac. 2, 14; owou mit ®. 24 
fg. dıxmovoda), indem das erſte durch die zweite be 
dingt iſt (vgl Roͤm. 1, 16. 17). So treffen denn beide 
Apoftel in Beziehung auf das praftifche Refultat ihrer 
beiverfeitigen Lehre volltommen zufammen. Paulus würde 
ebenfo wenig bie Rechtfertigung und das Heil von 
einem todten Glauben abhängig machen können, ald Jas 
cobus ſolchen Werken, die nicht aus dem Glauben ges 
flofien wären (olc 7 riorıs um ovrijgye) irgendwie 
eine Heilskraft vindiciren würde. 

Etwas anders dürfte fich freilich bie Sache geſtal⸗ 
ten, wenn wir auf den pofitiven Inhalt ber beiberfeitis 
gen apofiolifchen Lehre merken und auf bie fubjectiven 
Erforderniffe von Seiten des Menfchen achten, auf welche 
das Heil und die Rechtfertigung gegründet wird. Paus 
Ius, der früher auf dem Standpuncte des gefeglichen Ju: 
denthums durch vollkommene Gefegeserfüllung die Rechts 
fertigung und das Heil ſich zur verdienen tradhtete, und 
die Erfahrung gemacht hatte, daß eine folde von dem 
ſchwachen Menſchen durch fi felbft unmöglich zu reali- 
firen fei (Röm. C. 7), war dadurch zu der Überzeugung 
— daß das Geſetz ſelbſt, eben weil ed nicht bie 

raft zur Heiligung verleibe, ein unvollkommenes Recht⸗ 
fertigungömittel und eine nur untergeorbnete Stufe der 
göttlichen Offenbarung fei. Das einzig wahre und volls 
fommene Rectfertigungsmittel ift pi in der hoͤchſten 
Offenbarung Gottes durch Chriftum, den abfolut Ge⸗ 
rechten (dixaov), ber für die Sünde der Welt geftors 
ben iſt, erfchienen, indem Gott aus Gnade den Glaͤu⸗ 
bigen um Chriſti willen die Suͤnde vergibt, ihnen die 
Gerechtigkeit Chriſti anrechnet, ſie demnach als Gerechte 
behandelt und ihnen ſo alles das Heil, welches eigentlich 
nur durch vollkommene Geſetzeserfüllung bedingt wäre, 
ohne dieſe, umſonſt (Zuger) angedeihen lift. Es kommt 
mithin nur darauf an, daß der Menfdy dieſe im Chriſten⸗ 
thume objectiv bargebotene Jdıxawarrn Jeov, die durch 
Gottes Gnade verliehen wird, fih aud) fubjectiv aneigne. 
Das Drgan dazu ifl aber nur ber Glaube, welcher nichts 
Anderes ift als der durch das feite Vertrauen auf die in 
Ehrifto erfhienene freie Gnade Gottes, die fih haupt⸗ 
fächlich in dem Tode des Erloͤſers ermeifet, bedingte Ein⸗ 
tritt in die Rebensgemeinfhaft mit dem Erlöfer, in wel: 
her dem Gläubigen dad Bewußtſein jener Gnade als 
einer rechtfertigenden zu Theil wird, und in welcher ibm 
eben aus diefem Bewußtſein der Antrieb und die Kraft 
zur vollendeten Heiligung erwaͤchſt. Der Glaube in dies 
fem Sinne allein, nicht aber, weil irgendwelche Werke, 
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feien es Erfüllungen des Mofailhen Geſetzes ober bed 
allgemeinen Sittengefeges, mit ihm verbunden wären, ift 
alfo nach Paulus das Rechtfertigende. Bei Paulus ift 
der Glaube urfprünglich eine Gemüthsftimmung des Mens 
fchen, in welcher er fich zu Chriſto hingezogen fühlt, um 
die in dieſem geoffenbarte göttlide Gnade fi anzueigs 
nen, und indem er diefelbe ergreift, weiß er ſich auch fos 
gleich ald einen von Gott Geredtfertigten. Eine Bezie⸗ 
bung auf den Nächften oder auf das glaubende Subject 
it alfo urfprünglich bei dem Glauben gar nicht vorhan⸗ 
den, fondern blos ein Verhaͤltniß zwiſchen dem Subject 
und Gott in Ghrifto ift hier gegeben. Indem fo die 
Rechtfertigung zugleich mit dem Glauben gefest und mit 
ifm zumal in dem Menſchen ba ift, erfcheinen die Werke 
oder dad fittlich vollfommene Leben erft ald bie noths 
wendige Folge der durch den Glauben vollzogenen Rechts 
Krtigung, und es find diefe nichts ald die nothwendige 

ußerung ber Liebe, welche der Grund des Glaubens 
und des Kommens zu Gott in Chriſto iſt (miorıs di 
dyanns ivepyovulrn Gal. 5, 6). Folglich kann man 
fagen, daß nad) Paulus der Glaube, weil er der recht» 
fertigende iſt, Grund und Quelle der Werke oder des 
ſittlich vollkommenen Lebens, der Heiligung, ift. — Bei 
Sacobus dagegen ift der Glaube — und zwar nicht blos 
im Gegenſatze zu der von ihm gerügten falfhen Auffaf: 
fung feiner Leſer, fondern nad feinen eigenen Beftim- 
mungen — vorherrſchend ald Thätigkeitsprincip 
aufgefaßt. Der Glaube kann nur gedacht werben , infos 
fern er zur Realifirung der Werke, eines ittlichen Lebens, 
mitwirft (7 lorıs ovnloys Toig Foyoıs 2, 22). Erft 
durch die binzutretenden Werke wird der Glaube vollen- 
det (xal 2x uw Koywr 7 miorıg drelswdn 2, 22); erft 
durch fie wird er alfo das, was er fein fol. So find 
denn mit dem Glauben zugleih auch die Werke geſetzt, 
und die Werke find in dem Begriffe des Glaubens ber: 
geftalt das MWefentlihe, daß er erfi um ihretwillen der 
tehtfertigende Glaube wird (23 Foyum dixaumüru ürdew- 
no 2, 24, vgl. B. 21) und obne fie der Glaube allein 
keine rechtfertigende Kraft befist (zwi od dx niorewg 
nivov DB. 24). Es iſt mithin die Rechtfertigung die 
nothwendige Folge der aus dem Glauben fließenden fitt: 
lihen guten Werke, und der Glaube ift darum der recht: 
fertigende, weil er der Grund ımd die Quelle der Werke 
oder des fittlich vollfommenen Lebens if. Während bas 
ber bei Paulus die Rechtfertigung zwifchen dem Glaus 
ben und den Werken in der Miütte ſieht, ſtehen dagegen 
bei Jacobs die Werke in der Mitte zwifchen dem Glau⸗ 
ben und der Rechtfertigung. Diefe allerdings reale und 
keinebwegs auszugleichende Differenz bat aber ihren Grund 
im ber eigentbümlichen Auffaffung bed Glaubens, die fich bei 
Jacobus findet. Denn wenn er auch ebenfo wie Paulus 
den Glauben ald eine Seelenflimmung, ald ein das ganze 
Leben des Menſchen beftimmendes inneres Princip, auffaßt, 
fo findet doch eine Verfchiedenbeit in Bezug auf das Object 
des Glaubens flatt, indem derfelbe bei Jacobus nicht in fo 
tnge Beziehung zu bem Tode des Erloͤſers geſetzt ift, wie 
ba Paulus, und das Moment, nad) welchen der Glaube 
das Ergreifen und Sichaneignen der in Chriſto erfchies 

I1.Eacyti.d. W. u. Bweite Section. XIV, 
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hoben erfcheint. Diefed aber hängt mieberum genau mit 
dem gefammten judenchriſtlichen Standpunfte bes 
Sacobus zufammen, nah welchem er hauptſaͤchlich auf 
das Thun (moimoıs 4, 22 ff.) dringt, und in biefem 
Thun, in dem fittlih vollfommenen Leben, die Seligkeit 
des Menfchen begründet denkt (O— nomrns Koyov [yerö- 
Atvoc]. oVrog yuxapıog dv Ti nomosı avroü Foraı 1, 
25, mag man nun dad: &v r7j momosı — „burd fein 
Thun,” oder — was wol das Richtige iſt — „in feis 
nem Thun“ verfteben, fodaß die Selinfeit ald das das 
Thun begleitende Gefühl erſcheint) *). Sich an die Gnade 
Gotted zu wenden, die im Chriſtenthume den Gläubigen 
fi mittheilt (1, 18), und von ihr die Rechtfertigung als 
ein Geſchenk dahin zu nehmen — das fonnte dem Ja— 
cobus minder nothwendig erfcheinen, weil ihm auf feinem 
Standpunfte die Einfiht in die Unzulänglichkeit»ver blos 
menfchlichen Kraft zur Herftellung eines vollfommenen 
Lebens durch Gefegeserfüllung und die Unvolltommenheit 
bes Gefetes felbft ald einer Nechtfertigungsanftalt noch 
nicht aufgegangen war. Es dürfte der Kerm’fchen Abs 
handlung zum befonbern Verdienſte anzurechnen fein, daß 
fie — in Übereinftimmung mit de Wette (a. a, D.) 
— gegenüber der andern Annahme von einer burchgäns 
gigen und völligen Vereinbarkeit der beiderfeitigen apo— 
ftolifchen Lehre, welche hauptfählih durch Knapp”), 
Neander”*) und Schnedenburger (a. a. D.) neuer: 
lich befeftigt war, das oben dargelegte Verhältniß zwis 
fchen der Rechtfertigungslehre des Jacobus und Paulus 
Mar herausgeftellt und erwiefen hat”). Nur möchte es 
minder paſſend erfhheinen, wenn man biefes allerdings 
gegenfägliche Verhaͤltniß ald einen Widerfpruc, ber 
zwifchen den beiden Apofteln ftattfinde, darfielt. Denn 
da in dieſem Ausdrude doch immer der Nebenbegriff des 
Aofichtlichen oder Verſchuldeten liegt, To Fönnte jenes Ver— 
haͤltniß nur infofern unter ben Gefichtöpunft des Wider 
ſpruchs fallen, ald man etwa auf dem allgemeinen bib— 
liſch theologifhen Standpunfte das Intereſſe bätte, die 
chriſtliche Lehre in ihrer Einheit zu beareifen; keineswegs 
aber, wenn man die beiden Apoftel, welche auf fo we 
ſentlich verſchiedenen Standpunften des chriſtlichen Glau— 
bens fieben, für ſich betrachtet und nur unter ſich vergleicht. 
Neben dem theologifhen Charakter des Iacobus legt 
aber auch feine fhriftftellerifche Eigenthümlichfeit ein 
fprechendes Zeugniß für feinen judenchriſtlichen Stand» 
punkt ab, Freilich tritt uns bier gleich die oft und mit 
Mecht gemachte Bemerkung entgegen, baß bie in bem 
Briefe des Jacobus herrſchende Diction im Ganzen 
nommen fehr gut griechiſch ift und fib fogar burd eine 
gewiſſe Glafficität * vortheilhaft vor andern neuteſta⸗ 
mentlichen Schriften auszeichnet. Die Sprache iſt ziem⸗ 
lich frei von Hebraismen, die Wortfügung leicht, gewandt 
und fließend, der Ausdrud elegant und oit gewählt. Das 
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bei ift die Rede lebhaft‘, bilberreih (1, 6. 10 ff 23 ff.; 
2, 26; 3, 2—6. 10 ff; 4, 145 5, 7) und oft erbaben 
und poetifh (1, 9—11. 14—18; 3, 5—9; 5, 1-6). 
Wenn daher Schnedenburger *) bebaupter: „Des 
braißmen der Sprache find bei aller oft überrafchenden 
Glafficität ded Ausdruds fat häufiger ald bei einem 
andern ueuteflamentlihen Schrififteller" — fo kann diefe 
Behauptung , da fie ohne allen Beweis dafteht, nur als 
ein wiltürlicher Machtſpruch gelten. Allein dagegen ift 
es wahr, daß, wie fehr auch die Sprache und der Ausdruck 
fi der guten griechiſchen Redeweiſe nähert, doch der Ges 
bankenſtyi ganz das hebräifche Eolorit an fi trägt. Es 
findet fi durchweg in dem Briefe die dem jüpifchen 
Styl eigene gnomologiſche und fententiöfe Redeweiſe, wel: 
che der volltommene Gegenfag zu der in dem occidentas 
liſchen Styl gewoͤhnlichen periodiſchen Schreibart  ifl. 
Einſach, oft ohne Bindungspartikel, ja oft ohne einen 
leicht erkennbaren Übergang, reiht ſich ein Spruch an den 
andern. Dabei find die ausgelprochenen Gedanken fo 
recht aus der hebräifchen Denk» und Anfhauungeweile 
bergenommen,, und athmen fo fehr den hebräifhen alt⸗ 
teftamentlichen Geift, daß man oft einen alten Propbeten 
zu hören meint. gl. beſonders 5, 1—6. Auch bie in 
dem Briefe angewandte Dialektik und Argumentationsweife 
bat ganz die jüdifche Farbe an fih (2, 5—13. 14—26; 
3, 11 ff.), fowie dann endlich die häufigen unverfennbaren 
Anfpielungen auf die apokryphiſchen Schriften des X. T., 
befonders auf das Buch der Weich. und Sirach?), den Be⸗ 
weis für den jüdifchen Charakter des Briefſtellers vollenden, 
Durch das Bisherige ift die Entſcheidung der Frage 
über die Zeit, in welche wir etwa die Abfafjung des Brield 
Jacobi zu fegen haben, hinlaͤnglich vorbereitet. In -diefer 
Beziehung find neuerlich zwei ſehr extreme Anſichten auf: 
eftellt worden, indem die Einen behaupten, der Brief 
ei das frübefte Denkmal einer chriſtlichen Kiteratur und 
fei jedenfaus vor dem erften Apoftelconvent zu Jeruſa⸗ 
lem (4.:G. G. 15) gefprieben. So fon J. D. Mi⸗ 
chaelis *), dann Shneckenburger und Theile (a. 
a. D.), denen ſich auch Neander *), wiewol weniger 
entſchieden, anſchleßt. Die Andern rücken dagegen den 
Brief in eine verhaͤltnißmaßig ſehr ſpaͤte Zeit herab und 
weifen ihn dem nachapoſtoliſchen Zeitalter zu. So z. B. 
de Wette (Einleit. in's N T.) und Kern (a. a. D.). 
Beide Theile berufen fi auf den judendriftliden Cha⸗ 
raßter, in welchem fowol der Berfaffer, wie die Leſer des 
Briefs mit ihren Verhältniffen erfgıenen; nur daß bie 
Einen diefen judendriftliben Zuftand ald einen noch 
nicht entwidelten chriſtlichen, als einen nod von der 
Scale des Judenthums umhüllten chriſtlichen Kern, der 
die Hoffnung feiner Löfung aus derfelben noch in ſich 
trüge; Die Andern aber als einen ſchon zur Reife und 
Entmwidelung gediehenen jü difch= hriftlihen Zuſtand, der 
im Gegenfage zu dem freiern Heidenchriſtenthume, ſich 
an die Form eined jüdifhen Bewußtſeins anfgließend, 
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fi ſchon zu einer eigenthuͤmlichen feften Richtung im 
Chriſtenthume ausgebildet bätte, betrachten. 

Kern, welcher die legtere Anficht vorzüglich vertheidigt 
bat, und zwar in der beflimmten Geftalt, daß er fich ben 
Brief ald ein Product des ebjonitifhen Geiftes, aus 
einer ebjonitifhen Gemeinſchaft entfprungen, denkt, 
bat mebhre Gründe für feine Meinung beizubringen gewußt. 
Anfofern diefeiben von dem im Briefe abgefchilderten Vers 
bältniffe zwifchen den Armen und Reichen, das nur in 
ber ebjonitifhen Gemeinſchaft feine Erklärung finde; ober 
von den Lehrftreitigkeiten, die, wie es in fpäterer Zeit ges 
wöhnlich war, in Betreff des Glaubens und der Rechts 
fertigung zwiſchen Heidens und Judencriften, als befons 
dern abgeſchloſſenen cbriftlihen Gemeinfcaften, geführt 
worden feien; oder endlib von den eigenthüumlidhen Ans 
fihten über das Verbältniß zwifhen dem Glauben und 
den Werken bei den efern fomol, wie bei dem Verfaſ— 
fer, welche nur aus einer Abhängigkeit, wenn nicht grade 
von den Briefen, doch im Allgemeinen von der mündlich 
überfommenen Lehre des Apofteld Paulus abzuleiten waͤ⸗ 
ren und alfo ebenfalls auf eine fpätere Zeit deuteten — 
bergenommen find, haben fie freilib fhon durd das Vo— 
rige ihre Erledigung gefunden. Aber ed hat der Urhes 
ber diefer Hypotbefe ſich auch nod auf andere Thatſa— 
hen und Erfceinungen zur Stuͤtzung berfelben berufen. 
Zuerft meint er, daß die Vergleihung des Brief bes 
Sacobus mit andern Denkmalen der chriftliden Urzeit 
aus dem Ende der apoſtoliſchen Periode feiner Anficht 
welentlihen Vorfchub leifte. Denn hält man mit dem 
Briefe Jacobi den erfien Brief des römifhen Gles 
mens an bie Korinibier zufammen, welder ſich fehr 
deutlich ald eine Nachahmung des Briefd Jacobi zu ers 
kennen gibt, fo fett jener denfelben Zuftand, daffelbe Vers 
bältniß und Bebürfniß der Kefer, und zwar namentlich 
mit Bezug auf Glauben und Werke, voraus, wie biefer. 
Man kann alfo nicht umbin, zu glauben, daß Jacobus 
aus einer Anfchauung der kirchlichen Berbältniffe heraus 
ſchrieb, wie fie in der unmittelbar nachapoftolifchen Zeit, 
dem Zeitalter des roͤm Glemenö, ſich geftaltet batten. 
Daffelbe Refultat ergibt fi auch aus einer Vergleichung 
der Glementinifhen Homilien. Wie aber? Fließen 
die in dem Briefe des Jacobus und den verglichenen an» 
dern Schriften berübrten kirchlichen Verhaͤltniſſe nicht 
unmittelbar aud dem Charakter des Judenthums, fodaß 
fie alfo wol zu verfchiedenen Zeiten, zu der ded Jacobus 
und ber des Glemens, in judenchriftlihen Gemeinden 
vorfommen konnten? Und iſt es denn fo undenkbar, daß 
Clemens in feinem erften Br. an bie Kor. fih oft fo 
genau an Jacobus anfhloß, weniger weil er in kirchli⸗ 
chen Berhältniffen lebte, die denen, welche deſſen Brief 
abfchildert, äbnlich waren, ald weil er grade in Jacobus 
einen geifteäverwandten Mann erkannte, defjen Lehren 
und Grundfäge er gern zu ten feinigen machen mochte? 
Daß auch die Glementinifhen Homilien fo viele Parale 
lelen zu dem Briefe Jacobi darbieten, beweifet jedenfalls, 
daß diefer zu bedeutendem Anfehen unter der judenchriſt⸗ 
lichen Partei gelangt war. Es dürfte dagegen die rela= 
tive Vortrefflicpkeit des Briefs des Jacobus vor dieſen 
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nahapoftolifchen literarifchen Probucten, wozu auch noch 
der Pastor Hermae zu rechnen ift, immer noch mit 
Schnedenburger ”) ald ein Grund angefeben wers 
den müfjen, dieſe letztere Art von Schriften in eine fpäs 
tere Zeit zu fegen, die des frifchen, lebendigen und Eräfs 
tigen apoftolifchen Geiftes ſchon verluftig gegangen war. 
Sodann macht Kern auf einzelne Anzeigen in dem 
Briefe des Jacobus felbft aufmerffam. Nämlich 1) ift 
eö fehr auffallend, daß in demfelben weder des Todes 
noch der Auferftehung Jeſu Erwähnung geſchieht, da doch 
grade in der erften apoflolifchen Predigt dieſe beiden Mo: 
mente vorzliglich hervorgehoben wurden (A.⸗G. 2, 23 ff., 
38 f.; 3, 13 ff.; 4, 10 ff.), fo fehr, daß fich bie Apo—⸗ 
ſtel felbft geradezu „Zeugen der Auferflebung Ghrifti” nen: 
ven (4.:G. 3, 15 u. a.). »Bmwar flimmen in. diefer 
eigenthümlichen Mangelbaftigkeit auch die Clementi— 
nen mit dem Briefe Jacobi zufammen; allein diefer 
Grund würde eigentlih nur gegen die Abfaffung jenes 
Briefs durch den Apoftel Jacobus beweifend fein können; 
würde aber ganz unbedeutend fein, wenn man (movon 
unten) Iacobus, den Bruder Jeſu, als Schreiber deffels 
ben annehmen wollte, Ja auch bei der Vorausſetzung 
von einem wirklich apoftolifchen Urfprunge des Briefs 
Sacobi würde daraus die Nothwendigkeit, denfelben in 
die nachapoftolifche Zeit zu verlegen, noch nicht erbellen, 
Denn die Bezeugung ber Auferftehung Jeſu nach feinem 
Tode in ber apoftoliichen Predigt batte doch nur einen 
kerpktifch = apologetifhen Zweck, infofern fie dazu diente, 
die Hörer von der Meffianität Iefu zu Überzeugen "und 
fie dadurch zur Annahme des Chriſtenthums zu bewegen, 
Denken wir und nun einen Apoftel in dem Falle, daß 
er fein Amt unter foldhen zu verwalten hatte, die das 
Chriftentbum ſchon angenommen hatten, und daß er die 
dogmatifche Bedeutung des Todes und der Auferftehung 
Jeſu noch nicht mit feinem chriftlihen Bewußtſein zu 
tinigen und fie noch nicht in bdaffelbe aufzunehmen ges 
wußt hatte — in welchem Falle ſich Jacobus befand —: 
fo kann das libergeben jener beiden wichtigen Momente 
aus dem Leben Iefu gar nicht mehr als befonders ſchwie⸗ 
tig erfheinen. Wenn es aber bierin der Verfaſſer der 
Glementinen dem Jacobus gleich that, fo erklärt ſich 
das von felbft aus der Gleichheit des judenchriftlichen 
Standpunktes, auf welchem ſich beide befanden, — Es 
wird darauf aber auch 2) zu bebenfen gegeben, daß die 
Eprache des Jacobus ſich fehr durch ihre Neinheit und 
Glafficität auszeichnet, und fih, worauf vorzüglich 
Shnedenburger ’') aufmerffam gemadt hat, fehr 
verwandt mit der Sprache Philo's zeigt, der feit bem 
opoſtoliſchen Zeitalter auf die chriſtliche Bildung fo viel 
Einfluß gewonnen hatte. Das weifet auf einen Verfaffer 
bin, welcher unter dem Einfluffe helleniftifcher Bildung 
fand, die ſich fpäterhin auch in der Judenchriftengemeins 
Ihaft, am meiften in den Glementinen, hervorftelite. Ja, 
Jacobus verräth auch große Bekanntſchaft mit den Apo— 
Impben des %. T., vorzugsweiſe mit dem Bude der 
Beiöpeit und Sirah — eine Erſcheinung, welche auch 
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Clemens und bie apoſtoliſchen Vaͤter uͤberhaupt dar⸗ 
bieten. Da nun eine ſolche Bekanntſchaft mit den Apo« 
kryphen des helleniſtiſchen Judenthums bei einem paläftis 
nenfifhen Juden kaum vorauszuſetzen iſt, ſo ſieht man 
ſich wieder auf einen ſpaͤtern und zwar helleniſch gebil⸗ 
deten Mann als Verfaſſer des Brieſs Jacobi hingewie— 
fen. Es wird dieſes noch beſtaͤtigt durch die Wahrneh— 
mung, daß der Brief Jacobi manche Parallelen zu Paus 
liniſchen Ausfprücen enthält), und fich öfters auf Aus⸗ 
ſpruche Iefu, wie fie Matthäus namentlich überliefert, 
bezieht *), worin er wiederum einen gemiffen age 
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hoch angeſchlagen werden darf; und dann iſt zu bedenken, 
daß wi Zei der Entftehung des Chriftentbums das hel⸗ 
leniſtiſche Idiom und eine gewiſſe Art griechiſcher Bildung 
auch den paläftinenfifchen Juden keineswegs ganz fremd war. 

Endlih wird noch 3) auf die Stellen 5, 12 und 
5, 14 aufmerkſam gemacht. In der erfien Stelle, 
weldhe auf Matth. 5, 34— 37 anfpielt und einen Ges 
danken ausfpricht, welcher au in den Clementinen 
(Hom., 3, 55: lorw Öuuv z6 val val, 16 od_oir 16 
yüprepiooöy rourwv dx Tod morngoü dorıv) zum Theil mit 
Jacobus und zum andern Theil mit Matthäus überein: 
flimmend ausgefprodhen wird, ift ein abfolutes Verbot des 
Schwörens enthalten. Aber grade über das Schwoͤren 
fheint Paulus freier und milder gedacht und den Eid in 
gewiffen Fällen ald erlaubt geachtet zu haben. Das 
gebet daraus hervor, daß er felbft bisweilen ſich nicht 
entblödet, irgend etwas unter einer Formel zu verfichern, 
die dem Schwure gleichgeachtet werben kann (f. Röm. 
4, 9; Phil, 1, 85 1 Zhefl. 2%, 5. 105 2 Kor. 11, 11. 
31; Sal. 1, 20; 1 Tim. 5, 215 1 Kor. 15, 31; 2 Kor. 
1, 235 vgl. Röm. 9, 15 2 Kor. 2, 17. 11, 10; Eph. 
4, 1731 Theft 5, 27), wie denn auch der Brief an die 
Hebräer (6, 16) den Eid gradezu als erlaubt. vorausfegt. 
Es ift alfo wahrſcheinlich, daß ſich in diefem Verbote des 
Zacobus eine Oppofition gegen dad Paulinifhe Chriftens 
thum zu erkennen gibt, melde fehr füglih als aus ber 
ebjonitifchen Gemeinfhaft hervorgehend angenommen wer: 
den kann. Denn feit in diefe ein effäifches Element 
eingebrungen war, welches fih auch in der Verwerfung 
des Eided als einer unrechten Handlung ausfprad) ’*), 
war hier wol auch der Eid als etwas abfolut Unerlaubs 
tes angefeben *). — Die andere Stelle aber (5, 14) 
fpricht eine Foderung an die Preöbyter aus, welche uns 
möglich ſich auf das bei allen Gläubigen mögliche urs 
riftliche zugıoua lauarov beziehen kann. Es ift viels 
mehr von einer den Preöbytern kraft ihres Amtes zuftes 
benden feelforgerifhen Function am Krankenbette, 
mit welcher auch gottesdienftliche Formen (mposeriaodw- 
oav, vgl. rnc niorewg V. 15), und der Gebraud) 
bes DIE ald eines religiössgeweihten Heilmittels 
(leiyayres — Balı dv 1@ Övöuarı Tod xvglov, vgl. 
Marc. 6, 13) verbunden waren, die Rede. In fo be 
flimmter Geftalt, welche eine ſchon fehr entwidelte und 
ausgebildete Gemeindeordnung vorausfest, koͤnnen aber 
die amtlichen Functionen der Presbyter erſt im nad: 
apoflolifchen Zeitalter feftgefegt geweſen fein. 

Was nun jene erfte Stelle von der abfoluten Verwerf⸗ 
lichkeit des Eidſchwurs betrifft, fo it von Wichtigkeit, daß 
aud das Evangelium des Matthäus diefe firengere Anficht 
audfpriht — wenn wir nämlich wirklich das Factum, daß 
Sacobus und Matthäus ebenfo wie die Glementinen von 
einem abfoluten Verbote des Eides reden, gelten lafien 
wollen, worüber fich indeffen wol noch flreiten ließe “). 
Die Abfaffung des Matthäusevangeliumd, oder gar, falls 
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ber fragliche Ausſpruch Chriſti aus dem jubenchriftlichen 
Evangelium ber Hebräer ſtammen follte, dieſer evange: 
liſchen Schrift muß nun aber doch wol nody in die apos 
ftolifche Zeit heraufgerudt werden. Somit hätten wir 
grade an dem Evangelium des Matthäus einen Beweis, 
daß die firenge Anfiht vom Eide ſchon in der apoftolis 
ſchen Zeit unter den Judenchriften galt, noch ebe fie durch 
effäifhen Einfluß in eine ebjonitifhe Gemeinfchaft ein» 
gedrungen fein konnte. Warum fol fie daher fi nicht 
auch bei dem Berfaffer des Briefö Jacobi finden können, 
ber ſich doch durchweg in diefem Schreiben als einen fehr 
firengen Moraliften zeigt, auch wenn er noch in der apos 
ftolifchen Zeit fchrieb? Zudem follte man erwarten, daß 
Jacobus, wenn er eö mit feiner Lehre vom Eide auf die 
anders urtheilende Paulinifhe Partei abgefeben hätte, 
diefes wol bemerklich gemacht hätte, bamit feine Leſer 
wüßten, wober bie Gefahr der Verführung in dieſem 
Punkte fommen könne, und damit fie vor berfelben fi 
hätten hüten mögen. — Eine aͤhnliche Bewandtniß bat 
eö wol aud) mit ber andern Stelle 5, 14. Nimmt man 
nämlich auch bier, ald die richtigfte Auslegung biejenige 
an, nach welcher die geiftliche Zufprache bei Kranken, als 
ein Pe Act, ald ein den Presbytern zuſtehen⸗ 
des Gefchaft erfcheint, fo ift ed doch gewiß ein Sprung, 
wenn man. fofort fchließt, daß biefe Function zu den bes 
flimmten amtlichen Geſchaͤften der Preöbyter gehörte, 
u welchen diefelben vermöge einer förmlichen Anjtellun 
im Kirchendienfte verpflichtet geweien wären — wo 
man dann freilih an eine fpätere Zeit zu denken hätte, 
in welcher erſt dergleichen Beftallungen in ber Kirche vors 
fommen konnten. Biel natürlicher ſieht man jene theil 
nebmende, tröftende und fürbittende Zufprache bei ben 
Kranken unter den Brüdern als eine Außerung jener ins 
nigen chriſtlichen Liebe an, durch weldye die Bekenner des 
Herrn in ber erflen chriſtlichen Gemeinde mit einander 
verbunden waren. So wie fie bier in der dußern Ges 
meinfchaft ein Herz und eine Seele waren und Keiner 
etwas für ſich allein befaß, fondern fein Gut ald gemein= 
ſchaftliches Gut der Gemeinde anſah (A.:G. 2, 44 ff. 
4, 32 ff.), fo war unter ihnen auch jene innere hriflliche 
Gemeinschaft verwirklicht, in weldyer jeder Einzelne auch 
den Glauben und die Gaben des Geiftes nicht für ſich 
allein befigen wollte, fontern je nach dem ibm davon 
zugetheilten Maße auch auf Andere defjen Bebürfs 
tige anregend, fürbernd und flärfend damit einzumirfen 
fid bemuͤhte. Gegen wen aber konnte dieſe chriſtliche 
Liebe mehr ſich zu aͤußern verbunden fein, ald gegen bie 
Kranfen in der Gemeinde, die eben um ihrer leiblichen 
Noth willen auch des geiftlichen Beiftandes, des geiftli= 
chen Zroftes und der Stärktung des geiftlichen Xebens am 
meiften bedurften? Wer konnte ferner zu folcher geiftlichen 
Bufprache geeigneter erfcheinen, als grade die Presbyter, 
die Xlteflen der Gemeinde, welche nah Vorgang ber jü— 
difchen Synagogeneinrichtung auch in der erften chriftliz 
chen Kirche das höchite Anſehen genoifen, weldhe alö die 
Stärkften im Glauben, ald die Gefördertftien im Chriften= 
thume, als die volllommenften Zräger des Geiftes des 
Herm und als die natürlichen Berather und Leiter im 
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ben Öffentlichen und Privätverhältniffen betrachtet werben 
mußten? Der Gebrauch des Sis, der bei diefen geiftlichen 
Zuſprachen ftattfand, alö eines religiös sgeweihten Heil⸗ 
mitteld, kann und auch nicht in eine fpätere Zeit verweis 
fen, da ja befannt genug ift, wie fhon im altteſtament⸗ 
lichen Hebraismus dem Die eine fombolifch = religiöfe 
Bedeutung zugelchrieben ward (f. Die Ausleger zu u. St.), 
und auch Sefus felbft fchon feinen Süngern den Gebrauch 
deffelben empfahl (Marc. 6, 13). Biel eher könnte man 
‚ auf eine amtliche Beftallüng der Preöbyter, wie wir fie 
erft in einer fpätern Zeit vorausfegen bürfen, fehließen, 
wenn fich etwa im Briefe des Jacobus Spuren zeigten, 
daß fie den Dienft am Worte in der Gemeinde verrich« 

tet hätten. Aber das war fo wenig der Fall, und das 

Lehramt fo wenig Außerlic geordnet, daß es nocd jedem 

Einzelnen einfallen konnte, ſich daſſelbe anzumaßen (3,1 f.). 

Wenn fi auf diefe Weife die für die Nothwendig⸗ 

feit einer Verlegung ded Briefd Jacobi in eine verhält 
nißmaͤßig fo fpäte Zeit des Chriſtenthums beigebrachten 
Gruͤnde nicht als zwingend erweiſen, ſo duͤrfte ſich auch 
poſitiv Manches gegen dieſelbe Anſicht erinnern laſſen. 
Es iſt dieſe Anſicht von Kern genauer fo beſtimmt wor⸗ 
den, daß man unter der nachapoſtoliſchen Zeit, in 
der der Brief entſtanden fei, zwar die Zeit ſeit dem Uns 
tergange des jübifchen Staats, aber doch bie zunaͤchſt an 
das apoftolifhe Zeitalter ſich anfchließende Zeit zu vers 
ſtehen babe, und dag man ſich die Überfchrift, nach wels 
her ber Brief von dem fo angefehenen Bruder bed Herrn 
berrübren und an die zwölf Stämme in der Berftreuung 
gerichtet fein fol, als eine Fiction, die ſich der juden⸗ 
chriſtliche Brieffteller erlaubt hätte, denfen müffe (5.62 ff.). 
Diefe legtere Annahme ift nun freilih nit unbedingt 
fhon von Born herein ald eine unſchickliche abzuweiſen. 
Sie ließe ſich wenigftens durch mande Analogien aus 
dem Urchriftenthume (vgl. 3. B. den 2. Br. Petri, bie 
Apofalypfe u. a.) rechtfertigen. Auch ließe fih die Schwies 
tigkeit heben, daß man annehmen müßte, der Berfafler 
des Briefs habe im Widerfpruche mit den Verbältnifs 
fen feiner Zeit feinem Machwerke eine Beflimmung für 
die Juden in der Zerfireuung (dv 77 dıuanopä) anz 
gebichtet, indem ja diefer Ausdrud, der einen Gegenfag 
zu den Juden im Rande der Väter und der Verheißung 
und in der Nähe des Heiligtbums zu SIerufalem invols 
virt, nach der 3erftörung der heiligen Stadt feine Bedeu: 
tung verloren hatte”). Denn es ließe ſich eben fagen, 
daß man bdiefed der Gefchidlichfeit des Verfaſſers anzu: 
rechnen habe, der fich fehr gut in die Zeit, der er feinen 
Brief anmweifen wollte, zurückzuverſetzen mußte; ja es 
liege fich bemerken, daß, abgefeben davon, die Überfchrift 

grade fehr paſſend erfcheine, indem nad der Zerftörung 

Jeruſalems fih eben alle Juden (ai dwdex« gyukal) in 

ber Zerftreuung befanden und nur durch das innere Band 

des Haltens am Gelege vereinigt waren, und daß biefes 

grade die Eigenfchaft der Juden ift, um deren willen 

ſich bad Schreiben am fie richtet. Aber auf der andern 

Seite ift auch darauf zu beftehen, daß, wenn wirklich 








58) Bol. Greduner, Ginl. $. 220. 
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von bem Derfaffer eine Oppofition gegen das Paulinis 
ſche Heidendriflentpum beabfihtigt wäre, man biefelbe 
ausdrudlich bezeichnet und fchärfer ausgefprochen erwars 
ten müßte, als es wirklich in dem Briefe der Fall ift, fo: 
wie daß das Beftehen einer heitenchriftlihen Gemeinfhaft 
neben einer jubenchriftlichen unter den Lefern, auf deren 
Annahme die ganze Anficht gegründet iſt, fich, wie oben 
zu zeigen verfucht wurde, nicht eregetifch erweifen läßt. 
Auch müßte es bei der Vorausfehung eines ebjonitifchen 
Urfprungs unfers Briefs fehr auffallen, daß in demfel: 
ben die Propbeten des U. T., die im Namen Gottes ges 
rebet hätten (oi ZAulnoav Tu öröuarı Toü- xupiov 5, 10, 
vgl. V. 17), als Mufter für die Kefer bargeftellt werden, 
da es doch ber ebjonitifyen religiöfen Richtung eigens 
thümlid war, die Propheten gegen Mofes fehr herabzu« 
fegen, die göttlihe Erleuchtung derfelben nicht anzuerfens 
nen und in ihnen fogar Vertheidiger von Irrthuͤmern zu 
erkennen *). 
Wenden wir und zu ber Betrachtung ber andern 
Anfiht, nad) welcher der Brief des Jacobus als eines 
der frübeflen Denkmale der hriftlichen Literatur betrach⸗ 
tet wird, fo folgt biefe frühe Entſtehung befjelben nicht 
aus dem jubendhriftlichen Charakter weder der Empfänger, 
noc des Berfaffers derfelben. Denn von beiden hat 
man feinen Grund anzunehmen, daß ‘fie zur Zeit der 
Abfaffung des Briefs in einer noch unentwidelten chriſt⸗ 
lichen Berfaffung ſich befunden hätten, welche ſich nach⸗ 
ber reiner aufgebildet und mehr ſpecifiſch chriftlich neftals 
tet habe. Da aber auch bie Herabrüdung der Entftes 
bung des fraglichen Briefd in eine nadhapoftolifche Zeit 
ihre bedeutenden Schwierigfeiten hat, fo bliebe uns bad 
ganze apoftolifche Zeitalter ald die Periode übrig, in wels 
cher wir feine Abfaffung anzunehmen hätten. in bes 
flimmter Zeitpunkt dürfte ſchwer nambaft zu machen fein. 
Diejenigen, welche die Stelle 2, 7 von dem Ehriitens 
Namen (Apıoriavol X.:®, 11, 26) verftehen, haben nad) 
einer Seite hin wenigftend einen Grenjpunft, über wels 
chen hinauf die Abfaflung des Brief Jacobi nicht geſetzt 
werben fann. Es muß dann nothwendig berfelbe erft 
nach dem Auffommen tes Chriften- Namens, und fann 
alfo wol nicht vor der zweiten Reife des Apofteld YPaus 
lus nad Ierufalem (A.-G. 14, 29 f.) gefchrieben fein. 
Wenn man aber — wie biefes wol das Richtige ift (f. 
oben) — jene Stelle von dem bei ber Taufe der Chris 
ſten angerufenen (dnixkmoıg ift dafür das technifche Wort!) 
Namen Jeſu verftebt, fo muß man auf jenen Bortheil 
der genauern Zeitbeflimmung verzichten. Indeſſen bürfte 
fi) doch nad) der andern Seite ein Grenzpunft mit einis 
ger Wahrfcheinlichkeit feftfegen laffen, unter welchen hinab 
die Abfaffung des Briefs nicht zu rüden iſt. Bedenkt 
man nämlich, daß in dem Briefe die Lehre von ber 
Nothwendigkeit der Gefeges: Beobachtung zum Heile bes 
Menſchen keineswegs fchon als ein zwiſchen Juden > und 
Heidenchriften fireitiger Punkt dargeftellt ift; und nimmt 
man hinzu, daß diefer Gegenftand ſchon früh Streitig⸗ 
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feiten hervorrief, melde den apoftolifhen Gonvent zu 
Serufalem (%.:@. G. 15) veranlaßten, fo ift wahrfceins 
lich, daß die Abfaſſung des Briefs noch vor jenen Zeit- 
punft fällt und daß man diefelbe alfo nicht fpäter als 


zur Zeit um die dritte Meife des Apofteld Paulus nad . 


Serufalem (A.-G. E. 15, vgl. Gal. 2, 1 ff.) anneh⸗ 
men darf"). 

Diefer Anficht wird nun aber nit ohne vielen 
Schein das entgegen gehalten, daß Verhaͤltniſſe von Jus 
denchriftengemeinden, wie fie der Brief Jacobi vorausſetzt, 
in ber apoſtoliſchen Zeit nirgends außer Paldftina (unter 
ben zwölf Stämmen in der Zerftreuung) angetroffen wuͤr⸗ 
den. liberal, fagt man, brachen unter den Juden, fos 
bald irgendwo unter ihnen das Chriftentbum Anbänger 

ewann, Spaltungen aus, in beren Folge die Anbänger 
hriſti im der allerfürzeften Zeit von den übrigen Juden 
unter den ärgfien Miehandlungen autgeftoßen wurden. 
Außer Palaftina aber feien auch unvermiſchte Judenchri⸗— 
fien: Gemeinden nicht voraufzufegen; wenigſtens fei in der 
Apoftel: Gefdyichte feine Spur von deren Griften, zu fin: 
ben. Und wolle man an die forifchen und Fleinafiatifchen 
Gemeinden denken, auf welche damals das Chriſtenthum 
eingefchränft gewefen fei (A.:G. 15, 23), fo. fehe man 
wenigfiens aus dem erflen Briefe Petri, der doch auch 
an Bleinafiatifche Gemeinden gerichtet gewefen (1 Petr. 
1, 1 f.), daß die Verfaſſung derfelben eine ganz andere 
wie die im Briefe Jacobi vorausgefegte gewelen fei “). 
— Die Ihatfache, daß fih von einem ſolchen Verhält: 
niffe von judenchriſtlichen Gemeinden, wie fie der Brief 
Jacobi vorausfegt, Feine hiftorifhe Spur außerbalb Pas 
läftina findet, iſt alerbings nicht zu leugnen. Aber die 
hieraus für die aufgeftellte Anficht erwachſende Schwie: 
rigkeit läßt fi wol umgehen, fobald man zu einer Ans 
nahme ſich entfchließt, zu welcher man aus andermeitis 
gen Gründen obnebies faft gezwungen ‚wird. Es ift 
nämlich, wie fhon be Wette") richtig fab, auffallend, 
daß fih aus dem Briefe Jacobi Fein beflimmtes Ber: 
bältniß des Schreibers zu den Leſern und feine beftimmte 
Veranlaffung zum Schreiben ergibt; daß in bemfelben 
überhaupt gar nichts beflimmtes Perfönlices hervortritt. 
Freilich hängt diefes mit dem Umftande zufammen, daß 
der Brief an alle Judencriften außer Paldftina gerich- 
tet iſt. Da die Verhältniffe eines fo ausgedehnten Kreis 
ſes von Lefern dem Brieffteller unmoͤglich befannt fein 
fonnten, fo mußte der ganze Brief einen mehr allgemeis 
nen Inhalt befommen und mußte fih auf Berbältniffe 
beziehen, die überall in jeder Judencriftengemeinihaft 
möglich, und vielleicht bier und da aud wirklich einge 
treten, waren. Dadurch verlor aber dad Schreiben auch 
feinen befondern brieflichen Charakter und ward eine all» 
gemeine Lehrabhandlung, durch welche der Verfaſſer, der 
ein bei ber ganzen Judencriflengemeinfchaft febr. ange: 
fehener Vorſteher der chrifttichen Gemeinde zu Jeruſalem 
war, (benn es ift fein Grund vorhanden, an ber Iden— 
titaͤt des Verfaſſers unferd Brief und jenes Vorſtehers 

40) Bol. Schnedenburger, Beitr. S. 209 f.; annot, 
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ber jerufalemifchen Gemeinde .:@. 15 und 21 Gal. 
1, 19; 2, 9) zu zweifeln) feine Wirkſamkeit auch auf die 
auswärtigen Judenchriften ausdehnen und vor mehren 
auf ihrem Standpunkte fo leicht möglichen Verirrungen . 
warnen wollte. Dabei ift aber wieder auffallend, daß 
dennoch die im Briefe gerügten Verirrungen ziemlich fpes 
ciel find, und daß man ſieht, wie der Verfaſſer aus 
einer lebendigen Anfbauung der im Briefe berührten Vers 
bältniffe beraus fchrieb, ad führt auf die Annahme, 
daß Jacobus in feinem Schreiben vorzüglich feine eigene 
Gemeinde zu Jerufalem im Auge bat, die dort zur Er— 
fcheinung gekommenen Übelflände ald allgemeine, die in 
allen judenchriſtlichen Gemeinfhaften vorfämen, voraus— 
fest, und demgemäß feine Warnungen und Ermahnuns 
gen einrichtet. So find wir denn ber Mühe überhoben, 
die Empfänger unfers Brief® an beflimmten Drten beö 
Auslandes aufzuſuchen; und daß wir nicht irre ‚gehen 
werden, wenn wir das in dem Briefe Jacobi uns vors 
gehaltene Bild von dem Zuftande einer judenchriftlichen 
Gemeinde ald das der erften chriftlichen Kirche zu Jeru⸗ 
falem betracdpten, dürfte wol leiht von Allen zugeflans 
den werden. Demnach würde man auch Serufalem als 
ben Drt der Abfaffung diefes Briefs anzunehmen haben. 

Über die Perfon des Berfaffers ıft aus dem 
Briefe unmittelbar nichts Sicheres zu fließen. Denn 
die Bezeichnung: Osoü xal xuplov 'Inood Agioroü Joö- 
kog (1, 1) muß nicht nothwendig von einem Apoftel ges 
meint fein, wie fi allerdings Paulus öfters fo nennt 
(ogl. Röm. 1, 15 Zit. 1, 1), fondern kann auch jeden 
andern Chriften bedeuten. So fließt auch Paulus 
(Phil. 1, 1) den Zimotheus unter der Benennung: dov- 
204 Inooö Agıorov mit ein. Allein daß fich eben ber 
Verfaffer obne Angabe feines genauern Charakters over 
amtlihen Verbältnifies fchlechtbin als „Diener Gottes 
und Sefu Chriſti“ kenntlich machen ann, ift ein Beweis 
dafür, daß er unter dem vorausgefegten Referkreife ein 
allgemein und binlänglic bekannter Mann gemwefen fein 
muß. Für diefe bedeutende Stellung und biefes allges 
meine Anfehen in der Judenchriſtengemeinſchaft, beffen 
Jacobus genoß, fpricht auch der Umitand, daß es fi 
Judas (Br. Jud. V. 1) zur Ehre rechnet, fi „Brus 
der des Jacobus“ nennen und dadurch feinen Lefern 
kenntlich machen zu dürfen. Daß bier derfelbe gemeint 
ift, der fih als Verfaſſer des Briefs Jacobi überfcyrieben 
bat, leivet feinen Zweifel. Wir werden daher am na— 
türlichften veranlaßt, denfelben. Jacobus, der nach anders 
mweitigen Nachrichten im N. T. (A.-G. 15, 13; 21, 1835 
Sal. 1, 19; 2, 9. 12) Vorſteher der Gemeinde zu Je: 
tufalem war und alö einer der bedeutendſten Männer in 
ter Kirche galt, als Verfaſſer des Brieis Jacobi anzus 
nehmen. Diefer Annahme gereicht die Art, wie fih Ja— 
cobus (A.⸗G. 15, 13) über die Verbindlichkeit ded Mos 
faifhen Gefeges auch für die Ghriften ausſpricht, noch 
zur befondern Empfehlung. Denn während er dort die 
zum Ghriftentbume übertretenden Heiden von diefer Vers 
bindlichkeit loöfpricht, will er die Beobachtung des Ges 
fees für die Juden doch noch beibebalten wiffen, und 
fpricht ſich alfo bierin ganz übereinfiimmend mit dem 
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Briefe aus, Cine andere Frage, bie aber nicht hierher 
aebört, ift freitih, ob man unter dieſem Jacobus ben 
Sohn des Alpbäus und Vetter Jeſu, welcher zu ber Zahl 
der zwölf Apoftel gehörte, oder den wirklichen leiblichen 
Bruder Jeſu, der fein Apoftel war, zu verftehen habe, 
Je nachdem man dad Cine oder bad Andere annahm, 
waren die Urtheile \ber den Brief Jacobi auch immer 
fehr verfchieden in der Kirche. Nur wo er als eines 
Apoſtels Schrift angefehen wurde, ward ihm ein kano⸗ 
niſches Anfeben zuerkannt *). 
Der Brief des Jacobus fcheint ſchon früh in ber 
Kirche in Gebrauch und im Anfeben gekommen zu fein. 
Im 1. Br. Petri finden ſich nämlich fon ziemlich viele 
Stellen, welche febr an den Brief Jacobi erinnern (1 Pes 
tri 1, 6. 7, vgl. Jac. 1, 2. 3 — 1 Petr. 1, 24, vgl, 
ac. 1, 10, 11 — 1 Petr. 2, 1. 2, vgl. Jac. 1, 21. — 
1 Petr. 4, 8, vgl. Jac. 5, 20 — 1 Petr. 5, 5—9, vgl. 
Jar. 4, 6— 10 *) und eine Abhängigkeit des Petrus 
von dieſem Briefe hoͤchſt wahrfcheinlih machen. Dffens 
bar fegen aber die Schriften des Clemens Romanus, 
vorzüglich der erfte Brief am die Korinthier und die uns 
ter feinem Namen vorbandenen Homilien, Bekanntſchaft 
mit dem Briefe des Jacobus voraus. — Daß Auflinus 
M. den Brief des Jacobus gefannt babe, läßt ſich dar: 
aus, daß er bie und da, wie apol. I, e 8, die Theorie 
des Jacobus über Glauben und Werke vorträgt **), noch 
nicht fchließen. zur. bat man wol mit Sicherheit 
in der Stelle des Irenäuß (adv. haer. 4, 16, 2: Abraham 
— — eredidit Deo, et reputatum est illi ad justi- 
tiam, et amicus Dei vocatus est) — eine Anfpielung 
auf Iac. 2, 23 anzuerkennen; wobei indefjen zu bemers 
ten ift, daß Irenaͤus, der fonft die kanoniſchen Schriften 
des N. T. fo häufig anführt, grade den Brief des Jas 
cobus nirgends mit Namen erwähnt. — Tertullian ers 
wähnt denfelben nirgends; kaum daß er (adv. Jud. 2) 
eine leife Anfpielung auf Jac. 2, 23 fih erlaubt. — 
Aud in der alerandrinifchen Kirche war das Urtheil über 
diefen Brief nicht feftgeftelt. Bon Glemens Aler. wiſſen 
wir aus Eufebius (H. E. 6, 14) daß er die ſaͤmmtlichen 
katholischen Briefe, alfo auch den Brief des Jacobus, mit 


einem Gommentar in feinen Hypotypofen verfeben bat. 


Wenn er jedoch fonft in feinen Schriften dieſes Briefs 
niht Erwähnung thut, fo läßt fich das leicht erklären 
aus dem dogmatifchen Charakter defjelben, welcher dem 
alerandrinifchen Kirchenlebrer minder zufagen mochte, und 
man ift darum noch nicht zu dem Schluſſe berechtigt, daß 
er ihn nicht für eine apoflolifhe Schrift gehalten habe. 
Buerft finden wir den Brief namentlib angeführt bei Dris 
genes *) — ws dv ri megoulrn laxwpov dnıoroin, ürl- 
yrozw. Das gepouden (ol bier nicht irgend einen 
Zweifel gegen die allgemeine Anerkennung ded Briefs 
ausdrüden, indem Eufeb. (3, 25) felbft von dem nie 
bejweifelten 1 Br. Joh. fich diefer Formel bedient, fons 
dern ed bat den Sinn von „verbreitet," „allges 


43) Bol. hierüber Gredner, Einleitung in d. N. T. I. Thl. 
$.210 ff 4) f. de Wette, Ein. $. 

Gint. 11. 541 fa. 45) Erebner a. a. D. ©. 609. 
Comment. in Jvann, Tom, XIX. ed. Lommatzsch, 11, 190, 
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mein bekannt.“ — Eufebius rechnet ben Brief unter 
bie dvruleyöpeva und bemerkt noch dazu, daß Zweifel ges 

en feinen apoftolifchen Urfprung erhoben wären *). Auch 
—**8 gedenkt ſolcher Zweifel *). Am günfligften 
ward in ber ſyriſchen Kirche über ben Brief Jacobi ges 
urtheilt. ‚Hier war er fhon durch die Aufnahme in die 
(in’d zweite Jahrh. gehörige) Peſchito als apoftolifche 
Schrift anerkannt, fowie er auch fpäter von Ephräm *) 
als Schrift vom Bruder bed Herrn citirt wird, Als ges 
gen das Ende des vierten Jahrhunderts, bauptfächlich 
durch Auguftin’s Einfluß, alle ayrıleyöusva in den Kas 
non aufgenommen wurden, warb auch dem Briefe des 
Jacobus diefe Gunft zu Theil, und er ward feitbem auch 
im Abendlande ald kanoniſch anerkannt “). — Diefes 
zum Zheil minder günftige Urtheil der altern Kirche über 
den Brief Fann feinem Anfehen indeffen wenig @intrag 
tbun, da daffelbe, wie bemerkt, immer faft mit der An 
fit, daß nicht der Apoftel, fondern der Bruder bed Herrn, 
Namens Jacobus, der Verfaſſer deſſelben fei, zufammen« 
bing. — Um die Zeit der Reformation war ed vorzüg« 
lich die dogmatifche Eigenthümlichkeit des Brief Jacobi, 
welche iym harte Urtheile und Verkennung zug. Bor 
Allem bat ſich Luther fehr Eräftig gegen ibn erklärt. Da 
die Paulinifhe Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben von fo großer Wichtigkeit für ihn war, fo mußte 
ihm wegen des Gegenfages gegen biefelbe und wegen 
des Mangeld an der Erwähnung bes Leidens und Zos 
des Chriſti diefe Epiftel ald eine „ſtroͤherne““ vorkommen, 
„denn fie doch feine evangelifhe Art an ibr hat." Go 
ward er ungerecht gegen die Übrigen Vorzüge diefer Epis 
fiel, und mochte fie weder als eines Apofteiß Werk ad 
ten, noch fie in feiner Bibel „in der Zahl derer rechten 
Hauptbücer" haben. &. Vorr. zum Br. Jac.*'). Zwei 
felhaft über unfern Brief ſprach fih aud Erasmus *) 


‚aus. Einen heftigen Gegner fand er an Althammer ), 


ber ben Jacobus der Räfterung der Apoftel, der Unwiſ⸗ 
fenbeit über den Glauben u. dgl. m. bezüchtigt. Nur 
Calvin war in damaliger Zeit —— bei unbefangener 
Betrachtung dem Briefe Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. ©. deffen Comment, in ep. Jac. Zu den neue 
ſten — kritiſchen — Beftreitern der Echtheit unferd Briefs 
gehört außer Kern noch de Wette “), deren Anficht durch 
das Dbige fhon beurteilt if; und Scott‘) ſah ſich 
durch die Betrachtung, daß die griechiſche Diction bes 
Briefd Jacobi fo rein und gewandt fei, wie man fie 
einem paläftinenfiihen Juden kaum zutrauen fönne, dere 
anlaft , die Echtheit defjelben zwar micht entſchieden in 
Abrede zu fiellen, aber doch es für wahrfcheinlich zu hal⸗ 
ten, daß entweder ein uns ganz unbefannter Jacobus fein 


47) Hist. ecel. 8, 25, vgl. 2, 28. 


43) De vir. illustr. 
2, quae (ac. ep Jac.) et ipsa ab alio 


quodam sub nomine ejus 
(sc. Jacobi, fratris domini) edita asseritur, 49) Opp. graec. 
IH, 51. 60) f. Hieron, l. I, wo ed nad ben pi er 
Worten weiter heißt: licet paulatim tempore procedente obti- 
nuerit auctoritatem, 51) Ausgabe der Werke kuther's vom 
Wald XIV, 148 52) Annot. ad ep. Jac. 53) Dial- 
lage, hoc est, conciliatio locorum scripturae, qui prima fadie 
pugnare inter se videntur (Argentor. 1527). 54) Eint. in's 
Rt. T. $. 167, 55) Isagoge in libros N. T. sacros $. 90. 
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Verfaffer, oder daß er eine Überſetzung aus einem ara 
mäifchen Original fei. Auch diefer Grund hat in dem 
Obigen fchon feine Erledigung gefunden. Ns; 

An diefe Anfichten von Soldyen, welche ben Brief in Abs 
ficgt auf feine Echtheit im Ganzen beftreiten, reiht ſich noch 
eine vereinzelte Meinung, welche ſich gegen die Integrität 
beffelben ausgefprochen hat. Es if nämlich von Raud) *) 
behauptet worden, daß der Schluß bes Briefs 5, 12 -20 
nicht von dem Verfafjer des übrigen Theils beffelben bers 
rühren könne, Allein die von ibm dafür aufgebrachten 
Gründe reichen nicht hin, um feine Anſicht wahrſcheinlich 

maden. Daß nämlich 1) in diefem Schluſſe bes 
Briefe ber firenge Zufammenbang ber einzelnen Gebans 
fen vermißt wird, und man mebre Ausfprüche in dem⸗ 
felben an andern Stellen bes Briefd paffender würbe ger 
funden haben (wie 5. B. 5, 12 im 3. Gap., 5, 13 ff. 
bei 1, 5 ff.), Darf gar nicht Wunder nehmen, ba theils 
im ganyen Briefe des Iacobus ein flrenger Zuſammen⸗ 
bang im Einzelnen mangelt, theils in den Schlußer: 
mabnungen der apoftolifhen Schreiben in der Regel bie 
einzelnen Vorfchriften ohne eine fefte innere Verbindung 
an einander gereiht erfcheinen. Ed wird aber aud 2) 
behauptet, daß fich in diefem Scluffe eine flarfe Benus 
tzung von neuteflamentlihen Schriften zeige. — Vorauss 
geſeht, daß die Thatſache richtig iſt — obmol bei Weis 
tem nicht alle von Rauch angeführte Beifpiele nothwen⸗ 
big ald Anfpielungen auf anderweitige neuteflamentliche 
Stellen fi documentiren — fo würde dieſer Grund nur 
dann etwas bedeuten, wenn in den übrigen XTheilen bes 
Briefs ſich gar Feine Benugung von den andermweitigen 
neuteftamentlihen Schriften zeigte; was aber, wie fh 
aus dem oben Bemerkten ergibt, nicht der Fall ift. Wenn 
dann 3) die Stelle 5, 14, wo body eine Einrichtung ers 
wähnt werde, die ein georbnetes chriftliches Gemeindewe⸗ 
fen vorausfege, in Widerſpruch mit 2, 2 und 3,1 ff. 
fliehen fol, welche Stellen für einen gänzlihen Mans 
gel an eigenthümlihen chriftlihen Gemeindeinftituten 
zeugten: fo ift erft noch bie Frage, ob denn jene Folge: 
rung aus 5, 14 richtig fei. Was endlid 4) bemerkt iſt, 
die ganze Form und Ausdrucksweiſe des legten Theils 
flimme nicht mit dem Frübern; es berrfche nicht der gleiche 
Schwung und die gleiche Lebendigkeit der Gedanken, und 
ed fänden ſich viele fonft nicht im Briefe gebrauchte 
Ausdrüde: fo ift ein ſolches Urtbeil immer ein fehr eins 
feitiged Gelhmadsurtheil, welchem Andere, bie bie Les 
bendigkeit und den Schwung der Rebe auch in dem letz⸗ 
ten Theile deö Briefs nicht vermiffen, mit gleihem Nechte 
wiberfprechen werben. Daß aber in einem Theile eines 
fo Hleinen Redeganzen, wie ber Brief des Jacobus ift, 
ünaf Aeyöusva, die ſich fonft im Briefe nicht finden, vors 
fommen, kann im Geringften nicht auffallend erſcheinen; 
fo wenig als man ficy daran flogen darf, wenn in diefem 
ganzen Briefe ein Wechſel in ben grammatifden Formen. 
(wie 3. B.5, 12 Aw, wofür fonft Zorw ſteht) fund gibt, 
Iſt ja dieſes doch auch grade bei demfelben Beiſpiele bei 


56) f. Winer’s und Gngelgarde'g neues Brit. Journal 
ber theol, Riteratur, Jahrg. 1827, 6. Bd. 3, St. 
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bem Apoftel Paulus der Fall. Vgl. 1 Kor. 16, 22 mit 
2 Kor. 12, 16°”), 

Wenn fih aus ber — Darftellung allerdings 
ergeben hat, daß fich der Brief des Jacobus in Inhalt 
und Form bedeutend umd wefentlid von ben übrigen 
föpriftlihen Dentmalen des Urchriſtenthums, die aus der 
apoftoliichen Zeit uns übrig find, und hauptſaͤchlich von 
den Paulinifhen Briefen unterfcheidet, fo ift doch aud 
auf ber andern Seite anzuerkennen, daß der Brief einen 
nicht geringen Werth gnfprechen kann und einen integri- 
renden Theil unferd neuteftamentlihen Kanons bildet. 
Denn abgefehen von feinen Vorzügen, rein als literoris 
ſches Product eines zwar nicht reich gebildeten, aber mit 
einer ſcharf ausgeprägten und charakteriftifhen geiftigen 
Eigenthümlichfeit angethanen Verfaſſers betrachtet, abge: 
ſehen aud von dem religiöfen, ſtreng fittlihen und ern⸗ 
ften Geifte, der in ihm wehet — haben wir ja grabe an 
biefem erfien unter den katholiſchen Briefen ein anſchau⸗ 
liches Bild, aus weldhem wir erfennen mögen, wie ber 
freie göttliche Geift des, Chriftentbums Anfangs in ber 
engen Hülle, in der er zum Leben erwacht mar, noch 
eingefchloffen und feftgehalten ward, bis er dann die Hülle 
durchbrechen und friſch und Präftig feine Schwingen ent» 
falten fonnte, um mit der Zeit die Erbe zu durchfliegen 
und bie Menfchheit im Leben des Einzelnen wie der Ges 
meinde zu Gott und dem Himmlifchen emporzutragen. 
Es bezeichnet die Erfcheinung und das Wirken des Jas 
cobus eine eigene Entwidelungsftufe des Chriftenthums, 
welche, wie rein ſich auch der Geift Ehrifti auf ihr aus: 
fprechen mochte, doch nur als eine unvolltommnere gegen 
ben Standpunkt betrachtet werben muß, welchen den beis 
ligen Organen deſſelben Geiftes, einem Paulus und nad) 
ihm Johannes, zu erfteigen vergörnt war. Und fo dient 
denn Jacobus neben Petrus wefentlich zur Vervollftändigung 
und Ergänzung des biblifhen Chriſtenthums, welches in 
Paulus und Johannes feine Spitze erreicht bat, und mel 
ches ohne jene in feinem Gedeihen und allmäligen Wachs⸗ 
thume für und minder begreiflidy fein wuͤrde. 

Die wichtigſten und brauchbarften Erläuterungen 
und Auslegungen des Briefs Jacobi aus der neuern Zeit 
find folgende: Bensonii Paraphr. et nott. philoll, in 
Ep. Jac. lat. vertit et suas ubique obss, addidit 
J. D. Michaelis (Hal, 1747). Herder, Briefe 
zweier Brüder Jeſu (Jac. u. Jud.) in unferm Kanen 
(8emgo 1775). Semler, Paraphrasis Ep. Jacobi cum 
notis et Iatt. translationum varietate (Hal. 1781). 
Storr, Diss, exegetica in Ep. Jae. (Tub. 1786) [wie⸗ 
ber abgedr. in rjusd. Opusce. Vol. Il.) (Tub. 1797). 
Pott, Epistolae catholicae graece perp. annotat, 
illustratae (ed. Kopp. Vol. IX, fase. I.) (Goth. 1786, 
1799, 1816). Morus, Praelectiones in Jacabi et 
Petri epp. ed. Don«t. (Lips. 1794). Augufti, die 
kathol. Briefe neu überf. und erflärt mit Ercurfen und 
einleitenden Abhandlungen (Lemgo 1801). Hensler, 


57) f. Hagenbad in berf. Zeitfchr. 1827. 4. Et. im 7.Bb. 
Schnedendburgerin ber Züb. Zeitfhr. f. Theol. Jahrg. 1829, 
3, ©t. Theile, Comment. in Ep. Jac. p. 54 2. 
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der Br. bes Apofteld Jac. überfegt und erläutert ( Ham⸗ 
burg 1801). Hottinger, Epp. Jacobi * Petri I. 
cum vers. germanica et commentario lat. (Lips. 
1815). Schulthess, Ep. Jacobi comm. copiosissimo et 
verborum et sententiarum explanata (Turiei 1824). 
Gebfer,ider Brief des Sacobus mit genauer Perüd: 
fihtigung der alten griech. und latt. Ausleger überfegt 
und eführlich erklärt (Berl. 1828). Schneckenbur- 
ger, Annotatio ad ep. Jac. perpetua cum brevi tra- 
ctatione isagogica (Stuttg. 1832,) Theile, Commen- 
tarius in Ep. Jacobi. Lips. 1853. (K. Frommann.) 
Jacobze (Jurian), f. Jacobson (Jurian), 
JACOMOT (Johann), einer der vielen nad) Genf 
——— franzoͤſ. Reformirten, gebuͤrtig von Bar⸗ 
lesDuc. Er erbielt dad Bürgerrecht zu Genf im Jahre 
1569; wurde Geiftlicher, und im J. 1586 zum Rector 
der Hochfchule gewählt. Mit Einwilligung des Rathes 
ging er 1591 nah Neufchatel, we man feine Gegenwart 
und feinen Rath für kirchliche Angelegenheiten gewuͤnſcht 
hatte. Nach einem Aufenthalte von einigen Monaten 
kehrte er nach Genf zurüd. Cine ähnliche Reife machte 
tr 1603 nad dem Wallis zu den dort damals noch vors 
bandenen reformirten Gemeinden. Nach der Sitte ber 
Beit wurde er auch vom Rathe ald Gefandter nad Züs 
rich und Bern gefhidt, um die Verwendung diefer Gans 
tone beim Herzoge von Savoyen auszuwirken, bamit 
ten im Frieden 1564 an Savoyen zurüdgegebenen Herr⸗ 
Ihaften Thonon, Zernier und Gaillarb die früher zuger 
fiherte Religionsfreiheit aclaffen werde. Sein Todes— 
jahr Faͤllt 1609 oder 1615 — Jacomot hat fi durch 
feine loteinifhen Gedichte befannt gemacht; er gehört zu 
den beſſern lateinifdyen Dichtern der neuern Zeit. Man 
bat von ihm: Musae neocomenses (Genevae 1597), die 
Frucht feines Aufenthaltes zu Neufchatel, worin unter 
Andern ein Theil der Salomoniihen Proverbien fih in 
lateinifchere Werfen findet. Ferner: Agrippa ecclesio- 
mastix (Genev. 1597) eine Tragoͤdie. Ehud seu ru- 
eurvöxrovog , tragoedia (1601). Variorum poematum 
liber (Lugduni 1601). Ob liberatam Genevam Poe- 
ma eucharisticum (1603) betrifft die Eöcalade ober 
den verrätheriihen Angriff des Herzog von Savoyen 
auf Genf. Sein Sohn Theodor hat ſich durch Über: 
fetungen von Hall's aſketiſchen Schriften aus dem Engs 
liſchen ins Franzöfifche befannt gemacht. (Escher.) 
Jacoponus, f. Benedictis. i 
‚.. JACOTTA (Jayacata), eine kleine Stadt Vorder⸗ 
indiend an der Seefüfte der Provinz Malabar, im Dis 
firiet Gochin, unter 10° 14’ nördl. Br. und 76° 1° oͤſtl. 
8. Die Stadt ift befeftigt. und bat einen fehr alten Ha: 
fen, in dem, nach einer alten age, ber Apoftel Tho: 
mad gelandet fein fol. (J. C. Schmidt.) 
JACQMEL, Stadt und Seehafen der Intel Hayti 
oder S. Dominao, liegt unter 28° 21’ nörbi. Br., 72° 
3% wefil. von Greenwich an der füdlichen Küfte ber fübs 
üben Halbinfel, und gehört daher wahrfcheinlic in 
den Regierungsbezirk von Leogane. Die Umgegend ges 
hört keineswegs zu‘ den fruchtbaren, indem die fteilen 
Salfgebirge wafferarm und ohne reichlihe Pflanzenerde 
L Encofl. d.W. u. 8. Bmeite Section. XIV, . 
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find. Der Zuderbau wird daher dort nirgends getries 
ben, bafür aber um fo mehr Kaffee gewonnen, bem dies 
fer Boden befonderd zufagt. Jacqmel foll nad Einigen 
ber aͤlteſte Ort der Kaffeecultur auf S. Domingo fein, 
bat aber nebit feiner Umgegend während der Revolution 
fo febr gelitten, daß die Erportation ſich noch nicht auf 
die Stufe von 1789 (— 4 Mill. Piund Kaffee) wieder 
erhoben bat. Die Statt ift als Stapelort für einen 
großen Theil der Infel ziemlich lebhaft, treibt einen bes. 
deutenden Zwifchenhanbel mit dem 74 M. entfernten 
Port au Prince, liegt aber zum Theil in Ruinen. 

(E. Pöppiy.) 

JACQUE, ein See in dem füdafrifanifchen Kuͤſten⸗ 
lande Senegambien, welder dur ten Fluß Cafamanza 
(nah Einigen ein Arm des Gambia) gebildet wird und 
den Fluß von Vintain (ein Arm des Gambia) in ſich 
aufnimmt. - R.) 

Jacquelot, f. Jaquelot. 

Jacquemard, Jacob d’Arteveld (Artevelle) f. unt. 
Flandern. 

JACQUERIE. Wit diefem Worte bezeichnet die 
Gefchichte einen Bauernaufrubr in Frankreich, wel: 
cher genau in die Mitte des 14. Jahrh. fällt, aber nicht, 
wie andere ähnlihe Auffiände im Mittelalter biö zu dem 
allgemein bekannten beutfhen Bauernfriege des 16. Jahrh. 
fo vereinzelt dafieht, daß nicht deſſen Veranlaffung und 
Geift alle Stände dert Monarchie ergriffen und fi im 
fo vielfachen Richtungen geäußert hätten, aid die verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſe und Zuftände von der gaͤnzlichen Aufs 
löfung der Staatöverfaflung bedrobt und fogar verlegt 
worden waren. Der Klerus, Adel-, Bürger: und Bauerns 
ftand waren wefentlih von einander geichieden: dir letzte, 
in einem der Leibeigenſchaft ähnlichen Frobndienfte gebals 
ten, ſah weder Perion noch Selbfterwerb vor der Mills 
für feiner abeligen Gebieter geſchuͤtzt); der Bürgerftand, 
durch Handel, Gewerbe und Kunft gehoben, mußte den 
Königen, da der Adel durch die Kreuzzüge erfchöpft war, 
die Mittel zur Kriegführung darreichen, und dadurch auf 
feine Wichtigkeit im Staate gemwiefen, erbielt er feit dem 
Beginne des 14. Jahrh. flete Theilnahme an den Stän: 
deverfammlungen, und um die Mitte befjelben gleiches 
Stimmredht mit Abel und Geifllichfeit, obne jedoch von 
fi den drüdenden droit de prise gänzlich abzus 
wälzen, d. b. dad Recht der Könige, den Bewohnern 
ber Stäbte, in denen fie ſich aufhielten, durch ibre Diener 
Alles, was zu ihrem und ihrer Familie augenblidlichen 
perfönlihen Bedarfe gehörte, ohne Vergütung wegneb: 
men zu laſſen. Nur den Handelöftand allein bemerkt 
man bis zum Jahre 1356 fo bevorrechtet und bevorzugt 
vor den übrigen gewerbtreibenden Bürgern, daß er ein 
erſtaunenswerthes Übergewicht erlangt hatte. Der Adel, 
aus Prachtſucht und Verihwendung habgierig, fteigerte 
bei Flauheit feiner patriotifhen Gefinnungen, feinen Über: 
mutb fo fehr, daß er fi, wie Zeitgenofien klagen, den 
Prinzen vom Geblüte (Seigneurs de fleurs- de-Lys 

1) vergl. hierüber Beaumanoir, Coustumes de Beauvoisis 
p- 257. Auch Arczeray, histoire de France I, 331 bemerkt, les 
paysans estoient la pluspart serfs des —— 
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oder Messieurs du Sang) zum Trotze Seigneurs tr&s 
hauts und trös-puissants nannte. Die VBerarmien unter 
ihnen aber lebten vom Raube, und allmälig aus Ders 
achtung deshalb chevaliers à la proie genannt, übers 
trugen fie das Räuberhandwerf ihrer Bedienung , welche 
eoureurs genannt wurden, wie bie Eöniglihen Diener 
ehevaucheurs und preneurs, welche ben berüchtigten 
droit de prise ausübten?). Die Geiftlichkeit, meift in 
Habfucht , Küderlichkeit und Betrug verfunfen, verdarb 
— den droit de l’öglise ungerechnet — bas Volk durch 
Ablaß auf längere und kürzere Lebensperioden, während 
durch eine Bulle tes P. Clemens Vi. König Johann 
der Gute und feine Nachkommen von allen Gelübden, Vers 
bindlichkeiten und Schwüren entbunden wurden ’). Sieht 
man nun bei Zunahme der Gittenlofigkeit, Prachtliebe 
und thörichter Verſchwendung, Vermehrung der Abgaben 
feit Philipp dem Schönen, Überhandnahme der Gewalt 
und Ungerechtigkeit durch die Könige, Unorbnung ber 
Finanzen, fcandalöfes Gluͤck der Beamten dieſes Verwal: 
tungözweiges, wie Gaillard bemerkt, Verſchlechterung und 
häufige Verfälfhung der Münzen, wodurch der Verkehr 
fo fehr gehemmt als endlich Geldnoth herbeigeführt wurde 
(wie denn nah der Schlacht bei Poitierd das im 12. 
Jahrh. gehandhabte Mittel, lederne Münzen zu prägen, 
wieder hervorgerufen wurde‘); umb erinnert man ſich ber 
Berdorbenbeit, Nichtöwürdigkeit und Beftechlichkeit ande⸗ 
ver Staatöbehörben, wovon empörende Beifpiele aufges 
zählt werben; fo ift fein Wunder, wenn die Umtriebe 
des böfen Königs Karl von Navarra während ber mw 
nehmenden Kriege Frankreichs mit England, fein beftes 
chendes Geld und feine giftige Beredſamkeit viele Ge: 
mütbher in der Geiftlichkeit, im Adel: und Bürgerftande 
mit Gemiffenlofigkeit und Untreue, wie mit Beratung 
und Haß gegen die Regierung erfüllten, ja fogar Ber 
ſchwoͤrung gegen die Valois anzetteln, und bie drei 
Stände der Monarchie einander näher bringen. fonnte. 
Die Folgen davon waren zuerft Einfchränfung der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt durdy die berühmte Ordonnanz vom 28. 
Dechr. 1355, die fhmähliche Niederlage des franzöfifchen 
Hrered am 19. Septbr. 1356 bei Poitierd, die lange 
Gefangenfchaft Königs Johann des Guten, und enblic 
die zugemutbete Verantwortlichfeit des Dauphins Karl, 
welcher die Zügel der Regierung in des gefangenen Bas 
terd Namen führte, unter Vormundſchaft einer aus 36 
Gtiedern der drei theils uneinigen, theils willenlofen 
Meichöftände gewählten und beftellten Gommiffion, wäh: 
rend die hoͤchſten Staatöbeamten, 22 an ber Zahl, abges 
fest, aber nicht gerichtet wurden. Unter biefen Reichs— 
tagsausfhuß gerieth bald Zwietracht, melde ihn von 


2) C£. Dulaure, histoire de Paris III, 285 agg. 3) 
Zucae d’Achery spicileginm III, 724. die Bulle ift batirt am 
XIL Cal. Maii 1351. 4) Gollut in f. Memoires des Bour- 
gougnes bemerft ©. 521 zur Schlacht bei Poitiers: „Cette ba- 
taille apportat une confusion si grande et telle paourets# en la 
maison Royale, que l'on fut contrainet de faire courir la mon- 
naie de cuir pour argent. Bergl. noh Dulaure a. a. D. III, 
275, au centre de chaque piöce, fügt der Verfaſſer hinzu, &tait 
un petit clou d’or ou d’argent, 
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ben Zwecken feiner — —— abzog, waͤhrend Manche 
ſeiner Glieder den Staatsgeſchaͤften ewachſen wa⸗ 
ren, ſodaß dem Johann von Pecquigny, Robert le Cocq 
und Stephan Marcel, Männern aus den drei Reichöftands 
ſchaſten, vorzliglid den beiden letztern, das Heft der Ders 
waltung blieb, dem Staate aber gewiß nicht zum Nutzen. 
Denn Ohnmacht, Ungehorfam, Zuchtlofigkeit und Gefährs 
dung ber Öffentlichen Ruhe offenbarten ſich in allen Theis 
len der Monarchie. Abenteuerlihe Heerbaufen, aus den 
verabſchiedeten Armeen Eduard's Ill. und Johann's des 
Guten ſich bildend, ſchweiſten plündernd und brennend zur 
unfäglihen Qual der Nation, wie 200 Jahre ſpaͤter die 
Landsknechte in Teutſchland, von einer Provinz zur ans 
dern, und unter ihnen wurden die Banden bes Wallis 
ferd Griffith, des Engländers Robert Canoile's (? Knolles) 
und bie Societä dell’ aquisto des Frangofen Arnold 
von Gervoled, eined Verwandten des Carbinald Zalleys 
rand von Perigord, die furdhtbarften, ſodaß felbft Innos 
cenz VI zu Avignon fich vor dem Erzpriefter, wie Gers 
voled genannt wurde, beugen mußte. Während biefer 
Verwirrung predigte der eben aus-20monatliher Haft 
befreite Karl von Navarra im nördlichen Frankreich (das 
mals noch Langue-d'oil, im Gegenfage des füblicen, 
Langued’oc genannt) unter Erdfinung ber Gefängnifie 
Aufruhr, flimmte bald heimlich, bald oͤffentlich mit dem 
parifer Handelsrichter Stephan Marcel und dem Bis 
ſchofe von Laon Robert le Cocq zufammen, welche eine 
Volkspartei in der Hauptfladt an ſich riffen, ihr ein öfs 
fentliches Abzeichen (Pers) zum Unterfhiede von Anders⸗ 
gefinnten auf die Köpfe festen, und diefe farbigen Kaͤpp⸗ 
Ken in kurzem, mit Ausnahme der UniverfitätSverwands 
ten fat über die ganze Einwohnerfchaft von Paris vers 
breiteten, felbft den gezwungenen Dauphin und deſſen 
Gefolge mit Familie nicht auögenommen °). Marcel — 
von Manchem mit Robeöpierre verglichen — wußte feine 
demofratifhen Gefinnungen auch in viele Städte ber 
Provinzen zu verbreiten. Da regte ſich die Eiferfucht 
bes Adelö und der Geiftlichkeit gegen den mächtig gewor⸗ 
denen Bürgerfiand; und ald am 22. Febr. 1358, neben 
dem Dauphin in defien Palafte zwei Marſchaͤlle ermors 
bet wurben, fowie Marcel’s Verwegenheit und Taktloſig⸗ 
keit manden Bürger irre machten, gobr plöglih in allen 
drei Reichöfländen, vorzugöwelfe im Adel eine neue, 
der Demagogie feindfelige Stimmung auf, die der Daus 
phin, bisher wie gefangen gehalten, durch ſchnelle Abreife 
von Paris in die nördlichen Provinzen zu benugen äußerft 
bemübt war. PART. 
Genau um dieſe Zeit num, nämlich in der Mitte bes 
Frühjahrs 1358, rührte fi ein Geift unter den franzds 
fifhen Bauern, wie er ſich bisher noch nicht gezeigt hatte. 
Sie ohnehin ſchon zur Prunkfuht und Prafferei des 
Adels über die Maßen fleuernd, waren feit etlihen Jah⸗ 
ren ihren Gebietern wegen recht- und hilflofen Zuſtan—⸗ 
des ein Gegenftand Furzweiligen Spotteö geworben, ber 
5) f. den Shroniften bei d'Ach ery, gewöhnlich der Continua-— 
tor chronici Gusll. de Nangis genannt III, 116 und Gaillard 


histoire de la querelle de Philippe de Valois et d’Edouard III. 
U, 45 2gg9- 
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ſich bald unter dem Beinamen Jacques bon homme, 
etwa unfern „gutmütbigen, einfältigen Töffel* bezeichnend, 
weit verbreitete‘). Zum Sprüdmworte unter dem bel 
wurde: „der aute Zöffel hält fein Geld feft, wenn man 
ibm nicht braun und blau ſchlaͤgt, er wird es aber herz 
auögeben, fobald er fich geprügelt fieht.” in anderer 
Hohn des Übermurhes im Adel fprach fih in Rüdficht 
der Worte vil, vilain und vilenie, womit man ben 
Bauernfland charakterifirte, in dem alltäglich gewordenen 
Urtheile aus: Je beffer man ſchlechte Reute (Bauern) bes 
bandelt, deſto undankbarer find fie, je fhärfer aber, befto 
dienfifertiger ”). Daher war fein Wunder, daß man als 
eine große Menge Adels bei Poitierd „mit ihren unges 
beuren Schäten" den Engländern in die Hände gefallen 
und durch hohe Summen wieder auögelöft werben follte, 
lieber zu den Habfeligkeiten des verachteten Bauernſtandes 
griff, um die erfoderlihen Summen der Ranzion zur Stelle 
zu bringen, als den Verkauf oder doch wenigftens die Ver⸗ 
pfändung der ritterfchaftlihen Beſitzthumer wählte, was 
ohnehin ſchwer gefallen wäre, da die Achtung der Juden 
und Lombarden feit Philipp’3 von Valois legten Tagen 
feine Darlehen geftattete. Man griff alfo nach ben Ges 
raͤthſchaften, Geſchirren, Ernten und- dem Viehe der Lands 
leute, bemädhtigte fi, wenn der Erlös daraus nicht zu: 
reichte, ihrer Perfonen und quälte fie, neben Schaͤndung 
ihrer Weiber und Zöchter, mit raffinirten Martern fo 
lange, bis fie ihre Barfchaft herausgaben. Und da «ed 
wenige adelige Familien geben mochte, welchen troß der 
eingebüßten Keen Schäge nicht einen gefangenen Ritter 
auszulöfen oblag, fo gab es auch faft keine Herrſchaft, 
von der nicht dergleichen Qualen und Gemaltthätigfeiten 
verübt wurden zur Befreiung theild feiger, theils pflicht- 
vergeffener Edelleute). Sieht man überdies dad ums 
berknpeifende Gefindel abgedankter Heeresmaſſen das 
platte Land mehr als verfihloffene und befeftigte Städte 


6) Bergl. d'Achery IN, 114 7) S. von Sismonbi 
gibt in fi histoire des Francais X, 483 beide Wemeinpläge fo: 
Jacques bon homme ne lAche point son argent, si on ne le roue 
de coups; mais Jacques bon homme paiera, car il sera battu; 
den andern: Oignez vilain il vous peindra, poignez vilain il 
wus oindra. Ahnliches gibt das Goupiet zur Betrachtung: 

Jacques Bonshommes, 
, cessez, gens d’armes et pietons 
De pilter et manger le bon 'homme , 
Qui de long temps Jacques Bonhomme 
Se nomme. 


3) Gollut a. a. D. ©. 521 hat ein Verzeichniß dieſer Gefanges 
nen mitgetheilt und fchägt fie auf 1700 der Angefehenften, barun- 
tee 17 Srafen; die Chronique des Rois de France (1553) säptt 
15001700 de gros Beigneurs, Chevallers et Barons, qui fu- 
rent prins unb nad) Sis mondi's Berehnung (X, 472) ift bie 
Zahl noch bebeutender. Mezerap in f. hist. de fr. I, 821 bes 
mert über die Verluſte des Adels an Reichthuͤmern zur Schlacht: 
Nostre noblesse avoit apports la comme pour honorer ses fu- 
serailles, tout l’or, les riches manteaux, la vaiselle d’argent et 
pierreries de ses maisons, de telle sorte que les ennemis 
fe scachant emporter tant de nobles despouflles, ne tenaient 
snte que de l’argent, des joyaux et des pieces d’orfeverie, 
kisant sur le champ les habits, les armes, les tentes, et le 
teste de l’&quipage. Giche noch bes Abtıs von Choify hist, du 
Jean p. 201, 
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quälen, die Landleute bier in Wälder, dort in die Städte 
(fo diente Paris der Isle de France zur Zufluht) vers 
ſcheuchen, fo ift leicht begreiflich, daß diefe Gedrangfalten, 
jeglicher Ausficht auf Linderung und Schutz durch ihre 
losgefauften Herren beraubt, endlich zur verzweiflungss 
vollen Wuth und Verwegenheit gereizt und getrieben 
wurden, wobei die gährenden Zuftände der Hauptftadt 
und das Beifpiel ihrer Kameraden in der Bretagne, wo 
während des langwierigen Erbfolgefriegs die Bauern auch 
aus Noth die Waffen ergriffen, Städte belagerten und 
eroberten, gewiß verführerifch eingewirkft haben mochten. 
In der Aufklärung damals nicht weiter gedieben, als 
hoͤchſtens Stanbbilber und Gemälde der Schugheiligen 
zu beleidigen oder zu zertrümmern, wenn felbige ihrem 
finftern Wahne nad in Nothfällen keine Hilfe gewährt 
hatten °), waren fie bisher gegen bie allgemeinen Anges 
legenbeiten des Waterlandes gleichgültig gewelen, nun 
aber in der aufgeregten und ungeflümen Rage der Dinge 
aufmerffam auf diefelben geworden und lernten zugleich 
das Betragen ihrer Herrfchaften muftern. Da ergab ſich 
denn freilich, daß ihre Herren im Überzahl von einem ges 
ringen Hanfen Engländer geſchlagen, den König verlajs 
fen, und fich feine Mühe gegeben hatten, denfelben wier 
der zu befreien (f. den Art. König Johann der Gute), 
vielmehr ald Ungeheuer erfchienen, welche Andere gleich: 
ſam auffrägen und ihre Schwerter nur gegen ihre Uns 
tergebenen züdten, während die Regierung — war, 
bad Staats ſchiff, von Wogen ber Leidenfchaften kberall 
umbrauft, mit Feſtigkeit zu lenken, umd fie gleichwol die 
Prunkfucht ihrer Gebieter wie teren Feigheit in genann= 
ter Schlacht bezahlen mußten, ohne ſich eines Schutzes 
zu erfreuen. Solche Stimmung theils ausgeſprochen, 
iheils dumpf verhalten, ſcheint nur im noͤrdlichen, nicht 
aber im fuͤdlichen Frankreich, wo laut glaubwürdigen 
Nachrichten mehr Gehorſam und Ergebenheit gegen die 
Regierung ſich fund gab, uͤberhand genommen zu haben; 
aber auch Viele in ben bewegten Provinzen mochten ich 
ber Urfachen nicht Mar bewußt fein, ba man oft zur Ers 
Härung des wäthenben Beginnend auf Befragen antwors 
ten hörte, fie, die Jacques, hätten ed von Andern nicht 
befier gefehen ') — ein Umftand, der das viehiſche Ver: 
halten der Bauern nicht wenig beleuchtet. : 
Gewiß iſt, im Mai 1358 hielten bei Beauvais 20— 
30 vom Weine erhigte Landleute in Obigem, mit Schimpfs 
und Schmähmorten auf den Adel vermengten Styl ein 
Gefpräch Über ihre und des Staates Angelegenheiten, wos 
bei fie fofort einmüthig die Ausrottung bes Adels be: 
ſchloſſen. Mit Hebebäumen, Miftgabeln, Arten, Meffern, 
Senfen und beſchlagenen Stöden bewaffnet griffen fie 
im erften Ausbruche der Wuth ein nabegelegenes Edel: 
mannshaus an und tödteten ben Beſitzer deſſelben mit 
Frau und Kind. Hierauf mit den Bewohnern bes naͤch⸗ 
ſten Dorfes vereint, übermältigten fie ein zweites zur 





9) Bol. Dulaure a. a. D. II, 306 f. . 10)" Dies ber 
merkt die Chronik Frofffart's allein: „qu’ils ne sgavoient, mais 
qu'ils faisoient ainsy qu’ils veoient les autres faire und nad ihr 
Mezeray I, 882 und Fillarer, bist. de fr. en 
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Hand gelegenes Schloß, und ließen, nachdem fie bie 
Evelfrau genothzüchtigt und deren Kinder erwürgt hatten, 
den Herrn in den Flammen bes angezündeten Hauſes 
verbrennen. Diefe Rafenden nannten fid Jacques und 
ihre Thaten Jacqueries, fomwie die Nachwelt ebenfalls ge⸗ 
wohnt wurde, die Gefammtthaten der franzöfifch. Bauern 
in dem befchrfebenen Sinne durch das Wort Jarquerie 
zu bezeichnen, fei e8, weil ihr erfter Anführer, nad) ber 
Vermuthung Einiger, Jacques bon homme hieß, oder 
weil Etliche unter itnen, wie Wilhelm Gaillet, in Pan 
zerjaden (jacques de maille) einhergingen ''), oder weil 
fie, nah Angabe des Paterd Daniel, in linnene Kittel 
(jacques de toile) gefleivet waren, ober endlich, was 
am Bahrfcjeintichften ift, gab der verbreitete Spottname 
Jacques bon homme den Anlaf dazu. Wie dem auch 
fein mag, die Hoffnung auf Beute vermehrte den klei⸗ 
nen, Anfangs faum aus 100 Mann beftehenden Haufen 
bald auf 6000 und endlich auf 100,000 Mann, bie in 
fleinern und größern Haufen unter verfchiedene Anführer 
getheilt, in Idle de France, in der Picardie, in Soiffons 
nois, Artois, Brie, Laonnois und Beauvoifis, ja faft im 
ganzen nörblihen Frankreich umberfhweiften, und ihres 
leihen fogar tödteten, wenn felbige ſich nicht an fie 
anfchließen wollten. Ale begten diejelbe Meinung, daß 
jeglicher Adelige das Königreich verunehrte und es ein 
großes Glüd wäre, wenn fie fammt und fonderö ausge: 
rottet würden. Im Ganzen aber zeigte fich dabei ein 
regellefer leidenfchaftlicher Ausbruch langrerhaltenen Ins 
arimmes ohne moralifhen und ypolitifhen Zweck, ohne 
iıberlegte Plane und oßne Einmüthigkeit der Anführung, 
mobei merfwürdigerweife weder eine Verbindung mit ben 
parifer Volköführern, noch mit den umberziehenden Kries 
yerbanden, noch mit dem Regenten entdedit werden fann ; 
und legterer ift getabelt worden, daß er die Stimmung 
und Kraft diefer gemeinen Volksmaſſe weder gelenkt noch 
in ihrer Verbindung Franfreih von einheimifchen und 
fremden Feinden gefäubert hätte, Allein in großer Vers 
legenheit einer aͤhnlichen Empörung zu Paris entfchlüpft, 
fucbte er in den nördlichen Provinzen hauptfächlich die, 
welche die Jacquerie befehdete, an fich zu feffeln, um mit 
ihrer Hilfe die Hauptftadt anzugreifen. Der Adel aber 
im erſten Zaumel feines Schredens über den plöglichen 
Aufruhr feiner Bauern, flch in ſeſte Städte und gutvers 
mahrte Schlöffer, und rief nach einiger Erholung auss 
wärtige Ritter um Hilfe an. Flamänder, Deutſche und 
Böhmen follen berbeigeeilt- fein der Regent fammelte zu 
Gompiegne zwar auch ein Heer von etwa 7000 Mann, 
mit weldem er fi aber zu einer Belagerung ber Haupt: 
ſtadt entſchloß, um fie vielleicht von einer Verbindung 
mit der Jacquerie abzuhalten, nad Zroiffart und Andern 
bingegen, fie wegen ihres Ungehorſams zu beſtrafen. In 
der That lebte er mit feinen Zruppen in der Umgegend 
von Paris nad Art der umberziehenden Banden, obne 
einen feften Beſchluß zu faſſen; wenigftens wird nirgends 
beinerkt, daß er feinen Adel gegen die Bauern zunäcft 
in träftigen Schuß nehmen, oder die Hauptftadt nachbrädlich 








11) Cf. Feryn, histoire de Navarre p. 436, 
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hätte angreifen wollen. Sonach konnte fich die Jacques 
rie ſchnell verbreiten und die ſcheußlichſten Qualen am 
Adel ausüben. Man erzählt von 100 Schloͤſſern, welche 
bie Bauern binnen 14 Zagen eingeäfchert hatten, wobei 
die Befiger berfelben — Icbenbig angefpieft, am 
Feuer gebraten und ihren eignen Frauen oder den Hums 
ben zur Speife vorgelegt worden waren. Schaͤndung und 
Ermordung der Edelfrauen und Fräulein war etwas Ges 
mwöhnliches, bis die Edelleute von fremden Rittern ver: 
ſtaͤrkt, vielleicht auch fhon früher einzeln, da ihnen Hars 
nifhe und Übung in Waffen großen Vortheil vor ben 
faft nadten und ſchlecht bemehrten Landleuten gewährten, 
gegen Eleine Haufen ſolchen Geſindels auszogen, fie trenns 
ten, tödteten oder gefangen nahmen, und dann hinrich® 
teten. Zu Dugenden follen die Bauern an den Bäumen 
auf den Heerftraßen gehangen haben. Taͤglich fielen nun 
Kämpfe diefer Art vor; gieihwol waren durch den Klein: 
krieg diefe Gannibalen nicht zu filgen, weil, wie man 
fagt, fie nach und nad von den Bürgern begünftigt und 
unterftügt wurden ; mwenigftend mögen die Staͤdtebewoh⸗ 
ner geringern Standes fich hier und da an ihre Haufen 
angeſchloſſen haben, da man weiß und Dulaure beftätigt 
ed, daß in mehren Städten ber gemeine Mann, felbft in 
Paris, zu jener Zeit felten oder niemald Recht. vor feiner 
Behörde erhielt und zu des heiligen Ludwig's Zeiten 
wirklih Auswanderungen diefer Voiksclaſſe ftattgefunden 
batten. Diefer Umjtand und die Wuth der Ritter, felbft 
Schuldloſe nicht zu fhonen, und fomit alle Dörfer zur 
BVertheidigung zu zwingen und gleihfam zu Waffenplägen 
zu machen, waren Urfache, daß diefer Bauernfrieg Mo: 
nate hindurch wuͤthete. Einen Hauptfchlag erlitt indeffen 
die Jacquerie durch den böfen König Karl von Navarra. 
Wilhelm Gaillet, auch Garie genannt *), aus dem 
Fleden Melo in Beauvoifis, fireifte mit einem furdhtbas 
ren Bauernhaufen umher und fließ bei Clermont auf eine 
Neiterfchar diefes Königs, welche in dem eingeleiteten 
Kampfe, zum großen Verdruſſe der parifer Volkshaͤupter, 
gegen 3000 Landleute niebermegelte, obſchon diefe, wie 
ihr Anführer früher, freundfcaftliche Verbindungen mit 
bem Könige gefucht hatten. Gaillet wurde entweder im 
diefem Zreffen oder vorher, gefangen, alö er mit einigen 
Freunden in Navarra’ Lager gefommen fein ſoll und 
Unterbandlungen mit Karl habe anknüpfen wollen. Er 
wurde aufgefnüpft, weil er zwei Glieder aus der adeligen 
Familie Pecquigny, welche des Königs treuefle Anhänger 
waren, ermordet hatte. Ein anderer Haufe der Jacques 
tie, den Mezeray auf 10 bis 12,000 Mann, Andere aber 
etwas geringer angeben, hatte fic) in die Nähe von Pa= 
ris gewagt, wo ſich etwa 300 Mann aus ber niebrigfterz 
Volksclaſſe, Sadträger und Schiffer, an fie anſchloſſen 
und Willens waren, Meaur zu überfallen, wobin fih der 
Herzog von Drleand mit Gemahlin und der ded Regen= 
ten, bejjen Zochter und Schwefter Sfabelle, ſammt 300 
Frauenzimmern unter Bededung des Grafen von Joignn 
mit 60 gebarnifchten Rittern geflüchter batten ”), ie 





12) Dies bemerkt ber Ehronift bei d'Achery IM, 119 alleizz. 
18) ſ. Billaret a. a. D. ©. 301, 
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bewohnten das befeigte Schloß (marehe) und hatten 
eben den Gaptal von Buch ') und Gmfen Gafton von 
Foir, die von einem Kreuzzuge in Preußen zurüd und 
dem frangöf. Adel-zu Hilfe gefommen waren, mit etwa 
60- Lanzen in ihre Mauern aufgenommen, ald das Ges 
findel gegen bie Mitte Junius 1358 vor der Stadt ans 
fam, von den auf die Edelleute und Zruppen des Mes 
genten umbilligen Bürgern gäftireundfhaftlih aufgenoms 
men, und nachdem fie gezecht und getobt hatten, vor das 
durch die Marne und einen Kanal von der Stadt ge: 
trennte Schloß geführt wurde, um es in Abmefenheit des 
Dauphind, der grade in Send fich befand, zu überrafchen. 
Der parifer Gemürzhändler Peter Gilles (einige Nach: 
richten geben ihm den Muͤnzwardein Johann Levaillant 
bei), fheint Hauptanführer diefer Zruppe gewefen zu 
fein. Der Gaptal und der Graf im Schloffe hielten es 
für unwlirdig, fi von dem gemeinen Gefindel einfchlies 
en zu. laffen, öffneten demnad das Brüdenthor und 
ſtürzten mit 60, nach Andern nur mit 25, geharnifchten 
Neitern, denen jedenfalls auch die Beſatzung des Schlofs 
fes machgefolgt fein mag, auf die Belagerer hervor. Der 
unerwartete Angriff brachte die Bande in Verwirrung 
und in wilde Flucht; aber in den Straßen der Stadt 
eingeengt, wurden fie theils niedergeritten, theils zufams 
mengebauen, theils auch, wer in offenen Gaffen entfam, 
in die Marne gejagt. 
Angabe der Quelien, famen auf biefe Weife jämmerlich 
um's Leben. Hierauf wurde die Stadt angezündet, auf 
bie treulofen Bürger Jagd gemacht, und was dem Schwerte 
entrinnen fonnte, großentbeild in den Flammen ver: 
brannt, Vierzehn Zage, fagt Viluret, babe die Stadt 
gebrannt. Der Stadtſchultheiß wurde ergriffen und bins 
gerichtet. Durch diefen Sieg ermuntert, wuchs die Zahl 
der Gegner der Jarquerie; der Daupbin befehdete fie 
endlih am beftigften in der. Picardie, fodaß am St. Jos 
bannietage faft 20,000 Bauern getödtet wurden, und ber 
Eire von Goucy richtete in allen feinen Befisungen ein 
aͤhnliches Schlachten an, unter Veruͤbung fürchterlicher 
Graufamkeiten, während in andern Gegenden, als in 
Zouraine und Orleannois, in der Champagne, in Char: 
train, Maine und Bretagne, von wo aus die Engländer 
beroorbrachen und auf die Bauern losſchlugen, weil fie 
Franzofen waren, nicht geringeres Blutbad angerichtet 
wurde. An der Loire fuchten ji die Bauern dadurd) 
zu halten, daß fie auf die Infeln oder vorhandenen Schiffe 
fih flüchteten, Andere in andern Gegenven ſich in Hoͤh— 
len verkrochen, oder Graben um ihre Dorffirchen zogen, 
Steine und Wurfmafchinen auf die dazu bergerichteren 
Zhürme fchafften und an denfelben Warten für Schild» 
wachen anbauten; entdedten diefe nun einen annäherns 
den Feind, fo gaben fie mit der Glode oder in deren 
Ermangelung mit einem Horne dad Zeichen, worauf alle 


14) Er hieß eigentlih Johann Grailly, und war, ba er aus 
Guienne ftammte, engliſcher Bafall. Die Würbe Captal ober Ca- 
pitalis, von den Branzofen Chef überfegt, war nur in biefer Pros 
dings gewoͤhnlich gemefen, und hatte fih nach Ducange nad ugb 
nach bis auf zwei Eaptalate verringert, nämlich. das von Bud) und 
das von Zrene, 
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Bewohner in bie Kirche liefen, und fich in berfelben zur 
Vertheidigung einfchloffen, wobei von den Chroniken hin 
und wieber feltener Bauernheroismus erzählt wird. Das 
merfwürdigfte Beifpiel hiervon gaben die Einwohner des 
Fleckens Longueil bei Compiegne, etwa 200 an ber Zahl, 
welche fih einen gewiffen Wilhelm Lalouette zum Ans 
führer gefegt batten *). ine kleine englifche Heerabtheis 
lung wollte dad in der Nähe von Longueil gelegene fefle 
Schloß Creil belagern, was die Bauern zu verhindern 
ſuchten. Bei dem erflen Angriffe wurde Lalowette burche 
bobrt; aber fein Diener von handfeftem Körperbau und 
riefenmäßiger Kraft, Namens Grand sFerre, ermuthigte 
feine Kameraden zur Fortfegung des Kampfes. Mit einer 
Art bewaffnet, fhlug er mit jedem Hiebe einen Gegner 
zu Boden, und nachdem achtzehn Mann feine Überlegen= 
heit empfunden hatte, entriß er ihmen die Fahne und zers 
freute den Haufen. Die Engländer fammelten aber und 
ftärkten fich fchnell wieder zu einem erneuerten Angriffe, 
wurden wiederum gefchlagen, und Grand⸗Ferré foll das 
bei mit eigner Hand 40 Mann erlegt haben. Der Chro⸗ 
nift erhebt die Wunderfraft des Mannes noch mehr, wenn 
er erzählt: daß der Held auf diefe Erhigung einen Zruns 
falten Waſſers genommen, fi dadurch ein higiges Fiebek 
zugezogen hätte und in feinen Geburtsort Rochecour zur 
rüdgebracht worden wäre, wovon die Engländer untere 
richtet, 12 Mann zu einem Überfalle in feinem Haufs 
abgeſendet hätten. Grand: Ferrd's Frau aber fpürt die 
Kommenden aus, verfünder ihm die Gefahr, der flatt zu 
erfhreden — mährcenhaft genug — auffteigend nad) 
“feiner Art greift, fih an die Mauer ber Wohnung lehnt 
und die Anrüdenden mit Shmähmworten m Kampfe aufs 
fobert. Fünf Engländer erfhlug der Fieberktanke ſogleich 
und die Übrigen ergriffen die Flucht. Darauf legte er 
fi wieder zu Bette, die Anſtrengung verzehrte vollends 
feine Kräfte und nach den Sacramenten verlangend, flarb 
er im chrifllicheer Demuth. Sismondi behauptet, die Jac⸗ 
querie habe nur fechd Wochen gewütbet, fie dauerte aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich vom Monate Mai bis wenigftens 
zum Auguft 1358. An ihrer gaͤnzlichen Vertilgung fol 
ber junge Enguerrand, Sire von Couy, am Meiften ge: 
arbeitet haben, nachdem durch die tobenden Bauern einige 
Hundert adelige Familien vernichtet und gegen 200 Schloͤſ⸗ 
fer ein Raub der Flammen geworden fein mochten, Die 
Sacquerie iſt unftreitig die jchredlichfte Erfcheinung unter 
allen ſchauderhaften Begebenheiten diefer aufgelöften Zeit, 
die, weil man ihre Opfer nur einem wüften Ziele dars 
gebracht fieht, an menſchlichem Mitleide verliert. _ Ihre 
Kraftanftrengungen hatten Nichts erreicht, ald was gleich 
Anfangs cannibalifcher Vorſatz geweſen war. Darum 
ging es den rafenden Jacques wie den Bürgern aufge: 
wiegelter Städte, die dem Adel gleich gram waren, nicht 
beſſer, ald, wie ein Ehronift bemerkt, den Schafen in der 
Babel vom Hunde und vom Wolfe. Doch erinnerte 
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15) Der Chroniſt bei d'Achery III, 128 fa, welder bie 
Thatſache zuerft erzählt und dem alle fpätere Geſchichtſchreiber 
nachgeſchrieben haben, nennt diefen Gapitain Guillermus dietus 
Alaudis, und feinen Diener Magnus Ferratus. 
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der Name Jacquerie noch lange an beifpiellöfe Verwe⸗ 
genbeit und Zolfühnheit, ohne daß der Spottname Jac- 
ques bon homme getilgt worben war). (B. Röse.) 
Jacquerius , f. Jacquier. 
Jaeques, f. Jarob. Eau 
JACQUES (Frere). Unter diefem Namen ift in 
ber Geſchichte der Chirurgie ein Mann bekannt, beffen 
eigentliher Name Jacques Beaulieu ift. Der Sohn eines 
Zagelöhners, wurde er 1651 zu Beaufort in ber Brandes 
Comté geboren. Eeine ganze Erziehung, ald er im 16. 
Jahre das päterlihe Haus verließ, befland darin, baß er 
Leſen und Schreiben gelernt —— Einer Krankheit hal⸗ 
ber, kam er um dieſe Zeit in's Hoſpital zu Loussles 
Saulnier. Nach der Genefung gab er Neigung zur Kran⸗ 
Benbehandlung zu erkennen, namentlich hätte er gem das 
Aderlaffen gelernt; allen man kümmerte ſich nit um 
ihn. Aus Verdruß trat er in ein Gavalerieregiment, und 
machte bier bie Belanntfhaft eines empiriichen Ehirurs 
en, Namens Pauloni, der durch feine Kunft des Stein: 
chnitts mitteld des großen und Eleinen Apparats berühmt 
war. Im Alter von 21 Jahren erhielt er den Abfchieb, 
unb begleitete von jetzt an 5 oder 6 Jahre lang den 
Pauloni auf den Reifen durch verſchiedene Ränder. Er 
beobachtete genau das Verfahren feines Herm, und als 
er fi im Stande glaubte, felbftändig zu handeln, vers 
ließ er ihn auf dem Wege nach Venedig und begab ſich 
in die Provence. Er übte nun 8—10 Sabre lang bie 
Kunft ded Steinſchnittes, indem er fich dabei auf ge 
möhnliche Weife kleidete. Im 3. 1690 oder 1691 Fam 
er indeflen auf den Einfall, eine Art Moͤnchskleid zu tras 
gen, und von dieſer Zeit an nannte er fi) Frere Jacques. 
Er hatte feine Kunft in der Provence, befonders in 
Marfeille, in Languedoc und Rouffillon geübt, und im 
Perpignan fol er mit dem Seitenfchnitte angefangen ha⸗ 
ben. 1695 operirte er in Befangon unter andern Pers 
fonen mit Erfolg einen Kanonifus, ber ihn antrieb, nad 
Paris zu gehen. Mit einem Empfehlungsbriefe an einen 
Kanonikus von Notrer-Dame und mit mehren Gertificas 
ten kam er im Auguft 1695 in die Hauptftabt; der Kas 
nonikus führte ihn zum Präfidenten des Parlaments be 
Harlai, und bdiefer beauftragte die Ärzte und Wunbärzte 
des Hotel: Dieu, die Fähigkeiten des neuen Gteinfchneis 
derd zu prüfen und darüber Bericht * erſtatten. Die 
Arzte des Hotel⸗Dieu lachten zuerſt über den einfachen, 


16) Benutzt wurden noch, außer d'Acher y III, 119, Meze- 
ray histoire de France I, 881 sqq., P. Daniel, histöire de Fr. 
11, 582 sgg., bes fleißigen Forſchers Fillarer, histoire de Fr. IX, 
309sqq., Choisy, histoire de Ph, et de Jean de Valois p. 228 sqq., 
Gaillard, Querelles II, 56 sqq., Pigoult-Lebrun, hist. de Fr. 
IV, 328sqq , Sismondi, X, 530 sqqg. Die Nachrichten in Sleidani 
Epitome Frossardi 55 39. verdienen faum erwähnt zu werben. 9. 
v Bourdigue's Annales et cronicques (Angiers 15:9) Eennen 
diefe Begebenbeit äußerft oberflächlich und halten fie für ein Merk 
ber gens mecanicques et de bas, Wahsmuth hat in v. Raus 
mer's hiſtor. Taſchenbuche V, 860 — 873 der Jacquerie neuer⸗ 
dings ſchaͤzbare Aufmerkſamkeit gewidmet und in ihr dieſelbe Ans 
2 — bie Gapefigue'fchen Forſchungen mögen wol wenig Erheb⸗ 
lides an die Hand gegeben haben — beftätigt gefunden, bie ber 
geiftreihe Hume fon ausgefprodyen hat. 
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anfpruchslofen Mann, der fie mit einer beffern Methode 
des Steiaſchnitts befannt machen wollte. Sie ließen ihn 
bie Dperation an einem Gabaver vornehmen, in beffen 
Blaſe ein großer Stein eingebracht worden war, und er 
führte diefelbe durch den Seitenfchnitt mit großer Ges 
wanbtheit aus. Sie unterfuchten nachher die durch die 
Operation verlegten Theile, und einige, namentlich Mery, 
gaben der Dperation vor jener mit dem großen Appas 
rat den Vorzug; während andere aus Gründen auf den 
Schluß drangen, daß man dem Frère Jacques die Dpe⸗ 
ration am einem Lebenden nicht geftatten koͤnne. Alle 
immten übrigens babin überein, daß derſelbe mit der 
atomie und ben Regeln der Kunft gänzlih unbe: 
kannt fei. 

Unzufrieben verließ Frere Jacques Paris im Detos 
ber 1697; er ging nach Fontainebleau, wo fi der Hof 
damals aufbielt. Er wandte fih mit Empfehlumgsbries 
fen und Gertificaten an ben Leibarzt Duchesne, der ihn 
mit den Leibärzten Fagon und Bourdelot befannt machte. 
Sie wurden einig, ihn operiren zu laffen, und da 
fih bald ein Schufterlehrling mit dem &teine behaftet 
fand, fo machte Frere Jacques an biefem die Operation 
in — ber genannten 2eibärzte und bes Chirur⸗ 
gen Felix; der Erfolg war fo glänzend, daß der Kranke 
nah 3 Wochen ausging. Nach diefer Operation interefs 
firte fi der König felbft für ihn, und er machte wäh: 
rend feined Aufenthaltes in Fontainebleau nod) ſechs Steins 
ſchnitte, unter andern auch an einem Irländer, der eine 
Blintenkugel in der Blafe hatte. Cr kam dadurch in 
großen Ruf, und erregte bei'der Rüdkehr nach Paris die 
größten Erwartungen; wenngleich daher eine Operation, 
bie ee am 10. April 1698 im HotelsDieu an einem 
16jährigen Burfchen vornahm, unglüdtich ablief, fo ficherte 
ihn doch fein früherer Ruf und fpätere Operationen. 
Die Ärzte umd Chirurgen des Hotel: Dieu befchloffen 
jest, ibn bier und in der Gharit€ operiren zu laffen, um 
ben Werth feiner Methode kennen zu lernen. Er opes 
rirte in beiden Anftalten 60 Patienten, von denen indefs 
fen 29 flarben, und beshalb beſchloß man, ihm ferneres 
Dperiren nicht zu geftatten. Man tadelte feine Untennt: 
niß der Anatomie, und leitete feine Ruhe bei der Dpe: 
ration davon ber, daß er bie Gefahr nicht kennte; man 
fand es fonderbar, daß er feine Kranken in keiner Weife 
vorbereitete, und daß er flr die Verbintung der Wunde 
nad) der Operation gar feine Sorge trug. 

Im Juli 1698 war Fröre Jacques in Orleans, im 
Auguſt in Aachen, wo er gegen 60 Operationen gemacht 
haben fol. Im folgenden Jahre operirte er in Holland. 
Im 3. 1700 ließ ihn der Leibarzt Fagon, der felbft am 
Steine litt, nach Verfailles fommen, damit er fih an 
Cadavern übe, und foderte Duverney ein Urtheil ab. 
Diefer gab der Operation den Vorzug vor der aͤltern 
Methode, empfahl aber ftatt der runden Sonde eine ge— 
rinnte. Im I. 1701 operirte er nun mit den verbefler- 
ten Inftrumenten eine Menge Steinkranker im Hofpitale 
von Verſailles, und er befam barüber von ben dortigen 
Bundärzten fehr vortheilbafte Gertificate. Im I. 1702 
operirte er auch zu Angers zwei angelehene Männer mit 
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Glück, und er fand hier an Hunauld einen Lehrer und 
Vertpeidiger. Auch machte er in diefem Jahre feine Me: 
thode auf einem halben Bogen befannt. Am I. 1702 
foltte er Herrn Fagon operirenz allein durch den Einfluß 
der Familie wurde die Operation Herrn Marefchal übers 
tragen, der fie mit Glüd vollbrachie. Dagegen vertraute 
fi ihm 1703 der Marfchall de Lorges an, in befien Pas 
lafte er vorher, gleichlam zur Probe, 22 arme Steins 
kranke mit Gluͤck operirt hatte. Allein der Marfchall ftarb. 
Diefe beiven Umftände brachten ihn zu dem Entfchluffe, 
Paris mit feinem Geburtöorte zu vertaufchen; vorher aber 
eri noh Genf zu befuchen, wo man ihn wünfcdte. Er 
operirte biew fieben Perfonen, von denen zwei ftarbın; benz 
noch empfirng er Gefchenfe vom großen und kleinen Rathe. 
Im 3.1704 begab er fih auf befonderes Verlangen nad) 
Holland, wo er in Amflerbam, Delft, Utrecht und im Haag 
mit ſolchem Glüde operirte, daß die Behörbe von Ams 
fierdam fowol, ald vom Haag, eine Münze auf ihn fchlas 
gen ließ. Im Amſterdam operirte er vor Profeffor Rau, 
der feine Methode tadelte, aber ihr doch Borzüge zuges 
fand, wenn fie von gefchidtern Händen ausgeuͤbt würde, 

Er hielt fich längere Zeit in Flandern auf, und kehrte 
dann wieder nach Frankreich zurüd. In Verſailles bot 
ibm Fagon Geſchenke an; er begehrte bios Gertificate und 
die Erlaubniß, überall in Frankreich operiven zu dürfen. 

Das 3. 1708 brachte er in und um Lyon zu. Im 3.1709 

mußte er wieder nad) Genf fommen, und das Jahr 1710 
brachte er in Nancy beim Duc de Lorraine zu. Den 

Binter von 1711 verlebte er in Lüttich; 1712 ging er 
nah Straöburg und von da nad Wien. Bon dort veifte 
er über Venedig, Padua nach Rom, operirte hier einige 
Male, und Eehrte dann zu feinem Geburtdorte zurlid. 
Er wollte hier ein frommes, rubiges Leben bei den Bes 
nedictinern führen; doch verließ er ihr Kiofter bald, und 
farb am 7. December 1714 (nach andern Angaben im 
Jahre 1720). (Fr, Wilh. Theile.) 

JACQUES (Jacques), ein franzöfifcher Dichter des 

17. Jahrh., vol der heiterfien Laune, war geboren zu 
Embrun, erhielt ein Kanonifat an ber bortigen Kathes 
drale und lebte noch um das Jahr 1680. Unter feinen 
Schriften ift: „Le faut mourir et les exeuses inutiles 
qu'on apporte ä cette n&cessit& le tout en vers bur- 
lesques (Lyon 1657. 12. 1662, 1702 et Rouen 1710) 
wol die intereffantefte; fie entbält Dialogen zwifchen dem 
Zode und Perfonen verfciedenen Standes (Finanzmann, 
Richter, Arzt, Erzbifchof, Papfi), welche nah Vorwaͤn⸗ 
den fuchen, fich ihm zu entziehen. Ungeachtet ber ſcherz⸗ 
baften Form find treffliche Wahrheiten darin niedergelegt. 
Gleich komiſch find auh Le me&decin charitable; Le 
d&men travesti, decouvert et confus, und L’ami sans 
fard, qui eonsole les affliges (Lyon 1664. 12). Aus 
berdem legt Saint: Marc in feinen Remargues sur Boi- 
leau diefem Dichter aud) La Passion de Jesus- Christ 
en vers burlesques bei, welche einen Theil der blauen 
Bibliothek bildet *). ( 


* 4— Biographie universelle Tom. XXI. p. 872 ff, (Art. von 
tig.) 
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Jaequet (Elisabeth Claude de la Guerre), f. Guerre. 

— f. Droz. 

JACQUETOT, eine ber berühmtefien Porcellan 
und Emailmalerinnen bes 19. Jahrhunderts, die ihre 
meifterhaften trefflichen Leiftungen in ben öffentlichen Auss 
flellungen zu Paris und in der berühmten Porcellanmas 
nufactur zu Severs darſtellte. Es ift kaum glaublich, 


"wie harmoniſch die Künftlerin die Schmelzarbeit auf der 


Porcellanmaffe auszuführen wußte, indem das Großs 
artige des Gharafterd, wad nur durch die Ölmalerei 
gegeben werben kann, fi in den Werfen der Künfllerin 
wieberfindet und ber anmuthige Mare Farbenton ber 


Maſſe fi im fchönften Verhältniffe mit dem Ausdrucke 


und mit hoher geiftiger Vollendung im grandiofen Style 
vereinigt. Die Künftlerin wurde ed durch bie frans 
zöfiihe Regierung unter Napoleon, ald auch fpäter mit 
bedeutenden Aufträgen befchäftigt, Gopien ber größern 
Meifterwerke der franzöfifhen oder andern Mufeen von 
fehr bedeutender Größe, welche ebendeshalb dann Uns 
gemädhlichkeiten beim Brennen ber Mafle oft fehr zum 
größern Schaden veranlaffen, brachte fie auf die glüds 
lichfte Weile zu Stande, und erwarb ſich dadurch einen 
herrlichen Nachruf. Befonders bewunderte man nur eine Gos 
pie der Madonna della Seggiola nad) Rafael. (Frenzel). 


Jacqui, f. Hiaqui. 

JACQUIER, JACQUERIUS, 1) Frangois, ein 
efchieter Mathematiker und Phyſiker, geb. zu Bitrisles 
rancais ben 7. Juni 1711. Seine erfte Erziehung war 
einem adtbaren Geiftlichen anvertraut, der früh an ihm 
trefflihe Anlagen für Mathematik und Raturwiffenfchafe 
ten wahrnahm und biefelben auszubilden ſich bemühte. 
As I. das 16. Jahr zurüdgelegt hatte, trat er in den 
MinoritenDrden, und wurde, nachdem er Profeß gethan 
hatte, nah Rom gefandt, wo er feine Studien in dem 
dortigen franzoͤſ. Klofter biefed Ordens la Zrinitd-bus 
Mont genannt, beendigte. Seine Obern geftatteten ihm 
feiner Neigung zu ben mathematifhen Wiſſenſchaften zu 
folgen. Zu feiner Erholung beſchaͤftigte ſich J. mit ben 
alten Sprachen und erwarb fich bald eine genaue Kennts 
niß bed Hebräifhen; dad Griechiſche fol er fo geläufig 
wie feine Mutterfprache gefprochen haben. Innige — 
ſchaft, auf Gleichheit des Geſchmacks und der Talente 
gegründet, verband unfern J. mit feinem Landsmanne 
und Ordensbruder, dem Pater Leſeur, mit welchem ges 
meinſchaftlich er den nachher anzuführenden trefflicen 
Commentar zu Newton’ prineipia philosophiae natu- 
ralis ausarbeitete. J.'s Kenntniffe und gelehrte Arbeiten 
erwarben ihm bie Gunft ber Cardinaͤle Alberoni und 
Portocarrero. Erfterer nahm ihn mit in feine Regation 
nach der Romagna und beauftragte ihn mit ber Prüs 
fung der dort von dem berühmten Manfredi begonnenen 
hydrauliſchen Arbeiten, wodurd dieſe reiche Provinz 
vor Uberſchwemmungen gefichert werden follte. Bei feis 
ner Ruͤckkehr nah Rom im J. 1733 erhielt er den Lehr» 
fluhl der heiligen Schrift am Collegio der Propaganda, 
und wurde zugleich von dem zu Marfeille verfammelten 
Generalcapitel feines Ordens beauftragt, an den Anna- 
Ien der Minoriten zu arbeiten. Diefer heterogenen Ge 
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fhäfte ungeachtet erloſch dennoch fein Eifer für die Ma: 
thematik nibt. Schon im $. 1739, alfo im 28. feines 
Lebens, nab er den erften Band feines Commentars über 
Newton heraus. Um feine durch übermäßiges Arbeiten 
geſchwaͤchte Gefundheit wieder herzuftellen, aing I. auf 
ein Jahr in fein Vaterland, wo Ludwig AV. ibm einen 
Gehalt von 500 Livres ausfegte. Im I. 1745 ernannte 
ibn der König von Sardinien zum Profeflor der Phyſik 
an der Univerfität zu Zurin, aber der Garbinal Balenti, 
erfter Minifter Benedict's XIV., rief ihn nah Rom zurüd 
und übertrug ihm im November 1746 das Lehramt ber 
Erperimentalphyfit am Gollegio romano. Bei allen Ge: 
legenbeiten, wo man bed Maths eines Mathematikers be: 
durfte, wurbe Jacquier zugezogen. Als z.B. die Kuppel 
der Peteröfirche den Einflurz zu drohen ſchien, wurben 
Jacquier, Kefeur, Bokcovich und der Mardyefe Poleni bes 
auftragt, die Mittel anzugeben, wodurch ſich diefem Uns 
falle vorbeugen ließe. Ebenſo übertrug Clemens XII, 
im J. 1763 unferm J. die Prüfung der Projecte zur 
Anlegung von Gandien im Bolognefifhen und in ber 
Romagna; und in demfelben Fahre ließ Keralio ihn nach 
Parma fommen, um den Infanten Ferdinand in den phy⸗ 
fifch » mathematifchen Wiffenfchaften zu unterrichten. Nach 
der Aufhebung des Iefuitenordens im I. 1773 wurde 
3. nah Rom zurüdberufen, um den kLehrſtuhl der Mas 
tbematit am Gollegio romano einzunehmen. Pius VI. 
beehrte ihn mit demfelben Vertrauen, wie feine Vorgäns 
ger, indem auch ferner alle im Kirchenftaate auszuführens 
den Projecte, bei denen mathematifche Kenntnifje erfor 
berlih waren, unferm 3. zur Beurtheilung vorgelegt wurs 
ben. Im ununterbrodhenen Genuffe allgemeiner Achtung 
beſchloß 3. nach zurüdgelegtem 77. Jahre fein arbeitvols 
led Leben den 3. Juli 1788. Er gebörte zu den Aka— 
demien ber Wilfenfchaften in Paris, St. Peteröburg, Ber: 
lin, zur royal society in London, zur Akademie der fchös 
nen Künfte in &yon, zum Inſtitut von Bologna, und 
zu ben übrigen vornehmften literarifchen Gefellichaften Ita: 
liens, In der Gefelfchaft der Arkadier führte er den 
Namen Diofante Amicleo, und in diefer Gefelfchaft hielt 
ihm nach feinem Tode der Abbate Geruti (ald Arkadier 
Giacinto genannt) die übliche feierliche Lobrede, welche 
fpäterhin im Drud erfchienen if. Ausführlicher ift die 
im Sabre 1790 erfchienene Lobrede auf ihn vom Grafen 
J. B. Avanzo. Jacquier's Werke find folgende: 1) /saacı 
Newtoni philesophiae naturalis prineipia mathema- 
tica perpetuis eommentariis illustrata communi atu- 
dio PP. Th. Leseur et Fr. Jacquier 1739—40— 
42. 4 Theile in 3 Bon. in 4. (gebrudt zu Genf unter 
ber Auffiht von I. 8. Calandrini), welcher einige mit 
einem Sternchen bezeichnete Noten und verfchiedene Ab: 
bandlungen beifügte..e Im J. 1780 wurde dies Merf 
mit neuen Gommentarien von 3. Zelfaned vermehrt, 
zu Prag abgebrudt. 2) Parere e riflessioni sopra i 
danni della cuppola di St. Pietro (Rom 1743 in 4.) 
3) Discorso sopra la mal’ aria e le malattie, che 
eagiona principalmente in varie spiaggie d’Italia in 
tempo di estate (ebendaf. 1743 in 4.) 4) Disserta- 
zione accademiea di Diofante Amicleo sopra l’aria di 
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Roma (Xerebig 1745. 4, und 1755). 5) Elementi di 
perspettiva secundo i prineipi di Zaylor (Rom 1755). 
6) Institutiones philosophiene ad studia theologica 
potissimum accommodata (Rom 1757 6 Bbe,. 12, 
nachher wiederholt abgedrudt zu Rom, Venedig und in 
Zeutfhland); auch ins Spaniſche überfegt von Santos. 
Diaz Gonzales (Maprid 1787) 2 Bde. 4, und (1791) 
6 Bde. 7) Dissertazione sul lago Trasimeno zu 
Rom gedrudt, aber felten und gefudht. 8) De vetere 
quodam solari horologio nuper invento epistola in 
der Antiquorum monumentorum sylloge von. G. D. 
Martini (Leipzig 1783) ©. 93—110. 9) Osserva- 
zioni eritiche sulle instituzioni filosofiche (Lucca 1765). 
10) El&ments du calcul integral (Parma 1768) 2 Bde. 
4. 11) Trattato intorno la sfera (Parma 1775), als 
Einleitung zu einer italienifchen Überfegung der Geogras 
phie von Büffier, welcher Jacquier eine geographia sas 
era beifügte. 12) Elogio aecademico del cel. matema- 
tico signor abate F'risi recitato in Arcadia (Venedig 
1786). Außerdem verichiedene Differtationen und akade— 
mifhe Reben über Baufunft, Muſik, über die Gloden, 
über die Erfindung der Aöroftaten, die, nach Jacquier's 
Meinung, ſchon lange vor Montgolfier bekannt waren, 
über den Hafen von Rimini, über den Weg nad Viterbo 
u. f. w. on 3.5 Arbeiten an den Annalen der Mino: 
riten ift bloß ein Leben des heil. Franciscus von Paula 
erfchienen *). (Gartz.) 
2) Nicolas, ein Dominifaner, geb. im Anfange bes 
45. Jahrh. zu Dijon in der Bourgogne (im jegigen Dep. 
Cöte d’Or) wurde wegen feiner Gewanbtheit zu verſchie⸗ 
denen wichtigen Angelegenheiten gebraudt. Er ift es 
wahrfcheinlich, welcher bei Gelegenheit des zwifchen Koͤ—⸗ 
nig Karl VII, von Franfreih und Philipp dem Guten 
von Burgund im I. 1435 zu Arras abgefchloffenen Frie: 


dens zum Könige von England gefendet wurde, um bieien 


zur Beiftimmung zu bewegen, Ancas Eylvius gedenkt auch 
in der Gefchichte des bafeler Goncils eines aus Burgund 
gebürtige Dominifanerd Nicolas, welder gegen Papft 

ugen IV. Streit erhoben habe in der Mitte des April 
1439, womit derfelbe Mann bezeichnet zu fein fcheint. 
Er lebte längere Zeit zu Evreur (im Dep. Eure), wurde 
um das 3. 1450 zum Inquifitor in Frankreich beftellt, 
begab fich 1464 in die Niederlande, verweilte befonders 
in Zournay und unterließ auch dort nicht, Häretifer aus⸗ 
ufpüren und Beſtrafung berfelben zu bewirken. Im 

. 1466 wurde er nad Böhmen gefhidt, um die Huſ— 
fiten mit der katholiſchen Kirche wieder zu befreunden ; im 
I. 1468 jedoch befand er fi ſchon wieder in Zournay, 
fowie 1469 in Gent und Brügge. Im J. 1471 hatte 
ibn der Bifhof von Tournay Wilhelm de Filaftre mit 
ber Unterfuchung der-von ber Glarifjerin Goleta verrich- 
teten Wunder beauftragt, zu weldem Ende fih I. nach 
Gent begab; doch plöglic ergriff ihn eine Krankheit und 
führte ihn zum Zode im $. 1472, Seine Schriften be= 
ftehen in einem tractatus de calcatione daemonum 
(oder malorum spirituum); dialogus de szacra eom- 





*) Rah Pillet in ber Biogr. univ. T. 21. 
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munione contra Hussitas (Tornaci 1466); flagellum 
haereticorum fascinariorum (herausgegeben durch Joh. 
Myngenberg, Franff. a. M. 1581, der von Einigen ange: 
führte tractatus de haeresi Waldensium ift nicht davon 
verfhieden); Excerpta ex tractatibus quorumdam edi- 
tis Basileae tempore generalis concilii adversus se- 
ctam Bohemorum asserentium communionem sub 
utrague specie esse etiam laicis necessariam ad sa- 
Iutem. Auch hielt er auf dem allgemeinen Goncilium zu 
Bafei zmei Reden *). (A. G. Hoffmann.) 
JACQUIN 1) Armand Pierre, geb. am 20. Der. 
4721 zu Amiend, und gebildet in biefer feiner Vaterſtadt 
und zu Paris, war zuerft an der Kathedrale zu Amiens, 
dann aber feit dem J 1771 bei dem Grafen von Provence 
als Kapellan angeſtellt, und hat ſich durch mehre Schrif⸗ 
ten bekannt gemacht. Obſchon ihn der Graf von Ars 
tois 1773 zu feinem Hiftoriograpben ernannte, fo hat er 
doch Fein geſchichtliches Werk verfaßt, flarb aber wahr: 
fheinli auch fchon vor dem 3. 1780. Lobenswerth 
war ed, daß er in feinen entretiens sur les romans 
(1754. 12.) auf dad Gefährliche der Lectüre von Roma 
nen, deren Urfprung er bei den Ägyptiern vermuthet, aufs 
merkſam u machen fuchte. Dagegen zeugte es von theos 
logifcher Befchränktheit, wenn er in feinen Leitres phi- 
losophiques et theologiques sur linoculation de la 
petite- verole (1756. 12.) behauptete, die chriſtliche Res 
ligion fei ber Podenimpfung entgegen. Dbfhon er in 
einer Schrift De la sant& (1762. 12.), wovon 1771 
eine vierte vermehrte Auflage und von G. Neuhofer 
eine teutfche Überfegung (Augsb. 1764) erfchien, recht 
[hägbare Bemerkung und Erfahrungen über Erhaltung 
der Gefundheit mitteilt, fo erreichte er felbft doch kein 
bobes Alter. Im Mercure befinden fih in ben Jahr⸗ 
gingen 1755 —75 mehre Auffäge von ihm; darunter 
j es sur les p£trifications trouvees A Albert en 
Picardie. Andere Schriften beffelben find: Discours 
sur la connaissance et l'’application des talents (1760. 
12.); Lettres parisiennes aur le desir d’ötre heureux 
(2 Theile 1758 u. 1761. 12.); Les préjugés (1760. 
12); Sermons pour l’Avent et le Caröme (1769. 2 
Bde. 12.). Wahrfcheinlich find mit der legtern bie von 
Erf *) angeführten Sermons sur divers sujets (1768. 
2 Bde. 12.) einerlei. Außerdem erwähnt derfelbe Bis 
bliograph auch noch einen Almanach des voyageurs (1759. 
16.), welcher in Daire’s Histoire littöraire de la ville 
dAmiens fehlt. Endlich bat Jacquin auch TA. Man- 
eart’s introduction a la science des me&dailles (1763 
1.) zum Drude fertig gemacht und die Herausgabe da: 
von beforgt ?). R. 
2) Nicolaus Joseph v. 3., beſonders als Botaniker 


‚ wurde am 16. $ebruar 1727 zu Leyden gebos 
ven. Er ſtudirte in Antwerpen, Löwen und n, bes 
fuhte hierauf Paris, und wählte alsdann, durch van 

udtif et Echard seri Ord. praedicatorum T. L 
» —RE II, p. 828, 21) In France litdraire T. IL 
p. 198 2) Ct, Biographie universelle.T. XXL p. 375 fi. 


(let. von Beudot.) 
%. Cacoti.d. W.u.R. Bwelte Section. XIV, 
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Swieten bazu bewogen, Wien zu feinem Aufenthaltsorte, 
Er ergab ſich hier mit allem Eifer dem Studium ber 
Botanik in dem neuangelegten Garten zu Schönbrunn, 
und Kaifer Franz I, fidte ihn deshalb nah Weftin: 
dien. Er durcforfchte vier Jahre lang, ungeachtet des 
nachtheiligen Einfluffes des Klima's auf feine Gefundheit, 
die Antillen und einen Theil des ſuͤdamerikaniſchen Felt: 
landes, und kehrte 1759, reich mit botanifhen Schaͤtzen 
beladen, nah Wien zurüd. Bon jest an wirkte er nicht 
nur als fehr thätiger Schriftfteller und Lehrer, fondern 
auch als praftifcher Arzt. Im 3. 1763 folgte er dem 
Rufe ald Profeffor der Chemie und Mineralogie an ber 
neugeftifteten Bergalademie von Schemnig, kehrte aber 
1768 als Profefjor der Chemie und Botanif nah Wien 
zurück. Kaifer Leopold IL. übertrug ihm die Aufficht über 
den fchönbrunner Garten und Kaifer Franz U. erhob 
ihn zum Freiherrn. Jacquin farb in Wien am 24. 
Dectbr. 1817 in einem Alter von 90 Jahren und bat 
folgende Schriften herausgegeben: Enumeratio syste- 
matica plantarum, quae in insulis Caribaeis vicina- 
que Americae continente detexit novas, aut jam 
eognitas emendavit (Leyd. 1760); Enumeratio atir- 
ium pleiarumque quae sponte crescunt in agro 
Vindobonensi et in montibus adjacentibus (Viennae 
1762. mit Abbild.); Selectarum stirpium Americana- 
rum historia (ib. 1763 fol.); Observationum botani- 
earam Part. I—IV, (ib, 1764—71 fol. mit Abbild.); 
Examen ehymicum doctrinae Meyerianae de acido 
pingui et Blackianae de aöre fixo respectu calcis 
(ib. 1769,; Hortus botanicus Vindobonensis, seu 
lantarum rariorum in illo cultarum deseriptio (ib. 
1770— 1776. 3 Voll. fol.); Florae austriacae, szive 
plantarum selectarum in Austriae Archiducatu-sponte 
erescentium icones, ad vivum coloratae et deseri- 
ptionibus ac —— illustratae (ib. 1773 — 1778, 
5 Voll. fol.); Index segni vegetabilis, qui continet 
plantas omnes, quae habentur in Linnaei systema- 
tis editione novissima duodecima (ib. 1777. 4.); 
Miscellanea austriaca ad botanicam, chemiam et 
storiam naturalem spectantia (ib. 1778. 2 Voll. 4.); 
Jcones plantarum rariorum (Viennae 1781 — 1794. 
4 Voll, fol.); Anfangögründe ber mebdicinifch > praftifchen 
Chemie, zum Gebraude feiner Vorlefungen (daf. 1783.); 
Collectanea ad botanicam, chemiam et historiam na- 
turalenı spectantia (ib. 1786 —1790. 4 Voll. 4. und 
ein Supplement 1796); Oxalidis monographia (Vienn., 
Lond. et Lugd. Bat. 1794. 4.); Pharmacopoea au- 
striaca’ provincialis emendata (Vienn. 1794); Plan- 
tarum rariorum hort, Caesarei Sehönbrunnensis de- 
seriptiones et icones (1797. 9 Voll. fol.); Stapelia- 
zum in hortis Vindobonensibus eultarum dessriptio- 
nes, figuris coloratis illustratae (1806. fol), 
(Fr. Wilh, Theile.) 
Jacquin's Familie ſtammte aus Frankreich; fein Das 
ter befaß eine bedeutende Manufactur in Tuch und Sams» 
imet und fcheint ihn nicht grade zum Gelehrten beflimmt 
zu haben. ‚Die bei den Holländern überhaupt herrſchende 
iebe zu ben großen unvergänglichen er jeder nas 
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tingemäßen geiftinen Entwidlung, welche das griechiſche 
und Pömifche Altertpum barbietet, gab die nächte Ber: 
anlaffung dazu, daß Jacquin fchon im früher Jugend zum 
Beſuch ded Gymnaſiums zu Antwerpen angehalten wurde. 
Während er aber dort feine Zeit febr gut anwendete, aͤn⸗ 
derten fih die Familienverhältniffe deifelben; denn das 
ermögen des väterlichen Hauſes ging großentheild durch 
Unglüd im Handel verloren und der Water felbft ftarb. 
So ſahe fi denn J. ganz auf eigne Kraft vermielen, 
fein Lebensplan war geftört; er durfte in den Willens 
ſchaften nicht mehr blo8 Erheiterung, Schmud des Les 
bens fuchen, fondern mußte darauf denken, durch feine 
Kenntniffe fi fortzubelfen. Mit fehr günftigen Zeug: 
niffen verließ er 1744 das Gymnafiumz; zu Löwen, wo 
er zuerft fludirte, befchäftigten ihm nur propädeutifche Vor⸗ 
lefungen, und die Philofophie, wie fie Damals noch dort 
betrieben wurde, konnte ihm für die Lectüre der Claſſiker 
feinen oder doch fehr wenig anziehenden Erfag bieten. 
Auch der Medicin, welche er in feiner Vaterſtadt zu flus 
direm fih vorgenommen hatte, wußte er fein rechtes Ins 
tereffe abzugewinnen, weshalb er feine Mußeflunden ber 
Philologie widmete, Lesarten zu Elaffitern fammelte und 
eine griechifche Anthologie vorbereitete. Durch Achtung 
claſſiſcher Gelehrfamkeit und humaniſtiſcher Bildung war 
feine Familie mit dem Haufe der berühmten Gronovius 
verbunden geweſen und er felbft fühlte ſich ganz vorzüg ⸗ 
lic) Theodor Gronopius, einem ber er Schüler 
Sinnds in Holland, hingezogen und wurde durch biefen 
für diejenige Wilfenfaaft gewonnen, welde ihm fpäter 
fo vieles zu verdanken hat. Die botanifchen Ercurfionen 
deffelben, an welchen er häufig Theil nahm, waren flr 
ihn ebenfo kelehrend ald angenehm; allmälig entwidelte 
ſich in ihm Neigung flr das Lieblingsfac feines Freuns 
ded und Gönnerd. Entſcheidend aber wurde ein ſchoͤner 
Sommermorgen, wo ihm ®ronovius im botanifchen Gars 
ten an einem prachtvollen Cactus speciosus, welder 
dort eben zum erften Male blübhete, die Gefege der Pflan⸗ 
zenwelt erklärte. Bon diefem Augenblide an war fein 
Beruf entfchieden, und die Erforſchung bes vegetabilifchen 
Lebens blieb von da an bis zu feinem Tode fein hoͤch⸗ 
ſtes, mit wahrer Leidenſchaft verfolgtes Ziel. Kein Wun⸗ 
der alfo, wenn er darin nımmehr die fehneliften Fort 
ſchritte machtez weniger halfen dazu die Vorleſungen 
Arian's von Royen, deſto mehr aber Theodor Gros 
novius und ber botanifche Gärtner Meerburgh. Ja die 
Botanik föhnte ihn allmälig aud mit der Medicin aus, 
Bon jet hörte er daher nicht nur Mufchenbroet’d Bors 
lefungen tiber die Raturlehre und die chemifchen von Gaus 
bius mit Fleiß und Eifer, fondern ftudirte auch unter 
der Gebrüder Bernhard und Siegfried Albis 

nus die Anatomie, Phyfiologie und Anthropologie. Ies 
doch behielt er immer ein Vorurtheil gegen die Pathoiogie 
und Xherapie der innern Krankheiten und beabfichtigte 
daher, nur bie Chirurgie praftifch auszuüben. Theils um 
ſich in diefer mod mehr zu vervollkommnen, tbeild aber 
um feine Bildung überhaupt p vollenden, unternahm er 
eine Reife nach Branfreih. Die Stelle eines wundaͤrzt⸗ 
tigen Gehilfen, welche er zu Paris erhielt, behinderte ihn 
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nicht, feinem kieblingsfache ber Pflanzenkunde einen ans 
ſehnlichen Theil feiner Zeit zu ſchenken; er befuchte dort 
Anton Juſſieu's Vorlefungen darüber und Bernhard Juſ⸗ 
ſteu's Anlagen. Der Freiherr Gerhard van Swieten war 
ein alter Freund des Jacquin'ſchen Haufes und Iud aus 
Anhänglichkeit an daſſelbe den jungen hoffnungevollen 
Mann zu fih nah Wien ein, damit er am der dortigen 
neuen mebicinifhen Anftalt ſich noch alles das ameigne, 
was ihm an feiner völligen ärztlichen Ausbildung noch 
etwa abginge, vielleicht aud in der Hoffnung, in ihm ſich 
einen tüchtigen Nachfolger zu erzieben. Jacquin beachtete 
diefen günftigen Wink des Schickſals und benußte die 
Reife von Paris nah Wien, nicht nur um manches Merk⸗ 
würdige fennen zu lernen, ſondern trieb auch auf berfels 
ben praktiſch botanifche Studien. Nach feiner im I. 1752 
erfolgten Ankunft in Wien fand er in v. Swieten's und 
de Haen’d Vorlefungen vielfache Belehrung, trat mit ans 
dern — jungen Männern, welche ſich zum Theil 
fpäter ruͤhmlichſt auszeichneten, in ein vertrautes Ders 
bälmiß, z. B. mit Anton Freiherrn von Störk, Laguſius, 
Joſeph Schreibers, und erflärte ihnen ben Hippokrates 
im griechiſchen Urterte. Seine Neigung für die Pflans 
enkunde blieb dem Kaifer Franz nicht unbelannt, da er 

erd im Garten zu Schönbrunn ihr nachhaͤngend und 
bei den dortigen Gärtnem van Stedhoven und Richard 
van der Schot fich damit befchäftigend von bemfelben ans 
getroffen wurde. Die naͤchſte Folge davon war, daß 
der Kaifer ihm auftrug, die Pflanzenfchäge des kaiſer⸗ 
lien Kunſtgartens zu Schoͤnbrunn nach den damals 
in Öfterreih noch nicht hinlaͤnglich in feinem Weithe 
erkannten Syſtem des unfterblihen Linné zu verzeich⸗ 
nen, und als er den Plan gefaßt hatte, feine Samm⸗ 
lungen von Raturproducten zu vervollftändigen und ſich 
von Weftindiens Reichthume mit Recht eine vorzglice 
Ausbeute verfprab, übergab er ihm bie Reitumg dieſes 
wichtigen Unternehmens. Während eines kurzen Aufents 
haltes im mittäglichen Frankreich unterfuchte I. die Rol⸗ 
landögrotten, Beaume de Laubiere und Carry, und 
brachte 17 Kiften vol Zoophyten und offilien zufams 
men für bie mwiener Sammlung. In Marfeile machte 
er die Bekanntſchaft des berühmten de la Condamine, 
in Montpellier des fehr geachteten Sauvage, ferner des 
Heloetius und Andrer, und ſchiffte fih om 1. Ian. 1755 °) 
r Eivorno mach feinem eigentlihen Beftimmungsorte ein, 

Geſellſchaft mit dem Gärtner van der Schot und 
weier italienifcher DVogelfteller. Seine Reife ging über 

artinique, St. Euſtache, St. Martin, Guadeloupe, St. 
Chriftoph, Curagao, St. Domingo, Jamaika bis nad) 
Karthagena auf dem Fefllande; die Rückreiſe geſchah 
über Cuba. Wie es Überhaupt in der Natur einer fols 
chen Reife liegt, viele Gefahren und Hinderniffe entge: 
gen zu bringen, vielfahe Entbehrung und Refignatton 
aufzulegen und durch verſchiedenartige Unfälle den Muth 
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3) Benn bie Biograpbie universelle T. XXI. p. 876 von 
der Reife fagt, daß fic fünf Jahre gedauert und im 3. 1754 bes 
gonnen habe, fo if dies richtig, wenn man Aufenthalt 3.'3 
im füblihen Frankreich mitrechnet. - 
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und die Ausdauer auf harte Proben zu ftellen, fo kam hier noch 
Manches hinzu, um die Befchwerben berfelben zu vermehren. 
Nachdem van der Schot die Rüdreife nach Europa ans 
eten haste, ruhte bie ganze Laſt der Sorge für das 
tfammelte, fogar die Pflege und Wartung ber zufams 
meng iere, auf 8. 
achtet behielt er feinen Zweck immer ſcharf im Auge und 
auf ſolche Weife war er benn im Stande, etwa 50 Kiften 
mit Naturs und andern Merkwürdigkeiten ald Lohn feis 
ner Anfirengungen aus Amerika nad Europa zu ſchaf⸗ 
fen, darunter viele Seltenheiten, auch in biflorifcher oder 
eihnographifcher Beziehung wichtige und ber Aufbewah⸗ 
zung würbige Gegenſtaͤnde. Beſonders aber ift anzuer⸗ 
fmnen, daß er die —— ber Wiſſenſchaft voll⸗ 
kommen befriedigte, ohne dabei den blos ſchauluſtigen 
Befucher der Naturalien: Eabinete aus ben Augen zu vers 
lieren. Thaͤtigkeit im Auffuchen, einfichtsvolle Auswahl defr 
fen, was aufbewahrt zu werben verbiente, Uneigennügigs 
keit und begeifterte Aufopferung für eine große Aufgabe, 
unabläffige Sorgfalt für das mit Anftrengung Gewon⸗ 
nene, waren. bie rühmlichen Eigenfcaften dieſes echten 
Naturforfcherd auf feiner wichtigen Entdedungsreife. Die 
von ihm mitgebrachte prachtvolle Sammlung von Pflans 
zen erhielt dadurch einen um fo höhern Werth, daß jede 
einzelne derfelben genau unterfucht, befchrieben und ges 
—— worden war. Allerdings hatten ſchon Andre vor 
acquin dieſelben Gegenden beſucht und einen anſehnli⸗ 
chen Theil ihres vegetabiliſchen Reichthums geſchüdert 
* Plumier, Sloane, Bromne), allein er machte eine 
größere Zahl der dort wachſenden Pfla befannt, 
ald jene zufammengenommen, und da er inne folgte, 
fo ten auch feine Arbeiten ungleig mehr und hats 
‚ten für die Wiflenfchaft bleibenden Erfolg.” Um feine Ber 
volllommen zu würdigen, muß man ſich ben das 
Zuſtand der Naturfunde recht vergegenwärtigen 
und damit dasjenige vergleichen, was er für fie gethan 
bat. Ein Tagebuch hat er zwar über feine Reife geführt, 
es aber nicht druden laſſenz dagegen lieferte er im 
erften Schrift Enumeratio systematica u. f. w. 
ein Berzeichniß der von ihm in Amerika zuerſt gefunde⸗ 
nen Pflanzen. Durch ihn gelangten nun bie Faiferlichen 
Gärten zu Wien und zu Schönbrunn, befonders der legs 
tere, zu dem hoben Range, welchen fie unter ihreö Gleis 
den von da an einnahmen. Die koſtbaren Schaͤtze ber 
ſelben, vorzüglich aber die des botanifchen Gartens der 
Univerfität zu Wien, deſſen fpecielle Auffiht ihm übers 
tragen wurde, machte er in einer Reihe trefflicher Schrifs 
ten befannt, wie er fchon in der Vorrede zu feinem erften 
Bate hoffen ließ. Die Erwartungen, welche er durch 
feine Reife erregt hatte, erfüllte er in der Selectarum 
stirp. American. historia vollfommen; fie ift feinem 
hoben Gönner, dem römifch: deutſchen Kaifer Franz J., 
er und wirklich mufterhaft durch Genauigkeit und 
orfiht fowol in der Beflimmung bed Einzelnen als 
auch in der Glaffification. Die Befchreibung der Pflans 
ni deutlich und präcis, dabei fern von unnüger Breite, 
183 Zeichnungen, welche diefe Schrift zieren, hatte 
J felbft an Ort und Stelle gemacht und fie auch felbſt 
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colorirt. Das Buch wurde 1781 wieder gebrudt, end» 
lich aud zu Mannheim 1783 in 8., boch blieben in dies 
fer legten Ausgabe die Abbildungen hinweg *). 

Sacquin’s Liebe für die Pflangenpracht der Tropen⸗ 
länder machte ihn keineswegs blind gegen bad, was bie 
nächfle Umgebung feined nunmehrigen Aufenthaltes und 
dad Land, dem er zu Folge feiner Außen Stellung 
angehörte, von Vegetabilien erzeugte. Seit ben Zeiten 
von Gharled de l'Ecluſe (Elufius), d. h. feit dem Ans 
fange des 17. Jahrh., hatte die Flora Oſierreichs wenig 
Berhdfichtigung gefunden; 3. ließ es fi baber angeles 
gen fein, fie in Aufnahme zu bringen. Noch ehe fein 

erzeichniß der amerifanifchen Pflanzen an's Licht trat, 
lieferte er fchon eine Enumeratio stirpium — quae sponte 
erescunt in agro Vindobonensi. den Observatio- 
nes botanicae behandelte er ſowol inlänbifhe ald aus⸗ 
laͤndiſche Pflanzen, welche in feinen andern Schriften Übers 
gangen worden waren, unb zwar ohne fuftematifche Ans 
ordnung. Nachdem er zo ben damals fehr in Verfall 
gerathenen botanifhen Garten am Rennwege zu Wien 
ungemein gehoben hatte, bemühte er ſich mit dem glüds 
lichften Erfolge, die Wichtigkeit deſſelben in dem Hortus 
bot. Vindobonensis anfhaulich zu machen; bie darin ab« 
gebildeten 300 Pflanzen find unter feinen Augen gezeich⸗ 
net und waren großentheild bis dahin noch nicht bekannt 
emacht. Dies Buch erfchien auch Berlin 1803 — 1808 

ascie. I—V in Fol. ie Flora Anstriaca iſt ein 
prachtvolled Werk mit 500 Kupfern, jeber Band mit 100, 
und vereinigt alle Borzüge der frühern Schriften; die Abs 
bildungen darin find gefhmadvoll ausgemalt ‘). Se konnte 
ed denn nicht fehlen, daß 3. von allen Seiten zu neuen. 
Arbeiten aufgemuntert wurde und nicht blos beutfche Fürs 
fen, fondern auch der König von Dänemark und bie 
Kaiferin Katharina IL, von Rußland für diefelben ein 
lebhaftes Intereffe an den Tag legten. Die Miscella- 
nea austriaca ad botanieam geben bie Befchreibung der 
in ben Icones plantaram rariorum ®) auf 649 Zafeln 
abgebildeten Pflanzen. Beide bilden gleichfam eine Ergäns 
zung zu ben beiden Schriften: Hortus bot. Vindobonen- 
sis und Florae Austriacae. Die Collectanea ad bo- 
tanicam, chem. et histor. natural, hatten „eine 
umfaffendere Beſtimmung; allein der größere Theil ihres 
Inhalts betrifft doch die Pflanzenwelt. Nachdem unter 
Kaifer Joſeph II. für die Vervollkomm bes fchöns 
brunner Gartens mit wahrhaft Paiferli eigebigfeit 





4) Eyries in der Biogr. univers. T. XXI. p. 878 bezeich⸗ 

net ala bavon verfchieden Selectarum stirpium americanarum hi- 
, in qua Linneanum systema determinatae deseriptae- 

oe sistuntur plantae illao, quas ig insulis Martinica, Jamaica, 
& Domingo ete, observavit rarigres N. J. a — adjectis 
iconibus ab authoris archetypo scriptis, welches Werk um bas 
$. 1780 zu Wien in ot. erfchlenen fel, 187 Blätter ımb 264 
gemalte (nicht geftodhene) Abbildungen enthalte, aber außerordent ⸗ 
lich felten augetroffen werbe, da nur 12 GEremplare davon abr 
gezogen worden. MWeufel’s geichrtes Teutſchland erwaͤhnt 
das Werk nicht. 5) Sonderbar, daß in Meufel’s_gelehr 
tem Teutſchland biefe vorzüglich: Schrift 3.'8 überfehen if. 6) 
Diefes Iehtgenannte Werl hat nicht, wie bie Blogr. univers. a. a. 
D. ©. angibt, bret, ſondern vier Bände. g* 
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geſorgt worden war, erhielt I. vom Kaiſer Leopold TI. 
und #ranz I. den Befehl, den koſtbaren Inhalt deſſelben 
durch feine Mittheilung von Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bung derfelben gemeinnügig und für bie wiflenfchaftliche 
Benugung —5 zu machen. Er erfüllte dieſen eh⸗ 
renvollen Auftrag in dem trefflichen Werke Plantarum 
rar. hort. Caes. Schoenbrunnensis, wobei fein ald Ges 
lehrter ebenfalld fehr geachteter Sohn Joſeph Friedrich 
v. J. ihn unterftüste; es find 500 Abbildungen dabei, 
Im Ganzen hat er feine Lieblingewiffenfhaft mit 50 
neuen Pflanzengattungen bereichert, außerdem aber viele 
Beftimmungen und Schilderungen, welde durch Andere 
früher von Gattungen, Arten u. ſ. w. ber Pflanzen gege: 
ben worben waren, berichtigt und mehr begründer, und 
bie Literatur mit 33 Bänden wichtigen botanifchen Inhalts 
beſchenkt. Die ——— der Gattung Oxalis iſt 
nach Exemplaren des ſchoͤnbrunner Gartens gearbeitet und 
in ihrer Art muſterhaft; ſie iſt Thunberg dedicirt, wel⸗ 
cher ſelbſt einige Arten dieſer Gattung beſchrieben und 
mehre davon an Jacquin geſchickt hatte. Seine Unter⸗ 
ſuchung über die Stapelien find nicht vollſtaͤndig mitge⸗ 
theilt und feine Unterſuchung der Geſchlechtstheile der Ads 
kiepiadeen, womit er fich in feinen legtem Lebensjahre bes 
fchäftigte, liefert einen Beweis, daß auch im hohen Alter 
3.5 Eifer für feine Wiffenfhaft nicht erloſchen war. 
Selbft Wildenow nennt das darüber erfchienene Werk 
. genitalia aselepiadearum controversa cum tab, col. 

(Vindob. 1811 fol.) ein aureus libellus. Endlich find 
nod au erwähnen die Fragmenta botanica figuris co- 
lor. illustrata (vom 9. 1800 bis 1809 in fol.); und 
feine Anleitung zur Pflanzentenntniß, nah Linne's Mes 
thode (Wien 1792), war ein Lehrbuch für die Vorleſun⸗ 
gen. Sein Name wurde verberrliht von inne, indem 
er eine Gattung aud ber natürlihen Familie der Sa⸗ 
poteen Jacquinia bezeichnete. 

Ungeachtet 3. an der Botanik das größte Intereffe 
nahm, fo blieb er doch andern Zweigen der Naturwiffen: 
ſchaft nicht fremd, namentlich interefjirten ihn die zu feiner 
Zeit beginnenden Fortfchritte der Chemie. Als daher Blad 
in England mit der Behauptung auftrat, baß ed auch 
gasförmige Körper gebe, welche Feine atmofphärifche Luft 
wären, und ber Apothefer Meyer zu Dsnabrüd mit dems 
felben Über den Grund bed milden und genden Zuſtan⸗ 
des bed Kalkeg in einen Streit verwidelt wurbe, trat 3. 
mit feinem men chymicum ete, auf, (ed erfcien 
auch teutfch Franff. u. Leipz. 1770) und zeigte, indem 
er fich für Wlad erklärte, daß die aus dem Kalfe ents 
widelte fire Luft eine Säure fei, lehrte auch dur finns 
reiche Werkzeuge das Gas mefjen. Seine Anfangsgründe 
ber mebicinifch praßtifchen Chemie erfchienen auf Anorbs 
nung des Kaiſers Joſeph II., fie wurden beifällig aufs 

enommen und mehrmals Aufgelegt ( zweite uflage 
Bien 1785; dritte Aufl. 1791). Die Pharmalopde 
kommt nicht allein von ihm her, fondern er hat fie ges 
meinfchaftlich mit feinem Sohne, A. v. Störf und J. M. 
Schofulan herausgegeben. Übrigens waren feine Bemits 
bungen in der Chemie fo erfolgreib, daß felbft Ravoifier 
fie als verbienftlih anerfannte. Die Collestanea ent» 
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halten, wie ſchon ber Titel lehrt, auch mehre Abhanblums 
gen aus ber Chemie und Naturgefchichte, namentlich auch 

tereffante Borfhungen über Snfektologie ). Endlich 
finden fi in Gilbert's Annalen der Phyſik vom J. 1804 
oder 18. Band an, geachtete Beiträge Jacquin's. Die 


"dußern Lebensfchidfale dieſes ausgezeichneten Mannes 


nach feiner im Juli 1759 erfolgten Rüdkehr von feis 
ner Reife laffen ſich mit wenigen Worten zufammens 
faffen. Er lebte in Öfterreich nicht ald Privatgelehrter 
und Schriftfteller, fondern bat ſich auch als Öffentlicher 
Lehrer wefentlihe und bleibende Verdienſte um bdiefen 
Staat erworben. Schon im 3. 1763 ernannte ihn bie 
Kaiferin Maria Thereſia zum Bergrath und Profefjor 
ber Chemie und Mineralogie an der Akademie zu Schem⸗ 
nie. Da er ber teutfchen Sprache damals nicht vollkom⸗ 
men mächtig war, fo glaubte er dieſes Amt ablehnen zu 
müffen, allein er mußte doch dem Wunfche der Kaiferin 
nachgeben, und er hat fonach einige Jahre lang zu Schems 
nig die genannten Fächer, fo wie Berg: und Hütten« 
kunde und Sceibelunft —— och gelangte er 
bereits 1768 zu einem ſeiner Neigung noch angemeſſe⸗ 
nern Wirkungskreiſe; er wurde Laugier's Nachfolger in 
der Profeſſur der Botanik und Chemie an der Univerſi⸗ 
tät zu Wien. In dem für Öfterreih fo verhaͤngnißvol⸗ 
len 3. 1809 bekleidete er grade bad Mectorat bei ber 
Univerfität. Schon unter Maria Zherefia wurde er ges 
abelt; Kaifer Leopold II. vertraute ihm die willenfchafts 
liche Oberaufficht- tiber den ſchoͤnbrunner Garten an, und 
Franz IL. erhob ihn 1806 in den Freihermftand, ertheilte 
ihm auch den St. Stephandorben. Als Zeichen der Ach⸗ 
tung, welche 3. auch im Auslande genoß, ift zu erwaͤh⸗ 
nen, daß er Könige von Dänemark zum Ritter des 
Danebrogo "ernannt wurde. Die Chemie trat er 
fpäter an feinen Sohn Joſeph Franz v. Jacquin ab, 
und lehrte blos noch Botanik. Neben feinen fehr Is 
reichen fchriftftellerifchen Arbeiten und vielen amtlichen 
Gutachten, welche abzufaffen ihm oblag, wußte er body 
fo viel Muße zu erübrigen, daß er mit den größeften Ge: 
kehrten feiner Zeit: Linne, Haller, Lavoifier, Banks, Gros 
novius, Pallas, Thunberg, Schreber, Gleditſch, Murray, 
Zhouin, brieflid zu verkehren im Stande blieb. Er flarb 
nach einer zehnwoͤchentlichen Krankheit in einem Alter 
von 90 Jahren und acht Monaten am 26. Det. 1817. 
Sein Bildnif befindet fi vor dem 91. Bande ber alls 
gemeinen teutfchen Bibliothek und vor dem zweiten Bande 
von Schrader's Joumal für die Botanik; von Kis 
ninger erfhien ed gefhabt zu Wien bei Riedl, und 
zwar wohl getroffen ?). (R.) 


7) Er. v. Lupin auf Illerfeld (Biographie jegt lebend. ob. 
erft im Laufe d. gegenw. Jahrh. verftorb. Perfonen 1. Bd. &.482) 
ſchreibt ihm auch beifälig aufgenommene „Beiträge zur Geſch. ber 
Vögel mit ausgemalt. Kupfern’‘ (Wien 1784) zu, weicht jedoch Me us 
fel?’& gelehrt. Keuticht. 3. Bb. ©. 496. (5. Ausg.) und die Bio- 
reed — T. * u en. * ns dv. 

c en. ) f. Meufel’8 gel. Teutſchl. 5. Xu 
3.80. 6486, 497; 10. Su. ©, 75 14..@). ©. 220; 18.88. 
©. 248; 23. Bd. S. 9. Babricius, Briefe auf e. Reife durch 
Teutſchl. im hiſtor. Portefeuille 1786 6. Stüd ©. 675 fg.; AU- 


JACQUINIA 


JACQUINIA eine in bie fünfte Claſſe, erfie Orb» 
nung (Pentandria Monogynia L.) des Linné'ſchen Ses 
zual oder in die Familie ber Myrsineae RBr. 
(Ardisiacene Bartl.) gehörige amerikaniſche Pflanzengats 
tung, welche Linnd nad dem um bie Botanik fo hoch vers 
dienten ditern v. Jacquin (Nikolaus Joſeph Edler v. 
Jacquin, farb ald Profeffor der Botanik zu Wien 1817) 
benannte. Ihre unterfcheidenden Merkmale find: Kelch 
fünftpeitig, ftehendbleibend. Blumenfrone faft glodenförs 
mig mit 10 lappigen Saume, mit abmwechfelnd Eleinern 
Lappen, ‚Staubfäden. der Blumenfronenbafis eingefügt; 
Antheren rcickwaͤrts gelehrt. Narbe ftumpf. Beere 1— 
Gſamig. Die hierher gehörigen Arten find baum- oder 
fraugartig. Als die wichtigften find zu nennen: 

1) Jaequinia arborea /ahl., baumartige Jacqui⸗ 
nie, mit faft vierzähligen, verkehrt eiförmigen, länglichen, 
fumpfen, lederartigen, ganz glatten Blättern, Endtrau⸗ 
ben, an ber Spitze verdidten Blüthenftielen und ganz 
fumpfen Keldyen. — In Weſtindien (namentlich auf der 
Infel Montferrat) und auch im füblichen Amerika. 

Diefer Baum erreicht wol eine Höhe von 20—30 F. 
und bat weiße Blumen. 

2) J. armillaris Jacqg. Armband Sacquinie. Bläts 
ter quirlfoͤrmig, verkehrt ei rmig, laͤnglich, ftachelfpigig, 

Pr Enotig, Blüthenftiele traubig, achfelftändig, 


Kelche . Ja Amerila, bei Gumana, Karthagena, 
auf Martinique. 
Ein niedriger 4—6 F. hoher Strauch mit Heinen 


weißen, jadminähnlich duftenden Blumen und orangenfars 
benen, erbfengroßen, wie Johannisbeeren ausfehenden traus 
bigen Früchten. Iacquin (Amer. ©. 39. oder in ber 
Ausgabe mit gemalten rer = T. 56) gab davon 
eine fehr gute Abbildung, fowie ihn bereits Sloane, hist. 
DL. t. 190, F. 2 und &öffling’s Reife (ie. 204. 277) 
unter dem Namen von Chrysopbylium Barbaseo bild: 
lid darftellten. Bei den Spaniern heißt er naͤmlich Bars 
basco, bei ben auf ben caraibifhen Inſeln wohnenden 
Srangofen aber: bois bracelets; weil die glatten gelb» 
braunen Samen von den Garaiben durchbohrt und zur Vers 
fertigung von Armbändern benutzt werben. Fiſche follen 
von den geftoßenen Blättern und Zweigen betäubt wers 
den; ja Löffling erzählt, daß fie dadurch fogar getöbtet 
werden könnten, und auch Sloane bezeichnet die Bees 
von ald giftig. 

Übrigens ift noch zu ermitteln, ob J. arborea Vanl. 
und J. armillaris Jacg. wirklich zwei echte Arten find, 
ober ob fie zufammengehören. j 

3) J. pubescens Kunth., feinhaarige 3. (J. mu- 
eronata Wua ‚, Blätter zerfireut, wovon bie oberften 
faſt quirlfoͤrmig find, verkehrt eiförmig laͤnglich, an ber 
Spige abgerundet und flachelfpigig:dormig, unten fein 
baarig; Blumen traubig. Am Amazonenfluffe. 
on ber fehr — J. macrocarpa Cav, unters 
gem, mebic. Annalen auf das J. 1818 ©. 1295 fg.; Flora (1818) 
Hr. 1,8. 22 fg.5 Er. v. Lupin auf Illerfeld, Biographie u. f. m. 
1. ®b. ©. 428 fa.; Gonverfationslerit. unter d. W.; Biographie 
wiverselle — 1. pP u. (Art, von Eyries); Biogra- 

«V.p . 
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JACTUS 
feheidet ſich diefe Art vornehmlich durch bie verkehrtseifärs 


eigen längliden, unten —— — 

. J. mac av, (wo na rengel 
auch Bonelia Cavanillesti Bert, Jarg ; ” —— 
Ait., J. caracasana Kunth gehören) großfrüchtige 3, 
Blätter zerfireut, länglih, an beiden — faſt zuge⸗ 
ſpitzt, ſtachelſpitzig, ſtechend, lederartig, ganz glatt; Dol⸗ 
dentrauben achfelftändig, wenigbläthig. In ber Nähe des 
Meeres zu Panama und Acapulco, fterio, Portorico, 

Gavanille® (icon. rar, t. 483) lieferte eine Abs» 
bildung davon. Das Bäumchen wird oft höher als 8 F., 
bat eine violette Rinde und orangenfarbene Beeren. Die 
J. aurantiaca, welche in ber zweiten Ausgabe beö Hort, 
Kew. I, * 6 folgendermaßen charakteriſirt wird: mit 
verfehrtseiförmigen oder lan —— zugeſpitzten, ſte⸗ 
—— Blaͤttern, ſoll ven den Sandwichinſeln wild 
wachfen. 
5) J. ruscifolia Jacqg. (Medeola aculeata Linn. 
Spec. ‘I. ed. 1), wohin aud Sprengel J. linearis Jarg. 
zieht, mäufebornblätterige Jacquinie: Blätter quirlförmig, 
lanzett slinienförmig zugefpigt: flechend, leberartig, völi 
latt, Blüthenftiele einblütig, herabhängend, Stengel fa 
Ärauchartig, fie auögefpreizt. In Amerifa und auf den 
weftindifchen Infeln. 

Jacquin hat fomol bie J. linearis (Amer, t. 40 
f. 1. auögemalte Ausg. t. 58) als die eigentliche J. rusei- 
folia (e 54, audgemalte Ausg. S. 57) abgebildet. 
Auch findet ſich bei Dillenius (hort. Elch. t. 123, £. 119) 
eine Abbildung derfelben. Der Straudy erreicht eine 
Höhe von 2—3 Fuß und zeichnet ſich durch feine ſtar⸗ 
ren, fpigigen, faft vierzähligen Biätrer aus. 

6) J. Berterii Spr. Bertero’5 Jacquinie: Blätter 
zerſtreut, faft fpatbelförmig, ziemlich fpigig , —— 
ar glatt, Blüthentraube endftändig, wenigblüthig. 

ifpaniola. 

Sprengel gibt (Linn. syst. veget. I, 668) noch 
eine fiebente Art aus demfelben Lande an, die er J. fer- 
ruginea nennt und durch: wechſelweis fiehende, linien= 
förmige, ſtraffe, zugefpiäte, faft lederartige, unten roflfars 
bene, adrige Blätter und faft traubige, achfelfländige, 
weni er Blüthenftiele charakterifirt. (Zenker.) 

ACTAR, JAKTAR, ein nädjft der Stadt Trop⸗ 
pau liegendes, zur Herrſchaft des Domcapiteld zu Di: 
ml geböriges Dorf im troppauer Kreife des Faiferli 
Öfterreichifchen Antheild am Herzogthume Schlefien, mit 
einer zum troppauer Dekanat ded olmuͤtzer Erzbisthums 
ehörigen kathoiiſchen Guratie, welche von zwei Prieflern 

forgt wird und nach dem Diöcefans Schematismus für 
das 1831 in den eingepfarrten Dörfern Jadtar, 
Pallhauitz, Miloſtowitz, Wiftowig, Iarkowik und Wawro⸗ 
wig 1780 Fatholifche Einm. zählte; einer katholiſchen Kir: 
che und Schule, über welche dem Erzbiſchofe von Dlmüg 
das Patronatsrecht zuftehtz 61 Häufern und (nach ber 
Gonfeription des 3. 1825) 389 teutfchen Einw., welde _ 
in demfelben Jahre 55 Pferde, 95 Kühe und 194 Schafe 
— — bei der Naͤhe * * ra * 

e mit großem Vortheil abfegen.(G. F. Schreiner. 
AOTus Ru), fommt 3 den Roͤmern in meh⸗ 


JACUB 


ven Verbindungen vor, z. B.: jactus basilicus ober ja- 
etus Veneris, jactus venereus, der befte Wurf im Würs 
felfgiele (f. d. Art.); jactus disci, ſ. Diskos. Jactus la- 
pilli, das Werfen eines Steines an ben von Jemandem 
unternommenen neuen Bau, ift eine fpmbolifche Handlung, 
woburd nad dem Rechte der Römer ein Widerſpruch 
des jenigen auögebrüdt werben follte, welcher durch dieſen 
Bau entweder wirklich beeinträchtigt war, oder es doch 
zu fein glaubte. Jactus mereium, f. ia lex de 
jactu mercium. (R.) 


JACUR (: ») ober Jacob, ift durch den Pas 
triarchen in Arabien einheimifher Name geworben, und 
bat fih von da aus in bie übrige Muhammedanifche Welt 
verbreitet. Hier follen nur die Männer des Ramens aufs 
geführt werden, melde eine entichiebene hiftorifche oder 
literarifche Wichtigkeit erlangt haben. 

1) Jacüb Ben Leith, der Stifter der Dynaſtie ber 
Soffariden in Sedſcheſtan und Khorafan, war einer 
jener gluͤcklichen Abenteurer des Drients, die im Abend; 
lande unter fonft gleichen Bedingungen, eben weil es daß 
Abendland ift, nie zu dem gänftigen Erfolge ihrer Unter> 
nehmungen gelangt wären. Jacuͤb war, wie fein Bruber 
Amru, von Haufe aus feines Handwerks ein Kupferfchmieb 


( io Soffär, daher der Name ber Soffariden), hatte 


aber nie rechten Gefallen an feiner Kunſt gefunden. Sein 
ſchon in feiner Jugend fichtbarer Eifer für gefteigerte, 
felbft aſketiſche Frömmigkeit, mochte dieſe nun wahrhaftig 
oder blos fcheinbar fein, ließ ihm Nahrung in der Unter: 
nehmungsluft freiwilliger Glaubenskaͤmpfer in Sedſche⸗ 
flan finden, bie es zur Aufgabe gemacht hatten, bie 
gegen die herrfchende Religion und gegen ihr rechtmaͤßi⸗ 
ed Oberhaupt, den Khalifen von Bagdad, auftretenden 
Feinde, wo es galt, felbft mit den Waffen in der Hand 
zu verfolgen und zu befämpfen, Leider aber mochten 
unter dieſer Agide oft mancherlei Plünderungen und ges 
waltfame Streihe ausgeführt werben, was mehrfache Ans 
deutungen beflätigen. ig Jacüb und fein Bruber fans 
den das ruhige Arbeiten in der MWerkftätte bald laͤſtig, 
und ſchloſſen ſich an den bamals größten jener Glaubens» 
beiden in Sedſcheſtan, den Kenaniden Sälih, den Sohn 
bes Nabhr aus Arabien, an. Lesterer wurbe alsbald 
felbft Rebel, indem ihm mit dem Glüde auch die Luft 
als felbfländiger Herrſcher aufzutreten anfam. Er bes 
mächtigte fi 237 d. Sl. (um 852 Ghr.) wirklich der 
Provinz Sedfheftan, wobei ibm Jacüb treulih Dienfte 
leiftete; deſſenungeachtet war dieſer Erfolg von kurzer 
Dauer, indem der Emir Khorafan’s, Taͤhir Ben Abdals 
lah, den Ufurpator wieber vertrieb. Indeſſen gelang es 
bald darauf einem andern Glüdöritter, Derhem, fich jener 
Provinz mit Hilfe feines Feldherrn Iacüb zu bemächtis 
en. Wie biefer nun zu jenem gelommen, wirb gewoͤhn⸗ 
ch auf folgende Weife erzählt: Jacuͤb, beißt es, zog auf 
eigene Gefahr bewaffnet umher und verſchmaͤhte nicht da 
und bort einzubrechen, jedoch die, denen er feinen Beſuch 
zugedacht hatte, nicht völlig auszuplündern, fondern ihnen 
einen Zheil ihrer Habe zu laflen und ſich baburd vor 
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ber Welt unb feinem Gewiſſen eine eigene Art Ehrbar⸗ 


te er ed auch einmal in ben 


im gangen Morgenlande geloftet, eine 
ſolche Scheu vor feinem Vorhaben, baf er mit Zurüds 
laffung aller Beute davon eilte. Die Spuren feiner That 
veranlaßten allerlei Nacforfhungen nach ihrem Ars 
beber, der fich emblich felbft dem Fuͤrſten entdeckte und 
durch aufrictige Mittheilung aller den Vorfall begleitens 
den Umftände fich eine ſolche Achtung bei demfelben ers 
warb, daß Derbem ihn in feiner n Umgebung zu 
haben wuͤnſchte. Durch dad Glüd nun, welches ihm in 
allen feinen Unternehmungen zur Seite ftand, gelang es 
ihm, fich bis zur erften militairifhen Würde empor zu 
wingen. In biefer Stellung zu feinem Oberhaupte 
blieb es der Armee nicht lange verborgen, ebenſo 
ſchwach, unvermögend und ohne Umſicht im t 
Derhem war, ebenſo thatkraͤftig, gewandt und mit den 
Regierungsgeſchaͤften vertraut Jacub erſchien. Das Heer 
übertrug ihm ſogleich ale Gewalt, und Derhem tvat, 
ohne irgend große Schwierigkeiten zu erheben, von ber 
Regierung zurück. Alsbald befeftigte fich auch ber neue 
Staat. Als unumfchränfter Herrſcher von Sedſcheſtan, 
deſſen Hauptftadt Zarendſch war, dachte Jacıb umaufs 
börlic daran, feinen Staat durch Eroberungen zu vers 
groͤßern und fein erfter Zug 238 (d. i. 862) galt ber 
nahen Stadt Herat, die aber mit Puſcheng (arab. Bus 
ſandſch und Fuſandſch) erft im I. 253 (867) völlig in 
feine Gewalt gerieth, nachdem er überall in 
und ber Umgegend die Macht der Türken gebrochen hatte. 
An die Stelle des Zähir war unterdefien fein Sohn Mus 
bammeb zum Emir in Khorafan erhoben worden, unb 
diefer vermochte ihn ebenfo wenig, wie fein Gouverneur 
Muhammed Ben Aus Anbäri trog ihres bewaffrieten Wis 
berfiandeö von ber Einnahme jener Städte abzuhalten. 
Bei. diefen Eroberungen gerietben auch viele Tahiriden 
in Gefangenfhaft, die Jacüb alle nad Sedſcheſtan ab: 
führte. Ein Brief des Khalifen Motezz billah bewirkte 
alsbald ihre Freilaffung, und ber Sieger ermangelte nicht, 
fein ſcheinbares Oberhaupt in Bagdad durch die Eoflbars 
ſten Geſchenke von feiner Ergebenheit zu überzeugen. Uns 
ter andern uͤberſchickte er ihm eine filberne Mofchee, in 
ber 15 Andaͤchtige ihr Gebet verrichten konnten, hiermit 
zugleich aber auch die Bitte, ihm bie Statthalterfchaft 
von Perfien um den Preis von 15 Millionen zu übers 
laſſen. Anflatt deſſen aber gab ihm fehr bald ein andes 
rer Vorfall Gelegenheit, feine Nachbarn mehr noch von 
der Zukunft fürchten x laſſen, als felbft die Gegenwart 
dem Anfchein hatte. Der Gouverneur von Kerman, Ab⸗ 
bas Benzselbofein, ber Bruder des Gtatthalterd von 
Perſien Ali Benselhofein, verfperrte dem Bruber des Ja— 
cab, Ali, mit Ahmeb Ibn: elleith, auf ihrem Wege nach 
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Schirad, ba jener nad Ben auf ber Grenze von Ker: 
man und Sedfcheftan und nah Sirbebfchän mollte, ben 
Mari), nahm eine Menge der Anhänger Jacub's, die 
auf Fourage ausgegangen waren, gefangen , und töbtete 
fie, während Andere dieſe Nachricht dem Sache überbrachs 
ten. Diefer brach fogleich felbft nach Kerman auf, f&lug 
den Anführer des Ali, Zauf, mit 15,000 Zruppen fo, 
daß 2000 auf dem Platze blieben, und 1000 nebft Tauk 
in Gefangenſchaft geriethen. Hierauf fehte er feinen Weg 
nad Perfien fort, und Ali verfuchte von Schiräs aus 
—— zu entſchuldigen, 255 (869), daß Alles, was 

getban, er nicht auf fein Geheiß gethan habe. 
Nah langenı Briefwechfel fam es dennoch zu ernſtern 
geindfeligkeiten, und noch in demfelben Jahre fiel nicht 
nur Ali, fondern felbft Schiräs in die Gewalt ded Sof⸗ 
fariden. Erftern nahm er in feflen Gemahrfam, der 
eroberten Stadt aber, die harte Plünderung fürchtete, 
gelobte er zwar Sicherheit, zog jedoch in demfelben Jahre 
nicht weniger als fünf Millionen Goldftüde durch den 


Charadſch oder die Erträgnißfteuer aus dem Lande. Uns . 


terdeffen war Mobtedi billah dem Motezz in Bagdad 
gefolgt und auch diefem Khbalifen huldigte Jacuüb durch 
ein Schreiben, 10 Jagdfalken, 100 Moſchuskugeln und 
andere Geſchenke, fette aber dabei ungeftört feine Erobe⸗ 
tungen fort, deren näcfte Beute im Frübjahre 872 Baldy 
wurde. Ganz Khorafan, das ebenfalls eine Apanage der 
Zahiriden war, Zaberiftän und ein Theil von Dſchordſchan 
mußte fich unterwerfen, und felbft Kabul ſah den Sieger 
in feinen Mauern. Auch von hier aus ſchickte er dem 
Khalifen Geſchenke, umter denen fich vorzüglich bie Goͤ⸗ 
tenbilder der dortigen indifdhen Einwohner auszeichneten. 
Einen toͤdtlichen Schlag ferner verfehte er ber Dynaſtie 
der Tahiriden durch die Einnahme von Nifabur im Sept. 
873 an einem Sonntage, und auch Muhammed Ben Tas 
dir, der im Befangenfchaft gerietb, mußte in diefer bi 
yum $. 876 verweilen, In diefem Jahre nämlich vers 
trieben die Truppen des Khalifen Motamed den Jacüb, 
und Muham med gelangte glüdlich nach Bagdad, wo er in 
feine früberne Würden wieder eingefegt wurde. Der Kha⸗ 
Üf nämlich hatte Jacũb 874 für einen Rebellen erklärt, 
und ob wol jener den Plan, gradezu auf Bagdad zu 
marfchiren, durchzuſetzen ſich bemühte, wurde er doch durch 
die Mugen Mafregeln des Bruders des Khalifen und 
öberften Feldherrn Mowaffek vereitelt, und es blieb ihm 
nichts übrig, als ſich mit einem großen Verluſte an Zrups 
ven zurückzu ziehen. Er entfchädigte ſich jedoch dur die 
g von Abmäy um 876, und gedachte felbft im 

I. 879 den Khalifen von Neuem in feiner Refidenz zu 
bebropen. Ein mwohlbemaffnetes Heer, das ſich vorzügs 
li durch eine vortrefflihe, von ihm felbft unterhaltene 
Reiterei auszeichnete, aus der er 2000 Mann, zur Hälfte 
mit goldener, zur Hälfte mit filberner Keule bewaffnet, 
ju feiner Leibgarde erwaͤhlte, war bereits unter feinem 
Dberbefehle aufgebrochen, als ihn im Monate ‚Juli 879 
za Digenbifabür in Khufiftan eine fehr heftige Darms 
sicht ergriff, die, da er alle Hilfe verfchmähte, 
de grade im dieſer Stadt, wo die Medicin ihren Haupt» 
"4 hatte, von Erfolg fein konnte, nur mit feinem ode 
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endigt‘. Wie ernfl es ihm aber mit feiner Belämpfung 
des Khalifats war, beweiſt die Antwort, die er dem Ges 
fanbten des Motamed gab, der ihm durch ein huldvolles 
Schreiben befänftigen und vom weiten Eindringen in 
SIräc abhalten follte. Der kranke Sacüb ließ ihn eintre: 
ten, während fi neben ihm ein Schwert, Schwarzbrod 
und Zwiebeln befanden. „Sage dem Khalifen, antwortete 
er, „fterbe ich, fo bat er Rube vor mir und ich vor ihm, 
werde ich aber gefund, fo kann nur diefes Schwert zwi⸗ 
ſchen ihm und mir entfcheiden. Würde dagegen meine 
Macht gebrochen und ich jeder Hilfe beraubt, fo kehre 
ich zu diefem Brode und zu bdiefen Zwiebeln zurüd.“ 
Übrigens wußte man, daß Jacüb germ Wort hielt, und 
ſchon früher hatte er dem Tahiriden Muhammed, als er 
fih den Staaten deffelben näherte, und biefer ihn durch 
einen Gefandten fragen ließ, ob er zu dieſem @infalle 
Befehle des Khalifen erhalten babe, geantwortet: Mein 
Schwert (indem er baffelbe aus der Scheide zog) ift der 
Freiheitöbrief, unter bem ich euern Herrn mit Krieg über: 
ziehe; fonft kenne ich keine Befehle. Obwol allo Tas 
pferkeit, perfönliher Muth und befonnene Entfchlofjenheit 
ein bervorftechender Zug in dem Charakter Jacub's war, 
fo wurden doch diefe Eigenfhaften eines Kriegers keines⸗ 
wegs von einer wilden Blutgier geleitet und jene Graus 
famkeit, die man fonft an orientalifchen Eroberern kennt, 
war ihm fremd. Es durfte es felbft Bein einziger Sol: 
dat nad gewonnener Schlacht oder eroberter Stadt was 
gen, ohne befondere Erlaubniß zu plündern. Er liebte 

erechtigfeit und eine Mäßigkeit, die bisweilen an Ent: 
bebrung grenzte, und hatte nie einen Bertrauten feiner 
Plane, fodaß er felbft in den entfcheidendften Augenbliden 
ben Rath feiner DOfficiere völlig bei Seite fegte. Er 
wollte in allen Tugenden eines Kriegerd feinen Soldaten 
Beifpiel fein, und fuchte jedem Übel eher vorzubeugen, 
ald dad Eintreten bdefjelben abzuwarten und ſich dann 
erft nah Hilfömitteln umzufehen. Bei foldhen Grund» 
fägen, denen eine moralifhe Idee nicht fremb war, konnte 
er feine zwanzigjährige frienerifhe Laufbahn nicht anders 
als ruhmvoll befhließen. Er hinterließ fein Reich, d. h. 
die Statthalterfchaften Khorafan, Jsfahan, Sedicheftan, 
Zabariftan, Sind und Kerman feinem Bruder Amru, der 
den Khalifen fogleih als feinen Oberherrn anerkannte 
und fi überhaupt nur bis 287 (900 n. Chr.) gegen bie 
Samaniden zu halten wußte. Amzu flarb um 91 im 
Gefängnifje vor Hunger, und 305 (917 ober 918) ging 
mit feinem Sohne Zzahir die Dynaftie der Soffariden 
nah 5Ojährigem Beftehen völlig unter und ihr Reich an 
die Samaniden über, 

2) Jacüb, Sohn Joſeph's, mit dem ehrenden Bei⸗ 
namen Manfür bi fadhlallah, d. i. der durch die Gnade 
Gottes Siegreiche, war der Enkel des Stifter der Mo: 
wabhebiten ober Almohaden, wie fie gewöhnlich genannt 
werden, bed Abbselsmumin Ben Ali, und der erfle ums 
ter 18 Brüdern. Schon Abdsel:mumin hatte ſich Emir⸗ 
el⸗ muslimin nennen laffen, nachdem er von 1130 an 
eine Stadt nach der andern in Spanien wie in Afrika 


an ſich geriffen hatte. Es gelang ihm fo, dem ganzen 
Bänderfiri, ben die Araber 9 a nennen d. h. Maus 
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retanien und einen Theil von Libyen und bad Farthegifihe 
Gebiet feinem Sohne und Nachfolger Jufuf zu hinter 
laffen. Diefer hatte ed hauptfächlid mit Dämpfung ins 
nerer Unruhen zu thun, und auch Jacüb, der 1184 zur 
Regierung Fam, fand neue Spaltungen in ben afrifanis 
ſchen Staaten vor, die durch die Nachricht von dem Tode 
feines Vaters in den entferntern Provinzen entftanden 
waren, In ber Hauptfladbt Maroffo dagegen famen bie 
Scheiche der Momwahhebiten und die Benu Abdselsmus 
min zufammen, feine Wahl zu befcließen und ihm unter 
dem Khalifentitel: Emit- elmuminin, Fürft der Gläubis 
gen, zu huldigen. Ald Ehrenname wurde ihm Manfür, 
d. i. ber Siegreiche, beigelegt, und er felbft war aud in 
jeber Beziehung diefer Auszeichnungen wert). Mit ber 
Schönheit des Körpers verband er eine offene Gerabheit 
des Gemüths, —— ſicheres Urtheil, Erfahrung 
in den Verwaltungsgeſchaͤften, wie in den Künften des 
Kriegs. Auch bekleidete er ſchon dad Vezirat unter feis 
nem Vater und hatte an der Spige der Armee mehrfach 
—— gefochten. Er verherrlichte den Glanz feines 
Reichs und erhob die Fahne des heiligen Kampfes, ſagt 
fein Berichterſtatter. Er ſtellte die Wage der Gerech—⸗ 
tigkeit auf, verlangte ſtrenge Geſetzlichkeit in allen Din— 

en, haßte das Unrecht, ſchuͤtzte den Glauben, und ſchonte 
Abſt die Verwandten nicht, wenn fie dem Geſetze nicht 
gehorfam waren; er ſetzte fie fogar in dergleichen Fällen 
jedem feiner andern Unterthanen gleih. Seine nächte 
Aufmerkfamfeit nahmen die Bafallen von Tunis und 
Tremeſen in Anfpruch, die längft das fremde Jod abzu⸗ 
fhütteln gewuͤnſcht und felbft die entfernteften Stämme 
aufgereizt hatten, um die Verlegenheiten Jacüb’5 zu vers 
mehren. Diefer ftellte eine Armee in's Feld, orbnete bie 
Angelegenheiten in Spanien und Afrika vorzüglich durch 
Goncentrirungen von Zruppen, zlchtigte die rebellifche 
Stadt Kaffa 1187, führte die ihm bedrohenden Stämme 
nicht nur zum Gehorfam zurüd, fondern fogar in ben 
"Verband feiner Staaten, wo er fie von einander trennte, 
und burch biefe Mafregel, die fpäter alle marokkaniſchen 
Herrfcher mächtigen Stämmen gegenüber befolgten, ges 
lang es ihm, jene für immer fih und dem Staate un: 
ſchaͤdlich zu machen. In demfeiben Jahre fchidte er auch 
gegen ben vebellifchen Ali Ben Ishac Ben Muhammeb 
von Majorca 20,000 Reiter und eine Flotte, die Küften 
von Zunis bis zur Meerenge wurden alsbald bie feinen 
unb er legte fo den Grund J einer Macht, in der kein 
andrer Herrſcher nach dem Khalifen ihm in Afrika gleich 
kam. Im J. 1190 —* ihn die Einfälle und Er: 
oberungen ber Ehriften im Welten Spaniend; er fegte mit 
Mowahbebiten und Arabern nah Europa über, eroberte 
bad Verlorene zurüd und außerdem vier Städte, bie 
die Ehriften fchon feit 40 Jahren wieder in ihre Gewalt 
e. hatten. Selbft der Herrfcher von Toledo, Als 

nd, zitterte, bat auf fünf Zahre um Frieden, den Sas 
cab — In Afrika ausgebrochene Unruhen verlang⸗ 
ten ſogleich auch ſeine Gegenwart, und es bleibt ungewiß, 
ob ſchon früher oder jetzt erſt ein Theil feiner Armee uns 
ter den Befehlen des Don Ferdinand Ruis de Gaflro, 
der, wie Marmol berichtet, aus Unzufriedenheit über die 
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von feinem chriftlichen Herrfcher erfahme Behandlung in 
Jacüb's Dienfte getreten war, in Spanien zurüdblieb. 
Alein ſchon um 1195 wagten es die Chriften und vor 
züglih Alfons II, von Neuem, Jacüb, der von einer 
beftigen Krankheit befallen, aber wider Erwarten genefen 
war, zu reizen, inbem fie ben günftigen Augenblid bes 
nugen zu mäflen glaubten. Jacüb fündigte den Feldzu 
gegen die Ungläubigen an, und ſogleich verfammelte 

auch alle kriegsfaͤhige Mannfhaft. Gein Zug galt Zolebo. 
Alfons, ber weder über bie Menge ber Feinde, noch über 
ihren tapfern Anführer erſchrak, ſtellte ſich ihm helden⸗ 
müthig entgegen, unterlag aber doch Angefichts der Stabt 
Alarcos nicht weit von Galatrava völlig, 19. Jul. 1195: 
Diefed zweite entfcheidende Treffen war fo blutig, daß, 
wenn nicht die Nacht eingebrochen, alle Ehriften ermordet 
worben wären. Die Beute war unermeßlich; Toledo wurde 
belagert, erobert und geplündert, Salamanca und andere 
Städte und zulegt Sevilla, in deſſen Näbe Jacuüb bis 
zum 9. 1197 blieb, unterlagen in der ſchnellſten Zeit 
nad einander. Jener obenermähnte Ali Ben Iſhat von 
Majorca hatte jedoch abermals den Zeitpunkt für feinen Ein» 
fall in Afrita und die VBerwüflungen dafelbft benust. Ja⸗ 
cüb eilte zurüd, nachdem er bem Könige von Caftilien 
und ben andern chriftlihen Staaten einen fünfjährigen 
Frieden zugefagt, warb aber doc genöthigt von Maroffo 
aus ben Feldzug gm bad fogenannte Afrifa zu vers 
ſchieben, da feine Soldaten nad) breijähriger Abwefenheit 
einige Ruhe wuͤnſchten. Nah Andern mußte er felbft 
feine Hauptftabt belagern und erobern, da der Gouver⸗ 
neur eine völlige Empörung eingeleitet hatte. Ja er 
habe, heißt es, die Einnahme ie einem Jahre nur erfi 
dadurch durchgeſetzt, daß er die Soldaten darauf aufs 
merkſam machte, wie jeßt ihre Frauen und Kinder in ber 
Gewalt ber Feinde wären. Dieſe Idee ergriff fie fo, daß 
alsbald die Mauern erfliegen waren, und wer gegen fie 
gefämpft hatte, ihrem Schwerte erliegen mußte. Jacuͤb 
befahl, um nach maurifhem Glauben den Getödteten den 
Genuß der Seligkeit zu entziehen, diefe nicht zu begra= 
ben, und erwiberte auf die Bemerkung, daß ihre 

niß ſchaͤdlich werben könnte, kurz die Worte: Nichts rieche 
fo gut, als der Körper eines tobten Feindes und vorzügs 
lich eines BVerrätherd. Auffallend aber ift ed, daß von 
nun an ber Gefcichte alle Gewißheit über die fernern 
Schickſale und über den Tod Jacüb's abgeht. Er habe, 
fagen die Einen, ben Gouverneur, ber fih in die Gita= 
belle geflüchtet und dieſe nur durch Vermittelung eines 
Marabut oder maurifchen 28 unter der i 

ſeiner Begnadigung uͤbergeben hatte, ſobald er in 
Gewalt war, umbringen laffen. Gewiſſensbiſſe und Vor⸗ 
würfe jeneö Heiligen über diefe Zreulofigkeit babe er nur 
durch eine —— Wallfahrt als einfacher Privatmann 
zu fühnen geglaubt, er ſei einfam und unbekannt bis 
nad Afien gekommen, aber dort geftorben, ſodaß man 
nod fein Grab in fpäterer Zeit zu wiffen vorgab.- Nach 
Anbern ftarb er kurz vor Aufange des 3. 1199 oder bald 
nad demfelben in Maroflo, nachdem er vorher den Auf 
bau ber großen Stabt Rabät elsfath (ag Edrifi Afr. 
©. 166 fg. — nit Ribät ?) nach dem Mufter Aleranz 
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brien?, bem fie an Schönheit, Größe und Feftigkeit re 
kommen follte, eifrig betrieben und durch feine perfönliche 
Gegenwart fich von demfelben überzeugt hatte. Sie war 
zu einem MWaffenplage beftimmt, ber vorzüglich kei den 
Erpeditionen nah Spanien wichtige Dienfte leiften follte. 
Überbied legte er den Bau mehrer anderer Zeften an, 
führte herrliche Paläfte auf, und bewies auch bier die 
ihm eigenthümliche großfinnige Freigebigkeit, während er 
felbft der einfahfte Mann war und fi ftatt in Seide 
nur in Wolle kleidete. Ihm folgte fein Sohn Abu Ab» 
dallab Muhammed, mit dem ehrenden Beinamen Näfir, 
der Siegende, in der Regierung. 

3) Jacũb, ein Sohn bes Abd-el-hakk, bekannt uns 
ter dem Namen Manfür, einer der größten Herrfcher aus 
dem Haufe der Meriniden in Marokko, durch den bie 
Macht der Momabhediten vollends gebrochen ward. Er 
beftieg im 3. 1258 den Thron und war einer der gefüͤrch⸗ 
tetftien Feinde der Ehriften in Spanien. Gegen diefe zu 
ziehen, gab ihm die im 3. 1260 erhaltene Nachricht, daß 
fie fih der Stadt Sala bemädtigt und einen großen 
Zheil der Einwohner entweder niedergemacht ober als 
Sklaven fortgeführt hätten, Veranlaſſung. Nah 24 Tas 
gen hatte er diefelbe bereit zuruͤckerobert, was zu fchnell 

geſchah, als daß fih die Chriſten in fattfam befeftigten 
3uftand der Vertheidigung hätten fegen können. Dage⸗ 
en ſuchte er die Stadt durch Mauern vorzüglich an der 
(ußfeite zu ſchützen und fernere Einfälle — 
und trug felbft Steine zu, um ben Bau zu beſchleuni⸗ 
gen und die Arbeiter anzufeuern. Mit dem gegen ihn 
und feine Vorgänger feindfelig gefinnten Könige von Mas 
ıoffo, Omar Murtebba, fuchte er fi durch einen Fries 
den und durch die Beflimmung zu feßen, daß ber Fluß 
die Grenze ihrer Reiche bilden follte. Allein dem Omar 
war ed mit dieſem Vergleiche nicht Ernft, vielmehr eröff: 
nete er im 3. 1261 die Feindfeligkeiten aufs Neue, 


wurde aber troß der gewaltigften Zurüftungen unt®eines 


portugiefifchen Hilfsheeres völlig gefhlagen. Se Fonnte 
der Befiegte ed nicht hindern, daß Jacüb im folgenden 
Jahre grabezu am die Belagerung von Marokko dachte, 
und nur der Verluſt eines feiner in einer unterwegs ges 
lieſerten Schlacht gefallenen Söhne bewog ihn zur Rüd» 
fehr nach Fed. Dagegen fchidte er im Jahre 1264 ein 
Corps von 3000 Mann nah Spanien, um bort gegen 
die Ehriften zu kämpfen, und dad waren bie erften mes 
tinidifhen Zruppen, die Europa ſah. Bon ber andern 
Seite fah er fich durch einen befondern Zufall von feis 
nem nächften Feinde befreit. Abu Dabbüs nämlich, der 
Beldberr des Dmar, deſſen Treue diefem verdächtig wurde, 
floh, um feiner Verurtheilung zu entgehen, zu Jacüb, 
der ihm ein Heer anvertraute, durch deflen Hilfe Omar 
enttbront und im 3. 1266 getödtet wurde. Die Bebins 
gungen nun, welche Abu Dabbüs gegen Jacüb eingegan= 
gen war, bie Hälfte der eroberten Staaten an legtern 
abzutreten, vwourden, weil fie Abu: Dabbüs, ber, feit er 
Herrfcher geworden, den Zitel Waͤthikbillah angenommen 
batte, micht erfüllte, vielmehr eine Gefanbtiipaft des 

üb wegmwerfend behandelte, eine neue Veranlaſſung 
wm noch ernftern Kämpfen in Afrita. Doch konnte Jas 
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cuͤb erft, nachdem er ben von Abu Dabbüs aufgewiegel⸗ 
ten Herrſcher von Telmeſen Jagmuraſen beſiegt und ſeine 
Staaten geplündert hatte, an die verdiente Züchtigung 
bed erftern denken. Die Lift, durch eine fcheinbare Flucht 
den Wäthif, ber den Verwuͤſtungen feiner Staaten nicht 
länger zufeben wollte, weit von feiner Hauptflabt weg⸗ 
zuloden, gelang ihm völlig. Ein unverhoffter Angriff 
und ein ebenfo blutiger Kampf zwang den Waͤthik zur 
Flucht, auf der er vom Pferde flürzte und feinen Kopf 
dadurch den ihn Verfolgenden Preis gab, 8. Sept. 1269. 
So entftand auf den Truͤmmern bed Reiches der Almos 
haben das der Meriniden, indem Jacüb nicht zögerte, 
augenblidlih von Marokko Befig zu nehmen und feinen 
neuen Thron durch gerechte Behandlung der Unterthanen 
und Befiegung ber in der Anarchie der lehten Zeiten ba 
und dort aufgetretenen Zyrannen zu befeftigen. Der 
Einladung ded Königs von Granada jedoch nad Spas 
nien berüberzufommen, vermochte er nicht eher Folge zu 
leiften, biö er Geuta und Zanger, die ihren eigenen Fürs 
ften hatten, erobert und den Jagmurafen, mit bem er 
von Neuem wegen bed Befiges von Sedfchelmefa in Kampf 
gerathen war, zum Frieden genöthigt hatte. Jenes ges 
ſchah im 3. 1273, dieſes durch die Einnahme der oben 
genannten Stadt um bad 3.1274. Jetzt erfi, 16. Aug. 
1275, fchiffte er fi) nach dem wiederholten Wunfhe Mus 
bammeb’3 II. von Granada, der ihm fogar ſchon im Bor: 
aus, Zarifa und Aldfchefira abgetreten hatte, mit 50,000 
Mann Infanterie und 17,000 Mann Gavalerie ein, nach⸗ 
dem bereit3 eine bedeutende Reiterſchar unter einem feis 
ner Söhne drei Monate früher den Übergang bewerf: 
ftelligt hatte. Nach feiner Ankunft war man bald über 
ben zu verfolgenden Plan einig. Jacuüb drang in Anda⸗ 
Iufien bis zu dem Guadalquivir vor, und als es der Gous 
verneur diefer Provinz, Don Nufio de Lara, allein mit 
den Afrifanern aufzunehmen wagte, fiel er nicht nur bei 
Ecija d. 8, Sept. 1275, fondern mit ibm noch 18,000 feis 
ner chriſtlichen Kämpfer. Die Schädel berfelben wurden 
zu einer Pyramide aufgethürmt, von deren Spige herab 
der Muezzin zum Gebete rief, und unermeßliche Beute 
wurde nach Aldfchefira fortgeführt. Nach balbjährigem 
Aufenthalte in Spanien, während deſſen I. zum zweis 
ten Male vor Ecija und Sevilla unentfchieben gefochten, 
febrte er nad) Afrifa zuruͤck, wozu ihn überbieö bie Furcht 
beflimmte, nicht nur in Spanien aus Mangel ber ver 
wöüfteten Ernte feine Armee nicht unterhalten zu können, 
fondern auch noc überdies durch eine feindliche Flotte 
von ber Rüdkehr nah Afrifa abgehalten zu werden. Ein 
zweijähriger Waffenftilftand mit Alfons A. von Gaftilien 
wurde noch abgefchloffen, aldbald aber auch die ausge: 
brochenen Unruhen in Afrika befeitigt und manche unters 
nommene Bauten, 3. B. in Fes, um fo wirkfamer durch 
Jacüb's Gegenwart befchleunigt. Seine naͤchſte Ruͤckkehr 
nad Spanien zeichnet fi nur durch einen Sieg, 13. Aug. 
1277, über den König von Gaftilien bei Sevilla, durch 
die Einnahme von Alcala und Zahra und dur Verwü— 
flungen aus. Alfons ſchloß jeboh mit Muhammed von 
Granada Friede und Jacũub unterfchrieb ihn ald Bundes: 
genoffe. Malaga, das er noch unterwegs REN 
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verkaufte der bafelbft von Jacüb zurüdgelaffene Statts 
halter an Muhammed, und Alfons brab durd die Bes 
logerung von Aldfhefira den Waffenftilftand, Jacüb, 
der eö mit einem Rebellen in der Umgegend von Mar 
roffo zu tbun hatte, ließ fogleich feinen Sohn, Jufuf, 
von Zanger aus mit 60 Schiffen, an die ſich zwölf ans 
dere des Muhammed anfchlofjen, unter Segel geben; dies 
fer landete zu Gibraltar und flug 23. Juli 1279 die 
chriſtliche Flotte vollftändig. Zu Folge diefes Sieges hob 
auch der Infant Don Pedro bie Belagerung von Als 
dfchefira zu Lande mit Zurüdlaffung der Belagerungsmas 
dfehinen auf. Deflenungeachtet vollzog Jacuüb den Wafs 
fenftillftand, den fein Sohn Juſuf mit dem Könige von 
Gaftilien abgefhloffen hatte, nicht, und Muhammed, der 
unterdefien vorzüglich wegen des Befites von Malaga 
anderer Gefinnung geworden, verband fi) mit Jagmu⸗ 
rafen, den Jacub an ben Ufern der Zafna im J. 1281 
ſchlug und felbft bis nad Zelmefen verfolgte. 
gegen den fib fein Sohn Don Sancho empört hatte, 
und ſich die andern chrifilichen Fuͤrſten fehr kalt betrus 
gen, mußte fich ebenfalls in die Arme des Meriniden 
werfen, der ihn auf dad Großmütbigfte unterftügte, aber 
doch Gortova, wo Don Sandıo ſich eingefchloffen hatte, 
nicht zu erobern vermochte. Alfons flarb vor Sram, da 
er noch uͤberdies das ganze Land den Verwüſtungen der 
afrifanifhen Truppen Preis gegeben ſah. Don Sancho, 
der die Friedensanträge des Jacüb zurückwies, wiberftand 
biefem nach feiner abermaligen Landung in Spanien mus 
thig bei Zeres, mußte aber bod, da Jacüb fein Verhee⸗ 
rungsſyſtem auf das Enticiebenfte fortfegte, um fries 
den bitten, nad deſſen Abſchluß Jacüb in feinem Palaſte 
zu Adfchefira 20. März 1286 ſtarb in einem Alter von 
faft 77 Iahren und nah 23jähriger Regierung zu Fed 
und 19jähriger zu Maroffo. Er war ein gerechter, wohl 
thätiger und .freigebiger Bürft, der mitten im Waffen: 
kampfe doch auch die Künfte des Friedens nicht vergaß, 
Kranken: und Srrenhäufer, Mofcheen, Akademien und 
Säulen gründete und unffreitig als ber eigentliche Grün: 
der der Dynaftie der Meriniden angefehben werben muß. 
Er hatte feinen Sohn Jufuf zum Nachfolger. 

4) Jacüb Beg, Bruder ded Chalil Beg und zwei⸗ 
ter Sohn bed Hafan Begh ober Uzunhafan, wurde durch 
die Graufamkeiten feines Bruders veranlaßt, benfelben 
zu flürgen. Er war von biefem zum Statthalter Mefos 
potamiend eingefegt worden und nahm feinen Sig zu 
Dijarbefr, von wo aus er ſich an der Spige einer Ars 
mee in Bewegung ſetzte. Bei Tauris angefommen, lief 
er ſich auch fogleich in einen Kampf ein, in dem Chalil 
nach einer nur fechömonatlichen Regierung den Tod fand, 
und feinem Bruder ald ben achten Zürften von der Dy: 
naftie der Turkomanen vom weißen Schöpfe im I. 1481 
Platz machte. Unter feiner Regierung unternahm es der 
Scheich und Soft Heider Ali aus Ardebil, durch feine 
neue Lehre fih einen Anhang zu verfchaffen, der felbit 
politifch gefährlich wurde. Schon ging er damit um, den 
König von Georgien und Schirwan Taruchzadeh anzu: 
greifen, als dieſem Jacub Beg zu Hilfe eilte, den Scheich 
tödtete, und feine beiden Söhne Ali Mirza und Schah 


66 


Alfons,. 


JACUB 


Ismail gefangen nahm. Durd das Schidfal feines Va⸗ 
terd Hug gemacht unterhielt er ftete Freundfchaft mit den 
Dömanen, fand aber durch feine Gemahlin, die eine ber 
am Hofe befindlihen Schönheiten liebte, feinen Tod. 
Sie mifchte ihm einen Gifltrank, den er aber nur erft 
dann an feine Rippen brachte, nachdem auch fie getruns 
fen. Beide flarben an demfelben Zage nahe bei Tauris 
in Karabag, wahrfeinlih im 3. 1491, und Jacüb Begh 
erft 28 Jahre alt. 

5) Abu Jusuf Jacüb, der Sohn Ibrahim's und 
Nachkomme des Gefährten Muhammed's aus Medina 
Sa’d, eines Sohnes der Chabta (nicht Gheitama, wie 
Abulfeda ') hat), war ber berühmtefte Schüler des Abu 
Hanifa, und ber thätigfte Werbreiter und Vertreter ber 
Anfichten dieſes Imams, und ihm kann ald nädfter in 
biefer Beziehung nur Zofar, der Sohn Hodheil’s, der im 
3. 158 (774—775) flarb, zur Seite geſetzt werben. 
Außer Abu Hanifa hatte er Abu Ishak Eheibäni, Sp: 
leiman Ben Zemimi, Jahja Ibn Sa’d den Anfarier und 
andere ausgezeichnete Männer feiner Zeit zu Lehrern; 
doch folgte er felbit dem Abu Hanifa nicht blindlings, 
fondern ſprach ſich frei und da und dort im entgegenges 
fegter Meinung über manche Punkte aus, die jener Lehrer 
vertheibigte. Seine Kenntniß des Rechts verfchaffte ihm 
bald den Zitel Imam und die Stelle des Richterd von 
Bagdad, bie er unter den drei Khalifen Mehdi, Hadi 
und Harün El⸗-Reſchid bekleidete. Vorzuͤglich ſchaͤtzte ihm 
Zesterer hoch, und I. war auch der erſte, der den Zitel 
und die Würde eines Kaͤdhi el-kodhät, eines Richters 
ber Richter, d. b. eines oberften Nichters, erhielt. In 
diefer Stellung gab er den Gefeßgelehrten der Muham⸗ 
medaner zuerfi die befondere Amtötracht, die fie noch zur 
Zeit des Ibn Ghallefän hatten und die fi auch mit 
wenig Verſchiedenheit bis in die neuefte Zeit herab er: 
balten bat, und zwar fo, daß die verſchiedenen Grabe 
der Würden, die bis jest aͤußerlich durch gar fein unter: 
ſcheidendes Abzeichen ſich bemerklich machten, aͤußerliche 
Abzeichen erhielten. Auch war Jacũb durch die Treue 
feines Gedächtniffes ausgezeichnet, ſodaß er für einen der 
zuverläffigften Überlieferer gebalten wurde. Scharffinn 
und eine leicht unterfcheidende Überfiht der Rechtsfaͤlle 
und ber barauf zu gebenden Entſcheidung machte ihn zu 
dem tüchtigften Draktiker, wie auch Ibn Ehallefän durch 
mehre Erzählungen nachweiſt und darauf aufmerkſam 
macht, daß, obwol Jacũb feinen Vater frühzeitig verlo— 
ren babe und feine Mutter nicht wohlhabend genug ges 
mefen fei, um ihm eine freie Wahl des Berufs überlaf= 
fen zu koͤnnen, er ſich doch felbft durch feinen Verſtand 
feinen Lehrern fo empfohlen babe, daß diefe ihn nidyt von 
fi ließen, und fi vorzüglihd Abu Hanifa feiner auf das 
Sorgfamfte annahm. Dafür hieß es aber auch, daß, wen 
Iacüb nicht gewefen, man auch von Abu Hanifa nicht fpre= 
chen würde. Später fand Erfterer fogar den Weg bis in die 
Umgebung Hariın’s, der ihn an feine Tafel 309. Außer 
feinen Rechtstenntniffen, die fich auf eine gründlihe Er- 
Härung des Korans flügten‘, hatte er gleich volftändige 
Einſicht in der Gefchichte der Araber, ihrer Glaubenstrie= 


1) Annales muslemici II. 76, 
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ge und Schlachttage erlangt. Jacüb farb Ende Aprils 
798 in Bagdad (nah Abulfeda Ann. muslem. II, 76. 
ein Jahr früher, während Andere ihn noch unrichtiger 
sehn Sabre früher fterben laffen), nachdem er um das 
Jahr 783 dad Richteramt angetreten und bad 67. Jahr 
feines Alterd erreicht hatte. Auch fein Sohn Juſuf wurde 
ein audgezeichneter Gefeggelehrter. Als Überreſte von 
Jacüb's fchriftftellerifcher Thätigkeit, der Abu Hanifa auch 
das zu verdanken hat, daß durch fie zuerft die Grunds 
lehren des Rechts nach feinen Anfichten fhriftlich entwi⸗ 
delt wurden, find uns zwei Werke geblieben: 1) Ein 
weitläufiges (Mabfüt) über die fpeciellen hanefitifchen 
Rechtslehren, das, weil ed dad erfte dieſes Gegenftandes 
if, auch den Zitel des Driginals (Afl) trägt. 2) Ein 
Werk über den Eharädfh oder die Grund » und Erträg- 
niöfteuer der höher als auf das Zehntel der Ernte befteuer- 
ten Gründe. Überdies war Jacüb ein tlchtiger Lehrer, 
der durch das mündliche Wort noch mehr und weiter 
wirkte, als durch das fchriftliche. Er dictirte die Rechts: 
fragen und commentirte fie, worauf feine Schüler fie in 
alle Welt bin verbreiteten ?). 

6) Abu Muhammed Jacüb Ben Jahae Ben Zeid 
Hadhremi, der Basrenfer, einer ber berühmten zehn Kos 
ranlefer, d.h. von dem eine ber zehn Mecenfionen des Kos 
rand benannt if, und zwar ber —— nach der achte, 
war übrigens in ber gelebrten und volksthuͤmlichen Sprache 
der Araber und in der Rechtswiſſenſchaft vorzüglich bes 
wandert. Seinen größten Ruhm jedoch erwarb er fi 
ald Kritiker des Korans, in weldyer Eigenfchaft ihn vors 
züglich feine genaue Kenntnig der Überlieferungen unters 
fügte. Die Koranlefer der beiden heiligen Städte, aus 
rat, Syrien und andern Ländern folgten vorzüglich 
feiner Recenfion; er felbft aber hatte auch Lehrer, die 


von Mund zu Mund bis hinauf zu Muhammeb den 


Koran hatten recitiren hören. Unter feinen vorzüglichern 
Schüler: waren Ruh Ben Abd: elmumin, Muhammed 
Benselmotemwaffel, Abu Hätim Sedfhefläni und andere. 
Auch ift er Verfaffer eines Hauptwerkes Über die Koran⸗ 
Iefefunft, der Sammler (Oſchaͤmi') betitelt, in dem er 
die gewöhnlichften verfchiebenen Lesarten zufammentrug 
und die Auctorität ber einzelnen Bucftaben auf ihre Urs 
heber zurüchführte, wie er überhaupt in Basra ald Imam 
der richtigen Leſung galt. Jacüb farb 821, wahrſchein⸗ 
lich im Mai, oder im Novbr. 820, wie Andere wollen. 
7) Abu Awäna Jacüb, ein Sohn Ishad und 
Entel Ibrahim's, der zuerft in Nifabür und dann in Ass 
-ferain feinen Aufenthalt hatte, war einer der größten 
Traditionskenner, der alles einem frommen Muhammes 
daner Wiſſenswerthe mit fi im Kopfe herumtrug. Auch 
batte er, um Überlieferungen zu fammeln, Syrien, Ägyp⸗ 
ten, Basra, Kufa, Wafit, Hedichäz, Mefopotamien, das 
lückliche Arabien, Isfahan, Rei und Perfien befucht, in 
askus, Kabira, Irak, Khorafan, Mefopotamien bie 
ausgezeichnetften Lehrer gehört, und fünfmal die heilige 
Ballfahrt vollzogen. Aber auch er hatte wieder gelehrte 
Schüler, wie den Abu Bebe Ismaili, Ahmed Ben Ali 


Bazi, Soleiman, Zaberani, Abu’Iwelid, den Rechtsgelehr⸗ 
2) Bal. Pend:nameh ©. 16 und 17. Abulf. a. a. D. 
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ten, und feinen eigenen Sohn, Abu Mofab Muhammeb. 
Er ftarb 928 und liegt in Aöferäin in der Nachbarſchaft 
mehrer berühmter Lehrer begraben. Er hatte in diefer 
Stadt feit feiner Ruͤckkehr aus Ägypten vorzüglich bie 
ſchafitiſchen Rechtslehren entwidelt. Unter feinen binters 
laffenen Schriften zeichnen wir fein Mosnad Sehih oder 
die Sammlung glaubwürdiger Überlieferungen aus. Das 
Werk ift eigentlich ein Auszug aus der größern Tradi⸗ 
tionsfammlung des Moslim, befannt unter dem Titel 
Sahih. Vielleicht ift jener Auszug, der aber durch die 
darin herrfchende Kritik feine Selbftändigkeit behauptet, 
ein und bafjelbe mit dem Moftahrebih. Auch fagt man 
ſchlechthin Sahih, wenigftens laffen ſich die Angaben nicht 


‚anders vereinigen, oder er müßte mehre Werke nad) dem⸗ 


felben Plane und Über denfelben Gegenftand verfaßt ha⸗ 
ben, und das ließe ſich fo erflären, daß das erſte wirk- 
lich ein Auszug, die andern aber felbftändige Werke wären. 
8) Abu Jusuf Jacüb Ben Ishae, gewöhnlich Ibn⸗ 
elfikfit, d. i. der Sohn des Schweigfamen, genannt (er 
felbft aber war diefer Schweigfame, fodaß das vorgelegte 
Ibn nichts anderes als Spott andeuten fol), genoß zwar 
die Ehre, vor der ihn Andere wegen des Charakters feis 
ned Principals gewarnt hatten, Erzieher ber Söhne des 
Khalifen Motewalkel zu werben, wurde abır bad Dpfer 
feiner Anfichten über den Khalifen Ali. Als diefe naͤm⸗ 
lic befannt wurden, flellte ihm einmal Motewakkel die 
verfängliche Frage: Wer ift dir lieber, dieſe meine beis 
den Söhne oder Hafan und Hofein (die Söhne Ali’s)? 
Ibn-elſikkit, ohne jene nur zu nennen, entfchieb fich flr. 
die legtern, worauf der Khalif fogleich feine Zürken her⸗ 
beirief, die ihm auf dem Leibe herumtraten, fodaß man 
ihn halbtodt in fein Haus trug. Die Folge diefer Bes 
handlung war fein Zod, ber am zweiten Tage barauf 
erfolgte, 858 oder 859 in einem Alter von 58 Jahren. 
Nach dem Bericht Anderer antwortete Ibn: elfikfit: Gans, 
bar, der Sklave des Ali, ift mehr werth ald du und beine 
Söhne. Für diefen Frevel babe ibm Motewakkel die 
Zunge ausreißen, feinem Sohne Jufuf aber 10,000 Dir: 
bem ald Sühnungsgeld- für den Vater zuflellen laſſen. 
Dieſes fol im November 858, nach Andern jedoch früs 
ber oder fpäter geſchehen fein. Während feiner Jugen 
unterrichtete Jacub mit feinem Vater Kinder in Bagdad 
und erlangte dadurch ſchon tüchtige Kenntniffe in ber 
arabifchen Sprache, fobaß feine Schüler nur den Ibn» 
elaräbi über ihn fegten. Daher werden auch feine gram: 
matifhen Schriften vor allen andern gerühmt, und unter 
diefen wieder dad Jsläh elsmantic oder die Berichtigung 
ber Sprache, von dem Einige fagen, es fei ein Bud 
ohne Vorrede, wie das Edeb elsfätib oder der Unter 
richt des Secretair von Ibn Coteiba eine Vorrede ohne 
Buch fei, indem jene etwas lang gerathen war. Andere 
meinten, es fei nie über die Brüde von Bagdad ein befs 
feres linguiftifches Buch gegangen als jenes Islah, das 
allerdings klein an Umfang, aber groß an Inhalt ift. 
Trotz feiner Kürze jedoch verfaßte der Vezir Abu’lcäfim 
Hofein Den Alt, gewöhnlid Ibn elmagbrebi genannt, 
einen Auszug deffelben, und Abu Zafarija Zebrizi beforgte 
deſſen Durchſicht. Andere‘ Commentare, N eis 
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und ——— bed Werkes zählt 
Tom. 1. 
Iber den Inhalt deffelben nach einer Handfchrift im Es— 
eurial, Ein zweites Werk von ihm bat ben Zitel Bevan, 
d. i. Auseinanderfegung, wahrſcheinlich rbetorifhen In: 
halis, dagegen wird ihm das lexikologiſche Wert Feſih 
faͤlſchlich zugeichrieben. Noch erwähnen wir genauer ein 
weitläufiges Werk (Weſit) über die abgeleiteten ſchafi⸗ 
itifhen Rechtölebren, wie eö heißt in 10 Bänden, zu dem 
viele fpätere Gelehrte Gloſſen berausgaben. Außerdem 
kennt man von ihm noch 20 andere Schriften lerikali» 
fen, grammatifhen und fchöngeiftigen Inbalts, Über die 
—— außer Hadſchi Khalfa noch Ibn Challekän n, 
837 nachzuſehen ift?). 

9) Abu Abdallah Jaeub Ben Dawud Ben Omar 
Ben Othman Ben Tehmen, und wegen feiner Freilaf: 
fung durd Abu Sälih Abdallah auch Selomi geheißen. 
Lesterer war Statthalter von Rhorafan und Gecretair 
des Ibrahim, des Urenkels Hofein’s, der ſich mit feinem 
Bruder Muhammed gegen den Khalifen Manfür in Basra 
und dem Gebiete diefer Stadt empörte. Beide fielen im 
J. 145 (762), nachdem auch Jacüb etwa ein Jahr früher 
oder ein Jahr fpäter in Gefangenfchaft gerathen war. Die 
Freigebigkeit des Kebtern ward Gegenfland von Lobgedichs 
ten, die die größten Dichter damaliger Zeit abfaßten. So: 
bald auch Manfür geftorben, machte ihn beifen Sohn und 
Nachfolger frei, z0g ihm ganz in feine Näbe und über: 
ließ ihm faft ausſchließlich alle Regierungsgeſchaͤfte, machte 
ihn auch im 3. 163 (779 oder 780) zu feinem Bezier 
oder erſten Minifter. Doch war die verfchwenderifche 
Freigebigkeit des Letztern Schuld, daß er auch den Khali⸗ 
fen zur Vergeudung des ihm vom Vater binterlaffenen 
Schateö von 900,060,000 Dirhems verleitete, und ihm 
Gefhmad am Trinken und am Gefange beibrachte. Da: 
für wurde der Vezier vielfach verleumbdet, und als er auch 
der Anhaͤnglichkeit an die Aliden befhuldigt ward, ließ 
ihn endlih Mehdi in’d Gefängniß fegen, wo er bis zur 
Regierung Härun El-Reſchid's blieb, ſodaß, ald der 
Barmelide Jabja feine Freilaffung bewirkte, er dad Ges 
fiht verloren hatte. Härlin fuchte ihm feinen Zuftand 
zu erleichtern, gab ihm fein Vermögen zurüd, und über: 
ließ ihm auch die Wahl eines Drtö zu feinem künftigen 
Aufenthalte. Jacub wählte Mekka, wo er bis an feinen 
Tod 187 (803) oder 182 (798) blieb. Nah dem Be 
richte feines Sohnes batte ibn Mehdi in einer Grube 
gefangen ſetzen und darüber eine gewölbte Kuppel bauen 
laffen, fobaß er 15 Jahre in diefem Gefängniffe geblieben. 

10) Abu’ Ifaradsch Jacüb Ben Killis, von Haufe 
aus ein Jude, der in Bagdad 318 (930) geboren, erzos 
gen und im Schreiben und Rechnen unterrichtet wurde, 


dſchi Khalfa 





8) $. de Sacy Anthol. grammat. p. 187. not. 116, wo auch 
eine Anekdote aus Ibn Challekan von ihm erzählt wird; Hama- 
ker, Spec. p. 5 (28), 167 (595), 289; d’Herbelot unter Ja: 
coub Ben Safit und in den Supplem. unter Sakkitz; de Rossi, 
Dizion. degli Autori Arabi p. 160 unter Sachit (Ben) Abu 
Sofef und S. 171 unter Sekaiti, wo unbegreiflichermweife biefelbe 
Perfon als eine zweite verfchiedene aufgeführt wird, und Abulfeba 
Annal. musl, ed. Reiske Il. p. 202. 
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Sein Vater verließ mit ihm jene Stadt, ging nad Sys 
rien (Damaskus), und fhidte ihn von da im 3. 331 
(942 oder 43) nah Xgypten. Dort wurde er mit einis 
en Vertrauten des Kafur Achſchidi bekannt, der ihm zu 
einem Haushofmeifter machte. In diefer Stellung zeichs 
nete er fich fo fehr durch feine Cigenfchaften aus, daß 
ihn Kafür zum Mitglied im Diwan, d. h., in feinem 
geheimen Rathe, machte. Hier griff er bald in. alle Ge: 
fhäfte ein, fobaß er auch oberfter Kämmerer warb, aber 
durch feine Uneigennügigkeit auch feine ganze Umgebung 
zur Achtung für ſich zwang, indem er nichts von Kafür 
annahm, ald eben feinen nöthigen Unterhalt. Bald aber 
verließ er auch feinen Glauben und wurde 18 Echaban 
356 (Auguſt 967) ein fo eifriger Muhammebdaner, daß 
er fi einen eigenen Lehrer in’d Haus nahm, ber mit ihm 
beten, lefen, Grammatif und den Koran treiben mußte, 
So ftieg fortwährend fein Anfehen bei Kafür, bis diefer 
farb, worauf auch fogleich deſſen Vezier Ihnns elforät alle 
Secretaire und im Diwan Angeftellte gefangen fegen 
ließ, und unter diefen auch Jacüb, den er vorzüglich 
baßte. Nach feiner Befreiung borgte diefer Geld ven 
feinem Bruder und andern, und floh heimlich nah Maus 
retanien und ſchloß fi) unterwegs an Dſchauher Ben 
Abdallah Rumi, den Areigelaffenen des Moazz Dbeibi, 
der mit Heeren und Schägen zur Unterjohung Agyps 
tens beranzog, an, ober, wie Andere wollen, feste er feis 
nen Weg nad) Mauretanien fort, Behrte aber fpäter zu: 
rüd und wußte fi fo auszuzeichnen, daß er endlich das 
Dezirat von dem Fatemiden Azizbillah Nezar, dem Sohne 
bes Moaz;, erbielt, 368 (978 oder 979). Er wußte das 
Reich zu befefligen, was um fo nötbiger war, ald er ber 
erfte Vezier ber Katemiden, die ihren Sig aus Maure: 
tanien durch Eroberung nad Ägypten verlegten, in Ägyp⸗ 
ten war, tro& dem, daf er ald Secretair im Dienfte des 
Ufurpators Kafür geftanden hatte. Dabei war Jacüb 
ein großer Freund der Wiffenfchaften, hatte immer Ge: 
lehrte in feiner Umgebung und richtete fich felbit eine 
Heine gelebrte Akademie ein, die allemal in der Freitags: 
nacht bei ihm zufammen kam. Hier wurden feine Werke 
en in Gegenwart von Richtern, Gefeßgelebrten und 

rammatifern,, Überlieferungsfundigen und den ausge— 
zeichnetiten Männern des Hofes, und war die gelehrte 
Sitzung gefchloflen, fo erhoben ſich die Dichter und fan: 
en fein Lob. Überdies unterhielt er in feinem Haufe 
eute, die den Koran abfchrieben, und die Zrabitiond» 
fammlungen, ferner juriftifhe, ſchoͤngeiſtige und felbft me⸗ 
diciniſche Bücher. Auch verglid man fie und machte fie 
auf jede Weife correct. Ferner fegte er Koranlefer und 
Imame in einer von ihm felbft erbauten Mofchee ein, 
und errichtete ebenfo verfchiedene Küchen für ſich, für 
feine Gefellfdhafter, feine Sflaven und das übrige Ge: 
folge. #ür Fremde war fein Haus ſtets offen, und er 
bielt täglich Öffentliche Sigung, wo er Bittfchriften unb 
Klagen über erlittenes Unrecht entgegennabm. Die ibm 
von Aziz angewielenen Lehen warfen ihm jährlich 100,000 
Goldftüde ab, und bei feinem Tode zählte man nicht wes 
niger als 4000 Sklaven und Mamlufen in feinem 
Dienfte. Auch fand man an foftbaren Evelfleinen jeder 
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Art den Werth von 500,000 Goldflüden, doch feine an 
die Kaufleute zu zahlende Schuld von 10,000 Golds 
flüden ließ Aziz aus dem Staatsſchatze berichtigen. An: 
dere erzählen (wie Ibn Afälir), er fei von Ramla wer 
gen ſchiechter Verwaltung der ihm von Kaufleuten ans 
vertrauten Gelder nad AÄgypten geflohen, wo er bem 
Kafür ſich fehr bald durch feinen Scharffinn, Verftand, feine 
Gewandtheit in Gefchäften empfohlen habe, ſodaß biefer 
fi zu der Äußerung veranlaßt fand: Wäre Jacũb Mus: 
Iim, fo gebühre ihm die Stelle eines Veziers. Nach dies 
fer begierig fei er zum Isläm übergetreten, habe aber vor 
dem zeitigen Vezier Ihnzelforät, der jenen Ausſpruch ges 
bört, na Mauretanien fliehen müffen. Darauf fei er 
mit Moa;5 nah Ägypten zurüdgefehrt und unter Aziz 
Dezier geworben, im 3. 365 (975 oder 976), Er flarb 
im März; 991, und fein Begräbniß bewies, wie ihn bad 
ganze Volk ſchaͤtzte. Selbft Aziz begleitete ihn in großer 
Trauer, betete für ihn und meinte, und mehr ald 100 
Dichter drüdten ihren Schmerz dur Zrauerlieder aus. 
11) Abu Jusuf Jacüb Ben Säbir, mit dem Bei: 
namen Mendfcheniti, gewöhnlich Nedſchmed-din genannt, 
ein berühmter Dichter, der aus Harran abftammte, aber 
in Bagdad 27. Ian. 1159 geboren war, und auch bort 
wohnte. Im feiner frübern Zeit that er Kriegsdienſte, 
fpäter aber zeichnete er ſich vor Allem durch Berfertigung 
von MWurfinafcinen (Mendſchenik, udyyarov, daher fein 
Name) und was bazu gehört, aus, fodaß es ihm Nies 
mand in Bagdad gleih that. Dabei dichtete er und 
batte auch unter leg Samarcandi und Abu 
Manfür Schetrendfchi die Überlieferungskunde ftudirt. Im 
feinem ganzen Wefen zeigte er eine außerordentliche Milde 
und Bejcheidenheit, was auch feine Gedichte, die fehr ges 
danfenreich find, und zum Theil das Lob mehrer Khali— 
fen befingen, verrathen. Er fammelte einen Auszug ber: 
felben, der unter dem Titel Moäfi elsmeäni befannt ges 
worden iſt. Ibn Challefän ſah Jacüb felbft nicht, obwol 
er fi in der Nähe von Bagdad, in der Stadt Arbel, auf: 
bielt, hörte aber fo viel von ihm aus dem Munde feiner 
Freunde und Schüler, und ftudirte feine Gedichte fo em⸗ 
fig, daß er ebenfo vertraut mit ihm wurbe, als ob fie 
als Nachbarn zufammen lebten. Auch führt er mehre 
feiner Gelegenheitögedichte wörtlih an. Ibn Säbir ſtarb 
28. Sefer 626 (im Jan. 1229), und hinterließ ein uns 
vollendete Merk unter dem Zitel: Stüspunft des aus 
fnden (oder der Wege) über die Regierung ber Reiche 
Umdet el=fälit oder Umdet el-meſaͤlik), das alles ents 
bielt, was fich auf Krieg, die Zurüftungen zu demfelben, 
die Einnahme hoher Schlöffer, Erbauung von Feflungen, 
auf equilibriftifche Künfte, auf langwierige Belagerungen 
von Burgen, auf Abrichtung und das Zureiten von Kriegs: 
pferden, auf die verfchiedbenen Arten Kampf mit den Waf: 
fen, auf Anfertigung von Werkzeugen zum Kriege, auf 
die verfchiedenen Arten und Eigenfchaften der Pferde bes 
19. Das Ganze hatte er in Gapitel, und diefe wieder: 
um in Abfchnitte getheilt Überdies ift dad Werk in feis 
ner Art von großer Bedeutung, da nicht viele Schrifts 
heller außer ihm diefe Gegenftände in ihrer Gefammtteit 
mit diefer Ausführlichkeit und Umficht behandelt haben. 


69 


JACUB 


12) Jacüb Ben Othmän Dscherhi, zu dem Orden 
ber Nakifhbendi gehörig, deſſen Geburt: und Sterbejahr, 
ſowie fonflige Lebensumftände, nicht bekannt find, bat eis 
nige Schriften hinterlaffen, die näher gekannt zu werben 
verdienen. Sie find: 1) Eine perfiihe kurz gehaltene 
Erklärung ber erften Sure des Korand (Tefſir El: Fäs 
tihet). 2) Ein Sendfchreiben (Rifälet), das eine Samms 
Lung ber Ausfprüche bes Behaͤ-ed⸗din vom Orden be 
Nakiſchbend enthält, ebenfalls perfiih ; 3) will b’Herbelot 
(fiebe Jacoub Gerkhi oder Zcherfhi) einen Commentar 
befjelben unter dem Zitel Scharh elzasmä, d. i. Erklaͤ⸗ 
rung ber fchönen Namen Gottes ober feiner Eigenſchaf⸗ 
ten, Eennen, der ſich wahrfcheinlicherweife auf der Biblio: 
thet von Paris befindet, von dem aber orientalifhe Bis 
bliographen feine Nachricht geben. 4) Ein Gommentar 
bed Koran (Zeffir). 

13) Jacüb der Kleine (El-Asgar) aus Karamanien 
bielt fih in Kahira auf, und hatte mit den dortigen Ges 
lehrten literarifche und hauptfächlich eregetifhe Streiti 
keiten, wie zum Beifpiel über den Widerſpruch, ber in 
den Stellen deö Korans: „Wir helfen unfen Gefandten" 
und „fie tödten die Propheten ohne Recht” enthalten fei. 
Er verfaßte darauf zur Wiberlegung dieſes Widerfpruchs 
ein Sendfchreiben unter dem Titel: Risälet fi daf el- 
teärodh oder auch Unterfuchung des Widerſpruchs (Bahth 
el-teärodh). Die Schrift beweift nach den Kritikern 
bes Drients feine tiefe Gelehrfamkeit und fein eifriges 
Studium *). 

14) Emin-ed din ober Emin-ed-dewlet Abu’ 
Waradsch Jacüb Ben Ishac, gewöhnlich Ibn - elcoff 
genannt, der Mediciner, wurde im Jahr 630 (1232 oder 
1233) geboren zu Keref, auf der Grenze von Syrien und 
dem peträifhen Arabien, von chriſtlichen ſyriſch redenden 

(tern, und wie fo vielen feiner Nation warb ihm das 
Studium ber Mebicin und Chirurgie, in ber er fich theos 
retifch und praktiſch auszeichnete, Lebensaufgabe. Er hins 
terließ auch mehre bedeutende Schriften in diefem Fache, 
von denen wir die vorzüglichften hier bemerkbar machen , 
wollen: 1) Sammler der Abficht über die Bewahrung 
ber Gefundbeit und Vertreibung der Krankheit (Dschämi’ 
el-gharadh fi hiftz el-sahhat); 2) Buch der Heilung 
(Schafi); 3) Stüge der Chirurgen (Umdet el-dscher- 
rähin), ein Hauptwerf, das nach dem Urtheile Hadſchi 
Khalfa's und feiner Vorgänger alle andern über biefen 
Gegenftand entbehrlihd macht und im 20 Abtheilungen 
zerfällt. Auch führt ed den Zitel: Stüße über die Kunft 
des Chirurgen, .oder theoretifhe und praftifhe Darftels 
lung der Chirurgie (Umdet fi sinäat el-dscherrah); 
4) ein Gommentar über die Aphorismen des Hippokra⸗ 
tes (Fosũl Buerät); 5) ein Gommentar zu den allge: 
meinen Grundregeln des Kanon von Ibn Sina in ſechs 
Bänden. Er farb im Jahre 685 zu Damaskus, das 
ift 1286 nach Chriſti Geburt. 

15) Jacüb Ben Ishac Ben-elsebbäh, gemöhnlich 
Abu Jusuf Kindi oder ſchlechtweg Kindi (SMS, 
Als Kindi, oder Kendi, oder Al: Chindi) genannt, ift einer 


4) Cf, Hadschi Chalfa n. 1638. 
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der größten philoſophiſchen, mebicinifchen , Imathematifchen, 
aftronomifchen, rbetorifchen und mufifalifhen Schriftfteller, 
die unter den Mubammebanern befannt geworben find. 
Auch war er nicht nur in den Kenntniffen feines Volkes, 
fondern auch in benen der Perfer und Indier bewanbert, 
Seinen Urfprung leitete er von dem jemenifchen Koͤnigs⸗ 
eichlechte Kindeh ab, dad Einige zu Juden, Andere R 
Ghriften, noch Andere zu Muhammedanern machen. Gie 
waren arabifcher Herkunft von Kahtan und wohnten in Je⸗ 
men an der Grenze von Hadhramaut. Da fie aber ſich 
felbft auf Tod und Leben verfolgten, erhoben fich Fürften 
aus ihnen, die felbft Hira unter ihre Botmäßigkeit brach⸗ 
ten’). Jacüb felbft war der Sohn bes Gouverneurs 
von Kufa, Ishac Ben Sebbäh, unter der Regierung ber 
Abbafiden Mahdi und Harun El:Refaid, was um fo 
mehr beweift, daß die Familie fi zum Jslam befannte 
und alfo wenigſtens ohne ermwielenen Grund behauptet 
wird, daß Kindi Jude oder Chriſt gewefen fei. Silo. 
de Say hat?) die Gründe bafür und dagegen erwogen, 
glaubt aber doch auch obiges Refultat, er fei Mufelmann 
ewefen, troß aller möglichen Einwürfe gewonnen zu haben. 
uch fagt Ibn-elcofti, was wir zu feinen Gründen binzus 
fügen, in feiner von Gafiri fo fleißig benugten Bibliotheca 
Philosophorum ?), daß er fich durch feine tiefen Kenntniffe 
unter den Mubammedanern (fi el-millet el-islämijet Cas. 
1, 357) auszeichnete, und daſſelbe wiederholt Abu’ ifaradſch 
in feiner Historia dynastiarum p. 273 bed XTerted und 
©. 179 der Uberfegung. Auch elt Sbnzelcofti in feis 
ner Bibliothet in dem noch ungebrudten Theile derfelben 
(vergleiche Wiener Manufeript ©. 424) hinzu, daß einer 
feiner Vorfahren Afhath (AräT), der Sohn des Keis, 
welcher legterer ein Sohn des Madi Kerib und Herrfcher 
über alle Zweige ber Familie Kindeh war, und von Aſcha 
Ben Keis (ya > sich) in vier Kafiden, deren 
Anfang Ionzelcofti angibt, befungen wurde, ein Ges 
fährte bes Propheten war, und durch biefen Ausſpruch, 
fowie durch andere Angaben über feine Vorfahren, bie 
bier anzuführen zu weitläufig fein würde, ſcheint jener 
Streit um fo mehr befeitigt werben zu können. Ein 
gleicher Zweifel herrfcht über das Geburts» und Todes⸗ 
jahre dieſes Kindi, deffen — Beſtimmung bisher trotz 
aller andern Nachrichten uͤber ihn nicht ermittelt werden 
konnte. Sprengel *) ſetzt feinen Tod zwar auf das Jahr 
267 (880 oder 881) feſt, allein ohne jede Auctoritaͤt, 
wenn nicht die von Lackemacher (Helmft. 1719) heraus: 
gegebene, mir nicht zugängliche Differtation über Kindi 
nähere Thatfachen enthält. Auch läßt ſich wie Silo. de 
Sacy bemerkt, an Letzterm zweifeln, da Bruder”), ber 
jene Differtation ebenfalls benutzt hat, nichts Sicheres 
über fein Zodesjahr beibringt. So viel gebt aus Allem 
hervor, daß I. unter Mamun, Motafem und auch nod) 
unter Motewakkel und deſſen Sohn Motameb (f. Histor. 
5) Wal. über fein Geſchlecht Annl. Musl. I. Anm. 189 p. 102, 

6) Abdoll, p. 487, 488. 7) Denn daß Ibn-eltofti Wer 
faffer jener einem Unbefannten zugefchriebenen Bibliothek fel, bars 
über vergleiche meine — in Albufedae Annal, Anteislam, 


ed. Fleisch . h 8) Berfuch einer pragmatifdyen 
Gefhichte der Kegneitunde. 9) Hist. phil. III. p. 8 
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Dynast.), alfo wenigftens bis zum Jahre 255, lebte. Er 
warb unftreitig in Basra geboren, und heißt auch oft 
ber Basrenfer, genoß aber in Bagdad feine Erziehung 
und hatte den Kofta Ben Luca aus Baalbef zu feinem 
Beitgenoffen. Es ift eine ganze Legion Schriften, die er 
tiber die obengenannten Wiffenfchaften, die Philofophie, 
Logik, Arithmetit, Geometrie, Mufit, Aftrologie und Aftros 
nomie, über die Mebicin, Politif, Meteorologie, Optik, 
über eine Menge philoſophiſcher, theologifcher, pſycholo— 
ifcher Streitfragen, und über fonft verſchiedene Gegen: 
ände verfaßte. Ibn Abi Dfeiba in feiner Geſchichte der 
Medicin und Ibn: elcofti '), haben ein ziemlich vollſtaͤn⸗ 
diges Berzeichniß berfelben binterlaffen, und wir verweis 
fen hiermit auf den legtern, als gedrudt, am meiften zus 
gänglichen Schriftfteller. Als Philofoph gehörte J., wie 
Oonft alle die, vornehmſten arabifchen Philofophen, ben 
dem Ariftoteles nachphilofopbirenden Denkern an, und 
ebendaher, daß er fib als freier Denker nicht recht mit 
den Sagungen bes Islam hatte vertragen fönnen, mag es 
auch gefommen fein, daß man ihn fpäter für einen Jus 
den oder Chriften hielt. Jedoch vermied er, wie aus 
dem Katalog feiner Schriften hervorgeht, wol abfichtlich 
jebe Erörterung über Glaubensfäge, da bier fein felbftäns 
diges Syſtem binfichtlich der Theologie offenfundiger hätte 
bervortreten koͤnnen, auch er fich unftreitig noch härtere 
Berfolgungen hätte zuzieben müffen, als er fo ſchon er: 
fuhr. So erzählt Ibn Abi Dfeiba, daß ihm die als 
Mechaniker bekannten Söhne des Mufa und Enkel des 
Schäkir, Ahmed und Muhammed bei Motewakkel aus 
Neid und Eiferſucht ſo hinterliſtig verleumdeten, daß ihn 
der Khalif ſchlagen ließ, und ſeinen beiden Feinden die 
Erlaubniß ertheilte, ihm alle ſeine Buͤcher zu nehmen, 
aus denen ſie eine beſondere Bibliothek unter dem Na— 
men der Bibliothek des Kindi bildeten, bis er ſie ihm 
vier Monate vor ſeinem Sturze wieder zuſtellen ließ. 
Deſſenungeachtet wurde er hinſichtlich ſeines Glaubens zu 
den Verdaͤchtigen gezählt, wie Jafü!!) ausdruͤcklich ſagt, und 
ihm als gleichſchuldig die beiden andern Philoſophen Faräbi 
und Ibn Sina beigefellt. Nach Reiske'?) war er auch 
einer von den DVieren, denen Mamün griechifche Schrifts 
ſteller in's Arabifche zu übertragen befahl (mas freilich 
ein Beweis wäre, daß manche Muhammedaner auch gries 
chiſch gelernt hätten, was in dieſem Grade, daß Kindi 
felbft hätte überfegen können, allerdings etwas Zweifel: 
baftes it, und baber ald Grund für fein Juden= und 
Chriftenthum geltend gemacht werben fönnte). De Rof 
fi”) führt einige Lobfprüche an, die diefem Philofophen 
fhon in früher Zeit von dem im I. 1575 zu Rom ver: 
florbenen Hieronymus Gardanus '*), welcher ihn zu ben 
12 ausgezeichnetften Geiftern, die bis zu feiner Zeit auf 
ber Belt erfchienen wären, rechnet, und von Andres ') 
efpendet wurden. Lebterer nennt ihn den Phönir feines 

italterd und den Grunbflein aller Kenntniffe der Ara= 


10) Cf. Gasiri Biblioth. p. 858 — 360. 11) Pococke 
Porta Mosis p. 236 in ben Roten. 12) Anbang zu d'Her⸗ 
belot ©. 143. 13) Dizionario s. Alchind el, Chendi. 14) 
de subtilitate 1. XVI. 15) In feinem Werke über den re 
fprung und die Bortfchritte der gefammten Literatur Th. 5. &. 508. 
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ber feiner Zeit. Unter feinen Schülern nennt Ihn selcofti 
ben Hafanaweih, Neftaweih, Rabmaweih und Samaweih, 
ald den vorzüglichften aber den Ahmed, Sohn des Zajjib. 
Noch müfjen wir aber bes Abu’lmafchar aus Balch ges 
denken, der aufgebracht über eine Äußerung Kindi’s, die 
und d’Herbelot erzählt, feine Vaterſtadt verließ, und nach 
Bagdad im der Abjicht Fam, ihn zu erboldhen. Mit dem 
Meſſer in feiner Kleidung flelte er fich ald einen Schüͤ⸗ 
ler vor, Kindi aber entwaffnete ihn durch feine Rebe fo, 
dag aus dem Mörder einer feiner ausgezeichnetften Schü⸗ 
ler im der Aftronomie ward. Eine andere Berfolgung 
erzählt uns auch noch Abu’lfaradfh. Bayle gibt unter 
Alchindi einen weniger bedeutenden Artikel und Joͤcher 
zählt (unter Alchindas) die lateiniſchen Zitel mehrer feis 
ner Werke auf: Seine mebicinifhe Schrift über bie 
Grade der ——— der Arzneimittel findet ſich in 
Mefur’3 Werke in ber egung gebrudt "). Ibn Abi 
Dfeiba beftimmt feibft die Zahl feiner Werke auf zweis 


16) Der Molla Jaeub Ben Sejjid Ali, durch feine 


srammatifchen Kenntniffe bekannt, bat und einen Goms - 


mentar zu dem Gommentar binterlaffen, ben ein Unbes 
fannter über die Einleitung des grammatifhen Werkes 
Mishäh, d. i., die Leuchte vom Imam Näfir Motarrezi, 
der im 3. 610 (1213 — 1214) ftarb, fchrieb. Diefer Com⸗ 
mentar befchäftigte fi mit den vorzüglichiten Grundleh⸗ 
ven ber Grammatif, 

17) Der Mola Jacübpaſcha, Sohn des Molla 
Habhrbeg , ein Rechtögelehrter des 15. Jahrhunderte, 
bat uns fein Andenken durch einen weitläufi Goms 
mentar erhalten, den er zu dem berühmten juriftifchen 
Berke der Hanefiten MWicäjet elsrimäjet fchrieb. Der 
Verf. des lestern ift Mabmud, ‚befannt unter dem ehren⸗ 
den Beinamen Beweis des Gefehes (Borhän el: fcheriat). 
Jacubpafcha hat fehr viel aus den Gommentaren deö His 
dijet und Telwih, über welches erflere dad Wicäjet ge: 
ſchtieben iſt, entlehnt. Beides find jurififche Werke von 
dem größten Anfehen. Jacübpaſcha ſtarb im I. 891 
(1486 Ehr.). 

18) Ahmed Ben Jacüb aus Ägypten, ber Ges 
ſcichtſchreiber, von deſſen nähern Lebensumftänden nichts 
Genauered bekannt ift, hat eine Gefchichte der abbafidi: 
ihen Khalifen binterlaffen unter dem Xitel Achbär beni 
Abbäs, Nachrichten von den Nachfommen des Abbäs. 

19) Der Scheih Abu Bekr Muhammed Ben 
Ibrahim Ben Jacüb, von deſſen Zodesjahre ebenfalls 
nichts verlautet, ift Verf. eined Gommentars von 30 Über: 
leferungen des Propheten, den er unter dem Titel Ich- 
bär bi fewäid el-achbär, d. i. Nachricht über die nügs 
lichen Belehrungen, die die Zraditionen enthalten, ber: 
ausgab. (Gustav Flügel.) 

JACUBSCHOWITZ, JAKUBSCHOWITZ, ein 
ju den Stabtgütern der Stadt Troppau gehöriges, nad) 





16) Ed. Marin. fol. Venet. 1562, 17) Aufierbem fich 
22 im Anhange zum Spec. Histor, Arab. Eu. I. 
p. 865; Gartz de interpret. et explanat. Euclid. arabicis $. 24. 
- Hadschi Chalfa u, 1098, 1497. 1438, 1606, 
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Graͤtz Erzbisthum), und Olmuͤtz eingepfarttes, großes 
Dorf im troppauer Kreife des kaiſerlich öfterreichifchen 
Antheils am Herzogthume Schlefien, naͤchſt Dlbersborf, 
14 Meile füblich von der Kreisftadt am Gebirge gelegen, 
mit einer Schule, 68 Häufern und (nach der Conſcrip⸗ 
tion des 9.1825) 458 teutfchen und flamifchen Einwoh: 
nern, welche in dem genannten Jahre 15 Pferde, 19 Och⸗ 
fen und 53 Kühe unterhielten und nebft dem Felbbaue 
auch Spinnerei treiben. (G. F. Schreiner.) 


JACUI, JACUHY, bedeutender Fluß in der Pro: 
vinz Rio grande do Sul im füblichen Brafilien. Er ent: 
fpringt auf der Serra S. Francidco, nimmt viele Seis 
tenflüffe auf, unter welchen befonders diejenigen der lins 
fen Seite, Rio pardo und Taquarahy genannt zu wers 
den verdienen, und fällt endlich in die große Laguna de 
los Patos. (E. Pöppig.) 

JACUIPE, JACUHYPE, 1) unbedeutender Kir 
ftenfluß der Provinz Alagoas im mittlern Brafilien, wel 
cher dichte Wälder burchfirömt und nahe dem Meere fich 
mit dem Rio Unna verbindet. 2) Fluß, der den weſtli— 
chen Theil der Provinz Bahia bildenden Gomarca Jacos 
bina, welcher auf der Serra Drobd entfpringt, in einem 
Bogen nah D. und &.D. fließt und bei dem gleichnas 
migen Fleden, einige Stunden oberhalb der Stadt Garo: 
eira, fich in den Paraguagıi ergießt. (F. Pöppig.) 

JACULA LAPIDEA (Oryctozoolagie). Eine Be: 
nenmung , welche die Orpktologen früherer Zeit den Be: 
lemniten, Foſſilen, Echiniven = Stadeln, Dentalien und 
andern etwas bolchartig geftalteten Körpern —— 

(G. H. Bronn). 


Jaculum, f. Wurfspiess, 

JACULUM (Aftrognofie), heißt der Stern auf der 
Spige des Pfeild, den der Schübe abſchießtz bei Baier 
wird er mit y bezeichnet. Diefer Name wird jest wenig 
oder gar nicht gebraucht. (Stern.) 

aculus, f. Dipus, 

JACUNDAZ (eigentlih Hyacunda), Fluß des noͤrd⸗ 
lichen Brafiliens, und zwar der Provinz Pard. Er ent: 
fpringt ungefähr unter 4° 30° füdl. Breite auf einem vers 
bältnigmäßig hochliegenden, nach Norden flufenweis ab» 
fintenden Lande, und ergießt fich zwifchen den Drtichafs 
ten Deirad und Portel in die fogenannte Bahia das Bos 
cad, jenes wunderbare Suͤßwaſſermeer, welches ald Ers 
weiterung des den Amazonas und Paräftrom verbinden: 
den Tagipurü angefehen werden mag, aber feine bedeu: 
tendern Zuflüffe von Süden erhält. Die Ufergegenden 
des Jacundaz find hoch und daher dem periodifchen Über: 
ſchwemmungen nicht ausgefegt; in der Näbe feiner Quels 
len erſtrecken ſich grasreiche nathrliche Miefen und Hügel 
aus Glimmerfhiefer, fodaß die Vegetation ein von den ges 
möhnlihen Formen des Amazonasıhales fehr abweichen: 
des Aniehen erhalten fol, Das Wafler des übrigens 
weit hinauf ſchiffvaren Fluſſes iſt klar und kühl, Nies 
derlaffungen finden fih nur in kurzen Entfernungen von 
ber Mündung. Befahren wird der Jacundaz felten, ins 
dem die Uremmohner an feinen Ufern nicht immer in 
gutem Vernehmen mit den Weißen find, und feine werth⸗ 


JACUT . 


vollen Hanbelögegenftände befigen. Das gleichnamige 
Bolk bildet mit den Taconhapez und Pacajas einen Zweig 
des großen Stammes ber Zopinumbazes, foll aber zur 
Verbindung mit Brafiliern weniger fi neigen als feine 
Nachbarn. Indeſſen ift es den Karmelitern ehedem doch 
gelungen, einige Familien zu civilifiren und in bie Nähe 
des Rio das Bocas zu verpflanzen. (E, Pöppig.) 
JACUT, ein felbft feiner Bezeichnung nah (er bes 

deutet “Yıxımdoc, Sapphir) glängender Name in der 
arabifchen RiteratursGefcichte, der ſich vielfeitig in den 
verfchiedenen Gebieten orientalifher Gelehrfamteit geltend 
gemacht hat, und deshalb verdient, näber in's Auge ge: 
faßt zu werben. Borzügli find es vier Männer, die 
ihm diefen Ruhm verichafften, und unter dieſen wieder 
einer, der vor allen übrigen bervorglänzte. Gezwungen, 
der üblen Gewohnheit arabifcher Biographen zu folgen, 
in ihren Artikeln gewöhnlich nur die Zodesjahre der von 
ihnen geſchilderten Männer anzugeben und fomit faft ims 
mer das Alter unbeſtimmt zu lafjen, nennen wir auch bier, 
da fich nicht von allen vier Gelehrten dad Geburtsjahr 
ermitteln läßt, den zuerft verftorbenen 
. 4) Abulldorr Jacüt Ben Abdallah, mit dem ehren» 
den Beinamen Emin-ed-din, der Glaubenstreue, auch 
Maufili, weil er ſich in Moful niebergelaffen hatte, und 
gewöhnlich Meleki genannt, weil er im Dienfte des Sul: 
tan Äbu'lfath Melitfhäh Ben Seldfhüc (Ben Mubams 
med Ben Melitſchäh des Großen) ftand. In Moful 
batte er den Abu Muhammed Said, unter dem Namen 
Khnzseldehhän (ftarb im 3. 569, d. i. 1173 oder 1174) 
befannt, zum Lehrer in ber Grammatif, und lad unter 
feiner @eitung mebre feiner (des Ibn-eldehhaͤn) Werke, 
den Diwan des Motenebbi und die Mecämen des Ha: 
riri, und war fortbauernd in feiner Umgebung. Jacüt 
feibft fchrieb ebenfalls viel; feinen größten Ruhm aber 
° erwarb er fich durch feine außerordentliche Fertigkeit im 
Schoͤnſchreiben, in welcher er eö fo weit brachte, daß in 
feiner fpätern Zeit ihm fein anderer Kunflfertiger zur 
Seite gefeßt werden konnte, und Ibn Bemmwäb in ihm 
nicht nur einen glüdlichen, fondern ihm felbft überbietens 
den Nachahmer in der Neschifchrift gefunden hatte. Bors 
züglih waren es Abfchriften des Wörterbuhs Sehhäh 
von Dfebaubari, die man von ihm überall bin verlangte. 
- Er drängte burch feine Schrift dieſes große Merk in einen 
Band zufammen, der ihm jedes Mal mit hundert Golds 
flüden bezahlt wurde. Durch diefe Gopien, bie nun wies 
derum ald Schriftmufter galten, bildeten fi andere 
Schreiber vielfah aus, und fein Ruf verfammelte aus 
vielen Ländern Lernbegierige um ihn, und veranlaßte den Abu 
Abdallah Hofein Ben Ali aus Wäfit auf, feine fchöne 
Schrift in einem Lobgedichte zu verberrlichen, dad uns 
Ibn Ghallefän aufbewahrt hat, Emin-ed-din flarb in 
Moful im- 3 618 (1221 oder 1222) in einem hoben 
Alter, das Unficherheit in feine Hand gebracht und fie 
mehr und mehr entftelt hatte‘). in Zeitgenoffe von 
ibm war 

I) CH. Ibn Challekan m, 798. Biogr. univ. Art, Yacout, 
und Chrest ed. Silv. de Sacy II, 880 cl. 815, wo über feine 
Schrift Ibn Challekän fpridt. 
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2) Abu’ldorr Jacüt Ben Abdallah Rumi, mit dem 
Ehrennamen Mohabzdzib :ed= bin, ein ausgezeichneter Dich: 
ter und Freigelafjener des Abu Nafr Dſchili. Er bes 
fehäftigte ſich vorzüglich mit fhöngeiftigen Studien, und 
fein eigenes Dichtertalent that ſich alsbald in mancherlei 
Schöpfungen fund, die vorzüglich in Irak, in den öftlis 
chen Rändern und in Syrien ihre Verehrer fanden. Als 
er feinen Ruhm dadurch begründet, legte er den Namen 
Jacüt, um feine Abkunft zu verleugnen, ab, und nannte 
fih von nun an Abdselsrahmen, d. i. Knecht, Diener 
bed Alerbarmenden. Seine Wohnung hatte er in ber 
Medrefe Nisäm’s in Bagdad, wo er auc) feine erfte Er: 
ziehung genofjen und ben Koran auswendig gelernt hatte, 
wie fpäter Andere feine Gaſelen und Liebeögebichte, in 
denen er fich vorzüglich auszeichnete, auswendig lernten. 
Nach Ibn Challefän ift auch ein Meiner Diwan feiner 
Gedichte vorhanden, den biefer aber Anfangs nur aus eis 
ner Menge Bruchftüden kennen lernte, bis er felbft ſpaͤ⸗ 
ter zwei Abfchriften beſaß, die er fih in Damaskus ver: 
ſchafft hatte. Doc enthielt die ganze Sammlung nicht 
mebr ald 100 Blätter. Nach einigen Chronikenſchreibern 
warb I. in einem Menzile in Bagdad im Mai 1225 tobt 
gefunden, nach Andern flarb er einige Zeit früher. Ibn⸗ 
elneddſchaͤt aber läßt ihn in feiner Gefhichte Bagdad 
in feinem eigenen Haufe an einer Mittwoch in der Mitte 
bes Mai todt gefunden werden, nachdem er gezmungen 
die Medrefe verlaffen und fid eine Wohnung in ber klei⸗ 
nen Dinarftraße gemiethet hatte. Berühmter als biefe 
beiden ift . 

3) Abu Abdullah Jacüt Ben Abdallah, wie bie 
andern feinem Urfprunge und feiner Geburt nad (er war, 
wie er felbft fagt, im 3. 574 oder 575 (db. i. zwifchen 
1178 und 1180 geboren) ein Grieche, und feinem Stande 
nach ein reigelaflener, der den ehrenden Beinamen Sche⸗ 
häb=ed:tin, Fadel ded Glaubens, fi erwarb, Noch 
Hein wurde er aus feinem Baterlande gefangen wegges 
führt, und an einen in Bagdad anfäffigen, aber aus Ha⸗ 
mat gebürtigen Kaufmann, mit Namen Askar, verkauft, 
der ihn im Schreiben unterrichten ließ, um ihn zur Füh—⸗ 
—* ſeiner Geſchaͤfte als Commis in dem Waarenlager 
u benutzen, zumal da er ſelbſt ſchlecht ſchtieb und außer 
Ban Kaufmanndgefchäfte nichts verfiand. Mehr herans 
gewachfen lad Jacüt, der in Bezug auf feine Geburt und 
Verhältniffe bald Rumi, bald Hamawi, bald Bagbadi 
heißt, etwas über Grammatif und Sprache, während fein 
Herr ihm überdies viel mit Reifen in feinen Angelegen- 
heiten befchäftigte, fodaß er Kifch, die befannte Infel des 
perfifhen Meerbufens, Omän in Arabien und die naben 
Gegenden vielfach durchwanderte*) und darauf nach Sys 
rien zuruͤckkehrte. Von nun an trat er zu feinem Herrn 
in das Verbältniß eines Sohnes, das auf der einen Seite 
feine Freilafjung bedingte, zugleich aber auch feine Ent» 
fernung aus dem Haufe feines eigennügigen Herrn nad) 
ſich zog im 3. 597 (1200 oder 1201). In diefem Bus 
ftande fuchte Iacüt feinen Erwerb im Abfchreiben um 


2) Die Handfhriften haben hier Breytag in ben Fundgru— 
ben zu wunderbaren Angaben verleitet. 
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Lohn, firebte aber zu gleicher Zeit durch Leſen fich fort: 
zubilden. Nach geraumer Friſt wandte ſich ihm fein Herr 
wieder zu, vertraute ihm ein Gapital an, und fchidte ihm 
wiederum nach Kiih. Won da nad Haufe zurückgekehrt, 
findet er feinen Herrn todt, legt der Witwe und ben 
Baifen von dem in feinen Händen befindlichen "Capital 
Rechenſchaft ab, und von dem heile, der ihm übrig 
blieb, bildete er den erften Fond feines Vermögens, ſetzte 
damit feine Handelöreifen fort, und führte ald einen Haupt; 
artikel feiner Waaren auch Bücher. Um jede Spur feis 
ned Emporfommensd zu verwifchen und als felbftändig 
aufzutreten, nannte er fi von nun an Jacüb flatt Ja: 
cät, da diefer und ähnliche bezeichnende Namen nur Skla⸗ 
ven oder Freigelafienen beigelegt wurden. In ber ges 
lehrten Welt jedoch fennt man ihn nur unter feinem grie⸗ 
Gilden Namen. Nah der Lefung einiger ketzeriſcher 
Schriften ward er fo fehr gegen ben Khalifen Ali eins 
genommen, > daß er von Haß ganz gegen benfelben 
erfült war. Mit foldhen —— reiſte er im J. 
613 (1216 oder 1217) nach Damaskus, und warb auf 
einem der dortigen Märkte, wo er feil hielt, mit einem 
Anhänger Ali's, den er diefen vertheidigen hörte, in ein 
Geipräch verwidelt, in welchem ſich Jacuͤt hoͤchſt unziems 
liche Dinge von Ali zu fagen verleiten ließ. Aldbald ents 
fand ein Zumult, der ihm faft das Keben gefoftet hätte; 
er entfam aber dem Pöbel glüdlih durch die Flucht, 
nachdem ber Gouverneur bereitd Kenntniß von dem Vors 
falle erhalten batte und ihn aufſuchen lief. Bon Furt 
getrieben, begab ſich Jacüt nach Haleb, verließ aber auch) 
diefe Stabt zu Ende des Jahres 1216, eilte nah Mos 
ful, von da nach Arbela, und auch bier in Angft endlich 
nah Khorafan. Vorzüglich fcheute er Bagdad zu bes 
rühren, weil fein Gegner aus diefer Stadt war, und er 
fürchtete, feine Rede möchte auch dort befannt geworden 
fein, und er dadurch fein Leben verwirft haben. In Khos 
tafan, mo er Meru auf drei Jahre?) zu feinem Aufents 
halte wählte, feßte er zwar feinen Handel fort, ging aber 
nachher nach Nefa und Khomarezm, wo ihn der Ein- 
bruc der Zataren und die Kämpfe bderfelben mit dem 
Khowarezmſchah Sultan Mubammed Tekeſch übereilten 
616 (1219 und 1220). Er floh bier fo entblößt von 
Allem, daß er froh war, wie der Berichterftatter fagt, fich 
wie einer, der am Auferfiebungstage fein Grab verläßt, 
unter den drüdendflen Entbebrungen nah Moful retten 
zu können. Bon biee aus fchrieb er den Mufterbrief, den 
und Ihn Challefän aufbewahrt bat, an den Kabhi und 
Vezier zu Haleb, Dicyemälsed-din Abu'lhaſan Ali Ben 
uf Ibn Ibrahim Ben Abd sel: wähid Sceibäni Kofti, 
um feinen Zuftand, und was er von den Zataren erfahs 
ven Batte, zu ſchildern. Nach einiger Zeit zog er nach 
Sindfhär und von da nach Haleb, wo er ſich außerhalb 
der Stadt-in einem Khan aufhielt, und im Auguft 1227 
farb. Seine Bücher hatte er der Mofchee Zeidi in ber 
Dinarfiraße zu Bagdad vermacht, und dem Scheich Jzz⸗ 
d:dın Abu’ihafan Ali Benselathir, dem Verfaſſer des 
großen Tarich, übergeben, um fie an den Drt ihrer Bes 





3) Ibn Foszlan ed. Fraehn p. XLII. 
X, acvti.d. W. u. 8. Aweite Section. XIV. 
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ſtimmung zu ‚fchaffen. Als darauf Ibn Ghallefän im 
Dctbr. — 


nach Haleb ging, um ſich mit dieſen Bü— 
chern zu beſchaͤftigen, fand er große Trauer Über fein Abs 
leben, und ed wurden mehre Lobgedichte auf ihn und 
zum Ruhme feiner Gelehrfamkeit verfaßt. 

Zrog aller feiner wechlelvollen Schickſale hatte fich 
Jacüt viel mit den Wiffenfhaften und vorzüglich mit der 
Geſchichte und Geographie befchäftigt, und legte die Re: 
fultate feiner Studien in mehren hoͤchſt gehaltreichen 
und nüglihen Werken nieder. Als das erite berfelben 
nennt er felbft die Leitung der Verſtaͤndigen zur Kennts 
niß der Philologen (Irſchäd elzalibbä) in vier großen 
Bänden, die nah Hadſchi Khalfa auch unter dem Titel: 
Geſchenk an die Verftändigen (Tohfet- el-alibbä) bes 
kannt geworben zu fein feinen. Borzüglich hatte er es 
darin auf Nahrichten von Grammatikern, Lerifologen, 
Genealogen, berühmten Koranlefern, Gefchichtderzählern, 
Geſchichtsſchreibern, ausgezeichneten Secretaiten und Epis 
ftolograpben, Schönfchreibern und von denen, bie fich mit 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften befhäftigt hatten, obwol in mögs 
lichfter Kürze, dennoch auch mit Erwähnung der wichtige 
ſten von einem Biographen nie zu überfehenden Punkte, 
und fogar mit Auszügen aus Dichtern, abgefehen. Zwei 
andere biefem ähnliche Werke find ebenfalls literarifch > his 
ftorifche Wörterbücher, das erfte Moaddſchem el⸗ ſchoarã 
umfaßt die Altern und neuern Dichter in 42 nach dem 
Alphabet, angelegten Fascikeln, mit denen er im Mai 
1234 zu Stande fam. Diefe genauen Angaben find 
aus Hadſchi Khalfa entlebnt; da biefer aber das andere, 
Achbaͤr el⸗ſchoara, Nachrichten von Dichtern, nicht kennt, und 
unter Moaddſchem el:Schoarä bemerkt, daß Iacüt in daffelbe 
die frühern und fpätern Dichter, wie es nach Ibn Challefän 
in ben Adbär gefchehen, aufgenommen babe, fo fcheint 
eine Verwechslung beider Werke . zu fein, ober 
das Moaddſchem müßte auch den Zitel Achbär führen. 
Dagegen bat auch Hadſchi Khalfa ganz kurz die Angabe 
des Moabdfchem elsodabä oder des alphabetiidhen Vers 
zeichniffes der Philologen. Am meiften bat man bis jetzt, 
ald aus vorliegenden und benutzten Hanbfchriften am bes 
kannteſten, —— — Woͤrterbuch, Moaddschem 
el-boldän, geruͤhmt und beſprochen. Seine Reifen moch⸗ 
ten nicht wenig dazu beigetragen baben, die Idee eines 
größern Werkes diefer Art auszuführen und durch Selbft= 
anſchauung daffelbe fo viel als möglich zu vervollkomm⸗ 
nen. Cremplare beffelben find noch bis zu diefer Stunde 
etwas Seltenes, und dad Bodlejanifche wie bad peters⸗ 
burger zu Anfange defect. Von jenem, bad in fünf $os 
lio: Bänden beftand, fehlt der erfte, der zweite beginnt 
mit Ende A, und diefe wie die übrigen finden fih uns 
ter Nr. 928, 929, 932 und 933 verzeichnet. Das yes 
teröburger ift vollftändiger und ihm fehlt nur der Anfang 
der langen Ginleitung, alle Theile der Geographie bes 
treffend. Der Akademiker Fraͤhn hat*) die befte und 
neuefte ausführliche Belchreibung mit Berichtigung fo 
mancher Irrtblimer feiner Vorgänger gegeben, und auf 
diefe müfjen wir hier vor Allem verweilen. Die Hands 








4) Ibn Foszlan p. XL. sqq. 10 
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ſchrift beſteht aus zwei Foliobänden, zufammen aus 
en ken * Zeilen, if aber ſehr nachlaͤſſig 
und flüchtig gefchrieben, ſodaß felbft Fleinere und größere 
Lücden nichts Seltenes find. Noch bemerkt werben, 
daß Fraͤhn's Schrift (Ibn Foszlan) fi hauptſaäͤchlich 
mit dem hoͤchſt intereffanten Artikel Jacuͤt's über die 
Ruffen befchäftigt, und fich daſelbſt Zert, getreue Über: 
fesung und tbare Anmerkungen finden. Die dritte 
und legte europäifche Handſchrift endiich bewahrt die Eds 
nigliche Bibliothef in Kopenhagen in zwei diden Quarts 

nbden, die aber nur 12 Buchftaben des ganzen Werke, 
und alfo noch nicht die Hälfte des arabifchen Alphabets, 
enthalten’). Das Werk, fo fhägenswerth es auch in 
jeder Beziehung ift, ward dennoch felbft von fpätern ara⸗ 
bifchen Geographen wenig benußt, mehr Dagegen ein Auds 


zug, den Jacüͤt felbft unter dem Zitel Se ap) 
167,75 SB AVE ZN Luss d. i. das Buch der Örter von 


gleicher Benennung, aber von verſchiedener Lage, vers 
faßte. Es befindet fich leßterer auf der koͤniglichen Bis 
bliothet von Paris, aber ohne Nummer, und ift vorzügs 
lich von Silo. de Sacy oft befragt worden®) und ebenfo 
in Leyden Nr. 1705”). Ein anderer Auszug iſt der Ans 
gabe nıd von Sojüti unter bem Zitel Meräsid el-it- 
tilä, d. i. die Warten ber Ausfiht auf die Namen ber 
Örter und Länder. Er befindet ſich auf der parifer Wis 
bliothek unter den Manufcripten ohne Nummer *) und 
ebenfo in Leyden MS. 1703 (295)°). Dur Köhler '°) 
und Lee *'), welche beide das früher Pococke'ſche, jegt in 
Uri mit 909 bezeichnete Eremplar jenes Auszugs in ber 
Bodlejanifhen Bibliothek zu Drford benugten, iſt dem 
Bielfchreiber Sojüti die Verfafferfchaft deffelben abgeſpro— 
chen und dem Safi-ed-din Abdselsmumin Ben Abd» 
el=hacc, der, wie beiden unbekannt, in Bagdad zu Haufe’ 
war, und zur Zeit, ald Hulagu dort einfiel, in feiner 
Blüthe ftand, auch mehre andere Werke verfaßte, um der 
iu jenes Manufcriptö willen zugewiefen worden. 
ed kann richtig fein, unter der Vorausſetzung, daß 
beide, Sojüti und Safi- ed⸗din, einen Auszug aus dem 
Werke Jacüͤt's verfaßten. Diefe Vorausfegung aber wird 
faft Gewißheit, da der Überarbeiter des bibliograpbifchen 
Woͤrterbuchs von Hadſchi Khalfa in feinen Zufägen zum 
Moadpfchem el boldän wirklich auch den Safised din als 
Epitomator aufführt, anderer Gelehrten nicht zu geben: 
fen, die baffelbe nach dem Zeugniffe Hadfhi Khalfa's 
thaten. Die Brauchbarkeit jenes Auszugs wirb von allen 
Gelehrten *), die ihm benutzten ſehr gerühmt und hat ſchon oft 
. zu dem Wunfche Beranlaffung gegeben, ihn gedrudt zu feben. 
Ferner erwähnt Ibn —8 6) das Werk On. 


5) ſ. Wahl's Magasin II, 145. Fundgr. bes Dr. IV, 
323. und ZLemming ad Mob. Ben Abi Scherif p. 44 hie Rote. 
6) 3. B. in feiner Chrest. I, 89, 7) Ci. Hamaker Spec. 
* und Köhler S. 38. 4 Sile. de Sacy 1. I. 1. 54. 

9) Cf. Hamaker l. 1. p. qq 10) Eihhorn’äö 


Repert. 11,87 fü. 11) Ihn Baturn Überfegung XV. 12) 
i Deseript. 


B. Golius, Schultens ad vit. Salad,, Köhler 
yr. | 
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wän Kitäb el-agäni, b. h. Vorrede ober Prolegomena 
zu ber berühmten und größten Dichter: Anthologie, Bud) 
der Gefänge überfchrieben, von Abu’lfaradih Ali Iefas 
bani. Hadſchi Khalfa kennt es nicht"). Dann 7) eine 
Sammlung der Ausſprüche des Grammatikers Abu Ali 

afan Farifi '). Auch diefes Werk blieb dem türkifchen 

ibliographen unbefannt. 8) Das Geſchichtswerk unter 
dem Zitel: Buch des Anfangs und der Wiederkehr, Ki- 
täb el-mabdä we el-meäl. 9) Eine Schrift über die 
Genealogie der Araber, betitelt: Kurzgefaßter Abriß, Mucs 
tebheb. 10) Eine Geſchichte der Dynaftien, Kitäb el- 
dowal. Daß 11) bas Kitäb fi ilm el-inschä ') über 
die Regeln der Epiftolographif, in welhem Werke fich 
Briefe von fürfllichen und andern ausgezeichneten Perfos 
nen befinden, ihn —— Verfaſſer habe, ſcheint aus dem 
Beiſatze Hamawi bervorzugeben ). 

Von allen den genannten drei Mäyhern rühmt man 
mehr oder weniger die große Kunftfertigkeit im Schöns 
fhreiben, und fie werben fammtlich unter den Kalligraphen 
genannt, welche das Neschi bis zu der Vollkommenheit 
aufbilteten, deren es überhaupt fähig if, Noch aber ift 
zu erwähnen 

4) Dschemäl-ed-din Abu’ldore Jacüt Ben Ab- 
dallah, der von feinem Baterlande Rumelien Rumi, und 
da er im Dienfte des legten Abbafivifhen Khalifen zu 
Bagdad Moftafem (fiel ermordet 1258) fland, auch Mo: 
ftafemi heißt. Mit ihm machte uns zuerft Köhler '”) nach 
einer Reiske'ſchen Abfchrift vom Goder 404 ber bresdener 
Bibliothek, der und im Driginal vorliegt, befannt. Es 
findet fi naͤmlich dafelbft BI. 19. reeto eine Gloffe, bie 
nur wenige kurze biögrappilhe Angaben enthält und über: 
baupt nit fehr lang if. Dagegen rühmt diefelbe die 
roße kalligraphiſche Kunft Iacür’s, in der er alle feine 

orgänger und Namendvettern übertraf, und fagt zum 
Preiſe feines Schriftzug unter andern nichts weniger, 
als daß er durch die Zauberfraft feines Griffeld die mas 
gan Künfte des Harut und Marut vernichte, und bad 

apier von feinem Namen Perle (Dorr) und Sapphir 
(Jaeüt) wieberfirable. Ebenſo mühfam in Erfcöpfung 
feines Ruhms ift Taſchkoͤprizadeh (Miftäh el-seäder in 
dem wiener Eremplare Bi. 31), der ihm auch bie Abs 
faffung eines fehr nüglihen Tractats über bie Schreibe 
kunſt beilegt, feine Gelebrfamteit in der Kenntniß bes 
Arabifchen und feine Fertigkeit im profaifchen und. poeti⸗ 





Ir amaker Spec. p. 91 unb Not, 368. 14) C£, 
Annales Mosl. II. 552 ed. Reiske und Anm.403; ebenbaf. p. 562. 
Abdoll, 481 (29); Silo. de Sacy Authol. mat, p. 190 
($1);5 Hamaker spec. p. 43 n. 168; Ibn Challek. n. 162. 
Uri p. 113. 1334 16) Außer ben ſchon — Dutle 
en, unter beneg Senn! das Erben des Jacht vollftänbig aus 
bn Challekan mebft Überfegung und Anmerkungen gegeben, Silr. 
de Sacy (Biogr. univers, unter Yacout) und freitag baffelbe in 
den Bindgruben a. a. D. in ur ober geringerer Abkuͤrzung 
überfegt haben, vergleihe noch MWapi's Altes und Neues Vor⸗ 
ie. und Mittelafien S. 183 —184 (ganz; nad Köhler) und 
Dftindien I, 72, und de Rossi im Dizion. degli autori Arabi 
R gen 2 ern .. unter —— geworfen 
nbet. "Derbelot bat, aft von feiner Bedeutung. 
17) 0 0. D. ©. 13M, u — 
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Ausdruck erhebt, feine Schönfchreibetunft aber über 
—J— Bezeichnung erhaben ſchildert, auch ſeinen 
igen —— ihren Ruhm laͤßt, fie aber doch 
alle von dem Lestern uͤberſtrahlt fiebt. erbied wirb Ja⸗ 
cht auch ald glüdlicher Dichter gepriefen und in jenem 
dresdener Gober eine Probe feiner Verſe mitgetheilt. Zu 
bemerken ift ferner, daß dieſe Kalligrapbenfamilie griechis 
ſchen Dufptunge war, und daß alfo auch biefer von ben 
Mor, fo hochgefhägten Kunft des Schönfchreis 
bens en bie Krone auffegten. (Gustav Flügel.) 


JACUTI. Abulhasan Ali Ben-elhosein Jaeüti, 
der um 535 (um 1141 6hr.) lebte, war wahrfcheinlich 
Grammatiker, und binterließ, wie Hadſchi Khalfa nach 
dem Werke Keſchf berichter, ein Werk über die in ber 
+ Koranlefetunft beftehenden Fehler (Ilel el-kirät). 

(Gustav Flügel.) 

JACUT-LANDOUART (St), Dorf im Ganton 
Ploubalary, deö Arrondiffements Dinan, des franyöfifchen 
Departements der Norbküften, liegt am Kanale la Manche 
und zählt 755 Einmw., welche eine flarfe Mafrelenfifcherei 
unterhalten. Es befindet fich hier ein Garten von Aus 
fern, die von Gancale hierher gebracht und weiter nach 
DParis verfandt werben. Klaehn.) 

Jaeuy, f. Jacui. 

JACZ 1) Nagy-Jäcz (fpr. Nadj-Jatz), teutfch 
Groß: Jatzowitz, ſſowakiſch Weike Gazomwce, ein im bos 
döker Bezirke der neutraer Gefpanfchaft im Kreife dies: 
feit der Donau Nieder: Ungernd gelegenes, 4 Meile nord s 
nord⸗ weftlic von Nagy Tapolcsäny entferntes Dorf, von 
97 Häufern und 675 Flomalifcpen Einwohnern, welche fich 
durch Aderbau und Handel ernähren, und 517 Katho— 
liken und 158 Juden unter fich zählen, mit einer fas 
thol. Pfarre, Kirche und Schule, welche zum Bisthume 
Neutra gebört. In diefem Dorfe befigen mehre adelige 
Samilien Grundeigentyumsantheile. 2) Kis-Jäcz, (fpr. 
Kiſch-⸗Jatz), deutſch Klein: JIagowis, ſlowakiſch Male- 
Gazowce, ein nah Nagy: Jäcz eingepfartteö, der abelis 
gen Familie Boſſaͤnyi geböriges mit dem vorigen Drte 
dereintes Dorf deſſelben Bezirkes, Comitats und Landes 
mit 25 Häufern und 215 flomalifchen Einwohnern, deren 
186 fich zur kathol. Kirche befennen und 29 Juden find. 
3) Nemes-Jäcz, flowalifh Zemanske Gazowce, ein 
mit Nagy» und Kis-Jaͤcz verbundenes, mehren abeli: 
gen Familien gehöriges Dorf beffelben Bezirkes, Gomitats, 
und Landes von 18 —— ur ‚128 — Einwoh⸗ 
nern agy⸗Jaͤcz eingepfarrt ift. , 
EEE ee F, Schreiner.) 
JACZKOW, Jagfau, ein zur gräflih Wallis’fchen 
haft Mährifh : Bubdwig , nah Bubwig (Dekanat 
erig, Bisthum Brünn) eingepfarrtes Dorf im znay⸗ 

mer Kreife des Markgrafthums Mähren, eine halbe Stunde 
weſtwaͤrts von dem Hauptorte der Herrfchaft im Gebirge 
gelegen, mit einem alten Sclößchen, einem Meierhofe, 
einer Mühle, 22 Häufern und 177 ſlawiſchen Einwohs 
ern. Zu biefem Dorfe gehören, mit Inbegriff von 127 
Johen Feldern des Meierhofes, 439 Joche ziemlich guten 
Aderlandes, 14 Joche Gärten, 54 Joche Wiefen, 102 Joche 
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Hutweiben und 113 Joche berrfchaftlicher Nadelholzwaldun⸗ 
gen. Bis zur zweiten fte des verfloffenen Jahrhun⸗ 
dertö bildete bad Dorf ein beſonderes Gut und gehörte 
fhon im 13. Jahrhunderte mit dem nahe gelegenen Orte 
Lufau dem Klofter der Ciſtercienſer⸗ Nonnen zu Zifchno: 
wig, hatte bamald noch bis zum J. 1459 eine eigene 
Dfarre. Im 3. 1597 vertaufihte aber bad Klofter das 
Dorf Jatzkau an Hineck von Waldſtein auf Budwig. 
Später beſaßen ed die Herren von Schaumburg und zwar 
bis in das achtzehnte Jahrhundert. (G. Fi ! chreiner.) 

JACZMIRZ, eine den Erben des Sebaftian von 
Oſtaſzewſki gehörige Herrichaft im weſtlichen Theile des 
fanofer Kreiſes bes Königreich Galizien mit einem eiges 
nen Wirthſchafts-⸗ und einem Juflizamte, dad gegenwärtig 
in Brzozow verwaltet wird, und bem Markte gleiches 
Namend, welcher 4 Meile nördlich von der Karpathen: 
firaße feitwärts von dem Markte Zarſzyn, in hügeliger 
Gegend, an einem in den Wiſlok, rechts fi) ergießenden 
Bache liegt, eine aut Przemysler Didcefe gehörige Pfarre, 
Kirhe und Schule und zwei beträchtlihe Jahrmärkte, 
bie in der Mitte der Faflnacht und am Tage Johannes 
bes Zäuferd abgehalten werben, bat, auf melden der 
Handel mit Maftochfen, welche von da nah Olmütz ges 
ben, ſehr beträchtlich it. Der Markt ift vier Stunden 
von Sanof, dem Orte ber Brieffammlung, und acht 
Stunden von Jaſſienica entfernt. (6. F, Schreiner.) 

JADANIE, ein zur Herrfchaft Zelechow wielfi * 
riges Dorf im weſtlichen Theile des zn Kreifes 
des Königreichs Galizien, am linten Ufer des reißenden 
Bugfluffes, oberhalb des Städtchens Karnionfa Strzu⸗ 
milowa in der Nähe großer Wälder, in einer übrigens 
flachen Gegend, mit einer lateinifh und griechiſch katho⸗ 
liſchen Kirche. Die Einwohner find Rußmaken, die größ: 
tentheild vom Feldbaue leben. (G. F. Schreiner.) 

JADAR, JADHAR, in der neuern norbifchen Spra— 
he Jaͤder, mit dem angehängten Artikel Jaͤderen oder 
Sederen '), latinifirt Jathtia, hieß ber füdliche Theil von 
Rogaland ?); er fpielt in der Sage und Gefchichte eine 
nicht unbebeutende Role. Der Sage fällt anheim jener 
Jathriae regulus Oddo (Dtto) Fylkis: König?) von Ja: 
bar, ber von Ring feines Erbes beraubt wurde, und 





1) Über die Voigtei Ieberen im Stifte Bergen [. Büf ch ing's 
Erbbeſchreib. I. Ihl 8. Aufl. S. 350. Da der Rame Jadar in Zäder 
ſich bis auf die neuere Zeit erhalten hat, Rogaland hingegen nur 
noch in den Geſchichtewerken lebt, fo hat man fpäter Rogaland 
durch Jäder erklärt. So fagt Peber Glauffon im feiner bis 
nifhen Überfegung der Häkonar Sverrissonar, Guttorms Sigur- 
darsonar ok Inga Rärdarsonar Saga (in ber Bortfegung der ſich 
an die Heimsfringla anſchließenden Gefkichtsiwerke bei B. Thor: 
lacius und Werlauff IV. Bb. ©, 383, in den Fornman« 
na⸗Sodgur 9. Bb. ©. FO: „Rogeland d. i. Jäderen,” doch find 
Jadar und Rogaland nicht verſchiedene Namen für einen und ben« 
felben Sandesftric, fondern Jadar nur der übliche Theil Rogas 
lands. 2) f. Shöning's Karten a) Facies trium regno- 
rum borealium Europae, Ad normam veterum scriptorum ex- 
zum erſten Theile der großen Ausgabe der. Hrimskringla. 

) Norwegia antiqua a fluvio Gotelf ad Halogalandiam delineata 
zum 11. Thl. der gr. Ausg. der 9. 8. 8) König einer Volt: 
haft, Sandfhaft; f. 8. Water, Snorri Sturlefon’s Weltkreis 
1. Bd. &. CXXV— CXXVIE, 156, 10 * 
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Omunden —F den Räuber feines Erbes Beiſtand lei⸗ 
ſtete ). In das Licht der Gefchichte tritt Jadar mit der 
berühmten Schlacht im Hafursfioͤrdr (muthmaßlich im 
Jahre 885)*); denn ed heißt bei Snori Sturlefon: 
„begegnete fi) dba das ganze Heer?) im Norden von 
Zadar ”), und legen da hinein nad Hafursfiord; davor 
lag König Harald mit feinem Deere" u.f.w. Es wird 
eine Seeſchlacht gefchlagen, in welcher König Haralld der 
Haarfchöne fiegt, und am Schluffe beißt es: „„Dierauf floh 
alles ihr Volk ein Theil auf den Schiffen, aber ein Theil 
lief an das Land empor, und fo höher ſuͤdwaͤrts durch 
Zadar"), Haralld's des Haarfhönen Sohn Gudrod 


Liömi (Glanz) ift den Winter über bei feinem Pflege: 


vater, dem berühmten Sfalden Thiodolf in Hwin, und 
will dann norbwärts nah Nogaland fahren. Thiodolf 
ſucht ihn durch eine Weiſe, die er fingt, von der Fahrt 
auf der Sturm verfündenden See abzuhalten. Die Stros 
pbe fchließt: nu er brim fyrir jedri (jadhri), nun ift 
Brandung vor Jadar. Gudrod ließ fih durch Thiodolf 
nit umftimmen. Aber ald fie famen vor Jadar, ba 
fan? das Schiff unter ihnen, und alle famen dort um”). 
Auch lieferte Jadar Anfiedler für Island oder gab Ans 
dern Veranlaffung zur Auswanderung dahin. 
ben ſich Thorwaldr, der Sohn Atwald’s, des Sohnes 
Alf’: Yrnathorir's und Eirefr Raudi fein Sohn von Ja— 
dar wegen Zobtfchlagsfachen nah Island, und nahmen 
Land auf Hornflrandir. Der Schwede Thormdr hinn 
Rami (ber Starfe) erfhlug Griden, den Muttervater 
Skealg's, auf Jadar, ward deshalb landflüchtig vor dem 
Könige Biörn zu Haugr, und fuhr nach Island u, f. w. 
Aubolfr fuhr von Jadar nah Island und nahm Hor: 
gardal innerhalb des Fluffes Thwera bis zum Fluffe Bus 
fa‘). Vorzliglid ward aber Jadar berühmt durch 
tlingr Stjälgefon. Schon fein Vater wohnte bier und 
ird bezeichnet durch Thoroͤlfr Skjaͤlgi af Jadhri (von 
), und fein Sohn durd Erlingr Stiälgsfon af 
auch blos durd Erlingr af Jadhri, fowie auch 
lingr a Soͤla!); denn fo hieß fein berühmter 


4) Saxro Grammatieus, Hister. Dan. L. VII. Bafeler 
Ausg. v. 1534. ©. 74. Ep. 2. Wal, db. Art. Otto, Dddo, 
D mund, (legteren in den Rachträgen zu D.) 5) Cf. Schö- 
ning, Chronologia ad historiam Snorrii, Sturlae filii , illustran- 
dam pertinens p. LIT. 6) Nämlid das Heer ber gegen 
Harald den Hadrfhönen verbundenen Fylkis Könige. N Fy- 
rir norelan Jadar (Jadhar) ad boream Jadriae. 8) ok aua 
it efra sudr um Jadar (Jadhar), woͤrtlich: und fo bas Obere füd- 
waͤrts durch Jadar. Das Nähere Über die Schladht f. in der 
Saga Haraild's des Haarfchönen 19. Gap. ; bei F. Wacter Snorri 
Stur leſon's MWeltkreis 1. Bd. S. 188—192 oder in der Urſchrift 
ber Heimskringla bei Perings fiöldb 1. Bd. S. 92— 9; bei 
Schöning 1. Thl. &. 94 — 96. 9) Saga Haralld's des 
Haarfhönen 37. Gap. bei #. Wachter 1. Bb. ©. 229, 230, 
oder in ber Urfdhrift bei Peringfkiölb I. S. 114, 115; bei 
©chöning I. ©. 1l4 115 u VI. ©. 21. Die Diafs: Saga 
Helga 1. Eap. in den Bornmanna» Bögur 3. Wr. ©. 10, 
7 „Gudhrodhr Glanz ertrant vor Jabbar in Norwegen. ” 
10) Islands Landoämabsk P. II. Gap. 14. (Kopenhagen. Ausg. 
von 1774 &. 100) P. III. Cap. XI. p. 225; P. III. Cap. 14. 
p. 238, 11) Über Gola als Hof (baer) und Sandgut (bü) 
auf Jabar vgl. Schöning Nov. Hist. III. p. 251. 







durch 


So bega⸗ 


JADAR 


Hof und Landgut, wo er ſeinen Sitz hatte, wie unter 
andern folgende Stelle in ber Dlafs-Saga Helga ver: 
anfchaulicht, wo ed von Skjalgr Erlingefon und feinen 
Mannen beißt *): „und fommen in ber Frühdämmerung 
auf (nah) Jadhar; gingen ſodann fogleich hinauf ji 
dem Hofe (Wohnung) auf Sola und zu dem Zimmer *) 
(auf dem Söller), im welchem Erlingr ſchlief.“ Grlingr 
warb einer ber bedeutendſten * Diafe bes ‚Heiligen, 
und deshalb wird Jadar an vielen Stellen der Dlafts 
Saga Helga genannt, ba ed ald Sig der Macht Er: 
ling's das Ziel der Angriffe des Königs ward. Bei dies 
fen Unruben treten auch die Jadharbyggvar oder Jadhar⸗ 
byggiar (Iadhar:Bewohner) auf, da fie es mit Erling 
hielten, fowie es in der Diafs: Saga Helga beißt “)* 
„ibm (dem König Diaf) warb gelagt, daß Erlingr 
Skialgsſon lag in Verfammlung und die Jadhar-Be— 
wohner, und hatten (brachten zulanımen) Manns» Heer.” 
Meiter unter werden dann aud die Jadharbyggvar oder 
Sadharbnggjar vom Könige als die Urheber (upphafs- 
menn, Anfangsmänner) deſſen betrachtet, daß man bie 
Maffen gegen ihn ergriffen hatte. Aber Erlingr ımb 
feine Helfer wurden in einem Seetreffen befiegt, und num 
fang Sighvatr in dem Flock (Gegenfag zur Drapa, 
f. d. U), den er auf Erlings Fall madıte: ; 

Der König röthete das breite 

-Bordgefild 3) im Norden von Tadhar '%); 
und derſelbe Skalde fang ober vielmehr foll gefungen 
haben, auch diefe Weife, welche aber wahrfcheinlich uns 
echt iſt ”): 

Nicht trank ich froh zu Weihnachten 

Den Zrant ben Zag, als (fie) mir fagten 

Grlings Trug '*), beifen, 

Der über Jadhar berrfchte *). 

In der Weife fpricht der Sfalde auch feinen Schmerz 
über den Fall des ausgezeichneten Mannes aus, Doch 
mit Erlings Falle hörte Jadhar nicht auf eine Rolle zu 
foielen; denn feine Söhne fegten den Krieg gegen ben 
König Dlaf fort *), wovon die Dlafs> Saga Helga von 





12) ok koma I naetrelding & Jadhar; gengu sfdhan thegar 
til baejarins ä Sola, ok til lopts thess, er Krlingr svaf i. 19) 
über opt f. 5. Wachter 1. Bd. S 39, 14) Honum var 
sagt at Erlingr Skjälgsson lä i samnadi, ok their Jadharbygg- 
jernir, ok höfdu her manns, 15) Meer. 
16) Bragningr raudh fyrir breidbum 
Bordhvöll Jadhar nordhan, 
17, Eie findet fi nur in den fpätern Zufägen zu ber Dlafs- 
Saga Helga in der Fornmanna - Sögur 5. Thl. &. 235. 18) 
oder Tod, wie es Gweinbjörn Egilsfon (Scripta Historica Is- 
landorum de rebus veterum borealium Vol. V. p. 238) überträgt. 
19) Drak &igi ek drekkju 
Dag thann, er mer sögdhu 
Erlings täl at jölum 
Allgladhr thess, er r&dh Jadhri. 
20) Das Nähere, wie Erlingr, feine Söhne und feine Übrigen Ber- 
wandten in Biziehung auf Jadhar, und wie die Jabharbygavar 
vortommen, f. bei Snorri Sturlefon, Diaf's: Eaga Helga, 
bei Peringftiötd 1. Bd. ©. 304, °78, 579, 62%, 717 u. fü-5 
bei Sch date 11. 185, 187, 190, 220, 288, 239, 301, 308 (vgl. 
den 6. Br. ©. 102); II, 825, in den Fornmanna - Sögur IV, 
67, 254, 257, 260, 268, 806, 522, 828; V, 9, 10, 12, 16, 17, 86, 
44, 235, 311, 304; Thättr. Eindridba ok Erlings ib. p. 804. 


JADAR 


Snorri Sturlefon bad; Nähere an Saga 
af Haralldi ge beit = — . J — war 

Jadhar o tẽ a Asbla g's Sohn?'). 
Er ber Saga’ af Magnusi Berfaeti Cap, 4. (bei S ! ⸗ 
ning S. 199) —5 Sturleſon: „Skialgr hieß 


2* 


In ſeiner 






ein und ri Mann, Erlingsſon von Jadar.“ 
Den Ort der Schlacht, wo Tryggwi, der Sohn Dlaf’s 
Tryggraſon's gegen König Dlaf den Heiligen (muthmaß« 
lich im $. 1033) fiel, „war der Fund verfelben (fie trafen 
fi) im Norden von Jadhar, im Skonarfund innerhalb 
Bokn"*). Der berühmte Zraum bed Königs Sigurd, 
des Ierufalems Fahrers, beginnt: Ich dinfe mir zu fein 
draußen (im Freien), geftättet hier auf Jadar, und zu 

ben in’d Meer”). Bemerft muß auch werden Knütr 

weinsson af Jadri (von Jadhar) der Sohn Swein's Rim⸗ 
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hilldarſon's *). Auch in der Geſchichte der beruͤhmten 


norwegiſchen Parteien, der Baglar und der Birkibeinar, 
wird J. erwähnt. Nach dem Tode des Koͤnigs Swer—⸗ 
rit's, im J. 1202, ward fein Sohn Hakon zum a 
genommen. Die Baglar dagegen batten noch ihren Ko— 
nig Ingi, und gebachten eine Heerfahrt nach Bergen zu 
tun. Hiervon benachrichtigt, rüdte Sigurd Konungs- 
fraendi (ded Königs Blutöfreund) ihnen entgegen, fand 
die Baglar im Süden auf Sadar, trieb h von den 
Schiffen und nahm ſie ihnen und al ihr Gut. Aber 
Ingi flob oflwärts und von da nach Upplönd. Auch an 
andern Stellen der Saga Inga Bärdasonar und fonft, 
wo bald die Baglar, bald die Birfibeinar an Jadar bins 
fegeln, kommt I. vor. Bei einer diefer Fahrten trafen 
die je vor Jadar ein englifhes Fahrzeug (Handelss 
ſchiff, Englandzfar), beraubten es, und nahmen großes 
But. Wegen feiner Lage an der Küfte ift 3. häufig 
emannt, wenn von Seefabrten die Rede, fo 5. B. daß 

oͤnig Hakon Hakonarfon von oder nach Rott fahrend, 

vor Jadar vorübergefegelt fei, oder daß, ald er vor 
Jadar vorliberfegelte, ein Sturm entftanden. Vgl. dar: 
über die Saga Häkonar Kononarsonar *), Aub in 
andern nordiſchen Gefchichtäwerken, fo z. B. im 11. Bd. 
der Fornmanna-Sögur, fommt diefes wichtige Land vor. 
(Ferdinand Wachter.) 

Jadzchasaka, f. Maimonides, 


21) Bei Perinaftiöld 2. Wh. &. 104 in ber von Thom 
latius fortgefegten großen Ausg. ber Heimskringla 3. Bd. ©. 100, 
2) Diaf's- Saga Helga in der Fornmanna - Sögur Cap. 134. 
2. Bd. oder 5. Bd. "der gangen Sammlung S. 116. 23) f. 
das Weitere bei Snorri Bturlefon, Saga af Sigurdi Jorsala- 
fara Cap. 29; bei Peringfkidld 11, 267. Gap. 30; bei Thor: 
lacins 8. Mb. ©. 276 u. fo. 24) Diefelbe Sage 32. Gap. 
bei Peringfkidtd Il, 272. 85. Gap.; bei Thorlacius 
III, 234. Saga Häkonar Sverrissonar, Guttorms Sigurdar- 


sonar ok Inga Bärdarsonar 1. Cap.; bei Thorlacius unbe» 


Werlauff 4. Bd. ©. 385. 5. Gap. ©. 344, 9. Gap. ©. 350, 
16. Gap. &. 366, 8675 in ben Fornmanna-Sögur 9. Bd. ©. 2, 
19, 41. 25) Saga Häkunar Hükonarsenar 106. Cap.; bei 
9. Ihorlacius und Werlauff 5. Bd. ©. 164 141. Gap. 
S 148, 227. Gap. ©. 238, in den Fornmanna-Sögur 9, Br. 
106. Gap. S. 345, 141. Gap. S. 397, meldes Gapitel; fomie 
F —* ae a hl one Werlauff bie eye 

: Häkon r sigldi adhar, König Hakon fegelte vor 
Jadhar vorüber, 227. Gap. €. 508, * 


JADERA ' 


Jade, f. Saussurit, 

" Jade, Küftenfluß f. unter d. X. Oldenburg. 

JADELOT (Nicolas), wurde im Jahre 1738 zu 
Pont: à⸗mouſſon im iger der Meurthe geboren; 
er wibmete fich der Medicin, und wurde bereitö im 25. 
Jahre durch Concourd Prof. der Anatomie und Phyſio— 
logie an der Univerfität feiner Vaterſtadt, die fünf Fahre 
fpäter nah Nancy verlegt wurde. Hier wirkte er als 
Lehrer und praftifcher Arzt, und ftarb dafelbft im Jahre 
1793. Außer mehren lateiniſch gefchriebenen Differtatios 
nen hinterließ er: Tableau de l'&conomie animale 
(Naney 1766. 4.); M&moire sur la pulsation des ar- 
teres (1771); Cours complet d’anatomie (1773. uns 
vollendet); Eloge historique de Bagard, médecin or- 
dinaire du roi de Pologne (1773;; Physica hominis 
sani, sive explicatio functionum corporis humani 
(1781. 2 Voll. 12.); Pharmacopee des gauvres (1784). 

(P/@ IV. Theile,) 

JADELOTSCHER RIESENSCHÄDEL (Zoolo- 
gie). Ein in.der Erde gefundener Wafferfopf, welcher 
für den Schädel eines urweltlichen Niefen gehalten wor: 
ben *)., (H. G. Bronn.) 

JADER, 1) eine Kirche in der ſchwediſchen Provinz 
Sübdermannland. De liegt der berühmte fchwebifche 
Reichstanzler Graf Arel Drenſtierna begraben. In dies 
fer Pfarrei ift auch das Stammgut der Familie Oren: 
ftierna, Fiholm, weshalb Arel unterzeichnete: auf (til) 
Fiholm, belegen. Lange war dort fein Schlafzimmer in 
unverändertem Zuftande zu ſehen. Jetzt ift Fiholm Ei: 
genthum der gräflihen Familie Bedfriis, und führt nebft 
Börringe Klofler ben Namen Grafichaft feit 1791 als 
Fideicommiß '). 

2) Ein Dorf. und anfehnlihe Eifenmanufactur am 
Fluſſe Arboga, 4 Meile von der gleichnamigen Stadt, in 
welche es eingepfartt ift, in ber (weiten Provinz 
Weſtmannland. Schon im 17. Jahrh. wurden hier 
Schmieden angelegt. Jetzt befteben fünf Schmieden, die 
bie verfchiedenften Eifenwaaren verfertigen, mit 16 Mei: 
ſtern, 22 Gefellen und 16 Lebrlingen, wie drei Draht: . 
ziehereien mit 18 Arbeitern. Eine Karben (Kragen =) fabrik 
warb 1807 privilegirt, Das Bruf gehört jebt der Fa⸗ 
milie Mannerftrale ?), (v. Schubert,) 

3) Das Land, f. Jadar, 

JADERA oder JADRA. Der Name ber Haupts 
flabt des heutigen Dalmatiend im Mittelalter, wie bes 
alten Liburniens, oder der großen Halbinfel, welche zwis 
ſchen den beiden Flüffen Zebanius und Zitius, jet Ders 
magna und Kerka, ſich in's adriatiihe Meer erfiredt. 
Db aber das alte Jadera und dad heutige Zara ein und 
derfelbe Drt gewefen, ift noch zweifelhaft. Mehr Gründe 
fprechen dafür, das vier geogr. Meilen füblih von Zara 
liegende Zara Vecchia, das im Mittelalter Belgrad bieß 
und der Sig froatifcher Fürften war, für das alte Das 
bera anzunehmen +). Nach dem ‚Ende der Römerberr: 


*) CH. Cuvier, Ossem. fossil, 

1) nad Tuneld, 8. Aufl. 1. Bd. 187. 2) nad Tuneld. 
1. ®b. 8. Aufl. 1828. 

+) Rannert, VI. &, 39. 


JADLOWA — 
ſchaft bildete die Stadt eine freie Republik, begab ſich 
aber im $. 1000 unter ben von Venedig. DBbm 
J. 1103 bis 1423 befaßen fie abwechfelnd bald bie Uns 
zern, hald hie Vractianer; vom iehiern Jadte im bie 

J. 1797 ausfchließlich die legten. Im 3. 1154 
Kauf ſt Anaftafius IV. das ſchon feit dem vierten Jahrh. 


bafelbft beflantene Bisthum in ein Erzbistum um , das 
noch bis auf den heutigen Zag befteht (f. d. Art. Zara), 
(Gamauf.) 

Jadhar, Jadharbyggjar, Jadharbyggvar, f. Jadar, 
JADLOWA, JODLOWA, ein dem Herm Aus 
can von Krainffi gehöriges Gut im jafloer Kreife des 
Königreichs Galizien mit einem eigenen Wirthſchafts⸗ 
und Juſtizamte und dem Dorfe gleiched Namens, mel: 
des 3600 Klafter weftlih von Brzoſtek, zwifchen niebris 
en Bergen, an einem Bache liegt, ber unterhalb des 
orfes eine Mihle treibt, mit einem Edelhofe, einer zum 
firgugover Decanat des przemysler Bisthums vom las 
la Ritus gehörigen Fatholifchen Pfarre, welche von 
mei Prieftern beforgt wird und (nad dem Didcefans 
chematismus für das I. 1834) in dem Pfarrbezirke, 
u welchem noch ein Dorf gebört, 4040 Katholifen und 
324 Juden zählt, einer Fatholifchen Kirche und einer 
Pfarrfchule, über welche dem Gutöheren dad Patronats: 
recht zuſteht. (G. F, Schreiner.) 
JADOWANIKI, 1) ein Dorf, ehemaliges Kamerals 
gut, im bodiner Kreife des Königreihd Galizien, an 
ber nach Lemberg führenden wiener Hauptcommercialftraße 
zwifchen dem Städtchen Brzeſko (fpr., Brſchesko) und 
dem Dorfe Jaſtew (von dem erftern 1500 und vom 
legtern 1000 öfter. Straßenktafter entfernt) in einer von 
fanften Anböhen durdzogenen Gegend, mit einer alten 
zum un Dekanat des tarnower Bisthums gehoͤ⸗ 
rigen katholiſchen Pfarre des lateiniſchen Ritus, welche 


F inem Priefter beſorgt wird, unter dem Patronat 
AR niczer Pfarrers ſteht, und im Jahre 1834 













n Didcefan : Schematismus in ihrem Sprengel 
1 Katholiten und 38 Juden zählte; einer fatholifchen 
Kirche und Schule. Die Einwohner find Polen; die 
nächfte Poftftation iſt Brzeſto. 2) Jadowniki mokre, 
ein zur graͤflich Dffolinffifhen Herrſchaft Wietrzychowice 
fpr. Wietrſchichowize) gehöriges Dorf im bochiner Kreife 

aliziend, in fumpfiger, walbreicher Gegend, nächft Mies 
homwice Male. (6. F. Schreiner,) 

Jadra, f. Jadera, 

JADRAQUE, Billa in der fpanifchen Provinz Gua⸗ 
balarara, am Henares, mit einem Scloffe und 2000 
Einwohnern, (R. 

Jadrin (Geogr.), f. Tschadrin. 


JADSCHÜDSCH ( „4 >13) bedeutet, den arabis 


fhen Lexikographen zufolge, eigentlich einen, der hin und 
ber zieht, ber haſtig berumfchweift, alfo mehr ben wild 
nomadifirenden Krieger, als den da und dort friedlich weis 
denden Hirten. Das Wort ift aber durch feine Auf: 
nahme in den Koran auf ben ſchon im U. T. genannten 
208 übergetragen worden, weshalb wir bier auf jenen 
Artikel verweifen und uns nur an bie Vorftellungen hal 
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— JADSCHUDSCH 

ten, die die Araber mit jenem Worte verbinden. Es 
knipft ſich au daſſelbe eine mythiſch⸗ eihnographiſche Idee, 
von der wir bier ausgehen müͤſſene nr zeig Tag im 
hohen Norden Nic ein Land Magog (arab. zu>L), 


deſſen Herrſchet Gog, d. i. RN 2 bieß. Diefe erfte 
einfache Vorflellung aber ging dem Hebräer ſchon zeitig 
verloren, und er machte aus Gog und Magog, und ibm 
nach der Araber aus Jadſchudſch und Wadſchudſch zmei 
verfchiedene Reiche und Vöiferfchaften. In diefem Sinne 
finden wir jene Namen an zwei Stellen des Koran (18, 
93; 21, 96), der, wie ſchon bemerkt ward, biefe unter 
ben Arabern bereitd vorhandene Kunde dieſer Völker heis 
ligte und bie Sage auf folgende Weiſe ausfhmüdte, das 
durch zu a Sei aber auch Veranlaffung n noch grös 
Bern Ausihmüdungen gab. Dhu'lcarnein, d. i. der Zwei⸗ 
börnige en: 0 genannt um feiner Kraft und 
Macht willen, durch die der WBezeichnete die Herrfchaft 
tiber den Drient und Decident vereinigte oder überhaupt 
eine Doppelberrfchaft feinem Scepter unterwarf, wahr: 
fcheinlich ein alter himjarifcher König, ſchwerlich aber Aler« 
ander der Große, unternahm ausgedehnte Eroberungs> 
züge zuerft nach Welten (vgl. Sur. 18), alsdann nad 
Dflen und zulegt nach Norden. Hier fand er zwifchen 
Dr Bergen Leute, die feine Sprache kaum verfianden. 

iefe Plagten ihm, wie Jadſchudſch und Madſchudſch ihre 
Länder verwüfteten, und baten ihn, eine Schugwehr zwifchen 
ihnen und jenen aufzuführen. Er verfprach ihnen foldhes 
zu thun, befahl Stüden Eifen zu bringen, um den Raum 
wifchen beiden Bergen auszufüllen, und hieß fie zu 
lafen, bis es glühte. Er goß das fo gefchmolzene Erz 
darauf, wodurch es ben beiden Völkern unmöglich ward, 
je wieder biefen Damm zu überfteigen. Zwar, fügt die 
fpätere Sage hinzu, bemühten fie ſich fortwährend, ihm 
zu durchbrechen, indem fie täglich mit ihren wie Feilen 
ſcharfen Zungen bdenfelben fo dünn als eine Eierſchale 
leden, aber bei Aufgang der Sonne auch fo did wie zuvor 
wieber fänden. wenn bad jüngfte Gericht naht, 
wird eö ihnen gelingen, nad Durchbrechung des Dams 
mes die Erde zu vermwüften (Sur. 21, 96), und daß fei 
eind der Vorzeichen des Unterganges der Melt mehr. 
Zur nähern Befchreibung der Völker felbft wird weiter 
hinzugefügt, daß fie aus dem Stamme Japhet's hervor: 
egangen feien, feiner, wie Dacheläl-ed-din will, von 
ben ftürbe, bis er nicht taufend männliche Nachkommen 
binterlaffen, bie alle die Waffen zu tragen fähig feien. 
Sie haben eine doppelte Geftalt, entweder übermäßig 
roß oder außerordentlich klein. Wie groß ferner ber 
Fa enraum fei, den fie inne haben, gebt aus der Bes 
fohreibung des Chalil Dhaheri (Chrest. Arab, ed, S, de 
Sacy Il, 2 des Zertes) hervor, ber ber bewohnten Erde 
die Ausdehnung eines 100jaͤhrigen Marſches zufchreibt, 
von dem allein die von Iabfhudfch und Madſchudſch be: 
berrfchten Laͤndereien 80 Jahre verlangten. Er fegt fie 
an ben äußerften Norten der Erde und bezeichnet dem 
atlantifhen Deean als ihre Grenze, jenen aber nennt er 
das Meer der Finfterniffe. Sadic Isfabani beftimmt die. 
Lage unter 139° 30° Länge und 48° O' Breite. Aber 


JADWIEGI 


auch biefe Angabe führt zu keinem hif oriſchen Refultat, 
und iſt nichts als ein 9 altloſer Zuſatz zu der im Koran 
nied en Sage. Alſo weder eine genauere geogra⸗ 
vhiſche noch hiſtoriſche Beſtimmung läßt ſich aus den 
Arabern innen, ſondern aus allen Zuſammenſtellun⸗ 
gen der Nachrichten bei den einheimiſchen Schriftftellern 
geht nur fo viel hervor, daß man fich unter Jabfchubfch 
und hudſch weit bin ausgebreitete Friegerifhe und 
wilde fhaften dachte, die zunaͤchſt im norbweftlis 
hen und norböfllichen Afien gefucht wurden, und etwa 
diefelben unbefimmten Grenzen angewielen erhielten, wie 
das Skythenland der Griehen und Römer. Alle jene 
Barbauen, Die im Norden hauſten und durch räuberifche 
Einfälle fi den ſuͤdlichen Völfern bemerkbar machten, 
erielten jenen Namen ald Bewohner einer terra inco- 
geita, fovaß man ſich das Land ber Zataren ald das 
bezugreichfte Darunter vorftellen möchte. Ebenfo hat jene 
von Dhulcarnein aufgeführte Mauer zu mannichfaden 
Dermuthungen Beranlaflung gegeben. an bat fie ebens 
fo wie die beiden Bergrüden naczumeilen gefucht. Jene 
Mauer aber hält man gewoͤhnlich für die Faukafiiche, 
welche von Derbend aus am weltlichen Ufer beö Faspis 
ſchen Meeres fort bis an den Pontus Eurinus fih bins 
geyoaen baben fol, natürlich fo, dab man von ihr nur 
einerne, nicht eiferne oder eherne Spuren auffindet. Als 
fo das Vorhandenſein jener Mauer, deren erfte Anlage 
ihwer nachzuweiſen fein möchte, und die Felfenklüfte des 
Saufafus in jener Ausdehnung lagen dunkel ber Bor: 
Nellung unferer Berichterftatter vor; natürlich waren fie 
nit erftanden, übernatürliche Kräfte mußten bierbei thaͤ— 
tig gewefen fein, und wie alle hiftorifhde Thatfachen der 
vormubammebanifchen Zeit fich in ber Vorftellung des 
Nuhammedaners gern in verunftaltete Phantafiebilder 
auflöfen, fo auch bie vorliegenden; wozu noch fommt, daß 
einzeln vernommene Dinge alsbaid zu einem mythiſchen 
Ganzen verſchmolzen wurden. Übrigens ſehe man Gog 
und ng Das das Ma fei, bleibt ungewiß. Bald 
felt man Madſchudſch mit Maffageten zufammen, bald 
hält mar Ma für eine Bezeichnung bed Aufenthaltsors 
id, oder findet endlich einen Zufammenhang darin mit 
dem fanfkr. mah, d, i. groß. Khnlich ſagt man Tſchin 
und Matihin für Sina. Bol. Assem. Bibl. Orient, 
T. I. P. IL. 16, 17, 20. d’Herbel. unter Jagiugh. 
Die Erklaͤrer zu Frech. Gap. 38 und 39 und au 
20, 8. Berner bauptſaͤchlich über die Angaben der 
Schriftſteller Klaproth’s afiat. an 1. Thl. 
8.138. Michael. Spie. geogr. T.I. p. 24—35, vor 
Aes aber am ausführlichfien Rofenmülter, Handb. der 
bl. Aterthumsfunde 1. Bd. 1. Thi ©. 240 fg, und 
Vahlꝰe Altes und Neues Border» und Mittelafien 1. Xp. 
6. 420 fg. (Gustav Flügel.) 
Jadua (a. Geogr.) f. Viadus oder Viadrum, 
JADWIEGI, ein im fünsfttichfien Theile des prze⸗ 
mpsler Kreifes, dicht an der Grenze des famborer Kreis 
6, im Gebirge liegendes Dorf des Königreichs Gali- 
ven. Auf dem Gebiete diefer zur graͤflich Wnifzel’fchen 
derrfchaft Radenice gehörigen Dortte aft, durch weldes 
"4 der waflerfcheidende europäifche Hauptrüden binziebt, 
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ihm den Nagel in bie Schläfe zu treiben. 
(A. G 
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entipringt der Wifzniabach, der zum Flufgebiete de San 
—J und zu einer Kanalverbindung des Dnieſters mit 
dem San in Vorſchlag gebracht worden iſt. 
(G. F, Schreiner.) 
JAEL (>>;), Gattin des Keniten Heber, in der 
bebräifchen Geſchichte dadurch befannt, daß fie den Fana- 
anitifhen Feldherrn Siffera, welcher ſich nad einer von 
den Hebräern erlittenen Niederlage in ihr Zelt geflüchtet 
batte, vermittelö eines Nagels tötete. Ermattet von den 
Anftrengungen und nichts Böfes ahnend, war er nämlich 
in Schlaf gefunfen und Jael benuste a ra 
gl. Richt, 
4, 17—22; 5, 24—27. . Ho{]mann.) 
AEN, eine Provinz bes Königreichd Spanien, fili: 
her mit dem Zitel Königreih und ein Beftandtbeil der 
Krone Gaftilien, liegt zwilchen 13° 19° bis 14° 35° öfH. 
£. und 37° 29' bis 38° 38' noͤrdl. Br., und wird mebft 
ben Königreichen Gorbova und Sevilla unter dem gemein» 
ſchaftlichen Namen Andaluf ien (f. d. X.) mitbegriffen, 
Die alte, zum Theil in der maurifhen Zeit eniftandene, 
politifche Rangeintheilung der europäifhen Provingen der 
fpanifhen Monarchie in 13 Königreiche, zwei Fürftenthü: 
mer, drei Lanbfchafien und zwei Herrſchaften (Seüo- 
rios) ') hatte ſchon unter den Königen aus dem Haufe 
Bourbon mehr eine hiſtoriſche, als eine flaatsrechtliche 
Bedeutung; der Regierung und dem DBerwaltungsfyften 
lag die Eintheilung des Königreid;s in, 31 Provinzen 
zu Grunde, von denen jede ihren eigenen Intendanten 
batte°). Nur in einigen ehemaligen Königreichen und 
Fürftenthümern wurden, wie es auch noch jetzt gefchieht, 
in militeirifcher Hinſicht Statthalterfchaften oder Gene: 
ral» Gapitanias, überhaupt 13, errichtet; in Navarra mit 
dem Zitel Vicefönig ; fo gab ed auch in mehren Haupts 
provinzen fönigliche Audiencias; allein der Zitel an 
reich wird feiner Provinz in ben uns vorliegenden Schrifs 
ten amtlich beigelegt °). B 
Eine von diefen 31 Provinzen, und zwar bie 21., war 
auch das ehemalige Königreich Iatn. In der durch das koͤ—⸗ 
nigl. Decret vom 30. Novbr. 1833 angeorbneten, aber noch 
nicht in’ Leben getretenen Eintheilung des Königreichs 
in 43 Provinzen — ohne die baskiſchen Provi und 
bie Infeln, mit dieſen 49 Provinzen — oder rtes 
ments ift Jaen ebenfalls eine von den Provinzen Ana; 
Iufiens geblieben, und foll daher in Hinficht der Givils 
verwaltung unter einem Delegato del fomento (des In: 
nern) fliehen‘). Die Provinz Iatn bildet den norböfls 


1) f. Descripeion de la provincia de Madrid (Mabrid 1768) 
p. 20. 2) Dies erfieht man u. a. aus bem amtlichen Kstado ge- 
neral de la real hacienda aüo de 1806, unb aus bem Estado 
militar de Espafia, afio de 1806. Der aus amtlihen Berichten 
der Behörden auf Befehl ber Regierung 1799 fg. zufammengefepte 
Censo de F'rutos y manufacturas de ala etc, (Madrid 1808) 
folgt gang der Ordnung ber 81 Provinzen. 3) f. ben Ca- 
lendario manual para el afio de 1806 p. 128 sgg. und den oben 
angeführten o militar p. 95 agq. 4) biefer Eine 
* lung wird ganz Andalufien aus ſieben Provinzen beſtehen, wel⸗ 

Granada, Almeria, Malaga, Seviila, Cordooa, Jaen und 
Quelva heißen. Im Gegenfage von Oberandalufien oder bem Kod⸗ 
nigr. Granada, wurben Gevilla, Gorbova unb auch Rieder 
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lichen Theil von Andaluſien; x von Murcia Omi 
von Granada fühlich und ‚ von Gorbova 

li und von Reu:Eaftifien, namentlich von der Probinz 
la Mancha, nördlich begrenzt, durch Cotdova von Sevilla, 
und durch die Sierra Morena (f. d. A.), wo das Grenz: 
dorf Los Garboneros zu der neuen Golonie gehört, von 
la Mancha geſchieden. Ohne die in der Sierra Morena, 
welche ehemals zu Jaen gehörte, gelegenen Colonien, 
mworunter La Carolina der Hauptort ift, hatte die Provinz 
Zatn 268 Dileguas ), oder 2094 geogr. Meilen, mit 
206,807 Einwohn. (41,361 $amilien) im 3. 1799; nad 
einer Angabe vom 9. 1827 aber 276,905 Einw., in fünf 
Ciudades, 57 Billad, 13 Dörfern und 133 Kirchfpielen. 
Jaen fand bisher, als ein Theil von Niederandalufien, 
unter dem Generalcapitain von Puerto Maria, unter ber 
önigl. Audienz in Sevilla, und unter der Dioͤces von 
Jatn. Es gebordhte, ald ein Beflandtheil der Krone Gas 
flilien, caftilianifhen Gefegen. 

Die ganze Provinz ift ein von Hügelketten durchſchnit⸗ 
tenes Thal, welches der Länge nach ſuͤdweſtlich von dem 
Guadalquivir durchftrömt wird, mit einigen Hocflächen 
und Ebenen. Der Guadalquivir hat bier auf den Ber: 
gen von Gazorla und in der Sierra Morena feine Quel- 
len, und empfängt viele Zuflüffe von der S. Morena 
und von ben hohen Bergketten Granada’. Auf feinem 
rechten Ufer nimmt er unter mehren andern den Guabalis 
mar auf, auf dem linken, den Guabdalbullon oder Jaen, 
den bedeutenden Zenil aus der Sierra Nevada u. a. m. 
Im Norden, Often und Süden umgürten hohe Berg» 
fetten das Land; ber Bergpaß Despefia Perros, mit 
der einfamen, nach Art einer morgenländifchen Karavans 
ferai eingerichteten Venta de Gardenas, bildet den Über: 

ang zu dem caftilianiihen Hochlande. Die Sommer 

d warm, aber nur zumeilen fehr heiß; die Berggegen⸗ 
im Winter weniger ?alt, ald die in Granada. Hier 
"Theil der Sierra Nevada, welche bie hoͤchſten Gis 
pfeh der Halbinfel, namentlich den 11,000 Fuß hoben 

umbre de Muleyhacem enthält, unweit Alcala la Real 
in Satn) fo geftaltet, daß die Gewaͤſſer auf der Nord: 
ki dem atlantifchen, auf der Südfeite dem mittelländis 
chen Meere zufließen. 

Jaen ift fruchtbar; der Boden in den Ebenen und 
Thaͤlern fett. Die nördliche Ebene it mit hohen Enci 
nas (Querc, ilex) bebedtz die tiefern Thäler mit Drans 
gen, Gactus, Piftazien. Ale Thaͤler find vortrefflich ans 

ebaut; beſonders zeichnet fi) die Umgebung ber Haupt: 
abt durch große Feucptbarteit und die Schönheit ihrer 
Huertad aus. Man erbaut viel Wein und mehre XAr- 
ten Getreide, auch Mais; die Gemüfe find von vorzüg- 
lich guter Befchaffenheit. Bedeutend find die Dliven⸗ 





andaluflen genannt. übrigens hat ein wechſelvolles Schickſal jene 
firben Provinzen im ‚Mittelalter fo in einander verflochten, daß 
mit ber Geſchichte der einen Provinz auch bie der Übrigen erzählt 
werben muß, was fich weiter unten aus der Gefchichte von Jaen 
ergeben wird. Die von ben Gortes 1821 angeordnete Gintheilung 
Spaniens in 51 Provinzen fam nicht zur vollftändigen Ausfüh- 
rung und fcheint ganz befeitigt zu fein. 

5) Vgl. den oben angef. ©. 
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5 außerbem viele Südfrähte, Anis, Sa 
8 Pferdes und —— — (en im 


neuerer Zeit fih gehoben. haben; in der Gegend von 
nn oe lade gr — 8 —— anda⸗ 

ez wichtiger iſt die Zucht der Eſei, Schafe, 

Schweine und Biegen. Es fehlt nicht an Bine — 


-wildem Geflügel; man gewinnt viel Honig und Seide; 


aud fammelt man Kermes und Kanthariden. Der Berg: 
bau hat den alten Umfang noch nicht wieder erhalten; 
body werden Blei, Schmergel, Kobalt, Steinkohlen, Thon, 
Salz und Salpeter gewonnen. Die Fabriken in Wolle, 
Seide und Leinwand find ebenfo wenig von Bedeutung, 
als der Handel, da bie Provinz vom Meere entfernt 
liegt ®), und der Guabdalquivir erft bei Gordova Fleine 
Schiffe trägt. Indeſſen führt Iatn Wein, DI, Geide, 
— * Wolle, Haͤute, Salz, Schweinefleiſch, Schinken 
und Würſte aus. Einige Hauptſtraßen, die das Gebirge 
und das Land durchſchneiden, ſowie die Lage der Pro: 
—34 zwiſchen Toledo, Murcia, Granada und Cordova, 
ebſt der Verkettung feiner Thaͤler geben Jaen militais 
riſche Wichtigkeit, und es iſt faſt in allen Kriegen Ans 
daluſiens und Caſtiliens der Haupttummelplatz für beide 
Theile geweſen. 

Der ſuͤdlich feurige, leidenſchaftliche Charakter des 
Andaluſiers zeigt ſich in Jaen ſehr gemildert. Die Eins 
wohner naͤhern ſich ſchon mehr dem ernſten Caſtilianer. 

Unter den Städten haben hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit: 
Jaen, die Hauptftadt mit. 30,000 Einw., liegt 51 Les 
guas von Madrid am Fluffe Guadalbullen, : Leguas 
vom Guadalquivir, am Fuße eines Marmorgebirge, auf 
deſſen Gipfel die Ruinen eines mauriſchen Schloſſes ftes 
ben. Die mit Mauern umgebene, aber nicht befeftigte 
Stadt hatte vor der Aufhebung der Kloͤſter 15 SKidlier 
und 12 Pfarrkirchen, in denen. die Reifenden ehemals 
Gemälde von Sebaftian Martinez und Ang. Nardi bes 
merkten. Unter ben öffentlichen Gebäuden zeichnet fich 
die biſchoͤfliche Domkirche aus. I. war biöher der Sit 
ber Intendencia der Provinz J.) und eines Militair: 
Intendanten; auch lag daſelbſt noch bis zur Revolution 
ber Stab deö 1793 errichteten Linien: Infanterieregiments 
Jaen. — Hauptnahrungszweig der Einwohner ift Aders 
und Gartenbau; aud) find einige Seidenflühle im Gahge 
und einige 20 Olmühlen. Außer Jain haben hiftorifche 
Merkwürdigkeit die Ciudades: 1) Andujar (f. d. Art.). 
Noch erhielt Andujar in dem Interventionsfriege 1823 durch 
die von dem Generalifiimus bes franzöfiichen «Heeres, 
dem Herzoge von Angoultme, aus Andujar am 8. Aug. 
1823 gegen bie politifihe Reaction erlaffene Ordonnanz, 
bie aber von der abfoluten Regierung Ferdinand’s V 
nicht beachtet wurde, eine traurige hiſtoriſche WMerkwiür: 





6) Über das Mähere des Ertrags und des Erwerbs am Ende 
bes 18. Jahrhunderts vgl. m. ben Art. Andalufien. Geitbem 
haben ſich jedoch mehre Zweige der Dkonomie fehr erweitert. 
7) f. ben Estado gener. de la real Hacienda I, 324. über: 
haupt find aufer Antillen, Mifiano, Bory de St. Vincent uw. a. 
befannten Schriften , vorzüglich des Grafen de ka Borde Iti- 
neraire descriptif de l’Espague 3, Aufl, Paris 1827, Hier zu 
vergleichen. 
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keit. Baylen, Balza, Übeba, Alcala la Real 
N diefe Art.); ferner die Villas Alcaudete (f.d. Art.), 
inäreö mit 5600 Einw., hat Bleis und Kobaltgruben ; 
Baños (f. d. Art); Cazorla, auch Eagorla — b, 
Art.) in der Sierra gleiches Namens im öftiichften Jatn, 
zwei Stunden von den Quellen bed Guadalquivir; Mars 
to8, 6000 Einw., hat viel Ölmühlen; es gibt bafelbft 
römifche Alterthümer ; Porcunna (f. d. Art) und das 
Dorf Lad Navas de Zoldfa mit einem verfallenen 
Schloffe, befannt durch den Sieg des Königs Alfons VIIL 
über die Araber, 12. Juli 1212, und der Spanier über 
bie Franzoſen 1812, - 
Join insbeſondere ; Cordova und Andalufien über: 
haupt. Gefchichte des Landes ). In ben erftien Zeiten 
der bekannten Gefchichte bewohnten das Land bie Iberer; 
dann durchzogen ed Farthagifche Handelscaravanen von 
ihren Anfiedelungepunften aus; hierauf eroberten es bie 
Römer und legten fhon im zweiten punifchen Kriege bes 
feftigte Golonien an’). Ian gehörte zur römifchen Pro: 
vinz Bätica (vom Bätid, Guadalquivir fo genannt), und 
ward von den Dretanern (Oretani) bewohnt. Über Qbulco 
Pontificenfe, au Bulcona, ein Municipium mit Münz: 
recht (Porcufia), ging die Heerflraße der Römer von den 
füblichen Porenden bis Gades (Cadiz). In den erften 
Sahrbunderten des Kaifertbums war auch biefe Gegend 
ſehr bevoͤlkert, betriebfam und mwohlhabend. Aber feit 
Gonftantin des Großen Zeit verarmte Spanien '). Nach 
Reiharb (Orbis terrar. antiquus) und Ukert (Hanpb. 
der Griechen und Römer ıc.) ift der von Ptolemäud ans 
egebene Drt Baniana, das heutige Baños; nad) Weis 
u ift des Plinius Ebura eerealis das heutige Alcala 
la Real; des Polybius Elingas, oder des Livius Silpia, 
das heutige Linaͤres; ber auf einer Infchrift bei Muratori ges 
nannte Ort Flavium Aurgitanum, im Mittelalter und in 
Iſidor's Chron. Gothor, Flaviensis eivitas, dann Giene, 
von den Gräbern Bien genannt, iſt dad heutige Jaen; das 
von Livius und Ptolemäus genannte Uiturgi ‚auch im Iti- 
ner. Ant.) oder das Forum Julium des Plinius, das heutige 
Ubeda la viejaz; das von Plinius und im ltiner. Ant, ges 
nannte Mentefa Baftia(bei'm Livius Mentiffa), vermutblich 
das heutige Badzaz ded Prolemäus Zucci, beim Plinius 
md auf Münzen Colonia Augusta Gemella, beim 
Strabon Tuccis, das heutige Martod, wo noch römifche 
Alterthüumer vorhanden find; bad im Jtiner. Ant. ge: 
nannte Ucienfe, beim Ptolemdus Ulciae dad heutige Ans 
dujar, welches Andere aber, 3. B. Büfching und ber 
Berf. deö Art. Hispania (Sect. II. IX. p. 55) für das 
alte Jliturgis oder Forum Julium halten; Bulcona, das 
heutige Porcuña. Ob das heutige Gorgola das alte Ca⸗ 


8) Da bei den Art. Anbalufien und Gorbova bie Geld. 
dieſtr Provinz fehlt, Jaen aber mit Gorbova lange Zeit vers 
bunden war, fo bat ber Werf. hier die Geſchichte beider Provin⸗ 
ſen verbunden. 9f. 8. Mannert’3 Grogr. von Hispa⸗— 
nien 3. Aufl. S. 303 fo. Cellarii Notit. Orbis Ant, Ed. 
Schwartz (Lips. 1773) T.I. p. 9sqgg. Sidler’s Handb. ber 
alten Geogr. ©. 14 fg.zUkert's Geogr. ber Gr. und Römer 
2%. Ih. 1. Abth. u. den Art. Hispania. 10) ſ. E. W. Lembs 
ke's Geſchichte von Spanien ©. 7 fa. 

I. Catyti.d. W.u. K. Zweite Section. XIV. 
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fulo (die karthagiſche, dann römifche Golonie) fei, wie man 
fonft annahm, wird von Reicharb in Zweifel gezogen "'). 
Unter den Römern war in Bätica der Feldbau äußerft 
blühend, wie der dort geborne Golumella bereugt. Auch 
war die Schafzucht berühmt. Allein der Einbruch ber 
germanifchen Völker, BDantalen, Alemanen, Sueven, feit 
409 fg., batte auch bier Zerfiörung, Peft und Hungers⸗ 
noth im Gefolge. Ein Zweig der Vandalen, die Silin⸗ 
ger, ließ ſich in Baͤtica nieder; aber ſchon um das Jahr 
418 wurden ſie von dem Eroberer Spaniens, dem Weſt⸗ 
gothen Wallia, beſiegt und ausgerottet. Nur das Reich 
der Vandalen blieb von ihm unberührt. Als hierauf 
Geiſerich ſeit 429 das Vandalenreich in Afrika gründete, 
nahmen die Römer Baͤtica auf's Neue in Beſitz, konnten 
ſich aber nicht behaupten. Sie wurden im I. 438 von 
dem Könige der Sueven Redila am Fluſſe Singulis 
(Zenil) in Bätica gefhhlagen, und im Sabre 441 vereh 
nigte der Sieger die alte berühmte Hispalis (Sevilla) 
und ganz Bätica nebfl der carthaginenſiſchen Provinz mit 
dem Suevenreihe. Die Zreulofigkeit der Sueven in 
Erfüllung der Verträge und ihre Raubzüge in die römis 
fhen und weſtgothiſchen Provinzen führten endlich ben 
Untergang ihres Reiches herbei. Die Weſtgothen erober- 
ten Bätica ſchon im I. 459 und ihr König Eurich herrfchte 
um 476 faft über gan; Spanien. Indeffen verloren fie 
den wichtigfien Theil ihres Reichs in Gallien; daher nah— 
men die gotbifhen Könige feit dem 3. 531 ihren Sig 
bald in Hispalis, bald in Gorbova, bis fie von Toledo 
(Toletum) aus das and regierten. Hier befeftigte Leu⸗ 
wigild, nachdem er dad Suevenreih im 9. 585 aufge 
löft hatte, die Macht der Weftgotben in ganz Spanien ). 

Für die Beruhigung der Länder und für bie 2 
ſtellung einer gefeglihen Ordnung, auch in Andalufien, 
war es wichtig, daß unter Reccared (flarb im 9. 601) 
der Arianismus dem römifhen Glauben wid, worauf 
Römer und Gothen in Spanien als ein Volt von dem» 
felben Glauben, nad) einem Rechte und nad) einem Ge: 
fee regiert wurden. Die 11 Bilchöfe der bätifchen Pro: 
vinz flanden ſchon damals unter dem Metropolitan von 

ispalis. Unter Reccared's Nachfolgern aber bedurfte es 
renger Maßregeln, um die auch in Anbdalufien oft ge: 
ftörte Ruhe wieder berzuftellen. Bisher wurde unter den 
Weftgotben noch die römifhe Geſetzgebung befolgt; dieſe 
war namentlid dem Schutze bed Eigenthums, der aufs 
fchließlihen Benugung der Grundftüde, folglich dem Feld⸗ 
und Gartenbaue, fehr günftig "). Am Ende des fieben» 
ten Jahrh. aber trat an die Stelle des roͤmiſchen Rechts 
das unter Recefwinth (ftarb im I. 672) verfaßte Ges 
fegbudh. 

11) Nach dem rt. Hispania a. a. D. S. 56 foll e8 das heu⸗ 
tige Gaslona oder Gaplona fin, und im Alterthume reihe Eils 
bergruben gehabt baben. 12) Nur einige Küftenpläge behauptes 
ten bie Oftrömer noch bis zum 3. 623. f.Lemblea.a.D. ©. 77, 
13) f. D. @atp. Mel. de Irvellano's Gutachten ber dfonom. 
Gef. zu Madrid vom 3.1795. Aus dem Epan. von H. von Beauelin 
(Berlin 1816) S. 46. über die Beförderung der kandwirthſchaft 
Ss Gefege der Weſtgothen vgl. man Lembke a. a O 

. % 
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Nach und nah fhwächten bie Herrſchſucht ber Gro: 
fen und ber firtlihe Verfall des von Feuballaften ges 
drücdten Volkes, das Gotbenreih. Als nun nah. Witi⸗ 
za's Zode (im 3. 711) deſſen Söhne vom Throne auds 
gefchloffen wurden, indem Roderich, der Sohn bes auf 
Witiza's Befehl geblendeten Herzogs Theubebert zu Gors 
buba, fich des Reichs bemächtigte, fo unternahmen die 
Araber von Nordafrifa aus die Eroberung Andalufiens, 
Toledo's und ber Halbinfel; man fagt, durch MWitiza’s 
Söhne dazu veraniaßt, wol aber mehr durch Mufa’s Er: 
oberungsluft getrieben, durch gothifhe Flüchtlinge und 
von dem Grafen Julian, einem Verwandten der verbrängs 
ten Königdfamilie und Roderich's Feinde angereist. Auch 
fannten fie dad fhöne Land fhon von frühern Cinfäls 
len ber. ’ 

As Gorbuba und Malacca gefallen waren, und. der 
Sieger Tarek dur das Land Tayen '*) (Iatn) gegen 
Zalaitola (Zoledo) zog, wurde die alte Bätica, Andalus 
fien, folglid auch Jatn, den arabifhen Stattbaltern der 
Kbalifen in Damasfus unterworfen, Die maurifchen Bes 
herrſcher Spaniens nahmen Anfangs ihren Sig zu Did: 
palis, dann in Corduba. Bald aber brachen unter den 
Arabern in Spanien innere Kriege aus. Es wollten naͤm⸗ 
lich die mit ihnen aus Afrika berübergefommenen Ber: 
bern, als fie hörten, daß die Berbern den dortigen Statt⸗ 
halter des Khalifen von Damaskus völlig geſchlagen hät: 
ten (im 3. 742 nad Ch. ©.) auch in Spanien das Jod) 
ber Araber abwerfen. Der Kampf entbrannte vorzüglich 
in Oberandalufien; aber vor Corduba's und vor Xoles 
do's Mauern ward die Macht der Berbern vernichtet, 
Nun befriegten fih aber die arabifdyen Feldhetren und 
Statthalter (oder Walis) felbft unter einander, um die 
Emir: oder obere Stattbalterwürde zu erlangen, und aus 
Afrika frömten Mogrebinen, Berbern, Syrer, Aqgypter, 
Daläftiner, Perfer u. A. nad Spanien, welche fämmt: 
lich in dem ſchoͤnen Sande ſich feſte Wohnfite erftreiten 
wollten. Der Emir Abul Khafar nahm daher eine Ver: 
theilung der Randgüter vor und gab mit Rüͤckſicht auf 
bie Befchaffenheit der verlaffenen Heimath jedem eine fo 
viel als möglich entfprechende Beligung; fo verlegte er 
die Leute von Kennasrin nach Jaen '*). Allein der vers 
beerende Parteifrieg um die Emirmürden oder Wali 
(Statthalter) Stellen in Gorbuba, dem Sige des obers 
fien Statihalters, wozu auch Jadn gehörte '*), in Ges 








14) f. Eonbe’s Geſchichte der Gerrfchaft der Mauren in 
Spanien, teutfh von Rutfhmann 1. &. 38. Die frühen 
Einfälle der Araber in Spanien har fchon Maskow nachgewieſen 
in feiner Geſchichte der Zeurfhen 2, Bd. Anmerk. 5, ©. 163, 
15) f. femble a.a. ©. ©. 801, 16) Nah ber von Juſ⸗ 
fuf el Fehri gemachten Einthrilung der Dalbinfel in fünf Pro: 
vinzen, f. Cembke a.a.D. ©. 318, gehörten zu Andalod (Ans 
balufien), ober dem Lande zwiſchen den Fluͤffen Wadirel: Kebir 
(Suadalquioir) und Wabi: Ana (Guadiana) die Gtädte Gordova, 
Eſchbilia ‚Sevilla), Garmuna (Garmona), Eftadja (Ecija), Taleca 
(Italica,, Schebhuna (Gidonia), Artoſch (Arcos), Libla (Niebla), 
Malaca (Malaga), Elbira (Illiberis), Diejan (Ian). Ein Theil 
ber Provinz Jaen mit Ubrda, Bapeza ıc. gehörte zur Provinz 
Zolaitola (Toledo), die frühere Garthaginenfis; f. Sonde, von 
Rutfhmann |, 126. 
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villa, Toledo u.f.w. dauerte fort. Verfall des Adern 
baues, Hungerönoth und Elend waren bie Bolgen; dazu . 
fam der Haß zwiſchen ber alten Bevölkerung, in welcher 
Gothen und Römer ein Volk geworben waren, und bir 
berrfchenden, aus Arabern, Berbern und Syrern gemifc« 
ten Volksmenge; doch blieben die Chriften im Befige 
ihrer Kirchen geſchützt, fo länge fie die drüdenden, vom 
Sieger willkuͤrlich beſtimmten Abgaben entrichteten; auch 
behielten fie ihren eigenen Gerichtöftand unter einem ober: 
fien Beamten, der den Grafentitel führte. 

Die Zerrüttung des Landes erleichterte dem letzten 
Ommaijaden, Abdorrahman el Dakhel, die Ausführung feis 
ned kuͤhnen Unternehmens, in Spanien ein felbjtändiges 
Khalifat zu gründen (im I. 755 fg. n. Ch.). Für ihn 
erklärten ſich die Anhänger feines Haufes in Cordoba, in 
gen Andalufien und in Malaga. Der Gewaltberrfcer 

ufjef ward geſchlagen und auf der Flucht durch San 
nad; Zolebo von feinen Leuten ermordet, im 3. 759 n. 
Eh.) Nun unterwarfen fi auch Sevilla und Zolebo 
dem Dmmaijaben, ber in Gorboba feinen Sig nahm. 
Alein der Krieg mit ben beuteluftiigen Scharen der 
Abaffiden, der Khalifen des Drients, die aus Aftika here 
überfamen, dauerte fort bis 772 n. Gh., und noch in den 
Sahren 781 bis 785 führten Empoͤrer einen bartnädigen 
Gebirgöfrieg. Nachdem der legte Rebell unterdrüct war, 
wandte Abderrahman feine Sorgfalt auf die Herftellung 
beö verheerten Andalufiens, Er begann in Cordoba, wo 
auch feine Münzftätte war, den Bau bet großen Mofchee, 
bes Meifterwerkes arabifcher Baukunft '*), farb aber ſchon 
im 3. 788%), Er baite fih nur Emir, nit Khalif, 

enannt. Sein Nachfolger war fein Sohn Haſchem, bei 

onde Hirem,. Ihm hatten, wie ed überhaupt bei "den 
maurifchen Fürften in Spanien berfömnili war, bie 
Walis, oder Statthalter der ſechs Provinzen Toledo, Me: 
rida, Saragoffa, Valencia, Granada und Murcia, ferner 
die 22 Befehlöhaber der vornehmften Städte und 24 Veziere, 
nebjt den oberften Beamten in Gordova, ſchon bei Lebs 
zeiten des Vaters gehuldigt, Haſchem mußte feine rebels 
liſchen Brüder bekämpfen, ehe er das Land durch feine 
Weisheit beglüden konnte. Ihm verdankt Gordova u. a. 
feinen fhönen Brunnen und die Brüde, Er ſtarb im 
3. 7%. Auch Haſchem's Sohn, der große, talentvolle, 
aber ausichweifende el Hhakem mußte mit Verwandten 
und Empörern kämpfen, Nach dem Falle der Burg Ube⸗ 
da unterwarf fih Iadn. Damm brachen in Gorbova und 
anderwärtd Berihwörungen aus, bie el Hhafem mit grau« 
famer Strenge unterbrüdte. Er flarb im Wahnfinne im 
I. 822. Unter feinem trefflihen Sohne und Nachfolger 
Abdorrahbman II. erhielten Gordova und mehre Städte 
fhöne Brunnen, Bäder und Wafferleitungen; die Schuls 
anftalten wurden vermehrt, Wiffenfhaften und Künfte 
überall freigebig ermuntert, Die meijten Khalifen und 
Emird waren jelbfi Dichter; vor allen Abdorrahman 11. 





17) f. &embte 8.385. Gr widerlegt Conde's Behauptung, 
daß Juffef in ber Schlacht gefallen ſei. 18) f. die Befchreis 
u Gonbea.a.D.©.226. 19) f. den Beweis bei Cembke 
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Er farb nach Ch. im I. 852. Seit bdiefer Zeit erhob 
fich der Fabrikfleiß in dem Gtäbten Andalufiens. In 
Toledo und Gorbova waren bie berühmteflen Waffenfa⸗ 
brifen. Unter Abdorrapman’s Nachfolgen, Muhammeb 
(farb im 3.886), Almondhir (farb im I. 888), Abdala 
(farb im J. 912), Apdorrahman III. (ftarb im 3. 961) 
gab es faſt ununterbrochen innere Unruhen; und im J. 
889 bemächtigten ſich die Rebellen der Provinz Jaen. 
Nun eroberte zwar Abdala die Städte Jaen und Loja, 
wo er Feftungswerke anlegen ließ; allein im 3. 922 fg. 
wurde diefe Provinz abermals von einem nach Unabhäns 
gigkeit firebenden Vafalen dem Reiche Cordova entriffen, 
und erft im J. 924 konnte Abdorrahman III. nach einem 
verzweifelten Kampfe Jaen fi wieder unterwerfen. Seis 
nem Sohne Ei Hhakem II. (von 961—976), der Wils 
fenfhaften und Künfte mit Eifer beförderte, verbankte 
Gorbova, damald der Hauptfik arabifcher Gelehrfamkeit, 
Kunft und Bildung, die hohe Schule für Europder und 
Drientalen, den Reichthum feiner im ganzen Orient aufs 
—— Bliherfammlungen *). Unter ihm lebte das 
uͤhmte Dichterpaar, die Brüder Ahmed ben Ferah und 
Abdala, beide aus Jaen gebürtig; aber ungerechte Bers 
folgung brachte fie in langwierige Haft. Auch der 
Statthalter von Jatn, Muhammed ben Abdelmahib, der 
feine Provinz trefflih verwaltete, war ein berühmter Dich 
ter, Übrigens ſcheint Andalufien, nach dem Bergeihnifie 
ju urtheilen, das EI Hhakem von allen Drtichaften feis 
nes Reichs abfaffen ließ, damals das blühendfle und volk⸗ 
reichfte Land in Spanien gewelen zu fein. Der Guas 
dalquivir allein bewäflerte die Flaren von 12,000 Dör: 
fen, Schlöffern und Meierhöfen. Die Hauptftabt Gor: 
dova foll 200,000 Häufer, 600 Mofcheen, 50 Spitäler, 
8 öffentliche Schulen und 900 öffentliche Bäder gezählt 
haben °'), Auf Rechnung des Königs und auch von 
Privatperfonen wurden viele Bergwerke auf Gold, Gil: 
ber und andere Metalle, namentlih in ben Gebirgen von 
Jaen, betrieben. Ei Hhakem II. farb im I. 976. Uns 
ter feinem Sohne, dem willenlofen, unfähigen Hirem, 
ober Hafchern III., verwaltete das Reich der ruhmvolle 
Almanfor ſiegreich gegen bie Chriften (im I. 983—996), 
bann von ihnen AR 7 u im 3. 998. Er fiarb im J. 
1001. Hierauf nad einander Almanfor’s Söhne Abdels 
melic. (farb im J. 1008), und Abdorrapman, der aber, 
weil er Haſchem IL entthronen wollte, eine mächtige 
Partei in und außer Cordova gegen ſich aufreizte, und 
nach einem blutigen Kampfe in Cordova ſelbſt verwun⸗ 
det, gefangen und an’d Kreuz gefchlagen wurde. Dar: 
auf ließ fein Gegner, Muhammed, ein Better des Königs, 
indem er vorgab, Hafchem fei geflorben, fi als König 
in Gorbova ausrufen. Jetzt fingen bie benachbarten chriſt⸗ 
lihen Könige Spaniens an, fi in die Händel der Ara 
ber einzumifchen. Muhammed hatte die zuchtlofe afrifa- 
niſche Leibwache aus der Hauptflabt” vertrieben; Sulei⸗ 
man, der Anführer berfelben, verband ſich aber mit dem 
chriſtlichen Könige Sancho in Gaftilien, und zog nad 


20) Das Nähere hierüber bei Conde I. v. Rutſchm. 
8.455 fg. 21) f. Sonde IL bei Rutſchm. ©. 483, 
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einer gewonnenen Schlacht in Gorbova ein, wo das Volk 
ibn ald König ausrief Muhammed, der nach Toledo ent⸗ 
flohen war, nahm nun ebenfalls chriſtliche Hilfstruppen 
in Sold, ſchlug das Heer Suleiman’s und nahm Gors 
bova wieder in Beſitz; allein nach einem unglüdlichen 
Angriffe auf dad Lager Suleiman's wurde er von bies 
fem in feiner Hauptftabt belagert. Run befchloffen Mus 
bammeb’s geheime Gegner, den tobt geglaubten Haſchem 
wieder auf den Thron zu fehen. Es gelang; Mubammed 
wurde entbauptet, und Toledo mit Hilfe der Ghriften, 
gegen Abtretung einiger feſten Pläge, wieder gewonnen; 
aber Suleiman fegte den Krieg fort. Seine wilden Afris 
faner plünderten Jan und DOberandalufien aus; Peſt 
und Hungersnoth brachten das Volk zur Verzweiflung. 
Endlich überfiel Suleiman die Hauptſtadt und bemäd)s 
tigte fich derfelben nach einem mörderifhen Kampfe in 
den Straßen. Cordova wurbe drei Tage lang geplüns 
bert (im I. 1011). Die auögezeichnetften Männer, Ges 
lehrte, Dichter und Ritter famen um's Leben. Sulei⸗ 
man beftieg den blutigen Thron, und Haſchem verliert 
fih in dem Sammer diefer Zeit. Die Afrikaner berrfchs 
ten, aber ber Bürgerkrieg mwüthete fort, vorzüglich in 
Andalufien und bei dem öftern Wechſel der Unterftatt: 
balter in ben Provinzen gab ed nirgends in dem vormals 
fo blühenden Reiche eine georbnete und fefte Verwaltung. 
Endlich erlag der Afrikaner Suleiman im 9. 1016 ber 
UÜbermacht feiner Feinde, welche fofort Sevilla und Gors 
dova befegten. Der Sieger Ali Ben Hamud enthaups 
tete, um Haſchem's angebliche Ermordung zu rächen, mit 
eigner Hand die ſchwer verwundeten Brüder Suleiman 
und Abdorrahman, nebft deren altem Vater, im Alkazar 
zu Gorbova. Darauf ließ Ali fih ald König ausrufen; 
allein fein mächtigfter Anhänger, der Feldherr Hairan, der 
ihn erhoben, erhielt nicht die erwartete Belohnung; er 
befchloß daber, in Verbindung mit mehren Ameriden, den 
Altaiden von Arjona, Jaen, Baeza a. a, D,, einen Oms 
maijaden, den Wali von Jaen, Abdorrabman (IV.), einen 
ebenfo reihen, als rechtlichen und allgemein gefchägten 
Mann, einen Urenkel Abdorrahman's III. des Großen, 
ber ihnen dafür die Erblichfeit ihrer Stattbaltereien und 
Ämter zufihern mußte, auf den Thron von Gorbova zu 
erheben. Die Huldigung erfolgte in ber Stadt Jaen un: 
ter großen Feierlichkeiten, worauf auch die Walis von 
Valencia, Zortofa, Tarragona und Zaragoza ſich ihm 
unterwarfen. Ali Ben Hamud erfämpfte jedoch über ihn 
mehre Siege; Abdorrahman's Felbherr Hairan wurde im 
Kampfe vor Almeria, von Wunden erfchöpft, gefangen, 
und Ali felbft bieb ihm den Kopf ab. Darauf drängte 
er den König Abdorrahman in die Gebirge von Jaen 
und ſchloß ihn in feiner Hauptftadt ein. Aber in Ges 
villa und Gorbova traten insgeheim die Miövergnügten 
und die vornehmften Männer auf die Seite der Ommais 
jaden; fie gewannen Ali's Sklaven, welche ihren { 
in feinem Badezimmer erbroffelten (im 3. 1017). Die 
Leibwache rief-jegt deffen Bruder Alkafim zum König 
aus, welcher die vermeintlihen Theilnehmer an der Er: 
mordung Ali's, obne Unterfuchung, fo graufam verfolgte, 
daß eine Menge Ritter aus Cordova ar ‚Jain entflo⸗ 
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ben, wo Abborrahman in den Alpujarren große Vortheile 
erkämpft hatte. Die Partei der Hamuben erhielt aber 
aus Afrita eine mächtige Verftärfung an Reiterei unter 
tüchtigen Anflhrern, weldhe Ali's Sohn, Jahye, ihren 
Feldherrn auf den Thron von Gordova fegen wollten. 
Nun flüchtete fih Alkafim vor feinem Neffen, der in Cor: 
bova einrüdte, nah Malaga. Nach mehren, nichts ent: 
fheidenden, Zreffen ſchloſſen endlih Oheim und Neffe im 
3. Chr. 1021 (im 3. der Hebfchra 412) einen Vergleich. 
Beide theilten unter fih dad Reich, und ihre Truppen 
zogen gegen Jan, wo Abderrahman ſich behauptete. 
Während hierauf Alkafim das Leichenbegängniß feines 
Bruderd Ali zu Septa (Geuta) in Afrika feierte, nahm 
Jahye Eordova in Befig, und machte auf das ganze 
Reich Anfpruh. Nun vertrieb ihn zwar Alkafim aus 
Cordova (im I. 1022), behandelte aber die Einwohner, 
welche ihn haften, fo graufam, daß ein allgemeiner Auf: 
ffand erfolgte. Alkafim wurde mit feiner Leibwache im 
Afazar eingefhloffen und — Ein Ausfall 
mislang; doch rettete ihm die Großmuth einiger Ritter 
das Leben. Man brachte ihn nad RXerez in Sicherheit, 
von wo ihn fpäter fein Neffe Jahye in’s Gefängniß abs 
führen ließ. Um biefelbe Zeit erfocht Abdorrahman einen 
glänzenden Sieg über die Hamubden, fiel aber von einem 
Pfeile tödtlich verwundet. Nun riefen die Ameriden zu 
Eordova und alle Anhänger des Haufe Ommaija einen 
andern Urenfel des großen Abdorrahman, den tugendhaf: 
ten und gelebrten, aud ald Redner und Dichter ausge: 
zeichneten Abdorrahman, einen hoben, ſchoͤnen jungen 
Mann von 23 Jahren ald König aus (im J. 1023). 
Ganz Andalufien huldigte ihm; aber fein Vetter Muhams 
med, voll Haß und Neid über den dem Jünglinge zu 
Zheil gewordenen Vorzug, bereitete ihm den Untergang. 
Der edle König reiste den Haß der zligellofen Leibwache 
gegen ſich auf und der reiche Muhammed verleitete fie 
zu einer Verfhwörung. Sie flürzten bei Tagesanbruch 
in die föniglichen Gemächer, und Abdorrahman fiel nach 
tapferer Gegenwehr unter ihren Streihen. Er hatte 47 
Zage regiert. Nun riefen die Verſchworenen Muhammed 
als König aus, ermordeten bie vornehmften Ameriden und 
fünderten ihre Reichthumer. Muhammed lebte ganz dem 
— Genuſſe und den Freuden der Dichtkuͤnſt; das 
ber betrachteten fich die Walis und Alkaiden in den Pro: 
vinzen ald unumſchraͤnkte Herren und verfügten nad 
Willfür über Abgaben und Einkünfte. Unter diefen Wir: 
ven war Jahye aus Afrika zurüdgelommen, und behaup: 
tete fih in dem Küftenftriche von Algezira bis Malaga 
burd Klugheit, Mäßinung und Gerechtigkeitsliebe. Mu: 
bammed dagegen drüdte das Volk mit neuen Auflagen, 
um die Koften feiner verſchwenderiſchen Hofhaltung zu 
beftreiten; bie allgemeine Unzufriedenheit aber und wies 
derholte Aufftände nöthigten ihm, ſich im die Feftung 
Ucles (in der Provinz Zoledo) zu flüchten, wo er im 3. 
1024 (3. d. 9. 415) an Gift ſtarb. Jetzt beftieg Ja: 
bye den Thron von Cordova; allein die Walid von Se: 
villa und den entferntern Provinzen weigerten fi, ihn 
anzuerkennen. Jahye zog zuerfi gegen den ſtoizen und 
reihen Muhammed ben Ismail, ter Sevilla unabhängig 
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tegierte, fiel aber in einen Hinterhalt und bfieb im Kam⸗ 
pfe (1026, —= 47), Nun beriefen die Ameriden, Rit: 
ter und bie Großen in Gorbova einen dritten Urenkel des 
großen Abdorrahman, den Hafchem (Hirem) ben Muhams 
med auf ben Thron. Diefer lebte in glüdliher Zurüd: 
ezogenbeit in der Feſtung Ham Albonte. Nach langer - 
eigerung nahm er die Krone an, zog aber nicht nad 
Eordova, fondern ftellte fih an die Epige der Truppen, 
um bie alten Örenzländer, deren fich, bei den innern Un: 
ruhen Cordova's bie chriſtlichen Könige bemaͤchtigt hat⸗ 
ten, wieder zu erobern. Als er jedoch erfuhr, daß bie 
Walis in Andalufien fi von Gordova ganz unabhängig 
machen wollten, begab er fih in feine Hauptftadt (im 
3. 1029; I. d. 9. 420), wo er durch Großmuth, Ges 
rechtigkeit, Wohlthun und Freundlichkeit alle Herzen ge: 
wann; allein die Walis zur Unterwerfung zu bewegen 
und die Einheit des Reichs herzuftellen, gelang ihm we: 
ber durch Vorftellungen noch durch die Waffen. Das 
unrubige, zu Aufitänden ſtets geneigte Wolf von Cordova 
gab davon dem edlen Haſchem die Schuld; bald entftand 
ein Aufruhr, und das Volk verlangte die Abfesung und 
Verbannung des Königs: „Ich danke meinem Gott, tief 
Haſchem aus, der es alfo will!” und zog mit feinen Ges 
treuen in eine von ihm erbaute Feſtung im J. 1031 
(422), wo er im 3.1037 (428) flarb. Mit ibm erloſch 
die berühmte Dynaſtie der Ommaijaden, weiche 232 Jahre 
bindurd in Spanien, unter Nubm und Gefahren und 
biutigem Wochfel des Schidfals in Macht und Anſehen 
geſtanden hatte. Seitdem warfen ſich faſt fo viele Kös 
nige auf, als Statthalter Meiner Städte da waren. 

Der oberfte Rath in Gordova wählte den weiſen 
Gehwar zum Könige. Diefer kluge Maure berief die 
angefehenften Männer in den Divan, und erhob denfel: 
ben zum Staats» und Regierungsrathe, indem er fich 
blos den Borfig vorbehielt. Alles geſchah im Namen 
des Divan; dadurch gewann Gehmwar die verfchiedenen 
Parteien und bewirkte die Herftellung einer guten Polis 
zei. Cordova blühte wieder auf; ed wurde bie Frucht⸗ 
kammer von Spanien, der Hauptſitz des Kunſifleißes, 
und feine Bildungsanftalten, befonderd die in der Heils 
funft, galten jegt für die erften jener Zeit. Auch die 
Zahl der öffentlihen Bibliotheken flieg, nach Gafiri, im 
Muhammedanifhen Spanien bis auf 70. Die Verbindung 
mit dem Orient und mit Gonftantinopel, welche für bie 
Bildung, wie für den Handel des maͤuriſchen Spaniens 
gleich vortheilhaft gewelen waren, bauerte fort; allein 
der bürgerliche Zwiefpalt vernichtete die politifhde Macht 
Die Walis der Provinzen Sevilla, Toledo, Malaga, 
Granada u.f.w. bebarrten in ihrer Unabhängigkeit; fie 
nannten ſich Könige und befriegten fi gegenfeitig. Wer 
gebens fuchte Gehmwar, der dad Schidfal des maurifchen 
Spaniens in der Nachbarſchaft des chriftlichen vorausfah. 
durch Verſoͤhnung und Bereinigung zu einen feften Gars 
zen den Bürgerfrieg beizulegen. Er flarb im I. 1044 
(435). Ihm folgte fein Sohn Muhammed, weife, wie 
fein Vater, aber von ſchwaͤchlichem Körper. Der Be: 
berrfcher von Toledo glaubte daher, ſich Gordova’s be: 
mächtigen zu können, Er befiegte den Sohn des Kös 
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nigs und belagerte die Hauptflabt. Zwar fehlugen bie 
Corduaner den Feind zuruͤck und eroberten fein Lager; 
aber in derfelben Zeit drang treulofer Weife der Buns 
beögenoffe des Franken Mubammed, der König von Ges 
villa, Almotadid, in die Stadt. 
gen. Muhammed ftarb, und fein tapferer Sohn an feis 
nen Wunden in der Gefangenfcaft. 

So erloſch das berühmte Königreih Gorbova um 
das 9: Ch. 1070 im 9. der H. 452). Später warb 
aud Jaen (Gien) um dad J. Eh. 1080, H. 473, nach⸗ 
dem die Feftungen Ubeda, Baeza und Martos gefallen 
waren, eine Provinz von Sevilla”) Der lange Bürs 
gerfrieg hatte die Blüthe von Andalufien, Granada, Ma: 
laga und Balencia zerftört; e8 warb daher dem Könige 
Alfons VI. von Gaftilien, Xeon und Galizien, leicht, Toledo 
zu erobern (25. Mai 10855 J. d. H. 478). Im biefer Ge: 
fahr von den Maffen der Chriſten befchloffen die Emirs 
und Walis des fürlichen Spaniens, aus Afrifa die Mo: 
raviden (Morabetbuns) zu Hilfe zu rufen. König Alfons 
wurde von ihrem Könige Juzef bei Zalacca (23. Det. 1086) 
unweit Badajoz gefchlagen, und der glüdliche Almoravide 
benutzte die traurige Lage des zerrütteten Andbalufiens, um 
fih das Land zu unterwerfen, Er nahm Granata in 
Beſitz, eroberte Ian, Gordova (1091 — H. 484), Baeza, 
Ubeda, endlich auch Sevilla, deffen König mit Alfons 
gegen ibn ein Buͤndniß gefhloffen hatte. Die Fürften 
der [panifhen Mufe'männer wurden theils ermordet, theils 
nad Afrika verbannt. Indeſſen gelang es einigen Emirn 
mit Hilfe des großen Eid, des König Alfons berühmten 
Feldherrn, den Moraviden Valencia, wierer zu entreißen 
(im 3. 1094, 9.487); allein der chriſtliche Feldherr 
nahm es im folgenden Jahre felbft für feinen König in 
Befig. In dem übrigen füdlihen Spanien und in Als 
garbien berrfchte Juzef, der Moravide. Er nannte To— 
ledo den Kopf, und Sad die Bruft feines Reiches. Die 
feierlihe Huldigung erfolgte aber erft im I. Gh. 1103 
(9. 496). Jujzef ftarb in Marokko im I. d. H. 500 
(1107), in einem Alter von 100 Zahren?*). Der Krieg 
mit Alfons dauerte fort; Siege und Niederlage mechfels 
ten; die Chriften in den mufelmännifchen Provinzen wur: 
den wegen ihrer geheimen Verbindung mit ihren Glaus 
benögenoffen zu Tauſenden nach Afrika verfegt; der Reich: 
thum Ant alufiene war vernichtet; nur die Dichter ließen 
fi mitten unter den Greueln des Krieged in ihren Ges 
fängen nicht ftören ; vielmehr nahm jegt die Ritterpoeſie 
bei Ehriften und Mauren ihren romantifchen Auffchwung. 

Die Zügellofigkeit der moravidifhen Krieger reizte 
endlich die fpanifchen Provinzen zum Aufftande, und in 
Afrila entriffen die Mohaden den Moraviden die Herr: 
fhaft über Marokko. Nun fiel auch das füdlihe Spa— 
nien in bie Gewalt der Mohaden (3. Ch. 11465 H. 541), 


22) Die Reihenfolge ber Könige von Eorbova nah Gonbe, 
v». Rutfchm. I, 618 ift ebenfo wenig genau, als die volftän- 
digere Tabelle in Meufel’s Staatengefhichte ©. 16. 28) 
Wir vermweifen hier auf die Art. Geſch. von Sevilla, und 
Geh. von Toledo. 24) f. Conde 11, 197. Ihm folgte fein 
Cohn Abul Haffan Ali in Mauritanien und Spanien. 
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welche bie Mauren in Spanien zu ihrem Beiftande her 
beigerufen hatten. en mwurben in bderfelben Zeit 
bie Städte und Feſtungen Baeza, Andujar und einige an« 
dere in der Provinz Jaen von den Gbriften, den Buns 
desgenoſſen der letzten Häuptlinge der Moraviden, erobert; 
felbft Cordova, welches jedoch Alfons VIII von Gaftis 
lien den Moraviden überließ, weil er felbft in Toledo 
und Jaen gegen die Macht der Mohaden ſich rüften 
mußte. Diefe bemaͤchtigten ſich hierauf Eordova’s (1148, 
H. 543), eroberten in Jaen Ubeda und Baeza, und drängs 
ten Alfons VIII. von Gaftilien bis an die Grenze zus 
ruͤck. Gleichwol festen die Moraviden ben Kampf ber 
Verzweiflung fort. Endlich fiegten die Mohaden in der 
Ebene von Granada und bri Gordbova (1163, H. 557), 
fodaß jene fih nur noch in Jaen und Murcia behaupten 
fonnten. Da die Mohaden aber auch in Afrifa Empöruns 
gen zu befämpfen hatten, fo Fam es im füdlichen Spanien zu 
feiner Entſcheidung. Das unglüdliche Land wurde bald von 
chriſtlichen Scharen, bald von den Moraviden, bald von den 
Mohaden durchzogen und ausgeplündert; Zaufende wurden 
in die Sklaverei nah Afrika gefchleppt. Zwar hemmte 
der große Sieg der Mohaden unter dem Khalifen Ja— 
cub ben Sufuf, mit dem Beinamen Almanfur, über den 
König Alfons bei Alarkos (Alarcon in der Provinz Gus 
enca) im J. 1195, (nab A. 14. Juli 1194) H. 591, 
auf längere Zeit den Siegeslauf der Chriſten; allein die 
verheerenden Streifzüge des Königs Alfons in den anda— 
lufifben und den übrigen mauriſchen Provinzen bauerten 
fort, zumal da der König der Mobaden oft in Afrika 
beſchaͤftigt war. Endlich führte Jacub ben Jufuf’3 Sohn, 
Anafir, König von Marokko, im 3. 1210, 9. 607, ein 
ftarfes Heer nah Spanien, um Gaflilien felbft anzugreis 
fen; allein von feinem ftoljen und graufamen Vezier übel 
berathen, verlor er Zeit und Menfchen vor der Fefte Salva: 
terra. Alfons, König von Gaftilien (Nachfolger Sancho's III.) 
309 die Truppen ber mit ibm verbündeten chriftlichen Kö: 
nige an ficb, und erfocht den entfcheidenden Sieg bei Ala— 
ab, oder Zolofa**), in der Provinz Jaen, am 12. Juli 1212 
(9. 609). Nun ſank die Macht der Mohaden in Spanien 


-und die Ghriften befegten, außer Jaen, noch mehre maus 


rifche Provinzen, ohne fie jedoch auf die Dauer behaupten 
zu fönnen. In dem übrigen Andalufien brachen Empoͤ— 
rungen aus, und mit dem Xode des trefflihen Königs 
Almemun’s im J. 1232 (5. 629) endigte die Herrſchaft 
der Mohaden in Spanien. In Granada, Gorbova, Jaen, 
Valencia u. f. w. herrfchte jetzt bald diefer, bald ein ans 
derer tapfrer Maure, und gab fih den Zitel König; auch 
bemächtigten fich wieder, im Bunde mit einzelnen maus: 
rifhen Statthaltern, wie z. B. mit dem von Baeza, die 
hriftlichen Könige einzelner Hauptflädte, Zeflungen und 
ganzer Landſtriche; endlich famen noch zu verfchiedenen 
Zeiten die Könige von Marokko, oder beren Feloherren 
aus Afrika berüber, um die alte Herrfchaft wieder zu 
gewinnen, was ihnen aber nur auf einzelnen Punkten 
und auf kurze Zeit gelang. 





25) Jetzt Las Navas de Tolofa, ein verfallenes Schloß auf 
einer Bergebene in ber Sierra Morena. 


JAEN 86 


Diefer innere — und zwiefache auswaͤrtige 
Krieg vernichtete die Bluͤthe, den Reichthum und die 
mauriſche **4 Andaluſiens. Über Noth und Truͤm⸗ 
mern wehte der Geiſt eines kuͤhnen, durch die Religion 
fanatiſirten mauriſch-chriſtlichen Ritterthums, und in dem 
Sammer des Volkes verhallte der —— Dichter. 
Noch erinnern an jene Zeit die großen ke der ara⸗ 
biſch⸗ mauriſchen Baukunſt. Daſſelbe Schickſal theilte 
mit dem übrigen mauriſchen Spanien auch das früher fo 
reich angebaute und bevöllerte Jadn *%). Der König Fer: 
dinand u der Heilige von Caſtilien ſtreifte bis Cor⸗ 
dova;z feine Feldherren eroberten Ubeda (1235, H. 632)3 
fein Adalid ) erftürmte die Hauptſtadt Cordova im J. 
1236; fpäter ward die feſte Stadt Jaen wieder erobert 
im 3. 1245 (9. 643); bald darauf fiel auch Sevilla 
(1248, 9. 646). Ferdinand's des Heiligen von Gaflis 
lien Sohn und Nachfolger, Alfons X. (feit 1252 bis ' 
1284), erweiterte feines Vaters Eroberungen; body fielen 
Zaufende von Ghriften in einem Aufftande der Mufels 
männer 1261 und in blutigen Schlachten; auch unter 
Alfons’ Sobn und Nachfolger, D. Sancho IV., und ben 
folgenden Königen von Gaftilien dauerte der von den Chris 
ften planlos geführte Krieg mit abwechſelndem Glüde 
fort ; doch eroberten bie Chriſten den befeftigten Felfen 
Dſchebaltarik (Gibraltar) im 3. 1308, H. 708 *). D. Pe: 
bro, ber Bruder des Königs Ferdinand IV. und Oheim 
des Königs Alfons AL, von Gaftilien fiegte bei Fortuna 
1316 (H. 716) und nahm mehre fefte Pläge; aber in 
der Schlacht vor Granada (1319, H. 718) fielen zwei 
Prinzen von Gaftilien, und die Mufelmänner drangen 
abermals bis in die Provinz Jarn vor, wo fie Martos 
eroberten (1326, H. 724). Doch bie innern Zerwürfs 
niffe von Granada gaben den Königen von Gaftilien Ges 
legenbeit, ihre Macht in Andalufien zu befeftigen, und 
D. Pedro der Graufame fegte einen vertriebenen König 
von Granada wieder auf den Thron (1362, 9. 763), 
In der Folge erflärten fi mehre Könige von Granada, 
deren Reich durch ditere Empörungen und XThronrevolus 
tionen erfchüttert wurde, für tributbare Bafallen des Koͤ⸗ 
nigs von Gaftilien; fo 3. B. König Aben Iömail (1454, 
H. 859) und der vertriebene König Abdalah el Zaquir, 
der feinen Vater aus Granada verdrängt hatte, von der 
Partei des Vaters aber bald darauf gendthigt wurde, bei 


26) Jovellanos fagt a. a. D. ©. 47. Die bamalige Art 
Krieg zu führen beſchraͤnkte fich, ohne Unterfchieb, ob es Mauren 
ober Chriſten waren, darauf, die Ernten und Scheuern zu ver 
brennen, bie Weinberge, bie Olpflanzungen und bie Küchengärten 
u verheeren und Beute an Menſchen und Vieh in ben angrenzenden 
änbern zu madıen. 27) Damals trat zuerft ein berühmtes Hel⸗ 
dengeſchlecht in der fpanifch« maurifchen Gefhichte Andaluſiens auf: 
ber Ahnhert des Haufes Gorbova (f. d. X. in ben Nachtraͤgen 
21. Thl. &. 358), Dominte Muñoz, el Famoſo Adalid, der von 
Andujar aus Gorbova im I. 1236 und fpäter auch Sevilla er: 
oberte. Seine Nachkommen nannten fih nah Gordova, wo fie 
feit dem 14. Jahrh. wohnten. Auch hatten fie Güter in der Pro: 

3. 23) Die Feſte fiel 20 Jahre ſpaͤter wieder in bie Ges 
malt des Königs von Granada, dann bemädhtigte fich derfelben der 
König von Bez. Später ward fie abermals von Granada, endlich 
im 3. 1460 von Gaftilien erobert, 


um feine Macht im füdlihen Spanien zu erweitern. 
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dem Könige von Caſtilien Schub zu ſuchen (1484, 9; 
889). .Darliber entftanb in Granada ein heftiger Buͤ 
erkrieg zwifchen zwei Königen. Gaftilien benuste nad 
einer Ener An Staatöfunft jene blutige Verwir 
5 
eroberte u. a. Malaga 1450, und Diego von Cordova, 
Feldherr Ferdinand’s und Ifabellens zeichnete ſich durch 
ug men Baffenthaten aus. Er erfoht u. a. den Sieg 
i &ucena (21. Apr. 1483) über den König von Gra— 
naba, verlor aber dad Xreffen bei Moklin 1485. Die 
Verträge zwifchen den maurifhen und ben chriftlichen 
Fürften wurden je nach den Umfländen gefchloffen und 
gebrochen. Kein Theil traute dem andern, und ber 
Kampf des Kreuzes mit dem Islam ermeuerte ſich uns 
aufhörlih. Im diefen blutigen Wirren wurden Anbalus 
fien und die Provinz Jaen von den Granadbinern, wie 
von den chriftlihen Scharen, am bärtejien mitgenommen. 

Endlich nahte die Enticheidung. Bei Jaen zogen . 
die Fatholifhen Könige, Ferdinand und Iſabella, nebft 
ihrem Vaſallen, dem Könige von Granada, Abdalah Zas 
quir, ein auderlefenes Heer von 50,000 Mann Fußvolk 
und 12,000 Mann Reiterei zufammen, mit welchem fie 
Baeza eroberten und durch Verträge mehre wichtige Plaͤtze 
und Landftriche im Königreihe Granada erhielten (1490, 
H. 89%). Als hierauf die Könige von Spanien auch 
die Befegung der Hauptftadbt Granada verlangten, ent: 
brannte der lebte Kampf der Verzweiflung. Auch jest 
noch flritten Mufelmänner im chriftlihen Heere gegen 
Mufelmänner 1491. So begann bie Belagerung von 
Granada im Frübjahre 1492. Durh Mangel an Lex 
bensmitteln befiegt, capitulirte die Stadt am 25. Novbr. 
1492 (9. sie, Die Herrfchaft der Mauren in Spas 
nien war nun auf immer erlofchen. 

Seitdem theilte Jaen, mit dem leeren Zitel eines 
Königreihs, ald andbalufifhe Provinz, das Schidfal der 
fpanifhen Monardie. Der alte Wohlftand diefer Pros 
vinzen kehrte aber nicht zurüd. Oftere Empdrungen, fpäs 
ter die Vertreibung ber Juden und Mauren (1492), 
welche man 1501 Ehriften zu werden oder auszuwandern 
nöthigte, und 1609 völlig vertrieb (die fogenannten Mos 
riöcos), entvoͤlkerten die Provinzen ; insbefondere aber ſcha⸗ 
dete die Anhäufung des Grundeigentbums in Majoraten ıc. 
dem Auftommen ded Aderbaues. Die tapfern Ritter muß= 
ten belohnt werden, u. a. erlangte das Haus Gordova in 
Andalufien beträchtliche Familienhertſchaften und erbliche 
Ämter. Dazu kamen noch 'eine Menge Privilegien, die 
Ausftattung der Gorporationen u. f. w. ”). an ver⸗ 
mißt in ber damaligen caftilianifhen Gefeßgebung die 
gefunden Iandwirthfchaftlihen Grundfäge des weſtgothi⸗ 
fhen Geſetzbuches. Selbſt der allgemeine Grundfag der 
fpanifchen Gefeggebung, daß Kirhen und Klöfter nach 


29) Über die Bedingungen unterbanbelte ber berühmte Gon« 
falvo Fernandez be Cordova, und die Gapitulation war fein Werk z 
f. d. Art. Cordova a. a. D. ©. 364. Früher batte fih auch ein 
anbrer Gorbova, Alfons Fernandez, ber Xlcaide von Alcaia Ta 
Real und Algazil Mavor von Gordova war, in bem Kriege mit 
Granada 1477 ausgezeichnet; f. ben Art. Cordova a. a. D. S. 368, 
50) ®gl. Jovellanos a. a. D, ©. 52, 
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einer Zerritorialbefigung nicht trachten bürfen, ein Grunds 
fg, der auch in Jaen galt, und in mehren Municipals 
ordnungen, wie in denen von Baeza, Carmona u.a. auß: 
brüdlich aufgeftellt war, wurbe nah und nad befeitigt, 
und bie Vertheilung bed Grundeigentbums durch das 
Recht der todten Hand immer mehr befchränft ’'). Eıft 
unter Karl's III. Regierung, vorzüglich feit 1788, bes 
folgte man vernünftigere Anfichten in der politifchen Öfos 
nomie; aber es war nicht fogleich ausführbar, jene Pris 
vilegien unſchaͤdlich zu machen; doch erichienen gute Ver: 
ordnungen, welche die freiere Benugung der Felder, den 
Obſt⸗ Wein: und Gemüfebau beförberten *). Die Haupt: 
ſache blieb einer fpdtern Zeit überlaſſen, in weldyer aber 
das Bejjere ſich nur aus einem endlefen Irrſaale revolus 
tionairer Zerrüttung langfam entwideln kann. 

Jene Stürme des Bürgerfrieges trafen in der neues 
flen Zeit auch die Provinz Iatn. Im October und No: 
vember 1836 wurden diefe friedlichen und eines gemiffen 
Wohlſtandes ſich erfreuenden Gegenden durch die Streifs 
äüge des Karliftenchefs, D. Miguel Gomez, hart mitge 
nommen; namentlid in Linares am 23. Nov. die Hüt: 
tenwerfe von den Karliften zerftört. Bei Alcaudete, wo 
Gen. Alair am 29, Nov. 1836 einige Vortbeile über 
Gomez erfämpfte, und a. a. D. fielen zwar mehre Ge: 
fechte zwifchen einzelnen Gorps ber Chriſtinos und der 
Karliften vor, die aber ohne Entiheidung nur Plündes 
rung und Berwüftung im Gefolge hatten. Diefes Schid: 
fal traf befonderd die Stadt Jaen, weldhe ein zuchtlofes 
Bataillon von dem Corps des Ehriftinifchen Generals 
Alaix, das fich gegen feine Dificiere empört hatte, über: 
fiel, und das dafelbft die, ſchaͤndlichſten Ausfchweifungen 
beging. General Narvaez mußte deshalb die Verfolgung 
bes fchon eingefchloffenen Gomez aufgeben, ſodaß biefer 
einige Märfche gewann, und fich mit feiner Beute tiber 
den Ebro zu dem Prätendenten D. Carlos zurüd;iehen 
konnte. Narvaez war nämlich nad Jaen geeilt, wo er 
die Ordnung wieder berfielte und die Schuidigften unter 
den Meuterern erfchießen ließ”). Übrigens beweift der 
fühne Streifzug des Generald Gomez durch bie nörbli« 
den, oͤſtlichen und ſuͤdweſtlichen Provinzen Spaniens, daß 
8 dort fo wenig ald in Andalufien im Volke felbit ein 
Element der Bewegung und des Aufftandes weder für 
noch gegen Don Carlos gibt. Die größern Städte oͤff⸗ 
neten ihre Thore; nur der Pöbel und die Plünderer 
ſchloſſen ſich dem Scharen des Guerillaführers an, um 
nad) feinem Abzuge fich wieder zu verlaufen. Das Bes 
dürfnig mach gefeglicher Ruhe und Ordnung iſt jetzt, wie 
in jenen Provinzen überall, der Nationalwunſch, fo auch 
in Andalufien. Der Kern der Nation blidt ruhig, wo 
nicht gleichgültig, auf die Entfcheidumg in Biscaya und 
auf die conftitutionelle Entroidelung in Madrid. Daher 
werden erft nach Herſtellung ded innern Friedens, auch 


31) f. Jovellanos a. a. D. &. 138 fa. 82) f. Jo⸗ 
vellanos a. a. D. ©. 56 6 83) Wir bemer!en noch, daß 
beide, der berühmte Parteigänger des Prätendenten D. Garlos, 
D. Miguel Bomez und fein Gegner, ber ausgezeichnete Chriſtini⸗ 
ſche General Rarvarz, bie der Geſchichte bes Jahres 1 ange: 
biren, aus der Provinz Jaen geblirtig find, 
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jene Provinzen fich einer beffern, den Grundfägen einer 
aufgeflärten Staatsfunft, wie fie ſchon ein Aranda, Ola: 
vides und Sovellanos bezwedt hatten, angemeffenerh Or: 
ganifation und Verwaltung erfreuen können. (Hasse.) 

JAEN DE BRACAMOROS. Provinz des Des 
partements Libertad (Zrurillo) der Republit Peru, 
ehedem ein der Praͤſidentſchaft Quito untergeorbnetes 
Gouvernement, in der frühern Zeit Pacomoros genannt 
und in den dltern Hiftorifern Peru’s mit den Namen: 
Silla, Chacaynga, Copallen, Llanque, Pacard, Perico, 
Eherinos bezeichnet. Seit bem Abfalle Quito’s zu Peru 
geſchlagen, hat eö feine eignen Grenzen, die alfo im N. 
auch diejenigen ber Republif Peru find, unverändert bes 
halten. Sie find folgende: Bon der Einmündung bes 
Rio Santjago in den Marafion an diefem Strome bis 
ungefähr 4° 8° füdl. Br, aufwärts, von da in ziemlich 
weſtlicher Richtung bis zum Nio Chinchipes, den fie un: 
mittelbar oberhalb Valladolid kreuzt; fie läuft auf dem 
Kamme der Anden fort, bis zum 6°, läßt folglich Hu— 
ancabamba meillich, drebt fih nah Oſten, erreicht ben 
Marafion bei der Einmündung bed Rio Yaucan (5° 
50’ füdl. Br.) und folgt jenem Strome ald Grenze ges 
gen Maynas wieder bis zum Rio Santjago. Der Bo— 
den erfcheint auf diefe Weife einmal ald eine allgemeine 
Abdahung der Anden nach Oft, dann aber auch wieder 
mit flarfer Neigung nab Suͤd-Oſt in dem Thale bes 
Chinchipe, nah Nord: Oft in der engen Schlucht des 
Maraiion. Die Oberfläche ift fehr unregelmäßig; fie 
wird durch fehr fleile Ausläufer der Anden in zahlreiche 
Engtbäler von bedeutender Ziefe zerriffen, die nur um 
ben Hauptort Jaen und das Dorf Tomevpenda Eleine 
Ebenen bilden. Der öfllie bis zum Nio Santjago reis 
chende, aber nur von Wilden bewohnte, Zheil verläuft 
allein in flachern Abdachungen. Die Gebirge find Zweige . 
ber Anden, die aber nirgends fih zur Schneelinie erhe: 
ben, wahrſcheinlich mit Ausnahme des weſtlichen Grenz 
zuges, die Höhe von 4000—5000’ nicht übertreffen. Sie 
find großentheild von unerfteigliher Steilheit, fallen na: 
mentlib am-Matafion in flundenlangen Reihen als ſenk⸗ 
rechte Felswaͤnde ab, und werden von ber eigenthlmlis 
hen Waldung der: Eubandinen bis weit hinab bebedt, 
wo hochflämmiger Urwald beginnt. Die Gebirgsformation 
age ben fecunbären an; bunter Sanbftein ift aber haͤufi⸗ 
get als Alpenkalkfiein (Humboldt), fodaß fich alfo auch hier 
der Charakter des öftlichen Abhanges der Anden ebenfo 
gleich bleibt wie am Huallaga. Die Gewaͤſſer find zahl: 
reich, tragen in den meiften Gegenden den Eharafter wil: 
der Alvenfiröme, und bieten zur Verbindung entlegener 
Drte Peine Mittel. Die vorzügliften find: der Mara: 
fion, der bei Tomependa, bem Hafen von Iaen, für Pleine 
Kähne ſchiffbar wird, gemeiniglich aber nur mit Floͤßen aus 
leichtem Balfaholze befahren wird, fehr fchnell firömt und 
mande Wirbel und Fälle bildet; der Guancabamba oder 
Chamaya, welcher auf den Bergen, wefllih von Valla⸗ 
bolid, entfpringt, nach einem unregelmäßigen Laufe den 
Simandi aufnimmt und in den Maranion fält; der 
Chinchipe, weldyer auf den Grenzgebirgen im Nord: Weft 
entfpringt, wegen -feiner Wildheit und plöglichen Ans 
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fhwellungen berüchtigt ift und bei Tomependa fich gleich 
falls mit dem Hauptſtrome verbindet; im oͤſtlichen Zheile, 
dem Lande der Zibaros, noch der Paracazi, Yurumbuzä 
und Rio Santjage. Das Klima gleicht in feinen allges 
meinen Zügen dem däquatorialen, nur bringt die öftlidhe 
Lage mandye Unregelmäßigkeiten hervor, 3. B. bie ges 
waltige Hite einiger Thalgegenden (mie Tomependa), bie 
verhältnißmäßig große Rauheit wie Unbeftändigkeit des 
Himmels in den weftlichften und noͤrdlichſten hochgeleges 
nen Gegenden ber Provinz. Als mittlere Temperatur der 
legten dürften 10—12%° G., der erftern 24— 28° 6. 
anzunehmen fein. Die Regen find zu jeder Jahreszeit 
ewöhnlich, mit größerer Häufigkeit erfcheinen fie vom 
Ks bis zum Tuni, und bilden dann die vom Ein: 
gebornen mit dem Namen der „Zeit der Waſſer“ belegte 
Periode. Die Fruchtbarkeit ift in Gemäßbeit dieſes Ver: 
laufes ſehr groß, und bie Thäler eignen ſich zu jeber 
Art von tropiſchem Aderbau, während die Bergfeiten mit 
einem außerordentlich dichten, aber nicht ſehr hochſtaͤm⸗ 
migen Walde überzogen find, Das Pflanzenreich ift allein 
durch Alerander von Humboldt, ber jene Gegend bes 
rührte, befannt geworden. Es gleicht in feinem Verbal: 
ten demjenigen aller oͤſtlichen Abhänge der Andenkette 
Peru's. Die Region der Cinchonen liegt noch innerhalb 
ber politifhen Grenzen Jaens, jedoch geben die Arten 
nur eine Rinde von geringer Qualität, die unter dem 
Namen ber Zrurillo: Rinde bekannt ift, und den feinern 
Sorten von koxa ehemals beigemifcht wurde, jegt faum mehr 
im Großen gefammelt wird. Der einzige mit Thätigkeit 
betriebene Zweig des Aderbaues ift die Cultur eines beſon— 
ders feinen in Peru, aber vor allen in Chile, fehr belieb: 
ten Tabaks (Tabaco de Bracomoros), der von der fpas 
nifchen Regierung fonft Bebufs des Monopols aufgekauft 
wurbe. Die Weinculiur ift feit 1825 durch ein Paar Ge: 
nuefer um Jaen mit Vortheil verfucht worden. Viehzucht, 
befonderde von Maultbieren, war einft bedeutend, ift 
aber in Folge des Krieged gegenwärtig fehr gefunfen. 
Die Bewohner find der Mehrzahl nah Farbige; ihre 
Sefammtzahl erhob ſich 1829 faum auf 8000 ohne 
die wilden Zibaros; wie überall in Peru, fehlen auch 
bier wirkliche Zählungen. Bei der Abgefchnittenheit der 
Provinz fteht Sittencultur und wiſſenſchaftliche Bildung 
wenig böber als zur Zeit der Incas. Betriebfamkeit 
berrfcht Beine, denn die Bewohner find zufrieden, wenn 
fie fich ihre Lebensmittel und geringe baummollene Klei⸗ 
dung felbft verfertigt haben. Der Wodhlſtand ift durch 
das Aufhören des ſpaniſchen Tabaksmonopols, welches 
iemlich viel baares Geld in das Land brachte, ganz ges 
unten. Ehemals betrieb man in vielen Baͤchen Gold» 
wäfchen, und große Summen find auf diefe Art gewon⸗ 
nen worben. Seit der Revolution hat auch dieſes ein 
Ende genommen, befonders weil die räuberifhen Xibaros 
den Beſuch einer Menge der Gonfluenten, des Rio ©t. 
Jago und Paracazä verhindern und die nach Ermordung 
ihrer Gouverneure und Alcalden aufgeltandenen, vorber 
balbeivilifirten Indier zwifchen Valladolid und Zamora 
ihre Dienfte verweigern. Die Indier von Iaen gleichen 
ben übrigen Ureinwohnern des peruanifchen Andenabhan: 
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ed, und nähern fich in ihren Sitten den Serranos, ben 
bkoͤmmlingen der Untertbanen der Incas. Das Ans 
denken an die Stammmamen, bie fie ehemals befaßen, ift 
lange verfhwunden; die Pericos, Cherinos, Chacayngas, 
Copallend, Llangues des 16. Jahrhunderts find in ein 
einziges armfeliges Indiervolf verſchmolzen. Die Reg'e⸗ 
rung ber Provinz liegt in den Händen eined vom Präfer: 
ten von Zrurillo abhängigen Subpräfecten und einer Mur 
nicipalität. Zopograpbie. Jaen be Bracamoros, ge: 
gründet 1550 (5° 25° fübl. Br.) auf der Meinen Thal⸗ 
ebene Clahimayo, Sig der Regierung; bat bödpftens 
2500 Einmw., die großentheild auf ihren Meiereien in ven 
Mäldern Monate verbringen, eine Briefpoft; die nad 
Zrurillo einmal monatlidy abgeht, zwei Kirchen, und bes 
ſteht aus Holz» und Lehmtäufern, die mit Palmenbläts 
tern gededt find, Der Landweg von Jaen nad) Trurillo 
geht am Marafion bis Balfas hinauf und über Garas 
marca nad Zrurillo; im Ganzen nad dem peruanifchen 
Poftenberichte von 1826 —= 98 Leguad, Der Maulthiers 
pfad nach Piura beträgt 94 Leguas und geht über Pes 
rico, Pacard, Botijas, Charape, Zabaconas nach Huans 
cabamba. Zomependa, Einfchiffungsort der Provinz am 
Einfluffe des Rio Chindipe in den Maraiion, ein Eleis 
ned Dorf (5° 31’ füdl. Br, 195 T. u. d. M.). Ebenfo uns 
bedeutend find Valladolid, Charape u. ſ. w. ald Orte, wo 
in offenen Palmbütten Heine Zahlen fehr uncivilifirter 
Meſtizen gemeinfam leben. 

Geſchichtliche Momente. Der 11. Inca, Zus 
pac Yupangui, hatte fi ohne Mühe die Heinen Böls 
kerſchaften der jetzigen en unterworfen und 
fogar feine Macht bis zu dem Apurimac ausgedehnt, als 
er feine Eroberungen auch im Norden fortzufegen unters 
nahm‘). Die Bevölkerung von Huacarahuco leiſtete 
einen unerwarteten Widerftand gegen die gewohnte Ver 
föhnlichkeit und Milde, die fletö den Incas das befte 
Mittel der Eroberung gefchienen hatte, erlag aber fchnell 
frengern Maßregeln. Die Chachas, Bewohner von Cha: 
hapoyas, entiprachen dem Namen ihres Landes ?), ver: 
theidigten fi) fo mutbig und fanden in der Belchaffen: 
heit ihres von tiefen Thaͤlern und wilden Strömen durch⸗ 
ſchnitienen Bodens ſolche Unterftügung, daß der Inca 
nur mit größter Mühe und Verluſt an Zeit und Mens 
fhen vorwärts drang. _ Moyobamba blieb während meh⸗ 
rer Jahre die aͤußerſte Grenze des Reichs, denn verges 
bens war ein Berfuch gewefen, die Bewohner von Bras " 
camorod zu ‚unterjoden. Gefchlagen, zog fi” der Inca 
ri und überließ die Fortiegung feines Unternehmens 
einem Sohne, Huayna Gapac, der zwar in andern Rich⸗ 
tungen glücklich, gegen Bracamoros nichts auszurichten 
vermochte, obwol er durch einen plößlicen, mitten in der 
Regenzeit unternommenen Zug fi eines beffern Aus— 
ganges zu verfichern gemeint batte. Die Urbemohner, uns 
gemein wilden Naturelld und, wie binzugefegt wird, gleich 
den Cañaris (den Völkern der füdlihen Gegenden ber 
Hochebene von Quito) der Antbropophagie ergeben, fchlus 

1) Herrera Dec. V. L. 8, c. 14. 2) Chadyapopas bea 


deutet Band ber braven Männer nad Garcil, comment. real, 
L. VIII. c. 1, (edit, Zisboa 1609, p. 196.) 
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die Überfallenden in die Flucht. Man fchloß num 

Öie oberen Gegenden gegen Bracamoros mit jenen mi: 
litaitiſchen Grenzcolonien ab, die von verpflanzten Unter: 
ihanen ber Incas unter dem Namen der Mitimaes ans 
fegt und bewacht wurben und unter, vielen andern Eins 
„73 en auf eime fehr überlegte und reife Politik der 
alten Peruaner deuten?). Mit dem Falle bes Reichs der 
Incas waren zwar ſchon die Provinzen Chahapoyas und 
Gaffamarca in die Hände der Eroberer gerathen, aber 
erft mehre Jahre nachher wurde ihre Vergrößerung uns 
ternommen, Im J. 1538 befanden ſich in Guzco ges 
gen 1600 müßige und zu Unruhen geneigte Spanier, an 
deren Entfernung dem Hernando Pizarro nicht wenig lag. 

‘* Billommen war ed ihm daher, als Pebro de Vergara, 
der ebenfalls zur Partei der Unzufriedenen gehörig in 
Euzco nur ungern geſehen wurde, ſich zur Eroberung von 
Bracamoros erbot*), Mit welchem Erfolge diefe betries 
ben worden, und wie viel die Spanier in jenen unburd 
dringlichen Bergwäldern gelitten haben mögen, verfchmeis 
gen zwar die Gefchichtfchreiber jener Zeit, allein wir fin= 
den Vergara noch mach drei Jahren (1541) mit der Uns 
terwerfung jenes Diftrictes befchäftigt, denn die nach ihm 
ausgefendeten Boten ded Beiftand fuchenden Vaca de 
Gaffro hatten fi den Weg durch aufgeflandene Bölfer: 
fhaften zu bahnen. Juan de Salinad übernahm die 
Sortfegung ber Eroberung, indem fie in den Bezirk feis 
ner Encomienda fiel, weldye 20 Leguas von Zamora bes 
ginnend von ber Schneide ber Anden nah Oſten 100 Leg. 
und ebenfo viel von Nord nah Süden meſſen follte. 
Die Eingeborenen wurden unterworfen, und Salinas, wels 
cher feinen Namen der ganzen Provinz (bid dahin Iguals 
fongo oder faͤlſchlich Jaguarſingo genannt) beizulegen vers 
fuchte *), erbauete die Fleden Valladolid, Loyola, Sahtz, 
jago de Ia montaña. Der Präfident Gaska ertheilte nach 
Beendigung ded Bürgerfrieges jene Provinz dem Gapis 
taim Diego Palomino, welder am 10. April 1549 den 
Fluß Ehinchiped erreichte und durch einen freundlich ges 
finnten Gazifen unterftügt feine Feine Macht glüdtich über 
die reißenden-Fluthen nach dem andern Ufer brachte ®). 
Er gründete bie Hauptfladt Jaen gegen 1550. Ein alls 
gemeiner Aufſtand der Eingeborenen führte zwar den Ruin 
aller Heinern Ortfchaften in dem legten Jahrzehnte dies 
ſes Jahrhunderts herbei, doch erholte fi die Colonie fo 
weit, dag 1634 ber General D. Diego Vaca de Vega 
den. Ort Borja zu errichten vermochte ”), der Bracamoros 
mit Maynas und den Ufergegenden am Marafion in 
Verbindung brachte, fpäter aber zur letztgenannten Pro: 
vinz gefchlagen wurde. Die Fätere efchichte bietet 
nichts Erhebliches dar, als die halb freiwillige, halb ge: 
zwungene Anfchließung der Provinz an Peru, welche, 
nahdem Quito, von welchem Bracamorod früher abges 
bangen, vom Mutterlande er war. Auf das Prin⸗ 
tip des Zuftandes vor ihrer Unabhängigkeitderflärung fu: 
Pend; hat die Republil jene Provinz bis jebt behalten, 


8) Garcila, a. D. Herrera Dec. VI. L. IV. c. 10, 4) 
Herrera D. VI. L. IV. c. 10, 5) ibid, D, V. L X. «. 14, 
6) ibid- D, VIIL EL, V. c. 18. Man. Rodriguez el Ma- 
rain y Amazons (Madr, 1684) L, I, c. 2, . 


%. Cacyti.d. Bu. K. Zweite Section. XIV, 
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ungeachtet der Reclamationen Colomblens und eines Ar 
tifeld des Friedensvertrages von 1829, ber über den Uns 
ruhen und Bürgerkriegen in beiden Ländern vergeffen 
worden ift. (E. Pöppig.) 
JAERA, Leach (Crustacea). Eine Gruftaceen: 
gattung aus Oniscus Linné gefondert, von Latreille und 
Xamard zu Asellys gerechnet. Sie fommt in den alls 
gemeinen Kennzeichen mit diefer und Janira überein, 
‚weicht aber darin ab, daß an den vorbern Füßen das 
vorlegte Glied nicht flärfer oder mehr angefhwollen als 
das gleiche an dem übrigen Füßen, und daß die Seiten: 
anhänge des Schwanzes nicht in Spitzen, fondern eins 
fache Höder endigen. Die Augen find, fowie bei Janira, 

einander mehr genäbert als bei Asellus. Die einzi 
angegebene Art, J. albifrons ZLeach (Edinb, Enecl. 
T. 7. p. 434; Transact. of the Linn, So®. XI, 373; 
Oniscus albifrons Montag. Mscpt. Desmarest, Cru- 
stac&s 316) hat eine afchgrauliche Farbe und eine weiß: 
lihe Stim. Sie ift an den englifchen Küften je 
Zangen unb unter Steinen fehr gemein. CD. n.) 
AERA, Hübner (Inseeta), Cine Gattung Zags 
fehmetterlinge, aus Linnée's Nymphales phalerati ges 
fondert, mit oben büftern, unten bellern, faft neßförmig 
gezeichneten Flügeln. Es gebören hierher die von Gras 
mer abgebildeten Papilionen Opis t. 138. A, B. Afer 
Stoll 27. 3..3. B. u. Crithia Cramer 138, C. D. 
(Hübner, Verzeichniß befannter Schmetterlinge S. 38.) 
(D. Thon.) 


‚Jaera; eine der Nereiben, f. Nereiden. 


JAESER, JASER, JAZER, JEZER (=1>3 und 
22, griehifh Talzo 1 Macc. 5, 8), war nad 4 Mof. 
32, 35; Sof. 13, 25. 21, 39 ein zum Antheile des 
Stammes Gad gehöriger Grenzort, welcher aber den Le: 
viten uͤberwieſen wurde“). Im Buche Sofua und 4 Mof. 
32, 1 wird berfelbe neben Gilead und dem Lande ber 
Ammoniten erwähnt. Nah 4 Mof. 21, 32 gehörte er 
bei der Einwanderung ber Hebrier nah Kanaan den - 
Amoriten; nach Jeſ. 16 aber befaßen ihn die Moabiten. 
Eufebius im Onomaftifon unter dem Worte ’Talro be: 
zeichnet Jaeſer als eine Stadt in Perda, welde von 
Philadelphia oder Rabba 10 (nah einer andern Stelle 
unter d. W. ’Ao«o nur 8) und von Heöbon (’Eooefww) 
15 römifhe Meilen entfernt feiz nach berfelben Quelle 
lag es wefllih von Philadelphia (was jedoch, wie ſchon 
Gefenius ®) und Rofenmüler °) bemerkten, genauer gefpros 
chen, fübmweftlich heißen follte) und an einem in ben Sors 
dan münbdenden Flüßhen. In biefer Gegend fand 
Seetzen !) Ruinen zweier Orte, Szär und Szir, von wels 
chem lestern der Nabe Szir dem Jordan zufirömt. Fer: 
ner erwähnt &, Burdhardt *), daß die Ruinen von Szyr 





a) Galmet (bibl. Reallexik. unt. d. WM.) unterfcheibet ſon⸗ 
berbarer Weife zwei Seviten: Orte des Namens in Bad, lediglich 
mit Berufung auf bie oben angegebenen Stellen bes Buches Iofua. 

b) Eommentar zum Jeſaias 1. Th. ©, 549. c) Handbuch 
db. bibl. Alterthumskunde 2. Bb. 1. Thl. ©. 272. d) In 
v. Zach's monatl. Gorrefpondenz F Befoͤrderung ber Erb» und 
Himmelskunde 18. Bb. ©. 429, h e) — in Syrien, 


JAFFIERABAD 


über ber Quelle bed Flüßchens Wadi Szyr ( we Sole) 


liegen, am Abhange bes Thals, worin biefes läuft. Ro— 
fenmüller‘) folgert aus diefem Umftande die Spentität 
von Jaëeſer und Szyr. Burdharbt feibft dagegen *) möchte 


in ber fchönen Quelle Ain Hazir (2 ji CHE) wel⸗ 


che in den Wadi Schoeb und mit dieſem bei Nimrein 
in den Jordan geht, eine Beziehung auf dad Jazer der 
Alten finden; wenn ihm Rofenmüller zugleih die Mei: 
nung ufepreikt daß er die Trümmer füdlich von Szalt 
(Kherbet el Suf) für die Stadt Jazer halte, fo hat er 
dies blos aus der Vergleihung des heutigen Namens 
jener Quelle mit Jazer (natürlic dem Flüßchen) gefchlof: 
fen, da bei Burdhardt nichts davon vorkommt. Serem, 
48, 32 wird aud ein See Jadier erwähnt, bis zu wels 
em die Weinranfen der Stadt Sibma im Gilead ſich 
ausgedehnt hätten. Seetzen) erfundigte ſich nach einem 
Landfee in jener Gegend, aber Niemand wußte von einem 
ſolchs, und nur einige Teiche fah er bei den Quellen 
des Nahr Szir. Gefenius*) ift geneigt, die Lesart in 
biefer Stelle für verborben zu erklären, befonderd mit 
Rüdfiht auf die Parallele Jeſ. 16, 8, unter dem Meere 
aber jedenfalld das todte Meer zu verftehen, und den 
Ausdrud als dichterifche Darftellung der Ausdehnung, Ber: 
breitung der er aufzufaffen. Ebenfo er: 
klaͤrt ſich Hitzig') darüber. Demnach gehört alfo der 
See Iaöfer auf manchen Karten zu den Fictionen, welche 
zu Folge einer wiffenfchaftlichen Eregefe des A. T. entfernt 
werben müſſen. (A. G. Hoffmann.) 

Jaössigu, f. Jeetsu, 

Jafa, f. unt. Jemen. 

Jaffa, ſ. Joppe. 

JAFFIERABAD (Jafarabad), 1) eine Heine Stabt 
Vorderindiend in den Staaten des Nizam, Provinz Be: 
rar, Diftrict Beytalbarıy, unter 20° 17' nörbl, Br. und 
76° 36’ öftl. 2. 2) eine Stabt Vorderindiens in der Pros 
vinz Guzerate, gehört einem unabhängigen Haͤuptlinge. 
Sie liegt unter 20° 56' nörbl. Br. 70° 3’ oͤſtl. Lange in 
der Nähe der See, ift mit einer Badfteinmauer umge: 
ben, und trieb fonft einen anfehnlichen Handel. (Schmidt.) 

AFFNA, Hauptftabt des Diftrictes Iaffnapatam 
in dem nörblichen Theile der Infel Geylon. Die Stadt 
liegt unter 9° 45° nördl. Br., und 80° 9' öftl. Länge, 
nicht weit vom Meere, mit dem fie durch einen für große 
Boote fchiffbaren Fluffe in Verbindung fteht, ift befeftigt 
und befigt ein ziemlich ſtarkes Fort, das aber im 3. 1795 
nach einem furzen Widerftande von den Engländern ges 
nommen wurde. Sie hat gute baummollene Manufac: 
turen und gefchidte Handwerker, die für die beiten auf 
ber ganzen Infel gelten, ift der Sig des Diſtrictsvorſte⸗ 
hers und hat eine britifche Garnifon, Die Einwohner be: 





i Teutſch. überſ., s 
zen “Er ſch. Überf., heransgeg. von Gefeniu 
h) a. 


D aa 02.6. 93, e) a. a. O. ©. 609, 
a. D. in einer Anmerk. i) a. a. O. S. 430, k)a a 
2. ©. 550, 551. 1) Der Prophet Iefaia Überfegt und aus« 
gelegt ©. 196, 
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ſtehen groͤßtentheils aus Muhammedanern, unter denen 
auch viele eingeborne hollaͤndiſche Familien leben, die von 
Colombo hierher-gezogen find, da Jaffna ein wohlfeilerer 
und viel gefünderer Plag ift, und dem Range nad) für 
bie zweite Stadt ber ganzen Infel angefehen wird. 
" « (Schmidt.) 
JAFFNAPATAM, ein Diftriet im nörblichften Theile 
ber Infel Geylon, grade Negapatam im füdlihen Kar: 
natif gegenüber gelegen, der für den gefundeflen Theil 
der ganzen Infel gehalten wird, und eine längliche Halb: 
infel mit vielen zerriffenen @infchnitten bildet. urch 
bie günflige Seelage werben die heißen Landwinde abge: 
kühlt, und man erfreut ſich daher einer reinen und ges 
funden Luft. Es gibt einen Üiberfluß von allerlei Früchs 
ten, Wildprefe und Geflügel, und auf diefem Punkte ber 
Infel allein gedeiht die gg a gut; hingegen find 
Zimmet und Pfeffer ſchlecht. Ganz nahe an der Halb⸗ 
infel liegen mehre Meine Infeln, denen die Holländer die 
Namen Delft, Haarlem, Leyden, Middelburg, Rotterdam 
und Amflerdam gegeben haben, und auf denen bie Re: 
gierung ein Geftüte unterhält, wo wegen ber vortreffs 
lichen Weide die beften Pferde der ganzen Infel gejdgen 
werden. Die Wälder, welche dieſen Diftrict von dem 
übrigen Theile der Infel trennen, werden von einem wils 
den Bolföftamme bewohnt, der unter dem Namen Be 
dahs oder Vaddahs bekannt ift, und von denen man- 


glaubt, -daß fie die Ureinwohner der Inſel feien, 


(Schmidt.) 
Jaffnu, f. Jafnu, : 
Jafhars, ein Name Othin’s, f. Othin. 

- JAFIL, der Imäm, deſſen voller Name Welizeb=tin 
Abu’feadät Abdalah Ben Af’ad heißt, war ein Temi— 
mit und wahrfcheinlih aus Jemen, weshalb er auch Je— 
meni beigenannt wird, und befannte, fich zu der Sekte der 
Schafiten; ein böchft frommer Mann, der durch Wort 
und That überall feine Theofopbie fund that, ald Wer: 
fechter ber Heiligen auftrat, und eine Menge Werke, die 
man fämmtlih zu den nüglichiten in ihrem Kreife zählt, 
verfaßte. Er nahm feinen Aufenthalt in Mekka und ers 
bielt davon die Bezeichnung Nezil Mekket, i. e. inqui- 
linus.Mekkae. Sein Glaubensbetenntniß beftand in der 
Anerkennung der Sekte Aſchari, fonft aber ging er den 
Weg der Sufi und fein ganzer Umgang befchränkte fich 
auf die gottesfürchtigften Männer feiner Zeit. Daher 
würdigte ibn auch Dſchami einer Stelle unter den in 
feinen Nafühät elzuns oder den Biographien der Sufis 
(Not, et Extr. XII, 287 sg. Bergl. ©, 402 und das _ 
Mferpt. auf der parifer königlichen Bibliothek No. 112 
f. 205 verso), Sein Zodesjahr fcheint fich nicht ganz 
genau beflimmen zu laffen, da die Angaben zwifchen 768 
(1366 und 1367, Hadſchi Khalfa an mehren Stellen) und 
771 der $1., (1369—1370 Zecwim eltawärich) ſchwanken. 
Seine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit bewegte fi hauptfäch 
lih in den asketiſchen und biftorifchen Schriften, aber 
auch die lettern ganz im Geifte des Sufi, und faft nur 
im Bezug auf fie. Aus folgender Angabe feiner Werke, 
deren Kenntniß theild aus Taſchkoͤprizadeh's Encyklopaͤdie 
(Miftäd elsfeadet v. Hamm er'ſche Handfhr. ©. 551), 


JAFIL 


theild aus Habfchi Khalfä’s bibliographifchem Wörterbuche 
genommen ift, während ſich weder in der Biographie 
universelle, noch fonjt (mit Ausnahme des d'Herbelot 
unter Jafei, aber ganz furz) eine Nachricht über den 
Mann und feine Schriften gedrudt vorfindet, wird eine 
deutliche Anficht feines Wirkens durch die Schrift — 
ren. Wir beginnen mit den groͤßern: 1) der Spiegel 
der Dunkelheit und dad Auge des Wachenden (Mirat 
el-dschenän we ain el-joctzän). Es handelt dieſes 
Werk über die wichtigften Begebenheiten der Zeit und das 
wechfelvolle Schidfal der Menfhen vom erften Jahre der 
Flucht bis 750 (Not: et Extr. XU, 426 (3) gibt wahr: 
ſcheinlich falfh 705 an) nad Jahren erzählt. Doc nr 
eö felbd mehr einem guten Auszuge ähnlich und befchränft 
fi auf die Angabe des Wichtigern. Die biographifchen 
Nachrichten der berühmten Männer entlehnte er zum Theil 
aus Ibn Challefärr, zum Theil aus der Gefdichte des 
Fon Samora. Auch bier wird er vorzüglich berebt, 
wenn er auf Sufis zu fprechen fommt,, und das um fo 
mehr, ald er es fich zum Gele in diefem Werke gemacht 
batte, fie gegen die Angriffe des Dzehebi zu vertheidigen. 
Fachb Ben Sajjedi aus Rumelien, der 931 (1524—1525) 
farb, verfaßte einen Auszug aus diefem Werke, ſetzte es 
aber, obmwol er fpäter lebte, nicht bis zu feinem Tode 
fort, fondern fchloß, wo Jafii gefchlofien hatte. 2) Der 
Garten der wohlriehenden Kräuter (Raudh el-rijähin). 
Es enthält diefes Werk Biographien und vorzüglih Wun⸗ 
dererzählungen und wichtige Ausfprüche berühmter Heiz 
ligen. Das Werk ward nämlih von Molla Mustafa 
Ben Schaban, befannt unter dem Namen Sorüri in’s 
Zürfifhe überſetzt, während Zafii felbft einen Auszug 
unter dem Zitel: Das Vergnügen ber fehenden Augen 
und dad Gefchen? für die Herzen und Gedanken (Noz- 
het el-oyün el-newätzir we Tohfet el-colüb we 
el-khawätir) daraus verfaßte. 3) Hiftorifche Bruchs 
flüde, über welches Werk ſich feine nähern Angaben fins 
den. 4) Die rechte Leitung und die Ausfhpmüdung über 
dad Verdienſtliche, Gott zu preifen und fein erhabenes 
Bud (dem Koran) zu Iefen (El-Irschäd we El- Tetriz 
fi fadhl dzikr allah), Jafü arbeitete felbft einen Aus— 
** dieſes Werkes aus. 5) Das erhabenſte Lob der preis⸗ 
würdigen Thaten bed Scheich Abd⸗el-cadir, dieſes Ko— 
mpbäen und Altmeiſters der Sufi, der in fo vielen Schrifs 
ten einen Panegyrikus gefunden hat. 6) Über denfel: 
ben handelt auch feine kürzere Schrift, die Quinteſſenz 
der rubmmürdigen Eigenſchaften des Scheich Abd =el:cäs 
dir (Khiläset el-mefächir fi achbär Scheich Abd- 
el-cädir). 7) Ein Auszug aus dem Werke des Imam 
Ibn Aſakir (farb 571), welches diefer zur Widerlegung 


ber über ben Abu'lhaſan Aſchari (48 Tall) in Umlauf ges 


brachten Zügen von Verleumdern fchrieb. Letzteres führt 
den Zitel: Tebyin kidzb el-musteri, und wirb als 
ein hoͤchſt lehrreiches Werk allen Afpitanten zu lefen drin: 
er anempfohlen. 8) Hinreichende Belehrung für ben 

laubensbekenner und das Höcfte, was ein eigenfinnis 
ger Wähler wünfchen kann (Kifäjet el-motackid we 
Nihäjet el-munteckid); asfetifchen Inhalts. 9) Pflas 
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fer für bie vernachlaͤſſigten Krankheiten, eine gegen bie 
Imame der Keger (Motazeliten) gerichtete Widerlegungss 
ſchrift. 10) Die beifallswerthen Perlen über die in dem: 
felben Jahre wiederholte Abhaltung des Bern Umgan 
um die Kaaba, Umret genannt (EI-Dorer El-Mus 
senet), eine Frage, die auch Andern aufgeworfen und 
von ihnen verfchieden beantwortet ward. 11) Ein Pas 
negyrifus auf den hundertften Imam von ber Sekte 
des Afchari (Menäckib). 12) Quelle der Gedanken, zur 
Erklärung der Wilfenfchaften (Menhal el-mafhüm fi 
scharh elsinet,el-olüm, 13) Ebenfalld eine myſtiſche 
asketiſche Schrift: Verbreitung der wohlriechenden Kräu: 
ter über das Berdienfllibe der Brüder, die vor Allem 
Gott huldigen (Naschr el-rihän). 14) Ein Werk ganz 
ähnlichen —W Verbreitung der erhabenen lobenswer⸗ 
then Eigenſchaften Über dad Verdienſt der Scheiche, die 
im Befige der erhabenen Standpunkte ber Frömmigkeit 
find (Naschr el-mehäsin el-älijet), alfo ebenfalls zum 
Lobe der Sufis. 15) Die Ausdünftungen der Blüthen 
und vie blinfenden Strahlen der Lichter (Nafachät el- 
azhär). Lobeserhebungen adfetifher Frömmler. 16) Sel: 
tene Gebanfen (Newädir el-meäni), welches Werk Mir: 
chond erwähnt. 17) Der Endpunft des Lebens, ein Lob⸗ 
ebicht auf fufifche Scheiche (Nihäjet el-mahja fi madh 
Schojüch min El Sufijet). Jafi fehrieb auch in eiges 
ner Perfon einen GCommentar dazu. 18) Ein anderes 
Gedicht, Perlen zum Lobe des Herrn ber Menfchen und 
Glanzſtellen Über Paränefe und Beifpiele (Dorer fi madh 
sejjid el-bascher). 

2) Früher ald der ebengenannte Jafii, (don 522 
(1129), ftarb der Grammatifer und Dichter Abu Beor 
Muhammed Ben Abdalah El=Jafii EI Dſchendi, ber 
ugleih Kabhi und in Iemen zu Haufe war. Wir be 
Een von ihm: 1) Einen Schlüffel zur Grammatif (Mif- 
täh fi el-nahw), ein Handbuch, das vorzüglid von den 
Semenenfern fehr hoch gefchägt ward, 2) Eine Samms 
lung Gedichte (Divan) in zwei gleich ſtarken Bänden, 
die für ſchoͤn und zart gehalten werden, und ebenfo ernſt⸗ 


R mn * ſcherzhaften Inhalts ſind. 


Ein Abu'lcaſim Muhammed Ben Abd⸗el wähib 
Ben Ibrahim Jafii, ſoll nach dem Werke El⸗Dorr, wie 
Hadſchi Khalfa angibt, eine Schrift: „Die blinkenden 
Strahlen der Lichter und die Ausdünſtungen ber Blü— 
then (Lamahät el-anwär) gefchrieben haben. Allein 
das Werk verräth fich fehr bald als baffelbe mit dem 
oben Rr. 15. unter Abu’lfeabät Jafii angegebenen, nur 
daß der Zitel umgeftellt if. Dagegen haben bie Ders 
faffer in ihrem ganzen Namen nur die Gefchlechtöbezeichs 
nung Jafii mit einander gemeinfhaftlih. (Gustav Flügel.) 

Jafnhar, einer der Namen Othin's auf feinen Wans 
derungen, f. Othin, 

JAFNU (Jaffau), ein Negerkönigreih im Innern 
Afrika's und im öÖftlihen Theile von Senegambien, zwi⸗ 
ſchen den Negerkönigreichen Gebumabh, Ludamar und Kas 
arta. Die Bewohner gehören zum Negerftamme ber Fou⸗ 
lahs und find nach einigen neuern Nachrichten dem Reiche 
Marokko tributpflichtig. (Schmidt.) 

Jafo, f. Joppe. .0* 
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Jag (Beogr.), f. Ob. 

JAGA BABA foll die ruffifche oder auch überhaupt 
Nawifhe Kriegsgättin gemwefen fein, ein hageres Weib 
von abfcheulicher Geftalt in einem Mörfer fabrend, den 
eine eiferne Keule forttrieb; wird ihrem Charakter nad) 
bald als fhlimm, bald ald gut gefchildert, je nachdem fie 
gelaunet war'). Nah Mone dagegen ift nicht einzufes 
ben, mit weldem Grunte Jaga Baba für eine Kriegs⸗ 
göttin erflärt wird, Nach ihm berechtigen ihre lange, ha⸗ 

ere, abfchredende und alte Geftalt, ihre dürren Beine, 
br hoͤlzerner Mörfer, worin fie von Pferden ?) gezogen 
wurde 2c, nicht zu einer folhen Annahme. Doch laſſen 
jene als Sinnbilder des Elends, welches der Krieg bringt, 
ſich recht gut auf eine Kriegsgoͤttin beziehen. Ihr Mörs 
fer wird dann ald das Zauberwerkjeug gedacht, aus wels 
chem jened Elend hervorgebracht wird. Nach Mone weis 
fet jeboch ihr Name vielmehr auf die goldene Alte Siota 
oder Solotaja Baba zurück, die nach ruffifhen Nachrich 
ten ihren großen Dienft am Obj gebabt. Ihrem Entel 
Swiatowit (Smwantewit) foll fie auf dem einen Arme 
gehabt, und ein anderes Götterfind ihr zur Seite geftan- 
den haben. So viel ift ferner nah Mone gewiß, daß bie 
ruffifhe Benennung diefes Weſens nur ein Beiname ges 
wefen, und bierin die Sage von einer norbafiatifchen 
Mifhung der flawifchen, vorzüglich wendiſchen Weligion 
entbalten if. Mone, welcher die ruffifhen Götter ein⸗ 
theilt 1) in Götter des Volks, 2) in Götter des thieris 
ſchen Lebens überhaupt, 3) in Götter der lebloſen Na: 
tur, bringt die Jaga Baba in bdiefe legte Claſſe, und 
nimmt an, daß ber ruffiihe Glaube, der alles blos für 
menfchliches Bebürfniß würdigte, folgerichtig die Natur: 
götter nur als Übergangs» oder Zwiſchenweſen auffafte, 
die den Menfhen mit der Natur vermitteln und daher in 
die unterfte Götterorönung zu den Geiftern gehören. Da 
fie Mittelwefen find, fo liegt es in ihrer Natur, beides 
gut und böfe zugleich zu fein, und fo erfcheinen fie auch 


als Zwifchenwefen der Weiß: und Schmwarzgötter. Cha⸗ 


rafter der guten Geifter fcheint die Here Jaga Baͤba 
zu fein, der böfen Kaſchtſchey; beide find A wie 
die Übrigen Geifter, und das Meib, welches hier an ber 
Spige ſteht, mag einen tiefern Religionszug enthalten. 
So nad Mone’3 Deutung’). Die Quellen der ruffis 
fhen Mythologie fliegen zu trübe, und es bleibt daher 
dunkel, ob die Jaga Baba wirklich urfprünglich eine 
Gottheit zur Zeit des Heidentbums oder blos ein fpäte: 
res Gefchöpf, oder wenigftens eine fpätere Umwandlung 
einer frübern Gottheit im Geifle des Volksglaubens war, 
ähnlich wie auch die Erklärungen det Holda oder Holle 
bes teutfhen Volksglaubens nicht mit Sicherheit zu eis 
ner urfprünglihen Göttin des Heidenthums führen *). 


1) Karamfin und nah ibm Tappe, Geſchichte Rußlands 
1. Thi. ©. 62. 2) Denn bie Angaben über die Jaga Baba 
find ſehr verſchieden, ſodaß nach ber einen eine eiferne Keule, 
nach ber andern Pferde den Mörfer, in welchem fie fuhr, fort 
trieben. Die ihren Mörfer ald Wagen forttreibende eiferne Keule 
beutet auf eine gewaltige Zauberin hin, 3) Mone, Geld. 
bes Heidentbums im noͤrdlichen Europa 1. Thl. ©. 142. 4) 
Über die Holda und ‚Holle handelt am vollftändiaften Grimm, 
teutfche Mythologie ©. 139, 164, 192—196, 522, 532, 554, 594. 
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Dem Weſen nach hat die Jaga Bäba einige Ähnlichkeit 
mit der Holda °), bem Namen nach könnte fie mit der 
mäbhrchenhaften Iecha verwandt fein. Bäba bedeutet im 
Ruffifhen ein Weib, und insbefondere ein altes‘ gemei: 
ned Weib. Außerdem bedeutet Baba auch einen Ram: 
mel, einen. Schlägel, eine Kopfgand. Aus jener Bedeu: 
tung läßt ſich mit Wahrfcheinlichkeit fließen, warum der 
Volköglaube der Jaga Baͤba eine Keule beilegte, man 
dachte bei Baba nicht blos an die Bedeutung von altem 
Weib, fondern auch an bie von Schlägel, Keule. Für bie 
Freunde der Zufammenftellung ähnlich Elingender Namen 
dürfte bier bemerkens- und vergleichenswertb fein bie 
ſyriſche Göttin Babia, nah welcher befonders in Da: 
masfus die Kinder und nachher auch die Jünglinge Ba: 
bia genannt gewefen fein follen, fowie Damascus fagt: 

Büfıa BR of 

Zipor, za ulıore ol dr 

Anuaoxs 1a veoyva zahöcı 

Hadior ndn di zul 1« ueroaee 

And ın5 mag’ wbroig vonufouerng 


Buaßlag ed ®). 
(Ferdinand Wachter.) 
“ Jagadeva, f. Jayadeva. 

JAGARA, auch JAJARA, JAGARE, JAGGREE, 
vom Sanſkeit Sarcara, heißt nichts anderes als Zuder, und 
wird in Indien zur Bezeichnung verſchiedener Zuderfors 
ten gebraucht, die man aus dem Safte mehrer Palmars 
ten gewinnt, namentlid) aus der Fächerpalme, Borapus 
flabelliformis, der Elatepalme, Elate sylvestris Liv. 
u.a. m. Man zapft den Saft aus ber noch nicht ent» 
falteten Blüthe durch Einfchnitte ab, und bringt ihn ent: 
weder ald folchen in den Handel, oder flellt den Rohr: 
zuder daraus dar, der in einigen Gegenden felbft einen 
Ausfuhrartitel ausmacht, und den Bau des Zuderrohrs 
verdrängt hat. Der Saft geht leicht in geiflige Gährung 
über, und liefert dann gekocht ein PETE, in Sn: 
dien fehr beliebtes —28 — Getränk, den Palmwein Ja— 
gory, von den Briten Toddy genannt. Dieſer Wein 
gibt beim Deſtilliren den beſten Arrak, und, in ſaure Gaͤh— 
rung verſetzt, einen ſehr ſtarken Eſſig. Der Ertrag an 
Saft, den ein Baum taͤglich zu liefern vermag, bleibt ſich 
ziemlich gleih. Die männliche Palme gibt ihn indeflen 
drei Monate lang, die weibliche nur während einer Woche. 

(Bunsen.) 

Jagara (Geogr.), f. Dowletabad. 

Jagarnat, Jagrenat, Jangarnat, {. Dachagarnath. 

JAGATH, TJuxad, nad Ptolemäus eine wenig 
befannte, öftlih von Phoebi promontorium in ber aftis 
kaniſchen Landfchaft Mauritania Zingitana gelegene Stadt, 
bie mit der jesigen Tetuan, Tetwan oder Ein in 
Marokko für identiſch gehalten wird. (R.) 





Holba ift nicht blos ein freundliches, milbes Mefen, fonbern auch 
ein zürnenbes, und ſchreckhaft durch die Lüfte fahrendes, und vers 
dient in biefer Beziehung mit ber Jaga Baba verglichen zu werben. 
5) f. d. Art. Jecha, und C. K. Barth, bie altteutfche Religion 
1. Thl. S. 120, 121, wo aud in Anfprud genommen wirb, 
daß Jochaia auch ein Beiname der Diana war. 6) Dama- 
scius, in vita Isidori apud Photium in Myriobibl. Cd CCXLI, 
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JAGD, JÄGEREI (bie) ift die Kunft (bad Wifs 
fenfchaftliche ber Jagerei iſt untergeorbneter Theil) das 
Wild nah Maßgabe der Benutzung beffelben zu unters 
fcheiben, zu ziehen und zu-hegen, wie befielben durch Jas 
gen und Fangen habhaft zu werben. Demgemäß zerfällt 
diefelbe in drei Haupttheile: a) in die Iagdnaturgefchichte 
(Jagdzoologie, Jagdbotanif); b) in die Wildzucht und 
den Wildſchutz; e) in die Lehre von Jagd und Fang bed 
Wildes (Jagd im engern Sinne). ie Jagbnaturges 
fchichte lehrt die Glaffification des Wildes nach dem Baue 
der dußern und innern Theile, nach deſſen Aufenthalte, 
Nahrung (ung), Bortpflanzung, Nüslichkeit (Nuswild), 
Schaͤdlichkeit (Raubwild), Eigenthümlichkeiten (Stand: 
wild, Wechfelwild, Zugwild), Geſchlechts⸗ und Altecövers 
fhhiebenheiten, endlich ded Wildes Erkennung und Schaͤ⸗ 
gung nach befien Spuren (Fährte, Gefährte), in ber 

agdfprache das Anfprechen genannt. Die Wildzucht 
lehrt die Verhältniffe —— unter denen die verſchiede⸗ 
nen Arten des Nutzwildes am beſten gedeihen (Zahl befs 
felben auf gegebenem Raume oder Reviere; Zahlverhält: 
niß in Bezug auf Gefchlechtz Artverhältniß zu dem Bos 
den und ben Anhangs- und Dedungsmitteln des Reviers; 

Fütterungen, Salzleden: deren Ort, Anzahl und Ein: 

richtung). Der Wildihuß lehrt, alles dem Wilde Schaͤd⸗ 

liche abzubalten (Vertilgung des Raubwildes, Verhinde— 
sung ber Wilbdieberei und der Störung bed Wildes durch 

Forſtfrevler, Laubſammler, Viehtreiber ic. endlich Aufficht 
auf ſtrenges Halten der Schon: und ee? Die 
Jagd im engern Sinne lehrt das regelrehte Habhaft: 
werben bed Wildes durh Schuß und Fang; die Aus— 
übung diefer Kunft bedingt zuerft die Kenntniß der Jagd» 
naturgefchichte und ber Lehre von MWildzucht und Wild» 
ſchutzz ferner: die Jagbwaffenlehre (Kenntniß des Jagd⸗ 
feuergewebhrs [Flinte, Buͤchſe) und ber blanfen * 
waffe Jagdſpieß, Hirſchfaͤnger, Genickfaͤnger), der Ka- 
dung [Pulver, Schrot, Poſten, Kugeln], der Zuͤndungen 
Steinſchloß, Percuffion, Zündnadel ıc.], und von ber Wir: 
kung jeder Waffe, fowie von dem Material ber Anfeiti: 
gung und Dem Gebrauche der verfchiedenen Fanggeräthe 
[Eifen, Fallen, Schlingen, Netze)), endlich die Jagdtaktik 
(Kenntniß der Arten ded Jagens [Pürfchgang, Suche, 
Anftand, Zreibjagen, f. d. Art.] und des Fanges, ber 
Abrihtung des Hundes zur Jagd, wie des Falken [f. Art. 
Falknerei], des Frettchens [f. Frettiren] und ber Lod: 
vögel). Bei Ausübung der Jagd (Jagdpraxis) theilt 
man das Wild außer in Nutz- und Raubwild noch nach 
dem Werthe ein, den der Jäger auf deſſen Habhaftwer: 
dem legt. Daher: hohe Jagd (Hirfh, Bär, Wolf, 
Luchs, Adler, Auerwild, Zrappe, Kranich, Schwan und 
Bafan); Mitteljagd (Sau, Rehwild, Birkwild, Has 
felwild, der große Brachvogel), niedere Jagd (alles 
übrige Nutz⸗ und Raubwild). Jedes Nutzwild hat feine 
Schutz und -Hegezeit; dem Raubwilde dagegen darf von 
jedem Jagdberechtigten allezeit nachgeſtellt werben. 

Das zur hohen und mittlern Jagd gehörige Hegewild 
wird entweder auf bem Puͤrſchgange (f. Bürschen) 
mit Hilfe des Schmweißhundes (f. ven Art. Hund) erlegt 
(gepürfcht) , oder auf dem Anftande (f. den Art., und 
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bie Art. Blatt und Falknerei), oter varforce gejagt 
(f. d. Art. Parforesjagd) oder auch mit Neben, Züchern 
und Rappen in eigenen Bezirken umftellt (f. den Art. Ja- 
gen). Das Federwild dieſer Art wird, feitbem die Fals 
erjagd (Baize) außer Gebrauch ift, gleich dem zur nies 
bern Jagd gehörigen Wilde, entweder auf der Sude mit 
dem Hühnerhunde, ober im Zreibjagen, oder auf dem Ans 
ftande erlegt, oder in Negen und Garnen gefangen. Auf 
fpärlih mit Wild beftandenen Revieren läßt man bafs 
felbe durch Jagdhunde (f. den Artikel Hund) fich zutreis 
ben, oder bet es mit Windhunden (f. die Art. Hetzen 
und Hund). Das Raubwild und die geringen Feders 
wildgattungen werben in Gruben, Eifen, Fallen, Garnen 
und Schlingen gefangen, legtere auch durch Locktoͤne und 
Lockvoͤgel zum Einfallen gebraht. Wölfe und Füchfe 
werben auch beim Luder gefchoffen. Endlich gehört noch 
zur Jagd, die Kunft das Wild abzuftreifen und zu zer 
legen, die Einrichtung des Transports und bie Aufbes 
wahrung der Häute, Felle und Bälge deffelben (vgl. Doͤ⸗ 
bel's Sägerpraftif; aus dem Winfell’s, Handbuch für 
Jaͤger, Zagbberechtigte und Jagdliebhaber u. a. m.). 
(Benicken.) 
JAGD. A. In biftorifhber Beziehung. So 
lange die Jagd nur ben Zweck bat, die nothwendigften 
Lebensbebürfniffe zu liefern, ben Jaͤger zu nähren und zu 
Heiden, fo lange der Werth des MWilded allein es iſt, 
welchen zu befien Erlegung anreizt, gelten alle Mittel 
gleih, um fih in den Befig beffelben zu ſetzen. Gru—⸗ 
ben, Fallen, Schlingen, eingezäunte Fangpläge, in welche 
man die Thiere zu loden fucht, waren und find bie ges 
wöhnlichften Mittel zur Erlegung des Wildes bei rohen 
Völkern, denen noch andere folgen. Schon eine größere 
Ausbildung der Jäger fest die Anwendung abgerichteter 
Hunde, Baizvögel, der Nee und des Bogens voraus, 
indem dazu nicht blos mehr Kenntniß und Gefchidlichs 
keit nöthig ift, ald zur Ausgrabung einer Grube, fondern 
aud) dabei fhon mehr Menfchen zufammenmwirken müf: 
fen. Sowie die Jagd weniger den Zweck hat ſich des 
Thieres um feines MWerthes willen zu bemächtigen, viels 
mehr dad Vergnügen der Verfolgung und Erlegung ber 
Hauptzwed: ift, wird fie auch fünftliher. Man fucht die 
Schwierigkeiten dabei eher auf, als daß man fie vermei« 
bet; man verbindet damit mehr ober weniger Luxus. Die 
Jagdleidenſchaft wächft, je mehr fih die Schwierigkeiten 
häufen, fie ift deſto gewöhnlicher, je Fräftiger der Mens 
ſchenſchlag ift; fie verliert fich, fobalb wenig ober gar 
Reine Hinderniffe dabei ftattfinden, wie z. B. in reich bes 
fegten Thiergärten; fie ift felten da zu finden, wo ein 
Volk fehr verweichlicht if. Das ift der natürliche Gang 
der Dinge, wie er fich ftetö gezeigt hat und ſtets zeigen 
wird, da er aus der Natur der Sache hervorgehet. 
Unter den alten Voͤlkern waren bie Perfer leiden» 
fchaftliche Jäger. Hauptſaͤchlich war bei ihnen die Baize, 
wie noch jest in Perfien, ber Mongolei, Tartarei und 
in Arabien, in großem Anfehen, und fie legten einen fehr 
hohen Werth anf gut abgerichtete Baizvögel. Auch bie 
Zürfen zu der Zeit, wo die Sultane noch wirklich ihre 
Befehle im Steigbüigel ftehend erließen, theilten dieſe Lieb 
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haberei, ſodaß Bajazeth jedes andere Loͤſegeld fuͤr den 
gefangenen Herzog von Nemours verſchmaͤhete und ihn 
nur gegen islaͤndiſche, zur Baize abgerichtete Falken freis 
gab. Doc hatten die Perſer auch ſchon große Wildges 
bege oder Zhiergärten, in benen hohes Wild für die Sas 
trapen gehalten wurde. Xenophon, in der Beſchreibung 
des Rüdzugs der 10,000 Griechen, erwähnt einen fols 
hen —— Die Phoͤnizier führten bereits galliſche 
Jagdhunde als Tauſchartikel nach Perſien. Die Jagd 
der Griechen beſchreibt uns Xenophon. Cie wandten 
Netze zum Fange des Wildes an, indem fie diefelben 
aufftelten und das aufgejagte Thier mit Geſchrei und 
Hunden verfolgten, bis eö ſich im benfelben fing. Die 
dazu verwandten Hunde feinen von ber Race unferer 
Braten oder Wildbodenhunde gewefen zu fein. Zum 
Heben des Rothwildes und der Rehe wurden flarfe und 
fehr raſche Windhunde aus Afien gebraudt, wie denn 
auch noch jest die Windhunde, welche von den Bebuis 
nen zur Straußen: und Gazellenjagd gebraucht werben, 
bie rafcheften und ausdauerndften auf ber Welt find. 
Eine andere Race waren bie fretifchen, lofrifhen und 
lakonifhen Hunde, welche man zur Saujagd verwandte, 
‘und welche fo ſtark waren, daß fie das fich fellende 
Schwein paden konnten, welches der Jäger dann mit dem 
Jagdſpieße abfing. Auch fcheint man ſchon unfere Finder 
zur Saujagd in Griechenland angewendet zu haben. Alle 
Jagden machten die Griehen zu Fuße, indem fie dem 
von den Hunden gejagten Wilde möglichft raſch folgten, 
weshalb die Jäger fih auch fehr im ausdauernden Lau⸗ 
fen üben mußten. Nur zur Verfolgung flarfer Raub: 
tpiere, der Köwen, Leoparden, Bären ıc., verabrebeten ſich 
größere Iagdgefellfhaften zu Pferde, um ihnen den Rüds 
zug nad den Gebirgen abzufchneiden, wenn fie aus dies 
fen in die Ebene herabkamen, um dafelbit zu rauben. Bei 
den Römern wurde die Jagd von ben höhern Ständen 
weniger ausgeübt ald bei ben Griechen. Dies mochte 
wol theilweife darin liegen, daß die Umgegend von Rom 
und der größte Theil von Italien ſchon fehr cultivirt was 
ren und folglih wenig Wild dafelbft gefunden wurde, 
theils auch darin, daß die rüflige Jugend gewöhnlich im 
Felde ftand. Später waren bie Römer auch wol zu fehr 
verweichlicht, um muͤhſam entfernte Jagdzuͤge vorzuneh⸗ 
men. Doc unterhielten fie häufig Feine Thiergaͤrten, 
um Wildpret für die Tafel darin zu ziehen. 

Die Gallier und alle germanifhen Stämme find 
von jeher Leidenfchaftlihe JIagdliebhaber gewefen. Die 
gefhägtefte Jagd in Gallien war die Parforcejagd 
(f. diefen Art.) auf alle größere Wildgattungen, wie Auers 
ochfen, Elenn, Roth: und Schwarzwild, Gemfen, und 
das Heben des kleinern Haarmwildes mit Windhunden. Erft 
durch bie Kreuzzüge wurden die Baizvögel in Frankreich 
allgemein eingeführt, obwol fie hier, wie in Zeutichland 
auch fchon früher bekannt waren. Die alten Teutſchen 
konnten indeſſen von diefen Jagdmethoden in ihrem wald: 
reihen Daterlande weniger Gebrauch machen. Rothwild 
fuchten fie mit zahmen abgerichteten Kodthieren in einges 
zäunte Räume zu loden, ober baffelbe durch Kirrungen 
bineinzuziehen, fingen es in Gruben, Schlingen oder 
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Neben, welche man über den Wechſel ſpannte. Sauen 
wurden auf gleiche Art erlegt oder «mit Hunden gehetzt 
und mit dem Jagdſpieße abgefangen, eine Jagd, welche 
auch häufig auf Bären angewandt wurde. Elennwild, 
welches ſich vorzüglih in den Bruchgegenden aufbielt, 
wurbe im Winter auf dem Eife gehest, wo man es leicht 
erlegen konnte. Hafen wurden wenig geachtet und ben 
Sklaven oder Unfreien zur Jagd überlaffen, welche das 
eblere Wild nicht jagen durften; auch waren -fie in ber 
erften Zeit, als die Teutſchen zum Chriſtenthum befebrt 
waren, ald Speife verboten, da fie früher bei den Op» 
fermablzeiten genoffen worden waren. Zur Jagd der ge: 
ringern Thiere, der Biber, Ditern, Marder, welche we: 
niger edel und ben Unireien uͤberlaſſen war, wurden ver: 
fhiedenartige Hunde abgerichtet, welche ſehr hoben Werth 
hatten. Das Geflügel fing man größtentheild in Negen 
und Schlingen, doch befaßen die Reichen auch ſchon Baiz⸗ 
vögel. Karl der Große. führte in Zeutfchland einen gros 
fen Jagdlurus ein. Seine Jagdequipagen, beſtehend aus 
binreihendem Jagbzeuge, um große Jagden maden zu 
können, einer zahlreihen Meute zur Parforcejagd, aus 
allen Fangapparaten und abgerichteten Hunden, welche 
zur Jagd benust wurden, waren auf allen kaiſerlichen 
Schlöffen vertbeilt, und feine Domainen wurden zu 
Paiferlichen Leibgehegen gemacht und mit dem Jagdbanne 
belegt. Auch unterhielt er fogar abgerichtete Leoparden, 
mit denen er jagte. in bedeutender Hofftaat wurde 
blos in Bezug auf die Jagd gehalten, und von ihm ftams 
men bie Hofchargen für die Jägerei ber, Er richtete 
zur Jagd Bannforfte im weſtlichen Teutſchland ein, im 
denen die von ihm eingefegten kaiſerlichen Beamten bars 
über zu wachen hatten, daß die Jagd von Niemandem 
benugt wurde, der nicht dazu befugt war. 

Von Karl dem Großen an theilte fih die Jagdwiſ— 
fenfhaft in zwei Theile, die franzöfiihe Jagd und bie 
teutiche. Die erftere umfaßte die eigentliche Parforcejagd, 
auch wol die bamit verwandte Windhetze, die teutſche 
dagegen war vorzüglih auf Abrihtung des Leithundes 
und das Stellen mit Netzen und Tüchern gerichtet, was 
die Franzofen und Engländer als eine nicht ritterliche 
Jagd verachteten. Die Ausübung der Jagd wurde nach 
und nad immer mehr ein ausfchließliches Necht des Adels 
und ber Fürften, da früher jeder freie Bewohner Zeutfchs 
lands und Frankreichs daran hatte Theil nehmen können, 
und man betrieb fie mit ebenfo viel Lurus ald Kunft, 
machte fi aber auch dabei der größten Zyrannei und 
Barbarei ſchuldig. Die Fürften und großen Gutöbefiger 
in Sranfreih und England richteten fi überall Par 
forcejagb auf Rothwild, Sauen, Fuͤchſe und Hafen ein, 
und in Frankreich beftand felbft eine königliche Parforcejagd 
auf Wölfe. Der Unterricht der Prinzen und des hoben 
Adels befchränkte ſich Tediglih auf die Anleitung zur 
Führung der Waffen und zur Ausübung der Iagd. Die 
geringern Edelleute begnügten fi. mit Windhunden, mit 
denen fie umberzogen, und man rechnete daß in ben Krie— 
gen Englands und Frankreichs nicht blos 20,000 Edel: 
leute in Sranfreih Windhunde hielten, fondern auch bei: 
nahe jeder Ritter der englifchen Armee foldye mit fich führte, 
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um überall zu been. Da man babei gar Feine Schon: 

iten inne hielt, fo war bad Mild ziemlich felten, und 
Bidentwendungen durch Bauern und niedere Leute wurs 
den deshalb auch mit der größten Barbarei beftraft. 
Der jagbberechtigte Adel refpectirte dagegen gewöhnlich 
nur die landeöherrlihen Gehege, eingezaunten Räume 
und Shiergärten. Für ihn war die Jagd, wie noch jest 
in Polen und England, überall frei. Vorzüglich galt 
dies für die Baize, welche gleich leidenſchaftlich von Teut⸗ 
fhen wie Engländern und Franzofen geliebt wurbe, und 


worüber wir noch ein Lehrbuch von Kaifer Friedrich II - 


befigen, welches neuerbings Schneider in Breslau übers 
fest und erläutert bat. Der ärmere Ritter, welcher fei: 
nen Grund und Boden hatte, auf welchem er jagen Fonnte 
und feine Meute zu ernähren vermochte, hatte wenigftend 
einen gut abgerichteten Baizvogel, mit welchem er übers 
all baizte, wo fich eine Gelegenheit dazu darbot, und mit 
dem er überall willfommen war. In Zeutfchland, welches 
im Allgemeinen viel waldreicher war ald Frankreich, wurde 
weniger mit MWindhunden gehetzt, und die Parforcejagd 
traf man nur an den Höfen der Fürften, ba fie -einen 
nicht unbeträchtlichen Koftenaufwand verurfachte. Dage: 
gen aber wurden hier die Keithunde mit großer Kunſt 
gearbeitet, um eingeftellte Jagden machen zu können, und 
eine große Menge künftlicher Methoden zum Kangen jeder 
At von Wild verlangte ein langes und angeftrengtes 
Studium bes Jägers. Die Parforcejagd wurde in vies 
len Gegenden durch die Jagd mit Braden erfegt, welche 
aber das Wild nicht wie die Parforcehunde bis zur aͤußer⸗ 
fien Ermübung jagten und dann ftellten oder fingen, fon» 
dern ed nur in die Nebe fprengten oder nad Erfindung 
des Schießpulverd dem Jäger zum Schuffe brachten. 
Vor dem 30jaͤhrigen Kriege war wol nirgends -in 
Europa ein übermäßig flarfer Wildftand, vielleicht einige 
Wildgehege der größern Fürften ausgenommen. Dies 
3 darin, daß man keine Schonzeit hatte, daß man ge⸗ 
hulich alles Wild ohne Unterſchied erlegte, was man 
bekommen konnte, und daß auch überall noch die groͤßern 
Raubthiere, Baͤren, Woͤlfe und Luchſe, vorhanden waren, wo 
es große Welder gab, welche die ſtarke Vermehrung der 
größern Wildgattungen fehr hinderten. In England was 
ven zwar die Wölfe fhon im zehnten Jahrh. ausgerot⸗ 
tet, da dies Land jeboch fhon lange feine bedeutenden 
Bälder mehr hat, fo waren die größern Wildgattungen 
auf die Parks und Zhiergärten befchränft. Vorzüglich in 
Zeutfchland vermehrten fich aber nach dem 30j hrigen 
Kriege die gefchägteften Wildgattungen ungemein. ie 
Auerochfen waren [dom zur Zeit Karl’s des Großen im 
eigentlihen Zeutfchlande wol nicht mehr vorhanden, und 
batten ſich in die großen polnifhen und preußifchen Wäls 
der zurüdigezogen, wenigftens eine Species, der Bifon, 
welcher noch jest im kaiſerlichen Leibgehege im bialovi⸗ 
er Walde, unweit Grobno im ruffiihen Polen, gehegt 
wird. Der eigentliche Auexochfe, welcher den alten Zeuts 
hen und Gallien die ungeheuern Zrinfhörner lieferte, 
ſcheint ein auögeflorbenes Thier zu fein. Gemfen und 
Steinböde, welche font felbft in den teutfchen Mittelges 
dirgen Iebten, haben fi in bie Alpengegenden zurüds 
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geasaen, und von ben Steinböden ift es fogar noch zweis 
elhaft, ob fie überhaupt noch in Zeutfchland gefunden 
werden. Das Elenn- ober Eihwild war ſonſt in Holland, 
am Niederrhein und in allen größern Bruchgegenden- eins 
beimifch, wird jedoch gegenwärtig nur noch an Xeutfchs 
lands Grenze in Preußen getroffen, wo ed aud erhalten 
wird. Dad Remthier ift wol nie in Teutſchland eins 
beimifch gewefen, ba ed ein fo mildes Klima, als bier 
berrfcht, nicht erträgt, und wenn von ihm bier die Rebe 
it, fo findet wahrfceinlich eine Verwechſelung mit dem 
Elchwilde ftatt. Dagegen hat Zeutfchland, aber erft im 
17. Jahrh. eine neue, jegt fehr gemöhnlihe Wildgattung 
burd Einführung des Dammwildes erhalten. Es ift zu 
uns aus England herübergebracht und zuerft in Thier⸗ 
gärten erzogen, bann in das Freie gefegt worben. Eng⸗ 
land hat dies Wild wieder erft aus Spanien erhalten; 
ob es aber in diefem Lande einheimiſch war, oder ebens 
fallö erft angefiedelt wurbe, dürfte ſchwer feftzuftellen fein. 
Bären und Luchſe, erfiere ein Wild, auf defien Jagd man 


» einen fo hohen Werth Iegte, findet man nur noch_im hoͤ⸗ 


bern Gebirge oder in Polen und Rußland, Wölfe ftreis 


. fen dagegen aus Franfreih und Polen oft noch weit 


herum. Bon dem Geflügel, welches Gegenftand der Jagd 
ift, kann in einigen Gegenden vielleicht manches verſchwun⸗ 
den fein; im Allgemeinen befigt Zeutfchland aber wol 
noch alles, was urfprünglich bier einheimifch war. Es 
bat fogar die Fafane neu binzubefommen, welche 
wahrfcheinlih Karl der Große bei uns einheimifch ges 
macht hat, und die Rebhühner finden fich in weit are 
ver Menge vor als früher. Das Waffergeflügel hat fich 
dagegen fchon, weil viele Sumpfgegenden entwäffert wor: 
ben find, gewiß fehr vermindert, 

Nach der Erfindung des Sciefpulverd und deffen 
Anwendäng zur Erlegung ber Jagdthiere, welche fchon 
im 16. Jahrh. einzeln erfolgte, im 17. Jahrh. fehr alls 
gemein wurbe, im 18. aber erft mit Erfindung ber frans 
Ye Feuerfchlöffer ſich volftändig ausbildete , änderte 
h die ganze Art und Weile der Jagd. Die vielen 
fünfllihen Fangapparate, vorzüglich zum Fange bes Fluͤ⸗ 
gelwildes, verfhwanden, weil bie Erlegung mit Scießs 
gewehr viel leichter und einfacher war. Auch die Netz⸗ 
jagden, bei denen man dad Wild in die Nege jagte und 
mit Keulen todt fchlug, fielen hinweg, wogegen ſich die Dref: 
fur der Hühner: und Schweißhunde mehr ausbildete. Die 
Baize verfchwand leider fo gänzlich, daß vielleicht in ganz 
Europa fein gut abgetragener Edelfalke mehr zu finden 
ift, wie man fie fonft zu Zaufenden fand, obwol an einis 
gen Höfen noch Falkonire ald Antiquität gehalten wer: 
"den, auch in England wieder gebaizt wird. Auch bie 
Hebjagben wurben feltener, und die Parforcejagd erhielt 
ſich nur in England, vorzüglih auf Füchfe, allgemein. 
Sonft fette man bei dem Kleinen Wilde die Braden an 
die Stelle der eigentlichen Parforcehunde, und nur an 
ben Höfen der Fürften erhielt fih die Parforcejagb auf 
Rothwild und Sauen. 

Eine neue Epoche begann. für die Jagd mit ber 
frangöfifchen Revolution. Grabe in Franfreid war ber 
Landmann durch den Drud einer Menge Feiner abliger 
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Zagdtyrannen, — denn ber Bürgerliche burfte ſich gar nicht 
mit Ausübung der Jagd befchäftigen — am meiften ge 
quält worben. Die ſchaͤdlichſten Thiere, wie z. B. Kas 
ninchen und felbft Wölfe, wurden in Menge gehegt, bie 
häufigen Jagddienſte und Ftohnden jeder Art mit großer 
Strenge gefodert, und die Eleinfte Übertretung der ſtren⸗ 
gen Jagdgeſetze z0g die härteften Strafen nach ſich. Es 
war daher ganz dem natürlichen Laufe der Dinge gemäß, 
daß eins ber erfien Gefege, welches die Nationalvers 
fammlung erließ, die Freigebung der Jagd betraf und 
alle privativen Jagdrechte mit einem Male vernichtet wurs 
den, Eine Ausrottung der größern Jagdthiere war bie 
Folge davon, denn nur die Wölfe und wilden Schweine 
baben fich in waldreihen Gegenden, bie überhaupt dem 
Jaͤger zugänglich find, noch erhalten. Die kleinern haben 
ſich er wieder bin und wieder vermehrt, ald man fich 
genöthigt fa, die Ausübung der Jagd mehren polizeis 
lihen Beſchraͤnkungen zu unterwerfen. Dem Beifpiele 
der Franzofen folgte man auch in vielen Gegenden Teutſch⸗ 
lands, wo ein übertriebener Wildftand dem Landbaue 
verderblich wurde und Jagdfrohnden den Bauer drüd: 
ten. In Sachſen brach blos deshalb ein nicht unbedeu⸗ 
. tender Aufftand aus, in Würtemberg wurde bie libertties 
bene Sagdluft des Fürften Gegenſtand fortbauernder 
° Klagen; überall gingen Beſchwerden über Wildſchaden 
ein, und jedes Stud Hochwild gab zuleht dazu Veran: 
laſſung, fowie ed fi nur den Feldern näberte.. Dies 
nötbigte die Regierungen überall, die Wildftände zu ver: 
mindern ober auszurotten, die hohen Jagdetats, melde 
früher fo große Summen gefoftet hatten, wurden ver= 
mindert; man nahm an ben Höfen fogar Anftand, fich 
der Jagdluſt hinzugeben, weil dies Vergnägen überall 
verpönt war. Go verfhmwanden nach und nach aud) 
aus Zeutfchland, und mithin auch aus Europa, die kunſt⸗ 
vollen eingeftellten Zeugjagben, bie dazu gehörigen Leit: 
hunde, bie Parforcejagden, und das zahlreiche Jagbpers 
fonale, welches früher einen fehr beträchtlichen Zheil der 
Hofdienerfchaft eines Fürften bildete. Es verlor fi) das 
mit zugleich die funftgerechte Ausübung ber Jagd, und 
dies um fo mehr, als aud die Forftimänner aufhörten, 
die Jagd kunſtgerecht zu erlernen, indem man nicht mehr 
dies, fondern die nöthigen Kenntniffe zur guten Bewirth: 
fhaftung der Forften foderte. Die Jagdfrohnden wurs 
den überall aufgehoben und dadurch wurde ed unmögs 
lich für die meiften Jagdbefiger große koſtbare Gefells 
fhaftsjagden zu geben; das Syftem der Fagbverpachtung, 
welches die meiften Regierungen Hinſichts der ihnen zu: 
gehörenden einzelnen Jagdreviere annahmen, feste jeden 


wohlhabenden Bürger in ben Stand, Jagdbeſitzer zu 


werden, und verbreitete auf dieſe Weile die Jagdliebe 
viel mehr im Mittel: und eigentlichen Bürgerftande, ald 
man fie früher dafelbft gefunden,hatte, ald noch nur der 
Adel und eigentliche funftgerechte Jäger jagen burften. 
Dies alles find unldugbare Fortfchritte in ber Guls 
tur, und niemald werben die frühern Verhaͤltniſſe zurüd» 
kehren, denn fie paffen nicht mehr für den jegigen Geift 
ber Zeit, Keine Regierung würde ungeftraft Selber und 
Gärten durch Wild verwüften laſſen dürfen, kein Fürft 
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würbe mehr zahlreiche Scharen von Bauern zu Jagden, 
die mehre Tage dauern, zu Frohnden aufbieten koͤnnen; 
es laßt fich fein Wilddieb mehr auf einen Hirfch ſchmie⸗ 
den. Aber bies —* noch keine Vernichtung alles 
Jagdeigenthums, noch nicht die Ausrottung aller Jagd⸗ 
tbiere. Es läßt ſich recht gut die Erhaltung der meife 
Jagdthiere, die Sicherung des Jagdeigenthums denken, 
ohne daß die Land- und Forftcultur darumter leiden, und 
ohne daß die Rechte irgend eines Menſchen dadurch vers 
legt werben. 

B. In politifcher und flaatswirtbfchaft: 
In den dltern Zeiten, wo bie 
ihrer Domainen befchränft wa⸗ 
sen und das ganze Einkommen aller reichen Leute bei: 
nahe nur in dem Ertrage des Grundeigenthums beſtand, 
legte man auf die Einnahme aus der Jagd einen fehr 
großen Werth. Sie war aber auch in ber That verhälts 
nifmäßig bed Exrtrages der Grundftüde überhaupt nicht 
unbedeutend, denn nicht blos als Nahrungsmittel wurs 


Fürften auf den Extra 


den die Jagbtbiere fehr gefucht und theuer bezahlt, fon» 


bern auch Däute und Felle waren früher weit koſtbarer 
als jet. Dies lag darin, daß die Zubereitung ber Speis 
fen fo einfach war, daß eine Abwechfelung in benfelben 
nur durch die Verſchiedenheit der Grundftoffe möglich zu 
machen war, und die Gewerbe Leder und Pelzwerk zu 
Kleivungsftüiden noch nicht zu erfegen vermochten‘, ber 
Luxus der Reichen daher dad Wildpret und das Pelz— 
werk ganz vorzüglich in Anfpruc nahm. Dies hat fich 
alles fehr geändert; viele Thiere werben jet gar nicht 
mehr benußt, z. B. Reiher, Kräben, Holzheher, Kleine 
Dögel, welche fonft zu fehr guten Preifen, ald Nahrungs 
mittel des Mittelftandes verfauft wurden. Ein Marberpelz 
koſtet jest, mit Berldjichtigung des veränderten Wers 
thes des Geldes, kaum zehn Procent bed Preifes, wel⸗ 
den man zur Zeit Karl’s bes Großen bafür zahlte; Roth=, 
Dam:, Rehwild und Hafen ꝛc. find ebenfalls oft um das 
Diertheil ihres frühern Preifes zu haben. . Noch weit 
wohlfeiler find aber Rebhühner und Fafane geworben. 
Der Landbau und. der Handel liefern und, auch ohne 
daß wir Jagdthiere im Walde und aufdem Felde ernähs 
ren, binreichende Nahtungsmittel und Stoffe zur Kleis 
— bie Künfte und Gewerbe bereiten dieſe fo zu, daß 
alle Bebürfniffe befriedigt werden. Dagegen find die Ans 
foderungen, melde man an ben Ertrag. ber Felder und 
des Waldes macht, viel größer geworben, jede Beſchaͤdi⸗ 
guhg berfelben duch das Wild wird weit ſchmerzlicher 
gefühlt ald früher, die fleigende Bevölkerung nimmt felbft 
den Raum in Anfpruch, welchen man fonft dem Wilde 
ugefteherr konnte. Die meiften neuern Staats» und 
— erklaͤren daher die Hegung von Wild ſowol 
in ſtaatswirthſchaftlicher als finanzieller Beziehung fuͤr 
ganz unzulaͤſſig, und dringen auf Ausrottung aller ga 

thiere. . Died dürfte jedoch auch wieder übertrieben fein. 
Es gibt Thiere, melde in einem cultivirten- Lande im 
Freien durchaus nicht zu dulden find, wie bie größern 
Raubthiere, die Auerochfen, das Glenn: ober Eichwild, 
das Schwarzwild. Gelbft das Roth» umd Dammilb läßt 
fih nur da erhalten, wo große gefchloffene Wälder- blei: 
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ben müfjen. Dagegen fann man es auch recht gut als 
— anſehen, denn die Erfahrung beſtaͤtigt es, daß in 
Wäldern eine mäßige Anzahl von hohem Wilde, 
ben Zelbhölzern, auf dem Felde und auf Gewaͤſſern 
ebenfo eine angemeffene Zahl von Hafen und verſchiede⸗ 
nem Geflügel ernährt werben kann, ohne daß dadurch 
irgend ein beachtungswerther Schade gefchieht. Wollte 
man bies beflreiten, fo liefern bie —— in 
Magdeburg, welche auf ihren Feldfluren zugleich Jagd⸗ 
paͤchter ſind, den Beweis der Richtigkeit dieſer Behaup⸗ 
denn fie ſchonen, oft ohne Jagdliebhaber zu fein, 
rel und Hühner auf ihren eignen Grundftüden bis 
zu einer bedeutenden Menge, blos um des Geldgewinnes 
willen, welchen ihnen die Jagd gewährt. Es läßt ſich 
daber gewiß die Behauptung aufflellen, bag eine Scho⸗ 
nung ber unfchäblichen Iagdtbiere bis zu einem Mage, 
daß entweder gar kein Schabe durch fie entfleht, oder 
doch das Geldeinkommen aus ber Jagd größer ift, ald ber 
Derluft auf den Feldern und im Walde, in finanzieller und 
Raatswirtbfchaftlicher Beziehung wol zu rechtfertigen ift. 

Dazu kommt num aber auch noch, daß dieſe Jagd» 

thiere Genüffe mancherlei Art gewähren. Einmal thun 
fie dies, indem fie eine. wohlfchmedende Speife geben 
und Abwechſelung in die Nahrung bringen, dann ver: 
ſchafft aber auch ihre ag = fehr vielen Menfchen ein 
fehr großes Vergnügen. Es ift offenbar ebenfo einfeitig 
als ungerecht; den Jagbliebhabern baffelbe durch Aus— 
vottung ber Jagbthiere entziehen zu wollen, um fo mehr 
als viele Fäger aus dem höhern Ständen die Jagd als 
ren und zur nothwendigen 2eibesbewegung anreis 
zend, felbft zur Erhaltung ihrer Gefundheit benugen. Mit 
ihnen darüber rechten zu wollen, daß fie grabe an biefer 
Art der Erholung Gefallen finden, ift fehr thöricht, denn 
die wenigflen Vergnügungen würben bie Kritif aushals 
ten, nach welcher man bie Jagd, ald eine Rohheit 
u. ſ. w. verwirft. Das Wohlgefi an den nicht im⸗ 
mer ſehr zuͤchtigen Sprüngen und Verdrehungen ber 
Ballettänzerinnen, an Wettrennen, an Kartenfpielen, an 
Eß⸗ und rg u an wüften Schwärmereien, findet 
vielleicht weniger Entſchuldigung als dasjenige an der 
Jagd, was iß nicht in einer bloßen Morbluft befteht, 
fondern vielmehr in der Übung von Gefchidlichkeiten und 
Sertigkeiten, im ber Überwindung von Schwierigkeiten, in 
der Freude am ber Natur und andern keineswegs zu ta⸗ 
deinden Gefühlen. Mit bemfelben Rechte, mit welchem 
man oft von ben Regierungen verlangt, daß Anftalten zur 
Ergösung des Publicumd auf öffentliche —— 
werden, — die Jagdfreunde auch wol die Sicherung 
des Jagbvergnügens, inſofern dies dem oͤffentlichen Wohle 
nicht nachtheilig wird, fodern. 

Eine ſehr weſentliche Rückſicht dabei iſt auch wol, 
daß das Jagdeigenthum ein Beſitz iſt, auf ben die mei⸗ 
fien Menſchen ſehr großen Werth legen, daß eine Ent⸗ 
fhädigung für Aufgabe beffelben gar nicht genügend zu 
ermitteln e. da ber bloße Erſatz bed Geldeinkommens, 
welches daffelbe gewährt, dies nicht geben’ kann. Überall 
wirb man aber darüber einverflanden fein, daß nur bie 
dringendfte Noth es rechtfertigen kann, wenn bie Regies 
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zung durch Gefee, welche das Jagdeigenthum vernichten, 
fih an diefem vergreift, denn die Si erung bes Eigen; 
Zweck bes bürger: 


thums ift ja ber erfte und wichtigfte 
lihen Verbandes. 

Es kann auch ferner nicht umbeachtet bleiben, daß 
in ber neuern Zeit, wo ber große Gutöbefiger ſchon ims 
mer mehr und mehr zu den Stäbten hingezogen wirb, 
nicht das Letzte, was ihn noch auf dem Lande feffelt, vers 
nichtet werben muß. Es ift fein Streit barlıber, daß es 
für ben Landbau, den gewöhnlichen Landbauer und feine 
geiftige Cultur, für den größern Gutöbefiger felbft, fehr 
wünjchenswerth ift, daß fich diefer auf feinem Landgute 
aufhält und fich mit der Verwaltung feines Eigenthums 
befchäftigt. Wird dies wol befördert, wenn man ihm 
das größte Vergnügen, welches dad Landleben oft bat, 
raubt, indem man die Jagdthiere vernichtet? Die Jagd» 
leidenfchaft wird deshalb allerdings nicht verſchwinden, 
benn nirgends trifft man 3. B. leidenfchaftlichere Jagd⸗ 
liebhaber ald in Italien, wo mit Ausnahme der Sumpf 
gegenden, höhern Gebirge und ber Zugvögel, unfere Jagd: 
thiere beinahe ganz fehlen. Sie wandert dann nur von 
den böhern Ständen zu ben niebern, fobald diefe das 
Recht zu jagen erhalten, wo fie dann für das Wohl vies 
ler Familien, welche darben, während ber Hausvater auf 
der Jagd umberftreift, weit verberblicher wird, als ba, 
wo ein gefchügtes Iagbeigentbum nur dem Vermoͤgenden 
bad Jagdvergnügen zu genießen geftattet. 

Dies find die wichtigften Gründe, welche dafür ſpre⸗ 
hen, daß die Jagdthiere und das privative Jagdeigen⸗ 
thum in Ländern, wo es jest noch befteht, erhalten wers 
ben muß, unb eine Freigebung ber Jagd, ober was gleich 
ift, eine Ausrottung der Jagdthiere nicht gebilligt werden 
ann. Dagegen kann aber aud wol mit Recht verlangt 
werben, baß dem Landmanne Schuß sogen Beſchaͤdigung 
ſeiner Felder und Grundſtücke durch Wild und Jaͤger 
verſchafft werde, daß kein Wildſtand geduldet wird, wel⸗ 
cher die Cultur des Bodens hindert, daß alle die Jagd⸗ 
barbareien der Vorzeit abgeftelt werben. (W. Pfeil.) 


C) Iagd in rechtlicher Beziehung. Jagd« 
Recht-⸗Regal⸗Gerechtigkeit. — Während bei dem 
aderbautreibenden Volke ber Römer alles noch nicht im 
Befige und in dem dadurch bedingten Eigenthume eines 
Andern befindliche Wild fchlechthin den herrenlofen Sachen 
beigezählt und fomit als ein Gegenftand der Occupation 
behandelt wurbe, die Jedermann freiftand, auch an und für 
ſich ebenfo gut auf frembem, ald auf eigenem Grunb und 
Boden gefhehen konnte, da der Eigenthümer nur gegen 
die Betretung feines Grundftüdes eine Klage (actio in- 

riarum) batte; bildete fi in Zeutfchland, wo bie 

agb von jeber höhern Reiz und reichere Ausbeute ges 
wäbrte, fchon früh ein eigenes Jagdrecht, welches, feis 
nem Grundprincip nad, zwar immer ald Ausfluß des 
Grundeigentbums zu betrachten war, und gemeinrechtlich 
noch jetzt betrachtet werden muß, deſſen Geftalt und Bes 
deutung aber hauptfächlich in Folge der Verbindung, in 
welche die Jagd feit dem Beginne des Mittelalters mit 
verſchiedenen politifchen Zuftänden und —— zu 
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fiehen kam, im Laufe der Jahrhunderte mannichſachen 
Veränderungen *) unterlegen bat. ; 

Werfen wir zuvörberft einen Blick auf die dlteften?) 
teutfchen jagdrechtliben Verhaͤltniſſe, fo ſcheint zwar die 
Zagd nach den Nachricten, die und von einigen Auto: 
ren ber Alten über Verfaſſung, Sitten und gefellfchaft: 
liche Verhältniffe im alten Germanien aufbewahrt wor: 
ben find, urfprünglic in den gefammten teutfchen Län: 
bergebieten-völlig frei gewelen zu fein, ein freies Recht 
mindeftend aller, denen die Führung der Waffen zuſtand, 
aller Freigebornen im Volke, und für diefe alſo die Wild⸗ 
bahn nur durch der Gauen Grenze befchräntt. 

Ausgemacht ift indefien, daß die Jagdfreiheit in fo 
ausgedehnten Sinne keineswegs von Dauer war. Bald 
ſchon nach vollftändigerer Firtrung des Landeigenthums 
unter ben germanifchen Volksſtaͤmmen, wenige Jahrh. nach 
Tacitus, welcher (Germ. ec. 26,) erzählt, daß bie ein- 
zelnen Gemeinden von Zeit zu Zeit ihre Fluren gegen: 
feitig mit einander vertaufchten, finden wir die Jagd gan 
ebenfo, wie die Fifcherei, das Weiderecht und andere 
Gutöpertinenyien, befonderd aber mit andern Walones 
bennußungen, der Waldweide, der Maflung ıc. zuſam⸗ 
mengeftellt, als Zubehörung einzelner Landgüter; bei Ges 
meindemaldungen und andern in gemeinfcaftlichem Pris 
vateigenthume ftehenden Randftreden, deren es bei dem 
geringen Anbaue des Landes lange Zeit hindurch fehr viele 
geben mochte, ald gemeinfames Befugniß aller vollberech⸗ 
tigten Gemeindeglieder und Gefammteigenthümer, fowie 
bei den nad und nach ſich bildenden Marken als aus: 
ſchließliches Befugniß der Markgenoſſen ),. Auf jeden 
Fall galt die Jagd mit dem echten, d.h. dem unter dem 
Schuge der Volksgeſetze fiehenden und nah Volksrechten 
zu beurtbeilenden Eigenthume immer verbunden *); und 
wenn bei einigen Voͤlkerſchaften, z. B den Longobarden ), 
die alte Jagdfreiheit ſich laͤngere Zeit forterhielt, ſo er— 
waͤhnen dagegen ſchon die lteften, urkundlich auf uns 
gelommenen, Rechtsgewohnheiten anderer Volksſtaͤmme, 
namentlih das Geſetz der ripuarifchen Franken (Tit, 76), 
und das falifhe (Tit. 35. e 1), gemwiffer Verbote und 
Strafen, die unftreitig wol nur gegen Vergehen in Pris 
vatgehölzen gedeutet und auf die Erlegimg eines Wildes 
auf dem Grundftüde eines Andern bezogen werden fönnen*). 

Wol beftand bereits bei den meiften damaligen teut: 





1) Dan vergleiche über die Geſchichte des teutfchen Jagd⸗ 
rechts 8. u. Stiffer’s Fort: und Iagdhiftorie der Teutſchen, 
2. Aufl. von 9. @. Franke (Leipzig 1754), f. Behlen's Behr: 
buch der teutfchen Korft- und Jagdgeſchichte (Frankfurt 1881); 
und befonders Chrftn. & Stieglitz's ariftreiche und vom forg- 
fältigftem Quellenſtudium zeugende geſchichtliche Darſtellung ber 


Eigenthumsverhättniffe an Wald und Jagd in Zeutichland (Rrip: - 


Ye 1892). Cine frühere Differtation des naͤmlichen Werfaffers: 
ure venationem exercendi in Germania usque ad seculum 
XVI. obtinente (Lips. 1828) enthält im Eingange auch eine Zu: 
fammenftellung ber römifhrechtiichen Principien über die Jagd. 


2) Stiegliß, * $. 1-3. 6. 1—-8. 8) Derf. 
a.0a.D.$88.©.24 fa. 8, %. 8, Rreiberr v. Löw, Über bie 
Markgenoſſenſchaft idelb. 1829) ©, 80 fg. 4) Stiege 


en (De 
28.89.41. S. 8 fo. 5) Derfelbe ©. 77. 
8. 5. Eihhorn, teutiche Staats: und Rechtsgeſch. $. 58. not. 
d. 1. Bd. 172, Stieglid a. a. O. 8,35, 
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ſchen Voͤlkerſchaſten nicht blos im Kriege, ſondern auch 
für $riebenszeiten eine gewiſſe öffentliche, oberfte Gewalt, 
deren Inhaber vom den lateinifhen Schriftftellern jener 
Zeit Könige (reges) gehannt zu werben pflegen. Be: 
faßen diefe aber gleich gewöhnlich ein weit auögedehntes, 
theild aus ihren alten Stammgütern, theild aus Antheis 
len an den eroberten Provinzen beflehendes, Grundeigen- 
thum, fo fand doch zwiſchen ihrem Grundbefige und dem 
Grundbefige der übrigen Freien noch ſchwerlich ein er 
licher Unterſchied flatt. In Rüdficht auf Hut und We 
ift vielmehr in einem Geſetze Glothar’s II. ”) ausdrücklich 
aus geſprochen, daß dem Könige an dem im Privateigen: 
thume befindlihen Waldungen feinerlei Nugungen zu: 
fliehen; weshalb man denn wol mit vollem Rechte be ° 
bauptet, daß die Könige damald noch auch die Jagd bios 
ald Befiger ihrer Domainen und Kammergüter in Ans 
ſpruch nahmen ®). Pe 
Etwas anders geftaltete fich dies feit zur Zeit der fraͤn⸗ 
fifchen Könige das königliche Anfehen, emporgetragen durch 
Baffengtüd und durch Karl’s des Großen lange und Ecäfs 
tige Regierung befeftigt, zu einer Höhe flieg, auf welcher 
ſich das Gebiet der Königsgerechtfame überhaupt mehr 
unb mehr erweiterte, . ‚ini 
Beranlaßt dur die Jagdliebe der Könige jenes Stam⸗ 
med wurden von jegt an viele fogenannte fönigl. Bann: 
forfte”) (silvae defensatae) errichtet, Waldungen und 
Waldbezirke, in welden der Bang der Jagdthiere dem 
Könige allein vorbehalten, Allen außer ihm felbft aber 
und denen, die ihr Recht dazu ıummittelbar vom Kön 
ableiten konnten, bei höherer Strafe, ald bei Priuatjagds 
revieren, nämlih unter Königsbann , verboten war, und 
welche ebendeshalb unter einem wirkfamern öffentlichen 
Schutze unter Königefrieden ſtanden. 130 
Diefe Bannforfte wurden anfänglich unftreitig blos 


“aus Waldungen, oder auch aus ganzen Marken gebil: 


det, die fich bereits im Privateigenthume der Könige bes 
fanden, zum Theil auch wol aus. folhem Grund und Bor 
den, den die Könige mit Vorbebalt der Jagd an. ihre 
Hörigen und Schugpflictigen ausgethan hatten, oder an 
welchem, völlig unangebaut, wie er war, vorher überhaupt 
noch Niemand Eigenthumsrechte geltend gemacht hatte. 
Wurden aber auch gleich, wie dies allerdings wahrfchein 
lid) ift, hin umd wieder auch ſolche Stücken Landes, bie 
Privaten zugehörten, befonders wenn fie von Püniglis 
chem Waldboden umgeben waren, mit eingeforftet, und 
fo den Befigern die Jagd darauf entzogen, fo bezwedte 
dennoch die Errichtung der Bannforfte an und fich 
felbft nicht ſowol einem birecten Eingriff in frembe, fon= 
dern mebr blos eine größere Sicherfteitung ber eigenen, 
fhon beſtehenden koͤniglichen Jagdbefugniffe 7), Das 
Neue und Eigenthuͤmliche bei der Sache lag mithin eigents 
li darin, daß die Befugriß, die Jagd zu ſchützen, Nors 


— ep — —— — —— 
7) Clothari Al. edict. d. a. 615. c, A. — in Georpisch 
Corp. Jur. ant. Germ, p. 480, 8) &.D. dlimann Ge 
ſchichte des Urfpr. d. Regalien in Teutſchl. (Frankfurt 1806) &.23. 
Stieglig a. a. D. 5.10.68. 39. 9) Eihhorna.a ©. 
3 - ©.467. Stiegiig f. 1.1. 13. 10) Stieg: 
& * ” 
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men für bie Ausübung berfelben feſtzuſtellen, und > 
gegen die Übertreter aufrecht zu halten, mithin die Fo 
gerechtigkeit in ihrer Anwendung auf die Jagd, mit einem 
Worte der Wildbann, zu einer — Praͤrogative, zu 
einem Regal im aͤlteſten Sinne des Wortes, ausgebildet 
ward. In der That erhellt der Fortbeſtand des Grund⸗ 
ſatzes, daß ber Eigenthümer des Landes, des Waldes, 
ober ded Felded regelmäßig auch die Jagd bafelbft babe, 
diefe mithin im Allgemeinen keineswegs ald ein ausſchlie⸗ 
fendes koͤnigliches Vorrecht galt, für die Zeit, von wels 
er hier tie Rede ift, unter Andern ſchon daraus, baf 
x fortwährend eine Reihe einzelner Jagdverbote vors 
ommen, wie denn die Jagd namentlich dem geifllichen 
Stande, mit deffen Würde man fie fhon auf dem agas 
thenſiſcher Goncilium (i. 3. 506) für unvereinbar erklärt 
batte, vora Neuem '') unterfagt, an Sonntagen Jeder: 
mann '*), nicht weniger den Grafen an Gerichtötagen '’) 
ausdrudlich verboten wurde, ein allgemeines Jagdverbot 
dagegen jet noch nirgends fich vorfindet. 

Allein aud im fpdtern Mittelalter, vom 9. bis zum 
15. Jahrh., erhielt fi der Grundfag von der Pertinens 
jualität der Jagd volllommen **), indem ſich nur infofern 
eine Verfchiedenheit ergab, als die Jagd, bei immer größes 

rer Verminderung ber Zahl der Freien, mehr und mehr 
blos in die Hände der angefebenften und mächtigften 
Grundeigenthümer gelangte '*). s 

Anfangs hatten blos die Könige ihre Waldungen 
und Zagden gefhloffen, und nur einzelne der von ibnen 
felbft errichteten Forften ihren Beamteten und andern 
Großen ihrer Umgebung bald ſchenkweiſe überlaffen, bald 
denfelben ausnahmsweife geftattet, eigne, oder von Ans 
dern auf fie übergetragene Waldungen zu Barmforften zu 
erflären, fei es nun, daß diefe Forften unmittelbar unter 
Königöfrieden geftellt, fei es, daß die Befiger, wenn fie Gras 
fen waren, ermächtigt wurben, ben ihnen Kraft ihrer 
Amtögewalt zuflehenden Grafenbann, der fih vom Kös 
nigebanne Durch die den Übertretern brohende, geringere 
Strafe unterfchied, darauf zu legen). Gleihwie «6 
aber überhaupt dad Schidfal der nutzbaren Föniglichen 
Rechte, der Regalien im Sinne der damaligen Zeit, war, 
daß fie feit dem Ablaufe des neunten Jahrh. nach und 
nad) eine Beute der königlichen Beamteten und andern 
Großen des Reichd wurden, welche dann deſto willfürs 
liger damit fhalteten, je mehr es ihnen, bei finfender Bis 
nigliher Gewalt, gelang, von dem Einfluffe der Herr: 
fer fi frei zu machen, ebenfo war dies auch nament: 
lich der Fall mit dem Wildbanne. 

Wenn Gebiete, die ganze Marfgenoffenfchaften inne 
hatten, zu Bannforften gejogen werben follten, fo ward 
Dazu, wie aus mehren Urkunden erhellt, regelmäßig bie 
Zufimmung fämmtlicher Markgenoffen für erfoderlich ges 


11) Capitul. Caroli M. I. a, 769. cap. 3. Ill. a. 789. cap. 
15. 1.a. 802, cap. 19. Capitul, Caroli Calvi, Tit. 48. Eine gleiche 
Beſtimmung enthält auch das kanon. Recht; vergl. cap. 1. 2, X. 
de derico venatore V, 2%, 12) Capitul. Caroli M. I, a. 789 
ap. 79. 13) Capitul, Caroli M. III. a. 789 cap. 1. 14) 
Etieglig a. a. D. $. 26. ©. 158 fo. 15) Derfelbe 5. 11. 
®. 44 fo. 16) Derfelbe ©. 54 fa. x 
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achtet '"); wie benn biefelbe, vorfommenden Falls, feibit 
die Könige nachſuchen mochten, denen fie aber freilich 
wol nicht leicht verfagt zu werden pflegte. Auch den 
übrigen angefehenern Forfiherren mag es aber, fie zu er: 
langen, felten ſchwer geworben fein, befonders wenn fie 
das Amt eines Vorſtehers der Mark (eined Obermärkers 
oder Waldboten) befleideten, mit welchem gewöhnlich 
ohnehin die ausſchließliche Ausübung der Jagd in ber 
Mark verbunden war '*), und welches in vielen Familien 
fogar erblid wurde. Ebenfo mag bie fon von Lud⸗ 
wig dem Frommen getroffene Beftimmung '*), nad) wels 
her Bannforften nur nach eingeholter koͤniglicher Erlaubs 
niß errichtet, die ohne folche errichteten aber wieder frei 
—** werden ſollten, entweder gli Anfangs nicht 
ſtreng befolgt, oder boch bald außer Übung gekommen 
fein. Wenigftens errichteten geiflliche *°), wie weltliche *') 
Dynaſten dergleichen fortwährend, bis wir dieſe endlich 
im 13. Jahrh. *) im Befige aller ehemaligen föniglichen 
Bannforften nicht nur, fondern fogar im Beſitze bed Kö: 
nigsbannes felbft finden. 

Überhaupt verdankten diefe ihre auögebehnten Jagd⸗ 
befugniffe bald mehr ihrer Eigenmacht, als ber koͤnigli⸗ 
chen Gnade, und befonderö bewirkte bad weit unb weiter 
um fich greifende Lehens⸗ und Beneficialwefen die ſchon 
oben angebeutete Veränderung der Verhaͤltniſſe. Kaum 
bedarf eö hier der Erinnerung daran, wie vielfältig und 
geſchickt der während jener ganzen Zeitepoche im Volke 
verbreitete Aberglaube von den Geiftlichen dazu benußt 
wurde, auf Selbfibereicherung abzwedende Plane durch⸗ 
zuführen. Um ihres Seelenheild Willen fehen wir uns 
ählige Laien, vornehme wie geringe, reiche wie arme, 
ihre irdifche Habe den Kirchen und Kloͤſtern überliefern, 
und fo natürlih auch eine Menge freien Grundeigens 
tbums fammt der darauf rubenden Jagdgerechtſame auf 
den Klerus übertragen, der über das fruͤher gegen ihn 
audgefprochene Iagdverbot tbeild durch nachgefuchte und 
erhaltene Baiferlihe Dispenfationen **), theild ohme ders 
gleichen ſich hinwegzuſetzen wußte. Doch nicht blos das 
religiöfe Bedürfniß bewog viele der kleinern Gutöbefiger, 
ihres freien Eigenthums und damit auch der Jagd fich 
zu entäußern. Auch das Beftreben, von dem Drude des 
Kriegsdienſtes, der Heerbannpflicht, ſich ledig zu machen, 
veranlaßte fehr viele unter ihnen, fih unter den Schug 
der höhern Geiftlichkeit, oder der mächtigern weltlichen 
Großen zu begeben, von denen fie zwar gewoͤhnlich als 
Gutöleute,; Colonen oder Hinterfafien die Güter, deren 
fie fi entäußert hatten, oder auch, an deren Statt, ans 
dere in Leibe eder Erbpacht zurldempfingen, fo jedoch, 
daß alle im echten Eigen begriffene Rechte und Befugs 
niffe, und unter diefen auch die Jagd, bei den Guts⸗ 
oder Grundherren verblieben **). Ebenfo galt bei Lehns⸗ 





17% Derfelbe a. a. O. ©. 55. 18) Derfelbe ©. 126. 
v. Löw, a.a.D.©. 61 fg. und 134 fg. 19) Capitul. IV. Ludo- 
vici, P. Anno 819, c. 7. d. a. 819, c. 22. Erlen 3 > 
©. 105 fa. 20) Stieglig $. 17. 21) Derfelbe $. 18. 
22) Derfelbe ©. 100 u. 106, 23) Derfelbe ©. 152. 24) 
Derfeldbe j. 27. ©, 174 fg. 13* 
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verleihungen von jeher der Grundſatz, daß der Beſitzer 
des Lehns auch die Jagd habe. Wenn dieſe ſomit aber 
gleich fortwährend ald zum Gebiete des Privatrechts ges 
börig, ald Zubehör des freien Grumbbefiges, des echten 
Eigenthums und der demfelben analogen, rechten Lehne 
betrachtet wurbe, was um fo entfchiebener angenommen 
werben muß, da fie im faft unzähligen Verleihungs⸗ und 
Beftätigungäbriefen, die wir noch befigen *), meift aus— 
druͤcklich, und in den Beſtaͤtigungsurkunden zuweilen felbft 
dann unter ben Gutöpertinenzien mit aufgezählt wird, 
wenn in dem über den nämlihen Fall fprechenden Ber: 
trage derfelben Feine befondere Erwähnung gefchehen war; 
fo ift der Mar zu Zage liegende Umfland, daß bei Meis 
tem in den meiften jener Urkunden geiftlide Gorporatio: 


nen, oder weltliche Große ald Erwerber aufgeführt wer⸗ 


den, nur ein Beweis mehr dafür, wie nad und nach die 
größern Grunbbefiger fich der Jagd beinahe ausſchließlich 
bemädhtigten. 

Erfi die folgende Zeit drohte die alte Grundlage des 
Jagdrechts gänzlich zu verrüden, und entzog fie ihm in 
vielen Gegenden Zeutfchlands wirklich. 

In Folge verfchiedener, in Wechſelwirkung mit eins 
ander ftehender, Urfachen und Berbhältniffe, befonders in 
Folge der Auflöfung der alten Gauverfafjung, der immer 
mehr fich befefligenden Erblichkeit der Grafenämter und 
der Ummanblung der alten Herzogthlimer in lehnsherr⸗ 
liche Bezirke, hatte ſich dad Reich bereits im 12. Jahrh. 
in eine Reihe einzelner Territorien aufgelöft. Die größs 
ten und angefebenften Grunbbefiger waren alö Xerritorials 
berren hervorgegangen, und aus ben- ihnen übertragenen 
Faiferlihen Nechten theils, theils aus ihren lebns= und 
rundherrlihen Prärogativen, begann ſich eine öffentliche 
Gewalt zu entwideln, die wenige Jahrhunderte fpäter als 
eine umfaffende Staatögewalt, ausgerüſtet mit dem Ober: 
auffichtsrechte im Staate, fowie mit dem Rechte ber Ge: 
feßgebung, als Landeshoheit im neuern Sinne dieſes Wors 
tes, daſtand. 

Der Zeitpunkt der Ausbildung ber Landeshoheit ift 
s auch, * der Idee eines Jagdregals ſeine Entſte⸗ 

ung gab *). 

Ba man-zwei an und für fich völlig verfchiebenars 
tige, ſich wechfelfeitig keineswegs bedingende Gegenflände, 
bie Jagdhoheit und das Jagdrecht, zu trennen unterließ, 
wovon ber Grund hauptfächlich wol darin zu fuchen fein 
mochte, daß man den Wildbann, jenes alte Fönigliche 
Schutzrecht, unter welchem aber ein neuerer, namentlich 
auch durch die Rechtsbuͤcher des Mittelalterd documen⸗ 
tirter ?”), Sprachgebraudy auch die Jagd felbft verfland, 
auf die Zerritorialherren ald ſolche übergegangen wähnte, 
fhienen die Legtern nur einen Act der ihnen zuflehenden 
Pa een auszuüben, als fie, wozu mehre fchon im 
16. Sahrh. ausgefloffene Landesorbnungen **) bie Belege 
liefern, dem gemeinen Manne, befonderd ben Bauern, bie 
Jagd ſchlechthin unterfagten. In der That war auch 





25) Stieglig 158.168. 26) Derfelbe 3. 36. 27) 
f 3.8. Schwabenfp. E. 350. vgl. Stieglig $. 26. not. 5. 
28) Derſelbe $. 262, 
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von biefer Eeite um fo weniger Wiberfpruch zu zu 
ten, da die Bauern filten echtes Cigen befaßen und m 

bin”) nur ayenahmöweife wirklich Jagrecht hatten. Naͤchſt⸗ 
dem wirkten unftreitig die alten Erinnerungen an bie 
ehemaligen königlihen Bannforften mit, um der Idee bes 
Sagdrehts Eingang zu verfchaffen, einmal fchon des in 
diefen Forſten fich darflellenden Beiſpiels halber, und 
dann in Folge der unleugbaren Thatſache, daß biefelben 
ohne Ausnahme Theile des ohnehin meiſt fehr ausge: 


dehnten Grundbefies des Landesherrn geworben waren *). 


Bor Allem endlich) war es der regaliflifche Geift der Rechts: 
gelehrten und Kameraliften des 16. und 17. Jahrh. ’'), 
welcher jene Idee in’s Leben führen, verbreiten und befes 
fligen half. gr die befannte Gonftitution Fried: 
rich's I. (in II, F. 56), aus welcher man bamald doch 
bie ganze Lehre von ben Regalien entlehnte, ber Jagd 
nicht einmal Erwähnung that *), eine andere Verordnung 
des nämlichen Kaiferd über den Landfrieden (I. F. 29. 
$. 5.) aber einestheild, was ftreng genommen, auch von 
der vorberangeführten behauptet werden muß, nur für 
Stalien Geltung in Anfpruch nehmen konnte, anderntheils 
die Jagd nur nicht rittermäßigen Perfonen unterfagte ”), 
mußten fie aus ber letztern Gonflitution ein angeblich ges 
meinrechtliches und allgemeines Jagbverbot, und aus der 
erftern, weil fie die Fifcherei wenigftens (reditus pisca- 
tiopum) zu einem fiscalifhen Vorrechte zählte, die Regas 
lität der Fagd felbft zu debuciren. Die Hppothefe vom 
Landeigenthume der Zürften *), ber aus ben fremden 
Rechten entlehnte, aber in folder Ausdehnung felbft durch 
diefe keineswegs gerechtfertigte Sab, daß alle herrenlofen 
Saden, mithin auch das frei umberfchweifende Wild, 
Staatdeigenthum feien 2 bie Lehre vom öffentlichen Wohle, 
mit welcher „von den älteften Zeiten an, bis zum Wohl: 
fahrtsauöfchuffe, und auch nach diefem oft genug Unfug 
getrieben" *) ward, lieferten die übrigen Materialien zu 
dem Gebäude, und felbft Bibelftellen (z. B. Jerem. Cap. 
27, ®. 6)*) wurben in ben Kreis ber Argumente gezo= 
gen, womit man das Jagdregal zu begründen wußte. 
Nun fehlte es zwar zu feiner Zeit an Gelehrten, 
welche diefe Anficht aus dem Hiftorifhen fowol, als aus 
dem rechtlichen Standpunkte richtig zu würdigen verſtan⸗ 
ben *). Wenngleich aber dadurch verhindert ward, daß 
die Regalität der Jagd durchgängig anerfannt wurde, fo 
blieben doch die Wirkungen der weit verbreiteten irrigen 





29) Stieglig ©, 179, 80) Derfelbe 8. 38 — 40. 
81) Derfelbe S. 40, 82) Eihhorn, Staats» und Rechts⸗ 
af. $. 548. 4. Bb. ©, 411. 38) Gtieglig ©. 194. ) 
Derfelbe ©. 2365. 85) Derfelbe ebendaf. 36) Der⸗ 
felbe ©. 262. 37) Derfelbe S. 269. 38) Der, befons 
ders gegen bie Mitte des vorigen Jahrhunderts mit großer eb: 
haftigkeit geführte, Streit über die Frage: wiefern bie Jagd zu 
den Regalien gehöre ? hat in der That gegenwärtig faft nur noch 
hiſtoriſches Intereffe, da bie neuern Gtaatörechtsiehrer allgemein 
darüber einverftanden find, daß bie Regalität ber Jagd weder aus 
dem pofitiven gemeinen Rechte, noch aus ber Natur der Sache 
erwiefen, und ebenfo wenig aus bem Geſichtspunkte eines allgemei: 
nen Gewohnheitsrechtes behauptet werben könne. Die Literatur 
über jene Gontroverfe fiche bei Mittermaier, Grundfäge des 
gem. teutſchen Privatrechts $. 271, not. * der 3; Ausg. 
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Theorie auch für die Praris nicht aus. Denn ben Macht: 
habern fehr vieler teutfcher Länder und Provinzen ?*) ges 
lang es, allmälig die Regalität der Jagd, bald durch Vers 
einbarung mit den Landſtaͤnden, dem Adel, ver Geiftlich: 
keit und den Städten, deren Einwilligung meift durch 
Zugeſtaͤndniß oder Beftätigung der niedern Jagd auf den 
eignen Gütern und Flurmarfungen erkauft wurde "), 
bald ohne diefelbe, hin und wieder auch wol durch neuers 
lichen Erwerb —— Waldungen und einzelnen Jagd⸗ 
gerechtſame im Staatsgebiete“!) durchzuſetzen, bis dage⸗ 





39) So namentlich: im Grapesgogtöum Öfterreih (8. 8. 
Shröter, Verſuch einer Öfterreih. Staatsgeſchichte [Wien 1771] 
©. 363); in Steiermark (Landhandveſte bes Herzoͤgthums Gtener 
[Kugsb. 1588] fol. 66b), während das öfterreich. allgemeine bürs 
getliche Geſetzbuch die Jagd als Privatrecht betrachtet; in Jülich, 
Cleve und Berg (Juͤl. Eliv. und Bergfche Poligei-Orbnung vom 
3. 1558. &. 52 fa., kuͤni % von der mittelbar, und lanbfäffigen 
Kitterfchaft in Teutſchland Tom. I. p. 1644); im Halberftäbt': 
ſchen (halberſtaͤdt'ſch. Homagialreceß v. 3. 1650; 3. J. v. Mos 
fer, neues teutſches Staatsrcht 16. Bb. 9. Thl. ©. 89); im 
—————— (T.eyser, Medit. ad Pand. spec. 401. med, 4.); 
in Brandenburg (Revers des Ghurfürften Johann Sigismund v. 
11. Zun. 1611 bei Joa. Schepltitz Consuetudines Elector. et 

Marcbion. Brandenburgens, (Lps. 1617] P, IV. tit. 26. p. 545), 

von wo bas Jagbregal in das Allgem. Landrecht für die preuf. 

Staaten (2. Ipl. Zit. 16. Abfchn. 3. $. 39.) uͤberging; in ber 

Dfalz (Ioh. Heinr. Bahmann: Pfalzzweibruͤckiſches Staatsrecht 
den 1734) ©. ); in Baiern (Sanbefreibeit von 1516, 
gedruckt Landehut im näml. Jahre fol. 10.) cf. Schmid ad jus 
Bavar. Semicent, II. Controv. I. No, 8.); in HSeſſen (f. Joh. 


Georg Eſtor, bürgerl. Rechrögelehrfamkeit der Zeutfchen Mar: 


burg 1757] 1. Thl. S. 2599, ©. 1002); in Anhalt > C. Be 
mann, Hiſtorie des Fürftenthums Anhalt Zerbſt 1710) 1. Thl. 
©. 53 u. 537); in ben Zurfächfifchen Landen (9. C. v. Römer, 
Staatsrecht und Gtatiftit des Kurfürfteneh. Sachen [Halle 1788] 
2. Ihl. ©. 778., &. €. Weiße, ſaͤchſiſch. Staatsrecht [Leipzig 
1823) $. 216 fg.); in den großherzogl. und herzogl. ſaͤchſiſchen 
Rändern (Thuiſt. Kriedr. Safe, Großberzogt. fächfifhes Prir 
vatreht [Weimar 1823) $. 373.); im Reußifchen (Fuͤrſtl. reuffch. 
Jagd: und Forftorbnung von 1638, Zit. 15. bei Ahasr. Fritsch 
Corp. jur. venatorio forestal. [Lps. 1702] p. 262 sq.); in Hol⸗ 
fein ($. &. Innfen und D. 9. Hegewiſch, Privilegien ber 
Schleswig⸗ Holſteiniſchen Ritterſchaft [Kiel 1797] ©. 263.). Im 
Sroßherzegthume Berg wurbe bie hohe Jagd nebft den dazu ger 
börigen Dienften fogar zu ben Souverainitätsrechten gegäbit. Dt. 
6. Bollgraf, bie teutfhen Standesheren [Gießen 1824] Bei⸗ 
lage 7. und 3. Kein Jagdregal ift anerkannt: in Mecklenburg 
(8. A. v. Kampk Handb. bes Medienburg. Civilrechts [Roftod 
und Schwerin 1824.] $. 62 fg., Ehn. Fror. With. v. Nettels 
blabt, Rechtsfprüdye des Ober : App.» Gerichts zu Parchim [Ber 
In 1880] 8. Bb. No. LXII.); in Würtemberg (9. G. Sch mi d⸗ 
lin, Hanbb. ber würtemberg. Korftgefepgebung [Stuttgart 1821] 
1. ih. &. 11.); in mehren —— Badens (ſ. Stieglitz a. 
0. D. $. 42. Not. 34); in den hannoͤverſch Landen (?) (ebenda ſ. 
Rote 35); im Bisthume Münfter (E. A. Schlüter, Provinzials 
recht der — ——— von F. H. v. Stroms 
bed [&eipzig 1829] 1. Thl. ©. 91); in Pommern (Ehn. Gottl. 
Riccius, Entwurf der in Teutſchland üblichen Jagdgerechtigkeit 
(Rürnberg 1772.) ©. 75); in Züneburg (F. E. a Pufendorf, ob- 
servatt, Jur. I, obs. . 11. obs. 50). 40) Eihhorn a. a. 
D. 8. 548. ©. All, Stieglig a. a. O. ©. 291. 4) & 
namentlich in Kurſachſen; ſ. K. Sal. Bahartiä, Handb. bes ſaͤchſ. 
Lehnrechts, herausgegeb. von Weiße und von Langenn [keips 
sg 1823) ©. 55.5 vergl. mit Weiße, neues Mufeum für ſaͤchſ. 
ge — Staatekunde (Freiberg 1801) 2. Bb. 1. Heft 
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nen erft im neuefler Zeit eine richtige Erkenntniß des 
Werthes und ber Bebeutung der Jagd in juriflifcher, for 
wie beſonders in flaatöwirtbichaftlicher Hinficht eine Wies 
derberftellung ber urfprünglichen Rechtöverhältniffe dabei 
auch in einzelnen Ranbesgefeggebungen vorzubereiten ges 
fucht hat), und berfelben bald immer mehren Eingang 
verfchaffen dürfte *). 
Wenden wir uns nad biefen einleitenden Bemer⸗ 
Fungen zu ben einzelnen Rechtsgrundſaͤtzen, welche in 
Zeutfchland über die Jagd, d. h. die Befugniß, wilde 
Landthiere weibmännifh zu hegen, aufzufuchen, zu fane 
en und zu töbten, gelten, alfo zu dem Detail des teuts 
Pen Sagdrechts *) felbit; fo ergibt fih zunaͤchſt ſchon 
aus dem fo eben angedeuteten Begriffe der Jagd, welche 
Zhiere rechtlich zu den jagdbaren zu zählen find. Das 
wilde Geflügel iſt davon nicht ausgefchloffen, auch muß ber 
Dogelfang ebenfo gut, wie bad Schießen der Vögel zur Jagd 
erechnet werden, nach der Parömie: Vogelfang gehört zum 
ifdbann *) und, weil das Schießen und Fangen bei vier: 
füßigen Zhieren ebenfalls Feinen Unterfchied macht. Ins 
zwifchen ift doch hin und wieder das Einfangen von Bd: 
geln, die fonft zur Jagd gehören, z. B. der Lerchenftrich, 
ebenfo wie ber Fang der Beinen Vögel, die den Felb= 
und Gartenfrüchten nachftellen, auf eigenen, ober den zur 
Bewirthſchaftung überfommenen Grundflüden, allgemein 
frei gegeben. ie Fifcherei ift Fein Gegenftand ber Jagd, 
deshalb aber bei manchen Thieren, den Amphibien naͤm⸗ 
lich, nicht immer außer Zweifel, ob fie dem Jagdberech⸗ 
tigten oder ben Fifchereiberechtigten zuftehen. Sobald bei 
Thieren biefer Art die Natur der Waſſerthiere prävalirt, 
follte man eigentlich immer für den Fifchereiberechtigten 
entfcheiven. Doc find namentlid Biber und Fifchottern 
nad Landeögefegen **) häufig der Jagd nusdrüdlic zus 


gewiefen; bei den andern Amphibien unterfcheidet z. B. 


42) Vergl. 4. B. die Verhandlungen in der zweiten Kammer 
der Sanbftände bes Großherzogthums Heſſen vom 5. 1820. 9. Hft. 
©.40 fg. 43) Gtieglis a. a. D. ©. 307. 44) Die dt: 
tere Biteratur Über das Jagdrecht, welches faft immer mit dem 
Forftrechte zufammen behandelt worden ift, fiehe bei Fritsch ]. c. 
Die neuern hauptfädhlichern Werke find: Mayer, Tractat. de 
jure venandi 1726. Riccius, Entwurf von ber in Zeutfchland 
üblihen Jagdgerechtigkeit (Nürnberg 1736, Frankf. 17729). J. 
J. Beck, Tractat. de jurisdietione forestali, von ber forftlihen 
Obrigkeit, Forſtgerechtigkeit und Wildbann, 8. Aufl. ——— 
von FF. G. Klingner (Frankf. und Leipzig 1748). v. Beuſt, 
Bon der Jagd- und Wildbannsgerehtigkeit (Iena 1744). I. ©. 
Dietfh, Verſuch eines Entwurfs ber Grundbfäge des Jagd⸗ und 
Forſtrechts (Reipgig 1779)5 die neuften: 5. M. Schilling, Eehrb, 
bes gemeinen in Zeutfchland uͤblichen Borft: und Jagbredts (Dres⸗ 
den 1821), R Frieder. Shend, Lehrbuch bes Jagdrechts und 
der Jagdpolizei ıc. (Stuttgart 1882). 45) 3. F. Eifenhart’s 
Grundfäge der teutfchen Rechte in Spruͤchwoͤrtern S. 205. der 
neuen Ausg. von E. 8. Aug. Eifenhart (Beipz. 1792); f. übrigens 
Jac. Eichel, de aucupio ejusque jure (Helmst. 1670). 46) 
So nad dem preuß. allgem. Landr. 1. hl. Zit. 9, $. 172, dem 
in nota 57. angezogenen kurſaͤchſiſchen Mandat u. m. a. Die 
naffauifche Berorbnung über Korft:, Jagd» und Kifchereivergehen 
vom 9. Nov. 1817. (in ber —— der landesherrl. Edicte ıc. 
2. Bd. ©. 176 fg.) $. 20. erwähnt blos die Fiſchottern, nicht 
aud die Biber; t übrigens 3. $. Runde, Beiträge zur Erläu: 
terung rechtl. Gegenftände 2. Bb. Rr. 11. 
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das preuß. Landrecht, ob der Fang mitteld weibmänni- 
ſcher Inftrumente gefchehe, oder nicht. Zu bem fogenann» 
ten freien Xhierfange gehören nach gemeinem Rechte, und 
zwar fchon feit den aͤlteſten Zeiten *), nur reißende Thiere, 
befonbers bie Bären und Woͤlfe; nad Landergefegen und 


Örtlihen Gewohnheiten aber auch Eleinere Thiere, z. B. 


Trappen, wilde Kaninchen und Hamſter. Nach dem 
preuß. Landrechte z. B. würden indeffen namentlid auch 
Füchfe, die gemeinrechtlich unftreitig zu dem Jagdwilde 
‚gehören, zum freien Thierfange zu zählen fein; weil dort 
zu dem Sagdwilde nur die verfpeiöbaren wilden Xhiere 
gerechnet werben. Jene, die zum freien Xhierfange ges 
börigen, darf Jeder fangen und erlegen, wo er fie trifft; 
jagbmäßig auffuchen darf fie aber doch auch nur ber 
Jagdberechtigte. 

Im Allgemeinen iſt die Jagd, wie ſchon oben bes 
merkt wurbe, noch je&i ein regelmäßiger Ausfluß bes 
Grundeigenthums, alfo der Eigenthlmer auf feinem Grund 
und Boden zu jagen allein befugt *). Folge davon ift, 
daß überall, wo micht durch fpecielle Landesgefege oder 
fonft verfaffungsmäßig ein ausfchliegendes landesherrliches 
Jagdrecht begründet erfcheint, die Vermuthung gegen die 
Regalität der Jagd ftreitet, deren Beweis dann, im Frage: 
falle, dem Fiscus auferlegt werden muß, und daß ber 
Wegfall des Jagdregald an und für ſich felbft feines: 
wegs bie hin und wieder bergebrachte, meift erſt in neues 
fier Zeit aus polizeilichen Gründen abgeſchaffte, fogenannte 
freie Pirfh (f. d. A. Pürsch) involvirt **), zu Folge des 
ren die Jagd in einem gemiffen Diftrict Jedermann, 
oder doch einer ganzen Glaffe von Bewohnern zufteht, 
3. B. den Bewohnern im Stabtweichbilde, oder in ber 
Stadtwaldung. Im Übrigen hat aber freilih der Ums> 
fand, daß die Verhältniffe der meiften Landguͤter im Laufe 
der Jahrhunderte viel zu ſehr ſich verändert baben, als 
daß noch jedes Gut in feiner urfprünglichen Verfaſſun 
jedes fpäter erworbene Eigentbum mit allen feinen früs 
bern Attributionen gedacht werden Fönnte, bewirkt, daß 
die Zuftändigkeit der Jagd überall mehr an die Erforder⸗ 
niffe des rechtlichen Befikflandes und des Herkommens, 
als am den Grundbefig Iberhaupt gebunden fich darftellt *). 
In manchen Ländern und Landflrichen hat ſich die Jagd 
zu einem beinahe ausfchließlichen Vorrechte der Nittergüs 
ter und des Adeld ausgebildet *‘). Sehr häufig find auch 
Sagbfervituten oder befondere Befugniffe, auf den Grund: 
flüden eines Andern zu jagen, welche, foweit die Jagd 
nicht regal iſt, Jemandem mitteld Vertrags oder fonft von 
dem Grunbeigenihlimer beftellt werden, und als dingliche, 
wie als perfönliche Dienftbarkeiten vorkommen können. 
Selten oder vielleicht nie mag dagegen die Jagd, getrennt 
vom Grundbefige, nach Lehenrecht übertragen worden fein; 
wenigftens ift die Eriftenz der fogenannten Jagdlehne 
nicht außer Zweifel ). 

47) Stieglig $.72. 186. 48) Gelbft in neuern Sandesger 


fegen ift biefer Grundfag anerkannt, 3. B. im preuß. Jagdgeſche 
für das linke Rheinufer v. 27. April 1880, 49) f. Th. Dar 
gemann, Handbuch des Landwirthichaftsredhts (Danover 1807) 
$. 200, not 1, 50) Nettelbladt in dem in der Mote 59 
angıf. Werke &. 140. 51) Hagemann a.a.D. 860 


©. . 
52) f. &. Mich. Weber, Handbuch bes in Teutſchland üblichen 
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Selbſt da, wo die Jagd nach ber Landesverſaſſung 
regal iſt, iſt fie diefes nicht immer ihrem ganzen Umfange 
nad geworben, Beſonders wichtig ift in dieſer Hinſicht 
die Eintheilung der 3. in hohe und niedere. Diele 
Eintheilung fommt allerdings ſchon früher vor ), bezog ſich 
jedoch urfprünglich fiher blos auf das Wildpret. Auf 
die Jagdgerechtfame bezog man fie erſt feit der Entfles 
bung des Jagdregalt, ja fie half auch wol das Jagdres 
gal ſelbſt hin und wieder erft mit begründen, einmal, ins 
dem geltend gemacht wurde, baß die größern Jagdthiere 
fhon nad uralter Sitte gewöhnlich unter Koͤnigsfrieden 
ftanden, dann aber infofern, ald e8 den Befigern Eleis 
ner Waldungen oder bloßen platten Landes ſchwerer 
wurde, ihre Recht auf größeres, gemöhnlihd nur in For 
ften fi aufhaltendes Wildpret, den Landesherrn gegen: 
über, darzuthun *). Nach und nach hat zwar jene Ein: 
theilung auch ba, wo entweder fein Jagdregal gilt, oder 
alle Iagdgattungen regal geworben find, Eingang gefuns 
ben. Am frübeften ift fie jedoch praftifch geworben in 
Gegenden, wo blos für die hohe Jagd die Regalität 
burchgefegt ward, die niedere hingegen gewöhnlich °°) dem 
Adel, der fie bald blos auf feinen eigenen Gütern, bald 
auf der ganzen Feldmarfe feiner Gerichtsunterthanen und 
Gutsleute ererciren darf, verblieb, allenfalls auch den 
Städten vorbehalten wurde. In Abficht auf die zu der 
einen oder ber andern Abtheilung gehörigen Gegenftände 
entfcheidet im Allgemeinen theils die Größe, theild die 
mehre oder mindere Seltenheit der Jagdihiere. Gemöhn: 
lich werben zur hoben Jagd (dem großen Reißgejägt) die 
Dirfche, wilden Schweine, die Dambirfhe, dad Dams 
wild, Auerbähne, QAuerbühner und Fafanen gerechnet. 
Die niedere Jagd (das Fieine Reißgejägt) umfaßt als⸗ 
dann alles übrige Wildpret, obne weitere Ausnahme, 
Doch kommt nady Landes: *) und Provinzialgefegen haͤu⸗ 
fig eine dritte Abtheilung hinzu, die fogenannte Mittel: 
jagd, welche meiftentheild auf Rebmwildpret, Birk» und 
Hafelhühner geht ”). Überhaupt weichen aber die Lanz 


0 2, Thl. (Leipzig 1808) $. 67; vergl. mit Stieglig 
. 176, * 


53) Stieglig ©. 72, 186, 187. S. au 3. 3. Reins 
barbd, in Schott, Jur. Wochenblatt 1. Bd. ©. 324 fa. 54) 
Stieglig S. 279. 55) So in Baiern, in ber Pfalg, im 
Erzherzogihum Öfterreih, in Branbenburg u. ſ. w.; f. Stieg» 
liga. a. D. ©. 277 fg. Überhaupt Areitet, wie mwenigftens 
die Praris annimmt, bie Vermuthung bafür, bafı ben Befisern 
abliger Güter bie nicbere Jagd zuſtehe, a Pufendorf obser- 
vatt. Jur. Tom. I. obs. 28, 150, 228. Tom. Ill. obs, 36. 
Tom. IV. obs. 170. v, Bülow und Hagemann, praftifche Er» 
Örterungen 1. Bb. Nr. 10. 56) 4. B. im ebemal. Kurfachfen 
(f. d. folg. Rote), im ſachſen- weimarſch. Gefeg dv. 13 Apr. 1821 
(im Regierungsbl. v. 3. 1821 Rr. 28) 8. 5. 57) Nah dem 
kurſaͤchſ. Mandat vom 8. Novbr. 1717 werben zur hohen Jagd 
„Bären, Bärinnen, junge Bären, Hirſche, Stuͤcke Wild, Wilde: 
kalber, Dambirfche, Dammild, Dammildskälber, kuchſe, Schwane, 
Zrappen , Kraniche, Auerhähne, Auerhühner, Faſanenhaͤhne, Kas 
fanenhühner und Voken,“ zur Mitteljagb: ‚Rebe, Rehboͤcke, Reh⸗ 
kaͤlber, hauende Schweine, Keiler, Baden, Froͤſchlinge, Woͤlfe, 
Birkyähne, Hafelhühner und große Brachvoͤgel,“ zur nicdern Jagd; 
„Dafen, Füchſe, Dachſe, Biber, Fiſchottern, Marder, wilde Katzen, 
Eithiere, Eichhoͤrner, Wieſel, Hamſter, Schnepfen, Rebhühner, 
wilde Gänfe, wilde Enten, Reiher, Taucher, Stemdven, Waſſer⸗ 
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—* e, VProvinzialrechte und Ortsſtatuten hinſichtlich 
dieſes Unterſchieds vielfaͤltig von einander ab, indem hin 
und wieder Thierarten, die anderwaͤrts zur hohen J. ges 
rechnet werben, der mittlern oder niedern Jagd anheim⸗ 
fallen und umgekehrt, oder auch blos eine einzelne Thier⸗ 
art, wie z. B. in Medlenburg ber Hirſch allein *), zur 
bohen Jagd gehören. Auf-jeden Fall gehören bie juns 
gen Thiere mit den alten in eine und diefelbe Glaffe, und 
das zur Mitteljagd gezählte Wildpret, wo feine foldye 
angenommen ift, mit zur niedern, mit Ausnahme der 
Kebetetwa, welde bin und wieder im unterftellten Falle 
mit zur hoben gerechnet werben °%). Auch kann durd be: 
fondered Herlommen oder Immemorialverjährung bie 
mittlere und nietere Jagd in Hinfiht auf einzelne bier: 
arten erweitert ®), ober auch die Jagd auf bie eine oder 
bie andere Thierart, felbft da, mo im Übrigen fein Jagd: 
regal anzunehmen fteht, im Zweifel dem Landesberen vors 
behalten fein, wie dieſes am häufigften bei Falken, Reis 
ben, Faſanen °') und Milanen vorfommt. 
Inſoweit nach der Randesverfafjung die Negalität 
ber Jagd anerkannt ift, gilt allerdings das Princip, daß 
Niemand, felbit auf eigenen Grundftüden, die Jagd aus: 
üben darf, der nicht die Jagdgerechtigkeit, d. h. die Be: 
fugniß, in einem beftimmten Sagdrevier das Jagdregal 
zu ererciren, fpeciell erworben bat. Hierzu aber ift ein 
u Ermwerbe eines verleinbaren Hoheitsrechtes (niedern 
gals) geeigneter Titel erfoderlich, alſo entweder aus: 
drüdliche Iandeöherrlihe Verleihung, oder unvordenklicher 
Befig, wodurch fi dann die Jagdgerechtigkeit von ber 
Jagdſervitut allein unterfcheidet. Won ber Verleihung 
ber einen Jagdgattung kann keineswegs auf die Verlei— 
bung der andern gefcloffen werden, nicht einmal von 
ber — der hohen auf die der niedern Jagd, ob⸗ 
ſchon in der Beleihung mit allen Jagden, oder doch mit 
Jagden in der Mehrzahl, alle Jagdgattungen begriffen 
find. Handelt es fih um eine Verleihung der Jagdge⸗ 
rechtigkeit ſchlechthin, fo hat der Berechtigte im Zweiſel 
blos einen Anfpruch auf dad Erercitium der Nieberjagd, 
er müßte denn beweilen fönnen, daß zur Zeit ber erlang» 
ten Befugraiß der Unterfchieb zwifchen hoher und niederer 
Jagd rechtlich im Lande noch gar nicht begrämdet war“). 
ag nun aber die Befugniß zu jagen in einem 
Lande lediglich in das Gebiet des Privatrechts gehören, 


oder, fei es ganz, fei ed im Abficht auf die eine, oder die. 


andere Fagdgattung, Regal geworben fein, immer fieht 
dem Gtaate dad im- allgemeinen Staatörechte begrüns 
dete*), mit dem Jagdregal im biöher erwähnten Sinne 
bühner, WBafferfchnepfen, wilde Tchhven, Kicbige, Wachteln, flcine 
® 1, 3iemer, Schnärren, Amfeln, Droffein, Lerchen und 
andere leine Bögel, wie fie Namen haben mögen,’ gerechnet; f. 
€. RM. Schilling, Handb. des im Koͤnigreiche Sachſen gültigen 
Borft» und Jagdrechts (Leipzig 1827) S. 202. 

58) K. U, Chr. H. v. Kamp, Civilr. der Herzog. Meck⸗ 
imburg 2. Abt. ©. 148 und 164. 
wirthſchaftarecht 8. 201. not. 2, Biccius a. a. D. ©. E 
0) de Cannegiesser , Decision. Hasso-Cassel. Tom. 11. p. 878. 
61) 2. M. Chladenius, de jure phasianorum eorumque banno 
(Viteb. 1752). 62) Weber a. a. D. ©. 233—291, 68) 
I. 6. Klüber, Öffentl. Recht des teutfchen Bundes (Frankfurt 
1831) 8. Aufl. $. 458. 


59) Hagemann, u 
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nicht zu verwechfelnde Recht ber Oberaufficht in Jagdſa⸗ 
chen, die Jagdhoheit (Iagbherrlichkeit) zu, welches die 
Jagdgeſetzgebung, die Oberpolizei und die Dberaufficht 
über alle im Staatögebiete vorlommende Jagdberechti⸗ 
gungen in fich begreift. Vermoͤge diefer Jagdhoheit ſchuͤtzt 
der Staat die Jagd nad Außen durch dad Verbot aller 
widerrechtlichen Eingriffe in diefelbe von Seiten der Nicht: 
jagdberechtigten und durch Feſtſetzung beflimmter Strafen 
egen beöfallfige Zumiderhandlungen, welche, je nachdem 
Re entweder aus bloßem Leichtfinne, VBergnügungsluft und 
böfem Willen hervorgehen, oder ſchlechthin widerrechtlis 
den Gewinn bezwecken, ohne jedoch, wie der eigentliche 
Wilddiebftahl, in die Kategorie der Griminalverbrechen zu 
gehören, bald unter den Begriff der geringern Jagbvergehen 
(einfaben Jagdfrevel) fallen, bald eigentlihe Ja gd— 
verbrechen involoiren *). Auch die Anordnung von 
Zagdbehörden aller Art, ſowie die Gerichtöbarkeit in Jagdſa⸗ 
chen gebört zur Jagdhoheit, im Allgemeinen alfo auch bie 
Unterfuchung und Beflrafung der Jagdvergehen zur Com: 
petenz der landesherrlihen Gerichte. Hat indeffen ber 
jagdberechtigte Private zugleich die volle niedere Gericht: 
barkeit, fo hebt feinem Gerichte regelmäßig auch die Jagd» 
jurisdiction, die Unterfuchung und Beftrafung der im Se: 
richtsbe zirke verübten Jagdvergeben, nad der Berfaflung 
der meiften Länder felbft die Unterfuhung und Beſtra— 


fung der Wilddiebereien, zu). Ein Recht, wohlerwor: . 


bene, die Jagd angehende Befugniffe irgend einer Art zu 
fchmälegn, oder nad) andern, ald den burd das Gemein: 
wohl genügend gerechtfertigten Rüdfichten auf diefe ober 
jene Beife zu befchränfen, liegt begreiftich nicht in ber 
Jagdhoheit. Insbefondere kann auch der Landesherr nicht 
fhon Praft der Jagdhoheit Jagdfrohnen von ben Un: 
tertbanen fobern, es feien dies denn folche, die zum Behufe 
der Bertilgung gemeinfchädlicher, zu dem jagbbaren Wilte 
gar nicht geböriger Thiere möthig werben. Die pfleg: 
liche Ausübung von Seiten bes S agbberedtigten ſuchen 
zahlreiche aͤltere und neuere Jagdordnungen *) hauptſaͤch⸗ 
tich nach zwei Richtungen hin zu befoͤrdern. mit näms 
lich nicht durch unweidmännifhes Fangen die Zortpflans 
zung der Thiere gehindert werde, vg beflimmt zu fein, 
daß in der Saͤtz⸗ und Hedezeit die Jagd unterbleibe *”), 
64) C. Vollgraf, BVermifchte Abhandlungen hauptſaͤchlich 

in das Gebet bes Griminals, Staats: und teuffchen Privatrechts 
ehörig (Marburg 1822) 1. Bd. 1. Abhandl. Die fogenannten 

Veavferseiortunngen find gewöhnlich in Verbindung mit den Forſt⸗ 
frevelorbnungen erlaffen worden und enthalten meift Beſtimmun⸗ 
gen über das Jagdrecht ſelbſt mit. So unter den neuern na⸗ 
mentlich auch die ſchon (Mote 46) genannte maffau'fche, eine er—⸗ 
furt'ſche v. 29. Nov. 1811, und viele andere. 65) f. Page: 
mann, — — 205 — ee) Diane Jagd 
orbnungen un eſetze abgedru ritsch, in rp. 
jur. —* La, —— Samml. iſt die von St. Bei 
Icn u. &. P. Laurop begonnene, unter dem Titel: Goftemati- 
ſche Sammlung der Forſt⸗ und Jagdgeſetze ber teutfchen Bunbes« 
ftaaten, von den Älteften bis auf die neucften Zeiten, (Mannheim 
1827.) 1. Bd. (die Borft: und Jagdgeſetze bes Großherzogthums 
Baden enthaltend). Gin Verzeichniß einer großen Anzahl foldyer 
Gefege aus ben meiften.teutfchen Ländern und Provinzen findet 
man bei €. P. Laurop, Handb. ter Jorſt⸗ und Jagdliteratur 
(Erfurt und Gotha 1830) S. 404—429, 67) Nicolorius, 
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eine Vorfchrift, die bapın von allen Jagdherren zu beob⸗ 
achten ift, welche nicht etwa den Wilbbann in bem Sinne 
bergebracht haben, daß fie die Hegezeit felbft regulicen, 
oder zu allen Zeiten jagen dürfen). Für bie hohe und 
mittlere Jagd befteht in der Regel die nämliche Hege⸗ 
oder Schonezeit (f. d. Art. Hägezeit) gewöhnlich vom 
1. Febr. bis zum 15. Juni; für die niedere Jon nach 
den meiften Gefeten die Zeit vom Anfange des Monats 
März bis zum Monat Auguft (fehr häufig bis zum Tage 
Bartholomäi ober den 24. Auguft). Nur gemiffe Thier: 
arten bürfen gewöhnlich auch zur gefchloffenen Zeit erlegt 
oder eingefangen werben, 3. B. Rebe, Trappen und wilde 
Kaninchen das ganze Jahr hindurch, Bug® und Strich⸗ 
vögel zur Zeit des Zuges oder Striched, Auer: und Birk: 
Häßne während ber Balzzeit; außer an Sonn, Buß⸗ 
und Fefltagen, an welchen häufig, aus Gründen ber Sit: 
tenpolizei, alles Jagen unterfagt iſt. Auch geflattet man 
dem Dagbberechtigten faft allgemein bei freudigen haͤus⸗ 
lichen Ereigniffen, Hodyeiten, Kindtaufen ic, felbft waͤh⸗ 
rend der Dauer ber Hägezeit zu eigenem Bebarfe, einen 
Hirſch, ein Schmalthier, ein Rehkalb oder einige Hafen 
(einen fogenannten Sefibafen) *), zu fchießen. amit 
ferner die Jagd nicht überhaupt muthwillig verfchlechtert 
werbe, find manche Fangarten, entweder wie 5. B. ber 
Bang mitteld der Selbfigefchoffe, mittels Fallen und Gru⸗ 
en, gänzlich verboten, oder, wie dies z. B. beim Vor: 

ziehen von Garnen und dem fogenannten Verlappen haͤu⸗ 
fig ber Fall ift, nur ba gefattet, wo bad Recht Kazu bes 
ſonders hergebracht iſt. dlich erlauben die Geſetze die 
Jagd auch nicht unbedingt auf der ganzen Flaͤche des 
Jagdreviers, ſondern blos auf der eigentlichen Wildbahn 
oder ee zu welcher bie — Dorf: und 
Feldwege, die mit Zäunen, Mauern, ober Gehege be: 
friedigten Felder und Gärten, auch Dorf und Ortöberiege 
nicht mit gehören ”). 
Tgefhe von berartigen gefeglidhen Befchränfuns 

en, beren Nichtbeachtung gewöhnlich gleichfalls mit bes 

Aimmten Strafen bedroht zu fein pflegt, ift der Jagdbe⸗ 
rechtigte ber Regel nach befugt, Alles zu unternehmen, 
was mit ber Ausübung ber Jagd in nothwendigem ober 
natürlichem Zufammenhange fteht. Er darf daher nicht 
nur das zur Aufficht über die Jagd und zur Jagd felbft 
erfoberlihe Perfonal anftellen, die etwa hbergebrachten 
Jagdfrohnen (f. d. Art. Jagdfolge) fodern, und alle mit 
ber ihm zuſtehenden Sagdgattung verbundenen Jagdne⸗ 
bennugungen, 5.8. die abgefallenen Geweihe, die Hirſch⸗ 
ftangen und das Rebgehörne, fich zueignen, fonbern es 
auch insbefondere noch die fogenannte Nacheile oder 
Jagdfolge im eigentlichen Sinne Ri ben Art. Jagdfolge) 
b. h. das Mecht, bad angefchoffene Wild, fobald nur die 
Fährte deſſelben nicht verloren ift, in ein fremdes Revier 





de venatione tempore foeturae ferarum prohibita etc. (Regio- 
mont, 1748). 
68) Hagemann a. a. D. ©, 869, Note 5. 69) Vergl. 
g= den mecklenburg' ſchen Erblanbsvergleih v. 3. 1755. $. 299. 
adıf.» Weimarfch. Jagdgefeg v. 3. 1821. 8. 7. 70) &o bes 
1 wörtlich die naſſau'ſche Werorbnung vom 9, Novbr. 1817. 
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m verfolgen und dort zu ergreifen, als ein Ausflüß bes 
agbrechtes im Allgemeinen betrachtet werben. Indeſſen 
ift der Kreis folder Ausflüffe doch bald weiter, bald 
enger, je nachdem vom einer Sagbberechtigung auf eiges 
nem, oder auf fremdem Grunde und Boben die Rebe if, 
Namentlich würde das Recht, Jagdhaͤuſer, Schiefhütten 
und Bogelherbe zu erbauen, Salzleden ”) oder Wild» 
fheunen, Thierparke und Fafanengärten anzulegen, auf 
eigenen Grunbftüden dem Sagbherrn —* nicht ab⸗ 
geſprochen, auf fremdem Grund und Boden aber, wenn es 
nicht beſonders erworben worden ift, demfelben nicht zus 
eftanden werben koͤnnen. Am häufigften entftehen Golli: 
En biefer Art bei'm Zufammentreffen des Jagd» und 
des Forftberechtigten an bem nämlichen Orte, Die Haupt: 
regel ift bier, daß jeder von Beiden bei der Ausübung 
feiner Befugniffe infomeit gefchügt werben muß, ald das 
mit die Ausübung ber Befugniffe bed Anbern fich verei⸗ 
nigen läßt, obfchon man geneigt fein wird, im 3meifel 
für den Sorftberechtigten zu entfcheiden ”), da die Holz: 
cultur im Allgemeinen eine größere Begünftigung in Ans 
hrud zu nehmen ſcheint, als bie Jagd. ad dieſem 
rundfage regulirt ſich infonderheit die Frage, inwies 
weit der Jagdberechtigte der Anlegung fogenannter Zus 
fhläge ””) oder Schonungen entgegenzutreten befugt ſei. 
Auf feinen Fall hat er ein MWiderfpruchsrecht von fols 
hem Umfange, daß ber Horfiberechtigte dadurch gends 
thigt wäre, von ben durch eine gute Forftöfonomie gebos 
tenen Regeln abzumweichen und die Waldung dem Ruin 
bloßzuftellen. Selbft dad Recht, den ganzen Wald auss 
zurodben ober zu erflirpiren, Fann dem Waldeigenthümer, 
gegenüber dem Jagbberechtigten, gemeinrechtlich ”*) nicht be= 
zweifelt werden, wenngleich Landesgeſetze auch hier hin und 
wieber gewiſſe Limitationen rechtfertigen. Auf die natürlis 
hen Nebennugungen ber Wälder, Maftung, Eichelleſe 
und dergl. bat der Jagdberechtigte an und für fich felbft 
keinen Anſpruch. Die Befugniß, zum Behufe der Jagd 
Zweige von ben Bäumen u bauen (bad Zweigrecht) ”'), 
befchränft fich in fremden Walbungen auf die Aushauung 
ber nöthigen Wege und der bei'm Aufftellen der Netze, 
Dohnen und des übrigen Jagdapparats binderlichen Reis 
fer, kann mithin auf die Faͤlung des zu andern Jagd⸗ 
anlagen erfoberlichen Holzes regelmäßig nicht ausgedehnt 
werben. Den Wald zum Vortheile oder zum Nachtheile 
ber Jagd mit einer Befriedigung irgend einer Art ( 
zu umgeben, ift der Saghjerr in ber Regel ebenfo mes 
nig als der Forſtherr befugt, und die Parömie: „Wer 
darf jagen, darf auch hagen“ drüdt daher wenigftens Feis 
nen gemeingültigen Rechtöfag aus"). 
eue wichtige Eintheilungen der Jagd und befons 
bere rechtliche Beziehungen ergeben „sh, wenn Mehre auf 
demfelben Bezirke Jagdrecht haben”). Man unterfcyeis 





71) v. Bülom und Hagemann a. a. D. 3. ®b. Wr. 6, 
8.8. 72) Mittermaier a. a. O. $. 277. 73) v. Büs 
low und Hagemann a. a. D. 2. ®b. ©. 221. 74) Mit: 
termaier a. a. D. $. 277. 75) Hagemann, Landfchafte« 
rcht ©. 368. Note 2, 76) Eifenhart a.a. D. ©. 203, 
77) Andr. Homburg, de jure convenandi (Helmst, 1710), 
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bet in dieſer Hinſicht Mitjagd ober Koppel (Geſammt)⸗ 
jagd, d. h. das Befugniß > er ober mehrer zum gleichzeitis 
gen Jagen; Bor: und Nachjagd, wenn ein Berechtigter 
nach dem andern jagen darf, und bie fogenannte Reverd = 
oder Gnabenjagd, d. h. die vom Jagdherm nur auf Bitte 
md bis auf Widerruf einem Andern überlaffene. Die 
Mit s oder Koppeljagd erfcheint zuweilen als wechfelfeis 


tige Jagdfervitut, und zwar fo, daß die mehren Berech⸗ 


tigten auf den allerfeitigen Grundftüden die Jagd erer: 
ciren. Ieber von ihnen ift alddann unftreitig befugt, auf 
eine edfung der biöherigen Jagdgemeinſchaft zu dringen, 
Indeffen läßt die Koppeljagd auch auf lediglich fremden 
Grundſtucken fi) denken, oder «8 ſchreiben ſich die Be 
fugniffe dee mehren Berechtigten bei ihr auch wol aus 
ganz verfchiebenen Gründen ber, bei dem einen z. B. aus 
dem Grunbeigentpume, bei dem andern aus einer Dienfts 
barkeit; bei dem Landesheren aus dem Jagdregal, bei 
einem andern Mitberechtigten aus ber Verleihung; bei 
dem einen Berechtigten endlich aus einem Vorbehalte, bei 
dem andern aus bittweifer Überlafung ıc. Das gefällte 
Bild felbft wird in feinem biefer Fälle ’*) gemeinfchafts 
lic, vielmehr ſteht das Recht zu jagen regelmäßig jedem 
Mitberechtigten ohne Zuziehung und felbft ohne —** 
fen des Andern zu, zumal was bie fogenannte ſtille Jagd 
betrifft, d. b. die, welche mit Neben, Fallen, Schlingen, 
und Windhunden betrieben wird, Nur die Anftellung 
einer fogenannten Klapper-, Klopfs oder Gefchreijagd ””), 
wobei dad Wild durch ſtarkes Getöfe aus feinem Lager 
aufgeſchreckt, oder mit Jagdhunden den Schuͤtzen vorges 
trieben und mit Gewehren erlegt wird, kann in der Res 
gel keinem Mitjagdberechtigten einfeitig zugeflanden wer: 
den. Das Nämlihe gilt .vom Niederjagdberechtigten, 
wenn ein Anderer auf dem nämlichen Revier die hohe 
Jagd hat, wo im Übrigen natürlich jeder fireng nur an 
das zu feiner >. gehörige Wild ſich halten muß. Auch 
it bisweilen ber Niederjagdberechtigte bei der Ausübung 
feiner Gerechtfame in der Art beſchraͤnkt, daß er blos bie 
fradte Jagd d. h. die Jagd ohne Nege, die dem Hochs 
wild gefährlich werden Fönnten, ausüben barf, und alfo 
die Thiere, ſowie er fie findet, fällen muß, Steht die 
Koppeljagd einem Berechtigten vermöge des Befiges eines 
befimmten Gutes, 3. B. dem Rittergutöbefiher auf der 
Feldmark der Gutöleute, zu, fo darf fie nur mit bem 
Gute an Andere überlaffen, auch nach manchen Landes: 
eſetzen blos an Mitberechtigte verpachtet werben. Die 
Vorjagd ober Vorhatze, welhe auch neben ber Koppels 
jagd vorfommen Fann, ſodaß ein Berechtigter oder Mehre 
bie Vorjagd, die übrigen aber blos die Mitjagd haben, 
ift befonderd da, wo die Jagd Regal geworden ift, ein 
nicht ungewöhnliches *) altes Worrecht des Landesherrn, 





Ahase, Fritsch, de convenatione vulgo den Kuppeljagden; in 
dbeffen Opuse. var. Tom. II, p. 95 sq. . 2 

78) &o Beftimmt ausdrücklich das preuß. allgem. Landrecht 
1. ZH. Zit. 9. 8. 165. 79) Ger. Christ. Bastineller (Bül.), 
de modo Yenandi vulgo dietos — iteberg. 1724). 
dagemann a..a. D. $. 204. 80) von Bülow und Hages 
Bann, Praktifche Erdrterimgen 3, Bb+Nr. 7. 81) So ;.®. 
a Pommern und in Hildesheim, f. 8. E. I. Fifcher,.Lehrbrgriff 

%. Cacytl. d. W.u. 8. Aweite Section. XIV, 
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bin und wieber *) aud Zeit und Dauer berfelben gefegs 
lich näher beflimmt. Dem gemeinen Recht ”) ift 5 
fen dieſes Privilegium ebenfo unbelannt, ald bie hin und 
wieber bergebrachte landes herrliche Mitjagd, in dem Sinne, 
daß der Landesherr auch mitjagen darf, wenn die Jagd» 
beredtigten jagen. Die Gnabenjagd ") kann nur, wenn 
fie auf unbeflimmte Zeit verliehen worben ift, nach Ge: 
fallen vom Jagdheren widerrufen werben, außerdem erft 
nad; Ablauf der Zeit, auf welche fie überlaffen wurde, 
Oft iſt fie zugleich eine Beſtandjagd, d. h. eine zur Ge: 
haltsverbefjerung, oder für treu geleiftete Dienfte, auch 
wol gegen Abentrichtung eines jährlichen Zinfes, oder ge 
gen gewiffe Deputate einem Diener bed Jagdherrn eins 
geräumte Jagd. Zur Vor: und Mitjagd ift der letztere 
auch bier ohne befondern Vorbehalt nicht berechtigt, es 
müßte denn der Überlaffung ein reines Precarium zu 
Grunde liegen. Durch Andere darf fie aber gleich jebem 
andern Jagdrechte ausgeübt werben, fobald fie nicht dem 
Berechtigten ausbrüdlich blos für feine Perfon zugeftans 
ben ward *°). 

Noch muß einiger Rechtöfäge und Einrichtungen Ers 
waͤhnung gefchehen, welche die Abwendung und Aufgleis 
hung derjenigen Nachteile zum Gegenftande haben, bie 
durch die Art und Weife, wie die Jagd von manchen 
Sagbberechtigten betrieben wird, und infonderheit durch 
bie übermäßige Hegung des Wildes, für die Cultur der 
an dad Jagdrevier grenzenden Grunbftüde nicht felten 
zu.erwachfen pflegen. Gemeinrechtlich ") ſteht in dieſer 
Hinficht huörderft dad Princip feft, daß jeder Grunds 
eigenthümer den Wildſchaden auf beliebige Weife von ſich 
abwenden darf, infoweit dabei blos vertheidigungsweife 
verfahren wird, und die desfalls an und für ſich felbft 
zuftändigen Mittel nicht pofitiv zur Selbftbereicherung 
angewendet werben. Namentlich ift fomit jeber Anlieger 
befugt, dad Wild durch Zäune, Gräben, Geraͤuſch, durch 
Wildhirten und fonflige Schredanftalten von feinen Saas 
ten und Früchten abzuhalten. Deffenungeachtet iſt in ben 
Landeögefegen *”) gewöhnlich verboten, fih des Schießges 
wehrs dabei zu bedienen, und zwar entweder fchlechthin, 
ober doch fo, daß bie — —— Gewehrs mit ſchar⸗ 
fer Ladung als unerlaubtes Mittel zur Abtreibung des 


ſaͤmmtlicher Cameral⸗ und Polizeirechte in Teutſchland (Frankfurt 
1786). $. 13 


19. Bom ehemal. Kurfachfen f. Römer’s Staats - 


recht 3. Thl. ©. 788. 
82) 3. B. im Hergogthume Goburg durch das Mandat vom 
23. Jänner 1921 auf zehn Tage. 83) J. U. de Cramer, de 
jure prae - et convenandi superioritati territoriali non annexo, 
sed a domino territoriali reservando, si ipsi competat, in ejusd. 
opusc. Tom. 8. No. 2, 84) Ahasv. Fritsch, de venation. 
precariis; in Zjusd. corp. jur. vef, Part. I. pag. 220. 5. F. C, 
Harpprecht, Diss. de venation. precarlis, vom Revers- ober 
Gnabenjagbenz in Ejusd. Collect. Pissert, acad. Vol. IV. n. 61. 
p- 732.55. _85) — ———— Lehrbuch des gemeinen Forſt⸗ 
—— S. 188. -86) Hagemann a. a. Ä. 8. 208... E. 
P. A. v. Feuerbach, Themis oder Beiträge zur Geſctge⸗ 
87) Vergl. z. B. das königlich 
ſaͤchf. Mandat vom 17. Sept? 1810. $.-1. (in Aug. Cod. Fortſ. 
III. 1. Zhl. ©. 245); das fachfen : weimar'fche Patent, Wildfcha- 
enerfag betrefi. v. +19; Jänner 1819, (Regierungedl. 1819. Rr. 3) 
. 2; bas preuß. allgem. Sandr. a. a. ©. $. 1 1 
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Wildes hervorgehoben ift. Nach der nämlichen Rüdficht 
dürfen nad Dartifulargefegen ) größere Hunde nur, 
wenn fie mit dem Knöppel verfehen find, dabei abhibirt 
werben. Auch ift das bei der Abwehr gefangene ober 
erlegte Wild. jedenfalls an den Jagbberechtigten abzulies 
fern, der daflır nur das uͤbliche Scießgeld zu bezahlen 
gebalten ift. Weiter hat aber aud) jeder einzelne Adjas 
cent unftreitig das Recht, zu’ verlangen, daß der benach⸗ 
barte Eigenthümer der hohen Jagd wider bad Ausbre⸗ 
chen des Wildes alle erfoderlichen Vorkehrungen treffe"), 
und überhaupt feinen Wildftand nicht in einer für bie 
Anlieger bebenklihen Maße ausdehne. Im entgegen 
gefesten Falle rechtfertigt fich micht nur das Einfchreis 
ten der Gerichte mitteld zu verhängender Gelditrafen und 
fenftiger zweddienlicher, erecutivifcher Verfligungen ); 
fondern es erwaͤchſt daraus auch noch ein fpecieller Grund 
für die Beſchaͤdigten, binfichtlich des erlittenen Wildſcha⸗ 
dens vollftändigen Erfab zu verlangen, eine Befugniß, 
welche denn auch bemielben in Hinficht auf die bei ber 
Ausübung der Jagd ſelbſt feinen Feldfrüchten und Pflan« 

gen zugefügten Befhäbigungen (bie eigentlichen Jagd» 

‚Fhäben) nicht abgefprochen werben kann. S. bie Art. 
Waldschutz und Wildsehaden. (Emminghaus.) 

JAGDBAND, in der Baukunft, heißt ein foldyes 
Band oder Helzftüd, dad mit den beiden andern Hoͤl⸗ 
um, mit welchen es ein fefles unverfchiebbares Dreied 

üden fol, nicht zugleich anfgerichtet werden fann. Weil 
nämlich die beiden andern Hölzer fhon im ihrer be 
ffimmten Richtung und age ſich befinden, und weder 
bas eine noch dad andere fo lange außerhalb jener Lage 
erhalten werben kann, bis alle drei auf einmal in jhre 

Verbandtheile eingelegt wären; fo muß dad Band, das 
fie verbinden foll, unten eine foldhe Zurichtung erhalten, 
daß es durch die Zimmerart mit Gewalt hineingetrieben, 
oder wie die Zimmerer fagen, bineingejagt werden Kann. 
Diefe Zurihtung befteht in einer Jagdverftirnung bes 
Bapfend und in einer — — feiner Brüftung, 
wie folhe im Artikel holzverband I. Section 
VUL Thl. &, 118 befchrieben und auf den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Kupfertafem V. und VI. in Fig. 50 und 54 
anfchaufih gemaht find. Bon neuern Kunftverftändis 

en werden die Iagdbänder wegen Mangels an Feſtig⸗ 
it verworfen, und ftatt ihrer Boblenbänder vorgefchlas 
gen und gebramcht, welche feitwärts im die zu verbins 
denden lzer mit Schwalbenſchwaͤnzen und Verſatzun⸗ 
gen angeblattet und verbolzt eine groͤßere Feſtigkeit und 
eine bedeutende Holzerſparung gemäbren. (Leger.) 

JAGDBAR wid der Hirſch angefprochen, welcher 
zehn Enden trägt, auch mol fchlechtjagdbar; wenn er 
aber mehr Enden hat, heißt er umbebingt ein jagbbarer 
oder ein guter Hirfch; ober auch, wenn er ein alter Hirſch 
ift, ein recht guier, oder ſtarker Hirſch, oder aud ein 

Capitalhirſch. (Benicken.) 





83) f. Schilling, Handbuch des koönigl. ſachſ. Jagdrechts 
©. 232; preuß. allgem. gt a. a. D. 8. 198. 89, Preuf, 
allgem. kandrecht a. a. D. $. 144, 9%) Hagemann a. a. O. 
8. 208. Note 6. 
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Jagddienst, ſ. —*x— — 

Jagdfanfaren, f. Jagdmusik. * 

JAGDFOLGE. Der Ausdruck Jagdfolge komm 
in einer zwiefachen rechtlichen Bedeutung vor, indem man 
darunter einmal gewiſſe ers Behufe der Auffuhung und 
bes Fanges von wilden Thieren zu leiftende Unterthanen: 
bienfte, die Jagdfrohnen, verficht, dann aber das Medht 
ber Iagdherren, die auf dem eigenen Reviere begonnene 
Decupation des Wildes in fremdem Jagdbezirke fortzu: 
fegen, die fonft fogenannte Nacheile oder Wildfolge (se- 
quela venatoria) bamit bezeichnet. 

1) Die Iagdfolge im erfiern Sinne bat nun wie: 
ber entweber die Verfolgung und-Ausrottung ber Raub: 
tbiere und ber gemeinihäblichen Thiere überhaupt zum 
Gegenftande (Jagdfolge im engern Sinne), oder fie bes 
zieht fich auf Leiltungen, die bei der eigentliben Jagd 
oder dem Waidwerke erfoderlih find, und ebenbeshalb 
Jagdfrohnen im engern Sinne genannt werben. 

Was nun a) die Dienfte der erſtern Art betrifft, 
fo find diefe unftreitigefehr alten Urfprungs '). —2— 
geſchieht ſchon in den Capitularien der fraͤnkiſchen Koͤnige 

ewiſſermaßen eines Surrogates derſelben Erwaͤhnung, 
ndem daſelbſt von eigens zur Vertilgung der reißenden 
Thiere, beſonders der Baͤren und — angeſtellten Per⸗ 
ſonen (luparii) geredet wird, die von den Unterthanen 
gelohnt werden mußten. b) Seit der Ausbildung ber 
Landeshoheit haben dieſe Dienfte ſtets als allgemeine 
Staatöbürgerpflicht, ald eine Species ber fogenannten 
Territorials oder Randfolge gegolten. Im dieſer Hinficht 
find fie durch zahlreiche ältere umd neuere Gefehe ’) aus⸗ 
drüdlich anerkannt. Folge davon ift, baß weder bie Pa- 
trimonialen oder fonftige fogenannte mittelbare Untertha= 
nen, noch die Stabtbewohner eine * von dieſen 
Dienſten genießen, bie übrigens ba, wo reißende Thiere 
nicht mehr vorkommen, auf die Vertilgung der kleinern 
Raubthiere, auf das Hamſtergraben, die Zerſtoͤrung ber 
Zrappenbruten u. ſ. w. geben. 

Ganz entgegengefest beruhen bagegen e) bie eigent⸗ 
lichen Iagdfrohnen oder Jagddienſte *), die erſt im ſpaͤ⸗ 
tern Mittelalter aufgefommen find, nad gemeinem Rechte 
Lediglich im der Voigtei⸗ oder Gutöpflicht *), obfchon nicht 
jeber Gerichtös oder Gutsherr, der Jagdrecht hat, von 
feinen Eingefeffenen dergleihen fodern darf, fonbern nur 
dann, wenn das Recht darauf befonders erworben wors 
ben ift. Blos in einigen Gegenden *) Fönnen Dienfte dies 





I) Bergt. Joh. Fr. Eiſenhart's Grundfäge ber teutf 
Rechte in Sprücwörtern, neue Ausgabe (irtpaig 1798). ©. 
Petr. Müller, de persseutione rum (Jen. 1678) 2) Der: 
gleichen findet man in Yr. €. v. Mofer’s Forft: und Jagbdar⸗ 
div. 2. Pb. ©, 186 fg. 342 fg. Aus neuefter Zeit gehört hier⸗ 
ber die königlich preuß. Verorbnung, wegen —— der zu den 
Wolfejagben abthigen Mannſchaften vom 15. Jan. 1814. (Gefep« 
fommlang 1814. ©. 1.) 8) Cf. Aug. Reichardt, de operis 
venaticis (Jen. 1770). %4)J. M. Seuffert, operae venatoriae 
ad territoriales quatenus referendae sint roeb. 1790). Kind, 
Qunestiones forens, ed; II. Tom, II. e. 31, Kür Gtaatsbienfte 
hätt audy fie ©. &. de Winkler » superioritas territoriafis fons 
operar, venaticar, (Lips’1786). 5) Bon Würtemberg f. Weide 
haar, Handbuch des würtemberg. Privatrechts 2. Aufl. (Etuttg. 
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fer Art von allen keibeigenen ſchlechthin in Anfpruch ges 
nommen werben; noch feltener fommt ed vor, daß die 
Unterthanen, wie 3.8. im Lüneburgifchen ®), nad ber 
£andeiverfaffung verbunden find, Jagddienſte zu leiften, 
wenn der Landesherr oder eine andere fürflliche Perfon 
bei der Jagd ſich anweſend befindet. Abgefehen von Auss 
nahmefällen biefer Art muß jeder Jagdherr, der dergleis 
hen Dienfte anfpricht, fein Recht darauf fpeciel, beſon⸗ 
ders auch nach Art und Zeit, wie und wann er fie fos 
dert, fpeciell nachweifen; aud genügt es beöfalld nicht, 
eine Berbindiichkeit der Fröhner zu ungemefjenen Diens 


fien darzuthun, da bie bfrohnen zu ben außerordents 
lichen Dienften gehören. einzelnen in ber Ia = 
nenpflicht begriffenen Leiftungen, die gewöhnlich in ben 


ind: und Lagerbüchern, regiſtern u. f. w. fpeciell 
ichnet find, find nach Ortlichkeit und Herfommen fehr 
—— Um haͤufigſten gehen fie auf das Vortrei⸗ 
ben des Wildes zur fogenannten Klapperjagd, das Fahs 
sen unb Tragen ber Jagdgeraͤthſchaften ober des einges 
fangenen oder erlegten Wildes, die Lieferung ber Molfss 
angeln und Geile, das Führen ber Jagdhunde, das Stel⸗ 
len der Nebe, dad Audgraben ber Dachfe und Füchfe, bie 
Beförderung ber Jagbbriefe, und dergleichen mehr. In 
Abficht auf bie verfhiebenen Jagdarten gelten die Jagd⸗ 
frohnen auf jeden Fal für gemeſſene; aber fie können 
in ber Regel nır bei Zage und nicht an Sonn- und 
—— ſondern nur an Werketagen gefodert werden. 
Die er in den Staͤdten ſind, wie von andern guts⸗ 
herrlich⸗ bäuerlichen Dienſten, fo auch von den Jagdfroh⸗ 
nen regelmäßig frei. Doch komm in Beinen Landfläds 
ten, VBorftäbten und Fleden zuweilen Ausnahmen vor. 
Oft ift der u den Sröhnern zu gewiſſen Gegen⸗ 
kiftungen an Geld, Speiſen und Getraͤnken, oder ans 
dern Gegenfländen verbunden, oder es ift am bie Stelle 
der Frohnen ein gewiffes Dienfigeld getreten. Immer 
fireitet inbeffen die Vermuthung für bie unentgeltliche und 
für die Naturalleiftung. Im manchen Gegenden gibt es 
Gutsleute, und felbft Klöfter und adlige Bafallen, bie 
eine beflimmte Anzahl von Jagdhunden bed Guts- ober 
Lehensherrn unterhalten, ober an deſſen Statt Hundela⸗ 
gergeld m Hunbehaber ”) oder Humbebrob genannt) 
entrichten müflen. An andern Drten haben fie zu be> 
fimmten Malen im Jahre, 4. B. einmal bei Korn (b. b. 
im Sommer) und einmal bei Strobe (d. b. im Winter), 
fogenanntes Jagdlager ”) auszurichten, d. h. dem Jagd⸗ 
bern, deſſen Jaͤgern, Pferden und Hunden Kofi und 
zu verabreichen, ober bafür eine beftimmte 

Summe Geldes (fogenanntes Jaͤgergeld) zu erlegen. Faft 
ein hat man übrigens neuerer i 
frohnen als aus dem Feubalnerus des Mittelalterd hers 
borgegangene verberbliche Hinderniffe einer fortfchreiten® 


den Landescultur anerkannt und fie ebendeshalb bald, wie , 





1816). 1. Bd. ©. 268; von Me 

kt mediendburg. Eivilrechta 2. Bh. ©. A 
Hagemann, Landwirthſchaftsrecht F. 233. Note 11, 

N,%. 8. Gönner, Rechtsfäle 1. Bd. ©. 217. 8) v. Bü: 

om und Hagemann, Praktifhe Exrörterungen 5. Bd. &, 182, 
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« Rampe, Hanbbuch 
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} B. im Großherzogthume Heilen“), ganz aufgehoben, 
ald, wie z. B. in Würtemberg '), durch mannicfaltige 
Beſchraͤnkungen mit ben Anfoderungen einer verbeſſerten 
Staatöwirthichaft in Einflang zu bringen gefucht. 
Anlangend 2) die Jagdfolge in ber oben hervorgehos 
benen zweiten Bedeutung des Wortes "), fo findet fich 
fhon in den älteflen germanifchen Volförechten '”) das 
Princip, daß man durch die bloße Verwundung 
Stückes Wild, alfo ohne den Hinzutritt der actuellen Bes 
mädtigung, ein Recht auf daffelbe erlange, klar ausge⸗ 
forochen. Nun find zwar ſchon die Kechtöbücher des 
Mittelalters, obgleich fie die Folge den Angrenzenden fos 
gar in die Barmforften zugeftehen, befonders infofern ab: 
weichend von einander, als fie bald, wie das ſchwaͤbiſche 
Landr. (Cap. 356) die Ergreifung des in das fremde Res 
vier verfolgten angefchoffenen Thleres nur dann geftatten, 
wenn das hier bafelbfi verendet, andere hingegen, wie 
das fächf. Landr. (lib. II. e. 61), ohne diefe Vorausſetzung 
Eennen, blos das Anhegen der Hunde und das Blas 
auf dem Horne bei der Nacheile verbieten. Deſſen⸗ 
ungeachtet läßt fich die Nacheile (weiche übrigens auch als 
wechfelfeitige Servitut mit einander grenzender Revierhers 
ven fchon in Urkunden aus dem 13. Sapspundälte 2) vor⸗ 
kommt) an und für ſich felbft ald ein allgemeines teuts 
Rechtöinftitut *) wol rechtfertigen, und nur dad, was 
hinſichtlich des Decupationdactes rechtlich erfoderlich if, 
wird nad DOrtögewohnheit und fonfligen Sonderbeſtim⸗ 
mungen verfchieben beurtheilt werben müffen. Durd Lanz 
beös und Partikulargeſetze“) hat demnaͤchſt überhaupt 
biefe Lehre ihre weitere Ausbildung erhalten. Diele dies 
fer Geſetze beſchraͤnken die Folge auf die zur hoben, und 
allenfals auch die zur mittlern Jagd gehörigen Thiere; 
mehre noch erheiſchen für die Zuläffigfeit derfelben, daß 
dem Wilde auf dem eigenen Revier eine töbtliche Wunde 
ober doch eine Wunde, weldye ſchweißt, beigebracht wors 
ben fei. Nach einigen partitulargefeglihen Vorſchriften 
darf die Folge blos bei Surädlaffung bes Gewehrs auf 
dem eigenen Jagdrevier gefchehen; nad Andern darf fie 
mır fo lange fortgefegt werden, als der Spürhunb bie 
Fährte noch nicht verloren hat. Ferner iſt die Ausuͤbung 
der Nacheile häufig an eine beftimmte Zeit, meiflens-von 


9) Durch Gefeg vom 6. März 1824 $. 1. (abgebrudt bei 





) 
. Beblen, Zeitfchrift für Forſt- und Jagbwefen II 2. &. 93 fg. 


10) Dur ni vom 19. April 1815. (in Hegel Reper⸗ 
torium 7. Bb. ©. ) 11) M. H. Griebner, de eo, quod 
eirca feras ex eustodia dilapsas justum est (Lips. 1782). 7, 
Andr. Nieper; de sequela venatoria, * Jagpfolge (Götting. 
1789). 12) Pact, Leg. Salicae, tt. 36. c. 9. Leg. Rotha- 
risc, 817 et 319. über bas Geſchichtliche bei ber Jagdfolge übers 
haupt vergl. Ehr. Ludw. Stieglis, Grfhichtl. Darſtellung ber 
a an Wald und JIagb in Zeutfchlanb (Reips 
ig 1832). &. 27, 72, 185 u. 18) f. bergl. in Günther, 
Codex Rhen. Mosell. Vol. II. (Cobk 1822.) E 219, 
vers Themis 1. Br. ©. 354. 15) f. hierüber vorzuͤglich Pu- 
'endor f, Observatt. jur. univers, Tom. III. obs. 192 und von 
ülow und Hagemann a. a. D.1. Bb. Nr. 11. Ausführ- 
liche Beftimmungen über bie Joghfolge enthätf beſonders das preuß. 
allgem, Landrecht 1. Thl. Tit. . 180— 140. über Weimar 


Ra — e, Handbuch des großperzogl. ſaͤchſiſch. Privatrechts 
ee — 14* 
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24 Stunden vom Anfchuffe ab, innerhalb welcher bie 
Folge nicht auögefegt werben darf, gefnüpft, und bem 
Jagenden zur Pfliht gemadt, an der Stelle, wo bie 
Verwundung gefchab, ein gewiffes Zeichen, z. B. einen 
Zweigbruch, oder Schweiß und Haar des verwundeten 
Thieres, zurüdzulaffen, damit dem Herm des fremden 
Revieres, dem auch wol von ber Aufhebung des voll: 
ends erlegten ober verendeten Thieres Nachricht gegeben 
werben muß, der Anfang der Folge und ber Übertritt 
bes Thieres in feinen Bezirk, auf Verlangen, nachgewie— 
fen werben koͤnnen. Ebenfo ift au häufig durch Par⸗ 
tifulargefege feſtgeſetzt, wiefern dem Eigenthlimer des 
fremden Jagdbezirkes felbft, den Befig des angefchoffenen 
Wildes dafelbft zu ergreifen, nachgelaffen fei, wozu bers 
felbe, nach allgemeinen Grundfägen, wenigftend nach dem 
Ablaufe der für die Folge beflimmten Zeitfrift, oder wenn 
bei der Folge gegen die eine oder die andere font dafür 
geltende Bedingung vom Nacheilenden verftoßen worben 
wäre, für berechtigt würde geachtet werden müffen. fiber 
die Zerritorialgrenze erſtreckt fich die Nacheile in der Ne: 
gel nicht '*); auch können fie die Fürften gegen einander 
felbft eigenglich nur auf dem Wege ausdrüdlicher Über: 
einfunft, alfo durch Verträge '”), erlangen, wobei aber im 
Zmeifel Gegenfeitigfeit anzunehmen iſt y. Dem jagds 
berechtigten Privaten kann hingegen die Folge in die ans 
grenzenden landesherrlihen Reviere nicht abgeſprochen 
werben, fobald nicht, wie dies freilich feit der Annahme 
und immer weitern Berbreitung eines Jagdregals haͤu⸗ 
fig der Fall ift '), ausdrüdliche Landesgeſete oder rechts: 
beftändige Obfervangen entgegenftehen. (Ernminghaus.) 

Jagdfrevel, f. Jagd (rechtl.) unb Diebstahl, 

Jagdfrohne,, f. Jagdfolge. 

Jagdgarn, Jagdnetz, f. Netz. 

Jagdgeld, f. unt. —— 

Jagdgerecht, u ja tigkeit, Jagdgericht, 
Jagdgerichtsbarkeit, ſ. Jagd (redhtl.). 

Jagdgöttin, f, Artemis, 

Jagdhautboisten, f. Hautboisten, 

Jagdhoheit (Jagdherrlichkeit), ſ. unt. Jagd (redhtl.). 

Jagdhorn, f. Horn und Parforcejagd, 

Jagdhund, f. Hund, 

JAGDHUNDE (%ftrognofie), canes venatici. Ein 
nördliche Sternbild, zwiſchen Bootes und dem großen 


16) J. H. Rays, De ferarum persecutione in territorio alie- 
no (Giess. 1750); v. Bülom und Hagemann a. a.D. 7. Bb. 
©. 2345. 17) Klüber, Öffentl. Recht des teutfchen Bundes 
8. Aufl. (Frantfurt 1830). 5. 455. unter IX. 18) Außer ber 
Natur der Sache ſprechen dafür mehre Ältere Reichshofrathsbe⸗ 
fchtäffe, namentlich einer vom 6. Hug. 1787, (Reihehofr. Concl. 
TV. 1. &. 592.) 19) fo 3. B. im Koͤnigreiche Sachſen, vergl. 
©. M. Schilling, Handbud des im Königreihe Sachſen gültis 
gen Forſt⸗ und Jagdrechts keipzig 1827). $. 46 u. 220. Selbſt 
nadı dem Entwurfe zu einem neuen Bönigl, ſaͤchſ. Mandat, bie 
Ausübung ber Iagdfolge betreffend, vom. 24. Jul. 1830 ſteht den 


jagbberechtigten Unterthanen die Jaatfolge genen den Fiscus nur, 


bann zu, wenn bürd; befondre landesherrliche Gonceffion, oder uns 
vorbentlibe Verjäbrung ein Recht darauf erworben würde. Bon 
Heſſen, ſ. J. ©. Eftor, bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit der 
Zeutfchen (Marburg 1757), 1. Ahl. 8.2527, 
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Bären, welches zuerft Hevel in feinem im 9. 1690 es 
fhienenen Werke „Firmamentum Sobiescianum“ ein 
führt hat. Er zaͤhlt zu diefem Sternbilde 23 Sterne, 
von welchen 21 früher gar nicht befchrieben und mur zwei 
als informes (vgl. db. Art ) befannt waren. Das Sterns 
bild erfiredt fih von ungefähr 179° bis 209° gerabe 
Auffteigung und 39° 44° bis 51° 38’ nördliche Declination, 
Die beiden Hunde hat Hevel Asterion und Chara ge 
nannt. Als Grund dieſer Benennung gibt er in feinem 
Prodromus Astronomiae p. 114 Folgendes an. No- 
men Asterionis mihi placuit, cum in corpore suo 
quasi diversas referat stellulas, atque nomen illius 
poetis optime sit cognitum, Asterionis socium Cha- 
ram appellavi, quod forte Booti, more venaticorum, 
canis illa foemina, ob celeriorem ejus cursum fue- 
rit admodum grata et chara. 

Die zu diefem Sternbilde gehörenden Sterne find 
faft alle fehr klein und nur ein einziger am Halsbande 
der Chara ift von ber dritten Größe. Diefen bat Hal: 
ley das Herz Karl's II. genannt. Bei Hevel und Tycho 
be Brabe wirb er ald Stern zweiter Größe befchrieben. 

(Stern.) 

Jagdlager, f. unt. Jagdfolge und Jügerzehrung. 
r, — n (jus venationis), ſ. Jagd (rechtl.) und 

enn., 

JAGDLITERATUR. Die wichtigern Schriften über 
bie Jagd und ihre Ausübung beginnen erft mit dem Mit: 
telalter.- Unter ben Autoren ber Griechen und Roͤmer, bie 
allgemein bekannt geworden find, hat nur ein Zenophon 
ein Lehrbuch über die Jagd gefchrieben '), und außer: 
dem Flavius Arrianus Cynegetieon (Bononiae 1502) 
Fol.; Dppian's Gedichte rechnen wir nicht zu den Lehr: 
büchern. Zablreich find dagegen die Schriften über die: 
felbe bei den Franzofen, XZeutfhen und Engländern im 
44. bis 17. Jahrhunderte. 

Die Falfenjagd ober Baize behandeln: Kaifer 
Friedrich II. Anleitung zur Kunft zu baizen, zum erften 
Male in der lateinifchen Urfchrift zu Augsburg 1596 er- 
ſchienen, fpäter von Schneider in Breslau herausgegeben 
und mit einem Commentar begleitet’). L’art de Fau- 
connerie et des Chiens de Chasse (Paris 1492) Fol.’); 
Fr. Georgii libellus de cognoscendis bonis Falco- 
nibus (Venetiis 1547); La Fauconnerie de Jean de 
la Franchieres (Paris 1602)*); Car. d’Arcusia de 
Capre, Seigneur d’Esparron la Faueonnerie divisée 
en dix parties (Paris 1605. 4.) [Mit Kupfern]; Zeutfch : 
Herrn d’Esparron’s Falconaria ete. (Augsburg 1611.4.) 


1) £enopbon über bie Jagd, verteutfcht und erläutert von 
Lenz (Eeipzig 1883). 2) Reliqua librorum Friderici II,, Im- 
peratoris de arte venandi cum avibus etc. auct. Joh. Gotrl. 


„Schneider. (Lipsiae 4). Tom, I. 1788, Tom. Il. 1789, 3) 


Diefe Schrift hat wiederholte Auflagen erlcht, und ift von Guil- 
laume Tardiff de Püysenvellay. bateiniſch ift fie in Leyden er⸗ 
fchienen. 4) Dies if unftreitig das vouftändigfte Lehrbüch zur 
Abrichtung der Baisvögel, und bat rafdy hinter einander vier Auf: 
lagen erlebt. Rur das folgende Werk des Deren d’Esparron 


"Tann ibm an die Seite aefegt werden, welches ſeche Auflägen er- 


fuhr und aud in das Teutſche überfegt wurde. 
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mit Kupfern. Neue Auflage (Augsburg 1617, Frankfurt 
4617. und 1701.) Im den neuen teutfchen Jagdlehr⸗ 
büchern wirb die Baize am vollftändigften behandelt in 
Bechſtein's Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen 
(Gotha 1821) 3. Bd. Wildzucht und Wildjagd ‘). 

Parforcejagb. La Venerie, Traitant de la 
Chasse du cerf, du a Ir etc. par Jacques de 
Fouilloux (Poitiers 1561) Fol. [mit Kupfern d. b. Holz: 
—— La Chasse royale eompos&e par le Roi 
Charles IX. (Paris 1625); La Venerie ‚royale etc. 

Rub. de Salnove (Paris 1655) 7); L’Ecole de la 

se aux Chiens courans par le Verrier de la 
Conterie (Rouen 1763) *). Unter ben teutfchen Jagdſchrift⸗ 
flellern behandelt Döbel in feiner neueröffneten Jaͤger⸗ 
proktifa ®) die Parforcejagd fehr vollſtaͤndig. Am beiten 
fielt fie unftreitig aus dem Windell in feinem Hands 
buche für Jäger und Jagdfreunde dar '). 

Zeutfhe Jagd mit Jagdzeuge, dem Leit: und 
Schweißhunde. Schon die ältern Polyhiftoren, wie Ges 
—* Colerus, Florinus ıc., haben die Jagd ſehr um: 
ſtaͤndlich behandelt. Dann ſind aber auch im 16. u. 17. 
Jahrhunderte eine große Menge Jagdſchriften erſchienen?!). 
Aue dieſe Lehrbuͤcher haben für die Gegenwart gar kei— 
nen Werth, da fie theild eine Menge Fabeln und Unrichs 
tigfeiten über die Natur des Wilded enthalten, theils uns 
fere Art zu jagen eine ganz andere geworden iſt. Eie 
find daher nicht in eine Claſſe mit den alten Schriften 
über Baize und Faltenjagd zu a ag welche oft gründs 
liher find, als die neuern, und die daher volle Beachs 
tung verdienen. In Bezug auf Arbeit der Leithunde, ver 
Abflbrung der Schweiß: und Hühnerbunde, Stellen des 
Jagdzeuges und Einrichten von mandyerlei Fangapparas 
ten find zuerft beachtungswerth: 1) Hand Friedrih von 
Slemming’s volfommener teutfcher Jäger (Leipzig 
1719— 1724.) Fol. 2 Bbe, mit Kupfern 5 2) Hein: 
ih Wilhelm Döbel’s neueröffnete Säger» Practica 
(keipzig 1746) Zol. 4 Theile mit Kupfer ”). 3) Graf 
Mellin’s5 Verſuch einer Anleitung zur Anlegung, Bers 
befferung und Nutzung der Wilbbahnen (Berlin 1779. 
4.) mit Kupfern, bat einen ganz unverdienten Ruf, da 





5) Es werben hier abfichtlidh eine Menge franzöfifcher, italle⸗ 
nifper, englifcher und ſpaniſcher Schriften Über die Batze über: 
gangen, bie man in Mofer's Forſt- und Jagdarchiv 19, Bd. 
S. 147 u. fa. nadılefen Eann. 6) Reun Auflagen, bie letzte 
Paris 1635. 4. Teutſch: Jacob vo. Kouillour, Jaͤgerbüch 
tier Xuflagen, die beiden legten Deffau 1720, Danzig 1727 Fot., 
mit Kupfern. 7) Drei Auflagen, die legte 1672. 8) Teutſch 
‚It Ferrier de la Conierie normännifher Jaͤger (Münfter 1780). 

Bir müffen dazu aber die ältere Ausgabe empfehlen, ba bie 
neue umgearbeitete in 4. ben ältern DOriginalausgaben im Werthe 
fehr nachſteht. 10) Zweite Auflage bei Brodhaus in Leipzig. 
Juch hierfiber find nur bie wichtigften Schriften angeführt. 11) 
ee Zahl findet man in Mofer's Forftardiv 19. Pb. 
S.1 fgefuͤhrt, jedoch find fie daſelbſt noch nicht vollftändig. 
12 Das Bu 


ift auch. deshalb intereffant, weil es und die bama? . 


ge Eitten an Höfen undebei der Jaͤgerei fehr treuherzig dar: 
lt. 


Infaufe wohl von dem Driginal unterigheiden muß. 
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13) Mit.einer Vorrede des berühmten Philofophen Wolf. 
In Wien ift ein ſchlechter Rachdruck erfdjienen, den man bei dem ® 


— 
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ed eine große Menge Unrichtigkeiten und wenig Brauch⸗ 
bares enthält. 4) Grünblich: zwedmäßige Anleitung zur 
Erziebung und Dreffur eines jungen Huͤhnerhundes ıc. 
von E. S—r. (Braunfhweig 1791). 5) Iefter, 
Über die Meine Jagd, 2, Aufl. 4 Theile. Neue Auf: 
lage (Königsberg 1817). Vorzüglih in Bezug auf 
Waſſerjagd und Jagdhunde (Braden) zu empfehlen. 6) 
Wildungen’s a für Forſt- und Jagd» 
(Marburg). 7) Sylvan von 
Laurop und Fiſcher x., als Fortſetzung des Wil 
dungen’fdhen Neujahrgeſchenks. Verſchiedene Jahrgänge 
in verfchiebenen Buchhandlungen’). 8) Hartig's 
Lehrbuch für Jäger, 5. Auflage 1832. 2 Bde.“). 9) 
Vollftändiges Handbuch der Jagdwiſſenſchaft von Bech⸗ 
fein (Nuͤrnberg und Altorf 1806. 4.). 10) Die au 
wiffenfhaft nah allen ihren Theilen von Bechſte 
(Gotha 1822) 4 Bde"). 11) Diezel, Fragmente für 
Jagdliebhaber (Leipzig 1823) '). 13) Dietrih aus 
dem Windell Handbuch für Jäger 3. Thle. 2. Aufl. 
Died letztere Lehrbuch ift unftreitig das befte und vollſtaͤn⸗ 
digfte unter allen neuern, und empfiehlt fich auch durch 
die fehr angenehme Schreibart des Verf. 3 
Außerdem find vorzüglih über Meine Jagd noch 
manche nüßlihe Schriften erfchienen, die man in dem 
ziemlich vollftändigen Handbuche der Forſt- und Jagd⸗ 
literatur von Laur op (Erfurt und Gotha 1830) S. 345 — 
432 verzeichnet findet. (Pfeik) 
Jagdmesser, f. Waidmesser. J 
.  JAGDMÜNZEN, beißen ſolche Münzen, welche na⸗ 
mentlih im Mittelalter, von Fürften (geiftl. und weltl.) 
und Städten, die Muͤnzgerechtigkeit befaßen, entweder 
als Gedaͤchtnißmuͤnzen über den Erwerb oder ald Zeichen 
bed Beftehens und der Ausdehnung ihrer Jagdgerechtig⸗ 
feit, auch wol zum Gedächtniffe merfwürdiger Jagdvorfälle, 
geprägt wurden. Sie find meiſt von Silber, wie von 
bedeutendem Gewicht und führen dann den Namen: 
Jagdthaler. Einen foldhen ließ die Stadt Lünebur 
in Bezug auf einen Vertrag prägen, der 1562 daſelb 
errichtet wurde und bie Jagdbefugniſſe der Stadt fefls 
flelte. Über Iagbmünzen und Jagdthaler vergl. Joh. 
Petr. de Ludwig, Dissertatio de differentiis juris ve- 
natorii Romani et Germanici, cum numismatibys 
(Halae 1730. 4.). (Benicken). 
JAGDMUSIK (bie), ift doppelter Art: Entweder 


14) Enthält auf 71 Seiten viel Brauchbares Über bie Beine 
Jagd. Später, 1793, erſchien noch in Braunfhweig als Madhz 
trag bie Anleitung zur Erziehung eines Schweißhundet von dem— 
felben Berfaffer- 15) Das Neujahrgeſchenk von Wildungen 
enthält fehr ſchaͤbbare Beiträge zur Naturgefchichte ber Jagdthiere 
und fand vielen Beifall. Es ift im Buchhandel vergriffen. Der 
Laurop'ſche Sylvan follte eine Fortſetzung fein, hat aber einen weit 
geringern Werth und mußte aud) aus Mangel ‚an —— 
eingeben. 16) Kür Jägerlehrlinge fehr zu empfehlen. 17 
Das große Handbuh Bechſtein's in 4. mach Burgsderf's Plane 
angelegt, ift gar nicht beendigt, die Meine Ausgabe in 8. enthält 
alles MWefentliche der großen, und ift eine Abtheilung ber But. 
und Jagdwiſſenſchaft nad allen ibrin Theilen. 18) Enthält 
viel Gutes in Bezug auf kleine Jagd. - 
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fie befteht aus den Zönen und Weiſen, welche bei Aus—⸗ 
übung der Jagd ſelbſt ordnend, leitend, und für die eins 
zelnen Momente berfelben andeutend wie bezeichnend ges 
braucht werben (Iagdfanfaren, Sagdpoften, Jagdſignale), 
oder aus Tonwerken größerer Art (Iagdouvertüren, Jagd: 
fomphonien :c.), in welchen theild die obgenannten Weis 
fen aufgenommen, theild die Darjiellung einzelner Jagd: 
momente (3. B. dad Auffiehen und Lanciren des Wildes, 
die völlige Jagd, dad Lautwerben der Meute, der Gas 
lopp der Pferde, dad Stellen und Abfangen des Wildes 
nebſt den Empfindungen der Jagdluſt) in Zönen und 
Tonpaffagen bezeichnet iſt. (Über diefe Art f. den Art. 
us ü 


Die eigentliche Jagdbmufit wirb durch das Horn aus: 
geführt. Der hirfchgerechte Jäger fol nicht bios wiflen, 
wenn und wo bie Iagbpoften und Jagdfanfaren mit dem 
Waldhorne, Flügelhorne, Mittelflügelhorne, ganzen und 
halben. Riebhorne, Zinken und Hifthorne geblafen wer: 
den —— — ſoll auch ſelbſt 5* Weiſen kun⸗ 
dig ſein und bei den ptiagen, Beſtaͤtigungsjagen, 
Sau⸗ und Streifjagen, By der Parforcejagd, un 
angemwiefenen Platz vollſtaͤndig ausfüllen können. 

Die hauptſaͤchlichſten Jagdpoſten find: a) der Ruf; 
Zeihen zur Berfammlung bes Jagdperſonals bei jeder 
Gelegenheit. b) Das Anblafen des Treibers; Zei: 
chen zum Vorgehen der Treiber. e) Zurüd! Zeichen, 
daß das Wild ruͤckwaͤrts burchgegangen ift und das Trei⸗ 
- ben von Neuem angelegt werben folle. d) Das Sto— 
pfen! Zeichen zum Anhalten der Zreiber auf den Stell» 
wegen; bei der Parforcejagdb zum Anhalten der Meute. 
e) Das Abblafen; Zeichen zur Beendigung des Trei⸗ 
bens oder der Zreibjagd. 

Ale diefe Iagdpoften werden mit dem Flügel: 
horne geblafen. Die Signale gehen von der Mitte aus, 
wo ber Befehlähaber des Zreibens fich befindet, und wer⸗ 
den von ben Flügeln aus wieberholt. Als Hauptfanfas 
ren gelten : ' 

1) Beim Haupt = und Beflätigungsjagen, 
Contrajagenx. a) Die Willlommöfanfaren oder 
das Anblafen der Jagbherrfchaft bei dem intritte auf 
den Lauf und in den Jagdfluren. b) Die Marfhfans 
fare, beim Zubolzziehen der Jaͤgerei oder beren Rüds 
zug auf den Lauf. c) Das Anblafen des jagbba= 
ren Wildes, bei deſſen Eintritt auf den Lauf. d) 
Das Abblafen der Jagd, nach Beendigung des Ja⸗ 
gens (gefchieht mit Flügel» und Hifthörnern; die übris 
gen Fanfaren werden mit voller Jagdmuſik ausgeführt). 
e) Die Wafferfanfare, wird beim Wafferjagen ges 
blafen. Bei den Klopfe oder. Treibjagen wird nur das 
Flügelborn gebrauht. Beim Schlagen des Waidmeſſers 
— — wird die Fanfare blos mit den Hifthoͤrnern 
geblaſen. 

2) Bei der Parforcejagd. a) Anjagd oder 
"gute 267 ou belle chasse) wird geblafen, 
wenn der Hirſch lancirk (aufgefprengt) iſt und die Hunde 
die Fährte aufgenommen haben. b3 


ſchoſſen oder gar Wechſel genommen haben. ec) Juch 
” ar 


110 


eg ‚Bebljagd (Hour- - 
vari), wirb geblafen, wenn die Hunde bie Fährte über: » 
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Hirſch! (& la vue) biäßt ber Parforwejiger, fobalb er 
den rechten Hirſch zu Gefichte befommt. d) Die Waſ⸗ 
art are (& l’eau) wird geblafen, wenn der Hirſch fich 

Waſſer der Meute ſtellt. e) Die Todtenfanfare 
F la lie) wird geblafen, wenn ber Hirſch gefangen 

Über diefe eigentliche oder echte Jagbmufit Font Its 
vater Döbel (Jägerpraktila 2. Thl. Cap. 41) Folgendes: 

„Ich hätte wol hier die Jagdpoſten, wie fie . geblas 
fen werden, nad den Noten mit herfegen können, ſolches 
ift aber durch die Übung beffer zu begreifen, denn bie 
Jagdpoſten werben nicht grade nach ben Noten, oder wie 
bei einem Concert ober einer Kirchenmufif geblafen, auch 
weber das Piano oder Forte, Adagio ober Allegro und 
dergleichen tonfünfllerifh in Acht genommen; fondern ed 
wird Alles mit Kraft geblafen, meift in boppelfchlägigen 
oder doppelgängigen Zönen, vor allem aber rein und 
bel. Jedoch hat man bei allen Jagbereigniffen eigen: 
tbümliche Poften zu blafen, bamit ſich ein Jäger nad 
beö andern Blafen richten und deſſen Bedeutung willen 
Tonne, Nicht weniger müffen die Hunde des Hornes 
kundig werben; fie verfiehen es auch trefflih, wenn fie 
erfi eine Zeit lang mitgejagt haben, wenn Hourvari oder 
Anjagb oder gute Jagd, a la vue, Stopfen, Jägerrufic. 
geblafen wird." (Vgl. D. aus dem Windel, Hands 
buch ꝛc.) (Benicken.) 

Jagdnetz, f. Netz. 

JAGDORDEN. Us die Zurniere aufbörten, an 
ihre Stelle die Jagdluſt trat und unter bie Zahl der rit: 
terlihen Übungen aufgenommen wurde, da gingen zur 
Ehre diefed graufamen fürfllihen Vergnügens, wie es 
Luther einft nannte, und der großen Zahl ihrer Verehrer, 
die fie von jeher, befonders in den höhern, mehr Range: 
weile habenden Ständen, fand, einige Ritterorden hervor, 
beren Namen von irgend einem Gegenflande ber Jagd 
entnommen, ober grabezu ber eines Jagdordens war. 
Späterhin vertaufchte man diefe Namen gegen andere 
und jegt führt Feiner mehr den Namen „Jagdorden.“ 

Der ältefte derfelben ift der 1444 gefliftete pfälzie 
ſche Drden vom Horne, jest, der föniglich bairifche H us 
bertusorben (f. d. Art). . 

Einen zweiten errichtete ber im 3. 1738 geftorbene 
Graf Franz Anton von Spork *) in Böhmen und nannte 
ihn St. Hubert’3 IJagdorben. Das Ordenszeichen war ein 
goldenes Waldhorn, über welchem eine goldene Medaille 
mit dem Bilde des Hubertus hing. Diefer Drben fland 
in ſolchem Anfehen, daß felbft Kaifer Karl VL ihn ans 
nahm, ald er 1723, wo er in Prag ald König von Boͤh⸗ 
men gekrönt ward, in dem Walde bei Brandeis ingte. 
Der Stifter hing ihm bier felbft den Drben um, errichs 
tete an ber Stelle, wo dies geſchehen war, ein Denkmal, 
ließ aud Münzen zum Andenken darauf prägen. Daß 
ein Kaifer des Ordens Mitglied geworben, bob deſſen 
Anfehen.noch mehr, und es nahmen und fuchten ihn viele 
teutfche Fürften, namentlih König Auguft von Polen, 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, die Kurfürftere 


*) Sein keben ift im Jahrgange 1776 bes hanndv. Magazins 
befindlich. . — 
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von Mainz, Trier und Göln, benen die Jagdflinte mehr 
Vergnügen ald ber Krummftab gewährte, ja felbft eine 
Dame, die Kaiferin Elifabeth Chriftine, nahm ihn an. 

Ein dritter orden ift der jegige Drden des golbs 
nen Adlers in Wiürtemberg, welcher von feinem Stifs 
tungsjahte 1702 bis 1807, den Namen Jagdorden führte 
(f. Adlerorden im 1. Bd. der Encyklop. S. 421) **). 

Ein vierter Jagdorden war ber, vom letzten Piaftis 

fihen Herzoge Georg Wilhelm in — 1672 bei Ge⸗ 
legenheit einer Jagd im Thiergarten bei Brieg gefliftete 
Orden des goldnen Hirſches, der aber mit dem Stifter 
wieder erloſch. Das Drdens zeichen war ein goldnes grün 
emaillirtes Eichenblatt. Auf der einen Seite ſah man 
einen goldnen Hirſch darauf, auf der andern ein rothes 
Herz mit einem weißen Kreuze. An einem grünen mit 
Gold durchwirkten Bande wurde es um den Hals auf 
ber Bruft getragen. Die Gefebe und die damaligen 
Glieder diefes Ordens theilt Gryphius in feinem Ent« 
wurfe der geiftlichen und weltlichen Ritterorden S. 368 
mit. Wie lange er geblübt, iſt unbekannt. Wahrfchein- 
lich nur bis zum Tode des Gtifters, da mit ihm bie 
Familie erloſch. 

Ein fünfter der Jagd gewidmeter Orden iſt ber 
neapolitanifche Dianenorden, welcher unter dieſem Namen 
nachzuſehen iſt. (Gottschalck.) 

Jagdordnung, f. unt. Jagd (tedtl.). 

Jagdouvertüre, f. Jagdmusik. 

Jagdpferd, Bürschpferd, f. unt. Bürschen. 

—— Et — 

recht, Jagdregal, ſ. Jagd (rechtl.). 

Jagdschiff, N f. a 2 

Jagdsehirm, f. unt. Jagen, 

JAGDSCHUTZ. Eine allgemeine Klage ber Jaͤ⸗ 
ger in der neuern Zeit iſt es, daß die Wilddieberei fo 
fehr überhanb nehmen fol, und es fo ſchwer fei die Jagd 
bagegen zu fhüsen. Manche Jäger fuchen die Urfache 
bavon in der gegenwärtig, gegen früber, weit gelinbern 
Beitrafung, jedoch wol mit Unrecht. Die Erfahrung lehrt, 
baf die Wilddiebereien jetzt nicht häufiger find, als zu 
ber Zeit, wo fie mit den graufamften Strafen belegt 
wurden, und daß, wie wir dies in England fehen, unvers 
| firenge Beftrafung mur die Folge hat, daß 
der Wilddieb zuleßt gar nicht beftraft wird, weil es bem 
Gefühle der Richter, der Zeugen, deö Volkes überhaupt 
widerſtrebt, ein Vergehen fo rang zu beftrafen, bei wel⸗ 
Gem häufig mildernde Umftände eintreten, und mit wel⸗ 
em nicht immer ein ungewoͤhnlicher Grab von Unmo⸗ 
valität verbunden iſt. Ebenfo wird fehr oft ohne Grund 
von den Jaͤgern darüber Beſchwerde geführt, daß bie An⸗ 
fig von Wilddiebereien fo häufig ohne Erfolg Hinfichts 
ber Beftrafung blieben, oder auch wol daß nicht mehr 
jeder auf- frifcher That betroffene Wilvdieb, wie ed fonft 
erlaubt war, niebergefchofen werben dürfe, 
die Wilbdieberei nit ald einfaches Polizeivergehen bes 
bandelt wird, was doc gewiß die Sngdbefiger nicht 





*t) Bei dieſer Gelegenheit wird eines bafelbft in ber’ oberften 
Zille befindlichen v8 gedacht, wo ftatt 1807 ficht: 1707. 
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münfden werben, fondern eine Griminalunterfuchung nach 
fi zieht, muß auch nothwenbig ber volle juriftifche Be: 
weis zur Beflrafung verlangt werben. Ebenfo kann man 
nicht das Reben eines Menfchen, welcher vielleicht 
für einen Wilbdieb gehalten wird, jedem Jäger preis: 
geben, und thut man es, fo lehrt die Erfahrung, daß 
dann auch dad Leben der Jagdſchutzbeamten den Wild: 
dieben preiögegeben ifl. Wenn der Fall ber Nothwehr 
—* werben aber bie Geſetze gewiß dieſe überall 
geftatten, . 
Wir beabfichtigen durch das Gefagte nicht den Wild⸗ 
bieben das Wort zu reden, oder die Meinung autzufpres 
hen, als fei bie Wilbdieberei Fein Vergeben, melches 
man möglich, nöthigenfalls felbft durch verhaͤltnißmaͤßig 
firenge Strafen zu verhindern fuchen muͤſſe. Es erfolgt 
baburch eine Befchädigung des Eigenthums, welche in 
den meilten Fällen den Verlegten unangenehmer berühtt 
als die Entwendung einer andern viel werthuollem Sache, 
Sie erfolgt unter Umfländen, welche mur zu leicht zu 
gewaltfamen Handlungen reizen, und ift Veranlaffung zu 
einer e Morbthaten und Unglüdöfällen. Dann vers 
räth der Wilddiebſtahl auch ſchon eine gemiffe Kühnbeit, 
und da er ebenfo leicht einen Widerwillen gegen ernfte 
Belchäftigungen erzeugt, ald auch gewöhnlich nicht ges 
—— iſt, die Exiſtenz der Wilddiebe allein zu ſichern, fo 
wird er fehr leicht Mrfache, daß dieſe fih dem Diebftahle 
und Raube überhaupt widmen. Es ift deshalb gewiß 
Dflicht jeder Regierung, der Wilddieberei fo ernftlich, als 
es irgend in ihren Redften ftebt, zu fleuern. Durch nach: 
ſtehende Mittel fcheint dies am erften geſchehen zu koͤn⸗ 
nen. 1) Die Anftellung eines binreichenden, rafchen, uns 


verzagten und kraͤftigen Jagdſchutzperſonals, da wo es 


bemerkte Wilddieberei möthig macht, Meicht daB ange 
flelte, dazu oft zufammenzuziehende gewöhnlihe Schub: 
perfonal nicht aus, fo wird eine einftweilige Unterftügu 
—* durch commandirtes Militair, am beſten dur 
er oder Schuͤtzen, mit den geringſten Koſten den Zweck 
am ficherften erreichen laffen. 2) Verpachtung ber vers 
einzelten ſchwer zu beſchuͤtzenden Sagbbiftricte am fichere - 
und wohlhabende kLeute. 3) Beauffichtigung des Wild: 
verfaufs und Wildhandels durch die Polizei, fobaß ber: 
jenige, welcher nicht Jagbbefiger oder Jagdpaͤchter ift, ſich 
durch Atteſte über dem rechtlichen Erwerb des zu verfaus 
fenden Wildes ausweifen muß. 4) Nicht zu hohe Wild» 
taxen da, wo Wild für Rechnung der Staatöcaffen vers 
kauft wird, 5) Polizeiliche Aufficht auf befannte Wild: 
diebe, welche Feine Gewehre führen und befigen bürfen. 


Jagdstück, f. Jagers, 
Jagdsymphonie, e Jagdmusik. 
Jagdterminologie, f. Jägersprache. 


JAGDTÜCHER — 


J ler , ſ. Jagdmünzen. 

JAGDTÜCHER, find Wände von Leinwand (auch 
dunkles Zeug im Gegenfaße von ben Garnen genannt), 
die mittels Stellftiangen, Krummruthen, Wind⸗ 
leinen x. (f. dieſe Art.) aufgerichtet werden, um das 
Wild in die Degen ic. einzuftellen (hohe Iagdzeuge). Sie 
werden gewöhnlich eingetheilt in: ? 

1) Hobe Jagdtücher. Jedes berfelben ift ges 
wöhnlich 150 Schritte lang und ftellt 9 bis 10 Fuß hoch, 
haben oben und unten ganzes, oft auch nur halbes Ge: 
maͤſch ( d. Art), bisweilen auch oben und unten nur 
eiferne Ringe, durch welche die Ober: und Unterleinen 
ezogen werben. Dod haben die Gemäfchtücher den 

orzug, daß eine etwa gefprungene Reine geknüpft wer: 
den kann, während bei den Ringtüchern diefelbe zufams 
mengefpießt werden muß, da der Knoten nicht durch die 
Ringe gebt und dad Spießen Aufenthalt verurſacht. 
Du von zwei Ellen Breite ift die befte; das 

emäfche foll mindeflene einen Fuß boch fielen. Die Tuͤ⸗ 
cher werden an ben Seiten durch Anopflöcher und Kine 
bel mit einander verbunden. Durdy das obere Gemäfch 
zieht die Oberleine (Oberarche), die 50 bis 60 Ellen län: 
ger ald das Tuch und einen Zoll im Durchmeſſer ftark fein 
muß, die durch das untere Gemäfch zu ziebende Unters 
leine (Unterarhe) braucht nur 20 bi 30 Ellen länger 
und 3 Zoll flark zu fein. Oben und unten am Tuche 
ift eine 4 Zoll ſtarke Leine in den Saum genäht und an 
diefer (Saumleine) das Gemäfh befeftig. Der Knebel 
follen zwölf, und diefe ſechs bis fieben Zoll lang fein. 
Zi BVerbindungsfiellen nennt man bie Wechſel ber 

ücher. 


Starke, oben mit hölzernen (gewacfenen) Gabeln 
verfehene Stelftangen werden neun 3oll tief in die Erbe 
gefloßen, um bie DOberleinen zu tragen, die an ſtarke 

el gebunden find, gleich den Unterleinen. Auch die 
zwölf Ellen langen Windleinen werben an die SOberleis 
nen gefchleift, und auf jeber Seite an eingefchlagene Hefs 
tel gebunden, damit der Wind das Tuch nicht ummerfen 
fann. Um die Punkte für die Stellflangen genau zu 
wiffen, fchleift man alle 15 Schritte ein Daar Windlei⸗ 
nen an. Die hoben Zücher werben namentlih zum Eins 

ellen ſtarker Rothhirfhe angewendet, die gen übers 
lieben ober überfallen (f. d. Art.). 

— 2 Gewoͤhnliche Tuͤcher. Bon gleichem Mate 
rial mit den hohen Tüͤchern; fie ſtellen fünf Ellen hoch 
und —* Tuch ſtellt 150 Schritte weit (leipziger Maß), 
der Schritt (Waldfchritt) gleih 14 Elle oder drei Fuß 
leipzig. Maß. Die Leinwand muß 24 Elle breit fein; 
es gehören alfo zu einem Tuche 450 Ellen, bie in zwei 
Theile getheilt und mittelö einer feften Nath aneinander: 
gefegt, die Höhe von 44 Ellen geben und das Gemäfh, 
welches am obern Saume angebracht, aus einer Mafche 
von zwölf Zoll befteht, die Höhe von fünf Ellen vollſtaͤn⸗ 
dig macht. An ber untern Saumleine bie Ringe 14 Elle 
von einander eingeftedt und befeſtigt. Die Stellen für 
die Windleinen werben beziffert; die Tücher haben jedes 
feine Nummer. 

3) Mitteltücher (bänifhe Tuͤcher). Sie ſtellen 
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150 Ellen weit, aber nur vier Ellen hoch, find gewöhnlich 
Ringtlcher, ihrer Leichtigkeit wegen gut fortzubringen, 
namentlich in Gebirgen, und thun da, wo ein Jagen noch 
im Weiten fieht und die Hirfche oder das Wild noch 
nicht fo enge zufammengetrieben, das liberfliehen alſo 
nicht fehr zu fürchten ift, biefelben Dienfte als die hoben 

der. Für Damwild und Schwarzwild reichen fie voll: 
fommen aus; weshalb es bei einem vollftändigen Jagd» 
zeuge genügt, Mittel: und —— Tücher zu haben 
und nur zu ben Abjagungsflügeln und Läufen hohe Tür: 
cher zu gebrauchen. 

4) Halbe Tücher. Sie fielen 200 Schritt weit 
und nur drei Ellen hoch, find zu Sau-, Wolfs:, Reb:, 
Fuchs- und Hafenjagen ausreichend, dabei leichter, be: 
quemer und wohlfeiler, und im Notbfalle auch bei Hirſch⸗ 
jagen zu gebrauchen. 

5) Rolls oder fauftüdher Ein Zeug, bad zu 
vielen Jagen gebraucht wird, zu Saujagen faft unent⸗ 
behrlich if. Es wird daffelbe quer vor dad Sagen nad) 
dem Laufe zu geftellt, um, wenn etwas vom Wilde auf 
den Lauf getrieben werden fol, felbigeö durch zu laſſen; 
worauf das Tuch wieder zugezogen wird. Es ftelt 150 
Schritte weit und in gleicher Höhe mit den Züchern, bie 
man zu den Abjagungsflügeln und-Laufen braucht, wird 
in fünf Theile zu 30 Schritten getbeilt und fo eingerich⸗ 
tet, daß jeder heil von beiden Seiten auf» und zuge: 
zogen werben Fann, und zwar mittels ber Ringe, die ſich 
an beiden Säumen befinden. Es gehören zwölf ‚Stell: 
fangen zu einem Rolltuche. 

Das richtige und genaue Stellen der Jagbtücher ge: 
bört zu den Meifterftüden eines birfch = und holzgerechten 
Jaͤgers. Durch Unkenntniß bierin kann oft ein noch fo 
gut beftätigteö Jagen unwirffam und zum Febljagen ge: 

acht werben. b ‚ 

Man ſtellt gemöhnlid auf zwei Flügel; an bem 
Drte, wo das vorher loögebundene Zeug bingefahren wird 
theilt man bafjelbe für dem rechten und linken Flügel, 
dann in gleicher Art bie Jaͤgerei und die Jagdbauern, 
worauf ber Chef der Jägerei den rechten, der nächite 
nad ihm den linfen Flügel übernimmt. Soll raſch ge= 
ftellt werben, fo gehören zu jedem Flügel acht Jäger und 
36 bis 40 Jagdbauern. Bon erftern bindet Nr. 1 bie 
Dberleine vor, Nr. 2 die Unterleine; Nr. 3 bindet bie 
Dberleine nah, Nr. 4 die Unterleine, Nr. 5 Enebelt ein, 
Nr. 6 flelt nah, Nr. 7 bindet die Windleinen ein, 
Nr. 8 (verhakt) verfeftigt das Jagen. Von den Jagd— 
bauern gehören 10— 15 zum Anziehen der Leinen, zwei 
zum Einfnebeln, zwei bei den Pfableifen, zwei mit Schlä> 

ein, acht mit Hebegabeln, zwei zum Anbinden ber 
indleinen, vier zum Nachhafen und. der Reft zum 
zen (Vergl. Döbel’s Jaͤgerpraltika 2. Thl. 
.5—7; Hartig’6 Rebrbuch für Jäger 2. Bd. Ab- 
f&pnitt- VL) N i (Benicken,) 

Jagdverbrechen, f. unter Jagd (redtl.). 

Jagdwagen, Bürschwagen, f. Bürschen, 

Jagdwissenschaft, fi Jagd (in_ biftorifher Beziex 


bung. N 
‚Jagdzoologie,‘f. unter Jagd (Jügerei), - 
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AELLONEN nennen die Neuern das zweite Ges 
ſchlecht ber Lithauifchen Großfürften, welches durch Jagel⸗ 
lo's oder Wladislaw's Bermählung mit der polniſchen 
Hedwig die Reiche Lithauen und Polen unter feiner 
55—5 vereinigte, und beide bis zu feinem Erloͤſchen 

3. 1572 befaß. Der ditefte befannte Stammvater 
dieſes Gefchlechtes war Proiden (von Kojalowicz Guales 
zute genannt), ein heidnifcher Landmann in dem famogis 
tifhen Kreife Eyragol (Ieragolia). Proiden’s Sohn, Wis 
ten, ein fehr kluger und unternehmender Juͤngling, gefiel 
dem lithauifchen Großfürften Zroiden (Mendowy), der ihn 
auf einem Heereszuge kennen lernte, mußte dem Fürften in 
fein Hoflager folgen und wurde defien —** und Mar⸗ 
ſchal. Troiden warb im J. 1263 oder 1265 von ſei⸗ 
nem Neffen Troinat erfchlagen, feine tapfern Brüder 
Eirpulüi, Leſſii und Sirkeli „hatten bie heilige Taufe 
enpfangen und lebten in der Liebe, in der Demuth, und 
nahmen ſich ganz vorzüglich ber Armen an. Alle diefe 
farben noch bei Zroiden’3 Lebzeiten.” Troiden's Sohn 
aber, Wolftinif, Vyſzley, Woifchelg, nachdem er feine 
—— in Nowogrodek durch das Blut unzaͤhliger 

chlachtopfer und unerhörte Tyrannei bezeichnet, war 
ebenfalls Chrift und Mönd geworden, und lebte, nachs 
dem er von einer Wallfahrt nach dem Berge Athos und 
nach Ierufalem zurüdgekehrt war, in bem von ihm ges 
füfteten Klofter an dem Niemen. Die Nachricht von des 
Vaters Tode machte auf den demuͤthigen Mönch unbes 
fhreiblidhen Eindrud; von Zorn erglühend ergriff er fein 
Schwert, und die Moͤnchskutte abwerfend, that er das 
Gelübde, fie nad) drei Jahren wieder anzulegen, wenn 
er an den Mördern Zroiden’s würde Rache genommen 
haben. Sie war ſchrecklich, diefe Rache; unmwiderftehlich 
durh bad Heer, das ſich auf feinen Ruf verfammelte, 
wurde er von ganz Lithauen ald Herrfcher anerkannt, 
aber Morden ſchien ihm das einzige Gefchäft, fo eines 
Herrfcherd würdig. Unzählige Menfchen, die er Verraͤ⸗ 
tber nannte, wurden auf fein Geheiß gefchlachtet, ganze 
Geſchlechter auögerotiet, endlich, ais er feine Rache gefät: 
tigt, und fein Gelübde gelöft glaubte, ging der Wolf in 
dem Schafepelze (fo nannte ınan den Fürchterlichen, weil 
er ald Fürft einen ſchwarzen Möndsmantel über dem 
Fürftenfpmude trug) in das ugrow'ſche Kloſter zurlid, 
mo Leo, ber Fürft von Przemysl, durch feigen Meus 
Gelmord feinem Leben ein Ende machte. Bevor er zum 
jweiten Male ber Welt entfagte, hatte Wolſtinik oder 
kauros), wie er im bem Klofter hieß, uͤber die Krone 
feiner Väter verfügt, nicht zwar, wie die ruffifchen Ghros 
niten und aufbinden möchten ), zu Gunften Schwarno's, 





1) Aus Lauros ift der Rame-Lawr corrumpirt, durch welchen 
Keramfin verführt wurde, cinen zweiten Cohn des Kürflen Troi 
den anzunehmen, ber in Sithauen gewüthet haben fol wie Molftis 
Be 2) Ruffche Quellen find überhaupt nur mit der größten 
Borfiht zu gedrauchen. Sammt und fonders wurden fie «ft um 
bie Mitte des vorigen Jahrhunderts zugänglich’ gemacht, zu einer 
Beit demnach, wo bie Idee von der Weltherrfchaft fich bereits volls 
Rindig in dem beweglichen und reigbaren Wolke ausgebildet hatte. 

oft wird ber Patriotismus des Abſchreibers ober Herausge · 
dat dem Ausdrucke des Schriftſteilers verbeffernd zu Hilfe gekem⸗ 

Eacoti.d. TB. m. R. Aweite Section. XIV. 
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bed Fürften von itſch, ſondern zu Gunften jenes 
Lieblings feines PN ze des Heiden Witen, ober aber 
zu Gunſten von Witen’d Sohne, denn bier ift Alles uns 
gewiß, zu Gunften von Zroiden?), Witen ober Troi⸗ 
den, von den ruffifchen Ehroniten als ein wahrer Nero 
—— lebte nur für den Krieg; Polen, Ruſſen und 
ie teutfchen Ritter mußten wechfelöweife feine ſchwere 
Hand fühlen, und dur die Wegnahme von Drobiczyn, 
in Podlachien, zog er fich die ganze Macht ber Mongos 
Ien auf den Hals (1276), obne daß biefe jedoch Erheb⸗ 
liches gegen ihn ausrichten konnten. Witen hatte aber 
auch in den 3. 1283, 1284 und 1286 mit Peluffa, eis 
nem Gegenfönige aus Troiden's oder Mendowy's Ges 
ſchlechte ), und 1287 mit den Beſchuͤtzern diefes Peluffa, 
mit den teutfchen Rittern, zu kaͤmpfen. Zu wieberholten 
Malen wurde dad Orbenögebiet von feinen leicht beweg⸗ 





men fein, wenn bie Stelle einer Provinz galt, bie man, nech bem 
bebeutenden Lircblingsausdrude ruffifher Yubliciften, mieder zu 
vereinigen gebahtet (Mas hätte ein römifher oder auch nur 
Öfterreichifcher Kaifer nicht alles wicber zu vereinigen!) Wie vere 
führerifdy mußte befonders bie Gelegenheit werben, einen ruſſiſchen 
oder body wenigſtens rußniakiſchen Büren als ben Iegitimen Er: 
ben ber alten lithauifchen Großfürften, die glanzvolle Dynaftie ber 
Sagellonen ald ein Geflecht von Ufurpatoren darzuftellen. Kür 
ben gegenwärtigen Ball müffen wir doch bie volhyniſche Chronik 
ausnchmen, die Überhaupt für die lithauiſche Seſchichte des 18. 
Jahrh. neben Dusburg, die einzige glaubwürbige Quelle. Übrigens 
ift es in der That fchwer zu entdicden, was ben Fürsten Wolf: 
nit hätte bewegen follen, feine Erbfchaft einem ruffiſchen Fuͤrſten, 
dem Feinde feines Haufes und Volkes, mit dem er felbft die wür 
thendſten Kämpfe beftandb, zuzuwenden, und was bie Sache volls 
ends unglaublich macht, ift ber unerbeblihe Umftand, baß bie 
Mörder Wolftinik's, der Fuͤrſt Leo, der leibliche Bruber jenes fo be⸗ 
günftigten Schwarno von Halitſch geweſen if. 

3) Ob es wirklich ber vormalige Marſchall Witen gewefen, 
ober fein Sohn, iſt einigermaßen zweifelhaft. Alle Umftände ſpre⸗ 
hen für Witen, nur ein Ausdruck bes —— S. 131, ſcheint 
auf ten Sohn zu deuten. Der lithauiſche Geſchichtſchreiber nennt 
des Wolſtinik Rachfolger: Suintorog Utenides, d. i. ber einfach⸗ 
ften Deutung nad, Suintorog, Witen’s Sohn (nicht Uten's Cohn, 
wie Voigt überfegt). Es wäre aber auch möglich, daß in Utenir 
des nur das Andenken an Witen's urfprünglicdyen n bewa 
werben foll, gleichwie es gewiß, daß Zorog nichts Anderes, als 
der Rame Zoreiben ober Zroiden, ben ber neue Groffürft ange: 
nommen haben wird, um feinen erften Wohlthäter zu ehren und 
fh mit deſſen Geſchlechte zu ibentificiren. Wenn aber Boigt, 
4. 3b. &. 6 einen Großfürften Zroiden um 1282 durch feinen 
Bruber Dowmont ermorden, dann Zroiben’s Sohn, Buwid ober 
Witen, ben Thron befteigen läßt, fo ift das ein offenbarer Irrs 
thum. Domwmont mag an bes erften Troiden ober —— 
Ermordung Antheil gehabt haben, und verließ darum, etwa 1966, 
fein Baterland, um den Pleskowern als Fürft vorzuftchen. , 4) 
Bei Dusburg, Gap. 42 heißt es: Lutewerus rex Lethoviae etiam 
hoe anno fillum suum Vithenum cum maximo exercitu misit ver 
sus Poloniam. SKaramfin weiß gegen ben Großfürften Lutumer 
nichts au erinnern. Im der neueften Zeit hat man aber, geftügt 
auf bie Lesarten bei Itroſchin, Gap. 241, Lucas David und in 
verſchiedenen Dandfchriften, biefes Lutewerus in Putuwerus ver⸗ 
beffern, und hierdurch einen meuen @roßfürften von Lithauen, Pur 
tuwer erfichen laffen wollen. Es fcheint uns aber, unb bafür 
fpricht der Ausdrud, etiam hoc anno, gleichwie der Umftand, daf 
fhen wieder 1296 Witen als Großfärft genannt wird — der Lu⸗ 
tuwerus nichts anderes zu fein, ala ber Litumer, ber Eithauer, 
grade, wie man noch vor Kurzem im gemeinen Erben fagte, ber 
Tuͤrk, der Engländer ftatt ber Sultan, der ar von . 
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lihen Scharen verheert, am fchredlichften im I. 1291, 
als des lithauifchen Königs kriegerifcher Sohn Biten fie 
führte, und Verwüftung und Tod bis in bas ferne Kus 
javien trug, und 1292, ald der junge Witen Lanczicz 
überrumpelte. Bei diefem legten Einfalle foll jeder ein: 

Lithauer 20 Chriſten ald Sklaven weggeführt has 
en. der Drud diefer Maubzüge vornehmlich 
auf Polen fiel, wurbe der Kampf mit dem Drben nur 
ſchwach fortgefeßt, aber in den ge Zagen des Mai 
1298 wendete der Großfürft felbft mit feiner ganzen 
Macht fi ge en Livland, wofelbft die Bürger von Ri⸗ 
ga feiner Hilfe gegen ben Drden begehrten. Verſtaͤrkt 
durch die Städte und. durch die Mannen bed ua, 
untemahm er bie Belagerung von Karfus. ie fefte 
Burg wurde durch Verrath genommen und burch Feuer 
vernichtet, der wilde Heerſchwarm aber zerfireute fich 
durch das ganze Land, mordete die Priefter unter ben 
auögefuchteften Martern, erbrach bie Kirchen, befubelte 
und raubte die heiligen Gefäße, trieb ge Ge 
ſpoͤtt mit den Bildniffen der Heiligen, und fröhnte in 
jeglicher Weile viehifhen Lüften und Leidenſchaften. Mitts 
lerweile hatte aber der Landmeifter Bruno feine Streit: 
macht gefammelt, und am 1. Jun. 1298 fam es bei 
Treyden, an ber Ya, zu einer Schlacht mit den Lithau⸗ 
ern. Anfangs fchien der Sieg dem Orden zu lächeln, 
mehr als 800 Kithauer lagen auf dem Kampfplage, 
und 3000 gefangene Ghriften waren befreit; allein ers 
grimmt uͤber den Verluft der Seinen wendete Witen 
mit feinem eigentlichen Gefolge fich gegen den ermübdeten 
Haufen ded Meifterd; mit abwechſelndem Glüde wurde 
geftritten, bis die Wehrmannfchaft aus Riga ben Hei⸗ 
den zu Hilfe kam, und nun jeder Widerfland vergeblich 
wurde, Mit dem Landmeifter felbft fielen 22 Drdens: 
ritter und 1500 Reifige. Unter fernern ſchrecklichen Ber: 
beerungen rldten die Sieger vor Neuermüblen, auch 
diefe für die Stadt Riga fo Iäftige Feſte zu brechen, 
und zugleich den in Neuermühlen von den Rittern ges 
fangen gehaltenen Erzbifhof zu befreien. Die Belage: 
zung zog ſich in bie Ränge, und ber Hochmeifter, Gott: 
fried von Hohenlohe, fibidte aus Preußen Entjag. An 
der Spite ſtand der Eriegserfahrene und tapfere Com⸗ 
thur von Königsberg, Berthold Brühaven, und am 29. 
Sun. 1298 wurde vor Neuermüblen ein furchtbarer Kampf 
efämpft. „Ed kam die Rache Gottes." Mehr als 

Lithauer blieben auf der Mablflatt, andere vers 
(lang das nahe Gewaͤſſer, und eine große Zabl wurde 
gefangen genommen. Brühaven verfolgte die Flüchtigen 
bis in die Heimath, weitere Zolgen hatte aber fein Sieg 
nicht, fo wenig wie bie auch während der nächften Jahre 
fortgefegten Raubzüge der Lithauer, die bald Preußen, 
bald die nördlichen Gebiete von Polen, bald auch Liv⸗ 
land trafen.» In gefteigerter Wuth entbrannte der Kampf 
im 3. 1311. Um die Faftenzeit warf ſich der Großfürft 
Witen mit einem mächtigen Heere nach Natangen und 
Samland, unter fo furdtbarem Raub und Brand, und 
mit fo reifender Schnelligkeit, daß ihm in dem erſten 
Augenblide Niemand zu miderfiehen wagte. Überladen 
mit Beute trat er ben Ruͤckweg an; ſchon hatte er bie 
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Kristin Dpferfeht ax bringen, ald dem Comthur von 
ie 


bad ga 
nicht Shut in ben Burgen fand, wurbe gefangen, ermor: 
bet ober mit Feuer vertilgt, und außer ber großen Beute 
ten die Heiden 12— 1400 Chriſten ald Gefangene mit 
fort. Nach dem Ermelande geh es dem Bartenlanbe; er: 
mübdet lagerte ſich enblih Witen an der Wildniß auf einer 
Anhöhe bei Raftenburg, und bem Heere Rube und Erbos 
lung y fihern, umgab er das Lager mit einem Hagen. 
Doll ubermüthigen Stolzes ging der Fürft aufund ab, ſich 
an dem Anblide der unermeflichen Beute und der zabl- 
reihen Gefangenen zu erfreuen; unter dem Raube eine 
Monftranz gewahrend, ließ er ſich foldhe reichen, und das 
Allerheiligfie herausnebmend, fragte er hoͤhnend bie chriſt⸗ 
lichen Gefangenen: „It das nicht euer Gott? Warum 
hilft er, euch nicht, fowie unfere Götter uns belfen? Se— 
bet, wie gg N er iftl" Und er nahm das Sacıa- 
ment, warf ed zur Erde und trat es mit Füßen. „Küms 
mert euch nicht um diefen euern Gott! Was ift ed de 
was ihr anbetet? Nimmer kann Brod Gott fein; es. 
ein eitler Wahn, dem ihr begt, fehet doch meine Ma 
an, bie mir unfere Götter verlieben, und wendet euch 
zu unferm Glauben. Während euer Gott weder euch, 
noch ſich ſelbſt zu been vermag, haben es unfere Böts 
ter bewirkt, daß ihr auf ewig in meiner Gefangenſchaft 
bleibet." Die Chriſten erfchrafen und flaunten über den 
ſchnoͤden Frevel, aber feiner wagte zu reden, Der Groß 
fürft ſelbſt ahnte nicht, wie nabe der Rächer ibm fland; 
benn auf dem Fuße war ihm der Großcomthur, Deins 
rich von Plotzke, gefolgt, und während die Lithauer rubr 
ten oder prablten, ordnete Heinrich feine Scharen zum 
Kampfe. Er begann mit dem frühen Morgen (am 7, 
April 1311), der Hagen wurde nad verzweifelter Ge 
enwehr durchbrochen, und mit ibm fiel der Verthei 
uth, fie flohen nad allen Seiten bin. Aber 
war bie Verfolgung, und nur der Großfürſt, am Kopie 
ſchwer verwundet, entrann mit wenigen Begleitern dem 
Verderben; denn fein ganzes Heer ward theil® auf ber 
Flucht erichlagen, theild in einen See gefprengt, theils 
ig der Wildniß durch Hunger und Wundenſchmerz auf 
eine qualvolle Weiſe getöbtet. Aber auch biermit war 
der Kampf noch lange nicht beendigt; wie früher die Li- 
thauer in Preußen, fo wirtbfchafteten die Ritter in iz 
thauen. Heinrich von Plotzke that wiederholte Einfälle 
in Schamaiten, und drang im Gept, 1314 bis in die 
Mähe von Grobno vor, allein der Proviant, den er fich 
hatte nachführen laſſen, wurde von den Fithauern genom= 
men, und das ‚Heer erlitt fo fchredlihe Dungersnoth, dafs 
manche ihre Pferde fchlachten, andere fih von Kräutern 
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und "Gras näßren mußten. Manche flarben ſchon auf 
dem Wege, eine große Zahl fpäter in der Heimath, in 
Folge der fchlechten —. und ber erlittenen Muͤh⸗ 
fale; denn zulegt war alle Ordnung aufgelöft, und ber 
Feldhert hatte Jeden feines Weges ziehen laſſen, um ſich 
aus der Noth zu reiten. Nochmals das Vergeltungsrecht 
zu üben, wüthete (Aug. 1315) ein ſtarkes Heer Scha⸗ 
maiten in ben: Gebiete von Ragnit, und einen Monat 
ſpaͤter führte Witen ſelbſt ._.. e Streitmacht feines 
Bolles, von Einigen zu 60, ann angegeben, vor 
Chriftmemel. " Siebzehn Tage hindurch waren zwei Blis 
ben mnabläffig gegen die neu erbaute gerichtet, und 
kühme Schuͤtzen umgaben fie von allen Seiten, aber bie 
Beſahung vertbeidigte ſich mit Loͤwenmuth. Am 17. 
Rage erhielt MWiten bie Nachricht von dem Seranzuge 
des Hochmeiſters mit einer bedeutenden Streitmacht; ald« 
hold und eiligft Tief er am Burggraben ungeheuere Mafs 
fen von Holz, Stroh und Heu aufhäufen, um die Burg 
m Brand zu fleden umb im ber dadurch veranlaßten 
Verwirrung zu flürmen. Allein das Vorhaben mislang 
durch die Wachfamkeit der Burgmänner, und der Groß: 
fürft entfloh, wie bie Eimen berichten, in großer Eile, 
TR Verdruß oder Scham y erben, * 
and felbft in einem letzien verzweifelten iffe auf das 
fefte Haus ben Tod. : — 
Ihm folgte ſein Sohn Gedimin, von Dlugoß, der 
den Witen mit Mendowy verwechſelt, faͤlſchlich als Wi: 
tens Stallmeiſter und Mörder gezeichnet, worin ihm 
au mehre Neuere folgen. Gebimin war ſchon feit ges 
taumer Zeit von dem Batezum Mitregenten angenom⸗ 
men worden, vielleicht fchon feit dem 3. 1304, al wos 
bin des Dusburg (e. 282) Ausbrud gehört: ex öppo- 
sito eastri Jedemini. Gebimin, feinem Vater, wenn 
auch nicht an Tapferkeit und kriegeriſchem Geifte, doch 
an Verſtand, Klugheit und kiſt weit überlegen, trachtete 
night nur nach Raub und Beute, er fühlte ſich berufen, 
| ed Reich zu begründen. Seine erfie Ermers 
Baffengewalt war das Fuͤrſtenthum Pinsk, 
efien. „Da die ruffifhen Fürften, Wladimir und 
Lem erzählt Stritowaty, „fich vor den herrfchfüchtigen 
Anfhlägen Gedimin's fürchteten, fo wollten fie ihm zus 
en, und überfielen Lithauen, während Jener bie 
Zeutfpen befehdete. Wladimir verheerte das Ufer der 
Lem nahm Brzesc und Drohiczyn, die ſchon da⸗ 
mals in Gebimin’s Gewalt waren. Nachdem diefer Held 
den Krieg mit dem teutfchen Drben durch einen Sieg im 
I. 1319 beendigt hatte, überfiel er umverzüglich Wiadi⸗ 
mir. Unter den Mauern biefer Stadt wurde an Schlacht 
geliefert, in welcher die Tataren einem ruſſiſchen Fuͤrſten 
Ruſſen beiſtanden; denn Gedimin hatte in 


— 


ere Poloczker, und der Fürft von Wladimir eine von 
befoldete chanifhe Reiterei. Die zahliofen Pfeile der 
Zataren richteten eine furdtbare Werheerung unter den 
Üithauern an, aber Gevimin flellte fein mit Schleudern 
und MWurffpießen bewaffnetes Fußvolk auf und ſchlug die 
Nongolen in die Flucht. Die Ruffen geriethen in Vers 
virrung. WBergebens riefen ihre Weiber und die Greife, 
de von den Stabtmauern herab Zufchauer des Kampfes 
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waren, ihnen zu, daß dieſe Schlacht für das Schickſal des 
Vaterlandes entfcheidend fei. Fürft Wladimir fiel ald ein 
Held, das Heer verlor den Muth und zerfireute fich, worauf 
die Stadt ſich ergab. Gedimin fegte daſelbſt einen Statthal- 
ter ein und eilte nach Luzk, von wo Lew, durch Wladimir’ 
Unfall in Schreden gefeßt, zu feinem Schwiegervater, dem 
Fürften Roman von Briansk, entflohen war; die Bürger 
biefer Stadt wagten keinen Widerftand, und ber Sieger 
verfprach mit kluger Maͤßigung allen Ruffen Sicherheit und 
Schutz. Sein ermattetes Heer pflegte den ganzen Win⸗ 
ter hindurch ber ihm fo nöthigen Ruhe. Gedimin felbft, 
nachdem er feine Heerführer freigebig belohnt hatte, lebte 
in Brzesc und bereitete fich zu neuen Unternehm 
vor. Sobald der Frühling kam und bie Erde ſich mit 
Grad bededte, rüdte er neuem Muth ins Feld, ers 
oberte die kiow'ſchen Städte Owrucz und Iytomierz, und 
drang bis zum Dnieper vor. Im Kiow berrfchte Sta- 
nitlam, ein Nachkomme des heil. Wladimir; biefer hatte 
Zeit, die Mongolen berbeizurufen, vereinigte fi mit 
Dieg von Perejaslarl, mit dem aus Luzk vertriebenem 
Fürften Lew und mit Roman von Briansk; unfern von 
feiner Hauptftabt, an dem Irpenfluſſe, fließ er auf den 
Feind, und ed wurde lange um den pft, 
aber die auserleſene lithauiſche Mannfchaft griff die Ruſ⸗ 
fen in der Flanke an und fehlug fie volllommen. D 
und Zero blieben auf dem Schlachtfelde, Stanislaw um 
Roman entflohben nach Riaſan; Gedimin aber überließ 
die ganze Beute feinem Heere und belagerte Kiow. Noch 
verloren die Bewohner diefer Stabt nit die Hoffnung 
und fchlugen männlich mehre Angriffe zuruͤck, endlich aber, 
da fie weder von Stanislaw, noch von den Zataren 
2” kommen fahen, und wußten, daß Gebimin bie 
efiegten ſchone, öffneten fie ihm die Thore. Die Geiſt⸗ 
lichkeit ging ihm mit dem Kreuze entgegen und leiſtete 
ibm, mie das Volk, den Eid der Treue. Nachdem ber 
Fürft von Pithauen Kiom vom Joche der Zataren bes 
freit hatte, hinterließ er bafelbft ald Statthalter feinen 
Neffen Minbow, den Fürften von Holſchansk, einen 
Ghriften, und unterwarf fi in kurzer Zeit ganz Suͤd⸗ 
rußland bis‘ Putiwl und Briansk.“ Tſchernigow inäbes 
fondere wurde von ihm beinahe gleichzeitig mit Kiow er» 
obert. Während fo folgenreicher Ereigniffe im Diten 
konnte der Krieg mit den teutfchen Rittern nur nothbürf- 
tig fortgefegt werben, kaum aber fühlte fih Gebimin in 
feiner neuen Herrſchaft ficher, ald er Anftalten traf zu 
einer Präftigen Dffenfive. in mächtiges Kreuzfahrerheer 
war in Schamaiten eingebrungen; ohne barauf zu ach⸗ 
ten, vielleicht nicht ohme des Erzbiſchofs von Riga Zus 
thum, brachen die Lithauer in Lioland ein (1322—1323), 
um befonders in dem Stifte Dorpat umd in bes —5* 
von Daͤnemark eſthlaͤndiſchen Gebieten die ſchrecklichſte 
Verheerung anzurichien; 52 Pfarrkirchen wurden von dies 
fen Räubern niedergebramt. Im März 1323 erſchien 
ein zweite Heer vor Memel, erftürmte die Stabt und 
ibergab fie, gleichwie die im Hafen vor Anker liegenden 
Scäiffe, den Flammen. Ein dritter Haufen wüthete in 
der Gegend von Wehlau, ein anderer vermüflete von 
Grund aus bad Land Dobrzyn, Und zn nun in 
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ſolcher Weife die Raubhorben aus Lithauern, meift an 
geführt von ben Vettern und Günftlingen des Königs, 
wie Gedimin fich gern nennen hörte, in den Nachbarlan⸗ 
den rings umher mit wilder Wuth Alles vernichteten, 
was den chriftlihen Namen zus. erfholl die Nachricht, 
der König babe überallhin Briefe ausgeben laffen, bie 
feinen Wunſch verkünden follten, bie hriftliche Taufe zu 
eınpfangen und in den Schoos der Kirche einzutreten, 
und eine Gefandtfchaft, die aus Livland am ihm abging, 
fand in Wilna ebrenvolen Empfang und glänzende Bes 
wirthung, brachte auch 22. Aug. 1323 einen Frieden 
Stande, der am Sonntage nach Michaelis vollzogen, 
außer Livland auch bie Drdensburg Memel mit einfchlies 
en follte. Meuere Unterfuhungen haben indefien die 
unter Gedimin’s Namen ausgegangenen Briefe ald uns 
tergefchoben befunden, und eine Ahnung biervon mögen 
auch bereitö des Papfles Abgefandte, ber Bilhof Bar: 
tholomäus von Alety und der Abt Bernhard von Gt. 
Thlofroid, in dem Bisthume Puy, gebabt habınz denn 
fie wagten es nicht, wie ihnen geboten worben, unmits 
telbar nach Lithauen zu geben, fondern fendeten von Ri⸗— 
a Boten voraus, um fich der Gefinnung des Großfürs 
den zu verfihern. Die Boten kamen zurüd, in Begleis 
tung eined ber Großen des Bandes, der nach dem Könige 
der Erfie war. Diefer erflärte in der Verfammlung der 
Gefandten, der Prälaten und Edeln von Rivland: „Uns 
ter Mitwiffen und Willen des ng find niemals ir 
gend Briefe über feine oder feiner Unterthanen Bekeh— 
rung zum Chriftentbum ausgegangen , und er felbft bat 
weder jemalö an ben Papft gefchrieben, noch auch befoh: 
len, folcherlei in andern Ländern zu verfündigen. Viel—⸗ 
mehr hat es der König, mein Herr, bei der Macht une 
ferer Götter gefchworen, daß er nie einen andern Glau: 
ben annehmen wolle, ald in welchem felne Vorfahren ge: 
ftorben ſeien.“ Auch was den Frieden betraf, fo verfchonte 
Gedimin fortwährend mit feinen Einfällen fo wenig Livland, 
wie Preußen, und nachdem er durch die Vermählung fei- 
ner Tochter Aldona fi das Bündniß mit Polen gewon: 
nen, war felbft die Mark Brandenburg vor den Raub: 
zügen lithauifcher Freibeuter nicht mebr ſicher. Doc wur: 
de der Orden zunaͤchſt durch König Johann's von Boͤh⸗ 
men Kreuzfahrt gerettet, und Gedimin's Buͤndniß mit 
den Polen beftand nur wenige Jahre. König Mladis: 
law hatte ihm eine Botfchaft zugefendet (1330), mit der 
Auffoderung, fib zum Cinfall in das feindliche Land 
mit den Polen zu vereinigen. Der Großfürft aber ließ 
antworten: „Sch hatte ſchon einmal mit bir verabredet, 
am beftimmten Tage mit dir zufammenzutreffen. Ich Fam, 
du aber nicht, und hätten mich damals meine Götter 
nicht gefchüigt, ich wäre durch Verrath in Gefangenfchaft 
gelommen, nun kenne ich die Verrätber." Als der Graf Wil 
- beim, der Anführer der ungrifhen Hilfsvoͤlker (wahrfcheins 
lich des Gefchlechteö Drugetb) von diefer Botichaft Kunde 
erhielt, fprach er zu dem Könige: „Du wilft alfo mit 
Heiden die Chriſten befämpfen? So erloube, daß wir 
nach Ungern zurüdfehren. Sollen wir bleiben, fo laft 
die Heiden in ihre Heimath ziehen, denn nur dann wol 
Ien wir gern für dich flreiten.“ Der König brach als⸗ 
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bald das Buͤndniß mit Gebimin; denn in benfelben Tas 
gen fendete diefer, erzürnt, daß ibn der König nutzlos 
gerufen, eine Botfhaft an Wiladielam, um einen Sol 
n Gold und Silber, Tuch und Roffen für feine Krie⸗ 
er, jeglichem nad Vexdienſte, zu verlangen, und bie 
‚oderung war faum erfüllt, fo kehrte dad Raubheer nach 
Lithauen zurüd. Die Kämpfe mit dem Orden rubten 
feitdem beinahe gänzlih, zumal auch die Nitter des ge: 
fahrvollen und nuglofen Streifens in Lirhauen mübe 
worden, bis die Ankunft neuer Kreupfahrer, im t, 
1336, die Feindfhaft zu neuem Leben erwedie. Der 
Kreupfahrer Anftrengungen beſchraͤnkten fid auf die Ein: 
nahme der Burg Pillenen in Schamaiten, die muthig 
angegriffen, gleich muthig vertheidigt wurde, und. ebenfo 
verſtrich der F des J. 1337 ohne wichtige Ereig: 
niſſe, wenn wir die Erbauung der Bayerburg, an ber Me: 
mel und der fhamaitijchen Grenze, auönehmen. Kaum 
Be die Burg bewehrt und bemannt, ald zwei ber zu 
hrer Hut beflimmten Withinge ben Entſchluß . 
fie den Lithauern in die Hände zu fpielen. Der Eine, 
zu Gedimin fliebend, follte diefen vermögen, daß er an 
einem beftimmten Zage vor der von Holz erbauten Feſte 
erfcheine, während der Andere, in der Burg zurlidbleis 
bend, ein Haus in Brand fieden und bas Thor öffnen 
wollte. Gebimin, in des Withing's Vorſchlag eingehend, 
gebot überall in feinem Lande fchnelle Kriegsrüſtung; als 
lein noch vor feiner Ankunft wurde der Verrath der Wis 
thinge durch einen Überläufer den Rittern entdedt, umd 
ſchnell Ales zur Gegenwehr vorbereitet. Sein gewalti⸗ 
ed ‚Heer vor der Burg ausbreitend, fah der erſtaunte 
digiin, Statt des geöffneten Thores, ben befreundeten 
Withing über der Burgmauer aufgehängt, ald ein Zei: 
chen ber entdedten Verrätherei. Voll Zorn über bie ges 
täufchte Hoffnung ließ er auch den andern Withing > 
Angefichte des Heeres niederhauen; doch entfchlofjen, durch 
jedes Opfer die Burg zu gewinnen, befahl er, fie von 


‚allen Seiten zu umlagern. Zwanzig Tage lang hatte ex 


ihre durch unaufhörlihes Stuͤrmen zugefegt, und eben 
folte das ermübdete Heer ſich durch eine Ruhe von Atwei 
Zagen zu dem enticheidenben Hauptſturme vorbereiten, 
ald der DOrdensmarfhall, Heinrich Dufener, mit einer 
ſtarken Heeresihar zum Entſatze berbeieilte. Und als 
man von den Mauern aus des Marfchalld Anzug wahrs 
nahm, fiel fhnel die Beſatzung aus und beftürmte, mit 
Dufener’s Anftrengungen die ihrigen vereinigend, das feinds 
liche Roger. Es entiland ein —— Gemetzel, faſt 
die Haͤlfte der Lithauer wurde erſchlagen, Gedimin ſeibſt 
durch einen Pfeil getroffen, daß er bald darauf an der 
Munde) fterben mußte (nad Andern wäre er in dem 
n. 3. 1337, nur etwas fpäter, in der Vertheibigung 
feiner unweit ber Bayerburg gelegenen Feſte Welun ges 
fallen). Gebimin hatte feinen gewöhnlichen Wohnfig in 











5) Gedimin muß, wie fein Vater Witen, an bie 8O Jahre gezählt 
haben. Auffallen kann biefes nicht, wenn ınan auf feine Nachkom-⸗ 
menſchaft — Auch Gedimin, Kınftuthi, Olgerd, Jagello, 
Witold, Siglemund, errcichten ein ungewoͤhniiches und kräftiges 
Alter. Es war ein unverwuͤſtliches Geſchlecht. Gin Bruder Ge— 
dimin's iſt der Stammvater ber Herzoge von Olszany geiverden. 
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Wilna, deffen Erbauung ihm auch zugefchrieben wird, 
Seine Unterthanen, die angeflammten, wie bie neu ers 
worbenen, regierte er mit vieler Weicheit, indem er fie 
bei ihren alten Gebräudyen ließ, den griechiſchen Glauben 


fügte und feine Diener ehrte. Seine Bemühungen um’ 


den Anbau des Landes und Volkes zeugen von Einficht 
und einiger Kenntniß; er erlaubte den hanfeatifchen Kaufs 
leuten, frei von allen Zöllen in feinen Staaten zu han» 
dein, berief Handwerker, Maurer, Mechaniker, Silber: 
arbeiter, befreite die neuen Anſiedler für die erflen zehn 
Jahre von allen Abgaben und verbürgte ſich für bie 
Sicherheit ihrer Perfonen, fowie des Eigenthums, wels 
ches fie ihrem leise verdanken möchten, gab ihnen das 
Any Recht und alle möglie Vortheile, erbaute in 
ina und Nowogrodek Kirchen, und während er biejes 
nigen Mönche nicht bei ſich litt, die unter dem Scheine 
der Froͤmmigkeit ſchaͤndlichen Eigennug und ein verborbes 
nes Herz verbargen, ſchenkte er den tugenbhaften unter 
ihnen feine ganze Zuneigung, gleichwie er fie nicht bins 
derte, ben chriſtlichen Glauben zu verbreiten; er rühmte 
ch gern ber Zuverläffigkeit feines gegebenen Wortes und 
ellte fich felbft den Chriſten als ein Muſter von Rechts 
lichkeit dar, Alle diefe Umftände beruhen zwar unmittels 
bar nur auf dem Zeugniffe der unter feinem Namen an 
bie Hanfeflädte auögegebenen Briefe, erſcheinen aber in 
Weiſe als unmahr oder unglaublid, und finden 
vielfältig ihre Beftätigung in dem fihtbaren Aufblühen des 
Landes. Bon Gedimin's Töchtern find nur drei befannt. 
Eine war an den im 3. 1325 erfchlagenen lithauifchen Feld⸗ 
herrn David verheirathet, Cine andere, Aldona, pe 
im 3. 1310, wurde am 30. April 1327, al, 25. April 
1325, nachdem fie in ber heil. Kaufe den Namen Anna 
empfangen, mit König Kafimir von Polen vermählt und 
ftarb am 28. Sun. 1338, al. 1339, Die dritte Tochter, 
Elifabetb, die Gemahlin des Herzogs Wanko oder Wen 
ceslaus von Mafovien, ber im 3. 1329 fein Herzogihum 
Poczko dem Könige Johann von Böhmen zu Lehen aufs 
tragen mußte, flarb 1364. Söhne batte Gedimin fie: 
ben: Montivid, Narimunt, Digerd, Keyſtuthi, Libard, 
Jawnuta und Koributh. , 
Montivib, Monjvid, Monbojid, Herzog von Kiers 
now, bem älteften Wohnlige der Iagellonen an der Bilia, 
wid von Slonim, foll nach den rufjifhen Nachrichten une 
beerbt geftorben fein; lithauifche Berichte nennen ihn als 
den Stammwater ber Diechno, Doroſtaysky, Kuchmſtrzios⸗ 
ko, Zabrzinsky und Chlebowicz. Narimunt, Narimant, 
nahm mit der griechiſchen Religion den Namen Gleb an, 
erhielt von dem Bater Pinsf, warb aber, ald ber vater⸗ 
ländifhen Götter Feind, von feinen Brüdern vertrieben 
und gendthigt, bei den Nowgorodern Zuflucht, zu fuchen. 
Die Bolksverfammlung ließ ihm den Eid abnehmen, daß 
er Nomwgorod treu fein wolle, und verlieh ihm fodann, 
1331, Ladoga, Drechow, Keryolm, ganz Karelien, und 
bie Häffte von Roporie, als Eigenthum, mit dem Erbfolges 
rechte für Söhne und Enkel. Die Republik hoffte ſich 
bierdurh die Freundſchaft Gedimin’s und einen rüfligen 
Borfechter gegen die Schweden zu geminnen, täufchte 
fi aber.in ihrer Hoffnung, wie Narımunt in ber Aus: 
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fiht auf ein nutzbares Befisthum getäufcht war. Lithaui⸗ 
ſche Räuberbanden beunruhigten nad) wie vor der Nor: 
gorober Gebiete, und ber lithauifche Prinz fand fo wes 
nig Behagen an ber norbifchen Herrfchaft, daß er fchon 
im 3. 1337 nad) Bithauen zurüdtehrte und eine im naͤm⸗ 
lihen Jahre an ihn ergangene Auffoderung der Nowgos 
roder, fie gegen den Einfall der Schweden zu vertheibis 
gen, nur dadurch beantwortete, daß er auch feinen in 
Drechow zurädgelaffenen Sohn Alerander zu fich rief. 
Narimunt farb im I. 1341. Von feinen Sehnen wurde 
Bafilius ber Fürften von Rozynsk, Alerander der Häus 
fer Spinigorod, Khovansky, Kurakin, Galigin und Kos 
regfi, Punigailo des Geſchlechts Sapieha Stammvater, 
Georg, Herr zu Krzemieniec, in VBolhynien, in Belzk und 
Lubaczow, flarb unbeerbt. Ein fünfter Sobn, Patrikij, 
beruht nur auf bem Zeugniffe ruſſiſcher Chroniken, und 
dieſes Zeugniß ift verdächtig, weil es dem Syſtem gaͤnz⸗ 
licher rear ng Nowgorods von Lithauen förderlich. 
Patrikij, der Sohn Narimunt‘s, ift wol nur eine Perfon 
mit Patrifij, dem Sohne Keyfiuthi’s. — Libard, oder Lu⸗ 
bard, ein onderer von Gedimin's Söhnen, empfing in der 
ng Zaufe den Namen Theodor, erlangte durch 
eine Heirath mit einer Prinzeffin von Wladimir rechts 
mäßige Anfprüce an Lemberg und Halicz, mußte aber 
wegen biefer Zänder beinahe ununterbrochen von 1349— 
1386 mit Polen kriegen. In dem Laufe dieſes harte 
nädigen Kampfes eroberte er am 7. Jul. 1353 die Haupts 
ftadt Halicz, und viele der reichften Kaufleute fielen als 
Opfer feiner Wuth. Ein Dergleih mit König Kafimtr 
ließ ihn im Befige von Chelm in Rothreußen, von Wla⸗ 
dimir und Lust in Volhynien. Als König Ludwia ben 
Thron von Polen beftieg, ermeuerten fich die Feindſelig · 
keiten und kubard gerieth mitunter in große Noth, bis 
des furdtbaren Gegners Ableben und bie darauf folgende 
Berwirrung ihm Gelegenheit gaben, bie verlorenen Fe⸗ 
ftungen, insbefondere Kaminiec, Lopathin, Sniatyn, Diet 
fo, Horodlo, mit ſchwerem Geld aus ben Händen ber 
ungrifhen Schloßhauptleute zu Idfen. Lubard, oder aber 
ein fpäterer Lubard, Olgerd's Sohn; ift der Stammva⸗ 
ter der Häufer Sanguszko, Solliszkowski und Korbinsti, 
ber Fürften von Komwel und Kozyr geworben. Jawnuta, 
Seonutei, follte nach bes Vaters Gedimin Willen ders 
einft die großfürftliche Würde befleiden, wurbe auch in 
diefer Erpectanz von feinen Brüdern im J. 1329 anerfannt, 
allein derfelben in einer von feinen Brüdern Olgerd und 
Keyſtuthi angezettelten Palaftrevolution am 22. Nov. 
1330 beraubt und fpäter mit weiten Gebieten in dem 
fhönen und fruchtbaren Volhynien abgefunden. Bon ihm, 
ber zu Moẽkau die griechifche Zaufe und den Namen . 
Johann empfing, flammen die Herzoge von Dfirog und 
Zaslam ab, und wird insbefondere der kriegeriſche Herzo 

Fethko von Dftrog ein Enkel von ihm gemefen fein (f. 
d. Art. Ostrog). — Koributh, Koryat, oder Michael, 
nachdem er bie griechifhe Taufe angenommen, berrfchte 
in Nomwogrobe und Schwarzrußland, und mwurbe ein Bas 
ter von vier Eöhnen, von denen Alerander im J. 1331 und 
1365 ald Herzog von Podolien vorkommt, auch unter 
polnifhem Schuge eine zweifelhafte Herrfchaft über einen 
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Zeil von Volhynien ausübte, Gonftantin aber 1339 
ald Herzog von Pobolien farb, nachdem einige Polen, 
doch ohne Erfolg, ihm ihre Krone zu geben geſucht hats 
ten, Theodor Koryatowich  fommt im 3.1339 als Hers 
zog von Nowogrodek, einige Jahre fpäter als Herzog 
von Podolien vor, wurbe aber beider Gebiete durch feis 
nen Oheim Dlgerb entfegt und gendthigt in Ungern Zus 
flucht zu fuchen. König Lubwig, deſſen weiter Geift alle 
ſlawiſchen Ränder berührte, nahm den wichtigen Flüchtling 
freundlicher auf, ald die Brüder Ludwig's AVL von den 
Königen Europa’ö empfangen wurden, unb verlieh ihm 
ausgedehnte Ländereien, um deren Anbau hingegen Theo⸗ 
dor ſich dauerndes Verdienſt erwarb, So hat er z. B. 
bie Marmaroſch, die ſeit der Walachen Auswanderung 
nach der Moldau beinahe hut Wuͤſte geworben war, mit 
Scharen von Rußniaken, die er aus Roth» und Schwarzs 
zußland und Pobolien entführte, bevölkert, mit einem uns 
endlichen Kraftaufwande bie weltberühmte Burg Muns 
kaes erbauet, das darunter belegene Städtchen mit Mauern 
eingefhloflen und in bemfelben für Bafiliermöndye die Abs 
tei St. Nikolaus (ſpaͤter ein griechifchsunirtes Bisthum) 
— auch durch Erbauung der Burg auf dem —— 
rhegy und Einführung anderer rußmakiſcher Colon 
fen, dem Städtchen Ujhely, in dem zempliner Gomitat, 
den Anfang gegeben, während feine Gemahlin die Stifs 
terin des bei Munkacs, jenfeit der Latorcza gelegenen, 
vorlängft aber wieber eingegangenen Nonnenklofters von 
bem Drben bes b. Bafilius —— iſt. Im J. 1390 
erhielt Theodor von Koͤnig Wladislaw Jagello das po⸗ 
doliſche Kaminiec, ohne Zweifel als Abfindung für feine 
Erbrechte an die ganze Provinz. Im J. 1394 erfcheint 
er noch ald Herzog von Munkacs, in dem folgenden Jahre 
fiel ex in Sehde mit dem Großfürften Witold, er wurde 
bei Braclaw gefchlagen, und nad ber Einnahme von 
Kaminiec gefangen nah Wilna abgeführt. Kinder muß 
er nicht binterlaffen ‚ denn alle feine Befigungen 
in Ungern fielen an die Krone zurüd, in vierter Brus 
der, Georg Koryatowich, beſaß gleichfalls ein Gebiet in 
Podolien, wurbe, feiner tapfern Thaten wegen, von ben 
Moldauern zu ihrem Hospodar erwählt und zu Suczawa 
auf den Fürftenfiuhl erhoben, fiel aber, nach kurzer Herr 
ſchaft, ein Opfer des treulofen Unbeflandes feiner Unter: 
thanen (1356— 1365). Er wurde in dem moldauifchen 
Kloſter Waffiula, eine halbe Tagereiſe von der Stabt 
Berlad, beerdigt. 

Kenftutbi, Keftutei, Kieyftut, Kynflutte, der vierte 
von Gedimin’d Söhnen, erhielt durch des Vaters Verord⸗ 
nung Scamaiten, Troki, Kowno und Poblefien, nahm 
feinen Bruder Jamnuta im I. 1330 gefangen und theilte 
fih mit Digerd, dem er auch die großfürfkliche Würde 
binterließ, in den Raub. Mit diefem Bruder überhaupt 
in Gefinnung und Streben gleih, war Keyfluthi „gar 
eyn ſtreythaftig man und warhaftig, Wene ber wolde 
reyſen zcu Preufen yns land, daz entpot ber vor cpu 
dem marſchalke und quam od gemys. Och 30 her mit 
dem Meifter eynen vrede machte, den hilt be gar vefte. 
Welchen bruber bed ordens ber irfante füne und mans 
baftig, den liebete ber beſundern.“ Göttiiches ober Menfchs 
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liches ſchonte er gleich wenig, wenn es Sien, Eroberung 
und Plümderung galt, und fein tapferes Gemüth war 
durch Fein Misgeſchick zu beugen. An des Bruders Seite 
erfcheint Keyſtuthi in allen Raubzügen nah Preußen, 
daß er aber auch zu andern Dingen, ald zu Mord und 
Raub tüchtig, beweiſet feine im Juli 1358, Namens bed 
Großfürften an dem Hofe Kaifer Karl’s IV, verrichtete 
Gefandtichaft, die den Kaifer zu überreden wußte, bie 
Fürften und Völker Lithauens feien entfchloffen, die Taufe 
zu empfangen, und fich der chriftlichen Kirche anzufchlies 
Gen, ein Vorgeben, durch welches Keyſtuthi feinem Volke, 
nach fo langen ununterbrochenen Kämpfen, wenigſtens für 
einige Jahre, eine gleich erwuͤnſchte und gleich nothwen⸗ 
dige Ruhe zu 'verfchaffen wußte, Die Ritter waren aber 
keineswegs Kevftuthi’s einzige Feinde; auch mit den Ks 
nigen von Polen und Ungern mußte er um bie eroberten 
rufjifchen Provinzen fchwere Kriege führen, und ſich fogar 
als Ludwig's von Ungern Gefangener zu dem Huld# 
gungseide gegen benfelben verfichen, eine Zufage, deren 
Keyſtuthi fich jedoch bald durch Ausbrechen aus dem Ges 
fängniffe zu entledigen wußte, Der bevorfichende Wies 
deraus bruch ber Keindfeligkeiten mit dem Orden, ober auch 
nur eine große Jagd, führte die beiden fürftlichen Brüs 
der an die Ufer des Wobelſee's, nicht allau fern von 
dem Drdenshaufe Eckersberg, an dem Spirding. Ihre 
Annäherung wird von ber Beſatzung von Ederöberg aus⸗ 
gekundſchaftet und ſchnell genen fie ein Ausfall gerichtet, 
der mit der vollfländigen Niederlage der Lithauer ers 
digt (Palmfonntag 21. März 1361). Keyſtuthi ſelbſt 
wurde vom Pferde geſtirzt, zu Edtersberg in Feſſeln ges 
legt, und von bannen nach des Ordens Haupfbaus, Mas 
vienburg, gebracht. Ziemlich fchonend war die Behandlung, 
die feiner bier wartete; bei Zage in einem feſten Gemache 
von zwei Rittern bewacht, blieb er des Nachts fich felbft 
überlaffen. Zweimal kamen Botfhaften aus Lithauen, 
um feine Befreiung zu handeln, jedesmal vergebens. Aber 
Keyftuthi gewann einen jungen Lithauer, der ihm zur 
Bedienung beigegeben war, und der, längft ſchon im Chris 
ftenthum unterrichtet, des Hochmeifterd Vertrauen beſaß. 
Der Jüngling brachte ihm eiferne Werkzeuge, womit er 
die ſchwache Mauer einer Wandblende burchbrechen Fonnte. 
Die ausgebrochenen Steine wußte der Diener wegzu⸗ 
fhaffen, wenn die wachehabenden Ritter fi zum ts 
teödienfte entfernten. Als die Öffnung groß genug ger 
worden, ließ ſich der Fürft mitteld des ihm passe 
Seiles an der Mauer herab. Der Diener Alff, im Burgs 
graben feiner barrend, half ihm über die Grabenmauer 
und bekleidete ihn mit dem weißen Orbensmantel, Zwei 
Roſſe hatte er dem Großcomthur entführt. So verkappt 
und beritten erlangen jie als DOrdensritter des Thores 
Öffnung (16, Oct. oder aber 18. Nov. 1361), und in 
nimmer rubender Eile gelangt Keyſtuthi durch das bes 
freundete Mafovien nah der Heimath. Von Liebſtadt 
aus hatte er die geftohlenen Roſſe dem Großcomthur zur 
ruͤckgeſchict. Bon den Seinen mit flürmifhem Jubel 
empfangen, fodert er von ibnen neue Heeresfolge, um 
feine Gefangenichaft dem Orden reichlich zu vergelten, 
Er nahm die Iohannisburg und den Ederöberg; weitere 
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Austehmung bes verheerenden Zuges beabfichtigend, wurde 
ex während der Mahlzeit von den Pflegern von Raſten⸗ 
und Bartenftein überfallen. Nach kurꝛem Kampfe 
die Heiden fidh in die Flucht. Der Fürft wurde 
von Werner von Windheim vom Roſſe geſtuͤrzt, durchs 
bobrte aber des Gegners Pferd, daß dieles, fammt dem 
Beiter in ben Staub ſank; im Augenblide aber fprang 
ein anderer DOrbenöfrieger, Nikolaus Windekaim, berbei, 
den Fürften niederzuhauen. Ait rex ad eum, noli figere! 
et. it, quare non debeo me vindicare in pa- 
ganis!“* Ald er dann wieber ausbolte „iterum rex di- 
xit, desiste, ego sum Kynstud, sequere me et di- 
tabo te.“ Jener aber erwibert; „Domini mei plas 
mihi dabunt in quinta hora, quam tu omni tempore.“ 
E yaut, aber die ſtarke Rüftung widerſteht dem Streiche, 
und Windefaim läßt fich befänftigen. Der Fürft wird 
fin Gefangner, findet aber Mittel, nochmals die Ritter 
überliften und nad Lithauen zu entkommen. Den 
—* des folgenden Jahres (1362) eröffneten die Rit⸗ 
ter mit der (agerung von Kowno; Keyſtuthi ſchei⸗ 
tert in dem Beſtreben, die von ſeinem Sohne Woydat 
tapfer vertheidigte Burg zu entſetzen, und ſchon iſt der 
Hauptſturm angeordnet, als er durch Unterhandlungen den 
Fall der gewaltigen Feſte abzuwenden ſucht. Kurz vor 
dem Diterfefte ließ er den Hochmeifter um eine Unterres 
bung bitten, und zwijchen ben beiden Lagern, genau in 
ber Mitte, kamen die Fürften zum Geſpraͤche zufammen. 
Herr Meifter," hob Keyitutbi nach der Begrüßung an, 
„wäre ich felbft auf dem Haufe, Ihr folltet das nimmer 
gewinnen.“ Der Meifter erwidert: „Barum rittet Ihr 
denn von dem Haufe hinweg, da Ihr uns naben fahet?" 
Entgegnet ber Fürft: „Weil die Meinen kein Oberhaupt 
hatten, und ich felbft bei ihnen zum Streite fein mußte.” 
„So dem alſo,“ verfeste ber Meifler, „fo nehmet ber 
Euern, fo viel Ihr wollet, und begebt Euch frei in die 
Burg hinauf; wir hoffen zu Gott, Ihr werdet fie nicht 
bertbeidigen, noch behaupten können." Da ermiderte ber 
Zürſt: „Wie fann id hinauffommen, da bas Feld ringss 
um mit Hagen und Graben umſchloſſen iR?" „Woblan,” 
fiel der Meilter ein, „verfprecht mir, daß Ihr einen Kampf 
mit mir beflehen wollt, fo will ich Euch den Weg ebnen 
und die Wehren niederwerſen.“ Als der Fürſt betroffen 
bierauf nicht antwortete, ſprach der Meifter: „Hat der 
König nichts weiter und mitzutheilen, fo kehre er zu feis 
ner he zurüd! Uber au feitdem Fam Keyſtuthi 
ſaſt täglich in die Mähe der Burg, auszukundſchaften, ob 
fie nicht in irgend einer Weife zu retten fe. Er fand 
keine Hilfe möglich. Am Tage des Sturmes flanden 
Keyfutpi und Digerd auf einer der Bergböhen um Komno, 
und fie mußten unthätige Zufchauer des gräßlihen Morde 
Brandes fein. Dann fandten fie Botſchaft an den Meis 
‚ mit der Bitte, er möge ihnen die Namen der Ges 
fangenen überfenden. Es waren ihrer nur 36, und nas 
menlofer Schmerz ergriff bie Fürften, als fie aus einer 
Zahl von mindellens 3000 Kriegern nur dieſe wenigen 
vom Zode gerettet fahen. Die Lage der ftreitenden Par⸗ 
teien blieb gleichwol immer diefelbe, Burgen wurden ges 
nommen, offene Länder verheert, aber felbit die Empds 
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rung von Keyſtuthi's Sohne Buogoth (1365) und def 
fen enge Berbinbung mit ben den feines Vaterlan⸗ 
beö konnte den Rittern ein entfchiedenes Übergewicht nicht 
verihaffen, zumal Wilna nicht zu nehmen gewefen, und 
auch die gewaltige Schlacht von Rudau (17. Febr. 1370), 
wo bie gefammte Macht von Lithauen befiegt wurde, iſi 
nur um ihrer felbft willen, keineswegs durch ihre Folgen 
merkwürdig. Selbft in dem Unglüdejahre 1377 fland 
Lithauen — wenngleich von Preußen aus der 
Kampf mit ungleich größerer Anſtrengung, als gewoͤhn⸗ 
lich, und mit zahlreichern Streitkräften geführt wurde, 
wenngleich der Landmarfchall von Livland, Robin von Hüfs 
fen, feit kurzem im Frieden mit ben Ruſſen, in der Heiden 
Gebiet einfiel, und act Landfchaften in fo furdtbarer 
Art verwürtete, daß nicht ein Haus verfchont blieb, wenn: 
gleich in der nämlichen Zeit im Lithauens füdliche Theile 
ein Heer des Königs Ludwig von Ungern eingebrochen 
war, und auch hier weit und breit Alles auf das Schreck⸗ 
lichſte verheerte. Das wahre Unglüd des Landes begann 
erft zu feimen, ald nun auf dem blutgedüngten Boden 
auch der Same immerer Zwietracht und ZBerriffenheit 
ausgeworfen wurde. Der Großfürft Olgerd verließ bie 
Welt, nachdem er die Regierung dem Lieblingsfohne Nas 
gello übergeben, Keyſtuthi erkannte ohne Säumen den 
neuen Großfürften an. Als mächtiger und im Lande 
bochgeachteter Herzog von Troki und Schamaiten hätte 
er Wilna wohl gewinnen, dem unerfahrenen Neffen ein 
anderes Fürſtenthum geben können. Das wollte Keys 
ftuthi nicht thun „um Feines Bruberd willen des eldeften,” 
und feste den Füngling in das Haus Wilna ein, und 
befchütte ihn von allen Seiten, „ald lange bis bas her 
uffgewuchs und als lange bis das die Tüte fin gewonten.“ 
Wol mochte Keyftutbi das Beduͤrfniß empfinden, in bem 
ringsum von mächtigen Feinden umklammerten Water 
lande den innern Fri erhalten, aber zwifchen ihm 
und Jagello konnte bie brüderliche Liebe, die Übereinftim: 
mung des Willend und ber Gefinnung, wie fie die beis 
ben Brüber verbunden hatte, nicht walten; auch war zu 
fo gleichförmigem Zufammenwirken der Oheim viel zu 
verſchieden von bem Neffen in Alter und Charakter. * 
ſoll Keyſtuthi, gewahrend, wie ſeit Olgerd's Tode in dem 
ewigen Kampfe mit dem Orden alle Einheit, alles ein⸗ 
mütbige Zuſammenwirken, und damit auch dad Waffen⸗ 
glüd mehr und mehr verfalle, bei immer größerer Ent: 
fernung von feinem Neffen, und baran verzweifelnd, daß 
Lithauen fi je von den beftänbigen Plünderungen und 
Beläftigungen der Nachbarn werde befreien fönnen, den 
Gedanken gefaßt haben, mit dem größten Theile feines 
Volkes das Land zu verlaffen, und ſich in andern, noch 
unbewohnten, durch bie Natur mehr geſchuͤtzten Gegenden 
niederzulaffen, wo er ungeflört den alten Göttern dienen 
und der-Urväter Lebensweiſe in umverfümmerter Freibeit 
fortführen koͤnne. Noch brütete er über diefem traurigften 
aller Gedanken, ald der neue DOrbendmarfchall Kuno von 
Hattftein, nicht Hattenftein *), mit einer anfebnlichen Heer: 





6) Es barf nicht irren, daß diefer Kuno von-Battftein in ben 
von Humbracht gelieferten Stammtafeln des Hattſteinſchen Gr 
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fehar die Gebiete von Paſtow, Gefow, Labune und 
Bersden verwüftend, bis nad Kowno bin, durchzog. Hier 
ftelte Keyſtuthi fich ihm entgegen, nicht aber zum Kam: 
pfe, fondern zu frieblicher Unterredung, die ohne Zweifel 
den am St. Micyaelötage 1379 abgeſchloſſenen Vertrag 
vorbereitete. Kraft deſſen follte zwifchen einigen Landen 
Jagello's, bes oberften Herzogs der Lithauer, und Keys 
ftuthi’3, des Herzogs ern i, und zwifchen einigen ans 
den bed Drbens, ich einerfeitö zwifchen ben Ges 
bieten von BWilfewis;, Suradz, Drohiczyn, Mielnik, Bielsk, 
Brzesc, Kamenez und bem Lande um Grobno, und ans 
bererfeitö zwilchen den Landen von Dfterode, Drtelds 
burg, Afenftein, Gunlaufen und Seeburg auf zehn Jahre 
Friede fein. Mancherlei Umftände fcheinen die Wohl: 
thaten diefer, nur für gewiſſe Bezirke abgefchloffenen Waf⸗ 
fenruhe, wenigſtens für einige Zeit, der ganzen Linie zus 
erviefen zu haben. Sagello, fortwährend durch die Rufs 
en befchäftigt, war wol am wenigiten geneigt, fein Schwert 
gegen ben Orden zu ziehen; denn ohne Zweifel ging er 
fhon damals mit dem Plane um, durch ben er zu ber 
Alleinherrfchaft von ganz Lithauen zu gelangen hoffte, 
Als nächftes Werkzeug. bierzu diente ihm fein Günftling 
Waydelo, den er aus nieberm Stande bis zu ber Würbe 
eined Statthalterd von Lida erhoben, und mit feiner 
Schweſter, ber Prinzeffin Maria, verheirathet hatte; und 
weil Keyſtuthi diefe Verbindung, als entehrend, misbil⸗ 
ligte, fo wußte Waydelo den Großfürjten zu überreden, 
fein Oheim und fein Vetter Witold trachteten nad) ber 
böchften Würde, Mochte dies Wahrheit oder Erbichtung 
fein, Jagello that fofort den erſten Schritt zu Ausfühs 
rung feiner Plane, und ſchickte feinen Günflling an den 
Hocmeifter nach Preußen, um. mit diefem friedliche Uns 
terhandlungen einzuleiten, gleichwie er jchon früher durch 
einen Waffenſtillſtand mit Livland, von dem Keyfluthi 
und Schamaiten namentlich ausgeſchloſſen, auch von bies 
fer Seite feine Lande fichergeftellt hatte. Es kam auch 
wirklich, Donnerstag nad) Frohnleihnam 1380, ein Fries 
benövertrag zu Stande, burd den des Drbens gan 
Kriegsmacht gegen Keyſtuthi allein gelenkt wurde. Es 
fhien unmöglich, daß biefer der Gewalt des Feindes lange 
werde widerfiehen fönnen, doch ſchied er ohne bleibenven 
Verluſt aus dem Feldzuge von 1381. Aber fein Miss 
trauen gegen Jagello, der feit kurzem ben fiolzen Zitel 
eines oberiten Königs von Lithauen führte, war unbeils 
bar geworben, und bald wurde die Angabe einiger freunde, 
daß Jagello mit" dem Drden insgeheim im Bünbniffe 
fiche, für ihm Gewißheit in wohl uͤberdachtes, raſch 
und kraͤftig begonnenes Unternehmen auf die Bayerburg 
ſcheilerte durch Jagello's Künfte. Der gekraͤnkte Oheim 
erwartete nur noch eine guͤnſtige Gelegenheit fi bes ge— 
fährlichen Gegners zu verfigern. Sie fand fi bald, 


ſchlechtes nicht aufgeführt if. Auch Wilhelm von Belfenftein, der 
Großcomthur Siegfrird Walbott von Baflenhrim, der Grofifpitt: 
ter des Ordens Zerffler, Sweder von Palland (nicht Velland), find 
den rheiniſchen Annalen und Gencalogien vollfommen unbekannt. 
Von jeher fcheint es ein fiufchweigendes Übereintommen am Rheine 
gewelen gu fein, biejenigen nicht zu nennen, bie wirklich etivad 
find, oder bedeuten. 
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Wigund oder Andreas, ein Sohn Dlgerb’8, von ber zwei⸗ 
ten Gemahlin, hatte biöher dad Fürftentbum Polotzk ins 
negehabt, fi aber durch Anhänglichkeit an Keyſtuthi 
dem Großfürften verdächtig gemacht. Plöglih wurde 
Stirgailo, auch ein Bruder, umd zwar ein vollbürtiger, 
von Jagello, zum Fürften von Polotzk ernannt, umd 
Wigund mußte nah Plesfow, und dann nah Mob 
kau entfliehen, um bei dem Großfürften der Ruffen Dienfte 
u fuchen. Die Bewohner von Polotzk indeffen, dem ent- 
esten Fürften treu ergeben, empörten fi wider Skirgai⸗ 
108 Henfhaft, und trieben ihn unter Spott und Hohn 
aus der Stadt. Er kam zu Jagello zuruck, und erhielt 
von ihm ein anfehnliches Heer, welches, unterftügt von bem 
Meifter von Livland, die Empörer zu ihrer Pflicht zus 
rüdführen ſollte. Während ſich alfo Jagello's Haupt 
macht in ber erfolglofen Belagerung von PologE erfchöpfte, 
erſchien Kepftutbi in der Mitte des Auguft 1381 mit er 
nem ftarken Gefchwader f[hamaitifcher Reiter vor Jagello’s 
Hauptftadt Wilna, fie fhnell von allen Seiten umzingelnd. 
Jagello war auf ein foldhes Ereigniß fo wenig vor 
tet, die Beſatzung fo ſchwach und durch eine fhon früher 
angefponnene Verrätherei fo entmuthigt, daß Stabt und 
Burg in kurzer Zeit gewonnen, Jagello, gleichwie feine . 
Mutter, gefangen genommen, fein Schag und Marftall 
eraubt wurde; auch feine übrigen Burgen nahmen Key: 
uthi’8 Krieger auf. So fand Skirgailo, von Pologt 
ablafend, die Geflalt der Dinge im Lande gänzlich ver: 
ändert. Es gelang ihm, den Bruder heimlich zu fpre 
hen, dann zu deſſen Befreiung mit dem Orden einen 
Vertrag zu fchließen. Bevor biefer aber feine Wirkſam⸗ 
feit äußern fonnte, entlieg Keyftuthi, auf Zureden feines 
gegen Iagello immer freundlich gefinnten Sohnes Wis 
told ben gefangenen Fürften feiner Haft. Die Haupts 
ftadt Wilna behielt er zwar in feinem Beſitze, auch mußte 
MWapbdelo feine Umtriebe am zu. büßen, dagegen er: 
bielt Iagello, nachdem er dem Bündniffe mit dem Orden 
eidlih entfagt, alle feine übrigen Gebiete, feine Schäte 
und Roffe zuruck. Jetzt erft wurde Jagello von dem 
Hochmeifter von dem zur Bekämpfung feines Gegners ver⸗ 
abredeten Plan unterrichtet. Mahrfcheinlih um Keyftus 
thi über feine fernern Entwürfe zu täufchen, verhielt ex 
fi vorläufig ruhig in feinem Gebiete, und des neuen 
Großfürften Kampf mit dem Drden wüthete in raſtlo— 
fer Heftigkeit bis in ben Frühling 1382. Nun gefchab 
aber, daß Keyftuthi, nachdem er, trog feiner Bombarden, 
kurz nah Oſtern unter großem Verluſte von der Diters 
burg ablaffen müffen, eine jtarfe Rüftung vornahm, um 
Jagello's Bruder Kombut, der den Großfärften nicht ans 
erkennen wollte, und fich zu Rußland hielt, zum Gebor: 
fam -zu zwingen, Auch Jagello folte zu dem Ende bie 
Heeresfolge leiften und MWitold mittlerweile von Troki aus 
die Verwaltung des Landes führen. Keyftuthi war be: 
reits mit feinem Heere voraudgeeilt, ald Jagello, der uns 
ter mancherlei Vorwaͤnden die Nüftung verzögerte, flatt 
ienem nachzufelgen, ſich plöglih vor Wilna legte, durch 
Einverftänbniß fih der Stadt und Burg bemeifterte, dann 
ſchnell auch die übrigen Feften des Landes gemann, und 
die leichte Eroberung dur einen Sieg Über Witold in 
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den Gefilben von Wilna erfochten, befiegelte. Auch in 
Zrofi vermochte Witold ſich nicht zu halten, nachdem fein 
Gegner aus Preußen und aus Livland bebeutende Vers 
Rärkung erhalten; er eilte dem auf dem Ruͤckwege be: 
riffenen Vater entgegen, um befien Race zu beflügeln, 
Kofi war aber bereitö gefallen und an Jagello's Brus 


der 
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Een anrhdte, um eine Schlacht zu liefern. Die Heere 


Er den Kampf anzunehmen, theild in Erwartung mas 
Ba Pi theils aus Scheu vor ben Preußen und 


4 vertragen, und Herzog Skirgal 
ort für Herzog Jagel und feine Hand; ı 
gab Skirgal fein Wort und feine ge Kyns 
r und Wis 
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Anträge ab, allein Keyſtuthi nahm fie mit Gewalt und 
beirathete fie im 3. 1370 (daß fie demnah Witold's 
Mutter, wie allgemein angegeben, nicht fein kann). Key: 
ſtuthi's Söhne werben in der ruffifhen Stammtafel zuge 
mwenei, Vitolt, Sfirigaile, Shigimont, Rimavid und Syv 
trigajla genannt, allein nad den lithauifchen und polnis 
ſchen Iahrbüchern hießen fie: 1) Witold; 2) Patrifig; 
3) Zotivil oder Theophilus; 4) Koribut oder Sigismund; 
5) Woybat, Harbat oder Andreas; 6) Buogoth, Dous 
ot oder Georg (vielleicht möchte noch 7) Konrad hinzuzu⸗ 
eh fein, wenn er nicht lediglich auf einer Verftümmelung : 
des Namens Koribut berubet). Bon den Töchtern wurbe 
Maria an den Fürften von Kiomw, Andreas Iwanowich Deus 
di, Danutha oder Anna an ben Herzog Janus von Mas 
—* ern 1391 an den mafovifchen Prinzen Hein⸗ 
rich vermäblt. 
“ 4) Witold, Witowd, Wigand, nach ber im 3. 1383 
zu Zapiau empfangenen Zaufe, oder Aleranber, feit der 
am 14, Febr. 1386 zu Krakau erhaltenen Firmung, war 
beö alternden Vaters Fräftigfte Stüge, und mußte darum 
auch deſſen trauriged Schidfal theilen. Er warb eben: 
falls nad Krewen in die Gefangenfchaft gefhidt, fand 
zwar ehrenvolle Behandlung, denn gänzlich konnte Ja⸗ 
gelo dem Freunde feiner Jugend nicht abfagen, aber auch 
aufmerffame und firenge Wächter. Niemand durfte ihn 
fehen ober fprechen. Bergebend war fein Bitten, man 
möge ihm das väterliche Erbtheil zurlcgeben, er wolle 
dafuͤr des Großfürften Lehenmann, und ihm in aller 
Weiſe gehorfam fein; nur einen Wunſch konnte er end⸗ 
li erreichen, er durfte feine Gemahlin, die mafovifche 
Drinzeffin Anna, und feine Kinder im Kerker fehen. Diefe 
Vergünftigung brachte ihm die Freiheit, denn eines Tas 
ges taufchte er mit feiner Gemahlin bie Kleider; fie blieb 
Gefängniffe zurüd, ihm glüdte es, die Wächter zu 
täufgen, und nah Mafovien zu feinem Sch 
entfommen. Bon bier ing er nah Preußen, b 
Hocmeifter und den Bebietigern perfönlih um Hilfe zu 
werben, Zu Infterburg von bem DOrbensmarfchall, Kons 
rad von Wallenrod, freundlich empfangen, erbot er ſich 
bem Drden zu treuen Dienften und zur dankbarſten Er» 
gebenheit, fofern der Meifter fi bei Jagello -für die 
Herausgabe feines väterlichen Beſitzthums verwenden wers 
de. So wenig man ihm danken mochte für eine durch 
bie Noth allein herbeigeführte Ergebenheit, fo war es doch 
allzuwichtig, Lithauen in Theilung und unter der Herr⸗ 
ſchaft mehrer Fürften zu ſehen. Eine dringende Verwens 
bung bei Jagello erfolgte, während Witold noch in Mariens 
* weilte, und wurde fortgeſetzt, wie der Fluͤchtling ſchon 
nah Schamaiten gezogen war, um biefen feinem Vater 
befonderö ergebenen Stamm zu bewaffnen. Die Ber: 
wendung blieb aber erfolglos, unerfüllt die Verheißung, 
bie Jagello früher gegeben, um bed Drbens Hilfe ju ers 
langen ; barum wurde in Marienburg beſchloſſen, „ven gros 
fen Hochmuth und die unrechte Gewalt nicht länger zu 
leiden," und am 30. Jul. 1383 erließ der Meifter gegen 
Jagello einen Fehdebrief. Vor dem Auszuge indeſſen 
ſuchte man fih Witold's fo viel möglich zu verfichern. 
Er mußte nicht nur in dem Drbenshaufe au Zapiau bie 
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Taufe, und von ſeinem Taufpathen, dem Comthut Wis 
gand von Belleröhpeim, den chriſtlichen Namen Wigand 
annehmen, fondern auch dem Orden fefle Treue und Er⸗ 
ebenheit geloben, mit bem Verſprechen fein väterliched 
xbe in Lithauen, in welches man ihn zurüdführen wollte, 
von dem Drben ald Lehen anzunehmen. Nach diefem zog 
das Heer, Witold an der Spige, die Memel aufwärts ; 
Zrofi widerftand ihm nur wenige Tage, und Witold 
ſchien an dem Ziele feiner Wünfche, als ein midlungener 
Angriff auf Wilna auch den Verluft von ‚Zrofi berbeis 
führte. Ein neuer Feldzu wurbe nothwendig. Vor deſ⸗ 
fen Eröffnung beftätigte Witold nicht nur urkundlich, daß 
er fein ganzes vaͤterliches Erbland von dem Drden zu 
Lehen genommen habe, und ſolches, wenn er oder feine 
Nachtommen kinderlos verfterben würden, als reines Ei: 
genthbum bem Lehnöheren zufallen folle, fondern er trat 
auch noch bedeutende Länderftriche, insbefondere beinahe 
any Schamaiten, ab (30. Ian. 1384). Dur einen 
Poätern Vertrag, gegeben Dinstag nad) Frohnleihnam 
1384, auf der in Lithauen an ber Wilia neu erbauten 
Ordensburg Mariemverber, verpflichtete ber Orden fi, 
mit ganzer Macht die MWiedereroberung von Keyftuthi’s 
Reiche zu betreiben und bem Herzog darin gegen unge: 
rechte Gewalt und alle Chriftenfeinde zu fhüben. Werde 
der Herzog ohne Erben fierben, fo folle dad Reich nach 
feiner eigenen Willkür am den Orden fallen. Hinter 
laffe er nur eine Tochter, fo folle der Drden fich derſel⸗ 
ben und des Reichs annehmen, fie nad Rath der Ge: 
bietiger mit einem ehrbaren und ebenbürtigen Manne ver: 
mäblen, und ihr bad Reich laſſen; flerbe fie, aber finder: 
108, fo falle das Reich dem Orden anheim, und ber 
Mann folle kein Recht daran haben. Werde fih jedoch 
Mitolb’3 Bruder, Koribut oder Sigismund, zum Glau⸗ 
ben bekehren, fo ſolle das Reich, wenn Witold ohne 
Erben fterbe , zunächft auf ihm übergehen, mit demfelben 
Rechte, Diente und Beiftand, wo fi Witold verpflich⸗ 
tet habe. — Yon folden Verträgen war es aber nod) 
weit bis zu dauerhaften Eroberungen; auch war ed uns 
verfennbar, daß die Ritter vielmehr bedacht, ſich aller 
feiten Punkte in eithauen zu verfichern, als ihres Schuͤtz⸗ 
lings Herrihaft wieder herzuſtellen Bon der andern 
Saite mochte Zagello bei feinen Abfichten auf die polnis 
ſche Krone den amilienzwift befonderd läflig und ges 
fährlih finden; „do begonfte,“ fehreibt Witold ſelbſt, 
„Herzog Jagal dicke zu fenden czu und fine Boiaren 
und fone Bryfe und sufende mich uff alle myn fetirlich 
exbe und fin iruwe mir gebende.” Ein ſolches Anerbie⸗ 
ten war zu lockend, und MWitold ‚befiegelte die Verſoͤh⸗ 
nung mit feinem Vetter durch fchimpflichen Verrath an 
feinen bisherigen Freunden (vor dem 13. Jul. 1384). 
Georgenburg und Marienburg, bed Ordens mächtige Boll: 
werte in Lithauen, wurden von feinen Völkern unter ber 
Maske eines freundlichen Zuzuges erfliegen. Auch bei 
der fcharfen Belagerung und endlichen Eroberung von 
Marienverder war Witold in Jagello's Heere thätig. 
Eine abermalige Annäherung des Verrätherd zu dem 
Drben, gefchweige eine Verbindung zroifchen beiden, ſchien 
für immer moglich geworben zu fein. 
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Wenige Jahre vergingen, und Witold mußte ſich 
überzeugen, baß Jagello Verheißungen gemacht hatte, bie 
er wol niemals zu erfüllen beabſichtigte. Nicht Witold, 
wie er gebofft, ſondern Jagello's Bruder Skirgailo war 
um Großfürften tıber Lithauen gefegt worden und hatte 
ortwährend Keyſtuthi's Erbe in Händen, mwährenb ber 
Sohn mit einem minder bebeutenben Beſitzthume fich bes 

gen ſollte. Alle feine Klagen und Anfoderungen blies 
ungehört und hatten ben einzigen ig. daß Ja⸗ 
gello mit immer fleigendem Mistrauen den Mahner bes 
obachtete. Hoffnungen wurden ihm fortwährend gege- 
ben, mittlerweile aber ließ ber König des Herzogs ver: 
trautefte Bojaren gefangen nehmen und einfhmieten, ihm 
feibft überall bewachen, damit er feine Briefe nach Ruf: 
land ober Preußen fenden könne. Seinen Derwandien 
nahm man alle ihre Belisungen, Anhänger und Freunde 
wurden von ihm entfernt, ſodaß Witold endlid auf bem 
Umgang mit feiner Tochter Anaftafia beichränkt war, 
und auch der Vermählung biefer Tochter mit dem ruffis 
fhen Großfürften legte man Hindernifje in den Weg, 
damit der Gehaßte nicht auf dieſe Weife Ausfiht auf 
fremde Hilfe gewinne. Alſo ſah fi Witold wie einen 
Gefangenen behandelt, und dabei noch durch das Gerücht 
bedroht, Skirgailo trachte ihm nach dem Leben. &o 
[hmachvolle Behandlung ertrug der Fürft nicht lange, Er 
machte den Verſuch, Wilna zu überfallen, als diefer mis⸗ 
lungen, blieb itm nichts übrig, als fih nochmals dem 
Drden in die Arme zu werfen. Ed mar in ben erfien 
Zagen d. 3. 1390, ald er feine Brüder Koributh und 
Konrad (?), feinen Bruderöfohn, feine Hausfrau, Tochter 
und Schmwefter, nebft mehr als hundert vornehmen Li— 
thauern, theils als Unterbändler, theild als Geifel, von 
Grobno aus nad Preußen fandte, um mit dem Orden 
ein neues Bindniß gegen Jagello und Skirgailo einzus 
eben, mit dem Exbieten, nicht nur alle Verträge und 
ufagen der frühern Zeit forthin unverbrüchlich zu hal⸗ 
ten, fondern dem Drben auch zu ficherer Bürgfchaft. die 
wichtigften feiner Feſten, namentlich Grodno, einzuräumen, 
Kaum bätte ed folder Lockung bedurft. Am 19. Ian. 
1390 wurde bad Buͤndniß gefloffen, und ein Heer von 
40,000 Mann ging alsbald über die Grenze, fi mit 
Witold’5 Scharen zu vereinigen. Zwoͤlf Tage wurbe in 
Lithauen geheert, geraubt und gebrannt; an des Zuges 
eigentlichen Gegenftand ſchien Niemand zu denken, Biel: 
mehr gingen Witold's fämmtliche Gebiete, infonderheit 
Brzedc, Lust, Surasz, zulegt auch bie Burg Gtobno, 
verloren. Von feinen Verbündeten verlaffen, feiner Lande 
entfegt, ging Witold nad) Schamaiten, wo Abel und 
Volk noh immer zu ihm hielten. Cine Gonföberation 
wurde zu feinem Dienfte von ben angefebenjten Bojaren 
geſchloſſen, und biefes Ereigniß ſcheint nicht ohne Einfluß 
eblieben zu fein auf bes Drbens weitere GEntfpläffe. 
Kr fhäme man fich der frübern Laubheit, wurde in Mas 
rienburg eine neue Kriegsreiſe veranftaltet, beren Ziel 
die Groberung von Wilna fein follte. Bei Alt:Kowno 
wurde der Übergang der Wilia durch eine bedeutende 
Niederlage Swidrigailo's befiegelt, und am 4. Sept. 
1390 war Wilna von alien Seiten umlagert. Die un: 
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tere Burg, dad Krommhaus, Krzivogrob genannt, wurde 
mit Sturm’ gewonnen, aber die obere Burg troßte aller 
Gewalt der Belagerer, bie alte Herbflwitterung erwedte 
die Beforgniß es möge bei angehendem Froſte den Schif⸗ 
fen: bie Heimfahrt unmöglich werben; Pulver war nur 
noch fparfam vorräthig, und fo fand man im October 
rathſam, die Belagerung aufzuheben. Vorher fol Witold, 
in dem Schmerze über feines Bruders Tokwyl Verluft, 
einen angeblichen Bruder Jagello's, ben Prinzen Naris 
munt, der in einem Zweifampfe fein Gefangener gewors 
den, mit den Süßen an einen Baum haben aufhängen 
und durch Pfeilfyüffe tödten laffen. Im Übrigen was 
ven — geweckt durch die vielfaͤltig zu ſeinen 
Gunſten ausgeſprochene Anhaͤnglichkeit der Lithauer, das 
Vichtigſte, das er von Wilna mitnahm; er und feine ganze 
Familie, und mehr ald 2000 Menfchen, bie ſich feinem 
Schickſale angefchloffen, mußten abermals ihre Zuflucht 
in dem Ordensgebiete fuchen und ihren Unterhalt von 
dem Drben fodern. Dem Fürften inöbefondere war bie 
Burg zu Bartenftein zum Aufenthalte angewiefen; von 
Bartenftein aus entließ er feine Tochter, die über Dans 
ig ihrem Bräutigam, dem Großfürften der Moskau, Bas 
Aline Dimitrijewitfch, zugeführt wurde. 

Der Selbzug vom & 1391 wurbe durch bie Eins 
nahme mehrer Burgen eröffnet, die Witold mit feinen 
Leuten befegte; denn fortwährend firömten Freiwillige zu 
— Fahnen. Ihm, ber fo vielen Anhang im Lande 
and, ſchien deſſen Eroberung um fo eber überlaffen wer⸗ 
ben zu Pönnen, da wichtige Ereigniffe an der MWeichfel 
und Drewenz den Hochmeifter nach Haufe riefen, und 
des Fürften erſte unbewachte Schritte rechtfertigten biefes 
Zutrauen vollfommen. Noch im Spätherbfte nahm er 
die Burg. Merkenpile, und die Ankunft einer bedeuten: 
ben Verftärtung aus Preußen feste ihn in den Stand, 
bie Belagerung von Grobno zu unternehmen. Die wich 
fige Eroberung war gmadt, bie verbündete Schar ents 

en, als Witold's Schwager, der Bifhof Heinrich von 

‚ bei ihm auf der neuerbauten Burg Ritterswer⸗ 
der mit König Wladislaw's oder Jagello's geheimen Auf: 
trägen eintraf. Durch ihn nämlich bot der König, ber 
nuglos auf den endlofen Kampf in Lithauen feine beſten 
Streitkräfte verwenden mußte, dem Herzoge bie groß« 
fürflihe Würde, die Belehnung und Verwaltung über 
ganz Eithauen, die Burg Wilna ald Zürftenfig an, wenn 
er dem Bündniffe mit bem Orden entfagen und fich bins 
fort treu und ergeben an Polen anfchließen wolle. Die 
Lodung war flark, und Witold zögerte nicht, das Aners 
bieten anzunehmen; es war das Ziel aller feiner Wüns 
fe, und deſſen Erreihung um fo wahrfdeinlicher, feit 
Sfirigailo, unter dem Scheine eines Tauſches, nad Kiow 
verwiefen war. Vorſichtig mußte er aber zu Werke ges 
ben, theils weil feine Gemahlin und Familie, auch mehre 
Verwandte ſich noch in Preußen aufbielten, theils weil 
auf verfchiedenen Burgen des Landes eine bedeutende 
Drbensmannfchaft lag. Seine Gemahlin erbat fih Wis 
told von dem Hochmeifter, unter dem Vorgeben, daß 
durch ihre Gegenwart des lithauifchen Volkes Vertrauen 

zu feiner Sache gefleigert werbe. Den Fürſten von 
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Smolensk, der fein Gefangener, nicht aber fein Schwas 
ger’), und ben er als Geifel nah Marienburg geges 
ben hatte, lieferte ihm ber Meifter aus, nachdem der 
Liftige glaubhaft gemacht, er müfle mit demfelben eine 
wichtige Angelegenheit berathen. Andere Lithauer entka= 
men nicht minder gluͤcklich, unter verfchiebenen Vorwaͤn⸗ 
den, nur feinen Bruder Wigund (Konrad), nebft einigen 
andern Geifeln, lieg Witold, um keinen Verdacht zu ers 
regen, auch ferner in Marienburg. Und man ahnete in 
dem Orden von dem, was fich vorbereitete, fo wenig, 
daß Wirold noch kurz vor Pfingften im J. 1392 auf einer 
Kriegsfahrt gegen Miednili durch Kriegähilfe aus Preußen 
unterftügt wurde. Das: Geheimniß enthüllte fih, als 
ber Orden mit König Sigismund von Ungern Unterhands 
lungen anknüpfte, um zu dem Befige der Neumark und 
bes Landes Dobrzyn zu gelangen, Dieſe Unterhanbluns 
gen glaubte König Wladislam um jeden Preis ftören zu 
müffen, und er foderte von Witold, daß er augenblid- 
lich die Burgen Lithauens von den Orbendbefagungen 
fäubere, Witold, feines Hauptfeindes in dem Föniglichen 
Haufe durch den plößlihen Zod des Prinzen Alerander’3 
entledigt, war zu fchnellem Gehorfam bereit und erfchien 
um Sobanni 1392, anfcheinend ald Freund, mit einer 
ftarfen Heeresabtheilung, auf ber Burg Ritterswerder. 
Sie fiel faft ohne Anftrengung in feine Gewalt, der eben: 
fo wenig die Burgen Naugartben (Neugrodno) und Mes 
benburg (B. Mariae Virginis mons, nicht Methenburg) 
— widerſtehen vermochten. Mit Staunen und bitterm 
ome empfing der Meifter die Nachricht von dieſem aber⸗ 
maligen Abfalle; Witold’3 Bruder, Konrad, wurde alds 
bald in Ketten gefchmiebet und auf das Strengfte bes 
wacht, fobann noch im Herbfte dieſes Jahres eine Kriegd- 
fahrt nach Lithauen angeorbnet, deren einzige Frucht je⸗ 
doch bie Erftürmung der Hefte Surasz und die Gefans 
——— von Witold's Schwiegerſohne Kormuth, der 


‚bafelbft den Oberbefehl gehabt hatte, war. Im dem 


mächften Feldzuge wurde das von Witold ſtark befefligte 
Grodno durd die Ritter genommen, wobei fie befonders 
durch des Fürften neue Zwiftigfeiten mit den Brüdern 
bes Königs, mit Sfirgailo, Koribut, Swidrigailo und 
Lubard unterftügt wurden. In einer Zufam ft zwi: 
fhen Skirgailo und Witold kam es zu offenem Zwie⸗ 
fpalte, der für Lithauen fehr verberblich werben konnte, 
wenn nicht Koribut dem Könige gefangen überliefert wors 
den, Swibrigailo nad Preußen entflohen, und ber Kö: 
nig ſchleunigſt aus Polen herbeigeeilt wäre, um Witold 
und Sfirgailo zu verföhnen, und jenem bad Großfürs 
ſtenthum Lithauen und bie Fuffifhen Lande, unter des 
Königs Oberherrſchaft und in ihrer ne Do: 
len, zu beſtaͤtigen. Zo in den Fundamenten feiner Herr⸗ 


7) Daß ber Fürft Georg Swjato Blawitſch von Smolenst 
ein Schwager Witold’6 gewefen, beruhet auf der von Karamſin 
citirten und — Stelle Strykoweky's, lib. 15. cap. 7; 
MWitoid’s erfte lin Anna, Tochter des Fuͤrſten Smwantoslam 
von &molensl, befreite legtern aus ber Gefangenſchaft. Voigt, 
der 5. Bd. ©. 409, den Herzog Johann von Dafovien ganz rich⸗ 
tig als Witow’s Schwager bezeichnet, läßt ſich S. 607 durch Ka⸗ 
romfin verführen, auch dem Fürften von Smolensk biefes Praͤdi⸗ 
cat beizulegen. 16* 
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ſchaſt befeſtigt, konnte Witold nicht nur für deren Vers 
theidigung, ſondern auch für ihre Erweiterung arbeiten. 
Des Drbend gewaltigſte Anſtrengungen wurden durch 
bie muthige Vertheidigung von Wilna abgewieſen (1394); 
Swidrigailo's Gebiete hatte der Groffürft ſchon am ſich ge⸗ 
gen, namentlich Druzf, Orsza und Witepsk, mit Hilfe 
dee ng ewehrs erobert. Die Ermordung Skirgailo's 
gab ihm Gelegenheit, auch Kiow feinem Einfluffe zu uns 
terwerfen; ber Herzog Johann von Olszany, dem er an 
Skirgailo's Stelle in Rußlands alte Hauptftabt einführte, 
war boch eigentlich nur fein Statthalter. Pobolien, mo 
“ feine Vetten, bie Koryatowiche, berrfchten, mußte fich 
ibm unterwerfen (1395); er verkaufte zwar bie reiche 
Provinz um 200,000 Kopen oder 40,000 Dukaten an 
König Wladislaw, loͤſte fie aber fhon nach ap Jah⸗ 
ren wieder ein. Den Fuürſten von Smolensk, Georg 
Swjaͤtoslawitſch, hatte er in Freiheit geſetzt und in die 
Zahl feiner Lehensfürften aufgenommen; allein dieſe Ab⸗ 
bängigfeit verlegte das Ehrgefühl von Georg’ Brüdern 
und Unterthanen, fie entzogen fi feiner Herrſchaft. Wis 
tolb, nach dem vollfländigen Beſitze jenes Fürftentbums 
ftrebend, verfammelte unter dem Scheine einer Rüſtung 
gegen Zamerlan ein zahlreiches Heer und erfchien ploͤtz⸗ 
lih vor Smolensk, wo bie fürftlihen Brüder eben um 
eine Theilung firitten. Gleb, der ältefte dieſer Brüder, 
ging mit feinen Bojaren in das lithauifche Lager, und 
wurbe ald $reund empfangen. Der Ruf von den Streis 
tigkeiten der Zürflen von Smolensk fei nach Lithauen 
gedrungen, fagte ihm Witold, und er wuͤnſche ihr Schieds⸗ 
zichter zu werben und Jedem bad Seine anjumeifen. 
Gleb's leichtgläubige Brüder folgten mit reichen Gefchens 
fen und von allen vornehmen Bojaren begleitet, ſodaß 
in der Feflung weder Anführer noch Wache zurüdblieb, 
Die Thore der Stadt waren geöffnet, das Volk firömte 
in Scharen ben Fürften nah, um den lithauifchen Hel⸗ 
ben zu fehen, ber gegen den mächtigen Tamerlan zieben 
wollte. Als bie Fürften Witold’3 Zelt betraten, wurden 
fie ald Gefangene behandelt, und zugleich die Vorſtaͤdte 
von den Lithauern in Brand geftedt. Niemand wagte 
eö, ihmen zu widerfteben, fie plünderten, machten Gefans 
ene, befeßten die Feftung umd riefen ihren Anführer als 
en von Smolenst aus. Dad betäubte Volk hul⸗ 
bigte, feine Fürften wurben nad Lithauen gefhidt, wo 
Gleb den Fleden Polonnoje ald Lehen empfing. Sich 
der wichtigen Erwerbung beffer zu verfihern, brachte 
Witold einige Monate in Smolensk zu, von hier aus 
entiendete er Streifparteien, um das rjäfanifche Gebiet 
u beunrubigen; bier empfing er aud) den Beſuch feines 
wiegerfohnes Bafilius, und die Feſtlichkeiten wurden 
benußt, um die Grenze zwifchen beiden Reichen feſtzu⸗ 
fegen. Damals gehörte ſchon beinahe das ganze ehema⸗ 
lige Gebiet der Wiaͤtitſchen (das jegige Gouvernement 
Drel, nebft einem Theile der Gouvernements Kaluga und 
Zula zu Litbouen, nämlich Karatſchew, Mzensk, Belew 
mit andern Lehenſtaͤdten der czernigow'ſchen Fürften, die 
fi theils freiwillig, theil$ gezwungen unterworfen hat: 
ten. Nachdem er fi der Staͤdte Rſhew und Welifi 
Lufi bemächtigt, und fein Mei auf der einen Geite 
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von ben von Pleskow bis zu ber Moldau und 
Rotbreußen, und auf der andern Geite bis an bie Ufer 
ber Dfa, Söula und des Dnieperd, und bis Kursk aus 
ebehnt hatte, war Keyſtuthi's Sohn Beherrfcher von ganz 
üdrußland, und dem Grofifürften Bafitius biieb nur 
der bürftige Norden, ſodaß Moshaist, Borowsk, Kalus 
ga, Alekfin, Grenzftädte gegen Lithauen waren. Befchäfs 
tigungen und Greinniffe von fo hober Bedeutung mache 
ten dem Grofßfürften felbft Ruhe an feinen wefllichen 
Grenzen wuͤnſchenswerth. Er ließ ſich bewegen, bad mit 
dem Bilhofe von Dorpat gefchloffene Buͤndniß auf 
ben, aber bie Ende Julius 1396 auf der Dobiffa 
neten Verhandlungen, durch welche dem ewigen K 
mit dem Drben ein Ende gegeben werben follte, 
ten nur zu einem zweifelhaften, oftınald erneuerten, nicht 
felten auch — Waffenſtillſtande. 
Des Großfürften Idrenkreis erweiterte ſich unabläfs 
fig, wie feine Herrſchaft. Als der Khan der goldenen 
68 Tochtamyſch, von dem maͤchtigen Timur beſiegt, 
ch in ſeine Arme warf, Hilſe und Re zu fuchen, 
ergriff ben Kühnen der Gedanke, „Befieger eines Volkes 
zu werben, vor bem Afien und Europa zitterten, über 
das Schickſal von Baty's Thron zu entfcheiden, fih den 
Weg in das Morgenland zu eröffnen, und fogar ben 
Eroberer Zimur felbfi zu vernichten." In einem erften 
Feldzuge (1397) drang er von Kiow aus in die Steppe, 
und nachdem er bei Affow den Don überfchritten, fiel er 
wie ein Bligftrahl unter die forglofer Nogayer. Sie ers 
litten eine große Niederlage, ganze Horden geriethen in 
Gefangenſchaft, wurden von dem Sieger nach Lithauen 
verpflanzt, und mußten verfchiedene Dörfer in ber Ges 
— von Wilna, auch auf dem rechten Ufer der Memel, 
evölfern, woſelbſt ihre Nachkommen noch die angeſtammte 
Religion und Sitte beibehalten. Aber in bem Siege fos 
gar hatte Witolb von dem mächtigen Feinde eine andere 
Anficht gewonnen, und lebhaft empfand er das Bedürfe 
ni, ſich zu Fortfegung bes Kampfes nad andern Geis 
ten hin Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen. Ein Anſin⸗ 
nen der Königin von Polen flärkte ihn in der friedlichen 
Gefinnung zu dem Orden. In Erinnerung bringend, daß 
König Wladidlam ihr die ruffifhen Lande und Lithauen 
iu Morgengabe verfhhrieben, erfuchte fie MWitolden um 
ntrihtung des jährlichen Zinfes, der ihr von dieſen 
Landen, dem Rechte gemäß, zukomme. So freundlich 
biefes Gefuch eingefleidet gewefen, fo fehr befrembdete ben 
Großfürften, dab er ein Zindmann fein fole. Er vers 
fammelte fchnell die Vornehmſten diefer Lande, ihnen bie 
Anfoderung mit der Frage vorlegend, ob fie ber Krone 
Polen in folder Weiſe untertban, und zu biefem jäbrlis 
chen Zinſe verpflichtet fein wollten? Cinmüthig fiel bie 
Antwort: „Keinesweges, wir find freie Leute, und unfere 
Ältern haben den Polen nie Zins gegeben, auch wir 
werben ihn nicht geben, und bei ımferer alten Freiheit 
bleiben.“ Es waren für den Großfürften wichtige Worte, 
fie gaben ihm die Entſcheidung. Sein erneuted Geſuch 
bei dem Hochmeifter um eine Zugfahrt zum Abfchluffe 
eines fellen Friedens warb gern bewilligt, und am 
23. April 1398 hatte man fih in Grodno wegen ber 
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Präliminarien vereinigt: Schamaiten follte nach feſtbe⸗ 
fümmten Grenzen an ben DOrben abgetreten fein, Witold 
keine Foderungen an das pleskower Land erheben, vielmehr 
es dem Drden erobern belfen, diefer den Großfürften bei 
der Eroberung von Nowgorod unterftügen w.f.w. Der 
auf diefe Präliminarien vom 12. Oct. 1398 auf Sallins 
werder auögefertigte Friedensſchluß verfügte noch ferner 
die Freilaſſung von Witold's Bruder Sigismund und ber 
übrigen in ben Ordenshaͤuſern zurüdgebliebenen Geifeln, 
Auf das Friebenswerk folgten Tage der Freude. Die 
beiden Fürſten Witold und der Hochmeifter veranftaltes 
ten aegeafeitigen Beebrung feſtliche Gaſtmahle; am 
2* nzte hierbei Witold's Gemahlin durch beinahe 
noch nie geſehene Pracht. Begeiſtert von aller der Herr⸗ 
lickeit traten die Großen Lithauens und ber reußiſchen 
kande zuſammen, und riefen Witolden zum Koͤnige von 
kithauen und Rußland aus, um dad Band zu zerreißen, 
welches r bisher an Polen geknüpft; ob mit Witold’s 
Einverftänbniß, ift ungewiß. Faſt aber wären biefe Freu⸗ 
denfefte für ihm die legten Zage feines Lebens geweſen, 
denn als er nach beendigtem Friedenswerke nach Grodno 
binaufzog, brach in feinem Schlafzimmer ein gewaltigeö 
Feuer aus, weldes ihn und feine Gemahlin verzehrt has 
ben würde, hätte nicht eine Meerfage, die fie bei ſich 
führten, fie zeitig genug gewedt. Aber ber ganze koſt⸗ 
bare Schmud der FZürftin ging in Flammen auf. Es 
war bas nur Vorfpiel von folgenreiherm Misgeſchicke. 
Gleich darauf, im März 1399, traf eine zweite Feuers⸗ 
brunft die Hauptftadt Wilna, von ber auch nicht eine 
Hütte gerettet werben fonnte; der Dom und bie Haupts 
burg des Fürften, fein reiher Schag, mehr denn 63 
Stüde Silber(ftoff), ale feine Kleinodien, eine große 
Zahl feiner beiten Roſſe, und vieles andere von hohem 
Berthe, wurden ber Flammen Opfer; bes Schidfald War: 
nungen waren aber, wie mehrentheils, für den Übermüs 
thigen verloren, und raftlos arbeitete er an ben Vorbe— 
reitungen zu einem neuen Zuge gegen Tamerlan. Das 
Heer fammelte fi in Kiow, mochte auch Polens Könis 
gin, Hebwĩg, der Erforſchung des Zufünftigen ſich ruͤh⸗ 
mend, noch fo eifrig abrathen. Ihr Gemapl lieh hierzu, 
neben einer gewählten Mannfcaft, feine ausgezeichnetiten 
Feldherren, den Woimoden von Krakau, Spitfo von 
Melfjtyn, den Sandimog von Oftrorog, den Dobrogaft 
von Szamotuly, den Woiwoden von Mafovien, Johann 
Glowacz von Laſcenicze. Die zinöpflichtigen ruſſiſchen 
Fürften ftanden mit ihren Landwehren in den Reihen der 
Lithauer; des Zochtamyfh Mongolen bildeten ein abge: 
fondertes Heer, 100 Gleven oder 500 koſtbar gerüſtete 
Streiter unter der Führung des Comthurs von Ragnit, 
bes tapfern Marquard von Salzbach, hatte der Hoc» 
meifter aus Preußen zu Hilfe gefhidt. Funfzig lithauifche 
und ruſſiſche Fuͤrſten befanden fi unter Witold's Ober 
befehl, an der Spitze bed zahlreichen und muthigen Hee— 
sed. Da erfchien ein Gefandter Tamerlan's, und ſprach 
in des Khans Namen zu dem Großfürften: „Liefere mir 
aus den Tochtamyſch, meinen Feind, cinft ein —* 
Furſt, jetzt ein veraͤchtlicher Fluͤchtling. Sieh, fo veraͤn⸗ 
derlich find die Schickſale des Lebens.“ Witold antwortete: 
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„Ich gehe deinem Heere entgegen” — unb zog nad Suͤ⸗ 
ben, über ben Dnieper, Bimnawoda und Pfzlo. Senfeit 
der Flüffe Ssula und Ehorol, an dem Ufer der Worskla, 
fand Tamerlan mit feinen Mongolen, mehr den Frieden 
ald Krieg wünfchend. „Weshalb ziehft bu wider mich?" 
ließ er den Großfürften fragen, „ich habe beine Grenzen 
nie mit bemaffneter Hand betreten." Witold entgegnete: 
„Gott bereitet mir die Herrfchaft über alle Länder, Sei 
mein Sohn und zahle mir Tribut, oder werde ein Sklave." 
Fortwährend bot ihm Tamerlan den Frieden, feinem Al⸗ 
teften, ald wofür er den Großfürften anerfannte, ſoll er 
fogar nach der freilich höchft verbächtigen Angabe der rufe 
fiihen Annaliften, eine Summe Siüberd ald jährlichen 
Zribut zugefagt haben. Allein Lithauens flolzer Füuͤrſt, 
ben orientalifchen Prunk nachahmend, verlangte, daß bie 
Mongolen fein Zeichen ober Siegel auf ihren Münzen 
prägen follten. Diefe Foderung zu berathen, foberte der 
Khan eine Frift von drei Zagen, die er bemugte, um ben 
Feind mit Gefchenfen und — — en zu uͤberhaͤu⸗ 
fen, und feinem Hodmuthe durch efandtkhaften zu 
ſchmeicheln. Wahrfcheinlich wollte er nur Zeit gewinnen, 
um feine zerfireuten Streitfräfte zu vereinigen. Alles 
wurde anderd, ald der auf dem Schlachtfelde ergrauete, 
durch Klugheit und Muth berühmte Fürft Edigei im Lager 
der Mongolen eintraf. „In ber Horde war er ein zwei⸗ 
ter Mamai, ber alled Über den Khan vermochte; er hatte 
einft unter Zamerlan?) gedient, und trug noch die Zeis 
chen feiner Gnade. Als Zimur ihm bie Friedensbedin⸗ 
ungen mittheilte, rief Edigei: Lieber flerben! und alsbald 
oderte er eine Zufammenkunft mit dem lithauifchen Fürs 
—— Er waͤhlte dazu die Ufer der Worskla. Tapfrer 
uͤrſt,“ ſprach Edigei, „unſer Khan konnte dich mit Recht 
ſeinen Vater nennen, denn du biſt aͤlter als er; aber du 
bift jünger als ich, darum iſt es auch billig, daß du mir 
beine Unterwürfigfeit bezeigeft. Zahle mir Zribut und 
präge mein Siegel au deine Münzen.” Über biefen 
Hohn ergrimmte Witold; er rief fogleih zur Schlacht, 
und fegte feine Truppen in Bewegung. Die Anzahl der 
Tataren gewahrend, rieth ber Woimode von Krakau, 
auch jegt noch, unter für beide Theile ehrenvollen Be: 
dingungen, den Frieden zu fuchen, allein die Jugend 
prabfte, „wir wollen bie Ungläubigen vernichten,” und 
am Mittwoch nach Laurentien, 14. Auguft 1399, übers 
ſchritt das lithauifche Heer die Worskla, und ed begann 
die Schlacht. Bei des Feindes unendlicher Überlegenheit 
rechnete Witold vornehmlich auf feine Kanonen, allein 
diefe waren, wie die Annaliften berichten, von geringer 
Wirkſamkeit im gi Felde, wo bie Zataren fich zer: 
fireuen, und ihre ner in den Flanken faffen konnien. 
Gleichwol brachten die Lithauer Edigei’d Scharen in Vers 
wirrung, und der Sieg ſchien errungen, ald Tamerlan 
felbft den Chriſten in den Rüden fiel, und in einem hef⸗ 


8) Zamerlan und Timur find demnach für Karamſin zwei 
verfchiedene Perfonen. Die Albernheiten, die feine Annatiften dem 
Zimur zufhreiben, um ben irrgläubigen Witold um fo mehr zu 
Schanben zu machen, haben ihn offenbar irre geführt. Er konnte 
in dem demüthigen Zimur unmöglich ben Weltenflürmer Zamer: 
lan erlennen. 
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tigen Angriffe ihre Reihen durchbrach. Tochtamyſch war 
ber erfte in der Flucht; fpät und ummillig folgte Witold. 
Das fchrediiche Blutbad dauerte bis in die fpäte Nacht, 
es rettete ſich kaum der dritte Theil des chriſtlichen Hee⸗ 
red, und viele Fürften verloren bas Leben. Die Verfol⸗ 
gung der Fliebenden wurde bis zum Dnieper, bie Ver: 
beerung aber bis nach kutzk hin ausgebehnt. Kiow mußte 
eine Brandfhagung von 3000 Rubel lithauiſchen Sit 
bers erlegen, und mongolifche Baſtaken aufnehmen; fos 
dann fehrte Tamerlan in die Steppe zurüd. Deffenuns 
geachtet laſtete ſchwere Sorge und Bedrängnig auf Wis 
told, Der raubfüchtige Feind Eonnte jeden Augenblid 
feine Verbeerungen erneuern, bie Streitmadht, fo muͤh⸗ 
fam von dem Fürften erzogen, war vernichtet, in ben 
ruffifhen Eroberungen gährte geheimes Miövergnügen ; 


auch auf den Hochmeifter war micht mehr zu rechnen, 


denn des Ordens Verhältniffe zu Polen trübten ſich mehr 
und mehr. Auf diefer Seite wenigftend den Frieden zu 
erhalten, —— Witold eine Reiſe * Koͤnig Wla⸗ 
dislaw nach Krakau, er that ſogar eine Kriegsfahrt nach 
Schamaiten, um dem Orden die Unterwerfung bed wis 
derfpenftigen Volkes zu erleichtern, Dienfte, hr welche 
der Hochmeifter feinen Dank dur Überſendung eines 
prachtvollen Rittergeräthes, und in fchmeichelhaften Schrei: 
ben ausdrüdte. Das in bdiefer Art wieder bergeftellte 
freundfchaftliche Verhaͤltniß fchien fi noch mehr zu bes 
feftigen, durch einen Beſuch, den die Großfürftin im Jus 
lius 1400 dem Hocdmeifter abftattete. Als fie mit zahl: 
reihem Gefolge und 400 Pferden bed Orbens Haupt: 
haus betrat, warteten ihrer die glaͤnzendſten Vorberei⸗ 
tungen; der Meifter hatte alles aufgeboten, um die Fürs 
fin würdig zu empfangen. Sie hatte zuvor in frommer 
Andacht die in verfchiedenen Ordensburgen aufbewahrten 
Heiligthümer, zu Brandenburg die Reliquien der heiligen 
Katharina, zu Marienwerder das Grab der frommen Dos 
rothea, in Althaus dad Haupt der heiligen Barbara bes 
ſucht; überall war fie auf des Meifters Geheiß, mit außer: 
ordentlicher Auszeihnung empfangen, in allen Drdens⸗ 
burgen Boftenfrei und prachtvoll bewirthet, als Königin 
behandelt und Eöfttich befchenkt worden. Am glanjvolls 
ſten war ihre Aufnahme im Haupthauſe felbft, wo zu 
ihrem Empfange ein feierlicyer Gottesdienft manager uns 
ter glänzenden Feftmahlen für fie und die Vornehmſten 
ihres Gefolges der fogenannte Ehrentifch gededt, ihr und 
ihrem Gefolge eine große Menge werthuoller Geſchenke 
ausgetheilt wurde. 

Die Zeit des Friedens benugend, hatte Witold mitt 
lerweile feine Burgen zu Komno und an ber Memel 
wieber aufgebaut, fein Land flärker bewehrt und bie 
Lüden im Heere ausgefüllt. Jetzt fing er an durch heim: 
liche Boten, durch allerlei Gaben und Gefchenfe, durch 
Verheißung von Freiheit und Begünftigung, überhaupt 
durch alle erbenkliche Arten von Lodungen, immer mehr 
Schamaiten aus dem Lande in fein Gebiet zu ziehen, ja 
felbft durch Lift oder Gewalt aus ihrer Heimath zu ent: 
führen. Diefen heimlichen Umtrieben gefellte fi bald 
offene Empörung, von Witold begünftigt und befhüst; 
während er in einem Schreiben an die Fürften Teutſch⸗ 
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lands vom Sonntag Judica 1401, alle feine Beſchwer⸗ 
ben gegen den Drben niederlegte, fete er in Schamais 
ten Amtleute ein, er nahm Geifel als Buͤrgen zufünftis 
er Zıeue, vertricb die Anhänger bed Ordens aus dem 
ande oder führte fie gefangen hinweg und traf überhaupt 
alle Anftalten zum Kriege. Um fih ber Beihülfe Pos 
lens zu verfichern, erneuerte er, im Ginverftändniffe mit. 
König Wladislaw und mit Zuftimmung der lithauiſchen 
Edler, die feierliche Vereinigung Lithauens mit dem Ks 
nigreihe Polen, zugleich wurde in einer zahlreihen Ber: 
fammlung der Vornehmften beider Reihe zu Wilna feſt⸗ 
gefest: nah Witold’3 Tode folle Lithauen nebft allen feis 
nen Provinzen an den König und die Krone Polens zu: 
rüdfallen, und obne gegenfeitige Einflimmung Polen nie 
einen König, Lithauen nie einen Großfürften wählen. 
Endlich vereinten ſich Witold und der König, der ruffifche 
Fürft Johann von Twer, die Herzöge von Mafovien und 
einige Bifchöfe zu einem gegenfeitigen Hilfsbuindniffe ge: 
gen alle Feinde und Widerſacher. Die Feindfeligkeiten 
gegen den Orden begannen, aber beinahe im nämlichen 
ugenblide empfing Witold die Kunde von einem widhs 
tigen Berlufte auf der öftlichen Grenze. Dleg, der Fürft 
von Rjaͤſan, und Georg, der vertriebene Fürft von 
Smolenst, hatten ſich durch Verrath die Thore des ges 
waltigen Smolensk eröffnen laſſen, und der Anklang, den 
fie ungeachtet der verübten Graufamkeiten bei der ruffls 
fhen Bevölkerung fanden, lie noch weitere Fortfchritte 
beforgen, Das Heer, das beftimmt war, die Ufer der Mes 
mel zu vertheibigen, mußte eilends nah Weißrußland 
aufbrechen, fand aber in Smolensk hartnädigen Wider: 
fland und warb genöthigt, mit großem Verluſte abzuzies 
bey (im J. 1409), fotaß Dleg hierdurch ermuthigt, aud) 
den Entfchluß faßte, Briansk der Fremdherrfchaft zu ent= 
ziehen ; allein Witold befaß in feinem Muthe unerfchöpfs 
liche Hilfquellen. Sein Feldherr und Vetter Lugweni 
Simeon Dlgerbowich befiegte bei Liubutsf die Rjaͤſaner, 
und nahm ihren Anführer Rodslaw, den Sohn Dieg’s, 
efangen (1402), ber greife Dleg ftarb vor Kummer, und 
Kin Sohn mußte drei Jahre in harter Gefangenfchaft 
ſchmachten, dann fih um 2000 Rubel Iosfaufen; der 
Fürft von Emolenst war froh, feine ephemere Herrfchaft 
durch einen Waffenftillftand zu verlängern. So konnte 
denn Witold auf's Neue dem Kriege mit tem Orden 
feine Aufmerkfamfeit zuwenden, in der blutigen Einnahme 
von Memel und von Gotteswerder volle Rache nehmen 
für die bisherigen Raubzüge, und wenn er in bed Feld⸗ 
zuge fernerm Derlaufe mit großem Berlufte von ber 
ertheidigung des Wiliaufers abfteben müjfen, fo behaup: 

€ 


tete er doch die Hauptftadt, die Verrath in die Hand 


feines Feindes, des dem Orden verbündeten Ewibrigailo, 
liefern follte. Gleihwol mochte Witold, von Rußland 
aus ſtets bedrokt, mit fleigender Befümmernig wahrneh: 
men, baß feine Macht nicht zureiche, auf den beiden End: 
punkten feines Reichs Krieg zu führen, und ein Einfall 
ber Mitter (Dftern 1403), verbeerender, als einer der 
frübern, vermochte ibn, fi eine Waffenruhe zu erbitten. 
In einer Zufammentunft an der Dobiſſa follte der Ans 
ſtand in einen riedensvertrag umgewandelt werden, es 
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erhoben fich dagegen aber, vornehmlich durch König 
Wladielaro veranlaßt, Hindernifje aller Art, worüber 
Marquard von Salzbach, jetzt Comthur zu Brandenburg, 


dergeftalt ergrimmte, daß er Öffentlich den Großfürften . 


einen Böfewicht und Verräther, feine Mutter, und biefer 
Iekte Vorwurf fol nicht ganz ungegrünbet fein, etwas 
anderes ſchalt. Db der ungebührlihen Worte kam es zu 
argem Hader, denn ſechs von Witold's beften Bojaren, 
bie ihres Ehre zu retten begehrten, foberten ben 
ungefhlachten Comthur und fünf andere Gebietiger m 
Zmeilampfe. Er ward angenommen; bie Gefoderten ftells 
ten fih auf einem Werder, ald bem verabredeten Kampfs 
ur Allein die litbauifchen Herren hatten über den 
mit, vielleicht auch über die eifernen Rüftungen ihrer 
Gegner, ſchnell den Muth verloren; ihre Feigheit ſuchten 
fie durch die Angabe zu verbeden, ihr Herr geftatte ihnen 
nicht, hintiber auf ben Werber zu ommen, man möge fic zu 
ihnen auf das jenfeitige Ufer begeben. Da dieſes wider 
die Verabredung war, und bie Ritter bem Worte der 
Gegner nicht trauten, unterblieb der Kampf. Ehe man 
fi) ‚trennte, wurde der Waffenftillftond dod bis Weihe 
nachten diefes 3. (1403), nachher bis zu Pfingften vers 
längert; fichtlid) war auf beiden Seiten Ermüdung eins 
getreten, und fie führte zum Frieden, ber am Donnerds 
tage nad) Pfingſten 1404 auf einem Werder in der Weich: 
fel, bei dem Haufe Raczanz, oberhalb Thorn, abgejchlofs 
fen wurde. Lithauen betreffend, fo beftätigte dieſer Frie— 
densſchluß den Vertrag von Sallinwerder, im I. 1398, 
in allen. feinen Befiimmungen. Witold insbefondere ver⸗ 
ſprach, alle feine Kräfte anzuwenden, daß binnen einem 
Sabre ſpaͤteſtens das Land Schamaiten dem Drben zus 
rüdgegeben fei, das Volk Geifel ftelle und Huldigung 
leifte. Könne er diefes nicht erreichen, fo folle ex feinen 
Unterthanen allen Handel und Verkehr mit den Scha⸗ 
maiten verbieten, und ihnen weber Getreide, noch Salz, 
noch fonftige Bebürfniffe zulommen laffen. Mit Heeres: 
macht folle er jedoch die Schamaiten nicht zwingen, außer 
auf des Hochmeifterd ausdruͤcklichen Willen. Erfolge bie 
Unterwerfung aber nicht in Jahresfrift, fo folle der Groß: 
fürft verpflächtet fein, dem Meiſter zu Bezwingung des 
Volkes mit aller Kraft und auf jede Weife, wie fie vers 
langt werbe, beizufiehen. Der Vertrag war faum ges 
fhloffen, als Witold nach Weißrußland flog, wo Lugweni 
mittlerweile Wjäsma ohne Schwertftreich genommen hatte. 
Weniger gluckuch war der Großfürft felbit in der Belas 
gerung von Smolendf; er mußte fie aufheben, nachdem 
er heben Wochen lang die Stadt geängfliget, und erft ald 
der Fürft Georg nah Moskau eilte, trüglihe Hilfe zu 
fuhen, gelang ed den Anhängern Witold’s, unter der 
von Georg despotifc behandelten Bürgerfchaft eine Bes 
wegung zu erregen. Witold wurde herbeigerufen und 
ohne Widerftand beſetzten feine Völker die Feftung. Die 
Befagung wurde entwaffnet, eine Meine Anzahl von Bo: 
jaren verhaftet, Georg's Gemahlin nad) Lithauen gefchict, 
im Übrigen aber Ruhe und Orbnung gehandhabt. Dem 
Beifpiele der Hauptftadt fügte fi bad gefammte Gebiet 
von Smolensf; allerwaͤrts Melle Witold lithauiſche Bes 
amte an, zum Verdruffe der Eingebornen , die er jedoch 
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brrch den Erlaß vieler Steuern umb manche werthvolle 
Verleihung zu entfhädigen wußte. Diefe abermalige An: 
nöherung des gefürchteten Schwiegervaterd fonnte dem 
Großfürken in Moskau nicht gleichgültig bleiben ; fie 
wurde noch bebenklicher, ald Witold, nur vorlbergehend 


. — durch die vertragsmaͤßig dem Feten ge die 


Schamaiten zu leiftende Hilfe, auch das pleskowſche Gebiet 
überzog, die Stadt Kolofhe einnahm, und 11,000 Ruf: 
fen zu Gefangenen machte. Wenn auch die Pleskower 
ſich durch —— der unter Witold's Herrſchaft ſte⸗ 
henden Städte, Weliti, Luli und Noworshew rächten, fo 
war der Streit doch zu ungleich, als daß Moskau ein 
muͤßiger Zeuge haͤtte bleiben koͤnnen. Baſilius ſchickte 
ſeine Feldherren gesen bie lithauiſchen Städte Sergeisk, 
Koſelsk und Wjaͤsma aus; nirgends aber wollte der Er: 
folg feine Waffen begümftigen. Mittlerweile hatte auch 
Witold, verfärkt durch ein anfehnliches Hilfeheer aus 
Preußen, feine Operationen begonnen (1406), und beide 
Armeen trafen einander bei Krapiwria, in dem heutigen 
Gouvernement Tula. Statt ein Treffen zu wagen, wurde 
14 Tage lang gezögert und gefpähet, endlich ein Waffen: 
ſtillſtand gefchloffen, der nah einem Zwifchenfpiele von 
unerheblichen Feinbfeligkeiten, nachdem die Lithauer Obos 
jew erobert, Dmitrowez verloren hatten, vor Wjaͤsma er: 
neuert wurde (1407). Der matte Krieg ſchien ſich belcs 
ben zu wollen, ald ber nimmer rubende Swidrigailo, mit 
einem zablreihen Gefolge von ruffifchen Fürften und Bo: 
jaren, aus Lithauen entwich, um bem Großfürften ber 
Moskau feine Dienfte anzubieten. Die durch ihn geweck⸗ 
ten Hoffnungen veranlaßten eine neue mächtige Rüftung; 
Witold trat feinem Schwiegerfohne an den Ufern der 
Ugra entgegen. - Bergebli hoffte Swidrigailo auf Vers 
rath ober Verräther; das Aufgebot von Smolensk und 
Kiow wetteiferte mit ben eigentlichen Lithauern in Kampfs 
(uf und Treue. Allein Schwiegerfohn und Schwiegervas 
ter benahmen fich gleich vorfichtig, nur Scharmütel wurs 


den geliefert, und fchon waren bie Unterhandlungen er: 


öffnet, In dem Friedenstractat (1408) wurde die Uara 
in dem heutigen Gouvernement Kaluga zur Grenze be⸗ 
ſtimmt; die Städte Koſelsk, Peremyſchiĩ und Ljubutsk kehr⸗ 
ten unter moskowitiſche Herrſchaft zuruͤck. 

Der Friede von Raczanz hatte ein ewiger Friede 
fein folen, ed feblte von beiden Seiten aber nicht an 
Dorwänden, um bie Emwigfeit abzufürzen, zumal die Per: 
fönlichfeit deö neuen Hochmeiſters, des Ulrich von Jun⸗ 
gingen, vielmehr geeignet war, Beleidigungen zu verüben, 
als zu ertragen. Nach einer Reihe von wechfelfeitigen 
Nedereien ließ Witold feinen Marfhall Rombowde in 
Scamaiten einbrechen, und bad Land war für den Dr 


‚ben verloren, bevor ein Bote bie Nachricht von dem Ans 


griffe nach Preußen tragen Eonnte. Die Ritter beant: 
worteten den Angriff durch einen Einfall in das dobrzy⸗ 
ner Land, und der Krieg, fo entfcheidend in feinen Fols 
gen, begann, zunähft nur unter abmwechfelnden Raubzuͤ⸗ 
gen. Aber in der Schlacht bei Zannenberg, 15. Julius 
1410, erbleichte für immer des Ordens Gluͤdsſtern. Wis 
told, der an dieſem Tage wie ein Held gekämpft hatte, 
ſchaͤndete feinen Sieg dur den Mord zweier Gefange: 
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nen, des Marquard von Salzbach und eines von Schoͤn⸗ 
burg, von denen letzter, wie es ſcheint, Marquarb’s loſen 
Reden, in der Zuſammenkunſt an der Dobiſſa geführt, 
feine Zuftimmung gegeben halte. An Menſchen und Geld 
voͤllig entkräftet, mübhfam noch in Marienburg fich bes 
bauptend, nahm der Orden Zuflucht en 
die zunaͤchſt dahin zielten, dad enge Band zwifchen dem 
Könige und dem Groffürften zu löfen. Witold fühlte, 
daß die Vernichtung des Ordens den König von Polen 
allzumäctig machen müffe; er vermittelte daher den Fries 
den, durch welchen die Ritter einzig Dobrzyn und Scha⸗ 
maiten einbüßten, dieſes fogar, nad) des Königs und bes 
Groffürften Zode wieberhaben follten. Indeſſen hatten die 
Ergebniffe des Krieges bie Aufmerkfamkeit des wefllichen 
Europas auf Lithauen gelenkt, und Kailer ‚Sigiömund 
glaubte in der aufftrebenden Macht ben wichtigften Bun: 
deögenofien zu finden, um bie Anfprüche der Krone Un: 
gern auf Halicz, Wlodimir und Podolien burchzufegen. 
Die Unterhandlungen, von Gigiemund mit gewohntem 
Leichtfinne geführt, brachten keine Refultate, nöthigten aber 
den König Bladislaw, die zu Gunften Lithauens und feis 
nes Großfürften gemachten Anordnungen zu erweitern und 
näher zu beflinnmen. Insbeſondere wurden auf dem 
Reichstage von Horodlo im I. 1413, die Lithauer in 
Anfehung der VBebienungen und Gefege den Polen gleich» 
gemacht, auch viele ihrer Geſchlechter in die polniſchen eins 
gefchoben. Es war eben das Jahr, in welchem Witold 
den Anfang machte, auch nach Schamaiten das Chriſten⸗ 
thum zu verpflanzen. Glüdlicher als der Orden in’ ſei⸗ 
nen Bemühungen, aber auch weniger gewaltthaͤtig, Löfchte 
er für immer das heilige Feuer zu Niewiaza; in Mied: 
nifi entftand auf feine DVeranftaltung ein Bisthum, in 
Eyragola, Kroze, Rofienie, Widukle, Wielona, Koltyniani, 
erbauete und begabte er anfehnliche Kirchen, und eine flatt> 
liche Geſandtſchaft, aus den Edlen Schamaitens gewählt, 
fonnte in Witold’3 Namen der Kirchenverfammlung zu 
Gonftanz die Vernichtung des Heidenthums in Europa 
ankündigen. In diefen und ähnlichen häuslichen Sorgen 
wurde der Großfürft durch die mehrmals erneuerte Fehde 
mit den Pleskowern geftört; obgleih Rüdfichten für den 
Schwiegerfohn ihm es verbieten mochten, die unruhige 
Republit gänzlich feinen Gebieten einzuverleiben, fo feste 
er ihr dd, nachdem er zuvoͤrderſt Siebieſch gewonnen, 
mit folcher —— zu, daß fie genöthigt wurde, ſich 
zu einer jährlichen Abgabe in Geld, Pferden und Delz: 
wer zu verfichen, auch eine lithauifche Befagung und ben 
Herzog Georg von Noffa”) als Stattbalter aufzuneh⸗ 
men. Hiermit nicht zufrieden, benuste Witold den Schre⸗ 
den, den diefe Ereigniffe in dem benachbarten Nowgorod 
verbreiteten, um auch dort feine Schußherrfchaft aufzus 
dringen. Sie zu üben, ließ er den Herzog Simon ls 





9) In bdiefem Herzoge Georg von Roſſa glauben wir ben 

09 Georg von Raugarthen zu erfennen, der nach Linbenblatt 
ein Brubersfohn Witold's, im 3. 1354 mit biefem in Königsberg 
weilte. Da wir durchaus nicht auszumitteln vermögen, welcher 
von Witold’s Brüdern frin Vater gervefen, fo müffen wir uns 
mit biefer Anmeldung begnügen. 
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gimumd von Dlszany, und im ben Feſtungen des Noms 
gorodſchen Gebiet s hinreichende Beſatzungen zurück ) 
ihn ſelbſt rief eine neue Fehde mit dem Orden nach We— 
fien. Preußen wurde abermals durch die vereinigten pols 
niſch⸗ lithauifchen Heere verwüfiet, aber Witold's Eigens 
finn, getrennt von dem Könige die Belagerung von Kulm 
führen zu wollen, und eine feindliche Kriegslift, wodurch 
er ſich verleiten ließ, von Kulm abzuftehen, in der Mei 
nung, bad angeblid) ganz verwahrlofete Strasburg zu 
überrafchen, brachte die Verbündeten um alle Vortheile 
des Zuges, dem Großfürften aber die vermuthlich nicht 
unerwünfchte Gelegenheit, mit feinem gefammten Volke 
den Kriegsfhauplag zu verlaffen. Die Synode von 
Nowogrodef, von allen griechifch » gläubigen Bifchöfen 
unter lithauifchee Herrſchaft befucht, und vorzüglich merk: 
würdig durch Witold's Bemühungen um eine Union ber 
katholifchen und griechifchen Kirche, war kaum gefchloffen, 
ald nochmals von der Steppe ber ein fürchterliches Uns 
gewitter den Frieden des Reichs bedrohte. Des Tochta⸗ 
myfh Sohn, Kerimberdei, war, ald Khan ber goldenen 
Horde ber Ruſſen Freund, Witold's Feind geworben. 
Lesterer, um ben neuen Gegner zu befchäftigen, ließ einen 
mongolifchen Fürften, den Betjabula, zum Ahan von 
Kapiſchak ausrufen, und bekleidete ihn feierlich in Wilna 
mit den Infignien feiner Würde, mit einer Eoflbaren 
Muͤtze und mit einem mit purpurfarbigem Tuche unters 
legten Pelze. Kerimberbei ſchlug den von Witolb er: 
nannten Alan, und ließ ihn enthaupten, fiel aber felbft 
bald darauf von der Hand feines Bruders Geremferben, 
ber mit Leib und Seele dem lithauifchen Großfürften zu: 
gethan. Aber Geremferden Eonnte den Frieden in ber 
Horde nicht herftellen, die Fürften, feine Vaſallen, befrieg- 
ten ſich unter einander, verheerten abwechſelnd bie ruſſi— 
fen und lühauifpen Grenzen; einer berfelben, Kuidadat, 
wurde durch Witold's Zeldherren gezüchtiget, rief aber, 
fo ſcheint ed, den furdtbaren Ebdigei, der ald unabhängi= 
ger Fuͤrſt an den Ufern des ſchwarzen Meeres berrfchte, 
zu Hilfe. Mit einem zahlreihen Heere fuchte Edigei die 
Ufer des Dniepers heim (1416); das feſte Schloß von 
Kiow konnte er zwar nicht einnehmen, dafür aber plüns 
derte und verbrannte er bie gan e Stabt, und mehre 
taufend Bürger wurden in bie Gefangenſchaft geführt, fos 
daß Kiow einige Jahre lang ganz oͤde ftand, und nie 
mehr zu tem alten Glanze gelangte. Der Krieg währte, 
mit abnehmender Heitigkeit, noch einige Jahre; endlich 
ſchidte Evigei, nad) Ruhe fich ſehnend, dem Großfürfien 
drei mit rothem Tuche bevedte Kamerle und 27 Pferde 
zum Gefchenfe, fammt folgendem Briefe: „Glorreicher 





10) Karamfin erftärt biefe Unterwerfung für cine Babel. Al 
lerbings mag bas von dem 3. 1422 gelten, wohin er fie verlegt; 
allein ber Feldzug, von bem auch EStrykoweky handelt, mit feinen 
angegebenen Refultaten, gehört in das Jahr 1414, und Witold's 
Ober herrlich keit war in Peſkow wie in Nowgorod nur auf be— 
ftimmte Zichjahre anerfannt worden, im I. 1422 alfo vortängft 
erloſchen. ine ſolche, wenn auch nur zeitweilige, Unterwerfung 
muß flattgefunden haben, fonft hätten die Polen bei fpätern Bere 
eg nicht jebesmal die Ruͤckgabe ber beiben Staͤdte for 
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Fürft! unter Mühfeligkeiten und Heldenthaten des Ehr⸗ 
geizes hat und beide dad trübe Alter erreicht; dem Reſt 


unferd Lebens wollen wir dem Frieden weihen. Das’ 


Blut, welches wir während unferer Feindſchaft vergoffen 
baben, ift von der Erde verfchlungen; die Schmähmworte, 
mit denen wir und gegenfeitig Fränkten, bat der Wind 
verwebet; das Kriegöfeuer hat unfere Herzen vom Zorne 
geläutert; dad Feuer ift im Wafler verloͤſcht“ Witold 
und Edigei fchloffen Frieden, und das feit 1396 von den 
Lithauern befegte Land zwiſchen bem untern Dnieper und 
Dniefter wurde ihnen feierlich beftätigt, Die Großfürftin 
Anna überlebte dieſen Frieden nur um kurze Zeit; fie 
farb zu Zrofi den 1. Auguft 1418, und Witold fühlte 
ſich jung genug, ein zweites Ehebündnig mit der Witwe 
von Johann Koracerofly , mit Juliana, der Tochter des 
Herzogs. Johann Algimund von Dlszany, einzugehen. 
Beil Juliana der verftorbenen Gemahlin Schweftertochter 
war, erhob fich der Bifhof von Wilna mit Macht gegen 
diefe Ehe, ohne fie verhindern zu können. Zu der zwei— 
ten Ehe hatte Witold ſich entichloffen, nicht fo zu der 
Annahme einer zweiten Krone, bie ihm von ben böhmis 
fhen Huffiten angeboten wurde, und bie er vielmehr feis 
nem Bruder Koribut zugumenden ſuchte. Wirkſam fonnte 
er aber den Bruder nicht unterflügen, ba der eben mit 
Heftigfeit wieder auöbrechende Krieg mit dem Drben 
feine ganze Aufmerkfamfeit in Anfpruh nahm, und ihn 
zwang, fogar Bundeöfruppen aus Moskau und Twer bei 
der Belagerung von Thorn und Gollup zu gebrauchen 
(1422). Der Eriede war faum bergeftellt, für Lithauen 
umal durch das vollftändig und unwiderruflich erwor⸗ 
u Eigenthbum von Schamaiten vortheilhaft, als Wis 
told durch den Hilferuf des von dem Orden bverlaffenen 
Biſchofs Dieterih von Dorpat genöthigt wurde, einen 
Angriff der -Pleskower auf deſſen Stift zurüdzumeifen. 
Die Feinde verfchwanden bei feiner Annäherung, und. mit 
einem zahlreichen ‚Deere, in welchem fih auch Böhmen, 
Balahen und des Machmet Khan Tatarenfharen befan: 
den, rückte er im J. 1426 vor die pleskowſche Stadt 
Opotſchka. Ein Sturm mislang ; den babei in Gefan: 
genfhaft gerathenen Lithauern wurde im Angeſichte Wi: 
told’s und des ganzen Belagerungeheeres die Haut ab: 
gezegen. Indem ber Zürft fich rüftete, für folhen Greuel 
die gebührende Rache zu nehmen, erhob fih ein Gemit: 
terturm im folcher Heftigkeit, daß die Lithauer wähnten, 
es fei das Ende der Welt gefommen, und daß Witold 
ſelbſt in dem tiefften Schreden ſich am feine Zeltftangen 


antlammerte, und in dem Zone ber bitterften Zerknirſchung 


unaufhörlich betete: Herr erbarme dich unfer! Ein. fols 
Ger Anfang deö Unternehmens machte ihn dem Frieden 
geneigter, den boch die Pleöfower mit 1450 Rubel in 
Silber erfaufen mußten. Zwei Jahre fpäter 1428 fuchte 
er auch die reithen Nomwgoroder heim, bie mit ihm me: 
gen der Grenze flritten, und fich unterfangen hatten, ihn 
einen Verräther zu nennen. - Seiner Drohungen lachten 
die Rowgoroder im Vertrauen auf ihre undurchbringlis 
sen Sümpfe, übermüthig ließen fie ihm fagen, daß fie 
Ben Ankunft Meth brayetenz aber der unermüdliche 

is bahnte für fein zahlreiches Heer einen Weg durch 

I. Encplt.d. W. u. R. gweite Section. XIV. 
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die gefährlichen Moore des Czarnilaſz (Schwarzwalbes). 
Zehntauſend Arbeiter, mit 
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rten bewaffnet, mußten ibm 
vorausgeben, und belegten mit den umgehauenen Bäumen 
den Weg, Über welchen fodann Fußvolk und Reiterei, Ges 
fhüg und Wagenburg, obne Schwierigkeit ziehen konn— 
ten. Witold belagerte Porhow. Die Galka (die Dohle), 
bie größte feiner Kanonen, von dem teutfchen Meifter Nis 
folaus gefchmiedet, und von 40 Pferden gezogen, zer⸗ 
fehmetterte mit einem einzigen Schuſſe einen —— 
Thurm und die St. Nikolauskirche, und die erſchreckten 
Bürger kauften ſich mit 5000 Rubel los. Bald erſchien 
auc der Erzbifchof Euphemius, Namens der Einwohner 


‚von Nowgorod, in dem lithauifchen Lager; der Großfürft 


ließ fi von ibm 10,000, für die Gefangenen 1000 Ru: 
bei (5 — 1 Mark Silber) bezahlen, entbot ben Now: 
gorodern: „magt ed in Zukunft nicht wieder, mich einen 
Verräther oder Zrunfenbold zu heißen,” und kehrte nach 
Lithauen zurüd. Ungeachtet diefer Feindfeligkeiten in dem 
nordweftlichen Rußland lebte er mit feinem Enkel, dem 
jugendlichen Großfürften Bafilius Waſiljewitſch, in Fries 
den, zumal’ diefer eidlich verfprochen hatte, fich aller Theil⸗ 
nahme an nomgorodfchen oder pleskowſchen Angelegen: 
heiten zu enthalten. Darum wurde er auch zu dem gro: 
Ben Fürftentage geladen, der auf Witold's Betrieb zu 
Dreifönigen 1429 in Luz fi verfammelte. Es erfchie: 
nen bier der Kaifer Sigismumb- und bie Kaiferin Bar: 
bara, der König Wladislaw, Erich, der König des Nors 
dens, die Herzoge von Mafovien, die Fürften von Twer 
und Rijdfan, die Khane von Perefop und Kaptichal, ber 

ochmeifter aus Preußen, der Heermeifter aus Livland, 

efandte des griechiſchen Kaifers, Elias, der nachmalige 
(nicht vertriebene) Fürft der Moldau (nicht Walachei), 
die Lehenfürften aus Lithauen und Reußen, die Senatos 
ren des polnifchen Reichs. Dergleihen Schaufpiel hatte 


"das oͤſtliche Europa noch nicht gefehen; die Gaͤſte waren 


bemüht, durch Kleiderpracht und ein großes Gefolge die 
Bewunderung ihres Wirthes zu erregen, dagegen biefer 
wieder durch glänzende Gelage feine Gäfte in Erftaunen 
feste. Außer Wein und Bier wurden täglich 700 Fäfler 
Meth, 700 Dchfen und Rinder, 1400 Hammel, von je 
der Wildart 100 Stüd verzehrt. Die Feftlichkeiten dauers 
ten gegen fieben Wochen, wurden aber auch nicht felten 
durch die —. Berathungen und Angelegenheiten 
unterbrochen. itold wollte nämlich auf - Sigismund’s 
Rath den Zitel eined Königs von Lithauen annehmen, 
allein zum großen Verbruffe des ſtolzen Greiſes wider: 
feste fich die polnifche Ritierfcaft, indem fie befürchtete, 
Lithauen, ald Königreich, möchte ſich zu beider Länder 
Nachtheil, von Polen trennen, wie es des fihlauen Kai: 
ferd geheimer Wunſch. Unermwartet Fehrte Wladislaw, 
ohne 9 nur zu beurlauben, nach Polen zuruͤck, und die 
anze Verſammlung mußte ſich aufloͤſen. Sigismund 
insbeſondere nahm reiche Geſchenke mit, vorzüglich das 
berühmte, reich mit Gold und Edelfteinen befjeidete Horn 
jenes Auerochfen, der einft von Gebimin an der Stelle 
ber — Hauptſtadt Wilna erlegt worden. Ins 
deſſen war Witold nicht des Gepraͤges, ſo leichthin ein 
Vorhaben aufzugeben, Unterhandlungen ach den Polen 
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ſollten ihn zum Biele führen. Mehre Gefanbtfchaften wurs 
den abgefertigt, Borfchläge von mancherlei Art ausgetauſcht, 
unter andern bot man dem SOjährigen Großfürften bie 
Nachfolge in Polen an (Wladislaw mochte 76 Jahre zaͤh⸗ 
len). & verbat fich die eitle Ehre, und während Wla⸗ 
disiaw drohte, der Papit felbft fi für Polens Magna 
ten erklärte, und dem Ehrgeisigen verbot, ferner am bie 
Koͤnigskrone zu denken, hatte Witold, im Einverfländniffe 
mit dem Kaifer, den 16. Sept. 1430 zum Krönungstage 
angefegt. Eine Gefandtfchaft Sigismund’s follte die Ins 
fignien überbringen, und ihn mit denfelben befleiden, als 
kein ganz Polen war in Thätigfeit, den Abgeordneten bem 
Weg zu verlegen, und Wirold, feine Ungebuld unter 
prachtvollen Feten verbergend, die er in Wilna oder Troki 
den zur Verberklihung des Krönungstages eingetroffenen 


Gäften, den Fürften von Moskau, Twer und Odojew, 


den Gebietigern des teutſchen Drbend, ben Khanen ber 
Tatarei, gab, Witold fühlte ſich bereits ergriffen von .ber 
Krankheit, die am 27. Det. 1430 feinem thatenvollen Bes 
ben ein Ende machte. Unter allen Regenten feines Zeits 
alterö können ihm einzig Heinrich V. von England, Ta⸗ 
merlan und Bajafed Judirim verglichen werben. Barte 
108 und von mittler Größe barg er unter der unfcheins 
baren Hülle einen hehren Geiftz er wußte die Gelegens 
heit und die Zeit zu benutzen, über Völker und Fürften 
zu gebieten, zu belohnen und zu beſtrafen. Bei Zafel, 
auf Reifen und auf der Jagd war er ſtets mit wichtigen 
Angelegenheiten befchäftigt, ebenfo fertig zu begeifternder 
Nede, ald zum gründlichen Nachdenken; er bereicherte ſei⸗ 
nen Schag durch Handel und durch Krieg, und haͤufte 
Maflen von Gold und Silber aufz aber mit feinen 
Schägen war er hoͤchſt verſchwenderiſch, ſobald Verſchwen⸗ 
dung feine Intereſſen fördern konnte. Menſchenliebe und 
Menſchenfurcht waren ihm gleich fremd, er begehrte auch 


nicht von Andern geliebt, ſondern nur gefürchtet zu wer⸗ 


den. Drei von Digerd’s Söhnen, Korigail, Wiegund und 
Narimunt, follen auf feine Veranflaltung ermordet wor⸗ 
den fein; es fcheint aber nicht, daß Digerb einen Sohn 
des Namens Narimunt gehabt habe. Ehrlos in ber Po: 
litik, ſchloß und brach Witold Verträge mit gleicher Leich⸗ 
tigkeit; was er heute gab oder zufagte, das nahm er mors 
gen obne alle DVeranlaffung zur& 
und Trank enthielt er fich, wie Digerd, des Weines umd 
ſtarken Methes, unmdßig dagegen in ber Liebe, verließ 
er nicht felten, mitten -im einem $eldzuge das Heer, um 
in die Umarmungen feiner jungen Gattin zu eilen. Mit 
ihm glänzte und erlofch, nah des Diugoß Worten, ber 
Ruhm des lithauifchen Volkes, deffen Herrfhaft er von 
der Dftfee bis zum ſchwarzen und afowfchen Meere auss 
edehnt hatte, und nie würbe der Name der durch ihm 
0 eingefchränkten Moskau das weſtliche Europa reicht 
haben, wenn nur einer von Witold's Nachfolgern feinen 
Ehrgeiz und feine Beifteskraft befeffen hätte: Er hinter 
ließ nur Zöchter, beide, wie es fcheint, in ber erften Ehe 
eboren; gewiß ift diefes wenigſtens von der am den rufs 
fhen Großfürften Bafllius Dimitrljewitfeh verheirathes 
tem Prinzeffin Anaftafia oder Sophia, Bon: ihr fagteine 
der ruffifchen Chroniken, Baſilius fei, als er im 3. 1386 
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aus der Horde nach der Moldau und weiter entfloh, auf 
dem Wege nach Rußland in einer teutſchen (oder preußi⸗ 


ſchen) Stadt von Witold angehalten, und endlich unter 


der Bedingung in Freiheit geſetzt worden, daß er deſſen 
Tochter heiratben folle; dieſes Verfprechen habe Bafilius 
denn nach fünf Jahren, am 9. Januar 1391, feiner Ehre 
und dem Wohle des Staates gemäß, erfüllt. Witold’s 
andere Zochter, Raka, wurde die Gemahlin Kormuth’s, 
eines edlen Lithauers. 

2) Patrikig, auch einer von Keyſtuthi's Söhnen, war 
in dem Einfalle in Samland, 1352, Olgerd's und Keys 
ſtuthi's Begleiter, und wird bei. diefer Gelegenheit von 
Wigand als rex de Smalentz aufgeführt. Sein an 
dem Raubzuge genommener Antheil fam ihm jeboch hoch 
zu ftehen. Mit 400 Gefangenen belaftet zog er längs 
ber Deime bin bis gegen Labiau. Dort mit großem 
Berlufte zurüdgefchlagen, wandte er fich, vom benr Com⸗ 
thur Henning Schindekopf verfolgt,“ mach dem kuriſchen 
Haff; auch bier unglücklich, weil der nur leicht gefrorene 
Bruch die vielen Menſchen nicht tragen konnte, er 
nochmals die Deime zu erreichen ; allein das mürbe Eis 
bes Fluſſes brach unter den Fliehenden zuſammen. Was 
nicht dem Schwerte erlag, wurde von dem Gewäfler vers 
ſchlungen, ben Fürften errettete der Comthut aus dem 
trügerifchen Elemente, nicht um ihn ald Gefangenen zu 
behalten, sed frater Heningus extraxit regem de flu- 
mine Deim et in rheda letus posuit eum et misit 
domum, volens zegi Kynstute complacere eo, quod 
fait filius et eum ei pro magne presenta presentare, 
So wunderbar von Tod und Gefangenfchaft errettet und 
dem Vater nachgefendet, fah Patrifig in Welau die Leiche 
eines vornehmen, fchimpflich — Landsmannes, 
und er ging nit von dannen, bis ihm bie Erlaubniß ges 
worben, dem Gemordeten ein Zobtenopfer- zu bringen, 
und. ben Leichnam auf einem Scheiterhaufen verbrennen 
zu dürfen. Im 3. 1363, während Digerd und Keyftuthi 
gegen bie Ruffen befchäftigt waren, follte Patrifig Grobno 
gegen einen Einfall der Ritter vertheidigen; bierzu 
nicht gerüftet fühlend, kam er, nach ruffifher Sitte, dem 
Orbendmarfchall mit Bier und Meth, am der Spige eines 
Zuges von Frauen und Kindern, entgegen, womit er den 
Feind beſtimmte, von fernern Verheerungen abzulaffen. 
Keyftuthi nahm dieſes aber fo übel auf, daß er dem 
Friedfertigen, — amicus fuerat ordinis, ein anderes 
Land, am der Srenze von Rußland, etwa Ladoga, Ruffa 
und das Gelände an der Narowa, anwies. Patritig’s 
Sohn, Theodor, kommt 14%0 als Fürft oder Gtatthals 
ter in gg früher im gleicher Gigenfchaft zu Pleds 

i 


low, vor. Gin anderer Sohn Patritig’s, Iwan, wurde 
im I. 1365 von den Zeutfchen gefangen genommen, und 
fein Hof verbrannt. 


3) Totivil, Zohwyl, Theophil, Fam im 3. 1382 mit 
Witold nach Preußen, und fand 1390 in dem ODrdenß⸗ 
heere, in der Belagerung von Wilna, den Tod. 

4) Koribut, in ber Taufe, im 3. 1386, Sigiemund 
genannt, mußte lange als Geifel für feinen Bruder Wi- 
told. im Preußen aushalten, und wurbe erft durch dem 
Derttag von 1398 freigegeben. Gendthigt, bie ihm ger 
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botene Krone von Böhmen auszufhlagen, Fonnte-Witolb 
fib nicht enthaften, diefen Sigismund ſtatt feiner zu ems 
pfeblen, und noch in dem n. 3.4421 wurbe berfelbe nach 
Prag gefodert. Im’ Fruͤhjahre 1422 begab fih Sigis⸗ 
mund wirflide, mit einem Heere von 5000 tithauern 
md Polen. auf den Marſch. Er eroberte im Vorbheige⸗ 
ben der Bifhöfe von Dimüs Stadt Wiſchau, vermehrte 
aber nur die Berwirgung, ald"er im Mai 1422 zu Prag 
eintraf?‘ Es mar bei weitem nicht der allgemeine Wunſch 
der Nation, ihn auf dem Throne zu feben. Der hohe 
Adel bing, Öffentlich ober im Herzen, dem Kaifer Eigiss 
mund an, die gefürchteten Taboriten wollten überhaupt 
keinen fremden König. Indeſſen wuͤnſchten bie Prager, 
dem lithauiſchen Prinzen, der fich ihnen vorzüglich durch 
den Genuß.ded Keldyes bei dem Abendmahle zu empfehs 
Im wußte, die Krone feierlich aufzufegen; fie belagerten 
auch, in der Meinung fie dort vorzufinden, ben Karlftein. 
Die Belagerung, eine ber —— und hartnädigs 
fien, dauerte vom 28. Mai bis 11. Nov. 1422; an bies 
fm Tage de ein litbauifcher .Fürft, den die böhmis 
fden Ghroniflen fälfchlih Witold nennen, bei der St. 
Palmatiustirche erfchoffen, und- fein Fall verbreitete unter 
ben Belagerern ſolchen Schreden, daß noch an demfelben 
Zage der Abzug erfolgte. Ohne Hoffnung, nad ſolchem 
Misgefchide, die unter den Pragern und Zaboriten wal⸗ 
tende Uneinigkeit zu meiftern, zog Sigiemund nad Haufe, 
. in der Meinımg, von König Wladislam das Land Dos 
brzyn als eine Zenute zu erhalten. Er täufchte fich, 
und es wurde ihm aud 1424 die Erlaubniß verfagt, nach 
Böhmen zurüdzutehren, wie es feine bafigen Anhänger 
wünfhten. Es gelarig -ihm indeffen, mit 400 Reiten 
über die Grenze zu kommen, und fein Empfang in Prag, 
29. Junius 1424, konnte wol die übertriebenften Hoff⸗ 
nungen weden. Allein Zizka verharrte in feiner Abneis 
gung gegen den Fremdling, eine offene Fehde zwifchen den 
Pragern und Taboriten fhien nur mit dem Untergange 
der blühenden Hauptftabt enden zu können, als Johann 
von Rofyezany in glühender Beredſamkeit den Born bes 
täbpritifchern Heerführers .entwaffnete. Auf dem Spitel: 
felde bei Prag wurde der Friede am 14. Geptbr. ges 
ihloffen, Koribut und die. Prager einestheils, Zizfa und 
bie Zaboriten anderntheild, fchworen einander. ewige 
Breundfchaft, und-gelobten, ihre Waffen nur mehr gegen 
den, Kaiſer zu gebrauchen. Zizka überlebte diefen Vertrag 
nicht völig einen Monat, allein auch jest war Koris 
but nicht vermögend, feiner Herrfchaft durch ganz Boͤh⸗ 
men Anerkennung zu verfhaffen; nur einmal gelang es 
ihm, alle die zerftreuten beuteluftigen Haufen unter feiz 
nen Fahnen zu verfammeln, an jenem ſchrecklichen Tage 
von,Auffig, 16. Iunius 1426, der mit der Vernichtung 
des ſchoͤnſien, jemals in Sachſen gefammelten Heeres. en 
digte Wie Koribut's perfönliches Verdienſt um diefen 
großen Sieg nur maͤßig, ſo erntete er von demſelben nur 
eringen Vortheil, dei ihm noch dazu feine unmürbige 
Gattung bald wieder entrig. Noch ehe Wenzel Koranda, 
und bie Annäherung neuer Gefahren aus Zeutfchland die 
Eintracht geilen den Pragern und Zaboriten herfiells 
tm, war Koribut feinen Anhängern in der Hauptſtadt fo 
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laͤſtig und verächtlich zugleich geworben; daß fie es wagen 
burften, ihn.in dem fogenannten weißen Thurme zu vers 
füpließen (17. April 1427). ° Er konnte mithin der Aus⸗ 
föhnung der Parteien ferner nicht mehr im Wege fichen, 
und feine auf VBeranftaltung einiger Parteihäupter erfolgte 
Abführung aus Prag blieb beinahe ebenfo unbemerkt, 
wie ber von ihm am 9. Sept. 1427 audgeftellte Verzicht 
auf Böhmen, Diefen Verzicht wollte er auf das Städt: 
chen Gleiwig in Oberfchlefien nicht auögebehnt wiſſen, er 
fuhr vielmehr-fort, von dort aus die’ gefammte Nachbar⸗ 
fchaft durch .Stteifereien zu beunrubigen, bis e8 im J. 
1431 dem Herzöge Konrad von Ols gelang, ſich feiner 
und zugleich der Räuberhöhle zu bemädhtigen. Seitdem 
auf den Beſitz deö»feverifhen Fuͤrſtenthums Starodub, 
jenfeit des Dnieperd, beſchraͤnkt, fand er in dem allge: 
meinen Unmillen der Lithauer, wie des Königs Wlabiös 
law’s, gegen Witold's Nachfolger, den Großfürften Swi⸗ 
drigailo, die erwinfchte Gelegenheit, feine Lage zu vers 
befjern, und eine Verfchwörung, mit Einfiht und Glüd 
geleitet, machte ihm beinahe ohne Schwertftreih zum 
Herrn von Lithauen (Sept. 1432), Schon am 17. Det. 
1432 wurbe bie wichtige Revolution durch eine Urkunde 
König Wladislaw's gefeglich, Sigismund oder Koribut'') 
als Großfürft-von Lithauen anerkannt. Nur mußte er 
das Nachfolgereht deö Königs von Polen anerkennen, 
eſchehen laſſen, daß nah feinem Tode Volbynien mit 
Holen vereinigt werde, und feines Sohnes Michael Erb: 
vecht auf Starodbub und Zrofi befchränken. Solche Form: 
lichkeiten reichten indeſſen nichf hin, feinen Befig zu fir 
dern. Swidrigailo, auf deffen Ruf fih nicht nur das 
tithauifche, fondern auch das freie Rußland erhob, war 
mit einem gewaltigen Heere im Anzuge, um ben Krons 
räuber zu beftreiten. Die Schlacht bei Oſzmiana, 10. Der. 
1432, entfchied für Koribut; 10,000 Ruffen blieben auf 
dem Plage, Smwidrigailo entfloh nah Kiow, Gefangne 
und Anhänger ber erbarmungslofen Willkuͤr des Siegers 
tberlaffend. Als ein Siegesdenkmal gründete Koribut in 
Ofzmiana ein Sollegiatftift, und durch einen verheerenden 
Zug nach Livland flrafte er den Orden für bie vertrags⸗ 
mäßig an Smwidrigailo geleiftete Hilfe. Indeſſen fand 
der entthronte Fürft neue Kräfte durch die von dem Sie: 
re in ben einflußreichflen Familien Lithauend gelbten 
raufamkeiten, und erfchredt durch Abfall oder verbächs 
tige Gefinnung , wagte Koribut ed nicht, fich in dem 
Feldzuge vom J. 1433 an der Spige des Heeres u 
zeigen. Sein Stellvertreter, Peter Montigerdowicz, büßte 
eine umvorfichtig angenommene Schlacht mit dem Ber: 
Iufte. eines ganzen Heeres, und während Smwibrigailo die 
Städte Wilna, Troki, Lida, Merecz, Grobno, den Flams 
men weibte, durch eine Heeresabtheilung mit gleicher 
Wuth Podlefien verheeren ließ, fuchte Koribut mit- feiner 
* Familie in ben dichteften Waldungen Zuflucht. Von gänz- 
ichem Verderben rettete ihn allein bie von ben Herzogen 


in Holfche, In dem Abriſſe ber Geſchichte vom Polen und Eir 
thauen I., 59 nennt ihn „‚tinen gewiffen Starabupsti,‘ und verräth 
baburdh eine an bem Geihiätiäreiber und GStatiftiter gleich über 
rafchende und erbauliche Kenntniß lithauiſcher ——— 
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zugeben fonnten, daß auch das hart geängjtigte Brzesc in 
der Ruffen Gewalt falle, und ein Cinfall der Zataren, 
der, urfprünglich gegen Koribut beflimmt, durch König 
Wladislaw's Unterhandlungen auf das lithauifche Reußen 
eleitet wurde, und gleich einem verheerenden Orkan die 
den Kiow und Gzemigoff traf. Unter ‘dem Bei: 
ftande dieſer Alliirten durfte Koribut zu Ende des ‚Herb: 
ftes feinen Zufluchtsort verlaffen, ſogar einen Einfall in 
MWeißrußland mager, den er burd die Ginnahme von 
Mſtislaw frönte. Der Feldzug vom I. 1434 wurde al 
lein durch fruchtlofe Anftrengungen Smwidrigailo’s in Li 
1bauen und Podolien, dann durch die Niederlage feiner 
liofändifchen Verbündeten, die in Schamalten cingefallen 
waren, bezeichnet; größere Nefultate follte aber das Jahr 
1435 bringen. Gleihwie Swidrigailo die gefammte Be: 
völferung ter reußifchen Lande in die Waffen rief, und 
über zahlreiche Hilfs oder Soldtruppen aus Livland, der 
Moskau, Kaptſchak, Böhmen und Schlefien verfügte, fo 
hatte Koribut endlih aus Polen em Hilfscorpd ‚von 
8000 Mann, unter der Leitung des friegsfundigen Ja— 
fob von Kobylin erhalten, und ſah fich hierdurch in ben 
Stand gefegt, den Entfag des tapfer angegriffenen, tapfer 
vertheidigten Wilfomirz verfuchen zu laffen. Sein Sohn 
Michael führte das Heer, erzwang den Übergang der 
Swienta, und erfocht den vollftändigften Sieg. Die 
Fivländer, den Heermeifter Frank von Kerfdorf '*), und 
den Marfchall an der Spitze, fielen in der Drbnung, wie 
fie geftanden hatten, der Böhmen und Schleſier Geſammt⸗ 
heit; eine unzählbare Menge von Ruffen und Rußniaken 
gerieth in Gefangenfhaft. Während Michael feinen Sieg 
nad) Pologt und Witepsk Yug, wuͤthete Koribut gegen 
die Gefangenen; Sigismund von Roth, der Schlejier 
Anführer, wurde, weil er mehrmals den Polen geſchwo⸗ 
ren, in ber, Swienta ertränft, der Anführer ber böhmis 
fchen Söldner mit Gift bingerichtet, gleicher Frevel an 
Karoslam Lingueni, dem Fürften von Mitislam, an dem 
Fürften von Kiow, Johann Wlodimir, an bem Herzoge 
von Wjazma, Michael Lwowicz, überhaupt an 40 Ge: 
fangenen vom erften Range, verübt. Die beiden nächften 
Feldzüge beficgelten Swidrigailo's Ruin. Pologf, Wis 
t st Smolenst, wurden ihm entriffen, und der geädftete 
Fürft fah ſich gemöthigt, in Krakau die Barmherzigkeit 
des Königs von Polen anzurufen. Sie äußerte fi in 
Unterhandlungen, durch welche Koribut zu en Zuges 
ftändniffen für feinen Vorgänger beflimmt werben jollte, aber 
der übermütbige Sieger fpottete der ohnmaͤchtigen Ber: 
wendung, und beraufchte ſich ohne Maß und Ziel in dem 
unverdienten Glüde. Habfühtig und graufam zugleid 
bededte er Kithauen mit Blutgerüften, während unerfätts 
liche Sonfiscationen alle großen Geſchlechter bedrohten, be: 
fonderd diejenigen, die ald Befenner ber griechiſchen Kirche 








12) &o Kojalowicz. Auch Bahem weiß, daß ber Heermeifter 


Ende des 3. 1435, oder im Anfange des I. 1435 flarb. Das 
von Baczko angegebene Todesſahr 1437 ift ganz willfürlih. Weis 
läufig erinnert: Enffen, der Zaufname von Frank's Vorgänger, 
Goffen, beißt nicht Framiskus, wie Baden annimmt, fondern 
Agidius. 
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fi der. Anhänglichfeit an Swidrigailo verbächtig mach⸗ 
ten. Mit der Thaͤtigkeit feiner Blutgerichte wenig zufrie 
den, foll Koribut den Entſchluß gefaßt haben; den Adel 
in Mafje audzurotten, wozu ein nad Troki -auögefchries 
bener Landtag die Gelegenheit geben follte. Allein des 
Großfürften Feinde waren wachfam, und ehe ‚fie noch in 
Zrofi einritten, hatte der Fürft Johann Gartorisky, des 
Gediminiden Lubard Sohn, mit den Woimoden Dougis 
ord von Wilna und Leluffa von Zrofi die Ermdrbung 
des Zyrannen verabredet: Am Palmfonntage, 20. März 
1440, alö der Prinz Michael eben, mit einem zahlreichen 
Gefolge. no in der Kirche war, verfammelten die Vers 
ſchworenen fi vor dem Schloffe. Sie fanden-den Eins 
gang verriegeltz- gewaltfamer, lärmender Einbruch bätte 
zu Auffehen und Entdedung führen- fönnen.,. Da erins 
nerte Czartorisky fih deö zahmen Bären, der Koribut's 
Liebling, und der feine Heimkehr von einem Spazier⸗ 
gange durch Kragen an der Thuͤre bemerkbar zu machen 
pflegte. Es war nicht fchwer, der Beftie Handgriffe nach⸗ 
zuahmen, und alöbald oͤffnete ſich die Thüͤre. Der Pfört« 
ner wurde überwältigt, die Ihre von Innen verrammelt, 
und hinauf flürmten die Mörder in das einfame Gemach, 
wo Koribut Meffe hörte. Schneidend verwies ihm Czarto⸗ 
risky die vollbrachten und noch beabfichtigten Hinrichtuns 
gen, und während der Bedrohte einige Worte der Recht: 
fertigung flammelte, hatte der-Äiberlegene Gegner ihn am 
alfe gefaßt. Koribut fiel zu Boden, und einer feiner 
tallmeifter verfegte ihm mit einem fchweren Eifen den’ 
erfien Schlag. Ein Kämmerer, Slawko, warf ſich auf 
den Fürften, und fuchte ihn. mit feinem Leibe zu fhüßen, 
aber Ezartoriöfy ergriff dem treuen Diener, und flürzte 
ihn zum Fenfter hinab; Korikut wurde mit vielen Wuns 
den getödtet. Michael war nicht vermögend, des Vaters 
Zod zu rächen, mußte vielmehr in dem Heinern, ringe 
um mit Waſſer umgebenen Schloffe Zufludt ſuchen. 
Während nun die Mörder ſich mit des Erſchlagenen feiers 
licher Beſtattung befchäftigten, Koribut's Leiche zu Wilna 
in feines Bruders MWitold Grab eingefenft wurde, entkam 
Michael, von wenigen Reitern begleitet, aus Troki. Es 
war feine Abficht, in dem befreundeten Mafovien .abzu: 
warten, was bie ihm, wie dem ganzen Haufe Keyfluthi’s 
treu ergebenen Schamaiten beginnen würden, aber im 
bichten Walde, unweit bes Staͤdtchens Nubnili, in dem 
Trokiſchen, fiel er in einen langen und glänzenden * 
Es war Kaſimir, der eben von ſeinem Feuer, dem’ Koͤ⸗ 
nige Wladislaw IIL, neu ernannte Großfürft von Li— 
thauen, der begleitet von dem Stolze und ben Hoffnuns 
gen Polens fih anfdidte, den erledigten Thron in Befig . 
zu nehmen. Flucht war nicht mehr möglich; fchnell ER 
faßt, wirft Michael fich dem Prinzen zu Füßen, begrüßt 
ibn als feinen Großfürften, fodert Gerechtigkeit für die 
Mörder. Bütig hört der A3jäbrige Kafimir den Vetter 
anz reicher an Hoffnungen darf Michael die Reife nach 
Mafovien fortfeken. Zwei Iabre verlebte er ‚dort, denn 
Kaflmir wollte vor Allen feine Herrſchaft begründen, und 
inöbefondere Schamaiten zwingen, allen auf Michael ge⸗ 
bauten Hoffnungen zu entfagen. Als dieſe Abficht er: 
reicht, wurde der Flüchtling zurüdgerufen (im 3. 1442), 
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und in einer Weife auögeflattet, die den Geber berechti- 
en.fonnte, Dankbarkeit zu erwarten. Gr- erhielt bes 
aterd eigentliches Erbe zurüd, das in Severien beles 
gehe Fürftentbum Starobub, ferner Brjariek,; in dem heu⸗ 
tigen Gouvernement Drel, Bieldt und Surasz, in Pob: 
lachien, Kicydany, in Schamaiten, Kled, dad Fürftens 
tbum in Schwarzrußland. Aber Michael vermocte es 
nicht, zu vergefien, daß er lithauiſcher Großfürften Sohn, 
Enkel und Neffe, und ein Nachbar, der Fürft von Wos 
loczon, wußte fein beimliches Misvergnügen bis zu offe: 
ner Empörung zu, fleigern. Kafimir follte, während er 
in den Wäldern zwiſchen Trofi und Merecz jagte, er: 
mordet werben. Die Verfchworenen verriethen ſich durch 
eigene Unvorfichtigkeit, aber Michael, der, wie es fcheint, 
in Kled den Ausgang der Dinge abwartete, entfam nad 
Severien, verfammelle mit der Moskowiter Hilfe ein klei— 
ws Heer, und machte fich, nach Eroberung der Haupt: 
fiadt, die ganze kiow'ſche Provinz unterwinfig. Allein 
Johann Gaftold, einer von Kafimir’d Heerführern, fegte 
feinen Fortfchritten bald ein Ziel, und nachdem er nicht 
mr Kiow und Severien, fonderh”aub Starodub und 
Briansk eingebüft, blieb ihm als legte Zuflucht ein Klos 
fer in Moskau. Finf Jahre verlebte er in deſſen ein: 
famen Mauern, da erfhien ihm der Krönungstag Kafi: 
mir's, der jegt auch-den polnifchen Thron befteigen follte, 
als ein Zeichen der zu hoffenden Begnatigung. Gr ritt 
Sunius 1447, nad Krakau, wo aber nit Gnade, nur 
drobender Verdacht feimer, wartete. Schleunige Flucht 
über Ungern nach der Moldau entzog ihn der neuen Ges 
fahr; feine Auslieferung wurde von dem Woiwoden Pe: 
ter gefodert. Peter antwortete, es fei unter feiner Wuͤrde, 
einen Prinzen, der feinem Schutze vertraue, auszuliefern, 
aber Bafall von Polen, fühle er jich verpflichtet, des Koͤ—⸗ 
nigs Feind auszuweifen. Michael wendete ſich demnach 
zu den Zataren, wurde in verfchiebenen Naubzligen nach 
Podolien ihr Anführer, und Eonnte -fogar mit ıbrer Hilfe 
rohmals in Severien einbrehen. Aber feine Eroberuns 
gen, Briansk, Nowogrod, Putiwl, in dem heutigen Gous 
vernement Kursk, Sferpeist, in dem Kaluga’fchen, Sta» 
rodub,- waren ebenfo fchnell gemacht, .ald verloren, und 
Michael, durch ten hoffnungslofen Wechfel ermüdet, vers 
ſchwand, um das fhon einmal in jenem Klofter zu Mos: 
fau genofjene Gaftrecht neuerdings anzurufen. Es wurde 
ihm nicht vermeigert,:aber der Abt fand bald Gelegens 
beit, fich durch Gift des unglüdlichen Fürften zu entles 
digen.” Michael’ Ehe mit. Agathe, des Herzogs Siemo: 
wit von Mafovien Zochter, blieb kinderloe. 
5) Woydat, Harbat ober Andreas, ift jener tapfere 
Sohn Keyſtaͤthi's, der fih durch die Vertheidigung von 
wno, im 3. 1362 unfterblihen Ruhm gewann, endlich 
dem legten Sturme, erlag, und lebend in der Ritter Ges 
walt fiel. Spätere Nachrichten wollen, er habe in der 
Zaufe deh Namen Heinrih, und von dem Orden eine 
anftändige Verſorgung, mit dem Wohnſitze Welau, erhals 
ten; diefe Nachrichten ſcheinen aber böcft verdächtig. 
6) Buogoth, Georg, längft Thon mit dem Bater 
in Unfrieden lebend, faßte gemeinfcaftlih mir Surmile, 
einem nahen Verwandten, den Eniſchluß, ſich der harten 
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Behandlung Keyfiuthi’s zu entziehen, bei deffen Feinden 
Schuß und Hilfe zu fuchen, mit ihnen in Lithauen eins 
zubringen, und nad Vertreibung bes Großfürften fich der 
Detrideft anzumaßen. Außer Surwille waren mehre 

ojaren ber. Verfhwörung beigetreten, auch in Königs: 
berg die noͤthigen Verftändniffe angefnüpft worden, Sid 
feiner läftigen Aufſicht zu entledigen, zogen die beiden 
Prinzen mit ihren vertrauten Bojaren in eine wüfte Wal: 
dung, angeblich zu jagen. Keyſtuthi's Hauptmann in 
Wilna erfpähete aber das Geheimniß, fing den Prinzen 


‚Buogoth mit Lift, und fperrte ihn, biß des Vaters Be: 


fehle einträfen, in einen mit eifernen Banden wol befes 
ſtigten Stod. Surwille, foldyes erfahrend, machte ſich 
eiligft mit den Verſchworenen auf, überfiel und erfchlu 
ben Hauptmann, und eilte dann mit dem Geretteten na 
Infterburg und von da nad Marienburg (im I. 1365). 
In Königsberg empfingen beide die Taufe; einer von ih: 
nen, wahrſcheinlich Buogoth, hieß ſeitdem Heinrich, begab 
fih nachmals an den Hof Kaifer Karl’ IV., wurde 
freundlih aufgenommen, mit Land und mit dem Herzogs 
titel befchenft, und ift ohne Zmeifel der Henricus Li- 
thuaniae dux, ber in Karl’s IV, Urkunten von 1369 
und 1370 unter den Zeugen vorkommt. 

So weit die Nachkommenſchaft Keyſtuthi's, die, wie 
man jieht, allgemad den Söhnen Olgerd's weichen mußte, 
Olgerd felbft, hat feinen eigenen XArtifel, auf den wir 
hiermit verweifen, indeffen bitten, da8 von ung angege: 
bene Zodesjahr Gedimin’s, nämlih 1337, feſtzuhalten. 
Bon ber eriten Gemahlin, der Fürftentochter Maria von 
Zwer, hatte Digerd fehs Söhne: 1) Iagello, 2) Sfir: 
gai‘o, 3) Swidrigailo, 4) Koribut, 3) Butbau und 6) 
Wigund; dann eine Zochter Maria. Die weite Gemabs 
lin’Uliana, eine Tochter des ruſſiſchen Fürften Alerander 
Michailowitſch von Witepsk, hatte gleichfalls ſechs Söhne, 
7) Blabimir, 8) Zedzevit, 9) Lingmwienej, 10) Wigund, 
11) Korigal, 12) Lubard ); fünf Töchter: Ringalo, 
Offka, Alerandra, Guilhaid und Helena, waren noch 
außerdem vorhanden, von denen man aber die Mutter 
nicht zu befimmen vermag: Maria heirathete den ruifis 


m, nn 


“13) &o werben fie von Kojalowicz genannt, ber bie Zöchter 
und auch die Prinzen Boris und Narimunt übergeht, Dlugoß 
Eonnt die ziweite Gemahlin des Digerd gar nicht, und nennt bie 
@öhne ber twerifden Prinzeffin in folgender Orbnung: Zagello, 
Stirgiello, Boris, Koributh, Vigunth, Korigal, Narimunt, Lang 
win, Lubard, Wigund, Andreas, Buthaw und Gwitrigelle. Cr 
bat alfo ftatt bes Zedzevit und Wladimir den Boris und Naris 
munt. Die von Schloͤzer mitgetheilte ruſſiſche Geſchlechtstafei feat 
den Wigund, Andreas, Buthau, Gonftantin, Koribut und MWlabdir 
mir in die erfte, den Jagailo, Skirgailo, Lingvienij, Vigund, Kie 
rigajlo, Minuajlo und Swibrigalo in die zweite Ehe. In biefer 
®tammtafel fehlt alfo des Kojalowicz kubard und Zedzevit, und 
bes Diugoß, Boris und Narimunt; Korigal ift unter zwei vers 
fiebenen Ramen, und außerdem no ein Mingajlo aufgeführt, 
ber in ben übrigen Vergeichniffen fehlt. Da überall zwoͤlf Söhne 
angegeben werden, fo ließe füch vielleicht unter Mingajlo ber Eur 
barb, unter Boris ber Sebzevit wiederfinden. Narimunt, das Op⸗ 
fer von Witold's unedler Rache, moͤchte ein frember Vrinz fein, 
wenigſtene nennt ihn Dlugoß, bei der Erzählung dieſer Begeben: 
beit, den Mann von Witold's Schwägerin, keineswegt aber den 
Bruder vom Könige Wladislaw. . 
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ſchen Fuͤrſten David, und nachher als Witwe, jenen 
Guͤnſtung Jagello's, den Waydelo, der auf Keyſtuthi's Bes 
fehl getöbtet wurde. Ringala wurde durch Ehevertrag 
vom December 1421 des Fürften Alerander von der Mols 
bau andere Gemahlin, und erhielt zum Leibgebinge „bie 
moldauifchen Städte Sireth und Rotkowiec, fammt einem 
Jahrgelde von 600 Goldgulden oder Czerwene Uherftie 
ep rubei hungaricales); ihr Stieffohn, der Fürſt 

lias, dem fie die Nachfolge in dem Fürftenthume fireis 


tig zu machen gefucht, ließ fie ertränten. Alerandra vers 
mäblte fih im J. 1387 mit dem Herzoge Siemovit von, 


Mafovien, dem fie dad Land Belzk zubrachte, und flarb 
den 20. April 1434. Offka, Euphemia, wurde des Her: 
3098 Boleslaw IH. von Teſchen andere Gemahlin. Guil⸗ 
haid oder Wegeheile erbielt in ber Kaufe den Namen 
Katharina, und wurde im J. 1388 dem Herzoge Als 
brecht von Medlenburg Stargard vermäblt. Helena war 
des mosfauifhen Xheilfürften, Wladimir's des Zapfern, 
Gemahlin, und erhielt in deffen Zeftament im 3. 1410 eine 
Menge Dörfer um Moskau, unter andern Kolomenfkoje, 
Zaininfloje und die große Mühle an der Mündung ber 
Zaufa, fowie Wladimir’d Schloß in Moskau. Bon Olgerd's 
Söhnen wird 1) Jagello zulegt feine Stelle finden. 

2) Skirgailo wurde von Jagello den Bürgern von 
Polotzk zum Fürften aufgebrungen. Zreu ergeben dem 
vorigen Herrfcher ergriffen diefe die erfie Gelegenheit zur 
Empörung, und Sfirgailo, zum Widerftande nicht gerüs 
ftet, verböhnt und mishandelt, wurbe gezwungen, bei bem 
Heermeifter von Lioland Zuflucht zu fuchen. Mit deſſen 
Zruppen unternahm er die Belagerung ber Stadt, um 
fie nah Verlauf von drei Monaten mit Schande wieder 
aufzuheben (1382). Mit befferm Glüde wiederholte er 
den Berfuh im 3. 1386, und blutige Hinrichtungen bes 
eichneten feinen Sieg, den die Niederlage des Yürften 
Emjätosiam Joannowitſch von Smolensk vervollſtaͤndigte. 
Swiaͤtoslaw hatte ſich mit einem zahlreihen Heere aufs 
gemacht, um die Sache feines Bundesgenoffen, des durch 
Skirgailo entthronten Fürften Andreas von Polotzk zu 
verfechten, und in dem weftlichen Weißrußland diefchreds 
lichften Graufamfeiten verübt; Niederlage und Tod fand 
er an ben Ufern ber Wechra, unter den Mauern von 
Mftislawl, den 29. April 1386. Im J. 1384 war Sfirs 
2% an der Spitze einer glänzenden Geſandtſchaft nach 


rafau gezogen, um bort, Namens feines Bruders Jar 


gello, um bie Hand der jungen Königin zu werben. Noch 
ober und ungebildeter als fein Eöniglicher Bruder, nur 


feinen Lüften und Leidenſchaften fröhmend, und faft täg= ” 


lich den unmäßigften Genüffen bingegeben, wurde Skir⸗ 
gailo gleihwol der Liebling Jagello's; um feinetwillen 
wagte es fogar Jagello, das Witolden gegebene Wort 
brechen, und den Bruder, ber zeither allein Zrofi bes 
errſchte, mit der großfürftlichen Würde zu befleiden (Ans 
fangd 1390). Witold empfand ſchwer die Unbild, und 
feine Rache führte die teutfchen Herren vor Wilna,- nadhs 
dem Skirgailo vergeblich gefucht hatte, ihnen den Über: 
gang der Wilia zu wehren. Jagello fühlte, daß es zu 
gewagt fei, dem Zorne Witold's zu trogen, und Gfir: 
gailo mußte dem Großfürftenthume entfagen, fich mit 
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Kiow, Starobub und einigen anbern Gebieten begnügen 
(1392). Auch in Kiow. wußte Skirgailo feine Leiden: 
ſchaften nicht zu zügeln, freigebig ohne Veranlaffung, hart 
ohne Maß, dent Trunke bingegeben, belud ver ſich mit 
der Verachtung feiner ‚neuen Untertbanen, und der Archi⸗ 
mandrit bed petfcherdlifchen Kioftets vergiftete ihn bei 
fröplihem Gelage (1395). „In der feierlihen Taufe zu 
Krafau, den 14. Febr. 1386, hatte er den Namen, Kaſi⸗ 
mir empfangen. * 

3) Swidrigailo, in ber Taufe 1386 Boleslaw ges 
nannt, war noch ein Jimgling, als er ſchon Unruhen zu 
erregen firebte, wofür er aber mit hartem Gefängniffe 
büßen’mußte, Als Witold den Preis vieljährigen Rins 
gend, die Oberherrſchaft in Lithauen, geiwonnen, verſchmaͤhte 
Smwidrigailo die untergeordnete Stellung eines Lehenfürs 
ften; mit feinen Brüdern Skirgailo und Koribut fuchte 
er die Drbnung der Dinge umzuftoßen; im feinem Strer 
ben unglüdlich-entfloh er nach Preußen (1393)... Freus 
dig wurde er von dem Orden empfangen, und angeblich 
zu feinem Dienfte führte der Hochmeifter Konrad von Jun⸗ 
gingen, im Julius 1894 ein fchönes, duch Sagittarios 
de Genewel“) verſtaͤrktes Heer nach Lithauen. Allein 
auch dieſes Mal brach das feſte Wilna den Muth der Ans 
greifer, und nachdem bie Verfchwörung einiger ruffifchen 
Mönche, Galogeren '*), die von ihnen beabjichtigte Brand: 
fiftung entdedt und befiraft worden, blieb nur ſchleuni⸗ 
ger Rüdzug übrig. Getaͤuſcht in feinen Hoffnungen, bes 
lehrt, daß des Ordens Kriegemanier nicht des Verbuͤn⸗ 
beten Zwecke fördern koͤnne, wendet Switrigailo ſich nad) 
Livland, von wo aus es ihm gelingt, bie Verſtaͤndniſſe 
mit mächtigen Ruſſen anzufnüpfen. Die Stadt Witepst 
wird ihm überliefert, der vom König Jagello beftelte 


-Statthalter, der lithauifche Dberjägermeifter, Theodor 


Wiosna, Über die Mauer geflürzt; das ganze Land jens 
feit Dnieper und Düna erhebt ſich für Swidrigailo (im 
3.1396). Aber Witold ift nicht. fern; er erobert Orsza 
nad) Eurzer Belagerung, er zwingt die ruffiihen Fürften 


von Druzk, Swidrigailo's mädtigfie Helfer; fih auf 


Gnade zu ergeben, und nach einer hartnädigen Bertheis 
digung’ von 30 Zagen fällt Witepsk, und zugleid Swi⸗ 
drigailo, in feine Gewalt. Ein Gefangener: von folcher 
Wichtigkeit, mußte dem Könige ausgeliefert werden, Ja—⸗ 
gello vermochte es aber nicht, dem Bruder lange zu zürs 
nen, und Swidrigailo der Freiheit zuruͤckgegeben, * 
zugleich Podolien als ein Lehenhetzogthum Der Fuͤrſt 
der Moldau; Roman Petrilowitſch, war hier zu bekaͤm⸗ 
pfen, und Swibrigailo hatte das Glüd, den unrubhigen 
Nachbar zu fahen (1404), und ihn zum Huldigungseibe 
Des Prinzen Lage war 
jetzt vortheilhaft genug; außet Podolien .befaß er noch 








14) Der verdienſtvolle Geſchichtſchreiber Preußens hält biefe 
Sagittarios für Burgunder, und Genewel für den Namen des 
Anfuͤhrers. Es waren aber Bogenfchügen aus Genua, die einzie 
gen, bie mit flählerher Wafle ausgerüftet, den berühmten englis 
Shen Bogenfhügen. den ‚Preis. ber Geſchicklichteit ftreitig — 
konnten. 15) So heißen vornehmlich im Orient die griechiſchen 
Moͤnche. Swidrigailo hatte fie ſtets beguͤnſtigt. Dlugoß, S. 140, 
iſt weit entfernt, fie als eine ruffifche Sekte aufzuführen. 
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Stey und Uyſcie, in dem Heutigen Galizien, Stobnica 
und Szydlowiec, in dem Sandomirſchen, und ein auf die 
Salzwerke angewiefenes Jahrgeld von 1400 Mark poln,, 
. fein Ehrei 

in Be rungen mit dem Orden, büßte darüber Podo: 
lien ein, und wurde genöthigt nach Ungern zu entfliehen, 
von dannen er unter ber Verhuͤllung eines Kaufmanns, in, 
den legten Tagen bed Januars 1402, nach Preußen ges 
langte. Seine Anfunft gab das Signal zu neuen Kriegds 
fahrten nach Lirhauen, zugleich ſchloß Swibdrigailo, „Kürft 


and Erbling zu Lithauen und Rußland, und Herr von- 


Podolien, wie er fich felbft betitelt, mit dem Hochmei⸗ 
te am 2. Mär; 1402 einen Bundesvertrag, worin die 
Hunftige Grenze zwifchen Lithauen und dem Drdenöges 
biete auf das Genauefte beflimmt, mande andere Ber: 


htung gegen den Orden übernommen war. In einer- 
ondern Urkunde vom nämlihen Datum verfprady der 


dem Drden aud) dad Land und bie Hereichaft ber 
Fr von Pleſtow abzutreten, e8 möge von ihm ſelbſt 
oder von dem Orden auf irgend eine Weiſe gewonnen 
werden. So glänzend bie Zufagen, fo gering waren bie 
Refultate des Bündniſſes und Swidrigailo mußte fich 
ucttich ſchaͤtzen, daß fein Bruder fih dur den Waffen: 
iliftandövertrag. um Weihnachten 1403 bewegen ließ, 
n wieder zu Smaden aufzunehmen. Briansk und Sta: 
robub, der größte Theil von Severien, konnten ald zus 
reichender Erfag für Podolien gelten, bem rafllofen Prin⸗ 
genuͤgte er nicht. Während Witold mit dem Großfürs 
hen der Moskau zu flreiten hatte, erhob Swidrigailo uner⸗ 
wartet bad Panier der Empörumg (1407) ; erließ die Feften 
Starobub und Briansk einäfchern, damit fie den Lithauern 
leinen Stüspunft böten, nahm in die Hauptftabt Nowgorod 
mosforoitiihe Befagung auf, und flüchtete endlich, von 
BWitold’s Mache bedroht, fammt dem Biſchofe von Czer⸗ 
nigoff, denn Fuͤrſten Alerander und Patricius von Sweni⸗ 
tod, Theodor von Putiwl, Simeon von Peremyſchl, 
el von Chotetow, Vruſtai von Minsk, und einer 
anyen Schar von Bojaren aus Gyernigoff, Severien, 
Belange, Starodub, Ljubutsk und Roßlaw nad Moskau 
(Julius 1408). Der Großfürft Baſilius, ohne Zweifel 
die Wichtigfeit des Gaftes überfhägend, empfing ihn als 
einen Bruder, und beffeidete ihn mit einer Macht, mie 
fie noch fein Lehenfürft in Großrußland befeffen. Pe: 
teslawl, Zurjew, Wolok, Rſhew ımd die Hälfte von Kos 
fomna, vomehmlich aber die Hauptſtadt Wladimir, mit 
den dazu gehörigen Dörfern, Einfünften und Unterthanen, 
wurden an Digerd’3 Sohn gegeben. Leichtfinnig und 
übermüthig fprach diefer fehr beflimmt vom feinen Ber: 
indımaen: mit lithauifchen Großen, er vermaß ſich in wes 
onaten Witold’s ganzed Reich zu erobern, wollte 
für immer an Rußland abtreten u.f.w. Der 
keichtgläubige Baſilius Heß ſich bewegen, bie Feindſelig⸗ 
keiten zu erneuern, aber vergeblich fuchte Swibrigailo 
Verräther in dem lithauifchen Lager, und ein leidlicher 
war bas Hoͤchſte, dad Baſilius an den Ufern bes 

ra erfämpfen te. Swidrigaſlo blieb in der Moss 
fa, dam feinen ſinkenden Gredit hatte er durch die, wenns 
gleidy traktatenwibrige Beunruhigung von Sitold's im 


nigen 
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war aber damit nicht befriedigt, er erneuerte 
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Abzuge begriffenen Heeren zu heben gerust, aber ber 
Sturm, der gleich darauf feinen Beſchuͤtzer traf, war zu 
heftig, ald daß der wanfelmüthige Knabe bäte widerſte⸗ 
ben mögen. Als Edigei nochmals Rußland uͤberſchwemmte 
und ſeine Fahnen vor Moskau trug, da floh ‘der ſtolze 
Swidrigailo in die Wälder, ſtatt feine zahlreiche und Fries 
gerifche Mannfchaft dem Feinde entgegenzuführen; bald 
auch in der Einöde fich nicht mehr fiher wähnend, 30 

er in Eilmärfchen nach Lithauen, unterwegs Städte un 

Dörfer plündernd, und auf diefe Weife in dem allge 
meinen Elende noch Schäge fammelnd. Diefe Schäge 
waren nicht hinreichend, um dem gerechten Zorn Witold’s 
zu entwaffnen; er ließ den Überläufer mach Krzemeniet 
bringen, und dort neum Jahre hüten, bis es bemfelben 
gelang, die aus Rußniaken beftehbende Befagung zur Ems 
pörung und zum Mordes Schloßhauptmanns, des 
Konrad von Frankenberg, zu verleiten. Hierdurch feiner 
Bande entledigt, entfloh Swidrigailo zu Kaifer Sigid- 
mund, beffen anhaltende Verwendung ihm nicht nur bie 
Erlaubniß zur Rüdkehr, fondern auch das Herzogthum 


Nowogrodek verfchaffte (1419). Nicht gebeffert, aber 


doch beruhigt durch fo viele wibrige Schickſale, fchien 
eine neue ra für ihm anzuheben mit Witold's Tode. 
König Wladislaw, des bedenklichen Zuchtmeifters entho⸗ 
ben, beeifte ſich, das dem Bruder zugefügte Wehe > 
güten, und zugleich die Wünfche der zahlreicher Beken⸗ 
ner der morgenländifchen Kirche zu erhoͤten. Swidri⸗ 
gailo wurde zum Großfürften ernannt. Kaum in Wilna 
als folder eingeführt, erbielf er die Machricht, der Adel 
Podoliend habe ſich empört und bie lithauifchen Beſatzun⸗ 
gen auögetrieben, was eigentlich nur eine Anticipation 
der von Swidrigailo feinem Bruder gemachten Zufage war, 
daß die Provinz zur Poleri fommen folle. Gleichwol ents 
flammte die Botfchaft den Großfürffen Fir ſolchem Zome, 
daß er in offener Verfammiung den König ſchmaͤhte und 
am Barte zerrte, die anmwefenden polnifchen Großen mit 
Kerker und Kreuzigung bedrohte, endlich den König und 
fein ganzes Gefolge fieben Wochen lang gefangen hielt, 
bis der Wuͤthende fich durd dad Werfprechen, Pobdolien 
folle —— werben, beruhigen ließ. Jagello durfte 
den Küdweg nad Polen antreten, und Swidrigailo fparte 
weder Bitten noch Geſchenke, um ſich volllommene Vers 
eifung: zu erflehen. Sein Abgefandter, Michael Baba, 
ollte Kaminiec, und was dahin pflichtig, Übernehmen; 
flatt deffen wurde Baba von ben polniſchen Befehlsha— 
bern, in Folge geheimer Weifungen, verbaftet. Der ges 


‚ äffte Smidrigailo führte ein Heer nady Podolien, überall 


blutig abgewieſen, ſuchte er verheerend die Gebiete von 
Lemberg und Trembowla heim. Den Gefandten des im 
Sandomir verfammelten Reichdtages, den Johann Brze⸗ 
zinski, der ihm vort feinem’ Beginnen abmahnen follte, ems 
pfing er mit einer Ohrfeige; ungern genug mußte Nas 
gello gegen den Bruder ausziehen. Jenſeit Hotodlo, 
wo die Polen den Bug überfchrifteri, Hatte der Wüthende 
mit 6000: Marin eine Stellung genommen; fie war nicht 
haltbar gegen! eitien uͤberlegenen Feind, und - engel: 
nen ungluctiichen Gefechten mußte det Rüdzug nach Lutk 
geboten werben.- Seinen Vorteil werfolgend, nahm Ja⸗ 


JAGELLONEN ° — 


ello, Wlodimir das ſeinen Widerſtand mit gaͤnzlicher 
— büßen mußte; den Übergang ‚des moraflis 
fchen Styr erzwangen feine Krieger durch beifpiellofe Ver⸗ 
wegenbeit, und Swibrigailo floh, die Stadt Lutzk den 
Siegen, bie Vertheidigung des Schloſſes einer gewähls 
ten Befagung überlaffend. Sie war hartnädig; die Ans 
griffe der Polen Ay lähmen, die Ankunft der zu feiner 
Hilfe gerufenen Molbauer und Zataren abwarten zu koͤn⸗ 
nen, brachte Swidrigailo Friedentunterhandlungen auf die 
Bahn. Sie hatten ihren Fortgang, aber einen Still: 
fand wollte der König nicht gewähren. Der, geängfig- 
ten, doch mit übermenfchlicher Kraft und teufliicher Bos⸗ 
beit von fanatifirten Rußniafen vertheidigten Hefte Lug 
Luft zu machen, fiel der Großfürft in Rothreußen ein, 
und zweimal, bei Chelm und Krzemenietz gefchlagen , ge: 
lang es ihm dennoch, ſich Wem vortheilhaft gelegenen 
Ratno feftzufegen. Dazu gefellte fi) ein ungewöhnlich 
firenger Winter, und das .polnifhe Heer, eben noch fo 
kriegöluftig, foberte mit lautem Gefchrei Frieden, oder 
doch wenigftend Quartiere. Cine Waffenruhe wurde vers 
abredet, und am 2. Febr. 1432 wollte man zu Parczow, 
im Lublinfchen, zufammentommen, um ſich in ber Güte 
zu vertragen. Ale Großen Lithauens, zahlreiche Abges 
ordnete der Ritterfchaft fanden fih am beflimmten Zage 
ein; nur Swidrigailo, froh der Gegenwart, unfähig, fünf: 
tige Gefahren wahrzunehmen, blieb aus. Das befam 
ihm übel, denn Jagello fand Gelegenheit auf die anwe— 
fenden Lithauer zu wirken, auf ein Volk, dad ungebüldig 
das harte Joch des verächtlihen Tyrannen, und feine 
Affenliebe zu den Ruſſen ertrug. Als daher Koribut, 
Sigismund, in Lithauen eindrang, um die Rache zu nebs 
men, die bed Könige Schwachheit nicht mehr zu nehmen 
vermochte, da war alle Möglichkeit des Widerſtandes ver: 
fhwunden, Wilna, Grobno, Zrofi, öffneten wetteifernd 
ihre Thore, während Swibrigailo befinnungslos nad Smo: 
lensk entflob (1432). Hier nur no von Ruſſen ums: 
geben, erholte er fih von feinem Schreden, und es bes 
gann jener hartnädige und abwechfelnde Kampf mit Kos 
ribut, der bereitö erzählt worden. Auf das Haupt ges 
fhlagen an ber Swienta, nah und nah aus Poloßf, 
Witepsk und Smolensk vertrieben, flob Smwidrigailo zu 
König Wladislaw III, und im 3. 1437 nach Sieben: 
bürgen. Nah Koribut’5 Ermordung wurde er von Ka: 
fimir, dem neuen Großfürften, zurüdgerufen, auch in ben 
Befig von Lutzk und von einem großen Theile von Vol: 
bynien wieber eingelegt (1442). ier verlebte er in 
Frieden neun volle Jahre; flerbend, im Febr. 1452, ließ 
er die Befakung von Lutzk fhwören, fie wolle die Zefte 
nur an Rithauer übergeben In feiner Ehe mit einer 
Prinzeffin von Twer war Swidrigailo Finderlos geblie- 
ben. Bergl. Kotzebue: Switrigail, ein Beitrag zu den 
Geſchichten von Kithauen, Rußland, Polen und Preußen 
(Leipzig 1820). 

4) Koribut, nach der griehifhen Taufe Demetrius, 
Herzog von Nowogrodef, und auf furze Zeit von Seve⸗ 
rien und Brjansf, führte in der großen. Zatarenfchlacht 
an der Woröfla, 14. Auguſt 1399 das Mitteltreffen des 
chriſtlichen Heeres, und feine Schar erlag nicht fowol 
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ber Waffengewalt, als vielmehr unter dem Hufen der uns 
zähligen Roſſe. Mit ihm fielen feine drei Söhne Iwan, 
Sfinder und Andreas; der vierte Sohn, Theodor, wurbe 
ber Stammvater des Hauſes Wisnowiedy. Die Tochter 
Helena beirathete 1406 den Herzog Iohann II. von Ras 
tibor. Koribut's Gemahlin Alerandra war eine ruſſiſche 
Prinzeffin von Nidfan. . F — 
5) Buthau, in der griechiſchen Taufe Demetrius, von 
den Rateinern Alerander genannt, befaß dad feverifche Trub⸗ 
tſchewsk, lebte jeboch mit feinem Bruder Jagello in ims 


‚merwährenden Zmiftigkeiten. Als die mosfowitifchen Heere 


im Dec. 1379 Severien beimfuchten, war Buthau ſogleich 
für fie gewonnen; .mit feiner Gattin,- feinen Kindern und 
mit allen Bojaren ging er freudig den Fremdlingen euts 
gegen und bot dem Großfürften feine Dienfte an, ber aus „ 
reenntlichfeit dafür ihm Perestawl: Salestij mit ber 
Gerichtsbarkeit und, der Zollfteuer übergab. In der Schlacht 
auf der Eulifowfchen Ebene teilte Buthau den Ruhm 
und bie Gefahren feines Bruders Andreas; ald Herzog 
von Korzec in Volhynlen ift er der Stammvater Des 
fürfllihen Haufes Korepfi, ald Fürft von Trubtſchewsk 
oder Trubezk, nach ruffifshen Angaben, der Stammvater ' 
der Zrubezfoi geworden. Inöbejondere halten wir den 
durh des Tochtamyſch Zerflörung von Moskau fo bes 
rühmt geworbenen Fürften Oſtei für feinen Sohn. In 
Moskau herrfchte bei Annäherung der Tataren im 3.1382 
Aufruhr und Anarchie, das Volk gehorchte weder den 
DBojaren noch den Metropoliten, wollte theilweife fich ver: 
theidigen, „theilweife fliehen. Da erfhien Olgerd's Enkel, 
Fuͤrſt Oſtei, vieleicht von dem Großfürften Bafilius ges 
fendet. Dur DVerfland und edlen Muth, Gaben, die’ 
zumal in Gefahren fo mächtig wirken, ftellte er die Ords 
nung wieder ber, berubigte er die Gemuͤther, ſtaͤrkte er 
Kaufleute und Bauern, die aus den be= 
nachbarten Dörfern mit ihren Kindern und ihrer foflbars 
fin Habe nab Moskau gefommen waren, Moͤnche fogar 
und Priefter, foderten Waffen. Sogleid bildete fih ein 
Heer, in welchem jeder feine Stelle in Ruhe und Orb: 
nung einnahm. Bisher hatte man nur den Vortrab der 
Feinde gefehen, je&t traf auch das Hauptheer ein, und 
der Anblid der unüberfehbaren Maffen erfüllte die Bela: 
erten mit Schreden. Tochtamyſch gebot augenblidlichen 
Sturm, und er erneuerte ſich drei ganzer Zage lang, mit 
einer Wuth fonder Gleichen. Die Krieger und Bürger 
von Moskau, durch Oſtei's Beiſpiel begeiftert, wetteifers 
ten in Zapferkeit, und mit großem Verluſte wurde ber 
Feind zurücdgefhlagen. Am vierten Tage, den 26. Aus 
guft 1382, ritten des Khans vornehmfte Feldherren an 
die Stadbtmauern heran, und verfündigten, daß Tochta— 
myſch die Mosfowiter wie feine guten Untertbanen liche, 
und mit ihnen nicht Krieg führen wolle, indem er blos 
des Großfürften perfönlicher Feind feiz daß er auch ſo— 
leid) abziehen wolle, wofern die Einwohner mit Gefchens 
en zu ihm beraustommen. und ihn in die Hauptſtadt 
einlaffen würden, damit er ihre Merkwürdigkeiten befehen 
könne. Ein folder Vorſchlag hätte vernünftige Männer 
nicht bethört, aber im Gefolge der Gefandten befanden 
fi die beiden Söhne des Fürfien Demetrius von Nifhe 
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—— ſie ſchworen als Ruſſen und Chriſten, 
daß der Khan ſein Wort halten und den Moskowitern 
nicht das mindeſte Übel zufügen werde. Dſtei berieth ſich 
mit den Bojaren, mit der Geiftlichkeit und mit dem Volke: 
alle waren der Meinung, daß die Bürgfchaft der Fürs 
— von Nishnij⸗Nowgorod zuverlaͤſſig fei, allzugroßes 
iſtrauen im dieſem Falle verderblich werben koͤnne; daß 

es unüberlegt ſei, die Hauptſtadt den fernern Gefahren 
einer Belagerung auszuſetzen, wenn fi eine Gelegenheit 

darbiete, ihnen auszjumeichen. Die Thore wurden geöffnet, 
ber lithauifche Fürft ging zuerſt aus ber Stadt und trug bie 
Geſchenke; ihm folgten die Geiftlihkeit mit den Kreuzen, 
die Bojaren und die Bürger. Dflei warb in bes Khans 

Belt geführt, und dort ermordet, dad durch den Tod des 

tapfern Anführers verwaifete Moskau die Beute erbar: 

mungslofer Barbaren. 

6) Wigund, Shigont, Vigolt, hieß feit der griechi⸗ 
ſchen Taufe Bafilius, nachmals aber Alerander, und ers 
beirathete mit Hedwig, des Herzogs Wladislaw von Dp⸗ 
peln Tochter, die Eujanifchen Gebiete, Bidgoft (Bromberg) 
und Inowroclaw. In Lithauen befaß er das Fürften: 
tum Kiernow, und Sagello hatte auch Wilna und das 
umliegende Gebiet feiner fihern Hut übergeben ; denn vor 
allen Söhnen Olgerd's, war ber kriegerifhe Wigund dem 
Vetter Witold auffäffig, war er geeignet, feines koͤnigli⸗ 
den Bruders Stüge und Nachfolger zu werden. Er 
war aber kaum von ber erfolglofen Belagerung des Mit: 
teröwerberd heimgekehrt, als er fehr plöglich erkrankte 
und ftarb (im J. 1392), unter allen Zeichen einer Ber: 
giftung, als deren Urheber Witold allgemein betrach⸗ 
tet wurde. 

7) Wlodimir, Fürft von Kiow und Susbal, wurde 
durch Witold's unruhigen Ehrgeiz aus Kiow vertrieben, 
lebte aber noch 1378. Seinem Sohne Olelko oder Aler: 
ander gab der Großfürft Kafimir 1442 Kiow als ein Leben: 
fürftentbum zurüd. Olelko flarb 1455, und feine Söhne 
Eimeon und Michael theilten fi in das Fürftenthum, 
wurden aber bald durch König Kafimir entfegt, der jegt 
Kiom ald eine unveräußerliche Zubehör des Großherzog: 
thums Lithauen in Anfpruch nahm. Simeon, ein hoch⸗ 
berühmter Krieger, zwang durch eine Reihe von Großthaten 
den König, das verübte Unrecht wieder gut zu machen, 
und erhielt von Kafimir’s Dankbarkeit ben Aleinbefig von 
Kiow, gleichwie er fchon früher das Fürſtenthum Slutzk 
in Schwarzrußland befeflen hatte. Bon feinem Tod— 
bette aus fchichte er im J. 1471 an Kafimir ein weißes 
Streitroß und den Bogen, ben er fo oft und fo glüds 
li) in des Königs Dienfte gegen Türken, Zataren und 
Mostowiter gebraucht hatte; diefen fymbolifhen Gaben 
war bie Bitte beigefügt, dag fein Sohn Bafilius in 
Kom wie in Slutzk, fein Nachfolger werden möge. Ba: 

batte einen ſtarken Nebenbubler an feinem Obeime, 
dem Fürften Michael von Kopyl, der Kiow als ein Stamms 
gute in Anforuh nahm. Die beiderfeitigen Anfprüche 
wurben geprüft und abgewiefen; benn es war befchloffen, 
das bisherige Fürſtenthum volftändig der Krone einzus 
verleiben und in eine Woiwodſchaft zu verwandeln. Bas 
filius, ober wie Andere berichten, fein Vateröbruder Mis 

X.Cacyti.d. W.u.. Bmeite Section. XIV, 
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chael, ift ber Stammvater ber Fürften von Slutzk, deren 
Erbſchaft, in fpätern Zeiten, vornehmli die Größe des 
Radzivilſchen Haufes begründet bat. 

8) Zedzevit, nah der Taufe Johann, farb als 
Herzog in Pobdolien unbeerbt. 

9) Lingwienej, Lugwen, Langwin, nad) der Zaufe 
Simeon genannt, erhielt im 3. 1390 von ben Nomgos 
robern die feinem Better Patrikij abgenommenen Städte 
Ruffa und Ladoga, wofür fie im Falle eines Krieges mit 
den Schweden oder Zeutfchen an ihm einen Felbherrn, 
und zugleich mit ben Söhnen Olgerd's uͤberhaupt Fries 
den zu haben hofften. Aber fhon im 9. 1392 Eehrte 
Lingwienej nach Lithauen zuruͤck, um nit etwa feines 
Erbfürftentyums Mftislarol verluftig zu gehen; denn feine 
Vermäblung mit Maria, der Schweſter des moskowiti⸗ 
fhen Großfürften Bafilius Dimitrijewitfch, hatte ihn dem 
Die Ehe wurde 
aber fchon nad) fünf Jahren durch den Tod getrennt und 
Lingwienej, feiner Verpflichtungen gegen Motkau ledig, 
trat in Witold's Dienſte. Er führte den DOberbefehl in 
ber großen Schlacht bei Ljubutsk, wo die Riäfaner erlas 

en und ihr Prinz Rodslaw gefangen wurde. Won bem 

owgorodern nochmals erbeten, und mit ber Verwaltung. 
ihrer Bezirksſtaͤdte betrauet, mußte er abermald auf Ja— 
gello’3 und Witold's Befehl abziehen. Scheidend ſchrieb 
er an bie Vorfteher der Republif, er habe ihnen nur um 
Sold gedient, und gebe dieſe Verbindung auf, weil fie 
feinen Brüdern, mit denen er eine und biefelbe Perfon 
vorftele, unangenehm. Des Lingwienei Nachkommen 
berrfchten in Mſtislawl, bis fein Urenfel Michael im J. 
1514 durch die Moskowiter vertrieben wurde, 

10) Wigund, oder nad ber Taufe Andreas, Fürft 
von Pologk, gerieth alebald nad) des Vaters Ableben, 
in Streit mit den Brüdern, und in deſſen Gefolge in 
enge DBerbindung mit Demetrius Joannowitſch, dem 
Großfürften der Moskau. Wir finden ihn daher unter 
ben Auführern bes großen moskowitiſchen Heeres, wel: 
ches im Decemb. 1379 die feverifhen Städte Starodub 
und Trubtſchewsk einnahm, und er war aud) einer ber 
Helden des glorreihen Tages auf der kulikowſchen Ebene 
(8. Sept. 1380). Er, an ber Spige ber Voͤlker von 
Pologt, und fein Bruder Demetrius hatten ihren Plag 
in dem ruffifchen Mitteltreffen; er und fein Bruder. bat: 
ten in dem der Schlacht vorhergegangenen Kriegsrathe 
barauf gebrungen, daß das chrifllihe Heer ben Don übers 
fchreite, um den Furchtſamen die Flucht, um Jagello’s 
Vereinigung mit Mamai und feinen Mongolen unmögs 
lich zu machen. Wigund’s Verbindungen mit Moskau 
vermochten nicht, ihm den Beſitz von Polotzk zu erhalten, 
er mußte feinem Halbbruder Sfirgailo weichen, wurde 
wieder eingefeßt durch der Bürger von Pologt Empörung 
(1381), und wiberftand fünf Jahre lang allen Anftrenz 

ungen Sagello’3 und Swidrigailo's. Zu ungleich war 
jeboch der Kampf, alö daß er ihm noch länger mit ben 
eigenen Kräften allein hätte fortfegen fönnen, und Wir 
und machte ben Verſuch, zu feinen Gunften ben tet 
hen Orden zu bewaffnen. Seine Botfchafter uͤberreich⸗ 
ten dem Heermeiſter von Livland eine — worin 
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der Fürft dem Drben fein ganzes Fürftenthum Polotzk, 
u ihm Olgerd einft uͤberwieſen, als Schenkung über 
gab (10. Dct. 1385), um es von dem Docdmeilter ald 
ODrdenslehen für.fih und feine Erben zurüdzuerbalten, 
mit dem Verſprechen, daß er Die Lehendienfte nad Pflicht 
und Recht leiften werde, vorausgeſetzt, daß ihm ber Ors 
den mit aller Kraft ſchuͤtzen und vertheidigen wolle, fo: 
fern es irgend Jemand verfuche, ihn feines Reihes zu 
entfegen. Ein foldes Anerbieten wurde gern angenoms 
men, und’ ſchon im naͤchſten Sommer fonnte Wigund deſ⸗ 
fen Früchte ernten. Der livländifhe Meifter fiel, ihm 
zur Unterftügung, mit einem flarfen Heere in das feind⸗ 
liche Land ein. Lubowla und Polotzk wurben für den 
Kürften erobert, 18 Landſchaften bis gegen Oszmyana 
binauf, erlagen der ſchrecklichſten Plünderung; zahllos war 
die Menge der Erfchlagenen, und erfi nachdem man brei 
Wochen lang dad Land mit Mord und Verheerung heims 
efucht, kehrie das Heer mit 3000 Gefangenen, und einer 
ute von mehr ald 2000 Pferben, über die Grenze zus 
rhd. Es war alles, was der Drben zu tbun vermochte, 
und ſchnell wendete ſich dad Baffenglüd. Jagello, ſchwer 
entrüftet über die Verwuͤſtung feiner Gebiete, ſchickte die 
Prinzen Sfirgailo und BWitold mit einer flarfen Streits 
macht von Lithauern und Polen. Lubowla und Polotzk 
wurben wieder gewonnen; in Lubowla fiel Wigund felbft 
in Gefangenfchaft (1386), in ber er drei Jahre lang in 
einem büftern Kerfer zu Ghenciny im Sandomirſchen 
ſchmachten mußte. Nach feiner Entlaffung lebte er einige 
Zeit in Pleskow, endlich fiel er in Witold's Heere, in 
der Schlaht an der Worsfla, im J. 1399. 

11) Korigal, Kirigailo, hieß nad der griechiſchen 
Zaufe Gonftantın, bei den Katholiken Kafimir, und führte, 
als Witold und der Diden im J. 1390 Wilna belagers 
ten, in der untern Burg ober dem fogenannten Aromms 
baufe den Dberbefehl. Er leiftete mannbaften Wider⸗ 
fland, bis eine unwiderſtehliche Feueröbrunft das Haus 
den Stürmenden überlieferte. Da ſuchte Korigal die 
obere Burg zu erreichen, aber es ereilte ihn ein feinblis 
her Krieger, und unerkannt wurde der Fürft niederges 
floßen, oder aber, wie Jagello officiel behaupten ließ, er 
wurbe gefangen, vor den Ordensmarſchall gebracht, und 
auf defien Befehl enthauptet; den Kopf fledte man auf 
eine Lanze, um ihn unter Spott und Frevel durch das 
Lager zu tragen, und ber Leichnam empfing gleih un: 
würdige Bebandlung. Es ift diefe Angabe aber von 
Seiten des Ordens ſtets für eine Unmwahrbeit, und eine zu 
feiner Verunglimpfung erfonnene Dichtung erklärt worden. 
—— Korigal ſoll das fürſtliche Haus Czartorisky abs 

ammen. 

12) Lubard, in ber Zaufe Theodor genannt, fol 
noch vor Swidrigailo das volhyniſche Lutzk befeffen ha⸗ 
ben, und der Stammvater der Häufer Sangusjto, Ko: 
velsky und Koscyrsky geworben fein. 

1) Jagello endlich, unter Dlgerb’3 Söhnen ber Als 
tefte, und des Vaters Liebling, folgte diefem in der groß⸗ 
fürftlihen Würde, wie dem großen Ludwig auf dem pol 
nifchen Throne. Als König von Polen heißt er Wladis— 
law II, und als folder gebührt ihm ein eigener Artikel, 
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leichwie ihm bie Ehre gebührt, dem ganzen Geſchlechte den 
Ramen zu geben, Durch ihn wurde nämlich deſſen wich⸗ 
tigfte Sendung, die Vereinigung Polens und kLithauens zu 
einem großen Staatölörper, vollbracht, Seine Nachkom⸗ 
menfhaft, bis zu ihrem Erlöfchen in der Perfon der Königin 
Anna von Polen den 9. Sept. 1596, ift in der bief. Art. 
beigefügten Tabelle ausgeführt. Die bedeutendern Pers 
fonen aud berfelben haben ihre eigenen Artikel. Nur zwei 
von Jagello's Enteln, der H. Kafimir und der König Aler: 
ander, mögen bier noch abgehandelt werben, jener, weil 
er leichtlich vergeffen werden könnte, diefer, weil der ihm 
— Aufſatz Alexander's Wirken ais Großfürft von 
thauen, oder vielmehr ſeine beklagenswerthe Unthaͤtig⸗ 
keit, wodurch Gedimin's, Olgerd's und Witold's —* 
Eroberungen verloren gingen, der Aufſchwung bed neu⸗ 
erftandenen Rußlands jo fehr befördert wurde, gänzlich 
überfeben hat. 

Kasimir, der zweite Sohn König Kafimir’s IV., 
war zu Krakau den 3. Det. oder Ill. a nonas octobris 
(5. Det.)- 1458 geboren, und verbanfte der einfichtövollen 
Bärtligkeit feiner Mutter einen Lehrer, der vor vielen ans 
bern befähigt, in dem zarten Herzen des Knaben ben 
Keim alles Guten und Schönen zu pflegen. Es war 
ber Geſchichtſchreiber Diugoß, ber ihm feine Bildung „geb: 
und augleich das ſchoͤnſte Vorbild eines tugendhaften Wans 
dels. Raſch und mannichfach waren des Prinzen gelehrte 
Fortſchritte, von wenigen nur gelannt und bewundert bie 
Foriſchritte feines —* Lebens. Keuſch und demüs 
thig trug er auf dem bloßen Leibe ein haͤrnes Gewand, 
und nicht felten wurde die harte Erde fein Lager. Bes 
hutfam in der Rede, gütig gegen Niedere, mild gegen 
reumüthige Sünder, war er 6 Are der Witwen und 
Waiſen, der Unterbrüdten liebevoller Vater. Die Ange 
legenheiten ber Armen betrieb er als bie feinen, und nicht 
felten erlaubte ex fidh gegen feinen koͤniglichen Vater ehr⸗ 
erbietige, doch nachdrüdliche Norftellungen, wenn er die 
Intereſſen der Gerechtigkeit gefährdet glaubte. Das Leis 
ben Ghrifli, die Zugenden der göttlihen Mutter, waren 
die Gegenftände feiner immermährenden Betrachtung z zu 
Ehren Mariä hat er den herrlichen Hymnus gebichtet, der 
in einfacher Erhabenheit mit den Worten anhebt: Omni 
die die Mariae mea laudes anima. Mit dem Früs 
heften ging er zur Kirche, um fie nicht zu verlaffen, bis 
der Priefter das legte Amen ‚gefprocdhen hatte; wer ihn 
bier ſah, verfunten in Andacht und. Befhauung, der 
konnte ihn ſchon für einen Bewohner jener beffern Welt 
halten. Gewöhnlich vergaß er über den Stunden ber 
Andacht die Stunden der Mahlzeit, daß bie harrenden 
Altern ihm zienen mußten. In Speife und Trank zu 
allen Zeiten hoͤchſt mäßig, beobachtete er mit der größten 
Strenge die Tage der Faſten und ber Abftinenz, gleiche 
mie jenen apoftolifchen Ausſpruch: quoniam regnum 
Dei non est esca et potus, In fo gottſeligem 
Wandel wurde Kafimir durch eine Selandiikaft aus 
Ungern geftört, die ihm St. Stepban’s heilige Krone ame 
zudieten fam. Die Gefandten erklärten zugleich, ber Ty⸗ 
Tannei von Hunyad's Söhnen überbrüffig, feien die Uns 
gern entſchloſſen, die Hilfe des Sultans anzurufen, wenn 
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wider Erwarten König Kafimir den Sohn verweigern 
folte. Er wurde nicht verweigert, und ber 13jährige 
Prinz aldbald mit einem ziemlich bebeutenden, von Pe: 
ter Dunin angeführten Heere Über die Karpatben gefens 
det (Det. 1471). Stuͤrmiſches Vorbringen gegen bie 
Hauptftabt wäre bie einzige, den Umftänden angemeffene 
Kriegstumft geweſen, Dunin zog es vor, bei Neitra ein 
Lager » ſchlagen, und dafelbft die Banderien ber befreun: 
beten Magnaten zu erwarten. König Mattbiad gewann 
Beit, feine Beteranen aus Sclefien und Mähren berbeis 
jurufen; den großen Haufen der Misvergmügten ſchreckte 
er durch Waffengewalt, andere gewann er durch Verlei⸗ 
hungen oder Berfprechungen, umd nicht einer von benen, 
die den polnifchen Prinzen gerufen hatten, fand fich bei dies 
fm ein, den Bifchof von Fünffirhen ausgenommen, ber 
aber auch nad; wenigen Zagen wieder verfhwand, ald 
des Königs Vortruppen fichtbar wurden. Mit feiner 
Hauptmadyt von etwa 16,000 Mann lagerte Matthias 
drei Meilen von Neitra. Eine Schlacht zu liefern war 
nicht feine Abficht, denn er Pannte der in dem polnifchen 
Heere befindlichen Soͤldner Misvergnügen. Es dauerte 
nicht lange, und dieſe Sölöner, die weder Sold noch Les 
bensmittel erhielten, riffen fcharenweife aus. Das Heer 
mar ber Auflöfung nahe, da en die Generale in den 
Prinzen, er möge ſich in Sicherheit begeben, weil es noch 
Zeit, die in Neitra zurückzulaſſende Beſatzung werde ihm 
ftets den Paß nah Ungern offen halten. Kafimir bes 
folgte dem wohlgemeinten Rath, bevor er noch den päpfts 
lichen Nuntius Zilmann Schlecht, einen Kanonikus, aus 
Chin gefprochen hatte; diefer follte ihm von König Kafis 
mir friedliche Aufträge Überbringen. Des Prinzen Rüd: 
einer Flucht nicht unaͤhnlich, war befchwerlih und 
ahrvollz als er fi Krakau näherte (Iamuar 1482), 
wurde ihm der Befehl, die Reife nicht fortzufegen, fon« 
den in Dobince, an ber Raba, drei Meilen von der 
uptftabt, fernere Befehle abzuwarten. Die Kunde von 

i Misgeſchicke war ihm nämlich vorausgegangen, 
und der zurnende Vater wollte ben Anblid vermeiden, 
der an eine vereitelte Hoffnung erinnerte. Eine fo un» 
verdiente Härte ertrug Kafimir als ein gehorfamer und 
foommer Sohn; fie wurde ihm fogar beilfam, indem fie 
fein Semüth mehr und mehr irbifhem Treiben entfrems 
dete. Zwölf Jahre konnte er noch verwenden, um das 
Berk feiner Heiligung zu vollenden; da begann fein zar⸗ 
ter Körperbau den Einwirkungen einer allzufirengen Le⸗ 
bensart zu erliegen. Die Ärzte, den Fortgang einer dhros 
nifhen Krankheit gewahrend, glaubten ihn einem Über: 
maße von Säften zufchreiben zu müffen. Es wurbe dem 
Prinzen eine von feinen Ältern mit Geſchmack gemählte 
Betigenoffin vorgefchlagen; er antwortete: Er wolle lies 
ber diefem zeitliben und vergänglicen Reben entſagen, als 
des ewigen und unmandelbaren Lebens in dem Himmel 
entbehren. Noch lebhafter gemahnt, er möge ſich doch 
feiner btühenden Jugend erbarmen, verficherte er, Chris 
ſtus fei das einzige Leben und Heil, nad) dem er firebe. 
Das Übel, fehleihend in feinem Beginnen, wurde bald 
mmwiderfteblich, und fanft und felig, unter Gebet und 


Geſpraͤch, entfchlummerte Kafimir auf der Burg 
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zu Wilna (mol fchwerlich zu Grodno) mit der Morgens 
röthe des 4. Märzes 1484. Er war, fo beichreibt ihm 
Zacharias Ferrer, der Bifchof von Garda, mittler Größe, 
braunen Haares und Auges. Eine wohlgebildete Nafe, 
eine feine Rötbe erhöbten den Weiz einer gleich edlen 
md zierlichen Gefichtöbildung. Seine Aufierliche Erſchei⸗ 
nımg war binteifend und ehrfurchtgebietend zugleich. Der 
Leihnam wurde in der Schloßkirche beigelegt, an ber 
Stelle der nachmaligen Kapelle des Biſchofs MWolomicz, 
bem Drte ganz nahe, wo Kafimir einft, in der Mitters 
nacht vor der Kirchentbüre im Staube betend, von der 
Schloßwache aufgehoben worben war. Bald ereigneten 
fi bei dem Grabe Wunder verfchiebener Art, Kranke 
wurden geheilt, Blinde fehend, Stumme erhielten bie 
Sprache wieder, aber fo groß die Erfenntlichfeit Einzel⸗ 
ner, fo — blieb bei ſolchen Wundern die Maſſe 
des Volkes. Als aber nach dem Verluſte von Smolensk 
und Mſtislawl im J. 1514, die verheerenden Scharen 
bes Großfürften Bafilius Johannowitſch mit immer fleis 
ender Wuth dad wehrs und bilflofe Lithauen übers 
chwemmten und namenlofen Jammer verbreiteten, als 
felbft des Herzogs von Oſtrog glämender Sieg bei Dröza, 
einem leuchtenden Meteor gleich, fpurlos verſchwand, da 
laubte dad Volk hierin die gerechte Strafe für feine 
Gleihgültigkeit gegen Kaſimir's Andenken zu erbliden. 
Die Reumüthigen gelobten, ihn als den Schutzheiligen 
bes Vaterlandes zu verehren, und mit allem Eifer feine 
Heiligfpredung bei dem römifchen Hofe zu verfolgen, und 
augleich arbeiteten fie an der Ausrüflung eines kleinen 
Häufleins, das den Entfa des von einem zabllofen Heere 
belagerten Polotzk verſuchen folte (1518). Gaſtold und 
Johann Boratinsky hatten nicht uͤber 2000 Reifige, bie 
Diener ungerechnet, unter ihren Fahnen zufammengebracht, 
waren jedoch freudig. ausgezogen , flr dad Baterland zu 
fterben, als fie in der angefchwollenen Düna dem eblen 
Vorhaben ein mmüberfteigliches Hinderniß fanden. Mehre 
Tage vergingen in dem ängfllichen Auffuchen einer Furth, 
da bot ein ſchoͤner Jüngling, weiß gefleivet und auf weis 
ßem Schimmel reitend, ſich freiwillig den Ungebuldbigen 
zum Führer dar. Sichern Durchgang verheißend, gibt 
er feinem muthigen Thiere die Sporen, und willig und 
ohne Hinderniß burchfchneibet es die braufende Fluth. 
Der Reiter hat da& jenfeitige Ufer erreicht und zweifelnd 
und zögernd ſtehen die Lithauer; noch einmal ermahnt 
feine Stimme zu freudigem Zutrauen, und plöglic bins 
eriffen fühlt fib das Pleine Heer. Glücklich wird ber 
bergang bewerkitelligt , aber verfchwunden ift der weiße 
Ritter; er war St. Kaflmir geweſen, das erkennt ber 
Kurzfichtigfte, und mit dem Rufe: Kafimir, Kafimir! ſtürzt 
das Häuflein auf den fünffach uͤberlegenen, jet aber im 
Rüden gefaßten Feind. Bald ift der glaͤnſendſte Sieg 
errungen, ein furchtbared Blutbad angerichtet, eine Un⸗ 
zahl Gefangener eingebracht; „eine nicht geringe Zahl 
Bojarenföhne ertranfen auf der Flucht” bemerft Karam⸗ 
fin '%). Auch im folgenden 3. 1519, wo brei ruffifche 








16) Bewundernswerth iſt die Leichtigkeit, mit welcher Karam⸗ 
fin 7. Bd. ©. 81, über eine Ricberlage a TEE weiß. dns 
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Heere verwuͤſtend bis Wilna drangen, wurde das eine 
wenigſtens durch St. Kafimir’s Vermittlung, wie Nies 
mand zweifelte, mit großem Verluſte aus dem Felde ges 
fhlagen. Solche Gnaden durften nicht länger unerkannt 
bleiben; es wurde der pflichtmäßige Bericht über des Se: 
ligen Rebenswandel und Wunderwerke am 23. Nov. 1520 
— und ſchon im folgenden Jahre 1521 erließ 
Leo X. das Heiligfprechungsdecret. Clemens VII. ver: 
fügte 1602, daß dad Gedaͤchtniß St. Kaſimir's in ganz 
Polen und Lithauen als festum duplex begangen werde, 
Paul V. erſtreckte dafjelbe, doch nur ald festum semi- 
duplex, auf die ganze Chriftenheit, und ließ die Mefle 
und das Dfficium des Tages dem römifchen Brevier ein: 
verleiben, propter admiranda tam in vita quam in 
morte, et post mortem gesta. Endlich erwirfte der Bi: 
ſchof von Wilna, Georg Tiskiewitz, daß das Feft (4. März) 
in dem Umfange des ganzen Reichs, mit einer Detave 
begangen wurde, eine Vergünftigung, die durch den @e: 
braub auf Lithauen und bie reußifchen Provinzen bes 
fchränft worden if. Schon vorher hatte eine Transla⸗ 
tion des heil. Leichnams ſtattgefunden. Die von König 
Sigismund III. zu deffen Aufnahme eigends erbaute, mit 
dem fhönften Marmor prangende Kapelle erhielt ihre 
Vollendung unter Wladislaw IV., und es erfolgte nun, 
am 14. Auguft 1636, die feierliche Erhebung und Übers 
tragung; zu dem Sarge allein wurden 30 Gentner Sils 
ber verwendet. UÜber den Zufland der theuern Reſte 
ſchweigen die Berichte; bei einer frühern Gelegenheit 
hatte man den Süngling wie ſchlafend gefunden, bie 
rechte Schläfe auf eine Abfchrift feiner Hymne gebettet, 
Auch feitbem bat der Heilige nicht aufgehört, Wunder 
zu wirken; drei Mal erfchien er, wie der von der akade— 
mifhen Buchdruckerei zu Wilna ausgegebene Bericht er: 
zählt, abmahnend oder ftrafend, dem ruffifhen Heerfühs 
rer Bafil Petromitfh Scheremetew, der im J. 1654 Pos 
log? und Witepsk eingenommen hatte, und Bedrängte 
und Zagende ohne Zahl fanden in dem Vertrauen auf 
ihn Rettung oder Troſt. Ganz befonders wird der heil. 
Kafimir als Belhüger der Keufchheit, gegen Peft und 
ungläubige ober irrgläubige Feinde angerufen. 
Alexander, des Königs Kafimir IV, vierter Sohn, 
geb. den 5. Auguft 1461, wurde unmittelbar nach bed 
Vaters Ableben von dem in Wilna verfammelten Land: 
tage zum Großfürften erwählt; durch diefe Eile wollte 
man fi dad Recht bewahren, unabhängig von Polen 
über den erledigten Thron zu verfügen. Schwerer war 
es, ihn ohne den Beiftand von Polen zu vertheidigen. 
Schon in Kafimir’3 IV. legten Jahren hatte Lithauen 
ar ſehr den läfligen Einfluß Rußlands empfinden müf: 
en. Kafimir, alternd und verzagt, fürdhtete den feften, 
liftigen, thätigen und glüdlihen Johann Waſiliewiiſch, 


ter dem lithauiſchen Pane Wolinz der Überfesung werben teutfche 
Lefer wol ſchwerlich den Woimoden von Volhynien erkennen. Auf 
der Stelle, wo die Furth gefunden worden, 14 Stunde von Po: 
totzt, erbaute die Dankbarkeit des geretteten Volkes dem heil. Ras 
fimir zu Ehren eine Kirche, nach welcher die Iefwiten alljährlich 
aus Pologk eine Dankfagungsproceifion führten. Ob Kirche und 
Proceffion wol bie Schickſale Polens überlebt haben ? 
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ber Großfürft aber vermied den Krieg, weil ber Triebe, 
wie er ihn beobachtete, ihm vortbeilhafter war. Seit 
MWitold’s Zeiten waren die Lehenfürften des czernigoffichen 
Landes in den heutigen Gouvernements Zula, Kaluga 
und Drel, Lithauend Unterthanen; als fie Johann's fleis 
gende Macht gewahrten, begannen fie, angezogen durch 
die Gleichheit deö Glaubens und der Herkunft, mit ihren 
Befisungen fih den Moskowitern anzufließen; Ehre 
und Gewiffen meinten fie zu wahren, indem fie dem Kö: 
nige von Polen ankündigten, daß fie aufgehört hätten, 
feine Lehenmaͤnner zu fein. Schon dienten viele Fürften 
von Ddojew, Worotynsk, Bjelem und Peremyſchl dem 
Beherrfcher der Moskau, indem fie zugleich fortwährend 
ihre bei Lithauen gebliebene Verwandte befriegten.. So 
verheerte Bafilius der Eindugige, Fürft von Worotynsk, 
mehre zu Lithauen gehörige Bezirke. Des Fürſten Sis 
meon von Odojew Göhne eroberten die Stadt ihres 
Dheims Theodor, plünderten die Gaffe und nahmen bie 
fürfllihe Mutter gefangen. Der Fürft Demetrius von 
Worotynsk legte mehre brianskifche Dörfer in die Afche. 
Fuͤrſt Johann von Bjelem zwang durch Waffengewalt 
feinen Bruder Andreas zum Abfalle. Kafimir beflagte 
fi, daß der ruffifhe Großfürft Verräther aufnehme und 
ihre Räubereien dulde, daß viele lithauifche Drte zu Ruß: 
land gezogen wären, daß Weliki- Luki und Rſhew ihm 
ben Zribut vermweigerten, ließ fih aber ſtets durch aus» 
weichende Antworten hinhalten. Des Königs Zod, bie 
Abfonderung Lithauend von Polen waren Creigniffe, bie 
bes Großfürften der Moskowiter feindliche Stimmung bis 
zu eigentlicher Kriegsluft fleigern mußten. Während feine 
Gefandten die Beherrfher der Krimm und der Moldau 
zu einem Angriffe auf Lithauen zu vereinigen fuchten, 
drang fein Feldherr, der Fürft Zelepnja: Dbolonsfy in - 
Severien ein, und verbeerte Mzensk und Ljubutsf; nah⸗ 
men Iobann’s neue Bafallen, die Fürften von Peremyſchl 
und Odojew in Maffalöt viele Einwohner, Statthalter 
und Fürften mit ihren Familien, gefangen; eroberte eine 
dritte Heerfchar Ehlepen und Rogatſchew. Alerander, ber 
Beherrfcher von Kithauen, wünfcdte indeffen und fuchte 
nichts ald Frieden; ihn zu erlangen, ging eine Gefandts 
ſchaft nah Moskau, amgeblih, um für die Zerftörung 
von Mienst und andere Unbilden Genugthuung zu fos 
bern, eigentlich aber, um den Großfürften für die Vers 
ig king Tochter Helena mit Alerander zu flims 
men. an machte den Gefandten bemerkbar, daß es 
nothwendig fei, einen aufrichtigen ewigen Frieden zu 
fließen, bevor von einer Brautwerbung die Rede fein 
könne, daß der Friede aber leicht zu haben fein werbe, 
wenn die lithauifche Regierung ſich überflüffiger Reden 
und ungegründeter Foderungen enthalte. Die Gefandten 
gingen nach Haufe, die Feindfeligkeiten hatten ihren Forts 
ang. Die Fürften von Worotynöf nahmen die lithauis 
hen Städte Sserpeisk und Meſchtſchowsk, wurden von 
bannen durch den Woimoden von Smolensk und den 
Fürften Simeon Maffalöty vertrieben, erhielten aber Uns 
terffügung durch ein ſtarkes moskowitiſches und rjaͤſani⸗ 
ſches Heer und nahmen hierauf Sserpeisk und das Staͤdt⸗ 
chen Opakow mit Sturm, Meſchtſchowsk auf Gnabe, 
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Biele vornehbme Smolensker, viele Ebelleute von Alers 
anders Hofe wurden bier gefangen. Andere ruffifche 
— eroberten Wjaͤsma und Maſſalsk, der Fürft von 
eſezk erfannte freudig moskowitiſche Oberherrſchaft an, 
und lieferte feine beiden Brüder aus, die ald Anhänger Li⸗ 
thauend nach Jaroslawl in die Verbannung gefhidt wur: 
den. Aud der Khan der Krimm, erzürnt durch Alerans 
der's Begehren, daß er dad auf lithauifhem Boben ers 
baute Otſchakow fchleife, ließ ſich durch die ruffiichen Un» 
terhändler gegen Lithauen bewaffnen. Er rüdte noch im 
Winter 1493 vor Kiow, dehnte feine Verheerungen bis 
in die Umgegend von Czernigoff aus, und konnte nur 
durh das Austreten des Dniepers bewogen werden, ben 
Rüdweg nach Perekop anzutreten. Mittlerweile war dem 
Boimoden von Czerkask ein Streih auf Diſchakow ges 
lungen, er hatte die Feftung, worauf der Khan 150,000 
Altynen verwenden müffen, gänzlich verheert, und Alerander 
glaubte den hierdurch verbreiteten Schreden zu einer Fries 
densunterhandlung benugen zu fönnen. Eine Summe von 
13,500 Dufaten wollte er für den Frieden, angeblich als 
Löfegeld für feine Gefangnen geben. Allein Mengli-Ghe— 
rai war fein politifcher Seher, er verheerte in der rufjis 
fhen Allianz, plünderte und verbeerte, während Stephan 
von der Moldau aus drohte, während der Großfürft der 
Moskau alle volksthuͤmliche und religiöfe Sympathien ber 
in Alexander's Gebieten fo zahlreihen Ruſſen aufregte, 
und hierdurch ungleich fürchterlicher wurde, als durch feine 
Waffen. Schon dehnten die Moskowiter, weniger thätig 
mit dem Schwerte, ald in Anlodungen zum Verrathe, 
ihre Grenzen bis zur Shisdra, ja fogar bis zum Dnie⸗ 
er, aus. Ulerander, in den Städten, ıbie im ‚Deere nur 
errath gewahrend, fehnte ſich ungeduldiger als zuvor, 
nah Frieden. Gleich nad Abfertigung der in Moskau 
gewelenen lithauifchen Gefandtfchaft hatte der Großfürft 
den Edelmann Sagriaskij an Alexander abgeſchickt, ihn 
zu bedeuten, daß die Beſitzungen der Fürften von Wo: 
rotynsk, Bielem, Mefezt und Wjaͤsſsma binführo einen 
Theil von Rußland ausmachen würden, und daß die lis 
thauifche Regierung ſich derfelben nicht weiter anzuneh⸗ 
men babe. Cine fo unnöthige Mittheilung ſchien den 
geheimen Wunſch des Großfürften zu verrathen, daß eine 
neue Gefandtfchaft ſich bei ihm einfinden möge. Sie traf 
bereit zu Ende Junius 1493 in Moskau ein, doch war 
es ihr nicht, fondern dem Woiwoden von Zrofi und dem 
Staroften von Schamaiten befcyieben, nad) vielen Winkel: 
zügen dad Friedensgefhäft im Januar 1494 abzuſchlie⸗ 
fen. Nicht nur Nomgorod, Pleskow und Twer, fondern 
auh Wjaͤſsma, Alerin, Tjeſchilow, Roslawl, Wenew, 
Mſtislawl, Toruſſa, Obolensk, Koſelsk, Sserensk, Nowo— 
fil, Odojew, Worotynsk, Peremyſchl, Bjielew, Meſchtſchera, 
wurden an Rußland abgetreten; Smolensk hingegen, Lju⸗ 
butsk, Myenst, Brjanst, Sserpeist, Lutſchin, Maſſalsk, 
Dmitrow, Luſchin und einige andere Städte bis zur 
Ugra folten bei Eithauen verbleiben. Den Fürſten von 
Meſezt oder Meſchtſchowsk ftellte man es frei, zu dies 
nen, wem fie wollten. Johann wurde ald Beherrfcher 
von ganz Rußland anerkannt, unter ber Bevingung, daß 
ee Kiow nicht verlange. Nun begann bad Geſchaͤft ber 
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Freiwerbung, und am 6. Febr. wurde in Gegenwart aller 
Bojaren die Verlobung vollzogen. Stanislaus Gaftolb, 
ber Staroft von Schamaiten, vertrat die Stelle des Bräus 


‚ tigams; denn dem ältern Gefandten, dem Woiwoden Pe: 


ter Bialy von Zrofi, der die zweite Frau hatte, warb 
nicht erlaubt, bei diefer Geremonie als handelnde Perfon 
aufzutreten “). Noch fehlte die Ratification Alerander’s, 
und dieſe zu empfangen, zog eine ruffifhe Gefandtfchaft 
nad Wilna. Alerander befhwor den Vertrag in ihrer 
Gegenwart, wechfelte die Friedenstractaten aus, und bes 
urfundete zugleich, daß feine künftige Gemahlin nicht zur 
Veränderung ihred Glaubens gezwungen werden folle, 
ſchob aber die Worte ein: „wenn.jedod die Großfürftin 
Helena felbft den roͤmiſch-katholiſchen Glauben annehs 
men will, fo fleht dies bei ihr." Sein Zufat bätte beis 
nahe das Geſchaͤft rüdgängig gemacht; allem Anfcheine 
nad wolle er fein Schwiegerfohn nicht werden, lief Io: 
hann dem Beherrfcher von Kithauen entbieten. Das Dos 
cument warb umgeſchrieben; am 6. Jan. 1495 hielt die 
zur Heimführung der Braut abgeordnete Gefandifchaft 
ihren Einzug in Moskau, und am 13. wurde die Reife 
nah Lithauen angetreten. Folgende Zeilen hatte Sohann 
ber Zochter mitgegeben: „Erinnerungen an die Großfürs 
flin Helena. Gehe nicht in die lateinifche Kirche, fon: 
bern blos in bie griechifche, aus Neugierde magft du jene 
oder ein lateinifches Klofter fehen, aber nur ein oder 
zwei Mal, Wenn beine Schwiegermutter in Wilna  ift, 
und bir befiehlt, mit ihr im die Kirche zu geben, fo bes 
gleite fie bis zur Zhüre, und fage höflich, du gebeft in 
deine Kirche.” Johann's Abgeorbnete mußten auch dars 
auf beftehen, daß Helena zu Wilna in der griechiſchen 
Kirche, in ruffiiher Kleidung getraut werde, und daß fie 
von dem die Trauung verrichtenden Biichofe über ihre 
Liebe zu Alerander befragt, erwidere: „ich liebe ihn, und 
werde ihm nicht verlaflen, fo lange er lebt, um feiner Urs 
fache, nur um des Glaubens willen; es flehe mir frei 
die griechiſche Religion beizubehalten, und er foll mich nicht 
zwingen zu ber lateinifchen.” Ale Foderungen Iohann’s 
unter gar geringen Abweichungen ehrend, glaubte Alex⸗ 
ander in bem Schwiegervater wo nicht einen Freund, 
doch einen friedlichen Nachbar gewonnen zu haben. Er 
fand ſich bitter getaͤuſcht. Noch im Laufe der Freiwerbung 
hatte er neuerdings von den Ruſſen erlittene Beleidiguns 
gen zur Sprade gebracht, und Johann Recht und Ges 
rechtigkeit verfprochen, zugleich aber auch gezürnt, daß er 
nur Großfürft, nicht aber Beherrfcher von ganz Rußland 
betitelt worden. Im Frübjahre 1495 kam Ötanisiaus 
Strumil Pietrastowicz mit den lithauifhen Hochzeitges 
fhenten nah Moskau; er führte bittere Klage gegen 
Stephan, den Woimoden der Moldau, wegen Zerflörung 


17) Man bemerke bie eiferne Feſtigkeit, mit welcher bie Be 
berrfcher bes aufftrebenden Ruflands von Fremden Achtung felbft 
für minder wefenttihe Vorſchriften ihrer Religion zu erzwingen 
wußten. Auf dieſe Weife wurben die Fremden gewöhnt, ben Wils 
len des ruſſiſchen Selbſtherrſchers au in andern Dingen zu ehren. 
Die Nachläffigkeit oder Gleichgültigkeit ber Abenbländer für ihre 
religioͤſe oder politiſche Würde hat dagegen früh fhon die Kuſſen 
gelehrt, fie zu verachten. 


JAGELLONEN 


ber pobolifchen Stadt Braclaw, fowie gegen bie mosfos 
witifhen Gefandten, dem Knaͤs Rjapalowsky und ben 
Michael Rufjalla, die auf dem Wege von BWilna nad 
Moskau Straßenraub verlbten; er foderte die Abru⸗ 
fung aller in Helenens Dienften befindlichen Ruffen, denn 
man hatte fie ald Spione und als boshafte Zuträger zus 
leich kennen gelernt. Johann verfpradh ben Fürfen der 
oldau zu beruhigen, war aber fehr ungehalten, daß 
Alerander die griechiſche Trauung nur durch einen Pries 
fter, nicht aber durch den Biſchof oder Archimandrit vers 
richten laffen, umd daß er faft alle Rufen von der Groß: 
fürftin entfernt babe, die Übrigen aber fehr ſchlecht halte. 
Er verlangte augenblidiihe Herftellung der für die Fürs 
fin bewilligten griechifchen Kapelle, und daß ihr weder 
polnifche Kleidung, noch Fatholifhe Dienerfhaft aufge, 
drungen werde, rief aber zugleich die mosfomitifdhen Bo⸗ 
jaren aus Wilna zurück. Die verheißene Vermittlung 
hingegen zwifchen Lithauen und ber Moldau unterblieb, 
und Johann war ein gleicdhgültiger Zuſchauer, als ber 
ihm gänzlich ergebene Khan der Krimm feine alljäbrlichen 
Streifzüge nach dem füdlichen Lithauen mit verboppelter 
Wuth erneuerte. Alerander, bie feindliche Gefinnung bes 
Schwiegervaters gewabrend, fand es räthlih, dem Ges 
fandten, den Bajafed II. nad, Moskau ſchicken wollte, die 
Durchreife zu verweigern, um nicht einen Spion weiter 
im Lande zu haben, und ald Johann Helenen fchriftlich 
befragte, wie es doch zugebe, daß er bed Schwiegerfohns 
Liebe nicht gewinnen könne, fchrieb Alerander in ihrem 
Mamen zurüd: „Weil du viele Städte und Gebiete in 
Befig genommen baft, die vordem lithauifch waren; weil 
du mit unfern Feinden, dem türkifchen Sultan, Dem Hos⸗ 
podar der Moldau und dem Khan ber Krimm, gegen 
umfere Übereinkunft, gleiche Freunde und Feinde zu has 
ben, in Unterhandlungen flehit; weil die Ruffen trog des 
Friedens ſtets die Lithauer beleidigen. Wenn du wirks 
lich Einigkeit unter uns wuͤnſcheſt, fo gi mir dad Mei: 
nige, fammt einem Scabenerfage zuruͤck, unterfage die 
Beleidigungen, und bemeife dadurch deine Aufrichtigkeit. 
Wenn deine Bunbeögenoffen felbige fehen, fo werben fie 
auch aufhören mir zu ſchaden.“ Gichtlich neigte fich alles 
zu abermaligem Bruche, und um den Zuftand ber Gren: 
zen genauer kennen zu lernen, Anorbnungen zu ibrer Ders 
theidigung zu treffen, bereifete Alerander in Geſellſchaft 
feiner jungen Gemahlin die fämmtlichen ruffifhen Pros 
vinzen. Er hatte auch mit feinem Bruder, dem Könige 
Johann Albrecht, einen Feldzug nach der Moldau verab- 
rebet, fich der Nedereien von dort aus für immer zu ent 
ledigen, aber als er im Begriffe war, den Bog zu übers 
fchreiten, kam der Unmwille der Mitterfchaft über ein Uns 
ternehmen, zu dem fie micht gerathen, zum Ausbruche; 
der größte Theil des Heeres ging na Haufe, und als 
lein durch feine Söldner fonnte Alerander die Operatio: 
nen der Polen gegen Stephan in etwas befördem. Jo— 
hann's geheime Verbindungen mit lithauifchen Großen 
mögen nicht wenig beigetragen haben, jenen Ungehorfam 
u weden; er wurde für Alerander eine ernfie Belehrung 
ber das, was ihm in einem Kriege mit ben Moskowi— 
tern bevorſtehen könne. Es gelang ihm, ſich zu Krakau 
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im April 1499 mit ben Moldauern zu vertragen, und 
gleih darauf mußte der lithauifhe Marſchall, Staniss 
laus Hlebowitfch, ebenfalls in friedlicher Sendung, nad 
Moskau geben. Im Namen feines Fürſten ſprach ber 
Gefandte zu Johann: „Dir, unferm Bruder zu Gefallen, 
babe ich endlich den Bund der Liebe und ber Freunds 
fchaft geichloffen mit Stephan, dem Woiwoden ber Mols 
dau. Jetzt hören wir, daß Sultan Bajafeb ſich gegen 
ihn rüftet mit — Macht, zur Eroberung der Mol⸗ 
dau; meine Brüder, die Könige von Ungern und Polen, 
wollen, vereint mit mir, dieſes Land vertbeidigen. Sei 
auch du unfer Gefährte gegen den gemeinfamen Feind, 
ben Überwältiger fo vieler chriftlichen Länder. Stepban’s 
Reich ift die Schugmauer für und alle; wenn der Guls 
tan es unterjocdht, wirb er und und Dir gleich gefährlich 
fein.... Du wünfdeft, daß ih in meinem Schreiben 
Did, unferm Friedensvertrage gemäß, Herrfcher von ganz 
Rußland nennen möge; ich weigere mich deſſen nicht, jes 
doch unter der Bedingung, daß Du ſchriftlich und auf 
ewig mir die Stadt Kiom beftätigeft... Zu meiner Bes 
flürzung habe ih erfahren, daß Du gegen Dein eidliches 
Berfprechen aufrichtiger Freundſchaft Böfes gegen mich 
erfinnft, in Deinen geheimen Unterhandlungen mit Menglis 
Gherei. Bruder und Schwiegervater, fei eingedenk Deis 
ner Seele und ber Religion!" Nicht ohne einige Verles: 
enheit antworteten Johann's Bojaren; denn fie fahen 
n des Gefandten Händen dad Brieflein, worin der als 
Vermittler angerufene und ſcheinbat * Großfürſt der 
Moskau im J. 1498 dem Khan der Krimm geſchrieben 
hatte: „Schließe Frieden, wenn Du wilft, ich werde ſtets 
vereint mit Dir fein gegen den lithauifchen Fürften und 
gegen Achmat's Söhne.” Sie meinten, daß Johann ald 

erwandter und Freund Stepban’s ihm Beiſtand nicht 
verweigern werde, fobald er felbft ihm begebre; daß ihr 
Herrfcher nie den lithauifchen Beſitz von Kiow beflätigen 
fönne, der Vorſchlag allein eine Thorbeit fei, daß die 
angeführten Worte wirklich an Mengli-Gherei gerichtet 
eweſen, daß aber Alerander, ald Freund von Rußland 
Feinden, den Söhnen Achmal's von der goldenen Horde, 
felbft die Schuld davon trage. Auch nach ſolchen Eıfläs 
rungen würde Alerander, in dem Bemußtfein feiner Ohn⸗ 
macht, vielleicht noch ferner Mittel gefunden haben, ben 
vollftändigen Bruch zu verzögern, aber er hatte auf feis 
ner Reife durch die ruffiihen Provinzen die Nothwendig⸗ 
feit eingefeben, das religiöfe Band zwiſchen ihnen und 
Moskau fo viel ald möglich zu lüften und die Anorbnuns 
gen, die er zu dem Ende getroffen, galten in Rußland 
als eine Verfolgung der morgenländifchen Kirche. Der 
mostowitifhe Großfürft glaubte, oder fchien zu glauben, 
daß Joſeph, der Bifchof von Smolensk, es übernommen 
babe, alle Griechen der römifhen Kirche zu gewinnen, 
daß Alerander auch feine Gemahlin mit Gewalt bekeh— 
ren wolle, um bem Papfte zu gefallen und den Namen 
eined Heiligen zu verdienen. Erfüllt von diefem Wahne, 
ſchickte er einen Bojarenfohn nah Wilna, um alle Ums 
ftände genau zu erforfchen, und die junge Fürſtin zu ers 
mahnen, daß fie Schmeicheleien und auch ſelbſt Qualen 
trogend, die Reinheit ihres Glaubens bewahre. Allein 
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Helena haßte den Katholicismus wie eime echte Tochter 
der griechifchen Kirche ibn zu baffen pflegt, und bes Bis 
ſchofs von Smolensk Einladung zu einer Union fand nur 
geringen Anklang. Es flüchteten vielmehr manche ängft: 
lihe Gemüther nach Rußland. Entſchiedener in feiner 
Abnei unterwarf fich der angejehene Fürft Simeon 
von Biala mit feinem Gebiete der moskowitiſchen Herr: 
ſchaftz feinem Beifpiele folgten die Fürſten von Maſſalsk 
und Chotetowsk, die Bojaren von Myenst und Göers 
peis, andere warteten nur auf eine günflige Gelegenheit, 
umd dad ganze lithauifche Rußland geriet in eine hoͤchſt 
bedenkliche Gährung. Es war von Johann's Seite ein 
offenbarer Friedensbruch, daß er bie Unterwerfung ‚ber 
luhauiſchen Fürften annahm; ſtatt zu handeln, fertigte 
Uerander eine neue Geſandiſchaft nach Moskau ab. In 
dem Beglaubigungsſchreiben war dem Großfürften ber 
volfländige Titel ald Beherrfcher von ganz Rußland ges 
geben; dagegen wurde gefodert, daß Johann allen gerech⸗ 
ten Klagen abhelfe, und ben Fürſten von Biala und bie 
andern Flüchtlinge ausliefere, „ald die Alerander nie um 
bed Glaubens willen habe verfolgen wollen, und bie ihn 
ſchaͤndlich verleumdeten.“ Johann antwortete ausweichend, 
denn neuer Vertath follte zuvoͤrderſt ausbrechen. Der 
ZFürſt Iwan Andrejewitih von Moshpaist, und Schemjas 
ka's Sohn, Iwan Dimitrijewitfch, der Moskowiter unver: 
föhnlicher Gegner, hatten von König Kafimir’s IV. Huld 
— be dem —— an zu Bu 

aft empfangen; jener Ezernigoff, Starodub, Dos 
mel, Ljuberfch, * Rylsk und Nowgorod-Severskoi, 
und fie hatten dieſe ausgedehnten Herrſchaften auf ihre 
Söhne vererbt. Über dem Wechfel der Zeiten und dem 
Beifpiele des Fürften von Biala ben angeerbten Haß 
vergefiend „ thaten Simeon von Czernigoff und Bafilius 
von Rylsk dem Großfürften ber Moskau den Vorſchlag, 
fie und die ihnen gebörigen Städte von ber lithauifchen 
Dberherrfchaft zu befreien (April 1500). Da beicloß 
Johann nicht mehr mit heimlichen Künften allein, fondern 
aud mit Waffengewalt feinen Schwiegerſohn zu bekaͤm⸗ 
pfen, und ber Abfagebrief war noch nicht abgegangen, 
ais ſchon zwei ruffiiche Deere in Lithauen einbrachen. 
Bährend das eine Dorogobufch nahm, befegte die Haupts 
armee Mzensk und Söerpeist, Briansk wurde nad Eur: 
zem Widerflande überwältigt. Fürft Simeon von Czer⸗ 
nigoff und Schemjaka's Entel empfingen die Moskowiter 
an den Ufern der Kondowa, und leifteten freudig den Eid 
der Treue; daffelbe thaten die Fürflen von Trudtſchewsk 
aus Digerb’5 Stamme. Durch ihren Heerbann verftärkt, 


eroberten die Moskowiter mein nahmen den Fürs. 


eu Bogdan Glinsky und feine Gemahlin gefangen, und 
fegten ohne Blutvergießen das ganze lithauifche Reußen 
von Kaluga und Zula an bis zu den kiowſchen Grenzen, 
Zagend und zögernd, während der Staat nod die Folgen 
ber gewaltigen Dungerinstt und Peft von 1498 empfand, 
mußte auch Alerander endlich im Felde erſcheinen, doch 
vorfichtig blieb er in Boryſſow zurüd, während fein Feld: 
berr, der berühmte Herzog Gonftantin von Oſtrog, an den 
Uern der Wedrofha, auf dem weiten mitkowſchen Felde, 
in ber Nähe von Dorogobufh am 14. Julius 1500 die 
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ui Schlacht ſchlug, die mit gänzlicher Niederlage und 
Conſtantin's Gefangenfhaft endigte. Im denfelben Tagen 
wurde ein zweites litbauifches Corps an der Lowat bes 
fiegt, und Toropez von den Giegern eingenommen; im 
Auguft fiel der Khan der Krimm mit feinen unzähligen 
Reitergefehwabern in das weftliche Reußen ein, verbrannte 
Braclaw, Chmielnik, Krzemenieg, Wiodimir, Lutzk, Brzesk, 
fpleppte eine Menge Gefangene mit ſich fort. . Lithauen 
ſchien verloren, doch verzweifelte Alerander nicht. Er bes 
feftigte Witepsk, Pologf, Dröza, befonders Smolensk, das 
aber einen Angriff der Rufen fiegreich abgewiefen hatte; 
er befiegte in der Moldau den rufjifchen Einfluß, der auch 
bier einen neuen Feind zu erwecken fuchte; er bemühte 
fi den Khan der Krimm für ein Buͤndniß gegen ben 
Beberrfher der Moskau, „gegen den treulofen Räuber, 
ben rafenden Brudermörder,‘' wie er ihn nennt, zu ges 
winnen, er ſchickte Gefanbte in die goldene Horde, um 
ihren Khan gegen die Arimm zu bewaffnen, anbere Ges 
fandte nah Polen, Böhmen, Ungern und Teuiſchland; 
er ließ Söldner werben, ohne feines Schatzes zn fchonen, 
er ſchloß, was dad Wichtigfte, ein enges Buͤndniß mit bem 
lioländifhen Heermeifter, mit Walther von Plettenberg. 
Aber Walther hatte noch nicht Zeit gehaot, feine bewuns 
bernsmwürdigen Siege vorzubereiten; während er rüftete, 
während bie Polen ſich befdäftigten ihrem Könige Sos 
hann Albrecht einen Nachfolger zu geben, ließen die Lis 
thauer fi nochmals, am 14. Novbr. 1501, von ben 
Moskowitern, bei Mſtislawl ſchlagen; 7000 Todte, eine 
Menge Gefangne, ließen fie auf der Wahlftatt zurück. 
Ein Gutes erzeugten aber doch biefe gebäuften Unfälle, 
Die lithauiſche Nation war durch fie fo mürbe geworden, 
daß fie felbft die Nothwendigkeit der Vereinigung mit Pos 
len fühlte, nachdem bisher ihr einziges Streben gemelen, 
diefe Bereinigung zu bintertreiben. Lithauiſche Deputirte 
befuchten freiwillig den angefegten Wahltag zu Petrikau, 
und durch ihre Bemühung wurde Alerander zum Könige 
von Polen ge ‚ und bie Bereinigung beider Reiche 
befchloffen, in der Art ungefähr, wie ie nachher wirklich 
vollzogen wurde. Man einigte fi, daß Polen und Li— 
thauer von nun an Em Boll und Einem Könige unters 
worfen fein follten; daß dieſer König jedes Mal in Pos 
len gewählt werde, wobei jeboch bie Großen und Lands 
boten Lithauens thätigen Antheil zu nehmen hätten; daß 
beide Nationen nur Einen Senat, einerlei Staatsintereffe 
und einerlei Münze haben follten; daß Gewinn und Denk 
Gutes und Nachtheiliges gemeinfchaftlidy fein, eine jede Nas 
tion aber ihre Korm, wie fie hergebracht, beibehalten folle. 
MWährend aber Alerander in Krafau am 12. Dec. 1501 
die Krone empfing, und fi mit anhaltenden Feſtlichkei⸗ 
ten beluftiate, war fein treuer DVerbünbeter, der Khan der 
goldenen Horde, Schig: Ahmet, in Bekaͤmpfung der Rufs 
fen und Krimmer in Severien eingefallen, hatte Now⸗ 
— Severskoi und Gyernigoff erſtiegen, und war in 

rwartung ber verheißenen Hilfe bis Rylsk vorgedrungen, 
Aber nirgends erblidte er ihre Fahnen, er ſah nur kampf⸗ 
bereite Ruffen, und nimmer raftende Krimmer. Er bes 
Bagte ſich, befhuidigte den trägen Bundesgenoffen, und 
ließ ihm durch feine Gefandten fagen: „für dich haben wir 
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uns bewaffnet, Beſchwerden und Mangel ertragen in 
furdtbaren Eindden; du aber läffeft uns ohne Hilfe, dem 
Hunger und Menglis Öherei zum Opfer.“ Unterdeſſen 
flohen die Fürften und Ulanen in Haufen Schig : Ad: 
mei's Lager. Sogar von feiner Pieblingegemahlin vers 
laſſen, im Streite mit feinem Bruder, konnte er bes 
Mengli: Gherei plöglihem Überfalle, im Zrübjahre 1502 
nicht widerftehen. Die durch Hunger und Seuche ents 
mutbigten Scharen, von der goldenen Horde nur noch 
ein Schatten, wurden vernichtet oder zerftreut, Schig⸗ 
Ahmet, von den Krimmern unabläffig verfolgt, entkam 
über Gonftantinopel nah Kiow. Feinde, nicht Freunde, 
warteten feiner hier. Schig:Achmet, feine Brüder und 
Diener wurden verhaftet; denn Alerander beburfte des 
Buͤndniſſes mit einem Flüchtlinge nicht mehr, und glaubte, 
daß bdiefer Unglüdliche für ihn die Bürgfchaft des Frie— 
dend mit der Krimm fein koͤnne. Gin Spiel treulofer 
Politik, bald als angefehener Herrſcher im Palaft geehrt, 
bald wie ein Verbrecher behandelt, Fonnte Schig: Achmet 
zu Alerander, auf dem Reihötage in Radom ſprechen: 
Durch ſchmeichleriſche — — riefſt du mich aus 
fernen Ländern, und gabſt mich dem Mengli-Ghertei Preis, 
Nachdem ich mein Heer und mein königliches Erbe eins 
gebüßt, fuchte ih Schug in dem Lande des Freundes, 
aber der Freund empfing mich als Feind, und warf mid) 
ins Gefaͤngniß. Aber es ift ein Gott, vor Ihm werben 
wir gerichtet werben, und beine Zreulofigfeit fann ber 
Strafe nicht entgehen." Seine einfade und rührende 
Wehklage fand Feinen Eingang, und ber legte Beherrfcher 
der goldenen Horde mußte zu Kowno im Kerker fterben, 
ohne daß Lithauen von feiner Gefangenfhaft nur ten 
mindeften Vortheil geerntet hätte. j 
Vielmehr fchien fie noch ferner die Rache des Him⸗— 
meld berauszufodern. Im Auguft 1502 drang ein Heer 
von 90,000 frimmifchen Zataren verwüftend- von Bras 
claw bis Krakau, die Moldauer eroberten Pofutien und 
Halitſch, das ruffifhe Hauptheer gelangte bis an bie 
Berefina und Dina, eroberte Orsza, verbrannte die Vor: 
fläbte von Witepsk und alle Dörfer bis Polotzk und 
Mſtislawl, und nur Smolensk wurde durch feine tapfern 
Vertheidiger, dur Stanislaus Kiszfa und Nikolaus So— 
lohub gerettet. Aber jetzt fiegte Plettenberg nochmals, 
entfcheidender, als je vorher, am 13. Sept. 1502, und 
Rupland nicht minder erfhöpft ald Lithauen, bot die Hand, 
nicht zwar zu einem ewigen Zrieden, wie Alerander gewuͤnſcht 
hätte, aber doch zu einem fechsjährigen Waffenftillftande. 
Seine Eroberungen behielt Johann; aus beionderer Ach⸗ 
tung für den Schwiegerfohn gab er Ieuna, Ruda, Wiet: 
lifa, Szesvecz, Ozieryek zurid (1503). Dem Khan der 
Krimm flellte er es anbeim, ob er nicht gleichfalls auf 
ſechs Jahre mit Alerander Frieden machen wolle; indges 
beim wurde dem Khan geratben, den Krieg fortzufegen, 
Rußland werde den. Waffenflilftand nur benugen, um 
fi die gemachten Eroberungen zu ſichern, und die übels 
gelinnten Einwohner nach andern Gegenden zu_verpflans 
en. Sobald diefes — ſolle das alte Spiel von 
euem beginnen. Unter dieſen Umſtaͤnden konnte die 
große lithaͤuiſche Geſandtſchaft, die nah Moskau ging, 
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einen fteten Frieden zu fuchen, während die Tataren bie 
ſchrecklichſten Verwüftungen, bis über bie Grenzen von 
Schwarzrußland hinaus, anrichteten, unmöglich eine guͤn⸗ 
flige Aufnahme finden. „Der Großfürſt,“ wurbe ihr ges 
fagt, „gibt fein Eigenthum nicht weg. Wünfcet ihr wah: 
ren, dauernden Frieden, fo tretet noch Smolensk und 
Kiow ab." Die Gefandten gingen nad Haufe, und Alex⸗ 
ander mußte ſich überzeugen, daß nur das Blutvergies 
en, keineswegs aber der heimliche, ſtille Krieg aufhören 
mwerbe. Ein vornehmer Edelmann aus Volhynien, Eus 
ſtachius Das kowicz, griechifhen Glaubens, entflob mit 
toßem Reichthume und zahlreihem Gefolge, nad ber 
oskau; Alerander, auf die Urkunde des Waffenftiliftans 
des bauend, foderte ihn zurüd, empfing aber nur eine 
höhnende Antwort, und feine Gelegenheit wurde verfäumt 
ihn auf ähnliche Weiſe zu beleidigen. Zu Allem ſchwieg 
ber König, dem ed zwar gelang, nach Stephan’s von der 
Moldau Zode Pofutien wieder einzumehmen (1504), ber 
bafür aber jest auch mit innern Unruhen zu kaͤmpfen 
hatte. Der Fürft Michael Glinsfy, von dem Alerander 
ſich feit einiger Zeit völlig beberrfchen ließ, erbat fi für 
einen Verwandten bie Staroftei Lida, und fie follte zu 
dem Ende dem rechtmäßigen Befiger, dem Chriſtoph Jü⸗ 
netzky, entriffen werden, Diefer rief die Landesgeſetze um 
Schutz an, und einige Große zeigten ſich bereit, mit 
Baffengewalt den Ausfpruch der Gefege zu vertbeidigen. 
Das empfand Alerander fehr übel, er ließ ben JIlinetzky 
einterkern, und nahm dem Marſchall von Lithauen, dem 
Johann Zabrzezinsky Monivid, die Woiwodſchaft Zrofi, 
dem Bartholomäus Zabor, einem Bruder des Biſchofs 
von Wilna, die Staroftei Surwiliszky. Es entitanden 
darüber große Bewegungen, und der König fol die Ab⸗ 
ſicht gehabt haben, fich feiner Hauptgegner, des Staniss 
lau8 Zarnovietz, bed Staroſten von Schamaiten, ber 
Woiwoden von Smolenst und Pologf, des Marfhallg 
Zabrzezinsky, auf dem Reichötage zu Brzezk durch einen 
Staatsftreih zu entledigen. Ste wurden aber gewarnt, 
und der Bifchof von Wilna, Albert Zabor, unternahm 
ed, fie mit dem Könige auszuföhnen. In einer Rede voll 
Kraft und Salbung, vor dem Reichstage gehalten, bie 
als Einleitung dienen follte, ſprach Albert ohne Schminke 
von des — Ubereilung und Härte; er war kaum 
zu Ende, als Alerander fi unwohl fühlte. Ein Schlag= 
Muß hatte ihn getroffen, und machte allen weitern Ver— 
banblungen des Reichstages ein Ende. Der König mufte 
fih nah Krakau bringen laffen, und Lithauen dem Kam— 
pfe der Parteien überlaffen. Aber auch unter den Häns 
den der Ärzte, und von dem fürchterlihen Schwieger⸗ 
vater, durch beffen am 27. Det. 1707 erfolgtes Ableben 
befreiet, hatte er feinen Augenblid Ruhe. Bogdan, der 
neue Fürft der Moldau, verlangte des Königs Schwefter, 
die Prinzeffin Elifabeth, zur Gemahlin (1505) und gab 
zugleich, feinen Antrag zu empfehlen, die von feinem Va⸗ 
ter ber noch befegten Gebiete von Tismenitza und Czeszi⸗ 
Wies;ʒ zurüd. Somol die verwitwete Königin, ald bie 
Prinzeffin erflärten ihre Abneigung gegen bie vorgefchlas 
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nat, um fi nicht meue Feindſchaft zuzuziehen, er» 
theilte dem Freiwerber eine zweideutige Antwort. Dars 
über flarb die Königins Mutter. Bogdan, unterrichtet, 
daß fie vornehmlich ihm entgegen gewefen, erneuerte fein 
Geſuch, wurde aber von ber ffin grabezu abgemies 
fen (1506). Sogleich überfhwenmten feine Voͤlker Po» 
futien; fie wurben zwar wieder hinausgebrängt und bie 
Polen flreiften bis Bottuſchan; allein die Übermacht blieb 
ben Moldauern und Alerander mußte fi) bequemen, mit 
ihnen zu unterhandeln, Nach dem Vertrage follte Elifas 
beth die Gemahlin des Bogdan werben, body unter ber 
Bedingung, daß der Papft diefe Ehe billige und ein fa« 
tholiſcher Priefter fie einfegne, daß die Katholifen in ber 
Moldau Kirchen, Priefter und einen Biſchof haben dürfs 
ten, und daß ber Fürft felbft mit feinem Hofe zu ber ka⸗ 
tholiſchen Religion übertrete und ein aufrichtiges Bünds 
nig mit Polen gegen die Türken eingebe. Viel läftiger 
noch durch ununterbrochene, weit ausgedehnte Feindſelig⸗ 
kiten fielen die Zataren dem fterbenden, zulegt von einem 
unwifjenben Quadfalber gemarterten Könige. Bon Slutz 
blutig abgewiefen erfchien eine bedeutende Schar vor No: 
wogrobef, wo eben die mächtigften Herren Lithauens ſich 
verfammelt hatten, um die Mittel zu einem Abkommen 
mit dem Könige zu berathen. Kaum konnte ed ihnen 
noch gelingen, fd über die Memel und in Sicherheit 
ju begeben, bie Stadt wurde gänzlich verheert, das Schloß 
aber durch den Muth der Vertheidiger gerettet. Ein ans 
derer Tatarenſchwarm, von Menglis Gherei's älterm Sohne 
angeführt, zerflörte Minsk, wo baflır die Peft zurückge⸗ 
laſſen wurde, überfchritt die Bereſina und Wilia, trug 
Tod und Verderben bis in die Gefilde von Polotzk und 
Witepsk, und entführte an bie 100,000 Menſchen in die 
Eflaveri. Daß BWilna nicht ebenfalls ein Raub ber 
Barbaren wurde, bad verbanfte die Stabt ben in ber 
Eile neu ‚aufgeführten Mauern und einer verbefferten 
—— bes Krommhauſes. Das folgende Jahr 1506 
Idien beflimmt, das Ende von Lithauen zu fehen. Aber: 
mals hatten bie raubgierigen Scharen der Krimm fich 
gleich den Brunnen der Ziefe * Die Ritterfchaft, 
in ihrer Erbitterung gegen den Günftling Glinsky, weis 
gete fi dem ergangenen Aufgebote Folge zu leiften, 
wenn nicht der König in Perfon fie anführe. Ihre Rüs 
fung zu befchleunigen, wollte Alerander, obgleich unfäs 
big, fi zu Pferde zu halten, von Wilna nach Lida aufs 
drehen. Ein Zatarenfhwarm nöthigte ipn nah Wilna 
zurückzukehren. Stanislaus Kiszka und Glinsky über: 
nahmen ed, bie Frechheit des Feindes zu zlichtigen. 
Kühn über Nowogrodek und Kleck vordringend, erreichten 
fie am 5. Auguft Lipa; die ganze tatarifhe Armee fand 
hinter einem fumpfigen Bache aufgeftellt. Obgleich nur 
7000 Bewaffnete zaͤhlend, wollte Kiszka am m. 
Vorgen angreifen. Er erkrankte töbtlih in ber Nacht; 
aber Glinsky trat an feine Stelle, und der glänzendfle Sieg 
wurde erfochten; 20,000 Zataren blieben auf dem Platze, 
40,000 dpriftliche Gefangne wurden erlöfet, 3000 Pferde 
erbeutet. Die Nachricht, auf den Flügeln des Sieges nach 
Bilna getra en, fand den König fprachlos, dankend fals 
tete er bie Gänte, und ein Strom von Thränen machte 
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feinem gepreften Herzen Luft. Einige Zage fpäter, den 
19. Auguft 1506, erfolgte fein Ende. Seine Pinderlofe 
Witwe, die ihn um ſechs Jahre überlebte, war nicht ges 
frönt worden, weil man fie ald eine Irrgläubige für uns 
würbig hielt, bie Salbung zu empfangen '*). Alerander’s 
Charakter ift in feiner Geſchichte niedergelegt; ſchwach und 
unbefländig, ohne Einſicht und ohne Fleiß, verſchwenderiſch, 
wird er lediglich wegen —— Koͤrperſtaͤrke und 
wegen ſeiner Neigung zur Muſik, beſonders zu kriegeri⸗ 
ſcher Muſik, gerühmt. Er ruht zu Wilna neben feinem 
Bruder, dem beil. Kafimir. (v. Stramberg.) 

JAGEMANN (Christian Joseph), war im 9. 
1735 zu Dingeißiht im Eichöfelde von Fatholifchen Ältern 
geboren, bie ibn zum Moͤnchsſtande beftiimmten. Im J. 
1751 trat er in den Auguftinerorden, entfloh aber, um 
fih dem Kloftergelübde zu en aus dem Klofter zu 
sun Mit Hunger und Noth kaͤmpfend, gelangte er 
nad emarf, wo einige feiner Verwandten ihm eine 
Hauslehrerſtelle verfchafften. Um fich mit feinen Altern 
u verföhnen, kehrte er, nach zwei Jahren, wieder nad 

eutfchland zurid und machte, von feinem Vater dazu 
aufgefodert, eine Pilgerreife nah Rom, um Abfolution zu 
erlangen. Dort bat er ben Papft Ganganelli um Erlaß 
ber Strafe wegen feiner Entweihung und hierauf um 
Dispenfation vom Panonifhen Alter. Bis zur Entſchei⸗ 
dung feined Geſuchs warb er in das Klofter St. Spirito 
nach Florenz gewiefen. Dort lebte er mehre Jahre als 
Weltpriefter und Beichtvater der an dem großbergoglichen 
Hofe zu Florenz fi aufhaltenden Zeutfchen. Seine Muße 
benugte er zu einem gründlichen Stubium ber italienifchen 
Literatur. Mit Büfching, deſſen Erdbefchreibung er ins Ita⸗ 
lieniſche überfegte, -und eine Einleitung dazu fchrieb *), 
trat er in Briefmechfel und erlangte bald einen Namen 
in der literarifchen Welt. Als ihn eine fehlgefchlagene 
Hoffnung beflimmte, in fein Vaterland zurüdzutehren, 
gelang ed ihm durch den rften von Mainz, Emmes 
rich Sofeph, eine Lehrerftelle an dem katholiſchen Gymna⸗ 
fium in Erfurt zu erhalten. Im J. 1775 vief ihn die 
Herzogin Amalia von Sadhfens Weimar ald Privatbiblios 
thefar in ihre Refidenz, wo er fpäterhin zum Bibliothefar 
und Rath ernannt, ven 7. Februar 1804 ftarb. 

Sein Lieblingsftubium blieb italienifhe Literatur, in 
befonderer Beziehung auf Florenz, und um bie Verbrei⸗ 
tung jener Literatur in Zeutfchland, fo wie um bie Kunfts 
geſchichte, machte er ſich mehrfach verdient, fomohl durch 
eigene Schriften, als durch Überfegungen. Vorzugsweiſe 
verdienen bier feine Geſchichte der freien Künfte und Wiſ⸗ 
fenfhaften in Italien genannt zu werben (ein unvollendes 
ter Auszug aus Tiraboſchi's Storia della letteratura 
italiana) ?), feine Briefe über Italien’) und fein Magas 
zin der italienifchen Literatur *). Zur Förderung des Sprach: 


18) In bem Laufe von brei Jahrhunderten ift diefes das ein ⸗ 
sige Beifpiel einer gerechten Retorfion gegen Rußland. 

1) Introduzione alla cognizione fisica e politica —— 
d’ Ant. —— Büsching (Firenze —— 2) Ceeipnig 177 } 
83 Bde. ober 5 heile. 3) (Weimar 1778, 1788). 3 Bde. ) 
(Deffau 1780, 1785). 8 Wpe. 1 
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fiubiums ſchrieb er eine italienifche Grammatik‘) und 
9), und befonders ein italienifches Wörter: 
buch ), bem er einen für die damalige Zeit ungewöhnlis 
hen Grad von Vollftändigkeit gab, Eine firenge Aus: 
wahl der vorzuͤglichſten italieniihen Gedichte enthält bie 
im 3. 1776 zu Weimar in zwei Detavbänden herausge⸗ 
Antologia poetica italiana. ine feiner legten 
riften waren bie Lettere famil. di Torquato Tas- 
so con annot. (Lipsiae 1803.) Außer der bereits er⸗ 
wähnten italienifchen Überfegung von Buüͤſching's Erdbe⸗ 
ſchreibung lieferte er auch eine von Goͤthe's Hermann und 
Dorothea, und hinterließ außerdem zahblreihe Schriften 
und Auffäge in —— Blättern, beſonders in Wie 
land's teutfchem Merkur, von denen Meuſel ) ein voll: 
flänbiges — geliefert hat”). (Heinr. Döring.) 
JAGE NN (Ferdinand), geboren zu Weimar 
im 3. 1780, Sein Bater war Kath und Bibliothekar 
bei ber verwitweten Herzogin Amalie zu Weimar; biefe 
Fürftin war eine Befchligern ber Kunft, und die mannich⸗ 
faltigen Gegenflände, welde der junge Jagemann Ges 
legenheit zu fehen hatte, erwedten in ihm die Neigung, fich 
der Malerei widmen. Leicht wurde es ihm, auf ber 
dafigen Kunftafabemie aufgenommen zu werden, wo er 
an bem Director derfelben, G. M. Kraus, einen freundlis 
hen Lehrer fand. Jagemann war mit vielem Talent bes 
gabt, daher zeichnete er ſich bald vor feinen Mitſchülern 
aus und machte fpielend bedeutende Fortfchritte. Schon 
im Anfange feiner Lehrzeit wurde ihm eine Unt 
zu Theil, ein halbes Jahr nach Gaffel zu geben. Auf der 
dortigen Galerie verfertigte er mehre Gopien in Kreide 
nah Rembrand, deſſen Eräftiged Golorit ex immer vors 
zugsweife liebte. Da aber Weimar nicht der Drt war, 
um fi in ber Kunft weiter auszubilden, und ber 
Karl ft ihm ſehr begünftigte, fo reifte er auf Betrieb 
diefes Furften nah Wien, um fi unter Feyer's Anleis 
tung mehr zu vervollfommnen. Wir fennen nur ein eins 
iged Gemälde, welches er während feines Aufenthalts in 
ien verfertigte unb bei feiner Rüdkebr in Weimar auf: 
—— es iſt der Prinz de Ligne, lebensgroß, in ſitzender 
tellung. 
De Leichtigkeit ded Pinfels, welche 3. fih in Wien 
erworben hatte, bewährte er in feiner Vaterſtadt durch eine 
Anzahl gelungener Bildniffe. Doc zu höherm Schwunge 
folte ſich Jagemann erheben und die Kunſtſchaͤtze bes 
rühmter Meiſter in Paris flubirenz; er wurde daher 
dorthin gefendet, wo er auch mehre gute Gopien ausführte, 
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unter welchen ſich die obere Hälfte der Mutter Gottes 
mit dem Rinde, de Foligno, nad Rafael auszeichnet. 
Im 3. 1805 kehrte Jagemann nah Weimar zurück. — 
Sein fpäterer Aufenthalt in Rom, obwol durch die güm: 
ftigften Verhaͤltniſſe unterftügt, lieferte Feine großen Re 
fultate, denn es ift nur ein Gemälde bekannt , welches er 
dort nacy eigener Erfindung audführte, den Propheten 
Elifa darftellend,, welcher Euicend ein todtes Kind erwedt, 
dad auf dem Schooße ber weinenden Mutter liegt; bie Fi⸗ 
uren haben mehr ald Lebensgroͤße, find aber weder durch 

rfindung noch Behandlung anfprechend. Gelungener ift bie 
Ausführung bed —— — hohen 
ners, des ogs, welche ellung ſich gegenwaͤrtig au 
der Bibliothet zu Weimar befindet. — Außer mehren 
fürftlihen Perfonen malte er auch die Bildniffe von ©: 
the, Wieland und Gall, und zeichnete Schiller im Tode. 


Nach der großen Voͤlkerſchlacht bei Leipzig marfchirte 
Jagemann als freiwilliger Jäger zu Pferde mit nad 
Frankreich, und begab fich nach dem Einmarfche der Allür⸗ 
ten mit dem Herzog aufs Neue nach Paris, kehrte aber 
bald nah Weimar zurüd. Won biefer Zeit am Kieferte 
er feine bedeutenden Arbeiten mehr, uͤberhaupt war bei 
feiner Rüdkehr aus dem Felde eine große Veränderung 
in feinem Innern vorgegangen, und obmwol der Ge 
fand feiner Neigung endlich feine Gattin wurde, fo ſchie⸗ 
nen feine geiftigen Kräfte doch geſchwaͤcht, und als er 
fpäter den Auftrag erhielt, ein großes Gemälde, die Him: 
melfahrt Ehrifti, für eine Kirche ji Karlsruhe auszuführen, 
wobei er mit großen Schwierigkeiten der Gompofition zu 
kaͤmpfen hatte, machte er fich zwar an die Ausführung, ver: 
mochte jedoch nicht den großen Raum gehörig zu beleuchten. 
Unter den ſchwebenden Ghrifius find zu beiden Seiten 
zwei Engel geftellt, welche ſich zu ben betenden Juͤngern 
im Vorgrunde wenden; von diefen Engeln follte nun das 
Licht ausgehen, ba aber die ganze Umgebung hell gebal: 
ten ift, mußte nothwendig alle malerifhe Wirkung verlo: 
ren geben. Daß biefe große Arbeit, für welde ein bes 
fondered Gebäude zur Ausführung errichtet wurbe, bei 
der Ablieferung nicht den erwünfchten Beifall erhielt, mag 
wol mit Urſache an dem bald erfolgten Tode des Kuͤnſt 
lers fein. Er flarb zu Weimar 1820. 


Jagemann befaß ein liebenswürtiges Äußere, daher 
konnte es ihm bei feiner fonftigen Stellung nicht an vies 
len Bekannten fehlen, die ibn aber leider zu fehr von 
feiner Thätigkeit abzogen. Für den Gefhichtömaler war 
er weniger gefchaffen, denn ihm fehlte eine lebendige und 
geregelte Phantafie, aber ald Bildnißmaler befaß er eine 
große Fertigkeit. Seine männlihen Köpfe haben Leben 
und Charakter, dad Colorit ift Fräftig und wahr; weniger 
gelangen ihm bie weiblichen Bildniffe, denn er hatte wer 
niger Sinn für die Zartheit der Tinten. Bon feinem 
Fürften zum Profeffor mit einem jährlihen Gehalt er: 
nannt, erhielt er zugleich eine fürftliche Wohnung, und er 
würde bei ſolchen Begünfligungen unter befjerer Reitung 
gewiß viel Bedeutenderes geleiftet haben. (A. Weise.) 

JAGEN (Cornelius van), ein Kupferftecher von 
Amfterdam und Kunftgenofje von Gerhard Kaireffe, nad 


JAGEN — 
welchem er Verſchiedenes gearbeitet hat. Sein Vater war 
der berühmte Landkartenſtecher van Sagen *). (Frenzel.) 

JAGEN (die) nennt man 1) die Abtheilungen in 
den Forften und Heiden, mitteld welcher man jagbgerecht 
die Einftellung des Wildes Behufs der. Jagden bewirkt. 
Zu diefem Behufe theilt man das Waldrevier, wenn ir⸗ 
gend die Örtlichfeit es zuläßt, in lauter gleichfeitige Qua⸗ 
drate, die durch Alleen bergeflalt begrenzt werben, daß 
jebe Seite (Stellflügel) 900 — 1000 Schritte hält. Grund» 
fag beim Abfleden der GStellflügel if, daß die Allen 
niht ſchraͤg an Bergen binlaufen, noch auf einer Seite 
thaleinwaͤris abhängig find, weil an folden Stellen bie 
Hirſche leicht das hohe Zeug überfliehen; ebenfo wenig 
bürfen fie grade auf Brüche oder Zeiche auslaufen, fons 
dem wo möglich baneben wegziehen. Es ift unnöthig und 
der Forſtwirihſchaft "nachtheilig, die Nebenwege, Schneis 
fen x. den Hauptallen in ber Breite gleihzumachen, 
weil, wenn dad Abjagen auf ſolche treffen follte, man 


leicht die Jagensrundung, die Flügel zum Zmwangtreiben, . 


bie Kammer, die Abjagungsflügel und Laufe noch durchs 
räumen ann, zum engen Durchſtellen aber die Schneißen 
binreichend bequem find, wenn fie nur für dad Durchtra⸗ 
en und Stellen ber Tücher hinlaͤnglichen Raum haben. 
o füch die Alleen kreuzen, flelt man Krummrutben 
auf, ebenio an den Eden derfelben (f. d. Art. Krumm- 
ruthen).: Sie dienen zum Schwenken und Befeftigen der 
- Beuge, fomwie zum Bezeichnen der Reihenfolge der Allen 
durch Buchftaben oder Ziffern. Sowol der aͤußern 
Grenze eines in Jagen getheilten Forſtes, als auch in den 
—— werben, um den Stand und Wechſel des 
ildes mitteld deffen Fährte ficherer auszumachen, Wil d⸗ 
furden gezogen. (S. d. Art.) j 
2) Mennt man ein Sagen ben für bie 
gewiſſen Wildart eingeftelten Raum, innerhalb deſſen fich 
das Wild ſelbſt (Treiben), wie der Plag für das Abjagen 
mit allem jagbgerechten Zubehör —— Lauf, 
Schirm ze.) befindet. Es richtet ſich nach der Art und 
Menge Des Wildes; das gejagt werden fol. Unter dies 
— ſteht mit Recht das Hauptjagen, d. h. ein 
ſolches voran, zu welchem das Wild aus einem ganzen 
Walde oder einer ganzen Heide auf mehre Meilen weit 
zuſammengetrieben wird. iſt koſtſpielig, zeitraubend 
und kunſtreich, ein Hauptjagen anzuordnen, bedarf einer 
ſtarken und jagdgerechten Yägerei, zahlreicher Treibleute, 
eines vollſtaͤndigen Jagdzeuges, und bürfte gegenwaͤrtig 
nur da durchzuführen fein, wo Landesfürſten oder ſehr 
befigreiche Grundherren noch Frohnen in Anfpruch neh⸗ 
men koͤnnen. Der Zweck bed Hauptjagens ift eine bes 
beutenbe Anzahl jagbbaren Hochwildes auf einen Punkt 
zufammenzubringen, und zwar mitteld Anlagen von meh⸗ 
ten burdy hohe Zeuge ringsum eingeftellten Treiben, bes 
von dußere man die Beitreiben, bad innere aber bad 
Abjagen nennt. Letzteres, oder der Raum, ber bad 
nunmehr völlig eingeftelte Wild einſchließt, befteht aus 
bem Hinterjagen mit ber Jagensrundung (Sams 
melplag des Wildes), aus dem Zwangstreiben und 
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ber Kammer, ober dem letzten Abjagen, endlich aus 
dem Laufe (dem Schußbezirke) mit dem Jagdſchirme für 
die Schügen und dem Schirme für die Hunde. An beis 
ben -Enden ber abgeftedten Schußlinien werben Brüche 
auf die Tücher gehängt, ald Zeichen, daß Niemand fi 
dorthin. begebe, auch damit die Schligen die Grenzen des 
Raumes Fennen, innerhalb deſſen fie das Wild ficher er: 
legen können. Bei Jagen, in denen Roth: und Schwarz: 
wild vorgetrieben werden foll, wird dad Zmwangtreiben der 
Länge nach durch einen Stellflügel getrennt, damit bie 
Bildarten, ehe fie auf den Lauf kommen, gefchieben wer: 
den koͤmen. Iſt aus dem Beitreiben das Wild in das 
wirkliche Sagen gebracht, fo doppelt man baffelbe ringss 
um mit Neben, und zwar beim innerhalb, 

Hirfchjagen außerhalb der Tücher. Die Schußbreite darf 
nicht. über 70 Schritte halten. Sowie alled zum Abs 
jagen bereit, die Jagdgefellfhaft in den Schirm eingerldt 
und bie Jaͤgerei mit dem Jagdgefchrei (Io, bo bo, ha ho! 
jo, bo, bo ha jo!) zu Holze gezogen ift, wird das Moll: 
tuch aufgemacht, das jagbbare Hochwild bei feinem Her: 
austreten auf den auf angeblafen, wenn es ohne gleich 
zu verenden getroffen ift mit dem Hirfchfänger, das ſchlechte 
Hochwild aber dann nur mit dem Genidfänger abgefan: 
gen, bad Erlegte aber recht am Schirme geordnet. Iſt 
die Jagd vorbei, fo zieht die Jägerei mit aufgeftedten 
Brücden und dem Jagdgeſchrei wieder zum Schirme und 
bläft das Jagen in drei langen, durch dad Jagdgeſchrei 
getrennten Hiefen ab; der Chef des Qägerperfonals übers 


reicht den Sıhügen, welche jagbbare Stüde erlegt haben, 


ald Ehrenzeichen Brüche. 

Minder zeitraubend und Foftfpielig ift das Beſtaͤ⸗ 
tigungsjagen. Jagdbare Hirtſche werden mitteld des 
Leithundes in ihren Ständen ausgemacht und dad Jagen 
beflätigt, d. h. die Jaͤger ziehen nach ber Vorſuche 
um den Standort bed Wildes nochmals ringöher, um ges 
wiß zu fein, daß dad Wild, worauf man jagen will, auch 
wirklich in dem Drte ſich befindet. Die alfo im Jagen 
beftätigten Hirſche werden fofort mit Federlappen verlappt, 
dann mit Züchern eingeftellt; worauf der Chef ber Jaͤge⸗ 
tet feine Meldung macht, die Beflimmung ded Jagdtages 
erhält, Rundung, Zwangtreiben, Kammer und Lauf anles 

en und den Jagdſchirm auffchlagen läßt, Das Abjagen 
elbft gelieht faft ebenfo wie beim Hauptjagen; ange 
legte Zreiber bringen das Wild bis in die Kammer, die 

unbe treiben es auf den Lauf; zum Anfange wirb zu 

olze gezogen, am Schluſſe mit Bouͤchen zum Schirme, 
alled mit dem Jagdgefchrei, Ans und Abblafen. Ahnlich 
iſt das Befldtigungsjagen auf Schwarzwild; nur wird 
mit Zuchlappen verlappt, mit Neben geboppelt und bie 
Jagdgeſellſchaft befindet fih anftatt im Schirme auf Zeug: 
wegen, um von bort aus bie Sauen ficherer zu pürfchen. 

Dad Contrajagen wird am beften auf einem freien, 
etwa 400 Schritte langen Raume zwifchen zwei Didichten 
angelegt, ober auch an Drten, wo eine Wiefe im Walde 
liegt, oder ein junger Schlag im Thale zwiſchen zwei 
fi) befindet. Die Einrichtung deſſelben iſt 
wie folgt: 

Sobald die Hirfche beftdtigt find, wird das Jar 
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gen enger geflellt, zufammengetrieben und eine Kam: 
mer gemacht. Dem freien Plage gegenüber legt man 
den Gontralauf an, wie bie Ortslage es fodert, ben Jagd⸗ 
ſchirm aber fo, daß die Schüuͤtzen ihre Plaͤtze gegen beibe 
Sagen haben, die Hatzhunde dagegen in der Mitte find, 
Das Abjagen felbft wird in nachflehender Art gemacht. 
Am Tage vor bemfelben treibt man das Wild aus dem 
Zwangtreiben in die Kammer des eigentlichen Jagens, um 
ed dort beifammen zu haben, und ſchafft dann Abends 
das Quertuch weg, während vor bem noch wilbleeren 
Gontrajagen fich Pens befindet. Nachtö bleibt am Con⸗ 
trojagen und am Lauf Alles fill, am eigentlichen Jagen 
aber muß es deſto lauter fein, um die Hirſche zum Übers 
treten in das offene Gontrajagen zu bringen, was, wenn 
es nicht dann freiwillig gefhieht, am Morgen wenigftens 
theilweife durch Zreibleute erzwungen werden muß; worauf 
dann auch das Gontrajagen ein Quertud erhält. Nach 
dem Zeichen zum Beginne der Jagd zieht die Jägerei in 
zwei Parteien zu Holz in beibe Sagen; das Wild wird 
aus einem XZreiben in das andere über ben Lauf getries 
ben, und wenn es gefällt ift, fließt der ng Br Jaͤgerei 
von beiden Seiten nach dem Schirme mit Abblaſen und 
Jagdgeſchrei das Feſt. Bei allem Jagen auf Sauen iſt 
Died Sagbgefäpei: Ho! Rido! Riddere do! ho! ha! ho! 
(ritterlihed Jagen), der Anruf: Hui Sau! wie bei bem 
Hirfhe: Juch Hirfh! — Die Form ber Läufe wird viel: 
fach, oft fehr Eunftreich, verändert, immer aber ber Ter⸗ 
rainform angemeffen. 

Das Wafferjagen kann da angeftellt werben, wo 
ein Fluß oder auch ein Teich das Sagen burdhfchneidet 
und fi zur Anlage des Laufes — Das Gewaͤſſer 
wird mit Hilfe von feſtgelegten Floͤßen ebenſo wie auf 
dem Lande mit dem Zeuge durchſtellt, der Schirm auf ei⸗ 
nem geraͤumigen Floſſe in deſſen Mitte verankert, oder 
bei Deichen und ſchmalen Flüffen) am Ufer angebracht. 

eim Abjagen felbft zieht die Jägerei auf einem Floffe 
zu Holze, das Wild. wird in das Waſſer getrieben, dort 
erlegt, dann auf ein dazu eingerichteted Floß neben dem 
Schirme gelegt. Nach beendigter Jagd fchließen bie 
mehrgedadyten Waidmannsgebraͤuche das Feſt. 

Ohne diefe Geremonien werben bie Keffeljagen, 
meift auf Sauen, angelegt. Man fucht mit dem Leithunde 
vor, richtet zu Holze, umftellt den Ort rings mit dem 
Zeuge, an welchem (4. B. auf den Allen und Schneißen) 
bie Jagdgeſellſchaft ihre Pläge fo nimmt, daß fie frei in 
das Sagen bineinfchießen kann, löfet dann die Hunde und 
läßt das Wild durch fie vortreiben, die Sauen flellen und 
durch die Hatzhunde halten, bis fie abgefangen werben 
fönnen. (Bergl. Döbel’s Jaͤgerpraktika ıc. Ausg. von 
1828. 2. Th.) (Benicken.) 

JAGEN, in forftlicher Beziehung, Jagen-Einthei— 
lung. In der frübern Zeit biö zur erflen Hälfte des 18. 
Jahrhunderts war dad Jagen mit Jagdzeuge, um entwes 
der das Wild in ben Neben zu fangen, oder es durch 
Hunde darin den Schügen vorjagen zu laffen, viel ges 
wöhnlicher ald jet. Um biefe Stellungen, wie man 
- ein folches eingeflelltes Jagen nannte, bequemer machen 
zu Pönnen, wurden in ben größern ebenen Walbungen 
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Schneifen durchgehauen, auf welchen man bie Flügel, 
d. h. die Wände von Negen oder Züchern, gut aufftel- 
len konnte, weshalb man eine folhe Schneiße auch 
wol einen Flügel nannte, und bie Eintheilung eines 
Waldes: „Beflügeln.”" Wo fehr häufig gejagt wurbe, 
theilte man ben Wald durch rechtwinkelige Duerfchneißen _ 
gleich in lauter Vierecke, von denen jeded grade die Größe 
einer Stellung erhielt, was dann die Jagd ungemein er 
leichterte. Diefe DVierede nannte man danach Jagen, 
eine Benennung, bie fie denn auch behalten haben, nach: 
dem ihre eg für die Jagd wenig ober gar nicht 
mehr ftattfindet. iefe Eintheilung in Jagen fanden in 
Preußen Warned und Hennert vor, und benußten fie 
für die Zaration, weil man, um die Beflände eines Wal: 
bed aufzunehmen und zu berechnen, benfelben in einzelne 
Heinere Theile trennen muß. Hartig insbefondere aber 
erkannte den Werth, den eine regelmäßige Sageneintheis 
lung in ben großen ebenen Wäldern bed nördlichen und 


‚norböfllihen Zeutfchlands, Preußens und Polens hat; er 
- machte fie zur Bafis feiner ganzen Wirtbfchaft 


Hiebsleitung und Zarationscontrole. Andere Forfhoirthe 
dagegen, welche in Gebirgöforften wirthfchafteten, wollten 
die Zweckmaͤßigkeit der Jageneintheilung nicht anerkennen, 
und foderten eine ſolche Abtheilung der Flächen, wie fie 
fih aus der natürlihen Eintheilung bes Waldes 

Gemäffer, Berge, Thaͤler, Straßen ıc. ergibt. — Es pr 
nun aud wol unbeftreitbar, daß man im Gebirge, wenn 
man nicht etwa große Gebirgsebenen vor fich hat, in Pleis 
nen vereinzelten Gehölzen, in fumpfigen Gegenden, wo Kas 
ndle und Flußarme natürliche Grenzen bilden, von ber 
Jageneintheilung für bie Zaration und Wirthſchaftsein⸗ 


richtung einen Gebrauch machen fann. Sie bat nur da 
einen Werth, wo man die Geftelle oder Schneißen ald Wege 


und Grenzen für bie Betrieböfiguren annehmen Tann, 
und wo ed möglich ift bad Jagen als eine Wirthfi afts⸗ 
figur zu betrachten, in welcher einmal ein gleichmaͤßiger 
Beftand hergeſtellt werben fol, um fie dann als einen zu 
feiner Zeit in Betrieb zu nehmenden Theil des Forftes 
betrachten zu koͤnnen. Das ift natürlich nicht ausführbar, 
wenn ein Fluß, ein tiefes Thal ıc. bad Jagen in mehre 
Theile trennt, bie nicht ang Sg werben koͤn⸗ 
nen. In den großen Wäldern der Ebene dagegen ift bie 
Zageneintheilung in ber That ganz unentbehrüch, um fich 
zu orientiren, um bie Leitung des Hiebes richtig führen und 
regelmäßige Beflände berftellen zu können, um ficher und 
fchnell begrenzte Zarationdfiguren zu erhalten, von benen 
man bad Ergebniß ber Polzung mit ben i gen 
der Taxation zuſammenhalten kann. Dabei gewaͤhrt die 
Jageneintheilung noch eine vortreffliche Reviſion der Vers 

ung, macht dieſe laͤnger brauchbar, da man uͤberall 
da, wo ſich die Geſtelle kreuzen, feſte Punkte und Orientirs 
linien erhaͤlt, erſpart eine Menge Vermeſſungen bei Veran⸗ 
ſchlagung der Culturflaͤchen, geſtattet eine zweckmaͤßige Ver⸗ 
legung der Wege, ſodaß man mit Recht ſagen kann, ſie 
hat hier nur eine Menge hoͤchſt weſentlicher Vortheile ohne 
irgend einen Nachtheil. (W. Pfeil.) 

JAGENBACH, ein ber Herrſchaft Rofenau unter: 
thäniged Dorf, im ®. DO. M. B. des Erzherzogthums 
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Bſtreich unter dev End, an ber von Zwettl mac bem 
Lande ob der End führenden fogenannten engelfteiner 
Gommercialftraße, zwifchen Zwettl und Engelftein, am 
Swettelfluffe in mäßig gebirgiger Gegend gelegen, nach 
Riegerd (Dekanat Gerungs, Bisthum St. Pölten) einges 
pfarıt und nach diefem + Stunden entfernten Dorfe auch) 
zur Schule gewiefen, mit 345 teutfchen Cinwohnern, 
welche fih vom Aderbaue ernähren. Die hier durchge⸗ 
bende Straße dient vorzüglih ben benachbarten Glasfas 
brifen, indem fie auf ihr ihre Glaswaaren verführen. 
Das Dorf gehört zum Werbbezirte des Lin.⸗Inf.Regts. 
Nr. 14. G, F. Schreiner.) 
JAGEPOOR, JAGEPORE (Jehazbore, — poor), 

eine Stadt Vorderindiend, im der Provinz Driffa, Dis 
firict Guttaf, liegt unter 86° 35” Ööfll. 2. und 20° 50 
n. Br. am füblichen Ufer des Fluſſes Bytum. Die Stabt 
it groß und fehr weitläufig gebaut, war fonft die Mefis 
den; eines —— Rojah, der im J. 1243 maͤch⸗ 
tig genug war,.die Afghanen nicht nur von feinem Ges 
biete zu vertreiben, fondern fie auch nad Bengalen zu 
verfolgen, und Gour, die damalige Hauptftadt dieſes Lan⸗ 
deö, zu belagern. Diefe Fürften behaupteten ihre Unabs 
bängigkeit biö zum 3. 1568, wo ganz Driffa von Galla: 
pabar, einem Feldherrn ded Königs Solyman’Kerany von 
Bengalen, unterworfen wurbe. Unter der Muhammebanis 
ſchen Herrfhaft war die Stadt ein wichtiger Pla, und 
noch finden ſih aus diefer Zeit Überrefte von gewöhnlichen 
Gebäuden und von Mofcheen, worunter bie von Abu 
ffir Khan erbaute zu bemerken ift, obgleich fie eigent⸗ 
ich nur wegen. ihrer fchlechten Proportionen bemerfends 
werth if. Im 3. 1751 wurde fie von dem Nabob Ali 
Verdy Khan an die Maharatten abgetreten, unter deren 
Herrſchaft fie in Verfall gerieth, ſich aber, feit fie unter 
britifcher Herrſchaft fteht, wieder erholt hat und befonbers 
Manufacturen in baummwollenen Zeuchen unterhält. Die 
Umgegend ber Stadt wird von vielen Heinen Flüffen durchs 
ſchnitten. (J. C, Schmidt.) 
JAGER (der), aub Waidmann (waiblicher, d. 

b. tüchtiger Mann) genannt, ift ein Mann, der, in ber 
Kunft des Jagens (f. d. Art. Jagd) Meifter, in jagdges 
rechter Art die Kenntniß des Wildes, deffen Zucht, Schuß, 
Tigung und Benutzung befigt und lıbt. Zwar ifl gegens 
wärtig die Zunft der Jäger mit ihren alten Seheimnitfen, 
Zeichen, Bräuden und Waidfprüchen untergegangen in 
dem allgemeinen Angriffe der Volksfreiheit auf die mor⸗ 
fhen Zwingburgen für europdifche, befonders für teutiche 
Geiſt⸗ und Kraftthätigkeit — Zuͤnfte, Privilegien, Mos 
nopole ıc. genannt —; aber es hat fi dafür ein freier 
Verein in Geift und Luſt unter dem teutfchen Jägern zus 
fammengethan, dem allein wir es danken, daß wiſſen⸗ 
faftlih gebildete Yäger noch anderswo ald in Büchern 
finden find, Was ein Graf Mellin, ein Wildungen, 
n, Hartig, a. d. Winkel, St. Behlen, Diegel ıc. 

für Jagdkunde und Jagdbetrieb im beffern naturgemäßen 
Sinne geleiftet haben und zum Theil noch leiften, bedarf 
feines Lobpreiſens. Daß der Forſtmann dem Jäger den 
Play abgewonnen hat, if ein Werk der Zeit; kein Vers 
Rändiger kann und will das tadeln oder gar ändern, benn 
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wo bie Nothwendigkeit ihr ſtrenges Geſetz verfündigt, muß 
ber Menſch und ſein Wunſch ſchweigen. — Der Ruhm 
wie die Pflicht eines echten Jaͤgers aber beſteht darin, mit 
dem rüftig fortfchreitenden Forſtmanne Schritt zu halten, 
leid ihm an Kenntniß der Naturwiſſenſchaften zu wach⸗ 
en, fein Revier ebenfo regelrecht und naturgemäß zu bes 
handeln, ald jener feinen Forſt, und wenn — Ai das 
Erfpamißfyftem ber Gegenwart es geboten, die Herkoͤmm⸗ 
lichkeit es faft Überall bedingt hat — Forſtmann und Yds 
ger in einer Perfon vereinigt find, fi zum würdigen 
zn der Natur in Forft und Feld dem Sinn unb 
egriffe der Wiffenfhaft und Kunft, unferer Zeit gemäß, 
gründlich auszubilden. Der Jäger foll wiffen: 1) was 
er jagt, 2) wo und wie er jagen muß, 3) wo, wie und 
was er begen, ziehen und fchügen darf, oder wo, wie 
und was er vertilgen fol. — Diefes Willen in ein tüͤch⸗ 
tiged Können verwandeln, ift ded Jägers Kunft und Ges 
beimniß, „die Gloria — wie der Altvater Döbel fagt — 
des hochedeln Waidwerkes.“ Ein großer Grundfag befeelt 
ben Jäger: „die Kräfte Anderer fo felten als möglich in 
Anfpruch nehmen, allzeit die Hilfe und Stüge nur in ber 
eignen Kraft, im eigenen Gefchid und im Selbſtbewußt⸗ 
fein zu ſuchen.“ Es bat biefer Grundfag fo viel Ehrhaf⸗ 
tes und Füchtiges in fih, daß er an fräftigen Gemüthern 
nicht unaufgefaßt vorübergehen Bann, ebenfo wenig ald ber 
freifröpliche Jaͤgerſinn, der in fo mancher Bemer ... 
am rechten Drte, zu vechter Zeit und im rechten Maße 
fib ausſpricht. (Benichen.) 
JÄGER nennt man in der Militairwiffenfchaft eine 
Glaffe leichter Zruppen, bie, in ber Regel aus gelernten 
Jaͤgern beftehend, fich ihrer Bewaffnung (Büchfe, Hirſch⸗ 
fänger xc.) und Fechtart nach, für den Einzellampf (Zi: 
railleurgefecht) eignen. In einigen Staaten (Preußen 
3: B.), wo fie Corps gelernter Jäger bilden, gehören fie 
y den Elitentruppen und verdienen ſich Verſorgungsan⸗ 
ruͤche im Fache der Jägerei und des Forſtſchuͤtzes; in 
andern Armeen (z. B. Rußlands, Öfterreichd) macht bie 
Bewaffnung und Feuertaktik allein den Jäger; fie find in 
Regimenter geordnet und werben vorzugsweiſe aus Ges 
birgsländern (Tyrol, Salzburg ıc.), oder aus den kleinſten 
und behendeften Leuten (mie in der ruffiichen Armee) res 
Prutirt. Die gezogene Büchfe ift ihre Hauptwaffe, nach 
ihr — in ber Hand des kunſtgerechten Schuͤtzen gefährlich, 
in des Unkundigen Hand die unfchädlichfte Waffe von der 
Welt — werden fie benannt: Büchfenjäger, Chaffeurs, 
Riflemen ıc., doch liegt ihr Werth lediglich in ihrer Ges 
ſchicklichkeit, in Handhabung der Büchfe und in der Kunft, 
das Zerrain im Einzelgefechte zu benugen. (Benicken.) 
JAGER, 1) Christian Friedrich, geboren am 

13. Oct. 1739 zu Stuttgart und Sohn eined dortigen 
Arztes, vertaufchte dad Studium der Theologie, welchem 
er zuerft beflimmt gemwefen war und mehre Sabre obges 
legen hatte, mit dem der Medicin. Um fi darin aus: 
zubilden, befuchte er nicht nur Zübingen, die Univerfirät 
feined DBaterlandes, wo damals Sigwart, Gmelin und 
Mauchart lehrten, fondern auch feit 1764 Leyden, um 
bie Vorträge von Albinus, Gaub, van Royen und Alles 
mann zu befuchen. Nach einer Reife durch Holland und 


JAGER — 
einen Theil von Teutſchland kehrte J. nach Tübingen zus 
ruͤck und promovirte daſelbſt im I. 1767 und ‚war in 
der Philofophie und Medicin. Nah Mauchart's Tode 
erhielt ex eine Profeffur und nachdem Gmelin geflorben 
war, ben Lehrſtuhl der Botanik und Chemie, dann ber 
Pathologie und mebicinifchen Praris, wurde 1780 Leib» 
arzt des Königs von MWürtemberg und führte auch bie 
Aufficht Über das Naturaliencabinet zu Stuttgart, und 
flarb im 93. 1808. Seine Schriften find meiftentheils 
von geringem Umfange, indem fie ber Mehrzahl nach in 
Differtationen beftehen '). Außerdem verfaßte er eine me: 
bieinifche Anmweifung wegen ber tollen Hundswuth nebſt 
einer VBorfchrift für die Dorfbarbiere ai ar 1782, 4.); 
und ſchrieb über die Natur und —— er krankhaften 
Schwäche des menſchlichen Organismus (Ebendaſ. 1807. 4). 
Überdies hat er Antheil genommen an einer neuen Aus⸗ 
gabe der würtembergifhen Pharmalopde, gemeinfhaftlich 
mit Hopfengärtner (1798) und zu mehren Journalen ins 
tereffante Beiträge geliefert, welche Meufel verzeichnet 
8 ee eine ———— — en rege 
e und wurde Hofgerichtdabvocat zu Stuttgart; ein 
anderer, Karl Chriſtoph Briedrich, wurbe Arzt”). (A.) 
2) Herbert, ein Arzt und Naturforfcher ded 17. 
Jahrhunderis, bekannt durch feine Reife nach DOftindien 
und mehre bafelbft angeftellte intereffante Unterfuchungen. 
Er war in holländifchen Dienften, im 3. 1666 Chef des 
indiſchen Handels, befchäftigte ſich aber fpäter zu Batas 
via mit Ausübung der Arzneitunde. Mit dem ber 
Rumph, welcher fich auf der Infel Amboina befand, fland 
er in brieflichem Verkehr über naturbiftorifche Gegenſtaͤnde. 
Balentyn hat in feinem India literata einige von biefen 
Briefen aufbewahrt. Jäger beantwortet darin mehre Fra⸗ 
gen Rumph's, unter andern über das Sandelholz. 2. 
litt am Afihma, fobaß er auf langes Leben nicht rechnen 
onnte, begleitete aber beffenungeachtet ben Director Gas 
fember in den perfiichen Meerbufen im 3. 1684 und 


1) Die beiden Dissert. de antagonismo musculorum und Ob- 
servationes de foetibus recens natis jam in utero mortuis et pu- 
tridis erfchienen fogtei bei feinem Auftreten als akademiſcher 
rer (Zübingen 97 

va praeci 


e spiritu salis ammoniaci cum alcali fixo parato diflerentia (Tü+ 
bingen 1768. 4.); de metastasi lactis (ibid. 1770, 4.); de gemesi 
calculi urinarii (ibid. 1770. 4.); phtbisis pulmonalis casu nota- 


biliore et epicrisi illustrata (ibid. 1772. 4); de campogiae gut- 
tae succo alve officinali (Zübingen 1 4.) be 
orum, 


Bun fi) auch in Baldinger's sylloge selectiorum o 
ußerbem find zu erwähnen bas Programm: an in summo cunea- 
tionis capitis gradu praeferenda sit methodus sigaultiana hacte- 
nus usitatae capitis perforationi vel et sectioni Caesarene, bie 
diss, corticis und er in pbthisi pulmonali historia et usus 
(beide ebendaf. 1779. 4.), Disquisitio qua casus et annotationes ad 
vitam foetus dijudicandum facientes proponuntur (Ulm 
1780. 4) und Examen rationum sectionem ossium pubis oppu- 

antium vel limitantiom (Tübingen 1780, 4.). u.[. w. 2) 
Bergt. Grabmann’s Gelehrtes Schwaben; Balbinger’s Bio 
srapbien jest lebender ar 1. ®b.; Boek's Geſchichte der Unis 
verfität Tübingen; Meufel’s Gelchrtes Teutſchland, 5. Ausgabe 
8. 2b. ©. 495 fg.; 10. Wo. ©. 8; 11. Bd. ©. 392; 14. Bo 
©. 220; 28. Bb. S. 12; Biographie medicale tom. V. p. 389 »q. 
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kehrte erfi 1689 von biefer Erpebition zuräd. Er wurbe 
he Begleiter hauptſaͤchlich wegen feiner Kenntniß der pers 


[hen Sprache erwäplt. Überhaupt aber befaß er eine 
d gründliche Kenntniß orientalifher Sprachen, daß ihn 
der berühmte Golius vor feiner Abreife aus Europa zum 
Nachfolger in feinem Amte zu haben wuͤnſchte. So bes 
richtet wenigftend Charbin, welcher ihn im 3. 1666 
Ispahan in Perfien kennen lernte und mit ihm 
Freundſchaft ſchloß). Als Schriftſteller hat ſich J. durch 
einige Abhandlungen bekannt gemacht, welche er nach Eus 
ropa fendete, 3. B. über den Indigo und feine Ber 
über Wurmpulver und über das Katehu. Sie erfch 
nen im 93. 1683 u. ff. in ben Actis ber kaiſerl. Akade⸗ 
mie ber Naturforicher *). Außerdem hatte er gemeinfchafts 
lich mit Chardin ) eine ausführliche Befchreibung von Is⸗ 
pahan unternommen; bad dadurch gewonnene Material 
bat dann Chardin in feiner Reifebefchreibung verarbeitet. 
(4. G. Hoffmann.) 
3) Johann Wolfgang, geb. 17. März; 1647 
Stuttgart, zu der Familie iger von Jaͤgersberg gebö 
ein angefehener Theolog der Lutheriſchen Kirche, dat 
u Hirſchau, Bebenhaufen und Zübingen gebildet und ift 
n verſchiedenen Ämtern feinem Vaterlande nüglid ge: 
worden. Nach vollendeten Studien erhielt er die Stelle 
eines Lehrers der Prinzen von Würtemberg und begleis 
tete dieſe auch auf ihren Reifen ald Prediger berfelben ; 
in biefer Lage blieb er neun Sabre und wurde dann im - 
3. 1680 außerordentliher Profeffor der Geographie und 
lateinifchen Sprache zu Tübingen, 1681 orbentlicer Pros 
feffor der griechiſchen Sprache, 1684 der Moral und 
1688 der Logik und Metaphyfil. Im I. 1689 promo- 
virte er zum SLicentiaten und 1692 zum Doctor ber 
Theologie wurde 1692 außerorbentlicher Profeffor der 
Theologie, und beauffichtigte feit 1688 auch die niedern 
Schulen in Ober: Würtemberg. Im 9. 1698 wurde er 
Abt und Generalfuperintendent im Klofter Maulbrunn, 
1699 Stiftöprebiger und Gonfiftorialrath Re, Stuttgart, 
und zugleich Generalfuperintendent und Abt im Klofter 
Adelberg, enblih 1702 erfter Profefjor der Xheologie, 
Kanzler und Propft zu Zübingen und ftarb am 2. April 
1720. Seine fchriftflelerifhe Zhätigkeit zeigte fich nach 
ber Eitte feiner Zeit großentheild in Eleinen akademiſchen 
Schriften, wovon die meiften heutzutage wenig ober 
doch nur ein hiftorifched Intereffe gewähren können. Je⸗ 
doch behandelt I. darin keinesweges blos eigentlich dogs 
matifhe und apologetifchhe Gegenftände, fondern verbreitet 
fi aud über Materien des Kirhens und Gtaatsrechts, 
ber Gefchichte ber Kirche, der Pbilofopbie und Moral. 
Erwähnung verdienen unter feinen Schriften von ziemlich 
großer Anzahl: Historia ecclesiastica recentissima 
cum parallelismo profanae ab anno 1650 ad a. 1700 
(Tub, 1692. 1693; Hamb. 1709. fol.); Systema theo- 
logieum thetico-polemicum (Tub. 1715. 4.); Examen 


8) Voyages de Mr. Chardin en Perse T. VIII. p. 10. (ed. 
Amst, 1111); doch iſt ber Name verftümmelt in Herbert Diager. 
4) Cf. Biographie universelle tom. XXI. p. 379 sqq. Artikel 
von Dupetit- Thouars unb Biographie medicale tom. V. p. 340 
5) Bergl. a. a. ©. ©. 10, 11, 
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iheologiae novae, et maxime celeb. .Dn. Poireti, 
ejusgue magistrae de Bourignon (Francof. 1708); 
xamen theologiae mysticae (ibid. 1709); Jus Dei 
foederale, ubi Pufendorfii jus feciale in examen vo- 
eatur (ibid. 1698); Theologia naturalis (ibid, 1684); 
Separatismus.hodiernus sub examen vocatus (ibid, 
1715. 4)3 Acta Eslingensia separatistico- fanatica 
(ibid. 1716. 4.);5 De Leadae vita, visionibus ac do- 
etrina etc. Hugo Grotius’ befannte Schrift: de 
jure belli et pacis verſah er mit Anmerkungen (Züb. 
1710) und vertheidigte in mehren Schriften die Nechte 
des Kaiferd und der weltlichen Macht gegen die Ans 
mafungen der römifchen Gurie; fo in ber Defensio im- 
ratoris Josephi contra euriae Romanae tres bul- 
5 (ibid. 1708.. 4.); in den Notae speciales in tres 
bullas Papae (ibid. 1709) und ben beiden im Jahre 
1711 erfhienenen Schriften De jure Potestatum su- 
premarum eirca sacra und Concordia imperii et sa- 
«erdotii ®). 
4) Karl Christoph Friedrich von J. geboren zu 
Zübingen den 2. November 1773, ein Sohn bed im 
J. 1808 verflorbenen koͤniglichen Leibarztes und Profeffors 
ber Mebditin Ehriftian Friedrich Jäger, wählte früb aus 
Neigung das väÄterlide Studium. In den J. 1790— 
1793 befuchte er die hohe Karlöfchule in Stuttgart, und 
erlangte in dem zulegtgenannten Jahre den Grad eines 
Doctord ber Medicin. Eine wiffenfchaftliche Reife führte 
ihn hierauf durch mehre Städte Teutſchlands und nach 
ſterreich. Am längften verweilte er in Würzburg, Erlan⸗ 
gen, Göttingen und Wien. Der Herzog Friedrih Eugen 
von Bürtemberg ernannte ihn nach der Ruͤckkehr von jener 
Reife, welche drittehalb Jahre gedauert, im 3. 1795 zum 
Hofmedicus und zwei Fahre fpäter zum Auficher des Nas 
turaliencabinets in Stuttgart. Den Charakter eines koͤ— 
nigl. Leibarztes erhielt er im September 1812. Im naͤch— 
fin Jahre warb er zum Hofpflegearzte, zum Mitgliede 
der Section des Mebicinalwefens und bald nachher zum 
wirklichen Leibarzt ernannt, Den verewigten König Frie⸗ 
drih von Mürtemberg begleitete er auf zwei Reifen nach 
Wien und Frankfurt, nachdem ihm ſchon früher (1812) 
der ehrenvolle Auftrag geworden war, dem aus dem rufs 
ſiſchen Feldzuge krank zurüdtehrenden Kronprinzen entges 
genzureifen.. Im I. 1815 warb Jaͤger Ritter des 
würtembergifchen Givilverbienftordend, Seitdem lebte er 
eine Reibe von Jahren in Stuttgart als praftifcher Arzt. 
Erft kurze ‚Zeit vor feinem Tode (1827) fing feine bis 
dahin ſehr kraͤftige Gefundheit an zu leiden, Zu gichtifch 
theumatifchen Schmerzen gefellten ſich hartnädige Unters 
leibsbeſchwerden. Seine auffallende Abmagerung fchrieb 
er felbft an feinem Zodestage einer Verhaͤrtung ber Ges 
Frößbrüfen zu, und die Section bewies, daß er richtig 
vermuthet. 
gend erlaubten, hatte er ſich mit Eifer feinem Berufe ges 
widmet. Ungeachtet der zunehmenden Körperfchwäche blieb 


5 


6) Iöcher’s Mehrtenteriton 2. Bd. col. 1818 fg. nach den 
wöürtembergifchen Rebenftunden, und der Neuen Zeitung von ges 
kehrten Sadyen 1721. ©. 235. 

%. Encptl:d. ®. u. K. Bweite Section. XIV, 
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So lange es ihm feine phyfifchen Kräfte ir“ 
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ein Geift heiter. Einen ſchoͤnen Genuß bereitete ihm das 

ieberfehen mancher Freunde bei dem ben 11. Februar 
1828 gefeierten hundertjährigen Geburtöfefte ded Herzogs 
Karl von —— Als er bei zunehmender Entkr fs 
tung auf jedes Gefpräch verzichten mußte, befchäftigte ſich 
fein Geift mit der Betrachtung von Naturgegenfländen, 
befonderd von mannichfahen Pflanzen und ihren Abbils 
dungen. Unter diefen Bejchäftigungen nahte ihm ber Tod 
den 9. Mai 1828. 

Eine von Haug verfertigte Grabichrift faßt die ruͤhm⸗ 
lichen Eigenfhaften Jaͤger's in nacfolgendem Diftihon 
jufammen: 

Festivum, Jaegere, Probum, Medicumque Sophumque 

Rex, patriae cives Te moriente dolent. 
Die Trauer um feinen Verluft war gerecht. Jaͤger war 
ein vielfeitig gebildeter, raftlos thätiger Mann, durch Börs 
perlihe und geiftige Anlagen berufen zum Arzt und Nas 
turforfchgr. - Mit dauerhafter Gefundheit und Eraftigem 
Körper vereinigte er eine ausgezeichnete Beobachtungs⸗ und 
Gombinationsgabe. Die Schärfe feines Urtheild fand ebens 
fo leicht die Löfung der ſchwierigſten phyſikaliſchen Aufgas 
ben, als er die verfchiedenften Krankheitsſymptome ſich zu 
erklaͤren und die geeignete Gur darauf zu gründen wußte. 
Die Unficherheit der Diagnofe verhehlte er ſich nicht, fondern 
geſtand ſie offenherzig.. Hohe Achtung für feinen Beruf 
machte ihm bei feinen Leiſtungen als Arzt und Naturforfcher 
die ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit zur Pflicht. Um fo gering= 
fhäßiger urtheilte er aber auch über alle ohne gehörige Prüs 
fung angeftelte Beobachtungen. Den von Vielen fo hoch— 
—— Wundern des thieriſchen Magnetismus lieh er 
einen Glauben; doch verkannte er nicht das redliche Stre— 
ben, auch’ auf diefem Wege die Wiffenfchaft fördern zu wols 
len. Sowol bei feinen Gollegen ald bei Kranken fand er leicht 
Eingang, nicht blos durch die Richtigkeit feines Urtheils, 
fondern auch durch feine unbefcholtene Rechtlicykeit, Of— 
fenheit und Freundlichkeit. „Selten heißt es in einer 
von dem Stiftsdiakon Köftlin ihm gehaltenen Grabrebe, 
„bat ein Arzt folhen Glauben gefunden, wie er bei Zaus 
ſenden. Schon fein Kommen, fein Erfcheinen regte die 
Hoffnung auf, und man erlaubte fi faum einen Zwei⸗ 
feb an der Eicherheit feiner Entſcheidungen.“ Durch heis 
tern Ernft ward feine Gegenwart berubigend für den Kranz 
fen und gab ihm wenigftend den vorübergehenden Genuß 
beö erneuten Gefundbeitsgefühle, 
PR Auf die Entwidelung feiner feltenen Geiftesanlagen 
hatten fchon früh auch manche äußere Umſtaͤnde mitges 
wirft, Neben einer forgfältigen Erziehung war ihm das 
Glüd zu Theil geworden, bis zum reifern Alter mit eis 
nem in gleihem Fache ausgezeichneten Vater ſich berathen 
zu koͤnnen. Nicht nur in der hohen Karlöfchule, aud auf 
wiffenfchaftlichen Reifen war er zur vielfeitigen Ausbildung 
und Anwendung feiner Talente gelangt, welche überdies 
noch begünftigt ward durch feine frübe Anftellung als 
Hofmedicus und Aufſeher des Naturaliencabinets. So 
war er unter proftifchen Gefchäften und unter wiffenfchaft= 
lichen Arbeiten ſchon fo weit geführt worden, daß es für 
die Naturwiffenfhaft wie für die Heiltunde als Verluſt 
anzufehen war, wenn er bad eine Fach um fich 
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dem anbern außfchließlich zu widmen. Zufälige Umftände, 
unter andern der Tod mehrer vorzüglichen Arzte, beflimm: 
ten ihr, fi der Medicin vorzugsmeife zu widmen. Bei 
biefem Berufe mußte ihn nicht nur das immer mehr fleis 
gende Zutrauen bed Yublicums fefthalten, fondern auch 
der Wirkungskreis, der ſich ihm als Mitgliede des Medi: 
cinalcollegiums und als koͤnigl. wuͤrtembergiſchem Leibarzt 
eroͤffnet hatte. Doch nicht blos durch ſeine Talente und 
Kenntniffe, auch durch feinen Charakter als Menſch ers 
warb er ſich allgemeine Achtung, die ſich beſonders un— 
verkennbar ausſprach in der allgemeinen und aͤngſtlichen 
Theilnahme während ber Krankheit, die feinem Tode vor: 
anging. 

. Ungeachtet feiner oft gebäuften Berufögefchäfte batte 
Jaͤger Muse zu literarifchen Arbeiten gefunden, die Anfangs 
faft ausſchließlich Gegenflände der Chemie, Mineralogie 
und Geognofie betrafen. Dabin gebört, außer einer lateis 
nifhen Abhandlung *), die Echrift über das Leuchten des 
Phocpbors in atmofphäriihem Stickgas“). Unter glei 
cher liberfchrift lieferte Jaͤger einen Auffag in Gren’s 
Soumal der Phyſik ). Über den eryftallifirten Sandſtein 
in der Gegend von Stuttgart ließ er intereffante Bemer— 
kungen druden in den Denkſchriften der Geſellſchaft der 
Ärzte und Naturforfcher Schwabens, und über das Vor: 
kommen foffiler Knochen im MWürtembergiichen theilte er 
Guvier in Paris wichtige Beiträge mit. Auch erflärte er 
fih über biefen Gegenftand, bejonders über die im J. 
1816 bei Gannftadt unternommenen Ausgrabungen, in 
mehren einzelnen Abhandlungen, gedrudt in den von Gils 
bert herausgegebenen Annalen der Phyſik, in den Jahr: 

ängen 1817 und 1818. Im dieſer Zeitfhrift befinden 
fie zugleih mehre Abhandlungen Jaͤger's Über die Wir: 
tungen ber einfachen Galvani’idien Kette und ber Volta’s 
ſchen Säule, fowie der trodenen elefteifhen Säulen, durch 
welche er eine eigene Theorie derfelben zu begründen fuchte. 
Mannichfache wiljenfchaftliche Arbeiten, die feine Erhen: 
nung zum Mitgliede mehrer gelebrten Gefellfbaften verans 
laßten, bezeichneten auch feine fpätere Laufpahn als prafs 
tifher Arzt. Noch im 3. 1796 hatte er in der medici⸗ 
niſch⸗ hirurgifchen Zeitung (Nr. 56 und 57) feine Abs 
handlung über bie Ausführbarkeit des vom Profeffor Plou⸗ 
quet gemachten Vorſchlags zu einer neuen 2ungenprobe 
befannt gemacht, und fich gleichzeitig, unter der @eitung 
feines Vaters, mit der fechöten Aufgabe der mürtembergts 
fchen Pharmalopde befchäftigt. Seine im I. 1807 erfchies 
nene Beantwortung ber von der kaiſerl. Leopoldinifchen 
Akademie ber Naturforfcher aufgegebenen Preisfrage über 
die Natur und Behandlung der franfhaften Schwäche des 
menfhlihen Organismus erhielt noch in dem genannten 
Jahre das Acceſſit. In zwei Abhandlungen, 1811 und 
1813, in Hufeland's Journal für praktiſche Heiltunde ge: 





a) Diss, Acidum phosphoricum tanqnam morborum quorun- 
dam causam proponens (Stuttg. 1798, 4.). b) Refultate eints 
ger barüber angeftellten Verſuche und Beobachtungen, in Gemein: 
fhaft mit (dem zu Moskau verftorbenen Profeffor) D, Sche— 
rer berausgegeben (Weimar 1785), ce) 1794, 8. Bb 
©. 369 u. fg. Neues Journal 1795. 2. Bo. ©, 455 u. fo. 
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drudt, ſtellte er zuerſt die Magenerweichumng bei Kindern 
ald eine. eigene Krankheitöform dar, weldhe Hunter in 
England ald eine erft nach dem Tode erfolgende Beräns 
derung bezeichnet hatte. Die Richtigfeit feiner Anficht bes 
ftätigten zahlreiche in Zeutfchland, England und Frank: 
reich angeftellte Beobachtungen. Zu mehren wiffenfchafts 
lichen Arbeiten über einzelne Gegenftände der gerichtlichen 
Arzneitunde bot ſich ihm ſpaͤterhin ald Mitglied des. kön, 
Mevicinafcollegiums mehrfache Gelegenbeit. Sie find größs 
tentheils in Henke's Archiv für Staatdarzneifunde mitge: 
theilt worden ‘). (Heinrich Döring.) 
5) Wolfgang, war den 22. December 173+ zu 
Nürnberg geboren. Sein Vater, ein Gold» und Silber 
brabtzieher, beflimmte ihf zu feinem Gewerbe. Als aber 
nah dem erjten Glementarunterrihte im Rechnen. und 
Schreiben die Geiftesanlagen des Sohnes ſich raſch ent: 
widelten, gab er fenem Wunfche nah, fih dem gelehr— 
ten Stande widmen zu duͤrfen. Nachdem er die niedern 
Schulen feiner Baterftadt befucht, wurde Jäger in feinem 
funfzehnten Jahre Zögling des nürnbergifchen Symnafiums, 
Der verdiente Rector Schwebel mwedte und näbrte feine 
Liebe für die griechifche Literatur. Aber auch in andern 
wiffenichaftlihen Fächern machte er rafche Fortfchritte, bes 
fonders feit er die Öffentlichen Vorlefungen im Agidianum 
befuchte. Eolger, Spörl, Schönleben und Mörl waren 
dort feine vorzüglichften Lehrer. Vielſeitig durch fie gebils 
det ging er 1752 nach Altdorf, wo Adelburner, Bern: 
hold, Dietelmair, Heumann, Nagel und Will feine er: 
worbenen Kenntniffe erweiterten und berichtigten. Um 
jene Zeit ward er auch von Mourlon in den neuern Spras 
hen unterrichtet. Als Mitglied der von Will im 3. 1756 
gefifteten teutſchen Gefelichaft lieferte er mebre Auffäge, 
die er aber in fpätern Jahren als unreife Jugendproducte 
verwarf'). 

Nach Beendigung feiner akademiſchen Laufbahn bes 
ſchaͤftigte fih Jaͤger zu Nürnberg mit Ertheilung von 
Privatunterricht und mit mehren literarifhen Arbeiten, 
groͤßtentheils Überfesungen aus dem Franzöfilhen und 
Stalieniihen. So nabm er unter andern Antheil an ber 
Überfegung von Daniel's Geſchichte von Frankreich ?), Im 
$. 1762 ward er Vicar an dem Gymnafium feiner Bas 
terftadbt und 1767 Gonrector. In einem fiebenjährigen 
raſtlos thätigen Wirken ftörte ihn häufig das zunehmende 
Leiden der Hypochondrie, das den Wunfh in ihm rege 
machte, feinem in mehrfacher Hinficht befnwerlichen Amte ent⸗ 
fagen zu können. Willtommen war ihm daher ein Ruf nach 
Atdorf im 3: 1774, Er ward dort Profeffor der abend= 
ländifhen Spraden und außerordentliher Profeffor der 


Philoſophie, nachdem er bereits im I. 1772 von der phis 





d) Vergl. den ſchwaͤbiſchen Merkur. 1328, Nr. 167. Ather 
ndäum berühmter Gelehrten Würtemberas (Stuttgart 1329), 8, Hft, 
©. 75 fa. Den neuen Nekrotog der Teutſchen 6. Jahrg. 1. ThL 
©. 333 fa. Meuſel's gelchrte® Zeutfchland. 3. Bd. ©. 501; 
10. Bdo. S. 9 fa; 18. Bob. ©. 253; 23, Bo. ©. 13, 

1) Man findet fie nebft feinen übrigeg Schriften verzeichnet 
in Müller's Scartenriffen ber jestlehenden altborfer Profeffor 
ren (Altdorf 1790). &, 79, 2) Iäger'’s- Antheil beginnt 
von &. 565 des 11, Teils, und gest bis zu Ende bes 15. Theile. 
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loſophiſchen Barultät, ohne fein Anfuchen, bie Magifters 
würde erhalten hatte, Seine Profefjur eröffnete er mit 
der Rede: de indole ac atudiis gentium ex linguae, 
qua earum quaeque utitur, natura et ingenio Cor 
gnoscendis. Sein damals gefchriebenes Programm ent⸗ 
bielt: Observationes- in Panegyricum Latini Pacati 
Drepanii, 

Nachdem Jäger zwölf Jahre bindurch jene zwiefache 
Profefjur mit großem Beifalle bekleidet hatte, warb er 
im 3. 1756 . ordentlicher Profeffor der Dichtfunft und 
1789 ber Beredfamkeit, Programmatarius der Univerfis 
tät und Moderator der von Nagel geftifteten lateiniſchen 
Geſellſchaft. Bei der zunehmenden Kraͤnklichkeit des Pros 
fefford Will hielt er auch Vorleſungen über bie teutfche 
Geſchichte, nachdem er ‚fchon vorher Univerfal: und Staa: 
tengefchichte mit großem Beifalle gelehrt hatte. Zugleich 
fuhr er fort, ald Schriftftellee thatig zu fein, litt aber, 
bei feiner von Natur ſchwaͤchlichen Gonftitution, häufig an 
Unterleibsbeſchwerden und Anfällen von Schwindel, Er 
flarb an der Wafjerfuht am 30. Mai 1795 im 61. Les 
bensjahre, 

Der Umfang. feiner Kenntniffe in den verfchiedenften 
Zweigen des menfhlichen Wiffens war fehr groß. Aber 
mit jener Polyhiftorie vereinigte er eine feltene Gruͤndlich⸗ 
feit in feinem Hauptfache und den damit verwandten Wif: 
fenfchaften. Sein lateiniiher Styl war claſſiſch zu nens 
nen. Belege dafür liefern, außer mehren Univerfitätöpros 
grammen, vorzüglich feine Lobreden auf Kaifer Joſeph IL. 
und 2eopold II.“). Seine gründliche Kenntniß der lateis 
nifhen Spradhe und ber römifchen Literatur beweiſt vors 
züglich Jaͤger's —— der alten Panegyrifer *), welche 
er mit einer zwedmäsigen Auswahl ber vorzüglichften Les⸗ 
arten und Noten ber verfchiebenen Interpreten begleitete, 
Wie vertraut er mit den griedifchen Dichten und Pros 
faiften war, gebt aus den Zufägen hervor, die er zu Fa- 
brieii Bibliotheca graeca, welde Harleß herausgeges 
ben, lieferte. Seine ſchwaͤchliche Gefundheit hinderte ihn 
an bee Ausführung mander andern literariichen Plane, 
unter andern einer neuen Bearbeitung von Hederich's 
gtiechiſchem Handlexikon. Hierzu wäre er vor vielen Ans 
dern geeignet gemwefen durch feine gründliche Kenntniß ber 
ältem Sprache. Aber auch bie neuern waren ihm nicht 
fremd geblieben. Seine Stärke in der italienifchen Spras 
che erhellt aus feinem Dizionario nuovo oder vollftäns 
bigem italienifchsteutfchen "und teutfch =italienifhen Woͤr⸗ 
terbuche *), und für feine grümblihe Kenntniß des Spas 
nifhen ſpricht feine ſpaniſche Chreſtomathie und die ihr 

igefügten Erläuterungen’), Im Englifhen und Frans 
hen gab er Unterricht und überfegte mehre Werke 
aus ber zulegt genannten Sprache. Gin befonderes Inter 


-— 


3) Panegyriens divo Josepho II. dimississimi animi pietate 


dietus (Norimb. 1790, fol.); teutich von 3-9. Sattler (Ebend. 
1790). Panegyricug divo Zeopoldo II. dietus, cum Odis II, 
(lbid. 1792. med. fol), 4) Panegyrici veteres, quos ex codd. 
MSS. librisque collatis recensuit, ac notis integris €. G. Schwar- 
zii, et excerptis aliorum, additis etiam suis illustravit Tom. I, 
et II. (Norimb, 1779, 1780. 8 mnj.). 5) (Nürnberg 1764). 
2, Aufl. (Gbend. 1789). 6) (Brankfurt und eipzig 1779.) 
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eſſe hatte er für, Gefchichte, Bon forgfältiger Quellenbes 
nugung zeugen befonders diejenigen feiner Schriften, wel⸗ 
he fpecielle biftorifhe Gegenftände behandeln”). Durch 
ewiſſenhafte Genauigkeit empfahl ſich feine ſynchroniſtiſche 
niverfalgefhichte in Zabellen ) und das von ihm heraus⸗ 
gegebene geographiichshiftorifcheftatiftifche Zeitungslexikon ?), 
Der ausgebreiteten Gelehrſamkeit ungeachtet, die ſich 
in faft allen feinen Schriften fund gab, von denen Meus 
fel ein vollſtaͤndiges Verzeichniß liefert "), war er ein bes 
fheidener, anfpruchslofer Dann, der auf fich felbft und 
feine Verdienfte faft gar feinen Werth zu legen fchien. 
Seinem Charakter nach gehörte er zu ben beften Mens 
fhen. Er war unverbeirathet geblieben, beunruhigt durch 
ben Gedanken, bei feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit frübzeis 
tig den, Seinigen entriffen zu werden. Genuͤgſam in als 
len Bedürfnifjen Eonnte er, ohne wohlhabend oder reich 
genannt werben zu können, um fo uneigennüßiger fein, und 
jeder Regung feines Wohlwollend unbefchräntt folgen. Er 
war fein Freund des gefelligen Lebens und fchloß fich 
nur Wenigen.an, aber folchen, ‚deren Werth er erfannt 
hatte, mit ganzem Herzen und unerfchütterliher Treue ''). 
ö (Heinrich Döring.) 
JAGERA 7. Mit diefem Namen belegte inne 
anfänglich eine Gattung, die er auf Amomum monta- 
num Körig gründen wollte, doch kam er fpäterhin von 
biefer Anfiht ab. Sie follte den Namen tragen zu Eh— 
ren beö Herbert von Jäger, welcher ums J. 1666 zu 
Batavia die Arzneifunft ausübte und mehre indiſche Pflanz 


ü = befchrieb (in Miscell. Nat. Cur, und in Yalentini 


ndia literata). (Zenker.) 
Jägeratzung, f. Jägerzehrung. 

Jägerei, f. Jagd. 

Jägergarn, f. Netz. 

Jügergeld, f. u. Jagdfolge. 

Jägerhorn, f. Bugle-Horn, Horn und Parforce-- 


d i 
* JÄGERIA, eine zuerſt von Kunth, wahrfcheinlich 
nach dem fluttgarter Arzt und Naturforfcher Georg Fries 
drich Jäger, genannte Pflanzengattung, welche in die nas 
türliche Gruppe der Synanthereae Rich, (Syngenesia 
superflua Linn, sex, syst, et Compositae /,. Radia- 
tae Spr.) gehört,, Ihr Gparakter ift nach Reffing (Syn- 
ops. gen, Compositar. p. 223): Blüthenfopf mit Strabs 





7) f. unter andern die Diss. de. rebus Conradi Stauffen- 
sis, ultimi Dueis Suevine (Altd, 1778. 4.); teutfh unter bem 
Zitel: Geſchichte Konrad’s II., Königs beider Sicilien und Herz 
3098 in Echwaben (Altdorf 1785). Die Geſchichte Kaifer Hein— 
rich's VI. (Rürnberg u. Altdorf 1793) u. a. m. 9 (Goburg 
1781, ar. fol.). d) (Nürnberg 1782, 1784.) 2.Ihl. 8. 2. vers 
mehrte und verbefferte Ausgabe (ebend. 1795). 2 Theile 4. Bon 
Revem herausgegeben, umgearbeitet und mit Zufägen vermehrt 
vom Profeſſer Karl Mannert (Ebend. 1805.) 1. Bd. gr. 8. 
10) f. deifen 2eriton ber vom 3. 1750 — 1800 verftorbenen teuts 
ſchen Ecdyrififteller. 6. Bd. S. 215 fa. 11) Cf. Progr. funebre 
in obitum IF. Jägeri (1795), Wilt’s Nürnbergifches Gelehr⸗ 
tenlexikon, fortgefegt von Nopitfch. 6. Thl. ©. 154 fg.; Muͤl⸗ 
ler’s Schattenriffe der jegtlebenden alt dorſiſcher Profefforen S.78 fg. 
Saxii Onomast. litter. P. VIII. p. 227 sqq. Schlihtegrollis 
Baur’s neues 


bifter. biogr. literar. Handwdrterbudy. 2, Bb. * * fo. 
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lenblume, Same vierwinklig mit fehr kurzer Pronenförmis 
ee Samentrone und fehr Heiner epigyniſcher Scheibe 2 
eönt, indem bie dußern gan und gar in Blättchen ei 
gehüllt find. — Es find füdamerifanifche, mehr oder mins 
der aͤſtige, raubhaarige Kräuter, mit gegenüberflehenden 
Purzgeftielten, ganzen Blättern, endfländigen, einzelnen, 
gelben und kleinen Blüthenköpfchen, deren raubbaarige 
Blättchen länger ald die Scheibe werben. Die wichtigften 
Arten find: 1) Jaegeria mnioides Kurth; niedrig auf: 
recht, ganz einfach, Blätter Burzgeftielt, eiförmig, era: 
feinhaarig, Blüthenftiele endſtaͤndig. — In Mexiko bei 
Ario (Abbild. in Humboldt, Bonpl. et Kunth. nova 
genera et spec. pl. Amer. IV. t. 400). 2) J. hirta 
Less. (Acmella hirta Lag.); frautartig, raubbaarig, 
Blätter eiförmig, ganzrandig. Amerifa. 3) J. macroce- 
phala Less., unterſcheidet fi von J. hirta, dem fie un: 
emein aͤhnlich ift, vornehmlich durch die weit größern, 
immer einzelnen, weniger häufigen Bluͤthenkoͤpfchen, längs 
lich efiptifchen, eingebrüdten, drei Linien langen und 
nicht verfehrtseiförmigen fat zmeilappigen und Bleinen 
Strahlblümchen, fowie größtentheild laͤnglichen und nicht 
eben kurzen Blättern. Bei Jalappe. 
Außerdem befchreibt Sprengel (Linn. syst. veget. 
III. p. 591) nod eine Art von Monte video, bie er J. 
bellidioides nennt. Er gibt ibr folgende Merkmale: 
Blätter elliptifch ganzrandig, in ben Blattftiel herablau— 
fend, ftriegelig, Blüthenftiele endfländig. Bon demfelben 
Schriftfteller werden auch a. a. D. Viborgia urticaefo- 
lia Kunih. Spilanthus uliginosa Su. Verbesina ca- 
lendulacea /.. et Polynınia abyssinica 7. suppl. zu 
diefer Gattung gebracht, der er folgenden Charakter zu: 
tbeilt: Gemeinfcaftlicher Blüthenfelh (anthodium) fünfs 
blätterig, gleihförmig, Blüthenboden fpreublätterig, ko⸗— 
niſch. (Zenker.) 
j JAGERMEISTER, Reichsjägermeister. Die obers 
fin Jagdbeamten werden Jägermeifter, Hofjägermeifter, 
Dberjägermeifter genannt. Wabrfcheinlih unter Kaifer 
Heinrich IV. ') entflanden die Reichöjägermeifter, welche 
die obere Aufficht über die vorbehaltenen kaiſerlichen und 
Reichsjagden führen folten. Es wurben dies bald Erb⸗ 
ämter, gleichwie alle ähnliche Würden an Familien durch 
Belehnung erblich Überlaffen wurden. Urfprünglich waren 
diefe Ämter von eirier wirklichen Bedeutung, indem bie 
Reichejägermeifter in den Provinzen, worüber fie gefebt 
waren, nicht nur die obere Jagdpolizei hatten, fondern 
auch die Reichsjagden, fo lange der Kaifer nicht anmwefend 
war, für ſich benugten. Später wurden es aber bloße 
Hofchargen ohne weitere Bedeutung. Die Reichejäger: 
meifterwürbe befaßen Würtemberg, die Herzoge von Pom⸗ 
mern, Kärntben und Juͤlich. Sachfen war mit der Reichds 
oberjägermeifterwürbe belichen ). Es gab jedoch auch für 


einzelne Gegenden und Provinzen Jägermeifter, wie die ' 


Grafen Urady für Schwaben, die Grafen von Schwarz 


1) f. Stiffer’s Forſtgeſchichte S. 877 fa., worin auch dar⸗ 
getban wirb, dafı die Zeit nicht genau beſtimmt werben kann, wo 
diefe Würde entftanden ift. 2) Stiffer ©. 404. Es ruhete 
dies Erzamt eigentlid auf ber Markgrafihaft Meißen. 
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burg x. Die . von Meißen hatten bie Ver⸗ 
pflihtung, bei ber nung des Kaiferd das Wildpret 
auf die Zafel zu fegen, flellten aber auch während bers 
felben eine Schweinshetze durch die Failerlichen Zimmer 
an. Auch bie fowverainen größern teutfchen Fuͤrſten bee 
lehnten wieder Familien mit der Erbjägermeifterwürde in 
ben Provinzen. So ift in Schleſien Erboberlandjägers 
meifter der Graf von Reichenbach⸗Goſchuͤtz, und auch die 
Provinz Brandenburg bat ein Erbjägermeifteramt, welches 
gegenwärtig aber nicht befegt ift. — Die Jägermeifter, 
Hofjägermeifter und Oberjägermeifter an ben verfchiebenen 
teutfchen Höfen bekleiden entweder nur Titular⸗Hofchargen, 
oder ſind Vorſtaͤnde des Hofjagdweſens. Nur an einigen 
kleinen teutſchen Hoͤfen hat noch der Chef des geſammten 
Forſt- und Jagdweſens des Landes den Titel Oberjaͤger⸗ 
meifter., (W. Pfeil.) 
JAGERMESSE, Dan verftand darunter eine möge 
lichſt abgekürgte Meffe, die vornehmern Jaͤgern gelefen 
wurde, wenn fie zur Jagd eilten und doch vorher nod 
bem Gottesdienfte beiwohnen wollten. (W. Pfeil.) 
JAGERNDORF. 1) Ein ſchleſiſches Herzogthum, 
deffen größerer, am linken Dppa=Ufer gelegener Theil dem 
preußiſchen Herzogthume Schlefien, der Fleinere dem trops 
pauer Kreife des Öfterreichifchen Antheils einverleibt ift, wels 
bed in Altern Zeiten zu dem. Markgrafthume Mähren 
und zunäcft zu dem Herzogthume Schlefien gehörte. Als 
aber Johann L, der Enkel des Niklas, Herzogs von Ras 
tibor und Zroppau, in der Theilung mit feinen Berwands 
ten Jägerndorf (Carnov, Carnovia) erhalten und dort 
feinen Sig genommen hatte, wurde eö zu einem befons 
dern Herzogtbume erhoben, und in allen politiſchen Din⸗ 
gen den übrigen fchlefiihen Fürſtenthümern gleichgeftellt. 
Durch die Schwefter diefes Fürften Fam das Herzogthum 
an einen Freiherrn von Schellenberg, den zweiten Gemahl 
dieſer Prinzeffin, der e8 auch im 3. 1506 von bem Kö: 
nige Wladislam "zu Lehen erhielt. Im I. 1542 erlangs 
ten aber feine Söhne auch die Erlaubniß, das Herzog— 
thum an den Markgrafen Georg von Brandenburg g 
verkaufen, dem ſchon im 3. 1523 König Ludwig die Ers 
laubriß zu diefem Ankaufe ertheilt hatte und der fpäter 
auch von K. Ferdinand I. und Marimilian II, die Beleh— 
nung erhielt. Als Georg kinderlos abgegangen war, famı 
es im 9. 1595 an den Markgrafen Joahim Friedrich 
von Brandenburg, der es feinem Sohne Johann Georg 
als Erbe übergab. Als diefer fpäter, wegen feiner Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den von den böhmifhen Ständen zum Könige 
ewäblten Pfalzgrafen Friedrich, von K. Ferdinand IL im 
. 1623 in die Reichsacht erflärt wurde, zog der Kaifer 
auch das Herzogthum ein und verlieh es dem Fürften 
Karl von Liechtenflein zu Zroppau Im J. 1686 bee 
friedigte zwar K. Leopold I, den Kurfürften Friedrich Wils 
beim von Brandenburg wegen feiner Anfprühe auf das 
Herzogtbum, dennoch glaubte K. Friedrich II. von Preus 
en, daß diefe Ausgleihung den brandenburgiihen Haus⸗ 
verträgen nicht entipräche; er entnahm daher nach dem 
Tode K. Karl's VI. davon einen Vorwand, deſſen große 
Tochter Maria Thereſia darob zu befriegen, und erreichte 
auch feinen Zweck, indem er nach Beendigung des Krie: 


JÄGERNREUTER 


e8 ber Oberherrlichkeit über ben größern Theil biefes 
zogthums nicht nur, ſondern überhaupt Schlefiend ers 
bielt. Zu biefem Fürftenthume, bad zum Theil im Preus 
biſchen liegt, gehören mehre Städte und Vorſtaͤdte und 
viele Dörfer mit einer Bevoͤlkerung von mehr als 30,000 
Seelen. Der oͤſterreichiſche Antheil wird durch die Lan⸗ 
beshauptmannfchaft von Zroppau verwaltet. Von Seiten 
diefes und des Fürftenthumd Troppau erfcheint ad Con- 
ventus Publicos, welche Fürftentage genannt werben, ein, 
und ebenfo von Seiten der jägerndorfer und troppauer Fürs 
ſtenthum oͤſtaͤnde auch ein vollmächtig Abgeordneter. 2) Eine 
Henfchaft des Fürften Johann von Liechtenflein im trops 
pauer Kreife des oͤſterreichiſchen Antheild am Herzogthume 
Sclefien, welches von einem eigenen Kammerburggrafen 
bewirtbfchaftet wird, mit einem eigenen Juſtizamte, 22 
Dörfern, (1825) 16,440 Seelen, darunter 7582 männs 
lihe und 8858 weiblihe, 581 Pferden, 150 Ochſen, 
2897 Küben und 3223 Schafen. Den Werbbezirk hat 
das Linien: Infanterieregiment Nr. 29. 3) Ein Dekanat 
des Erzbisthums Olmuͤtz, welches von ber Stadt Jägern: 
dorf den Namen batz zu ibm gehören die Pfarreien Jür 
gerndorf, Braunsdorf, Breitenau, Geppersdorf, Hillerd: 
dorf, Neudörft, Seifersdorf und die Kocalien Bransborf, 
Garlöthal, Gronsdorf, Dittersdorf, Lichten, Lobenftein, Pi: 
Fon, Weißlirh und Zoßn (nah dem Didcefan:Schemas 
tismus für das I. 1831) mit 53 Dörfern, 38 Schulen, 
31 Prieftern, 26,734 Katholiten, 4315 Proteftanten und 
27 Quden. 4) Eine fürftlip Liechtenfteinifhe Schutzſtadt 
und Hauptort des Fürftenthums gleiches Namens im trops 
vauer Kreife Schlefiens, am Fuße ded Burgberges, eines 
Schön bewadhfenen Graumadenfelfens, der fih 84 wien. 
Fuß über den Spiegel der Oppa erhebt, in einem großen 
und fchönen Thale, am Zufammenfluffe der Gold» und 
der großen Oppa, am linken Ufer der legtern, über welche 
in der Vorſtadt eine Sochbrüde führt, an der von Trop⸗ 
pau Über Neiße nach Breslau führenden Gommercialstands 
und Poftftraße, 11,436 öfterreihifhen Straßenmeilen von 
der Kreisftadt entfernt und unweit ber preußifchen Grenze 
seht anmuthig gelegen, von hohem Mittelgebirge umgeben, 
von Mauern und Wällen eingefaßt, durch welche brei 
Zhore führen, mit einem organilirten Magiftrat, einer Fa: 
tholifchen Pfarre, weldhe von fünf Prieflern verfehen wird, 
ter dem Patronat des Fürften von Liechtenftein flieht, 
und zu der 6543 katholiſche Pfarrkinder und fünf Dörfer 
gehören, vier Kirchen, einem Minoritenklofter, einem fürfts 
lien Schloß, in weldem die fürſtl. Herrſchaftsverwal⸗ 
tung und ein Kammerburggraf feinen Sig hat, drei Vor⸗ 
fädten, mit ſchoͤnen Gärten, einem Abfagpoftamte, einer 
Hauptfchule von vier Glaflen und einer Zrivialfchule, eis 
nem Spital, einem k. k. Gommercial-3ollamt, einer Sta⸗ 


tion eines Straßenmeifterd (1825) mit 4942 teutſchen Eins. 


wohnern, unter welchen fich noch vor einigen Jahren 205 
Tuchmacher und 100 bürgertiche Keinwebermeifter befanden ; 
561 Häufern, einer fürfilichen Meierei, den Ruinen beö 
alten Schloſſes Schellenberg, welches noch im 16. Jahrh. 
Refidenz der Markgrafen von —— als Regenten 
des Fürftentbums Jaͤgerndorf war. (G. F. Schreiner.) 

JÄGERNREUTER, ein altes adeliges Geſchlecht, 


“ 
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welches im Lande ob ber Ens begütert und bort zu Haufe 
war; viele ihrer Denkfleine finden fich in der Pfarrkirche 
w Fiſchelham. Wolf Chriſtoph Jägernreuter wurde im 

. 1616 in dem Gotteshaufe zu Holzhaufen begraben, 
Wolf Heltor war im 3. 1519 fländifher Verorbneter; 
ebenfo war ein Jägernreuter einer der drei fländifchen Des 
putirten, welche am 27. Mai 1626 nah Marchtren? ab: 
gefhidt wurden, um mit den aufrübrifhen Bauern bie 
vorläufigen Punkte einer Verhandlung zu verabreden. Diefe 
Familie befaß am Schluffe des 15. Jahrh. unter andern 
auch dad Schloß Pernau. (G. F. Schreiner.) 

Jägerpriis (Geogr.), f. Horn, 

JAGERRECHT nennt man benjenigen Antheil von 
einem erlegten Wilde, welcher dem Jaͤger, ber daffelbe 
erlegte, überlaffen wird. Das ganze Sägerrecht befteht 
eigentlich bei dem Roth» ober Dammilde in Kopf und 
— jedoch ohne das Gehoͤrn bei Hirſchen, den daran 

oßenden erſten drei Rippen, den Meerbraten, dem Ges 
raͤuſche (Zunge, Leber und Herz) und allem Feiſte, wel: 
ches ſich mit den bloßen Händen ohne Anwendung eines 
Meſſers aus dem aufgebrochenen und noch nicht zerlegten 
Wilde herausnehmen läßt. Bei wilden Schweinen gehö: 
ten zum ganzen Sägerrechte außer dem Geraͤuſche, Aufs 
bruche und Meerbraten auch noch die Wammen, welde 
bis zur Bruft mit dem Blatte abgefchlagen werden. Dies 
ganze Jägerrecht kann aber nur ba dem Jagdvermalter — denn 
nur, biefer erhält es jegt allenfalls noch — überlaffen wer: 
ben, wo berfelbe dad Wild gleich zerlegt und verkauft. 
Da dies jedod häufig nicht gefchieht, das Wild vielmehr 
oft ganz in die Städte, an bie Garkuͤchen oder andere 
Empfänger geliefert wird, fo ift beinabe überall died Jagd⸗ 
accidenz auf dad Feine Jaͤgerrecht befchränft worden. Zu 
dieſem gehören nur bei Roth:, Dam: und Schwarzwild 
bad Geräufche, der Aufbruch, die Meerbraten und dasje⸗ 
nige Zeift, welches bei dem Aufbrechen ohne Anwendung 
eined Meſſers herausgenommen werden kann. Bei dem 
Rehbocke follen auch eigentlid nicht einmal die Meerbras 
ten berausgelöft werden, fondern nur das Geraͤuſch und 
der Aufbruch gehören bei ipm, wie bei dem Hafen, zum 
Jaͤgerrechte. (W. Pfeil.) 

Jägerruf, f. —— 

JAGERS oder JAGDSTÜCKE heißen in der Schiffe: 
fprache die beiden vorderſten Kanonen, die zunaͤchſt am 
BVorfteven fiehen. Man bedient fich berfelben gewöhnlich, 
wenn man Sagb auf ein Schiff macht oder baffelbe vers 
folgt. s (Braubach,) 
JÄGERSBURG, Jagdſchloß im Großberzogthume 
Hefien und im Bezirke Heppenheim gelegen. Diefes Schloß, 
u Großhaufen gehörig, wurde von dem Landgrafen Ernft 
ubwig erbaut, welcher bier plöglich erkrankte und ben 
12. Sept. 1739 in dem dabei liegenden Forſthauſe flarb. 

B (Wagner.) 

JAGERSDORF, Pfarrdorf im Kreisamte Kahla 
des Herzogtbums Sachſen-Altenburg, bat (mit dem Kirchs 
fpiele) 500 Einw., herzogliche Zörfterei, und liegt auf eis 
ner Anhöbe an der Saale. (G. F. Winkler.) 

JAGERSHE, ein zur SHerrfchaft Tolmein (Tol- 
mino) gehöriges Dorf, 14 Stunden norbwärtd von Görz, 


JÄGERSPRACHE . 


im hoͤchſten Theile des goͤrzer Kreifes im Lüftenländifchen 
Gouvernement im Hochgebirge ‚gelegen, zwiſchen welchem 
feine Hütten zerftreut liegen, mit einer im 3. 1797 neu 
errichteten katholiſchen Localie, welche unter landesfürftlis 
dem Patronat ficht, ma Dekanat von Circhina bed 
görzer Erzbisthums gehört, von einem Priefter verfehen 
wird und nad dem Didcefan-Schematismus für dad J. 
1832 400 Seelen in ihrem Sprengel zählte, die arm 
find, und einer Eatbolifhen Kirche: (G. F. Schreiner.) 
JAGERSPRACHE (Sagdterminologie). Die Jäger 
bezeichnen eine Menge Dinge, Glieder und Theile des 
Wildes, Iagdverrihtungen ıc, mit ganz eigenthümlichen 
Namen, und haben ebenfo wie der Bergmann, Schiffer ıc. 
ihre eigne Terminologie. rüber legte man mehr Werth 
“ darauf ald gegenwärtig, weil man fireng verlangte, daß 
jeder, welcher die Jagd ausübte, fie audy bei einem wirk— 
lihen Jäger zunftmäßig erlernt haben müßte, und bies 
am leichteften daran erfannt wurde, daß er ſich uͤberall der 
richtigen paffenden Ausdrüde bediente. Gegenwärtig, wo 
alle Stände an der Jagd tbeilnehmen und überhaupt bies 
felbe felten mehr Eunftgerecht erlernt wird; verliert fich der 
Gebraudy einer richtigen JIägerfprache immer mehr und 
«mehr, und mehr zum Scherze ald aus Ernft werben ges 
wöhnlidy noch die gebräuchlichften Sägeraustrüde auf den 
Jagden verlangt. Es ift dies am Ende auch kein fo gros 
fer Verluft, denn die Welt und die Jäger ſelbſt verlieren 
dabei nichtd; ob das Wild Beine oder Käufe, Ohren oder 
. Gehöre oder Löffel hat, ift ziemlich gleich, und in der rich 
tigen Jagdterminologie beftehet weder die Wildpflege noch 
die Kunft dem Wilde gut Abbruch zu thun. Es Lißt fi 
jedoch auch Mandyes für die Beibehaltung der Jaͤger⸗ 
fprache fagen, wenn audy grade nicht die früher Übertries 
bene Pebanterie darin zu empfehlen if. Einmal werben- 
mit vielen Worten Dinge bezeichnet, für die man doch 
wieder neue Worte erfinden müßte, wenn man fie nicht 
umfchreiben will, wenn man die alten, unter den Jaͤgern 
einmal eingebürgerten verwerfen wollte, und dann wird 
auch fogar mandes in ber Tägerfprache anftändiger und 
fchidliher benennt und befprochen, ald wenn man «3 mit 
bem Ausdrude des gemöhnlichen Lebens bezeichnen wollte, 
wie 3. B. bie Gefchlechtötheile des Wildes, Auch ift eine 
richtige Jaͤgerſprache immer noch ein Mittel, zu erkennen, 
ob Jemand ſich ſchon viel oder wenig mit der Jagd bes 
ſchaͤftigt hat. Alle die verfchiedenen Zweige der Jagd, bie 
Baize, die hohe Jagd, die Windhetze, die Parforcejagd, 
bad Vogelftellen, die Heine Jagd ic., haben ihre eigene 
Terminologie, die ſich übrigend nicht in allen Gegenden 
Zeutfchlands gleich bleibt. Suͤdteutſchland bat eine andere 
Sagdterminologie als Nordteutſchland, da fich diefe immer 
nur provinziell und zwar eigentlich erft vollftändig gegen 
das Ende des 17, bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts 
audgebildet hat. Nur allein bei der Baize und Parforces 
jagd gibt es ganz beftimmte, groͤßtentheils bei legterer aus 
ben Sranzöfiihen entnommene Ausdrüde, bei den dıbris 
gen Jagbmethoden muß man Alles als richtig anerkennen, 
was unter den ‚eigentlichen befiern Jägern von Ausdrüden 
im Gebrauche if. 8 ift bier nicht wie in der Schrift: 
ſprache, wo im Nothfalle die Claſſiker entfcheiden und 
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worin es nur ein richtiges Teutſch gibt; denn felbft uns 
fere beften teutfchen Jagdſchriftſtelier, wie Döbel, lem: 
ming, a. d. Winkel ıc., gebrauchen felbft nur Ausdrüde, wie 
fie in der Gegend üblich waren, wo fie lebten, und Eönnen 
daher nicht ald eine Autorität für andere Gegenden bes 
trachtet werden. Man muß daher billig fein und bie 
Provinzialausprüde refpectiren und „Farbe“ als ebenfo 
richtig anerkennen wie „Schweiß,” „eine Rotte Sauen” 
ebenfo geftatten wie „ein Rudel Sauen“ ıc. Das hat 
denn auch fon -viele, welche der Sagdterminologie 
nicht recht mächtig waren, verleitet, alle Dinge nur mit 
andern Namen zu nennen ald bem gewöhnlichen, und zu 
behaupten, daß dies in andern Gegenden der richtige Jüs 
gerausdrud fei. Wenn nicht zufällig ein anwefender Jäs 
ger aus jenen Gegenden das Unrichtige dieſer Ausdrüde 
nachweifen kann, fo ift es recht gut möglich mit diefem 
Kunftariffe auf Jagden durdzufommen. (/V, Pfeil.) 

JÄGERSPRÜCHE, Waidmannssprüche, Die 
MWaidmannefprüche, oder wie fie Flemming nennt (teuts 
fcher Jäger 1. ©. 218), Wendfprüche, waren das für 
bie alten Jäger, vorzüglich die Hirſchgerechten, was das 
Erfennungszeicyen oder die Lofung für insgeheim zufams 
men verbundene Vereine find; fie erfannten fich unter ein» 
ander daran. Vorzüglich wurden fie von den reifenden 
Jaͤgern gebraucht, um ſich einer guten Aufnabme bei ih— 
ren Standesgenoffen zu verfidern, ober bei Keftlichfeiten 
und klagen jeden aus der Geſellſchaft der Jäger abzus 
balten, der nicht wirklich zünftiger Iagbgenoffe war und 
ſich einzudraͤngen fuchte. Sie beflanden in einer dunkel 
und räthfelhaft geftelten Frage, gewöhnlich einen Gegen: 
ftand aus der Jagd betreffend, auf welchen dann: eine 
Antwort in ganz beflimmten Ausdrüden gegeben werben 
mußte, z. B. Frage: Waidmann, lieber Waldmann, huͤbſch 
und fein, was gebet hoch, weicht vor dem edeln Hirfch, 
vor den Feldern gegen Holje ein? Antwort. Das kann 
id dir wol fagen: Der helle Morgenftern, der Schatten 
und der Athem fein, gehet vor dem edeln Hirſch, von 
Feldern gen Holze rein. Oder Frage: Waldmann rund, 
thu mir fund, woburd wird ber edle Hirſch verwund? 
Antwort: Das kann ich dir wol fagen, thut's nicht ber 
Zäger und fein Leithund, fo bleibt der edle Hirſch ums 
verwund ıc. — Zuerſt wurden dieſe Waitmannsfprüche 
fehr geheimgehalten und dem Jäger nur am Ende feiner 
Lehrzeit mitgetheilt. Als fie aber Flemming in feinem 
teutfchen Jäger abdruden ließ und fie zu Jedermann 


— Kenntniß kamen, verlor fi ihr Gebrauch, und fie wur: 


den nur noch zu Scerzen benußt, zumal ba einige fehr 
Präftige, auch mol fchmuzige, darunter find. Mande alte 
Jaͤger hatten einen Lieblingsſpruch, den fie bei jever Ges 
legenheit anzubringen fuchten, und daher mag denn auch 
wol der Ausdrud herrühren, daß man unter „Waidſpruch“ 
auch eine fprüchmwörtliche Redensart verftcht, welche Jemand 
im Munde führt, um dadurch eine von ihm befolgte Les 
J V. Pfeil.) 

JÄGERZEHRUNG, JAGERATZUNG *). Den Kai: 
ferlichen und fpäter auch hberhaupt den landesherrlichen Jaͤgern 


*) f. Atzung 6, Bb. ©. 266 der Encyklopaͤdie. 
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mußten auf ihren Jagbzligen Kloͤſter, Stifter, auch wol 
Lebngüter, welche dazu verpflichtet worden waren, Nachts 
lager, Speiſe und Trank und Futter für ihre Pferde 
geben, was man eine Üägerzehrung nannte. In der 
Beflätigung des büdinger Förfterbuches durh K. Sigiss 
mund iſt dies für den Forſtmeiſter ausprüdlih auf ein 
Huhn, zwei Maß Wein und Heu und Hafer-für fein 
Pferd feſtgeſetzt. Dies Recht des Einlagernd wurde von 
der Jaͤgerei häufig gemisbraudyt, und felbft Nonnenkloͤſter 
ertönten oft von ihrem wuͤſten Saufgelage, ſodaß es zu 
vielen Beſchwerden Veranlaſſung gab und beinahe überall 
nod früher abgelöft wurde, ald es bie fi aͤndernden 
Eitten und Berhältniffe von felbft erlöfhen ließen. — In 
der neuern Zeit gebraucht man den Ausdruck Jaͤgerzeh— 
rung oder Viaticum auch wol für die Unterftügung, wels 
che den fogenannten vacirenden ober reifenden Jägern von 
den Forfibeamten verabreicht wird. Es ift in vielen Laͤn⸗ 
dern, 3. B. Böhmen, ein fehr drüdender zig für 
viele arme Förfter, eine große Menge oft luͤderſcher und 
arbeitfheuer Menfchen auf diefe Weife ernähren zu müf- 
fen, weil fie einmal bei irgend einem abeligen Jäger zwei 
Jahre „Handarbeit geleiftet haben, der ihnen dann einen 
Lehrbrief ertheilte, (W. Pfeil.) 

Jagetross, ſ. Jagtrosse, 

Jaggree, f. Jagara. 

Jaggrenat (Jagarnat) ſ. Dschagarnath. 

Jaghire, f. Chingleput. 

JAGIELNICA, 1) Eine Herrfchaft der Erben des 
Graferi Anton Landoronsti in der Mitte des czortkower Kreis 
fes Galiziens, zu beiden Seiten des gleichnamigen Baches 
gelegen, mit einem eigenen Wirthſchafts- und Jujtizamte, zu 
welcher außer den Märkten gleiches Mamens und Ulaszs 
fowice die Dörfer Dolina, Jagielnica ftara, Chomiakowka, 
Nagurzanka, Saluwka, Muchawka, Szulhanomfa, Rofos 
chacz, Suſolowka, Zablotowka, Milowce und andere ges 
hoͤren. Sie breitet ſich auf beiden Seiten des Szered⸗ 
fluſſes aus, wird ſowol durch dieſen als auch durch den 
Dupa- und Jagielnicabach bewaͤſſert. Die Gebirgs— 
art auf dieſer Herrſchaft beſteht in Schiefer und Kalkſtein. 
Durh das Gebiet derfelben führt die tarnopoler Pofts 
Commercial: Nebenftraße. 2) Ein zur Herrſchaft gleiches 
Namens gehöriger Markıfleden des czortkower Kreifes 
Geliziend, am linken Ufer des Jagielnicabaches an ber 
tammopoler Pofts und Commercial: Nebenftraße zwiſchen 
Stobodfa und Zlufta gelegen, von dem letztern Orte 14, 
und von ber Kreisſtadt 14 Meile und 820 n. d, Stra= 
Fenflaftern entfernt, mit dem Verwaltungsſitze der Herr 
ſchaft, einer griechiſch-katholiſchen Pfarre, welche im De: 
fanat gleiches Namens liegt und zur lemberger griechifchs 
katholiſchen Metropolie gehört, einer Kirche und Schule, 
einem 8. k. Zabakblätter-Einlöfungsmagazin, mit Wochen: 
und ſechs Sahrmärkten. Die Wochenmaͤrkte werden alle 
Freitage abgehalten. Die Artikel der Jahrmärkte find die 
eigenen Erzeugniffe an Butter, Käfe, Getreide, Hanf, 
Flachs, Pferden, Horn- und Borftenvich. 3) Ein Bach 
auf der Herrfchaft gleiches Namens, welcher eine Stunde 
weflmärts von der Kreisſtadt Czortkow oberhalb des Dor: 

ftö Czerkasczyzna entfpringt, auf feinem Laufe von zwei 
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Meilen drei Mühlen treibt, bie Dörfer Czerkasczyzna, 
Sagielnica ſtara, Szulanomfa, Chomiafowfa, Salumka 
und ben gleichnamigen Markt berührt, hier von der tar: 
nopoler Poſtſtraße auf einen 16 Klaftern langen und fünf 
Klafter breiten, auf zwei Randpfeilern und vier hölzernen 
Mitteljohen ruhenden Brüde überfegt wird und ſich bei 
Sußlowfa am rechten Ufer in den Szeredfluß ergießt. 
4) Iagielnica flara, ein zur gleichnamigen Herrſchaft ges 
böriges, von Rußniaken bewohntes Dorf, welches nach 
dem Markte gleiches Namens eingepfarrt und vom Ja— 
gielnicabadye durchfloffen ift. (G. F. Schreiner,) 

JAGMÜRT (<5ns+*3), Muhammed Ben Iſhat, 
arabifher Schriftfieller, der im J. 679 (12350—1281) 
ftarb, ift Verfaffer eined Werkchens, das nur um feines 
fpeciellen Gegenftandes willen Aufmerffamfeit erwedt: Bes 
trachtung über die Zrinfgelage der Bedienten (Ittiläa). 

(Gustav Flügel.) 

Jagnapavada, Yagnapavada, Brahmanengürtel, f. 
u. Brahmanen Anm. 4. 

JAGO (Richard), geboren den 1. Oct. 1715 zu Beau⸗ 
befert bei Henley in Warwidfhire, war ber britte Sohn 
eined dortigen Pfarrerd. Seine Familie ſtammte urfprüng- 
lich aus Cornwallis. Die erfte Bildung verdankte Jago 
der Schule zu. Solyhull bei Birmingham. Unter Grump: 
ton’s Leitung machte er raſche wiflenichaftliche Fortfchritte 
und warb durch jenen vielleitig gebildeten Mann früh mit 


— 
> 
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den englifhen Glaffifern bekannt. Mit dem Dichter Shen: 


ſtone, der ebenfalls Zögling der Schule zu Solyhull war, 
Intpfte Jago ein Freundfchaftebiindnig, das durch Ähn⸗ 
lichkeit der Gefinnungen und befonders durch die Neigun 
für Poefie in fpätern Jahren zur innigften Vertraulichkeit 
ward. Am J. 1732 bezog Jago die Univerfität Oxford, 
in der Qualität eines Gervitors oder Aufwärters, wes⸗ 
halb er fi manche Demütbigung gefallen laffen mußte, 
und felbft fein inniges Verbältniß zu Shenftone, ber vor 
ihm jenen Mufenfig bezogen, geftört fah '). - 

Im 3. 1738 ward Jago Magister artium, nad)» 
bem er bereitö dad Jahr zuvor bie. Stelle eined Pfarr 


‚fubflituten zu Snitterfield in Stratforb erhalten hatte, die 


er 1746 mit einem gleichen Amte zu Hanbury und Che: 
fterton vertaufchte. Die Einfünfte, welche ihm dieſe beis 
ben Pfarrftellen gewährten, überfiiegen nicht die Summe 


1) ®raves in ben Recollections of some Particulars in 
the life of Shenstone (London 1788) erzählt: „Shenftone hatte 
zu Drford einen talentvollen und fehr achtungswerthen Freund, 
einen gewiffen ago, ber fein Schulkamerad geweſen war, ben 


er aber jept nicht anders „als insgeheim- befuchen durfte, indem 


Jago bas Kleid eines Servitors trug; dinem Commoner es aber 
damals fehr verargt worden wäre, wenn er fi) mit einem Ger: 
vitor auf Öffentlicher Straße hätte fehm laſſen. Diefe Ungebühr 
fheint Johnſon's Wunſch zu rechtfertigen, daß an einem Orte, 
ber zu einer liberalen Erziehung beflimmt fei, kein Zuſtand der 
Knechtſchaft für flubirende Sünglinge gebuldet werden möchte. 
Jago, fügt Graves hinzu, iſt gleichwol ein Beweis für den Nugen 
jener Einrihtung, indem er als ber Sohn eines unbegüterten Geifte 
lichen, ber eine große Kamille zu ernähren hatte, außerdem ſchwer⸗ 
lich wuͤrde haben ſtudiren können, falls es nicht etwa feinem Bar 
ter gelungen wäre, durch Verwendung einflußreiher Perfonen ipm 
eine Scholarftelle oder cin Stipendium zu verſchaffen.“ 


JAGO 


von 100 Pf. St. Ehe er verließ, flarb feine 
Gattin (1751), mit der er ſich 1744 vermäplt hatte und 
durch welche er Water mehrer Kinder geworben war. Seine 
bisherigen Einkünfte vermehrten fi etwas, als ſich ber 
Lord Clove und nachherige Graf Nugent bei dem Biſchofe 
von Worcefter für ihn verwandte, und Jago im 3. 1754 
zum vwoirflichen Prediger zu- Snitterfielb, fpäterhin (1771) 


zu Kilmeote ernannt ward. Er flarb nach einer kurzen 


Krankheit den 8. Mai 1781 im 66. Lebensjahre, nach⸗ 
dem er in der leßten Periode feines Lebens oft gekraͤnkelt 
und feine Wohnung nur felten verlaffen hatte. 

Bei gewiffenhafter Erfüllung feiner Amtspflichten war 
ihm — Muße geblieben, feine früh erwachte Neis 
gung zur Dichtkunft zu befriedigen. Mit feinem Jugend: 
freunde Shenftone blieb er in ununterbrochenem 
wechfel, der größtentheild die gegenfeitige Mittheilung ih> 
rer Studien und poetifchen Arbeiten betraf. Auch mit 
Somerville, Hylton und andern englifchen Dichtern ſcheint 
Zago in genauer Verbindung geftanden zu haben. 

As Dichter erhielt er ein befonderes Intereſſe 
durch die naive Treuherzigkeit in ländlichen Elegien, feine 
Gefühle den Waldvögeln, Nachtigallen, Droffeln ıc. in 
den Mund zu legen. Er erwarb fich dadurch ben feltfas 
men Beinamen eined Dichterd der Vögel (Poet of the 
Birds). Bereits im 9. 1752 war feine fdhöne Elegy 
on the Blackbirds in der von Hawkesworth herausgeges 
benen Zeitfchrift: The Adventurer anonym erfchienen ?). 
Seinen dichterifhen Ruhm begründete er im 3. 1767 
durch die Herausgabe feines Gerichte: Edge-Hill, or 
the rural prospeet delineated and moralized’), Den 
vier Gefängen diefes Gedichts gab er die Überfchriften: 
Morning, Noon, Afternoon und Evening. Ein feines Lob 
feines- Freundes Shenftone enthält das im J. 1768 er 
drudte Gedicht: Labour and Genius, or the Mill- 
Stream and the Cascade. Zu feinen übrigen poetifchen 
Werken, von ihm kurz vor feinem Tode gefammelt, und 
——— von ſeinem Freunde Hylton, gehoͤren noch: 
The Swallows and the Goldfinches; Ardenna, a 

astoral Eclogue; an Elegy on Man; Roundelay; 
Hamlets Soliloguy imitated *). 

Bon Jago's Charakter ald Menfh und Dichter hat 

fein Freund Hylton vor der eben angeführten Ausgabe 


rief⸗ 





2) Als jene Elegie fpäter in Dodsley’s Collection of eng- 
lish Poems unter Jago’8 Namen gebrudt warb, hielt man ben» 
felben für einen angenommenen, ben er aus Shakſpeare's Othello 
entlehnt habe; und es dauerte wirklich einige Zeit, bis biefer Irrs 
thum völlig gehoben warb. 3) Unter dem Titel: Poems, moral 
and deseriptive (London 1784), Mehre feiner Gedichte, unter 
andern bie Elegien: the Goldfinches und the Blackbirds, befinden 
fih in Dodsley’s Collection of english poems. Vol. IV. p. 314 


gg. 4) Diefe geiftreihe Traveſtie auf die GSchriftftellerei, und - 


namentlich auf das Druden: und Nidtdrudenlaffen ſich beziehend, 
tautet, wie folgt: 

To print, or not to print — that is the question. 

Whether 'tis better in a trunk to bury 

The quirks and crotchets of outrageous fancy, 

Or send a well- wrote copy to the press, 

And by disclosing, end them? To print, to doubt 

No more; and by one act to say, we end 


The headach and a thousend natural shocks 


— 160 — 
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feiner Werke einige nicht umintereffante Züge mitgetheilt. 
Jago,“ heißt es in jener Skizze, „war von mittler Perfon. 
Nah Art aller tieffühlenden Gemtither mar er unter Frem⸗ 
ben etwas ſcheu und zurüdhaltend, deſto heiterer und 
zwanglofer aber unter feinen Freunden, bemen feine Uns 
terhaltung einen unerfhöpflichen Genuß gewährte. Hin: 
fihtlicy feines häuslichen Charakter war er ein gefälliger 
Gatte, ein zärtlicher Vater, ein aufrichtiger Freund, und 
durch Lehre und Beifpiel eın getreuer und würbiger Seel 
forger feiner Gemeine.” 

„Jago's Dichtertalent zu ſchildern, wuͤrde eine ge 
ſchicktere Feder erfodern, als die meinige. So viel läßt 
fi indeffen, in Hinficht auf den außgezeichneten Beifall, 
den die biöher einzeln von ihm erfchienenen Stüde ges 
funden haben, mit Sicherheit behaupten, daß das Gedicht 
Edge: Hill, die Fabel vom Fleiß und Genie (Labour and 
Genius) die Elegien an die Vögel, jedes in feiner Art 
55 find. Der Stoff des Gedichts Edge-Hill iſt 
oͤrtlich beſchreibend. Gleichwol hat Jago jenem Ges 
dichte durch das Einweben geſchichtlicher Erzaͤhlungen und 
mehrer Epiſoden, durch philoſophiſche Unterſuchungen und 
moraliſche Betrachtungen, beſonders durch die ebenſo lehr: 
reiche als poetifh ſchoͤne Erklärung des Urfprungs und 
ber Bildung der Berge (Origin and formation of the 
mountains), ein allgemeines Intereffe gegeben. Seine 
Befchreibung des Gaſtmahls, welches der Graf von kei: 
cefter der Königin Elifaberh zu Kennington Gaflle ver: 
anftaltete, liefert einen merkwürdigen Beitrag zur Charak⸗ 
teriftit jenes pedantifchen Zeitalters, fowie die pathetifchen 
Betrachtungen über den Verfall des prächtigen Gebaͤu⸗ 
des ähnlichen Stellen in Voung’s Nachtgedanfen an die 
Eeite zu fegen find. Die Geſchichte des blind gebornen 





Of scribbling frenzy — 'tis a consummation 

Devoutly to be wish’d. To print — to beam 

From the same shelf with Pope, in calf well bound! 

To sleep, perchance with Quar/es*).— Ay ther'sthe rub — 

For to what class a writer may be doom’d, . — 

When he has shuffled off some Paltry stuff, 

Must give a pause, — Ther's the respect that makes 

Th’ unwilling poet keep his piece nine years, 

For who would bear th’ impatient thirst of fane, 

The pride of conscious merit, and ’bove all 

The tedious importunity of friends, 

When as himself might his quietus make 

With a bare inkhorn ?_ Who would fardles bear? 

To groan and sweat under a load of wit? 

But that the tread of steep Parnassus’, hill 

That indiscover’d country, with whose bays 

Few travellers return, puzzles the will, 

And makes us rather bear to live unknown, 

Than run the hazard to be known, and damn’d, 

Thus critics do make cowards of us all, 

And thus the healthful face of many a poem 

Is sickly’d o’er with a pale manuseript: 

And enterprizers with great fire and spirit, 

With this regard from Dodsley turn away, 

And lose the name of authors. 

*) Francis Quarles, englifcher Dichter, geb. 1592 zu 
Steward in Efferfbire, geſt. 1644 zu London; ſchrieb Emblems ; 
Verses on Job und ein Euftfpicl: The Virgin Widow betitelt. 
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und ſehend db ’s blind Youth Die mitgetheilten X b im ⸗ 
eured) — aus San Agent f fo meinen a enge —— Bu 
natürlich und vührend erzählt, daß jene dichterifche Dar⸗ das Gedicht Edge: Hill. Unter den befchreibenden Ges 


ſtellung die profaifche, des geiſtreichen Steele weit übers 
trifft. Die hiſtoriſche Erzählung der wichtigen Schlacht 
bei Kineton oder Edges Hill enthält nicht nur mehre 
dentwürdige, bisher wenig befannte Facta, fondern auch 
treffende Reflexionen über die verderblichen Wirkungen ber 
Bürgerzwietracht. 

Die Fabel vom Fleiß und Genie ift mit Klarheit 
und Präcifion erzählt, und wird außerdem gehoben durch 
eine reiche Aber von Humor. Hoͤchſt originell zeigt fich 
Jago in ben reizenden Elegien an bie Vögel. Im ihnen 
bat er, nad Thomſon's Ausdrude, ein Thema berührt, das 
bisher noch nie gefeiert worben, die Leidenſchaft der Wäls 
der (Passion of the woods). Unter den Heinern Stüs 
den verbient befonderd der Rundgefang !) hervorgehoben zu 
werben, als böchft gelungener Verſuch, Shaffpeare’s Dis 
tergeift in wenig anfpruchölofen Stangen auszubrüden" 9). 


5) Roundelay, written for the Jubilee at Stratford upon 
Avon, celebrated by Mr. Garrick, in honour of Shakespeare, 
September (1769). Set in Music by Mr. Dibdin. Bergl. bie 
Beſchreibung dieſer Beftlichkeit in der von Archenholz heraus: 
gegebenen Schrift: England und Italien S. 486 fg. 

6) - Sisters of the tuneful train, 

“  Attend your —— jocund strain, 
Tis fancy calls you; follow me 
To celebrate the jubilee, 


On Avon’s banks, where Shakespeare’s bust 
Points out, and guards his sleeping dust; 
The sons of scenic mirth agree * 
To celebrate the jubilee. ; 

Come, daughters, come, and bring with you 
Th” aerial sprites and fairy crew, 

And the sister graces 
To celebrate the jubilee. 


Hang around the sculptur’d tomb 
The.'brodder’d vest, the nodding plume, 
And the mask of comic glee, 

To celebrate the jubilee. 


From Birnam wood") and Bosworth ®) field 
Bring the standards, bring the shield, 
With drums and martial symphony, 
To celebrate the jubilee. 


In mournfnl numbers now relate 
* Poor Desdemona’s °) hapless ſate, 
With frantic deeds of usy, 
To celebrate the jubilee. 
Nor be Windsor’s wives*) forgot, 
With ‚their harmless merry plot, 
The whitening mead, and haunted tree, 
To celebrate tbe jubilee. 
Now in jocund strains recite 
The humours of the braggard knight *) 





a) Anfpielung auf & ’s Macbeth. b) Anfpielung au 
har Ir In der a warb A pur Far 
dendes Treffen zwiſchen bem genannten König und Heinrich VIT. 
fert, in welchem erfterer blich. ch f. Shakſpeare's Othello. 
d) The merry wives of Windsor. e) Balftaff. 
&. Cachtl.d. W.u. R, Aweite Section. XIV, 


bichten ber Engländer behauptet es einen fehr hoben 
Rang, und braucht die Vergleihung mit ähnlichen Dich⸗ 
tungen Denham's und Dyer’s nicht zu ſcheuen. Die 
reimlofen Jamben, welche Jago wählte, haben Kraft und 
rhythmiſchen Wohlklang, die Diction ift hoͤchſt poetifch, 
und die Anordnung des Ganzen leicht und ungezwungen. 
Nah Hat Bemerkungen in ber —— hat 
das Gedicht ſeinen Namen von einer Reihe von Huͤgeln, 
welche bie Grafſchaften Oxford und Warwid ſcheiden. 
„Richt Leicht," fagt Jago, ‚ld ein topographifcher Schrift: 
fteller fie unerwähnt, weil bie Ausficht von diefen Höhen 
böchft ausgedehnt und reizend ift, bann aber auch, weil 
in ihrer Nähe im Jahr 1642 die erſte Schlacht zwifchen 
den Truppen König Karl’3 und des Parlaments, unter 
Anführung des Grafen von ‚Effer, geliefert ward. Da 
nun biefer boppelte Umftand ber natürlihen Schönheit 
und der biftorifchen Wichtigkeit mit des Verfaſſers Vor⸗ 
liebe für feine, am Fuße der berühmten Hügelreihe geles 
gene Heimath zufammentraf, fo konnte er der Verſuchung 
nicht wiberftehen, fein etwaiges Zalent an eine poetifche 
Darftellung des Ganzen zu wagen. Sein erfled Geſchaͤft 
war, einen Vorrath von hinlaͤnglichen, zu ſeinem Zwecke 
tauglichen Materialien zu fammeln; fein naͤchſtes, dieſel⸗ 
ben fo gut es ihm möglich war, zu orbnen. Zur Errei⸗ 
hung beider Abfichten begnügte er fi nicht blos, fein 
Auge Rn befragen. ? , 
rn auch die Localität, die Naturgefchichte 
und alle Denkwürbigkeiten eines jeden Platzes, deſſen 
Schilderung feinem Gedichte zu einer Zierde — 
konnte. Hierauf vertheilte er das Ganze, nach Art einer 
idealiſchen Perſpective, in mehre abgeſonderte Scenen, deren 
jede er in das moͤglichſt vortheilhaſteſte und den verſchie⸗ 
denen Tageszeiten angemeſſenſte Licht zu ſtellen ſuchte, 
ſodaß jede einzelne Scene ein vollſtaͤndiges, richtig gehalı 
tened und ſchicklich colorirted Gemälde ausmachen möchte. 
Um feinem,. an fich vielleicht zu trodnen, Stoffe ein alls 
emeinereö Interefje zu geben, erlaubte er fich, allgemeine 
etrachtungen und moralifche Reflerionen barein zu vers 
weben. Er bemühte ſich, den befchreibenden Theil bes 
Gedichts durch Digreffionen oder aus dem Stoffe fließende 
Epifoden zu beleben. In Materien, die das allgemeine 
Weſen berührten, bewahrte er fich fo viel ald möglich vor 
aller Parteilichkeit. Mit mehr Freiheit folgte er in Pris 
vatangelegenheiten den Empfindungen und Eingebungen 


feines eigenen Gemuͤths.“ 


Wirft man einen Blit auf die Ausführung des Ges ". 





Fat kuight, and ancient Pistol") he, 
To celebrate the jubilee. 

But see in crowds the gay, the fair, 
To the splendid scene repair, 
A scene as fine, as fine can be, 
To celebrate the jubilee. 


f) Einer von Ballftaff's Gefährten. 21 
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i bie JAGO (St), eine Infel an der Wefiküfte Afrika's 
* gun En ri .. Ahern gehört zu * ee ie — * a 58 ach 


malerei entgegenflellen,, größtentheils gluͤdlich befiegte. 
» Vorzüglich hat er fih vor bem Fehler der Wiederholung 
ſcheinbar ähnliher Bilder und Ideen forgfam gebütet. 
Seine Befchreibungen paffen nicht ausſchließlich auf die 
Landfchaft, deren Reize er erheben will. Wie ähnliche 
Schilderungen Thomſon's, gefallen fie weniger durch Ans 
wendbarkeit auf einen beflimmten Filed oder Erregun 
Iocaler Ideen, als durch bie Beranfhaulihung allgemei: 
ner Raturanfihten. Eine anmuthige Mannicfaltigkeit gab 
Jago feinen Schilderungen dur die glückliche Idee, das 
Ganze nad ben Jahreszeiten einzutheilen ). Faſt zu 
gehäuft find die Reflerionen und Betrachtungen, bie durch 
ihre faſt durchgängig moraliſche Tendenz eine gewiſſe 
Einſoͤrmigkeit erhalten, und beſonders da unangenehm 
uͤberraſchen, wo man nur die Schilderung von Natur⸗ 
ſcenen oder Gegenſtaͤnde der Unterhaltung irgend einer 
Art erwartet). (Heinrich Döring.) 





7) As Probe ftehe hier die nachfolgende Stelle, wo Jago feinen 
Bichlingsbichter Shaffprare verberrliht in der feierlichen Begeis 
ftrung des Fluſſes Moon (Address to the river Avon). 
rail, beautous Avon, on whose fair banks 
The smiling daisies and their sister tribes, 
Violeta cuckow-buds and lady-smocks 
A brighter dye disclose, and —— tell, 
Tbat Shakspear, as he stray’d these meads along, 
Their simple charms admir’d, and in bis verse 
Preserv’d, in never fading bloom to live, 
And thou, whose birth these walls unrival’d bonst, 
That mock’st the rules of the proud Stagyrite, 
And learning’s tedious toil, hail mighty bard! 
Thou t magician hail! thy piercing thought 
saw each movement of the mind, 
As skilful artists view the small machine, 
The 


To such a wonderous sha th’ lbs breast, 
In floods of grief, or of laughter bow’d, 
Obedient to the i 


amiliar flow’d, meous from the to: 4 
As flow'rs from SER lap. — Thy — 
From their bright et⸗ aerial spritos- detain'd, 
Or from their unseen kaunts, and slumbring 
Awak’d the fairy tribes, with jocund step 
The circled green, and lesfy ball to trend; 
While from his dripping caves, old Avon sont 
His wi Najads to their harmless root, — 
Alas how id is the labour’d ’ 

The siow result of zules, and tortur'd sense 
Compar’d with thine! thy animated thought 
And glowing phrase! which art in vain essays 
And ahools can 


nerer tesch. Yet, though deny’d 
situation more allied, : 

ins of thy sportive muse 

her sacred haunts explore 

ry breeze her charming notes. 

8) Wergt. Hylton’s Vorbericht zu Sago's Poems moral and 
deseriptive (London 1784); Kofegarten’s Brittiſches Odeon 
1. Bd. ©. 839 u. fg.; Ideler’s und Rolte’s Handbuch ber 
engliſchen Sprache und Literatur. Pottiſcher Theil S. 472 u fg; 
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verdiſche Inſeln oder Infeln des grünen Vorgebirges 
befannt find. Sie liegt zwifchen 14° 15’ und 15° 

nördl. Br. und 354° 40' bis 355° 20° wefll. Ränge dem 
rünen Borgebirge — und ungefähr 100 teutfche 
Meilen vom fehlen Lande entfernt, ift die wichtigfte und 
größte ber ganzen Gruppe, hat die Geftalt eines une: 
gelmäßigen Dreieds, 45 teutfche Meilen im Umfange und 
ungefähr 35 TMeilen Areal mit 12,000 Einw. Diefe 
Inſel, fowie die ganze Gruppe, ift 1449 von den Por: 
tugiefen entdedt worden und befindet ſich jebt noch im 
Befige der Krone Portugal. Die Küften haben ein trau 
riges und wilde Anfehen; an manden Stellen erblidt 
man aber flahe und gegen bad Meer fenkrecht abfchie 
ende Felfen, an andern Stellen theild wild durch einans 
der geworfene Felfenmaffen, theild tiefe, in bad Innere 
eindringende Schluchten, theild kahle kegelförmige Hügel. 
Indeſſen ift das Innere nicht fo abfchredend; man ai 
Quellen mit gutem Trinkwaſſer, Eleine, mit einem feinen 
Grün bevedte Hügel, die eine fanfte Abbachung haben, 
und im öftlichen Theile ausgedehntere Thäler, im benen 
zahlreiche Heerden eine gute Weide finden. Die Mitte 
der Infel wird in der Richtung von Südoft nah Nord: 
weft von einer Bergreihe durchzogen, die jedoch näher 
der oͤſtlichen Küfte binläuft und an diefer Seite viele 
fleile Bafaltfelfen bat, während fie nach Welten bin all 
mälig abfällt. Der hoͤchſte Punkt diefes Gebirgsjuges 
ift der Pik des heiligen Antonius, welder der Form eines 
Buderhutes gleicht und deſſen Höhe zu 4450 Fuß ange 
geben wird, Das Klima iſt heiß und die Hige häufig 
fehr drüdend; die Übergänge zur Kälte treten plöglich 
ein. Die mittlere Zemperatur fcheint gegen 20° Reaus 
mur zu fein; Ebbe und Fluth find an der Inſel beſon—⸗ 
ders bemerkbar. Die Regenzeit pflegt im Juli oder Ans 
fang Augufls einzutreten, wo dann der Suͤdwind weht; 
im Geptember berrfchen. Süboflwinde, im Detober der 


Weſtwind mit Gemwittern, Plagregen und Stürmen ver- 


bunden. Gegen Ende des Jahres herrfchen Nord» umb 
Nordoftwinde und die Regengüffe laffen nad. Häufig 
leidet aber biefe Infelgruppe an furdtbarer Dürrung, fos 
baß nach ber Verficherung einiger Reifenden mandmal 
während mehrer Jahre fein Zropfen Regen gefallen fein 
fol und hierdurch furdtbare Hungerönoth eingetreten iſt. 
Erſt in den neueften Zeiten, im J. 1832, war die Huns 
gerönotb auf diefen Juſeln fo ſchredlich, daß nad öffent 
lichen Blättern 23,000 Menſchen (wol eine übertriebene 
Angabe) Hungers geflorben fein follen, obgleich in dieſen 
Nachrichten St. Jago's nicht gedacht wird, igentliche 
tropifhe Gewaͤchſe gibt es wenig; bagegen liefert das 
Pflanzenreih, trog des felfigen und bergigen Bobent, 
Mais, und befonderd Drangen, Eitronen, Parabiesfeigen 





outermeh’s Geſchichte ber Porfle mb Berebfamleie 3. Wo. 
‚331; Sulper’s allgemeine Theorie ber [dyönew Künfte 2. Thi. 
Se er de ee —5*— 
lehrten 1. u. f3.5 Baur's meurs hiſtor. 

terar. Handwoͤrterbuch 2. 8. ©. 866. * 
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md Pifang in außerorbentlicher Menge, Ananad, Melos 
nen, Zamarinden, WBeintrauben, Zuckerrohr, Kürbiffe, Kos 
tosnüffe, viele Baummolle und Gederbäume; das Thier⸗ 
erzeugt Pferde, Efel, Maulefel, viele Rinder, ſodaß 
man einen fetten Dchſen für wenige Dollars kaufen kann, 
Biegen, Rebe, Schweine, Zibethfagen, Affen von gelber 
Farbe, die fehr fchön und were bo&haft als die andern 
Arten find; Perihühner, Zruthühner, Wachteln, rotbbeis 
nige Rebhükner, Hauthühner, Zauben, Sperlinge, Sees 
fhwalben, den Zropifvogel, welcher in Selfenfpalten am 
Ufer niftet, mehre Arten Raubvögel, Überflug an Fifchen 
in dem umliegenden Meere, viele Schildkröten, eine Feine 
Art Eidechfen, die häufig vorfommt. Inſecten fcheint 
es nicht viel zu geben. Die Einwohner beftehen aus 
einem Gemiſche von Portugiefen und Bewohnern bes 
feften Landes von Afrifa, wodurch eine Race erzeugt wor: 
den if, die von mittlerer Stat.r und beinahe ganz ſchwarz 
if, fraufes, wollige® Haar und dide Lippen hat, und den 
haͤßlichſten Negern ähnlich fieht. Außer dem Gouverneur 
und dem Bilchofe gibt ed wenig Weiße, und dieſe weni⸗ 
gen gehören zu der verborbenften Menfchenclaffe, ba fie 
meiftens wegen begangener Verbrechen aus Portugal hier: 
ber vermwiefen worden find. Die Mehrzahl der Einwoh— 
ner führt ein elendes Leben; fie wohnen in erbärmlichen 
Hütten, die aus über einander gelegten Steinen beftehen 
und mit Palmblättern gebedt find, und müffen fich mit 
der ſchlechteſten Nahrung begnügen, indem der Grunb 
und Boden wenigen großen Eigenthlimern angehört, welche 
aus Gewinnſucht alle ihre Producte für die Schiffe auf: 
beben, die häufig hier anlegen, um frifche Lebensmittel 
einzunehmen. Die ganze Bevölkerung befennt ſich zur 
fatholifchen Kirche, deren Gottesdienft von lauter ſchwar⸗ 
zen Mönchen verfehen wird. Die Einwohner find hoͤchſt 
abergläubifch und ſtehen auf einer tiefen Stufe der Guls 
tur; ihre Gemwerböthätigkeit beſchraͤnkt ſich auf ſchlecht bes 
triebenen Landbau, Viehzucht, Fifcherei, Spinnen und 
Beben der Baummolle, jedod nicht ausreihend zum Bes 
darf, und etwas Gärberei. Die Ausfuhr befteht in Vieh, 
Biegenfellen und Suͤdfrüchten. Die Infel wird von eis 
nem portugiefifhen Gouverneur ſchlecht und nachläffig, 
wie die meiften portugiefifchen Golonien, verwaltet, und i 
in eilf Pfarreien eingetheilt. 

Ribeira grande, Hauptſtadt der Infel und Sig bes 
Gouverneurs und Biſchofs, fo genannt wegen bes vorbeis 
firömenden gleichnamigen Fluſſes; fie hat eine Domkirche 
und ein Kiofter. St. Jago, Stadt mit fchlechten Befe— 
fligungen und einer Heinen Garnifon von Negerfolbaten. 
Porto Praya, mit dem beften Hafen der Infel, hat ein 
ſchlechtes Fort und befteht mit Ausnahme einiger Ges 

ude aus elenden Hütten, Der Ort hat Eifternen, nur 
einen Brunnen mit ſchlechtem Waſſer, aber in ber Nähe 
gute Quellen. Zu bemerken ift no der Ort St. Dos 
mingo. (J. C. Schmidt.) 

JAGO DE CHILE (St.). Hauptftabt ber Repu⸗ 
bl? (ehemaligen Generals Gapitanie) Chile (33° 30 ſuͤdl. 
Br., 70° 56* weftl. Greenw.), wurde gegründet von Pes 
dro de Valdivia den 24. Febr, 1541 unfern einiger Nies 
derlaffungen der Promaucaes, der Ureinwohner jener Ges 
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JAGO DE CHILE 


end, die namentlich etwas höher im Thale des Mapocho 

inauf zahlreich gewohnt zu haben feinen, und in ben 
Reften einer Bafferleitung, weldye gegenwärtig einen ſchoͤ⸗ 
nen u bildet (el Salto del cerro de 8. Chri- 
stobal), Andenfen an einen dem peruanifchen nicht uns 
ähnlihen Culturſtand hinterlaffen haben, während fie 
felbft fhon lange aus der Reihe der Völker verfchwuns 
ben find. Zeitig wurde der Ort durch Nieberlaffung 
derjenigen Bürger vergrößert, welche, bed unaufhoͤrli⸗ 
hen ges mit dem Indiern des Südens und feiner 
Gefahren müde, fi von ber bisherigen Hauptftabt Con⸗ 
cepcion (angelegt durch P. de Baldivia 1550), Sicherheit 
fuchend, nach den nördlichen Provinzen begaben. Eine 
allgemeine Auswanderung fand 1554 flatt, nachdem bie 
Araucanen unter Lautaro's Leitung fogar bis in bie 
Gegend von Ghillan vorgebrungen und alle fpanifche 
Niederlaffungen füdlih vom Maule verheert hatten. Kehrte 
auch ein Theil der Bevölkerung in jene Provinzen zurüd, 
fo fand man ed doch am geratbenften, den Sig der Re: 
gierung aus fo gefährlicher Nachbarſchaſt zu entfernen und 
im 3. 1574 wurde der ehemalige, vom Erbauer zum Anz 


"denken feines Baterlandes gegebene Name, Santjago de 


la nueva Efiremadura, in den jest gebräuchlichen umges 
ändert, die Stadt zur Hauptftabt ded Landes erhoben, 
die Gentralbebörden eingefegt und Melchor Bravo be Gas 
ravia zum erften Präfidenten Chile's ernannt. Gleichzei⸗ 
tig fand die Abtrennung vom Bisthume zu Euzco flatt, 
und Rodrigo Gonzalez Marmolejo, ein Andalufier von 
Geburt und vorher Pfarrer der Stadt, erhielt die neu 
begründete Würde eines Bilhofs von St. Jago. Wie 
alle oder doch die Mehrzahl der binnenländifchen Stäbte 
Sübdamerita’s, hat eben auch St. Jago fich feiner irgend 
erheblichen oder allgemein intereffanten Momente in feis 
ner weitern Gefdichte zu rähmen. Nur unter der Geis 
fel der Erdbeben hat es oft (1570, 1642, 1647, 1657, 
1674, 1722, 1730, 1737, 1757, 1822) gelitten, und die 
Pocken haben feine Bevölkerung zu verſchiedenen Zeiten 
fehr gelihtet. Im 9. 1601 drang ber Häuptling ber 
füdlihen Indierſtaͤmme, Paillamachu, bis Santjago vor, 
belagerte, nahm und zerflörte die Stadt und würde viels 
leicht die Räumung bes ganzen Landes durchgefegt haben, 
märe er nicht zwei Jahre fpäter geflorben. Um 1682 
wurde zwar bie Eriften; Santjago’8 wiederum von ben 
Araucanen bedroht, allein nachdem bie legtern geſchla⸗ 
gen worden, nahm grabweife die Macht der Spanier fo 
zu, daß von jener Zeit an die Indier, obwol der felten 
unterbrochene Krieg mit ihnen fich bis in die Gegenwart 
verlängert hat, nie wieder fo weit nad Norden vorzubrins 
gen vermocht haben. Die Revolution ging aud in Chile 
von der Hauptfladt aus, denn or der angefehenften 
Familien Santjago's entfegten den Generalcapitain Car» 
rasco im Juli 1810 und bildeten eine Junta, bie nad 
und nach ihren Einfluß über die Mehrzahl der Provins 
en zu verbreiten verftand, allein 1811 der Familie ber 
Garreros weichen mußte, als diefe durch einen Handſtreich 
fi in den Befiß der Hauptſtadt gefegt hatte, bie jedoch 
nach dem verlornen Treffen von Rancagua (2. Dctbr. 
1814) den Spaniern unter Dforio wider in die Hände 
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in das Leben, und die Hauptſtadt wurde auf immer von 
den Spaniern verlaſſen. Sowohl waͤhrend des Kampfes 
der Unabhaͤngigkeit, als waͤhrend der oft wiederholten 
Reibungen der Parteien, die nur erſt gegen 1831 ein 
Ende nahmen, hat Santjago ſehr gelitten, hat aber ſeit— 
dem 1 ebenfo wie das ganze Land, fi ungemein raſch 
eboben. 
. Die Lage der Stadt auf einer nach Welten fehr un: 
merklich abfallenden Ebene befördert ebenfo fehr die uns 
ter dem chilifchen Himmel nothwendige Bewäfferung 
durch kuͤnſtliche Mittel, als fie die Anficht, und zwar 
ziemlich von allen Seiten, malerifh macht. Die nächften 
Umgebungen gleichen einem grünenden Garten, benn bie 
dichte Bevölkerung hat in ihnen eine forgfältigere Bodens 
cultur herbeigeführt, die ihrerfeits durch die Serfpaltung 
zweier wafferreiher Slüffe, des Maypu und Maypocho, 
in ein Netzwerk von Kandlen erleichtert und einträglich 
gemacht wird. Über diefe Maffen einer ſtets grünen Bes 
getation erheben fich, fcheinbar einen flachen Hügel be: 
dedend, die reinlih weißen Häufer und manches nicht 
unbedeutende Öffentliche Gebäude. Mitten zwifchen bies 
fen ftreben aber andere Baumgruppen empor und geben 
der ganzen Anficht einen ebenſo ungewohnten als impo⸗ 
nirenden Anſtrich. Mehre Meilen jenfeit der Stabt 
erreicht man zwar erft den Fuß ber hoͤhern Anbenkette, 
allein durch optiſche Taͤuſchung erfcheint diefe faft in ums 
mittelbarer Nähe, und bildet, aus allen Straßen fichtbar, 
und zu allen Jahreszeiten mit Schnee beladen, den Hin» 
tergrund eines Bildes, welches man unbedenklich zu ben 
fchönften des ſuͤdlichen Amerika's rechnen darf. Die Ebene 
von Santjago ift eine der ausgebreitetften des fehr ber: 
gigen Chile. Sie beginnt nördlich jenfeit des Dorfes 
olina an einer Hügelfette und reicht bis zum Maypu; 
fie mift gegen neun geogr. Meilen von Norden nad 
Süden und faſt vier geogr. Meilen in der entgegenges 
fegten Richtung. Waſſerbaue von größter Wichtigkeit und 
Alsdehnung, obgleich nicht von imponirendem Anfehen, 
machen fie fruchtbar und verforgen die zahlreichen Land⸗ 
bäufer und Weinberge, und das Kanalfyftiem der Qua- 
tro acequias zwifhen dem Maypu und dem Maypocho 
befruchtet die nah S. befonderd wohl bebauete Ebene. 
Dennoch aber gibt es in der Umgegend weite Flächen, 
die man ungeachtet ber großen Erfahrung, die in folchen 
ällen au dem gemeinen Landmanne Chile's zu Gebote 
eben, mit Kanaͤlen nicht zu erreichen vermochte, und bie 
alfo während mehrer, der Hälfte des Jahres gleichkom⸗ 
mender, Monate braum und verborrt, faum als bürftige 
Beidegründe brauchbar daliegen. Der Maypocho nähert 
fid in weftt. und nördl, Richtung der Stadt fo fehr, daß 
eine der Vorſtaͤdte durch ihm abgetrennt wird. Unbebeus 
tend in ber trodnen Jahreszeit und dann vor feiner Ans 
Eunft in ber Stabt ſchon durch die Gandle erfchöpft, wird 
er zur Derlorgung der flachen Waſſergerinne (Acequias) 
benugt, welche von einer Bara (33" engl.) Breite und 
geringer Ziefe die Straßen durchfchneiden und nicht wes 
nig zur Reinlichfeit beitragen. Während ber Regenzeit 


und forgfältige Ausführung Bewunderung. 8 
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ihm fefgefente Höhe von 527” —= 270" die wahre jei. 
Dos Klima iſt, ungeachtet diefer eben nicht außerordents 
lihen Verſchiedenheit des Niveau’s, ungemein abweichend 
von demjenigen der Küfte, und der ihr nahegelegenen 
nicht über 50 + auffleigenden Thaͤler. Locale Einflüffe, 
zu denen vor allen Dingen die Nähe ber Anden zu rech⸗ 
nen fein dürfte, verurſachen eö wol allein, daß nicht nur 
ber Wechfel des Wetterd und ber Zemperatur ungemein 
ſchnell und ungleich ift, wenigftens während des fogenanns 
ten Winters, fondern, daß man auch in der letztern Jah⸗ 
reözeit eine Kälte empfindet, bie nad) einem ſehr beißen 
Sommer doppelt auffällt. Weißfroſt ift feine Seltenheit 
in Santjago und man hat einige Male fon dünnes 
Eis auf flehenden Waffern beobachtet ; während ber hef⸗ 
tigen Winterregen ftelen ſich gelegentlihe Graupelwetter, 
feibf Hagel ein, und bie benachbarten Berge bedecken fich 
dann von ihrem Gipfel, bis innerhalb 800 oder 1000° 
von der Ebene mit Schnee. Die Sommerhige fleigt im 
Januar bis auf 26° R., hält jedoch felten in biefem 
Maße lange Zeit an. Wenn nun aber Santjago um 
diefer Erfcheinungen willen von den Bewohnern ber Küs 
ftengegend als ein rauber Aufenthaltsort angefehen wird, 
fo bleibt doch fein Klima im VBerhältniffe zu demjenigen des 
nördlichen Europa eines der berrlihiten der Welt, . Daß 
die Pflanzenwelt von dieſer Verſchiedenheit des Verlaufes 
der atmo phaͤriſchen Erfkeinungen nicht empfindlich bes 
tührt werde, beweift der Umftand, daß überall, wo man 
irgend den matärlich waſſerarmen Boden durh Kunft zu 
befeuchten vermag, die Sübfrüchte Europa’s, die nordi⸗ 
fhen Gerealten und mander außerhalb Amerifa unges 
kannte Fruchtbaum die uͤppigſten Ernten liefern und in 
nichtö von denen ber Küſtengegenden ſich unterfcheiben. 
Die politifche Einrichtung des Landes erhebt Sant» 
jago zur Hauptfladt der Republif, zum Sige des Praͤſi⸗ 
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beten, bes WBifchofs, ber oberfien Gerichtshoͤſe, und der 
Generalatminiftration des Bollmefens, außerdem zum ges 
wöhnlichen Berfammlungsorte der Volkörepräfentation und 
enblih zum Mittelpunfte des Depart. &. Jago. Die 
Stadt ſelbſt zerfällt in acht gefonderte Diftricte und bes 
ſteht aus ber eigentlichen Stadt am linken Ufer des Mays 
pocho und ben Vorftädten Chuchunco im Weft., Canadilla 
im Eid: Oft und la Ehimba im Nord⸗Oſt. Die Ri 
tung ber fi rechtwinklig kreuzenden Straßen ift nicht 
ganz den Carbinalpunften entfprechend, ſondern weicht um 
einige Gompaßftriche von benfelben ab. Der Grundplan 
ift der in allen größern Städten des fpanifchen Ameris 
ka's befolgte. Indem alle Straßen fich rechtwinklig kreu⸗ 
zen, entfliehen Bierede von 150 fpan. Varas an jeder 
Seite, oder Quadras, beiläufig ein feſtſtehendes Flächens 
maf. Die Straßen find 14 Baras (42 fpan. Fuß) 
breit, die Gaitaba von 50 Varas Breite ausgenommen ; 
neun von ihnen laufen von Oſt nach Weft, zwölf in der 
entgegengeſetzten Richtung, fobaß gegen 1%0 Häuferviers 
' ede, deren jebes, je nachdem feine Lage mehr dem arifto: 
Eratifchen Theil der Stadt oder den Außengaffen m» 
bert ift, von ſechs zu zwölf oder mehr Privatgebäube 
enthält. Alle Straßen find gepflaftert, wohl bewäffert, allein 
von jeher fehr unreinlich gewefen, was in den Sitten des 
Volkes felbft begründet liegt; Trottoirs aus 9’ breiten 
Steinplatten fhügen, mindeftens in den Hauptfiraßen, 
den Fußgänger vor dem Schmuß, den bie Haushaltuns 
gen und der Mangel guter Polizei verurfachen. Der 
Marktplag von einer Quadra Fläche liegt in ber Mitte der 
Stadt, entwidelt zwar manche Scene aus dem Volksle— 
ben, bietet aber eben feinen imponirenden Anblid, indem, 
mit Ausnahme zweier Öffentlihen Gebäude, die umber: 
liegenden Däufer, garı im Style ber Übrigen Privathäus 
fer gebauet, nur ein Grundgeſchoß befiten, welches hoͤch⸗ 
flens mit leichtem, hoͤlzernem lÜberbaue verfehen, felten mit 
Glasfenftern gefehmüdt, ziemlich ſchwerfaͤllig und unwohn⸗ 
li erfcheint. Im Innern der Vierecke befinden ſich 
Gärten, die, zu den Privatwohnungen gehörend, fich feis 
ner befondern Gultur erfreuen, indefjen unter einem fols 
hen Klima aud ohne Fürforge Früchte von großer Güte 
bervorbringen. Die vorzüglichften öffentlichen Gebäude 
liegen in ber Nähe bes 
wurde vom -Bifchofe Gongalez de Melgarejo, einem ges 
bormen Paraguayer, im 3. 1748 zu bauen angefangen, 
allein obwol er felbft 40,000 fp. Thlr. aus feinem Bers 
mögen zu biefem Zwecke hergab und ber Etaat bebeus 
tende Zufchüffe machte, fo ift doch das Werk nie über die 
Hälfte fertig geworben, hat durch Erbbeben ungemein 
gelitten und kann nicht wohl vollendet werben, indem I % 
in ber unmittelbaren Näte 


gemif, 

Namen ded maurifchen belegen 
Benennung auf die Architektur des Regierungspalaftes 
und ber daneben liegenden — des Praͤſidenten der 
Republit; Beide können auf der Weſtſeite des Gap Hom 


arktplatzes; bie Cathedrale 
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find theils den Bureaur ber Minifter, theild dem Zeugs 
hauſe und andern öffentlichen Inflituten eingeräumt wors 
ben. Das Gebäube des Handelstribunals (Consulado) 
und bad Zollhaus find zwar weitläufig genug, verdienen 
aber in andern Beziehungen Feine befondere Nennung. 
Das Münzgebäude wird von den Eingebornen bed "Lanz 
des mit vielem Stolze betrachtet, und wenn auch fehler 
haft in feinen Berhältniffen und keineswegs von großars 
tigem Außern, fieht eö doch an ber Beftküfe ohne Nes 
benbubler ; denn namentlih hat Lima nichts von ſolchem 
Umfange und fo folider Structure aufzumeifen. Den aufs 
ewendeten Baufoflen von 14 Million fpan. Thlr. ent: 
bricht aber dad Merk Feinesweges, deſſen Nüslichkeit, 
trotz der außerorbentlid großen Käume des Innern, im: 
mer fehr gering gewefen iſt. Der größte Theil des ames 
rikaniſchen Silberd wurbe ehedem in Potofi und Lima 
ausgemünzt, und fchwerlich dürfte ſich das jährliche Mit: . 
tel der in, einer langen Zeit in Santjago gefchlagenen 
Summe über 800,000 fpan. Thlr. ftellen laſſen. Die 
fünf Parochien enthalten ebenfo viele Pfarrkirchen, die 
nur zum Theil maffiv, eben nicht zur Verfhönerung der 
Stadt beitragen, und außerdem, wie überhaupt die mei: 
ften Kirchen Chile’s, viel zu arm find, um durch innern 
Schmuck ihr uͤnvollkommenes Xußere vergeffen machen 
zu koͤnnen. Beſſer find die Kirchen der größtentheils uns 
terbrüdten Klöfter, namentlich diejenige der Sefuiten, die 
aber auswendig fo mit Schnigwerf überladen, fo mit ben 
—— Farben üÜberpinfelt iſt, daß man nicht leicht in 

uropa ihr etwas Ähnliches finden möchte. Klöfter für - 
beide Gefchlechter waren’unter ber fpanifhen Regierung 
ahlreich und erreichten kurz vor ber Vertreibung der Je⸗ 
uiten die Zahl von 28, find aber durch Staatsgeſetze 
und Penfionirung ihrer Bewohner in den neueften Zeiten 
etwa auf dem vierten Theil herakgebracht worden. fs 
fentliche Erziehungsanftalten find, 1) bie Univerfität, vor 
langer Zeit gegründet, in der Revolution . untergegangen, 
nachdem fie ſchon viele Jahre nur dem Namen nach bes 
fianden hatte, wurbe wieder errichtet im 9. 1828 und 
1831 auf zwedmäßige Weife organifirt und mit Lehrern 
verſehen. Kann fie auch in feiner Hinficht mit europäis 
fhen Anflalten gleiches Namens verglichen werden, fo 
entfpricht fie doch den gegenwärtigen Bebürfniffen des 
Volkes und wird fich fpäter ohne Zweifel heben. 2) Eine 
Militairſchule, gleichfalls feit 1830, zur Erziehung von 
Gabdetten und Bildung von DOfficieren, welche biöher un: 
— unwiſſend waren. 3) Ein Lyceum, unter dem 

amen Golegio, befteht aus ben Reſten der jefuitifchen 
Gründung, und ift als Gelehrtenfhule nach europaͤiſchem 
Mufter vor Kurzem wieder eingerichtet worden. Mehr 
ald 300 Schüler finden dort Unterriht. 4) Volksſchu⸗ 
len in den Parochien, theild nach Lancaſter's Methode, 
theild noch der aliſpaniſchen Einrichtung folgend, indeffen 
ebenfalls reformirt und viel vermehrt. Bibliothelen find 
gemäß ben Befchlüffen der Vollsrepraͤſentanten angelegt 
worden; die aus der frühern Zeit vorhandenen find arms 
felig und ohne Anwendbarkeit in unferer Zeit. Mehre 
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im Verhaͤltniſſe nicht unbebeutende Drudereien beſtehen 
da, wo 1811 die erfie Prefie auf Koften ber 
errichtet worben war, unb bdruden, neben einer Menge 
von Pamphletten, fechd Zeitungen. Buchhandlungen kennt 
man noch nicht, denn Driginalwerke erfcheinen nicht, und 
nur Elementarbücher und die altipanifchen Geſetzſamm⸗ 
lungen find bis jegt aus ben Preſſen ber Hauptftabt hers 
vorgegangen. Santjago ift von allen Seiten offen, ent 
hält aber einen durd die Spanier 1816 befeftigten Hüs 
el (Cerrito de 8. Lucia), deffen Beftimmung nicht die 
Bertbeidigung_ der Stadt, fondern die Unterbrüdung ges 
legentlicher Unruhen il. Die Garnifon iſt in gewoͤhn⸗ 
lien Zeiten gering, indem ſowol Congreß ald Regierung 
ihre Sicherheit mehrmals durch militairiihe Meutereien 
gefährdet fahen. Ienfeit des Fluſſes liegt, verbunden 
durch eine wohlgebaute Brüde von neun Bogen, bie Vor⸗ 
ſtadt la Goimba, welche ebenfo ländlih if ald eine 
andere im Suͤd⸗Oſten gelegene. Die letztere trägt den 
Namen la Ganabilla und wird nach Nord: Often von dem 
wabrbaft großartigen Spayiergange la Cañada begrenzt. 
Die Bevölkerung ift fehr verfchieden angegeben worben, 
fcheint kurz vor der Revolution 35,000 nicht überfliegen 
zu haben, dürfte aber bei der fehr fchnellen Zunahme der 
Einwohnerzahl in dem aufblübenden Lande gegenwärtig 
in ber That die Zahl von 60,000 erreichen, welche ihr 
vermöge einer oberflächliben Schäsung gegen 1830 zus 
gefchrieben wurde. Fabriken eriftiren, wenigftens im gro» 
Ben Mafftabe, noch nicht, jedoch baben Handwerke und 
felbft einige einfachere Künfte neuerdings bedeutende Fort: 
ſchritte gemacht. Der Handel ift bedeutend, indem bie 
wohlhabenden Landbeſitzer gemeiniglic die Regenzeit in 
Santjago zubringen und viele fremde Waaren verbrau: 
hen und außerdem bie mittlern Provinzen mit ihrem 
Bedarf von Santjago aus verfehen werben. Der Hans 
del über bie Anden nad Mendoza gebt gleichfalls von 
ber Hauptſtadt aus, wo alle größere Kaufleute Valpa— 
raifo’5 Niederlagen und Gefchäftöführer halten *). 
Sanıjago, Provinz und Departamiento des mitt» 
lern Chile, zwifchen den Provinzen Aconcagua im Nor: 
ben, Colchagua im Süben, begrenzt nach Oſten von der 
Andenkeite, nach Weften vom großen Ocean und dem Des 
part. Duillota. Die Provinz Santjago umfaßt Depart. 
Santjago, Depart. Balparaifo, Depart. Melipilla. Flaͤ⸗ 
cheninhalt und Bevölkerung find nicht genau bekannt. 
Die Oberfläche beftebt dem größten Theile nach in einer 
unmerflih nach Weiten geneigten Ebene, die ihrerfeits 
theild von Huͤgelketten durchſchnitten wird, theils von hoͤ⸗ 
bern Bergketten eingefchloffen ift, die jedoch fein regel 
mäßiges Syſtem befolgen und bald rechtwinklig von den 
Anden auslaufen (Cuesta de Chacabuco mit Ihrer Forts 
fegung ben Bergen von Ziltil), bald ihnen parallel hins 
ziehen (Cuesta del Prado, C. del Zapato), Die Ans 





*) Umftändlihe Nachrichten in den Reifen dv. Wancouver, 
Miers, Schmibtmeyer, Halgh, Heath, Caldcieugh, Stephenfon, 
Mary Graham, B. Hall, Bracebridge, Meyen; unter den ältern 
Reifenben verdient nur Frezier Rennung. Pläne und Anſichten 
gaben Miers und Schmidtmeyer. 


= — 


JAGQ DE COMPOSTELLA 


denkette ſelbſt fteigt ziemlich ſchroff empor, und enthält in 
biefer Gegend einige ihrer höchften Bergipigen, z. B. ben 
Zupungato u.a.m. Hauptflüffe find der Maypu und 
Maypodyo, beide in den Anden entfpringend und durch 
Kandie vereinigt, wilde Gebirgögewäfler, die im Sommer 
ziemlich eintrodnen, von welchen jedoch der zweite der 
iſt. Bäche find der Rio de la er Renca, Golina, 
Poanguy und zahlreiche andere im öftlihen dem Fuße 
der Anden genäberten Theile der Provinz. a) Depart. 
Santjago, beſteht aus mehren Subdelegationen und 
diefe wieder aus Diftricten, gemäß der Gonflitution von 
1833. Grenzen: nach Norden la Euefta de Chacabuco, nach 
Wellen Cueſta del Prado, nah Süden der Fluß Maypu, 
nah DOften die Anden. Die mittlere Höhe des Tafel⸗ 
landes beträgt zwiſchen 200— 300 + Der Boden ift nirs 
gends ſehr fruchtbar, außer in den ſchmalen Zhalgründen 
am Fuße der Berge und in der durch Kunft bemäfferten 
Ebene um Santjago; der Aderbau wird daber nur in 
einem befchränktern Maße betrieben, ift jedoch wegen ber 
Nähe der zwei größten Städte des Landes fehr einträglidh: 
Viehzucht iſt aus demfelben Grunde ein ziemlich all 
nes Gefchäft der Randbefiger. An Holz leidet man 
gel, und erhält dafjelbe meiftens aus den ſuͤdlichen Pros 
vinzen über Valparaiſo. Der Mineralreichthum liegt in 
ben Anden, großentheils der Schneelinie fo genähert, daß 
nur an wenigen Orten bie Ausbeutung möglich iſt; in 
den niebern Gegenden wurbe ehedem Gold theild aus 
dem Flußſande gewafhen, theild (um Tiltil) gegraben; 
beides ift aufgegeben: worden. Die Bevoͤlkerung ift wes 
gen ber Hauptftabt verhältnißmäßig groß zu nennen. b) 
Dep. Dalparaifo, Grenzen nad Dften und Süden 
Gerros de la Vizcacha und E. del Zapato, nah Norden 
Rio de Reculemu oder de la Viña de la mar, im Wes 
fen das Meer; befteht aus fleil abfallenden Bergftufen 
und engen Zhälern von geringer Fruchtbarkeit. Haupt⸗ 
ort Balparaifo, der — übfeehafen (vergl. biefen 
Artikel). e) Dep. Melipilla. Grenzen: nah Often 
Guefta del Prado, nah Norden Cueſta dei Zapato, nach 
Süden der Fluß Maypu, im Welten das Meer; fteilt 
ein breites, wohlbewäflerted umd ſehr fruchtbared Thal 
bar. Aderbau und Viehzucht find blühend. KHautptort, 
ber Feine Aleden Melipila oder S. Jofe de Logrofio, 
ein armer Drt ohne Betriebfamkeit und Bevölkerung, bes 
faß ehedem zwei Kiöfter und wurde nad einem großen 
Erdbeben 1742 vom Generalcapitain D. Jofe Manſo auf 
den Zrümmern bes alten Melipilla erbauet (Br. 33° 
40'). Hafen, der jedoch dem fremben Handel verfchlofs 
fen ift, S. Antonio, (E. Poeppig). 
JAGO DE COMPOSTELLA (St), 1) Balls 
fartbsort, Erzbisthbum und Ritterorden. Es find nicht des 
Apoftelö Jacobus des Jüngern (1. Mai) Gebeine, die 
zu Gompoftella ruhen, wie Bd. 18. &. 392, der erften 
Abtheilung des gegenwärtigen Werkes angegeben wird, 
es ift nicht der Apoftel Iacobus der Jüngere, den Spas 
nien als feinen Patron verehrt, fondern es ift der Apos 
ftel Iacobus der Ältere (25. Julius), der Sohn Zebebdi, 
von dem ber Wallfahrtsort feinen Namen entlehnt, der 
der Schugheilige von ganz Spanien geworden if. Von 
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der Auffindung feines Grabes gibt die Geſchichte von 
Gompoftella, welche auf Befebl von Jacob Gelmirez, dem 
exſten Erpbifchofe von ©. Jago, zu Anfange des 12. 
Jahrhunderts, von ben Bifchöfen Munius von Mondos 
fiebo und Hugo von Porto € chrieben, und von Gers 
‚einem rn von ©. Jago, fortgefegt worden, 
Nachricht. An dem Orte, wo gegenwärtig bie 

Kirche von ©. Jago flieht, in dem Künigreiche Galicien, 
in dem vormaligen Kirchfpiele von Iria, heutzutage Pas 
dron genannt, war ein kleiner, doch dichter Buſch, in 
dem verfchiedene glaub» und ehrwürdige Perfonen Nacht 
für Nacht ein heles Licht zu erbliden verficherten, fowie 
auch Engel, die fi vom Himmel herab auf diefe Stelle 
ließen, Ys Theodomir, der verehrte Bifhof von Iria, 
biervon Kenntnig erhielt, war er fogleih bedacht, bie 
Sache felbft in Augenfcein zu nehmen, um alfo die Wahrs 
baftigkeit der Erzählung zu prüfen. Zu dem Ende begab 
er ſich zur Nachtzeit an ben bezeichneten Dit, allwo er 
mit feinen Augen alles, was ihm erzählt worben, fah. 
Hierauf ließ. er unverzliglich durch einige fromme Perſo⸗ 
nen feines Gefolges die Bäume fällen und man entdedte 
eine Beine Cinfiedelei, worin ein Grab. und barin der 
Leichnam ded Apoſtels Jacobus eingefchloffen. Theodo⸗ 
mir und ein würdiger Einſiedler, Namens Pelagius, der 
auf dem anſtoßenden Gebirge in hoher Frömmigkeit lebte, 
ſahen ben heiligen Leichnam mit Augen, und von Stunde 
an hat die göttliche Altmacht durch fortwährende Wuns 
ber ben Ruhm dieſes heiligen Apoſtels beſtaͤtigt. Theo⸗ 
domir, über feine glüdtiche Entdeckung hoͤchſtens erfreuet, 
dem König Alfons (dem Keufchen) ungefdumt davon 
richt, der König fand ſich alsbald perfönlich ein, und 
nachdem er dem Heiligthume bie gebührende Verehrung 
erwiefen, lich er an eben ber Stelle eine Kirche, doch nur 
von Holz, erbauen; fie follte ſchnell fertig werben, bamit 


abr ber 


dad Grab in Gompoftella feit dem I. 840 in ber gan 
zen Chriftenheit berühmt war. Die urfprüngliche rn 
zerne Kirche beftand bis zum I. 879, dann aber ließ 
König Alfons der Große, bei Gelegenheit einer Walfahıt 
nach Compoftella, biefelbe niederreißen, und den Anfang 
zu einem prachtoollen Baue aus Quaderſteinen machen, 
—— er bei einem frübern Beſuche ein goldenes, mit 

elfteinen reich befegtes Kreuz geſchenkt hatte. Die Eins 
weihung biefer neuen Kirche erfolgte am Montag ben 
5. Mai 899, in Gegenwart bed Königd, der Bifchöfe und 
ber Großen, und zwar wurben die Altäre dem ‚Heilande, 
dem Fürften der Apoftel, dem heil. Petrus, dem heil. 
Paulus und dem heil. Johannes dem Evangeliften eis 
bet. Den Altar. des heil. Jacobus wollte man nit € bes 
rühren, weil feine Reliquien darin eingefchloffen waren ; 
man begnügte ſich baber, vor bemfelben bie Einweihungss 
meffe zu halten, König Alfons befchränfte ſich aber nicht 
barauf, Zeitlebend der befondere Wohlthäter von S. Jago 
geweſen zu fein; nod auf dem Sterbebette feßte er für 
die Bedürfniffe der Kirche eine bedeutende Summe aus, 
flatt deren aber nachmals ber König Orbogno, fein Sohn, 
vom 30. Januar 915, die Gtabt Gornelina, an den 
Ufern der Limia, gab. Ungleich wichtiger aber war die 
von König Ramiro gemachte Stiftung; im Begriffe naͤm⸗ 
lich, den Mohren die Entſcheidungsſchlachten an der Muͤn⸗ 
dung der Pifuerga und bei Albondiga zu liefern (938), 
geloßte er, daß falls er ald Sieger heimkehre, jeder feis 
ner Unterthanen insfünftige für ewige Zeiten, von feiner 
Ernte ein beftimmtes Maß Getreide entrichten folle; der 
von ihm zu Löfung feines Gelübdes ausgefertigte Gtifs 
vor al ift noch vorhanden, fomwie bie er re auch nach 
ent n 


and ber Biſchof Sitenand, floly auf feine erlauchte Ges 
burt, erlaubte fich bei diefer Gelegenheit fo viele Gewalts 
thätigkeiten, daß die Klagen bis zu dem Könige brangen, 
Eine Warnung, von dem Könige ausgehend, blieb unbes 
achtet, Sifenand bereitete ſich * zum Widerflande, 
darum eilte König Sanyo nach Edmpoflella, und nahm 
ben Biſchof, von deffen Zyrannei er noch perſoͤnlich deuge 
Stelle trat als 


füng, noch in der Meinung, ſich dent tigen Bes 
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ginnen zu — 2 nur bedrohte er von Gottes wegen 
den $revler, da, weil er mit bem Schwerte in das 
ligthum eingebrungen fei, er auch durch dad Schwert 
umfommen werde. Während Roſendus, ber rechtmäßige 
Bifhof von ©, Sagt! in ber heiligen Einfamleit von 
Gelanova alle die Süßigkeit eines folchen Aufenthaltes 
ſchmeckte, wurde Galicien durch eine neue Fluth von Nor: 
männern beimgefucht (968) ; kuͤhn 38 Sifenand ihnen ent» 
gegen, am 29. März fam es bei Zornellos zur Schlacht, 
und ein Pfeilfpuß töbtete dem Bifchof auf der Stelle. 
ius, der bisherige Bifchof von Luzo, ein Sohn des 
Grafen Roderich Veladquez, wurde fein Nachfolger. Pe: 
lagius, nachdem er ſich durch willfürlihe Verleihung der 
Kircengüter an feine Anverwandte, durch Gewaltthaͤtig⸗ 
keit und Graufamkeit verhaßt gemacht, wurde abgefeßt, 
und hatte ben heil, Peter Martinez von Monfonce, den 
wegen feiner Gelehrfamkeit und Zugenden, auch wegen 
feiner vornehmen Geburt allgemein verehrten Abt des 
Klofterd St. Benedict zum Nachfolger (989). Ihm und 
feiner Kirche fchenkfte der König Don Bermubes im 
I. 990 Puerto:-Marino. Sieben Jahre fpäter drang 
Mahomet Abenamir, dem feine Siege den Beinamen Als 
manfor verfchafften, tief in Galicien ein; feine Horden 
plünberten die Stadt S. Jago, rifjen die Kirche zum 
Zheil nieder, und entführten die Kirchenthüren als ein 
Siegedzeichen nad Cordova. Almanfor fol auch Wil: 
lens geweſen fein, dad Grab des Apofteld zu entweihen, 
aber in dem Augenblide ber —— loderte aus 
der Gruft eine Flamme auf, welche den Ruchloſen mit 
Furcht und Schrecken erfüllte, daß er, anſtait die un: 
männlihe Zhat zu begehen, kaum ben Muth hatte, bie 
umftehenden Chriften zu fragen, was für ein Heiligthum 
fie an dieſer Stelle verehrten. Nachdem er beinahe fein 
ganzes Heer durch die Ruhr eingebüßt, kehrte Almanfor 
nad Cordova zurüd. Im 9. 1031 wurde Inftruarius, 
ber Bifhof von S. Jago, der ſich wenig um Amt und 
Dflicht befümmerte, ein unordentliches und aͤrgerliches Les 
ben führte, und feine Unterthanen mishandelte, abgefekt, 
um im Gefängnifje fein Leben zu befchließen, während 
Gredconius, ein Mann von durchaus verſchiedener Sins 
nesart und Sitte, das Bisthum uͤbernahm; ihm ſchenkte 
König Bermudes glei bie confiscirten Güter des Res 
bellen Sifenand Graliarij. Im I. 1056 hielt Cresco⸗ 
nius mit. einigen benachbarten Bifchöfen in der apoftolis 
fen Kirche von S. Jago ein Concilium; die erfie Si» 
sung fiel auf den 15. Januar. Gresconius flarb im 
3. 1068, und hatte feinen Neffen Gubefteus zum Nach» 
folger, der aber alsbald mit einem andern Obeime, mit 
dem Grafen Froyla, wegen der Gerechtfame feiner Kirche, 
in große Weitläufigkeiten gerieth, und ſchon im folgenden 
Sahre auf Froyla’d Veranlaffung, während er fi in die 
Einfamkeit begeben, um das Faften ungeftörter abzumars 
ten, ermordet wurde. Der Bilhof Diego Pelaez hatte 
fi fchon einmal die Ungnade ded Königs Alfons zuge: 
zogen, ald er zu Gunften des treuloferweife entthronten 
Königs Garcia, deffen Gebiete, Galicien und Portugal, 
gegen den Ufurpator zu bemwaffnen fuchte, und mußte fein 
Pflichtgefühl mit Iangwierigem Gefängniffe büßen. Zus 


— 


letzt wurde er auf die von dem Könige vorgebrachte Klage 
vor dem Concilium von S. Maria de Puſillos, unweit Pa⸗ 
lencia, abgeſetzt (1089), und das Bisthum an Peter, den Abt 
von ©. de Garbegna, gegeben. Die zweite Kir 
chenverfammlung von Leon, 1091, —* deſſen den 
König, den Biſchof Diego freizugeben, beftätigte deſſen 
Abfegung, vernichtete aber zug die Wahl des Bifchofs 
Peter. Die apoftolifche Kirche wurde einige Jahre durch 
einen Provifor, den Diego Gelmirez, regiert, bann aber 
ihr ein Mönd von Gluny, der feit Kurzem nad 
nien gefommen war, Dalmacius als Bifchof vorgefest 
(100) Dalmacius ftarb bald nach feiner Rüdkehr von 
dem Goncilium zu Glermont, wo er von Papft Urban I. 
erhalten hatte, daß fein Bisthum unmittelbar unter dem 
paͤpſtlichen Stuhle ſtehen follte, und es wurbe ihm Diego 
Gelmirez, ber frühere Provifor, zum Nachfolger gegeben 
(1096). Gelmirez mußte vier Jahre lang zu Rom mit 
dem abgefegten Bifchofe Diego Pelaez, der nach des Dak 
maciud Zod in feine Rechte wieder einzutreten begehrte, 
flreiten, dann aber beflätigte Papft Paſchalis II. die Bat 
und ber neue Bifchof kehrte in feine Didcefe zuruck 
fchaffte die Leiber ber & H. Fructuofus, des Erzbifchofs 
von Braga, Cucuphas, Sylvefter und Sufanna, der Jung⸗ 
frau und Märtyrin, nah S. Iago, wurde 1110 in einem 
Aufrubre, den die Brüder Arias Perez und Peter Arias 
veranlaßten, um fich der Perfon des Prinzen Alfons zu 
bemächtigen, von ben Rebellen felbft gefangen genommen, 
doch bald wieder in Freiheit gefegt, nachdem feine 
Diöcefe ſich erhoben hatte, den geliebten Oberbirten 
rächen. Im 3.1112 gelang es ihm, ſich auch den 34 
zen von den Aufrührern ausliefern zu laſſen, worauf er 
denfelben alsbald vor bem Hochaltare der apoftoli 
Kirche ald König von Galicien Erönte. Es — 
indeſſen große Anſtrengungen, den neuen Koͤnig au 
u erhalten; noch im nämlichen Jahre 1112 mußte 
infall der Aragonier zurüdgewiefen werden; wiederholte 
Empörungen, von denen eine in englifhen, eben an den 
Küften anmwefenden Kreuzfahrern mächtigen Beiſtand ges 
funden hatte, waren zu befämpfen, Muhammedaniſche 
täuber richteten an den Küften des Königreichs die aͤrg⸗ 
fien Verbeerungen an, bis der Bifchof von Genua und 
Viſa Sciffsbaumeifter kommen ließ, mit ihrer Hilfe zwei 
Galeeren ausrüftete und mit diefer Heinen, von ihm felb 
befebligten Flotte —* nur die Seeraͤuber verjagte, ſon⸗ 
dern auch an den Küſten ihrer Heimath ſchwere Rache 
nahm. Bei alledem behielt —* Zeit genug, ben eigent⸗ 
lichen Pflichten feines Amtes obzuliegen, am 17, Son, 
1114 verfammelte er in S. Jago ein Goncilium, deſſen 
beilfame Satungen noch vorhanden find, und in 
andern, an dem nämlichen Orte abgehaltenen Goncilien 
legte der Bifchof einen nicht minder lebendigen und fruchte 
baren Eifer für die Erhaltung der Kirchenzucht an den 
Tag. Gleich verbienfilih waren Diego’s Bemühungen 
um bie Aufnahme feiner Kirche; in dem ganzen Laufe feis 
ned bewegten Lebens entging aud nicht der geringfte Ums 
fiand, der ihrem Gebeihen oder Glanze förderlich (fein 
Eonnte, feiner Aufmerkfamfeit. Der Eifer, mit dem er 
fi den Angelegenheiten des jungen Königs widmete, ver= 


JAGO DE COMPOSTELLA — 169 


widelte ihn jedoch allgemad in Streitigkeiten mit ber koͤ⸗ 
niglihen Mutter, mit Urraca von Caſtilien; fie verfuchte 
zu wiederholten Malen ſich feiner Perfon zu verſichern, 
und zwang ihn endlich, indem fie das durch die immers 
währende ‚Deereöfolge erzeugte gg u ber Stifts⸗ 
infaffen, befonderd der Bürger von Compoftella, näbrte, 
fi nah Gaftilien und demnach in ihre Gewalt zu bege⸗ 
ben. Mit diefem BVortheile zufrieden, behandelte fie ihn 
mit Milde, und nad der ef fämmtlicher Zwi⸗ 
figkeiten erhob fie fich felbft nad Galicien, um den Bis 
ſchof wieder in Gompoftella einzuführen (1117). Auf die 
erfie Kunde von ihrer Annäherung flüchteten die Meutes 
rer in die Kirchen und Klöfter; da ihre Anzahl aber fehr 
bedeutend war, jo faßten fie bald neuen Muth, und von ihren 
Zufluptsörtern aus wurde ein vafender Aufruhr vorbes 
reitet. Der Zumult wurde fo groß, daß die Königin, 
der Bifchof und ihr beiderfeitiges Gefolge genöthigt wurs 
den, in die apoflolifche Kirche zu flüchten und fich dafelbft 
zu verrammeln. Die Aufrührer fuchten bie Thuͤren eins 
jurennen, verloren aber bei dem Verſuche viele Leute; 
darob noch mehr entrüftet, legten fie Feuer an. Als bie 
Flammen in die Höhe fhlugen, erhob ſich ein wildes Ges 
Schrei: „Die Königin rette fi, der Biſchof aber fterbe 
fammt allen feinen Anhängen. Die Königin befolgte den 
ihr fo ftürmifch ertheilten 
ſten Schimpfreben empfangen und thätlich mishandelt, bis 
es ihr gelang, in ber St. Marienkirche Einlaß zu erhal: 
ten. Der Bifchof entlam verkleidet mitten durch die Aufs 
rührer, während fein Bruder und die meiften feiner Haus: 
enoffen durch dad Schwert oder in ben Flammen ben 
Ed fanden. Diefer Aufftand war faum durch bie freis 
wilige Unterwerfung ber Empörer beendigt, ald Diego 
in Rom Unterhandlungen anfnüpfte, um S. Jago zu 
einer Metropolitankirche erheben zu laffen, und Papft Gas 
lirtus IE. willfahrte ihm infoweit, daß er im 3. 1120 
alle Rechte der Metropolitantirche von Merida, welche noch 
in der Ungläubigen Gewalt war, auf jene von ©. Jago 
übertrug. Diefes Indult, welches jeboch nach eines zeit 
lichen Papftes MWohlgefallen widerruflich fein follte, und 
womit die Ernennung Diego's zum apoftolifchen Legaten 
in den Provinzen Merida oder ©. Jago und Braga vers 
bunden, wurde am 25. Julius, an dem Fefttage bes Apo⸗ 
flels, in der apoftolifchen Kirche verfündigt, und war viels 
leicht die Veranlaſſung, daß die Königin noch in demſel⸗ 
ben Jahre die Seeküfte zwiſchen den Flüffen Ulia und 
Zambre nah S. Jago ſchenkte. Dafür leiftete Diego 
der Königin in der Empörung bed Grafen Nugnez, for 
wie in dem Kriege mit Portugal (1121) bie wichtigften 
Dienfte, wodurch er fich jedsch nicht vor einer abermalis 
gen Ungnade zu fügen vermochte. Er wurde, während 
er fi noch bei dem Heere befand, fammt feinen brei 
Brübern verhaftet, und zuerſt nach ber a. Orcilio, 
dann nach jener von Cira gebracht (1121). Ein fo uns 
erwartetes Ereigniß fehte bie 5 Stadt S. Jago in 
— waͤhrend das Volk ſich in Schmaͤhungen ge⸗ 
gen die Koͤnigin ergoß, verſammelten die Geiſtlichkeit und 
die vornehmere Bürgerſchaft ſich zu gemeinſamer Bera⸗ 
thung in der Kirche. Es wurde beſchioſſen, vier Dom⸗ 
⁊. Tacoti.b. W.n. . Bweite Section. XIV, 


ath, wurde aber mit den groͤb⸗ 
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berren und vier der angefehenften Bürger an bie Königin 
abzuorbnen, um fie wegen ber Urfachen der Gefangen: 
nehmung bes Prälaten zu befragen, und wo möglich deſ⸗ 
fen Zreilaffung zu erbitten. Die Deputation fam zurüd, 
ohne dad Mindefte ausgerichtet zu haben, und ein ernſt⸗ 
licher Kampf fchien unvermeidlich, zumal jet die gefammte 
Domllerifei fi mitteld eines körperlichen Eides verband, 
ben Erzbifchof zu befreien, follte auch der legte Kleriker 
fein Beneficium darüber verlieren. Donna Urraca traf 
am 24. Julius in ©. Jago ein, des Vorhabens, das Feit 
bes Apofteld dafelbft zu begeben. Ad fie am andern 
Morgen die Kirche betrat, fand fie folche ganz ſchwarz 
behangen, zum Zeichen der Trauer; fie ſchien ergriffen, 
wies aber nochmals der Domherren und vornehmften Bürs 
ger Fuͤrſprache zu Gunften des Gefangenen zurüd. Gleich 
darauf aber verließ ihre Sohn, der junge König Alfons, . 
mit bem Grafen Don Pedro Frolaz und andern Herren 
feined Gefolges die Stadt, um mit feinen Reifigen ein 
Lager an dem Fluſſe Tambre zu beziehen. Durch diefe Bes 
wegung wollte er feine Mutter zur Nachgiebigkeit zwingen, 
bevor er jedoch die Reſultate derfelben hatte fehen können, 
brach in der Stabt felbft eine Empörung aus; nicht mehr 
bittend, fondern gebieterifch foderte das Volk den Erzbis 
ſchof zurüd, und die Königin wagte ed nicht länger, der 
furchtbaren Einftimmigkeit Trog zu bieten. Nach einer 
Gefangenfhaft von acht Tagen wurde Diego feiner Heerde 
wieber gegeben. Noch war aber nicht alle Beranlafjung 
zu Zwift befeitigt, die Königin hatte die Ländereien und 
Schloͤſſer des Stiftes eingezogen, und verweigerte die Rüds 
gabe. Der Erzbifchof, ſtark durch feine Verbündeten, wor: 
unter jest König Alfons felbft, der Graf Frolaz, Ariaz 
Derez, Donna Therefia von Portugal, der Graf Don Ferbis 


nand, erzwang von ihr bie Räumung von ©. Jago; hier: 


mit nicht zufrieden, folgte er ihr auf dem Fuße nad. Die 
beiven Heere lagerten fi bei Monſacro, und mehre 
Scharmügel wurden geliefert. Diego fühlte jedoch, daß, 
falls es zu einem ernfllihen Treffen fäme, der Sieg, 
wohin er fi auch neigte, dem gemeinen Beflen nur 
hoͤchſt nachtheilig fein würbe, er opferte barum feine Ems 
pfindlichkeit auf, und that die erften Vorfchläge zum Fries 
den. Wie gewöhnlich, wurde durch benfelben ber Auss 
trag der Sache an ein fchiebörichterliched Erfenntniß vers 
wielen, und diefes Erkenntniß fiel vollftändig zu Gunften 
ber Kirche von ©. Jago aus. Am 27. März 1123 er: 
folgte hierauf des Erzbifchofs Ausföhnung mit der Köni- 
in und am 29. Nov. v. Jahres erließ der Papft eine 

ulle, worin die Metropolitanrechte von Meriva auf 


ewige Zeiten der Kirche von S. Jago einverleibt wurden. 


Zum legten Male entwidelte Diego feine heilfame Thäs 
tigkeit, als Ariaz Perez im 3. 1126 nach der Königin Urs 
raca Tod in Galicien neue Unruhen erregte; bieler bes 
denfliche Aufruhr wurbe einzig durch bes Erzbifchofs weiſe 
Feftigkeit unterdrüdt. Wie Diego Gelmirez, eines Zimes 
nez würbiges Vorbild, in allem Guten und Großen gläns 
zet, ebenfo viel Auffeben erregte durch feine Verkehrtheit 
ein fpäterer Erzbifchof, Don Rodrigo de Luna. Er war 
noch ein Süngling , ald er durd den Cinfluß feines 
Dheims, des Connetable Don Alvaro de Ban das Erz⸗ 
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biöthum erhielt, und ſchien baffelbe nur als ein Mittel 
zur Befriedigung der zügellofeften Keidenfchaften zu betrach⸗ 
ten. Seine Ausfchweifungen erregten allgemeinen Unwillen, 
und einige Evelleute übernahmen ed, bie Klagen der Pros 
vinz vor den Thron zu bringen. Rodrigo wurde gelas 
den, um von feinem Betragen Rechenſchaft zu geben, ges 
horchte auch, und wurde entlaffen, um ſich neuem äres 
vel hinzugeben. Als er eine Braut an ihrem Hochzeit⸗ 
tage dem Bräutigam entführen laffen, erhob ſich in ras 
fendem Grimme das Volt von ©. Jago, der erzbiſchoͤf⸗ 
liche Palaft wurde erfliegen und geplündert, der zuchtvers 
effene Erzbifchof verjagt, der benachbarte Adel eilte mit 
Ein Reifigen herbei, und mit ihrer ‚Hilfe wurde auch 
die Domlirhe fammt allen ihren Thürmen überwältigt. 
Ebenfo fchnell wie S. Jago, wurden aud bie übrigen 
Städte des Erzftiftes, Muros, Nova, Pontevebra, Pas 
dron eingenommen, und während Rodrigo zu König Hein⸗ 
rich IV. floh (1458), um Hilfe zu fuchen, eilte Peter 
Dfforio, der Graf von Traftamara, nad Eompoftella, um 
die Früchte eines wol nicht ohne fein Zuthun voRführten 
Unternehmens zu ernten. Die Stadt, der Dom und 
die übrigen Feftungen des Stiftes wurden ihm überlies 
fert, und Peter wußte ed auch, trotz einiger Widerfprüche 
in dem Gapitel, dahin zu bringen, daß fein Sohn, Lud⸗ 
wig Dfforio, zum Coadjutor und Stiftöverwefer erwaͤhlt 
wurde. An dem Hofe war aber diefe Wahl nicht durch 
zufegen, der König vermied jede arg: daher Ro» 
drigo neuen Muth faßte, umd ſich durch Buͤndniſſe mit 
Peter Alvarez Dfferio, Herrn von Gabrera, mit dem 
Grafen von Benavente, und andern Nachbarn zu ſtaͤrken 
fuchte. Was feine Hoffnungen befonderd belebte, war 
die hartnädige Vertheidigung der Feftung la Rocca, des 
pen Befagung, nur 40 Mann flark, die Einw. von Com⸗ 
roftella auf dad Äußerſte quälte. Ihnen Ruhe zu vers 
ſchaffen, unternahm der Graf von Zraflamara mit ber 
aefammten, ihm zu Gebote ftebenden Kriegsmacht bie 
Belagerung von la Rocca. Drei Kriegsmaſchinen war: 
fen in dem Laufe von drei Monaten mehr denn 1500 
Steine in die Hefte, aber die Vertheidiger raͤchten fich 
dur mehrmald emeuerte, ftetö fiegreihe Ausfälle, und 
als der Erjbifchof mit einem Heere von 600 Lanzen und 
einer zablreichen Infanterie zum Entfage ap mußte 
der Graf von Zraftamara ſich eilends in ©. Jago ein⸗ 
ſchließen. Alsbald erſchien Rodrigo auch vor dieſer Stadt 
und mit großer Hartnaͤckigkeit und nicht minderm Blut⸗ 
verpiefien wurde während zweier Monate um ihren Beſitz 
eftritten. Einer fo langwierigen Fehde Üüberbrüffig, vers 
ließen der Herr von Gabrera und der Graf von Bena 
vente das Kager, doch follten ihre Truppen in bed Erz: 
biſchofs und Solde verbleiben. Den Sold ver: 
mochte Rodrigo nicht zu erſchwingen, da empörten fi 
feine Scharen und fehrten, nachdem fie vorher beö Ge: 
bieterö Gepäde geplündert, nach Gaftilien zurüd, wofelbft 
Rodrigo felbft im Julius des f. J. 1460 verſchied. Jetzt 
endlich erwachte König Heinrib IV. aus feiner Schlaf: 
ſucht, um das erledigte Erzbierhum an den Erzbiſchof 
von Sevilla zu verleihen, Das hatte ber Graf von 
Zraflamara nicht erwartet, er weigerte ſich hartnädig, bie 
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Stiftögüter außer Händen zu geben, und es Fam zu einer 
neuen blutigen Fehde, worin ber Graf doch endlich unters 
lag. Des Erzbifhofs von Sevilla Tagewerk war hier 
mit geendet, ex Fehrte nach feinem fruͤhern Bifchofsfige zu: 
rüd, während er jenen von ©. Jago feinem Neffen, Don 
Afonfo de Fonfeca y Azevebo, überließ. Auch Alfonſo's 
Regierung war theilweife fehr ſtuͤrmiſch; indem er 1475 
das Panter der Fatholifhen Könige, Ferdinand und Iſa⸗ 
bella, erhob, erwedte er fi an Peter de Sotomayor, an 
den Grafen von Altamira und Gaminha mächtige Geg: 
ner, die von Portugal unterflügt, ihm felbft aus S. Jago 
vertrieben. Der Sieg, den er bei Soberofo, 1479, über 
die Portugiefen erfocht, und den er durch die Einnahme 
ber Feſtung Pontevedra und die Vertreibung der Grafin 
von Caminha vernoliftändigte, gab ihm zwar die Obers 
band wieder, nichtödefloweniger gerieth das Erzftift durch 
die immerwährenden Fehden in große Unordnung und 
ſchwere Schuldenlaft. Erft dem GErzbifhofe Don Gar: 
ciad Loayſa, dem nämlichen, welchen Kaifer Karl V. am 
19. Dec. 1531 mit dem Purpur befleiden ließ, wurde «3 
möglich, die Spuren fo vielen Unglüdes zu tilgen, und 
©. Jago gehört feitdem zu den glänzendflen Metropolen 
ber Ehriftenheit; ja ed find ihr in diefen legten Zeiten 
ber Kirche nur noch drei Pfründen, Toledo, Gran und 
Braga, zu vergleihen. Im J. 1825 wurden bie Eins 
fünfte, von denen zwar die Hälfte in koͤniglichen Pens 
fionen nad fpanifcher Sitte aufging, zu 220,000 Piaftern 
berechnet: des Erzbifhofs Suffragane find die Biſchoͤfe 
von Salamanca, Zuy, Avila, Goria, Plafencia, Aftorga, 
Bamora, Drenfe, Badajoz, Mondofiedo, Lugo, Giudad 
Rodrigo, Leon und Dviedo, 

Während die Kirche von S. Jago allmälig nur 
Rang nahm unter den bedeutendften Metropolen der chriſt⸗ 
lihen Welt, war die Wallfahrt längft ſchon zu einer 
wahrhaft europäifchen Angelegenheit geworden, und Beine 
Wallfahrt von weitem der von Gompoflella zu vergleis 
chen, fo beſchwerlich auch die Umwege und bie fleilen Ges 
birgspfabe, deren ſich bie ui For der Muhammedas 
ner wegen bedienen mußten. ndo HL, der Große, 
König von Navarra, machte 1034, kurz vor feinem Ende, 
den erfien Verfuch, die Befchwerden zu vermindern, indem 
er einen und bequemern Weg, am Fuße der Ges 
birge von Birbiefca und Amaya eröffnete, der fodann 
weiter über Garsion, Leon umd Aftorga, nah Galicien 
führte. Dieſes Weges, oder der fogenannten franzöfifchen 
Straße, bediente unter andern König Ludwig VIEL, 
von Frankreich, ald er 115% in Begleitung ber Königin 
Eonftantia, und unter einer zahlreichen Bedeckung, das 
Zum Beſten der Pilgrime wur: 
ben auch auf beiden Seiten ber Pprenden und tief in 
Teutſchland hinein, an vielen Orten Hofpitien errichtet. 
Eines der beruͤhmteſten ift jenes von Gompofiella felbft, 
ein anderes befand fi in Paris, im Mittelpunkte des 
Univerfitätsbezirkes; die Hofpitaliten, tagtäglih von den 
Studenten geſehen und belacht, hießen in der Burſchen— 
fpradye Beliſtres, und wir möchten wol glauben, daß diefe 
gebuldigen Beliſtres die eigentlichen Stammväter des be= 
rühmten und weit verbreiteten Philiſtervolles geworden 
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find. _ Mehre diefer Hofpitien wurden von ben Chorbers 
ren des Stiftes Mont: Saint: Eloi bei Arras, bie ſchon 
früher in Galicien das Klofter Loyo in der Nähe von 
©. Jago befefien hatten, angelegt, wie 3. B. jenes zu 
S. Marcos, außerhalb der Mauern von Leon, und jenes 
von lad Tiendas, in ben Engpäffen von Gaftilin. Das 
Beifpiel diefer mildthätigen Chorherren wirkte auf den 
benachbarten Adel und einige, der Sage nad) breizehn, 
Ritter, die bisher vielmehr ald Straßenräuber, denn als 
Beihüger der Witwen und Waifen gelebt hatten, fühls 
ten fi urplöglich ergriffen, und in ihren Kerzen das brens 
nende Verlangen, fih zu Zilgung ber verübten Miffethas 
ten in eine Gongregation zu vereinigen, deren vornehmſte 
Imede die Hut der Heerftraßen und die Vertheidigung 
chriſtlicher Lande gegen die Ungläubigen fein follten, Zwecke, 
die wegen ber eben unter den chriftlichen Fürften waltens 
den Mishelligkeiten als befonders heilfam und verbienfts 
lich erfcheinen mußten. Don Pedro Fernandez aus Fuente 
Encalada, in dem Bisthum Aftorga, gebürtig, hatte auf 
die Entfchließungen feiner Genoffen ganz befonderd eins 
gewirkt (um 1161), er brachte fie auch dahin, daß fie 
einer feften Megel fich unterwerfen wollten. Für Kriegs: 
männer fchien die des heil. Auguftinus vorzüglich geeig⸗ 
net, und da bie Chorherren von Mont: Saint: Eloi, oder 
von Loyo, ſich fchon früher dem Dienfte der Wallfahrt 
von S. Jago gewidmet hatten, fo brachte Fernandez eine 
Vereinigung mit ihnen in Vorſchlag. Den Chorberren 
ſchien es wuͤnſchenswerth, fih dem Schutze einer ritters 
lihen Gefelfchaft zu empfehlen, die immer mächtig ges 
nug war, um zu Faden ober zu nügen, wenn aud) die 
20 Schloͤſſer, die ihr, bereits damals, Helyot zulegt, nur 
Schloͤſſer in Spanien ſein mochten, wenn auch das Ge⸗ 
ſchenk, welches ihr König Alfons IT. von Aragonien im 
3. 1169 mit der den Muhammedanern entriffenen Stadt 
Montalvan gemacht haben foll, eine reine Erbichtung 
wire. Die Vereinigung fam demnach im 9. 1170 zu 
Stande; Ritter und Chorherren wollten Künftig nur eine 
Körperfhaft ausmachen, und das Eöfterlihe Eigenthum, 
gleihwie kuͤnftige Erwerbimgen, in Gemeinfchaft befigen. 
Don Seiten ber Nitter flipulirte Don Pedro Fernandez, 
für die Chorherren ein Don Ferdinand, den eine Grab: 
fhrift in dem Klofter Ucles: Obiit Ferdinandus Epi- 
seopus B. Mariae ') primus Prior ordinis militiae S. 
Jacobi, Era CCXI. (J. €. 1173), alö den erften Prior 
deö Ordens bezeichnet. Diefe Bereinigung, bie ihrer Na= 
tur nach die Chorherren allmälig in Abhängigkeit von 
ben Rittern verfegen mußte, die auch wirklich fie in bloße 
Eapläne der Ritter umgewandelt hat, erhielt des paͤpſt⸗ 
lichen Regaten, des Gardinald Hyacinth Bubo (nachmals 
Göteftinus III.) einftweilige Beſtaͤtigung, und trug auch 
bald genug ihre Früchte, wenn es anders richtig ift, daß 
ber Orden bereitö’im 9. 1171 Gacereö den Ungläubigen 
entreißen, auch bei der Einnahme von Badajoz, Buera, 
Luchena und Montemajor fo wefentlihe Dienfte leiften 
fonnte, daß König Ferdinand fich veranlaft fand, ihm 
auch diefe Pläge zu verleihen. Sie follen aber wieder 

1) Santa Maria an dem Gap Finisterrä in Galicien, war 
dordem eine bebeutende Stabt. 


verloren gegangen -fein, nachdem König Ferdinand geglaubt 
habe, der Drben begünftige feinen Neffen, den König 
von Gaftilien, mit dem er in Unfrieven lebte, Ferdinand 
babe um deffen willen alle feine Schenkungen zurüdges 
nommen und bie Ritter aus den Staaten von Leon vers 
trieben. Was diefe Erzählung wenigſtens theilweife zwei: 
felhaft madht, ift der Umijtand, daß Gaceres erſt im J. 
1184 den Muhbammedanern eutriffen wurbe; gewiß aber 
ift, daß die aud Leon verwiefenen Ritter in Gaftilien Zus 
flucht fanden, daß König Alfons ihnen 1174 das Schloß 
Ucles in der Mancha gab, und daß fie ‚bei demfelben ein 
Klofter erbauten, welches fie fortan ald ben Hauptfit des 
Ordens betrachtet wiffen wollten. Bon Ucled aus unters 
nahm aud Don Pedro Fernandez, ber zeither fchon als 
Grofmeifter aufgetreten war, eine Reife nah Rom, um 
des Papftes Alerander’s III. Beftätigung ded Ordens zu 
erwirfen, und bie Bulle, d, d. Ferentino, tertio no- 
nas Julii 1175 beurfundet den Erfolg feiner Bemühun: 
gen. In diefer Bulle nennt Alexander alle Befisuns 
gen bed Ordens, Loyo, fammt dem Klofter Burgo de 
Puente de Miño, bei Loyo, Gredcente, Quintanilla be 
Pedro Fernandez, Barrio, Lentamo, Sant Salvador be 
Eftriana, Moncont, Periaufende, Santa Maria de Pinel, 
Ucles, Alfarilla DOreja, Mora, Moraveja, Eſtremera, Als 
cagar, Almodava, Larunda, Lacarca, die Zehnten von Bas 
lera, und er verfügt, daß Niemand eined dieſer Güter 
anfprechen bürfe, fei eö auf ben Grund eines alten Bes 
figes, fei e8 auf den Grund einer Urkunde, fobald dieſel⸗ 
ben, über Menfchen Gedenken hinaus, in ber Saracenen 
Gewalt gewefen. Ad suseipiendam quoque prolem, 
que in timore domini nutriretur, foll ed den ittern 
erlaubt fein, zu beirathen, et servet inviolatam fidem 
uxori et uxor viro, ne tori conjugalis continentia 
violetur. Bill ein Witwer oder eine Witwe zur ._ 
ten Ehe fchreiten, fo darf biefes nur mit bed Großmeiſters 
oder Comthurs Bewilligung geſchehen. Anjährlich foll ſich 
bad Generalcapitel verfammeln. Den Rath des Großmei⸗ 
fterö folten 13 Brüder ausmachen; diefe treten zufammen, 
fobald der Prior, als welchem die Regierung bed Ordens ges 
bübrt, wenn fein Großmeifter vorhanden, ihnen das Abfterben 
des Grofmeifterd anzeigt, und wählen deſſen Nachfolger. 
Bacanzen in dem Collegium der Dreizehner werden von 
dem Großmeifter, unter dem Beiftande der Majorität des 
Gollegiums, befegt. Das Generalcapitel erwählt die Bis 
fitatoren, die bis zum nächften Gapitel ihr Gefchäft, bie 
Bifitation der fämmtlichen Ordenshaͤuſer, beendigt haben 
müffen. Die Orbenöpriefter ftehen unter dem Prior und 
empfangen, als Erkenntlichkeit für ihre Bemühungen, von 
den Brüdern den Zehnten. An ben apoftolifhen Stuhl 
foll der Orden, in Betracht der ihm hiermit verliehenen 
Gnaden, jährlid zehn Malahinos zinfen. Xrog aller 
diefer Beftimmungen war diefe Bulle doch keinesweges 
zureichend, um in allen Fällen ald Vorſchrift zu dienen, 
und Alerander IH, gab dem Gardinal Albert, Tit. S 
Laurentii in Lueina (nachmals Gregor VIEL.) den Auf⸗ 
trag, ein vollftändiges Statut zu fchreiben; es iſt das 
bie aus 71 Gapiteln beftehende Regla de la Orden de 
la cavalleria del Seüor Sanctiago - Espada, bie 
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im J. 1507 von dem Papfte Julius II, beftätigt wurbe, 
und noch heute den ganzen Orden regiert. hrend ber 
Großmeifter mit fo günftigem Erfolge in Rom unterhans 
beite, bewiefen feine Ritter ihre Erkenntlichkeit für die in 
Gaftilien gefundene Gunft, indem fie‘ dem Könige in dem 
Kriege mit Navarra, 1176, beiftanden, ob fie gleich im 
demielben Jahre durch der Mobren verheerenden Einfall 
in das Gebiet von Ucles fchweren Schaden erlitten, und 
nur durch die dußerften Anftrengungen ſich in den Schlöfs 
fern Ucles und Alfarilla behaupten konnten. Diefen Ein: 
fall mußten die Muhammedaner indeffen ſchon im 3. 1177 
durch den Verluft der wichtigen Stadt Cuenca büßen, 
und der Orden erhielt in derfelben ein Haus, fammt bes 
deutenden Gefällen, fowie ihm auch in dem fpäter erober: 
ten. Alarcos mehre Güter zu Theil wurden. Noch wichs 
tiger war es für ben Drben, daß es ihm glüdte, ſich in 
den Augen des Königs von Leon zu rechtfertigen, und 
Ferdinand, um feine frühere Härte wieder gut zu mas 
hen, gab nicht nur alles Eigenthum zurüd, wie z. B. 
das Klofter Loyo, Quintanilla, S. Salvador de Eftriana, 
fondern fügte auch noch, durd Schenkung vom 30. März 
1181, Gaftrotorafe, Pefiaufenda und Puente de Nufo, 
und durch fpätere Urkunde vom 3. Mai 1181, Villafafila 
und Palaciod de Valduerna (des Ferreras Überfeger ver: 
teutfcht dad fehr glüdlih mit „die Sclöffer von Bals 
duerna”) hinzu. Der Großmeifter Peter Fernandez ftarb 
nad) einem Regiment von wenigftend zehn Jahren, und 
wurde in ber Klofferfirche von S. Marcos an der Evans 

eliumsfeite beerdigt, wie folgende Grabfihrift bezeugt: 

Iens pia, larga manus, os prudens, haec tria cla- 
rum caelo fecerunt et mundo, te Petre Fernande. 
Militiae Jacobi magister, stitor reetorque fuisti, sic 
te pro meritis ditavit gratia Christi. Era MCCXXI. 
quinto cal, julii. An Peter’s Stelle trat durch rechts 
mäßige Wahl, 2) Ferdinand Diaz, dem jedoch die in 
dem Königreiche Leon eingebürgerten Ritter, duf bed Kös 
nigd Ferdinand Befehl, den Don Sancho de Lemos, von 
Andern auch Sancho Fernandez genannt, entgegenfegten. 
Diefer Zwieipalt binderte jedoch die eine Partei fo wer 
nig,. wie die andere, ben Krieg gegen die Muhammedas 
ner mit Erfolg fortzufeßen, bis der Großmeifler von Ga: 
flitien 1186 (2) ouf feine Würde verzichtete, und 3) Sancho 
de Lemos allgemein als Großmeifter anerfannt murbe, 
In demfelben 3. 1186 gab König Alfons dem Großmeifter 
das Kofler S. Euphemia de Gocollos, in Altcaftilien, 
um ſolches mit Klofterfrauen feines Ordens zu beſetzen. 
Sancho de Lemos ftarb wenige Zage nach der unglüd: 
lihen Schlacht bei Alarcos (18. Julius 1195), an ben 
in berielben empfangenen Wunden. Sein Nachfolger 4) 
Gonsalvo Rodriguez war faum gewählt, als Koͤnig Als 
fonds von Leon den von Gaftilien mit Krieg überzog; um 
aber defto freier Über des Ordens Streitkräfte in feinen 
Staaten verfügen zu können, nöthigte er bie in benfels 
ben anfäffigen Ritter, fich in der Perfon des Gonfalvo 
Ordognez einen eignen Großmeifter zu wählen. Waͤh⸗ 
rend aber die Ritter von Gaftilien in diefem Kriege uns 
ter dem Panier ihres Monarchen flritten, wurde die Mans 
cha der Zummelplag der Ungläubigen, die ihre Verhee⸗ 


rungen bis Zolebo, Mabrid, Ucles und Cuenca ausbehn: 
ten, und ald habe der Orden hiermit noch nicht genug zu 
leiden, wurde ein Theil feiner Güter von dem Könige. 
von Leon eingezogen, zur Strafe, daß einige Ritter, die 
boc feine Unterthanen, in dem Kriege für Gaftilien Par: 
tel genommen hatten. Nach des Großmeifterd Gonfalvo 
Rodriguez Zode, im I. 1203, wurde 5) Gonsalvo Or- 
dognez in dem ganzen Orden anerkannt, daß alfo bier: 
mit die Spaltung ein Ende nahm. Dieſes Gonfalvo 
Nachfolger, 6) Suer Rodriguez, benußte die Einftellung 
ber Feindfeligkeiten zwifchen Gaftilien und Leon, um bie 
Muhammedaner mit größerm Nachdrude zu befämpfen, 
und ihnen das Campo de Montiel, befonderd Villanueoa 
be los Infanted, und das ſchon in Murcia gelegene Se 
gura de la Sierra zu entreißen. Der fiebente Großs 
meifter, Hernan Gongalez de Maragnon , machte, ben 
Angriff des Königs von Aragonien auf die Provinz Va: 
lencia zu unterflügen, von Ucles aus eine Diverfion (1206), 
nahm die Schlöffer Javaloyas, Villaqueda und Soutas 
ner, bewerfftelligte feine Vereinigung mit der aragonifchen 
Armee, und unternahm hierauf die Belagerung von Mont: 
alvan, das frühe fchon des Ordens Eigenthum geweſen 
fein fol. Die Feftung wurde wirflid mit Sturm genom⸗ 
men, und blieb ſeitdem den Rittern, ald Sig der Groß: 
comthurei von Aragonien. Des Maragnon Nachfolger, 
8) Don Pedro Arias, befriegte gleichfalld die Ungläubis 
gen mit vieler Thätigkeit, mußte aber an dem in der fiegs 
reihen Schlacht von lad Navas de Zolofa, 1212, em: 
pfangenen Wunden flerben. Gleiches Schidfal wurde 
dem an feine Stelle erwählten 9) Don Pedro Gongalez 
de Aragon; er fand den Tod in der Belagerung von 
Alcaraz, nachdem er noch Fury vorher von dem Könige für 
feinen Drden die eben eroberten Pläbe Gaftel de rios 
und Abengor oder Ernavejor erhalten hatte. Statt fei: 
ner wurde noch während ber Belagerung von Alcaraz, 
10) Martin Barragan erwählt, der aber nur fehr kurze 
Zeit regierte, und bereits 1213 ben 11) Garci Sanz % 
Candamio zum Nachfolger erbielt. Diefes Regierung 
wurde aber Bald durch einen neuen Krieg zwiſchen Gas 
flilien und Leon beunruhigt, die Ritter in dem König: 
reiche Leon entzogen ſich feinem Geborfame und erwähl: 
ten fih den Martin Pelaez zum Großmeifter, und ftatt 
die Ungläubigen zu bekämpfen, wütheten die Ritter gegen 
ihre Brüder. Diefes verderblihe Schisma mährte brei 
volle Sabre, bis der König von Leon felbft- den Pelaez 
nötbigte, feine Anfprüche aufzugeben, und gleich den uͤbri⸗ 
gen Rittern des Königreichs den Grofmeilter von Caſti⸗ 
lien anzuerkennen. Aber Gaftro Torafe, welches der Kö: 
nig dem Orden entzogen hatte, war er nicht gefonnen, 
zurüdjugeben, und die Ritter, ber hartnädigen Verwei— 
gerung des Königs Üüberdräffig, mußten den Beiftand des 
Dapftes Honorius anrufen, worauf dann die Bifchöfe von 
Palencia und Burgos 1217 die Weifung erhielten, das 
für zu forgen, daß der Monarch dem Orden Gerechtigs 
feit angedeiben laſſe. Auch felbft die Vereinigung der 
Reiche Caſtilien und Leon konnte nicht ohne Zaͤnkereien 
für den Orden vor fi gehen. Der König Ferdinand der 
Heilige hatte feinen Schweftern, gegen Entfagung ihrer 
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vermeintlichen Erbrechte an Leon, unter andern dad Schloß 
Caſtroras auf Lebenszeit gegeben. Diefes Schloß war 
aber Eigenthum bes Ordens; König Ferdinand hatte dafs 
felbe naͤmlich dem Cardinal Hiacynth zu Händen ber rd: 
mifchen Kirche gefchenft, und von biefer war ed ald Les 
ben an den Orden gefommen. Sobald daher dem Papfte 
Gregor IX. berichtet wurde, der 15, Großmeifter ?), Pe- 
lay Perez Correa, habe eingewilligt, daß dad Schloß 
von den Infantinnen befeffen werde, verhängte er über 
ihn, ald den Verfchleuderer von Kirdhengütern, bie Ers 
communication, und die harte Sentenz wurde nicht zus 
rüdgenommen, bis Pelay nachwies, daß die Infantinnen 
weder dad Eigenthum, noch ben Niesbraud des Schloß 
feö baben follten, fondern daß ihnen bafjelbe nur- zur 
Wohnung eingeräumt fei. Im Übrigen war feine Re: 
gierung eine vorzügliche Glanzepoche des Drbens, der fich 
der Sage nach fogar nah Ungern und der Lombardei 
verbreitete, und biefen Auffhwung vornehmlich dem Rufe 
von der Weisheit und Zapferkeit feines Vorſtehers - vers 
danfte. Im 3. 1243 folgte Pelay dem Infanten Don 
Sancho in den Krieg mit Murcia, am 31. Mai 1244 
reichte er dem Gil Gomez die Villa Paracuellos als eine 
Comthurei. Er flarb, nachdem er 34 oder 35 Jahre 
bem Drben rühmlichft vorgeftanden, und wurde in bem 
Klofter Santa Maria de Tudia, in ber Sierra Morena, 
beerdigt. Diefes Klofter hatte er erbauet auf ber Wahl: 
flatt eines den Mohren gelieferten Zreffens, welches, ges 
gen Sonnenuntergang beginnend, wegen ber einbrechens 
den Dämmerung zu feiner — kommen wollte. 
Da erhob Pelay ſein Herz zu dem Allmaͤchtigen, von 
ihm Verlaͤngerung des ſcheidenden Tages zu erhalten, und 
er rief hierbei die Himmelskoͤnigin ald Vermittlerin an, 
mit den Worten: Saneta Maria deten tu dia. Es war 
nämlich der heil. Jungfrau Feſttag. Und die Sonne blieb 
noch geraume Zeit am Himmel fichen, daß Pelay Zeit 
ewann, feinen Sieg zu vervollfländigen, und hierdurch 
ofua’s Wunderwerk zu erneuern. Aus den Schlußwors 
ten feines Stoßfeufjerd wurde ber Name des neuen Klos 
ſters Tudia gebildet. 16) Gongalo Ruyz Giron hatte 
auf die weitere Ausbildung des Drdens durch die vielen 
päpfttichen Bullen und Privilegien, die er bemfelben er: 
wirkte, ausgezeichneten Einfluß, erhielt namentlich von 
Innocentius IV. am 24. Sept. 1245, die Beftätigung 
des afritanifchen Königreichs Salee, welches ein entthrons 
ter König, Zaid Azijon genannt, dem Orden vermacht 
batte, und fiel im Kampfe gegen die Ungläubigen, Anges 
fihts der Feſte Moclin, an den Grenzen von Jaen, als 
er fih, in Gefellfchaft des Infanten Sancho, anfcidte, 
bie Vega von Granada zu verheeren, im 3. 1280. 17) 
Pedro Muniiz, fälfchlih auch Pedro Martinex genannt. 
18) Gongalo Perez Martel. 19) Pedro Fernandez 
Mata, fonnte nicht verhindern, daß Papft Nitolaus IV. den 
portugiefifchen Rittern im I. 1291 erlaubte, ſich einen 
eignen Meifter zu ermählen, woburd der Grund zu einer 





2) Die drei Großmeifter, Hernando Choce, Pedro Gongcalez 
Dengo und Rodrigo Yniguez, regierten zufammen nur vier Jahre, 


bleibenden Trennung im Orben gelegt wurde. 20) Juan 
Osorez, 1294— 1310, erwirkte eine Bulle des Papftes 
Bonifacius VIII, wodurd der Landmeifter in Portugal 
abgeſchafft und der ganze Drben dem Großmeifler unters 
wuͤrfig — wurde. 21) Diego Muniz, faͤlſchlich 
Diego Nuñez genannt, erlebte die vollftändige, vom Koͤ— 
nige Dionys von Portugal um 1320 bewirkte Trennun 
ber portugiefifhen Zunge, obgleich der Papft Johann X 
nochmals erklärte, e8 gebe in Portugal keinen Landmei⸗ 


ſter und ber Großmeifter fei bes Ordens einziges Ober: 


haupt. 22) Garci Fernandez, refignirt aus Alters: 
fhmwäde im I. 1324. 23) Vasco Rodriguez Corona- 
do (nicht Gornago) flirbt 1337. 24) Vasco Lopez, bes 
vorigen. Neffe, wurbe gegen den Willen des Königs Als 
fons XI. erwählt, nachdem biefer das Großmeifterthum 
feinem mit der berühmten Eleonora de Guzman erzeugs 
ten, natürlichen Sohne Friedrich zugedacht hatte. an 
entdedte Nichtigkeiten in der Wahl des Vasco, und dies 
fer, die Folgen ſolcher Umiriebe befürchtend, entfloh nad) 
Portugal. Er wurde abgefegt, und an feine Stelle nicht 
gen der Königsfohn, der noch ein Kind, fondern 25) 

lonso Mendez de Guzman, det Eleonora Bruber, er: 
wählt, Alonfo, einer der Helden des Tages vom Rio 
Salabo (30. Det. 1340) farb im Lager, während ber 
Belagerung von Algezirad, 1342, 26) Don Fadrique 
(Friedrich), der Sohn des Königs Alfons XL und ie 
Eleonora de Guzman, war nur 12 Jahre alt, ald er 


- zum Großmeifter ermählt wurde, und bedurfte daher, als 


Baftard, einer boppelten päpfllichen Dispenſation. Waͤh⸗ 
rend feiner Minderjährigkeit wurde der Orden durch den 
Großcomthur von Leon, Ferdinand Rodriguez de Billas 
lobos, regiert. Als Heinrich's von Zraftamara Zwillings⸗ 
bruder nahm Friedrich lebhaften Antheil an allen gegen 
ben König Peter den Grauſamen gerichteten Anfchlägen, 
dem er auch, mit ber großen Macht des Ordens befleis 
det, vor allen andern Gegnern läftig fie. Sic feiner 
zu entledigen, ließ Peter die Gomthure in Dcagna zufams 
mentreten, und mac vorbergegangener Abfegung Fries 


drich's, einen neuen Großmeifter, den Juan Garcia be Bils 


lagera, wählen (1354). Friedrich wurde indeffen mit feinem 
koͤniglichen Bruder ausgeföhnt, empfing auch mebre Zeis 
hen von Gunft und Vertrauen; als er aber im 3. 1358 
einem Einfalle der Aragonier, von Valencia aus, zu web: 
ven hatte, wurde er eined geheimen Einverftändniffes mit 


. biefen Zeinden befdhuldigt. Peter entbot ihn zu fich mach 


Sevilla, und ließ ihn, ald er eben zur Audienz kommen 
folte, ermorden (28. Mai 1358). Friedrich ift der Stamm: 
vater des großen Haufes Henriquez, aus welchem viele bes 
deuteude Männer bervorgingen. 27) Juan Gareia de Vil. 
lagera, obgleich ein Baflard und verheirathet, trat an bes 
Ermordeten Stelle; denn die Regel, die bisher wenigftens 
von dem Broßmeifterihume Verheirathete ausgeſchloſſen batte, 
mußte dem Einfluſſe der Geliebten des Königs, der Maria 
be Padilla, weihen. Maria war nämlich des neuen Großs 
meiſters Schwefter. Nach des Juan Tode äußerte ſich eine 
neue Spaltung, indem auf König Peter's Geheiß 28) Garei 
Alvarez de Toledo erwählt wurde, während bemfelben 
von den Anhängern Heinrich's von Traſtamara ber biös 
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berige Großcomthur von Gaftilien, 29) Gongalo Mexia 
entgegengefegt wurde. Letzterer behauptete auch die Dbers 
band, nachdem fein —*— ſich mit Heinrich von Tra⸗ 
flamara verglich, und König Peter bie päpflliche Beſtaͤ⸗ 
tigung bes neu gewählten Alonfo Lopez de Texeda nicht 
erwirfen konnte. 30) Fernando Osorio, beftätigt von 
Papft Gregor XL. im 3. 1372. 31) Pedro Fernandez 
Cabeca de Vaca, jened Gefchlechtes, welches in ber teut: 
fen Überfegung des Ferreras gewöhnlich unter dem Nas 
men Kübfopf vorfommt, ftarb an der Pet zu Liffabon 
im J. 1384. 32) Pero Moüiz de Godoy. 33) Garei 
Fernandez de Villagareia. 34) Lorengo Suarez de 
Figueroa, erw. den 28. Det. 1387, ftarb 1409. 35) 
Don Errique Infante, Sohn bed Königs Ferdinand. 
von Aragon, hatte den Großcomthur von Gaflilien zum 
Mitbewerber; diefer ließ fich aber mit einer Summe von 
500,000 Maravedi abfaufen, und die Wahl des Prinz 
zen Heinrich wurde in der Verfammlung der Dreizehner 
und der Gomthure zu Beceril im 3. 1409 durchgeſetzt. 
Seine Regierung war im hohen Grade flürmifh, und 
er fcheint mit feinem Bruder, dem Könige Iohann von 
Navarra, gleichfam gewetteifert zu haben, um das Zeit: 
alter König Johann's IT. von Eaftilien unaufhörlih zu 
beunrubigen. In Beziehung auf den Drden ijt Hein: 
reich’5 Beftreben, dad Großmeifterthbum in feiner Familie 
erblih zu machen, vorzüglich merkwürdig. Es -fcheint 
ausgemacht, daß der Papft ihm 1420, auf König Io: 
hann's II. Verwendung, alle Güter bes Großmeifterthums 
als ein Majorat verliehen habe, daß diefe unmäßige Bes 
wiligung aber ſchon im naͤchſten Jahre, auf des Prins 
zen Weigerung, die Waffen niederzulegen und feine 
Kriegsvoͤlker zu entlaffen, zurüdgenommen wurde. Mehrs 
mals wurde ihm auch, in gerechter Beftrafung feiner re 
bellifchen Umtviebe, die Verwaltung des Großmeifterthums 
entzogen, daber im 3. 1422 Gongalo Meria, der Com: 
thur von Segura und 1430 Alvar de Luna ald Ders 
weſer erfcheinen, Dem Generalcapitel von Ucles, im 3, 
1440, deſſen Verordnungen noch heute ald Stables ci- 
mientos del Infante angeführt werden, präfidirte aber 
u. in Perfon. In dem Laufe eines neuen Bürgers 
riegs wurde erin ber Schlacht bei Olmedo, 19. Mai 1445, 
an ber Hand verwundet; es gelang ihm zwar zu ent» 
fommen, allein auf ber —* Flucht aͤußerte ſich der 
Brand, an dem er auch zu Calatayud im Junius 1445 
ſterben mußte. Er war nur 44 Jahre alt, und es ſtam⸗ 
men von ihm die Herzoge von Segorbe ab. 36) Alvaro 
de Luna, erw. zu Avila im 3. 1445,’ wird, nachdem er 
Jahre lang das Schickſal von Gaftilien in feinen Haͤn—⸗ 
den getragen, zu Valladolid, den 7. Junius, oder ben 
5. Julius 1453 enthauptet. Der König unterzog fich 
bierauf der Verwaltung des Großmeifterthums, bis zu 
feinem Tode, am 21. Zulius 1454, wo fie, durch Vers 
leihung des Papſtes Galirtus II. dem Könige Heinrich IV. 
übertragen wurde. Der Marquez von BVillena, der uns 
ruhige Johann Pacheco, feste unterbeffen Himmel und 
Erde in Bewegung, um zu dem Großmeiflerthume zu 
gelangen, unfähig feinen Zudringlichkeiten zu widerftehen, 
und doch auch nicht geneigt, zu willfahren, ließ Hein⸗ 


rich IV. in Rom zu Gunften feines Lieblings, des Ber: 
trand de la Gueva, arbeiten. Seine Verwendung mar 
auch nicht erfolglos; der Prinz Alfons, in deſſen Namen 
ber König ben Orden regiert hatte, erhielt von Papft 
Pius I. im 3. 1462 Erlaubniß zu refigniren, und 37) 
Bertrand de la Cueva rat an befien Stelle. Es ers 
hoben fich jedoch große Widerfprüche in dem Drben, ber 
fih auf diefe Art feines Wahlrechted beraubt ſah, und 
der König, um nicht die übergroße Zahl feiner Feinde zu 
vermebren, ließ den Bertrand abdanken im J. 1465. 
38) Der Prinz Alfons regierte ebenfalls nur wenige Jahre, 
denn noch bei deſſen Lebzeiten, und mit beffen Bewilli⸗ 
ung wurbe 39) Johann Pacheco, ber — von 

illena, erwaͤhlt, und der Koͤnig wagte es nicht laͤnger, 
den Wuͤnſchen eines ſo maͤchtigen, wenngleich noch ſo 
pflichtvergeſſenen, Unterthanen entgegen zu treten. os 
hann verfehlte nicht, die große, hierdurch in feine Hände 
gegebene Gewalt zu benugen, um bie Verwirrung in 
dem Koͤnigreiche auf das Höchfte zu treiben, und ftarb 
zu Zrurillo den 4. Dctbr. 1474, Sein Wunſch war e8 
ewefen, den Sohn zum Nachfolger zu haben; es fcheint 
ogar, als habe er vorläufig zu deſſen Gunften verzichtet, 
indeffen hatte 40) Diego Lopez Pacheco, obgleih von 
dem Könige begünftigt, und befonders an dem römifchen 
Hofe vertheidigt, mit mächtigen Bewerbern, mit dem Her: 
zoge von Medina Sidonia, dem Grafen von Benavente, 
dem Herzoge von Albuquerque und dem Marquez von 
Santillana zu kaͤmpfen. Während Pacheco des Drbens 
vornehmftes Haus, Ueles, befegt hielt, wurde Rodrigo 
Manrique, Graf von Paredes, von den caftilianifchen 
Nittern, in Zaranfon und von den leonifchen Rittern, in 
©. Marcos, der Großcomthur von Leon, Alfons de Gar: 
denas, zum Großmeifter ermählt. Die Verwirrung noch 
größer zu machen, wurde Pacheco in einer vertraulichen 
Unterredung mit dem Grafen von Dfforno, dem Bruder 
des Grafen von Parebes, feftgenommen, und nad der 
Feſte Fuentiduegna in Verwahrung gebradt. Zwar er- 
wang der König fchnell genug feine Freilaffung, aber 
Ei Beftätigung von Rom aus zu erhalten, lebte Kö= 
nig Heinrih IV. nicht mehr lange genug. Er flarb den 
12. Dec. 1474, und Pacheco Fonnte nicht umbin, für 
feine hilflofe Tochter Partei zu nehmen. Natürli ers 
Härte fih demnach ber Graf von Paredes für die Ins 
fantin Ifabella, und diefer fühne Krieger hatte bald 
Ucles und das ganze Ordensgebiet von Feinden gefäus 
bert. Im Begriffe, die Früchte feiner Tapferkeit zu ern⸗ 
ten, flarb er zu Dcagna den 11. Nov. 1476. Alfons 
de Gardenas führte alsbald ein ſtarkes Truppencorps aus 
ber Provinz Leon herbei, um aud in Gaftilien feine Anz 
erfennung zu erzwingen; allein die Königin Ifabella war 
nod vor ihm in Dcagna; eine Deputation des Drdens, 
aus vier Dreizehnern, vier Gomthuren und vier Rittern 
beftebend, fand fich bei ihr ein, und fchon am 15. Nov. 
1476 wurde ein Bertrag abgefchloffen, nach welchem der 
Prinz Ferdinand die höchfte Gewalt im Orden ald Ber: 
wefer übernahm, bi6 daß die Dinge gehörig geordnet 
fein würden, um bie regelmäßige Wahl eines Groß⸗ 
meifterd vorzunehmen. Dffenbar dachte ber Hof fich 
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damit nicht zu übereilen, aber Alonſo be Garbenas, ge 
fügt auf die Wahl der leonifhen Ritter, hatte zugleich 
mächtige Freunde, benen das fchnelle Wachsthum der koͤ⸗ 

iglihen Gewalt bedenkli wurde. Zu ug, ihrer Uns 
zufriedenheit zu trogen, erlaubte Ifabella den Dreizehs 
nern und Gomthuren, in Azuaga einen Wahlconvent zu 
halten, umd als Ergebniß beffelben wurbe die Wahl 
von 41) Alfons de Cardenas proclamirt, und fofort von 
den Königen beftätigt. Nur mußte Alfons ſich verpflids 
ten, zu Unterhaltung der Feflungen an ben Grenzen von 
Granada jährlih drei Millionen Maravedi zu bezahlen 
(1477). Hierbei hatte es fein Bewenden, bis Alfons in 
dem Treffen bei Meriva, 24. Gebr. 1479, bie legte Kraft 
ber Infurgenten von Eftremadura brach. Diefen wichti⸗ 
gen Dienft, deffen unmittelbare Folge ber Friede mit Pors 
tugal war, fonnte der Hof nicht unbelohnt laffen, und bie 
drei Millionen wurden niebergefhlagen. Alfons de Cars 
denas farb zu Llerena den 1. Julius 1493, und wurde 
dafelbft in ber von ihm erbauten und geftifteten Kirche 
zu Sanctiago beerdigt; König Ferdinand aber unterfagte 
den Gomthuren, eine neue Wahl vorzunehmen, und ers 
Härte ſich Kraft eines Breve und apoftolifchen Jubults 
zum Berweſert des Großmeifterhums. Die Zeiten bed 
Widerſtandes waren vorüber, und eine der wichtigften Re: 
volutionen blieb in Spanien beinahe unbemerkt. Aber 
die Rechte König Ferdinand's waren nad) der Bulle Papft 
Alerander’s VI. vom 3. 1499, auf befien Lebzeiten bes 
ſchraͤnkt, Leo X. erneuerte fie jedoch im 3. 1515 zu Guns 
* Karl's V. und durch eine Bulle Adrian's VI. vom 
. 1523 wurde dad Großmeiftertbum ber Orden von 
©. Jago, Galatrava und Alcantara auf ewige Zeiten mit 
ber Krone verknüpft. 

Die wictigfte diefer Erwerbungen war unftreitig 
jene von Sanctiago; noch wirklich befigt der Orden, reis 
cher, denn bie beiden andern zufammengenommen, 86 
Comthureien, wobei zwar bie Großcomthureien von Ca⸗ 
filien, Leon und Montalvan mit eingerechnet. Diefe 86 
Comthureien follen nach einer aus dem 17. Jahrh. ber: 
tühtenden, und daher faum Erwähnung verbienenden Ans 
gabe, 230,000 Silberbufaten, oder, nah Buͤſching, befr 
fen Nachrichten hier zwar beinahe noch unbraucdbarer 
2084,624 Reales de Vellon ertragen. Bon biefen zwei 
Milionen Realen kämen indbefondere 158,077 auf bie 
drei Großpriorate; jenes von Gaftilien allein hatte aber 
nach dem Estado Militar de Espaüa en Madrid 1774, 
jährlich 139,332, ſowie die geringfte aller Gomthureien 
1680 Reales de Vellon zu beziehen. Hierzu kommen 
vier Moͤnchs⸗ und fieben Nonnenklöfter, ſechs Einfiedeleien, 
fünf Hofpitäler, ein Gollegium zu Salamanca, und 200 
——— oder Beneficien, die jedoch unter paͤpſt⸗ 
lichem Dispens, auch an dem Diden frembe Perſonen 
vergeben werben koͤnnen. Dreizehn dem Drben zufläns 
dige Villas find zugleih Wicariate mit geiftlicher Ges 

t#barfeit, nämlich: Villanuena de los Infantes, Billa 
Rodriguo, Billalva, Eſttiana, Zeres, Meriva, Zubia, 
Jeſte, Garavaca, Veas, Segura de la Sierra, Alebo und 
Totana. Alles zufammen ift in vier Provinzen, Caftilien, 
Beon, Altcaftilien und Aragon, und zwölf Partidos oder 


Departements, Dragna, Merida, Villanueva de los Ins 
fantes, Llerena, Zerez, Saravaca, Veas, Montandhes, Se: 
ura de Leon, Hornachos, Segura be la Sierra und Gas 

Ua la vieja eingetheilt. Die fünf erften dieſer Partis 
dos werben durch Gobernatoren, die wirkliche Ordensrit⸗ 
ter fein müffen, die übrigen durch Alcaydes majores res 
er Nach der gewöhnlichen Angabe foll der Orden 
iberhaupt 368 Langen verfleuern; der Anſchlag der caftis 
lianifhen Provinzen allein ift jedoch höher. Bir theilen 
ihn mit, da er zugleich dad Verhaͤltniß der Gomthureien 
zu einander feftjtellt. ) 


Langas de la provincia de Castilla, 


Die Großeomthurei 21, la encomienda de los 

ios 1, Monreal 12, Ocaüa 1, Montealegre 5, 
Orsajo 4, el Corral de Almaguer 4, el campo de 
—— 1, Alhambra 8, Membrilla 3, Montizon 5, 
Bedmar 5, Veas 5, Segura de la Sierra 28, Yeste 
11, Moratalla 7, Caravaca 15, Aledo 7, Ricote 6, 
Biedma 1, Ciega 1, Socobos 5, (torres) Torres y 
Cafiamares 2, Montiel 2, Carrizosa 1, Villa her- 
mosa 5, los bastimentos del eampo de Montiel 2, 
Socuellamos 15, Villa mayor 2, Villa escusa de 
haro 1, los bastimentos en el partido de la Man- 
cha 2, Santa Cruz de la garga 1, Villoria 4, Vil- 
laruvia 2, Villanueva de la Fuente 4, el Priorato 
de Ucles 40. 

Provincia de Leon, 

La encomienda Mayor de Leon 14, de Agui- 
larejo 1, Calgadilla 2, la puebla de Sancho Perez 4, 
los Sanctos 5, Villa Franca 1, la Fuente el Mae- 
stre 1, Almendralejo 3, Merida 9, Alcuesca 4, Ri- 
bera y el Azeuchal 5, la Oliva 1, de Alhange 10, 
Palomas 1, Ornachos 9, Reyna 5, la Ynojosa 2, 
Valencia del Ventoso 5, Monesterio 3, Montemo- 
lin 2, Usagre 4, Azuaga 19, Guadalcanal 7, las ca- 
sas de Cordova 2, los bastimentes de la provineia 
de Leon 9, Bienvenida 3, El Prior de Leon 24, 


Castilla la vieja, 


j La eneomienda de Pefiausende 3, la Barra 1, 
de Estriana 2, Castrotorafe 4, Castroverde 1. 


Las encomiendas situadas ——— la provincie de Ca- 


Paracuellos 3, Oreja 3, Huelamo 1, Estremera 
4, Mohernando -4, Mora 2. 


Provincia de Leon. 

Estepa 6, Lobon 4, Montijo 2, Mares 1, Medi- 
na de las Torres 2. Summa 431. 

Von ber * Provinz fehlen und die Nach⸗ 
zichten; fie zählt indeffen nur fieben Gomthureien, das 
Großpriorat von Montalvan mit eingerechnet. , 

Die Ritter müffen acht abelige Ahnen bemeifen; bie 
vier mütterlichen bat zuerſt das Generalcapitel von 1653 
gefodert. Es muß audy der Beweis gebracht werben, daß 
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unter biefen Ahnen feine Juden, Muhammedaner oder 
Keger vorkommen, daß keiner als folcher von ber Inquis 
ſition beftraft worden. Die Beweisführung findet vor 
einem Ritter und einem Chorherrn ftatt; wenn fie dem 
Ordensrathe genügt, fo ernennt der König einen Commifs 
farius, um ben Candidaten einzufleiden. Eigentlich fol 
len die Novizen fehs "Monate lang auf den Galeeren 
dienen, und einen Monat, die Ordensregel zu erlemen, 
in einem Klofter zubringen; beide Pflichten erläßt ber 
Ordensrath aber gegen ein Stüd Geld. Urfprünglich 
waren bie Ritter wahre Mönche, daher fie au das 
Keufchheitsgelübde ablegten, und obgleih Papft Alerans 
der III. ihmen erlaubte zu beirathen, fo barf das doch 
nicht ohne eine fehriftlihe Einwilligung des Königs ges 
ſchehen. Wer ohne biefe Einwilligung beirathet, wird 
mit einjähriger Pönitenz, ein Dreizebner mit bem Ber: 
luſte feiner Würde beftraftl. Der Grund diefer Strenge 
ift die Ahnenprobe, zu welcher die Frauen der Ritter, 
— den Rittern ſelbſt, verpflichtet ſind, und welche vor 
en Commiſſarien des Ordensrathes geführt wird. An 
ewiſſen Feſten waren die Ritter verbunden, ſich ihrer 

rauen zu enthalten, als nämlich an den Mariens und 
Apofteltagen, an bem Zage des heil. Johannes des Taͤu⸗ 
fers u.f.w. und in beren Pigilien, aud in den durch die 
Regel beftimmten Faftenzeiten, nämlich, außer den allges 
meinen kirchlichen Faſten vom 8: November bis zu Weib: 
nachten, und an allen Freitagen bes Jahrs. Aber Papft 
SInnocentius IV. entband zuerft bie in wirklichen Kriegs: 
dienften ftehenden Ritter von der Verpflichtung, vom 8. 
Nov. bis zum erfien Adventfonntage Rn faften. Mars 
tin V. — ſie von der ganzen Regel, insbeſondere 
auch von dem Gebrauche, der ihnen auferlegte, ſich waͤh⸗ 
rend ber Zrennung von ihren Frauen in einem Kloſter 
aufzuhalten, und Innocentius VIII. erklärte im 3. 1488 
auf die Frage, ob die nicht auf einem Kriegszuge begrifs 
fenen Ritter verbunden feien, bie durch die Regel anges 
orbneten Faſten zu halten, fie feien hierzu fo wenig, wie 
ihre in Kriegsbdienften ftehenden Brüder verbunden. Und 
als dem nämlichen Papfte von dem Orden ferner vorges 
tragen wurde, verſchiedene Punkte ber Regel, z. B. die 
Enthaltung von ben Frauen, die Verrichtung verſchiede⸗ 
ner Gebete betreffend, hätten für den Übertreter eine Tod⸗ 
fünde zur Folge, erklärte derfelbe in eben dem Jahre, die 
Verlegung der Regel begründe feine Zodfünde, Die Rits 
ter hatten demnach nur noch die Gelübbe der Armuth, 
bes Gehorfams und ber ehelichen Keufchheit abzulegen. 
Der Capitelöfhluß vom I. 1652 fügte aber noch ein 
vierted Gellibde hinzu, dad ber Vertheibigung ber unbes 
fledten Empfängnig Marid. Die Formel des Gelübdes 
wurde nach einem feierlichen — in der Kirche der 
Doña Maria de Aragon zu Madrid, Namens des gans 
zen Ordens, auögefprochen, ſeitdem auch in jede Profefs 
= eingerüdt, wie es bei den Orden von Galatrava und 

tantara gefchieht. Das Geremonienkleid befteht in einem 
weißen Mantel mit einem rothen Kreuze auf der Bruft; 
biefes Kreuz, in der Heralbit S. Jacobskreuz genannt, 
bat die Geftalt eines Schwertes, während die drei obern 
Enden Tilienförmig find. Die Gomthurei zu Etampes 


wurbe bem Orden von Lubwig XIV. genommen, und den \ 
Rittern des heil. Lazarus gegeben. 

- Die Chorberren find ſchwarz gekleidet, tragen aber 
ebenfalls das ©. Jacobskreuz. Sie empfangen von den 
Nittern, mit deren Seelforge fie befaßt find, den Zehn 
ten von allen ihren Heerden; vier Chorherren müſſen 
ftetö dem Hofe folgen, um ben vielen, im Hoſdienſte bes 
ſchaͤftigten, Rittern die heil. Sacramente zu fpenden. Ein 
Ritter , für den es wegen der Entfernung nicht thunlid, 
einem Chorherrn zu beichten, kann ſich nur mit der Ers 
laubniß des Priors feiner Fon einen andern Beicht: 
vater ſuchen; von allen Sünden kann ihn dieſer Beichts 
vater losfprechen, er habe denn unterlaffen, den Zebnten 
an bie Chorberren zu entrichten; denn dieſes ift ein Ca- 
sus reservatus. Ein neu aufzunehmender Chorherr muß 
beweifen, nicht zwar, daß er von Abel, aber doch, daß 
fi unter feinen Vorältern, von drei Generationen ber, 
fein Factor, Commiffionair, Mäkler, Wechsler oder Hands 
werfer befand, baß feiner ein Jude oder Ketzer gewefen, 
noch als folder von der Inquifition beflraft wurde. Von 
ben fünf Dignitäten des Ordens werden zwei, bie Prios 
rate von Ucles und ©. Marcos, mit Chorherren befest. 
Bor ber Bereinigung des Großmeifterthums »mit der 
Krone regierte ber Prior von Ucles, wenn der Großmei: 
ſter mit Zode abging, interimiftifh den ganzen Orden, 
—— er bie Einladungen zu der neuen Wahl zu bes 
orgen hatte. Späterhin mußte er aber einige feiner Fun⸗ 
ctionen mit dem Prior von S. Marcos theilen. Nach 
wie vor follen aber die Novizen bie Ordensregel von dem 
Prior von Ucles erlernen, dem auch für ihren Unterhalt 
gewiſſe Einkünfte angewiefen find; nicht weniger wird 
jede Profeffion im Ucles abgelegt. Der Prior von Ucles 
war es vormals auf Lebenszeit; allein Ferdinand de San⸗ 
toyo, ern. 1426, verzichtete freiwillig auf dieſe Eigenfchaft, 
und vermöge der Bulle Alerander’s VL vom Ri 1504, 
wird ber Prior immer nur auf drei Jahre erwählt. Weil 
in Spanien auch felbfl das Heiligthum nicht frei fein 
fann von provinziellen Eiferfüchteleien, fo ſtipulirte bas 
Eoncorbat von 1648, daß diefer Prior abwechſelnd aus 
der Provinz Manda und aus der Provinz Ribera und 
Campo de Montiel zu wählen fei, gleichwie von den 40 
Chorherren der caftilianifchen Zunge die Hälfte der Mans 
cha, die andere dem Campo de Montiel angehören follte. 
Ein ähnliches Abkommen wurde für die nah S. Marcos 
gehörigen Klöfter getroffen ; dort alterniren die Provinzen 

on und Efiremadura. Der Prior von Sanctiago zus 
Sevilla, einer Stiftung bes 34. Großmeiſters, des Lo— 
tengo Guarez de Figueroa, behauptete, auf die Stiftungs= 
urfunde ‚gegründet, von jeder Gerichtöbarkeit des Orbens 
befreiet zu fein; feine Immunität wurde aber wo 1429 
durch den Papfi Martin V. zuruͤckgenommen, durch 
Capitelsſchluß vom I. 1480 das Kloſter vollſtaͤndig demt 
Orden einverleibt. 

Nicht nur Chorherren, auch Nonnen hat der Orden, 
und zwar follen ber Ritter Pelay Perez und feine Haus⸗ 
frau Maria Mendez das erfte Nonnenklofter zu Sala= 
manca im 3. 1312 erbaut haben. Eine der vornehmfterz 
Pflichten diefer Nonnen gebietet ihnen, fich mit der Pflege 
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der e, bie nach Gompoftella wallfahrten, zu bes 
fpäftigen. Sie find ſchwarz gekleidet wie die Ehorherren, 
auch das rothe Kreuz; nur zeigt daffelbe, wie eö 
die Gonverfen oder Laienfchweftern führen, einige Abäns 
derungen. Ihrer Kloͤſter find fieben, Salamanca, Zolebo, 
Barcelona, Valladolid, Merida, Granada und Mabrid, 
das legte um die Mitte des 17. Jahrh. geflifte. Die 
Bewohnerinnen bes Klofters zu Barcelona, Noſtra Se: 
fiora de la Junquera, koͤnnen nicht als Klofterfrauen bes 
frachtet werden. In den andern Klöftern werben bie Ges 
Lübde der Armuth, Keufchheit und bes Gehorfamd abge: 
legt, auch berrfcht zu Valladolid, Meriva und Granada 
firenge Glaufur, emandem wird der Eintritt verftattet, 
feine der Nonnen darf ausgehen. Zu Toledo, Santa 
Be, ift ein Sprachzimmer für weibliche Befuche geöffnet ; 
männliche Befuche find ſtreng unterfagt. Zu Salamanca, 
Eöpiritu Santo, werben Befuche aller Art, doch nur mit 
Erlaubniß der Gomthurin angenommen. Der Gonvent 
zu Madrid, dev nad dem Muſter jenes von Salamanca 
gebildet, wollte das gleiche Privilegium in Anfpruch neh⸗ 
men, fand aber Widerſpruch von Seiten des Ordensra⸗ 
thes. Es hieß, das Klofter fei erft nach dem tridenti⸗ 
nifchen Goncilium entflanden, und biefes habe allen Non: 
nenflöftern die Glaufur auferlegt. Bon beiden Seiten 
wurden au mehre Drudfcriften über diefe Streitfrage 
befannt gemadt. In dem Klofter von Barcelona ift 
Glaufur unbefannt, die bafigen Nonnen können heirathen, 
dürfen nur die Gelübde der Armuth, des Gehorfams und 
der ehelichen Keufchheit ablegen, find aber in Kleidung 
und Chorgebräuhen den übrigen Nonnen volllommen 
leichgeftellt. Als Frauen oder Witwen tragen fie das 
eu. Bis zum I. 1480 erfreuten ſich alle Nons 
nenflöfter des Ordens gleicher Freiheiten; es war ber 
legte Großmeifter, Alfons de Cardenas, ber ihrer Unge⸗ 
bundenheit ein Ende machte und feierliche und unwider⸗ 
ruflihe Gelübde einführte. Nach den alten Sagungen 
waren, im Sale die Comthure zu Zelde lagen, ihren 
Frauen und Zöchtern dieſe Klöfter zum Aufenthalte ans 
gewiefen, unb wenn ber Mann ober Vater im Kampfe 
fiel, fo beftimmte ber Großmeifter eine Zrift, binnen wel⸗ 
cher die Hinterbliebenen ben Schleier nehmen, ober 
das Klofier zu räumen hatten. Durch, bie übermäßige 
Bermehrung der Ritter mußte ein fo zweckmaͤßiger Ges 
brauch von felbft in Abgang kommen. Eine neu aufzuneh⸗ 
mende Nonne bedarf hierzu der Einwilligung der ganzen 
Gemeinde, oder in neuern Zeiten beö Orbensratheö, ber 
auch den Commiſſarius ernennt, vor dem die Proben ges 
macht werben; fie befchränken fi jedoch auf die Reli: 
gion und ehrliche Herkunft der Altern, Groß⸗ und Urs 
altern, Bon Adel ift nirgends bie Rebe. Die Vorſte— 
berinnen oder Gomthurinnen werben in ben bezüglichen 
Klöften ermählt, von dem Ordensrathe beftätigt und 
durch königliche Briefe inveftirt. - 
Bon ber 5* Trennung der portugieſiſchen 
Zunge iſt wiederholt die Rede geweſen. Von 1320 da— 
tirt ſich ihre vollſtaͤndige Trennung und ihre Exiſtenz un⸗ 
ter eigenen Großmeiſtern. Als ein ſolcher erſcheint Don 
Gilles Fernandez Carvallo, der in der Schlacht vom Rio 
%. Encplt.d.@. u. R, Iweite Section. XIV. 
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Salabo, 1340, an des Königs von Portugal Seite ſtritt. 
Der legte dieſer Großmeifter war ein natürlicher Sohn 
König Iohann’s IL, jener Herzog Georg von Coimbra, 
von welchem das Haus Alencaftro, die Herzoge von 
Aveiro und Abrantes, abftammen. Nach feinem Tode 
erhielt König Johann IL. die Verwaltung, und Johann III. 
bat, vermöge Indults des Papftes Julius IL, das Groß⸗ 
meiftertbum auf ewig mit der Krone verknüpft. Der 
Orden befist 47 Fleden und Dörfer, 150 Gomthureien 
und vier Chorherrenklöfter, von denen das zu Liffabon 
das vornehmfte; an feiner Spibe fleht, unter dem Groß: 
meifter, der Großprior von Palmella, in Eftremabura, 
wo zugleich des Ordens Hauptfig (früher in Alcacer do 
Sal). Auch das Klofter Santos o novo, in dem Zermo 
be Lisboa, gehört dem Orden anz es wurde von König 
Sobann I. um 1492 neu erbaut und mit Nonnen 
von dem Sanctiagoorden befegt, denen er zugleich feine 
Freundin Anna de Mendoza, bie Mutter des Herzogs 


‚ Georg von Goimbra, zur Vorfteherin gab. Die Klofters 


frauen leben ebenfo — wie in Barcelona, koͤn⸗ 
nen auch heirathen. aͤhrend der Herrſchaft der oͤſter⸗ 
reichiſchen Könige war ber Orden mit dem Hauptzweige 
in Spanien vereinigt, das lofe Band zerriß aber mit ber 
Revolution von 1640. Das rothe Kreuz, dad die Ritter 
auf dem weißen Mantel tragen, endigt nicht, wie jenes 
der fpanifchen Ritter, in einem Schwerte, fondern iſt an 
den vier Eden lilienförmig gebildet ’). (v. Stramberg.) 

2) Geogr. f. Compostela. 

JAGO DEL ESTERO (St.). Provinz ber Staas 
ten des Rio de la plata, ehebem nur Diftrict der Pros 
vinz und des Gouvernementd Zucuman, und ald ſolche 
folglich bis zur Errichtung des Vicekönigreiched von Bue⸗ 
nos Ayred (im 3. 1777) von Peru ‚abhängig, grenzt 
nad Norden an den neuen Staat Zucuman, nah Wes 
fien an Rioja, nah Süden an Eorbova und nach Oſten 
an Gorrientes, ober gg an Chaco, namentlid ben 
von ben ungezähmten Abiponed bewohnten Landſtrich 
befielben. Die mittlere Breite ift ungefähr 27° füdlic. 
Der größere Theil ber Provinz befleht aus wenig eg eig: 
ten Ebenen, benn nur erfi in ber Gegend von ©. Mis 
guel del Zucuman erheben fih wahre Berge, die nad 


8) Cf. La regla y stablescimientos de la cavalleria de Sanc- 
Espada. Con la hystoria del origen y principio della. 
(En Madrid, afo 1577 Fol. 18 und 156 Blätter). Fernand. de 
Ojea, Historia del glorioso Apostol Sant Jago, Padron de Es- 
panna, de su venida a ella, y de la grandeza de su Iglesia y 
orden militar. (Madrid 1615). Franc. de la Portilla, Reglas 
de la Orden y cavalleria de Sant-Jago; tratado de su anti- 
guedad y fin por que se ordeno (Amberes 1598. 4.). Gregorio 
de Tapiay Salzedo, Memorial de la antiguedad de la sagrada 
orden de Sant-Jago (Madrid 1650. 4.). Zj. formulario y modo 
de armas cavalleros de la Osden de Sant-Jago (ibid. 1658). 
Coronica de las tres ordenes y cavallerias de Santiago, Cala- 
trava y Alcantara, per D. Francisco Rades de Andrada (To- 
ledo 1572, Fol.). Historia de las ordenes militares de Santia- 
o, Calatrava y Alcantaraz; desde su fundacion hasta el Rey 
on Filipe Segundo, Administradore perpetuo dellas, Orde- 
nada por el Licenciado Franzisco Caro de Torres (Madrid 
1629. Fol.) 93 
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einigen Berichten im Weſten jener Stabt fogar die Schnees 
linie erreichen folen. In diefen entfpringen viele Heine 
Slüffe, welche vereinigt den Rio Santjago (Rio bulce), 
Hauptfluß ber Provinz Santjago del Eſtero, bilden, der 
im Süden fi in ein Syftem falziger und theilweiſe pe⸗ 
riodifcher Laden verliert, wie fie auf den Steppen ber 
Plataftaaten überhaupt häufig vortommen. Der Boden 
fcheint ungleich fruchtbarer zu fein ald in dem füblichen 
Nachbarländern, ohne Zweifel in Folge des Waflerreichs 
thums der Flüffe und der guten Verwendung bejlelben; 
denn Regen find ſehr felten. Das Klima gilt zwar alls 
emein für fehr warm, ift aber keinesweges ungefund. 

er Aderbau begreift fowol die Gerealien der alten Welt, 
als auch mehre Nuspflangen des tropiſchen Amerifa, und 
wird nur in den Ufergegenden der regelmäßig ringsum⸗ 
ber Alles uͤberſchwemmenden und befruchtenden Flüſſe ges 
trieben. Da auf ben uncultivirten Orten ber weiten Ebes 
nen nach dem Vertrodnen jener periodifchen Fluthen 
Futtergräfer im Überfluffe bervorfproffen, fo ift die Vieh: 
zucht von jeher fehr bedeutend gewelen, doch mag fie ohne 
Zweifel in Folge der Bürgerkriege fehr abgenommen has 
ben. Die Natur liefert dei Bewohnern außerdem noch 
manche Gabe, ohne Arbeit für dielelbe zu verlangen; Hos 
nig der Waldbienen wird in Menge gefammelt; bie 
— ſind reich an Fiſchen, und das gewoͤhnliche Wild 
der Pampas kommt heerdenweiſe vor. An Holz ſcheint 
jedoch Mangel zu herrſchen und die Algarroba (Proso- 
pis) muß den meiſten Anfoderungen entſprechen. Sal⸗ 
peter ift überall aufzufinden und reiche Eifengruben wers 
den, wiewol auf fehr oberflaͤchliche Weife, feit der Revo⸗ 
Iution bearbeitet. Sie liegen jenfeit der Grenze von 
Chaco und liefern gebiegenes Metall, welches unterfucht 
und befchrieben worden ift'), eigentlich aber von einer 
jener Maffen von Meteoreifen bergefommen zu fein fcheint, 
die fih im Ehaco an mehren Orten finden und verfannt 
wurden. Die Hauptfiadbt S. Jago, am Fluſſe gleichen 
Nament, bat von den vielen Armen (Efteros), weldye der 
Letztere bildet, ihren Zunamen erhalten, ift fehr Elein und 
befteht nur aus Lehmbäufern, inbem die Umgegend nur 
Sand, aber feine Steine darbietet. Ehedem befand fich 
in ihr ein Collegium der Jefuiten. Ihre Entfernung von 
B. Ayres beträgt (nach dem Poftberichte von 1819) 115 
Leguas. Die chtbarkeit der Umgegend ift fo groß, 
baß der Weizen 8Ofältige Frucht gibt. Die Bewohner 
gewinnen theils ihren Unterhalt dürch den Verkehr auf 
ber großen Randflraße, die durch diefe Provinz von Po: 
tofi und Oberperu nach ben füblihern Plataftaaten führt, 
theils durch Weben von wollenen und baumwollenen Zeus: 
hen, eine fchon im Anfange des 17. Jahrh. ſehr bedeu⸗ 
tende Inbuftrie, indem man in Potofi für jede Vaſa (uns 
gefähr 3 Fuß) einen halben fpan. Thaler zahlte”). Neis 
gung zum Nictöthun ift ein Nationallafter; die Liebe 
zu einem herumſchweifenden Reben veranlaßt alljährlich 
viele hundert Männer als Maͤher in den andern Provins 
zen Aufenthalt, wenn auch nicht Arbeit, zu fuchen, und 





2) He- 


1) Abeja argentina (B. Ayres 1822.) Nr. VH. 
ner, D. VIII. L. V. cap. 8, 
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im Winter beimzulehren. Von ben neun Pfarreien ber 
in; Silipica, Loreto, Guanajaſta, Soconcho, Salas 
vina, acorral, Rio Salado, Petacas und? Sumampa 
iſt außer den Namen nichts bekannt. Die geſammte Be⸗ 
voͤllerung fol fi auf 50,000 ©. belaufen ’), eine ſicht⸗ 
bar völlig willfürliche und feinen Glauben verdienenbe Ans 
gabe. Begründer der Stadt war im I. 1562 Francisco 
de Aguirre, welchen Pebro be Valdivia von Chile aus zur 
Eroberung von Zucuman abgelendet hatte‘). (E. Poeppig.) 
Jago de la Vega (St.), ſ. Spanishtown, 
Jago (Bio > . Jacob, 
JAGODNIKI 1) ein der Gräfin Lucia Przyrembska 
gehbriges Gut im nordoͤſtlichen Theile des tarnower 
reiſes des Königreihs Galizien, dicht an der Grenze 
des rzeſzower (fprich rfchefchower) Kreifes, mit einem 
eigenen Wirthſchafts⸗ und Juflizamte und dem Dorfe 
gleihes Namens, das nad Trzeſowka (Dekanat Mieler, 
Bisthum Tarnow) eingepfarrt ift, naͤchſt Oſcrowy Baranow, 
in ebener waldreiher Gegend liegt, einen berrfchaftlichen 
Hof, Wirthehaus, und eine an einem Teiche liegende 
Müble befist, und von Polen bewohnt wird. 2) Ein 
am rechten Ufer der Weichfel, zwifchen den Dörfern Wola > 
Przemykowska und Rogowska liegendes Dorf im bochs 
nier Kreife des Koͤnigreichs Galizien, welches nah Mies 
trzychowice (Bistum Tarnow) eingepfarrt und in fums 
pliger Waldgegend gelegen ift. (6. F. Schreiner.) 
JAGONAK, ein Dorf im Gerichtsftuble jenfeit des 
Gebirges, im baränyer Gomitat im Kreiſe jenfeit der 
Donau Niederungerns, 54 Stunden von Fünffirchen 
entfernt, in anmuthiger Gegend gelegen; ed gehört zur 
Herrſchaft Dombovär, ift eine Filiale der roͤmiſch- katho⸗ 
lichen Pfarre zu Vaſaͤros-Dombs und zählt 85 Häufer 
und 590 Einwohner, welde, theild Teutſche und theils 
Magyaren, fi, mit Ausnahme von 21 Juden, ſaͤmmtlich 
zur katholiſchen Kirche bekennen. (G. F. Schreiner.) 
JAGOW, ber Name eines Kirchborfes der Ufer 
mark, welches aber ficherlich nicht das Stammhaus bes 
noch blühenden adeligen Geſchlechtes von Jagow iſt. 
Als deſſen Stammhaus ſcheint vielmehr das Kirchdorf 
Uchtenhagen, in dem vormaligen ſeehauſenſchen Kreiſe 
der Altmark, betrachtet werben zu muſſen, und wuͤrde die 
Familie demnach mit denen von Uchtenhagen in der Mits 
telmarf, und denen von Wedel zu Uchtenhagen, in dem 
faziger Kreife von Hinterpommern, eine gemeinfdaftliche 
Abftammung haben. Den Namen Jagow leitet Enzelt 
von ber Hilfe ber, welche einer von Uchtenhagen dem 
Markgrafen Waldemar I. bei dem Ausjagen ber Tem⸗ 
pelherren geleifiet habe, und die ihm mit der Verleihung 
bes eroberten Schloffes Aulofen gelohnt worden fei. Nach 
einer andern, eben fo wohl begründeten, Sage fam ein Rits 
ter aus dem Haufe Uctenbagen in einem Treffen feinem 
Fürften, welchem, ift unbefannt, zu einer Zeit zu Hilfe, 
ald der Sieg ſich eben auf des Gegners Seite neigte, 
und des Ritters Tapferkeit entſchied das Zreffen zum 





4) Nunez Esquisses de B, Ayres etc., trad. par Yaraigne 
(Par. 1826) p. 300, 4) Charlevoix hist, du Paraguay (Par, 
17:7 T.L-p 31, 
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Vortheife des bebrängten Fürften. Über dem higigen Ja⸗ 
nah dem Sclachtgetümmel hatte er von feinem 


en 
Shreitioa en ein Rab verloren; biefes Rab gab ihm ber 


banfbare zum Wappen, fammt bem Namen Jagzu, 
woraus fodann Jagow enıftanden fein fol. Arnold von 
J. erfcheint in einer Urkunde des Klofterd Dißdorf, vom 
J. 1249. Hermann, gleich dem ganzen Geſchlechte für 
Kaifer Karl IV. ein Gegenftand befonderer Vorliebe, ftarb 
1396; er war Statthalter in der Mark Brandenburg, 
früher Landvoigt zu Prenzlom geweſen. Durch Urkunde 
bes Markgrafen Johann, vom Dinstage nad Apoſtel⸗ 
theilung 1436, werden die von I. gleich den fieben ans 
dern fchloßgefeflenen Geſchlechtern der Altmark von ber 
Gerichtöbarkeit des Hofgerichted befreiet. Matthias von 
3. hatte Zwift mit Johann Gans von Putlig, wegen der 
Gansburg, bei Scharpenhufe; diefer Zwiſt wurde aber 
am Montage nah Viti 1475 von dem Kurfürften Jo— 
hann zu Gunften derer von I. entfchieden. Hans von I, 
dieſes Kurfürften Johann Marſchall, war Hauptmann in 
der Altmark, dergleichen zu Anfange des 16. Jahrh. auch 
Gebhard geweſen. Anna erfcheint 1481 ald Priorin zu 
Arendfee. Mattbiad von Jagow, beider Rechte Doctor 
amd Propft zu Spandau, wurde im J. 1527 zum Bi: 
ſchofe von Brandenburg ermählt. Auf den Stuhl er: 
hoben, den vor ihm zwei eifrige Gegner Luther's, Hieros 
nymus Scultetus und Dieterih von Hardenberg, einge» 
nommen, war er ein Freund und Bewunderer bes 
nen Reformatord, der auch von ihm zu fagen pflegte: 
Ge‘ rebe uns viel folder Bifhöfe! Während ber debs 
rg des Kurfürften Soahim I. mußte Matthias fehr 
eife auftreten, benn der Landesherr war ber Reformas 
tion — Doch befoͤrderte er die Ausbreitung der 
Eutherifchen Lehre auf das Thaͤtigſte, indem er unter mans: 
cheriei Vorwaͤnden die Kioftergeifllihen aus ihren Kids 
flerm vertrieb, die Priefterehe begünftigte, nach und nad 
die Pfarren mit Lutberifchen Lehrern befegte, und dem ers 
ſten Lutheriſchen Prediger in Brandenburg, dem Thomas 
Bois, einen feiten Gehalt auswerfen ließ. Bewunderns⸗ 
würdig ift die Klugheit, die er bei biefem Beginnen ents 
wideite, und die ihm fletö des Kurfürften Zutrauen bes 
wabhrte, fo ſehr ſich Manche bemübten, den Bifchof und 
feine Handlungen verdächtig zu maden. Unter Joa⸗ 
chim's I. Herrfchaft konnte Matthias ſich alles Zwan⸗ 
entledigen; er und Euſtachius von Schlieben waren 
ie vorzäglichften Mittelperfonen, die dem Kurfürften den 
gang zu der neuen Kirche erleichterten.. Schon im 
I. 1536 verordnete der Bifchof, in feinem Sprengel bad 
Abendmahl unter beiden Geftalten auszutheilen, und am 
4. November 1539 reichte er es felbft dem Kurfürften 
in der Schloßfirhe zu Spandau. Am folgenden Tage 
wurbe diefe feierlihe Handlung von ihm auch in Berlin 
verrichtet, wo der Rath und viele der vornehmften Bür: 
ger zu der neuen Lehre übergingen. Im J. 1541 fland 
er an der Spite der erften, nach neuem Ritus gebaltes 
nen, Kirchenvifitation. Er lebte fodann noch einige Jahre 
in Ziegefar von den fhon fehr verringerten Zafelgütern 
des Bisthums in philofophifher Ruhe und Genügfamteit, 
und ftarb im I. 1544, als eben dad Stift in Stendal 
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fi bequemt hatte, ber Reformation beizutreten. Ulrich 
von Jagow, in ber Familie gewoͤhnlich der Abmiral 

nannt, zog mit Kurfürft Joachim Il. in den Zürs 
enfrieg, wurde gefangen und als Sklave an einen 
Pafha verhandelt. Hier war fein Loos als Gärtner 
nit gar traurig, und am Ende verliebte fih in ihn 
bes Paſcha Zochter, mit ber er nach Teutſchland ent: 
floh. Am grünen Donnerdtage kamen die Flüchtlinge 
zu Aulofen an, und ber glüdliche Ritter fand feine Ge: 
mahlin und Kinder an der Mahlzeit, bei einem Ge 
richte Stodfilh und Erbfen. Groß war von beiden Seiten 
bie Freude, denn man hatte fogar ſchon aufgehört, den 
vermeinten Todten zu beweinen, groß war aber auch das 
Erftaunen, als Ulrich feine Zürkin vorftellte und der ihr 
fhuldigen Berbindlichkeiten und gemachten Zufagen er: 
wähnte. Indeſſen war bie Frau von I. eine verftändige 
und liebende Hausfrau, und fie ließ es fich gefallen, daß 
noch eine zweite Gemahlin in das Ehebett eingeführt 
werde. Man rühmt noch die beifpiellofe Verträglichkeit 
ber beiden Ehefrauen, zeigt unter den. $amiliengemälben 
das Bildniß der Zürkin, wonach fie ein Ideal von Schöns 
beit ern fein muß, und bewahrt einen kimſtlichen 
Zeppich, ben fie mit eigenen Händen gewirkt haben fol. 
Aber die Armenfpende, die Ulrich zum Andenken feiner 
Befreiung aus der türkifhen Sklaverei und bes Mo: 
mentes des erſten Wiederſehens geftiftet hatte, wird feit 
dem Ende des 18. Jahrh. nicht mehr gereiht. Nach 
biefer Stiftung mußte jeder der Armen, die am grünen 
Donnerdtage nach Aulofen wallfahrteten, ihrer waren zus 
weilen an 500, gut gefpeifet (anfänglich, ber Stiftung 
gemäß, mit Erbfen und Stodfiih) werben, und noch auf 
den Weg ein Stud Brod und Sped haben. Dagegen 
zeigt man noch in dem Kirchengewölbe zu Großen » Gary 
den einbalfamirten, oder vielmehr den zur Mumie gewor: 
denen Körper des Admirals, und in der Mitte der Kirche 
den Beichenftein, darauf er in voller Ran abgebilbet; 
neben fich hat er zwei weibliche Figuren in Rebensgröße, 
wovon bie eine ald Nonne, die andere als eine Edelfrau 
des 16. Jahrh. gekleidet. Die eine foll die Zürkin vor: 
ftellen, weichem jedoch die Infchriften widerfprechen. In 
der erften heißt es nämlich: A. 1579 ift die edle vil tus 
gendfame Frau Anna von Boblift, Ulrich von Jagowe 
ebelihe Hußfrau felig in Godt entichlafen, und leid alle 
bier begraben. Auf dem andern Steine liefet man: A. 
1583 ift die eble vil tugendfame Frau Catharina von 
Betten, Arnd von Jagowe ehliche Hausfrau, felig in Gobt 
entfchlafen. Burkard Hartwich von J., Oberſter und Com: 
mandeur des von Treskow'ſchen Infanterieregiments, geb. 
1701, blieb in der Schlacht bei Palzig, den 23. Julius 
1759. Bon der neueften Stluftration des Geſchlechtes zu 
fprechen wird uns durch die Gefege der Encykl. unters 
fagt. Noch befindet fich daffelbe, in die Aulofenfche und 
Garziche Linie getbeilt, in der fchönften Bluͤtbe, und im 
Befige bedeutender, im der Altmark gelegener Güter. Hier⸗ 
bin gebören Groß: und Klein: Aulofen, Behrend, Cal⸗ 
berwifch (eine der herrlichſten Befisungen in der fruchts 
baren Wifche), Galenberg, Cruͤden, Deutſch, Falkenberg, 
Ferchlipp, die Gansburg,. die Garbe, Großen: * Sehr: 
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, Haverland, Groß: Holzhaufen, Jeggel, Linbenber 
en —A 5 ’ und hof, Rethaufen, 
Scharpenhufe, Strefow, Uchtenhagen, Bielbaum, 


Wah⸗ 
renberg, Groß: und Klein-Wanzer, Wendemark, 


menzien, Groß- und Klein⸗Capermoor, Goffebau, Droͤ⸗ 
fede, Gollensdorf, Hackenheide, Harpe, Hoͤwiſch, Mahls⸗ 
dorf, Mechau, Groß: Schwehten. Auloſen war lange 
mit denen von Platen gemeinfchaftlich, feit 1538 werben 
die von 3. aber auch mit dem Platen'ſchen Sechstel von 
Aulofen beiehnt. Nah der Matrifel von 1610 hatten 
die von 3. wegen des Haufes Aulofen und ihrer andern 
Erbgüter ſechs Ritterpferde zu flellen; wegen bes erfauf: 
ten Haufes Crüden gab Iacob von 3. ein Pferd. 
(v. Stramberg.) 
JAGOW (Ludwig Friedrich Andreas Günther von), 
geb. den 21. Febr. 1770 auf feinem väterlichen Stamm⸗ 
gute Grüden in der Altmark, erhielt unter der Pflege feiz 
ned Großvaterd mütterlicher Seite, des Erbmarfchalls Frei: 
bern von Putlig auf Wolfshagen, die erſte Erziehung. 
Schon in früher Jugend erwarb er fich viele Freunde 
Durch fein einnehmendes Außere, feinen Elaren Verſtand 
und feine leichte Auffaffungsgabe. Aber auch fein Da 
flug warm für alles Gute und Schöne Seine Nei: 
ung zog ihn früh zu dem Militairftande. Aus der 
tille des großälterlihen Haufes trat er 1782 in die bes 
wegte Welt. Er wählte dad zu Potsdam in Garmifon 
ftehende Regiment des Kronprinzen von Preußen, in wels 
chem fein Vater in den Feldzügen Friedrich's des Großen 
gedient hatte. Einen väterlichen Freund fand er in dem 
damaligen Oberften von Winning, nachherigen Generals 
lieutenant und zulegt General der Infanterie, der zu Ans 
fange der YOger Jahre und während der Gampagne am 
Rheine, dad eben genannte Regiment befehligte. Bes 
reitd im I. 1792 ward Jagow Adjutant des Kronprins 
zen (jebigen Königs von Preußen), und als biefer den 
Thron beftieg, ernannte er ihn zu feinem Fluͤgeladjutan⸗ 
ten. J. blieb in diefem Verhältniffe bis zum J. 1807, 
wo er, nachdem er in dem unglüdlichen Feldzuge, fowie 
in Preußen ſtets an ber Seite feines Monarchen gewefen 
war, zum VicesOberftallmeifter ernannt warb und eine 
Präbende bed Domftiftes zu Brandenburg erhielt, deſſen 
Senior er fpäterhin wurde. Im Jahre 1809 erfolgte 
feine Ernennung zum wirklichen Oberftallmeifter und zum 
Chef fämmtlicher Dber: und Landgeſtuͤte. Gleichwol bes 
gleitete er in ben Jahren 1813 und 1814 feinen Mon⸗ 
archen wieder auf das Schlachtfeld, in der Würde eines 
Generalmajord und Generalabjutanten. Auch auf mebs 
ren Reifen, die Preußens König nad) Paris, London und 
Bien unternahm, war Jagow fein Begleiter. Nach dem 
Frieden trat er wieber zurüd in das Verhältniß als Ober: 
ftallmeifter. Die Acquifition neuer Geflüte in den dem 
reußifchen Staate neu einverleibten Ländern erweiterte 
einen Wirkungskreis, dem er fich mit Thätigkeit und uns 
ermüdetem Eifer widmete. Maftlos befchäftigte ihn bie 
Anlegung neuer Geftüte und die Verbefferung der ſchon 
vorhandenen. Seine Untergebenen bewiefen ihm die größte 
Anhänglichkeit, weil er durch feinen gemüthlihen, mens 
fhenfreundlichen Sinn alle Herzen leicht zu gewinnen 
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mußte. Seine Bruft fchmädte der rothe Ablerorben 
erfter, und das eiferne Kreuz erfler und zweiter Claſſe, 
außerdem noch mehre fremde Orden. So ausgezeichnet, 
auch durch die fortwährende Gunft feines Monarchen, fchien 
feinem Leben nichts zu fehlen als bie Gabe ber Gefunds 
beit. Bereits im kraͤftigſten Mannesalter war biefelbe 
durch organifche Fehler untergraben worden. Der Kunft 
und Sorgfalt der gefchidteften Ärzte gelang es nicht fein 
Leben zu retten. Er farb den 19. Juni 1825. Eine 
Anhöhe des Kirchhofes in feinem Heimathöorte Crüden 
empfing feine irdifchen Überrefte. 

Ein jüngerer Bruder des Verewigten ift der Gene 
ral der Infanterie v. Jagow zu 2* *), 

(Heinrich Döring.) 

JAGRA (Giarra, Geagra), ein Eleines Negerreich 
im weftlihen Afrika, im Süden des Fluffes Gambia und 
ungefähr 12 teutfche Meilen vom Meere entfernt. Das 
Land hat einen fruchtbaren Boden, ber von den fleißigen 
Einwohnern forgfältig bebaut wird, fehr vielen Reis und 
Hirfe und einen Überfluß an Baumwolle erzeugt. Eins 
zelne Ortfchaften werben von dem Stamme ber Aulier 
und Manbingos bewohnt. (J. ©. Schmidt.) 

Jagrazucker, f. Jagara, 

Jagrenät, f. Dschagarnath, 

Jagsberg , f. Jesberg. 

JAGST, die, ein wilder reißenber Fluß, der bei Walx⸗ 
beim, im Jagſtkreiſe und Oberamt Ellwangen, Königreich 
Würtemberg, entfpringt, in nördlicher, zulegt in fübmeltl. 
Richtung über Lauchheim, Ellwangen, Grailsheim, Kirch⸗ 
berg, Langenburg, Jagſtberg, Doͤrzbach, bei Krautheim 
eine Zeit lang auf der Grenze zwifchen Würtemberg und 
Baden hin, fodann über Schönthal, Widdern, Mödinühl 
fließt, und bei Jagſtfeld, Wimpfen gegenüber, in den 
Nedar einmündet. Mit Berhdjichtigung der Hauptkruͤm⸗ 
mungen ift der Lauf ber Jagſt 25,75 natürlihe Weg⸗ 
flunden (die Stunde zu 16,000 w. ober 14,111 par. 
Sch.) lang; ihr Fall beträgt vom Urfprunge bis zur Ein 
mündung in den Nedar 887 par. Sch., oder auf eine 
Stunde im Mittel 34 par. Sc. (Rigel.) 

JAGSTBERG, ein Fathol. Pfarrdorf im Jagftkreife 
und Oberamt Künzeldau, Königreih Würtemberg, mit 353 
Einmw.; es ift der Hauptort der neuen — en Linie, 
welche 1803 durch Entſchaͤdigungen für verlorene Be= 
figungen jenſeit des Rheines und im Bairifchen entſtand. 

(Rigel.) 

JAGSTFELD, ein Dorf, mit der Eönigl. Saline 
Friedrichshall, im Nedarkreife und Oberamt Nedarfulm, 
Königr. Würtemberg, hat 512 Einw. Die Lage bed Or⸗ 
tes am Ginfluffe der Jagft in den Nedar, der beffifchen 
Stadt Wimpfen gegenüber, ift fehr fhön. Auf der Mars 
fung des Ortes liegt bie Eönigl. Saline Friedrichshall. 
Die erften Verfuche auf Salz mwurben hier im I. 1812 
gemadt. Die Bohrlöcher, welche eine Tiefe von 530 — 
554 W. 5. (= 468 — 488 ge 8.) haben, geben eine 
vollfommen gefättigte Sole. In Jagftfeld find auch Eins 

*) Bergl.v. Zeblitz, Pantheon bes preußiſchen Heeres (Ser⸗ 
lin 1836). 2. Bd. ©. 2 u. fg.5 den neuen Nekrolog ber Teut⸗ 
Then. 8, Jahrg. 2. Heft ©. 1475 u. fo. _ 
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richtungen zu Solbädern vorhanden. Der Ort Sagfifelb 
— Jagesfeld in Jagesgowe gelegen — kommt mit mehs 
ren andern Drten biefer Gegend ſchon im neunten Jahrh. 
vor. - (Rigel.) 
JAGSTHAUSEN, ein evangelifches Parrdorf mit 
Marktgerechtigkeit, im Nedarkreife und Oberamt Nedars 
fulm, Königreih Würtemberg; Grundherr iſt der Freiherr 
von Berlichingen: Sagfthaufen. Es hat 1111 Einw. In 
dem älteften der drei dafelbft befindlichen Schlöffer wurde 
Gög von Berlichingen geboren. Die Familie der von 
Berlihingen war ſchon früh in dem Befige des Ortes. 
Man fand hier bebeutendere Überrefte des Aufenthalts der 
Römer, ein römifches Bad, einen fehönen Altar mit Bilds 
werfen, und viele römifche Münzen. (Rigel.) 
JAGSTHEIM, ein evang. arrdorf im Zagfikreife 

und Oberamte Grailöheim , Königreih Würtemberg, mit 
880 Einw. Der Ort gebörte zum Theil dem Freiherrn 
von Ellrihöhaufen, zum Theil zur Reichsſtadt Hall, und 
hatte früher eigenen Adel, der fi) vom Drte ur ) 
Igel, 

JAGST-KREIS, ber, einer der vier Regierunges 
bezirke des Königreihs Würtemberg, mit den ın jedem 
Kreife beftehenden Provinzialftellen, einem Gerichtöhofe, 
Regierungẽcollegium und einer Finanzfammer, deren Sig 
in Ellwangen ik Der Jagſtkreis hat einen Flächenraum 
von 100,2 TMeilen mit 355,691 Einw., wovon 243,994 
ber evangel., 107,157 der Fathol. Gonfeffion zugethan und 
4540 Jsraeliten find. Der Kreis ift in 14 Oberämter 
mit 417 Gemeinden getheilt, welde in 2615 Wohnpläge 
zerfallen, worunter fih 30 Städte, 272 Pfarrbörfer, 96 
Dörfer, 34 Pfarrweiler, 1041 Weiler, 505 Höfe und 
637 einzeln ftehende Wohnfige befinden. (Rigel.) 
JAGSTTHAL, das, ein öfllihes Seitenthal des 
Nedarthales, fällt von ben —— der ſchwaͤbiſchen 
Xp ab, und zieht durch die würtembergifchen Oberämter 
Eiiwangen, Grailöbeim, Gerabronn, Künzelsau und Neckars⸗ 
ulm. Seine Hauptrihtung iſt nördlich; unterhalb Doͤrz⸗ 
bach zieht es in fübweftlier Richtung durch einen Theil 
des Dvenmwaldes dem Nedarthale zu. Das Thal ift meift 
eng und wild, theilmeife fehr maleriſch. Bon Kirchberg, 
im würtemb. Oberamte Gerabronn an abwärts hat es 
Beinbau. — (Rigel.) 
JAGT (Martinus van der), geboren den 3. Nov. 
1747 zu Harlem, geft. zu Zeift in der Brüdergemeinde 
ben 3. Sept. 1805, ein angefehener Maler, ift Schüler 
von T. H. Jelgersma '), ber fein erfter Lehrer war, und 
von Jan Punt?). Unter beider Meifter — legte er 
einen guten Grund; mit ausdauerndem Fleiße brachte er 
eine Menge Zeichnungen nach tüchtigen Meiſterwerken zu 
Stande und verfchaffte ſich einen befondern Ruf ald Zeich⸗ 
ner. Vorzüglich rühmte man eine ſolche Zeichnung nach 
einem Bilde Meldior Honda Köterd, ein Federviehſtück: 
Ein herrlicher Pfau zeigt fi und im Vorgrund bei einis 
gen Früchten fpielt ein Affe; dieſe koſtbare Zeichnung 
war, wie bie Berichte lauten, faft einem Ölgemälde ges, 
und befand fich in der Sammlung des harlemer fi 
1) Ielgerdma, Schüler von Wieger Vitringa, geft. 1721. 2) 

Jan Punt, Zeichner u. Kupferftecher, geb. 1711, Schüler von B. Picart, 
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liebhabers Helmolt. Auch ald Maler und Zeichner von 
Marinen und Schiffen war 3. geachtet, und lieferte darin 
manches Zreffliche. Ian le Francq van Berdhey machte 
auf ihn, fowie auf den Maler — Kobell, wegen 
ihrer ———— Werke mehre Gedichte). (Frenzel.) 

JAGTROSSE, Ein kabelweiſe geſchlagenes Tau, 
welches man vorzuglich zum Bugſiren oder Werfen der 
Schiffe gebraucht. (Braubach.) 

aguar, f. unt. Felis, 

JAGUARIBE, Zluß und Bergfette der Provinz 
Giara in Brafilien. Der erfiere entfpringt etwa 6° 30° 
füdl, Br. am nördlichen Abhange der Serra Borborema, 
eines fehr wenig gefannten, aber von Gazal für fehr großs 
artig erflärten Gebirges, wendet fi nad Norden, durchs 
firömt einen bedeutenden Theil des fehr waflerarmen, 
fteppenartigen Landes, und fällt 14 geogr. M. unter: 
halb der Ortfchaft Aracaty in das Meer. Seine Breite 
beträgt an diefen Orten + e. M., jeboch ift der durch bie 
Mündung gebildete Hafen von feiner Bedeutung, indem 
wechfelnde Verſandung ihn größern Fahrzeugen unzu⸗ 
gänglid) macht. Der gleichnamige Bergzug befindet fich 
auf der Dftfeite des Fluffes, und ſcheint nur von unbe: 
deutender Höhe zu fein. (E. Poeppig.) 

JAGUARIPE, 1) Fluß von geringer Bedeutung, 
welcher einen Theil der Provinz Bahia im mittlern Bra: 
filien durchſtroͤmt. Er entfpringt auf der meift granitis 
fchen Gebirgäfette, welche unter einer Menge von Nas 
men aus ber Provinz Minas in norböftlidher Richtung 
ſich faft bis zum Bufen von Bahia fortfegt, und wen— 
det fih nah Südoften, um bei der Stadt Jaguaripe in 
einen Arm der erwähnten Bai zu fallen. Seine Ufer 
find malerifch und mit einer fortlaufenden Kette von Meier: 
böfen eingefaßt, deren Cigner mit Bahia eine ziemlich 
lebhafte Verbindung erhalten. Ebbe und Fluth find weit 
hinauf fühlbar, und bei den Reifen nad verfchiebenen 
Richtungen genau zu beachten, 

2) DOrtfchaft mit Municipalrechten in ber Provin 
Bahia, unfern der Mündung bes Fluffes Jaguaripe, au 
einer Landſpitze — welche durch die Verbindung "bes 
kleinen Fluffes Caypa mit dem erft genannten entfleht. 
Die Umgebungen bed nicht unbebeutenden Ortes find ans 
genehm, die Bauart der Häufer aber nicht wie in bem 
nahen Bahia maffiv. Als Hauptort eines Gerichtöbezire 
kes ift dennoch Jaguaripe nur ſchwach bewohnt und fi, 
indem der nahe Ort Nazareth den Handel der Gegend an ſich 
gezogen hat. Man verfertigt indefjen ziemlich viele Toͤ— 
pfenvaaren, und fendet diefelben auf kleinen, aber verdeck⸗ 
ten Bahrzeugen wöchentlich nad der Hauptflabt ber Pro: 
vinzʒzʒ. (E. Poeppig.) 

Jaguarschmalz, f. Fett. 

JAGUR (=>, fo viel ald Herberge, von »3), Name 
einer paläftinenfifhen, dem Stamme Juba gehörenden 
Stadt, welche aber nur Sof. 15, 21 erwähnt wirb, ohne 
daß ihre Lage fich genauer beftimmen. läßt. 

(A. 6. Hoffmann.) 

Jah, abgefürzte Form für Jehova (f. d. Art). . 

JAHALEEN, JAHALIN, ebenfo wie Djaalein, 

8) var Eynden Vol, U, 
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ungenaue Schreibart für Dachahalin, Name eines in ber 
nordafritanifhen Landſchaft Schendi und auf ber nubi⸗ 
ſchen Küfte, befonderd am Mogren oberhalb feiner Ber: 
einigung mit dem Nil lebenden und fih bis nah Gen» 
naar verbreitenden arabifchen VBolfsftammes. Seine Haupts 
befchäftigung ift Viehzucht ; daneben baut derfelbe etwas 
Durrba. Die Dibabalin gelten ald treulos und zeich⸗ 
nen fich meift im Außern durh Rohrhüte mit fpigigem 
Kopfe und breitem Rande aus. Ein großer Theil ders 
felben bat fi) von Bermifhung fern gehalten und gleicht 
den Bebuinen Arabiens. (R.) 

Jahaz (bibl. Geogr.), ſ. Jahza. 

Jahde (Jade), f unt. d. Art. Oldenburg. 

JAHEDHIANER, falſche Schreibung für Dscha- 
chetiten (iaa>t]l), eine istamitifhe Sekte, Anhaͤn⸗ 
ger des Motafeliten Amru, eines Sohnes von Bahr Dias 
et. Das Nähere f. unt. Motaseliten. (R.) 

Jahgow, f. Jahjow. 

JAHIMANER, ungenaue Schreibung für Dſchahi⸗ 
miten, Anhänger des Dſchahim („Al>) des Sohnes Sef⸗ 
wan, eine ber vielen islamitifben Sekten. Marracci bes 
merkt über fie *) nad Jsmael ben Ali, fie ſtimmten zwar 
mit den Motafeliten darin überein, daß fie die göttlichen 
Eigenfchaften nicht für ewig hielten, allein außerdem wäs 
ren fie der Anficht, daß ein dem Gefhöpfe zukommendes 
Attribut dem Schöpfer nicht beigelegt werben könne, und 
dergleichen mehr. (R) 

JAHJA (5A), arabiſche Form für das griechi⸗ 
ſche Iohannes), ein bei den Arabern fehr beliebter Name, 
den unter vielen recht ausgezeichneten Männern vorzüg: 
lich folgende Gelehrte und berühmte Staatsbeamte vers 
herrlicht haben. 

1) Jahja Ben Abi Mansür aus Moful, deffen Les 
ben in die Zeit der hoͤchſten Blüthe der arabiſchen Dicht 
kunſt und ſchoͤngeiſtigen Schriftftellerei fällt. Den Werth 
feiner Zhätigfeit würden wir um fo böher und richtiger 
fhägen können, wären wir im Befige feiner uns dem Ti⸗ 
tel nach befannten Schriften. Er war zu gleicher Zeit 
Dichter, Aftronom, Muſiker, kurz entfdiedener Freund 
ber fhönen Wiſſenſchaften und Künfte, wie auch feine 
Werke beweilen und es der Hof, an dem er einige Zeit 
lebte, verlangte, Wir nennen unter jenen: 1) Seine Ges 
fänge (Agäni), die er in alphabetifher Ordnung berauss 
geb; 2) eine Sammlung aftronomifcher Beobachtungen. 

r fland als einer der gefchidteften Aftronomen feiner 
Beit mit an der Spige berjenigen, die Abdallah Mamün 
nad Schemäfija und Damaskus Behufs aſtronomiſcher 
D:perationen im I. 210 (825 Chr.) berief. Ihm vers 
banken wir vorzüglich die fogenannten Mamunifhen Bes 
obachtungen (El-Rasd El-Mamüni) und Ephemeriden 
(El-Zidsch). 3) Ein Kohbud. 4) Ein Werk über die 
Laute und andere mufifalifche Inſtrumente. 5) Eine 
Schrift Parabeln, Erzählungen und geiftreiher Autfprüce. 
Er war einer ber bedeutendften Schüler des Abvallah 
Benzelferi. Vgl. auch Cas. I, 425, 

___2) Der Grammatifer Jahja Ben Adi aus XAleran: 

*) Prodromi ad_refutat. Alcor, P. ill. p. 75,76, 
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drien, ber die Stelle eines Biſchofs in eben nter 
Stadt befleivete und fih zu ber Sekte ber Jacobiten 
hielt. Philoſophiſche Schriften aber Heßen ihn mit feiner 
Kirche über die Lehre von der Dreieinigkeit zerfallen, wes⸗ 
halb ihn eine Synode von Biſchoͤfen feines Amtes ent: 
fegte. Er privatifirte num bis zu ber Zeit der Erobe⸗ 
rung Rovptens durch Amru Benzeläfi, der ihn um feis 
ner Gelehrfamkeit und philoſophiſchen Geſpraͤche willen 
lieb gewann und ihn faft fortwährend in feiner Umgebung 
wünfchte. Durch ihn erhielt auch der Eroberer die erften 
voftändigern Nachrichten über die Entſtehung der be 
rühmten alerandrinifchen Bibliothek, die von Jhn : elcofti 
u 54,120 Werken gefhägt wird. Jahja fuchte fie den 
hriften zu erhalten und flellte bem Amru vor, wie nd- 
thig diefe Sammlung ihnen fei, während für die Mus 
bammebdaner fein Nugen daraus erwuͤchſe. Das legte 
Wort faßte der Feldberr auf, berichtete deehalb an ben 
Khalifen Omar, der num jene befannte Antwort ertheilt 
haben fol, durch die das Scidfal der Bibliothek auf fo 
traurige Weife entfchieden wurde. Jahja iſt einer ber 
früheflen chriſtlichen Schriftfteller, die arabiſch ſchrieben, 
und hauptfählich war ed das Gebiet der Grammatik, Kos 
gik, Philofopbie und Medicin, welches er bebauete. Er 
erläuterte und wibderlegte viele Schriften des Ariftoteles 
und Galenud. Man kennt von ihm z. B. einen Com» 
mentar zu der arabifchen liberfegung der Analytica priora 
bes Ariftoteles, zu dem Werke epl ipumveiug und xu- 
znyoola, ferner eine Erklärung der medicinifhen Schrift 
des Alerander Aphrodifiäus, betitelt „Das Zuhören deffen, 
ber anfängt, medicinifhe Collegia zu beſuchen,“ und Ans 
beres. Vergl. Themiftius. Bon ihm fpricht auch Hottins 
ger im Smegm, Orient. p. 232 aq. und Gafiri in feis 
ner Bibliotheca hauptfählih da, wo er nad Ibn⸗el⸗ 
eofti die Schriften des Ariftoteled und Galenus und ihre 
Erklaͤrer auffübrt. 

3) Abu Zakarija Jahja Ben Main Ben Aun Ben 
Zijad Ben Bistäm Gatfäni, der dem Gtamme Morra 
angehörte und in Bagdad gegen Ende des Jahres 158 
— Herbſte 775) geboren wurde, ein ſehr berühmter 

mam und Zrabitiondfundiger. Andere behaupten, er fei 
nit aus Bagdad, fondern aus Nidija bei Anbar, da⸗ 
ber er entweder der Bagdadenfer oder der Nidijenfer 
beißt. Sein Vater war Gecretair des Abdallah Ben 
Malik oder mach Andern der Einnehmer der Erträgniß- 
feuer (Charädich) in Rei, der feinem Sobne nidht weni: 
ger ald eine Million Goldſtuͤcke und 50,000 Dirhem bins 
terliek. Diefe ganze Summe verwandte ketzterer auf Bes 
förderung des Studiums der Überlieferungsiehre, ſodaß 
ihm am Ende nicht fo viel blieb um ſich Schuhe zu feis 
ner Fußbedeckung machen zu laſſen. Er felbft antwortete 
auf die Frage, wie viele Überlieferungen er eigenhändig 
geichrieben habe, daß die Zahl derfeiben 600,000 fei. Ans 
dere dagegen behaupten, daß Traditionskundige ihm dieſe 
Zahl mit ihren Händen gefchrieben hätten. Auch binters 
ließ er 130 Bücherbebältniffe, alle vollgepfropft. Viele 
der größten Imame hörten bei ihm über jene Wilfen: 
(haft, wie der Verfaſſer der bedeutenditen Traditions⸗ 
fammlung, Abu Abdallap Muhammed Ben Ismail Bo: 
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qari, Abu lhaſan Moslim Sen- elbeddſchädſch Coſcheui 
Abu Dawud Sidſchiſtäni, die ſich ſpaͤter fämmtlih als 
die gediegenſten Kenner und kritiſchen Sammler in jenem 
Gebiete hervorthaten. Auch bewies Jahja ſelbſt einen 
Umfang des Wiſſens, den man ſonſt nur bei einer Menge 
Gelehrten engenommen anzutreffen gewohnt ift, 
fodaß Ibn Hanbal, der mit ihm fehr vertraut lebte, zu 
fagen pflegte: Eine Überlieferung, die Jahia nicht kennt, 
ift Beine Überlieferung. Seine Wahrhaftigkeit wurde fprlch: 
wörtlich, und er wallfahrtete fleißig nach Mekka und Mes 
bina. Andere beftreiten feine Antänglihkeit an die Leh⸗ 
ren des Ibn Hanbal, und behaupten vielmehr, daß er 
ein eifriger Anhänger des Schafü geweien fei. Er jtarb 
in Medina im lebten Monate bes 9. 233 (db. i, im 
Juli 848), und erreichte fomit ein Alter von 77 Jahren, 

4) Abu Muhammed Jahja Ben Kethir Ibn Wi- 
siläsin, der von dem Berberftamme Masmubeh feinen 
Urfprung ableitet und ein Freigelaffener der Beni Leith 
war. Er ging nach Spanien und hörte in Cordova mehre 
berühmte Lehrer in der Überlieferungstunde. Iu einem 
Alter von 28 Jahren reifte er in das Morgenland und 
befuchte bauptfählih die Vorlefungen des Malit Ben 
Anas, über defien Werf Momwatta, und fiudirte überdies 
in Mekka und Gahira. Malik felbft nannte ibn nur ges 
wöhnlich den verftäntigen Spanier, und eben um feines 
nähern Umganges willen mit dem Stifter der malifitis 
fhen Sekte erholte man fi gern Raths von ihm in 
zweifelhaften Rechtöfällen. So mit gelehrten Kenntniffen 
ausgerüfter, Pehrte er nach Anvalufien zurüd, wo ſich als⸗ 
bald alle Malikiten um ihn als den Repräfentanten bies 
fer als rechtgläubig anerkannten Sekte verfammelten. Defs 
ſenungeachtei hatte er durchaus feine Neigung in ein öfs 
fentlihes Richteramt einzutreten, und er mußte fogar ein: 
mal ald verdächtig nach Toledo fliehen. Mit einem Si« 
cherheitsgeleite verfehen, kehrte er jedoch bald wieder nad) 
Gordova zuruͤck, wo er für einen frommen enthaltfamen 
Mann galt, deffen Gebet immer Erhörung finde. Er 
farb im fiebenten Monate des 9. 234 (Febr. 849), oder 
nah Andern ein Jahr früber in Cordova, iſt uns aber 
weiter nicht als Schriftfleller bekannt geworben, indem er 
mehr durch münbdlihe Mittheilungen Andern zu rathen 
und fie zu belehren behilflich war. 

5) Abu Muhammed Jabja Ben Akthem (5 1) 


Ben Muhammed Temimi Asedi aus Merw, ein Nads 
lomme des berühmten vormuhammedaniſchen Richters Abs 
them Ben Seifi aud dem mme Zemim, und bebeus 
tender Rechtögelehrter feiner Zeit nach ben Anfichten des 
Schaſũ. Dabei liebte er die fhönen Wiffenfhaften und 
war hauptfächlich von Mamün gem gefeben. Weil bie: 

i Werth ded Mannes kennen gelernt (fiehe 
von feinem Einfluffe auf die Befchtüfie 
bei Abulfeda Ann. Mosl. II. 194 fg.), 

er ihn auch zum oberfien Richter, und bier wußte 
Talea er — —⏑⏑ Byrmeitung tee Diane 

ber e 

angelegenheiten nicht? W unternahmen, bevor fie 
wicht mit Jahia Bath gepflogen hatten. Hauptſaͤchlich 
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war er ein Feind aller Neuerungen und Sektirerei und 
wünfchte dem bie Zobeöftrafe, der auf der Anficht bes 
bartte, daß der Koran geichaffen fei. Schon mit 20 Jah: 
ren war er Richter von Basra, melches Amt er 202 
(817 — 818) angetreten haben foll, aber auch ſchon 210 
(825 — 26) wieder verlor. Ald Mamün fünf Jahre ſpaͤ⸗ 
ter nach Ägypten ging, nahm er Jahja in feine Begleis 
tung auf, gab ihm bort das hohe Richteramt, enthob ihn 
aber fchon nad drei Zagen wieder feiner Stelle, damit 
er wieder zurüdfehren koͤnne. Die Freundſchaft mit dies 
fem Khalifen ging fo weit, daß diefer jenen die Nächte bei 
fi behielt, und ald er einmal erwacht dad Nachtgefchirr 
fuchte, ganz behutfam zu Werke ping, um feinen Günfts 
ling nicht aufjzumeden. Ibn Chaldün (de Sacy, Chrest, 
1, 382) fucht aber durchaus den Ihn Althem gegen den 
Vorwurf zu rechtfertigen, ald ob er den Khalifen zu Auss 
fchweifungen im Genuffe des Weins verführt habe, und 
behauptet im Gegentheil, daß die Grundlage der gegens 
feitigen Anhänglichfeit unter beiden Männern die Reli⸗ 
gion gemwefen fei, wol aber nahm Jahia die Beichuldis 
gung mit in's Grab, daß er in der Anabenliebe zu weit 
gegangen fei. Auch der fpätere Nachfolger ded Mamün, 
der Khalif Motewallel, übergab ihm auf ehrenvolle 
Weiſe das Richteramt, entfebte ihn aber auch in feiner 
launifhen Beränderlichkeit bald wieder im 3. 240 (zwis 
fhen 854 — 855), und zog fein Vermögen ein. Zwei 
Jahre darauf (April 857) ftarb diefer auf jeiner Pilgerung 
in Rabada auf dem Wege zwiſchen Irak und Medina, 
in einem Alter von 83 Jahren. Auch als Schriftiteller 
trat Jahja auf, z. B. im juriftifchen Face; feine Werke 
aber waren fo weitläufig, daß man fie bei Seite ſchob. 


6) Abu Zakarija Jahja Ben 
Muhammed Ben Ishac 
Ben M:ıhammed Ben Jahja Iba Mendeh, wird gewoͤhn⸗ 
lic; bei legterm Namen genannt, der ein Ehrenname iſt. 
Diefer Gelehrte ift einer der größten Glanzſterne am Hims 
mel der Muhammebanifchen Zraditiondiehre, deſſen aus⸗ 
ge Kenntniß, Glaubwürbigfeit und mufterhafter Les 

wanbel auf gleiche Weiſe gerühmt wird, Iöfas 
ban, wo er im nemten Monate 454 (Juni 1043) ge 
boren wurde, nenmt ihn umter ben Zierden feiner Bewohs 
ner. Dafelbft legte er auch ben zu feiner Ges 
lehrfamkeit und hörte die vorzüglichften Lehrer, die und 
Ion Challekaͤn namentlich aufführt. Später unternahm 
er Reifen nah Rifabur und befuchte ba, wie in Basta, 
BVorlefungen. Bagdad betvat er ald Habfchi, lehrte bas 
felbft über bie Ausſpruche des Propheten und bictirte in 
der Kathedrale des Manfur, mo ſelbſt Sceiche feinem 
Unterrichte folgten unb ieben. Andere pflanzten 
feine Überlieferungen weiter fort, und feiner aus feinem 
Stamme, ber den Namen Menbeh führte, wurde nachher 
fo berühmt wie er. Gr ſtarb in n 512 (1119) 
oder nach Andern ein Fahr früher (vgl. Dahabi, Liber 
Class, IH, p. 32), und hinterließ außer einer Geſchichte 
Isfahane und anderer Städte ein Werk über biejenigen 
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Bf: bes Propheten, die 120 Jahre lebten. Ferner 
fchrieb diefer Ihn Mendeh, der nicht mit mehren feiner 


Vorgänger verwechfelt werben barf, Über die beiden Zras 
ditionsfammlungen, Sahih betitelt, und andere Tractate 
gleichen Inhalts (f. AbuZf. Ann. Mosl, III, 394). 

7) Abu Bekr Jahja Ben Sa’dün Ben Temmäm 
Azdi aus Cordova, wo er 486 (1093) geboren wurde, 

eroöhnlich unter dem Ehrennamen Sabicseb:bin vors 
ommenb, war einer ber fpätern Imanle, der mit Erfolg 
die Wiffenfchaft der Koranskritit und der Übrigen auf den 
Koran bezüglihen Disciplinen, der Überlieferungstunde, 
der Grammatit und Sprache flubirt und fich vorzüglich 
auf Reifen weiter auszubilden gefucht hatte. Sein Ges 
burtöland Spanien verließ er in früher Jugend, begab 
fi zunaͤchſt in das Delta Ägyptens, wo er vorzüglich 
in Alerandria und Alt» Cahira mehre auögezeichnete Lehrer 
hörte. In Bagdad gelangte er 507 (zwifchen 1113— 
1114) an, und befuchte dafelbft Collegia vorzüglich über 
den Koran, die Grammatik und Überlieferungsfunde, ging 
dann nad Damaskus und wohnte eine Zeit lang in Mos 
ful, madte von da eine Reife nah Jsfahan, kehrte aber 
bald wieder nah Moful zurüd, Hier und anderwärts, 
.B. in Damaskus, hielt er Vortr ge und flarb in Mos 
hu 567 (im Mai 1172). Obwol bie Bibliographen und 
Biographen biefen Jahja nicht ald Schriftſteller kennen, 
fo fprechen fih doch alle hoͤchſt vortheilhaft über feine Ges 
lehrfamkeit aus, mit der er einen frommen, befcheibenen, 
wahrbeitliebenden Sinn verbänd. Seine Schüler ach⸗ 
teten und liebten ihn fehr, und fo hat er fich ein 
dauerndes Andenken geftiftet. 

8) Abu Said Jabja Ben Jamar Adawäni-Wasch- 
eki, ber Grammatifer, ber in Basra geboren wurde, 
feine Erziehung aber hauptfählih in Choraſan erhielt, 
hatte noch mehrfachen Umgang mit Gefährten Muhams 
med’. Brühzeitig kam er nad Chorafan und erhielt ſpaͤ⸗ 
ter in beffen Hauptflabt Merw bie Derwaltung des Rich 
teramts. UÜberdies erſtreckten ſich feine Kenntniffe vorzüge 
lich auf ben Koran, die Grammatif und Unterfcheibung 
ber arabifhen Dialekte; beffenungeachtet gerieth feine 
Rechtgläubigkeit in Verdacht, und ber befannte firenge 
Statthalter von Irak, Hebbfchabfch, zog ihn deshalb zur 
Verantwortung. Diefe Nachricht darf jedoch um fo we⸗ 
niger wundern, ald in dem ande, wo er feine erſie Er 
ziehung genoffen, auch ber Hauptfig derer war, bie zuerft 
ernfte Bedenken über diefen und jenen Glaubensfag aus⸗ 
fprachen, und fein von Ibn Challefän befchriebenes Le: 
ben zeichnet ſich dadurch aus, daß man durch baffelbe 
einige für irreligids gehaltene Punkte näher kennen lernt. 

9) Abu Zakarija Jahja Ben Zijäd Ben -Abdal- 
lah Aslemi. Deilemi aus Kufa, gewöhnlich El⸗Ferrä, 
b. i. Kürfchner, und zwar beöhalb fo genannt, weil er 
bie Rede grammatifch ebenfo zerfchmitt, wie der Kürfchs 
ner feine Pelze. Er war ein SFreigelafjener der Beni 
Afed oder Beni Mincar, und gilt für ben berebteften und 
erfahrenften Grammatifer und Lerifologen aus der Rus 
fenfiihen Schule. Er ſchien zum Spradforfcher geboren 
zu fein, und hatte dagegen für abftracte Begriffe And me: 
taphyſiſche Speculationen, wie fein eigner Lehrer Dſcha⸗ 
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big bezeugt, deſſen Worlefungen er in Bagbab 204 (um 
820 Chr.) befuchte, durchaus Beinen Sinn. Sein Lehrer 
in der Grammatil war Kifäi, und welches Aufſehen er 
felbft durch feine grammatifchen Kenntniffe erregte, bes 
weifen die Anekdoten, die Ihn Challefän aus der Zeit 
erzählt, wo er am Hofe des Harün EI: Refhid und Mas 
mün lebte. Der lestere Khalif ließ felbft feine beiben 
Söhne durch ihn in der Grammatik unterrichten, und 
diefe waren gehalten, ihm fogar Handreichungen bei Ans 
legung feines Anzuges zu leiften. Überdies hatte er ihm 
in feinem Palafte ein Zimmer anmweifen laffen mit bem 
Befehle, ihn auf das Gorgfältigfte zu bedienen, ihm Alles, 
was fein Sinn begehren möchte, auf der Stelle zu reis 
chen, und ihm fogar die Gebetöftunden anzuzeigen, ba: 
mit er ungeftört die Grundlehren ber Grammatif zu 
einem Werke vereinigen könne. Dazu hatte er Schrei: 
ber, die fogleich feine Dietata fchriftlich niederlegen muß: 
ten, und fo vollendete er in * Jahren fein Werk Ho: 
düd oder die Definitionen. Noch mehr Ruhm aber ers 
warb er fich durch fein Wert Meäni, d. h. Erklärung ſchoͤ⸗ 
ner, aber ſchwerer Gedanken des Koran und der Dichter, 
welches gradezu als das vollendetſte in ſeiner Gattung 
betrachtet wird. ine große Anzahl Lernbegieriger, unter 
ihnen nicht weniger als 80 Richter, verfammelten fi 
um ihn, um feine Worte zu Papiere zu bringen, ja bie 
Gopiften wußten, um fich die Gopien defto beffer bezahlt 

machen, die vorhandenen Nachfchriften aus dem Ders 
ehre zu bringen, bis ber Verfaffer felbft diefem Monopol 
ein Ende machte. Jahja bictirte faſt Alles aus dem 
Kopfe, ohne jede fchriftliche Unterlage, und doch beträgt 
ber Umfang feiner Werke an 3000 Blätter. Schon —* 
—— hatte er ſich nach Bagdad begeben, um daſelbſt 

eld zu ſammeln; er ging aber am Ende jedes Jahres 
auf 40 Zage in feine Vaterftabt Kufa, um, was er ge 
fammelt hatte, wieder zu vertheilen. Er flarb auf dem 
Wege nah Mekka im 3. 237 (um 852) im 63. Jahre 
feines Alters. Ihn Nedim nennt in feinem Fihrift oder 
Katalog alter Werke außer den beiden fhon genannten 
Hobüd und Meäni noch eine bebeutende Anzahl anderer, 
von denen auch Ibn Challefän und Abu'ifedä (Ann, 
Mosl. II, 142 fg.) einige aufführen. Sie find alle philos 
logiſchen Inbalts, theild rein grammatifch, theils die Bil: 
bung im Allgemeinen betreffend, und unter ihnen zwei 
Bücher Dunfelheiten in der Rede, das eine größer als 
bas andere, eine Schrift über das Mafculinum und Fe: 
mininum, über dad Waw, über den Plural und Dual 
im Koran, über bie Nomina actionis in beinfelben und 
andere mehr. 

10) Abu Muhbammed Jahja Ben-el mogheira 
Adewi, gewöhnlid Jezidi genannt, der Grammatifer, 
Linguift und Koranlefer zu gleicher Zeit war, ein Schüs 
ler des Abu Amru Benselala und des Chalil, von dem 
er die Metrif und vieles auf die Dialektik Bezügliche 
erlernte. Er wohnte in Bagbab und zog ſich dort haupt: 
fächlich durch feine Vorlefungen über die Überlieferungs- 
Funde m. Schüler. Auch unterrichtete er die 
Söhne des Jezid Ben Manfür, Ben Abdallah Ben Je— 
aid Homeiri, und heißt deshalb Jezidi, wie er überhaupt 
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fih nur durd Unterrichten der Kinder nährte. Auch lebte 
er in freundfchaftlichem BVerbältniffe mit Abu Amru, und 
Bam endlich fogar in die Nähe bes Khalifen Harün El⸗ 
Refchid, der ihm feinen Sohn Mamün anvertraute. Aus 
feinem Umgange mit diefem erzählt man mancherlei Anefs 
doten; Mamin nahm ihn mit nach Rhorafan, und bes 
ielt ihn in Merw in feinem Dienfte, wo er aud bis zur 
t des Motafem blieb, den er nach Agypten begleitete. 
Aud farb er entweder dba, ober, wie Andere richtiger bes 
baupten, in Merw 202 (um 818). Mit feiner Kennt: 
niß in der Koranlefetunft verband er berebten Ausbrud 


im Bortrage, und obwol ihm Glaubwürdigkeit in feinen- 


Überlieferungen nicht abgefprochen wird, fo wollen ihn 
doch einige der Hinneigung zu der Sekte der Motazeli- 
ten verbächtigen. Außer en Schriften über die Kos 
ranskritik befigen wir noch bichterifhe Verſuche von ihm, 
die man zu einer Sammlung vereinigte. Bir kennen zus 
nähft von ihm Newäbir, Sprachfeltenheiten, dem Mus 
ſter des Asmai nachgebildet, die er zu Ehren des Bars 
mekiden Dſchafar verfaßte; ferner ein Handbuch über die 
Eyntar, ein Werk über die Punktation und andere Fleine 
Zractate. 
11) Abu Zakarija Jahja Ben Ali Ben Muham- 
med Ben-elhasan Ben Bistäm Scheibäni Tebrizi, 
ewoͤhnlich Chatib, der Kanzelrebner genannt, einer der 
roßmeifter in der arabiihen Sprachkenntniß, wurde im 
3. 421 (1030) in Zebriz geboren und hatte den Abu’lala 
Maarri in Maarra, den Abu’lcäfim Obeidallah Ben Ali 
Bockajj, Abu Muhammed Dehhän und andere Grammas 
tifer zu feinen Lehrern. Die Traditionslehre fludirte er 
bauptfächlih in Zyrus unter Abu'lfat'h Selim Ben Ei: 
jub Räzi, und er felbft bildete auch wieder bedeutende 
Schüler in diefer Wiffenfchaft heran. Noch jung reifte 
er nach Ägypten, hörte und hielt bafelbft Vorlefungen, 
kehrte aber alsbald nah Bagdad zurüd und blieb dafelbft 
bis zu feinem Zode im fehöten Monate des 3. 502 (Ans 
fang Febr. 1109). Er lehrte hier die Humaniora in der 
Medrefe Nisämije, und unter feinen Werken nennen wir 
ald die vorzüglichften folgende: 1) drei Commentare zur 
Hamäfa, einen größern, mittlern und Kleinen, 2) einen 
Gommentar zu den Gedichten Motenebbi’s, 3) einen Com⸗ 
mentar zu dem Diwan des Abu’lala Maarri; 4) einen 
Gommentar zu dem philologifhen Werte Islaͤh el: mans 
tie, d. i. Derbefferung der Mede, von Ibn-elſikkit; 5) 
Prolegomena zur Grammatik, die fehr felten geworben 
find und es ſchon immer waren; 6) vier Bände über die 
ammatifchen Endungen der Wortformen im Koran, 
Molachchas betitelt; 7) einen Commentar zu den fieben 
Moallacat; 8) einen Gommentar der feltenen Ausdrüde 
in ben Überlieferungen; 9) einen Tractat über die Mes 
trik und den Reim unter dem Zitel Käfiz 10) einen 
Gommentar zu dem grammatifhen Werke Lam’o (er) 
des Ibn Dfeinni aus Moful; 11) einen Gommentar zu 
bem Werke über die Wiſſenſchaft der Grundlehren, das 
Ahmed Ihn: elfääti unter dem Titel: Nihäyet el: wolül, 
d. i, der Endpunct bes .Gelangens, herausgab. 
12) Abulhasan Jahja Ben Abd-el-moti Ben 
4, Encyll.d. W.u. 8. Bweite Section, XIV. 
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Abd-el-nür Zewäwi, fo genannt von dem Berber⸗ 
flamme Zewãwa im Gebiete von Bedſchäja in Afrika, 
wurde im I. 564 (um 1169) geboren und als Grams 
matifer unter dem Ehrennamen Zeinsed:din (Schmuck 
ber Religion) bekannt. Er hielt fi zu der hanifitifchen 
Sekte, und galt zu feiner Zeit für einen ber audgezeich: 
netfien Kenner des leritalifchen und fontaftifchen Theiles 
ber arabifhen Sprade. In Damaskus, wo er ſich eine 
lange Zeit aufhielt und eine große Menge Schüler feine 
BVorlefungen befuchte, verfaßte er auch feine uns befannt 
gewordenen Schriften, Eis Melif EI: Kämil rief ihn fpäs 
ter nach Kahira, wo er an ber alten Kathebrale eine bes 
deutende Stelle angewiefen erhielt, um über bie — 
bildenden Wiſſenſchaften zu leſen. Auch fand er hier ſei⸗ 
nen Tod im Herbfte 1231 Chr. Seine beiben Haupt: 
fhriften find 1) feine Alfijet (f. Haji Khalfa Tom. I. 
R; 1144), ober dad auf Elif ausgehende grammatiſche 

ebicht, das vollftändig „bie auf Elif ausgehende Perle 
(El-Derret EI- Alfijet)" betitelt if. Das Buch fand 
großen Beifall, daher es vielfach commentirt und gloffirt 
wurde; 2) feine 50 Aphorismen über die Grammatik 
(Fosül Chamsün). Auch dieſes Werk fand eine guͤn⸗ 
flige Aufnabme und zahlreiche Erklaͤrer. 

13) Abu Muhammed Jahja Ben Ali Ben Jahja 
Ben Abi Mansür, gewöhnlid der Aftronom (Monad- 
dschim) geheißen, hatte das feltene Glüd bei einer Reihe 
Khalifen ohne Unterbrebung recht wohl gelitten zu fein. 
Anfänglich war er der Gefellfchafter des Mowaffik Telha, 
des Sohnes des Motewakkel und Baterd des Motabheb 
billah, und Muftefi bilah nahm ihn felbft in die Zahl 
feiner vertrauteften Freunde auf, indem jener Khalif gro: 
fer Freund der Dichtkunſt und Jahja in der Geſchichte 
ber Dichter febr bewandert war. Ihm las er auch fein 
Wert: El-Bähir fi achbär schoarä, d. i, das vortreffs 
liche Buch, Nachrichten über Dichter ‚zur Zeit der Ommai: 
jaden und Abbafiden enthaltend (f. Zaji Khalfa, Tom. 
1 n. 1622), vor, ließ es jedoch unvollendet, worauf fein 
Sohn Abu’lbafan Ahmed, mit Beifügung ber neueflen 
Dichter, dafjelbe zum Schluffe bradte. Die meiften 
Anekdoten aber, die und Ibn Challefän mittheilt, find 
aus feinem Umgange mit Motabhed — Mit 
ſeiner Rechtglaͤubigkeit war er hauptſaͤchlich durch das 
Studium der Metaphyſik in Widerſpruch gerathen, man 
verzieh ihm aber recht gern, daß er ſich an die Motaze⸗ 
liten anſchloß. Jahja 43 im J. 300 (um 913 Chr.). 

14) Abu Bekr Jahja Ben Muhammed Ben Abd- 
el-rahman Ben Backi, ber Andalufier aus Gorbova, 
ein geachteter Dichter und BVerfaffer der fünfllihen unter 
dem Zitel „Mowaschschehät'"befannten Gedichte, gleid) 
ausgezeichnet durch feine Profa, wie durch feine Poefie, 
weshalb auch vorzüglih Bruhftüde feiner Gedichte in 
eine bedeutende Anzahl anthologifcher Werke übergingen. 
Er ftarb 540 (um 1146 Ehr.). 

15) Abu’lfadhl Jahja Ben Seläma Ben - elhosein 
mit dem Ehrennamen Moin-ed-din und gewöhnlich) 
Chatib Chaskefi geheißen, von dem wir einen Diwan, 
außerdem einzelne Gedichte und poetiſch gereimte Kanzel: 
vorträge befigen. Er wurbe um 460 (d.i. 2. 1068 Chr.) 
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In Zanza, einem Heinen Orte in Dijarbefr, geboren und 
in Hisn Keifa erzogen, begab ſich aber fpäter nad) Bag» 
dab, wo er unter Tebrizi (f. oben m. 11) Philologie 
gründlich ſtudirte und hinſichtlich feiner religiöfen Anfichs 
ten und des kanoniſchen Rechts fi an bie Grundfäge 
ber Schafiiten hielt. Hierauf fehrte er in feine Heimath 
urüd, blieb in Majjafaridin und, erhielt bafelbft die 
Stelle eines Kanzelrevnerd. Sein belehrender Umgang 
gewann ihm bald Freunde und man holte gern feine 
Rectöfprüde ein. Bon feinen Gedichten finden fich mehre 
in den beſſern anthologifchen Werfen und auch Ibn Chals 
lefän bat und einzelne Proben feines Talentes aufbes 
wahrt. Er ftarb 551 ober 553 (1156 oder 1158 Chr.) 
über 90 Sabre alt, 

16) Der Scherif Ahmed Ben Jahja im zehnten 
Jahrhund., beriihmter Parteigänger in Iemen, in Sachen 
der Religion und Oberhaupt der Mehditen dafelbfl. Er 
bat ein Werk unter dem Titel „Das wogende Meer (EI 
Bahr El-Zächir)" über die abgeleiteten Nechtölchren der 
Sekte der Zeiditen binterlaffen, das wichtig für die Mus 
hammedaniſche Seftenlehre if. 

17) Jahja Ben Soleiman Abu Zakarija aus To⸗ 
Iedo, ein gepriefener Dichter, von dem man einen ganzen 
Diwan voll Lob» und Spottgedichte kennt. Er lebte, 
ungewiß in welcher Zeit, in Haleb, und verfchaffte auch) 
da feinen pbilologifhen Kenntniffen Anfehen. 

18) Jahja Ben Bekr, von dem feine nähern Nach— 
richten befannt geworden find, hat einen geadhteten 
Zractat über die Aufbewahrung ber Urkunden und ges 
richtlihen Acten geliefert. 

19) Jahja Ben Said, ber im 3. 194 (um 810) farb, 
ſchrieb ein Werk über die Religionsfämpfe und militairis 
ſchen Expeditionen ber frübern Zeit (Kitäb el-meghäzi). 

20) Jahja Ben Omar, ber Verfaffer eines Tractats 
über die Abwandlungslehre in der arabiihen Sprache, uns 
ter dem Zitel „Quelle der Humanitaͤtswiſſenſchaft,“ ber 
aber nichts als eine Auswahl des Bellern aus bem 
Dschemäl El-Arab, d. i. Schönheit der Araber über die 
Humanitätswiffenfchaft (Ilm el-edeb) vom Grammatis 
fer Abu Amru Othman, gewöhnlich Ibn Hädfchib ges 
nannt, ift. Letzterer farb 646 (1248 Chr.). 

21) Abu Tälib Jahja Ben Abi’lfaradsch Said 
Ben Abi’leäsim Hibatallah Scheibäni, der Secretair 
und Stylift, aus Waſit abftammend, aber in Bagdad ge: 
boren, wo er auch feinen. Wohnfig aufichlug und ftarb, 
führte den Ehrennamen Kiwäm-ed-din, oder nah Ans 
bern Amidsedztin, d. i. Stüge der Religion. In der 
Styliftif, beredten Spradgfertigkeit und Arithmetik fand 
er zu feiner Zeit oben an, und war überbieö in der Ju— 
risprudenz, in der Metapbufit und ben Grundlehren 
tüchtig bewandert. Vorzüglich lobt man feine Gedanken: 
füßle, die er in den fhönften Ausdruͤcken mitzutheilen vers 
mochte, und dieſes Rob erhöhte er durch feine Lebensart, 
Sittlichfeit und fein mufterhaftes Betragen. Seine Poefie, 
die man ald wohltönend bezeichnet, und feine Profa war 
gern in dem Munde feiner Lefer, und feine Brieffamms 
lung (Diwän el-resäil) wurde als Mufter in der Stys 
Lftif betrachtet. In feinen Öffentlichen Anftellungen erfuhr 
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er mehrfache Verfegungen, bald nach Wäfit, bald nach 
Bagdad, und war zulegt Intendant in dem Abgaben» 
Bureau. Er ftarb im Herbfte 1198 in einem Alter von 
70 Jahren und wurde auch in Bagdad begraben. 

22) Abu .Ali Jahja Ben Isa Ibn Dschezla 
(& > PN), ein bekannter Arzt, deffen Werke fruͤhzei⸗ 
tig lateiniſch Überfegt und auch gedrudt wurden, machte 
feine erſten mebicinifhen Studien als Ghrift bei den 
riftlihen Ärzten in Bagdad, vorzüglich unter Abu'lha— 
fan Sa’d Ben Hibatallah. Seine Begierde, auch Logik 
und Philofophie zu fudiren, führte ihn, da er feinen chrifts 
lihen Lehrer in diefen Wiffenfchaften finden konnte, dem 
Motazeliten, d. i. Eegerifch gefinnten Abu Ali Ben = elwes 
lid zu, der unaufhörlih in ihn drang, feinen Glauben 
mit dem Muhammedanifchen zu vertaufchen, und überbies 
feine Auffoderung geſchickt durch Beweiſe zu unterflügen 
wußte. Endlich gab er Gehör, wahrfceinlih um 466 
(d. i. um 1074 Chr.), und fuchte feinen Schritt durch 
eine Denkſchrift zur Widerlegung der chriſtlichen Meinuns 
gen zu rechtfertigen. Hauptfählich bemühte er fih bier 
die Schattenfeiten des chriſtlichen Sektenweſens zu ent: 
wideln und den Beweis zu führen, daß der Islam die 
allein wahre Religion fe. Muhammed fieht er ald Pro: 
pheten ſchon im Pentateuh und dem Evangelium verfüns 
digt, während Juden und Chriſten diefe Verkündigung 
verheimlichten. Sein Übertritt verurſachte in Bagdad 
er Freude, felbft öffentlihe Beamte holten gern feine 
Nichterfprüche ein, und der Kadhi Abu'lhaſan ftelte ihn 
als Armenarzt in feinem Stadtviertel an. Diefer Bes 
fhäftigung unterzog er ſich mit ſoſcher Aufopferung, daß 
er nicht nur für feine Mühwaltung nichts nahm, fondern 
felbft die Arzeneien unentgeltlich verabreichte, Überhaupt 
war MWohlthätigkeit ein Hauptzug feines Charakters, Die 
er auch dadurch bewies, daß er feine Bibliothef der Ka— 
pelle des Abu Hanifa legirie und fie noch bei Lebzeiten 
borthin fchaffen ließ. Er farb im I. 493 im Monate 
Schaban (d. i. zu Anfange des J. 1100), nachdem er 
feine gründliche Gelehrfamteit auch durch mehre Schrif: 
ten beurfundet hatte. Unter diefen fiehen oben an 1) 
bad Tecwim el-abdän oder Syntaxis corporum, Tas 
bellen, die er dem Muctedi biamr allah verfaßte, und die 
Alles enthalten, was ſich mebicinifh auf den menfhlichen 
Körper bezieht. Hadſchi Chalfa gibt die Inhaltsanzeige 
befjelben. 2) Das Minhädsch el-beyän, d. i. der Weg 
ber Auseinanderfegung, in weldhem fi die Namen der 
Kräuter, aromatifhen Wurzeln und Heilmittel ebenfalls 
alphabetifc verzeichnet finden, fowol die einfachen, wie 
bie zufammengefegten, die vermilchten und unvermifchten. 
3) Ein Zractat zum Lobe der-Medicin und zur Wider: 
legung derer, die ihren Werth beeinträchtigen wollen. Er 
gebt bier hauptfächlid von dem Standpunfte aus, daß 
die Mebdicin mit dem Gefege des Propheten übereinftimme. 
Auch war er Freund ber ſchoͤnen Riteratur und bei Mucs 
tedi biamr allah gern gefehen. Sein Tecwim, das fich 
bandfcpriftlid in Leyden und Paris befindet, erfchien in 
Mainz in lateinifcher Überfegung im I. 1532, und bat 
einen Juden zum Überfeger. Das Minhädſch befindet 


JAHJA 


fi unter ben arabiſchen Hanbfchriften das Vatican n. 149 
und hat an Affemani (De patriarchis chald. p. 154) 
einen berebten Robrebner gefunden. Daß ihn übrigens 
Hadſchi Chalfa in —S mit allen andern Bios 
graphen und Bibliographen Ali flatt Jahia nennt, beruht 
unftreitig auf einem Irrthume, deren fi) mehre der Art 
bei jenem Bielwiffer und Vielfchreiber finden. Vgl. noch 

Rossi, Dizion, 5 84 unter Giazlah und die von 
Sach (Chr. I. p. 269) angeführten Quellen. 

23) Abuwlfotuh (Ant. Abu’lfath) Jahja Ben Ha- 
basch, mit dem Ehrennamen Schehäbsebsdin, d. i. Fa⸗ 
del der Religion , befannt ald Philofoph unter dem Nas 
men Sohramerbi, d. i. aus Sohramwerd, einem Fleden uns 
weit Zendfhän im perfifchen Irak, und nicht mit andern 
Gelehrten aus demfelben Drte, z. B. mit Omar, zu vers 
wechſeln. Da fein Berftand nicht fo hell und ſcharfſich⸗ 
tig, als feine Gelehrfamkeit groß war, und ihm Eitelfeit 
nicht fremd fein mochte, To hatte er wahrfcheinlih aus 
Unvorfichtigkeit an feinem Unglüde felbft die größte Schuld. 
Seine erften Studien machte er in Meräga in der Pros 
vinz Adberbeidfhän unter dem Scheihhe Madſchd- eb» din 
Dſchabali, oder, wie Andere lefen, Hanbali, d. i. Hanbas 
lit, der auch der Lehrer des Fachr-ed-din Mazi gewefen 
if. Sie betrafen die Philofophie.und die Grundlehren 
bes Rechts oder der Metaphufil, in welchen beiden Wiffens 
[haften auch Jahja der Glanzpunft feiner Zeit wurde, 
Dazu war er berebt, und obmwol er ber orthodoxen Sekte 
der Schafüten zugethan war, fo wurde er doch durch 
feine Speculationen und philofophifhen Anfichten bald 
verbächtig, zumal da man ihn vorzüglich der Anhänglichkeit 
an bie alte griechifhe Philofophie befchuldigte. Andere 
binwieber reden feiner Rechtgläubigkeit das Wort ; die Folge 
bed Verdachts war jeboch die, daß er, alö er ſich von 
Meräga nah Haleb begeben hatte, bier von dem Colle— 
ium der MNechtöerfabrenen für vogelfrei erflärt wurde, 
um Beweife feiner Eitelkeit erzählt man ferner folgende 
Anefvote: Ihm träumte, daß er dad ganze Meer aus: 

neen, und er erklärte den Traum dahin, daß er zum 

fher der Erbe beftimmt fei. "Man entgegnete ihm, 
daß vielleicht dadurch fein ausgebreiteter Ruf, den er ſich 
durch — Gelehrſamkeit erworben, angedeutet werde, er 
war aber keineswegs von ſeiner Idee abzubringen und 
ſich ſo den Vorwurf eines eingebildeten Gelehrten zu. 
udlich fand er feinen Tod, nachdem er ſchon durch bie 
wilde Rohheit eines Turkmanen auf dem Wege von Da⸗ 
maskus nach Haleb den linken Arm verloren, in der Gis 
tabelle von Haleb, in welche ihn El-Melik Els Tzaͤhir 
Säyi auf Befehl feines Vaters, des großen Salah⸗ed⸗ 
din, obwol wider Willen, hatte gefangen fegen müffen, 
Er ward Anfangs Juni 1191 in einem Alter von nur 
erft 38 Jahren erdroffelt, während es ungewiß bleibt, ob 
er einige Zage vorher an's Kreuz genagelt worden ift 
oder nicht. Unter feinen nadıgelaffenen Schriften heben 
wir folgende heraus: 1) Ein Sendfchreiben an feine 
Zreunde (f. Haj. Kh. Tom, II. n. 2530), wahrſcheinlich 
über taliemanifche Geheimnißkrämerei. 2) Auffläruns 
en über die Logik und Philofophie (Telwihät), em 
erk mittlern Umfanges über diefe Wiffenfchaft, Es 
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zerfält in drei Theile, Logik, Phyſik und Theologie unter 
dem Gefihtspunfte ber Metaphufik Das En fand 
auch einen jüdifchen Erflärer. 3) Die Philofophie der 
Erleuchtung (der Illuminaten), Hikmet el- ischräe 
(Reiske in Abulf. Ann. Musl. IV, 120 lieft und erklärt 
Hikmet el-aschräf dur sapientia nobilium [vergl. 
Anm. 99], was auf einem SIrrtbume beruht). „ El- 
Lamhet, der Glanz. 5) El-Meäridsch, bie Stufen ; 
beide Werke find philofophifhen Inhalte. 6) Motäre- 
hat, d. i. Disputationen. 7) Mocäwemät, Einmürfe. 
8) Wesäya, gute Lehren. 9) Hejäkil el-nür, d. i. 
bie Tempel bes Lichts. Das Werk handelt über die menfchs 
liche Seele, ihr Weſen, ihre Eigenfcaften, Wirkungen, 
ihre Unfterblichkeit, Verbindung mit dem Körper u. f. w. 
(f. Catal. der leydener Handfchr. N. 938 und Reiske a. a. 
D. Anm. 97). Das Werk wurde commentirt und glofe 
firt. 10) Ael Surch, der Verftand des (rothen Vogels?) 
Surd. Ein perfifcher Zractat, den man dem Sohra— 
werdi beilegt, und der Erzählungen enthält, die den Voͤ— 
geln in den Mund gelegt werden. 11) EI-Ghurbet 
El-Gheribet, die wunderbare Reife in’d Ausland, ein 
philofophifher Roman, den Einige mit dem Romane 
deö Hai Ben Joctzän von Ibn Zofeil, Andere mit dem 
Bude El-Teir, der Vogel, von Ibn Sina vergleichen, 
nur daß im Werke des Sohramerbi eine vollendetere Bes 
redſamkeit fichtbar ift, als in dem letztgenannten Trac⸗ 
tat. Auch dieſes handelt von der Seele und ihren Zus 
fländen, 12) Tenckihät, Mufterungen über die Grund: 
lehren des Rechts, und endlich 13) Meschäir, d. i. ca- 
nones, Abbollatif (Ausg. von de Sacy p. 462), der eben: 
falls von dem aufgezeichneten Rufe des Sohrawerdi und 
von feinen Werken, die man allen fruͤhern vorzog, gehört, 
ſuchte ihn auf und las einige feiner philoſophiſchen Schrifs 
ten, konnte fich aber fo wenig jene Überfhätung bei feis 
nen Zeitgenoffen erklären, wie Kemälzedsdin Hemfi (Ann. 
Masl. IV, 660. Anm, 94), der ihn einen albernen Schwäs 
Ser nennt. Die Urtheile beider, da fie biefelben Bücher 
(N. 2. 4. 5) betreffen und durch ihre Lectuͤre gewonnen 
wurben, fcheinen von einander abhängig zu fein, und 
nicht auf unparteiifcher Schägung zu beruhen. Ganz ans 
ders fpricht fich die von Abu Dfeiba überlieferte Grab: 
fhrift über den unter ihr ruhenden Philofophen aus. (Vgl. 
a un n, 823. Ann. Musl. 1. 1, Abdullat. 
e Sar 


ed. ag. 465. n. 64. 

24) A ulfadhl Jahja Ben Nezär Ibn Said Me- 
nihi, im $ebr, 1093 zu Menib geboren und zu Aus⸗ 
gange des J. 1159 geftorben, ift uns als folder Dichter 
ekannt geworben, daß er wol verdient hier erwähnt 
zu werben. 

25) Der Molla und Scheichselsisläm Jahja, Sohn 
bed Scheich: el: isläm, —— Jahja Eſendi genannt, 
bekleidete dreimal die hoͤchſte Wuͤrde des Geſetzes zu Con⸗ 
ſtantinopel, und wußte ſich in ſeiner Stellung als Mufti 
einen guten Namen zu verſchaffen. Er war munterer 
Natur, liebte Iuftige Verſe und machte deren felbfl. Er 
ftarb unter Sultan Ibrahim im 3. 1053 (1643) und 
binterließ folgende Werke: 1) Eine Gedichtfammlung, bes 
kannt ald Diwan des Jahja Efendi, 2 Eine Fetwa⸗ 
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ſammlung, die er zwar nicht ſelbſt veranſtaltete, deren 
Redaction ſich aber um ihrer Wichtigkeit willen Abd⸗el⸗ 
dſchelil Ion Muſtafa Acſerai unterziehen zu müffen glaubte, 
2 Einen Commentar En dem poetifhen Tractat bed 

obfin Gaifari (ftarb 755, d. i. 1354) über bad Erb» 
fchaftöreht (Feräidh). Doch war dieſer Zractat Peine 
Driginalfchrift, fondern nur eine vorzügliche poetifcye Übers 
arbeitung der Schrift des Siraͤdſch-ed-din über bdenfels 
ben Gegenftand, gewöhnlich Sirädfhije genannt. 4) Eis 
nen Auszug der türfifhen unter dem Zitel „Humajun - 
nämeh' befannten Überfegung von Galita we Dimne, bie 
ungefähr das Drittel des Driginald enthält. 5) Gen- 
dschinei räz, d. i. Apotheke des Geheimnifjes, ein tür« 
fifches Gedicht, das zu dem Fünfer des Jahja Efendi 
gebört. 6) Eine Umfchreibung des Borda genannten Lob⸗ 
gebichted auf den Propheten. 7) Eine türfifche Übers 
fegung des Nigariftän oder der perfifch gefchriebenen his 
ftorifhen Bildergalerie Gaffäri’s. - 8) Einen Gommentar 
der Gafide Munfaridſchet. 9) Ein mebicinifhed Werk 
unter dem Zitel „ber Garten (Gefch. des odm. Reichs 
V, 310), deffen Inbalt mir nicht näher befannt ift. 
Auch ftiftete er eine Medrefe, die feinen Namen führt 
und bei der er auch begraben liegt. 

26) Jabjabeg, der freimüthige Dichter, von Geburt 
ein Albaneſer, war in feiner Jugend zum Janitſcharen 
weggenonmen worden. In ihm lag jedoch mehr als bie 
Fähigkeit zum gemeinen Soldaten, daher wurde er nad 
einander Verwalter der Mofcheen Murad’s und Urchan's 
in Brufa, und dann der Mofchee Bajezid's in Gonftans 
tinopel. Beruͤhmter warb er jedoch durch fein freimüthis 
ges Zrauergedicht auf den allgemein geliebten Prinzen 
Muftafa, den der Vater Soleiman auf Betrieb des ge: 
fürchteten Großvezierd und natürlichen Feindes aller Dichs 
ter, Ruftem, durch feine Stummen erdroffeln lief. Jah— 
jabeg wußte dem aufgebrachten Würger geſchickt über fein 
Verfahren zu antworten, und ibm brachte fogar (des 
Nuftem Zod ein Leben von 27,000 Aspern mit Vers 
fegung in den Ruheſtand ein. Bon feinen Werken find 
bie befannteften: 1) Ein Diman Gedichte, der fib auch 
in feinem #ünfer befindet. 2) Das romantifhe Gedicht 
„der Schab und der Bettler” (Schah Geda); 3) ein 
äbnliches Gedicht, Juſuf und Zuleiha; 4) das Gedicht 
Gülschen el-anwär, Rofengarten der Blüthen; 5) das 
Osul-nameh, Buch von den Grundfägen (des Nechts?). 
6) Schehrengis, d. i. Stabtaufrubr oder Beſchreibung 
der Schönheiten Gonftantinopeld. (Vgl. von Hammer, 
Gonftant. und der Bo£p, I, 6. und deffelb. Geſch. des 
osman, Reichs III, 318. el. 730 — 731). Seine Blüthe 
fallt in die Zeit um 990 (1582 Chr.). 

27) Der Molla Jahja Efendi, ein Sohn des Ca— 
dhiasfer von Numelien, der im 3. 1117 (1705) farb, 
ift Redacteur des mebicinifhen Werkes Gäjet el-itcan, 
d.i. das vollendetfte Wiſſen (vielleicht ift diefed dad oben 
unter 26) angegebene medicinifche Werk), das fein Verfaſſer 
Molla Salih, bekannter unter dem Namen Ibn: elfeläm, im 
Brouillon und ungeordnet zurüdgelaffen hatte. Da dieſer 
aus Haleb war, ift dad Buch arabiſch gefchrieben, ward 
aber um feiner Brauchbarkeit willen in’s Zürkifche überfegt, 
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28) Jahja Ben Jachsehi Ben Ibrahim aus Rus 
melien, lebte im 10. Jahrh. der Flucht und machte fich 
um die Erläuterung der Gefege bes Islam fehr verdient. 
Er fchrieb im diefer Beziehung einen Gommentar zu de 
Muhammed Ben Abi Bekr, gewoͤhnlich Imämzädeh ges 
nannt, Werk Schirat el:isläm, d. i. Geſetz des Islam, 
das großes Anſehen bei den Muhammedanern genießt. 
Da Imämzädeh 573 der Fl. (um 1178 Chr.) ſtarb, muß 
Jahia fich faft erft um 400 Jahre fpäter p diefem Com⸗ 
mentar entfchloffen haben. Aber er befchäftigte fidy auch 
mit Grammatif, und gab einen Gommentar zu den hun⸗ 
dert Negentes bed Abdsel:cädir Dſchordſchaͤni heraus, 

Den Übergang von den unter dem Namen Jahja 
befannt gewordenen Gelehrten zu den Fürften und Staats» 
— bildet der wie zu jenen ſo zu dieſen gehoͤrende 

ezier 

29) Aun ed-din Abu'lmotzaffer Jahja Ben Mu- 
hammed Ben Said, früher Dfpelälsed:din (d. i. Ruhm 
der Religion) Scheibäni, feit feiner Erhebung zum Bes 
zier aber Aun-ed-din (d. i.. Hilfe der Religion) ehrens 
voll beigenannt, und gemöhnlih Ihn Hobeira geheißen. 
Gr ward um 1104 geboren und flammte aus dem Fle— 
den Iraks Beni Aucar, der fpäter in Rüdficht auf ihn 
den Namen Dowor EI: BWezir, b. i. Zelte des Vezier, 
erhielt. Schon frühzeitig wurde Jahja nah Bagdad 
gebracht, um dafelbft feinen Unterricht zu empfangen. if: 
tig befuchte er juriftiihe und ſchoͤnwiſſenſchaftliche Bor: 
träge, hörte die Überlieferungskunde, Koraneregefe, die ex 
mit der Korankritik befchloß, las grammatifhe Schriften, 
ftudirte die Schlachten der Araber und überhaupt Alles, 
was den Menſchen ald Menfchen anging, lernte die Auss 
fprüche berebter Männer auswendig, und bildete ſich vors 
züglih im böhern Gefchäftsftyl aus. Nach gewonnener 
Einfiht hielt er fib an die Glaubensnorm des Ahmed 
Ben Hanbal, und fing bald an, Andern Vorlefungen zu 
halten, wie unter Andern der beredte Schriftiteler Abu”: 
lfaradſch Ibnseldfhauzi fein Schüler war. Seine poläs 
tiſche Laufbahn begann er mit einer Heinen Gouverneurs 
ftelle, biß er unter dem Khalifen Muctefi zum Bezierate 
gelangte, das er im Auguft 1149 unter großem Gepränge 
antrat. In biefer Stellung glänzte er nit nur durch 
feine Gelehrfamkeit, fondern aud durch ein gefundes Urs 
tbeil, das fich in feiner ganzen Verwaltung ausfprach, 
Gern fah er ſich von einem Kreife verbienter und gelehrs 
ter Männer umgeben, deren gelehrte und belehrende Uns 
terbaltungen hauptfählih die Traditionslehre zum Ges 
genſtande hatten. Jene Stelle behielt er aud unter des 
Muctefi Nachfolger und Sohn Muflendfchebbilah bis an 
feinen Zod, der nah vorausgegangenen Stodungen von 
Schleim plöglich erfolgte entweder April 1160 oder fünf 
Jahre fpäter, Sein Zod ward durch mehre gleichzeitige 
Dichter vielfach verberrlicht, unter andern durch Abu’ifes 
wäris Sa’d Ben Muhammed, Ibn Seifi genannt, und 
noch befannter unter dem Ehrennamen Heid Beis. Außer 
mehren Anthologien enthält auch ber Nekrolog dieſes 
Jahja bei Ibn Ehallefän einige diefer Lobgedichte. Aber 
auch er felbft ift Verf, bedeutender Schriften, wie folgen= 
ber; 1) einer deutlichen Auseinanderfegung der dunklem 
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Gedanken in beglaubigten Überlieferungen, betitelt Itfäh 
und 19 Bücher umfaffend (vgl. Hamak. spee. p. 145. 
n. 543); 2) einer Erläuterung des Werkes „die Vereini⸗ 
gung zwiſchen den beiden Sahih, dem Sahih des Bos 
härı und des Moslim" vom Imam Abu Abdallah Mus 
hammed Ben Abi Nasr Fotüh Homeidi, dem Andalufier, 
wo ed ihm vorzüglich darauf anfam, Entfheidungen des 
Propheten in ein belleres Licht zu flellen; 3) eines gram⸗ 
matifhen Werks, Muctefid, das Abu Mubammed Jon-el⸗ 
hafjab der Grammatifer in vier Bänden commentirte; 
4) eines Auszugs aus dem Werke „die Verbefferung der 
Sprache (Isläh el-mantie)" von Ihnselfiffit; 5) der 
Pflichten der Religion; einer juriftifhen Schrift nad) der 
Schule des Ibn Hanbal; 6) eines Gedichts Über die Schreibs 
kunſt. Er fchrieb auch 7) ein Gedicht über den grammatis 
ſchen Ausgang einer beftimmten Glaffe Wörter (Macsür we 
Mamdüd) ; 8) die verſchiedenen Anfichten der Gelehrten 
(Ichtiläf el- olamä); 9) Hinblid auf die Anfichten ver Ed⸗ 
len (Ishräf f. Haj. Khalf. I. pag. 318. n. 783); 10) 
Das Bud ber Übereinftimmung und ber verfchiedenen Meis 
zung; 11) eine Einleitung in die Syntar (Mocadde- 
met). Bergl. außer /br Chalic. ed. Iydem. n. 817. 
Hamak. spec. p. 145. not, (540). Annal. Musl. II, 
576 und 596, Abdoll. ed. de Sacy, pag. 486. 
(not. 72), 

30) Abu Tähir Jahja Ben Temim Ben elmoizz 
Ben Badis Homeiri Sinhädschi, König von Mauretas 
nien oder Afrika, wie jenes die Araber nennen. Schon 
anter feinem Vater Zemim verwaltete er dad Emirat von 
Mehdija vom Herbfte 1104 an, bis er feinem Bater in 
einem Alter von 43 3. 6 Mon. und 20 Zagen folgte. 
Sein Antritt der Regierung hatte eine Menge Veraͤnde— 
rungen zur Folge, wie die der Kleidung der bei Hofe 
Angeftelten und des Militaire, und war in jeder Bezie⸗ 
bung für feine Länder eine Wohlthat. Er beberrichte 
feine Untertbanen mit Gerechtigkeit, verwaltete die Reichs: 
angelegenheiten mit Umficht, eroberte mehre fefte Punkte, 
die zu erobern feinem Vater nicht gelungen war, forgte 
für die Beförderung des Wohlftandes feiner Unterthanen 
auf jeve Weife, hatte Nadficht mit den Schwaden, war 
müdihätig gegen Arme und fpeifte fie in Zeiten der 
Noth und mußte fich felbft bei den nomabifirenden 
Arabern feines Landes im gebörige Achtung zu fegen. 
Auch las er gern Geſchichtswerke, und war in ihnen fehr 
bewandert, liebte Ajtronomie und ſah fih mit Woblge: 
fallen von Gelehrten und Dictern umgeben. Letztere 
ermangelten aucd nicht, feinen Ruhm zu verberrlichen, 
was am Ausgezeichnetſten Abu’lfalt Dmajja Ben Abd» 
elsaziz that. Jahja ftarb plöglih 1116, und hinterließ 
nicht weniger als 30 Söhne, von denen ibm Ali folgte. 

31) Jahja EI-Moteli, der 16. König auf dem 
Throne von Gordova und ald Sohn des Ali Ben Has 
müd, ber dritte aus dem Haufe der Hamudiden, folgte 
feinem im Bade 408 (um 1018) durch die eigenen Skia⸗ 
ven ermordeten Vater nicht ohne mannichfachen Kampf 
mit mächtigen Nebenbuhlern. Bon Geuta aus, wo er 
die Nachricht von ded Vaters Tode erhielt, bemächtigte_ 
er fih an der Spige feiner Truppen Malaga’s, und fegte 
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von ba aus gegen Gorbova in ung, wo fein 

fel, der Gouverneur von Aldſcheziras, Cäfim, ald Herr⸗ 
fcher ausgerufen worden war. Allein erft nach mehren 
Sahren (1021) und nad mehrfahem Kampfe behauptete 
ſich Iabja, der mit feinem Obeime unter der Bedingung 
einer Theilung des Reichs dahin übereinfam, daß er vors 
erft einen andern Kronprätenbenten, den Ommaijaden Abd 
el⸗ rahman IV. bekämpfen follte. Bald jedoch brach der 
Neffe, durch fih und Andere verführt, die Bedingung, 
erklärte den Dbeim alles Rechtes auf die Krone verluflig 
und ertheilte diefer Erklärung durch die Unterfchriften 
ber Ulemad und Generale Rechtskraft. Gäfim, deſſen 
tyrannifhe Graufamkeit der Milde und Leuifeligkeit des 
Jahja gegenüber, allerdings nicht für ſich einnehmen 
Eonnte, zog mit den zum Kampfe gegen Abb selsrahman 
beftimmten Zruppen gegen Jahja, der Gorbova räumte, 
fi aber in Aldſcheziras zu behaupten wußte (Febr. 1023). 
Caͤſim, vom Volke zwar empfangen, von den Großen aber 
vernachläffigt, raͤchte fih für diefe Behandlung durch 
ewohnte Graufamkeit, bie nad einer ausgebrochenen . 
—J—— ihn unter tauſend Gefahren zwei Monate 
ſpaͤter die Hauptſtadt des Reichs zu verlaſſen noͤthigte, 
und feinem völligen Sturze in Zeres, wohin er geflohen, 
entgenenführte. Der Alcalde diefer Stadt lieferte ihn 


"dem Jahja aus, ber ihn durch firenge Haft fi unſchaͤd⸗ 


lih machte. So war der Sieger wiederum im Befige 
der Alleinherrſchaft von Malaga, Aldſcheziras, Tanger, 
Ceuta und von dem zu dieſen Staͤdten gehoͤrenden Gebiete, 
und feine milde und gerechte Regierung beſtimmte im fol 
genden Jahre das in Anardjie verfunfene Cordova, wo 
zwei Ommeijaden Abd = elsrahman V. und Muhammed IM. 
vafch hinter einander ihre Herrſchluſt duch ein trauriges 
Ende gebüßt, ihm zur Annabme der Regierung zu bewes 
gen. Unter allgemeinem Jubel zog er ein, fiel aber 
(28. Febr. 1026) auf feinem Marſche gegen den Statts 
balter von Sevilla, Abu’lcäafim Muhammed, der ihm bie 
Duldigung verweigerte, in einen Hinterhalt, ber ihm das 
Leben Boflete. Für die Hamubdiden ging jetzt Gorbova 
für immer verloren, während jie fi noch bis zum 93. 1079 
in Malaga und Aldicezirad behaupteten. 

32) Jahja El-Tzäfir billah , zuerft König von 
Toledo und fpäter von Valencia, von Jabja I. mit dem 
Beinamen Mamun, deffen Sohn oder Enkel er war, 
zum Nachfolger auf dem Throne von Toledo beflimmt, 
erhielt durch feinen Vorgänger Alfons VI. den König 
von Leon und Gaflilien, zum Bormund und Verweſer 
des Reichs; Letzterer jedoch, wahrſcheinlich durch Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſe gewonnen, verhinderte es nicht, als die Bewohner 
von Toledo nach Jahja's Tode, aus Furcht, es moͤchte 
der junge Fürſt eine der beiden ihm jetzt zugefallenen 
Städte Sevilla und Cordova zu feiner Reſidenz wählen, 
feinen Bruder oder Dheim Hefhäm Gäbir billah 1077 
zu ihrem Herrfcher beriefen, ja die Zreulofigfeit ded Gas 
flitierd ging fpäter fo weit, daß er dem ihm anvertrauten 
Mündel in Verbindung mit Motamed, dem Könige von 
Sevilla, im 3. 1081 den Krieg erklärte, brei Jahre lang 
feine Ländereien verwüftete, und ihn ſodann in feiner 
Hauptftabt belagerte. Nur vom Herrſcher von Badajoz 
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unterftüßt, hielt fi der Belagerte e Zeit, bis eine 
Hungerönoth ihm nöthigte, ſich den 25. Mai 1085 zu erges 
ben. Alfons geftand ihm, feiner Familie und feinen 
Anhängern freien zug mit ihrer Habe zu, verfprach 
den zurüdbleibenden Muhammedanern eigne Gerichtöbars 
feit und freie .Religionsübung, und mar unter ber Bebins 
ung eines Zributs dem treulos entthronten Könige zur 
Befiänahme bes ihm gehörenden Valencia bebilflih. Wuns 
bern darf es jeboch nach folder Behandlung nicht, wenn 
Jabja, des erlittenen Unrechts eingebenf, an jener Verbindung 
der Muhammebanifchen Fürften in Spanien Antheil nahm, 
die den Herrfcher von Maroffo und Gründer der Dynas 
flie der Moraviden Jufuf Ben Taſchfin aus Afrika nach 
Europa herüberrief, fidh aber in ber Perfon ibres herrſch⸗ 
füchtigen Beſchuͤtzers aldbald getäufcht fah. Jahja Fannte 
fein anderes Mittel, ald fi in den Schuß feines Feins 


des Alfons —— Juſuf ſetzte ſeine Erobe⸗ 


rungen fort und drang ſogar bis Valencia vor, wo Jahja 
ſich lange Zeit heldenmüthig vertheidigend, aber von feinen 
Berbindeten verlaffen und endlich fogar verrathen, im 
Kampfe an der Spige feiner Garden nach fiebenjähriger 
Regierung in dieſer legten Stadt ruhmvoll den Belages 
rern im 3. 1092 unterlag. 

33) Abu Zakarija Jahja Ben Ali Ben Gania, der 
berühmte Statthalter der Moraviden in Spanien, ber feis 
nen Sit zu Lerida hatte, Er war es, der am 7. Juli 1134 
ober nach den fpanifchen Schriftftelern 15 Tage fpäter 
ben entfcheidenden Sieg Über den König von Aragonien 
Alfons I. davon trug, der diefem bad Leben koſtete. 
Dadurch fand ihm Gorbova offen, und nur das unglüd: 
lichere Schidfal der Moraviden im Kampfe mit den Als 
mohaden in Afrifa war Schuld, wenn Jahja fich nicht bes 
baupten fonnte. Ein allgemeiner Aufftand erhob fich im 
Meiten der Halbinfel, aber auch jet noch trieb er bie 
Nebellen über die Guabiana zurüd; allein jener Aufs 
ftand, deſſen Seele Cordova war, wurde noch allgemei: 
ner, und der Tod feines Herrfchers in Afrifa machte die 
Lage bes tapfern Feldherrn überdies zweifelhafter. Cine 
Stadt ging nach der andern verloren, und nur Jahja 
allein brachte einigen Halt in bie zufammenftürgenden 
Trümmer. Als jedoch die Almohaden nad Spanien her: 
überfamen , fah er ſich endlich nach manchem errungenen 
Vortheile in Cordova ſelbſt belagert, und da er ſeine 
Armee durch Unterſtuͤtzung anderer Statthalter geſchwaͤcht, 
ſogar genoͤthigt jene Stadt ihrem Schidfale zu überlafs 
fen. zog fih nach Granada zurüd; aber auch bier 
angegriffen, wagte er, von einem chriftlichen Corps unters 
flügt, ein nochmaliges Treffen (Dec. 1148 oder Jan. 1149), 
ward tödtlich verwundet und ftarb brei Tage darauf an 
feiner Wunde. (Gustav Flügel.) 

JAHJOW, Stadt Vorderindiens in der Provinz 
Agra, zwiſchen 77° 52° öftl. kK. und 26° 59’ ndıdl. Br, 
brei teutfche Meilen füdmweftlih von der Stadt Agra geles 
gen. Der Dit hat einen Namen erlangt durch zwei 
entfcheidende Schlachten, die in feiner Nähe gefchlagen 
wurden. Die erflere wurde geliefert den 8. Juni 1658, 
worin ber Großmogul Aurengzeb feinen Bruder Dara 
Schekoh gänzlich flug; die zweite 19. Juni 1707 zwis 
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‚dem Neffen Aurengzeb's, in welcher 
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hen dem Schah Allum, dem Sohne, und Azimufhaum, 
— —— ſeinen 
Tod fand. 


. C. Schmidt.) 
ahlinder, f. Dschalinder. 

JAHN, 1) Ferdinand Heinrich von, geboren ben 
5. Febr. 1789 zu Neumünfter im Holfteinifchen, widmete 
fih aus Neigung der militairiihen Laufbahn. Im 
Sabre 1813 ward er Premierlieutenant und Adjutant im 
bolfteinifhen Scharffchügencorps, welches feit dem Jahre. 
1816 den Namen des lauenburgifchen Iägercorps führte, 
Im nähften Jahre kehrte er, nachdem er mehren Feld» 
zügen beigewohnt, mit jenem Gorps. aus Frankreich in 
die Garnifon Kiel zurüd, Im J. 1821 ward er Gapis 
tain, 1825 Mitglied der koͤnigl. ſchwediſchen Kriegsaka⸗ 
demie und 1826 Ritter vom Danebrogorden. Er farb 
zu Kopenhagen, wo er Vorlefungen gehalten für die Offis 
ciere der dortigen Garnifon, den 29. Juli 1828. 

Die dänifche Armee verlor in ihm eine ihrer Ziers 
ben, die Gefchichtöfunde einen eifrigen und unermübeten 
Forfcher. Interefjante Bemerkungen ließ er über einige 
in dem vierten und fünften Hefte der Provinzialberichte 
vom Jahre 1817 enthaltene Auffäge, militairifhe Gegens 
ftände betreffend, druden'). Mit I. U. Fibiger vereis 
nigte er fi zur Herausgabe eines Magazins for mili- 
taire Videnskabelighed ’). Gleichzeitig überfebte er 
aus dem Dänifhen des Grafen von Danesfjold » Löwens 
dal den Feldzug an ber Niederelbe in den Jahren 1813 
und 1814, mit Anmerkungen begleitet und einem Ans 
bange, in weldhem er die Geſchichte des Nüdzugs ber 
Dänen von Lübel bis Rendsburg fchilderte‘). In fei: 
nen Grundzügen zu Chriſtian's IV. Kriegsgefhichte *) trat 
er ald Vertheidiger der Feldherrntalente jenes Königs auf. 
Der erfie Theil dieſes Werks) fchildert den Galmarfrieg, 
ber zweite °) Dänemarks Theilnahme am 3Ojährigen Kriege. 
An der Ausarbeitung des dritten Theils, der Zorftenfohn’s 
Überfall enthalten follte, warb er unterbrochen durch einen 
Eöniglichen Befehl, der ihn mach Kopenhagen rief, wo er 
ein Handbug der bänifchen Kriegsgefchichte fchreiben follte. 
Die Materialien zu diefem Werke häuften fih fo, daß 
er fpäterhin den Plan zu einem ausführlichen Werke über 
Dänemarks Kriegsgefhichte in ſechs Uuartbänden mit 
Kupfern und Karten entwarf. 20 Bogen waren bereits 
— als ihn der Tod von dieſer Arbeit abrief. 

uͤhmlich zu erwaͤhnen iſt noch unter ſeinen Schriften die 
in Folge ſeiner zu Kopenhagen gehaltenen Vorleſungen 
herausgegebene allgemeine Überſicht über das Kriegsweſen 
des Nordens, beſonders Daͤnemarks im Mittelalter ”). 
Mit dieſem Werke ſchloß er feine literariſche Laufbahn ). 
. (Heinrich Döring.) 


1) f. bie — — 1818. 1. Hft. ©. 43-50, 2) 
(Kopenhagen 1818), 3 ‚Hefte; fortgefegt unter dem Titel: Nyt 
Magazin f. m. V. 3) (Kiel 1818). 4) Grundtraek til 
Christian IV. Kriigshistorie. 5) (Rendsb. 1820), 6) (Ibid. 
1322.) 7) Almindelig Udsigt over Nordens, isaer Danmarks 
Kriigsvaesen i Middelalderen indtil Krudtets Anvendelse i de 
Nordiske Krige. Med 5 Kobbertavler. (Kioebh. 1825). 8) 
Vergl. ges Citeraturzeitung 1829, Febr.; Intel.»Bl N. 
19. Luͤbker's und Schroͤder's Lerilon ber ſchleswig- hol⸗ 
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2) Friedrich, am 25. Febr. 1766 in Meiningen gebos 
ren, fludirte die Medicin in Jena, wo er aud im 3. 1787 
durch Vertheidigung feiner Differtation „de utero retro- 
verso" den Doctorgrab erlangte. Er wirkte in feiner 
Baterftadt als vielbefhäftigter praktiſcher Arzt und als 
Hofmedicus, und verfaßte Dabei theild mehrfache Auffäge 
in Sournale, theils eigne mebicinifhe Schriften. Die 
Typhusepidemie, welche im J. 1813 Zeutfchland vers 
beerte, entriß auch ihm im Erdftigften Mannesalter am 
19. Dec. der Kunft und Wiſſenſchaft. Er hinterließ: 
Verſuch eines Handbuchs der populären Arzneifunde (Jena 
1790); Auswahl der wirkffamften, einfachen und zufams 
mengefegten Arzneimittel, oder praftifhe Materia medica 
(Erfurt 1797) 2 Bde.z Beitrag zur Berichtigung über 
das Brown'ſche Syſtem (Iena 1799); Neues Syſtem 
der Kinderfrankbeiten, nah Brown'ſchen Grundfägen und 
Erfahrungen ausgearbeitet (Arnftadt und Rudolſtadt 1803); 
Über den Keuchhuſten (Rudolftadt 1805). Nach Jahn's 
Tode erfchien noch unter feinem Namen: Klinik der chros 
nifhen Krankheiten (Erfurt 1815—1821). 4 Bände, 
Allein nur der erfie Band diefes Werks ift wirklih aus 
Jahn's Nachlaß entnommen; die drei übrigen Bände find 
von Dr. Heinrich Auguft Erhard verfaßt. 

(Fr. Wilh. Theile.) 

3) Johann, einer der waderfien und ausgezeichnet 
fen Theologen der Fatholifhen Kirche aus der neuern 
Zeit und ebendeswegen in und außerbalb feiner Gonfefs 
fion glei hoch geachtet, deffen Rechtglaͤubigkeit bei aners 
Kannter Gelchrfamfeit und tüchtiger Forfhung doch nur 
von großer Befangenheit oder böfem Willen angefochten 
werden fonnte, Geboren war er am 18. Juni 1750 zu Tab⸗ 
wig in Mähren und empfing feine Jugendbildung auf dem 
Gymnafium zu Inaym, fludirte hierauf zu Olimüs, haupts 
fäplich die philoſophiſchen Wiffenfchaften, feit 1772 aber in 
bem Prämonftratenferftifte Brud Theologie. Seine erfte 
Anftelung fand er ald Pfarrer zu Mislig; von dort fah 
er fi) in das Stift, dem er ald Zögling angehört hatte, 
zurüdgerufen, um die Zächer der morgenländifhen Spras 
den und ber biblifchen Hermeneutik ald Lehrer zu übers 
nehmen. Im J. 1782 empfing er von ber Univerfität 

Ollmuͤtz die theologifhe Doctorwürde, wurde auch, nad) 
Fulbebung des. Stifts Brud, in diefer Stadt ordentlicher 
Profeffor der ’orientalifchen Literatur und der Dermeneus 
tıE am bortigen Lyceum. Doc fchon im 3. 1789 eröff: 
tete fich für ihn ein noch größerer Wirkungskreis; denn 
er erbielt zu Wien an der dortigen Univerfität eine ordents 
liche Lehrſtelle der orientaliihen Sprachen, der biblifchen 
Archäologie und der Dogmatif. In diefem Amte erwarb 
er ſich lange Jahre Verdienfte, bis wiederholte Verdaͤchti⸗ 
gung feiner Lehre ihn demfelben entriß. 

Eine feiner beften Scriften, feine Einleitung in’s 
Alte Zeftament, welche im 3. 1792 erfchienen war, wurde 
bie erſte Veranlaſſung, ihn zu beunruhigen. Der Gar: 
binal Migazzi hob nämlich zwei Säge aus berfelben als 





ftein »lauenburgifchen und eutinifchen Schriftſteller. 1. Abtheilung. 
S. 273 u. fa.; den neuen Rekrolog der Teutſchen VI. Jahrgang 
u Sb. ©. 59% u. fg. 
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irre ober ald gefährlich aus: 1) die Worte der Vorrede: 
„Man wird es mir nicht verdenken, daß ich bisweilen von 
meinen — Vorgaͤngern abgewichen und meinen eige⸗ 
nen Einſichten gefolgt bin;“ und 2) die Behauptung, daß 
die Bücher Hiob, Jonas, Tobias und Judith Lehrgedichte 
feien. Bei dem Kaifer Franz u. reichte der Gardinal 
darüber eine eigene Klagfchrift ein, erwähnte außerdem 
auch noch, Jahn erkläre in feinen BVorlefungen die im 
N. T. erwähnten Daͤmoniſchen nicht für vom Zeufel Bes 
feffene, fondern betrachte fie blos als gefährliche Kranke. 
Es wurbe nun zur Unterfuchung der Sache eine Goms 
miffion ernannt, die Entſcheidung aber erfolgte gewiß nicht 
ohne Einfluß des Garbinald. Denn es wurde zwar von 
jener Commiſſion anerkannt, daß es Feine heterodore Anz 


ſicht fei, einzelne biblifhe Bücher unter die Lehrgedichte 


zu rechnen und daß ed nach dem Sprachgebraude der Ju: 
den zuläffig fein möge, die Daͤmoniſchen blos in die Ka— 
tegorie der Kranken zu verweifen; aber fie verlangte doch 
zugleich, daß die theologifchen Lehrer dergleichen Vorſtel— 
lungen nur als fremde Meinungen anführen folten, und 
gab dabei zu verſtehen, als hätte Jahn es an ber erfos 
derlihen Vorſicht mangeln laſſen. Das am 23. April 
1792 in der Sache gegebene Urtheil fiel daher dahin aus, 
Jahn folle die vom Gardinal beftrittenen Säge fomwol 
im mündlichen Vortrage als in einer neuen Ausgabe der 
Einleitung fo mobdificiren, daß daraus feine Miedeutung 
gegen die herrſchende Kehre der Kirche entftehen koͤnne, 
und fich bei der Anführung ber Meinungen, welche von 
der Kirche abwichen, lediglich auf eine hiftorifhe Angabe 
berfeiben befchränfen. Zu gleicher Zeit wurde ihm eins 
gelhpärft, Über neue Anfihten lieber ganz hinwegjugehen, 
als damit Anfioß zu geben, endlih auch beitimmt, daß 
Fünftighin Bein Lehrbuch für theologiihe Studien zugelafs 
fen werden follte, bevor nicht ein Gutachten der Drbdis 
nariate darüber eingeholt worden ſei ). 

Zahn ift jener Weifung zwar reblich nachgekommen, 
ohne jedoch Ähnlichen Beunrubigungen, wie er durch Vors 
fiht vermeiden zu koͤnnen ſich ſchmeicheln mochte und 
allerdings auch hoffen durfte, für immer oder auch nur 
auf die Dauer zu entgehen. Mit feinem wachfenden Ans 
ſehen in ver gelehrten Welt fchien der Argwohn gegen 
ihn gleichen Schritt halten zu wollen, und die Bermuthung 
liegt nahe, daß feine Gegner ſich der eigentlihen und 
wahren Beweggründe, von denen fie ſich leiten ließen, 
nicht eben zu rühmen hatten. Genug! es gelang endlich 
wiederholten Anfhuldigungen, den wadern Mann feiner 
nüslihen Wirkjamfeit zu entreißen. Man wußte bies 
auf eine ſolche Weiſe einzufäveln, daß die Entfernung 
deffelben vom Lehramte Fein großes Auffehen machen 
fonnte; man beförderte ihn fcheinbar, ſchnitt ihm aber das 
eigentliche Element feines Lebens ab, indem man ihn aus 
dem Verbältniffe ſchob, weldem er fein Leben gewidmet 
hatte, Jahn wurde nämlich im ‚I. 1806 Kanonifus am 
Metropolitan: Gapitel zu Wien, und legte, natürlich unfreis 





9) Vergl. Henke, Archiv für die meuefte Kirchengeſchichte 
2. Bandes 1. ©t. ©. 51-59; und Ph. I. &. Huth, BVerſuch 
einer Kirchengeſchichte bes 18. Jahrh. 2, Bo. v. 875, 376, 
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willig, feine Profeffur nieder). Er äußerte ſich felbft 
in einem vertrauten Briefe unter dem 2. April 1811 bars 
tiber folgendermaßen ''): „Der Streich, ben man mir vor 
vier Jahren gefpielt hat, daß ich meine Lehrkanzel refis 

iren mußte, bat meinen Muth fehr niebergefchlagen ; 
u als ich eben 19 volle Jahre für einen Gehalt 
elebrt hatte, fo war ich endlich mit meinem Antrage, 
unftig unentgeltlich täglich brei Stunden zu lehren, nicht 
nur zurüdgewiefen, fondern auch noch, nicht ohne Beſchim⸗ 
pfung, deutlich verfländigt, daß man mich von nun an 
auch nicht einmal unentgeltlich als Profeffor dulden werde.” 
Dies geſchah einem fhlichten, liebenswürdigen Manne, 
beffen Schriften fireng genommen auch jest noch, mehr 
ald 30 Jahre nach jenem Creigniffe, freilih in zum 
Theil etwad veränderter, keineswegs aber etwa zugleich 
auch immer verbefferter,, Geftalt die Bafis des Bibelftus 
diums in den Öfterreichifhen Staaten bilden, und beffen 
Vorträge ebenfo anziehendb als gründlich belehrend und 
geiftig anregend gemwefen waren. Aber grade diefe Eis 
genfhaften mochten das Ungemitter über feinem Haupte 
erregt haben. Mit Niederlegung feiner Lehrftelle meinte 
Zahn den Kränkungen, welche ihn bisher ſchmerzlich berührt 
hatten, enblih ein Ziel gefegt zu feben, aber umfonft; 
benn noch ehe feine Refignation feinem Hauptgegner 
zugelommen war, wirkte diefer ein zweites Decret auß, 
in weldhem bie beiden lateinifchen Lehrbücher Jahn's: die 
Introductio in libros sacros Veteris foederis in com- 
—— redaeta (Viennae 1804), und Archaeologia 

iblica in compendium redaeta (ibid. 1805), verdammt 
wurden, ohne daß ihr Verfaſſer verhört worden wäre. 
Diefer benabm fich bei diefer Gelegenheit aͤußerſt vorfichtig 
und klug. „Ich war“, fagt er’), „vorzüglich darauf bedacht, 
ben Proceß in die Ränge zu ziehen, um ben erhigten 
Köpfen Zeit zu laffen, ſich abzufühlen, und richtete meine 
Antwort, diefer meiner Abficht gemäß, ein. Es half aber 
nichts; denn nad drei Vierteljahren fam ein zweites, 
noch härtere Decret, auf welches ich, weil ed mir durch 
ben Director der Theologie zugeftellt wurde, blos muͤnd⸗ 
lich zur Antwort gab: ich bin nicht mehr Profeffor, ſtehe 
alfo nicht unter dem Director und nehme folglich durch 
ben Director fein Decret an; hat man mir etwas aufs 
—— fo erwarte ich ein unmittelbares Decret der 

egierung. Was bierauf erfolgt fei, habe ich mich nicht 
befümmert; aber etwa nad) einem Jahre fagte mir der 
Director muͤndlich, die Sache fei beigelegt, welches ich 
aber, weil ich meine Feinde beffer kannte, ald er, eben 
nicht feft glaubte. Es vergingen kaum anderthalb Jahre, 
fo erhielt ich einen Brief von dem Director, in welchem 
er fagte, er habe die Sachen wegen meiner Bücher bie» 
ber nur darum ruhen lafjen, weil die Zeitumftände (die 
Gegenwart der Sranzofen in Wien) es nicht anders erlaubs 
ten; jegt aber (die Sranzofen waren 1809 abgezogen und 
ber Brief mir im Januar 1810 zugeftellt), fei er von der 





10) Bergl. Neues Journ. für Prediger 32. Bd. ©. 183. und 
Allgem. Lit.» 3eit. 1806. Intel.» Bi. Nr. 156. 11) Wortge« 
treue Auszüge aus bes verewigten I. Jahn's Briefen an feinen 
Breund im Auslande vor den Nadıträgen zu feinen theologifcen 
Werken ©. V. 12) a. a. O. S. VIfg. 
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allerhöchften Stelle erinnert worben, mid anzugehen, ob 
ich andere Bücher, welche kuͤrzer wären, und bie probles 
matifchen Lehrſaͤtze aſſertoriſch Jaxta communem sen- 
tentiam abgehandelt enthielten, fchreiben wolle. Ich habe 
in meiner Antwort biefem Fuchfe den Spiegel vor bie 
Augen gehalten, und ihm fein ganz treulofes Betragen 
bei der ganzen Sache in einer Parabel bargefiellt, mit 
ber Bitte, daß er, wenn nicht Alles reine Wahrheit wäre, 
mich eines Beffern belehren möchte, worauf ich feine Antwort 
erhielt. Ich beftand in diefem Briefe darauf, daß ich, 
der ich nicht unter ihm flehe, auf die vorgelegte Frage 
nie antworten werbe, weil er meine Sache fo übel ver: 
treten habe. Als ich diefen Brief ſchrieb und abſchickte, 
wußte ich nicht, woher diefe Zudringlichkeit des Directors 
fäme, aber glei den folgenden Zag erfuhr ich, daß der 
Ordinarius „.. dem Kaifer, da er noch wegen ber Anweſen⸗ 
heit der Franzoſen in Ungern war, theologiſche Thefes, 
die bier in Wien waren vertheidigt worden, insgeheim 
zugefhidt hatte. Ob num glei die Klagen gegen biefe 
Thefes in ſich felbft eitel und leer waren, indem ebenbie: 
felben wol ſchon hundertmal waren vertheidigt worden, 
ohne daß Jemand ſich bewegt hätte; ob auch gleich biefe 
Thefes mich, der ich nicht mehr Profeffor bin, nichts 
angingen, diefe Thefes auch nicht in meinen Büchern ftans 
den, fo wußte man die Sache doch fo zu breben, daß 
der Proceß wegen meiner Bücher wieder in Bewegung 
fam. Das war nun die Urſache jenes Briefs des Dire— 
ctord. Was ich aber erft vor fünf Monaten erfahren habe, 
fo kam noch eine andere Urfache hinzu, der Streit naͤm⸗ 
lich über meine Bücher in Ungern, der nun ſchon über 
vier Jahre dauert, und Eurz vor dem lebten Kriege durch 
Profeffor Alber in Pefth in alle Didcefen verbreitet wurde, 
indem. diefer ... auf dem Landtage zu Presburg allen 
Bifchöfen einen Aufſatz mıttheilen ließ, in welchem er Jahn 
und die Profefforen der theologifchen Facultät zu Peſth, die 
Jahn's Bücher in Schug nahmen, ald die ärgften Ketzer 
darſtellte. Diefer Auffas, der auf dieſe Art bei der Rüd: 
kehr der Bifchöfe in alle Diöcefen Fam, brachte ganz Uns 
gern in Bewegung, und Jahn war nun mit den Pro: 
fefforen der theologifhen Facultät zu Peſth Lutheraner, 
Galvinift, Socinianer, Jude und Naturalif. Diefe Bes 
wegungen erfuhr der Kaifer bei feinem Aufenthalte in 
Ungern während bed Krieged, wozu noch ‘jene ibm zus 
geſchickten Thefen kamen. Hierauf folder Kaifer bei 
feiner Zurüdfunft den biefigen ... bierüber vernommen 
baben (denn biefer weiß es immer fo anzuftellen, daß er 
gefragt wird). Unter andern fol ihn ber Kaifer gefragt 
haben, ob nicht über die Bücher Jahn's vorgelefen werde 
(unter den Thefen war auch der Satz: das Bud Job 
enthält fo viele Spuren, welde die Meinung derjenigen, 
die das Buch für eine poetifch bearbeitete Gefhichte hal» 
ten, wahrfcheinlicher machen, welcher Sag nicht fo affir= 
mativ in meinem Bude flieht). Der bätte alfo 
auf die Frage, wenn er hätte aufrichtig fein wollen, ant: 
worten follen: Es wird über Jahn's Bücher gelefen, aber 
diefer Sag ſteht nicht in feinen Büchern. Aber der Him— 
mel weiß, was er geantwortet bat; furz ber Kaifer fol 
ihm aufgetragen haben, mit mir zu reben, ob ich nicht 
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andere Bücher fchreiben wollte. Der ...... aber, ber 
fi) vieleicht nicht mit mir abgeben mochte, trug es wies 
der bem Director auf, und hierdurch bewogen, fchrieb dies 
fer mir den oben erwähnten Brief. — — Ich erbielt ends 
lid) im Dctober 1810 von dem Director abermals einen 
Brief ebendeffelben Inhalts; — — da ed mich aber ver: 
droß, fein Ende von dem Handel fehen zu koͤnnen, fo 
ging ich zu dem Kanzler der Hofitelle, auf welchen fich 
der Director in feinem Briefe berief; ich trug ihm bie 
ganze Sache vor, und ließ bie und da ein Wort fallen 
von den Ghicanen, auf welchen der ganze Proceß beruht; 
erhielt aber feine weitere Antwort, alö: der Sache wäre 
nicht abzubelfen — — und id müßte nım einmal mid 
grabezu erflären — —. Nach einer reifen Überlegung fand 
ih es bei folchen Umftänten nicht rathfam, den Antrag 
ſchlechtweg abzulehnen; id nahm ihn alfo an, fügte aber 
fo viele und große Bedingungen hinzu, baß ich hoffe, man 
werbe endlich mich in Rube laffen. Nur die Bedingung, 
daß ich in den neuen Büchern bie problematifchen Säge 
affertorifh juxta communem sententiam plebis abhan⸗ 
bein foll, habe ich gänzlich abgelehnt, indem ich meinen 
Lefern nicht etwas jagen kann, welches von meiner Seite 
nichts Geringeres ald eine Öffentliche und wohlüberbachte 
Lüge waͤre — —. Ja ich habe gute Gründe zu — 
bag man eben nicht wuͤnſcht, von mir andere Bücher zu 
erhalten, fondern vielmehr fucht, mir in ber Genfur Vers 
druß über Verdruß zu machen. Denn nadhdem man 
mich auch unentgeltlich nicht mehr als Profefjor dulden 
wollte, obgleich eben damals brei Kanzeln des biblifchen 
Studiums leer ftanden und feine Lehrer zu finden waren, 
wie ift es möglich, daß man von mir noch im Ernfte 
Bücher wuͤnſchen tönnte? Um bad ganze Räthfel zu 
löfen, muß ich noch hinzufegen, daß ich jene Lehrfäge auf 
Befehl eines Decrets, welches mir nach meinem Proceß 
mit dem Carbinal Migazzi 1793 zugeftellt worben, pros 
blematiſch abgehandelt hatte; da nun grade biefe probles 
matifche Abhandlung verdammt worden, fo ift es ja beuts 
lich daß fich hier nicht von der Sache, fondern von meiner 
Derfon handle. — — So viel fann ich aber doch mit 
Grund fagen, baß ich ald Profeffor meine Pflicht nicht 
vernachlaͤſſiget habe und folglich nicht ſchuldig bin." 
Mit dem Wunfhe, von Jahn andere men 
erhalten, mochte ed aber doch wol Ernſt fein, fo g 
diefer ſelbſt es glaubte. Denn man mußte recht gut, 
was man in diefem tüchtigen Gelehrten befaß, und wollte 
wahrfcheinlich feine Kenntniffe benugen, ohne babei in 
Irmungen mit Rom und ber Geifilicleit zu kommen, 
welche einmal ein Vorurtheil gegen benfelben hegte. Das 
ber dauerten die Auffoderungen der Staatsregierung, 
fchriftftelerifch tbätig zu fein, ununterbrochen fort; was 
I. jedoch nur fir Folge feindlicher Beftrebungen hält. 
So fchreibt er unter dem 2. Dec. 1814 °): „Er nedet 
mic indgeheim und wirket im Stillen — gegen mid, 
daß, feitbem ich dad Unglüd hatte, Kanonikus wer: 
°), auch kaum ein Jahr leer auögegangen if ohne 


5) a. a. O. S. Xl. Rah H. Döring (bie gelehrten 
Theologen Teutſchl. im 18. u. 19. Jahrh. 2. Wh. ©. 7) wird er zum 
Domberrn gemacht, wie auf d. Zit. db. 2. Aufl, d. bibi. Archäologie. 

⁊.Cacyti.d. @. m. X. Bwelte Section. XIV, 
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vom Kaifer eine Erinnerung wegen meiner (b. h. von ihm 
zu fchreibender) Bücher zu erhalten." Noch heutigen Ta⸗ 
ed find übrigens mehre feiner Schriften, welche zum 
heil neu herausgegeben und im Einzelnen von Aders 
mann und Oberleitner überarbeitet find, in feinem Bas 
terlande die Grundlage des afabemifchen Unterrichts im 


Bibelſtudium. Allerdings fcheint I. befonderd eine eins 


flußreihe Perfon gegen fib gehabt zu haben, welche 
hinter feinem Rüden, ben Samen des Argwohns gegen 
ihn ausflreute. „Bei alle dem’, heißt es in dem angezo» 
enen Briefe weiter, „will der .... gar nicht dafür ange: 
feben fein, ald ob er der Kläger gegen mich wäre. Ges 
gen einen folden Feind, der unfichtbar ift, ift micht leicht 
fechten.“ Durch diefe Unannebmlichkeiten wurde Jahn 
brigens ſehr entmuthigt, und nur ſchwer entfchloß er fich, 
bem Drude ferner etwas zu übergeben. Schon im 
3. 1811 eröffnet er feinem Freunde im Auslande”): „Man 
fieht gar Manchem etwas durch die Finger, aber ich habe 
das Unglüd, dag man auf mich fehr aufmerkfam ift. Ich 
habe baher meine Hermeneutica generalis, welche der 
Ordinarius mit einer beiläufigen Androhung des Schidfals 
Iſenbiehl's reprobirt hat, unterdrückt; auch die Meffianis 
[hen Beiffagungen, wozu die Materialien in meis 
nem Schranke liegen, laffe ich ruhen, und fie werben das 
Licht nicht erbliden, Die bebr. Grammatik habe ich 
nur auf die zubringlichen Erinnerungen meines Verlegers 
umgearbeitet und herausgegeben, in der fichern Hoffnung, 
daß meine Feinde ein folched Buch nicht leſen.“ Und 
im 3. 1814 erflärt er ®): „ich werde wol mit biefen Ars 
beiten ein Ende machen, indem feit einigen Monaten wies 
der alle theologifhen Schriften vor dem Druden dem 
Ordinarius vorgelegt werben müffen, und in die Zaͤnke⸗ 
reien mit folhen Leuten mag ich mid in meinem Alter 
nicht mehr einlaffen.“ Die Verblendung war fo groß, 
daß man ihn ald Irrgläubigen und Berführer — 
und blinder Eifer ſeinen guten Ruf unaufhoͤrlich auch in 
oͤffentlichen Verhandlungen antaſtete. Im J. 1814 3. B. 
war der lateiniſchen presburger Zeitung ein Brief an 
denſelben beigelegt, in welchem er wirklich verketzert wurde; 
Jahn aber tröftete fidy damit, daß ſich bie Vorſehung 
dieſes Mitteld bediene, manche zum Lefen feiner Bücher 
anzuloden, welche fie fonft nicht beachtet hätten, „um zu 
fehen, ob denn diefer Mann ein fo arger Ketzer und Uns 
gläubiger fei, und mancher diefer erwedten Leſer wird 
eines Beſſern belehrt ).“ Im Detober deffelben Jahres 
erfchien in Ungern eine Flugfchrift, melde ihm ald Ju⸗ 
gendverführer darftellt, weil er behauptet hatte, daß einige 
die dämonifchen Leute des N. T. für Kranke, Andere 
aber für Befeffene halten, Vom 3. 1815 erwähnt Jahn "): 
„lterarifche Neuigkeiten gibt eö bier wenige; ich weiß faft 
nichts, als daß noch faum ein Jahr verfloffen ift, wel- 
des fo viele Ausfälle auf mich hervorgebracht hätte, 
Bor wenig Wochen erfhien eine Flugfchrift in Peſth 
gegen mein Enchiridion hermeneuticae generalis.” 
Jahn war ein gelehrter Forfcher im wahren Sinne 
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bes Wortes, und wollte überall mit eignen Augen fehen. 
In diefem Streben fah er ſich allerdings durch die Kirche 
befchränkt, der er angehörte, Er verband daher damit 
die größefte Mäßigung und Vorfiht in feinen Urtheilen, 
Eigenſchaſten, welche ohnehin ganz in feiner Natur lagen. 
Schon frühzeitig regte fih in ihm ber Zrieb zur Gelb: 
ftändigfeit in der Erfenntniß. „Ich erinnere mich noch 
oft auf meine jungen Jahre,“ erzählt er ''), „ba ich Theo⸗ 
logie börte, aber meinem Profeflor nie das fondern 
feine Ausfprüche immer nach meinen Einfichten prüfte, 
bie von ihm angeführten Texte im Grunbdterte und Zus 
ſammenhange nachlas, und nicht felten entbedte, daß mein 
Profeffor den Text unrichtig ausgelegt hatte; dies machte 
auf mich eine weit größere Wirkung, ald alle Autoritäten, 
auch der Kirchenväter, die mein Profefjor angeführt hatte. 
Vorzüglich lebhaft ſchwebt mir nod im Gedaͤchtniß 

welhem Vergnügen ich eine Differtation vom Meflias 
las, die von dem Vater unferes Aloys &Sonnenfels, 
der ald ein gelehrter Jude zum Chriſtenthume uͤbergetre⸗ 
ten war, herausgefommen war, Und warum? weil er 
fi nicht auf Autoritäten, fondern auf eregetifche Grund: 
fäge berief. Die Differtation war in fich wirklich nur 
mittelmäßig, aber ich [hatte fie damals über alles hoch, 
weil fie in diefer Art bie einzige Schrift war, die ich kannte.“ 
Überhaupt fpricht er ald feine Überzeugung aus, daß mit 
den Autoritäten nicht viel ausgerichtet werde, fo großen 
Werth auch die katholiſche Kirche darauf lege, und beruft 
fi auf die befannte Thatſache, daß durch das Häufen von 
Autoritäten in den katholiſchen Gommentatoren bad Bibel: 


ſtudium keinesweges gewedt und —— werde. „Frank⸗ 


reich kann,“ ſagt er *), „hierinfalls ein Zeuge ohne Aus⸗ 
nahme ſein; man hat dort immer die Erklaͤrung der Bi⸗ 
bel auf die Autoritaͤt der Kirchenvaͤter gegruͤndet, aber 
was war die Folge? Das Bibelſtudium hat dort nie 
geblühet." Jahn's Wirkſamkeit faͤllt nun in die denk⸗ 
würdige Periode, wo in der proteſtantiſchen Kirche, vor 
züglih durh I. ©. Semler angeregt, eine weſentliche 
Uıngeflältung für die Theologie unaufhaltfam hereinbrach. 
Es lag in der eignen Stellung beffelben, daß diefe Zeit 
der Sährung, wo in der Schwefterfirche ziemlich allge- 
mein fo vieles als veraltet und unhaltbar aufgegeben 
wurde, feine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, umb ihn zur 
Prüfung dringend auffoderte. Ganz nahe an das vom 
ihm cultivirte Gebiet traten heran die kuͤhnen Forfhuns 
gen ber biblifchen Kritif und Eregefe. Gewonnen wurde 
er für fie allerdings nicht, aber er berüdfichtigte fie doch, 
fo weit die Verhältniffe es ihm geftatteten, und fegte feine 
ganze Gelehrfamkeit und Kraft daran, fo mandes uner⸗ 
wartete und ebenbeshalb anftößige Reſultat der Kritik 
als falfh und nichtig darzuftellen. So griff er mehr 
bemmenb in das Rad ber Zeit ein, während man nad 
den Verdächtigungen, die er in feiner Kirche erfuhr, viels 
mehr erwarten follte, baß er etwa bazu beigetragen habe, 
den durch die neuere biblifche Kritik ſchwankenden Boden noch 
mehr zu erfchüttern. Seine Thätigkeit war mehr confers 
vativ und in einer Zeit allgemeiner Auflöfung und fchnellen 





11) a. a. ©. S. XI fo. 12) a. a. O. S. XIV. 
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Fortſchreitens ift eine folche in der That gar nuͤtzlich und för 
berlih. Die Freunde ber Bewegung auf dem Felde ber 
Theologie überfahen außerdem bei Würdigung der Jahn’: 
fhen Schriften bier und da ben Standpunkt bes Kathos 
lifen, und die beengenden Berhältnifje, in welchen fie 
entftanden; fie foderten offenbar zu viel, wenn fie ihre 
Anfichten in aller Ausführlichfeit und mit ihrer Begrüns 
dung bargelegt und in ein günſtiges Licht geftellt zu 
fehen erwarteten”). Worzüglich war dies bei ber Ein: 
leitung ins A. X. und ber Abtheilung der Archäologie 
der Fall, welche die Gefchichte des hebraͤiſchen Volkes ab: 
banbelt. Jahn begnügt ſich nämlich, die biblifhen Über: 
lieferungen zufammenzuftellen ; mit mythiſcher Auffaffung 
der Urgeieiäte, wie fie 3. B. Eichhorn, Gabler und 
&. 2. Bauer empfehlen, fonnte er fich nicht befreunden, 
und fie alfo auch nicht befolgen. 

As orientalifcher Linguiſt hat fih Zahn durch Bes 
Fanntmachung zwedimäßiger Hilfsmittel für das Stubium 
Semitifher Sprachen Beifall erworben. Er eröffnete feine 
ſchrifiſtelleriſche Thaͤtigkeit mit einer „hebräifhen Sprach⸗ 
lehre für Anfänger (Wien 1792. gr. 8.),” worin er bie 
Vorgänger gut benugt und Kürze mit Deutlichkeit zu 
vereinigen weiß. Auch verbreitet er ſich in angemefjener 
Weife über die Nothmwendigkeit und Schwierigkeiten des 
bebr. Sprachſtudiums ). Sein „Elementarbudy der ber 
bräifhen Sprache enthält im erften Theile (Wien 1799. 
gr. 8.) eine völlige Umarbeitung biefer Sprachlehre, und 
im zweiten Theile ein bebräifhes Wörterbuch, welches 
keineswegs bloßer Auszug aus andern, fondern von ſelb⸗ 
ftändiger, wenn auch nicht überall befriedigender, Forfchung 
ka ) Nachdem auch dieſes Werk vergriffen war, ents 
bloß fih Jahn zu einer lateinifhen Darftellung ber 
bebräifhen Grammatif, welche für den oͤſterreichiſchen 
Staat braudhbarer war und fehr gewünfcht wurde. Dies 
ift die im I. 1809 erfchienene Grammatica linguae he- 
braicae cum tab. aenea. Sie wirb allerdings als 
editio tertia in latinum sermonem conversa bezeich 
net, ift aber feine bloße Überfebung ber fruͤhern teutfch 
gefchriebenen Grammatik, fondern überall ging abermalige 
genaue Prüfung voraus. So konnte es denn nicht übers 
rafchen, daß biefe außerdem fehr vermehrte Grammatik 
recht günflig aufgenommen wurbe '). Das Wörterbuch hat 
3. bei diefer lateiniſchen Bearbeitung weggelaflen. Doc 
verfprach er ein neues hebraͤiſch⸗ teutſches nach einer neuen, 
für die Anfänger ganz befonders berechneten Methode. 
Daß bdiefer Plan nicht zur Ausführung fam, daran war 





13) Vergl. Reueftes theologifches Journal, herausg. von I. 
Dh. Babler 5. Br. &. 266 fg. und Jen. Allg. Lit.+ 3eit. 1816. 
Nr. 40. Milber und umfichtiger wird Neueftes theol. Journal, 

erandg. von Gabler. d. Bd, &. 217 geurtheilt. 14) Bergl. 

G. Cihhorn’s Allgem. Bibliothek ber bibl. und morgenL 
giteratur. 8. Bd. S. 655 fa 15) f. ary J. G. Eichhorn's 
Allg. Biblioth. 10. Wh. &. 890, Wenn H. Döring (bie gelche- 
ten Theologen Zeutfhlands 2. Thl. ©. 8.) zwei Auflagen bes 
Elementarbudys angibt (die eine vom 3. 1799, bie anbere vom 
3. 1800), fo ift dieſer Irrthum wol dadurch veranlafıt, daß bie 
Sprachlehre auf dem Titel in Bezug auf bas im 3.1792 erfchies 
nene Werk, zweite Auflage Heißt. 16) Bergl. Ien. Allg. Lit. 
Beit, 1811. Nr. 114. und Allg. Lit.sZeit. 1813. Nr. 45, 
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Kränklichkeit Schuld. „Häufige und langwierige Unpaͤß⸗ 
lichkeiten,” fchreibt er im J. 1811"), „geltatten mir eben 
nicht viel Zeit zur Arbeit, und meine Augen werben aud 
fchon ſehr empfindlich, daß ich fie fchonen muß. Befons 
ders ift das Lefen der Hanbfchriften, oder wenn ich bins 
ter einander in verfchiebene Bücher fchauen muß, wo ims 
mer ein anderes Kicht ift, fehr angreifend; aus dieſer Urs 
fache babe ich ein hebr.steutfches Lerifon, welches ich vor 
zwei Jahren nach einer ganz neuen Manier angefangen 
batte, liegen laſſen muͤſſen.“ Im der Vorrede zu feinem 
Enchiridion Hermeneuticae (Wien 1812) hat er daher 
fein Verſprechen förmlich zurüdgenommen, weil das 
Werk wegen des Dranges ber Zeiten nicht habe fortges 
febt werben koͤnnen und ber Plan indefjen anberweit 
(nämlih buch W. Gefenius) zu feiner Zufriedenheit 
ausgeführt worben fei. In einem Anhange zu ber Grams 
matik findet man beachtenöwerthe Sammlungen von Beis 
fpielen über die Auöfprache des Hebräifchen bei Griechen 
und Römern und eine wadere disputatio de necessi- 
tate studii linguarum biblicarum et dialeetorum he- 
braicae cognatarum atque de difficultate vel facili- 
tate et methodo hujus studii. In der u an des 
rammatiſchen Stoffes weicht Jahn von vielen Semitiſchen 

prachlehrern darin ab, daß er bad Verbum nicht vor, 
fondern nah dem Nomen abhandelt. Welches Anfehen 
Jahn als Schriftfteller über diefed Fach bei feinen Glau⸗ 
bensgenoffen befaß, erhellt daraus, daß andere für katho⸗ 
liſche Schulen und Univerfitäten beflimmte Lehrbücher der 
bebräifchen Sprache auf nichtö weiter Anfprud machen, 
als ein Auszug aus Jahn's Werke zu fein; fo z. ®. 
das von Feilmoſer (Insbrud 1813), 

Auch für die übrigen, dem altteftamentlichen Philos 
logen unentbehrlichen, Zweige bes —— Sprachſtam⸗ 
mes find Jahn's Elementarbücher recht nuͤtzlich geworden. 
Dahin gehört feine „Aramdifche oder Chaldaͤiſche und Sys 
tiſche Sprachlehre für Anfänger (Wien 1793), welche 
fpäter Andr. Oberleitner lateinifch überfegte und mit ans 
gemeffenen Bufägen bereicherte (daf. 1820). Die Anorbs 
nung ift diefelbe, wie in der hebräifhen Sprachlehre und 
in der intereffanten Vorrede, welche auch Öberleitner in 
feine Bearbeitung ded Buchs wieder aufnahm, bemüht 
fi) Jahn, fie gegen etwanige Einwürfe zu rechtfertigen. 
Mit Iobenswerther Sorgfalt geht er darauf aus, den Uns 
terfchied des Chalbäifhen und Syrifhen recht fühlbar zu 
maden '). Seine altäifche Chreftomathie, größteniheils 
aus Handfchriften herausgegeben (Wien 1800) ift fehr 
reichhaltig und enthält Abfchnitte aus ben verfchiedenen 


Zargums; die aus Onkelos' Targum nehmen mehr als _ 


die Hälfte des Buches ein und aus fünf Handſchriften 
abgebrudt, und zwar ohne alle Änderung, auch wo bie 
offenbarften Fehler flattfinden. Ein ‚m diefer ziemlich 
cortecten Ghreftomathie '”) gehöriges Wörterbuch, welches 


17) Worttreue Auszüge aus Jahn's Briefen (a. a. D.) 
€, X. 18) Vergl. auch 3. S. Eichhorn's Allg. Biblioth. 
für bibl. und mergent. Lit. 8. Bd. S. 697 fa. 19) Bergl. bie 
Seurtheilung derfelben in der Revifion der Literatur für bie drei 
R Quinquennien des 18. Jahrh. (die 3. 17831800) in Er⸗ 

» jur Allg. it. : Brit. 5. Jahrg. 2. Br. Nr. 137, 
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nachfolgen follte, ift nicht erfchienen. Die „‚arabifche Sprach⸗ 
lehre, etwas vollfländiger ausgearbeitet (Wien 1796), 
ift jo angelegt, daß der Anfänger darin in jedem zweis 
felpaften Falle Auskunft empfangen foll.. Die fehr aus: 
führliche Vorrede liefert einen kurzen Überblid von der 
Geſchichte der arabifhen Sprache. Auf das Bulgärs Aras 
bifhe wird viel Rüdfiht genommen, die verwandten 
Sprachen find fleißig verglichen und dad Studium der 
fhwierigen Sprache wird überhaupt durch deutliche und 
überfichtlihe Darftellung erleichtert *%). Die Spntar jes 
body hat Jahn bier ebenfo wenig, als in feinen übrigen 
Sprachlehren beſonders behandelt, fondern er ermähnt dad 
Spntaktifche gelegentlich in der Lehre von der Formation 
und Flerion der einzelnen Redetheile. Endlich feine 
„Arabifche Chreſtomathie““ mit dem „Lexicon Arabico- 
latinum chrestomatiae Arabicae accommodatum (bei: 
des Wien 1802) war bi8 zum Erfcheinen der arabifchen 
Ehrefiomathie von Silo. de Sacy an ** die 
reichſte und nach dem mannichfaltigen Inhalte die inters 
efjantefte*'). Bei weiten der größefle Theil war ſchon 
anderweitig gebrudt gewefen; denn faft der fechste Theil 
ift Auszügen aus dem Koran (jedoch nach einer wiener 

andfchrift) gewibmet, naturbiftorifche Darftellungen, aus 

ochart’s Hierozoieon entnommen, ein vollſtaͤndiger 
— aus Abulfeda's Beſchreibung von Ägypten und 
aus Abdollatif's Denkwuͤrdigkeiten deſſelben Landes neh⸗ 
men faſt die Haͤlfte des Ganzen ein, und hieran ſchließen 
ſich einige Gedichte der Hamaſa. Von damals ungedruck⸗ 
ten Zerten gab Jahn jedoch die ſiebente und zehnte Mas 
kame bes Hariri und endlich vier ſehr inftructive Unter⸗ 
rebungen, welche der in Wien lebende und, mit ihm bes 
freundete Syrer Aryda nad dem ihm gegebenen Stoffe 
in der forifchen Mundart des Arabifchen entworfen und 
gefchrieben hatte. Für das Wörterbuch zog 3. haupts 
fächlih deswegen die lateiniſche Darftelung vor, weil 
er nur fo hoffen Eonnte, es von biefem gelehrten, aber 
des Zeutfchen nicht vollfommen kundigen Drientalen 
durchſehen und, wo ed nöthig war, verbefiern zu laffen, 
Die gewöhnlide Anordnung der arabifhen Lexika ift 
darin verlaffen und dafür die der hebräifchen und aras 
mäifchen zu Grunde gelegt, weil Jahn dadurch dem Ans 
fänger den Gebrauch beffelben zu erleichtern meinte. 
Oberleitner’s Chrestomathia Arabica cum glossario 
(Vienn. 1823, 1824) in zwei Theilen, ift ald eine erwei⸗ 
terte Auögabe der Jahn'ſchen zu betrachten, 

Die Semitifche Philologie war für Jahn nur Mittel, 
bie heiligen Schriften recht gründlich kennen zu lernen 
und zu erflären. Er veranftaltete baber eine Handaus⸗ 
gabe des altteftamentlichen Textes mit ausgewählten Bas 
rianten *); ; verließ darin die hertömmliche Ordnung ber Buͤ⸗ 
er und erlaubte ſich fogar, die einzelnen Abfchnitte der 
Chronik ihren Parallelen in den andern biftorifhen Bü: 


20) Vergl. auch das Urtheil in I. G. Eihhhorn’s Allg. 
Bibliorh. der bibl. und morgent. kit. 8. Bb. &. 719 fa. 21 
Bergl. Allg. it.» Zeit. 1804. Nr. 114, 22) Biblia hebraica 
digessit et vu lectionum varietates adjeeit (Vienn. 1806. 
8 maj.) T, I—IV. Pen 


JAHN 


dern — und ſonach dieſes ganze Buch zu 
zerſtückeln. Da er den diakritiſchen Zeichen und Accen⸗ 
ten nur geringnm Werth beilegte, fo gibt feine Ausgabe 
lediglich die gr Bern Accente und zwar audfchließlich da, 
wo fie die Interpunkttion angehen”). Die bei feinen 
Glaubensgenoſſen verfchrieene Hermeneutik in Aufnahme 
zu bringen, ließ er ſich fehr angelegen fein, trat aber erft 
in feiner fpätern Lebenszeit ald Schrififieler darin auf, 
nämlich mit einem Enchiridion hermeneuticae gene- 
ralis tabularum, veteris et novi foederis ienn, 
1812) und dem Appendix hermeneut, s. exerecitatio- 
nes exegeticae Fasc. 1. et 2 (ibid. 1813) °*), worin 

tößtentheild die in Ernesti’s interpres vorgetragenen 
Srunbfäge befolgt find, jede Regel aber auf eine von 
Gewandtbeit und —— Übung in der Eregefe, beſonders 
beö U. T. zeugende Weiſe durch Beiſpiele erläutert wird, 
Die Ausführung der einzelnen Theile ward beifällig aufs 

enommen, obſchon man nicht überfah, daß die aus feften 

rineipien abzuleitenden Gefege der Auslegung ſich in 
bem Buche keineswegs zu einem organifhen Ganzen 
geftalteten und es ihm überhaupt an einer fireng willen: 
ſchaftlichen — — ). Seine beiden Haupts 
werke jedoch find die dibliſche Einleitung und die biblis 
ſche Archäologie. Er bat die eine wie die andere theils 
in teuticher — ausführlicher entwickelt, theils kuͤrzer 
in Tateinifper. Die „Einleitung in die — Schrif⸗ 
ten des alten Bundes“ erſchien ſchon Wien 1793, aber 
bedeutend ermeitert und vielfach umgeftaltet in ber zwei⸗ 
ten Aufl. (daf. 1802, 1803. 2 Xple); die Introduestio 
in libros sacros veteris foederis in compendium re- 
dacta (ibid. 1804 et ed. 2. emend. 1815). Die im 
J. 1825 zu Wien erfchienene introduetio in libros 
vet. foed. von Adermann ift Jahn's Merk, nur in 
einigen Stüden mobificirt *). Die palaͤologiſche Rich⸗ 
tung , welche die höbere Kritif einer unfrer jegigen theos 
logiichen Parteien mit einer gewiſſen Starrheit verfolgt, 
ift ın gar vielen Gtüden nicht über Jahn hinausgekom⸗ 
men und bedient ſich vorzüglich feiner Argumentationen. 
So z. B. in der Voraubſetzung, das A. T. fei nach ben 
Ausfprüchen bed neuen auödzulegen; in ber gänzlichen 
Verwerfung der mythiſchen ng, in der Behaup⸗ 
tung, Mofes fei Urheber des Pentateuchd im ber vorlies 
genden Geftalt und Jeſaias Verfaſſer aller in dem gleichs 
namigen Bude enthaltenen prophetifhen Ausſprüche ıc. 
Fofua und Richter dachte ſich Jahn noch vor Eroberung 
‚Serufalems durch David gefchrieben, und zwar erfieres 
nit von dem Heerführer Joſua. Für den Verf. des 
Buchs Efiher Hält er den Mardochai. Die Propheten 
orbnet er ag a und fegt Amos, 80 Mida und 
Jeſaias in die Periode von Uſia bis fia, Zephanja, 





23) Ci. G. Ch. Knaoppiws, de editionibus biblior. Halensi- 
bus in ber Praefatio zu ber Döberlein« Meißner’ichen Ausgabe bes 
A. T. ©. 12 fg. 24) Meufel, gelehrt. Teutſchl. 18. Bo. 
©. 254 gibt außerdem auch noch ein Bpecimen Hermenenuticae 
Veteris Testamenti (Vienn. 1818) an. 25) Bal. Ien. Aug. 
Lit.» Zeit, 1816. Ar. 41. 26) Weshalb fie denn auh Meufel 
a.a. D. 23. Bb. ©. 18, (vgt. 22. Bo. 4 icfer. ©. 11) gradezu 
als edit. 3. von Jahn’s Gompendium bezeichnet. 
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Seremias, Ezechiel und Daniel in bie Zeit von Joſia bis 
en Eril und trennt Joel, Nahum, Habakuk, Obadja und 

onad ald folde, deren Zeitalter in der Schrift nicht ans 
gegeben fei. Das Buch Hiob wird von ihm Mofes zu: 
geſchrieben, dad Hohelied aber ald eine Sammlung eros 
tifher Gedichte betrachtet, welche die zur monogamifchen 
Ehe führende Liebe befingen, und Kobeleth ald Senten: 
—— deren Abfaſſungszeit in den Zeitraum von 

anafle bis zur Zerftörung Serufalems falle. Do 
fpriht er auch als DVermutbung aus, das lebtere Bud 
könne im Reiche Israel entftanden fein. Wenn die Meis 
nungen über Jahn’s Verdienfte um die Iſagogik fo ver: 
ſchieden ausfielen, fo hatte dies hauptfächlich in dem theos 
logifhen Standpunkte der Beurtheiler feinen Grund *). 
Daß er übrigens fi fortwährend mit wichtigen Gegen: 
fländen der Einleitungswiffenfchaft befcpäftigte , lehren 
feine in Bengel’3 Archiv für d, Theol. 2. —5*8 St. 
©. 557 fg. und 3. Bo. 1. St. S. 168 fg. und 3, &t. 
©. 553 fg. abgedrudten Beiträge zur Vertheidi ung ber 
Echtheit des Pentateuchs. Er beabſichtigte namlich in 
vier Abhandlungen die große Streitfrage ihrer Entfcheis 
* naher zu bringen; allein nur zwei davon ſind a, 
a. 2. mitgeiheilt, nämlih 1) über die Sprache und 
Screibart der Mofaifhen Schriften, und 2) über das 
Sragmentarifhe berfelben und die vorgeblichen Anachro: 
nismen. An der Darftellung der innern und dußern 
Gründe für die Echtheit, welche nachfolgen follte, hinderte 
ihn wahrfheinlic fein am 16. Auguft 1816, in feinem 
66. Lebensjahre erfolgter Zod *), Menn man v- a 
ſtenberg?) hört, fo ging Jahn in dem Zugeftändniffe 
von Interpolationen im Pentateuch ju weit und gab 
dadurch den Gegnern mande Blößen, jedoch läßt er ibn 
daneben ald den erften tüchtigern Weftreiter der DO:ppofis 
tion gegen bie Echtheit gelten, Noch mehr aber ereidht 
Jahn die Art der Befämpfung zum Ruhme, befonders 
wenn man fie mit der neueflen, dem Anftande und aller 
chriſtlichen Liebe Hohn ſprechenden Manier vergleicht, wos 
mit die Freunde einer vorurtheilsfreien Kritik von 3eloten 
behandelt werden; Jahn ftreitet nicht mit hochmüthiger 
Verachtung fremder Meinungen, oder mit filtlich weis 
deutiger Sopbiftif für ein ihm liebgemorbenes Syſtem, 
fondern erwägt voll Liebe zur Wahrheit ruhig und beſchei⸗ 
den die Gründe, 

Wenn bei der Einleitung in's X. T. Jahn mit den 
vorzüglichfien Stimmführern auf dem Felde der Theologie 
in mannichfachem Gegenſatze ſtand, ſo erfreute er ich bei 
feiner bibliſchen Alterthumskunde einer durchgaͤngig ſehr 
günftigen Aufnahme »). Denn war auch am Ende bes 


rn —7—7—7 

27) Die Jen. Allg. Bit. »3eit. 1816, Nr. 40, 41 liefert zu: 
gleich eine günftige und eine ungünftige. Wal. damit I. ©. Eid: 
born'$ Erklärung in feiner Aug. Biblioth. für bibl. unb mor« 
genl. Literat. 4. Bb. &, 1061. 28) Bengel’s Archiv für d. 
Theol. 2. Bd. ©. 256, 29) Die Authentie des Pentateuches. 


©. 251 fa., 

8. Bd. ©. 201 fg.; 3. @. Eihhorm's Allg. Bibtiorh. d, Si 

und morgenl. kit. 8. Bd. ©. 399 fg., 10. Bd. ©. 917 fe. Aug. 
. 818. 
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vorigen Jahrhunderts an brauchbaren Gompendien für 
bebräifch» jüdifche Alterthümer fein Mangel, fo fehlte es 
boch grade an einem höhere Anfprüche befriedigenden 
Werke damals allerdings. Ja noch jest befigen wir felbft 
in der proteftantifchen Kirche, da E. F. 8. Rofenmüls 
ler's treffliches Handbuch zur Zeit unvollendet blieb, fein 
fo ausführliches, fo umfaflendes und dabei im Ganzen 
doch gründliches Werk über diefe wichtige eregetifche Hilfs⸗ 
wiffenfchaft, ald die größere der beiden Schriften ift, welche 
Jahn darüber befannt machte, feine „biblifche Archäolos 
gie" (Wien 1797—1805) 3 Theile in 5 Bon. Im 
1. Zheile (in 2 Bon.) enthält fie die häuslichen, im 2. 
Theile (ebenfalld in 2 Bon.) die politifhen und im 3. 
Theile die heiligen Alterthümer, und will auch durch Ku— 
pfer mehre wichtige Gegenftänbe veranſchaulichen. Die 
2. Auflage der beiden erften Theile (Wien 1817— 1825) 
ift nur im 1. Bde. des 1. Theiles verbeffert, weil Jahn's 
Tod inzwilchen erfolgt war. Mit Recht befchränkte ſich 
Jahn nicht blos auf bie Hebräer, fondern berüdfichtigt 
auch die übrigen in der Bibel mehrfach erwähnten Böls 
Ber, bewies überall dabei ausgebreitete und genaue Kennt: 
niß der Materialien, Scharffinn, unermädlichen Fleiß und 
Prüfungegabe, verftand es auch endlih, dad Nöthige 
und Nuͤtzliche aus einem reichen Stoffe gefhidt audzus 
wählen und zwiſchen läftiger Weitläufigfeit und unbefries 
bigenber Kürze den richtigen Mittelweg zu treffen. Im 
Einzelnen ift allerdings manches einiger Berichtigung bes 
bürftig, und die Darftellung wird durch fehr zahlreiche in 
biefelbe eingefchobene Citate, welche beffer in Anmerkuns 
gen — waͤren, oft allzuſehr unterbrochen; endlich 
wuͤrde ed auch zweckmaͤßiger fein, wenn ſtatt der bloßen 
Dinweifung auf die Quellen de Wette's Methode befolgt 
und alfo die wichtigften Beweidftellen für den Inhalt des 
Buchs buchſtaͤblich getreu mitgetheilt worden wären, um 
dem Lefer ohne große Mühe die eigene Prüfung möglich 
u maden, Zum Behufe von Vorlefungen über biblifche 
lterthumskunde fchrieb Jahn in lat. Sprache ein eignes 
reichhaltiges Lehrbuch: Archaeologia biblica in com- 
dium redacta (Vienn. 1805. ed. 2. 1814) mit Beis 
haltung der Anordnung des großen Werkes’). Am 
Ende befjelben befindet fi, wie an dem lateinifchen 
Compendium über Einleitung in's A. T., eine in lauter 
Tragen gefaßte Überficht des ganzen Buches, um eramis 
wirend den Inhalt zu wiederholen. Charakteriſtiſch iſt 
ed, daß diefe Archäologie, fo viel mir bekannt ift, nicht 
von andern fatholifhen Schriftfiellern in einen - dürftigen 
Auszug gebracht wurbe, wie es z. B. von Aloys Sands 
bicyler mit Jahn's Einleitung und Hermeneutik geſchah *). 
Als gelehrter und gründlicher Ereget ſich zu bewaͤh⸗ 

ren, fand Jahn allerdings in feinen bereitd erwähnten 
Schriften hinlänglihe Gelegenheit; jedoch hat er auch 
noch kurz vor feinem Tode ſich in ber eigentlihen Bis 


31) Vergl. Ien. Allg. Lit.» Brit. 1806. Ar. 78. 92) Kurze 
Darftellung einer Einleitung in d. Bücher des alten Bundes nad 
Jahn (Salzburg 1813. 2. Aufl. 1822.) und Darftellung der Res 
geln einer allgem. Auslegefimft von ben Büchern bes alten und 
neuen Bundes nad) Jahn (daf. 1814); vergl, über fie Allg. Eit.s 
Beit. 1816. Ergaͤnz.⸗Bl. Ar. 57. 
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belerflärung verfucht, indem er die meſſianiſchen Stellen 
des A. T. commentirte: Vaticinia prophetarum de Jesu 
Messia, commentarius eritieus in libros propheticos 
veteris Testamenti (Vienn. 1815). Auch ift eine „Er: 
klaͤrung der Weiffagungen Jeſu von ber Zerftörung ber 
Stadt Serufalem, des Tempels und des jübifchen Staas 
tes" in Bengel's Archiv für die Theol. 2. Bd. 1 St. 
©. 79 fg. und 2. St. ©. 365 fg. befannt gemacht. 
Endlich erfchienen auch durch einen feiner Freunde im 
Auslande, dem er dad Manufeript anvertraut hatte, nach 
feinem Tode noch „Nachträge zu feinen theologifchen Wer: 
fen" (Zübingen 1821), worin intereffante Abhandlungen 
befindlic find: 1) Was that Jeſus während der 40 Tage 
von feiner Auferftehung bis zu feiner glorreichen Auffahrt? 
2) Was hielten die Kirchenväter von der Accommodation? 
3) Was lehrt die Bibel vom Zeufel, von den gefallenen 
Engeln, von den Dämonen und böfen unreinen Geiftern? 
4) Iſt das moralifche Bedürfnig eines allmächtigen Rich: 
terö der erfie und einzige Grund für das Dafein eines 
Gottes? 5) DVertrauted Geſpraͤch über die Vereinigung 
ber drei verfchiedenen Kirchen in Zeutfchland, und 6) läßt 
fih bie ——— Nothwendigkeit der Beichte zur 
Vergebung der Suͤnden aus den theologiſchen Principien 
beweiſen? Unter ſolchen gelehrten Beſchaͤftigungen, welche 
nur durch feine Functionen als Rath des fürjterzbifchöf: 
lichen Conſiſtoriums unterbrochen wurden, nahte ihm ſein 
Ende *). d. G. Hofmann.) 
4) Johann Georg Arend, geb. im ı3. 177 . zu 
Güftrom, der Sohn eines dortigen Kreiöchirurgen, vers 
dankte feine wiffenfchaftlibe Bildung der Domſchule feis 
ner Vaterſtadt, wo beſonders ber Rector Fries ihn zu 
regem Fleiße ſpornte. Auf der Univerfität zu Roſtock wids 
mete er fich feit dem 3. 1790, unter Vogel's und Jo— 
ſephi's Leitung, dem Studium der Medicin. Er beſchloß 
feinen akademiſchen Eurfus auf der Univerfität Sena, wo 
er fih durch Wertheidigung einer Inauguraldiffertation 
den Grab eines Doctord der Mebdicin erwarb *). Erließ 
fi hierauf als praftifcher Arzt in feiner Vaterſtadt Güs 
ſtrow nieder, wo ihm feine Kenntniffe das Zutrauen und 
die Achtung feiner Mitbürger erwarben. Nachdem er 
mehre Jahre Amtdarzt gewefen, erhielt er im I. 1810 das 
Kreisphyfilat in den Ämtern und Städten Brüel, Kradom, 
Sternberg und Warin. Sehr erweitert ward fein Wirs 
kungskreis, ald ihm 1829 auch bad Kreisphpfilat in dem 
AmteRoffewig übertragen wurde. In Mußeftunden befchäfs 
tigte er ſich theild mit der Mufik, die ihm ſchon während 
feines Aufenthalts in Roſtock Zutritt zu dem gebildetften 
und angefehenften Familien verfhafft hatte, theils aber 
auch mit fchriftftellerifchen Arbeiten, befonderd mit einzels 
nen Aufiägen, die er in Hufeland’s Journal für praftis 





Theol. Teutſchl. 2. Bb. S. 7 fg.; Meufel’s gelehrt. 
5. Auflage 3. Bd. ©. 5li; 10. Bb. ©. 13; 11. Bo. ©. 394; 
14. Br. ©. 235; 18. Bb. ©. 254 fg; und 23. Bd. ©. 18, 

*) Diss. inaug. sist. quaedam de operationibus atque viis 
medicamentorum stases systematis Iymphatici submoventium (Je- 
nae 1792. 4). 
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ſche Heilkunde einruͤcken ließ *). Er flarb nach mehrs 
jährigen Leiden an der MWafferfucht den 31. —— 
betrauert von Allen, bie ihn gekannt, und mit dem Ruhme, 


feine Laufbahn als Menfh und Arzt gleih fchön volls 


endet zu haben. In legterer Beziehung war er faft 40 
Jahre hindurch fehr beliebt. Mit regem Eifer hatte er 
fi der gemeinnüsigen Ausübung feiner Wiffenfchaft gewid⸗ 
met, und zu höherer Vollkommenheit in derfelben zu gelan⸗ 
gen, war fein unermübetes Beftreben geweſen. Bon jener 
liebenswürdigen Seite zeigte fich fein Charakter durch die 
rege Thätigkeit, die er ald Mitglied des Armencollegiums 
in feiner Vaterſtadt entwidelte ***). (Heinrich Döring.) 

5) Johann Quirin, ein gefchidter Hiftorienmaler, 
wurbe am 4. Juni 1739 in Prag geboren, wo er auch 
feine erſte Bildung an der dortigen Univerfität erhielt. 
. Da er aber eine große Vorliebe für die zeichnenden Künfte 
zeigte, und zugleih Zalent verrietb, aab ihn fein Water 
zu guten Meiftern in bie Lehre. Er brachte einige Jahre 
in der vaterländifchen Schule zu, und lernte die Malers 
Funft nebft der Mathematik bei Johann Ferdinand Schor, 
ber ein Schüler Camillo Rufconi’8 war. Später unter: 
nahm er eine Reife nach Zeutfchland, Holland, die Nies 
berlande und Frankreich, Eehrte aber wieder nach Prag 
zurüd, wo er fi jedoch nur furze Zeit aufbielt, ging 
nach Wien, und befuchte mit fo gutem Erfolge die Afas 
demie ber bildenden Künfte, daß er von ihr ald Mitglied 
aufgenommen wurde. Nah Prag zurüdgekehrt, führte 
er in feiner Vaterfiadt und auf dem ande mehre Altar: 
blätter und Portraits aus. Er war beinahe ber einzige 
Maler feiner Zeit in Prag, der den Ruf eines grünbli: 
chen und gelehrten Hiftorienmalerd verdiente. Darum 
wählte ihn auch die Privatgefellfehaft patriotifcher Kunfts 
freunde in Prag im Jahre 1796 zu ihrem Ausſchuß⸗ 
gliede. Er brachte eine gut gemählte Kunftbibliothef, eine 
Bilder-, Kupferflihs und Büftenfammlung zufammen, 
die viele werthvolle Gegenftände enthielt und ftarb zu 
Prag am 20. Juli 1802. Man findet von ihm in ber 
N. Bibliothek fhöner Wiffenfchaften ıc. 19. Bb. S. 320 
Nachrichten von einigen böhmifchen alten Malern und 
Künftlern, ebenfo einige vaterländifche Auffäge über Ma: 
lerei in Riegger's Materialien zur Statiftif von Böhs 


men. Er hatte ſich aud im der ardhiteftonifchen Malerei- 


mit fehr gutem Erfolge verfuht. I. Balzer hat nad 
feinen Gemälden und Zeichnungen einige Bilbniffe in 
Pelzel's Werke radirt, (G. F Schreiner.) 

Die erfte Anleitung zur Malerei hatte ihm fein Bas 
ter gegeben; fie und Architektur wählte er zu feinem Bes 
rufe. Bermöge feiner vielen theoretifchen Kenntniffe und 
durh Studium der Kunftwerke in Italien brachte er es 





**) Seinen auf das Praktiſche gerichteten Sinn beurfunbeten 
einige Auffäge, in andern Zeitfchriften mitgetheilt. &o ſchrieb er 
unter andern in bem Gchwerinfchen freimüthigen Abendblatte (1821. 
Rr. 111) Bemerkungen über bie beabfichtigte allgemeine Wege: 
verbefferung: und in dem Guͤſtrow'ſchen gemeinnüginen Wochen 
blatte (1826. Mr. 69) unterfuchte er die Frage, ob «6 gerathener 
fei, dem in Guͤſtrow zu erbauenden Schaufpielhaufe einen maffioen 
ober bölgernen Ring P geben. * ſ. ben Reuen Rekrolog ber 
Teutſchen 9. Jahrg. 1. Thl. S. 299 fg. 
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vu nicht gewöhnlicher Vollendung, fobaß er bei feiner 
uͤckkehr in's Vaterland mandes Schöne hervorbringen 
konnte. Mehre Kirchen und Paläfte ſchmuͤckie er mit Bl⸗ 
und Sredcomalereien; welche letztere Kunft er befonders bei 
dem funftreihen Paldo erlernt, dem er viel in feinen Ars 
beiten geholfen hatte. In feiner fpätern Zeit bei berans 
nahendem Alter gab er aus Verbruß über die durch Kais 
fer Iofeph IL. in großer Zahl aufgehobenen Kiöfter und 
Kirchen die Malerei ganz auf, und befchäftigte fich blos 
mit Literatur. Seine Auffäge find aller Beachtung werth, 
befonderd auch die Abhandlung über das Reinigen und 
über den Gebrauch des Ölfirniffes in der Malerei als 
Anbang zu Philipp Hakert's Sendfchreiben über den Ges 
brauch des Firmiffes, welche Malern ald durchaus brauche 
bar zu empfehlen iſt. Einige feiner Merle in ber Mas 
lerei find von Kupferftechern an's Licht getreten, woraus 
jedoch ber Geift dieſes achtbaren Kuͤnſtlers nicht ganz zu 
erkennen iſt. (Frenzel,) 

Jahnavi, Jahnevi ſ. Ganga (Ganges). 

JAHNDORF, aud JOHNSDORF und JONS- 
DORF, ein zu dem Gute der Stadt Brür, Kopis, gehoͤ⸗ 
riged Dorf im faager Kreife des Königreichs Böhmen, 
am Fuße eines der Vorberge des Erzgebirges in gewerb⸗ 
reicher Gegend, an bem von Brür nah Sayda in Sache 
fen führenden Landwege, an ber Grenze des leitmeriger 
Kreifes, nächft dem Dorfe gelegen, zwei Stunden nord» 
weſtlich von ber Stadt entfernt, nad Obergeorgenthal 
(Dekanat Hainſpach, Bisthum Leitmerig) eingepfarrt, mit 
86 Häufern und 367 teutfchen Einwohnern, welde ſich 
vom Aderbaue und durch —— ernaͤhren und 
einer nicht unbedeutenden Papiermuͤhle von Walter Schrak. 

(G. F. Schreiner.) 

JAHNE, #lüßcyen im Königreihe Sachſen, ents 
foringt auf der Grenze des Muldegebietd, gebt durch 
einen Theil des leipziger und desmeißner Kreifed, und fällt 
bei Riefa in die Elbe (linfes Ufer), nachdem es eine fe 
fruchtbare Gegend, von Melandıthon die Schmalzgrube 
Sachſens genannt, durchlaufen hat. An feinem linken Ufer 
liegt das Dorf Jahne mit 360 Einw. und einem Ritters 
gute, wo fonft eine forbifhe Feftung, Gana, geftanden 
haben fol. (G. F. Winkler.) 

JAHNSDORF, Pfarrborf und Lehngericht im Amte 
Chemnig des koͤnigl. ſaͤchſ. erzgebirgifhen Kreifes, bat 
gegen 1400 Einmw., welche außer Aderbau aud Weberei 
baummollener Waaren treiben und Bleichereien unterhals 
ten; über die vorbeifließende Wuͤrſchnitz geht eine zuges 
machte Brüde. (G. F. Winkler.) 

Jahnu, f. Ganga (Ganges). 

Jaho, f. Jehova, 

JAHODNIK, JAHODNIKY, ein ber abeligen Fa⸗ 
milie Revay gehöriges, eine Stunde von Zſambokreth ent» 
ferntes, füdlich vom Markte Szent Martony nahe zwifchen 
ben Dörfern Rjadek und Drafkocz an der Fönigl. Land⸗ 
firaße im Thale von Thurocz gelegenes Dorf im fjflas 
binaer Bezirfe der tburoczer Geſpanſchaft, im Kreife 
bieöfeit der Donau Niederungernd, mit 42 Häufern, 397 
fiowalifchen Einw., worunter 327 Reformirte, 50 Kathol, 
und 20 Juden find, vielen Kalkbrennereien und zwei 
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Schankhaͤuſern. In einem jenfeit bed Thuroczfluffes geles 
genen angenehmen Luſtwaͤldchen entfpringt ein Saͤuer⸗ 
ling, der mehr oder weniger aufgelöfte Eifentbeile, alfas 
liſche Erbe, vieles Mineral, Alkali, Fohlenfaures Gas und 
fohlenfaure Ealze enthält. (G. F. Schreiner.) 
JAHR. Unter diefem Worte verfteht man gewoͤhn⸗ 

lich zunächft das Sonnenjahr, d. h. die Zeit, welche vers 
fireicht, bis die Sonne in ihrem fcheinbaren Laufe um die 
Erde wieder zu einem Punkte zurüdfehrt, von weldem 
fie ausgegangen ift'). Inſofern bier zunaͤchſt von ber 
aftronomifhen Beftimmung bes Jahres die Rebe iſt, muß 
man bas fiderifche Jahr, Sternjahr, und das tropiſche 
Jahr unterfcheiden. Das ſideriſche Jahr ift nämlich die 
Zeit, welche die Sonne braudt, um ih e ſcheinbare Bahn 
zu befchreiben, d. h. die Zeit, innerhalb welcher fie wies 
der diefelbe Lage gegen einen Firftern einnimmt. Das 
tropifhe Jahr dagegen ift der Zeitraum, innerhalb deſſen 
die Sonne zu bemfelben Punkte der Ekliptik zurückkehrt 
oder der Wechſel der Zageslängen fih auf diefelbe Weiſe 
wiederholt, und bat feinen Namen von den Wendepunk⸗ 
ten (Zropen), weil man es früher befonders bequem fand 
ben Zeitraum zu beflimmen, innerhalb deffen bie Sonne 
zu demfelben Wendepunfte zurüdkehrt, indem fih am 
ittage des längften Tages der fürzefle, am Mittage beö 
kuͤrzeſten Tages der Längfte Schatten am Gnomon zeigt. 
Epdter bat man ed jeboch vorgezogen den Gintritt der 
Sonne in das Frühlingds oder Gerbfläquinscthum zu 
beobachten. Wegen bed Zurüdweihens der Nachtgleichen 
(f. den Art. Präcession) ift das tropifche Jahr kürzer als 
das fiderifche. Da aber dieſe Bewegung der Nachtgleichen, 
wegen der Stoͤrungen, die die Bewegung der Erde durch 
die Anziehung der Planeten erleidet, nicht immer dieſelbe 
it, fo find auch die einzelnen tropiſchen Jahre nicht gleich 
groß. Man bat daher zur bequemern Berechnung ein 
mittlered tropifches Jahr eingeführt, welches man durch 
wei weit aus einander liegende Beobachtungen findet und 
aus welchen man jedes einzelne wahre tropifhe Jahr 
durch die Addition oder Subtraction einer durch die Theo» 
tie gegebenen Größe beflimmt. So z. B. beobadjtete 
Hipparch eine Frühlingsnachtgleihe, die 146 Jahre v. 
Chr. am 24. März des Jul, Kalender eine Stunde 
vor Mittag zu Alerandrien eintraf. Im 3. 1735 beob⸗ 
achtete Gafjini zu Parid die Früblingänachtgleiche, und 
fand, daß fie den 21. März, d. h. nach dem unverbeffer: 
ten Yulianifchen Kalender den 10. März, um 2" 20' 40" 
Morgens eintraf. Aus dem Zeitunterfchiede zwiſchen Paris 
und Alerandria ergibt ſich, daß man zu Alexandria 
in demſelben Augenblide 4 ' 11’ 56" Morgens zählte, 
Nun waren zwilchen biefen zwei Beobachtungen 1880 
Jul. Jahre weniger 14 Tage 6 St. 48 ' 4" oder 686655 T. 





1) Das teutfche Wort Jahr ftammt von einem noch im Schwe⸗ 
diſchen gebräuchlichen Worte hra, welches „fh im Kreife bemwer 
gen’! bedeutet, ab. Das lateiniſche annus hängt wahrfcheinlich mit 
anulus zufammen. Das hebräifche Wort 7'G kommt von einem 
Stamme ber, der „„wieberholen'’ bebeutet. Weniger wahrſcheinlich 
iſt es, daß das griechiſche Scturös, wie Platon im Kratylus meint, 
von dr Acurcũ herruͤhrt. 
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17 St. 11' 56% verfloffen; vertheilt man daher biefe 
Zeit auf 1880 tropifche Iahre, fo findet man für bie 
Länge des mittlern tropifhen Jahres 365 Tage 5 St. 
49' 34" Es verfteht fih, daß eine folche einzelne Vers 
gleihung nicht hinreichend ift, ein völlig genaues Refuls 
tat zu geben. Es flimmen “daher wirklich die Angaben 
verſchiedener Aftronomen in den Gecunden nit völlig 
überein. So ift die Dauer des mittlern tropifchen Jahres 

nach Lalande — 365 7,5" 48 48" 

. von Bach = 365 s 5" 48' 50,875 

» Piozi — 365 » 5" 48 50,27 

s Delambre = 365 » 5" 48° 51,"3936 
Nach Beffel ift die Dauer des tropifchen Jahres zwis 
ſchen dem Jahre 1800 + ' und 180 + ' Fi — 
365 X. 5" 48° 47,"8091 — " 0,"00595. 

Die Theorie zeigt, daß dad iropiſche Jahr jet um 
ungefähr 4“ ?) Eleiner ift als zu Hipparch's Zeiten und bis 
ungefähr 8000 n. Chr. abnehmen wird, wo die Abnahme 
ungefahr 38" beträgen wirb; alsdann wirb es allmaͤ⸗ 
lig wieder zunehmen. Im Folgenden wird das tropifche 
Jahr zu 3658. 6St. 48' 48" angenommen. Das 
fiderifhe Jahr beträgt nach Beſſel a. a. D. 

365%. 6" 9° 10,"7496. 

Die zwifchen einem Mittage und dem nächftfolgens 

ben verfließende Zeit ald Periode des MWechfels von Sag 
und Nacht, von Schlaf und Wachen, mußte fih allen 
Völkern ald einfachftes Zeitmaß darbieten, welches man 
ben bürgerlichen Zag nennt. Bei fleigender Gultur mußte 
fi aber auch bald die Nothwendigkeit einer größern Zeits 
einheit fühlbar machen, fobalb es darauf ankam, eine 
xoße Anzahl von Zagen im ber Kürze zu bezeichnen. 
Hierbei war ed alfo eigentlich ber MWilltür frei geftellt, 
aus einer wie großen Anzahl von Zagen man dieſe grös 
Bere Einheit zufammenfegen wollte; man nennt fie, fos 
bald fie aus mehren 100 Tagen befteht, ein bürgerliches 
Sahr. Bei den meiften Völkern hat ſich aber die Dauer 
des bürgerlihen Jahres an ben Kauf der Sonne oder 
bed Mondes geknüpft und nur bei einigen fpäter zu 
erwaͤhnenden Jahren, die im Alterthume vorkommen, läßt 
fi feine Beziehung zwifchen ihrer Dauer und aflro: 
nomifhen Erſcheinungen nachweifen, 

Das tropifche Jahr, als die Zeitbauer, mach welcher 
fi die Jahreszeiten in berfelben Ordnung wiederholen, 
macht im Großen einen ebenfo bedeutenden Abfcpnitt im 
Leben des Menfhen, als ed der Zag im Kleinen thut. 
Würde daber dieſes Jahr aus einer Anzahl von ganzen 
Tagen befteben, fo würbe ed ebendeöwegen das bequemfte 
bürgerliche Jahr fein. Weil es aber nicht blos ganze 
Zage, fondern auch noch einen Bruchtheil eines Tages 
enthält (der jich nicht einmal genau angeben läßt), fo 
haben einige Völker das bürgerliche Jahr zu 365 Zagen 
angenommen; dieſes Jahr nennt man ein bewegliches 
Sonnenjahr, weil nämlich ber Anfang deffelben allmaͤ⸗ 
lig auf alle verfchiebenen Jahreszeiten trifft. Andere Voͤl⸗ 
fer dagegen haben die Einrichtung getroffen, daß fie die 
fin Bruchtheil fi in mehren Jahren anhäufen laffen, bis 


2) Schumacher's aſtron. Rachrichten Mr. 185. 
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er einen Tag ober eine Anzahl von Tagen beirägt, und 
alsdann biefen Tag, den Scalttag, oder biefe Anzahl 
von Zagen, ben Schaltmonat, zu bem en ir Sabre 
‚von 365 Tagen ſchiagen, woburd; der Anfang bed bürs 
erlichen Jahres immer in biefelbe Jahreszeit fällt; ein 
Polches Jahr nennt man ein cykliſches Sonnenjahr. 

Da wo es darauf ankam, ein durch die Natur geges 
benes Zeitmaß zu haben, welches Fleiner ald das Jahr 
fei, und dennoch eine Reihe von Zagen enthalten follte, 
da bot ſich der fonodifhe Monat dar, d. h. die Zeit, ins 
nerhalb welcher die Lichtgeftalten des Mondes in berfel: 
ben Ordnung wiederkehren. Weil aber auch biefe Pe: 
riode nicht blos aus ganzen Zagen befteht, fondern viels 
mehr 29 &. 12" 44” 3” beträgt, fo hat man dem bürs 

erlihen Monat aus einer Anzahl von Tagen gebildet, 

bie ſich nicht viel von 29 entfernt. Die Bemerkung, daß 
12 ſynodiſche Monate 354%. 8 St. 48’ 36” betragen, 
welchen Zeitraum man das aftronomifhe Mondjahr nennt, 
und daß nad) Verlauf diefer Zeit die Jahreszeiten wenig: 
ftend im Groben ſich auf dieſelbe Weiſe wiederholen, bat 
zu einem bürgerlichen Mondjahre von 354 oder 355 Ta⸗ 
gen Veranlafjung gegeben. Ein ſolches Jahr ift daher 
um zehn bis eilf Tage Meiner ald ein Sonnenjahr. Ins 
fofern man nun baffelbe vom Sonnenlaufe ganz unabs 
bängig fein läßt, nennt man ed ein freied Mondjahr, 
berüdjichtigt man aber zu gleicher Zeit das Sonnenjahr 
und fucht man durch Einfchaltungen das Mondjahr mit 
dem Sonnenjahre in Einklang zu bringen, fo nennt man 
ed ein gebundenes Monbjahr. 

Sowie das fiderifhe Jahr eigentlich bie Zeit iſt, 
innerhalb welcher die Erbe ihre Bahn um bie Sonne 


Venusjahr = 224 > 
Marsjahr — 686 
Jupiterjahr = 4332 
Saturnjahr = 10759 
Uranusjahr = 30686 = 19* 41’59” 

Indem ich num zur Betrachtung der Einrichtung des 
bürgerlichen Jahres bei ben einzelnen Voͤlkern übergebe, 
will ich zuerft von unferm eignen Kalender fprechen ?). 

Unfer bürgerlihes Jahr ift ein cykliſches Sonnens 
jahr, deſſen Beichaffenheit auf der Einrichtung beruht, die 
zuerft Julius Caͤſar dem römifchen Kalender gab. Er 
nahm nämlih an, daß das tropifhe Jahr 365 Tage 
6 St. hielte. Hiernach gab er dem gemöhnlihen Sabre 
365 Zage, welche er auf folgende Weife in 12 Monate 
eintheilte. Es hat nämlich 

Januarius 31 Zage Martius 31 Zage 

Februarius28 > Aprilis 30 = 
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8) Ich werde mich in Folgendem, wo nicht das Gegentheil 
bemerkt wird, an bie vortrefflichen Unterſuchungen Ideler's ans 
ſchlieken und verweiſe wegen ber Beweisſtelen auf deſſen Lehr⸗ 
buch der Chronologie. 
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Maius 31 Tage September30 Tage 
Junius 30 ⸗ October 31 = 
Julius 3 = November 30 =: 
Augustus 31 > December 31 : 


Weil aber vier tropifche Jahre, nach feiner Annahme 
um einen Zag größer find, ald vier bürgerliche, fo legte 
er jedem vierten Jahre noch einen Zag, den Schalt⸗ 
tag, zu, und ließ es, das Schaltjahr, aus 366 Tagen 
A Hierdurch glaubte er das bürgerliche Jahr mit 
dem Sonnenlaufe völlig ausgeglichen zu haben. Da aber - 
das tropifhe Jahr 365 Zage 5 St. 48’ 48” hält, fo 
nabm Gäfar daffelbe um 11’ 12” zu groß; biefer Uns 
terfchieb häuft fich in 100 Jahren zu 18 St. 40’ oder 
in 900 Sahren zu fieben Zagen auf, Es mußte ſich das 
ber im Mittelalter zeigen, daß bie Frühlingsnacht leiche, 
welche zur Zeit des erſten Conciliums zu Nikaͤa, im J. 326, 
auf den 21. März fiel, bedeutend früher eintraf. Weit 
aber ebenbiefes Goncilium die Feier des Dfterfefles an die 
Beit der Äquinoctien gebunden und diefe auf den 21. März 
firirt hatte, fo mußte man auf eine Abänderung bedacht 
fein. Eine ſolche fam jedoch erft unter Papſt Gres 
gor XIII. zu Stande, wobei er beſonders durch den Rath 
eines Aftronomen Lilius, deffen genauere Rebensumftände 
nicht befannt find, unterfiligt wurde. Nachdem er ben 
Conſens aller Eatholifchen Fürften eingeholt hatte, verord⸗ 
nete er, daß im Jahre 1582 zehn Tage ausfallen folls 
ten, indem er auf den 4. Oct. dieſes Sahres nicht den 
5., fondern fogleih den 15. Det. folgen ließ. Hierdurch 
bewirkte er, daß die zehn Tage, um welche ſich die Aquis 
noctien feit dem nifänifchen Goncilium verrüdt hatten, wie 
ber eingeholt wurden und biefelben, im folgenden Jahre, 
wieder auf den 21. März fielen. Um aber einer künftis 
gen ähnlichen Verrückung vorzubeugen, führte er eine 
neue Schaltmethode ein. Es trifft Hi naͤmlich, daß bei 
ber Anwendung des Julianifhen Kalenderd auf unfere 
Ara, welche von Chriſti Geburt gezählt wird, diejenigen 
Sabre Schaltjahre find, welche ſich durch die Zahl 4 dis 
vibiren laffen, fodaß namentlich alle Säcularjahre Schalt⸗ 
jahre find. Gregor beflimmte nun das wahre tropifche 
Sonnenjahr zu 365 Zagen 5 St. 49’ 12”, fobaß alfo 
biefes Jahr um 10’ 48” kleiner ift ald das Julianifche. 
Diefer Unterfchied beträgt in 400 Jahren genau drei 
Zage. Daber befahl Papft Gregor, daß in vier Jahrhun⸗ 
berten drei Schalttage weggelaffen werben follten und zwar 
fo, daß immer nur das vierte Säcularjahr ein Schalt⸗ 
jahr fein folte. Demnach wurden das Jahr 1600, 2000, 
2400 ıc. Schaltjahre, dagegen 1700, 1800, 1900, 2100, 
2200, 2300 u.f.w. feine Schaltjahre, und man findet 
auf folgende Weiſe, ob irgend ein Jahr bei biefer Eins 
richtun ein Schaltjahr iſt oder nicht. Iſt naͤmlich die 
(von Chriſti Geburt an gezaͤhlte) Jahreszahl nicht durch 
4 theilbar, fo hat das Jahr nur 365 Zage, ift die Zahl 
durch 4 und nicht durch 100 theilbar, fo hat es 366 Tage, 
iſt fie durch 100 und nicht durch 400 theilbar, fo hat 
365 Zage, und ift fie durch 400 theilbar, fo hat eö wies 
ber 366. Diele Einrichtung, welche unter dem Namen 
des Gregorianifchen Kalenders bekannt ift, wurde in einer 
vom 24, Febr. 1581 batirten Bulle bekannt gemacht und 
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dur) die Schrift „eanones in calendarium Gregoria- 
num perpetuum,‘‘ fowie auch durch die Schrift „Romani 
Calendarii a Gregor. XII, p. m, restituti expli- 
eatio“ von Glavius erläutert. Der Gregorianifche Kalen⸗ 
der wurde in dem größten Theile Italiens, in Spanien 
und Portugal fogleih an dem vom Papfte feſtgeſetzten 
Tage eingeführt, in Frankreich dagegen zwei Monate fpd> 
ter, indem man vom 9. Dec. zum 20. überging. Der 
katholiſche Theil der Schweiz und bie Batholifhen Nies 
berlande folgten 1583, Polen 1586 und Ungern 1587. 
Der katholifche Theil Teutſchlands nabm dieſen verbeffer: 
ten Kalender fhon 1583 an. Die teutfchen Vroteftans 
ten dagegen fträubten fich fehr lange gegen deſſen Ein: 
führung. Der wefentlichſte Grund diefer Weigerung lag 
darin, daß Gregor die proteftantifchen- Fürften nicht. bes 
fragt und biefe, faum von der päpftlihen Oberherrſchaft 
befreit, fürchteten, durch die Annahme feiner Verordnung 
den Schein einer Abhängigkeit von ber roͤmiſchen Eus 
rie auf fich zu laden. Doc fuchte man biefe Weigerung 
auch durd) aftronomifche, zum Theil nidht ganz ungegrüns 
dete, Einmwürfe gegen die neue Einrichtung zu unterftügen. 
Namentlich 4 der beruͤhmte Maͤſtlin, auf Befehl des 
akademiſchen Senats zu Tuͤbingen, eine leidenſchaftliche 
Kritik des Gregorianiſchen Kalenders unter dem Titel: 
„examen Gregorii Kalendarii.“ Der heller denkende 
Keppler bemerkte ihm jedoch, in Beziehung auf dieſe 
Schrift: „Was treibt dad halbe Zeutfchland? Wie lange 
will es noch von der andern Hälfte des Reichs und von 
dem ganzen europäifchen Feſtlande getrennt bleiben? Schon 
feit 150 Jahren fodert-die Afronomie die Verbefferung 
der Zeitrechnung. Worauf wollen wir warten? Bis etwa 
eindens ex machina die evangeliihen Magiftrate erleuch⸗ 
tet? Es find zwar mancherlei Berbefferungen vorgeſchla⸗ 
gen worden, es ift jeboch diejenige, weiche der Papft eins 
geführt bat, die beſte. Wenn man aber auch eine beffere 
erfindet, fo fann fie nicht in Gang gebracht werden, ohne 
Unordnungen einzuführen, nachdem diefe einmal in Übung 
ft ..... Gleichfoͤrmigkeit in der Zeitrechnung gehört zur 
Zierde des politifchen Zuftandes ..... Es ift eine Schande 
für Zeutfchland, wenn es allein derjenigen Verbefferung, 
welde die Wiſſenſchaften verlangen, entbebrt*) Unter 
andern Mängeln, die man an dem Gregorianifhen Kas 
lender auẽſtellte, wurde befonders diefer hervorgeboben, daß 
die wahre Frübling&nachtgleihe, von der doc bie Beftims 
mung bes Diterfeftes abhängig gemacht war, nicht immer, 
wie ed Papft Gregor annimmt, auf den 21. März fällt. 
‚Daher faßten die proteftantifchen Stänte den 27. Eept. 
1699 zu Regeneburg den Beſchluß, dem Dänemark, Hols 
land und die Schweiz beitraten, im Jahre 1700 eilf Tage, 
um welche der Julianifche Kalender damald vom tropi: 
fhen Jahre abwich, ausjumerfen, und ba biefes Jahr 
ein Schaltjahr geweſen fein würde; fo ging man vom 
18. Febr. fogleih zum 1. März über. Zugleich. aber 
folte in Zufunft die Zeit der Früblingsnachtgleiche durch 
aftronomifche Rechnung beflimmt werben. Diefe neue 


4) Ichann Keppier's Erben und Wirken zc. von Frhrn. 
v» Breitſchwert ©. 28. a. 
I. Encpt.d,W.u. R. Bweite Section. XIV. 
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Einrichtung wurde unfer dem Namen bes verbefferten 
Kalenders in den proteftantifhen Ländern eingeführt. Die 
Abmweihung beffelben von dem Gregorianiihen mußte 
zur nothwendigen Folge haben, daß die Proteftanten nicht 
immer dad Ofterfeft zu gleicher Zeit mit den Katholiken 
feierten (f. den Art. Calender). So z. ®. feierten die 
Katholifen im Jahre 1724 dafjelbe den 16. April, die 
Proteftanten dagegen am 9., und im Jahre 1744 die 
erftern den 5. April, bie lestern den 29. März, Da 
bieraus wieder mancherlei Irrungen in Öffentlichen und 
Privatgefchäften entftehen mußten, fo kam man im 3.1776 
darüber überein, den Gregorianifhen Kalender in ganz 
Zeutfchland einzuführen, und fo wurde biefer mit dem 
Sabre 1777 unter dem Namen des allgemeinen Reichs» 
kalenders angenommen. In England murde ber alte 
Kalender erft im Jahre 1752 abgefchafft, und man ging 
vom 2. Sept. diefes I. fogleich zum 14. über, Schott⸗ 
land folgte 1753, und in demfelben Jahre auh Schwe⸗— 
ben, wo man auf ben 17. Febr. den 1. März folgen 
ließ. So ift jebt ber Gregorianifche Kalender in dem 
ganzen chriſtlichen Europa eingeführt; nur Rußland und 
die übrigen Anhänger der griechifhen Kirche haben bis 
jest den Aulianifhen Kalender unverändert beibehalten, 
und ber Unterfchieb zwifchen ben ruſſiſchen Daten, bie 
man den alten Styl nennt und denen bed übrigen Eus 
ropa oder dem neuen Style beträgt jebt, feit dem Jahre 
18500, zwölf Tage, ſodaß z. B. jeder erfte Tag im rufs 
ſiſchen Kalender mit dem 13. im Gregorianifchen zufams 
menflimmt. 

Das Gregorianifhe Jahr ift um 24” größer als 
das tropifhe. Diefer Unterfchied beläuft fi erft in 
3600 Jahren auf einen Zag. Diefer kleine Unterſchied 
kann in feiner bürgerlichen Angelegenheit einen wefentlis 
chen Jrrthum verurfahen. Er fönnte aber auch ganz 
gehoben werben, wenn man bie Öregorianifche Regel noch 
um etwas ausdehnen und die Beflimmung treffen wollte, 
daß die durch die Zahl 4000 theilbaren Jahre, welche 
eigentlich Schaltjahre fein follten, nur zu 365 Zagen ges 
rechnet würden. 

Gehen wir nun von unferm Jahre auf dad ber Roͤ⸗ 
mer, aus welchem es ſich gebildet bat, über, fo finden 
wir bier, wenn wir die Nachrichten Über die ältefte Form 
bes römifchen Jahres vergleichen, eine Menge von Bi: . 
berfprüchen in den alten Schrififtellern und eine große 
Verſchiedenheit in den Anfichten der neuern Ghronolos 

en. Darüber ift man einig, daß einmal zu Rom ein 
ahr von zehn Monaten beftanden habe *), nicht aber 
über die im bdenfelben entbaltene Anzahl von Tagen. 
Genforinus, der bier die Hauptquelle ift, gibt ausbrüdlich 
an, daß diefed Jahr 304 Zage enthielt, wie das albas 
nifche, und daß diefe auf folgente Weife unter den zehn 
Monaten vertheilt waren®). Es. hatte nämlich 


— 


Martius 31 Tage Junius 30 Zage 
Aprilis 30 ⸗ Quinctilis 31 = 
Maius 31 ⸗ Sextilis 30 ⸗ 





5) Dies geht auch ſchon aus dem Namen bed letzten Mor 
nats December hervor, 6) De die nat. a Fe 
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tember 30° Zage Noveniber 30 Zage 
—— 31 an December 30 ⸗ 

Da aber die Zahl 304 ſich weder an den Mond⸗ 
noch an den Sonnenlauf anſchließt, ſo glaubt Ideler 
überhaupt das Vorhandenſein eines ſolchen Jahres in 
Zweifel ſtellen zu muͤſſen, und vermuthet, daß dieſe Nach⸗ 
richt bei Cenſorinus blos daraus entſprungen ſei, daß im 
ſpaͤtern roͤmiſchen Kalender die Monate 30 oder 31 Taoe 
lang waren und man daher auch den Monaten des dltern 
Jahres eine folbe Dauer beilegte. Nah feiner Mei: 
nung follen aber dieſe Altern Monate ungleich lang und 
entweder nach beflimmten Erfheinungen am Himmel, wie 
es 3. B. die Aufgänge und Untergänge gewiſſer Sterne 
find, oder nach den Befchäftigungen, die jede Jahreszeit 
erfobert, geordnet geweſen fein, fodaß fich vieles zehnmo: 
natlihe Jabr fo genau, als ed die Bebdinfniffe eines uns 
ebildeten Volkes erfoderten, an den Sonnenlauf an: 
log’). Indeſſen find die Gründe, welche Niebuhr für 
das Vorhanden'ein des 304tägigen Jahres aufftellt, in 
Verbindung mit der beflimr ten Nachricht der Alten, zu 
entfcheitend, als daß wir daffelbe bezweifeln follten. Wir 
heben bier nur Folgendes hervor’). Bei ben Etruskern 
war jeder neunte F (nundinae) der Geſchaͤftstag, an 
welchem die Könige Gebör ertheilten und Recht ſprachen. 
Bei den Römern erhielt fich dies infofern, daß jeder 
neunte Zag Markttag war. Das zebnmonatlihe Jahr 
von 304 Tagen hat nun grade 38 Wochen, alfo auch 
38 Nundinen und grade fo viel dies fasti finden ſich noch 
im Sulianifben Kalender. So haben fib alfo diefe 
etrus kiſchen Geſchaͤftẽſtage aud in den Gelchäften des rös 
mifchen Forums erhalten, nur daß man, weil fie unzus 
reihend waren, noch eine Menge anderer Zage, unter 
anderm Namen, für bie Gefchäfte anſetzte. Auch geht 
aus Livius’ Nachrichten hervor, daß ein ſolches Jahr bei 
Verträgen und Bündniffen gebraudyt wurde. So fagt er 
aus drücklich, daß im J. 347 u. c. ein 2Ojähriger Waf: 
fenftilftand, der im I. 329 abgefchloffen war, abgelaus 
fen gemwelen fei, während bo vom Jahre 329 bis 347 
erft 18 Jahre verflofien waren; was fi) aber fogleich 
daraus erklärt, daß fechd Jahre von 304 Tagen nur 
fünf Sonnenjahre, oder 20 der erfiern nur 163 der leßs 
tern find. Ebenſo finden wir ben im Jahre 323 u. e. 
auf acht Jahre beichworenen Frieden mit den Volskern 
im 3. 330 geendigt. Won der andern Seite ift eö aber 
auch nicht denfbar, daß einmal diefed heilige zehnmonat⸗ 
lihe Jahr allein im Gebrauche geweien wäre, ba es 
durchaus in feiner Beziehung zu den Jahreszeiten ſteht. 
Niebuhr glaubt, daß ed mit einer Einfchaltungsmethode 
verbunden geweſen wäre, durch welche es fid dem tro⸗ 
piſchen Sonnenjahre noch genauer als das Julianiſche ans 
ſchloß. Wir finden nämlich bei den Römern ein Luſtrum 
von fünf bürgertihen Jahren und ein Särulum von 22 
Luftren. Nehmen wir nun an, daß fünf bürgerliche Jahre 
ſechs Jahre von 304 Zagen ausmachen, ſodaß alfo das 
Säculum 132 Jahre zu 304 Tagen enthielt und denken 


— — — — — — — — 


— 


7) kehrbuch ber Chron. II, 29, 


8) Niebuhr'“s roͤm. 
Geſch. thi. 3. Ausg. ©, 308, 
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wir und, baß in ber Periode von 22 Ruftren, zweimal am 
Ende des eilften unb 22. Luftrum, brei adıttägige Wo— 
chen ober 24 Zage eingefhaltet wurden, fo enihielt das 
Säculum 110 Juhre zu 304 >%< 132 + 48 Tage ober 
40,176 Tage, woraus fi die Ränge des Jahres zu 
365 X. 5 St. 40° 22” ergibt, welche alfo von der des 
tropifhen Jahres nur um 8’ 26” verfdjieden iſt. Es 
ift auffallen?, daß wir bei den alten Merifanern eine ganz 
äbnlibe Einrichtung finden. Diefe hatten nämlich ein 
beiliges Jahr von 260 Tagen, nach dem die Priefter rech⸗ 
neten, und ein gewöhnlicyes Sonnenjahr von 365 Zagen; 
das Ritualjahr war alfo +5 des Sonnenjahrs, oder 104 
Eonnenjabre machten 146 Ritualjıhre aus. Mährend 
biefer Periode von 10+ Jabren, die dem roͤmiſchen Sä: 
culum entfpricht, fchalteten fie 25 Tage ein, ſodaß alfo 
ihr Säculum 37,985 Tage hatte, was auf 104 Jahre 
vertbeilt, die Länge des Jahres zu 365 T. 5 St. 51’ 
55” gibt, die fich alfo von ber des tropifchen nur um 
3’ 7” unterfcheidet. 

So ſcharfſinnig diefe Anfiht Niebuhr’s ift, fo hat fie 
doch manden Widerfpruch, namentlich auch von Ideler, 
erfahren; der einzige Ginwurf von Erheblichkeit, den man 
gegen diefelbe machen kann, fcheint mir jedoch nur der zu 
fein, daß man von der Einfchaltung der drei Wochen nit: 
gendwo eine Spur findet. Daß indeffen die verfciebes 
nen italifben Voͤlker und namentlid die Römer ihr Jahr 
durch irgend eine Einfhaltungemerbode mit dem Son: 
nenjabre in Einklang zu bringen fuchten, wird durch das 
entfchiedene Zeugniß des Geniorinus ermielen ®). 

Dielleiht fommt man am einfachften durch, wenn 
man annimmt, daf die Römer neben dem Ritualjahre 
von 304 Zagen noch ein bürgerlihes zwoͤlimonatliches 
Sonnenjahr von 365 Zagen, wie es bei den Agyptern 
in Gebraud war, hatten, deſſen erfie zehn Monate dies 
felben Namen, wie die bes Witualjahrs hatten und zu 
welben noch zwei Monate, Janus und Februus, von 
61 Tagen binzufamen Hierdurch würden ſich die Nach» 
richten des Licinius Macer und Fenestella, daß man 
3 Rom, von Anfang an, ein Sonnenjahr von zwölf 

onaten hatte, mit der Behauptung bes Junius Grac- 
ehanus, Fulvius, Varro und Anderer, nad welchen ein 
zebnmonatliches Jahr in Gebrauch war, vereinigen laffen, 
Dies flimmt auch fehr gut mit der Anficht deö Seroius ») 
über das römifhe Jahr zufammen. 

Gehen wir nun zu einer fpätern Periode über, fo 
finden wir bei den Römern ein, angeblid von Numa eine 
geführtes, Jahr von 355 Zagen, die in zwölf Monate 
vertheilt waren. Die Einrichtung dieſes Jahres war fol 


gende. Es batte: * 
Martius 31 Tage Quinetilis 31 Tage 
Aprilis 29 - Sextilis 29 - 
ius 31 - September 9 - 
Junius 39 - October 31 - 


— — —— — — 


9) De die nat. Cap, 20: nam ut alium Forentini, alium La- 
vwinii, itemque Albani vel Romani habuerunt annum ... omni- 
bus tamen fuit propositum, auos civiles annos, varie interca- 
landis meusibus, ad verum illum nataralem corrigere, 10) 
Ad Firg. Georg. 1, 43, 
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November 29 Tage Januarius 29 Tage 
December 29 - Februarius 8 - 
Diefes Jahr beruht offenbar auf dem Mondenlaufe 
und Ideler vermuthet mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß 
es Anfangs ein wirkliches Mondenjahr war, bei welchem 
die Monatdanfänge mit den Neumonden zufammentrafen 
und weldes von Zeit zu Zeit, durch Einſchaltung eines 
ganzen Monats, mit dem Sonnenjahre ausgeglihen 
In der Zeit aber, aus welchem wir feinen Ges 
brauch kennen, hatte es biefen Charakter ganz und gar 
verloren und mar eim cykliſches Sommenjahr geworben. 
Es wurde nämlich zur Audgleihung mit dem Sonnen» 
jahre in jedem zweiten Jahre abwechſelnd ein Monat von 
22 oder 23 Tagen eingefcpaltet ''). „Hierbei wurde aber 
ein grober Zebler begangen. Diefe Einſchaltungsmethode 
ift nämlich offenbar einem Volke entlehnt, das nach Jah— 
ren von 354 Tagen rechnete und bie Ränge des Son: 
nenjahrs zu 365} Zagen annahm. Denn da vier folche 
Sonnenjahre 1461 Tage betragen, dagegen 4. 354 — 
1416 ift, fo mußten noch 45 Zage in vier Jahren zus 
gelegt werden. Da aber vier Numaiſche Jahre fammt 
den 45 Schalttagen 1465 Tage enthalten, alfo im Durch⸗ 
ſchnitt jedes Jahr 3664, d. h. einen Zag zu viel, fo 
mußte der Anfang diefes Jahres ſehr ſchnell alle Jahres: 
zeiten burchwandern. Um biefer Unorbnung zu feuern, 
traf man fpäter die Einrichtung, daß man in 24 abs 
ren nicht, wie, früher dreimal 90 Tage, fondern nur zweis 
mal 90 Zage und dann nod 66 Tage einfchaltete, wos 
duch bie 24 Zage, die man nad der frübern Einrich⸗ 
tung zu viel genommen haben würde, wieder erfeßt wur⸗ 
den. Dad Genauere tiefer Verbefferung ift jedoch nicht 
befannt. Später muß- diefe geordnete Schaltmethode 
wieder ganz außer Gang gekommen fein, und es blieb 
den Pontifices überlaffen nah Gutvünfen den") Scyalts 
monat einzufesen. Weil aber diefe die Einfcaltungen 
politifchen Spec lationen gebrauchten, indem fie einem 
Sonful oder Generalpäcter zu gefallen, dad Jahr bald 
verlängerten, bald verkürzten, fo fam die römifche Zeit: 
rechnung in die aͤrgſte Verwirrung. Julius Gäfar erwarb 
ſich als Pontifex maximus das Verdienſt, daß er biefe 
Unordnung aufhob und dafür eine neue georbnete Zeit 
rechnung, den Julianifchen Kalender, einführte. Daher 
beißt auch dad Jahr 708 u. C. 46 ante Chr., mit deflen 
Ende die neue Zeitrechnung in's Leben trat, fehr bezeich⸗ 
nend bei den Römern annus confusionis ultimus; ſpaͤ⸗ 
tere Ghromologen nennen es annus confusionis, Er 





11) Diefer Schaltmonat heißt bri ben Römern mensis inter- 
calaris, bei den Griechen dagegen un» usoxndöros; über bie Ber 
beutung bes Iegtern Wortes find bie Shronologen ungewiß. Bei 
Beftus heißt dies mercedonius ber Tag, an meldem ber Lohn aus⸗ 
gezahlt wird, daher vermuther Ideler, es müßten im Scaltmos 
mate gemwiffe Zahlungen zu leiften gemefen fein, wiewol bie &e: 
ſchichte darüber ſchweigt. Eolite aber nicht mensis mercedonivs 
in bem Sinne ein Zahlmonat heißen, weil man in demfelben gleichs 
fam bie Tage abträgt, die man im Sonnenjahre ſchuldig geblicben 
it? 12) In dem Numaifhen Kalender wurde ber Gchaltmor 
nat immer hinter dem 23, Bebr. angebracht; man zählte nach dies 
fem Zage noch 22 oder 23 Tage und ſchloß das Jahr mit dem 
fünf legten Tagen bes Febr. 
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begann damit, daß er dem Jahre 708, welches ſchon nach 
der aͤltern Zeitrechnung einen Schaltmonat enthalten 
ſollte, noch zwei Schaltmonate von 67 Tagen zulegte, 
ſodaß dieſes Jahr 15 Monate und 445 Tage enthielt. 
Der Anfang ded Januars dieſes Jahres fiel auf den 
13. October deö rüdwärtögerechneten Sulianifhen Kalens 
ders, ſodaß eö folgende Einrichtung hatte 


Anfang bes im Jul. Kal, 
Januarius 29 Zage | 13. Oct, 
Februarius 238 - 11. Nov 
Mercedonius23 - 

Martius 31 - 41. Jan, 
Aprilis 29 - 1. Febr 
Maius 3 - 2. Mart, 
‚ Junius 29 - 2. April 
Quiniilis 31 - 1. Maius 
Sextilis 29 - 1. Jun, 
September 29 -- 30. Jun. 
October 3a - 29, Jul, 
November -29 - 29. Aug, 
Dies adjecti 67 - 
December 29 - 3. Dee, 


44 - 

Der Grund, warum Gäfar grade 67 Zage zulegte, 
läßt fich leicht durch die Berechnung nachweiſen. Es er: 
gibt fi naͤmlich aus derfelben, daß nach. diefer Einrich⸗ 
tung der Anfang des Jahres 709 u. c. nicht blos, wie 
fonft, um die Zeit des fürzeften Tages fiel, fondern auch 
mit dem Neumonde zufammentraf, und bies iſt wahrs 
fcheinlih der Grumd, weswegen Gäfar nicht den fürzeften 
Zag felbft zum Anfangstage des Jahres machte, Für 
die Folge führte er num ein cykliſches Sonnenjahr ein. 
Er nahm nämlich das tropifhe Jahr zu 365 T. 6 ©t. 
an, gab dem gemöhnlichen bürgerlichen Jahre 365 Tage, 
die er auf zwölf Monare vertheilte und legte jebem viers 
ten Jahre noch einen Schalttag zu, ſodaß ed 366 Tage 
enthielt. Diefen Scalttag fhob er, um fih dem Her: 
kommen anzufchließen, nad welchem hinter dem 23. Febr. 
der Schaltmonat angebracht wurde, hinter dieſem Tage 
ein, ſodaß alfo ver 24. und nicht der 29. Februar ber 
eigentlibe Schalttag ifl. Die weitere Einrichtung biefes 
Kalenders und deſſen fpätere Abänderung ift ſchon oben 
angegeben worden. Hier möge nur noch bemerkt werben, 
daß nach Gäfar’s Tode nochmals auf kurze Zeit eine Ver⸗ 
wirrung einriß, indem die unmwiffenden Pontifices nicht in 
jedem vierten, fondern ſchon im dritten Jahre, einen Tag 
einfchalteten. Indeſſen wurbe dies bald von Auguftus 
bemerkt und berichtigt, ſodaß feit dem Jahre 757 u. e. 
drei Jahre p. C. der Julianifhe Kalender ohne fernere 
Störung angewandt worden ift. Die Monatönamen Jus 
lius und Auguftus, die diefer Kalender jetzt flatt Quincs 
tilis und Sertilis enthält, find Gäfar und Auguflus zu 
Ehren eingeführt worden. - 

Über die Zeitrechnung der andern italifhen Voͤlker 
wiffen wir faft gar Nichts. Nach einer fon früher ans 
geführten Stelle des Genforinus gab ed in Italien ſehr 
verſchiedene bürgerliche Jahre, die alle, * gewiſſe Ein⸗ 
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ſchaltungen, mit dem tropiſchen Jahre ausgeglichen wer: 
ben follten. Aus einer andern Stelle befjelben Schrift: 
erfahren mir, 41 die Länge ber einzelnen Monate 

i den verfchiebenen Völkern verſchieden war “). 

Bon der Jahreörechnung ber Ägypter find wir ges 
nauer unterrichtet. Nach dem Zeugniffe mehrer römifchen 
und griechifchen Schriftfteller follen fie, in den dlteften 
Zeiten, Jahre von einem ober zwei und fpäter von vier 
Monaten gehabt haben, was wahrfcheinlich Nichts weiter 
fagen will, als daß fie nad Mondmonaten zählten. Si: 
cher if, daß fie fehr früh ein bemwegliches Sonnenjahr 
von 365 Tagen hatten, welches fie in zwoͤlf 3Otägige 
Monate theilten, an welche noch fünf Eeiepmgtinst 
angehängt wurden, die von ben Griechen Znayöuerus ge: 


18) Diefe Stelle findet fi im 22. Gap. und heißt: At civi- 
tatium menses vel magis inter se discrepant: sed dies ubique 
habent totos. Apud Albanos Martius est sex et triginta, Maius 
viginti et duum, Sextilis duodeviginti, September sedecim. Tu- 
sculanorum Quinctilis dies habet triginta sex, October triginta 
duos, idem October spud Aricinos triginta novem. Man bat 
bisher mit biefer Stelle Nichts anzufangen gewußt (vgl. Ries 
bubr’s röm. Gel. 3. Ausg 1. Thl. ©. 314) und es wird mir 
daher erlaubt fein, bier folgende Bermuthung aufjuftelen. Dar: 
aus, daß Ginforinus nur die Dauer einzelner Monate erwähnt, 
gebt offenbar hervor, daß die Dauer derjenigen, die er nicht ers 
mwähnt, nichts Ungewoͤhnliches hatte, fondern ber roͤmiſchen Mos 
nate äbnlih war. Hieraus folgt aber, daß bie Zahlenangaben für 
bie albanifhen Monate offenbar verichrieben find. Denn in Ga: 
pitel 20, finden wir ausdrüdiih, daß das albanifhe Jahr zehn 
Monate hatte. Hatte nun das ganze Jahr 304 Tage und die 
vier Monate März, Mat, Juli, Auguft 92 Zage, fo mußten bie 
ſechs übrigm Monate 212 Tage enthalten, d. h. es war jeder bies 
fer Monate im Durchſchnitte größer als 35 Tage, und Genfori: 
nus hätte fie daber ausdrüdtih erwähnen müffın. Daffelbe gilt 
für den Fall, wenn man annimmt, daß das albanifhe Jahr kin 
zwölfmonatlihes Mond: ober Eonnenjatr war. Die zwei andern 
Kalender laffen ſich aber auf folgende Weiſe herftellen Unterſucht 
man nämlidy den Grund, weswegen das heilige Jahr ber Römer 
oder Etruster 304 Tage hatte, fo ift diefer geroiß in der Heilig⸗ 
Zeit der Zahl 800 zu ſuchen. Die Zahl der römifchen Senatoren 


ſteht, 


der Tage des cykliſchen Jahres in demſelden rn. . 
ber 


Martius 29 Zage Martius 29 Zage 
Aprilia 9 -Ig Aprilis 9 - > 
Maius 3 -I| 2 Maius 9 - = 
Junius 9” .15 Junius 29 - 3 
Quinetilis 6 -\ 3 Quinetilis 9 - \£ 
Sextilin 29 . )% Sextilia 29 - 8 
September 9 - [R September 29 - g 
October 32 -| 5 October 39 - —* 
November 29° -| ° November 93 - 1 $ 
December 293 - I 3 December 29 - 

+ 4 - +  - 

304 50+ 
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nannt werben. Diefe Monate heißen, nach der Überlies 
“ ferung * —— 
o 


Phamenoth 
Phaophi Pharmuthi 
Athyr Paehon 
Choiak Paüni 
Tybi Epiphi 
Mechir Mesori. 


Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß die Ägypter, als fie eine fefte 
Zeitrehnung einführten, den Anfang des Jahres auf dem 
Zag festen, an welchem ſich der Sirius in der Morgen: 
bämmerung zei te. Vor mehren taufend Jahren traf 
naͤmlich der Mes der Überfhwemmung des Nils, die 
ſich gewöhnlid unmittelbar nach der Sonnenwende eins 
ſtellt, mit diefer Erfcheinung zufammen, weswegen auch 


“ die Ägypter diefen Stern zum befondern Gegenftande ihrer 


—— machten. Sie mußten aber bald bemerken, 
daß dieſer Stern nad je vier Jahren um einen Tag ſpaͤ— 
ter aufging. Daber fegten fie die Länge des Sonnen» 
jahres zu 3654 Tagen an, und ‚berechneten hiernach, daß 
der Sirius nah 365.4 oder 1460 aͤgyptiſchen Jahren 
wieder auf denfelben Tag aufgehen müßte. Diefen Zeit: 
raum nannten fie die Hundſternperiode, annum tani- 
eularem, bei den Griechen zurıxög xurdos. Daß man 
aber bei dem ägyptifhen Jahre, in älterer Zeit, eine der 
Julianiſchen aͤhnliche Schaltmethode angewandt habe, um 
es mit dem Sonnenjabre von 3654 Tagen auszugleichen, 
bafür findet ſich durchaus fein gültiges Zeugniß. Erſi 
feit dem eiſten Jubre nach Chriftus finden wir in Xgyps 
ten eine der Julianiichen analoge Zeitrehnung , die man 
die alerandrinifte nennt, und an welche noch jetzt der 
Eultus der abyfiniihen und koptiſchen Chriſten gefnüpft 
if. Es find naͤmlich bei dieler Zeitrechnung die Holge 
und Namen der ägyptifchen Monate beibebalten, aber im 
jedem vierten Jabre wird noch ein Tag eingefcaltet und 
es fäut der erſte Thoih auf den 29. Auguft des Julia— 
nifben Kalenders, fodaß' alfo ihre Ordnung folgende ift: 
1 Thoih 29. Auauft 1 Phamenoth 25, Februar 
1 Phaophi 28. September |i Pharmuthi 27. März 


1 Athyr 28, Dctober t Pachon 26. April 
41 Choiak 29, November |i Paüni 26. Mai 
41 Tybi 27. December |1 Epiphi 25. Juni 
4 Mechir 26. Januar 1 Mesori 25. Juli 


1Ergänzungstag?4. Augufl. 

Der Scalttag wurbe immer in dem Jahre anges 
bracht, dad dem römifchen Scaltjahre voraudging, und 
zwar fo, daß alsdann das folgende Jahr nit mit bem 
29., fondern mit dem 30. Auguſt begann. 

Ganz identifch mit dem alerandrinifhen Jahre ift 
das Athiopifche, nur daß die Monate andere Namen has 
ben. Sie heißen: Mascaram, Tykymt, Hydar, Tys- 
has, Tyr, Jacatit, Magabit, Majaria, Ginbat, Syne, 
Hamle, Nahase, Die fünf Ergänzungstage nennen fie 
Pagomen, wozu im Scaltjahre noch ein fechöter binzus - 
tommt. fiber das Jahr der Babylonier wiffen wir nichts 
Gewiſſes. Wahrſcheinlich haben fie nah Monbjahren 
gerechnet. Denn erftens wiljen wir aus den Nachrichten 
des Ptolemäus und Anderer, daß fie den Lauf des Mons 


JAHR 


bes ſchon fehr gut Fannten, und außerbem rechnen bie Ju⸗ 
den, bie ihre Zeitrechnung ohne Zweifel von den Babys 
Ioniern in der Gefangenfhaft entlehnt haben, nad Mond⸗ 


jahren. 
® Bon ber Zeitrechnung ber Griechen wiſſen wir weit 
weniger, ald man erwarten folte. Es fehlen nicht blos 
faft ale Nachrichten über die Einrichtung ihres Kalen⸗ 
ders in den dltern Zeiten, fondern auch aus der fpätern 
Zeit, über welche wir fo reichliche biftorifche Überlieferun⸗ 
gen befigen, kennt man nur den Kalender der Athener. 
Bon den Kalendern der Lafedämonier und anderer gries 
chiſchen Voͤlker find und kaum einige Monatönamen 
erhalten, die man bei Ideler '*) finden Fann. 
Das erfte geordnete Jahr, das wir bei den Athes 


nern antreffen, ift ein gebundenes Mondjahr; es fol . 


durch Solon (594 a. C.) eingeführt worden fein. Es 
bat 354 Tage und iſt im zwölf Monate getheilt, die abs 
wechfelnd 30 und 29 Zage hielten, welche von den Gries 
en bezüglich uäves mAnoeıs und wiveg xoiRoe genannt 


werben. Es enthält daher 8 St. 48’ 36” meniger al6 
zwölf fonodifhe Monate, Die Namen der Monate find: 
Exarou aus Taumkıav 
Metaysrvmıwv ’ Av$eornpuuw 
Bondgozuwv ’Plagnßokıwv 
Ilvareıyısv Movvvyucv 
Mauuuxtnguuw Oupynkımw 
Jloosıdıov Sxıpvpoguw, 


Um nun diefes Jahr mit dem Sonnenjahre auszu⸗ 
gleichen, ſchaltete man Anfangs ein Jahr um bad andere 
einen Monat von 30 Jagen ein, und zwar wurden ald« 
dann zwei noosıdeww gezählt. Dieſen zweijährigen Schalt: 
cytlus nannte man eine zouernols. Bier folder Jahre 
betrugen 1476 XZage, während vier Sonnenjahre, zu 
3654 Zagen gerechnet, nur 1461 Zage enthalten; man 
batte alfo in vier Jahren 15 Zage zu viel. Diefer Un: 
terfchied konnte dadurch aufgeglien werden, daß man 
nach acht Zabren einen Schaltmonat wegließ. Später foll 
ein vierjäbriger und fünfjähriger Cyklus, eine rergasın- 
eis und evraernols eingeführt worden fein, deren ges 
nauere Einrichtung aber nicht binlänglich befannt il. Nach 
Genforinus foll die rergauerzoig mit dem Sonnenlaufe übers 
eingeflimmt und 1461 Zage enthalten haben, indem das 
Sonnenjabr zu 3654 Tagen angenommen wurde. Das 
ber glaubt Dobwell, man babe den Monaten abmwechfelnd 
30 und 29 Zage gegeben und am Ende deö zweiten Jah⸗ 
res einen Monat von 22, am Ende beö vierten einen 
von 23 Tagen eingefchaltet. Da jedody bei dieſer Eins 
richtung weder die ganze Periode, noch bie einzelnen Mo⸗ 
nate mit dem Monde übereingeftimmt hätten, fo ift fie 
nicht fehr annehmbar. Sicher iſt, daß fpäter eine "*) acht» 





14) Lehrbuch der Chron. I. &. 362 fg. 15) Daß übrigens 
biefe Pericde ſchon feit uralter Zeit in Briechenland befannt war, 
Tann nah EG. DO, Müller’s Bemerkungen keinem Zweifel weiter 
unterworfen fein. Man —— deffen „Geſchichten helleniſcher 
Stämme und Staͤbdte“ 1. Boͤ. S. 220, 2. Bd. S. 330 und „Pro⸗ 
legomena zu einer wiffenfchaftlihen Mythologie” &. 422: Ich 

aus legterm Werke nur folgende Gtelle anführen. „Die Per 
ziobe von acht Jahren kommt vor als Apollinifcher Feſtcyklus 1) zu 
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Sahren des 19jährigen Cyklus aber diefe fieben Monate 
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jährige Periode, eine öxrasrngis, in Gebrauch war, wiewol 
aud deren Einrichtung: ſich nicht ganz beflimmt angeben 
läßt. Nach Geminus wurde im dritten, fünften und ach⸗ 
ten Jahre ein Monat von 30 Zagen eingefcyaltet, ſodaß 
biefe in acht Jahren enthaltenen 99 Monate 2922 Tage 
ober fo viel als acht Sonnenjahre, zu 3654 Tagen ges 
rechnet, betrugen. Hierbei wurde die Länge des ſynodi⸗ 
fhen Monats Bu 294 Zagen angenommen. Da man 
aber zugleich d 


e Monate mit dem Monde in Übereinftim> 
mung bringen wollte und die Länge des fynodifchen Mo» 
natö zu 294 .Zage und „5; Zag (29 T. 12 St. 43’ 
18 ”) annahm, ſodaß 99 ſynodiſche Monate 29234 Tage 
ausmachen, fo fand fi, daß der Cyklus in acht Jahren 
um 14 Zage oder in 16 Jahren um drei Zage vom 
Monde abwih. Daher ſchaltete man in jeder 16jähri- 
gen Periode (ixxadexarrnois) drei Tage ein. Da aber 
bierdurd wieder in Beziehung auf die Sonne in 16 Jah⸗ 
ren brei oder in 160 Jahren 30 Zage zu viel genoms 
men wurden, fo ließ man alle 160 Jahre einen Schalt⸗ 
monat weg. Diefe Ausbildung des achtjährigen Cyklus 
ſcheint indefjen nie in —— gekommen zu ſein und 
iſt wol nur der Vorſchlag eines Aſtronomen, wie wir des 
zen fogleich noch mehre anführen werden. 

Eine antere Einrihtung Toll die achtjährige Periode 
nad Solinus und Mafrobius gehabt haben. Nach dies 
fen hätte man nämlich nicht zu drei verfchiedenen Zriten 
jedesmal einen Monat eingefchaltet, fondern vielmehr 
hätte jedes der erflen fieben Jahre 354 Tage enthalten 
und am Ende deö achten hätte man noch 90 Tage eins 

eſchaltet, ſodaß diefes Jahr 444 Zage enthielt. Indefs 
en ift es fehr unmwahrfcheinlih, daß man jemals mit ber 
Einfhältung gewartet hätte, bis die Abweihung des Jahr⸗ 
anfanges von dem Sonnenjahre ein Vierteljahr betrug. 
Eine völlig veränderte Geftalt erbielt der atheniſche Ka: 


lender dur die Aufnahme des 19jaͤhrigen Cyklus, der 


dur Meton, wahrfcheinlih 432 a. C,, eingeführt worden 
ift, und, wie es fiheint, eine fehr berbreiiete Aufnahme 
efunden bat. Meton nahm nämlidy das Sonnenjapr zu 

55* Tagen (365 T. 6 St. 18° 57”) an, ſodaß allo 
19 Sonnenjahre 6940 Tage ausmachen. Ebenſo viel 
Zage find aber in 235 Monaten enthalten, von denen 
119 zu 29 und 125 zu 30 Tagen gerechnet find, Er 
theilte daher diefe Periode in 19 zwölfmonatlibe Mond⸗ 
jahre und fchaltete noch fieben Monate ein Im melden 





Delphi und daher ala bie Periobe ber Altern Agonen bafelbft, 
2) zu heben ald Periode der Dapnephorien, 31 zu Kreta, daher 
die Sendungen ber athenifchen Knaben nach Knoſſos emnacteriich. 
Daher oudy 4) in den von Pytho angrorbneten Diympiaden ale 
urfprüngliche Feſtper iode. Als Periode der Bluifühne und Dienfte 
barkeit dafür 1) bei Apollon felbft, 2) als Periode von Herakles 
asloıc, 3, in der Gage von Kadmos. In alten politifchen Eins 
richtungen 1) als Periode, in ber Eparta’s Könige abgelegt wer: 
den fonnten, 2) ald Periode, nach der Minos regiert. Run ift 
Mar, daß biefe Periode wirklich aus uralter Zeit ftammt; denn 
gefegt, es hätte ein alter Aftronom ihre Durchführung in Delphi 
burchgefegt, wie Hätte die Sache in die atheniſche Sage gebradit 
werben können, wenn nicht wirklich in der Zeit, wo jene Men 
ſchenzehnten beftanden, in Kreta ſchon die Ennasteris war ?’' u. ſ. m. 
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‚wurben, läßt fi aus ben Nachrichten ber 
mit Genauigkeit beſtimmen. Doch ift es 


eingeſchaltet 
Alien nicht 
wahrſcheinlich, wie Dodwell vermuthet, daß Meton in 
den Jahren einſchaltete, welche ſchon in der Dctaeteris 
Schaltjahre waren, alfo im dritten, fünften, achten, eilfs 
ten, dreizehnten, 16ten, und 19ten Jahre. Ebenfo un: 
gewiß ift ed, auf welche Weiſe Meton die 29tägigen und 
Zotaͤgigen Monate wechfeln ließ. 

& fcheint, ald ob ſich fehr viele griechiſche Aftros 
nomen mit der Ausbildung und Verbeſſerung bed Mes 
ton’fchen Eyflus abgegeben hätten; es ift aber wol nie 
ein bürgerlicher Kalender nad ihren Vorſchlaͤgen einge> 
richtet worden. 

Kalippus, welcher bie Länge bed tropifhen Jahres 
au 3654 Tagen annabım, mußte hieraus fließen, daß 
Meton jeded Sonnenjahr um zu groß nahm, was in 
76 Jahren einen Zag ausmacht. Er flellte daher eine 
76jährige Periode auf, die fi von dem Meton’fhen Ey: 
Aus nur darin unterfcheidet, daß fie einen Tag weniger 
ald 76 Meton’ihe Jahre oder 27,759 Zage enthält. Vers 
theilt man diefe Anzahl von Zagen auf 940 Monate, fo 
findet man die Ränge des fonodifhen Monats — 29 T. 
12 St. 44’ 254”, wad nur um 22 Gefunden von der 
oben gegebenen Beſtimmung abweicht, während nad) 
Meton die Länge des ſynodiſchen Monats 29 T. 12 St. 
45° 57”, alfo um 1° 54” zu groß if. Die Kalippis 
fche Periode ift wahrfcheinlih um 330 a. C. entftanden. 
Zweihundert Jahre nach Kalippus führte Hipparch eine 
neue Verbeſſerung ein. 
tropifhen Jahres zu 365 €. 5 St. 55° 12” anfebte, 
fo hatte Kalippus, nach feiner Anficht, diefe Länge um 
tr zu groß genommen. Daher bildete er einen Cyklus 
von viermal 76 ober 304 Jahren, der einen Tag wenis 

er enthielt ald ebenfo viel Kalippilche Jahre, d. b. 111,035 
ge, woraus fich die Dauer des tropifhen Jahres zu 
365 &. 5 St. 55’ 15” ergibt. Da ferner diefer Cyklus 
3760 Monate enthält, fo findet man als mittlere Dauer 
des fonodifhen Monats 29 T. 12 St. 44’ 24", d. h. 
faft genau ebenfo viel als bie neueften aftronomifchen 
Beflimmungen geben. 

Wir finden bei den Alten auch noch eine 59jährige 
Periode erwähnt, bie der Pytbagorder Philolaus, nad 
Andern Önopides, eingeführt haben foll, und eine 82jaͤh⸗ 
rige, die dem Demofritus zugefchrieben wird; fie find aber 
fedr ungenau und wahrſcheinlich nie in Gebrauch ge: 

mmen 


Das alte Jahr der Makebonier war ohne Zweifel 
ein gebundenes Mondjahr, da wir bei allen griechifchen 
Stämmen Monbjahre antreffen. Ihre Monate heißen 


JAiog Aersuloog 
Ant Muſoc Auioioc 
Abduraiog JIaveuog 
Teoirioc Aũᷓoc 

Aiorooc Togrıaiog 
Eardıxöc “Ynepßeperaiog. 


‚ ‚Die Einſchaltungsmethode, deren fie fich hierbei bes 
bienten, ift nicht befannt. Später nahmen fie unter ber 
‚Derrfchaft der Römer, mit Beibehaltung ihrer Monatss 
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Da er nämlich die Länge des’ 
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namen, bad Julianifhe Jahr an. Ähnliches findet ſich 
auch bei den Eyrern und ben Mleinafiatifhen Voͤlkern. 
Die den roͤmiſchen ganz parallel laufenden Monate ber 
Spyrer find folgende: 


Tischri L_ October. |Nisan Aprilis * 
Tischri IL November |Jjar Maius 
Kanun J. December asiran Junius 
Kanun IL Januarius Thamus Julius 
Schebat Februarius |Ab Augustus 
Adar Martius Elul September. 


Eine eigenthuͤmliche Jahresrechnung finden wir bei 
den Juden, durch welche fie jet die Zeit der Feſte bes 
flimmen. Diefe ift aber nicht ein Theil der Mofaifchen 
Gefeßgebung, vielmehr muß man in ber hebräifchen Zeit: 
rechnung drei Perioden unterfcheiden. 

Zu ber erfien rechnen wir den ganzen Zeitraum 
zwifchen dem Aus zuge aus Ägypten und der babyloni: 
ſchen Gefangenſchaft. 

Die zweite beginnt mit der Ruͤckkehr aus dieſer 
Geſangenſchaft, erſtreckt ſich durch bie ganze Zeit des 
zweiten Tempels und endigt einige Jahrhunderte nach 
der Zerſtoͤrung des Tempels, wiewol man nicht genau 
beſtimmen kann, wann ſie eigentlich aufgehoͤrt hat. 

Die dritte iſt diejenige, in welcher ſich die gegens 
wärtige Zeitrechnung der Juden ausgebildet hat. 

Lem Allgemeinen läßt fib vermuthen, daß bie dlte: 
fen Hebräer, wie die übrigen Semitifhen und die meiften 
alten Völker, nah Mondmonaten und Mondjahren ges 
rechnet haben; fichere Beweife laflen fi aber aus ber 
Bibel nicht fchöpfen. 

In dem erfien Buche Mofis finden wir Jahre 
und Monate, ohne daß fich jedoch genauer beflimmen läßt, 
welcher Art fie gemefen feien und wie viele Monate 
das Jahr, wie viel Tage der Monat enthalten habe. Es 
ift dort noch der zehnte Monat (Gap. 8, B.5) und ber 
27. Zag des Monats (VB. 14) erwähnt “). Dagegen fins 
den wir in bem erflen Gefege, welches Mofes gegeben 
bat, die Einrichtung des Paſſahfeſtes betreffend, zugleich 
eine genaue Firirung des Jahres. Es heißt nämlich 
(Exod. 12, 2): „diefer Monat ift euch der erfie der Mo: 
nate, er ift euch ber erfte der Monate ded Jahres ;” dies 
fer Monat wird fpäter dadurch näher beftimmt, daß er 
(ibid. 13, 4) 213917 Wr der Reifemonat genannt wird, 
d. h. der Monat, in welchem die Gerfte reif wird, und 
es wirb verordnet, daß am Pafjahfefte, welches mit dem 
15. Zage diefes Monats anfing, die Erftlinge der reifen 
Frucht zum Opfer gebracht werben follen (Lev. 23, 10). 
Hieraus folgt, daß die Einrihtung des Jahres, die Mor 
fes einführte, eine ganz einfache war, wie fie einem acker⸗ 
bautreibenden Volke genügte. So wie für die Be 
wobner der Südfeeinfeln ein Jahr vorüber ift, wenn der 
Brodfruchtbaum von Neuem reife Früchte trägt, fo bes 


16) Daf der Monat EIN, was vom Stamme UT neu fein 
berfommt, heißt, auch gradezu MI), was Mond bedeutet, beweift 
nur, daß die Idee der Eintbeilungen in Monate bei ben Hebräern 
wie ben meiften andern Voͤllern aus dem Mondeswechfel entftans 
den ift, keineswegs aber, baß ihre Monate au wirklich Mond 
monate waren. 


. JAHR — 


gann bei den Hebraͤern ein neues Jahr mit dem Mor 
nate, im deſſen erfter Hälfte die Gerſte zur Reife gedieh. 
Bon mweldyer Art aber die Monate‘ dieſes Jahres geweſen 
find, wirb im Pentateuch freilich nicht gefagt; wir fins 
ben blos die Verordnung, daß am Anfange eines jeden 
Monats ein Opfer gebracht werben foll (Num. 28, 11). 
Da fpäter dad Jahr fiber in zwölf Monate getheilt wurde 
Cogl. 1 Chron. 27, 1—15 und 1 Kön, 4, 7), fo. läßt ſich 
vermuthen, daß auch zu Mofes’ Zeiten in der Regel das 
Jahr zu zwölf Monaten, wahrſcheinlich ſynodiſchen Monds 
inonaten, gerechnet wurde, daß man aber, wenn es fich 
am Ende des zwöliten Monats zeigte, daß man bis zur 
Mitte des folgenden Monats Feine reife Ahren baben 
würde, noch einen Schaltmonat einfhob. Aus dieſer 
Pırivde find nur von vier Monaten die Namen bekannt, 
Der erſte beißt, wie erwähnt, der Monat des 38, ber 
zweite heißt ıı (1 Kön. 6, 1), der fiebente der Monat der 
orun® (ebendaf. Gap. 8, 2) und der achte Yan (ebendaf. 
Gap. 6, 38). Sehr auffallend ift es, daß das kaudhüt⸗ 
tenfeft, weldies® am 15. Zage bes fiebenien Monats bes 
ginnt, nah Exod. 23, 16 am Ende des Jabres (nax2 
Msor) gefeiert werden fol, was in Gap. 34, 22 mit 
ahnlichen Worten wiederholt wird. Viele Gelehrte mei: 
nen daher, daß man fhon zu Moſes' Zeit, neben dem 
beiligen Jahre, dad mit dem Reifemonat begann, noch 
ein bürgerliches Jahr hatte, defjen Anfang auf den erfien 
Zag bes fiebenten Monats fiel, wie dies zur Zeit des 
zweiten Zempels der Fall war. Indeſſen bemerkt Ide—⸗ 
ler fehr richtig, Daß in diefem Falle nicht das Laubhüts 
tenfeft, weiches auf die Mitte diefes Monats traf, die 
Zeit des Jahrefautgangd genannt werden koͤnnte. Es 
ift möglich, daß das bebräriche 0 wie das griecifche 
“oa verſchiedene Zeitabfchnitte bedeutet, und in den frag: 
lihen Stellen von tem Sommer zu verftehen it, db. b. 
von der Zeit, die zwifchen dem Reifemonat und dem Ende 
des Herbftes lieat. . 

Seit der. Rüdkehr aus der babylonifhen Gefangens 
fhaft haben die Juden ein Jahr, das aus zwoͤlf Mos 
naten befteht, deren Namen folgende find: 

„> Nisan on Thischri 
ur ljar yrorın Marcheschwan 
ro Siwan "+o> Kislev 


rmrn Thammus nıu Tebeih 
ax Ab 630 Schebat 
Yııa Elul „x Adar, 


Uber die Einrichtung des Jahres und der Monate 
ft diefer Periode finden wir erſt im Talmud beflinmte 
Nachrichten, Das Jahr befland regelmäßig aus zwölf 
Mondmonaten. Der Eintritt des Neumonded wurbe bes 
rechnet, wahrfcheinlich nach Regeln, die man in ber babys 
loniſchen Gefangenſchaft kennen gelernt hatte; jedoch ſah 
man es gern, wenn vor Bekannimachung des Neumond⸗ 
fefled wenigſtens zwei —— Maͤnner vor dem 
großen Eynedrium erſchienen und bezeugten, daß fie zu 
einer beſtimmten Zeit den Neumond geſehen hätten. Wurde 
dieſe Anzeige am 29. Monatstage gemacht, fo begann der 
neue Monat mit dem folgenden Zage, im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle wurden dem vorhergebenten Monate 30 Zage 
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3Otägige Monate auf einander folgen konnten, fo wurde 
feftgefegt, daß das Jahr nie weniger ald vier, und nie 
meht als acht volle Monate baben ſollte. 

Da bie Kenntniß des Monatdanfangs auch für bie 
Bewotner der von Ierufalem entfernt liegenten Gegen: 
ben wichtig war, weil von demfelben die Feier der in 
ben Monat fallenden Fefte abhängt, fo beflimmte man, 
daß überall, wohin die von dem Synedrium zu Jeruſa⸗ 
leın ausgefandten Boten nicht zur rechten Zeit kommen 
fonnten oder famen, fowol der 30, ald der 31. Tag des 


‚verfloffenen Monats ald Anfang des neuen Monats bes 


trachtet und daber auch jedes Feſt an zwei auf einander 
folgenten Zagen gefeiert werden follte. Daher qwerden 
au noch jetzt alle Feſte doppelt gefeiert, wiewol bie 
Dauer der einzelnen Monate im gegenwärtigen jüdifchen 
Kalender volllommen beftimmt if. Daß man in biefer 
Periode einen Schaltmonat hatte, ift nicht zu bezweifeln, 
da die Feſte an die Jahreszeiten geknüpft waren. In 
ber dritten Periode ift endlich die Zeitrechnung der Zus 
den völlig firirt worden und es beruht nun die Beflims 
mung der Ränge der einzelnen Monate nicht mehr auf 
Beobachtung und Berechnung, fondern fie iſt ein für alle: 
mal firirt. Die Namen der Monate find diefelben, wie 
in der vorhergehenden Periode, nur daß noch zumeilen ein 
13. Monat unter dem Namen “) x, Veadar, einges 
fchaltet wird. Eigentlich ift aber alsdann der Monat 
Adar der wahre Schaltmonat. 

Die Monate Thischri, Schebat, Adar im Schalt⸗ 
jahre, Nisan, Siwun und Ab haben immer 30 Tage, bie 
Monate Tebeth, Adar im gemeinen, Veadar im Schalt: 
jahre, Jjar, Thammus und Elul immer 29 Zage, die 
Monate Marcheschwan und Kislev haben zuweilen beide 
29 Zage, zuweilen beide 30 Tage, zuweilen wechleln fie 
aud mit 29 und 30 Zagen ab. Es gibt hiernach, wie 
in der zweiten Periode, nie mehr ald acht, und nie wenis 
ger ald fünf volle Monate zu 30 Zayen. 

Jedes Jahr, in welchem Marcheschwan 29 und 
Kislev 30 Zage zäblt, heißt ein regelmäßiges. Haben 
diefe Monate beide 30 Tage, fo beißt das Jahr ein übers 
zähliges, haben beide nur 29 Zage, fo ift das Jahr ein 
mangelhaftes. Hiernach gibt es fechderlei Jahre. 

2 Das gemeine regelmäßige Jahr hat 12 Monateu. Tage 


uͤber zaͤhllge Jahr = = . : 
3) ss mangelhafte Ghe = = = 3853 + 
4) » regelmäßige Scaltjahr . 18 = B34 « 
5) = überfählige s Pe . 35 « 


» mangelhafte » „en 0. 383 
Um den Grund biefer Verfcbiebenbeit der Jahre er⸗ 


läutern zu können, muß ich zuerfi Folgendes bemerten : 
Der Zag wird in 24 Stunden — die Stunde in 
1080 Chelakim, und ein Chelak in 76 Regaim. Gin 
Chelak ift alfo „7, Minute, Die Länge des ſynodiſchen 
Monats ift zu 29 2.12 St. 793 Chel, (298 12 St. 
44’ 34”) feltgefegt, wie fie Hipparch aus den Beobadıs 
tungen ber Cha gefunden hat (Almag. 1. 4. ep. 2) 
und von ber früher angegebenen Beflimmung nur um 


17) Auch © "TR Adar Scheni, zweiter Adar, 
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+” abweichend. Die Länge bed Sonnenjahres iſt * 
365 T. 5 St. 997 Chel. Reg. (= 365 T. 5 St. 
65° 2534”) beflimmt. Zur Audgleihung bed Sonnen s 
und Mondjahres ift nun ein dem Meton’fchen ähnlicher 
Cyklus von 19 Jahren eingeführt. Zwoͤlf Jahre find ges 
meine und fieben find Schaltjahre. Diefe 19 Jahre ent» 
balten 12.12 +7. 13 oder 235 ſynodiſche Monate, ober 
nach der obigen Beftimmung 6939 X. 16 St. 595 Chel,, 
alfo grade fo viel ald 19 Sonnenjahre. Die Schaltjahre 
find wegen der Ordnung ber Feſte fo vertheilt, daß immer 
das dritte, fechöte, achte, eilfte, 14., 17. und 19 Jahr ein 
Scdaltjahr f Es ift naͤmlich hierdurch dafür geforgt, 
daß kein Feſt um mehr als 21 Tage 18 St. 243 Chel. 
zuruͤckweten kann. Denn da das gemeine Montjahr 354 
T. 8 St. 876 Chel. beträgt, alfo um 10 T. 21 ©t. 
121 Chel. 48 Reg. Meiner ift, als das Sonnenjahr, und 
ein Scaltjahr vom andern nur hoͤchſtens zwei Jahre ab: 
fteht, fo kann ein beflimmter Tag im Mondjahre nach 
zwei Jahren nur um zwei (10 8. 21 &t. 121 Chel. 
48 Reg.), älfo hoͤchſtens um 22 Tage früber fallen. Im 
folgenden Schaltjahre, wo der Monat Adar von 30 Tas 
gen eingefchaltet wird, fällt diefer Zag ſchon wieder um 
acht Zage fpäter. 

Nah der Regel foll das Neujahröfeft, welches am 
erften Zage des Monats Thischri gefeiert wird, ‚auf den 
Tag fallen, an welchem ſich die mittlere Gonjunction des 
Mondes mit der Sonne ereignet. Nun folite aber auch 
der Neumond an dem Zage, mit welchem das Jahr bes 
ginnen follte, bald nah Sonnenuntergang gefeben wer: 
den. Man berechnete aber, daß zur Zeit des Neujahrs 
ber Mond erft 6 St. 35” nach der mittlern Conjunc⸗ 
tion gefehen werden fonnte. Traf baher die mittlere Gon: 
junction erft nach zwölf Uhr Mittags ein, fo konnte der 
Mond erft nach ſechs Uhr Abends (oder nad 18 Uhr) 
gefeben werden. Da nun um ſechs Uhr Abends, nad 
jüdifcher Rechnung, ſchon der folgende Tag anfängt, fo 
wird dad Neujahröfeft in diefem Falle erft am folgenden 
Tage gefeiert und mit bemfelben das Jahr begonnen. 
Dies nennt man die Ausnahme wegen Jach '*). 

Ferner ift eine Verlegung bes Neujahrd wegen Bes 
erbigung der Zodten eingeführt. Man ſah nämlich dars 
auf, daß kein Leichnam lange unbeerdigt blieb. Würde 
nun einmal Neujahr auf Freitag oder Sonntag eintref⸗ 
fen, fo müßte ein Todter, ter dem Neujahr vorher: 
gehenden Sabbath im zweiten Falle oder an Neujahr im 
erſten Falle geftorben wäre, in zwei Tagen nicht begras 
ben werden. Das Nämliche fände ftatt, wenn Neujahr 
auf Mittwoch fiele; ed wäre alsdann der zehn Tage dar: 
auf folgende Verſoͤhnungstag ein Freitag. Sobald daher 
ber berechnete erfie Tag des Monats Thischri auf Sonn⸗ 
tag, Mittwoch oder Freitag eintrifft, fo wird der Jah— 
zedanfang verlegt. Dies heißt die Ausnahme wegen Adu '®), 

Diefe beiden Ausnahmen Binnen auch zufammens 
treffen und eine Verlegung von zwei Tagen verurfachen. 








18) Nämlich rn if 18. 19) "IR, Sonntag wird durch 
R (eins), Mittwoch durch 7 (vier), Freitag durch 7 (fee) bes 


zeichnet. 
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Würde nämlich Neujahr wegen Jach von Dindtag, Dons 
nerdtag, Sonnabend auf Mittwoch, Freitag, Sonntag 
verlegt, fo muß ed nochmals wegen Adu auf Donners: 


. tag, Sonnabend oder Montag verlegt werben. Died 


nennt man die Autnahme wegen Jach-Adu, Es fann 
fi) auch fügen, daß ein Jahr mit Dinstag beginnt, das 
folgende aber, welches eigentlich mit Sonnabend beginnen 
folite, wegen Jach-Adu erft mit dem darauf folgenden 
Montage anfangen koͤnnte. Das erſte Jahr würde bas 
ber 50 Wochen und ſechs Zage, oder 356 Zage enthal⸗ 
ten. Da aber fein Jahr eine ſolche Bänge haben foll, fo 
müßte es flott mit Dindtag erft mit Mittwoch begins 
nen, um nur 355 Zage zu enthalten. Died geht aber 
wegen der Ausnahme Adu nicht an, daher beginnt es erft 
Donnerdtag. Da fich dies nur ereignen fann, wenn bie 
mittlere Gonjunction im zweiten Jahre auf Sonnabend 
Mittag trifft, alfo im erften auf Dinstag neun Uhr 
204 Chel. eintreffen muß, fo nennt man dies die Aus: 
nabme wegen Gatrad *), Fällt die Gonjunction für den 
Monat Thischri eines gemeinen Jahres, dem ein Schalt» 
jahr unmittelbar vorangeht, auf Montag 15 St. 589 
Chel., fo fällt die Gonjunction für den Monat Thischri 
diefes Schaltjahrs auf Dinstag Mittag, daher war in 
diefem Jahre wegen Jach-Adu eine Verlegung von zwei 
Zagen erfoderlid , fodaß es mit Donnerstag begann. 
Würde nun dad gemeine Jahr mit Montag beginnen, fo 
entbielte das Schaltjahr nur 382 Tage. Da e8- aber 
kein ſolches Schaltjahr gibt, fo legt man nod einen Tag 
zu und fängt das gemeine Jahr mit Dinstag an. Dies 
nennt man die Ausnahme wegen Bturhakpat ?'). 

Man fieht hieraus, daß die juͤdiſche Jahresrech nun 
nun voliftändig firirt, aber nichts weniger ald einfach iſt 
In Beziehung auf den Mondeslauf ift fie wegen ber 
fharfen Beftimmung des fonodifhen Monats fehr genau. 
In Beziehung auf den Sonnenlauf dagegen ift der Gre: 
gorianifche Kalender viel genauer; denn der Unterfchieb 
wifchen dem tropifchen Jahre nach unferer frübern Be: 
immung und dem jüdifhen Sonnenjahre beträgt unge: 
fähr 6° 37,%44, alfo in taufend Jahren mehr als vier 
Tage, während der Gregorianifche Kalender in 3600 Zah: 
ren um einen Tag abweicht. Daher rückt das jüpifche 
DOfterfeft immer tiefer in den Sommer hinein. 

Als der Sonnen: und Mondlauf noch nicht durch 
ben 19jährigen Cyklus in Einklang gebradt war, war 
es wichtig, eine Gontrole zwifchen dem Sonnen : und Mond: 
jahre zu haben. Zu diefem Zwecke lehrte Rabbi Samuel 
—— der Vorſteher der talmud'ſchen Akademie zu 

ora war, die Beflimmung der Anfänge der Jahreszei: 
ten, die noch jegt im jüdifhen Kalender unter dem Nas 
men der Thekuphoth aufgeführt werden. Er nahm bie 
Länge des Sonnenjabres zu 365 Zagen ſechs Stunden 
an, fodaß eine Thekupha von der andern um 91 X, 
7+ Stunden abftehbt. Im Kalender haben die Theku- 





20) Nämlich TE, drei (3) Tage, neun (1) Stunden, 204 
(79) Chelakim. 21) VEPN i0’2, zwei (2) Tage, 15 (7%) 
Stunden, 589 (uepi) Chel. 
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gr ihren Namen von ben Monaten, in bie fie gewoͤhn⸗ 


ich fallen, und es heißt: 

der Herbflanfang Thekuphath Thise 

der Winteranfan Thekuphath Tebe 

der Srüblingsanfang Thekuphath Nissan 

der Sommeranfang Thekuphath Thamus. 

Diefe Thekuphoth werden die Thekuphoth des 
Rabbi Samuel genannt. Sein Schüler Rab Ada bes 
fimmte ſchon die Länge bed Jahres zu 365 T. 5 St. 
997 Chel. 48 Reg, und nahm daher den Abſtand zwis 
fen einer Thekupha und der andern zu 91 T. 7 &t. 
519 Chel. 31 Reg. an. Daher heißen die nach biefer 
Annahme berechneten Thekuphoth die Thekuphoth des 
Rab Ada, 

Gegenwärtig bat die Beftimmung ber Thekuphoth 
für dem jüdifchen Kalender gar feinen Nuten mehr und 
fie flimmen auch fon lange, wegen der Berrüdung ber 
Nachtgleichen, nit mehr mit dem Himmel zuſammen. 
So 3. 3. traf im Jahre 1835 der Sommeranfang nad 
. Samuel nicht auf den 21. Suni, fondern auf den 

. Juli. 

Die Araber find das einzige cultivirte Volk, welches 
feit uralter Zeit nach freien Mondjabren rechnet. Gie 
beginnen ihre Monate mit dem erften Erfcheinen der Mons 
deöfichel und nennen zwölf ſolcher Monate ein Jahr. 
Durch Muhammed ift diefe Zeitrechnung fanctionirt und 
ira den Cultus des Islamismus- verflohten worden, fodaß 
fie fi bei allen Völkern, die diefen angenommen haben, 
findet. Die Namen der Monate find: 


Moharrem Redscheb 

Safar Schabän 
Rebbi el-awwel Ramadän oder Ramasän 
Rebbi el-accher Schewwäl 

Dschemädi el-awwel Dsu 1-kade 


Dachemädi el-accher Dsu ’l-hedsche, 

Bei bewölftem Himmel gibt man dem abgelaufenen 
Monate 30 Tage und fängt alsdann ben neuen an. Ne 
ben diefem bürgerlichen Sabre haben die arabifchen Aſtro⸗ 
nomen noch ein cyklifches Jahr von zwölf Monaten, bie 
abmwechfelnd 30 und 29 Zage haben, ſodaß dad Jahr 
354 Tage enthält. Da aber das aftronomilhe Monds 
jahr aus 354 I. 8 St. 48° 36” befteht, fo betragen 30 
aftronomifhe Mondjahre, wenn man die Gefunden vers 
nachläffigt, 10,631 Tage. Nun ift 30.354 nur 10,620, 
daher fchalten fie in 30 Jahren eilf Tage ein, und zwar 
lafien fie das zweite, fünfte, fiebente, zehnte, 13., 16., 
18., 21., 24., 26, 29. Jahr aus 355 Tagen beftehen, 
indem fie dem legten Monate diefer Jahre einen Tag zus 
legen. Der Grund dieſer Einfhaltungsart liegt darin, 
daß man den Überftuß der 8 St. 48° fi) häufen läßt, 
bis er jededmal, nach Abzug der ganzen Tage, mehr als 
zwölf Stunden beträgt. 

Mit dem Iölamiemus baben bie Perfer auch bie 
arabifhen Monate und das .freie Mondjahr angenommen, 
In früherer Zeit hatten fie aber eine ganz andere Zeitz 
rechnung, worlber und leider nur fehr wenig Nachrichten 
von gleichzeitigen Schrifiſtellern übergeblieben find, indem 
fi diefe faft nur auf das Wenige befchränfen, was fich 

3. Encyll.d.W.u.8. Bweite Section. 
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in der Zenbavefta findet. - Nach den Nachrichten arabifcher 
Schriftfteller ift das altperfifhe Jahr folgendermaßen ein: 
gerichtet: Es befteht aus zwölf Monaten zu 30 Tagen 
und fünf Ergänzungdtagen, die zwifchen dem achten und 
neunten Monate eingefehoben werben, ſodaß ed 365 Tage 
enthält. Die Monate heißen *): 


Ferwerdin Mihr 
Ardbehescht Aban 
Chordad Ader 

Tir Dei 

Mordäd Bahmen 
Schärir Asfendarmed 


Auch die einzelnen 30 Tage des Monats haben ihre 
befondern Namen. 

Nach diefen wäre alfo das altperfilhe Jahr ein bes 
wegliches Sonnenjahr geweſen. Es fann aber faum ein 
Zweifel übrig bleiben, daß, wenn ein foldies Jahr jemals 
eriflirte, die Perfer doch neben demfelben ein cykliſches 
Sonnenjahr hatten, ba ihre Fefte, befonders das Früh: 
lingöfeft (Neuruz) und Herbfifeft (Mihrghan) an die Jah» 
reözeiten geknüpft waren. Wirklich finden fib mehre Nach⸗ 
richten über eine von ihnen angewandte Schaltmethobde. 
Nach Einigen (vgl. Ideler 2. Bd. ©. 540 fa.) fchaltete 
man alle 120 Jahre einen Monat von 30 Zagen ein, 
fovaß 120 perfifhe Jahre mit ebenfo viel Julianifchen 
übereinftimmten. Der Scaltmonat rüdte immer um 
einen Monat vorwärts, ſodaß er ———— dem 
erſten und zweiten, zweiten und dritten Monate u. ſ. w. 
eingefchoben wurde und erhielt jedesmal ben Namen bed 
Monats, dem er zunächft folgte. Die Ergänzungdtage 
wurden jedesmal dem Schaltmonate und in den gewoͤhn⸗ 
lihen Sahren dem Monate angehängt, von weldem ber 
legte eirigefchaltete feinen Namen erhalten hatte. Nach 
Soeler fol man fich folgende Vorftellung von der Eins 
richtung des altperfifchen Jahres machen. Es hatte zwölf 
ZOtägige Monate und fünf Ergänzungstage, bie dem les 
ten Monate angehängt wurden. Weil aber das Früh: 
lingöfeft immer auf den Anfang bes Frühlings fallen follte, 
fo fhob man es nach je 120 Jahren um einen Monat 
vorwärts, fodaß das vorhergehende Jahr 13 Monate 
hatte und mit bemfelben Monate anfing und endigte. 


Eine Stelle im Buche Bundehesch ”), die Ideler nicht 





22) Diefe neuperfifhen Namen find aus ziemlich entftellten 
Zendwörtern entftanden. Eie bezichen ſich alle auf geiftige Wefen, 
die in der Zendavefta vortommen. ine eigne Glaffe von Geis 
lern bilden die ſeche Amesha -gpenta, deren Namen und Bebeus 
tung wie neuerdings durch Burnouf’s commentaire sur le 
Yagna T. 1, (Paris 1833) erfahren babın. Cie heißen 1) Vag 
hu -mano, b.’i. Bahmen; 2) Asha-Vahista, d. h. Ardbehescht; 
8) Ksathra- Vairya, d. 1. Sehärirz 4) Gpenta-Ärmaiti, d. i. 
Asfendärmed; 5) Haurvadhı - bja, d. i. Chordad; 6) Ameretadh- 
bja, d. i. Mordad. Derift ein Beiname des hoͤchſten Weſens und 
heißt eigentlich Datush (Burnouf, Comm, p. 121 sq.). Die üb 
gen Namen find einer befendern Claſſe von Geiflern, die Ized, 
eigentlich Jazata, heißen, entlehnt. Ferwerdin heißt urfprünglich 
Fravashi (Aleuker's Zendavesta T. I. p. 94. Anm. 22.), Tir 
it Tistrja-(Burnouf in den Notes p. V. u. p. 
ift Mithra_(ibid, p. LXVI), Aban ift Ap Waſſer und Ader ift 

deuer. 23) Kleuker’s Zendavesta P. 104. 
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jehen zu haben fcheint, wäürbe unwiberleglich beweifen, 
* fich die alten Perſer der Julianiſchen Schaltmethode 
bedienten, wenn nur das Alter dieſer Schrift bekannt wäre. 
Nachdem naͤmlich die 366 Tage erwaͤhnt ſind, heißt es: 
das zweite Jahr harmonirt nicht vollkommen —— im 
Laufe feiner Monate mit dem erſten. „Daher kommt es, 
daß alle vier Jahre ein Monat von 30 Tagen 31 be: 
fommt. Auf diefe Weiſe kommt alles wieder in Ord⸗ 
nung.” Mac Anquerit”) ift es nicht unwahrſcheinlich, 
daß diefes Buch im fiebenten Jahrh. gefchrieben ift. 
Sonft müßte man annehmen, daß biefe Stelle erſt nad 
der Aıderung der Jahresrechnung, die unter Dfcelaleb: 
din dem Sultan eintrat, gefchrieben worden ſei. Diefer 
gelehrte Sultan brachte nämlid im 3. 1079 n. Chr. mit 
Hilfe von acht Aftronomen folgende Einrichtung zu Stande. 
Man nahm, wie früher, zwoͤlf Monate zu 30 Tagen an 
und brachte am Ende des letzten Monats noch fünf über: 
fchüffige Tage an. Am Ende jedes vierten Jahres wurs 
den aber ſechs Tage zugelegt, und weil der Überfchuß des 
Sonnenjahres über 365 Tage feinen vollen BVierteltag 
beträgt, fo ließ man bie Einfhaltung nad gewiffen Pes 
rioden erft im fünften Jahre eintreten. Wie groß aber 
diefe Perioden waren, ift nicht ganz Far, da die Mach: 
richten der arabifhen Schrififteller fehr unbeftimmt find. 
Aus einigen Nachrichten läßt ſich vermuthen, daß man 
fiebenmal nad vier, und einmal nah fünf Jahren, und 
dann achtmal nach vier und einmal nad fünf Jahren 
einen Tag eingeſchaltet hat‘). Dies gibt in 70 Jahren 
17 Schalttage, ſodaß das Sonnenjahr zu 365 X. 5 St. 
49’ 42$” angenommen wurde. Aud andern könnte man 
fchließen, daß man nad je fechd und fieben vierjährigen 
Perioden einmal im fünften Jahre einfchaltete, was in 
62 Jahren 15 Schalttage gibt und woraus ſich das Jahr 
zu 365 X. 5 St 48’ 23,7,” ergibt. 
Auch der Vollskalender der Zürfen flimmt ganz mit 
bem der Araber überein. Die Monatönamen lauten bei 


ihnen: 
Muharrem Redscheb 
Safer Schaban 
Rebiül-ewwel Ramasan 
Rebiül-achir Schewal 
Dschemasiül- ewwel Silkade 
Dschemasiül - achir Silhidsche 


Neben diefen Mondmonaten haben fie auch noch 
Sonnenmonate, deren Namen von den fprifchen Monatd: 
namen entlehnt find. Sie heißen: 

Arer oder Mart Ajar oder Muis 
Nissan Hasirao 





24) Kleuker’s Zenduvesta p. 54. 25) Pin und wieder hat man 
diefe Rachricht fo verftanden, dag man ſicben Dalı nach vier Jahren, 
bas adıte Mal aber erft nach fünf Jahren rinfdaltete, fodaf man im 
83 Jahren acht Schaltjahre hatte (man vgl. 4. B. Loplace expo- 
sition du eystäme du monde ed. 3. p. 17). Die Länge bes tro- 
pifchen Jahres würde hiernach 365 &. 5 St. 49° 5,5,” fein und 
es würbe fi daher bem wahren tropifchen Jahre mehr nähern 
as das Gregorianiſche. Dennoch würde aber die Bregorianifcdhe 
Einrigtung, wegen ihrer größern Einfachheit, im bürgerlichen Ges 
brauche der Dfchelalebbin\fügen noch immer vorzuziehen fein. 
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Timus ä Teschrini- sani 
Ab oder Agustus Kianuni-ewwel 
Eilul Kianuni - sani 
Teschrini-ewwel Schubat. 


Mart, Mais und Agustus entfpredyen dem Martius, 
Maius, Augustus, 

Die gebildeten Türken bedienen ſich naͤmlich einer 
Zeitrechnung, die ziemlich fünfllih aus der Muhammeda⸗ 
nifchen und criftlihen zufammengefest if. Das Mond: 
jahr wird nad einem achtjährigen Cyklus berechnet, der 
fünf gewöhnliche Jahre zu 354 Zagen und drei Schalte 
jahre zu 355 Zagen enthält, fodaß der gange Gyflus aus 
2835 Zagen beſteht. Da nun acht aflrongmifdye Mond: 
jahre zu 354 T. 8 &t. 48° 36” berechnet, 2834 T. 22 
St. 23' 48” betragen, fo ift der Cyklus um 1 St, 31' 
12” zu lang, was in 126 Jahren einen Tag beträgt. Ihr 
Sonnenjahr ift das alte Julianifche, nur daß fie ed mit 
bem März anfangen. Iſt ed ein Schaltjahr, fo hat der 
legte Monat Schubat 29 Tage. 

Über die Jahresrechnung der Ghinefen haben wir 
zwar.viele, aber zum Theil fehr verworrene, theild fogar 
widerfprechende Nachrichten, was ohne Zweifel daher rührt, 
daß ſich diefelbe mehrmals geändert hat, ohne daß wir 
bis jetzt mit Beflimmtheit wiffen, warn diefes gefchehen 
if. Folgendes möhte die Grundzüge der jet beſtehen⸗ 
den Einrichtung ziemlich richtig angeben. 

Ich muß zuvor bemerken, daß die Chinefen ben Tag 
in bundert Theile, die fie ke nennen, theilen, jedes ke 
enthält 100° und 1’ hat 100”. Ein ke beträgt baber 
nad unferm Zeitmaße 14° 24°. Die Länge des tropi⸗ 
ſchen Jahres nehmen fie nun zu 365 T. 25 ke (3654 T.) 
an, und bedienen ſich der Julianiſchen Schaltmethobe, ins 
bem fie drei Jahre zu 365 Tagen und das vierte zu 
366 Zagen annehmen. Das Scaltjahr nennen fie ki. 
Wenn ihren Nadırihten zu trauen wäre, fo bätten fie 
biefe Einrichtung ſchon feit Yao, der 2300 Jahre vor 
Chr. lebte, gefannt. Das Sonnenjahr beginnt mit dem 
Eintritte der Sonne in den 15. Grad des Waflermanns, 
und dann beginnt der Frühling ; ebenfo ſetzen fie den An⸗ 
fang des Sommers, Herbſtes und Winters bezüglich auf 
ben 3eitpunft, wann die Sonne in ben 15. Grad bes 


Stiers, des Löwen und des Skorpions tritt. Wiewol die 


Ghimefen, wie wir, zwölf Zeichen haben, fo tbeilen fie 
boch das Jahr in 24 gleiche Theile, die fie Tsis-ki 
nennen, Ein ſolcher Theil enthält 15 X. 21 ke 874” 
und zwei Taie-ki ober 30 T. 43 ke 75’ machen einen 


Sonnenmonat. 
— Ihr bürgerliche Jahr ift ein gebundenes Monbjahr. 
Das gewöhnliche Jahr hat zwölf, dad Schaltjahr 13 

ae. Die Monate haben abmwechfelnd 30 unb 29 
Tage, die erfiern heißen große, bie legtern kleine Monate. 
Der Anfang des bürgerlichen Jahres iſt, mach der Will 
für ber enten, häufig geändert worden. Manche has 
ben ihn ben dritten, andere auf den zweiten Mey 
mond nach Ginteitt der Sonne in den 15. Grab de 
Waſſermanns geſetzt Jetzt beginnt das chineſiſche Jahr 
mit dem Neumonde, der dem Eintritte der Sonne in den 
45. Grad des Waſſermanns am naͤchſten iſt, d. h. alſo 
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im Monat Februar. Ihre Schaltmethobe ift infofern ber 
Meton'ſchen ähnlich, daß fie einen Eyflus von 19 Jah⸗ 
ren haben, von welchen zwölf gewöhnliche und fieben 
Scaltjahre find. Jedoch fchalten fie nicht in benfelben 
Jahren ein und fegen ben Scaltmonat nit an das 
Ende des Jahres. Nach ben Aftronomen Lieoushiu und 
Lo⸗hia-hong*) hat der Schalteyflus folgende Einrichtung. 
Die Dauer des fonodifhen Monats wird zu 29 T. 53 ke 
8 64" (— 29 X. 12 St. 44° 27”) angenommen. Der 
Unterfchied zwifchen dem Sonnenmonate und dem fyno: 
difchen Monate beträgt daher 90 ke 66’ 36". So oft 
fih nun. dieſer Unterfchieb. zu einem Mondmonate und 
darüber anhäuft, wird ein Monat eingefchaltet. Daher 
ſchaltet man im dritten, fechöten, neunten, eilften, 14. 
17. und 19. Jahre ein und zwar im britien Jahre nach 
dem neunten, im fechöten nad) dem fechöten, im neunten 
nach dem dritten, im eilften nach dem eilfien, im 14, 
nad bem fiebenten, im 17. nach bem vierten und im 19. 
nach dem zwölften Monate ein. Man fcheint jedoch nicht 
immer diefe Einrichtung befolgt zu haben. Nach einem 
Schreiben der Jefuiten vom Jahre 1732, das Bayer an: 
führt, follen die Chinefen auf folgende Weife einſchalten: 
Im dritten Jahre im fünften Monate, im fechöten Jahre 
im britten, im adıten Jahre im achten, im eilften Jahre 
im fechöten, im 14, Jahre im vierten, im 17. Jabre im 
dritten, im 19. Jahre im fiebenten Monate. Es wird zus 
id bort bemerkt, daß diefe Einfchaltungsmethode nicht 
befländig fei?), Der 19jährige Cyklus heißt Tehang, 
der Schaltmonat Jun. Wie lange die Chinefen ſich fchon 
diefer Schaltmethode bedienen, läßt ſich nicht mit Bes 
fimmtheit angeben, fie felbft behaupten, daß fie fchon zu 
Yao’8 Zeit befannt gemefen fei. Der Aftronom Li fang, 
welcher im erften Jahre vor Chr. lebte, fand bie 19jähs 
tige Schaltperiode unzureichend und führte eine der Gals 
lipi’fchen ähnliche von 76 Jahren ein, die er Tou nannte. 
Die Namen der zwölf Mondmonate find von ben Ins 
firumenten entlehnt, deren man fich früher bei den Geres 
monien in jedem Monate bediente”). Sie beißen Tay 
Tsou, Kia Tehong, Cou Sien, Tchong Lu, Jouy 
Ting, Liu Tehong, Y Tse, Nan Lu, Vou Y, Yng 
Tehong, Hoang Tehong, Ta Lu. Auch find fie nad) 
den vier Jahreszeiten in vier Gruppen getheilt. Die 
Frühlingsmonate beißen Meng Tchun, Tehong Tehun, 
Ki Tehun, die Sommermonate Meng Hia, Tehorlg 
Hia, Ki Hia, die Herbfimonate Meng MTaieon, Tehong 
Tsieou, Ki Tsieou, die Wintermonate Meng Tong, 
Tehong Tong, Ki Tong. Übrigens feinen die Ch 

nefen im gewöhnlichen Reben feinen Gebraudy von diefen 





26) Observations math&matiques et astronomiques etc. tirdes 
des anciens livres chineis T. Il. p. 11 seq. 27) Bayeri hist, 
regni Graec. Bactr. p. 135. Hiermit übereinftimmend heißt es in 
den memoires concernant l’'histoire ete. des Chinois T. II. p. 164: 
la möthode d’intercaler a vari6, mais elle a toujonrs eu lien. 
Der Grund biefer Verſchiedenheit mag zum Theil an ber Berech⸗ 
nungsart ber Shinefen liegen, bie man in ben observations ma- 
them. T. 11. p. 1% angeführt findet. 28) Observat. mathem. 
T. II. p. 174. Auch follen fie die zwoͤlf Donate nach den fpätee 
zu 525 zwölf tchi bezeichnen, ebend. p. 186. 
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Monatönamen zu machen, fondern fie nur dutch Zahlen 
au unterfcheiden. Den Schaltmonat zählen fie nicht be: 
fonderd, fondern nennen ihn nur in der Reibe der Mo: 
nate den Schaltmonat, 3. B. der dritte Monat, der 
Schaltmonat, der vierte Monat u. f. w, 

Mit ihrer Jahresrechnung ift auch ein Cyklus von 
60 Jahren und ein Eyflus von 60 Tagen verbunden, 
nach welden fie batiren. Jedes der 60 Jahre eines Cy⸗ 
Mus bat einen befondern Namen. Sie nehmen nämlid) 
10 kan”) oder Stämme an, — wie folgt, beißen: 

1 


1 kia 6 

2y 7 keng 
3 ping 8 sin 

4 ting 9 gin 

5 vou 10 kouey 


und ferner zwölf tehi *) oder Zweige, deren Namen fol 
gende find: 


1 tse | 7 ou 

2 teheoun | 8 ouey 
3 yn | „9 ehin 

4 mao | 10 yeou 
5 tchin ; 1 su 

6 sse 12 hay ”). 

Aus ber Vereinigung biefer zehn und zwölf 
tehi werben nun die Namen der 60 Jahre folgenders 
maßen zufammengefegt. Sie beißen: 

kia, tse 24) ting, hay 
2) y, teheou 25) vou, tse 
3) ping, yn 26) ki, tcheou 


27) keng, yn 


4) ting, mao 
28) sin, mao 


5) vou, tchin 


6) ki, ase 29) gin, tehin 
7) keng, ou 30) kouey, 336 
8) sin, ouey 31) kia, ou 

9) gin, chin 32) y, ouey 
10) kouey, yeou 33) ping, chin 
11) kia, au 34) ting, yeou 
12) y, hay 35) vou, su 

13) ping, tse 36) ki, hay 

14) ting, tcheou 37) keng, tse 
15) vou, yn . 38) sin, tcheou 
16) ki, mao 39) gin, yn 

17) keng, tchin 40) kouey, mao 
18) sin, sse 41) kia, tchin 
19) gin, ou 42) y, sae 

20) ri ouey 43) ping, ou ” 
21) kia, ehin 44) ting, ouey 
22) y, yeou 45) vou, chin 
23) ping, su 46) ki, yeon 


29) Rad) Gaubil (trait& de la chronol. ehinoisse p. V.) 
follen die zehn kan ehemals ein Cyklus von von Tagen geweſen 
fein. 30) Nach ebendemfelben follen die zwölf tehi einen Eyklus 
von zwölf Jahren bilden. 31) Die zwölf chi haben bei ben 
Chineſen noch befondere Namen, bie von Thieren entlehnt find. 
Sie heißen nach der Reihe: die Ratte (chou), der Ochs (nieou), 
der Tiger (how), der Haſe (tou), der Drache (houn), die Schlange 
(chi), das Pferd (ma), das Schaf (yan), ber Affe (heou), bie 

(ki), der Hund (keou), das Schwein rs 


* 
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47) keng, su 54) ting, sse 
48) sin, hay 55) vou, ou 
49) gin, tse 56) ki, ouey 
50) kouey, tcheou 57) keng, chin 
51) kin, yn 58) sin, yeou 
52) y, mao 59) gin, su 


53) ping, tehin 

Diefer Cyflus von 60 Jahren dreimal wiederholt, 
gibt eine andere Periode von 180 Jahren, welche die Chi» 
nefen sane-yuene oder breifaches Princip nennen. Eine 
andere Periode ift die von 60.180 oder 10,800 Jahren, 
welche mit zwölf multiplicirt bie große Periode von 
129,600 Jahren gibt. Die drei legten Perioden find 
jedoch viel jünger als die 60jaͤhrige. Der 6Otägige Gy: 
Mus bat diefelben Namen wie ber 6Ojährige und beide 
zufammen bienen zur Firirung eines beftimmten Tages. 
So z. B. ift der 4. März des Jahres 1726 ber Tag 
Kia tse im Jahre ping tchin. 

Auch die Iapanefen, deren Zeitrehnung im Wefent: 
lichen mit der cinefifhen übereinftimmt, haben ben 60: 
jährigen Cyklus, nur bezeichnen fie die einzelnen Jahre 
auf andere Weile. Sie haben nämlich flatt der zehn 
kan und zwölf tehi, zehn Elemente, indem fie die eigents 
lichen fünf Elemente in ältere und jüngere eintheilen und 
die zwölf Zeichen des Thierkreifes. Die Elemente find 


Ki-no- 
Ki.no-.o $ bedeutet Holz. 
Fi-no-ye 

Fi-no-to } » Deu 


— ————— 
an-no-ye 
Kan-no-io } s Golb 
isou-no-ye 
Misou -no Er } -Waſſer. 
Die zwoͤlf Zeichen heißen: 

1) Ne das Schwein. 
2) Ous, bie Kub. 
3) Torra, ber Ziger. 
4) Ou, der Hafe. 


eilig. s. Erbe 


7) Ouma, das Pferd. 
8) Fitsousi, das Schaf. 
9) Sar, der Affe. 
10) Torri, der Hahn. 
5) Tats, der Drade. 11) In, der Hund, 
6) Mi, die Schlange. 12) I, das Schwein”). 
Weder bei den Chinefen, noch bei den Japanern 
findet fih ein Grund, weswegen fie grade 60 Jahre zu 
einem Cyklus vereinigen. Es fcheint daher, daß fie bie: 
fen Chklus erft durch die Inder kennen gelernt haben, 
bei welchen er aus aftronomifchen Betrachtungen bervors 
gegangen if. Dies führt und unmittelbar zur Betrach⸗ 
tung der Jahreörechnung ber Inder. 
Zum genauern Berftänbniffe derfelben muß ich zus 
erft Folgendes vorausfhiden. Die Inder theilen den 
Zhierfreis, wie wir, in 360 Theile, ansa, von welden 
je 30 ein Zeichen ausmachen. Diefe Zeichen heißen”): 


32) Mdmoires et anecdotes sur la dynastie nte des 
a red par M. Titsingh, publis M. Abel Remusat 
p-. 285 »q. 35) Rach Bentiey (Asiat. Research. 8, 136) fin 
den fich biefe zwölf Zeichen zuerft bei Brabma Gupta, einem 
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4) Mesha , Wider. 
2) Vrisha, Stier. 
3) Mjthuna, Zwillinge. 
4) Carcata, Krebs. 
5) Sinha, Loͤwe. 
6) Canya, Jungfrau. 
7) Tulä, Bage. 
8) Vrishichica, Skorpion. 
9) Dhanus, Bogen (Schübe). 
10) Macara, ein Seethier (Steinbod). 
11) Cumbha, Waffergefäß (Waffermann). 
12) Mina, Fiſch. . 
Zugleich theilten fie auch früher, wie e8 die Araber 
noch thun, den Thierkreis in 27 gleihe Theile, nacsha- 
tra genannt, fodaß jeder Theil 13° 20° enthielt; weil der 
Mond in ungefähr 27 Tagen denfelben durchlaͤuft. Spaͤ⸗ 
ter hat man 28 Theile eingeführt; fie beißen *): 
1) Aswini 15) Swäti 
2) Bharani 16) Visächä 
3) Critica 17) Anurädhä 
4) Röhini 18) Jyeshehä 
5) Mrigasiras 19) Mula. 


6) Ärdrä 20) Pürväshädhä 
7) Punarvasu 21) Utiaräshadhä 
8) Pushya 22) Abhijit 

9) Asleshä 23) Sraranä 

10) Magha 24) Dhanishtä 


25) Satabhishä 

26) Pürvabhadrapada 
13) Hasta 27) Uttarabhadrapadä 
14) Chiträ 28) Revati. 

Die erft fpäter eingeführte nacshatra ift abhijit. 
Uttaräshadhäa umfaßt jest 10°, abhijit 5° und sravana 
11° 40°; von den übrigen nacshatra enthält jede, wie 
früher, 13° 207. 

Der Tag wird in 60 Stunden, dända, bie Stunde 
in 60 Minuten, die Minute in 60 Sekunden, die Se: 
kunde in 60 Zertien getheilt; der aftronomifhe Tag bes 

innt mit Mitternacht, der bürgerliche mit dem darauf 
—2 Somnenaufgange. 

Der Inder haben nun zuerſt ein aſtronomiſches Sons 
nenjahr, dad sava Jahr, und zwar ift ed ein fideri- 
fhes. Es beginnt mit dem Zeitmomente, wenn bie 
Sonne in das Sternbild des Widders tritt. Der Ans 
fang dieſes Jahres durchlaͤuft daher die Jahreszeiten. 
Die Länge deſſelben wird bei den indiſchen Schriftſtel⸗ 
lern aus verſchiedenen Zeiten nicht ganz uͤbereinſtimmend 
angegeben. Nach einem der beruͤhmieſten indiſchen Werke, 
ber sürya siddhanta, iſt fie in mittlerer Sonnenzeit 
ausgebrüdt, 

= 365 T. 15 St. 317 31” 24” nad indifchem, 
oder = 365 T. 6 St. 12° 36° 33” nach europäifchem 


11) Pürva p’halguni 
12) Uttara p'balguni 





—— Aſtronomen, ber um das Jahr 527 unſerer Zeitrechnung 


39 Die Bedeutung dieſer Ramen findet man in Asiat. Res, 
Vol. IL p. 294. Die meiften find von Thieren und Dausgerä- 
then entichnt, 
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Zeitmaße. Nach der siddhänta sirdmani, einem andern 
aftronomifhen Werke, ift fie 
= 365 T. 15 ©t. 30’ 22” 30” indiſch, 
ober 365 T. 6 &t. 1% 9” europ. 
Die Braminen, von welchen Legentil *) Kunde hatte, nah: 
men beffen Länge zu 
365 T. 15 St. 31’ 15” inbifch 
» ober 365 T. 6 &t. 12” 30” europ. 
anz biefelbe Jahreslänge Tiegt auch den Kalendern zu 
Grunde, von welchen Walter Nachricht gibt *). 

Diefes Jahr wird in zwölf Monate, saura, getheilt, 
fobaß jeder Monat die Zeit umfaßt, während welcher die 
Sonne ein Zeihen durchläuft. Die Monate find daher, 
wegen bed ungleichen Raufes ber Sonne, auch ungleich 
groß, und entbalten, neben den ganzen Zagen, auch Bruch⸗ 
theile. Die Namen der Monate find ”): 

1) Aswina 7) Chaitra 

2) Cäartica 8) Vaisäc'ha 

3) Märgasirsha 9) Jyaisht'ha 

4) Pausha 10) Ashädhä 

5) Magha 11) Srävana 

6) P’halguna 12) Bhädra, 

Indeſſen fällt jet der Anfang des Jahres auf ben Mos 
nat Chaitra, 

Nach Legentil ift dad Jahr auf folgende Weife uns 
ter bie ing Monate vertheilt. In indiſchem Zeitmaße 


ausgebrüdt enthält: 
Chaitra . 30 8. 55 St. 37° 0” 
Vaisacha 31 - 4 - 12° 0" 
Jyaish!’ha 31 - 36 - 38’ 0” 
Ashadha 31 - 238 - 1% 0” 
Sravana . 3t - 2 - 10° 0” 
Bhädra . 30 - 27 - 0" 
Aswina „. 9 - 54 - 70* 
Cartica . 29 - 30 - 24° 0” 
Märgasirsha29 - 20 - 53’ 0” 
Pausha . 9 - 7 - 16’ 0” 
Mägha . 29 - 48 - 24 0° 
P’halguna 30 - 20 - 21’15” 


— — — — 


365 8. 15 St. 31715" 
Neben diefem aflronomifchen Sabre haben die Inder 
auch noch ein bürgerlicdies Sonneniahr. Diefes if eis 





35) gl. beffen Voyage dans la mer de l'Inde T. I. p.230, 

86) Cf. Euler de anno Indor solari p. 201 in Bayeri hist. 
regni Graec. Bactr. Andere Beflimmungen ber Jahreslänge fin« 
det man in Bentlen’s Abhandlung on the antiquity of the 
sürya siddhänta (Asiat, Res. Vol. 6), ſowie aud die Methode, 
nad) welcher die indiſchen Aftronomen, u verfchichbenen Zeiten, bie 
Länge bes Jahres beftimmt haben. ) Diefe Namen find von 
den nacshatra 1, 83, 5, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 21, 23, 26 abgeleitet. 
Sie feinen früher nur als Mondmonatsnamen gebraucht worden 
u fein und zwar follen die Ramen von ben macahatra entiehnt 
ein, in welchen fi) der Mond, von einem beftimmten Punkte aus: 
gehend, ald Vollmond zeigte. Denn wiewol ber Vollmond nicht 
immer auf biefe beflimmte nacshatra traf, fo konnte bie Abmweis 
dung doch nicht mehr als eine vorhergehende oder folgende nac- 
abatra antreffen und wenn 3. B. ber Vollmond auf eine ber brei 
‚„ Hasta, Chiträ ober Swati traf, fo wurde der Monat 

in jebem Falle Chaitra genannt; vgl. Asiat. Res. Vol. 3, p. 226, 
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gentli nur bad bem bürgerlichen Gebrauche beffer ange: 
paßte aftronomifhe und wird fortwährend durch dieſes 
corrigirt. Es beficht nämlich ebenfalls aus zwölf Monas 
ten, jeder bürgerliche Monat wirb aber auf folgende Weife 
aus bem aſtronomiſchen beflimmt. Der aſtronomiſche 
Monat beginnt mit dem Eintritte der Sonne in ein bes 
ſtimmtes Zeichen des Thierkreiſes. Gefchieht nun biefer ' 
Eintritt zwiſchen Sonnenaufgang und Mitternacht, fo bes 
ginnt der bürgerlihe Monat mit dem naͤchſtfolgenden 
Sonnenaufgange. Hat aber biefer Eintritt zwifchen Mits 
ternacht und Sonnenaufgang flatt, fo wird der ganze 
folgende Zag und die folgende Naht zu dem vorberges 
benden bürgerlichen Monate gerechnet”). Hieraus folgt, 
daß ein und berfeibe Monat in verfchiedenen Jahren eine 
ungleich lange Dauer haben fann, und ferner daß das bür= 
33) Dies ift wenigftens die Regel, nach welcher die au Sal: 
eutta und Balia erfheinenden Kalender berechnet werden; in anr 
dern Gegenden läßt man in allen Faͤllen den bürgerlichen Monat 
mit dem Sonnenuufgange beginnen, der unmittelbar auf ben Ein: 
tritt der Sonne in das Zeichen folgt. Rach einer dritten Regel 
wird der bürgerliche Kalender in ben Gegenden berechnet, auf weldye 
fi Walter's Rachrichten in Bayer’s& hist. regni Graec. Bactr. 
beziehen. Aus den Angaben über die Dauer der Monate (&. 159) 
in ben Jahren 1727. bis 1732 und die Anfänge der entfprechen: 
ben aftronomifchen Jahre (S. 168) folgt, daß man bort dın bürs 
gerlichen Monat mit dem Sonnenaufzange des Tages, auf wel⸗ 
den der aftronomifhe Monatsanfang trifft, ober mit dem Bons 
nenaufgange bes folgenden beginnt, je nachdem ber aftronomilche 
Monat vor oder nach Mitternacht beginnt, d. h. man fängt dort 
ben bürgerlichen Monat immer mit dem Sonnenaufgange an, zwi: 
fhen welchem und dem Anfange bes aftronomifchen Monats weni— 
als ein halber Tag, oder 30 indifche Etunden, enthalten find. 
us den Angaben (©. 186) geht hervor, baß die Länge der aſtro⸗ 
nomifchen Monate dort genau fo angenommen wird, wie ich fie 
oben nach kegentil mitgerheilt babe (nur muß man ftatt Maji 
initium est hora 2349’ lefen 2749), Hiernach kann man leicht 
die Länge des bürgerlichen Jahres und die Dauer feiner einzelnen 
Monate berechnen. Nah Walter begann z. B. im 3. 1729 das 
indiſche aftronomifche Jahr den 1. April Mittag 16 St. 46° (die 
Stunden werben bier immer von Sonnenaufgang an gerechnet), und 


es enthält, in dem entfpredhenden bürgerlihen Tohre, ber erfte 


Monat 31 T., der zweite 32%, ber britte 81 T., der vierte 32 T., 
der fünfte 31 T., ber fedyste 30 T., der firbente 30 T., der achte 
30 Z., der neunte 29 T. ber zehnte 29 T., der eilfte 30 T., der 
zwölfte 31 Tage. Die Rechnung flellt fi folgendermaßen: Das 
bürgerliche Jahr begann mit Sonnenaufgang bes Tages, auf wel: 
den ber Anfang des aftronomifhen Jahres fiel. 

s Daher 









—— nach ange bür⸗ |Proinnt 
n erlichen Jahres gerlichen 
Monats. a ’ Monaıs. 












Chaitra 16 St. 46° r 
Vais, 12 » 18’ s 82. s 92 » 
Jyaisht. 36 » 80? ⸗ ; 5 = ⸗ 
sh. 13 u 8 # „8 : 
Srav. 4120 » 197. » 31 : 
Bhad. 43 » 30 „158. ⸗ 30 77 
Aswina 10 » 57 » 188. » 80 
Cart. 4: 5% «218, s 80 
Marg. 35 : 29 248, » « 
Pausba 56 + 16 ı 277. » z 
Magha 23 » 37 +» 306, + 8 
P’halg. 11 » 56 : 336, = 3 
32; 867, » 
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erlihe Jahr zuweilen 366 Tage enthalten wird; in bies 
em Falle iſt jedoch dad Jahr Feinesweges ein Schaltjahr 
in dem Sinne, wie wir dieſes Wort gebrauchen. 

Eine befondere Eintbeilung des Jahres ift die in 
360 Theile, indem jeder Theil die Zeit umfaßt, während 
welcher die Sonne durch einen Grad der Ekliptik geht. 
Diefe Eintheilung wird jedoh nur von den Afttonomen 
angewandt; dad Jahr heißt alödann saura, 

Weit älter ald dad Sonnenjahr fcheint das indifche 
Mondjahr zu fein, was fchon daraus erhellt, daß es, fpäter 
als das Sonnenjahr erdacht, unnüs rn wäre, Es 
find aber auch nach demfelben die indiichen Feſte ) georbs 
net, während es nie in chronologifcher Beziehung gebraucht 
wirb. Diefed Jahr befteht aus zwölf ſynodiſchen Mona: 
ten. Die Länge eines ſolchen Monats ift nach der sürya 
siddhänta 

— 39 T. 12 &t. 44° 23” europ. 
und daher die Dauer des Mondjahrs — 354 T. 8 St. 
48° 334”, Diefe Zeit theilen aber die Inder in 360 
Theile, tithi, fodaß jeder Theil die Zeit umfaßt, während 
welcher der Mond zwölf Grade durchläuft. Jeder Mos 
nat bat 30 tithi oder jeder halbe Monat, pacsha, ent» 
hält 15, Wenn man daher häufig die Bemerfüng fin: 
det, daß das indifhe Mondjahr 360 Zage enthält, fo 
muß man fich wohl hüten, bierunter Sonnentage zu ver: 
ſtehen. Die Monate werden meiftens von einem Neumonde 
bis zum nächften gerechnet; ein folder Monat beißt 
mue’hya chändra und es beginnt alsdann das Jahr mit 
dem Neumonde des Monats Chaitra. In mandyen Ges 
genden rechnet man jebod den Monat von einem Boll 
monbe zum andern, alsbann heißt er gaunä chändra, 
Die Ausgleihung des Sonnen: und Mondjahrd wird 
auf ganz eigenthümliche Weife bewerkſteligt. Im All: 
gemeinen erhält der Mondmonat feinen Namen von dem 
Sonnenmonate, in weldem er beginnt. Da aber bie 
meiften indifhen Sonnenmonate größer, ald ein ſynodi⸗ 
fher Monbmonat find, fo kann es vorkommen, daß ter 
Anfang zweier Monbmonate in denfelben Sonnenmonat 
fält; alödann erhalten diefe zwei Mondmonate benfelben 
Namen, ſodaß ber zweite ald ein eingefchalteter anzuſehen 
it. Wenn 5. B. während des Sonnenmonatö Chaitra 
zwei Neumonde eintreten, fo heißen vie beiden entipre: 
enden Mondmonate Chaitra und erft der folgende wird 
Vaisäc’ha genannt. Es kann daher zuweilen aud vor: 
fommen, daß in einem Jahre zwei folhe Schaltmonate 
gezählt werben, d. b. zwei Monate boppelt vorkommen; 
in biefem Falle wird aber ein anderer Mondbmonat ganz 
ausfallen, weil während eined ganzen Sonnenmonats, ber 
Heiner als ein fonodifcher Monat ift, wie 3. B. Pausha, 
gar Fein Neumond eintreten wirb ). Auf diefe Weiſe 
gleicht fi immer in wenigen Jahren Mond» und Sons 
nenjahr binlänglich aus *). 


89) Einen ſolchen Feſtkalender hat Jones mitgetheilt, Asiat. 
Res, Vol. III. p. 257 ag. 40) Bailly, hist. de l’astr. anc, 
p. 820, Davis in Asiat. Res. III. p. 227. ° 41) Auf Misverftänd: 
niß diefer Einrichtung beruht wahrſcheinlich die Nachricht bei Dom 
(bist. of Hindostan. p. XLV.), da die Inder das Japr zu 360 
Tagen annehmen und einen Monat einfchalten, wenn die am Eon: 


J 
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Sch wi hier noch bemerken, baß die "Inder früher 
das Jahr in ſechs Jahreszeiten theilten, welche folgen» 
dermaßen burch die jährliche Bewegung ber Sonne durch 
bie nacshatra beftimmt werden. ie Jahreszeit Sisira 
bauert vom eriten Punkte Dhanishr'ha's bis zur Mitte 
von Rövati, die Jahreszeit Vasanta von da an bis zum 
Ente Röhini’s; dann beginnt die Jahreöjeit Grishma 
unb dauert bis zur Mitte Aslöshä’s, hierauf folgt bie 
Jahres zeit Vershä bis zum Ende Hasta’s, von da an 
bis zur Mitte Jyesht'ha’s dauert die Jahreszeit Sarad, 
und bierauf folgt d’e Jahreszeit Hemanta, welde bis 
zum Ende Sravana’s geht”). Diefen Jahreszeiten ent: 
fprechen die alten Namen ber Sonnenmonate: Madhu, 
Mädhava, Sucra, Suchi, Nabhas, Nabhasya, Isa, Urja, 
Sahas, Sahasya, Tapas, Tapasya (Asiat. Res. Vol, IH, 
p- 258.) 

Bon befonderer Wichtigkeit für die indifhe Chrono⸗ 
logie ift noch eine andere Art von Jahresrechnung, naͤm⸗ 
lih das Jupiterjahr, Vrihaspati mäna, mit welchem es 
folgende Bewandtniß bat. Es fcheint nämlich, daß man 
in uralter Zeit glaubte, bie fideriiche Umlaufszeit des Jus 
piter betrüge genau zwölf Sonnenjahre; man bildete das 
ber einen Cyklus von zwölf folhen Jahren, den man ben 
AJupitercyflus nannte. Später bildete man einen 
Cyklus von 60 Jabren; aus welchen Gründen man aber 
den zwölfjährigen Cyklus nicht zureichend fand, wird nicht 
angegeben. So viel ift jedoch gewiß, daß man von ber 
Anfiht audgegangen fein muß, ed enthielten 60 Jupiter⸗ 
jahre eine runde Zahl von Sonnenjahren. Wir finden 
nämlich bei dem indifchen Aftronomen Varähamihira fols 
gende Regel: Das erfte Jahr des 60jaͤhrigen Cyklus, 
welche Prabhava heißt, beginnt, wenn in dem (Mond=) 
Monate Mägha, Jupiter mit der Sonne im erfien Grade 
der nacshatra Dhanisht’'häa aufgeht. Würden nun 60 
Aupiterjahre nicht eine runde Zahl von Gomnenjahren 
enthalten, fo könnten unmöglid Sonne und Mond nach 
diefer Zeit wieder in demfelben Punkte aufammenfommen. 
Wollte man aber mit Davis (Asiat. Res. III. 224) ans 
nehmen, daß dieſe Regel auf der Anficht beruht, dag 60 
Jupiterjahre, ober die Zeit von fünf Umläufen des Aus 
piter, fo viel ald 60 Sonnenjahre find, fo ließe fich fein 
Grund angeben, weswegen man neben dem bekannten 
zwölfiährigen Cyklus noc einen 6Ojährigen, der nicht 
mehr leiftete, einführte. Mir fcheint daher der 6Ojährige 
Cyklus in einer Zeit erfunden worden zu fein, in welcher 
man den Lauf ded Jupiter fchon genauer kannte, und 
annahm, daß die Zeit feines fiderifchen Umlaufs 114 Son» 
venjahre oder (mit Vernachläffigung der Bruchtheile) eilf 
Jahre 292 T. beträgt, was nur um ungefähr 23 Tage 
von ber Wahrheit abweicht, ſodaß alfo, nach biefer Ans 
nahme, die Zeit von fünf Umläufen des Jupiter oder 60 
QJupiterjahre, wenn man ben zwölften Theil eines Um⸗ 
laufs ein Jupiterjahr nennt, 59 Sonnenjahre betrugen. 
Dem fei nun, wie ihm wolle, fo bat in jedem Falle jest, 


nenjahre fehtenden Tage und Bruchtheile fi zu einem Mondmo⸗ 
nate angebäuft baben. 
42) Asiat, Res, Vol. IL p. 894. 
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nachdem die Inder den Lauf des Jupiter genauer kennen 


gelernt haben, auch das Jupiterjahr eine andere Bedeu⸗ 


tung erbalten, wiewol man den Cyklus von 60 Jupiter⸗ 
jahren beibebalten bat. Verſchiedene indifche Aftronomen 
geben bie Dauer der ſideriſchen Umlaufszeit verſchieden 
an, jedoch weichen dieſe Beftimmungen nicht fehr von 
einander ab, Nach Aryabhatta madıt Jupiter in 4,320,000 
Sonnenjabren 364,224 Umläufe, nad der sürya sid- 
dhänta 364,220 Halten wir uns zunächfl an die letzte 
Angabe, fo beträgt die Umlaufözeit des Jupiter 4332 T. 
19 St. 14° 20” indifh oder 4332 2. 7 St. 41’ 44” 
europ., was nur um wenige Stunden von unfern frühes 
en Angaben abrweicht, Der zwölfte Theil diefer Zeit ift 
ein JZupiterjahr, welches daher beinahe 361 T. 1 Et, 
36° 12” indiſch oder 361 T. O St. 38’ 29” europ, ents 
hält, und 60 Jupiterjahre machen ben 6O0jährigen Cy⸗ 
Mus aus ®). 
Die einzelnen Jabre biefes Eyflus haben befonbere 
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1) Prabhava 
2) Vibhava 


Namen ; fie heißen der Reihe nach:“) 


31) Hemalamya 
32) Vilamva 


3) Sucla 33) Vicäri 

4) Pramöda 34) Sarvari 

5) Prajäpati 35) Plava 

6) Angira 36) Subhaerit 
7) Srimuc'ha 37) Subhana 
8) Bhävä 38) Crädhi 

9) Yura 39) Viswarasu 
10) Dhara 40) Paräbhava 
i1) Iswara 41) Plavanga 
12) Bahudhanya 42) Cilaga 
13) Pramär'hi 43) Saum 
14) Vicrama 44) Sädhäasana 


15) Bhrisya 
16) Chitrabhänu 


45) Virödhaerit 
46) Paridhävi 


17) Subhänu 47) Pramädi 
18) Tärana 45) Ananda 
19, Parthiva 49) Räcahasa 
20) Vyaya 50) Anala 
21) Sarvajit 51) Pingala 


22) Sarvadhäri 
23) Virödhi 


24) Vicrita - | 54) Raudra 

25) C'hara 55) Durmati 

26) Nandana 56) Dundubhi . 
27) Vijaya 57) Rudhirödgari 
28) Jaya 58) Ractäcsha 
29 Manmat'ha 59) Crödhana 
30) Durmue'ha 60) Cahaya, 


48) Schon der Gommentar zu Varkhamikira bemerkt, daß 
roß, war 
——— erklaͤrt. 
halten, die Bebeutung aller ditſer Ramen herzuſetzen. 
bedeutet ber erfte Urfprung, ber zweite Subftanz ıc. 
die —— 60 ur 20) ——— 
N raec. a ober aminen Para 
(id. pr 196) fein. ” 
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52) Cäläjueta 
53) Sidbanti 
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Der 6Ojäprige Cyklus iſt in fünf Cyklen, juga, von 
zwölf Jahren getbeitt Sie heißen nach der Reiße: 
samvatsara 
arivatsara 
idavatsara 
anuvaisara 
udravatsara, - 
Die Inder bedienen ſich zwar zuweilen *) des 6Ojährigen 
Cyklus zu chronologifchen Beſtimmungen, aber keineswegs 
fo ausfchließlich, wie die Gbinefen, vielmehr wenden 
am häufigften die re cali juga oder die re säca, 
welche auch die Äre des Salivahana beißt, an. Beide 
werden nach aſtronomiſchen Sonnenjahren berechnet. Die 
re eali juga beginnt 3101 Jahre vor der chriſtlichen 
Zeitrechnung, und die Are säca 78 Jahre n. Chr. Als 
Vergleihungspunft mit unferer Zeitrehnung kann bie 
Angabe dienen, daß das Jahr 4900 cali juga ben 
12. April 1799 Nachmittag vier Uhr 51’ 46”, nach dem 
parifer Meridian, endigte *). ine dritte re, die des 
Vieramaditya, beginnt 56 Jahre v. Chr. Um zu erfahs 
ren, welhem Jahre des Jupitercyklus ein Jahr der kali⸗ 
jugaſchen re entfpriht, muß man die Anzahl der vers 
Hioffenen kalijuga'ſchen Jahre in Qupiterjahre verwandeln 
und mit 60 dividirenz; der Reſt gibt das abgelaufene 
Jahr des. Jupitercpfius ”), Man fegt hierbei voraus, 
daß mit dem Anfange der Äre Kalljuga auch ein Ju— 
pitercyklus begann. 
Die Einwohner von Java fcheinen, ehe fie mit den 
Indern in Berührung famen, zweierlei Jahre, ein bürs 
erlihes und ein Ööfonomilches, gehabt zu haben, 
as bürgerliche Jahr beftand aus 210 Tagen und war 
in 30 Theile, Wuku, getheill. Das oͤkonomiſche Jahr 
wird noch immer in Java und Bali bei oͤkonomiſchen 
Derrichtungen gebraucht. Es befteht aus 360 Zagen, die 


in zwölf Monate, Mangsa, von ungleicher Ränge getheilt 

werden. Diefe heißen: 
2 Koso hat 41 Tage 7) Kapitu hat 41 Tage 
2)Karo ,. 23 - 8) Kawolu 23% - 
3) Katigo . 4 - 9) Kason 25 - 
4) Kapot „ 24 - 10) Kasapuhluh 25 - 
5) Kalino „. 8 - 11) Das . 3 - 
6) Kanam . M - 12) So . M - 


Die erften zehn Namen find bie erften zehn Ord⸗ 
nungs zahlen in der auf Java gebräuchlichen Sprache, die 
Ramen ded eilften und zwölften Monats aber find un» 
befannten Urfprungs. Es ſcheint daher, ald hätte man 
früher auf Javq, wie im alten Rom, ein zehnmonatliches 


45) &o 3. B. in der Schenkungsacte (Asiat. Res. I. 363), 
wo es beißt, in der Mitte des Jahres Pingala, menn 989 Jahre 
feit der Zeit bes Königs Bäca verfloffen waren. 46) Es vers 
fteht fich vom felbft, daß bei der Wergleichung europäifcher und in« 
diſcher Zeitangaben kleine Verſchiedenheiten vorkommen mäffen, 
wenn man bie Ränge des indiſchen Sonnenjahres nach varſchiede⸗ 
nen Angaben beſtimmt. 47) Die Angaben ‚ber Inder weichen 
indeffen oft bedeutend von einander ab, was gewoͤhnlich baber zu 
rühren ſcheint, daß man Gonnenjahre und Zupiserjahre verwech ⸗ 
ſelt hat; ef, Asist, Res, Vol, UL p. 215 und Phil, Teansach 
for the year 1790 p, 583, 
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Jahr gehabt, welches erſt ſpaͤter in ein zwoͤlfmonatliches 
überging. Der Anfang des Jahres faͤllt auf das Win⸗ 
terfolftitium (wonach alſo dort eine Schaltmethode in 
Gebrauch fein müßte, wiewol fie nicht erwähnt wird). 
Den zwölfjährigen indifhen Cyklus kennt man wol dort, 
der 6Ojährige dagegen foll auf feiner ber indifhen Ins 
ſeln befannt fein. - 

Die Bugi, der civilifirtefte und ftärffte Vollsfſtamm 
auf Gelebes, haben neben dem Muhammebdanifhen Mond: 
jahre, was jegt im Gebrauche ift, früher ein Jahr von 
woͤlf Monaten und 365 Tagen gehabt. Die Monate 

eißen: *) 

1) Sarawana bat 30 Zagel 7) Mangasutewe hat 30 T. 
2) Padrowanae 30 - | 8) Mangalompae 31 - 
3) Sujewi 30 - | 9) Nayae., . . 30- 


4) Pachekae 31 - |10) Palangunae . 30 - 
5) Pasae . . 31 - |11) Besakae 30 - 
6) Mangaserang 32 - |1?2) Jetae . . . 30 - 


Die indifhen Gyfien fennt man dort nicht ). 

Cine fehr merkwürdige Jahresrechnung ift die der 
Meriktaner, welche ih fon früher berührt babe und 
um fo mehr ausführlich bebandeln zu müffen glaube, da 
die einzige Quelle, aus welher eine gründlihe Einſicht 
in biefelbe gefchöpft werden fann, zu den feltenen Büs 
ern gehört %). Sie hatten zweierlei Jahre, etn Sons 
nenjabr und ein Mondjahr. Das Sonnenjabr heißt 
Tonalpohualli, wörtlid Sonnenrehnung. Es be 
ſteht aus 18 Monaten, von denen jeder 20 Tage ent« 
bält, alfo im Ganzen aus 360 Tagen, an welche jedes⸗ 
mal, wie bei den Xgyptern und Perfern, noch fünf anges 
bängt werden, die fie Nemontemi oder unnüge nennen, 
weil während berfelben Nichts gearbeitet und überhaupt 
kein Gefchäft getrieben wurde, indem dieſe Tage ald uns 
glüdliche betrachtet wurden. Die 20 Zage des Monats 
wurden einzeln mit befondern Namen bezeichnet. Sie 
beißen *: 

1) Cipaetli, ein Seethier. |12) Malinalli, eine Pflanze. 
2) Ehecatl, Wind, 13) Acatl, Rohr. 
3) Calli, Haus, 14) Ocelotl, Ziger. 
4) Cuetzpalin, Eidechfe. |15) Quauhrli, der, 
5) Cohuatl, Schlange. |16) Cozeaquauhtli, ſchoͤn⸗ 
6) Miquizili, Tod. gefiederter Adler. 
7) Maazatl, Hirſch. 17) Ollin, Bewegung ber 
8) Tochili, Kaninchen. Sonne. 
9) Add, Waffer. 18) Téepail, Kiefelftein. 
. 40) Izeuintli, Hund, 19) Quiahuitl, Regen, 
11) Ozomatli, Affe. 20) Xochitl, Blume, 
Die 18 Monate heißen *): 





48) In den meiften diefer Namen find bie indiſchen Monates 
namen zu erkennen. &o ift Palangunae — P’hälguna, Besakae 
== Vaisäc'ha, Jetae — Jynisht'ha, Sarawana — Srävana, Pa- 
ärowanae — Bhädra (bhadrapadä), Pasae — Pausha. 49) 
Crawfurd, history of the Indian archipelago. 50, Es heißt: 
Baggio dell’ Astronomia Cronologia e Mitologia degli antichi 
Messicani. Opera di D. Antonio Leon e Gama (Roma 1804). 
51) Aue folgenden meritanifhen Wörter müffen wie fpanifche aus⸗ 
gefprocdhen werben. 52) Die Bedeutung diefer Ramen und einige 
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10) Hueytecuilhuitl 
11) Micailhuitontli 

12) Hueymiecailhuitl 
13) Ochpaniztli 

1+) Pachtli 

15) Hueypachtli 


1) Tititl Itzcalli 

2) Itzcalli Xochilhuitl 
3) Xilomanaliztli 

4) Tlacaxipehualiztli 

5) Tozoztontli 
- 6) Hueytozoztli 

7) Toxeatl 16) Quecholli 

8) Etzaqualiztli 17) Panquetzaliztli 

9) Tecuilhuitontli 18) Atemoztli. 

Es iſt fhon oben erwähnt worden, daß dieſes Jahr : 
von 365 Tagen Feineswegs ein bewegliches Sonnenjabr 
ift, fondern vielmehr durch eine Einſchaltung von 25 Ta⸗ 
gen in 104 Jahren mit bedeutender Genauigkeit, mit dem 
tropifchen Jahre ausgeglihen wird. Ich will bier das 
Genauere biefer Einrichtung mittheilen. Die Merikaner 
batten einen Cyklus von 52 Jahren, den fie Kiuhmoil- 
en db. b. eine Reihe von Jahren, nannten, Diefer 

plus wurde in vier Perioden, Tlalpilli, von je 13 
Jahren, getheilt, Zwei foldhe Cyklen bildeten einen grös 
fen Cyklus von 104 Jahren, der Ce Huehnueitilizitli, 
db. b. ein Zeitraum, ein Säculum, genannt wurde. Im 
erſten 52jährigen Cyklus wurde der Tag von Mitternacht 
bis Mitternacht gerechnet. War man nun on das Ende 
des letzten Tages bes legten Jahres im Cyklus gekom— 
men, fo legte man noch 125 Zage zu, fodaß der Eyflus 
mit Mittag endigte. Nun begann der zweite 52jährige 
Gyklus. In diefem wurden die Zage von Mittag bis 
Mittag gerechnet. War man nun an das Ende bes 
legten Zages des letzten Jahres biefes Cyllus geloms 
men, fo legte man wieder 114 Tage zu, fodaß biefer 
Cyklus mit Mitternacht endigte, und nun begann wieder 
der dritte 52jährige Cyklus. 

Die einzelnen Jahre des 52jährigen Eyflus wurden 
auf folgende Weile durch befondere Namen bezeichnet. 
Man wendete hierzu die erften 13 Zahlen an, dieſe hei— 
Be: Ce = 1, Ome = 2, Yei — 3, Nahui — 4, 

acuilli — 5, Chicuacem — 6, Chicome — 7, Chi- 
euei — 8, Chieuhnahui — 9, Matlactli = 10, Mat- 
lactli ozce — 11, Matlactli Omome — 1?, Matlaectli 
omey — 13, und ferner die vier Wörter Tochtli oder 
Kaninhen, Aeail oder Rohr, Tecpatl ober Kiefelftein, 
Calli oder Haus. Die 13 Zahlen wurden nım viermal 
wiederholt und jeder Zahl eins von diefen Wörtern nach 
ber Reihe zugegeben. In ber erften 13jährigen Periode 
haben daber die Jahre folgende Namen: 

1) Ce Tochtli 8) Chieuei Calli 


2) Ome Acatl 9) Chicuhnahui Tochtli 
3) Yei Tecpatl 10) Matlaetli Acatl 

4) Nahui Calli 11) Matlaetli Orze Tecpatl 
5) Maeuilli Tochtli 12) MatlactliOnome Calli 
6) Chicuacem Acatl 13) MatlactliOmey Tochtli 


7) Chieome Tecpatl 


Die zweite 13jäbrige Periode beginnt nun mit Ce 
Acatl, die dritte mit Ce Tecpatl, die vierte mit Ce 





* Monatsnamen findet man in dem erwähnten Saggio etc. 
p- 90 2q. 
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Calli, und es ift hieraus leicht abzunehmen, wie bie uͤbri⸗ 
gen Jahre heißen. 

In weicher Jahreszeit der 52jährige Cyklus begann, 
ift bis jegt noch nicht feftgeftellt, wahrfcheinlich fiel der 
Anfang, wie der unfered Jahres, in bie Nähe des Wins 
terfoltitiums ). 

Dad Mondjahr, welches die Merifaner Metzila- 
hualli, d. h. Mondredhnung, nennen, befteht aus 260 
agen und iſt ein Ritualjahr, nach welchem die Priefter 

die Fefte beftimmten. Es wirb in 20 Monate getheilt, 
von denen jeder 13 Tage enthält. Die Merifaner haben 
nämlich den Begriff des Monats fo gefaßt, daß er bie 
Zeit begreift, während welcher der Mond des Nachts über 
dem Horizonte fihtbar if. Die Mondmonate fcheinen 
feine befondern Namen gebabt zu haben. Die einzelnen 
Tage ded Mondjahrs wurden aber auf folgende Weile 
unterfchieben.. Man wiederholte nämlich die erften 13 
Zahlen 20mal und fegte jeder Zahl, nach ber Reihe, einen 
von ben 20 Namen der Monatstage des Sonnenjahres 
zu. Die erfien Namen lauteten daber, wie folgt: 


Erſter Monat Zweiter Monat. 
4) Ce Cipactli 1) Ce Ocelotl 
2) Ome Ehecatl 2) Ome Quauhtli 


3) Yei Calli 

4) Nahui Cuetzpalin 
5) Maeuilli Cohuatl 
6) Chicuace Miquiztli 
7) Chicome Mazatl 
8) Chicuei Tochtli 


3) Yei Cozeaquauhrli 

4) Naliui Ollin 

5) Macuilli Teepatl 

6) Chieuace Quiahuitl 
7) Chieome Xochitl 

8) Chicuei Cipacıli 

9) Chicunahui Atl 9) Chicuhnahui Ehecatl 
10) Matlaetli Itzeuintli 10) Matlactli Calli 

11) Matlactli Once Ozo-|11) Maulactli Onse Cuetz- 


matli pallin 
12) Matlaetli Onome Ma- 12) Matlaetli Onome Co- 
linalli huaıl 


13) Matlactli Omey Acatl|13) Matlactli Omey Mi- 
quiztli etc. 
Zu chronologiſchen Beftimmungen wanbten die Me 
ritaner den 104jährigen Cyklus an. Als Vergleihungss 
punkt kann die Angabe dienen, daß bad Jahr 1519 uns 
ferer Zeitrechnung auf dad Jahr Ce Acatl, das erſte in 
ber zweiten 13jährigen Periode des neunten 52jährigen 
Gplius, fil. Es waren alfo, feit dem Anfange dieler 
eyklifchen Rechnung, 429 Jahre verfloffen, fodaß biefer 
auf das Jahr 1090 ber dhriftlichen Zeitrechnung fällt. 
Zum Schluſſe muß ich noch die neufranzoͤſiſche 
Zeitrehnung erwähnen. Diefe befland nur 13 Jahre. 
Sie wurde nach einem Beſchluſſe des Convents den 22. 
Septbr. 1792- eingeführt und durch ein Decret Napo— 





58) Eeon e Bama meint, ber Anfang bes erfien Jahres 
bes Cytlus ſei auf den 9. Sanuar gefallen, und da das merifanis 
Ihe Jahr um einen Bierteltag Heiner als das unfere ift, fo wäre 

nach der legte Tag des Iepten Jahres im Eyklus auf ben 26, 


cbr., ober wenn man bie fünf nemontemi Tage nicht mitrech⸗ 


net, auf den 21,, alfo grabe auf das Solſtitium, gefallen. Es 

fcheint mir dies aber mehr ein Rechenexempel als eine erwiefene 

Thatſache zu fein. 
LGnpll.d. Bu 8. Awelte Section. XIV. 
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Dekaden, getheilt, jeve Decade enthielt zehn Zage. 
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leon's mit bem Anfange bed Jahres 1806 aufgehoben. 
Der Anfang des Jahres traf immer auf den mit Mit: 
ternacht beginnenden Zag, an welhem, nad aftronomi: 
fcher Berechnung, unter dem Meridiane der parifer Stern: 
warte die Herbfinachtgleiche eintrat, alfo auf den 22. oder 
23. September. Das gewöhnliche bürgerliche Jahr en 
hielt 365 Tage, und zwar wurben biefe fo unter 5 
Monaten vertheilt, daß jeder Monat 30 Xage enthielt, 
am Ende des Jahres aber noch fünf Ergänzungstage 


(jours complömentaires, jours &pagome&nes) gezählt 
wurden. Jedes vierte Jahr zählte man ſechs Ergaͤn— 
zungstage. Jeder Monat wurde in brei gleiche Xheile, 


Die 
Monate erhielten befondere Namen. Sie bießen: 
1) Vend&miaire, Weinlefe:| 7) Germinal, Keimmonat. 
monat.| 8) Flor&al, Blüthenmonat. 
2) Brumaire, Nebelmonat.) 9) Prairial, Wiefenmonat. 
3) Frimaire, Neifmonat. |10) Messidor, Erntemonat. 
4) Nivöse, Schneemonat. |11) Thermidor,Higemonat. 
5) Pluviöse, Regenmonat.|12) Fructidor, $ruchtmonat. 
6) Ventöse, Windmonat. 

Auch die einzelnen Tage jeder Dekade hatten befon- 
dere Namen, fie biegen: Primidi, Duodi, Tridi, Quar- 
tidi, Quintidi, Sextidi, Septidi, Oetidi, Nonidi, De- 
eadi. (Man vergl. auch die Art, Calender, Ara.) 

Ohne allen hrenologifhen Nuten und Anwendung 
überhaupt ift das fogenannte große oder Platoniſche 
Jahr. Man verfteht unter diefem Ausdrude zwei ganz 
verfchiedene Dinge, die häufig verwechfelt werben, Eins 
mal naͤmlich nennen bie Alten großes Jahr, (annus 
magnus, zsdyug dviavrög) die Zeit, nach welcher Sonne 
und Mond nebft den fünf Planeten, Merkur, Venus, Mars, 
Jupiter und Saturn wieber biefelbe Lage gegen einander 
haben **), oder nach welcher fie wieder an derfelben Stelle‘ 


in Conjunction fommen, wo fie fhon einmal zufammen , 


waren ®). Dann verftehf man auch die Zeit darunter, 
nach welcher bie Firfterne, vermöge der Präceffion, einen 
ganzen Kreis um die Ekliptik befchrieben haben, Nimmt 
man 3. B. an, daß bie Sterne in 72 Jahren um einen 
Grad fortrüden, fo würden alfo hierzu 360.72 oder 
25,920 Jahre erfodert. Übrigens nennen die Alten jede 
cykliſche Periode, wie z. B. die Meton’fche, ein großes 
Jahr. (Stern.) 

JAHR (jurift.). Das Wort Jahr — urfprünglich 
einerlei mit dem altnordifchen Worte Ar, die Ernte, und 
daher zunaͤchſt die Zeit von einer Ernte zur andern bes 
zeichnend — wird im juriftifhen Sinne in der Regel fo 


—— daß man darunter ein Sonnenjahr von 365 


agen und Nächten verftebt; außerdem aber unterfcheibet 
man das fogenannte natürlihe Jahr von dem bürgerlis 
hen Jahre, und bat dafür nicht eine und bdiefelbe Bes 
rehnungsart, Denn beim natürlichen Jahre rechnet man 
von Monat zu Monat; alfo 5. B. vom 1. Juli früh 


54) Cicero, De natura deor. IT. c. 20. 55) Censor., De 
die nat, 18, Tacitus, Dial. de orator, c. 16. Stob. ecl, phys, 
L.Le.il. 
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zehn Uhr, bis wieder zum 1. Juli früh zehn Uhr (com- 
putatio naturalis): beim bürgerlichen Jahre bage en 
wird der erft angefangene letzte Tag ſchon für zurüdge: 
legt angenommen, fobalb es fih um bie Foderung han» 
beit, daß der jährliche Zeitabfchnitt vollendet fei (com- 
putatio eivilis). Die erflere Berechnungsart ergreift 
unter andern Pla bei Entfcheidung der Frage, über bie 
Beendigung einer Vormundſchaft wegen des abgelaufenen 
Unmündigfeitötermind; ferner in Bezug auf die Verjaͤh⸗ 
rung der gerichtlichen Klagen u.f.w. Die andere Ber 
rechnungsart aber findet z. B. flatt bei der erwerbenden 
Berjäprung von Sachen, bei der Frage nad Erfüllung 
eines zu Führung gewiſſer Ämter nöthigen Alterötermins, 
Iſt es zweifelhaft, welche von beiden Berechnungsarten 
nad dem Willen der Gefege in einem oder dem andern 
Falle eintreten folle, fo erhält die computatio naturalis 
präfumtiv den Vorzug. 

Eine andere juriftifhe Distinction im Bezug auf 
den Zeitabfchnitt eines Jahres iſt die, wonach man zwis 
ſchen annus continuus und annus utilis unterfcheibet. 


Annus continuus wird angenommen, fobald man über 


haupt alle Tage eined Jahres, auch bie Fefltage, mits 

bit und berechnet, ohne Rüdfiht darauf, daß an den 

efttagen fein Gericht gehalten, und alfo auch feine ges 
richtliche Klage angenommen wird, Annus utilis aber 
it gemeint, fobald nur die Zage ald Beſtandtheile eines 
Jahres, d. b. einer Zeit von 365 Tagen, yblt und 
berechnet werben, wo man vor Gericht ee nen und 
etwas bdafelbft verhandeln darf. Die erftere Zählung gilt 
unter andern in Bezug auf die Berechnung des Xrauers 
jahrs, die letztere aber wurde urfprünglich bei ber Zeits 
berehnung für die Rechtswohlthat der Wiebereinfegung 
in ben vorigen Stand gebraucht. 

Der Zeitraum eines Jahres ift in mehren einzelnen 
Fällen nah dem ausdrüdlichen Willen der Gefege eine 
nothwendige, genau zu beobachtende Frift; wie 5. B. in 
Bezug auf dad Zrauerjahr der Frau, nah dem Zobe 
ihres Mannes vor Ablauf welcher Frift fie, flreng ges 
nommen, nicht wieder heirathen darf; ebenfo rüdfichtlich 
der Verpflichtung des Ehemannes, die zum Heirathsgute 
feiner $rau gehörigen beweglichen Sachen innerhalb eines 
Jahres nach getrennter Ehe zurüdzugeben. Mehre ans 
dere, hierbei gewoͤhnlich namhaft gemachte ähnliche Bes 
flimmungen finden fi "zwar ebenfo, wie die nur er 
wähnten, im römifchen Rechte, allein fie find jegt nicht 
weiter praftifh gültig. , 

Noch muß aber bier die Bedeutung bed in Altern 
Urkunden und dergleichen vorfommenden Ausdrudd: „zu 
feinen Jahren kommen," erwähnt werden. Er empfängt 
feine Erläuterung am deutlichſten durch den Sachſenſpie⸗ 

ei, 1. Bd. 42. Art., wo es heißt: „Welches Mannes 
Iter man nicht weiß, hat er Haare in dem Barte, und 
danieden am Bauch, und unter jeglihem Arme beögleis 
hen, fo foll man willen, daß er zu feinen Jahren 
fommen iſtz“ ſodaß alfo dadurch die Zeit ber einges 

tretenen Mannbarkeit angedeutet wird. 
i (Emil Perdinand Vogel.) 

JAHR UND TAG. Diefe Zeitfrift iſt namentlich 
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in Bezug auf bie Rechtölehre ber Verjährung bemerkens⸗ 
werth. Schon tas Wort Verjährung felbft zeigt an, daß 
babei an ben Zeitraum eines Jahres gedacht werbe, und 
wirflih war aud in Zeutfchland die einjährige Verjaͤh⸗ 
rung zuerft üblich; rechtlihe Anmwendung aber ald Er: 
werbungsart fand fie zunaͤchſt in Bezug auf ben Grunds 
befig, womit die beim Caesar de bello Gallico VI, 1. 
unb beim Taritus de moribus Germ. c. 26 gegebene 
Nachricht in Verbindung zu bringen ift, daß bie Zeuts 
fhen ald Nomadenvolk ihre Wohnſitze jährlich veraͤn⸗ 
derten; inwiefern hieraus gefchloffen werben kann, daß 
fie den Grundfaß, nicht länger als ein Jahr die gericht 
liche Verfolgung der Rechte des Eigenthbums zu verftats 
ten, ſehr natürlich finden mußten. Schon in der L. Sa- 
lica Tit. 48. $. 2 wird die einjährige Verjährung auss 
brüdlich erwähnt, und daß biefelbe durch fpätere einheis 
miſche Rechtöbücher, wie 3. B. durch den Sachſenſpiegel 
3. Bd. Art. 83, 2. Bd. Art. 29, und den Schwabenfp 
gel Gap. 42 der Senkenb. Ausg. beſtimmt anerkannt, 
auch dann noch praftifche —— behielt, als durch die 
Aufnahme des roͤmiſchen Rechts, deſſen abweichende Ber: 
jaͤhrungsfriſten ſchon in Teutſchland uͤblich geworden wa⸗ 
ren, dies ergibt ſich deutlich aus ber Hinzufügung der 
altherkoͤmmlichen Zeitfrift von Jahr und Tag zu dem 30s 
jährigen römifhen Verjaͤhrungstermine. leihwol ers 
wähnt das falifche Gefe in der citirten Stelle bie eins 
jährige Verjährung ohne den Zufag, wodurch ihr Verlauf 
über die Sahreöfrift binausgedehnt wird, und man fand 
diefe Ausdehnung in der That erft fpäter noͤthig. Das 
Wort Tag hatte num aber im Mittelalter die Fire 
Bedeutung, daß ed bie Frift bezeichnete, bie einem Bes 
Hagten zur Einlaffung auf die Klage zugeflanden warz 
weöhalb denn auch die Medensart: „es ıft ihm ein Tag 
— oft fo viel bedeutete, ald: er iſt gerichtlich im 

nfpruch genommen. Ob baher gleich in einigen flatuta= 
rifhen teutfchen Rechten, wie z. B. im kübifchen Rechte‘). 
Da, wo die Verjährung von Jahr und Zag erwähnt ift, 
unter einem Tage wirklih nur eine Zeit von 24 Stuns 
ben verftanden wird, fo ift dies doch weit ungewöhnlicher, 
ald die Armahme, daß unter dem Zage bier eine Zeit von 
ſechs Wochen und drei Tagen verftanden werde. Nach 
der aͤlteſten teutfhen Gerichteverfaffung naͤmlich enthielt 
eine gerichtliche Ladung die Frift von 14 Nächten, und 
mußte dreimal wiederholt worden fein, ehe fie für perems 
toriſch galt?). Außerdem aber warb zu jeder Ladung 
noch ein Zag, alö der Tag der VBerbandlung felbft, hinzu 
gerechnet; was dann zufammen 45 Tage, oder ſechs Wos 
den und brei Tage ausmadhte. 

Auf diefe ein rige, ehedem allgemein geltende, Ders 
jährung beziehen fi bie beiden Rechtsſpruͤchwoͤrter: Es 
ift fchon Über Jahr und Tag,“ und: „Jahr und Tag iſt 
die rechte Gewähr. Das letztere Spruͤchwort erbielt je 
doch nad Einführung der römifchen 30jaͤhrigen Verjaͤh⸗ 
rung eine engere Bedeutung, und wurde feitdem blos auf 


1) Bergl. Merius, Comment, ad Jus Lubecense, L. 1. 
no. 16. 2) Bergi. Sachſenſpiegel 1. Bb. Art. 2. 
und 67. und 3. ®b. Art. 5, fowie das fähfifhe Weichbild Arti- 
kel 75 und 86. 
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bie Gewährleiftung beweglicher, verfaufter Güter bezogen ; 
während die unbeweglichen die. Verjährungszeit von 31 
Jahren ſechs Wochen und drei Tagen zugetbeilt erhielten °). 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

Jahregas, f. unter Hallaur, 

JAHRENDORF, ungr. JANDORF, 1) Teutſch, 
Nemerh, ein großes, zur Herrſchaft des Erzherzogs 
Karl von Öfterreich, Ungrifch » Altenburg gehöriges Dorf 
im neufiebler Gerichtöftuhle (Processus) der wiefelburger 
Gefpanfhaft, im Kreife jenfeit der Donau Nieder: Uns 
gernd, im fogenannten Heuboden, an der von Bruf an 
der Leitha nah Altenburg führenden Commercialſtraße, 
+ Meilen fübweftlid von dem Markifleden Karlburg, in 
ebener Gegend, mit einer zum raaber Bisthume gehöris 
gen fatholifchen, und einer evangelifchen Pfarre, einer 

tholifchen Kirche, einem proteftantifchen Bethaufe, einer 
Schule, 97 Häufern und 634 Einwohnern, von benen 
fid 325 zur katholiſchen und 309 zur proteftantifchen 
Kirche bekennen. 2) Kroatifch, Horväth-Jändorf, ein 
— fürſtlich Eſterhazy'ſchen Herrſchaft Kittſee gehoͤriges 

orf in demſelben Comitat, Gerichtöftuhle und Kreiſe 
Ungerns, naͤchſt Karlburg, an einem kleinen Arme des 
rechten Donauufers an der von Kittſee nach Ungriſch⸗ 
Altenburg führenden Haupt⸗ und Commerzſtraße, in ber 
Beinen ober obern ungrifhen Ebene gelegen, mit einer 
katholifchen, zum Bisthume Raab gehörigen, Pfarre, Kirche 
und Schule, 66 Häufern und 584 kroatifchen, Fatholifhen 
Einw., welche fi von Feldbau nähren, (G, F. Schreiner.) 

Jahresl,ann, f. Abannatio, 

Jahresfrist, f. unt. Jahr (jurifl.) und Jahr und Tag. 

Jahresrechnung, f. Jahr u. Ära. 

JAHRESWUCHS, JAHRESTRIEB, JAHR- 
SCHUSS, wird ber jährlihe Laͤngenwuchs an jungen 
Holjpflanzen genannt, bei denen man ben Hoͤhenwuchs 
noch deutlich verfolgen kann. (W. Pfeil.) 

JAHRESZEITEN. ine geringe Aufmerkfamfeit 
mußte fhon in der älteften Zeit zu der Bemerkung fuͤh⸗ 


ven, baß bie jährlichen Veränderungen der Temperatur‘ 


an einem beflimmten Drte der Erde und die davon ab: 
hängenden Verhaͤltniſſe der Vegetation und des thierifchen 
Lebens, wefentlich von der Höhe, welche die Sonne am 
Mittage erreicht, bedingt werden. Je ſchiefer nämlich die 
GSonnenftrablen auf einen Punkt der Erbe fallen, deſto 
weniger wird diefer erwärmt, je mehr fich aber die Richs 
tung der Sonnenftrablen ter ſenkrechten nähert, defto ſtaͤr⸗ 
fer iſt auch die durch fie erzeugte Erwärmung. Indem 
man nun viele andere Verhältniffe, vorl welchen die Tem⸗ 
peratur ebenfalls wefentlic abhängt, außer Acht ließ und 
nur auf die Zemperaturverhältniffe der gemäßigten noͤrd⸗ 
lihen Zone Rüdficht nahm, hat man das Jahr in vier 
Abſchnitte geteilt, die man aftronomifhe Jahres— 
zeiten nennt, weil fie fih nur auf aftronomifche Perios 
den gründen und von ben phyfifchen Jahreszeiten, von 
en fpäter mehr gefagt werben fol, wefentlich unters 
en, 





8) Berg. € gel 1. Sd. Art, 28, 29 u 2. We. 
A. A nn achfenfpiege r ‚ u 
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a 


Es fei in vorftehender Figur AA der Xquator, EE die 
Ekliptik, Z das Zenith eines Ortes, der in der nördlichen 
ung Zone liegt, HH deffen Horizont. Zur grö« 

ern Einfachheit kann man bier, ohne fiörenden Fehler, 
annehmen, daß ſich die Sonne während eine Tages pas 
rollel mit dem Aguator fortbewegt. Entfernt fich die 
Sonne, nachdem fie im Xquinoctialpunkte des Wibders 
angetommen ift, nördlich vom Aquator, fo fteht fie am 
Mittage eines jeden folgenden Tages höher, und die Tage 
werben länger. Mit ihrem Gintritte in diefen Aquinos 
ctialpunkt beginnt der Frühling, und dauert, wie die Zus 
nahme der Mittagshöhe und der Tageslänge, fort, bis fich 
bie Sonne am weiteften nörbli vom Aquator entfernt 
bat, Sie durchläuft alddann während eined Tages ben 
Kreis E’m’n! von welchem E'm unter und m’n’ über 
dem Horizonte liegt. Dies geſchieht, wenn bie Sonne 
in das Zeichen des Krebfes tritt, alddann beginnt mit dem 
laͤngſten Zage ber Sommer. Die Tage nehmen nun 
wieder ab, die Mittagshöhen werben wieder Bleiner, die 
Sonne nähert fi wieder dem AÄAquator und fchneidet ihn 
zum zweiten Male in dem Xquinoctialpunkte der Wage, 
wenn fie in biefes Zeichen tritt. Run beginnt der Herbft 
und dauert fort, indem fich die Sonne immer weiter ſuͤd⸗ 
li vom Aquator entfernt, bis fie ihre niebrigfte Mits 
tagshoͤhe erreicht hat. Sie durchläuft alsdann während 
eines Tages ben Kreis Emn, von welchem mn unter 
nd Em über bem Horizonte liegt. Alsdann tritt mit 
dem fürzeften Tage der Winter ein. Die Sonne kehrt 
wieber zum Aquator zurüd, die Größe der Tageslänge 
und die Mittagshöhe nimmt zu, bis die Sonne wieder 
in den Aguinoctialpunft des Mibders eintrifft und der 
naͤchſte Frühling beginnt. 


Daf — derſelben Zeit, in der ſuͤdlichen gemäßigten 
Bone, die Jahrıözeiten grade die entgegengefegten find, 
verftebt fi von —* weil dort die Sonne am tiefſten 
ſteht, wenn fie in ber noͤrdlichen Halbkugel ihre groͤßte 
Höhe erreicht bat, und umgekehrt. Wil man daher auf 
jene Gegenden bie Eintheilung unferer Jahreszeiten übers 
tragen, fo beginnt dort der Frühling mit dem Gintritte 
ber Sonne in das Zeichen der Wage, der Sommer mit 
ihrem Einteitte in das Zeichen des Gteinbods, der Herbſt, 
wenn fie den Äquinoctialpunft des Widders fehneidet, und 
ber Winter, wenn fie in das Zeichen des Krebfes tritt, 


Mer unter dem Wendekreife des Krebfes ſelbſt wohnt, 
der fieht die Sonne, an dem age, — ſie 
2 3 
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Krebs tritt, des Mittags in feinem Scheitel. Es fängt 
alfo dann fein Sommer an; aud hat er, wie leicht zu 
ſehen if, alle Übrigen Jahreszeiten mit den Bewohnern 
ber nördlichen Zone gemeinfchaftlich, ſowie derjenige, wels 
cher unter dem Wendekreiſe des Steinbods wohnt, alle 
Jahreszeiten mit den Bewohnern der füdlichen gemäßigs 
ten Bone gemeinfchaftlich hat. , ee 

Auf die Aquatorialgegenden ift ſchon die Eintheilung 
in vier Jahreszeiten nicht anwendbar, da man bort bie 
Sonne zweimal im Scheitel hat, wenn fie in den Aquis 
noctialpunft des Widders und in ben der Wage tritt, 
und fie zweimal ihre Meinfte Mittagshöhe erreicht, wenn 
fie in den Krebs und in den Steinbod tritt. Noch wes 
niger paffen fie für Die Drte, die zwiſchen dem Aquator 
und den Wendekreifen liegen, ſodaß es ſich nicht ber 
Mühe lohnt, hierüber ausführlide Betrachtungen arts 
zuftellen. . j 

Daß die jährlichen Temperaturwechfel nicht blos vom 
Stande der Sonne abhängen, geht fhon daraus hervor, 
daß fie nicht im allen Jahren bdiefelben find. Nicht blos 
bei weit von einander entfernten Punkten, die unter bems 
felben Grabe liegen, find die Temperaturen fehr verfchies 
den, fowie 5. B. dad Thermometer jedes Jahr in Phila⸗ 
deiphia unter — 10° bis — 15° der hunderttbeiligen 
Scale finkt, während es in bderfelben Breite in - Europa 
kaum unter 2° finkt, fondern auch zuweilen bei fehr nahe 
gelegenen Orten. Daß die nördliche Halbkugel bedeutend 
wärmer ift als bie füdliche, iſt ſchon längft befannt, wenn 
auch die herrfchende Vorftellung von ber geringen Tem⸗ 
peratur ber füblichen Halbfugel übertrieben zu fein fcheint'). 

Man hat daber in neuerer Zeit angefangen, die mes 
teorologifchen Jahreszeiten von den aflronomifchen zu 
unterfcheiden, wiewol man über bie genauere Beflimmung 
der erſtern nicht ganz einig if. Am einfachften wäre «8 
wol, wenn man für einen beflimmten Ort die Zeit, zwi⸗ 
fchen dem Eintritte der mittlern und ber böchflen Tem⸗ 
peratur Frühling, die zwiſchen ber hoͤchſten und naͤchſt⸗ 
folgenden mittlern Temperatur Sommer, bie zwifchen 
Diefer mittlern und ber niedrigften Temperatur verflies 
ßende Zeit Herbſt und die zwilchen der niedrigfien und 
naͤchſtfolgenden mittlern Xemperatur entbaltene Zeit W in⸗ 
ter nennen würde. Kaͤmtz) nimmt als Mittel für die 
gemäßigte nörblihe Zone 

ben 14. Januar für ben Pälteften Tag 
s 26. Juli s s wärmften = 

bes Jahres und ben 24, April und 21. Detbr. ald bie 
Tage, an welchen die mittlere Waͤrme eintritt, Nah 
Brandes ?) ift in der gemäßigten Zone im Allgemeinen 
die größte Wärme zwifchen dem 20. Juli und 8. Aus 
guft, die größte Kälte bald nach Anfang des Jahres und 
die mittlere Temperatur um ben 20. April und 20. De⸗ 
tober. Kaͤmtz fchlägt vor, allen Jahreszeiten eine gleiche 
Länge von drei Monaten zu geben und zum Winter die 
drei Monate: December, Januar und Februar, zum Frübs 


1) Lehrbuch der Meteorologie von Kamtd, 2. Sb. ©. 138, 
2) Kämp a. a. D. 1. Bo. ©. 137. 8) Gehler's phyſik. 
Wörterb. 5. Bd. ©. 630 
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linge die Monate: März, April und Mai, zum Som⸗ 
mer: die drei Monate Junius, Julius und Auguft, zum 
Herbſte die Monate September, October, November zu 
rechnen. Es liegt alsdann der Tag der größten, mitt 
lern und Heinften Wärme fehr nahe in der Mitte einer 
jeden Jahreszeit. 

Auf die heiße Zone paßt unfere Eintheilung ber Jah⸗ 
res zeiten überhaupt 'nicht, da es dort nur zwei Jahres⸗ 
zeiten, eine trodene und eine Megenzeit, gibt. Aber auch 
die Abwechfelung zwifchen trodener-umd feuchter Mitterung 
iſt dort nicht überall diefelbe. Wo naͤmlich die Paffatwinde 
regelmäßig wehen, regnet ed gar nicht und der Himmel 
iſt immer. heiter. 0 bagegen biefe Winde nicht fo 
regelmäßig wehen, regnet es einen Theil des Jahres, wähs 
rend ber Himmel in dem andern Theile des Jahres bes 
Rändig heiter if. So ift nah Humboldt's Beichreibung, 
n dem Xheile Suͤdamerika's, der nördlih vom Xquator 
liegt, der Himmel vom December bis zum Februar fehr 
heiter. Gegen Ende Februars ift das Blau des Hims 
meld weniger tief, und es zeigt fi) Feuchtigkeit in ber 
Luft. Nah und nad häufen fid Wolfen am Himmel 
und ed beginnt gegen Ende Aprild die Regenzeit. Zwi⸗ 
fhen 10° nördl, Br. und dem Wendefreife dauert bie 
Regenzeit von Anfang des Juni bis zu Anfang Novem⸗ 
bers und an der Küfte der Sierra Leone fängt fie im 
Mai an und dauert bi Ende des Septembers. An ben 
Drten, die in der Nähe des Äquators liegen, und durch 
beren Zenith die Sonne jährlich zweimal gebt, zeigen ſich 
zwei naffe Jahreszeiten, die meiſtens wieder durch eine 
trodene getrennt find. . 

Zu den weſentlichſten Umftänden, bie neben dem 
Stande der Sonne die Temperatur bedingen, gehören 
folgende. Zupörderft muß man das Gontinentals und 
Serflima wohl unterfheiden. Auf dem Meere und an 
ben Küften ift der Sommer weniger warm, dagegen aber 
ber Winter weit gelinder. So 3. B. gebeiht die Myrte 
an ber Küfte von Glenarm in Irland, unter der Breite 
von Königäberg, ebenfo gut wie in Portugal, und es fällt 
dort gar kein Schnee. Ferner haben die verfdiedenen 
Winde den bebeutendften Einfluß. Die Luftmaffen fehr 
entfernter Gegenden fteben oft in ber innigften Verbin⸗ 
bung, und ed werden die Temperaturen verfchiedener Breis 
ten durch die Winde gemifht. So wird die Kälte ber 
Polargegenden ſehr durch die warmen Luftmaffen gemils 
bert, die fi über der beißen Zone erheben und nad ben 
Polen hin firdömen. Auch die chemiſche Beichaffenheit, die 
Farbe und ausftrahlende Kraft des Bodens und die Richs 
ung ber Bergfetten darf nicht überfeben werden. Fer» 
ner muß man bie Höbe jedes Ortes berüdfichtigen, da 
die Wärme der Luft mit der Höhe abnimmt. Auch bie 
Eismaffen, die den Pol umgeben, können auf die Tem⸗ 
peratur weit entfernter Gegenden Einfluß haben, da bie 
Stüde, die fih von ihnen losreißen, wenn fie durch 
Strömungen nad) der rer Zone getrieben werben, 
bad Klima wefentlid mobdificiren fönnen. Man vergl. 
übrigens den Art. Klima. (Sterr.) 

JAHRESZEITEN DER BLÜTHE. s$ierunter 
verfteht man Zeiten im Jahre, wo fi die Blüthen die⸗ 


JAHRGELD 


fer ober jener Pflanze vorzugsweiſe zu entwideln pflegen, 
was theild von den Einwirkungen ber Außenmächte (dußes 
rer Potenzen) und daher im Allgemeinen aud von ben 

oͤhnlichen Jahreszeiten, theild von ber innern Gntwides 

g der Bluͤthenknospe bedingt wird. Man trifft näms 
lich in der Knospe daffelbe Verhaͤltniß ald im Samen» 
korne. Denn ebenfo wie ſich die junge Pflanze (der 
Keimling) im Samen in biefer oder jener Pflanze mehr 
ober minder entwidelf zeigt und daher früher oder fpäter 
bervorfeimt, deutet auch die volllommene Entwidelung der 
Blumen in der Knospe (des Herbftes) auf eine frübzeis 
tigere Blüthenentwidelung im nächften Frühjahre bin. 
Daraus erhellet, daß, weil eben die Blumen in ben 
Knospen einen verfchiedenen Entwidelungsgrad wahrneh⸗ 
men laffen, eine Sahreözeit ganz blüthenarm fein müſſe. 
Und dem ift aub fo. Denn wenn auch bie meiften 
Gewaͤchſe vorzugsmweife im Frühlinge und im Sommer 
ihre Blüthen entfalten, und nur wenige zur Herbftzeit, fo 
bat doch auch der Winter feine Blumen, wie mehre Ars 
ten ber Gattung Helleborus, Galanthus etc. beweifen. 
Ein fogenannter Blumenfalendber (Calendarium flo- 
rae), wovon zuerft Linnd ein beifallswürdiges Mufter, 
das viele Nadjahmer fand, aufftellte, erörtert noch die 
hierbei vorkommenden Befondernbeiten, und leicht wirb 
erjichtlich, daß nicht allein jedes Klima, fondern auch jede 
Gegend, jede befondere Localitaͤt, ja jedes Jahr felbft in 
diefer Hinfiht manche eigenthümliche Erfcheinungen wahr: 
nehmen laſſe. (Zenker.) 

—— ſ. Venia aetatis. 

JAHRGELD. Man verſteht hierunter eine jährliche 
Rente, oder eine Summe Geldes, die jaͤhrlich an Jemanden 
entweder auf Lebenszeit, oder, was jedoch weit ſeltener 
vorfommt, nur auf eine beflimmte Reihe von Jahren, zus 
naͤchſt zum Lebensunterhalt, außerdem aber auch als bes 
fondere Entfhädigung für geleiftete frühere Dienfte, ges 
zahlt wird. Iſt der Inhaber einer folhen Rente damit 
auf den Erirag irgend eines Grundftüds und dergleichen 
angewieſen, fo hat er dadurch ein bingliches Recht an 
dem letern; was bei Befigveränderungen in Bezug auf 
ſolche Grundflüde flets-berücfichtigt werden muß. Der 
Genuß ber Sahreörente felbit ift aber- im Zweifel ftets 
nur für perfönlich zu achten, und kann daher von ben 
Erben bed Inhabers nach deſſen Zode nicht in Anfpruch 
genommen werben; vielmehr ift die Berechtigung zu dies 
fem Anfpruche ald ganz’ befondere Ausnahme von ber 
Regel in jedem einzelnen Falle genau zu erweifen. Die 
Einkleidung eines Jahrgeldeds oder Reibrentenvertragd in 
einen Kauf ift nicht nur erlaubt, fondern fand auch frü⸗ 
ber in ber Regel dabei ftatt, fobald die Rente auf ein 

ewiffes Grundſtuͤck angemwiefen, und der a unter 
Dhasitee abgefchloffen ward. Übrigens Fommen 
Sahrgelder, die der Staat zahlt, ald Penfionen im 
engern Sinne noch unter manchen befondern Beziehuns 
gen vor; ebenfo, wie bie eigentlihe Leibrente den 

echts anſprüchen der Intereffenten zufolge, von dem ges 
wöhnlihen Jahrgelde mwefentlich abweicht; weshalb beide 
legtere Artikel mit dem gegenwärtigen verglichen werben 
müffen. (Emil Ferdinand Vogel.) 
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Jahrgericht, f. Rü richt, 

——— ſ. —* e. 

JAHRING, auch JAHRINGBERG, eine zum Bes 
zirke und zur Herrſchaft Iahringhof gehörige Gemeinde 
im marburger Kreife ber untern Steiermark, in ben weins 
reichen windifchen Büheln gelegen, 24 Stunden nordöftlich 
von Marburg entfernt, in freundlicher Gegend mit einem 
Batholifhen Dekanat und Dekanatspfarre, welche zum 
fedauer Bisthume gehört, dem berühmten Benebictiners 
flifte Admont incorporirt ift, von zwei Prieftern verſehen 
wird und (1834) 2058 Seelen in ihrem Pfarrfprengel 
zählte, einer Fatholifchen Kirche zur heil. Maria in Jah— 
ring genannt, einer Zrivialfchule, einem Armeninftitut, 
einer Hausmühle, welche ber Jahringbach, der fich in die 
Pfeßnitz ergießt, treibt, 46 Häufern und (nach der Con⸗ 
feription deö J. 1834) 199 windiſchen Einwohnern, welche 
aber auch teutich fprechen, vorzugsweiſe Weinbau treiben, 
und bie zwifchen ben Weingärten zerflreut in vereingelten 
Hütten wohnen. Das hiefige Decanat erfiredt fich über 
vier Pfarreien, drei Localien, und enthält 13 Geiftliche für 
eine Seelenzabl von 11,543 Einw. (G. F, Schreiner.) 

JAHRINGHOF, eine Herrſchaft im marburger Kreife 
ber untern Steiermark in den winbifchen: Büheln ‚gelegen, 
mit einem herrſchaftlichen Schloffe und einem großen Werbs 
bezirfe. Die Unterthanen der Herrfchaft find in 22 Orts 
ſchaften zerftreuet, ihr fleht bie —* uͤber ſechs Kir⸗ 
chen zu, und zu ihrem Bezirke gehoͤren 23 Gemeinden 
oder Drtfchaften. Nach amtlihen Eingaben zählte ber 
re im 3. 1834, 3884 Einw. (1873 männl. 2011 
weibl.) in 805 Häufern; 373 Pferde, 883 Rinder, 57 
Schafe und 3152 St. Borftenvieh. Der tragbare Bo: 
den umfaßte 2797 Joche 670 TR. Äder; 1219 ©. 
1523 TI. Wiefen; 1260 3. 229 DAL. Weingärten; 
358 3. 559 DEI. Obfigärten; 11 I. 709 IR. Ge 
müfegärten; 1184 3. 530 DEI. Hutweiden und 1417 
3. 215 DK. Wälder. Diefe Herrichaft gehört dem Ber 
nebiftinerftifte Admont, das ſowol bier, ald auch in am 
bern Gegenden des Landes große Weinfehfung und im 
berrfchaftlihen Schloffe einen befondern geiftlihen Herr⸗ 
fchaftöverwalter hat. Im 12. Jahrh. befaß diefe Her 
ſchaft eine adelige Familie, welche ſich nad ihr benannte, 
Den Werbbezirk hat das Lin. Inf. Reg. Nr. 47. 

x (G. F. Schreiner.) 

JAHRINGS, auch JARINGS, ein der Herrſchaft 
Rofenberg unterthäniges Dorf im ®. D. M.:B. des Er 
herzogthums Öfterreih unter der End, gegen bie we 
liche Grenze des Landes unter der Ens, 2} Stunden füds 
weltli von Zwettel, in gebirgiger Gegend gelegen, mit 
einer Patholiihen Pfarre, welde zum Dekanat Groß» 
Gerungs des Bistbums St. Pölten gehört, unter fans 
beöfürftlichem Patronat fteht, von zwei Prieftern verfes 
ben wird, und (1831) in ihrem Sprengel 718 Seelen 
zählte; einer katholiſchen Kirche, Schule und Mühle. Zu 
biefer Pfarre gehören die Orte Jarings (mit 243 Seelen), 
Waldhaimb, Gutenbrunn und Kleinmeinharts. 

(G. F. Schreiner.) 

JAHRMARKT. Dan verfteht darunter einen jaͤhr⸗ 
lich ein oder mehre Male gehaltenen außerordentlichen, im 
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Gegenfage zu ben Wochenmaͤrkten üblichen Markt; wozu 
bie tigung fich im der Regel aus einem landbeöherrs 
lichen gium herfchreibt. Die Sitte, Jahrmärkte zu 
—— iſt übrigens ſchon ſehr alt. Denn von jeher gas 
in vielen Besen Teutſchlands die Kirchweihſeſte 
zahlreichen Verſammlungen Anlaß; ebenſo waren die 
allfahrtögänge zu gewiſſen wunderthaͤtigen Heiligen— 
bildern, beſonders an dem Namenstage der Heiligen, ſeit 
alten Zeiten in Gebrauch: und es ſtroͤmten an ſolchen 
Tagen und Orten oft um ſo mehr Menſchen zuſammen, 
je uͤblicher es in der erſten Zeit war, alsdann jogenannte 
„Liebesmahle” zu halten, bei welchen die ärmern Pilger 
entweder auf Koften der reichern,, oder auch auf Kofen 
der Klöfter und Kirchen unentgeltlih Speife und Trank 
erhielten. Sole Anhäufungen von Menfchenmaffen an 
oft ganz Heinen Orten konnten aber, zumal auf mehre 
Tage, nur dann ohne Hinderniß flattfinder, wenn es an 
Lebensmitteln und dergl. nicht gebrach. Es pflegten das 
ber Verkäufer von Victualien ıc. ſich zuerſt an foldyen 
Orten einzufinden; und us fehr regelmäßig, weil_ fie 
auf fichern Abfag ibrer Waare rechnen konnten. Nach 
und nach ſchloſſen ſich ihnen indeſſen auch Verkäufer von 
andern Gegenſtaͤnden an, weil die Wallfahrer nicht ab» 
geneigt waren, nach Befriedigung der erfien Lebenöbes 
dürfniffe, auch auf ihr year etwas zu verwenden. 
Damit die Kaufleute mit mehr Sicherheit zu diefen Jahr⸗ 
maͤrkten ziehen könnten, verfchafften fie ſich bald befon» 
dere Geleitöbriefe (indultus) von den Bifchöfen und 
Schutzherren der Kirchen und Klöfter, bei welchen bie 
Verſammlungen flattfanden ; weshalb auch die Jahr 
maͤrkte ſelbſt häufig, namentlich in Südteutfchland , noch 
jest Dulte genannt werben; wie 3.3. bie berühmte Jas 
cobi:Dult in München, am St. Jacobstage den 25. Juli. 
Urfprünglich war das Recht, Privilegien zu Jahrmaͤrkten 
ober auch Meflen, d. h. Iahrmärkten im größern Style, 
mit befondern Be — für die fremden Verkaͤu⸗ 
fer, zu ertheilen, für ganz Zeutfchland ein jus reserva- 
tam des teutfchen Kaifers; jet aber ift es natürlich ein 
Iandeöberrlihed Recht. Die Meffen ald foldhe befamen 
übrigens ihren Namen in ber alten Zeit davon, daß bei 
den urfprünglichen Klöfter: Jahrmärkten die ftattfindenden 
kirchlichen Feierlichkeiten mit den Worten durch den Geiſt⸗ 
lichen beendigt zu werben pflegten: „„Ecclesia missa est!‘ 
(die Birchliche Feierlichkeit ift mun geſchloſſen), wodurch 
das oft ungebuldig erwartete Signal zur Eröffnung von 
Kauf und Berkauf gegeben warb. 
(Emil Ferdinand Vogel.) 
JAHRNÄGEL. Diefer Ausdrud kommt in einer 
boppelten Bedeutung vor. inerfeits nämlich pflegte man 
ebemals gleich den Kerbhölgern, worauf man gewifle Zeit: 
abfchnitte ſich bemerklich machte, auch Nägel in einer Rei: 
benfolge irgendwo einzufchlagen, um den Ablauf gewiſſer 
Jahre darnach abzählen zu koͤnnen. Andrerfeits aber war 
es wenigftens fonft in manchen Forſtbezirken üblich, bie 
Jahresringe der Bäume, oder die Abfäge in ben 
Stämmen nach dem jährlichen Triebe und Wuchſe burch 
das Einſchlagen kleiner Nägel in bie Rinde kenntlich zu 


machen, um darnach das Alter diefer Bäume ſchnell bes 
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rechnen zu koͤnnen. Jetzt iſt indeffen beides ziemlich außer 
Gebraud gekommen, und es wird daber der Ausdruck: 
Jahrnaͤgel wenigftend in der Schriftfprache nur noch, fels 
ten gefunden. (Emil Ferdinand Fogel.) 
JAHROC ie; er wird brennen), ber ges 
wöhnliche Name des Scheich Muhammeb Ben Dmar, 
deſſen Todesjahr unbekannt ift, der fi) aber durch einen 
Panegyrifus (Menäckib) ded Scheidh und Imam Nur: 

ed⸗din Ali Ben Abi Bekr bekannt gemacht hat. 
(Gustav Flügel.) 
JAHRPUNKTE (puncta —— nennt man 
bie zwei Aquinoctialpunkte und die zwei Solſtitialpunkte, 
alfo den erften Punkt des Zeichend bed Widders, bed 
Krebfed, der Mage und des Steinbod3, (Stern.) 
JAHRRECHNUNG ober JAHRRECHNUNGS- 
TAGSATZUNG. So wurde in der Schweiz bis zum 
3. 1798 die jährlihe regelmäßige Verſammlung der Ges 
fandten der dreizehn Gantone und der zugewandten Drte 
Abt und Stadt St. Gallen und Biel genannt: Der 
Name kommt von den Rechnungen, welche die Landvoigte 
der gemeinen Herrſchaften (f. unter Herrfchaften, ge: 
meine) den regierenden Orten über bie Einnahmen unb 
Ausgaben vorzulegen hatten. Zwar mwurben bei biefen 
Zagfakungen auch die allgemeinen —— Ange⸗ 
legenheiten berathen, allein der allmaͤlige Verfall des 
Bundes und bie immer größere Abſonderung der Gans 
tone von einander, die eben faft nur noch durch den ges 
meinfchaftlichen Beſitz jener Herrſchaften zufammengehal- 
ten wurben, brachte es mit ſich, daß diefe Verſammlun⸗ 
en, die zu Brauenfeld im Thurgau gehalten wurden, 
zuletzt faft ausſchließend mit jenen Rechnungen, mit 
ber. Entfheidung von Appellationen aus ben gemeinen 
np und mit ben durch die Ungleichheit der Con⸗ 
effion in denfelben verurfachten Streitigkeiten zu befchäfs 
tigen batten, Seitdem durch die Staatsummwälzung im 
J. 1798 dad Unterthanenverhältnig aufgehoben wurde, 
und auch die gemeinen Herrfhaften zu völliger Rechtös 
leichheit mit den Altern Gantonen gelangten, bat ber 
Dane Jahrrechnung aufgehört, und die, nach Auflöfung 
ber heivetifhen Einheitöverfafjung und Herftellung der 
Souverainetät der Gantone, feit 1803 wieder erneuers 
ten Zufammenfünfte ber Abgeordneten der Gantone fühs 
ren nun wieder auöfchließend den Namen Zagfaguns 


en. Escher. 
i Jahrrechnung, f. Jahr u. Ära, a 


- JAHRRINGE (auch wol Saftringe und Holz» 
ringe genannt.) Schneidet man dem Stamm einer uns 


ferer einbeimifchen Bäume quer bindurh, fo kann man 


deutlich fehen, wie fein Holzförper gan und gar aus 
mebren gleichfam in einander geftedten Röhren oder fo: 
genannten concentrifhen Schichten befteht, in deren ges 
meinfchaftliiem Mittelpunfte fi dad einen mehr oder 
minder dünnen walzenförmigen Körper vorftellende loders 
aelige Mark befindet, Jene concentrifhen Schichten oder 

Öhren nennt man Jahrringe, uno fie befteben vors 
zuͤglich aus langgeftredten fogenannten fibröfen Gefäßen 
(Baftröhren), und eingeftreuten Bindeln der fogenannten 
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Spiralgefäße, namentlich einer Unterabtheilung berfelben, 
der fogenannten punftirten Gefäße (Züpfelgefäße). Ans 
dere mehr flrahlenförmig von der Aufenrinde horizontal 
nah dem Marke hin dur den Holzkörper dringende 
Zellenreihen find die fogenannten Markſtrahlen oder Spies 
elfafern, welche ſich auf ihrer breitern Fläche durch grös 
ern Glanz auszeichnen. 

Jene concentrifchen Schichten aber nennt man des⸗ 
halb Sahrringe, weil jedes Jahr ein einzelner entflehen 
fol, wonad man alfo das Alter irgend eines gefällten 
und querburchlägten Baumes beflimmen koͤnnte. Indeſ⸗ 
fen find die Schriftfteller darüber nicht ganz einig, ob 
der en Sahrring felbft aus einer einzigen Schicht 
(mie Mirbel will), oder aus zweien, was bie gemöhn: 
liche Annahme ift, infofern man die Entftehung- deffelben 
ald Product des zweimaligen Safttriebes im Jahre ans 
fieht, wo dann ber reichlichere Frühlingsfaft die ftärkere 
äußere, ber ſchwaͤchere Sommer: oder Herbfttrieb aber 
bie innere zartere Schicht hervorbringen foll, oder end⸗ 
lid aus dreien (nad Sprengel, Dutrochet und Decans 
dolle), indem eine dritte Zellenfhicht inwendig jeden Ring 

- auskleidet, zufammengefegt fei. In der That fann man 
auch nur in den meiften von und deshalb unterfuchten 
bierher gehörigen Hölzern zwei Schichten unterfcheiden, 
von benen die äußere fich fowol durch ihre Feſtigkeit, 
ald aud etwas dunklere Färbung von ber innern lichten 
umd poröfern auszuzeichnen pflegt: Daß hierbei die Jah⸗ 
reszeit gleichfald eine wichtige Rolle fpiele, gebt ſchon 
aus dem Umftande hervor, daß Jahrringe an Bäumen 
aus Klimaten, wo der Gegenfaß der Jahreszeiten befon: 
ders auffallend ift, auch eine ftärkere Autprägung erhiels 
ten, ald an andern in Gegenden wachſenden, wo, wie 
unter den Tropen, ein ſolcher Wechſel nicht bemerflich 
wird, daher fie auch daran weniger deutlich erfcheinen, 
ohne darum mit Kiefer anzunehmen, daß fie den tropis 
fen Bäumen gänzlich abgingen. Indeſſen darf auf der 
andern Seite den Jahreszeiten nicht Alles beigemeffen 
werden, da die Goniferen (Nadelholzbaͤume), deren Ent: 
widelung doch am wenigften der Einwirfung der Jah: 
reözeiten unterworfen ift, boch ſehr beutlihe Jahrringe 
wahrnehmen laffen. Dennoch kann nicht geleugnet wers 
den, daß felbft hierbei die Befchaffenheit des Jahres, ja 
fogar des Bodens, auf mindere oder ftärfere Entwidelung 
der —— Schichten Einfluß habe Schon Duhamel 
wollte bemerft haben, daß ein blos auf der einen Seite 
des fraglihen Baumes befindliher fetterer Boden auch 
eine —* Entwickelung der Jahrringe nach derſelben 
Seite zur Folge habe. Ob wir num Zleich dieſe That⸗ 
ſache nicht leugnen wollen, fo wird fie doch zunächft von 
einer andern Grundurfache bedingt, welche wir erft bei 
Darftellung der Entwidelungsgefhichte der Jahrringe er: 
Örtern können. Daß übrigens felbit das Alter Einfluß 
auf die Dice jener Schichten übe, bemeift der Umſtand, 
daß nach Decandolle die erften 20—30 Jahrringe dicker 
zu fein pflegen, als die fpäterhin gebildeten. 

NRüdfichtlih der Gefammtmafje der Jahrringe pflegt 
man die äußern meift lichter gefärbten und weniger feften 
unter dem Namen von Splint (alburnum, Weißholz) 
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von ben innern durch dunklere Farbe und größerer Feſtig⸗ 
keit auögezeichneten und Kern (lignum, duramen Dutr, 
Kernholz) genannten zu unterfcpeiden. Jene größere In⸗ 
tenfität der Färbung beruht meift auf —— ge⸗ 
faͤrbter Stoffe in den langgefiredten Zellen und Luͤcken, 
wie bei Ebenholz, befien Kern ſchwarz ift, während ber 
Splint weißlich erfcheint, die Feſtigkeit aber wirb von 
dem Alter und größerer Gompactheit ber einzelnen ana⸗ 
tomiſchen Holztheile bedingt. Zugleich fieht man ein, daß 
ebenfo von ber verfchiedenen Dichtigkeit und Härte ber 
Jahrringe die ſpecifiſche Holzſchwere abhängig fei, auch 
gilt im Allgemeinen ald Regel, daß ſchnellwachſende Höls 
zer weniger Feſtigkeit und Schwere zu befigen pflegen, 
ald andere, welche ein langfameres Wachsthum wahrnehs 
men laffen. Manche Bäume, wie 5. B. Weiden, Pappeln, 
feinen ebendeöhalb gleichfam ausſchließlich Splint erzeus 
gen zu können, andere aber bilden erſt nach einer ganzen 

eihe von Jahren feftes Kernholz. Daß aber auch die 
Schwere eined und deffelben Holzes nach ben verfchiebes 
nen Jahreszeiten wechfele und namentlih im Winter bes 
beutender ald im Sommer fei, wird fchon aus dem Ums 
Rande erflärlich, daß in ben mildern Jahreszeiten Stoffe 
wieder aufgelöft werben, melde in kaͤltern abgelagert 
waren und daher eine größere Schwere ber Gefammts 
maffe erzeugen mußten. 

Um fi die Entftehung der Jahrringe begreiflich zu 
machen, muß man wiſſen, ba a, jede Knospe, 
ja jedes Blatt nährende Gefäße, gleichſam Wurzeln an 
der Außenfeite des Holzkörperd, alfo zwiſchen Holz» und 
Nindenkörper, binabtreibt. Die Summe aller. ver waͤh⸗ 
rend des Zeitraumes eines Jahres gebildeten Gefäße gibt 
ben Jahrring. Hieraus geht nun auc hervor, daß ein 
folder Ring an derjenigen Seite befonders fehr ſtark 
und entmwidelt fein müfje, an welcher fich bie meiften 
Blätter, Aſte und Knospen befinden. Unterfucht man in 
diefer Hinfiht Bäume, welhe am Rande eines dichten 
Gehoͤlzes oder ‚einer Hede ftehen, fo wird man immer 
finden, daß an ber freien, befonderd dem Lichte zuges 
kehrten Seite fih aud die Jahrringe, und was bamit 
aufs Innigfte zufammenhängt, die Afte u. dergl. am ents 
wideltften zeigen. Da ferner aus dem eben Gefagten 
hervorgeht, daß jeder Jahrring im darauf kommenden 
Jahre von einem neuen Überzogen wird, und auch fonft 
keine bedeutende Umänderungen erleibet, fo wirb erflärs 
lich, wie gewiffe Beihen, Buchſtaben und dergl., die 
man einem Jahrringe einfchnitt, von neuen Jahrringen 
überbedt und fo viele Jahrhunderte unverfehrt erhalten 
werden fonnten. 

Scließlid verdient noch bemerkt zu werben, baß 
dergleichen Jahrringe nur bei fogenannten dicotyledoni⸗ 
fhen Gewaͤchſen getroffen werben. (Zenker,) 

Auf dieſe Jahrringe oder Holzlagen, welche ſich jährs 
lih an einem Baume erzeugen, und um das Mark ber: 
um unter der Rinde an feiner Oberflaͤche anlegen, rich» 
tet der Forftmann im einer boppelten Beziebung fein Au: 
genmert, Kann er nämlich die Holzfchichten eines jeden 
Jahres deutlich erkennen, fo bat er in ber Auszäblung 
der Jahrringe unten am Stamme ein Mittel, deſſen 
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Alter zu beſtimmen. Dann aber läßt- ſich aud daraus 
der Zuwachs, welchen der Baum in dem legten Fahren 
gehabt hat, mit ziemlicher Sicherheit berechnen, und ba 
bei gefundem Holze dieſer Zuwachs fi in der Regel 
noch längere Zeit gleichbleibt, fo kann man auf biefe 
Meife auch den muthmaßlihen Zuwachs des Baumes 
für die nächte Zeit vorausfagen (f. Zuwachsberech- 
nung). Wenn man dabei ben Baum in eine Menge 
einzelner Walzen zerlegt, die Jahrringe einer jeden aus: 
zählt, und die Stärke derſelben, die fich für jede Zeit 
zeigt, ermittelt, fo läßt fi dadurd der Gang des Zus 
wachſes an iedem Baume von den erften Jahren feines 
ters an bis zu der Zeit bin, mo er gefällt wurde, vers 
folgen und fennen lernen. Diefe Unterfuchungen haben 
den Zweck, Auskunft über den Gang der Holzerzeugung 
in den künftig zu erziehenden Holzbeftänden zu erhal: 
ten. (W. Pfeil.) 

Jahrschuss , Jahrzeiten , Jahrswuchs, f. Jah- 
resschuss, Jahreszeiten, Jahreswuchs. r 

JAHRZEITBUCH (anniversarium) wird bad Ver: 
zeichniß der Seelenmefjen genannt, welche in einer Kirche 
jährlich an beflimmten Zagen vermöge vorhandener Stifs 
tungen müffen gelefen werben. Diefe Seelenmeffen felbft 
fowol, als die dafür gemachten Stiftungen an Getreide, 
Mein, Geld u. f. w., beißen Jahrzeiten, Anniversaria, 
Die Iahrzeitbücher find eine Art von immerwährenden 
Kirchenkalendern, deregpber jede Kirche ihren eigenen hat. 
Bei jedem Monatstage ift der Name desjenigen einges 
ſchrieben, der entweder felbft noch bei Lebzeiten, oder 
deffen Freunde und Verwandte nachher durch eine Schen⸗ 
tung am dieſe Kirche bie —— jaͤhrlichen See⸗ 
lenmeſſe erkauft haben. Dieſe Meſſe faͤllt immer auf 
den Todestag desjenigen, für welchen ſie geſtiftet wor⸗ 
den. Die Jabrzeitbücher find daber dem Geſchichtsfor⸗ 
ſcher für die Ausmittelung des Todestages bedeutender 
Perfonen oft von hoher Wichtigkeit, und es ift zu be 
dauern, baß fo viele derfelben bei der Reformation, wo 
die abergläubiiche Sitte aufhörte, ſowie feither aus Uns 
wiffenbeit, ald unnütz zerflört wurden. Noch nüglicher 
wären die Jahrzeitbücher, wenn bem Tage, wo eine 
wichtige hiftorifhe Perfon geftorben ift, auch das Jahr 
beigefegt wäre. Dies ift aber in dem frühern Jahrhun⸗ 
derten dußerft felten, und manche Jahrzahl, die ſich noch 
findet, ift erſt fpäter beigefügt worden. Es fodert alfo 
enaue diplomatifhe Prüfung, ehe man ſich auf folde 
Sabrzablen verlaffen darf; denjenigen, welche die Namen 
eintrugen, war es meiſt um nichts Anderes zu thun, als 
den Tag zu willen, wo die Meffe mußte gelefen und 
der Lohn daflır fonnte bezogen werben. Indeſſen ift auch 
fhon die Kenntniß des Todestages oft von der hoͤchſten 
Wichtigkeit, und Fann in Verbindung mit andern Gpu: 
ven zuweilen auch die Ausmittelung des Jahres möglich 
maden. Die Erhaltung und Sicherung der noch vor: 
bandenen Jahrzeitbücher ift daher überall fehr zu em⸗ 
fehlen. Ein Beifpiel, wie vermitteld der Angabe des 
—* in einem Jahrzeitbuche das vorher unbekannte 
Todesjahr des erſten züricher Buͤrgermeiſters, Rudolf 
Brun, mit Sicherheit als das J. 1360 ausgemittelt 
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wurbe, findet fi im Archiv für ſchweiz. Geſchichte und 
Landeskunde, herausgegeben von H. € her und 3. 9. 
Hottinger. 1. Bd. 3. Heft. (Escher.) 
JAHSEBI, volftändiger Abulfadhl Jjädh Ben 
Musa Ben Jjädh Jahsebi (moflr aud; Jahsobi und 
Jahsibi gefagt werden ann), aus Geutg, einer ber vors 
züglichften malikitiſchen Lehrer feiner Zeit in der Zradis 
tion und deren Zmweigwiffenfchaften, ferner in der Grams 
matif, Lerifologie, in der Rebe der Araber, ihrer Altes 
fin Stamm, Schlachten- und genealogifchen Geſchichte. 
Bon feiner Vaterſtadt Ceuta aus, wo er zu Ende beö 
J. 1083 geboren wurde, ging er zu feiner weitern wifs 
fenfchaftlichen gg 3 nah Spanien, hörte vorzügs 
lich in Gordova mehre Xehrer, fammelte Überlieferungen 
und verwandte allen Eifer hierauf, ſowie auf bie Ents 
fernung alles defjen, was darin Frembartiges fein koͤnnte. 
Er war überhaupt ein aufgewedter, fcharffinniger, viels 
feitig gebildeter Mann, der zuerft lange Zeit zu feinem 
größten Lobe dad Richteramt im feiner Vaterſtadt befleis 
dete, darauf in gleicher Stellung, aber nur für das J. 
532 (1137 —38), nach Granada verfegt ward, und in 
ben legten Monaten des Jahres 1149 (entweder 7. Dſcho⸗ 
mäbi oder im Ramadhan 544 ber FI.) in Marokko ftarb, 
Sabfebi, der feinen Namen dem bimjaridifchen Stamme 
Jabſeb Ben Malik verdankt, zeichnete fi auch vielfach 
als Schrififteller aus, bauptfächlih im Gebiete der Ge 
ſchichte, Zraditionslehre, Jurisprudenz und Dichtkunſt. 
Daß er auch in letzterer en hatte, bezeugt 
ihm fein Sohn, der Richter in Dania, Abu Abdallah 
Muhammed , und die Probe, welche uns Ibn Challefän 
in feinen Biographien (vergl. N. 522) aufbewahrt hat. 
Seine andern und bekannt gewordenen Werke find fol= 
‘gende: 1) Ikmäl, d. i. Vollendung oder Yollftändige 
Ausführung, ein Gommentar zu der Fraditiomlfammlung 
des Moslim, in dem er ed vorzüglich darauf abfab, derz 
Commentar Moallim von Abu Abdalla) Muhammed Ibn 
Ai Mäzari ') zu obigem Werke zu Ende zu führen und 
p vervollſtaͤndigen. 2) Meachärie el-anwär, d. i. bie 
ufgänge der Lichter, ein hoͤchſt nügliches Werk für die 
Erklärung der feltenern Ausdruͤcke in den Überlieferungen, 
vorzüglidy in vg Kin bie brei beglaubigten Sammluns 
gen von Bodhäri, Moslim und dad Momwatta. 3) Bu- 
giet el-räid, d, i. das Verlangen bes Bittenden um bie 
fehrenden Nachweifungen, die die Tradition Omm Zar’ 
enthält ?). Es ift ein vollfländiger Gommentar obiger 
Überlieferung, 4) Tenbihät, Aufmunterungen. Gigents 
li ebenfalld ein Gommentar ’) zu dem Werfe Modaw- 
wene von Abu Abdallah Abd⸗el⸗ rahman über bie abges 
leiteten Rechtölehren ber Malifitn. Das Werk Zabfebi’s 
ift voll der erfprießlichften, anderswo weniger anzutreffens 
den Belebrungen. 5) Ein Gharib EI-Schihäb, d. h. (2) 
die von Schihabsed=bin gebrauchten feltenern Ausprüde. 
6) Ilmä’, d. i. Andeutung über die Begründung des 
Ganges der Überlieferung und über die Beichränfung befs 


1) Ef. Spec, Catal, ed, Hamaker. p. 163. Anm. 597, 9 
Cf, Haj. Khalf. Tom. ll, 58, n. 1870. 8) Vergl. meinen 
Katal. der muͤnchner Hanbfchr. in ben wiener Jahrbuchern God. 59. 
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fen, was durch den Gebrauch Geltung erhalten hat *). 
7) Ein epiftolograpbifhes Werk, betitelt: Gunjet el-kä- 
tb, d. i. die reichfirömende Hilfsquelle des Secretaird 
und das Verlangen des Strebenden über die Anfänge 
ber Briefe. 8) Die Aufgänge der Beichrung, Mexaäli’ 
el-ishäm, ein Gommentar zu den gefeglichen Beſtimmun⸗ 
n (ahkäm). 9) Natzm el-borhän, Anorbnung des 

Beweiles für die Rechtlichkeit des Ohren: Abfchneibens. 
10) Eine Geſchichte der berühmtern Bewohner von Cor: 
bova *). 11) Eine Gefchichte feiner Vaterſtadt Genta, 
itel: Die erhabenen Audgezeichneten (EI- 
Ojün El-Senijet),. 12) Der Sammler der Gefchichte 
(Dschämi’ el-tarikh). 13) Die Biographien und Na⸗ 
men feiner Lehrer, unter dem Zitel: Gunjet. 14) Ter- 
tib el-medärik, die Anordnung ber Einfichten und bie 
Annäherung der Wege zur Kenntniß der Gecte des Mä- 
lik. Eine der beften Geſchichten und biögrapbifchen 
Werke über die Maliliten®). 15) Ein alphabetifd georb: 
neted Verzeichniß, enthaltend einen Commentar zu Ibn 
Schokra. Dad Werk fcheint mit dem unter Nr. 13 
bemerkten verwandt, oder vielmehr ein und baffelbe zu 
fein. (Gustav Flügel.) 

JAHZA (nar2), JAZA, eine in der öftlich vom moa» 
bitifchen Gebiete gelegene Wüfle, oder doch in deren 
Nähe *), befindliche Oxrtfchaft, bei welcher ber amoritifche 
König Sihon von den Hebraͤern gänzlich gefchlagen wurde 
(4 of. 21, 23 fg., 5 Mof. 2, 32. Richt. 11, 20.) Bei 
Vertheilung des eroberten Landes jenfeit bed Jordan 
wurde Jahza dem Stamme Ruben zugewielen (Iof. 13, 
18) und von biefem wieder dem Stamme Levi eingeräumt 
(Joſ. 21, 36). Wäre das ef. 15, 4 vorkommende Ja- 
haz (y:72), wie gewöhnlid; angenommen wird, bamit einers 
li, 1 wuͤrde die Stadt auch nad dieſer Stelle wie 
Jer. 48, 21 zu einer moabitiſchen gemacht. Daß Jahza 
nicht etwa Jahaz mit dem fogenannten He locale ſei, 
erhellt aus Richt. 11, 20. Jer. 48, 21, wo ihm eine Präs 
pofition vorausgeht. Hitzig  beftreitet aber **) die her: 
kömmliche Anficht, welche auch Gefenius und Roſenmül⸗ 
ler theilen, und zwar mit Bezug auf Ser. 48, 21. 34, 
wo Jahza und Jahaz aus einander gehalten würden, und 
auf Eufebius, nach welchem Jahza (Teood) zwiſchen Me: 
daba und Debus (Dibon) gezeigt worden, bauptfächlich 
aber wegen Jeſ. 15, 4. Nach legterer Stelle müffe Ja: 
bay in der Nähe von Hesbon gewelen fein und zwar 
weitlich oder norbwetlich gegen die Grenze hin, etwa bei 
Jaefer, welches Ief. 16, 8 in eime ähnliche Verbindung 
mit Hesbon gefeat fei, wie Ief. 15, 4 die Stadt Jahaz. 
Hitzig combinirt mit Jahaz die von Budingham ***) erwaͤhn⸗ 
ten Ruinen einer Stabt Jehaz. (A. G. Hoffmann). 

Jähzorn, f. Zorn. 

Jajadeva, f. Jayadeva, 

Jajagna, f. unt. Ananas, 


4 {, Haj. Khalf. I, 420. n. 1158. 5) Haj. Khalf. 
1.188 eo. "6 zu Khalf. II, 274. n. 2889. Y 
*) Erpteres nimmt Rofenmüller an; vergl. Hanbb. d. bibl, 
Alterthumek. 2. Bd. 1. Th. ©. 270, desgleichen Gefenius im 
Wörterbudge. +") Der Prophet Iefaia überfegt und ausgelegt 
©, 187, 188. ***) Reifen durch Syrien und Palaͤſtina J. &. 28%, 
X. Encptt.d. Wu. 8. Zweite Section. XIV. 
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Jajara, f. Jagara, 

Jaick (Jaik), früherer Name des Fluſſes Ural, f. d. Art. 

Jaieza (Jaidscha) fo viel als Jaitza (f. dief. Art.) 

JAIDHOF (Sagbhof), ein Dorf im Viertel ob 
bem Maenbartöberge bed Erzherzogthums Dfterreich unter 
der End, nördblih vom Marfte Gföll, an ber nad 
Idolsberg führenden Straße, auf welcher aus Böhmen 
viele Producte, befonderd Fiſche nach Krems, und Eifen 
und Salz nad Böhmen geführt wird, in gebirgiger Ges 
gene im —— gfoͤller Walde gelegen, mit 

chloſſe, in welchem bie Verwaltung der großen, an 
rn befonders reichen v. Sina'ſcher Herrfchaft Gfoͤll ihren 
ie bat; 35 Häufern, 210 Einwohnern, welche nad) 

Gfoͤll (Diöcefe St. Pölten) eingepfarrt find unb im 
Schloſſe eine ‘Kapelle haben, und einer berrichaftlichen 
Kal: und Ziegelbrennerei. Die nächflen Ortſchaften find 
Soolöberg und Gfoͤll, von welchem Markte das Dorf nur 
+ Stunden entfernt it. Das wichtigfte Product der ganzen 
Umgebung iſt das Holz, welches auf dem Kampfluffe und der 
Donau nah Wien gebracht wird, (G. F\ Schreiner.) 

JAIGHUR, Stadt und Feflung Vorderindiens in ber 
Provinz Ajmeer, und Hauptftadt des gleichnamigen Dis 
ſtricts. Die Stadt ift groß, gut gebaut und befeftigt, 
und liegt nordweſtlich von der eigentlichen Feftung, die 
auf einem länglihen Hügel erbaut und fehr ſtark iſt; fie 
gehörte früher dem Rajah von Ddeypore, ift aber feit 
dem 9. 1803 von diefem an den Rajah von Kotah oder 
Kotſch abgetreten worden. Der hierzu gehörige glei» 
namige Diftrict ift zwar nicht groß, aber fehr volfreich, 
und enthält 84 kleine Städte und Dörfer, von denen 22 
ausfchließlih von Meenas, einem eigenthimlichen bins 
buifchen Volksſtamme, bewohnt werben, die mande bes 
fondere Gebräuche und Einrichtungen befigen. Sie find 
ein fräftiges, wohlgebildetes, aber räuberifches Volk, geben 
immer bewaffnet mit Pfeil und Bogen und mit einem 
Dolce, den fie fehr-gefhidt zu gebrauchen wiffen, hei⸗ 
rathen nur unter einander und haben den fonderbaren 
Gebrauch, daß der zweite Bruder immer bie Witwe des 
ältern Bruders heirathen muß. Stirbt auch der zweite 
Bruder, fo muß der dritte die Witwe heirathen, bis fie 
endlich bei einem neuen Sterbefalle fo alt ift, daß fie 
Niemand mehr nehmen mag. Sie bezahlen feine Steus 
ern, fondern leiften der Regierung nur perfsnliche Dienfte 
und haben in jedem ihrer Dörfer einen Vorſteher aus 
ihrer Mitte, der alle — der Gemeinde nach 
ihren eigenthuͤmlichen Gebraͤuchen beſorgt. Diebe und 
Raͤuber von Profeſſion, erhalten ſie ſich, wenn ſie im 
Dienſte ſind, meiſtens durch Pluͤndern, und ſen ſie 
irgend ein Dorf an, ſo ſuchen ſie beſonders der zu 
ſtehlen, wovon ſie die Knaben als Meenas erziehen und 
die Maͤdchen in andere Provinzen als Sklaven verkau⸗ 
fen. Der Cultus des Mahadeva iſt unter ihnen. beſon⸗ 
ders verbreitet. (J: C, Schmidt.) 
Jaijadeva, f. Jayadeva. 
Jaik (Jaick), f. Ural, 
Jaimini, Yaimini, f. unt. Mimansa. 
Jainas, f. Dschainas, 
JAIR (ema;), hieß ein a Manaſſe 


JAISCH — 
(4 Moſ. 32, 41), aber auch ein hebraͤiſchet Suffet, wel: 
her nach Richt. 10, 35 aus Gilead gebürtig wat, und 
Zola zum Vorgänger und nad 22jähriger — der 
Hebtaͤer Jephtha zum Nachfolger im Amte hatte. Mehre 
Nmomadendoͤrfer in Baſan führten den Namen Havoth 
Jair, genauer nach dem Hebräifchen (Yerz nur) Chav- 
vorh Jair,-d. i. Hlttendörfer Jair's. Nach 4 Mof. 32, 
4. 5 Mof. 3, 12 —14 gab der erfiete Jait Beranlafs 
fung zu der Bezeichnung, indem er dieſe 60 Ortſchaften 
den Amoriten entriß (vergl. auch 1 Koͤn. 4, 13. 1 Ehron, 
2, 23); nach Richt. 10, 3. 4 dagegen der Irhtere, wels 
cher 30 Städte in Gilead befeflen habe. Water ') findet 
darin einen Widerfprud und erklärt fih zu Gunften der 
letztern Angabe. - Wer den Pentateuh von Mofe verfaßt 

bt, kommt überhaupt mit jener Notiz deffelben etwad 

Verlegenheit, weshalb fie denn aud von Manchen ald 
Interpolation betrachtet wird. Auch Jahn?) gibt dies 
von 5 Mof. 3, 12-14 zu, ſucht aber doc die andere 
Stelle gegen Einmürfe zu ſichern, umd zwar durch die 
Annahme, daß der Name von dem früher lebenden Jair 
hetrühre, und Richter 10, 4 die Benennung ber Ort: 
ſchaften ganz einfach anführe, ohne den Richter Iate 
fire den Urheber ded Namens auszugeben. Einen andern 
empfehlenöwerthern Aufweg, beide Nachrichten zu vereis 
nigen, hat Rofenmüller ’) verfucht, indem er von der Difs 


.. über die Zahl der DOrtfchaften (im Peutateuch 60, . 
im ®. 


der Richter 30) ausgeht. Er vermutbet nämlich), 
daß der vom ältern Jair befeffene und benannte Difteict in 
feindliche Hände gefallen (vgl. 1 Ehron. 2, 22); der jüns 
dere Jair aber davon einen Theil wieder erobert habe, wo⸗ 
durth denn für dielen der Name erneuert ſei. Jair hieß 
auch Mardochai's Vater nach Efih. 2, 5. Jairus Ends 
Kid (Hderpog), Vorſteher der Synagoge zu Kapernaum, 
deffen Tochter Jeſus in's Leben zurüdrief (Marc. 5, 22 fg. 
vergl. Maith. 9, 18 fg.; kLuc. 8, u I bieß eigentlich 


" Jairus, f. Jair, .— 


JAISCH, (d. i. er wird leben), ein Gtammatiker, 

. mit feinem vollfländigen Namen Abu'lbech Jaisch 
en Ali Ben Jatsch Ben Abi’lseräja, führte aber den 

Ehrennamen Mowaffie-ed-din, und ift no bekannter 
unter dem Beinamen Ibn-el-säig, Sohn des Faͤrbers. 
Seinen Geſchlechte nach ſtammte er aus Moful, ward 
aber in Haleb 553 (1158) geboren und auch ba erzo⸗ 
en. Die grammatifhen Studien begann er unter 

A busechäfätein aus Haleb und Abu’labbas El -Ma- 
ghrebi Tebrizi, und in den Zraditiondwiffenichaften hörte 
er tbeild in Moful Abulfadhl Abdallah Ben Ahmed 
El-Chetib El- Tüsi, und Abu Muhammed Abdullah 
Ben Omar Ben NSoweida Tekriti, tbeils in Haleb 
Abu’lfaradsch Jahja Ben Mahanımed Thacafi, und ven 
Richter Abo'Ihasan Ahmed Ben Muhnmmed Tarsüsi, 
Chalid Ben Muhammed Ben Nasr Sefir Caiseräni 


(N theils in Damatıns Tädsch-wd-din Kindi 
1) Gomment. über d. Prnt. 8. Ih. ©. 695. 2) Oil. in 


die görtl. Schrift. d. alten Bundes 2. u. ©. 645, 8) Wergl. 
Handb. d. bidl. Alterthumet, 2. Bo. 1. Ahl. S. BE fe 
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und andere. Er felbft trat ald Lehrer biefer Wiſſenſchaft 
in Haleb auf, und zeichnete fich mebenbei durch feine tiefe 
Kenntniß der Grammatif und der Formenlehre aus, und 
galt ald ein feiner und gebildeter Mann auch in den Ums 
angätugenden. Ibn Challekan erzählt mehre witzige 
infälke und Proben feiner Erklaͤrungsmethode bei ſchwie⸗ 
tigen grammatifhen Fragen. Auch lag es in feier Abs 
fit fih in der Bluͤthe feiner Jahre noch nach Bagbab 
vu begeben, um dort den Abu'lberakät Abd-el-rahman 
en Muhammed, gewöhnlid Ibn-el anbäri genannt, 
und die fich zu feiner Glaffe befennenden Gelehrten Iraks 
und Mefopotamiens zu bören, allein ald er auf feiner 
Reife bis nach Moful gekommen, erfuhr er den Tod jenes 
Marines, hörte nun in Moful die UÜberlieſerungswiſſen⸗ 
fchaft, und fehrte alddann nah Haleb zurüd. Um fi 
die Fähigkeit zu verſchaffen, die Lectionen ber Studenten 
u leiten, und Borlefungen zu halten, begab er ſich nad 
kus, wo ex fi durch richtige Beantwortung ſchwie⸗ 
riger Fragen von Scheich Tädsch-ed-din Abu’ljemen 
Zeid Ben Hasan Kindi ein Zeugniß verfchaffen wollte, 
was ihm diefer auch in hoͤchſt ebrenvollen Ausdruͤcken auss 
flellte. Im Haleb erreichte er bald den Ruf des au 
zeichnetften Lehrers in ber Philslogie, und er las theils 
in der Macfura auf der linken Seite ber Kathebrale gegen 
Abend , tbeild im der Medrefe Rewähije mit entſchi 
denem Beifalle, ſodaß fich viele feiner Schüler nicht von 
ihm trennten. Seine Erflärangsmanier, fein fehöner Aub⸗ 
drud, feine Langmuth mit den Anfängern, fein 
gefäliged Betragen und feine Ruhe verichafften i 
überall Freunde. Ibn Gballefän felbft Yörte ihm wie 
derbolt; er flarb aber in Haleb am 25, Dschomädi I. 643 
und murbe noch an bemfelben Tage in feine Zurbe ‚an 


der Stelle begraben, die ihren Namen vom Patriardhen 


Abraham führt. Unter feinen binterlaffenen Schriften 
zeichnen fich folgende vor den übrigen aus: 1) Gloffen 
zu dem Gommentar, weldyen ber Grammatifer Abwlfath 
Othmän Ibn Dsehinni unter dem Zitel: Munsif zu der 
go Formeniehre ded Grammatiferd Abu Orbmän 

r Ben Muhammed Mazini (flarb 248) + fchrieb; 2) 
ein Gommentar zu dem artigen 'grammatifchen Compen⸗ 
dium bed Ibn Dichinni unter dem Titel: EI- Tesrif 
El-Molüki; 3) ein erfchöpfender Gommentar, der, wie 
Ihn Gballefin (m. 843) und nad diefem Abu’lfeda 
(Annal. Muslem. IV, 484) will, unter allen Gommen: 
taten zu dem grammatiſchen Werke Mofassel Dachn- 
rallah Zamachschari nicht feined Gleichen hatte. Jes 
med Werk aber ift von einer Menge der beten Grams 
matiter commentirt worden. Durch alle diefe Schriften 
fliftete er zunaͤchſt in Haleb großen Nußen, und es ges 
börte überbaupt daſelbſt zum guten Zone, bei Ibn Jaifch 
Vorlefungen gehört zu haben. Bal.Ibn Safedi yam 3.643. 

Ein zweiter Jaiſch, vollſtaͤndig genannt der Scheich 
Abu Abdallah Jaisch Ben Ibrahim der Ommaijade, zeich⸗ 
nete ſich ebenfalls durch mehre Schriften cabbaliſtiſchen 
und aberglaͤubiſchen Inhalts aus. Von ſeinen naͤhern 
Lebensumſtaͤnden ebenſo wol, wie von feinem Tode laͤßt 
ſich bis jetzt noch keine genaue Nachricht geben; feine 
Schriften aber versathen feine geiflige Richtung. Wir 
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fennen von ihm: 1) Kitäb el- — Buch der 
ac bad er aud dem Werke des Hermes 
Hermetaum: Schatz der Geheimniſſe und Vorrathes 
kammer der R (Kunz el-asrär we dzek- 
häir el-abrär) zuſammengeſchrieben haben fol. Es gilt 
in ber Lehre von den taliömanifchen Quadraten ald Haupts 
wert und wurde beöbalb auch von mehren chge⸗ 
finnten commentirt, zum Beiſpiel von Tenkluschäh 
(AEIKKS) aus Babylon, von Thabit Ben Corra, 
und von Honein Ben Ishac; 2) die heilfirablenden 
Lichter der Erklärung über die Aufgänge der Umwand⸗ 
lung (Lewämi’ el-tarif fi metäli’ el-tearif), das von 
> erwähnt, und ebenfalls talismaniſchen Inhalts 
it; 3) Geſchenke des Herrn über die geiftigen Geheimniffe 
(EI- wähib EI-Rebbänije), ein Zrartat über bie tas 
liömaniiche Quabratenfunde. Er bat bier vorzüglich von 
der Anlegung des talismanifchen Zriangels und zwei Ta⸗ 
feln geſprochen. (Gustav Flügel.) 


JAISPITZ, mährifh GEWISSOWICE, meift blos 
GESSOWICE genannt, 1) eine dem Grafen Iofeph von 
Ugarte gehörige große Herrſchaft im znaymer Kreife des 

> rafthums rg — ep ug 
u fligamte. Bu biefer gehören außer dem 
Städtchen gleiches Namens noch die Dörfer Bajanowig, 
ef: fe Baifpie, * Strzelitz, Wewtſchitz und 
beträgt 4444 Lahaen und 8319 Fl. obrig⸗ 
Schägung, und enthält 7796 nieberöfterr. Joche 
en game, worunter fih 1195 Joche herrſchaft⸗ 
er Meierhoffelver und eine nicht größere Zahl obrig⸗ 
keitlicher Zinsfelder befinden, 219 Joche Gärten und ebenfo 
viele Teiche, 1023 Joche Wiefen, 897 Joche Hutweis 
ben und 4086 Joche berrfchaftlicher Waldungen, die mehr 
als zur Hälfte aus —— beſtehen. Das Gebiet der 
2.4 gebirgi * von dem — bewaͤſ⸗ 
und weich Dem Befiger der Herrſchaft 
ſteht das Patromatsrecht * die Pfarre des gleichnami⸗ 
gen ———— ſowie auch über die Local⸗Kapellaneien 
mu Binau und Paulitz vu Fer Befigung are im 
13. Jahrh. dem Drben ber pler, und dem 14. 
Jahrh. dem Gefchlechte der — von Kunſtadt. Durch 
Frauen kam die Herrſchaft im 17. Jahrh. an den Her⸗ 

Sylvius Nimtod von Würtemberg, der fie dem Kai⸗ 
(ee Berbinand III, gegen die —* —— Belehnung auf 
das fchlefifehe Furſtenihum Bis überließ. Won der Fai- 
ferlihen Kammer faufte fie im $ 1649 ber —— in 
Mähren commandirende General Ludwig Rattwit von 
Souches. Durch ſeine Urenkelin Wilhelmine kam fie 
endlich um das I. 1739 in den Beſitz der Grafen von 
Ugarte, benen fie nod angehört, und deren einer fie im 
9. 1774 für —— 42 &r. übernahm; 2) ein zum 
Bitthume Brünn gehöriges —— gen wels 
he die Pfarreien Ober: Kaunig, Bis Biharzowig, 
Czaſtochowitz ‚ Höfting, Jaiſpitz Lispitz Rauchowany 
ud bie — Paulitz und Winawa umfaßt, und nach 

dem Didcefanfchematismus für das Jahr 1831: 18 
Priefler und 15,127 Seelen in feinem Sprengel zählte, 
worunter 15,044 Katholiten waren; 3) ein gräflich ugar⸗ 
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te ſches Municipalflädtchen und Hauptfig ber Herrſchaft 
gleiches Namens, auf einem Berge am rechten Ufer bes 
Jaiſpitz⸗ Baches gelegen, 24 Öfterreichifche Straßenmeilen 
nordwärts von der Kreiöftabt entfernt, mit einer alten, 
unaͤchſt am Städtchen gegen Nord⸗Weſten auf einem 
Ir — Felſen a ge rt in welcder das herr⸗ 
ftlihe Amt und fi befinden, bie ben 
era der Stadt zum eibeliden Gotteödienfte 
bient, welche beide der Paiferliche Feldmarſchall Ludwig 
Rattwit, Graf von Souches, in ihrer gegenwärtigen Ges 
ſtalt erbaute; einem neuen, einige _. Schritte ofls 
wärtd außerhalb des Städtchen gelegenen, von deſſen 
Entel, dem Grafen Karl Iofepb, erbauten, und durch 
roße "Sartenanlagen verfchönerten Schloffe, das zu bem 
“ Önften Gebäuden m. ehört; einer katholiſchen 
Dfarre, weldhe von ey mg verfehben wird, und 
nah dem Didcefanf: as für daß Jahr 1831: 
1893 Seelen, und darunter 1878 Katholifen in ihrem 
Gprengel zählte; einer alten, eine DViertelftunde von ber 
Stadt und der Pfarrwohnung entfernten katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche, Schule, einem herrfcpaftlichen Meierhofe, vier Jahr⸗ 
und Wiehmärkten vierter Elaffe, welche vermöge Patens 
tes vom 22. Det. 1774 zwei Tage lang bauen dur⸗ 
fen; 56 Häufern und 900 Einwohnern, welde größten 
theild Handwerker find. Zu dem Städtchen gehören 945 
niederöfterr. Ioche guten Aderlandes, 68 Joche Gärten, 
81 Joche Wiefen und 102 Joche Hutweiden. In ber 
Nähe des Drtes find Mineralquellen. Das Städtchen 
bat im Laufe der letztern Jahrhunderte mannichfaltige 
Schickſale erfahren. Im 13, Jahrh. gehörte es mit dem 
Schloſſe dem Orden der Templer; kam im barauf fols 
er in den Befig jenes Zweiges des —— von 
mftadt, welcher den Beinamen Kuna führte, und ſpaͤ⸗ 
ter gelangte ed in das Eigenthum des andern Aſtes, ber 
ſich Zagimacz nannte. Im I. 1406 wurde das Schloß 
von dem raubfüchtigen znaymer Schlofhauptmanne bed 
Markgrafen Prokop, Hinek von Koldflein, überrumpelt, 
und der Schloßherr ad Kuna von Kunfladt fammt 
feiner Familie gefangen nad Inaym abgeführt. Im er 
fitenkriege wurde dad Schloß im I. 1421 von bem 
zog Albrecht von Öfterreih den Zaboriten entriffen, welche 
ed aber im 3. 1423 wieber erlangten, ein Jahr hindurch 
beſetzt behielten, und erft wieder verließen, als fie von 
sr ne. en des Herzogs Albreht Kunde erhalten 
Sm J. 1431 brachten die Taboriten unter Ans 
bung Protop’s des Größern den Play zum britten 
n ihre Gewalt, und bebielten ihn auch von ba 
* pn lange befegt, ais fie in Mähren ihr Unmelen fort 
trieben. Sm diefen unruhevollen Zeiten fan das Staͤdt⸗ 
—— nach und nach fo herab, und wurde endlich fo ganz» 
lich verödet, daß König kadislaus um das Jahr 1456 
dem Grundberrn die Erlaubniß ertheilte, anflatt des ganz 
zerflörten Gchloffed und Drted beides wieder ganz neu 
aufzuführen, mas auch an ber Stätte geſchah, * 
beide noch heutzutage einnehmen. Kaum waren ‚fie aber 
wieber ge fo brach ein neues Unglüd über die Stabt 
herein. zog naͤmlich im 3. 1468 ein flreifender Haus 
fen a — des K. u. Corvinus 


JAITZA — 


voruber, deſſen Anführer dur einen Schuß aus dem 
Schloſſe getoͤdet wurde; aus Rache und weil ſie zu ſchwach 
waren dad Schloß zu nehmen, erflürmten fie die Stadt, 
u fie an und ermorbeten ben größten Theil ber 

obner. Bon diefem Unglüd erholte fi das Städt: 
den nur langfam und fpät*). 4) Ein Flüßchen, bas 
im znaymer Kreife ——* Saas und Deſchau entſpringt, 
mehre Teiche mit Waſſer verſieht, unterbalb Lispitz an 
der Colonie Groͤſchelmauth von der von Wien nach Prag 
führenden Haupt⸗, Poſt⸗ und Commercialſtraße überſchrit⸗ 
ten wird, hierauf an Jaiſpitz, Czernin, Wewtſchitz, Rud⸗ 
titz, Platſch und mehren andern Doͤrfern vorüberfließt, 
mehre Teiche füllt, bei Lechwitz ven ber von Pohrlig 
an ber brünner Straße nad Znaym führenden Poſt- und 
Gommercial : Seitenftraße durchſchnitten wird, weiter bins 
ab. noch viele Teiche nährt, und endlich bei Fröllers: 
dorf, wo ed auch das platfcher Waſſer genannt wird, 
am linken Ufer in die Thaya fällt. (G. F. Schreiner). 

JAITZA. Eine Heine befeftigte Stadt in Bosnien, 
am Einfluffe der Blina in den Verbas, an ber Öftlichen 
Grenze Kroatiens. Sie war einfl die Refidenz der Des: 
poten von Bodna, und wurde oft von den Ungern wie 
von den Zürfen belagert. (Gamauf.) 

JAJUSZOWICE oder JAWISZOWICE, ein zur 
Herrfchaft Sr. E. k. Hobeit des Erzherzogs Karl von Öflers 
reih Beſtwina gehoͤriges Dorf im wadowicer Kreife 
des Königreihd Galizien, am rechten Ufer der Meichfel, 
an der von Beſtwina nah Oswiecim führenden Seiten: 
ſtraße, drei Stunden norbnorbwefllih von der Pofiflation 
Kenty, zwiſchen bewaldeten, aber niedrigen Bergen geles 
gen, welches früher ein eignes Gut bildete, mit einem 
Edelhofe, einer römifch = katbolifchen Pfarre, welche alt ift, 
zum oswiecimer Dekanat des tarnower Bisthums gehört, 
unter dem Patronat der Grundherrſchaft ftebt, von einem 
Priefter beforgt wird, und nah dem Diöcefanfchemas 
tiömud für das 3. 1834 in ihrem Sprengel 1642 Kas 
tholifen und 38 Juden zählte; einer Latholifchen Kirche 
und Schule. Die Einwohner find Polen, welche fich 
vom Feldbaue näbren. (@. F. Schreiner.) 

Jak, f. Jaak. 

JAKÄBFALVA, 1) ein zur graͤflich Paͤlffy'ſchen 
Herrihaft Detreted geböriges, auch Jakobsdorf, Ja⸗ 
kubowa genanntes Dorf, im jenfeit des Gebirges gele⸗ 
nen Gerichtöftuble (Processus) der presburger Geſpan⸗ 
fchaft, im Kreiſe diesfeit der Donau Nieberungernd, in 
flacher, fandiger Gegend, auf einer Infel bes Molinabas 
es, nicht ganz eine Meile fübweftlih von Malaczka, 
naͤchſt Karolyhäza gelegen, mit 120 Häufemn, einer alten 
katholiſchen Pfarre, welche zum malaczker Bice-Archidias 
konats: Diftrict ded graner Erzbisthbumd gehört, unter 
dem Patronat des Fürften Anton Palfiy flebt, von einem 
Priefter beforgt wird, und (na dem Didcefanfchemas 
tiömus für das J. 1834) 888 flowalifche Einw. zählt, 
die fich, mit Ausnahme von 31 Juden, fämmtlic zur 
Patholifchen Kirche bekennen, einer katholiſchen Kirche und 


*) f. Branz Iofepb Schmoy's Topographie von Mähren 
(Wien 179) 3. ®. ©. 807-0, 18 
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* 2) Magyar-Jakäbfalva, flow. Uherske Ja- 
kubowee, Jakobsdorf, ein ber k. Freiftabt Zeben unb 
mehren andern Grundherren gehöriges Dorf im tarczaer 
Gerichtsſtuhle der färofer Gefpanfchaft, im Kreife dies⸗ 
feit der Theiß Oberungerns, an einem am rechten Ufer 
in den Tarczafluß fich ergießenden Bade, in einem ges 
gen Süden ſich Öffnenden Seitenthale, + Stunden öftl 
von ber genannten Stadt gelegen und dahin eingepfarrt 
(Bisthum Kaſchau), mit einer dem heil. Laurenz gewei⸗ 
beten Filialkirche, welche fchon im Anfange bes 14. Jahrh. 
zu ben Mutterfirhen des Landes gehörte, einem bem 
Herm von Petſy gehörigen Kaftell mit einer Schloßka⸗ 
pelle, 66 Häufern und 499 flamifchen Cinw., unter bes 
nen fih 409 Katbolifen, 83 Evangelifhe und 7 Juden 
befanden. 3) Ein flowafifh Jakubowani genanntes, 
mehren adeligen Familien gehöriges Dorf im #fllichen 
Gerichtsſtuhle (Processus) der liptauer Gefpanfchaft, im 
Kreife diesfeit der Donau Niederungernd, am Abhange 
eines Berges oberhalb Szent⸗-Andraͤs im Karpathenge: 
birge gelegen und auch babin eingepfarrt (Bisth. Bips), 
mit 27 Häufern und 179 ſlowakiſchen Einw., welche ſich 
geößtentheild zur evangelifch-lutherifchen Kirche befennen 
und Aderbau treiben. 4) Zwei Nemeth- und Rätz- 
Jakäbfalva genannte Dörfer im baranyer Gomitat und 
Gerichtöftuhle, im Kreife jenfeit der Donau Niederuns 
ernd. 5) Ein gemöhnlid Käszon-Jakäbfalva, au 
bfalu und Jackesdorf genanntes, mehren Befigern 
gehöriges Dorf im kaͤſzonyer Gerichtöftuhle (Processus) 
des chifer Stubles, im Lande der Szekler des Großflirs 


ſtenthums Siebenbürgen, am rechten Ufer des zum Fluß⸗ 


gebiete der Aluta gehörigen Kaͤſzonybaches, nächft den Dörs 
fern Kaͤſzony⸗Ujfalu und Imperfalva, in gebirgiger Gegend 
gelegen, von Wallachen und Szeklern bewohnt, mit einer 
Fatholifchen Pfarre, Kirche und Schule. (G. F. Schreiner.) 

JAKAJA, JACAYA, JACHIA, Berftümmelung 
für Jahja, iſt Name eines, wie die Meiften wollen, bios 
angeblichen, nach Andern wirklichen Sohnes bes türkifchen 
Sultans Muhammed Il, Es wird nämlich berichtet, 
Muhammed III. babe drei Söhne von drei verſchiedenen 
Frauen gehabt: 1) Mustafa, welchen er erdrofjeln ließ; 
2) Jakaja (Jabja) und 3) Ahmed, der ihm in der Res 
gierung folgte; Jakaja fei mit Elpare gezeugt, welche 
aus dem Paldologiihen Haufe in Cypern ae, und 
ſich bis zur pöbe einer Gemahlin des Sultans erhoben 
gehabt, dabei im Herzen Chriſtin, dußerlih aus Zwang 
Muhammedanerin gewefen. Da 9. als Zmeitgeborner 
nach dem Tode des Sultans fich in der Gefahr befunden 
baben würde, von feinem dltern Bruder Muftafa ermor⸗ 
det oder, geblendet zu werben, fo fuchte feine Mutter, wie 
erzählt wird, ihn dem Verderben zu entziehen, verlangte 
vom Sultan die Erlaubniß, nah Magnefia gehen zu 
bürfen, um durch Wechfel der Luft einer Krankheit, weldye 
fie zu fürchten vorgab, zu entgehen. Als fie mit ihrem 
Sohne in das Serai von Magnefia gelommen war, foll 
fie das Gerücht haben verbreiten laffen, ihr Sohn fei an 
den Blattern geflorben, und an feiner Statt ein anderes 
Kind feierlich begraben fein, während er felbfi einem Vers 
ſchniitenen anvertraut und in ber Tracht eines griechifchen 
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Mönches nach Makedonien gebracht worben, wo er bem 
Erzbifchofe von Theſſalonich entdedt habe, wer er fei. 
Diefer habe, heißt es, ihn in einem Klofter bis zu feinem 
16. Jahre erziehen laffen, und hierauf getauft. Die Luft 
fehen, wozu das Gluͤck ihm beftimmt, habe dem jungen 
Khrften angetrieben, ald Derwifch verkleidet Theſſalonich 
zu verlaffen, um heimlich bie vornehmften Städte Griechen: 
lands zu befuchen, fo habe er in Scopea ben Tod feines 
Baterd vernommen. Auch habe er gewußt, daß ſein aͤlte⸗ 
rer Bruder Muftafa das Leben verloren, mithin ihm nun 
der Thron gebühre, aber fich auch nicht verhehlt, daß er 
lediglich dur eine Revolution zu bdemfelben gelangen 
könne, wobei er natürlich fi und feine Mutter in große 
Gefahr bringen werbe. So fei denn Ahmed ber Dritts 
geborne ruhig zur Herrfchaft gekommen, da das Ges 
beimniß, daß Jahja noch lebte, blos einigen Miniftern 
vonhohem Range und den griechifchen Mönchen, die ihn in 
Verwahrung gehabt hatten, fund geweſen fei. Die Muts 
ter foll zwar dur einen von ihren Vertrauten erregten 
Aufftand zu Gunften ihres Sohnes, den fie durch ihre 
Anftalten zur Erhaltung feines Lebens um den Thron ges 
bracht, den begangenen fehler zu verbeffern gefucht, aber 
der unglüdlicye Verfuch ihren Freunden das Leben gelos 
ſtet haben, ſodaß fie felbft hätte aus Gonftantinopel flie⸗ 
ben und fi in den Kiöftern Griechenlands verbergen 
müffen. Ihr Sohn dagegen foll nach Afien gegangen 
fein, wo, wie er wußte, fi einige Paſchas gegen den 
neuen Kaifer empört hatten, und das Gerücht ausgeftreuet 
haben, Ahmed fei nicht der eigentlihe Erbe des Thrones, 
welche Andeutung von ben Empörern freubig aufgenoms 
men fei, werauf man ihn an der Spige der gegen Ab: 
meb empörten Zruppen babe einherziehen lafjen. Der 
weitere Verlauf feiner Schidfale wird fo dargeftellt. Jahja 
wagte eine Schlacht gegen bie Felbherren des Sultans, 
verlor fie nicht nur, — ſah ſich auch genoͤthigt, ver⸗ 
wundet nach Griechenland zu fliehen. Mehre Jahre irrte 
er umher, lebte von dem Vermoͤgen, welches feine Mut⸗ 
ter geſammelt hatte, und mußte die groͤßte Sorgfalt an⸗ 
wenden, ſein Daſein vor den Nachforſchungen der treuen 
Diener Ahmed's zu verbergen. Doch blieb fein Verlan⸗ 
gen nach dem Throne größer, ald die Furcht vor dem 
Tode. Er gewann den oberften Vezier, einen heimlichen 
Freund des Pafcha’s von Afien, und begab fih als pers 
fcher Mönch verkleidet nach Gonftantinopel, verfehlte aber 
feinen Zweck, nach der mit dem oberften Bezier genoms 
menen Abrede, ven Sultan binwegzufcpaffen, durch den 
plöglihen Zod des Derwifches, welcher den Meuchelmorb 
vollziehen follte, und die —— welche ſich gegen 
den Sultan zu entwickeln begonnen hatte, hoͤrte bald nach⸗ 
ber durch den Tod bed Veziers völlig auf. Unter ſol⸗ 
chen Umftänden, heißt ed, ſah fich der Fürft Jakaja ges 
nöthigt, aus Gonftantinopel zu flüchten, ſich dem Gefolge 
eines polnifchen Gefandten anzuſchließen, mit welchem er 
durch die Walachei und Moldau nah Polen, und bis 
nah Krafau gelangte. Nachdem er eine Zeit lang bei 
dem polnifhen Herrn, dem er aus Eonjtantinopel gefolgt 
war, in Dienften geftanden hatte, gab er ſich dem Ges 
ſandten von Toscana zu erkennen, und wurde von biefem 
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haben zu befi 


JAKAJA 


dem Könige Sigismund von ‚Polen -geführt, Der 
prüfte die Belege, welde er bien —* Geburt 
und ſeinen Stand vorbrachte. Sie beſtanden in Erklaͤ— 
rungen der Sultanin, ſeiner Mutter, des Verſchnittenen 
und des Erzbiſchofs von Theſſalonich, und in einigen Brie⸗ 
fen der Paſchas von Aſien. In dieſer Zeit erſchien an dem 
polniſchen Hofe auch ein Tſchauſch des Sultans Ahmed, 
welcher zu der Zeit, als Jakaja ſich bei den Paſchas von 
Afien befand, an fie gefandt gewefen war, erkannte ihn 
jet wieder, und foderte vom Könige von Polen, baß er 
ihn an feinen Herrn, den Sultan Ahmed, außliefern folle. 
Aber der König fchlug ihm diefes Begehren ab. Jakaja 
erfannte jedoch die ihm drohende Lebensgefahr, indem ber 
Tſchauſch Zataren gewonnen hatte, um ihn meuchleriſch 
umzubringen, verließ alfo Polen, und nahm feine Zus 
fluht zum Kaifer Rubolph II."), in der Abficht, fich Hilfe 
gegen feinen Bruder zu erbitten. Diefer hatte aber mit 
den Türken Frieden gefchloffen, und war wegen zwifchen 
ihm und feinem Bruder Matthias obwaltender Zwietracht 
nicht im Stande, ſich in einen neuen Krieg zu verwideln, 
Jakaja mußte alfo der Hoffnung entfagen, feinen Brus 
ber Lande zu befriegen, ging zur See, und fuchte 
die Empörer von Soria (Syrien) durch feine Gegenwart 
anzufenern, und vernahm von ber Verbindung, welche 
zwifchen ihnen und dem Großherzoge Ferdinand I. von 
Zoscana ſtattfand. Diefer hatte nämlich feit bem 3. 1607 
den Empörern in Syrien heimlichen Beiftand geleiftet, 
dem Vertrage gemäß, welchen er mit Schampulat Pas 
fcha von Alcppo, und beffen Bundesgenofien Fachardin, 
Emir der Drufen, und Herrn von Baruti und Saida 
efchloffen. Ein Buͤndniß chriftliher Fürften, welches der 
Bertrag verhieß, war nicht zu Stande gekommen. Scham: 
ulat wurde vom Vezier Amurat gefchlagen und verlor 
eppo. Bon den beiden Botfchaftern, welche Ferdinand 
nah Syrien — hatte, bie Empoͤrer in ihrem Vor⸗ 
rken, war ber Ritter Lioncini nach Florenz 
— und Michel Angelo Corai, der den Schampu⸗ 
mit Rath beiſtehen follte, war nach der Niederlage deſ⸗ 
felben nach Perfien geflohen, und hatte am Hofe des Shah 
Abbas eine freundliche Aufnahme gefunden, nahm hier den 
Charakter eines toscanifhen Botfchafters an, und bewog 
den Sfafi, ſich zur Vertilgung bed gemeinfamen Feindes 
mit den Chriſten zu vereinigen. Graf Robert Scherley 
ging mit * anſehnlichen Perſern an ben Großher⸗ 
Kosmus II. mit dem Auftrage, die chriſtlichen Fuͤr⸗ 
he dahin zu vermögen, daß fie die Türken auf verfchies 
denen Seiten su Waffer angriffen, während die Perfer 
bied zu Lande thum wollten. Der —*— nahm 
den Auftrag an, und die Anweſenheit des — Fürs 
flen 3., der von Begierde brannte, fein Recht auf ben 
Sultandthron gegen feinen Bruder durch das Schwert 
gu behaupten, und ſich einen ſtarken Anhang in ber Tuͤr⸗ 
i verfprach, fchien das Vorhaben zu erleichtern. Jakaja 


a) Rach einer andern Angabe begab er ſich zum Kaifer Mat ⸗ 
thias nah Wien. Beide Angaben lichen ſich fo —— daß J. 
beide anging, erſt Rudolf U., und nach deſſen Verdraͤngung und 
Tod (20. Jan. 1612) Matthias. Aber auch Matthias war nicht 
geneigt, ihm Truppen zur Bekriegung Ahmed's zu geben. 





den 7. # 


veranlaßte ihn hierdurch nach Ancona zurüdzulehren. Aber 
der Großherzog Gosmus U. lud ihn darauf mit aller 
— t nach a ein, fagte ihm bier feinen Bei⸗— 
zu, und e ibm ( 

perſiſchen Gefandten zu beiprechen. re Ya der 
Groß einen 

von allen 


nes ald DOberhofmeifterd nach Afien abfegein, damit er dem 
Emir Fachardin und dem Schah von Perfien vorgeftellt 
würde. Als ſich auf der forifchen Küfte das Gerücht 


ben. Auch war bie Gefahr zu ge ald daß Jakaja 
hätte wagen können, von dieſer Seite ber nach Perfien 
Er kehrte daher nah Livorno zuruͤck, in 
der t, fich durch Polen und Rußland dahin zu bes 
Über der Großherzog von Toscana rechnete ed 
zur Schande, nichts ausgerichtet zu haben, und wollte 
den türkifchen Sultansſohn nicht entlaffen, bis man nod) 
einen andern Verſuch zu feinem Bellen unternommen 
hätte, und entwarf den Plan, ihn den Mainotten zu em⸗ 
en. Diefe tapfern Bergbemohner auf der Halbs 
fel Morea hatten des Cosmus Vater, den Großherzog 
Ferdinand L, um Hilfe und einen Anführer gebeten, wels 
cher fie, deren Freiheit die Türken anfochten, unb andere 
Shriften ſchuͤtzen könnte. Auch hatten fie feiner Eitelkeit 
daburch zu fchmeicheln verflanden, daß fie vorgaben, es 
babe eine Linie vom Haufe Mebici über Korinth und 
Athen geberrfcht. Cosmus II. baute auf diefe Ausfage, 
und ihre angeborne Neigung zur E ihm ges 
2* offnung, der Prinz Jakaja würde in Morea 
t nur 
fultan mit Bortheil bekriegen können, wenn man ihn mit 
riftlihen Truppen unterftügte. Er fandte baber, um 
fi der Gefinnung der Mainotten zu verſichern, einen feis 
ner Edelleute nad Maina, und ließ die Einwohner bes 
fragen, ob fie den Jakaja ald ihren Anführer annehmen 


b) Salaja hielt ſich auch in Ungern eine Zeit lang auf. 
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faſſen, fondern auch) von hier aus den Groß» . rüd. 
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wollten. Hierzu ließen fie fich bereitwillig finden, unb 
fandten auch eine von den Vornehmften ihres Volks uns 
terfchriebene Unterwerfungsurfunde. So weit war ber 
Plan gelungen. Aber noch war bad größte Hinderniß 
zu befiegen. Wie wollte der Großherzog von Toscana 
allein ein fo wichtiges Unternehmen ausführen? Es fehlte 
an binreichenden Truppen, Der Großherzog, welcher für 
feine Perfon Jakaja'n ald einem rechtmäßigen Monarchen 
begegnete, und große Iahrgelver anwies, machte defien 
Rechte dem Papite, dem Könige von Spanien und dem 
Könige von Frankreich bekannt, und beflimmte dad Gelb, 
das er bem türkiſchen Kaifer in der Feſtung Agliman abs 
genommen hatte, dazu, bem.Nebenbubler, den er ihm ents 
gegenlehen wollte, einen Anhang in Afien zu fchaffen. 
e ſchickte Jakaja nah Rom und in die italienifchen 
Staaten des Königs von Spanien. Der Papft em 
den angeblidyen Prinzen als ben wahrbaftigen ottoma 
fen Herrſcher. lberall in Neapel, Rom und Mailand 
erwied man ihm große Ehrenbezeigungen. 

Aber mit der wirklichen Hilfe, die nicht blos im eh⸗ 
sender Aufmerkſamkeit beftanden hätte, fab es deſto miſ— 
licher aus. Zwar verfprach der Papft feinen Theil an 
Truppen bazuzugeben, wenn andere Fürften Gleiches this 
ten. Uber vergebens fiellte der Großherzog von Toscana 
dem Könige von Spanien und andern dhriftlichen Fürften 
vor, baf fie ſich fo günftig zufammentreffender Umftände 
bedienen möchten, Ahmed zu enttbronen und mittels des 

Rlichen, wiewol zur ſchismatiſch⸗ griechifchen Kirche 
kehrten Jalaja dad Reich der Türken zu zerflören; allein 
aber hatte er nicht Macht genug, feinen Plan auszufühs 
ven. Jakaja erfuhr zu Averfa, daß weder das Geld noch 
die Bemnühungen ber Medicid ihm ein Heer hatten auf 
bie Beine bringen können, &o wurde er es endlich über: 
ang bar ben Spaniern und Stalienern, die ibm nur 
leere rehungen gaben, Unterhandlungen zu pfegen, 
und ging nad Franfreih, um vom bdafigen Hofe Bei 
Rand zu erhalten. Im Frankreich nahm Karl von Gon⸗ 
zaga, Herzog von Neverd, welcher auf dem Peloponnes 
und auf Griechenland überhaupt wichtige Anfprüche hatte, 
Jakajas ar über fi, und dieſer wartete auf 


eine günftigere Zeit, die aber nicht erfchien. Überdies 
rieth er mit dem Herzoge, feinem Pfleger, in Mishellig« 
feiten unb fab fi mehren Beleidigungen auögefept. 


Man weiß nicht, ob nicht der Herzog ihm binterlifti 
dem eben trachten ließ ; 2 Rt, daß —** = 
ſchwand. Nach der einen Angabe begab er fi zu bem 
Kofaten umd diente unter ihnen, obſchon auch fie ihm 
ebenfo wenig, als ber —— von Toscana, auf den 
Thron des Türkenreichs führen konnten. Einige haben 
dagegen gemeint, Jakaja babe ſich im eine Karthauſe zus 

gezogen. Hiergegen findet man aber eingewenbet: 
Hätten die Karthäufer dieſes auch während der Zeit feis 
ned Lebens verbeblt, fo würben fie doch nach feinem Tode 
davon gefprochen haben, um für bie Nachwelt ein Bei⸗ 
fpiel aufzuftellen oder den Ruhm ihres Ordens dadurch 


zu erhöhen. Obgleich viele“) Jakaja für einen Betrüger 


e) So auch Iof. v. Hammer, ber große Sienner osmanf 
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hielten, fo ſchloſſen doch diejenigen, welde ihn kannten, men erflärten’), bis F. M. Pelzel umwiber n 
aus feinem —— daß er von einem erlauchten Ges wies“), daß er aus Be ( By) ee EA 
ſchlechte — ) Doch zeigt dies nur, daß er die (Mieß) im pilſener von Mine, ii Gries 
erwählte Rolle glüdlich und Befhidt zu fpielen wußte, bro genannt, drei Fl = — —— gebürtig 
und es ift im h * Grade wahrfcheinlich, en ed ein war, Unter ben Mitgliedern bes prager Gapitels —* Ans 
ifcher Abenteurer war, ber bie eit mißs fange des 15. Jahrh. kommt auch ein Wenceslaus de 
te. (Ferdinand Wachter.) a vor (Balbini Miseellan. hist, regni Bohem. 
Jakanschid , f. Akanschid, Dee. I. L. VI. p. 150), welchen noch —— für einen 


f. 

Jakarta, Dichiokjakarta, ſ. Yugya -Karta, 

Jakatra (Iscatra) 1) Fluß f. unter Batavia, 2) 
Stabt auf Java ſ. Yugya-Karta, 

JAKAUBEK (ber fleine Jacob), böhmifche Bezeich⸗ 

für Jaeobellus '), oder Jacob von für 
Die Befchüchte ber re nicht unmichtiger Mann, 
wat Zeitgenoffe und von Johann Huß und ges 
raume Zeit eind ber rn Fa Häupter der Huffiten. 
Die Nachrichten über fein Leben 8 jedoch ziemlich dürf⸗ 
fig und beſchraͤnken fich faſt ganz auf den unkt, wo 
ex in die damaligen Ereigniſſe auf dem Felde des kirch⸗ 
lichen Lebens thätig eingreift * von ihnen ſeine Bedeut⸗ 
ſamkeit empfängt. Und doch wäre ed beſonders interefs 
fant, feine Biban ögefchichte zu fenmen, worin böd 
wahrfcheinlic der aupigrund feiner —— 
ſamkeit und der von ihm eingeſchlagenen Richtung zu 
fuchen iſt, obgleich auch die aufgeregte Zeit daran einen 
nicht geringen Antheil haben mochte. Nicht einmal über 
fein Vaterland fonnte man ſich vereinigen, indem die Ei: 
nen ihn für einen Meißner”), die Andern für einen Boͤh⸗ 


eg Geſchichte —22 Berfaffung, in feiner Geſch. des osmanifchen 


d) & i. ———— rg Weltpift. 8. Thl. = 41, 42, 
ges 8: le Bret, Berti ber Allgem. Welthift. —J— 
. #75, 476. ©. 3 Jagemann's Auszug y bes 

hend lands Galluzi Geſch. bed Großherzogthums Tos⸗ 
cana unter der Regierung ber Fuͤrſten aus dem Hauſe Medici 
2. ®». 8. 6—9. und 
darnach Moreri, Le grand bistorique 8, Edit, T. II. 
187. Wignet's Gef. des ottemaniſchen Reiche Aus dem 
—— —— und — 1774) 2.Bb. ©. 146149, und 
7 er bie tuͤrkiſche Gefchichte, welche 
biefe 


) Radı — 55— bbhmiſcher Chronik, 
— 2. Thl. ehe auch ZädelL 
storia H —— . M 


teutſche überſ. von 
HR Cochlaeus, Hi- 
1549 fol.). Dagecii 


nid ——— 
sis, dieſer ihn aber ohne weitern Zuſatz de Miza nennt. 
4. Ch. Martini hat in feiner dies., qua Jacobum de Misa, 


Meißner — bat. Die Beranlafjung zu der Diffes 
—* gab — bauptſaͤchlich der Beiname *), zumal. 

er bei manchen Schriftftellern lateinify Misnenzis ®) 
lautete, was dann im Teutſchen frifhweg aus Meißen 
überfegt wurde”). Dann aber wirkte dazu unſtreitig wes 
fentlih mit die durch unumſtoͤßliche Zeugniffe erhärtete 
Verbindung Jacob's mit Peter von Dresden (Petrus 
Dresdensis); denn die Veranlafjung zu biefer Gemeins 
ſchaft derfelben meinte man am chſten in dem 
bürfen®). Auch über den Urs 
a des Namens ‚Zacobellus berrfchte fonft Verſchie⸗ 


u —— auch den mit ſeiner Anſich Befr 
partei °), fon en mit feiner t eunde⸗ 
—233 heißt ). Der Grund * einzig und allein 


Jacobellum, ag eucharistici calicis per — Bohemicas 


vindicem pro biefe Meimm 
ED) Thechaid, Heilen — Kae 6 der 


Hardt, Prolegomena ad tom. 118. ee conc. oec. Constant. p 
Oudin, De seriptor, ecclesiast. T. III. p. 2231. 4) übe F 
Vaterland des Jac. de Mifa, genannt Jacobellus, in ben Abhand« 
lungen einer Privatgefelfchaft in Böhmen zur Aufnahme der Mas 
thematif, ber vaterländifhen Geſch. und der Naturgeſch. 6. Wo. 
©. 299 — 812, w So urtheilt en Derm. von ber Harbt 
in den Prolegom. ad Tom. Ill. Rerum eopeil Const. p. 17. 6) 
+ B. in Sen. Sylvii histor. Bohem, cap. 85. 7) Selbſt in 
Be 6 böhm. Chronik 2. Ip. 73. Bl. Fried. Blaffen’s 
‚Diftorie der Krone Böhmen Gap. 20. 8) So ob. Cochtdus 
in ber Hist. Hussitgrum ıp. 49. (ed. Mogunt. 1549, fol.) Hager 
cii Sei Ghronit Teutſche Überf. von 3. Sanbel 2. Zhl. 
73. Auf dieſe Weife erklärt ſich denn auch, wie * Je. Du- 
brawasky (de. Dubravius) in feiner Historia Bobemica L. XXI, 
p. 195. 5. (hammer. 1602. fol.) fagen Lonnte: „Tandem Petrus 
is, quasi ‚aagnum quiddam et abstrusum ac non 
— notum et tonsoribus invenisset, gestiens ad Jacobellum 
‚opularem suum, qui Pragse ad sanctum Michaelem evange- 
um annuncabat, accessit.“ Fi Gaga, —— —— 
ait 2 AU BL 78. 70 BL 
. Bohem. L. V. cap. 5. (ed. Pop. er. "Fly pe Ad. a. 
Bm; Cardinalis gg de Hussitis in ben seriptones rer. 
bobemicarum (Hannev. 1602) p. 208, 10, Byzynui, Diarium 
beili Hussitiei bei Joh. Peter de Ludewig, Reli mannsori- 
65 vi, 124 u. p. 100. Zach. Sheobailb’s Hu 
11) gl. A gemeine a. ” 4. 
12) J. Ehr. Koch a. a. O 160, — Walch, 
praefat, — — Lg) — 8. pP. 18) 
d. Era. a qua Jaoobum de Misa —8 p. 11. 14) 
Schrödh, ak, ren XXXIV, 376. 
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Paftorat zu Zeina *); doch wurde er balb von biefem 
Drte nach Prag berufen, erhielt daſelbſt eine Stelle an 
der Kirche des heil. Michael *) und wurde fpäter nach 
pub als Prediger an die Beihlehemskirche befördert ). 

uch gehörte er zu den vier Abminiftratoren bed prager 
Gonfiftorii, dem man den Namen sub utraque beilegte‘*). 
Auffallend it ed daher, daß er felbft damals, wo er 
auftrat, ſich in ber Philofophie mehr -zutraute ald in ber 
gelehrten Theologie '"); er wurde allgemein ald ein ges 
lehrter und treffliher Mann verehrt *). 

Eine Anderung in dem Ritus des Abendmahls hatte 
Huß weder beabſichtigt, noch in Anregung gebracht *), 
fondern er wurde erft durch Jacob von Mifa auf dieſen 
in der Gefchichte der Huſſitiſchen Kämpfe fo wichtig ges 
worbenen @egenfland geleitet”*), bei deffen Auftreten als 
Vertheidiger des Kelchs er fich nicht in Prog aufbielt. Aber 
auch diefer Letztere war keineswegs in Holge eigner For⸗ 
fung darauf verfallen, fondern erſt durch Peter von 
Dresden ?*) darauf aufmerffam gemacht worden; ja ſchon 
25 Jahre zuvor war durch Matth. v. Janow der Ges 
genfland zur Sprache gefommen, und an manden Orten 
mwurbe dad Abendmahl fogar noch umter beiberlei Geftalt 

ereicht *). Namentlich meinte Peter von Dresden einen 
 iderfpruch zwifchen ber bamaligen gewöhnlichen Praris 
in der Fatholifchen Kirche und den Worten Chriſti Job. 6, 
53 gefunden zu haben, und Außerte feine Verwunderung 
darüber, daß Jacobellus ungeachtet feiner großen Gelehr: 
famteit diefen nicht wahrgenommen babe. Bei forgfältigem 
Forfchen in den Kirchenvätern bemerkte Regterer hierauf aller: 
dings, daß befonderd Eyprian und ber angebliche Dionyfius 
Areopagita den allgemeinen Gebrauch des Kelchs im Abend» 
mahle empfohlen hätten, und erachtete eö daher für Pflicht, 
darauf hinzuwirken, daß folcher nicht, wie bisher gefches 





15) Martinia. a. ©. ©. 11. 16) Ja der nähern Bes 
zeichnung des Amtes find die Angaben nicht gleih. Rah Hagel 
(böhmifhe Chronik 2. Thl. Bl. 73) wurde I. „der oberfte Ga: 
plan oder Vorſteher diefer Kirchen” nah Babricius aber (Re- 
ram Misnic. L. II. p. 139) „concionator et in pauperum colle- 
gio professor,‘* (vergleiche au Pet. Albin, Mein. Land und 
Bergchronik ©. 336) und Dresser (De urbib. Germ. p. 209 
nennt ihn Archidiakonus. 17) Lupacii ephem. rer. Boem. su 
9, Aug.; conf. Thomasius de Petro Dresd, $. 53, in adnott, 
18) Frid. Spanhemii (fil.) hist, christ. saec. XV. in Opp. ed. 
Lugd. Bat. T. I. p. 1851. J. C, Dieterici auctar. ad Flaciüi 
eatal. test. verit. 1. 1. 19) Bergl. Hagecit böhmifche Chro⸗ 
nit 2. Thl. Bt 73. b, wo 3. zu Peter aus Dresden fagt: 
„Mein lieber Petre, bu weißeft wohl, daß ein Magifter bin in 
der Rogica und nicht in ber heiligen Schrift; dazu fo hab ich 
diefe Dinge niemals fo weitläufig erwogen.” 20) Berg. 4. B. 
Jacob, (ardin. Papiensis de Hussitis in Rer. Bohem. seriptt, 
(ed. Hannov. 1602, fol.) p. 208. „Jacobellus quidam dectrina et 
religione inter fideles celebris eoque in opere (sc, praedicandi) 
assiduus,‘* und Aen. Sylv. histor. Bohem, cap. 35. 21) CA. 
Balbini, epitome rer. Bohem. L. V. ep 5. p. 481. 22) 
Vergl. darüber J. Thomasii gm. J. Chph. Behreiber) disser- 
tatio de Petro Dresdensi (Lips. 1678. 4.) $. 56 fg. Aus Duf- 
fen’s Briefwechſel iſt Mar, daß er bei Entftehung der Abend» 
mahlsfrage ſich in Spa befand. 23) Cf. J. Thomasii diss. 
de Petro Dresdensi. 4) Ch. Chemnit. examen Concil. Trid. 
fol, 830; Kromayer, theol. posit. polem, p. 945, J. Thoma- 
sius L L 8. 59, 
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ben, den Laien entzogen wuͤrde?). Ram alfo auch ber 
erfte Anſtoß dazu von Außen, fo bat man doch Iacobels 
lus, da von Janow feine Anficht wieder hatte fallen lafs 
fen, als den Urheber der Streitigkeiten über den Laien: 
kelch und ald Herfteller beffelben zu betrachten *). Daß 
3. am Ende des 3. 1414) bei feinem begonnenen Uns 
ternehmen auf mancherlei Hinderniffe ftoßen würde, mußte 
er ſich vorausfagen, indeſſen war auf der andern Seite ber 
Geift der Forſchung über religisfe Gegenftände in Böhmen 
damals überhaupt zu fehr gemwedt, als daß er nicht noch 


mehr auf vielfahe Zuftimmung hätte rechnen bürfen *). 


25) Aeneas Sylvius (Histor. Bohem. cap. 85. p. 72. ed, 
Colon. 1532 p. 52. ed. Heimst. 1699. 4.) berichtet hierüber alfo: 
Bed attulit novam pestem Petrus Dresensis (id oppidum Mis- 
niae supersitum), - cum aliis Theutonibus paullo ante Bohe- 
miam reliquerat. guitus inter suos, quia Valdensi lepra in- 
fectus esset, patria pulsus, velut baereticorum asylum Pragam 
repetiit, puerorumgue docendorum curam accepit. Apud eccie 
siam sancti Michaelis per id temporis populum praedicando in- 
stroebat Jacobellus Misnensis, literarum doctrina et morum prae- 
stantia juxta elarus. Petrus hunc aggressus, mirari se ait do- 
etum et sanctum virum, qui divina eloquia plebibus exponeret, 
errorem illum non animadvertisse communionis Eucharistiae, qui 
jam —— eeclesiam pessumdasset, in qua sub una tantum spe- 
cie dominicum co ac; rn —— 
gelistam et apostolum Christo dilectissimum, sub dupliei specie 
panis vinique sumi jubeatur dicente apud eum salvatore: Nis 
manducaveritis carnem filii hominis et biberitis ejus sanguinen 
non habetis vitam in vobis. Commotus his Jacobellus cum per- 
guisitis vetustis sanctorum doctorum codieibus, Dionysi prae- 
sertim et Cypriani, communionem calicis laudatam Tovenlaset, 
prohibitus apud sacellum archangeli Michaelis praedicare, in 
templo majore Sancti Martini cathedram sortitus, publice com- 
monere populum coepit, ne deinceps communionem calicis, sine 
qua salvari nemo posset, quoquo pacto megligereng. Ähnlich 
erzählt auch Hagecii böhm. Chronik, teutfche Überfeg. von Sans 
bei 2. Zhl. BL. 73 fo. 26) Als einen ſolchen bezeichnet ihn 
auh Johann be Ragufio in feiner Oratio de commmanione 
sub utraque, welche man in H. Canisii Lectiones antiquae s. 
Thesaurus monumentorum ecclesiast. et historic. ed. Basnage 
findet, T. IV. B 503; vergl. auch J. Lenfant, Hist. du co 
de Constance T. L p. 27 sq. (ed. Amsterd, 1727). Daß er mit 
Peter von Dresden das Darreichen des Kelches für nothwendig 
erklaͤrte (nicht für ein Adiaphoron), das ift das MWefentliche feiner 
Anfiht; ef. J. Thomasius |, c. p. 60. 27) Cf. Chr. Guil. 
F. Walch, L c.p. VI Andte Angaben über den Zeitpunkt 
erflärt fon Thomaſius (1. c. $. 54) für unrichtig, befonders 
nad Hagecii böhm. Chronik 2. Thl. Bi. 78. Bergl. au Z. 
Byzynii origo et diar. bell, Hussit, in Pet. de Ludewig, re- 
lig. ——— T. VI. p. 124 Balbin, epit. rer, Bohem, 
L. V. cap. 5. p. 491. Vergl. auch Giefeler, Lehrb. der Kir⸗ 
chengeſch. 2. Bbd. 4. Abth. 8. 151. Hermann v. der Hardt ba: 
gegen (Rerum Concil. Constant. T. 11h. p. 336) fept das Greig« 
niß in ben Anfang des 3. 1415, wofür allerbings fi auch aus 
ben Quellen einige Stellen benupen laffen. neas Syl⸗ 
vius deutet dies auch an, indem er a. a. D. fagt: Huic Jacobo 
omnes haeretici consenserunt, haud modica gestientes laetitia, 
quod articulum jnvenissent in evangelica lege fundatum, per 
ern Romanae sedis vel ignorantia vel nequitia argui 

och verftößt er, wie ſchon Schrö dh (chriſtl. Rirchengefch. 38.501. 
S. 333) richtig bemerkt, darin gegen bie Gefchichte, wenn er glauben 
maden will, 3.’ Beifall fei nur dadurch veranlapt worden, daf 
bas von ihm in Anregung Gebrachte gegen den roͤmiſchen Stuhl 
benugt werben koͤnne. Wielmehr liegt der Grund in ber s 
gung ber Menge, daß Jakob Recht habe, der opnehin allen Rady 
sichten zufelge, in tchre und Wandel fich jederzeit ausgezeichnet 
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Nicht wenig trug hr einem guten Erfolge bie Disputation 
bei, welche 3. gleich Anfangs, nachdem er feine Meinung 
Öffentlich vorzutragen beabfichtigte, über dem flreitigen Ges 
genftand *°) veranflaltet hatte, indem er in einem Öffentlich 
angefhlagenen Programm alle Streitluftigen einlud. Der 
Kampf war fehr lebhaft gewefen, befonders mit einem Magi: 
fer Elias, hatte aber J. Anfehen feinen Eintrag gethan *) 


obfhon Elias’ Rath, den Ausfpruch des Gondlit zu Kofts. 


nig, welches damals grade zur Erledigung der kirchlichen 
Wirren verfammelt war, vor jeder Entſcheidung abzu⸗ 
warten, in manchem forglichen Gemüthe Wurzel gefaßt 
baben mochte. Nach einigen Zagen der Ruhe behandelte 
3. den Gegenfland in einer Predigt, welche er in ber 
Mihaelisfirche zu halten hatte, berief fih auf den eins 
flimmigen Bericht der Evangeliften, und bezeichnete den 
Genuß des Keldhes von allen Gommunicanten ald Eins 
fegung Chriſti, von der man weder zur Rechten, nody zur 
Linfen weichen dürfe. Tags darauf erflärte ſich Gieg- 
mund Rzepanski in der Martindkirche auf ähnliche Weife 
und lud Jung und Alt zum Genuffe des heil. Abendmahl 


nad ber von Jeſus georbneten Weife ein. Bei ihm und _ 


I. communicirte in Folge defjen eine große Zahl"). Im 
Allgemeinen war freilid ber Glerus damit unzufrieden 
und Joh. Huß, dem nicht entging, daß durch diefe von 
ihm nicht auögegangene Abweihung von dem Gebrauche 
der römifchen Kirche feine perfönliche Lage ſich leicht vers 
ſchlimmern möchte, („intempestivum hoc ineeptum,' 
fagte er, mihi causa mortis erit“) *), hielt noch im 
Anfange Mai 1415 von feinem Kerker aus für notb» 
wendig, einen prager Geifllihen, Gallus, ſchriftlich auf 
zufodern, Iacobellus nicht entgegenzuwirten *). Verfagte 
man auch J.'s Anficht in ber Michaeliöfirhe den Lehr: 
fuhl, fo fand+fich in der Martinskirche Gelegenheit zur 
Darlegung derfelben ”). Im der Austheilung des Abend» 


hatte. An. Syivfus felbft nennt ihn ja „literarum doctrina 
& morum praestantia juxta clarus,“ 

29) Nach Theobald a. a. D. Gap. 3. wäre bies vor 
Oftern 1415 geſchehen; nach Brae jona a. a. D. aber'würbe Jaco⸗ 
bellus ſchon gegen Enbe bes 3. 1414 die Rothwendigkeit bes Kelchs 
im Abendmahle wörtlich und thätlich eingefchärft haben. 30) Zach. 
Theobaldb (Huffitentrieg Gap. 14) gibt, über biefe Disputation 
bie ſpeciellſten Nahrichten: „Jacobellus fam und rebet alfo: Meine 
liebften Brüber und Söhne, wiffet, daß ich in bem Gefeg Gottes 
das Wort des Lebens gefunden babe, da gefchrieben ftehet (Joh. 
6), werbet ihr nit effen das Fleiſch bes Menfchenfohnes, und trin 
kn fein Blut, fo habt ihr kein Leben in euch. — — Was bünfet 
euch? Die Schrift ift gewiß, die Wort find des Herrn Chriſti 
elbften ze. — — Zulegt fing Mag. Elias an: Mag. Jacobelle, 
bu irreſt weit; benn Ghriftus vebet an dem Orte u von bem 
leiblichen, fondern von dem geiftlichen Gebrauch. Schlug hiemit 
bas Zeflament auf, verlas aus bdemfelben, ba flchet eit. Gap. ®. 
63: Der Geiſt iſt's, der da lebendig macht, bad Fleiſch ift kein 
Nupez; die Norte, bie ich rebe, find Geiſt und Leben. Es ſetzt 
auch May. Elias biefes hinzu: Lieber Jacobelle, wenn es je fein 
follte, warum bat er bazumal feinen Leib zur Nießung nicht grord⸗ 
net oder die Empfahung eingefegt ? Jacobellus antwortete: Aber 
nach dem Abendmahle hat er «6 allzumal alfo zu empfahen gebo⸗ 
ten. Mag. Elias-antwortet: Warum empfäbet bu es nicht nach 
dem Effen, fondern früh? 31) 3. Eheobalb a.a.D. Hageck 
a. a. O. 32) Vergl. auch Dagecii böhm. Ghronif, — 
Überf. 2, Thl. BI. 74. u. Theobald a. a. O. Gap. 14. ) 
3. Theobalb a. a. D. Cf. Herm, v. d. Hardt, Pro- 


U. Encyll.d. Wu. R. Aweite Section. AIV, 
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mahles unter beiberlei Geftalt fand J. bald gar viele Nach: 
folger ”). Die Vorkehrungen, welche man dagegen traf, 
führten nicht zum Biele; denn die über Jacob durch den 


Erzbiſchof Konrad von Prag verhängte Ercommunicas 


tion *), fowie bie Anflrengungen ber Mönde und ber 
Univerfitätslehrer zu Prag für Erhaltung der hergebrach: 
ten Sitte brachten diefen nicht zum Schweigen, und Dro⸗ 
bungen, Verfolgung und Einferkerung feiner ‚Anhänger 
magten den Enthufiasmus nur noch größer. Im kurzer 
Zeit erklärte man fich allgemein zu Bunften der angefochs 
tenen vermeintlihen Neuerung ?”). 

Um feine Anſicht nach allen Seiten hin zu vechtfers 
tigen, verfaßte J. im 9. 1415 eine demonstratio per 
testimonia scripturae, patrum atque doctorum com- 
municationem calicis in plebe christiana esse neces- 
sariam, welche fogar Godhläus *) lobt, fpäter Morig von 
Prag feiner Set rag ai einverleibte und Hermann 
von der Hardt mit diefer zufammen befannt gemacht hat *). 
Die biblifhen Stellen, worauf 3. ſich beruft, beftehen in 
den Angaben ber Evangeliften über die Einſetzung bes 
Abendmahls (Matth. 26. Marc, 14. Luc. 12), Job. 6 
und 1 Kor. 14. Die übrigen Belege aus ältern und 
neuern kirchlichen Scriftfielern, aus dem kanouiſchen 
Rechte, kirchlichen Befängen ıc., find weder chronologiſch 
noch nad irgend einem andern Princip georbnet, fons 
bern laufen in bunter Reihe fort, indem mit Auguflin 
begonnen und Gregor gefchloffen wird. Außer den Ge: 
nannten ftellt er Hieronymus, Ambrofius, Dionyfius (Areos 





legom. ad T. III. rerum Concil, Constant. p. 22. 4en. Syl- 
vii hist. Bohem, cap. 85. Jacobi Card. Papiensis de Hussitis 
in Rer. Bohemic, scriptt. (ed. Hannov, 1602) p. 208. 

85) Laur. Brzezyna (L. Byzynii origo et diarium. belli 
Hussitici in Jo. Per. de Ludewig Reliqu. manuseriptt. T. VI. 
p. 124 aq.) berichtet baräber umftändlih: Anno incarn. domin, 
1414 — — tommunio eucharistiae sub utrague specie, panis 
scilicet et vini, populo communi fideli ministranda, per vene- 
randum ac egregium virum Magistrum Jacobellum de Miza, 
sacr. theol, baccalaureum , formatum et alios sibi tunc in hac 
materia assistentes sacerdotes, est inchoata in urbe inclyta et 
magnifica Pragensi. Primum quidem in ecclesiis s, Adalberti 
in nova civitate, s. Martini in muro et s. Michaelis ac capella 
Bethleem nuncupata in eivitate antiqua Pragensi. Ct. 
Herm. v. der Hardt, rer. concil. oecum. Constant. T. III. 
p. 509, 510. 87) C#. Z. Theobald, bellum Hassiticum cap, 14: 
„‚Populus catervatim accedere (nämlich zur Gommunion bei ©. 
Rzepans ki), ut et ad Jacobellum aliosgue plures, qui sacram 

um institutionem ritumque Christi distribuere in- 
Roch ausführlicher 2. Brzezyna a. a. D. ©. 124, 
certe communio sacratissima successu temporis, 
quo pluribus diversis minarum ac incarcerationum terroribus — 
— impugnabatur, fanto amplius invalescebat et augmentaba- 


— * 
188: 


‘zur in populo fideli ac devoto sexus utriusque ad tantum, quod 


infra duos annos, non solum in duabus aut tribus ecclesiis — — 
Hbestatem prasdisendi et sic ut praemittitur lum communi- 
candi ha t, sed fere omnibus Parochialıbus in Praga ec- 
clesiis , imo et monasteriis certis. — — Ita quod non solum 
in Praga, sed etiam regni Bohemiae et Marchionatus Mora- 
viae civitatibus, castris, oppidis et »illis populus communis 
catervatim cum magna devotione ac reverentia ad sacratissi- 
mam utriusque speciei communionem frequentabat. 38) Hist. 
Hussitarum Lib. J. p. 42. (Mogunt. 1549. fol.): „acufum pro 
utraque specie libellum conscripsit.‘* 89) Rerum concil, 
cum. Constantiensis T. III. p. 80% 2q. 9 
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pagita), Origenes, Hilarius, Eyprian, Chryfoftomut, Berns 
bard, Remigius, Fulgentius, Job. Damafcenus, Themas 
v. Aquino, Albert der Große, Alanus, Nikol. Lira, bie 
Päpfte Leo, Innocenz, Gelafius, Clemens und Urban IV., 
endlich Wilhelm de monte Lauduno ald Zeugen für die 
Rechtmäßigkeit des Raienfelhs auf. Beſſer wäre es wol 
geweien, fih nur an die zu halten, welche dad, was fie 
beweifen folten, recht beſtimmt umd deutlich ausſprachen; 
aber die lange Lıfte der Autoritäten follie wahrſcheinlich 
imponiren und jeden Einwand abſchreden. Jacob zog 
aus dieſer hiſtoriſchen Eroͤrterung den Schluß, daß allen 
Chriſten auch der Genuß des Kelches zukomme, da an 
einem von Chriſtus felbft gegründeten Inſtitut nichts ges 
ändert werben dürfe). Das Legtere noch befonders zu 
erweifen fand er geratben, und zwar nicht blos durch 
Ausfprüce der Bibel, fondern auch des Papfies Urban, 
Symmahus, Auguſtin, Gregor VII., Iſidorus, Gres 
gor IX., Gyprian, Nitolaus, Innocenz und Gratian. 
Die beftehende Sitte fand aber fehr bald ihre Vertheibis 
er, zuerfi an einem Ungenannten ; died war wahrſchein⸗ 
ich einer ber zu Kofinig befindlihen Zheologen *), nad 
Einigen der wiener Profeffor Nikolaus von Dinkelſpuͤl“), 
oder auch Andr. Brota, Profejjor der Theologie an ber 
Univerfität Prag, da diefer in einer unter feinem Namen 
erſchienenen Gegenſchrift fi nicht blos derſelben Argus 
mente, welche der Ungenarmte vorgebracht hatte, fondern 
auch theilweile derſelben Worte bedient). Diele Epi- 
stola elenchtiea (abgebrudt in /derm. v. der Hardt, 
‘rer. coneil. vee. Constant, T. III. p. 338 ag.) if ſehr 
weitfhweifig, wie überhaupt alle Streitfchriften gegen Ja⸗ 
cob von Mifa, fo weit diefe noch bekannt find, aber auch 
deſſen Antworten, und mit vielen nicht grade zur Sache 
gehörigen Ausführungen angefült. Der Brieffteler tadelt 
an Jacob, daß er ungeachtet feines früher geleifteten eids 
lichen Verſprechens und trog wiederholter Ermahnungen 
den geiftlichen Obern („Praelatis tuis‘‘) nicht gehorche, und 
die von dem Papfie oder der böhern Geifliichkeit ver: 
bängte Excommunication gering achte, auf eigne Hand 
obne dazu erbalienes Commiſſorium Kischenvifitationen 
halte und den Zebnten als bloßes Almofen der Laien an 
die Geiftlihen darftelle; behauptet hierauf, daß der urs 
ſprungliche Zuftand ter hriftlihen Kirche ſich nicht wies 
der berfiellen Laffe, insbefondere aber die Darreichung des 
Kelches an die Laien dem Willen und der Abficht Jeſu, 
dem Sinne ber ganzen heil, Schrift (‚‚eontra intelleetum 
totius 8, scripturae‘‘) und den Kanones und Satzungen 
40) „Verbum est,“* fagt er ganz im Geiſte der prote ſtanti⸗ 
fen Kirche (a. a. D. ©. *80, 321), „iex, veritas, inatitutio ae 
evangelium demini nostei Jesu Christi, suorunr Apsstolerum ot 
ecdesise primitivae, quod per nullam ecclesiae Romane o0n- 
suetwlinem quantumcunque velustam vel cwjuscungue Homani 
pontificis seu coneilii et aymodi cunstilutionem, senlentiam 
vel decretum potest infringi, tolli, vel quovis mode cassarı 
“t annullar.“ 41) So urtheilt Schrödy (chriſtl. Kirchen geſch. 
88. Bd. ©. 335) nad dem Borgange von berm. v. d. Darbt 
a. a. O. ©. 589 42) Cl. Herm. ». der Mardt l. e. p. 891 
unb Prolegomena ad T. Il. p 23 43) Bargl. au Ferm, 
v, der Hardt‘ Prolegem. »d T. IIL rer, concilii oecum. Gou- 
staut, p. 28, 
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ber römifchen Kirche widerfpreche *). Die Auffoderung 
Ehrifti an alle zu der legten Mahlzeit Berfammelten, aus 
dem Kelche zu trinken, fol nur geſchehen fein, um nicht 
durch Ausſchluß des Verräthers den Zorn der Apoſtel 
gegen dieſen zu erweden, und zu zeigen, daß er fich auch 
den Böfen zum Genuffe darbiete; außerdem habe er durch 
Darreihung feines Leibes und Blutes die Empfänger zu 


.Bifhöfen und Cardinaͤlen geweiht (au den Judas?), 


Faſt fpaßhaft Flingt es, wenn auf den Umſtand ein Ges 
wicht gelegt ift, daß bei der wunderbaren Speifung der 
Bolksmenge (Matıh. 8. Joh. 6), bei dem Eſſen Jeſu 
mit feinen Jüngern zu, Emaud (Luc, 24) das Trinken 
gar nicht erwähnt werde *). Vorbildlich fol die Entzie: 
bung des Laienkelchs fchon im A. T. (1 Mof. 14.1 Kön, 
20. 5 Mof. 12) angedeutet fein; Job. 6 fpreche emtichie: 
den dafür *), und V. 53 fei an die Apoftel und Eünfti: 
gen Priefler gerichtet und von einem geiligen, nicht aber 
dem farramentlichen Genuſſe zu verfieben. 1 Kor. 11 
aber fönne nicht entgegenfiehen, da Paulus nur die Ein: 
fegung des Abendmahls, wie fie mit den Apofteln (nicht 
mit Laien) gefchehen, ben Korinthiern mittheile, und da, 
wo er die Laien im Auge habe (B. 33 wirb gemeint), 
blos das Eſſen erwähne. Mit gleicher Zuverfichtligkeit 
werben die flaren Ausfprlche der von Jacobellus anges 
führten Zeugen zu Beweifen für das Gegentheil umgewan⸗ 
beit, wenn fi ihre Worte auch nom fo fehr dagegen 
firäuben *”), oder die Ucheber derſelben auf eine plumpe 
Weiſe verächtlich abgemiefen *). Mo er fid) endlich gar 











44) 3ur Charakteriſtik der oberflächlichen Deduction nur einige 
Schlagworte (a. a. O. ©. 356): „Quoniam si Christi et Dei 
voluntas fuisset, populum laicalem sub utrame specie sacıa- 
meutali rommunicare, ad eandem cvenam ultimam, in qua de 
dit corpus et sanguinem sub utraque specie sacramentali, ad- 
vocasset Christus multrem suam — — ef septuaginta daos 
discipulos et Avspitem cum furnilia, apud quem fecit coenam 
suam ulti quia multum dilexit eum, e# Josephum ab Ari- 
mathia, Nicodemum ei alios familiares, qui comitabantur 
eum,. Sed hoc non fecit. Ideo voluntas ejus ad hoc non fuit, 
ut popülus Laicalis sub utraque specie sacramentali communi- 
earet.* 45) Auch bier dieſelbe Art zu ſchließen, mie bei Eins 
fegung bes Abenbmahls (a. a. O. &.357): „Ubi Christus osten- 
dit, quod non fuit nec est voluntas ejus, ut populus laicalis 
debeat communicare sub utraque, Quia si voluntas ejus fuisset 
ad hos, tunc in illis sahrtationıbus ofasset turbas et discipulos 
aliquo putu. Quod tamen non fecit, Ideo“* etc. 46) „Auia 
quandocungue Christus loquebatur ad turbas de corpore suo 
mystico sacramentali, nunqguam fecit mentionem de vino, nmisi 
tantum de pane.“ (l. c. p. 358). 47) Wenn Gregorius im 
liber dialogorom gefagt t: „Bjus (Christi) quippe caro pa- 
Fiter at ejus sunguis non in manus infidelium sed in ors fide- 
kium funditer,‘* fo erhalten wir hier bie Weiſung: „oum us 
Christi porrigitur fideli laieo, sub specie panis infunditur 

sibi sanguis Christi concomitative, licet non sub proprio siguo 
wii. Und wenn der Papfi Gelaſius dem Ausſpruch that: „di- 
visio unius ejusdem mysterii (nah dem ganzen Iufammenhange 
bes Kelches, dis Weines von dem Brode) sine grandi sacrilegio 
aon potest pervenire;'* fo ift der Briefftellee mais ber Antwort zur 
Band: „„glossa super eodem capitulo dieit quod dietum Gelasli 
pupae intelligivar de sacrificante aut de eonliciente* et. 48) 
Eo 3. B. Eyprianz noch fchlimmer kommen natürlich Neftorius 
und Pelagius weg, welhe Iacch freilich gar nicht angeführt harte, 
Bon ihnen heißt es, daß fie dem Volle den Kelch zugeloffen häcs 
ten „ex pure walitia us erromei es haeretici.‘ 
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nicht zu belfen weiß und die Gefchichte zu laut gegen 
ihn, oder zu beutlich für ben Laienkelch fpricht, wird das 
BAfahren der Altern Kirche von einem Misverftändnifie 
abgeleitet, über welches man fpäter richtiger belehrt wor: 
den fei. Beſonders ausführlich verbreitet fich das Schreis 
ben dann über bie nachtheiligen Folgen, welche die Aus: 
theilung des Kelches an die Laien haben könne ımb bar» 
über, daß fie mit ben Verordnungen und Gewohnheiten 
der römifchen Kirche im Widerfpruche ſtehe. Gegen das 
Ende wird an Jacobellus getadelt, daß er dem Papfte 
feine höhere Würde beilege, als dem gewöhnlichen Geiſt⸗ 
lihen und in Folge dieſer Anficht Jedem : die Freibeit 
verftatte, bei wem und wo er wolle zu beichten und das 
Abendmahl zu genießen, daß er neue Gefänge einführe 
und dabei die Autorität der Kirche umgebe. Bon ganz 
ge Inhalte war die disputatio academica contra 
de Misa contra communicationem plebis sub 
utraque specie von Andreas Broba, welhe Her: 
mann von der Hardt a. a. D. ©. 392 fa. mitgetheilt 
bat. Gegen diefe verfaßte Sacobellus feine Vindiciae (in 
der Unterjchrift replicationes genannt) contra Andream 
rodam pro communione plebis sub utraque specie; 
man findet fie ebenfallö bei Herm. von der Hardt 
a.0.D. S.416fg. Ihr Umfang ift ziemlich) groß, zum 
Theil deöwegen, weil er bie Entgegnungen Broda's wörts 
lich wiederholt. Sie zerfallen in zwei Theile, der erftere 
de dietis seripturae et sententia patrum de commu- 
nione sacra it eine ausführlichere, zum Theil auch, aber 
nur in Nebendingen, mobdificirte Darlegung deſſen, was 
er in feinem Programm (er nennt es bier positio scho- 
lastica) und in der frühern Schrift (bier tractatus — 
— de communieatione calicis in plebe Christiana 
bezeichnet) über den Streitpunkt ausgefprochen hatte ). 
Daß Joh. 6 allerdings vom geiftigen Genuffe bes Lei: 
bes Jefu zu verftehen fei, wird dem Gegner zugegeben, 
aber man bürfe den facramentlichen nicht ausfchließen. 
Die Apoſtel wären bei der Einfegung des Abendmahls 
nicht Repräfentanten des Priefterftandes, ſondern der gans 
gen chriftlichen Gemeinde gewefen; aus Apoftelgefh. 2, 
46 fg. und ähnlichen Berichten der Bibel eine Gommu: 
nion unter Einer Geftalt zu folgern, verrathe Mangel an 
Kenntniß ber gewöhnlichften logiſchen Grundfäge. Bes 
rechtigt fei, dabei bleibt Jacob ftehen, jeder Ehrift, alfo 
auch der Laie zum Genuffe des Kelches; Päpfte und ber 
übrige Klerus könnten irren, wie fie fi auch oft den 
ergeben hätten; endlich einer Entfcheidung ber 

jegigen Kirche bebürfe es in diefem Sale ganz und gar 
nicht, da fie fchon von Chriſtus und der alten Kirche ges 
geben fei. Der andere Theil feiner Schrift handelt de 
jure mutandi antiquos ecclesiae’ ritus, was im 1. Theil 
auch ſchon kurz berührt war, und verweilt beſonders lange 
dabei, daß bie Kirche diefen von Chriſtus felbft geflifteten 
Gebrauch aufzuheben durchaus nicht berechtigt gewefen 
fei, wenn fie auch Gebräuche von geringerer Bebeutun 
follte ändern Bönnen, geht theilweife wieder darauf zurüd, 





49) Den Id —— — —— 
De nd Kichengeig, 83. ah 6. von Sqhrben ia 
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daß der Kelch von Chriſtus eingefegt fei auch für bie 
Laien, wobei theils biblifche Stellen abermald befprochen 
werben, theild die Urtheile des Thomas von Aquino, Bos 
naventura, Hieronymus, Nikolaus Lyra Über diefen Ges 
genftand in Unterfuhung fommen, dann die vermeintlis 
hen Nachtheile und Hinderniffe des Laienkelchs beleuch⸗ 
tet, die Communion unter beiderlei Geftalt empfohlen, 
Broda’s Vorwürfe gegen Jacob's Perfon abgewielen und 
die Beweggründe des Lehtern für fein Verfahren angeges 
ben werben. Eine gute fireng durchgeführte Ordnung 
vermißt man bier und da fchon im erften, ganz befonders 
aber im zweiten Theile. 

Die Gegenpartei hielt ed natürlich nicht für rath⸗ 
fam, die kraͤftige Vertheidigung Jacob's unbeantwortet zu 
laſſen; denn die darin vorkommenden flarten Wahrheiten, 
das fühne und ganz unbefangene Rütteln an der paͤpſt⸗ 
lichen und Firchlichen Autorität und dad Zurüdgehen auf 
die einfache biblifche - Lehre waren volllommen geeignet, 
für dad Beftehen des Hergebrachten ernftliche Belorgniffe 
zuerweden. Hätte man dem nach dem hierarchiſchen Sys 
ſtem Unbefugten auch nur das legte Wort gelaflen, fo 
hatte man allerdings zu fürchten, daß ed ald Schwäche. 
auögelegt werben wiügbe.. Ohnehin fahen bie höhern 
Geiſtlichen auf den, wie fie meinten, feinem Range nad) 
tief unter ihnen ſtehenden Baccalaureus der Zheologie 
vornehm herab *). Eine fehr matte, bier und da wahr« 
haft Läppiiche Abwehr *') des von biefem empfoblenen und 
in’d Werk gefehten Gebrauchs enthält der zu Weihnach⸗ 


50) So fagt Mauritius de Praga (bei Herm. v. d. Hardt 
L ce. T. III. p. 882, 883): „Si consuetudinem approbatam 
aliqua privata — propria voluntate falsa et sine suffi- 
cientibus et evidentissimis motivis publice doceret, semper fuisse 
et esse malam et iniquam et eam propria auctoritate mutaret 
— — non habito desuper consilio sapientum — — : puto, quod 
homo talis judicio rationis non esset sequendus — —. Quanto 
magis qui consuetudinem laudabilem ab universali oeclesia circa 
saluberrimum sacramentum longis temporibus tentam, propria 
voluntate violat et populum violare suadet, inconsultis de eccle- 
sia viris doctissimis et maxime superioribus suis, ad quorum 
pertinet auctoritatem, non est sequendus vel audiendus, Ro 
plumper fällt Pius II. in feiner Antwort an bie boͤhmiſchen Ge— 
fandten, welche zu Folge der bafeler Befchlüffe das Abendmahl unter 
beiberlei Geftalt bewilligt haben wollten, über Iacobus aus: „Ilum 
damnabilem et prorsus haereticum judico, si quis asserit, talem 
communionem ad salutem esse necessariam, sicut Jacobellus pu- 
tavit, et qui eum secuti sunt, Magna hominis illius praesum- 
tio, vel potius temeritas, qui solis imbutus grammaticae disci- 
plinis, quibus pueros instruebat, ausus est sacros Evangelii 
sensus attingere, et ad suum ingenium arcana filii dei verba 
—— Non est grammaticorum aut dialecticorum secreta 
divini codicis reserare; Theologorum est et sacrae paginae Pro- 
fessorum ista cognitio, et eorum, quibus data est scientiae cla- 
vis, quae aperit et nemo claudit, claudit et nemo aperit, 


Jacobellus expostione, absque doctore, ausus est docere, 
quae non didicit, et absque calicis bibitione- salvari neminem, 
asseverare, ter verba salvatoris apud Joannem, Chr. 
WB. Er. Wal imenta med. aevi T. I. fasc, 8, praef. p. VII.) 


alfo aus dem Sit Magifter fchließen möchte, bag Jacob zu benen 
habe, „qui in academia Pragensi sacras literas docendi 

u fruebantur,‘* fo hätte er biefes Recht beffeiben vielmehr von 

feinem Baccalaureat in ber Theologie ableiten follen. 51) 

auch, was ber milde Schrödh (a. a. D. ©. en urtheilt. 
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ten 1415 gefchriebene traetatus eines ungenannten Theo⸗ 
logen contra Jac. de Misa Bohemum et speciatim 
eontra doetrinam de communione laicorum sub utra- 
ue specie, welchen Herm. v. der Hardt vor vielen 
—* Productionen der Aufnahme in die Actenſtücke 
über bdiefen Streit (Rerum coneil. oecum, Constant. 
T. II. p. 658 — 762) würdig befunden bat. Der erfte 
oder allgemeine Theil deffelben verbreitet fi überhaupt 
über die von den Böhmen unternommenen gg om 
von der berfömmlichen Lehre und dem Ritus, und bes 
Eimpft die Wiclefitifchen Grundfäge, bei deren Beurtheis 
kung die Schrift des Dominikaners einher de errori- 
bus haereticorum ald Grundlage benugt wird, Der 
Verfaſſer bezeichnet diefen langen wenig zur Sache gehörigen 
Auffat felbit hinterher (a.a. D. ©. 689) ald „exordium 
praeambulum et prooemiale.“ Was er im zweiten Theile, 
der in drei Abtheilungen zerlegt ift, Über die eigentliche, 
von Jacob angeregte Streitfrage vorträgt, iſt nach feinem 
eignen Geftändniß nur aus andern Schriften entlehnt *). 
Nachdem fich die erfte — mit dem heil. Abend⸗ 
mahl im Allgemeinen, mit der aͤlteſten, der katholiſchen 
und römifchen Kirche und deren Unterfchiede, mit der Ver: 
bindlichkeit der päpfllichen Decrete, und der Nothwendig⸗ 
keit des Abendmahl zur Geligkeit befchäftigt hat, unters 
fucht fie, ob der Genuß des Brodes und Weines Verord⸗ 
nung Chriſti und ein Glaubensartikel fei, ob er blos für 
die Priefter beftimmt worden, ob die Apoflel bei der Stiftung 
die ganze Ehriftenheit repräfentirt hätten, ob das heilige 
Sacrament theilbar fei, ob durch das Entziehen des Kelchs 
ein Kirchenraub („sacrilegium‘‘) begangen werde, und dem⸗ 
nach der Brauch der Älteften Kirche berzuftellen fei. Uns 
aufhörlich wird blos Ein Grund geltend gemacht, nämlich 
die Sitte der jegigen Kirche *). Ganz vorzüglich aber 
bewegt fich die zweite Abtheilung in dieſem eintönigen 
Beweife **), um zu dem Refultat zu gelangen: „quod 
laicales nee debent nec possunt sine peccato com- 
municare sub utraque specie.* Die dritte und legte 
Abtheilung endlich läpt ſich auf die von Jacob geltend 
emachten Gründe (Joh. 6. 1 Kor. 11, Einfegungsworte, 
— Anſicht u. f. w.) zwar ein, jedoch ohne irgend 
m neues Moment zu ihrer Widerlegung aufweifen zu 
nnen. 
Mußte man dieſe und ähnliche Schriften immer nur 





52) „Motus igitur dolore, et hominum molestia, modicum de 
bac materia colligere procuravi, nihil apponens meae faoultatis 
ingenio, sed quae in aliis reperii codieibus — — huc reducere 
curavi“ (Herm. v. d. Hardt I. ce. T. 11. p. 690). 53) &e: 
gen Jacob's Berufung auf die Bibel heißt es z. B. (a. a. D. 
&.708): „In oppositum hujus est sancta mater ecclesia Romana 
et tota Christinnitas aut pars ejus sanior. Igitur conclusio falsa.‘* 
Und anberswo (a. a. D, S. 713,): „Aloderna ecclesia est ma- 
zus bonum, quam primitiva, saltim quoad regimen et ad dispo- 
sitionem ecclesiasticam eirca Christi fidem. Igitur non justum 
vec sanctum, reducere modernam ad primitivam, 54) Dabei 
befommt Jacob gelegentlich feine Zurechtweifung, 4 B. in ben 
Worten (a. a. ©. ©. 732): „Mira res est, quod una persona 
aut paucae praesumunt longam praescriptam laudabilem eccle- 
siae merito consuetudinem sine consensu superioris violare et 
wandem impugnare, Merito gravissime essent puniendi.“ 
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en betrachten, 
fo zeigte fich fchon in ihmen deutlich genug, weſſen ſich 
Jacob von Seiten bes römifhen Stuhls und ſeiner An⸗ 
bänger zu verfeben hatte. Das damals zu Koftnig ver: 
fammelte allgemeine Goncilium war nit nur von ber 
neuen Störung der kirchlichen Ruhe durch Jacob von 
Mifa unterrichtet, fondern. der Bifhof Iohann zu Leitos 
mifchel hatte ziemlich bald nad dem Beginnen ber Ans 
elegenheit jenen förmlicy bei demfelben verklagt und um 
teuerung des durch ihn veranlaßten Unweſens gebeten *). 
War nun fchon der Gegenftand an fi hinreichend, bie 
Aufmerkfamkeit des Goncild zu erregen, fo wurde er es 
noch mehr durch den Umftand, daß auch Huß noch in Koft: 
nig vor feiner Gefangenfegung den Laienkelch empfohlen, je: 
doch nicht wie Sacobellus, für unbedingt nothwendig erklärt 
batte. Seine Schrift darüber führt den Zitel: „de san- 
ne Christi sub specie vini a laicis sumendo“ und 
ift in die Ausgabe feiner Werte T. I, p. 525g. aufge 
nommen. Nach mebren Berathungen beſchloß man biefe 
Abweihung von der herrfchenden Sitte durchaus zu vers 
bieten und dachte durdy Bekanntmachung eines von ben 
Theologen des Goncild gegebenen Gutachtens die Verwe— 
genheit Jacob's und ber ibm Gleichgefinnten mederzu⸗ 
ſchlagen. Bu dem Ende verfaßten vor einem eigentlichen 
Decret des Goncild die dort -anmwefenden Theologen fchon 
im Juni 1415 eine Conelusio contra Jae. deMijsa et ejus 
doetrinam de communione plebis sub utraque specie, 
(bei Herm. v. der Hardt N e. T. IL p. 756 2q.), und 
verfahen fie mit einer doppelten Zugabe, nämlicy einer 
kurzen Beweisführung dieſer Säge und Widerlegung der 
Gründe Jacob's für die entgegengefegte Meinung. Eins 
geftanden wird zwar ber Gebrauch bes Laienkelches in 
der ältern Zeit, aber bie Abfchaffung beffelben als nuͤtz⸗ 
liche Kirchenfagung dargeftellt, von welder man nicht ab= 
geben dürfe; ſchon die hartnädige Behauptung des Gegen- 
tbeils fei Kegerei und als ſolche hart zu ahnden *). Die 
Beweggründe zu dem auffallenden Urtheile, welches aus 
dem Scooße eines zum Theil treffliche Köpfe umfaflen- 
ben Vereines hervorging, laflen fich_gar nicht verfennen °”); 
das Decret des Goncils, am 15. Juni 1415 *) erlafien, 
nahm daher alle Beflimmungen in fih auf, welche das 





55) Herm. v. d. Hardt, Rerum concil constant. T. IV. 

p. 187. Cf, Zenfant, Hist. du concile de Constance T. 1. 
„248. 56) Die dritte bis ſechste Conclusio lauten: „Licet 
in primitiva ecclesia hujusmodi sacramentum reciperetur a fi- 
bus sub utraque specie, tamen ad evitandum 8 pericula 
potuit simili aut majori ratione introduei ‚et introductum est, 
quod a fidelibus conficientibus sub utraque specie et a laicis 
sub specie panis tantum suscipiatur. — Quod hujusmodi con- 
suetudo, sic ab ecclesia introducta et diutissime ex causis ra- 
tionalibus observata, habenda est pro lege, quam non licet im- 
robare aut sine auctoritate ecclesiae pro lubito immutare, — 
cens, quod hanc consuetudinem ut legeım observare sit sacri- 
legium aut illicitum, censeri debet erroneus, — Pertinaciter as- 
serentes oppositum praepositorum, censendi sunt Äaeretici et 
tanquam tales arcendi et puniendi* 57) Bergl. barüber auch 
Schrödh.a aD. ©. 343, 849. 58) CA. 7. Byzynii orig. 
et diar, beili Hussitici in P. de Ludewig, relig. manuscriptt. 
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theologiſche Gutachten enthalten hatte *). Allerdings hatte 
man den Widerfpruch fühlen müffen, in welchen man ſich 
voreilig verwidelt hatte, daß man einerfeit den Kelchge⸗ 
nuß der Laien ald den frühern Gebrauch und bie fpätere 
Praris der Kirche nicht ald Umfloßung von etwas Irri⸗ 
gem anſah, nichtödefloweniger ben alö einen Ketzer bes 
handelte, welcher die ditere Sitte der neuern vorzog, und 
zwar blos deswegen, weil jene allmälig abgelommen war. 
Unter folchen Umſtaͤnden war ed denn ganz in ber Ord⸗ 
nung, daß Jacob von Mifa durch diefe unüberlegten 
Schritte nicht im Geringften eingefchüchtert oder gar vers 
anlaft wurde, ſich zu unterwerfen. Seine Apologia 
pro communione plebis sub utraque specie, bei Herm. 
von der Hardt r e. T. II, p. 591 q. zu lefen, ſetzt 
den koſtnitzer Theologen ziemlich fcharf zu, indem er ihre 
ſechs Schlüffe der Reihe nach prüft, fie felbft als flarre 
Anhänger des Herkommens („consuetudinarii doctores“ 
nennt er fie) tadelt, und ihnen den ihm gemachten Bors 
wurf der Keberei zuruͤckgibt, infofern fie eine der Stifs 
tung Jeſu miderfprechende Gewohnheit gebilligt hätten °). 
Das Decret des koſtnitzer Concild gibt ihm dann Veran: 
laffung, aus einander zu fegen, wie ber Geift deſſelben 
ein ganz andrer fei, alö ber des Evangeliums, Die all: 
gemeine Stimme in Böhmen war für Jacob's Borfchlag, 
und felbft die Univerfität Prag gab unter dem 10. März 
1417 eine Erklärung in diefem Sinne*‘). Zwar erhob 
ſich nun eine der wichtigften von den zum Concil verfams 
melten Perfonen, Joh. Gerfon, als Bertheidiger bed Gons 
cilienbefchluffes; vgl. fein Consilium publicum causam 
Jacobi de Misa et Bohemorum quoad communionis 
lacialis sub utraque specie neeessitatem uberius dis- 
eutiendi bei Herm. von der Hardt], e. T. IH. 
p.765 »q. Noch beflimmter drüdt die in der Unterfchrift 
(a. a, D. ©. 779) gegebene Bezeichnung biefer Schrift 
(verfaßt zu Conſtanz im Aug. 1417), fowie der in Ger: 
fon’ Werfen (Tom, I P. III. p. 757 sqq.) gewählte 
Titel berfelben „Tractatus adversus haeresin novam 
de necessaria communicatione laicorum sub utraque 


apecie,‘‘ die Intention des Schreibenden aus”). Da ber. 


von diefem Werke gehoffte Erfolg einzutreten * be⸗ 
auftragte das Concilium auch noch den Profeſſor Moritz 
von Prag, welchem Jacobellus und die uͤbrigen Verthei⸗ 
diger des Laienkelchs nicht unbekannt waren, mit einer 
Widerlegung derſelben; fie wurde im December 1417 zu 
Koftnitz vollendet und ift betitelt: Traetatus contra Jac, 
de Misa, Bohemum, de eommunione corporis et san- 
guinis ‚Christi. Als einen widtigen Beitrag zur Ges 
Ihichte des Streitd Über den Keld im Abendmable bat 
Herm. von der Hardt fie ebenfals 1. e. T. IIL 


59) Ci. Harduin, Act. concilior. T. VIII. & 481, Herm, 
von der Hardt, 1. e. T. III. p. 646 sq. ) Gelegentlich 
wird auch das Goncilium felbft auf eine Weiſe gefhilbert (Herm. 
v. der Hardt, }. c. 'Tom. III. p. 642 sq.), daß ber baffelbe ums 
gebende Nimbus ziemlich — 61) Man findet fie bei 
Herm. ». d. Hardt |. ce. T. ll. p. 761 sq., fowie in Historia 
et Monumenta J. Huss atque Hier. Pragensis T. II. p. 539 sq. 
(ed. 1715, fol.); vergl. auh Schroͤckh a. a. D. ©. 353 fe. 
02) Eine * Inbaltsanzeige dieſer Streitſchrift liefert Schröd 
22.0. ©. 354 fg. 
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R: 779 uq. wieder abbdruden laffen. In einem 
ractat (bei Herm. dv. der Harbt a. a. O. S. 805fg.) 
muͤht ſich derfelbe Morig ab, Jacob's demonstratio ex 
seriptura et Patrum primitivoram eonsensu commu- 
nionis sub ue in populo necessariae,, welche er 
zugleih vollftändig wiedergibt, Schritt für Schritt zu 
widerlegen. i 
Während man alfo von Seiten des Concils alles 

aufbot, dem Ausſpruche befielben Folge zu geben, beharr⸗ 
ten die Böhmen mit ihren geiftlihen Führern, Jacob 
von Mifa an der Spike, bei dem Verlangen, das Abends : 
mahl in ber ältefien Form zu halten, und fahen fi im 
Stande, diefem Verlangen ungeftraft zu genügen, Es 
entſtand jedoch unter ihnen feibf eine Differenz über einen 
mit der Abendmahlslehre innig verfchwifterten Gegenftand. 
Die nächfte Beranlaffung dazu gab wahrfcheinlich die Bes 
kanntſchaft mit den Meinungen Wiclef's, welcher das ka⸗ 
iholiſche Dogma der XZransfubftantiation zu verwerfen- 
und zu widerlegen gewagt hatte. Während Jacob von 
Mifa ihm darin beiftimmte*), und -in- feiner Schrift: De 
remanentia panis post conseerationem in altari bie 
Brodverwandlung ausdrüdlich beſtritt“), obſchon er bie 
Anbetung Chrifti im Sacrament ald nothwendig betrach⸗ 
tete®”), gingen Einige fo weit, das Vorhandenfein des 
Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahl in Abrede zu 
fielen. Um num die ſchwankenden Anſichten unter ben 
Böhmen hierüber zu vereinigen und in’8 Klare zu brins 
en, hielt Jacob, deffen Auctorität damals und befonders 
n ber Abenbmahlölehre allgemein anerfannt war, es für 
feine Pflicht, in einem befondern Bude: De existentia 
veri eorporis et sanguinis Christi in saera coena 
(aufgenommen von Herm. v. der Harbt in feine oft 
genannte Sammlung über das koſtnitzer Concil T. IM. 
p- 884 s»q.) fi darüber auszuſprechen. Auch bier bes 
wegt fih die Debuction zunaͤchſt auf dem bibliſch⸗ ereges 
tifhen,. dann dem dogmengeſchichtlichen Wege, obſchon 
ed nach einigen Äußerungen im Anfange des Buches 
ſcheinen koͤnnie, als betrachte auch J. die Beftimmungen 
bes kirchlichen Herkemmens als pofitive, auf feſter und 
unabaͤnderlicher Grundlage ruhende und unbedingte Ans 





63) Es iſt alfo unrichtig, wenn Ehr. Wilh. Fr. Walch (a. 
0.D. ©. 12) behauptet : „‚aperte pro transsubstantiationis fabula 
disputavit,‘* mit Berufung auf Zenfant, hist, du Conc, de Con- 


stance T. II. p. 214, welcher allerdings biefe Anficht hatte. 64) 


Wie ſich Jacob bie Verbindung des Brodes und Weines mit bem 
Leibe und Blute Ehriſti dachte, läßt ſich aud aus einzelnen Stel⸗ 
len des Buches de existentia veri corporis et sang, Christi im 
». coena abnehmen. So fagt er 4. B. (bei Herm. ». d. Hardt 
1. e. T. IL. p. 898): „Sub forma panis tanguam sub vela- 
mento dicit (Epriftus in den @infegungsworten) se dare et di- 
scipulos aceipere co ejus verum, quod tradendum erat pro 
eis;* und anderwärts (a. a. D. &. 921): „‚Patet — — guod 

uilibet fidelis, in unitate ecclesiae existens, debet una-fide ere- 
im et digne admirari in Aoc velamento divinissimo immen- 
sam dignationem divinae bonitatis — — toto corde et sincero.‘* 
65) Et patet, heißt es in ber Schrift de existentia veri com 
poris etc. (l, c. p. 917), quod corpus Christi in sacramento 
altaris, in quo est plenitudo Divinitatis corporaliter, et sic 
Christus in eo existens, a cunofis fidelibus debet adorari et 
coli, et una cum sacramentg divinissimo et tremendo, 
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nahme gebietende Wahrheit); allein er hält bie nur 
ber falſchen und biftorifch micht zu vechtfertigenten Vor⸗ 
ausfesung entgegen, daß das Zeugniß der frühern Zeit 
für Nichterifteny des Leibes umd Blutes Chrifti im Abend» 
mahl ſpreche *”). Die Formeln: „substantialiter, corpo- 
raliter und dimensionaliter fei Chriſti Leib nicht im 
Sacrament des Altard, wol aber spiritualiter, sacra- 
mentaliter und realiter‘‘, verwirft — Be bie 
e Falſches mit Richtigem vermenge, legtern 
man nicht zugeftehen wolle, daß ber Leib Chriſti „in 
sua natura‘‘ nach feinem geifligen und göttlichen Leben 
im Sacrament fei.. Im Wefentlichen ift feine eigne Ar 
entation folgende: Der Leib und das Blut Chrifli 
And „secundum vitam spiritualem et divinam‘ ben 
Sefegen und Bebingungen eimed irdiſchen Körpers nicht 
unterworfen, und mithin auch nicht an einen Ort gebuns 
den. War Chriflus ebemals da, wo er fi „secundum 
vitam naturalem “ befand, auch immer „in propria 
existentia,‘* fo wird dies ebenfo und noch mehr da ges 
ſchehen müffen, wo er ſich jest nach feinem geiftigen und 
göttlichen Leben (entflanden aus der bypoftatifhen Ber 
bindumg feines Leibes und der Gottheit) befindet, alfo 
auch im Abendmahle. Da er nun in dem Sacrament 
feinen Leib als das Brod des Lebens zum Genießen bar« 
reicht (nad) den Einfehungsworten und 1 Kor. 11), fo muß 
er auch in demfelben „in sua propria natura sive exi- 
stentia“ fein, aber nicht „secundum vitam animalem“ 
fondern nur „seeundum vitam spiritualem et divinam,* 
Da man Jacob vorwerfen mochte, er müfle, um fo ar 
umentiren zu fönnen, ben Leib Chriſti gan in feiner 
eit —*258 u Aa nichtö Leibliches = feiner 
urfpränglichen Be enbeit („earo in sua propria exi- 
ee) übrig * ſo verwahrt er ſich gegen ſolche 

Conſequenzmach erei ). 
— * großen Ehrfurcht, welche Jacob gegen das 
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66) „Pro veritate autem quaestionis, fagt er (a.a. ©. ©. 885), 
est fides totius ecclesiae catholicae et universalis, tenentis, 
uod sibi donatum est gratiose, pro magno munere, corpus 
hristi de virgine natum etc. existens in sua proprin natura, 
ad manducandum et sanguis ad bibendum — —. Igitur quae- 
stio vera“ 67) Darum benugt er auch nach feiner eignen Ans 
beutung die Kirchenväter und andere Theologen nur ald Beleg 
für die Richtigkeit feiner Erklärung ber Bibel; „Sed ne videar, 
bemerft er (a. a. D. ©. 892), scripturam hanc'(Job. 6 tft ge 
meint) trahere aliter, quam praetendit spiritus, restat ex testi- 
monio antiquorum sanctorum hoc idem ostendere“ u. f.w. Ganz 
falfch ſel «8, wenn man das heil. Sacrament als ein Goͤtzenbild 
„non est idolum, ut quidem seducti a fide dieunt‘“ a. a. D. 
g 921) verunehre. Daß bie von gemeinte Aboration von 
ber allgemeinen Verehrung Jeſu verſchieden fei, ‚e ganz deutlich. 
„Et patet, erflärt er a. a. D. ©. 928, yo. ilh, qui non cre- 
dunt I sacramento altaris corpus Christi in sua propria exi- 
stentia vel natura cum Christo, non adorant ibi corpus Chri- 
sti cum Domino Jesu Christo in existentia corporis Christi, 
quia solum praetendunt se adorare ipsum in coelo ad dex- 
tram Dei patris.'* 68) a. a. O. S. 921 fo. 69) a. a. 
D. ©. 981. „Caro Christi per unionem hypostaticam est spi- 
ritus, id est spiritualis; quia secundum Damascenum quod ge- 
neratum est ex spirita sancto, spiritus est. Per hoc autem non 
destruitur natura corporis, sed manet, sic spiritualis et divina 
existens in gun existentia vel natura.“ 
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Sacrament bed Altars hegte, iſt es ganz in ter Ord⸗ 
nung, baß er auf Wuͤrdigkeit der Genießenden bielt *). 
Er war daher mit dem damaligen Treiben der Huffiten 
in diefem Betrachte unzufrieden und dußerte feine Mid« 
biligung in aller ihm eigenthümlichen Freimüthigkeit und 
fuchte dem Unweſen Einhalt zu tbun ”'). Unerwartet ift 
es daher bei ibm, daß er, wie behauptet wird *), auch 
Kinder zum Genuffe des Abendmahls follte zugelafien 
haben. Am einfachſten erflärt man ſich diefe Verirrung 
wol daraus, daß bie Abendmahlslehre, weil fie einmal 
das Schiboleth geworben war, ald die wichtigfte betrach⸗ 
tet wurde, und man alfo glaubte, dem Menfchen nicht 
früh genug die Wohlthaten des Sacramentd zugänglich 
machen zu koͤnnen. 

Wenn Jacobellus in ben bisher erwähnten Schrifs 
ten als Gegner ber in der katholiſchen Kirche herrfchen- 
den Anfihten oder Einrichtungen erfchien, fo ftebt er mit 
bem Schriftchen „De purgatorio animarım post mor- 
tem,‘‘ welches in Christ. W, F. Walch’s monim, 
medii aevi T. I. fase. II. p. 1 sg. abgedrudt ift, in 
ber Reihe derer, weldhe den Lehrbegriff der Kirche vers 
theidigen. Beranlaffung dazu gab ihm der damald durch 
bie Waldenfer bei mehren Böhmen entftandene Zweifel 
an ber Wahrheit des Dogma's vom Fegefeuer und an 
der Zuläffigkeit des Gebets für Verftorbene. Übrigens 


mann — — — — —— 


70) „Indigne viventes, ſagt er (bei Herm. ». d. Hardt]. 


. €. p. 924), indigne colunt, indigue accedunt, er judieium sibi 


manducant et bibunt et ira Dei revelatur super eos“ etc. 
71) As nämlich, wie Balbin erzählt (Epitome rer. Bohem. p, 431, 
vergl. auch Hagecti böhm. Chronik 2, Thl. ©. 79) in der Ge 
gend von Bein 40,000 und darüber an feftlichen Tagen fich auf 
dem Berge Zabor verfammelten und ohne alle vorausgegangene 
Beichte communicirten, mufte bies auf Jacob bei feiner Stimmung 
einen hoͤchſt wibrigen Eindrud machen. Theobald berichtet da— 
ber im bellum Hussit. cap. 37. baf er zu ſolchem Unfuge keines 
wegs feine Zuftimmung gab. Es beißt bort nämlich: „Interea v. 
M. Jacobellus de Misa, in Redintuinensi templo Diaconus, quos- 
dam absque fide, absque poenitentia, absque pio studio 5. coenae 
communicantes observare: populum ergo adhortari, ut prius 
ex praescripto D. Pauli guisque se probaret, spiritu contrito, 
pia attentione, bonoque pröposito, nec sine fide ex mera levi- 
tate, qua fere major pars facere soleret, eam sumeret. Quo 
cognito Thaboritae tumultuarii, utque sequenti die mane ex urbe 
excedere cogeretur, efficere, qui tamen ipsis digressis reverti.‘ 
72) So X. Eh. Martini in ber dissertatio, qua Jacobum de 
Misa primum eucharistici calicis per ecclesias bohem, vindicem 
propenit p- 24. Er ftügt ſich auf ©. Brzezyna (origo et Diarium 
Hussitici n J. P. de Zudewig, Reliquia manuscr, T. VI. 
p- 130), beffen Angabe folgende if: „Non solum usum ratio- 
nis habentes, sed et parvuli seu infantes post baptismum, pro- 
pter — ipeius conſirmationem, temporis successu sacra- 
mento divinissimae eucharistiae sub utraque specie communi- 
cabantur, Magistro Jacobello de Misa sacrae theologiae Bacca- 
laureo formato, hanc cum sibi aliquibus adhaerentibus magistris 
et sacerdotibus promulgante et practisare inchoante communio- 
nem, er quam quidem infantium communionem Schisma 
ve inter magistros et sacerdotes, veritati dei et magistro 
o. Huss adhaereutes in Praga et in regno Bohemiae exortum. 
Nam quidam ex iis, infantum communionem fore erroneam, et 
ad baptismi confırmationem non necessariam asserebant. Alü 
e contrario propter dietum beati Dionysii ac aliorum primitirae 
ecclesiae doctorum hanc sententiam, communionem ipsam catho- 
licam et salutiferam adstruebant, affırmando.* 


JAKAUBEK 


fonft auszeichnen”), Er bemüht ſich nämlich, den ſtrei⸗ 
tigen Lehrſatz hauptſaͤchlich aus der Bibel zu ermeifen und 
die Kirchenlebrer erwähnt er nur als Auctoritdät für bie 
Richtigkeit feiner Eregefe und als hiſtoriſche Zeugniffe, 
daß die von ihm vertretene Anficht längft gegolten habe. 
Daß die von ihm vorgetragenen Argumente mit den ſpaͤ⸗ 
ter von Bellarmin und andern Batholifchen Theologen da: 
für aufgeflelten im Wefenilichen übereinflimmen, bemerkte 
fdon Bald’). Die vermeintlichen Beweisftellen für 
das Fegefeuer find 1 Kor. 3, 15. Matth. 5, 22. 12, 
32, Phi. 2, 10 und aus dem A. T. (zum Theil typifch 
genommen) 3 Mof. 12, 5. 1 Sam. 2, 6. Mal. 3, 2. 
3. ‚Dan. 3, 90 (in der griech. Überf.), mit Berufung 
auf Drigenes’ Bemerkungen über fie. Bon kirchlichen 
Auctoritäten find der angeblide Divnyfius Areopagita, 
die Clementinen, Eyprian, Chryſoſtomus, Auguflin, Gre⸗ 
or und Beda besichtigt"). Die Fürbitte für die 
odten wird dur 1 Kor. 15, 29. 2 Makk. 12, 43, 
44 gerechtfertigt und daneben Auguftin, Gregor, His 
ronymus, Job. Huß, bei ibm bios doctor evangelicus 
genannt *), als biftorifhe Zeugen berudfichtigt. Alle Ge: 
bräuche aber, welche priefterliche Habfucht bei der Beſtat⸗ 
tung der Zobten eingeführt habe und jegliche derartige 
Unordnung dabei, find feierlich verworfen. 


Außer diefen gebrudten Schriften hat Jacob auch 
noch einige andere Schriften verfaßt, naͤmlich: de jura- 
mento 7) ımb de antichristo; dann lieferte er eine boͤh⸗ 
mifche Überfegung von Wieclef's Schriften ”) und eine 
Auslegung der Sonntagsepifteln (Nlmberg 1564. fol.) ”°). 
Auf jeden Fall gehörte er zu dem bedeutenden Theolo⸗ 

jener Zeit und bat fi als foldyer auch in feinen 

fen, foweit fie befannt find, volfommen bewährt, 
Bu feinen Schülern wird au der bekannte Rokyezana 





73) Darum fazt (don Wald a, a. O. p. XIV., er ver 
theldige zrwar eine ſchlechte Suche, aber auf ſolche Weife, „ut sal- 
tem ab enii prae ‚ sacrarum literarum notitia et veie- 
rum doetorum lectione eommendari queat,“ 74 Le p. XV, 
75) Am Schluſſe diefer Bemeisführung (bei Wald a. D. ©. 19) 
left man das Geftändniß, welches die Denkweiſe des Mannes gut 
&harakterifirt: „Brsi sint alii sensus veri et catholici scripte- 
rarum bibliae hie allegatarum, #Nlos non denegamus, hoc ta- 
men adjicientes cupientes, ut et sententisu ignis purgatarii im 
prasdictis scripturis inclusam et explicite in quibusdam positam 
uullus Catholicus in contemtum primaevae ecclesiae et sancto- 
rum magnorum audeat denegare vel in dubium Christicolis Be 
nere,* 76) Er ift aber gewiß gemeint, ba Jacobellus aus 
Schrift „De ecclesiar* eine Stelle citirt und zwar der huſſiſchen. 
Gonft nennt er Wiclef fo, vrral. 4.8. Herm. v. d. Hardt rerum 
eoncil. Constant. T. Ill. p- 925, 926. 77) Cf. Herm, v. d. 
Hardt, Prolegomena ad F IH, rer. conc. oec. Constant, p. 25, 
26. 78) J. G. Schelhorn, Amoenitates literariae. T. IX. 
p. 669. J, Chr. Martini 1. c. p. 26. Diefe Überfegung mußte 
dem kofiniger Goncil befonders gefährlich erſcheinen; e6 verordnete 
daher, fie ſammt andern Schriften Jacob's, befonders ber de an- 
tichristo, worunter er ben Papft verfland, zu verbrennen. Cf. 
Cochla=us, Histor. Hussit. I. IV, p. 167. 79) Bel. Baum» 
garten, Rachrichten von einer halle'ſchen Bibliothek 1. Bd. 
J — 2 Br. ©. 7Y9fg. und Schroͤckh a. a. D. 34. Bo, 
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entwidelt er auch bier diefelben Eigenfchaften, welche ihn 
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erechnet, welcher bei ben Huffiten ald der vornehmſte 

heolog erfheint und auf dem bafeler Goncif eine aus: 
gezeichnete Rolle fpielte 9). Die Gefchichte ſchweigt 

ar über das, was Jacob nach Abfaſſung feiner Streit 

riften in der Abendmahlsſache geleiftet babe; allein 
fo viel ift zeugt daß er in amtlicher Thaͤtigkeit und 
großem Anfehen bid zu feinem Tode geblieben ift, auch 
ungeachtet feiner vom der Lehre ber Fatholifchen Kirche 
mehrfach abweichenden religiöfen Anfichten unangefochten 
eines natürlichen Todes flarb und zwar im Jahre 1429 
am 9. Augufl. In der Inſchrift, welche fein Grabmal 
zierte, heißt er unter andern profundus interpres scri- 
pturarum et dignae communionis praseipuus promo- 
tor *'), und jedenfalld hat er Anfprub auf unfere Ach⸗ 
tung *). Die eine Dandlung aber, weldye nach den über 
ihn aufbewahrten Nachrichten nicht eben zu feinem Lobe 
gereicht, wird billige Beurtheilung im Lichte jener aufe 
geregten Zeit betrachten müffen. Als nämlich der Praͤ⸗ 
monftratenfer Johannes zu Prag auf Befehl der Obrig⸗ 
feit wegen feiner aufreizenden Reben enthauptet worben 
war, gab fih Jacob in feinem Unmwillen dariiber bazu 
bin, dad Haupt des Hingerichteten ald eines Maärtyrer’s 
vor der tobenden Menge her durch die Stadt zu führen, 
bie Entrüftung des Volkes und feine Widerfeplichkeit zu 
nähren, flatt es zu befchwichtigen und zur Drbnung ans 
zubalten *). (A. 6. Hoffmann.) 


80) Cf. J. D. Köler, dissertatio de Jo. Rokyczana p. 6. 
Ehrödh aa. D. 34. Bb. ©. 702. 31) CH. Theobald, 
bellom Hussit, cap, 68. Hayecius a. a. O. 2. Thl. BL. 128b, 
welcher feinem Unwillen bei diefer Gelegenheit Luft macht, erzählt 
über dieſen Tod allerlei Fabelhaftes: „Am Zag ©. Stephani Er 
findung ift Jacobelus, welcher in der Kirch zu Bethlehem genannt 
ein Prediger, und alles bes Böfen, fo ſich vor biefen angefponmen, 
und biß auf biefe Zeit gemwähret, ein Urfächer und Anftifter gewe⸗ 
fen, trank worden, und hat graufam Dinge geredet, künftige ver⸗ 
meldet, und iſt erſchroͤclich geftorben. Um biefer Urfachen willen 
wollte man nicht verftatten, daß fein keichnam in der Kirchen be: 

raben werben foltes ſondern iſt in bes Kapfans zu Bethlehem 
umgarten am Zag Baurentii begraben worben. Bon wegen 
biefer Begräbnis ift in der Stadt Prag eine große Uneinigleit vor 
efallen, und that endlich ein Theil bem andern zum Berbruß fein 
ab in gemeldeten Garten mit einem Marmelftein bedecken laſſen.“ 
82) Bergi. über ihn, außer ben bereits angeführten Ducllen und 
Monographien von 3. Ehr. Koh und I. Chr. Martini, for 
wie Thbomafius a. a D. 8. 47 fg, vorzüglich — His- 
toire du comchle de Constance p. 248 sq. und Histoire de la 
guerre des Hussites V. I. p. 276 sq. und Schrödh im 33. Bor. 
feiner Kirchengeſchichtez dann G. Prateolus, de vitis, sectis ef 
bus ommjum haereticorum p. 218 aq. Jo. C. Fabricii bi- 

blioth,. lat, med, et infimae aetat. unter d. W. Jacobus de Strzie- 
bro; Fuhrmann, Handwörterbud der chriftt. Religions: und 
Kirchengeftichte 2, Bd. &. 338, Gpittler, GSeſchichte des Kel⸗ 
im heil. Abendmahle &. 49 fo. Ronko, Gefchichte der Kir 
nverfammlung zu Goftnig 3. Ihl S. 317 fg. 3. €. 8. Gle⸗ 
feler, Lehrb. der Kirchengefch. 2. Bd. 4. Abth. $. 151. 88) 
Zach. Yheobald, (beilum Hussitic. cap, 52, [ed. Francof. 1621 
fol.] p. 107, 108) erzählt ben Borfall fo: „Gaudentius, Flamen 
Picardus atue M. Jacobellus Monachi caput aceipientes paro- 
psidi imponere, extra curiam ellerre, populo ostentaze, neve in- 
ultum sinerent, orare. Plebs tumultuari, senatorum omaium 
domoa expilare, Judaeos obruere, multos eorum occidere, taber- 
nas eorum- diripere et collegium Caroli IV. una cum caeteris 
collegiis expuguare, magistros — — captivos ducere, ferreas 





JAKIMOW — 
Jakchagogos (Taxyuywyös), ſ. Eleusinien. 
Jakchos, f. unt. Dionysos. 

JAKIMOW, ein zur wyznianer lateinischen Pfarre ges 
hoͤriges Gut im weftl. Theile des zloczower Kreiſes Galiziens, 


mit einem eigenen Wirthſchafts- und SJuflizamte, und - 


dem Dorfe gleiches Namens, welches ſechs Stunden nord» 
öftlih von Lemberg, nächft dem von Zolkiew (fpr. Schol⸗ 
kiew) nach Buſk führenden Wege in bügeliger Gegend 
liegt, und eine zur lemberger griechifch:fatholifchen Mes 
tropolie gehörige griechifch Fatholifhe Kirche hat. Das 
Gut grenzt weſtwaͤrts an ben zolfiewer Kreis und ift 
von den Herrfhaften Dzidzilow, Krehow, Kraßne und 
dem Gute Kukizow eingefchloffen. (G. F. Schreiner.) 

Jakin, f. Jachin. 

Jäkli, f. Jäcklin. 

JAKLOWCE, magyar. JEKELFALVA, JE- 
KELSDORF, ein der adeligen Familie Jekelfalusy de 
Eadem et Bärezay geböriged Dorf im Gebirge » Ges 
richteftuble der zipfer Geſpanſchaft im Kreiſe diesfeit 
der Theiß Ober: Ungerns, am rechten Ufer des unterhalb 
des Dorfes in die Hernab fich ergießenden Göllnigba> 
ches, im —— gelegen, 5 Meilen norboftwärtd von 
dem Markte Gölnig entfernt; mit einer eigenen Fatholis 
ſchen Pfarre, welche zum zipfer Bisthume gehört; einer 
Batholifchen Kirche, einem Eifenhammer, mehren abeligen 
Höfen, einem Einkehr: Wirthöhaufe, 134 Häufern und 
982 katholiſchen Einw., welde von der Landwirtbfchaft, 
Viehzucht und der Benugung ihrer Waldungen leben. 

G. F, Schreiner.) 

JAKNIENCZA, ein Thal und Gebirgsbad im ma⸗ 
guraner Gerichtöftuhle der zipfer Gefpanfchaft Ungerns, 
welches fi vom SHauptrüden des Tatragebirges gegen 
Norden nach Javorina herabfenkt, wo es fi mit dem 
Bolover Thale vereinigt und auc die Jakniencza ihren 
Namen in jenen bes folover Waſſers verändert, und fo 
oberhalb Jurgo am rechten Ufer in die Bialfa fi er: 
gießt. Diefes Thal wird in feinem oberften Theile von 
dem Thörichters Gern der heitern Leithen umftanden, von 
denen die erftere nach v. Deynhauſen 6612,062°, bie 
legtere 6471,062’ abfolute Höhe hat. (G. F\ Schreiner.) 


JAKO, 1) ein mehren abeligen Familien gehöriges 
Dorf, im papaer Gerichtöftuhle der vefzprimer Gefpan: 
fhaft im Kreife jenfeit der Donau Nieder: Ungerns, an 
der von Papa nad Veſzprim führenden Straße, am bas 
konyer Walde gelegen, mit einer eigenen fathol. Pfarre, 
einer katholiſchen Kirche, einer Schule, -180 Haͤuſern und 
41342 Einwohnern, welche, mit Ausnahme von 13 Refors 
mirten, ſich fämmtlih zur Batholifchen Religion befennen. 
2) Eine mehren abeligen Familien gehörige Ortſchaft im 


camerarum quarundam majoris collegii valvas s. Jo. Marti vi 
effringere, insignem preciosamque — — quae ibi erat, biblio- 
thecam dilacerare atque exurere, quinque primarios veteris duos- 
que novae urbis viros 4 Id. earundem — — capite plectendos 
gurare, M. Jacobellus Monachi sociorumque suorum capıita 
sumere feretro imposita dies quafuordecim eircumferre, atque 
eum aliis cantare: „isti sunt sancti etc.,‘* foeminae feretrum 


lugubri ejulatione, fletuque et gravissima querela subsequi.‘* 
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nyirsbätorer Gerichtöftuhle der ſzabolcſer Geſpanſchaft 
im Kreife jenfeit der Theiß Ober: Ungernd, in der Nähe 
ausgebreiteter Sümpfe und MWaldungen in der großen 
Ebene gelegen, nad Nyir: Bakta (Erzbisthum Erlau) eins 
epfarrt, mit einer katholiſchen Filialkirche, einer eigenen 
arre ber evangelifben helvetifchen Gonfeffion ; einem 
Bethauſe der Neformirten, einer Schule, 95 Häufern und 
773 magyarifhen Einw., von denen 478 zur reformir: 
ten, 191 zur fatholifchen, 49 zur unirten griechifchen Kir⸗ 
che und 55 zum Mofaifhen Glauben ſich bekennen. 3) 
Ein Dorf im baboclaer Gerichtöftuhle ber fümegber Ges 
fpanfhaft im Kreiſe jenfeit der Donau Nieder : Uns 
gerns, in walbreicher und bügeliger Gegend gelegen, von 
Magyaren bewohnt, nad Gfököly eingepfarrt, mit einer 
Batholifchen Filialfirche, 42 Häufern und 351 Einwoh: 
nern. G. F. Schreiner.) 
JAKOB und damit zufammengefegte Wörter, wel⸗ 
—— Zunamen ſind, ſ. unt. Jacob und deſſen sur 
ofita. (R. 
JAKOB!) (Ludwig Heinrich von), geboren den 
26. Febr. 1759 zu Wettin im Saalkreiſe von bürgerli: 
en Xltern, erhielt, als diefe nah Merfeburg zogen, ben 
erften Unterricht in der dortigen Domfchule. Im 3.1773 
ei er nad Halle, wo er in dem ehemaligen Luther’ 
hen Gymnafium durch Talent, Fleiß und fittliches Be: 
tragen bie Zuneigung feiner Lehrer erwarb. Zu bies 
fen gehörte beſonders Jani, dem er eine Unterflügung im 
Singhor verdankte. In Halle eröffnete er auch im 
J. 1777 feine akademiſche Laufbahn. Seine ungünftigen 
Verhaͤltniſſe und der oft eintretendbe Mangel an den noths 
wendigſten Bebürfniffen fpornten ihn zu raftlofem Fleiße 
und gaben ihm, wenn er in fpätern Jahren auf feine 
freudenloſe Jugendzeit zuridblidte, das tröflende Bes 
wußtfein, alles das, was er geworben, nur ſich felbft und 
eigener Anftrengung verdankt zu haben. Ihn befcäftig- 
ten vorzugöweife pbilologifhe Studien. Doch machte er 
auch in andern wifjenfchaftlichen Feldern bedeutende Fort: 
ſchritte. Um fich eine Ermwerböquelle zu verfchaffen, er: 
theilte er Unterricht in der Mittelvadh’fhen Schule und 
in mehren angefehenen Familien, unter andern in Nöf: 
ſelt's Haufe, wodurch er mit dieſem audgezeichneten Manne 
in nähere Berührung fam und feinem Umgange mehrfache 
Belehrung verdankte. Durch ‚Nöffelt empfohlen, erhielt 
er im Jahre 1781 die Stelle eined außerordentlichen und 
im nächften Jahre eines orbentlidhen Lehrers an dem Lu⸗ 
eier Gymnaſium. Die Muße, welche ihm dieſe 
mit ruͤhmlichem Eifer verwaltete Stelle goͤnnte, benutzte 
er zur Vorbereitung auf ein akademiſches Lehramt. Er 
erwarb ſich im J. 1785 durch Vertheidigung feiner Diſ⸗ 
ſertation: „De Allegoria Homerica“ die philoſophiſche 
Doctorwürde, und bielt dann Vorlefungen, bie ſich großens 
theils auf philofophifche Gegenflände befchränften. Seit: 
dem ermübdete er nicht in dem Streben, ſich deutliche und 
fefte Begriffe zu verfchaffen, alle Unterfuchungen darauf 
zu bauen, und was er erforfcht, anwendbar zu machen für 
das wirkliche Leben. Auch für feine veligiöfen Vorftelluns 


1) In früherer Zeit fchrieb er fih Jacob. 


JAKOB - 


fuchte er fich eine fichere Bafis zu verſchaffen in einer 
Seisferift, bie er im 3. 1790 druden ließ ), unb im 
einer bald nachher erfchienenen Abhandlung: „Über den 
moralifchen Beweis für das Dafein Gottes''’). Aus bie 
fem individuellen Zuge feines wifjenfchaftlihen Charakters 
erklärt fich fein Widerwille gegen Myftif und alle Arten 
von Schmärmerei. 

Unter den pbilofophifchen Köpfen, welche Kant’s 
Forſchungen im Gebiete der philoſophiſchen Kritik fich ans 
eigneten, und fie in Vorlefungen und Schriften näher 
beleuchteten, war Jakob einer ber erfien*‘). Er ließ einen 
Grundriß der allgemeinen Logik und Metaphufil °), ſowie 
der Erfabrungsfeelenlehre druden ®), fchrieb eine philofos 
phiſche Sitten» und Rechtölehre ’), und gab von bem 
zulegtgenannten Werke einen brauchbaren Auszug”). Auch 
ließ er vermifchte Abhandlungen aus der Zeleologie, Pos 
litik, Religionslehre und Moral druden”). Durch biefe 
und ähnliche Schriften hatte er fich einen fo geachteten 
Namen erworben, daß die koͤnigl. preußifhe Regierung 
fih bewogen fand, ihn im Jahre 1789 zum außeror⸗ 
dentlichen und 1791 zum orbentlihen Profeffor der Phis 
Iofophie auf der Univerfität Halle zu ernennen. In den 
Jahren 1801— 1803 verwaltete er, was bisher noch nie 
der Ball gewefen, drei Jahre hindurch das akademiſche 
Prorectorat. Sehr verdient machte er ſich in biefem 
Amte durch bie Regulirung des Schuldenweſens unter 
den Studirenden und durch die Einrichtung einer Zah: 
lungscommiffion. Aber auch durch manche zwmedmäßige 
Borfchläge, die er im Auftrage des akademiſchen Senats 
that, wirkte er für die Verbeſſerung der Univerfität Halle. 
Die alademifhe Ditciplin handhabte er mit Umfidht und 
— * ie, ohne je den Vorwurf der Parteilichkeit auf ſich 
zu laden. 

Die Früchte feiner Bemühungen zerſtoͤrte gleichwol 
der für Preußen unglüdlihe Krieg im Jahr 1806, in 
welchem jener Staat ber Franzöfifsen Ubermacht erlag. 
As auf Napoleon’s Befehl die Univerfität Hale aufges 
boben ward, folgte Jakob einem Rufe nah Rußland. 
Er erhielt im I. 1807 eine Profeffur an der Univerfität 
—— Dad Jahr 1809 führte ihm nach Peters— 

wo er jum Mitgliede der Gefegcommiffion für das 
Fach der Finanzen ernannt ward, Die nächte VBeranlafs 
fung zu diefem Rufe war eine von ihm verfaßte Abhand⸗ 
lung gewefen, die er im Februar 1809 dem Kaifer Alers 


2) Beweis für bie unſterblichkeit der Seele, aus dem Bes 
ffe der Pflicht; eine Preisfchrift, mit einiger Veränderung von 
bem Berfaffer felbft aus dem Eateinifchen überfegt (Zuͤllichau 1790) 
2. verm. Ausg. (Ebd. 1798). 8) Lichau 1791. 4) Die 
BVerfaffer der Zenien (Goͤthe und Schiller) warfen ihm vor, ein 
offenbares Plagiat begangen zu haben. 
Immanuel Kant fpridt: 


) 6) 
7) (@bend. 1794 u. 1795). 
9) (Ebend. 1797). 
&, Encpti. d. W.u. 8. Zwelie Section. XIV, 


8) Ebend. 
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ander gefandt hatte‘). Im biefer Stellung, wo man 
ihn über wichtige Gegenflände der öffentlichen Rechte: 
pflege zu Rathe zu zieben wünfchte, fam er mit bem 
aufgeflärten und Eenntnigreichen Minifter von Speransky, 
ber bamals eine neue Organifation ber Finanzen beab⸗ 
fiptigte, in willfommene Berührung. Allein die von 
Sperandfy mit dem Jahre 1810 eingeführte Oberhoheit 
bed Reichörathes, vor welchem alle Öffentliche Maßregeln 
geprüft werden follten, veranlaßte von Seiten unfundiger 
und arbeitöfcheuer Beamten fo viele Gegenfchritte, daß 
ſelbſt Jakob's fefte Anftelung bei der Gefegcommiffion fich 
bis zum 3. 1810, die bei,der Finanzcommittee bis 1811 
verzögerte. &o lange arbeitete er als proviforifches Mits 
glied in beiden Gollegien. Vorzüglich befchäftigte ihn das 
mals der Entwurf zu einem ruſſiſchen Eriminalgefegbuce, 
ber. jeboch erft mehre Jahre fpäter im Drude erfchien''). 
Aber die Berathungen ſowol über diefen Gegenftand, als 
über andere finanzielle und juridifche Gegenftände, unter: 
brach der Sturz Speransky's im März 1812, ber, ges 
haft von dem ruffiihen Adel und den Großen, und als 
ein Landeöverräther und Anhänger Napoleon’s bezeichnet, 
nah Sibirien wandern mußte, von wo aus er erſt im 
Sabre 1816 durch einen Befehl Alerander’s, der jih von 
feiner völligen Unfchuld überzeugt, wieder nad Peterds 
burg — warb. j 
peransky's Sturz hatte auch einen wefentlichen 
Einfluß auf Jakob's Lage, der gleich nach feiner Ankunft 
in Petersburg zum Eollegienrathe ernannt, und im 3. 1809 
dur den St. Annenorden zweiter Glaffe ausgezeichnet 
worden war, Fürft Lapuchin, der nun Chef der Geſetz⸗ 
commifjion geworben war, verwarf bie frühen Einrich⸗ 
tungen Speransky's, und Jakob verlor durch ben ehr 
geisigen Baron v. Roſenkampff faft allen Einfluß, den 
er bisher auf den Öffentlichen Gefchäftögang gehabt. Da 
erwachte, ald er manchen wohlgemeinten und veiflich übers 
legten Plan fcheitern fehen mußte, die Sehnfucht in ihm, 
wieder nach Zeutfchland zurückzukehren. Willlommen war 
ihm daher ein Ruf nad Halle im Jahr 1816, den er 
fofort annahm. Mit dem Range und Titel eines Staats» 
raths, nachdem er ſchon früher in den Abdelftand erhoben 
worden war, ſchied er aus ruffifhen Dienften. Seitdem 
lebte er als ordentlicher Profeflor der Staatswiffenfchaf: 
ten zu Halle, geachtet von feinen Gollegen und belohnt 
durch den fortbauernden ‚Beifall det Stubirenden. Auf 
den Wunſch des Minifteriumd der geiftlichen Angelegen 
heiten, welches ihn durch mehre Aufträge ehrte, übernahm 
er, obwol ungern, im Jahre 1820 das alademiſche Pro: 





10) Erft im Jahre 1817 warb bie erwähnte Abhandlung zu 
Dalle gebrudt unter dem Zitel: Rußlands Papiergeld, und bie 
Mittel, baffelbe bei einem unveränberlihen Werthe an erhalten. 
Rebft einem Anhange über bie neueften Mafregein in Sſterreich, 
bas Papiergeld bafeldit we un 11) Entwurf eines Gris 
minalgefegbuches für das ruffüfhe Reich; mit Anmerkungen über 
die beftehenben ruffifchen Griminalgefege- Nebft einem Anbange, 
enthaltend Eritifche Bemerkungen über ben von ber pe ae 
commiffion zu &t. Petersburg herausgegebenen Griminalcoder 
—— 1818). Vergl. jena ſche Allgemeine Literaturzeitung 1820, 
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veetorat. Das Jahr 1824 brachte ihm noch von Fried⸗ 
rich Wilhelm ILL. das Ritterkreuz des rothen Adlerordens 
deitter Glaffe. Er ſtarb zu Lauchftädt den 22. Juli 1827. 
Jakob war von mittler Größe und bleichem Anfeben; 

aber fein feſtes und fcharfed Auge verfündete den Dens 
ter. Von der theoretifchen Philofophie, in deren Bebiete 
ſich feine früheften Schriften bewegten, war er bald zur 
u. und von biefer zu ben Staatswiſſenſchaften 
bergegangen, weil dieſe ihm erwünfchte Gelegenheit gas 
ben, feine Grundfäge und Einfichten auf das Leben der 
Menfchen im Großen anzuwenden. Von ber Tpeilnahme 
an den Unterfuchungen ber fpeculativen Philofophie hatte 
er fih Thon im I. 1800 fat gänzlich zurüdgezogen. Um 
diefe Zeit fchloß er mit dem zweiten Jahrgange fen Yours 
nal, „pbilofophifche Annalen‘ betitelt, das ben Geift des 
Kriticismus gegen ben neuen Dogmatiömus aufrecht er« 
balten follte, aber durch einige fcharfe Beurtheilungen von 
Fichte's und Schelling's Werken zahlreiche und heftige 
Gegenfhriften veranlaßte, beren Ton jede ruhige Erfor- 
fhung der Wahrheit unmöglid machte '). it jener 
Zeit befchäftigte fich Jakob mehr mit dem Studium ber 
Philofophie, der Gefeßgebung, des pofitiven Rechts und 
befonders, wie fchon erwähnt worden, mit den Staatswiſſen⸗ 
fhaften überhaupt. Schägbar war fein im 3. 1805 ber: 
ausgegebened „Lehrbuch der Nationaloͤbonomie,“ in wel⸗ 
cher er bie Theorie des Nationalreihthbums als eine von 
der Staatswirthſchaft verſchiedene Wiffenfchaft vortrug, 
in dem Sinne, wie dies der Engländer Adam Smith 
ethban. Eine dritte Auflage des genannten Werkes ers 
chien im 3. 1825, nachdem Jakob 1814 eine ausfuͤhr⸗ 
liche Erklärung deflelben dur; den Drud bekannt gemacht 
hatte. Späterhin (1819) fchrieb er eine —— in 
das Stubium der Staatswiſſenſchaft, und that in dem 
felben Jahre in einer eigenen Schrift zweckmaͤßige Bor 
—* zur Verbeſſerung der Geſetze über das Einquarties 
rungdwefen in den preußifchen Staaten. Erläuternd durch 
Beilpiele aus der neuen Finanzgeſchichte der europdifchen 
Staaten, ftellte er (1821) in einem umfafjenden Werke bie 
Staattfinanzwiffenihaft theoretiſch und praktiſch bar. 
Schon früher (4805) hatte er mit Krug Annalen ber 
—— Staats wirthſchaft und Erarifit beraudgeges 
‚ die jedoch mit dem vierten Hefte des erſten Bandes 
ſchloſſen. Mehren andern Schriften, die groͤßtentheils in 
bie Zeit feines Aufenthalts in Rußland fallen, wo er von 
dem Dberfhuldirectorium in — beauftragt, Lehr⸗ 
bücher für den philoſophiſchen Curſus in den Gymmafien 
ausarbeitete, war die bald nachher eintrotende Veraͤnde⸗ 
zung des Syſtems bed öffentlichen Unterrichts in Ruß⸗ 
land wenig günftig, unb weder fein Grundriß empirifcher 
Vſychologie, nad der allgemeinen Grammatik '*) fcheinen 


12) In den vorhin erwähnten Zenien heißt es von den Ans 
nalen ber Philofophie: 

Woche für Woche zieht der Wettellarren durch Teutſchland, 
Den auf ſchmutzigem Bol, Jakob, der Kutfcher, regiert. 
Und an einer andern Gtelle, mit der Überfchrift 3— 5 begeichnet: 

Steil mol iſt er, ber Weg zur Wahrheit, und fchlüpfrig zu fleigen 5 
ber wir legen ihm doch nicht gern auf Efeln gurüd. 

13) Die genannten Werke erſchienen zu Riga 1814, und zu je 

bem, befonder« gedruckt, eine ausführliche Erklaͤrung (ebend. 1814). 
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eigentlichen Anklang gefunden zw haben, ungeachtet ber ' 
in jenen Lehrblichern berrfchenden Klarheit der Begriffe 
und Grundſaͤtze. Seine übrigen Schriften, außer ben 
bier genannten, hat Meufel volftändig verzeichnet, nebſt 
Tabob’s Beiträgen zu mehren Iournalen vn 

Seine ſchriftſtelleriſchen Verdienſte wurden erhöht 
durch feinen Gharafter ald Menfh. Die Grundlage im 
demfelben war freundliche Milde und Dienftfertigkeit. Sei⸗ 
nes theilnehmenden, umfichtigen Rathes konnte ſich jeder 
erfreuen, weflen Standes er auch fein mochte. Mit fer 
nen Amtögenoffen lebte er in friedlichen Verhaͤltniſſen, 
indem er kleine Mishelligkeiten auszugleichen ftetö - bereit 
war. Nur dad Recht vertheibigte er in allen Fällen mit 
einer faltenen Unerfchuodenbeit. Es war ihm, wie er oft 
äußerte, eim twöftendes Gefühl, zahlreiche Freunde zu has 
ben, die ihm ihre Liebe und Achtung zollten, und leicht 
überfab er ihre Schwächen oder fuchte fie zu entfchulbi- 
gen. So liebenswürdige Eharakterzüge machten ihn zu 
einem zärtlihen Gatten und Vater, und feine durch mehre 
Kinder gefegnete Ehe war in jeder Beziehung eine fehr 
gluͤckliche zu nennen '). (Heinrich Döring.) 

JAKOBFALVA, ein Dorf im cfiferduple Bee 
Szeklerlandes des Großfürftenthbums Siebenbürgen, am 
Flüßchen Borpataf im Gebirge gelegen, befist eine Mi: 
neralquelle, welche binfichtlih ihres Gehalts an Fohlen 
faurem Gas und Eifen zu dem reichhaltigften des Groß: 
fürftenthums gehört. Das Waſſer iſt kryſtallhell, farb: 
los, von einem pridelnd-fäuerlihen Geruch, einem anges 
nehmen fäuerlihen Geſchmacke, von 9° R. Temperatur; 
ide fpecif. Gewicht beträgt 1,002708; fie gibt in 24 Stuns 
* _ Krüge Waffer und enthält nach Patali ') in 

nzen: 


Kohlenſaures Natron 19,20 Gran 
Schwefelfaures Natron. 480 ⸗ 
Salzfaures Natron . 1,80 = 
Kohlenfaure Kalferde 640 ⸗ 
Koplenfaure Talberde 3,20 = 
Kobienfaures Eifen . . 0,60 = 
Kiefelerde . ». » » + 020 ⸗ 
36,20 Gran 


Koblenfaures Gas 48,00 Kubikzoll ?), 
se F, Schreiner.) 
JAKOBKOWICE, JAKUBKOWICE, ein 
Herrfchaft Lososina dolna gehöriges großes Dorf 
fandecer Kreife: des Koͤnigreichs Galizien, unfern vom 


14) f. Meufel's gel. Teutfehl. 8. Bd. 518 fg., 10. Be. 
©. 15, 11. Bo. ©. 395 fg. . 6. 
23. Bb. ©. 22 9— 15) Bergl. Allgemeine kiteraturzeit. 18 


Rr. 198, ©. 7 

©. 722 fo. ©. 745 fo. 3.%. Bullmann's Denkwuͤrdige Zeit 

ze ber Univerfität zu Halle (Halle 1838) ©. 269 fo. Den 
en ber Zeutfchen 5. Jahrg. 2. Thl. ©, 715 fg, 

1) CL, Sam. Pataki, Descriptio phyaico-chemica aquarum 
mineralium M. F. Transylvaniae jussu excelsi Regii gubernü 
(Tessini, 1820) p. 24. 2) Dr. @. Dfenn, Lfd; s mer 
dicinifche Dorheling ber befannten Heilquellen ber dlipften 
Länder Guropa’s (Berlin 1882). 2, Ahl ©. .. 3. von 
Grand, Gefunbbsunnen der Öfterreihifhen Monarchie ( Wien 
1777). ©. 222. 


% JAKO HALMA 


linken Ufer des in den Dunajet fich ergießenden Loſoſzyna⸗ 
baches, in gebirgiger Gegend, zwei Meilen nördlich von 
der Kreisftadt gelegen, mit eimer eigenen katholiſchen 
Pfarre ded lateinifchen Ritus, welche zum fanbecer Des 
kanat des tarnower Bisthums gehört, unter dem Patros 
nat des Peter Freiherrn von Przychodi fleht, und (1834) 
2395 Katholiten, 82 Akatholiten und 70 Juden in 
ihrem Sprengel zählte; einer alten katholiſchen Kirche 
und einer Saule. Die Einwohner treiben Aderbau, 


(G. F, Schreiner.) 
Jakobus, f. Jacob, 


JÄKO HALMA, eine privilegirte Gemeinde im 
Diftricte der Jazygier Oberungernd, weldye den Namen 
von dem Hügel führt, auf welchem die Hauptkirche des 
Ortes fich befindet; fie liegt am- linken Ufer bes bald 
darauf in die Zagyva fich ergiefenden Zarnafluffes, in 
der großen ungrifchen Ebene, in fumpfiger Umgebung, 
an der von Jaſz-Apaͤthi nah Jaͤſz-Bereny führenden 
Straße, und bat eine fhon im I. 1332 beflandene, gm 
jäfzsberenyer Vice Archidialonats:Diftrict des erlauer Erz⸗ 
bisthums gehörige Fatholifche Pfarre, welhe unter dem 
Patronat der Gemeinde ftebt, eine katholiſche, dem heil. 
Apoſtel Jakob geweibte Kirche, eine Schule, einen eiges 
nen Magiftrat, 469 Häufer und -(1834) 2412 magyas 
rifche Einw., welche ſtarken Feldbau und eine große Vieh: 
pi treiben und ſich ſaͤmmtlich zur Fatholifhen Kirche 

kennen, (G. F. Schreiner.) 

JAKOMINI-HOLZAPFEL-WAASEN, ein rit: 
terliches Sefchlecht in Inneröfterreih. Den Adel erhielt 
im 3. 1624 Julius Gäfar Iafomini vom Kaifer Ferdis 
nand II., in Folge defjen er den 26. Mai 1625 von ben 
Ständen von Fiume zum Patrizier aufgenommen wurde. 
Don feinen Nachtömmlingen erhielt der am 17. Det. 1726 

orene Kaspar Andreas im J. 1766 von ber Kaiferin 
aria Thereſia die ritterliche Würbe, worauf er, nad) 
dem Antaufe ber, in der Steiermark gelegenen Herr⸗ 
I Reifenftein am 13. Det. 1770 in die Landmann⸗ 

t dieſes Herzogthums aufgenommen wurde, Er 
gern eine der fchönften nach feiner Familie genannten 

orftädte von Gräg, und die aus berfelben ‚gebildete 

{haft Neuhof. Von feinen Söhnen war Ludwig 

ar, geb. den 17. Auguſt 1753, regulirter Ghorherr zu 
Stainz, fpäter Domberr des ſeckauer Bisthums und Doms 
propft zu Graͤtzz Kaspar Andreas Aloys, geboren ben 
20. Jan. 1761, Berorbneter des Ritterſtandes; diefer ers 
kaufte am 19. Jun. -1774 bie Herrfhaften Anderburg 
und Reifenftein im killyer Kreife. Bon feinen Söhnen 
nod am 2eben Zubmig, geb. im J. 1788, und 

Sranz, beide kaiſerl. Fönigl, Kreiscommiffaire. 
(G. F\. Schreiner.) 

JAKORTES, worauf unter Bascatis verwieſen, iſt 
Drudfehler für Jaxarten, (R.) 

JAKOVA, JACOVO, ein zum peterwarbeiner 
GrnyRegimentd:Ganton Nr. IX, der flavonifhen Mis 
litairgrenze gehöriged, der Gompägnie Szurcſin einver⸗ 
leibted Dorf, in fumpfiger Gegend gelegen, eine halbe 
Meile vom linken Ufer des Saveftromes entfernt, mit 


r 
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einer eigenen möorgenländifchsgriechifchen Pfarre und Kirs 
che, 125 Häufern und 700 Einw., welde, mit Aus⸗ 
nahme von fechd Katholiten, fämmtlih nicht unirte 
Griechen find, (G. F. Schreiner.) 

Jakovär, f, Deäkowär. 

Jakovarer, ſ. Deäkovarer. 

Jaksai, f. Aksai, 

Jaksehas, ſ. Vakahas. 

JAKSSICH, JAKSICH, ein zur Herrſchaft Ple: 
ternicza gepöriges Dorf im vofegamer Gerichtöftuble umd 
Comitat des Königreichd Slavonien, an der von Pofega 
nach Eſzek führenden Straße, in — Gegend ge⸗ 
legen, mit einer eigenen roͤmiſch⸗katholiſchen Pfarre, von 
617 Pfarrfindern, welche im 3. 1789 gegründet wurde, 
im pofeganer Vice⸗Archidiakonats⸗Diſtrict bed agramer 

isthums gehört, und unter. bem Patronat des Reli⸗ 
gionsfonds ſteht; einer der heil. Barbara geweihten Ta: 
tholifhen Kirche, 96 Häufern und 706 Einw., von be 
nen 30% zur katholiſchen und 402 zur nicht umirten grie⸗ 
chiſchen Kirche ſich bekennen. (G. . Schreiner.) 

Jaktan, ſ. Joktan. 

Jalctar, ſ. Jaetar. 

Jakub, f. Jacub. 

JAKUBJAN, JAKUBJANY, Jakobs au, ein zur 
Herrſchaft Lublo —**8 großes Dorf im maguraner Ge: . 
richtöftuhle der zipfer Gefpanfchaft, im Kreiſe biesfeit-ber 
Theiß Oberungernd, an ber von Leutſchau nach Lublo fuͤh⸗ 
tenden Straße, 4 Meilen füdlich von der letztern Stabt, 
in einem anmutbigen Thale gelegen, von einem zu Lublo 
in den Poprad ſich ergießenden Bache durchfloſſen, mit 
eimer eigenen griehifhh:?atholifchen Pfarre (der Didcefe 
von Eperies), Kirche und Schule, 393 Häufern, 2846 

riechiſch⸗-katholiſchen Einw. und einem Cifenbergbaue. 
8 Dorf ift nur eine halbe Meile von der färofer Go: 
mitatsgrenze entfernt. (G. F. Schreiner.) - 

JAKUBOWA WOLA ober WOLA JAKUBO- 
WA, ein ebemald zur Gameralherrfchaft Dublan gehoͤ⸗ 
riges Dorf im famborer Kreife Galiziens, in ebener und 


offener Gegend gelegen, mit einer ‚eigenen tatholifchen 


Pfarre des griechifchen Ritus, welche zum mokrzaner De- 
kanat des przemyfler griechifch-fatholifhen Bisthums ge 
hört, unter landes fürſtlichem Patronat fteht, und in dies 
fem und in dem Dorfe Kotyazli 1119 Er gar 
ſche Pfarrkinder zählt, einer den heil. Kodmas and Das 
mian gemweihten Kirche und einer Trivialſchule. Das 


Dorf liegt 34 Meiten füdoflmärts von ber Kreisſtadt 
.m 


3 G. F. Schreiner.) 
JAKUBOWJANI, teutſch Jafobsdorf, . 


‚Nömeth-Jacab- Vag&s, ein der adeligen Familie 


dıy 

höriges Dorf, im firöfer Gerichtöftuhle der färofer Ges 
—2 im Kreiſe diesſeit der Theiß Oberungerns, 
naͤchſt Mochna und Spt. Kereſzt, in gebirgiger Gegend 
gelegen, nach Spt. Kereſzt (Bisthum Kaſchau) einges 
pfarrt, mit 70 Haͤuſern, 638 Einw., unter denen ſich 
304 Proteſtanten, 222 Katholiken und 9 Juden befin⸗ 
den, einer evangelifchen Pfarre und einem Bethauſe ber 
Evangeliſchen augsburgiicher Confeſſion. Diefer Ort 
hatte fchon im 14. Jahrh. eine tatpolkhe She, welche 


JAKUBOWICE 


in dem von bem Nuntius Rufinus be Ciri⸗ 
nio geführten Verzeichnäffe Über die Einkünfte des erften 
Sahres der vacant gewordenen und neu befegten Firchlis 
chen Beneficien, zwiſchen 1318 und 1337, ſchon ent» 
halten ift. (G. F. Schreiner.) 
JAKUBOWICE, teutfh Jakelsdorf, inegemein 
Jokelsdorf genannt, ein zur fürftlich liechtenſteiniſchen 
Herrfchaft ifenberg gehöriged Dorf im olmüger Kreife 
Mährens, im Gebirge gelegen, von Czechen bewohnt, 
mit einer eigenen Fatholifhen Localtapellanei von 1131 
Seelen, welche zum fchildberger Dekanat des olmüger Erz» 
bisthums gehört, und unter dem Patronat des Herrichaftds 
befigerd fleht, einer Batholifhen Kirche, einer Schule, 
102 Häufern und 647 Einwohnern. Im 3. 1258 ges 
hörte das Dorf mit Friefe zu dem benachbarten Schild: 
berg, und im J. 1508 kommt Joſt von Zamfeld als 
Beliger von Jokelsdorf tor, (G. F. Schreiner.) 

Jakubkowice, f. Jakobkowice. 

JAKUSCH, JAKUSCHVEDA, falfche Orthogras 
pbie für Yagush (Jagush), im Indiſchen fo viel als 
Dpfer, und Yagushveda, f. unter Veda., R, 

JAKUSSITH (Georg), fprih: Jakuſchitſch, 
Bifchof von Syrmien, Weßprim und Erlau in Ungern; 
ein Mann von vielen Kenntniffen, mit welchen er jeboch 
bei feiner kurzen und unruhvollen Lebensdauer ber ges 
lehrten Welt wenig nuͤtzen konnte (+ 1647, 11. Nov. im 
38, Jahre). Seine Familie, die aus Slavonien herftammte 
und das Prädicat von Drbova führte, erwarb fi in 
Ungern fo große Befigungen und fo viele Verbienfte, daß 
fie im J. 1606 in den Freiberrenftand erhoben wurbe *). 
Seine Xltern, Andreas und Yubith, eine Zochter des 
Palatins Georg Thurzo, befannten ſich zur proteftantis 
ſchen Kirche, und er wurde gleichfalls in derfelben erzo⸗ 
gen. Nach dem Tode des Vater aber (1623) trat er 
zur katholiſchen über, widmete fich dem geiſtlichen Stande, 
und fam in feinem M. Jahre, ber höhern Bildung wer 
gen, nah Rom, wo ihm feine ausgezeichneten Faͤhigkei⸗ 
ten unb erworbenen Kenntniffe das Wohlmollen felbft des 
Dapftes Urban VIIL erwarben. Nach feiner Rüdkehr 
ins Vaterland wurde er fogleich Domherr von Gran, 
und flieg dann ſchnell von einer geiftlihen Würde zur 
andern empor. Kaum 24 Jahre alt erhielt er das Bis: 
thum von Syrmien (1635), nach zwei Jahren das von 
Weßprim (1637), und nah ſechs Jahren das von Er: 
lau (1643). Seine häufigen Berfegungen von einem 
- Orte zum andern, wie bie wichtigen Sendungen, zu wel⸗ 
hen er gebraucht wurbe, geftatteten ihm wenig Muße 
für Titerärifche Befadftigung, und als er fie erlangte, 
Bam der Tod und hinberte ihn daran für imme. Er 
hat ber gelehrten Welt nichts weiter geliefert, ald bie 
Überfetung eines teutfchen Büchleins über die Gefellfchaft 
bed beil. Rofenkranges in das Ungrifche, welche 1636 > 
Tyrnau erſchien. Bon feinen zwei Brübern war ber dls 
tere, Nikolaus, Kronhüter, und mit dem jüngern, Eme: 
rich, flarb die alte Familie aus, (Gamauf.) 

JAKUT, 1) Biogr., f. Jacut. 2) heißen Jacuts 





*) Katona, Hist. Crit. T. XXXVUIL p. 612, 


JAKUTEN \. 


(Jackuts) oder Koyerbarken bie fehr leichten Fahrzeuge, 
welche von ben Jakuten hauptfächlic auf der Lena 
Fiſcherei gebraucht werben, ein, hoͤlzernes Gerippe h 
und mit Leber überzogen find. (R.) 
JAKUTEN. Ihrem erften Urfprunge nad) ein noͤrd⸗ 
lich. fibirifches tatarifches Volk, wie noch —* ihre Sprache 
beweiſt, das ſich aber in der Folge mit Mongolen und 
Kalmuͤcken vermiſcht hat, von weicher Vermiſchung fie 
noch unverkennbare Spuren in ihrer Bildung tragen, ob⸗ 
gleich die reine tatariſche Bildung ſich bei ihnen jetzt ganz 
verloren hat. Sie ſelbſt nennen ſich Socha. Ihre alten 
Wohnſitze erſtreckten ſich vom ſajaniſchen Gebirge bis an 
die Angora und Lena in Sibirien. Von Burdten und 
Mongolen verfolgt wurden fie weiter nordwaͤrts getries 
ben, und wohnen jest, gegen 180,000 Köpfe ſtark, in 
ben rauheſten Gegenden des ungeheuern Gouvernements 
Irkutzk an beiden Seiten der Lena bis an das Eismeer 
bin. Im I. 1620 unterwarfen fie fih den ruffifchen 
Eroberern und find feit der Zeit immer unter ruffifcher 
Herrfchaft geblieben. Sie nomabifiren theils unter ihren 
beweglichen Spitjurten, theils find fie Fiſcher und Jaͤ⸗ 
ger in Beinen Bauerhütten, wohlhabend an Heerden von 
Pferden, Hornvieh, Rennthieren und Hunden, aber ein 
hoͤchſt unwiſſendes, rohes, überaus träges und fchläfrigee, 
der fhamanifchen Religion zugethanes Volk"), unter dem 
nur erft fehr wenige Shriflen ind. Die Frauen find 
munterer und thätiger als bie Männer, und mauche 
find hübſch. Ihr Land ift fehr rauh, kalt und unfrudt: 
bar, —— moraſtig, in ben füblichen Gegenden 
waldig, in dem nördlichen aber eine waldlofe und raube 
Wildniß. Ihr Außeres ift unanfehnlich und wild, und 
ihre Gemüthsart ftumpffinnig, dabei aber find fie ehrlich, 
folgfam und unter ſich fehr verträglih. Sie haben wes 
“der Schulen, noch Buchftaben und Bücher. Ihr Hause 
rath und ihre Bekleidung iſt fehr armfelig. Sie berſte— 
ben gut Eiſen zu ſchmieden, find aber in ihrer Lebens— 
art fo fhmusig und unreinlih, wie die Oftjafen. Sie 
effen Alles, was fie fangen; ſodaß mande Bauern ber 
benachbarten fibirifhen Völkerfhaften keine Katzen halten, 
weil ihre jafutifhen Knete die Mäufe wegfangen und 
verzehren. Für den Winter fammelt man auch Beeren 
ein; fpäterhin wird gejagt und gefifcht; mit dem Acker⸗ 
baue gibt fich felten einer von ihnen ab; Milk, Brannts 
mein, Tabak und der Genuß der Fliegenſchwaͤmme find 
bei ihnen allgemein im Gebraude. Sie find ſowol unter 
fih, als gegen Fremde überaus gäftfrei. Einen ſcheiden⸗ 
den Freund begleitet man bis zum naͤchſten Baume, auf 





1) Ph. Joh. v. Strahlenberg (ber nord⸗ und öftlide 
Theil von Europa und Afia), ift mit fh ſelbſt in Widerſpruch 
wenn er ©. 62 und 8% fagt, baf die Jakuten, ben brei, weder 


gemachten noch gefchnigten, fondern unſichtbaren Göttern: Ar- 


teugon (Ar-tugon, Artoyon, Ahr -Tojon), Schugo- teugon (Schu- 
gotoyon) und Tangara, &. 375 aber, daß fie nur Einem unficht- 
baren Gotte im Himmel opfern, und biefen unter jenen brei ver 
fchiebenen Namen verchren, und zwar unter einem ausgeftopften 
Bilde, mit unförmlihem Kopfe und beutelähnlihem Leibe, welches 
fie an einem Baume und babei Zobel und andere Thierfelle aufs 
hängen. (R.) 


JAKUTZK 


welchen ber Zurhdbleibende hinauffteigt und zum, Anbens 
ken des geſchiedenen Freundes den Wipfel oder einige 
Zweige abhaut. Bei Geburten, Verlobungen und Beer- 
bigungen werben Stuten Schmaufereien geſchlachtet 
und allerlei feltfame Gebräuche beobachtet) (J. C. Petri.) 

JAKUTZK, eine über 50,000 Meilen große Pro» 
vinz oder Kreis der 126,460 TDMeilen großen irkugtzki⸗ 
fhen Statthalterfchaft in Sibirien. Sie bildet ben noͤrd⸗ 
lihen Theil derfelben, und beſtand früher aus fünf Kreis 
fen: Jakutzk, Dletminsf, Dienst, Sciganst und Sa» 
ſchiwersk, welche aber jet alle in einen Kreis vereinigt 
find, Sie hat ihren Namen von der Hauptflabt Jafugk 
und erfiredt fi von 122° 15” bis 180° 25° oͤſtl. Länge, 
und vom 53° 10° bis zum 72° 12’ nörbl. Breite. Die 
Grenzen find im Norden der Polaroccan, im Often Ochozk, 
im Sübdoften der Auftralocean, im Süden die. chineſiſche 
Mandſchurei, im Suͤdweſten Nertſchinsk und im Weſten 
Tomtk und Tobolsk. Diefer Kreis iſt der größte, aber 
auch der oͤdeſte und menfchenleerfte aller ruffifchen Kreife, 
denn er enthält nicht volle 200,000 Menfchen, alfo kaum 
fünf Köpfe auf eine DMeile. Im Süden erheben ſich 
hohe Gebirge, welche bis in die Manbfchurei gehen; auch 
aus Dchozk kommen mehre Bergketten in diefe Provinz, 
die fich theild nad dem Deean, theils gegen den Xenas 
fluß zu verflähen. Das ganze Land beinahe hat eine 
wellenförmige Oberfläche und faft überall Gebirge, bie 
aber aud ungeheure Ebenen umfaffen. Das Ufer bes 
Polarmeeres ift flach, wenig zerriffen, bin und wieber 
felfig, und bildet mehre Bufen, vor welchen die Laͤchow⸗ 
infeln und der Archipelag von Neufibirien liegen. Mehre 
Borgebirge ragen in das Meer binein, welche man jedoch 
noch nicht genau Eennt. Das Geftade felbft umgibt das 
mit ewigem Eife bededte Meer, welches faum ein Paar 
Monate im Jahre offen if. Die naͤchſten Umgebungen 
landeinmwärt5 find nadte, unermeßlihe XZorfmoore, bie 
von Eife ftareen, felbft im Sommer nie aufthauen, und 
bis auf einige Moofe, Flechten, Beeren und Geſtruͤppe, 
ganz ohne DBegetation und Leben find, do haben fie 
re e Etreden von Rennthiermoos, worauf der akute, 

ungufe und Jukagire feine Rennthiere treibt. 

Der ganze Kreis hat blos längs der Lena ruffifche 
Dörfer, deren Bewohner einen fehr bürftigen Aderbau 
treiben und nur wenig Pferde und Rindvieh halten; fm 
Norden Des Fluffes Pelidui kommt das Korn nicht mehr 
r Reife. Im Sommer thauet die Erbe blos an ber 

berfläche auf; in den Wäldern und Moräften bleibt fie 
immer gefroren.. Der Sommer iſt auch zu kurz, und 
wird im Falten Landſtriche noch durch zahllofe Müdens 


2) Man vergl. Storch's hiſtor. ftatift. Gemälbe des ruf. 
Reis ıc. 1. Bd. Georgi's geogr. phyſikal. und. naturhift. Be: 
freibung des ruſſ. Reihe ꝛc. Deffen Beſchreibung aller Ra: 
tionen des ruſſ. Reichs ꝛc. Beographifch: ftatift. Beſchreibung und 
Abbübung der Völker und Völkerftämme unter Alerander I. Pal: 
Ia® Beifen. Wihmann’s Darftellung ber ruff. Monarchie. 
Brömfen, Gcographie des ruff. Reihe. Makinowitz, Slowar 
geser. Rossiiskago Gossudwistwo etc. (b. i. geograph. Wörter: 

uch bes ruſſ. Reihe), Gmelin’s und Leffep's Reifen durch 
Eibirien u. a. m. 
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JAKUTZK 
und andere Inſektenſchwaͤrme verleibet, bie felbft den abs 


. gehärteten Tungufen zwingen, mit ſeinen Rennthieren in 


andere Gegenden zu ziehen. Einen Frühling und Herbſt 
bat man bier nid, fondern der Wechſel des. firengen 
Winters mit dem kurzen Sommer gefchieht ziemlich fchnell, 

Der Hauptfirom des Landes ift die fehr breite Lena, 
welche im Baifalgebirge entfpringt, nad. Norden bins 
aufftrömt, aber einen hatten Bogen gegen Often macht, 
keine bebeutende Fälle, aber tiefe- Strudel hat. Diefer 
gewaltige Strom überſchwemmt alle Frübjahre beim Eis: 

ange fein Uferland, nimmt außer dem Mittim, der 

uga, bem Aldan, Wolui und der Dlekma noch mehre 
Mebenflüffe auf, und fält nach einem Laufe von mehr 
denn 400 Meilen bei ber Infel Naſtjak mit fünf Müns 
dungsarmen in den Eidocean. An feinen Ufern findet 
man häufig Mammuthsknochen, felbft ganze Gerippe bie: 
ſes verſchwundenen ungebeuren Thieres, auch mancherlei 
Mineralien. Die übrigen Flüffe dieſer Provinz find meis 
ftens nur Küftenflüffe des Eismeeres, z.B. die Anabara, 
welche die Grenze mit Tomẽk macht, die Kolyma, der 
Grenzfluß von Ochozk, die Uda, welche ſüdoͤſtlich denje⸗ 
nigen Theil der Provinz durchfirömt, der an den Aus 
firalocean grenzt, in welchen fi diefer Fluß ergießt, die 
Sana, Indigirfa u. a. m. Große Seen bat Jakutzk 
nicht, wol aber viele Fleine und vor allen ungeheure 
Moräfte. 

Die Bergketten find zum Theil nah den Flüffen 
benannt, an melchen fie ſich hinziehen. Im arktifchen 
Landftriche find fie ganz waldlos, kahle Felfen, hin und 
wieber mit binnem Moofe bededt; im Falten tragen fie 
fparfam Holz. "Unter ihnen ift das werchojaniſche Ges 
birge, auf weldem bie Jana entfpringt, eins ber hoͤch⸗ 
fien. Unten den Waldbäumen findet man Lärchen, Fich- 
ten und Birken am bäufigften. Die legte ift für die ro 
ben Völker fehr wichtig, indem fie davon ihre Schlitten, 
viele Geräthfchaften, Gefchirre, die Gerüfte zu ihren Jurs 
ten machen, und die Rinde zu deren Bededung brauchen. 

Die Jagd, Fifcherei und Viehzucht find die Haupt⸗ 
nahrungszweige ber Einwohner. (Bol. d, Art, Jakuten,) 
Fiſche gibt es in fehr großer Menge und Mannichfaltig- 
keit, doch find die Lachsarten darunter die gemeinften. 
Das Fleiſch der Elenne ift ebenfalls ein fehr gewöhnlis 
des Nahrungsmittel, fowie auch Rennthiere, Rebe, Roth: 
wildpret und Federwild häufig genofjen werden. Das 
Delzwerk in diefem Lande befteht in Bobeln, Fuͤchſen, 
Bären, Wölfen, Mardern, Hermelinen, Graumerf ıc., wozu 
noch die Häute von Elennen, Rennthieren, Reben kommen. 
Sonft liefert das Land Federn, Eiderdaunen, Wallroßzähne, 
Mammuthsknochen, Fifhthran,, getrodnete und geraͤu⸗ 
cherte Fiſche, welches aled an Ruſſen und Koſaken gegen 
Branntwein, Tabak, Mehl ıc, vertaufcht wird, Diefer 
find jedboh nur wenige in dem Kreife. Sie haben die 
Städte, Sloboden, Fe gm und Dörfer inne, auch fich 
familienweife im ganzen Lande zerfireut, um Handel zu 
treiben. Diele haben durch den langen Aufenthalt und 
Umgang mit ben rohen Völkern vieles von ihren Sitten und 
ihrer Lebensart angenommen; andere treiben etwas, aber 
freilich nur ſehr kaͤrglichen Aderbau. Die fleißigen unter 


JALAPPEN 


ihnen haben indeffen ühr ziemliches ee Austommen, 
während die faulen ihr Leben nur kuͤmmerlich hinbrin⸗ 
gen, und in Ermangelung bed Brodes lieber Fichtenrinde 
und Wurzeln effen, ehe ß. ſich entſchließen, bei Jeman⸗ 
dem in den Dienſt Ei gehen. Dbgleich die Gartenges 
wächfe bier nicht fortlommen, To fehlt ed doch nicht an 
wilben Zwiebeln, bie an der Bena im Überfluffe wachfen, 
an Knoblauch, Meerrettig, mancherlei Arten von Schwaͤm⸗ 
men, Waldbeeren u. a. m. 

Der einzige bedeutende Ort bed ganyen weiten Lan—⸗ 
des ift die Hauptftadt Jakutzk, am linken Lenaufer, 
1190 Meilen von St. gta unter dem 62° 2’ 
noͤrdl. Breite und 147° 224” dftl. ange. Sie hat einen 
alten, fhon im 3. 1647 angelegten hölzernen Dftrog 
(Fort) mit Thuͤrmen, der dem Verfalle nabe ift, fünf 
Kirchen, von denen drei von Stein, ein Klofter, eine 
Kreisfchule, 460 meiftend hölzerne Häufer, und etwa 
3300 Einw., welche aus Bojaren, Kronbeamten, Koſa⸗ 
ten, Jakuten, Kaufleuten, Krämern und Handwerkern 
beſtehen. Die Stabt felbft ift feit 1648 erbaut, nicht 
gepflaftert, mit Pallifaben umgeben, und liegt zwiſchen 
hohen und waldigen Bergen, an melden fich viele Bleine 
Seen befinden. Die in ſchlechtem Geſchmacke erbauten 
Wohndäufer find bisweilen mit jafutifchen Winterfurten 
untermifcht. Die Fenfter find von Marienglad oder von 
Blaſen, an deren Stelle man im Winter Eisfhollen ein: 
fest, die ein mothbürftigeß Licht geben. Der Handel, 
ger der mit Pelzwerf, ift beträchtlich, denn die Stadt 
ft die Hauptnieberlage für den Handel über Ochozk und 
Kamtſchatka nach den Infeln bes Oſtmeeres und ber 
amerikaniſchen Küfte ſowoi, ald für die Verprovianti⸗ 
rung diefer und aller nörblichen und norböfllich liegenden 
Städte, Oſttoge und Niederlaffungen, zu weldem Ende 
Mehl, Grütze und andere Erzeugniffe des Ackerbaues, fo: 
wie viele fonflige Lebensbebürfniffe, aus bem weit ent 
fernten Irkutzk hierher gebracht werden. Es halten ſich 
bier auch mehre Verwieſene auf, denen ein befonderer 
hölgerner Oſttog angewiefen if. Das Rathhaus fteht in 
der Borftabt und nahe bei der Stabt der Kaufhof mit 
58 Buben. Hier und am Ufer ber Rena neben dem Has 
fen wird auch ber Markt gehalten. Der Werth aller, 
auch außer den jährlichen vier Jahrmaͤrkten, umgeſetzten. 
Waaren ſoll an 200,000 Rubel, an Pelzwerk allen über 
90,000 Rubel betragen *). (J. C. Petri.) 

Jalappa, f. Convolvulas Jalapa (Ipomoea Ja- 
lapa Dexf.), Ipomoea purga Yender. und Mirabi- 
lis Jalapa L. 


+) Man vergl. Hierbei außer ben bei dem Artifel Jakuten ans 
— Säriften: Das ruffifge Reid) von Schäffer, 2. Bb- 
" ann fhem 7 Ban eg * —— Sibiriens, — 
em meere . + Daffel, db reibung bed 
Reihe in Ale. Tihitfhalom's Reife — —* —— 


Sauer’s Reife den noͤrdl. G x 
und Amerika, fen nach den nörbl. Gegenden bes ruſſiſchen Aſien 
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JALCAS 
lappenwurgel, welche Hume durch Ausziehen berfelben 
mit Effigfäure, und Eullen dur Ammoniak erhalten zu 
haben glaubte, Aus einer Unterfuhung von Dulk ers 
ibt fi) indeffen, daß die von Hume befchriebene Sub: 
nd eine Verbindung von Jalappenharz mit Ammonlak 
war. Die Salze, welche diefer Stoff bilden ſollte, bes 
ftanden nad Schweindberg’3 Verſuchen ebenfalld nur aus 
einem Gemenge von ſchwefelſauren und phosphorfauren 
Kalk, Talk: und Ammoniaffalzen. (Bunsen.) 

Jalbus, f. Kaukasns. 

JALCAS nennt man im fpanifehen Suͤdamerika bie 
hoͤchflen, wenig geneigten Ebenen, die ſich auf beiden 
Seiten von ben äußerften Schneiden des Gebirges ein 

efploffen auf dem Rüden der Anden hinziehen, in Quito 
bedeutende KHochthäler bilden und gewöhnlich mit dem 
Namen ber Paramod belegt werben, wenn fie fehr abs 
bängig find, in Peru am vielen Orten, zumal wenn fie 
nicht zu den hoͤchſten gehören, Punas heißen, in Bo» 
livia einen großen Theil des Landes ausmachen, in Ehile 
aber nicht oft vorfommen, indem dort die Bildumg ber 
Gebirge ihnen entgegen iſt. Die Mehrzahl ber — 
liegt auf einer Hoͤhe uͤber dem Meere, welche in Europa 
nur durch wenige vereinzelte Bergſpitzen erreicht wird; 
Beifpiele liefern die berühmten Ebenen von Bombon 
öfttich von Lima m. über dem Meere, mehre 
Plateaus unfern des Ziticacafeed auf ziemlich gleicher 
Höhe, die flachen, ungefähr 11,000” hoch gelegenen Thaͤ⸗ 
ler von Huancavelica, die Paramos von Quito, 3. B. 
Alpachaca (1700), Boliche (1798") und ba abhängige 
Thal von Antifana (2104), nebft vielen andern. Ber: 
möge biefer fehr bedeutenden Erhöhung über dem Meere 
ift das Klima aller ſolcher Orte an Unannehmlichfeit und 
Hätte demjenigen ber hoͤchſten europäifhen Alpenfirften 
anz gleih. Die mittlere Jahreötemperatur beträgt hoͤch⸗ 
* 6° Gentigr., ber hoͤchſte Stand, ber jedoch nur in 

zen, günftigen Augenbliden beobachtet wird, 13—15° 
E., der niedrigfte — 5—6° C. Iene hoͤchſte Wärme ift 
diejenige der Atmofphäre, und wohl zu unterfcheiden von 
der directen Einwirkung der Sonnenftrahlen, welche auf 
den Jalcas unter gewiſſen Umftänden aͤußerſt peinlich 
werden kann, und ſogar Blaſenbildung der Haut und 
das Abſchaͤlen derſelben im Augenblicke zu veranlaſſen 


— 


vermag, ein Übel, welches der Indier ber peruaniſchen 


Anden mit dem Namen Chuño belegt '). Der Wechfel 
der zwei innerhalb der Wendekreife bemerklichen Jahres⸗ 
zeiten tritt je nach ber größern ober geringern Entfer⸗ 
nung bes Landes vom Aquator auf den Jalcas verſchie⸗ 
ben ein. In Peru belegt man auf ben Hochebenen bie 
Monate Mai bis October, obgleich dann die Sonne von 
ihnen entfernter ift, mit dem Namen des Sommers, in 
dem dann dad Wetter, wenn aud fehr kalt und unbes 
fländig, doch noch weit erträglicher ift, ald im Winter 
vom Detober bis zum Mär. Die erſtere Periode zeich 
net ſich durch Schnee und Hagelmetter und das allnächts 





1) Ghuflo bedeutet in Quichua eine durch Kälte zufammen- 
gerungelte oder zerfprumgene, gieichſam gegärbte Sache. Ullos 
eutretenim (Mabrid 1782), ©. 87, 


JALCAS 


liche Gefrieren bed Waſſerg) aus; bie erfiere durch ge⸗ 
ringere Kälte, aber durd St Regenwetter und eine 
unaufbörliche Veraͤnderlichkeit. Selbft der Sonnenfhein 
bat auf jenen Höhen nichts Erfreuliches, denn das Licht 
wird im Durchgange durch die weniger dichte und weit 
reinere Luftfchicht weniger gebrochen, und daber wiebers 
holen ſich auf allen Jalcas die auffallenden, das Colorit 
verändernden und bie größten Gefihtötäufhungen herz 
vorbringenden Phängmene, z. B. jenes, daß nur ein 
Wechfel zwifchen hellerleuchteten, aber nicht reflectirenden 
Gegenftänden und indigofarbenen Schatten vorfommen, 
Xbfufungen des Lichtes aber fehlen. Im ben erften Mo: 
naten des Jahres find Gewitter von größter Stärke und 
Gefährlichkeit die Ergebniffe eines jeden Tages. Stellte 
ih das Klima ber Gultur deö Bodens nicht entgegen, 
0 würde fchon die Umfruchtbarkeit des lebtern die Ber: 
fuche der Bebauung verbieten. Auf einer Unterlage von 
meiftentheils fecundairen Gebirgsarten, die aber, gemäß 
dev allgemeinen Erfahrung, ebenfo metallreich find, ald 
in Europa die primitiven Lagerungen, liegt gewoͤhnlich 
eine flarte Dede von Zorf, die von dem fchmelzenden 
Schnee der benachbarten Berge in eine ſchwammige Maffe 
verwandelt wird, und mit Ausnahme von Sumpfgräfern 
feine Pflanze zu ernähren vermag. Die trodenen Drte 
eigen gemeiniglih nur verfümmerte, kraͤnklich ausfehende 
werggewäcfe; denn bufchartige Vegetation erreicht nicht 
die Grenze der Jalcas. Hin und wieder bilden fich, zu: 
mal auf den weniger Balten jener Plateaus, eine Art von 
natürlihen Wiefen, die mit Ausnahme des einheimifchen 
beſonders verbreiteten Grafed Jachu (Stipa Ichu ÄKrA.) 
faum viel mehr enthalten, und ben Heerden ein fehr 
foärliches, wenig nabrhaftes Futter liefern. Ackerbau 
wird daher auf den Jalcas durchaus nicht getrieben; bie 
gegen die Kälte am wmenigften empfindlichen Nahrungs» 
—* ber Peruaner verlangen immer noch eine mildere 
Zemperatur, als jene von 6° C. Die Zahl ber Pros 
bucte aus dem Thier⸗ und Pflanzenreiche ift außerorbents 
lich gering; felbft in botaniſcher Beziehung iR des Merk 
würdigen nicht viel aufzufinden. Un Thieren möchten 
bie gemfenartigen Alpacas, Guanacos und Bicufias bie 
meie Aufmerkfamfeit verdienen. Auf den Jalcad von 
Chachapoyas Iebt eine noch wenig gefannte, gefährliche 
Bärenart, und mehre noch ununterfuchte Arten von Waf- 


2) Man hat auf den Ebenen von Bombon im Auguft unb 
Gert. des Rachts oft — 28 bis 30 Fahrenh. beobachtet. Aivero 
Y Pierola, memor. de scienc, gatur, (Lima 1828) p. 75. 


— u — 


JALI 


Menfchen zur, Errichtung bedeutender, Flecken verbunden 
haben, denen es an Allem fehlt, wodurch das Leben anz 
genehm gemacht wird. Im der Vorzeit der Peruaner 
waren die Jalcas ebenfalls bewohnt, und zum Theil fos 
gar mit großen Dörfern verfehen, die jedoch auf Befehl 


. der Incas als Etappen der marfihirenden Truppen an: 


gelegt worden waren. Die Mehrzahl der Bevölkerung 
der noch gegenwärtig bewohnten Jalcas beſteht gleichfalls 
aus Indiern, welche theils ald Bergleute, theils als 
Maulthierführer und Befiger Peiner Schafheerden ihren 
Unterhalt gewinnen, allein zu den roheften, oft zu den 
verdorbenften ihres Stammes, foweit dieſer den Meißen 
unterworfen ift, zu zählen find. (Über die Körperliche 
Einwirfung der Luftbünne auf den Jalcas vergl. d. Ar: 
tifel Puna.) (Eduard Poeppig.) 

Jaldabaoth, f. unter Ophyten, 

Jale, Gallon, f. Gallone. 

JALEMOS (’Iälzwog, ion. TiAsuog), fälfhlich Hia- 
lemos genannt, Klage: oder Trauerlied, wie es bie Inhe- 
ulorgıa bei Reichenbegängniffen fang '), leitete bas Alterthum 
aus den Alteften Zeiten ber und bezeichnete daffelbe als Sohn 
bes Apollon und ber Kalliope ?), fpäter weniger Apollon 
und ber Mufe Kalliope angemeffen, ald früher, wa die 
legtere bald als die Gemahlin des Linos, bald al$ deſſen 
Mutter angefehen wird’). Bezeichnete ber Ausdrud nun 
auch Klagelied, Trauergefang im ‚Allgemeinen, fo wurde - 
er doch vorzüglich von den Griechen an den Apoll ges 
richtet, als den Gott, der aus den Wolken des Himmels 
mit feinen Pfeilen tödtet (3. DB. die Kinder der Niobe), ' 
die Peft fendet (wie in das Lager der griechifchen Hels 
den vor Zroja) u. f.w., von deflen Locken bagegen aber 
auch Balfam des Lebens und heilende Kräfte träufeln. 

(Schincke und G. FF. Fink,) 

Jalendra, f. Jallindher. 

JALEYRAC, Kirchdorf im Canton und Arconbifs 
fement Mauriac des franzoͤſſſchen Departementd Ganpal) 
Es zählt mit ben zu feiner Gemeinde gehörigen Weilern 
Aigues⸗Vives, Boiffitred, Embraffac und MWejac, welche, 
wie Saleyrac felbfi, ſchon im der berühmten Charte ds 
nig Chlodowig's vorfommen, 1147 Einwohney. In gi 
nem Gehölze, am Zufgmmenfluffe zweier Bide, bie 
5 * —2* Benson nn u des Dors 

egrac, q eine eifenbaltige Mineralg von 

94° R. aus primitivem eg —— id en in 

——— *8 a —* einem baͤude 

aut aſſer wird yon den 3 

er Umgegend ſtark benußt. (Klaehn.) 
— * (dalkur), Name Othin’s (ſ. d. Art.) 

JALI (‚JÄr2), Abu J. und Ibn J., iſt der ges 
meinfchaftliche Mame mehrer arabifcher Gelehrten, unter 
. hier Die folgenden als die wichiigfien herauszuhe⸗ 

nd: 

1) Der Scheich und Imam Abu Jali Muhammed 

-hosein Ben Muhammed Ben El-Hosein Ben 


1) Eurip. Suppl. 281, Troad. 600, 2) Serv. ad Pirgil, 
. 5, 864. 9 — 


Aen ) Apollod. 1, 8.% - 


JALI 


Muhammed Ben Halaf (<$\>) Bagdadi, der Richter, 
bekannt unter dem Namen Ibn-elferrä, Sohn des Kürfchs 
nerd. Gr ward durch feine Werke eine der Haupiſtützen 
feiner ortbudoren Sekte, der Hanbaliten, vorzüglih in 
Dinfiht auf feine Vertheidigung ihrer Behauptung, daß 
man Gott alle möglichen Eigenfhaften oder Attribute 


(SAU, daher. fie auch WsaWha)l, d. i. attributarii, 
genannt werden), ſelbſt die finnfihen und als wirklich 
eriftirend en Önne. 
fi ähnliche Religionsbefehdungen unter den Anhängern 
diefer entgegengefegten Meinungen entwidelten, wie zwi⸗ 
fhen Eumniten und Schiiten. Einige gingen in ihren 
grobfinnlichen Anfichten fo weit, daß fie Gott alle Au: 
Bern Organe der Sinne, z. B. die Weiſe zu fprechen, 
wie die Menfchen, zufcrieben, und behaupteten, daß 
Gott wirklich die Welt mit feinen Händen gefchaffen 
babe, Ibn Jali vertheidigte diefe Lehre vorzüglich im feis 
nem, Buche über die göttlichen Eigenfchaften („U 
“> ), von dem bie einheimifhen Berichterftatter ſelbſt 
fagen, daß darin der Anthropomorphismus (4m) 


in feiner ganzen Nadtheit vorliege, fodaß Ibnzelztemimi, . 


obwol Hanbalit, dem Ausſpruch that, Ibnzelsferrä habe 
bie Hanbaliter fo befubelt, daß nicht einmal Waſſer den 
Schmug mehr hinwegifehme. Er farb zur Freude feiner 
Gegner 458 (1066) in Bagdad und hinterließ folgende 
Werke als die bedeutenden: 1) Der Fleine Sammler 
( tal all), die hanbalitiſchen abgeleiteten ober 
die Mechtölehren zweiten Ranges enthaltend. 2) Den 


großen Sammler | all), über benfelben 
Gegenfland. 3) Sclagende Widerlegung der allegoris 
ſchen Interpretation über die Grunblehren bed Rechts 


—X sn. 4) Die Faiferlihen Statute (Code 
imperial, 5A KM. 5) Zureichende Be: 
lehrung über die Grundlehren des Rechts (3 ia 
BERN] ). 6) Ein Auszug über denfelben Ge: 
genfland unter dem Zitel: V J u — zugleich 
über die Vorzuͤge des Ahmed Ihn Hanbal. 7) Streit: 


fragen (NEN Ylue), die Hanbatitifhe Sekte be 
treffend, und endlich ift auch 8) das biographifche Werk 


„Die Claſſen der Hanbaliten" (inkl Lu) 
von ihm, Gr. hatte diefeö in ſechs Glaffen getheilt, und 
Andere fegten es fort, Dbiges CI X 
nennt allein Abulfeba-*), wenn es nicht unter jener all⸗ 
gemeinen Benennung eins ift mit irgend einem: ber ges 
nannten Werke. 

2) Abu Jali aus Moful, Lehrer der Zraditionswißs 
fenfhaft und Verfaſſer eines Corpus traditionum unter 
dem Zitel: Mosnad, 


*) Aunales Musiem. T. 111, 208, 


Andere leugnen dieſes, baber 


JALLABERT 


3) Der Richter Abu Jali, — einer Dia⸗ 
tribe 5) über Streitfragen (FA>), von ber 
Ibn⸗eidſchauzi bemerft, daß er darin ben Begriff des 
Wahren und Verwerflichen nicht genau beftimmte. Viel⸗ 
leicht ift diefer Abu Jali einer und bderfelbe mit dem hans 
balitiſchen Richter Abu Jali Mohammed, Ibn:elferrä (f. 
Mr. 1), der auch das Werk „die beiden Überlieferungen" 
bherausgab. 

4) Abu Jali Ahmed Ben Ali Ben-elmothanna, 
ber Tamimit und Kanzelrebner, von dem eine kleine 


Sammlung auderwählter Zraditionen (*; >) und ein 


Werk, das alphabetifch die Gefährten Muhammed's auf: 
zählt, befannt geworben if. 

5) Ali Ben Juli Ben Aus, der Kanzelredner aus 
Herat, der in ganz SKhorafan im höͤchſten Rufe ſtand, 
und fi hauptfächlich ‚mit Befuchen-ber Vorlefungen über 
Traditionen und deren Meiterverbreitung beichäftigte **), 

6) Muhammed Ben Ahmed Ibn Jali Hoseini, 
der Grammatiker, bat fich ald Gommentator ber bekann⸗ 
ten Grammatif Adschrumije einen Namen ermwo 

(Gustav Fikel.) 

Jaliba oder Niger, f. Niger. 

Jalindra, f. Jallindher. 

Jalke, fo viel als Hulk (f. d. Art.) 

Jalkr (Jalkur), f. Othin, 

JALLA (Insecta). Eine von Hahn (Wangen 1) 
aufgeftellte —— ia welche von Burmeifter 
(Handbuch der Entomologie H, 379) aus triftigen Grün: 
ben mit Asopus vereinigt wurbe. Ald Typus berfelben 
möge Cimex dumosus Linne (Panzer, Fauna 33. 18) 
dienen. (D. Thon.) 

JALLABERT (Ludwig), ein verdienftvoller Nas 
turforfäher, geb. zu Genf im Si 1712, wohin fein Ba: 
ter Stephan (geb. 1658) ſich der reformirten Religion 
wegen aus Languedoc geflüchtet hatte. Stephan Yallas 
bert erwarb dort im 9. 1700 bas Bürgerrecht und farb 
1723 als Profefior der Philofophie. Der Sohn legte 
ben Grund zu feiner Bildung in ber Schule feiner 
terftabt, wo er in den claſſiſchen Studien rafhe Forts 
fchritte machte. Noch mehr zeichnete er fih dann in ben 
mathematifchen und naturwifjenfhaftlichen Studien aus. 
Indeſſen gewann ihn der berühmte Theolog, Alfons Zurs 
retin, einftweilen für die Theologie. Jallabert widmete 
fi auch diefem Studium, wozu er in feiner philologifchen 
Bildung bie befte Grundlage fand, mit gutem Erfolge. | 
Er erhielt im 3. 1737 bie Ordination, aber feine Neis 
gung blieb mehr ber Philofophie, und der nach damali⸗ 
gen Begriffen dazu gehörigen Phyfif zugewandt. Galans 
drini und Gramer bewirkten im 3. 1737 die Errichtung 
einer Profefjur der Experimentalpbyfit, welche Iallabert 
übertragen wurbe. Um fi gehörig barauf vorzubereiten, 

ing er nach Bafel zu Bernoulli, dann nach Holland zu 

ravefande und Mufchembroef, hierauf nad England 
zu Defaguliers , wo er auch mit Sloane, bann zu Pa: 
rid mit Nollet, Mairan, Reaumur, Maupertuis, a Gons 





*) C£. Abulf. 1. c. III, 456. 
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damine und Buffon in Verbindung ‚trat. Gegen Ende 
des Jahres 1739 eröffnete er feine Vorlefungen mit einer 
Differtation: De Philosophiae experimentalis utilitate 
illiusgue et Matheseos coneordia (Genev. 1739. 4.). 
Dann wurde ibm auch dad Bibliotbefariat übertragen, 
dem er fich mit vieler Thätigkeit widmete. Seine noch vors 
handenen handfchriftlichen Auszüge und Bemerkungen, bes 
fonderd über die Manuferipte der Bibliothef, geben davon 
ein rühmliches Zeugniß. Zugleich befhäftigte er fich mit 
chemiſchen und phyſikaliſchen Forfchungen und mit Mer 
chanik. Er erfand eine Mafchine, mitteld deren die Blöde 
eines fehr hohen Gewölbes, welches abgebrochen werben 


mußte, mit Leichtigkeit und ohne alle Gefahr herabges _ 


bracht werden fonnten. Daneben trat er noch, den dama⸗ 
ligen Einrichtungen gemäß, beinahe jeden Sonntag als 
Prediger auf, und fandte mehre Abhandlungen an bie 
franzöfifche Akademie der Wiffenfhaften, welche ihn im 
April 1739 zum Gorrefpondenten ernannt hatte, fowie 
er im 3. 1740 auch in die Akademie zu London aufges 
nommen wurde. Die ee Anftrengung ſchwaͤchte 
aber bald feine Kräfte. begab ſich nady dem Rathe 
der Ärzte zu Ende des Jahres 1742 nach Montpellier, 
wo er wieder bergeftellt wurbe; allein um feine Geſund⸗ 
beit zu fchonen, nahm er nach feiner Ruͤckkehr, im 3. 1744 
feine Entlaffung vom geiftlihen Stande‘ und fegte auch 
feine Borlefungen über die Experimentalphyſik aus. Ins 
deffen wurde er im 3. 1750 zum Profeflor ber Mathe: 
matif ernannt, und zwei Jahre nachher wurbe ihm der 
durh Gabriel Gramer’s Tod erledigte Lehrftuhl der Phis 
Iofophie übertragen. Allein nah fünf Jahren wurbe er 
von biefer Stelle durch die Wahl zum Mitgliede des Fleis 
nen Rathes abgerufen, nachdem er fchon im-I. 1747 in 
den Rath ber 200 gewählt worden war. Hiftorifche 
Studien, befonders über die Gefchichte von Genf, hatten 
ihn trefflich dazu vorbereitet, und feine Einfichten, vers 
bunden mit unermüdlicher Xhätigkeit und auögezeichneter 
Baterlandsliebe, berwirften dann im 3. 1765 Kine Er: 
nenpung zum Syndicus. Während der damaligen Unrus 
ben beleidete er diefe Stelle mit Auszeichnung und fels 
tener Unparteilichkeit drei Jahre lang bis kurz vor feinem 
Zode, der im April 1768 in Folge eines Sturzes mit 
bem Pferde eintrat. Jallabert verdient unter denjenigen 
Naturforfchern genannt zu werben, melde” fih um bie 
Fortfchritte der Phyfit bedeutende Werdienfte erworben 
haben, Befonders hat er dur eine Menge mit vieler 
Beharrlichkeit und vorzüglicher Einſicht veranftaltete Ver: 
ſuche die Rehre von ber Elektricität fehr befördert, obgleich 
man noch bei ihm viel Irriges findet, und diefer Theil der 
Phyſik erſt dur Franklin feine großen Fortfchritte ges 
macht hat. Jallabert war einer ber erflen, welcher die 
verfchiedenen eleftrifhen Wirkungen zweier Enden deſſel⸗ 
ben Körpers bemerkte, wovon das eine fpiig, das andere 
rumb ift. Auch machte er forgfältige Verſuche über ben 
Einfluß der Elektricität auf dad Wachsthum der Pflan: 
im. Hingegen iſt ed nicht ganz richtig, wenn in ber 

iographie universelle von ihm gefagt wird, er habe 
pin. mebicinifche Anwendung der Elektricitaͤt nach⸗ 
gewiefen. Sein erfler Verſuch diefer Art an einem 

X. Cacyti.d. W. u. R, Biweite Section. XIV, 
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Manne zu Genf, deſſen Arm dur den Schlag eines 
ammers feit 15 Jahren geläbmt war, fällt in das 
ahr 1747. Aber fchon drei Jahre früher war zu Halle 

durch Krazenftein die. Heilung eines gelähmten Fingers 

mittels der Eleftricität verfucht worden. Sein Haupts 

werk ift: Experiences sur l'&lectricit& (Geneve 1748. 

8. und Paris 1749. 12.). Er gibt darin Rechenſchaft 

von feinen Verſuchen. In den Memoiren’ der Akademie 

der MWiffenfchaften zu Paris finden’ fih mebre Abhands 
lungen von ihm; unter andern Trombe observee sur 
le Jac' de Geneve (Mem, de l’Acad, des Ssiences 

1741. Histoire p. 20. und 1742, Hist. p. 25.); expe-. 

riences sur les seiches (ebendaf., fo wird die im Gen: 

ferfee bemerkte Ebbe und Fluth genannt, worüber zu ver: 
gleichen ift Saussure, Histoire naturelle des environs 
de Genöve.); la guerison d’un Paralytique par le 
moyen de l’electricit& (ebend. 1748); r&flexions sur 
les Baromötres et Ihuile de tartre (1749), descri- 


'ption du tremblement de terre arriv& à Geneve (1756), 


avec une &numeration de tous ceux, qu’on y a res- 
senti depuis le quatriöme ‘sieele (1756). Im Mu- 
seum Helvetieum Tom. 6. finden fih von ihm: Aca- 
demicae quaestiones de Vesuvio, und Tom. 7, oratio 
exponens vitam, fata et virtutes Gabrielis Cramer. 
— — Aud mit antiquarifhen Studien, befonderd mit 
Numismatik, beſchaͤftigte er ſich, und der Gardinal Paffios 
nei, mit tem er in Gorrefponden; war, fuchte ihn wies 
derholt zu ‚einer Reife nach Rom zw bewegen. Das 
‚loge von Jallabert durch de Ratte findet ſich in den 
Reeueils der Afademie von Montpellier, deren Mitglied 
er war, fowie derjenigen zu Berlin, Bologna, Lyon, Di: 
jon und Modena. j (Escher.) 
JALLAIS, Marktflecken im Canton Beaupreau, Ars 
rondiſſement Beaupräau, des franzöfifhen Departements 
ber Mayenne und Loire. Er liegt am Fluſſe Dudon und 
zählt 1800 Einwohner. s (Klaehn.) 
JALLIEU, Dorf im Ganton Bourgoin, Arrondiffes 
ment La Zour du Pin, des franzöfifchen Departements 
der fire. Es liegt am Fluffe Bourbon und zählt 1700 
Einw., welche Leinwand» und Indiennefabriten und Hans 
del mit Hanf unterhalten. (Klaehn.) 


JALLIGNY, ehemalige Stabt, jetzt Marktfleden 
und Hauptort eines Cantons im Arrondiffement von 2a 
Palliffe im franzöfiihen Departement ded Allier. Der 
Ort liegt an der Bebre und zählte im Jahre 1724 nur 
209, jet aber 650 Einwohner, (Klaehn.) 

JALLINDHER (Jallinder, Jalendra), eine Stabt 
Vorderindiens im Staate der Sikhs, liegt unter 31° 16” 
noͤrdl. Br. und 75° 25° oͤſtl. 2. in ber Provinz Labore, 
und ift der Hauptort bed gleichnamigen Diſtricts. Die 
Stadt war früher die Hauptſtadt der Afghanen und zu 
jener Zeit ein Ort von großer Ausdehnung und Wichtig⸗ 
keit, was noch die weitläufigen und großen Ruinen bes 
weifen. Die Bevölferung if eine gemifchte, und befteht 
aus Nachkommen der Afghanen und dem jest, herrſchen⸗ 
ben Volke, ben Sikhs. Sie ift der Begräbnißplag der 
Muhammedanifhen Heiligen Nafir Adbin = Abdallah, 


JALLONKADU 


beren Grabmäler noch immer fehr beit —— wer⸗ 


den. A Schmidt.) 
Jalloifs, f. Jalofse. - 
JALLONKADU (Ghislonkadu, Djallonkadu), 

ein großer Landſtrich im weſtlichen Afrifa, im ſuͤdweſili⸗ 

chen Theile Senegambiend, deſſen Hochland «5 bildet, 


—— Manding und Futa Diallon belegen, iſt ein. 


ußerſt ſpaͤrlich bevoͤlkertes Land, das in vielen Theilen 
ſchoͤne und waldige Gegenden bat, welche durch Hügel 
und Thaͤler eine reizende Abwechſelung erhalten und über: 
flüffig mit Wildpret aller Art, befonders mit Hirfchen, 
Rebhühnern und Perlhühnern verfeben find; in den fumpfis 
gen Niederungen und an ben Flüſſen waͤchſt vieles Bam: 
busrohr. An manchen Stellen ift dad Land felfig und 
wild, und fo wenig bevölkert, daß es in einem großen 
Striche einer völligen Eindde gleiht, we Mungo Park 
während fünf flarfer Zagemärfche keine menſchliche Woh⸗ 
tung antraf. Diefe Partie wird die Iallonfa-Wilds 


niß genannt, welde zu dem großen Gebirgszuge gehört, 


der ſich zwifchen 6° bis 13° öftt. &, und 9° bis 12° nörbl. 
Br. durch den ganzen füblichen Theil von Senegambien 
hindurch zieht. Hier entfpringen eine Menge Flüffe, die 


bei der nördlichen Abdachung biefes Plateau, ihren Lauf‘ 


nad Norden nehmen. Der große Fluß Senegal (nad) 
Mungo Park au der Joliba oder Niger, deffen Quellen 
aber neuere und zuverläffigere Forfchungen an den Berg 
Loma in Suban verlegen) entfpringt hier, außer welchem 
wir noch anführen müflen bie kleinen Flüffe Kokoro, 
Wonda, Co: Meiffang, Boki, Nunkolo, Kuro und Balee 
oder Honigfluß, welche fämmtlih dem Senegal zuftrös 
men. - Der weftlihe Theil zerfällt in zwei Provinzen, 
Kullo und Gadou. Das Land fteht. nicht unter. einem 
einzigen Oberhaupte, fondern bie Jallonfas werden gleich 
den Mandingos von kleinern Häuptlingen regiert, die 
felten mit einander in gutem Vernehmen ftehen. Ihre 
Sprache fol Ähnlichkeit mit der Mandingofprache haben, 
wird aber von den Bewohnern felbft ald eine von -diefer 
verfchiedene Sprache betrachtet. Städte: Kinytakuro, 
eine beträchtlihe Stadt im Viereck gebaut, und in Mits 
ten einer großen und wohlangebauten Ebene belegen; 
Manna, ohne Mauern; Sufita, ein Dorf im Landesbe 
zirke Kullo. (J. C. Schmidt.) 

i Jallonkas, Volksſtamm in Senegambien, f. Jallon- 


u, 

Jallonka- Wildniss, f. Jallonkadu, 

JALMENOS, ſtammte mit Askalaphos von Ares 
und Aflyoche aus dem böotifchen Orchomenos '), nach fpds 
terer Sage von Lykos und Pernid aus Argos’), Nach 
der erftern ſchloß er fih an die Argonauten an’), warb 
um Helena*), führte mit feinem Bruber die Aöpledonen 
und Orchomenier gegen Ilion °), irrte nach Ilions Fall 
mit den Orchomeniern im Pontus umher und fiedelte fich 
an der Küfle von Kolonis an®). Das Ganze findet in 





der alten Localfage der Inſel Aretias Licht. Nach ihr 
1) Hom. U, 2, 512g. 9) Hrzin. fab. 97, 8) Arcl- 
lodor. 1, 9, 16. 4) Apallodor. 3, 10, 8. Paus. 9, 87. 


5) Hom. l.l,. 6) Eustarh. ad Hom. p. 372..48. 
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ift Ares Schuss und Stammgott bed Kriegerfiammes der 
Minyer, Vater des Phlegyad und der genannten. beiden 
Brüder, Die legten folgen dem alten Herrſcher der Ins 
fel”), find nach den alten Interpreten felbft die gr 
Diefe Infel rückt in immer größere Ferne, und wird bei 
Pharmalia in Hinters Kappadotien angefebt *), und Ja⸗ 
lemos, ber König ber Drchomenier, wird auch in das uns 
wirthbare Land ber kolchiſchen Achder über Karambis hin 
aus verfchlagen ?). (Schincke.) 
JALMENUS Hübner (Inseeta). Schmetterlinge: 
gerne aus ber Gattung Lyeaena Fabricius gefondert. 
ie zeichnet -fih aus durch ein Schwaͤnzchen zwiſchen 
wei Zähnen an den Hinterflügeln und gehören zu der: 
feiben Papilio Evagoras Hübner’s Zuträge Fig. 175. 
176 und Venulius Eramer’s Zaf. 243. G. (Hüb: 
ner’ Verzeichniß bekannter Schmetterlinge S. 75.) 
z (D. T’hon.) 
JALNAH (Jalna), 1) ein Diftrict Vorberindiens 
im Staate des Nizam, Provinz Aurungabad, zwifchen 
19° und 20° nörbl. Br,, ber fonft den Maharatten ges 
börte, aber im I. 1803 von den Briten erobert und ih» 
nen im Friedensfchluffe deſſelben Jahres von den Mas 
haratten abgetreten wurde. Im April 1804 wurde bi 
fer Diftrict von ben Briten an den Nizam cedirt, 8 
deſſen Gebiete er noch gehört. - . 
„» Eine Feftung und Hauptflabt des gleichnamigen 
Diftrictes in der vorderindifchen, dem Nizam - gehörigen 
Provinz Aurungabad; die Stadt wird auch —— 
genannt, und wurde ben Maharatten im September 1803 
von den Briten abgenommen und 180% dem Nizam ab» 
getreten. Sie iſt das Hauptquartier der Hilfötrupperr 
des Nizam unb wird burch einen Fluß in zwei. Theile . 
getbeilt, fobaß die Feſtung von ber eigentlihen Stadt 
getrennt liegt. | . C. Schmidt.) 
JALOFS ober JOLOFS, werben auch von mans 
chen Reifenden und zn Saloffer, Ialuffer, Jo— 
loffer, Jalufs, Jalloifs, Jolloifs, Walofs, Ualofs, Dvaz 
lofs, Geloffer, Ghioloffs genannt ; indeffer find die beiden 
erften Namen die befannteften und gebräuchlichften.. Die 
Jalofs find ein anfehnlicher Volksſtamm im weftlichen 
Afrika in dem Landftriche zmwifhen Senegal und Gams 
bia, der von uns gewöhnlih Senegambien genannt wirb; 
fie wohnen in der Richtung von Norden nah Süben 
und nehmen ben ganzen Küftenftrih vom Fort St. 
Louis bis zum grünen —— ein. Golberry be⸗ 
rechnet ben ganzen von dieſein Volke bewohnten Lands 
ſtrich auf 4800 franzoͤſiſche Quadratmeilen. Sie find die 
ſchoͤnſten Neger in dieſem Theile von Afrika; ihre Farbe 
ift das tieffte, reinfte und glaͤnzendſte Schwarz,‘ mit einer 
weichen und feinen Haut; fie haben einen ſchoͤnen Wuchs 
und find größer und ſchlanker ald bie gewöhnlichen Ne: 
ger, haben eine angenehme und regelmäßige Gefichtäbil- 
dung und ein offenes und lebhaftes Auge; ihre Nafe ift 


mehr laͤnglich al$ platt, die Lippen voll, aber nicht fo 


— — — — — — — 





7) Dionys. Perieg. 633. 8) Arrian. Peripl, p. 17. Hud- 
sön. 9) Strabo 9. p. 416. Zusfath. ad Dionys. ‘Per. 682. 
11, 2, 206. f. Muͤller Orchomenos 8. 288. 
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bi wie bei den Übrigen Negerracen; iht Haar aber ift 
ebenfalls wolliht. Sie find fehr ſtolz auf ihre Abkunft 
und rühmen fich, die ältefte Nation in biefem Theile von 
Afrika zu fein; fie dulden nicht, daß man fie Neger nennt, 
fondern erwidern jedesmal, fie feien Jaloſs. Die Frauen 
eichnen ſich gleichfald vor allen Negerinnen durch ihre 
höne und vortheilhafte Geftalt und ihre guten geiftigen 
Anlagen aus; fie erlernen mit Reichtigkeit fremde Spra⸗ 
chen, und begreifen fchnell alle ihnen bisher unbefannte 
weibliche Arbeiten; daher werben fie auch im Sklaven⸗ 
handel fehr gefucht und viel theurer bezahlt. Ihre Haut 
iſt zart und weich, fie haben große ſchwarze Augen, klei⸗ 
nen Mund, kleine Lippen, und —— Ge⸗ 
fitöbildung, ſodaß man unter ihnen häufig wahre Schoͤn⸗ 
heiten. antrifftz welche Reize “noch durch ihre Lebhaffigkeit 
und ‚ihr. einnehmendes und gefälliges -Betragen erhöht 
werben. Diefe Vorzlige haben viele Geographen auf die 
Dermuthung gebracht, daß-biefe Nation nit mit ben 
übrigen viel niebriger ſtehenden Negern eines Stammes 
fei, und man bat darüber verfchiedene Hypotbefen aufge: 
fiellt, deren Prüfung bier nicht an ihrem Plage wäre. 
Die Männer find tapfere Krieger, furchtlofe Jaͤger und 

eſchickte Fifher, und verftehen ſich fehr gut auf die Be: 
—* der Pferde; beſonders geſchickt find fie in Ber: 
fertigung baummollener Zeuche, die ſich durch feines Ges 
fpinnft, größere Breite und gute Färbung auszeichnen. 
Ihre Hauptbefhäftigung ift indeffen der Aderbau, durch 
‚welchen vorzugsmweife große und Peine Hirfe und Mais 
erzielt wird. Die Art ihres Feldbaues iſt fehr einfach; 
im Monat April’ wirb das Land dadurch geblingt, daß 
man die vom vorigeh Jahre ſtehen gebliebenen Stoppeln 
nebft dem Unkraute anzündet, und hierdurch eine fehr 
gut büngende Afche erhält. Sobald die. Regenzeit eins 
tritt, was gewöhnlich im Monat Mai gefchieht, fo eilen 
alle Familien auf das Feld; der Mann gebt voraus und 
macht mit einer Hade ein Loch in den Böden; die nach⸗ 
ſchreitende Frau wirft den Samen hinein und hintennad) 
folgende Kinder bebeden im $ortfchreiten mit dem Fuße 
diefes Loch wieder, ſodaß auf diefe Weiſe ein Feib 
großer Schnelligkeit beftelt wird. Auch pflegt man haͤu⸗ 
fig zwiſchen den Mais rothe welſche Bobnen zu legen, bie 
bier fehr gut fortfommen und einen Monat fpäter als 
ber Mais eingeerntet werben, Zur Reife des Mais find 


60—70 Tage erfoderlih. So wenig Mühe die Beſtel⸗ 


fung der Felder Eoftet, um fo größere Sorgfalt muß man 
auf deren Bewachung verwenden gegen die großen Schwaͤr⸗ 
me ber Vögel und den Einfall der wilden Schweine, Af⸗ 
fen und Eiefanten. - Zu diefem Zwecke pflegt man Beine 
Sr. unge um bie Felder ber anzulegen, die von 
ben Weibern und Kindern befest werben, welche burch 


ihe Geſchrei die berannahenden Thiere abzuſchrecken fuchen, 


and fann man durch bie. Nähe eines Waldes fich ‘auf 
leichte Weiſe Brennmaterial verſchaſſen, fo zündet man 
bed Nachts Feuer um die. Felder herum an, was biefe 


Zhiere am ficherften verſcheucht. Da die Einwohner mehr 


erbauen, als ihr Bedarf erfobert, fo verwenden fie den 
‚ Überfchuß als Tauſchmittel, um die ihnen fehlenden Lu— 
rußgegenftände und andere Bebürfniffe ſich zu verfchaffen. 
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Ihre Hütten, die Ähnlichkeit mit einem Bienenkorbe has 
ben, find dicht aus Binfen geflochten, und flatt der Thuͤre 
mit einer Matte verſehen; jede Familie hat deren zwei, 
von denen die eine zur Wohnung, die andere zur Küche 
dient. Haus» und — find einfach; Matten, 
mit denen ber Boden bebedt wird, ein hölzerner Mörfer 
zum Zerftampfen des Getreides, einige Kürbisflafchen und 
eine große eiferne oder irdene Pfanne nebſt einigen irde⸗ 
nen Zöpfen, machen das ganze Mobiliar einer Familie 
aus. Dad Getreide wird in Binfenkörben aufbewahrt. 
Ihr Hauptnahrungsmittel befteht aus dem fogenannten 
Kuskus (auh Kuskuſſu und —— genahnt), einem 
Gerichte, dad auf eine wirklich .mühfame Weife aus Hirs 
ſenmehl mit Hinzuthuung von Fleiſch oder Fifch bereitet 
wird. Hierzu genießen fie Palmmwein, oder-ein aus ges 
kochtem und gegohrnem Mais bereitetes Getränt, welches 
Pitot genannt wird. Vom Tabakrauchen find fie große 
Freunde, befonderd nach dem Effen, und unterhalten fich 
dabei gern mit Erzählung wunderbarer Gefhichten. Die 
Kleidung der Männer befteht aus zwei Stüden Zeuch, 
wovon das eine um dem Unterleib getragen, und bad ans 
dere uͤber die Schultern geworfen wird; die Kleidung der 
Frauen ift gleichfalls einfach, fie bedecken ben Körper von 
der Bruft bis zu den Knieen und laffen den uͤbrigen 
Theil des Körpers bloß, und nus wenn fie die Kinder 
mit fih auf dem Rüden berumtragen wollen, pflegen fie 
zur Erleichterung diefer Mühe noch em Stud Zeuch um 
die Schultern zu fchlingen. Die wohlhabenden Frauen 
tragen goldene und filberne Armbänder, und Obrenge 
hänge und Fußketten von denfelben Metallen. Den obem 
- Theil des Kopfes tragen fie gefchoren und am Hinter 
kopfe das Haar gelodt; ihre Kopfbededung befteht. aus 
einem in Form einer Krone umgebundenen Zube. Die 
‚Frauen müffen faft alle Arbeiten verrichten, während bie 
Männer fi mit Wettrennen, Jagd und Fifcherei unters 
halten, oder ihrem Lieblingövergnügen, dem Zange, ſich 
mit Leidenfchaft ergeben. Verachtet find biefenigen, wels 
de ein Gewerbe treiben, und die vornehme, d.h. nicht 
arbeitende Glaffe vermeidet jede nähere Verbindung mit 
ber arbeitenden; zu den verachteten Mitgliedern der Ges 
felfhaft gehören auch die Sänger, Griotd genannt, die 
in den Schlachten die Kämpfer durch ihre Rieder zu bes 
> fuchen oder bei Feften die Thaten berühmter Vor⸗ 
ahren befingen ; ihnen verweigert man fogar ein- orbents 
liches Begräbniß. Es gibt viele Sklaven, die aber gut 
bebandelt werden, und deren Arbeiten keineswegs druͤckend 
find; die im Haufe gebornen Sklaven werben nur we: 
gen fchwerer Verbrechen verkauft. : 

Die Jalofs find größtentheild Mubammebaner und 
nur wenige mögen noch Fetifchanbeter fein, benn ber Is— 
lam verbreitet fi unter diefen Bölfern immer mehr. Die 
Priefter ſtehen im boͤchſten Anfehen und vorzüglich haben 
die Marabuts (Heiligen) den größten Einfluß, da fie zu 
Hleichen Zeit die Ärzte des Volkes find, Bei ihren Gu« 
ten gebrauchen fie groͤßtentheils Zauberformeln, bie auf 
einen Etreifen Papier -gefhrieben, zu Aſche gebrannt, 
und dann ben Kranken in ein Getränk gemifcht eingege: 
ben werben; außerdem bedienen fie ſich ze weniger eins 
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facher Mittel. Die gewöhnlichen Krankheilen find Auss 
fnläge und Augenübel und am Ende ber Regenzeit 
Schnupfen und Brufifrankheiten. Bei den Leichenbegaͤng⸗ 
niffen werben Klageweiber gemieihet, die unter Heulen 
und Jammergeſchrei der Leiche voranfchreiten und nach 
ber Beftattung vor die Hütte des Verſtorbenen zurüd: 
ehren und bort diefelbe Komödie erneuern. Diefe Trauer: 
Hagen dauern oft acht Zage und manchmal nodh länger, 
wäbrenb welcher Zeit, wenn ber Verſtorbene ein Mann 
mar, die Witwe einen Augenblid von ihren Verwant: 
ten und Freundinnen verlaffen wird, um fie in ihrer 
Trauer zu zerjtreuen, wobei übrigens tüchtig gegeflen 
und getrunfen wird... Die Sprache diefes Volkes ift die 
ſchoͤnſe aller und befannten Negerfiämme, ift angenehm 
und wird mit vieler Weichheit gefprodhen. Sie haben 
eine eigentbümliche Art zu zählen, indem flatt bes bei 
uns gebräuchlichen Decimalfpftenid die Zahl 5 als Bafis 
ihrer Rechnung angenommen wird, und Ba fie bed Schrei: 
bens unkundig find, fo bedienen fie fich bei ihren Berech: 
nungen ber Fünf Finger. — 

Das Oberhaupt eines Orts genießt großes Anſehen; 
es iſt Richter des Orts und verſammelt bei entſtandenen 
Streitigkeiten bie Älteſten zu einer Gerichtsſitzung (Pas 
laver), wo Stimmenmehrheit bad Schuldig oder nit Schul: 
dig ausſpricht; die Strafe aber wird von ihm allein bes 
ſtimmt. Auch bedient man fich — Erforſchung der Wahr⸗ 
heit einer Art von Gottesurtheil, indem man die Zunge 
des Angeklagten mit einem gluͤhenden Eiſen beruͤhrt, und 
iſt der Angeklagte im Stande, bei dieſer Berührung fei: 
nen Schmerz zu umterbrüden, ſo wird er für unſchuldig 
gehalten, erfolgt das Gegentheil, fo wirb er verdammt. 

Diefed Bolk bildete einft in feiner Gefammtvereis 
nigung ein mächtiges Reich, das bed Burba oder Burbs 
Joloff; allein nad und nah riffen ſich mebre Provinzen 
los, machten fih unabhängig und bilden. jegt folgende 
Beine Königreide: 

1) Königreich ded Burba oder Burb-Joloff, von 
den Negerkönigreichen Cajor, Futator, Wulli, Salum’und 


Hoval umgeben, macht einen Landſtrich von ungefähr + 


30 Meilen Länge und 0—25 M. Breite aus umd bil 
det noch ben Überreſt des fonft fo mächtigen Reiches. 
Dem Könige, welder dm Namen Burb oder Burba 
führt, ift von feinem ehemaligen Glanze nur noch fo viel 
uͤbrig geblieben, daß ihm dei Vorrang vor den übrigen 
Königen Nigritiens eingeräumt wird, und er ‚beim Zu: 
fammentreffen mit den übrigen Herrichern demüthig vor 
bemfelben begrüßt wird. . Diefes Reich liegt vom Meere 
und fchifjbaren Flüfferr entfernt und wird deswegen we: 
np von Europäern befucht; es-ift reih an Gummibaums 

äldern, und anßer Hirfe, Mais und Bohnen wird viel 


Baumwolle, Tabak und Indigo erzeugt, auch Handel 


mit Elfenbein und Sklaven getrieben. * Der. Name. der 
‚Refidenz wird verfchieben gefchrieben, naͤmlich: Quarkhogh, 
argbogb, Huarfor, Duamkrore, Hikarkor. . 

2) Hoval, auch Ualo und Wallo genannt, ein Heis 
ned Königreih an der Mündung bed Senegal, deffen Be: 
berrfcher den Zitel Brak führt. Die Relidenz ift Das 
ghana. Im Gebiete diefed Königs liegt die den Franzo⸗ 
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° Schafen ernähren. 
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fen gehörige Infel St. Louis (auch Senegalinfel genannt) 
mit dem gleichnamigen Fort; fie -ift der Hauptort ber 
franzöfiichen Niederlaffungen an biefer Küfte und Gig 
des Generalgouverneurs. Am linken Ufer des Senegal 
befinden fich jett, durch die Bemühungen ber Franzofen 
bervorgerufen, anfehnlihe Baummollen s und Indigo » 
* Plantagen. 

3) Kajor, erfiredt fi von der Mündung des Se: 
negal bis zum grünen Vorgebirge, und ift unter ben 
Staaten der Jalofs der maͤchtigſte; der König führt ben 
> — bes * a ab bes 
merken die Orte Ghighis, Markyay (Makaye, Magai), 
Nbaoul (Embaul, Amboul). . . 
4) Baol, ‘der Eleinfte diefer Staaten, erſtreckt fich ſuͤd⸗ 
waͤrts von Kojor längs dem Meere hin; der König führt 
den Namen Teyh (Fin). Hauptort ift Lambaye (Rem: 
beye); der beſte Landungsplatz ift ber dem Drte Sali, 
ben die Europäer Portudal nennen. 

5) Sin oder Thin; füdlich von dem vorigen gelegen, 
und faft eben fo Elein, aber fehr fruchtbar, beionders an 
Reis, und mit guter Viehzucht. Der König führt den Na- 
men Burz der Hauptort und bie gewöhnliche Reſidenz des 
Herifherd iſt Ghiakhaou, außer welchem noch genannt 
werden die Orte Ghilas, Ghiagolor und Ghiouäla oder 
Joal, wo fi) ‚vormals ein franzoͤſiſches Gomtoir befand. 

(J. €..Schmidt.) 

JALOIS, ein in mehren Gegenden Frankreichs, be: 
ſonders in ber Picardie, ehemals gebräuchliches Getreide: 
maß, deſſen Größe fih nad der Gorte der damit zu 
„mefjenden Frucht, und nad) den verſchiedenen Drten rich 
tete. In Paris hielt es fünf, dagegen zu Ribemont und 
la Före gehäuft nur vier boisseaux. Bei dem Weizen 


betrug das Gewicht des Inhalts 80, beim Mengekorn 
und Roggen 76, und bei'm Hafer 50 Pfund Markt: 
gewicht j 


i R. 
»JALOMITZA, 1) ein Diftrict „im. öftlichen — 
des Fürſtenthums Walachei, gegen Norden von den Di: 
flricten Sefujäni und Buieo, gegen Süden und Dfien 
von der Donau, gegen Wellen von dem ilfower (Xifo: 
wul), gegen Sud-Weſt mon dem prahowaer ( brao: 
waer) und gegen Norboften von dem timniker Diftrict ein 
geſchloſſen, ift größtentheils eben und hat trefflihe Wei: 
den, Die eine Menge von Pferden, Rindvieh, Büffeln und 
ri Man zählt in dem Diftricte zwei 
Städte, Sloboſia und Draſch, und 67 Dörfer mit gerin: 
ger Beudiferung. 2) Ein Fluß-in der Walachei, ent: 
Ipringt auf den Karpathen bei bem Gebirge Grohotifa, 
fließt bei Tirgoviſt vorüber und mündet nah Aufnahme 
der Praboma und bed Teleſſin unweit Drafd. in- bie 
Donau. . (R) 
JALON heißt in der Kriegsmifjenfhaft und Ber 
meflungstunde das Richtungszeichen, der Richtungs= oder 
Alignementepunft. Es ift nämlich eine 12—30 Fuß 
lange, mit einem Faͤhnchen, Strohwiſche ıc. an der Spitze 
verſehene Stange, die zur Bezeichnung der Hauptlinien 
beim Ausfieden von Befeſtigungen und Lagern, auch zum 
Erkennen von Golonnenwegen oder einzelnen ZTerräin: 
punften, ebenfo bei Bermeflungen, vertical und möglid,ft ° 
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feft aufgeftellt wird, Für taftifhe Richtungen bedient 
man ſich an deſſen Statt beweglicher Punkte mitteld ber 


Fahnen, Standarten, Dfficiere und Unterofficiere (Ja- 


loneurs). 

Saloniren beißt unfprünglich bei den Franzoſen, 
nad ihrem Beifpiele dad Reglement, jest bei ben. meiften 
europäifchen Heeren das takıifhe Bezeichnen und Eins 
richten einer Linie, aus denfelben Gründen, warum «man 


fi bei'm Abfteden einer geraden Linie auf dem Zelde der 


. Stäbe bedient. Wie hier auf zwei feſtſtehende, ſenkrecht 


in die Erde getriebene Pfähle ein dritter 2. Pfahl im 
einer beftimmten Entfernung eingerichtet wird, fo werden 
bei dem taktiſchen Einrichten die Fahnen und die beiden 
Blügelofficiere oder Unteröfficiere eines Bataillons (bei 
mehren bes Richtungsbataillons), zuerft in die gegebene 
Richtung gebracht und, fodann die Zlügelofficiere ın bie 
feftgeftellte Hauptrichtung eingerichtet. In die alfo jas 
lonırte Linie rücken dann die Zruppenlinien ein, und die 
Leute konnen und müſſen fi fobann -in dieſelbe mit 
Leichtigkeit einrichten... Ebenfo jaloniren bei'm Mari in 
Colonne und aus der Flanke die Flügelleute der Abthei⸗ 
lungen (Bugführer oder Flügelunterofficiere) die Rich“ 
tungölinie, in deren Verlängerung der Zruppentheil fich 
fortbewegen fol. Bei fucceffiven Aufmärfhen und Des 


ployements, wie bei Achsſchwenkungen, fpringen die Ias 


loneurs (eigends dazu beftimmte Unterofficiere) vor, und 
bezeichnen im Voraus bie neue Linie. Gleiche. Grunds 
äe finden bei der Gavalerie und Artillerie Statt. (Bol. 
rt. Points. » (Benicken.) 
Jalonkadu, Jalonkas, f. Jallonkadu, 
Jalonneurs, f. unt. Jalon. N 


. 


JALOOAN, eine Stadt Vorderindiens in ber Provinz - 


Agra am füdlichen Ufer des Fluſſes Sind, zwiſchen 26 

7* noͤrdl. Br. und 79° 23 oͤſtl. &,, treibt einen betraͤcht⸗ 
lihen Handel mit Baumwolle, die aus dem Lande ber 
Maharassen hierher gebracht, zu Rande bis Caunpoor aın 


' Ganged trandportirt, und von bier auf großen flachen 


Booien nad Galcutta gefchafft wird. (J, C, Schmidk.) 
‚JALORE, 1) Stadt und Feſtung Vorderindiens in 
ber Provinz Ajmeer unter 25° 44’ nördi. Br) und 72° 
56” oͤſtl. Länge auf einem ſchwer zugänglichen Berge ge: 
legen, gehört jegt dem Rajah von Jodpur, einem Rades 
buten und Bafallen der Briten. Zu Ende des 16. Jahrh. 
war biefer Drt die Hauptſtadt eines hinduiſchen Fuͤrſten⸗ 
tyumes, das im 93. 1580 von dem Grofmogul Akbar 
unterworfen wurde. 2) Stadt Borderindiens in der Pros 
vinz Ajmeet, liegt unter 24° 47° nördl, Br. und 74° 
20° dftl. Länge, zehn teutfche Meilen füdöftlih von Ddey⸗ 
pur, defien Rajah fie gehört. « (J.C. Schinidt.) 
JALORT, beißt an franzoͤſiſchen Schiffen der in 
den Kiel und in Vorder: und Hinterſteven gemachte Eins 
ſchnitt, vermöge defjen die Bohlen der Schiffsbekleidun 
angeblattet und befeftigt werben. : (R.) 
Jalousie, f. im Art. Fenster. 
JALSABETH, Svata-, ungr. Szenit- Ersebeth, oder 
Szuhodol, .ein Derf im unterm» campeftrer Gerichtsſtuhle 
der varasdiner Gefpanfchaft.des Kömigreich& Kroatien mit 
einem hetrſchaftlichen Schloffe, einer eigenen katholiſchen 
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Pfarre, Kirche, 115 Häufern und 593 Einw., welche fi 

ſammilich zur katholiſchen Kirche bekennen, 
(G. F, Schreiner.) 

Jaluan, f. Jalooan, 

JALUB, ein zur Religionsfondsherrſchaft Wellehrad 
gehkrigee Dorf im hradiſcher Kreife Maͤhrens, zwifchen 
einbergen und auf fanften Hügeln in freundlicher, of: 
fener. Gegend gelegen, 4 Meilen norbweftlich von uns 
grifch = Hradifch entfernt, von Slowaken bewohnt, mit einer 
eigenen Fatholifhen Pfarre von 2934 Fathol. Pfarrkins 
dern, welche zum hradiſcher Dekanaterded olmüßer Erz: 
bisthums gehört und unter dem "Patronat bed Religions⸗ 
fonds ſteht, einer katholiſchen Kirche, einer Schule, 192 


- Häufern, 1087 Einwohnern, unter denen fich zwei ganze 


Bauern befinden, und »die fib vom Ader: und Wein⸗ 
baue ernähren; einem Teiche und einem Viehſtande von 
62 Pferden, 90 Dchſen, 95 Küben und 108 Scha— 
fen. Hier fol der Volksſage nah einſt ein Nonnenklo: 
ſter beitanden haben. (G. F. Schreiner.) 

Jaluffer, Jalufs, f. Jalofs, 

JALUTOROWSK, Kreis und Stabt in der ruf. 
-Statthalterichaft Zobolsf in Sibirien zwifdhen 81 Gr. 
55 Min, bis 8+ Gr. 30 Min. öfll. Länge, und 54 Gr. 
58 Min. bis 57 Gr. 30, Min. nördl. Br, in Wellen 
an Perm grengend. Der Fluß Ifet durchſtroͤmt ihn und 
"der oͤſtliche Abhang des Ural fält in feine Grenzen. Er 
bat zum Theil noch fruchtbares Band, guten Kornbau 
und Viehzucht, obgleich auch viele Kleine Seen und Mos 
räfte. Die Einwohner find geborne Sibirier, Kofaken, 


* Zuralinzen und Berbannte. Die gleihnamige Kreisftadt 


liegt am Zobol, am Ende des vorigen Jahrh. aus der 
Siobode Bakſchansk errichtet, mit 280 Häufern und 2100 
Einm., bie meiftens Landwirtbfchaft treiben. (J. C. Perri.) 
JALYN, aud) Lebiderjah ‚genannt, ein Diſtrict im 
ber ehemaligen perfifchen, jest ruffifchen Provinz Schir: 
wan in Ajlen, am kaspiſchen Meere, mit einem fehr ges 
mifchten, doch gtoͤßtentheils falzigen-Boden, mehren «grö: 
fern und Fleinern - Schlammvultanen, welche bisweilen 
Feuer auswerfen, und daher meiftentheild öde und uns 
fruchtbar. Die Einwohner find Turkmanen, Armenier, 
Araber, Teögier und Juden, und mäbren fih von eiwas 
Diehzucht, der Jagd, Handwerken und Fifcherei. 
(J. C. Petri.) 
JALYSIA, hieß diejenige nordweſtliche Küftenge: 
gend auf der Infel Rhodos, in welcher die erſte und 
tefte Stadt, Adyaia, angelegt wurde. Nachdem die erften 
Bewohner der Infel, die Telchines, vor der einbrechen⸗ 
ven Waſſerfluth fich zerfireut hatten, ließen fich, der My⸗ 
thologie zufolge, die Heliadd, fieben Brüder an. ber Zabl, 
auf der Infel nieder. Wegen Erniordung des einen Bru: 
ders zerfireueten ſich vier der übrigen in andere Gegens 
ben und nur Ochimus ald Haupt der Golonie und Ker: 
kaphus blieben zurüd und erbauten die Stadt Achaia, 
die aber nur in einer Burg beſtand. Nach des dltelten 
Bruders Ochimus Tode heirathete -fein jüngerer Bruder 
Kerkaphus deffen Tochter Kyrbe, nach welcher die Stadt 
Achaia Kyrbe genannt wurde. Aus dieſer Ehe entipran: 
gen drei Söhne, Lindus, Jalyfus und iruß, welche 
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Städte mit ihren Namen erbauten und bie ſchon Homer 
(Niad. I. 656 sq.) kannte. Diefe Nachricht‘ zeigt fo viel 
an, daß aus dem erſten Wohnorte Achaia und Kyrbe 
genannt, bei zunehmender Bevölkerung, die Erbauer . von 
drei andern benachbarten Städtchen, Lindus, Jalyſus und 
Kamyrus, hervorgingen. Unter ihnen war Jalyfus bie 
vornehmfte und wichtigfte, denn nahe bei derfelben lag 
noch fpäterhin die Burg (dyipwua), die Feſtung ſchlecht— 
bin genannt, bie au ! 
eben die erfie Nieberlaffung die alte Stadt Achaia oder 
Kyrbe felbt war, welche Namen jedoch weiterhin außer 
Gebrauch kamen. Diefe Feſtung verſchmolz nach und 
nad mit der Stadt Jalyſos, die felbft auch befefligt war. 


Von diefer Stadt erhielt offenbar die” umliegende Land⸗ 


ſchaft Zalyfia erft den Namen, und wenn von den My: 
thographen der Name Jalyfia ſchon vor dem Dafein ber 
Stadt Jalyfus gebraucht wird, fo geichah dies mach der 
Geographie ihrer Zeit und wird von dem Bedürfniffe, 
ſich verfländlich zu machen, entſchuldigt. Die obgedachten 
drei Städte Kamiros, Lindos und Jalyſos vereinigten ſich 
aber während des peloponneſiſchen Krieges (Olymp: 93. 
1) und erbauten ‚unter „Anleitun 
podamos aus Milet die Stadt Rhodos, melde 80 Sta- 
dien. von Salyfos lag, Im Rhodus war dad bemwunderte 


und von Protogenes gemalte Bild des Heros Jalyſos 


aufgeftellt. Der Drt Jalyſos ſammt dem dabei liegen 
ben Ochyroma beftand zwar noch zur Zeit Straben’s, war 
aber, wie Kamiros und Lindos, zu einem Sleden herab: 
gefunfen *). Pet. Fried. Kanngiesser.) 

JALYSOS, JALYSUS, Sohn deö Kerfaphus und 
ber Kydippe, Enkel des Helios '), dem die eben. aus bem 
Meergrunde aufgetauchte Infel Rhodos bei der Theilung 
zuerfannt wurde ?). Diefe Infel, Beſitzthum ber Fami: 
lie’), theilte Jalyſos, der Altefte*), mit feinen, Brüdern 
Kamiros und Lindos, und nahm den nörblichen Theil 
derfelben in Befig. Nach ihm hieß diefer Theil Ialyfia, 
die von ibm gegründete —— Jalyſos und die Akro⸗ 
polis Oyiowuu ‘). In Jalyſos und Kamiros erwachte 
Bergbau und Erzguß, nach der mythiſchen Sprache: Tel⸗ 
chinen wohnten bier und verfertigten- der Here Bildſaͤu⸗ 
Ien®). Bergl. Jalysia. (Schincke.) 
Jama, Jamas, (Yama, Yamas) 1) indiſche Mythol. 
f. Dharma, 2) Geogr. f. Jamburg. 

Jamadagni, f. Dachamadagni. 

Jamadewta, Jamatanmarasa, Diener beö Jamas, 


f. Dharma. f 
JAMAICA, weflindifche, den Briten gehörige Ins 


fel, eine der großen oder nördlichen Antillen, 20 geogra⸗ 


phiſche Meilen ') füdlich von Cuba und ebenfo weit weils 
li von Hayti, zwifchen 17° 44° (Gap Portland) und 
18° 32’ (Cap von Montegobai) nördl. Br. und 78° 35’ 


i Cf. Diodoros V, 55 ag. Strabo IX, 968. Plin. V, 31, 
Athenaeus VIII, 16. 2 R 
1) Eustath. ad Hom, p. 213. 29, 2) Diod. Sie. 5, 55, 
8) Athen. 8. p. 360 E.. 4) Pindar. Ol, 7, 7% (134). Diod, 
Sic. 5, 57. 5) Strabo 15. p. 655. 6) Died. Sic. 5, 55. 
1) Im diefem’ Auffage find unter Meilen ſtets geograpbifche 
verftanden. ‘ 
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bh den Namen Achaia führte und 


des Architetten Dips +fich 
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(Cap Morant) und 81? 5° (South⸗Negrilhead) weſll. L. 
von Paris und fo gelegen, daß fie das ganze Binnen: 
meer des merifanifchen Meerbufens nicht nur, fondern 
auch den Eingang aus deſſen füblichem Theile (dem Ans 
tillenmeere) in ben nördlichen (dad merifanifche Meer) und 
die Verbindung ber Nordküſten Südamerifa’s mit ben 
übrigen Antillen und aud mit Europa beberrfäht, baber 
fie aud der Stützpunkt der britifchen Macht. in biefer 
Weltgegenb werben Eonnte. Ihre Geſtalt if ein unres 
gelmäßiges Dval von 32 Meilen Länge und 10 Meilen 


‘durchfchnittlicher Breite, mit einem  Küftenumringe” von 


etwa 105 Meilm. Der Flächeninhalt wird verfchieben 
angegeben, da bie Infel noch nicht geodätifch vermeffen 
ift; 2indenau *), dem gewöhnlidy die seutfchen Geogras 
phen folgen, rechnet 2683 CiMeilen, allein die Angabe 
der meiften englifchen Autoren von 4,080,000 Acres) 
(= 300,13 geogr. Meilen) ift unftreitig bie richtigere. 
Hiernach kommen für Jamaica auf 2,86 [Meilen Areal 
eine Meile Küuflenumfang, und ift diefe Infeh daher weit 
zugängliher als Cuba, welches nur auf 5,24 [Meilen 
eine Meile Küftenumfang bat. Diefe Zugänglichkeit fpricht 
ſchon in dem Vorhandenſein von 13 Häfen an ber 
Südfüfte aus; Überhaupt aber hat die Anfel 16 ſichere 


‚ Haupthäfen und 30 Baien, Rheden oder Schiffsftationen 


mit gutem Ankergrunde. Die Küften find übrigens flach, 
mit vielen Bänfen und Korallenfelfen (Keys genannt) 
umgeben, die den Schiffen oft fehr gefährlich werben und 
dad Landen erſchweren. ' ng 

, „Jamaica ‘wurde von Chriſtoph Columbus auf. feiner 
zweiten Reiſe, im 3. 1494, entdedt; er landete damals 
in der heutigen St. Annas» Bai, welcher er den Namen 
Santa Gloria gab*). -Später, im 3. 1503, landete er 
zum zweiten Male auf der Infel, und zwar im Puerto 
bueno, dem heutigen Dry Harbour, von wo er am fol: 
genden Zage dftlih nad dem Don Chriſtopher's Gove 
genannten Hafen unter Segel ging. Er fand bie Infel, 
welche von den Urbemohnern Zaymaca *) genannt wurbdr, 
volfreich und fruchtbar, und wurde bieömal, wo er Schiff» 
bruch gelitten hatte, von den Bewohnern freunblich- aufs 
genommen, aber obgleich er ſchon bei feiner erften Lanz - 
dung die Infel förmlich für Spanien in Befig genom: 
men hatte; erhielt diefelbe doch erft 15 Jahre fpäter, naͤm⸗ 
lich im Jahre 1509, eine Golonie, welhe durch Don 
Diego Columbus unter beffen Lieutenant Eöquivel ge: 
gründet wurde, Bald entftanden nun bie drei Gtäbte 





2) Berechnung bes Areals ſaͤmmtlicher Antillen in von Zach's 
monatliher Gorrefponbenz, im 3. 1807, Dec. ©, 312 fg. 3) 
&o aud; Montgomery Martin, der neuefte britifche Geograph ber 
britiſchen Colenien, in feinem Werke: History of the British Colo- 
nies, II, auf der Karte von Jamaica 6400 engl. Quabratmeilen, 
obgleich er im Xerte 4,000,000 und 3,500,000 Acres anhibt. 4) 
Madden, A Twelvmonth's Residence in the West. Indies, duri 
tbe Transition from Slaverj to Apprenticeship. Vol. I. p. 208 
5) Montgomery Martin IL. pag. 137, Der Name Zaymaca ber 
beutet in der Eprade von Florida Holz und Waſſer. Den Na 
men ©t. Jago, welcher beisber englifchen «Eroberung abgeſchafft 
wurde, erhielt fie, wie man fagt, von Golumbus, zu Ehren bes 
gleichnamigen fpanifhen Schugpatrons. Über bie Punkte, wo Eos 
lumbus landete, find die. Auteren nicht einig. 
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Sevilla nueva, Melilla und Dreftan, aber erft im Jahre 
1538 wurde die Gapitale St. Jago de la Vega gegrüns 
bet, als die Spanier aus Furt vor ben Flibuftiern bie 
Rorbfüfte der Infel verließen. Das Bertreiben und 
Schlachten ber urſpruͤnglichen Bevoͤlkerung begann gleich 
bei der Golonifation, und im 3. 1655, ald während ber 
Ufurpatiom Cromwell's die Engländer unter Penn und 
Venables die Infel eroberten, war fie gänzlich ausgerot⸗ 
tet. Übrigens feinen bie Spanier nie großen Werth 
auf Jamaica gelegt zu haben; im Jahre 1658 verfuchten 
fie zwar bie Wiebereroberung, aber ohne Erfolg, und 
ſeitdem ift die Infel ftets in den Händen ber Engländer 
geblieben. 


So wenig, wie bie horizontalen Dimenfionen der 
Infel genau befannt find, ebenfo wenig find es bie ver 
ticalen, und felbft die orographifhen Verhaͤltniſſe derfels 
ben find noch wenig unterſucht. Die beften Notizen biers 


über lieferte be la Beche in dem bortrefflihen Auffage:, 


Remarks on ıhe Geology of Jamaica“ ®), doch bezie⸗ 
ben fich feine Unterfuchtungen nur auf dem oͤſtlichen Theil 
der Infel. Diefer Auffag ift bei der folgenden Drogras 
phie zu Grunde gelegt. 

Ba ift Jamaica faft ganz mit Gebirgsland erfüllt, 
welches gleich einer Scheidewand bie Norbfeite der Infel 
von ber Sübfeite trennt, und um deſſen Fuß Kleine, aber 
fehr fruchtbare und das Meer berührende Ebenen fpora= 
diſch vertheilt find; allein die Kette ber blauen Berge 
(blue mountains) durchlaͤngt keineswegs die ganze Infel 
von Oſten nah Weſten, wie Sloane im J. 1707 be: 
richtete ”) und die folgenden Geographen bis auf die neues 
ften nachfchrieben *), fondern biefe hoͤchſte Gebirgskette ber 
Inſel fuͤllt mit ihren Vorbergen nur den Öftlichften Theil 
derfelben. ° Sie erftredit ſich von der Oſtſpitze der Infel, 
von der Mündung des Plantaingarden rivers, in oftnord: 
Öfllicher Richtung bis zum Thale des Buffbay river im 
Norden und dem des Vallaböriver im Süden, in einer 


Länge von 74 Meilen, und befteht aus einem ſchmalen, 


fellenweife nur neun bis zwölf Fuß breiten Hauptrüden 
(Cold⸗ oder mainridge genannt), beffen mittlere abfos 
Inte Höhe etwa 5500 P. $. beträgt”), und auf bem bie 
nördlich und ſuͤdlich ziebenden Nebenäfte mehr ober wes 
niger fenkrecht ftehen. Die nörblihen Nebenäfte ernie⸗ 
drigen fi vom Hauptrüden aus almälig gegen bie 
Nordküſte hin, doch macht berjenige derfelben, welcher 
zwifhen den Gebieten ded Rio grande und des Gmift 
river hinzieht, hiervon eine Ausnahme. Er befieht aus 
einem gekrümmten Ruͤcken von größerer abfoluter Höhe 
als die Coldridge und auf ihm erheben ſich die Eulmi: 
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6) Enthalten in den Transactions of the — society 
of London, second series, Vol. II, (1829) p. 143 — 194. Dem 
Auffage ift eine ſchoͤne geognoftifche Karte des dfklichen Theils der 
Infel, ferner eine Zafel Profile, ein Panoram von den St. Ans 
breiw’s mountaind beigegeben. 7) A voyage to the Islands 
Madera, Barbados, Nieves, St, Christophers and Jamaica, with 
the natural history of the last ofthose Islands, by Hans Sloane 
Vol, I. fol. (1707) Introd. p. VII. 8, Selbſt Montgomery 
Martin wiederholt diefen Irrtbum im J. 1835, 9) Die Er: 
treme finb nach de la Beche 5000 und 6500 engl, uf. - 
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natlonspunkte der Infel, die brei fogenannten PiIRS der. 


blauen Berge, deren öftlicher ſich der Kegelform ) am 
meiften nähert, ber nörblichfte aber der hoͤchſte if. Ro: 
bertfon auf feiner Karte von Jamaica gibt. ihnen eine 
abfolute Höhe von 7681, 7186, 7111 parifer Fußen 
(8184, 7656, 7576 engl. &.), de la Beche aber hält diefe 
Höhen für übertrieben. Zwar zerbrach ihm auf biefem ‘ 
Nebenrüden das. Barometer, doch hatte er deſſen abfo: 
Iute Höhe zuvor auf 6720 par. F. (7163 engl. F.) bes 
flimmt, und der hödfte Pik fchien ibm nur # bis 500 
Fuß über derfelben aufzufteigen, weshalb er ihm nur eine 
Höhe von 7133 par. $. (7 engl. 8.) zugefteht. Die 
füblich ziehenden Mebenäfte find von meit kürzerer Ers 
firedung als bie nördlichen; fie fallen fteil gegen daß nies 
bere aus jüngerm (meißen) Kalkftein beſtehende Berg: 
land ab, aus dem fich nahe der Shbfüfte, zwifchen dem 
Yallahsriver und Morantriver, ber Yallahbömountain zu 
2540 par. 5. erhebt (nach Robertfon’d Karte), und 
welches weiter Öftlich das Paralleithal des Plantaingars 
den river eingefhnitten ift. Die mittlere Höhe ber Päffe 
in der Gold ridge dürfte etwa 5000 par. F. betragen, we⸗ 
nigftens liegt die Ginfentung des Portland Gap nad de 
la Beche's Meflung, 5295 par. Fuß (5642 engl. F.) über 
dem Meere, Die Kette der Blauen Berge befteht größten« 
theild aus Grauwacke, es kommen aber auch Übergangs: 
Falk, Thonfchiefer, Glimmerfchiefer, Hornftein und Zrapp, 
lesterer in den füblichen Nebenäften wie auf der Gold 
ridge und auf den hoͤchſten Stellen ber brei Pils vor. 
Gegen die Meereöufer bin werben biefe Gefteine von 
jüngerm Kalkftein überlagert, der an der Südfüfte in 
dem fchon angeführten Yallahs mountain 2540 par. $. 
Meereshöhe erreicht, im Süden des Plantaingardenfluf- 
feö aber, fowie auf der Dfls und Norbküfte, nur’ niedri- 
ges Hügelland bildet, aus welchem ſich an der Kuͤſte ber 
Hopebat (Norbküfte) zwifchen den Mündungen des Swift 
river und Great Spanish river, der Blackhill, ein erlo: 
ſchener Vulkan, erhebt. 

Die Kette der blauen Berge erreicht nirgends die 
Schneeregion, fondern ihre hoͤchſten Gipfel tragen noch 
Waldung, welche die Ausficht verhindert; einer Ausficht 

enießt man bier nur, wenn man einen Baum erfleigt. 
brigens fcheint die Cold ridge Beinen fattelförmigen Bau 
zu haben, vielmehr das Fallen der Schichten großentheits 
norböftlich und oftnorböftlich zu fein. 

Die Hauptthäler der blauen Berge find faft alle 
tief eingefchnittene, ſtark bewaldete Querthäler, welche an 
der’ Gold ridge ihren Urfprung nehmen"), und fehr vom 
den niebrigen Vorbergen abftechen, welche mit Kaffee, 
Piment ıc. bepflanzt find. Es find von Welten nad 


Dſten die Thäler des Rio grande (mit ſechs linken Ne: 


benthälern, welche ebenfalls fämmtlic an der Gold ridge 
entftehen), ded Swift river, de Great Spanish river 
(aus zwei Armen entfiehend) und bes Buffbay river. 


— — — — — — —— — 


10) Welche in den Bergen Jamaica's überhaupt ſehr gemein 
zu fein fcheint. (Berat. Montg. Martin II. p. 166.) _ 11) Rach 
Mont. Martin 1. 166. 167 werden die Shlier auf Samaica im 
Allgemeinen Godpitts genannt, 
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Diefes letzte entftebt fühlich des Gold ridge, und ift in 
‚feiner obern Erfiredung ein gegen Norbweften gerichtetes 
Längenthal, das fi um daß nordweſtliche Ende der blauen 
Berge herumbiegt, dann aber in norbnorböftliher Rich 
tung me Meere zieht (zur Buffbai), und auf feiner ganz 
zen Länge bie blauen Berge von ber zweiten Hauptges 
birgöfette der Infel (der des St. Katharina = piks) trennt. 
Auf der Südſeite find nur zwei Querthäler, welche felbs 
ftändig zum Meere münden. Es find von Welten nach 
Dften das Thal des Yallahörivers und dad bed Morant: 
fluffes, welche beide in ihren Mündungsgegenden Tief: 
ebenen von geringer Ausdehnung burdhjfir men. Das 
gegen Sidot gerichtete Thal des Yallahsrivers bildet 
von da an, wo ed aud ber hoben Kette der blauen Berge 
beraustritt, gleichfam eine Verlängerung des obern Läns 
genthales des Buffbairivers, mit dem es durch einen nies 
drigen Col in Verbindung zu ſtehen fcheint, beide Thaͤ⸗ 
ler aber .zufammengenommen bilden bie natürlihe Weit: 
grenze ber blauen ge, unb eine Depreffion zwiſchen 
der Nord: und Sübdfeite ber Infeln). Ein linkes Ne— 
benthal des Yallahsthales ift dad im Innern der blauen 
Berge belegene Greenvalley,, von dem Greenriver durch⸗ 
floffen, der fi bei ben Greenvalley works in den Yal- 
‘ labefluß ergießt. Wie an der Mündung der Are in 
den Rhone das farblofe Gletfcherwafler des erften eine 
Strede lang unvermifcht neben dem blauen Waller bes 
weiten hinfließt, fo firömen auch bier die bläulichen Wafs 
der bed Greenriver und bie rothen des Vallahöfluffes eine 
Zeit lang unvermifcht neben einander. In dem Greenvals 
ley aber liegt Abbey Green, eine ber höchiten Kaffeeplans 
tagen ber Infel, in 3973 par. $. (4223 engl. Fuß) Mees 
reshoͤhe, und durch daffelbe führt ein Weg über bas 
fhon oben gebachte Portland Gap auf die Norbfeite der 
Inſel hinüber. 

Das Längenthal des Plantaingarbenriverd zieht von 
Werften gegen Often dicht am Sübfluffe der blauen Berge, 
und bildet von dem Dorfe Bath an, eine 14 Meile 
lange und 4 Meile breite, mit Zuderplanfagen bebedte 
Ziefebene, die fih gegen Morantpoint hin zu ausgebehn: 
ten Suͤmpfen erweitert, welche ſich fübweftl. bis zur Rocky⸗ 
pointbai erfireden, Das Dorf Bath bat feinen Namen 
von einer heißen, aus einer Mifhung von Zhonfchiefer 
und Kalk hervortretenden Quelle von 127° F. (42°,44 
R.) Temperatur; von ihm aus führt eine der Haupt» 
fragen der Infel nördlich über die blauen Berge in das 
Thal des Rio grande und in diefem abwärts über Moore: 
town nach Port Antonio und Hort George. ’ 

Die zweite Hauptgebirgäfette Jamaica's, welche eines 

enerellen Namens ermangelt, wird durch bie Thäler des 

uffbairtver und Yallahsriver von den blauen un 
im Oſten getrennt, Sie beginnt fehr fleil an der Suͤd⸗ 
kuͤſte zwiſchen dem zulegt genannten Fluffe unb bem Ho: 
periver, der aus ihrem Innern bervortritt, und flreicht, 
in ihrem füblichen Theile die Oftgrenze der Ebene Liguas 
nea bildend, in nordweſtl. Richtung durch bie Kirchfpiele 


12) Dies ſcheint wenigftens aus ber Zeichnung von be Ia 
Beche's Karte —— — 
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Port royal, St. Andrews und St. Mary gegen bie 
Nordlüfte der Infel hin, wo fie in die Berggruppe des 
Kirchfpield St. Anna übergeht. ‚Sie ift etwa neun Meis 
len lang und trägt auf ihrem Streichen durch bie ges 
nannten brei Kirchfpiele die Namen berfelben, wir können 
fie aber nach ihrem culminirenden Punkte die Kette des 
St. Katharinapits nennen. Diefer liegt an ben Quellen 
des Hoperiverd und erreicht nach de la Beche's Meffung 
eine abfolute Höhe von-4666 par. F. (4971 engl. $.).- 
Aber fchon an ihrem Sübdende, im Kirchfpiele Port royal, 
bat fie bebeutende Höhen - aufzumeilen, denn der Berg, 
worauf Flamfteadhoufe liegt, fleigt zu 3567 par. Fuß 
(3800 engl. F.) auf, und weiter nörblid, am Rande bes 
Hopethales, erreicht der über dad Haus Middleton I 
erbebende Berg 3522 par. Fuß (3752 engl, Fuß) Höhe 
über dem Meere, während das Haus felbft, auf der Sohle 
des Thales 2196 par. Fuß (2340 engl. Fuß) über dems 
felben liegt. Nördlich dom St. Katharinapik, von dem der 
Blid fomol auf die Nord» wie auf die Suͤdküſte ber ros 
mantifchen Infel fällt, finkt die Bergkette aber bald zu 
weit geringern Höhen hinab, benn das prächtige, aber 
nun veröbete Green Gaftle, nahe weftli bei Scotöhall 
(oder Maroontown), bat nur noch 1240 par. Fuß (1322 
engl. Fuß) abfolute Höhe, obgleih es auf einem der aus: 
gezeichnetern Gipfel liegt. Der höchfte bewohnte Ort in 
biefer- Bergfette dürfte Glifton fein, welches am Fuße des 
St. Katharinapifs in 3968 par- Fuß (4228 engl. Fuß) 
abfoluter Höhe erbaut ift. 

Die vorzüglichften Thalſyſteme, welche mit ihren Ges 
wäffern in der Kette des St. Katharinapiks entftehen, find 
das bed Buffbairiver (welcher doch auch Zuflüffe aus den 
blauen Bergen erhält), des Dryriver, der Agya alta oder 
bes Wagwaters (in welches -fich links der Slintriver ers 
gießt) auf der Oſtſeite, das Parallelthal des Rio nuevo 
auf der Norbfeite, bad Querthal des Hoperiverd auf der 
Suͤdweſtſeite, wäbrenb in ber mittlern Erfiredung bes 
Weftabfalls die linken Zuflüffe des Rio Cobre ihren Urs 
forung nehmen. Auch der Sübdabfall hat ein Parallels 
thal, welches der Auszeichnung werth if. Es ift das’ 
des Mameeriverd, welcher ſich dicht Öftlich neben dem 
Hoperiver in die Bultbai mündet und wenig oberhalb 
der Mündung einen der fchönften wage Werne ber Ins 
fel von 200 —* Hoͤhe bildet, welchen Madden mit dem 
zu Dargle bei Dublin vergleicht. Obgleich man nur 
einer Stunde Zeit bedarf, um fi ihm zu Pferde von 
Kingflon aus zu nähern, fo haben ihm doch Hunderte der 
Bewohner diefer Stabt nicht gefehen, fo gleichgültig ift 
man in Jamaica (und in ganz Weſtindien) gegen bie 


Schönheiten der Natur "). 


Über die Kette des St. Katharinapiks ift eine ber 
— gelegt, welche die beiden entgegengeſetzten 
uͤſten der Inſel verbinden. Sie führt von Kingſton 
aus in nordnordoͤſtlicher Richtung durch die Ebene von 
Liguanea und über die Paßhoͤhe des St. Georg Gaps 
(etwa eine Stunde nordweſtlich vom St. Katharinapik 


13) Cf. Madden, l. c. II. p. 26, 27 unb Brown, The civil 
and Natural History of Jamaica (London 1756) p. 26. 
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gelegen) in das Thal bes Buffbaifluffes, und in biefem 
abwärts nach "Eharlestown und zur Buffbai. 

Die Kette des St. Katharinapiks hat einen fattels 
förmigen Bau; in dem Querdurchfchnitte des Hopethales 
bis zum Gipfel des — Berges ſieht man gleich⸗ 
foͤrmig gelagerte ſtark ſuͤdweſtlich fallende Schichten von 
VPorphyr⸗ und Gruͤnſteinconglomeraten, rothen Conglome⸗ 
raten, rothem Sandſteine ꝛtc. Der Durchſchnitt durch das 
St. Georgsgap aber (in der fo eben beſchriebenen Straße) 
zeigt vom Südfuße des Gebirges. an 1) Syenit, 2) Por: 
phyr⸗ und Zrappconglomerate, 3) rothen Sandſtein und 
Conglomerate, 4) Thonſchieſer und Grauwacke, 5) rothen 
Sandſtein und 6) weißen Kallkſtein, und es fallen die 
unter Ar. 2 und 3 genannten Gefteine, fowie theilweife 
auch die unter Nr. 4 erwähnten, gegen Süden, die fol 
genden gegen Norden ein. Nördlihd vom Gt. Georgös 
gap ift der Bau nicht mehr fattelförmig, denn der Quers 
durcbfchnitt von Stonyhill über den Drt Scotöhall bis 


Forfter’3 Cove an der Norbfüfte, läßt weißen Kalk 


ein, Porpbyrs und Zrappconglomerate und Graumade 
ertennen, und es fallen die Schichten ber nicht kryſtallini⸗ 
fhen Gefteine gegen Suͤdweſt ein, 

‚Das Bergland im Weſten der fo eben betrachteten 
Gebirgäfette bis zur Grenze des von de la Beche unter: 
ſuchten Diſtricts befteht aus weißem, wie es ſcheint dem 
Jurakalke ähnlichem Kalkfteine, aus dem an gewiſſen Stels 
In Zrappberge von anfehnlier Höhe ſich hervorheben; 
ed ift das höblenreihe Land ber verfchwindenden Flüffe 
Samaica’d. In feinem Innern liegen von Dſten nad 
Weſten zwei von Bergen ringsumfchloffene Thaͤler, deren 
abfolute Erhebung unbekannt ift, aber fehr wahrfcheinlich 
unter 1000 Fuß zurüdbleibt. Es find in der angeführs 
tm Ordnung das Thal von St. Thomas in the Vale 
und dad Luidas Vale. Im Weſten des lehtern liegt Pe⸗ 
dro's Godpit, eine Senkung auf ber Grenze ber Kirch: 
fpiele Glarendon und St. Anna. Jene beiden Thaͤler 
und diefe Senkung zufammen genommen theilen die in 
Rede fiehende Bergmaffe in einen nördlichen und einen 
füblihen Theil, wovon der erſte das wenig angebaute 
Kirchſpiel St. Anna mit mafferarmen Plateaur erfüllt, 
auf welchen einzelne Kuppen aufgefegt find, worunter der 
Monte diablo zu bedeutender, aber noch nicht gemeffener 


Höhe über das Thal von St. Thomas in the Vale an‘ 


feinem fübsftlichen Fuße auffteigt. Diefes ift eines ber 
ſchoͤnſten Thaͤler der Infel, der Sammelplag aller Quell 
flüffe des Rio Cobre, ber darin zu einem See aufgeflaut 
werden würbe, wenn er nicht einen fehr engen Ausweg 
dur einen Spalt '*) in der füdlihen Kalkfleinmafje und 
die Ebene von Liguanea in die Bucht von Kingfton fände. 
Einer der Quellbaͤche des Rio Gobre fließt bei der Pflans 
Fr Mount Dlive dur dad Gewölbe einer natürlichen 
Brüde, welche einen Theil eines Fahrweges bildet. 
Luidas Vale, im Kirchfpiele St. John gelegen, ift 
weniger ausgedehnt ald das vorige, aber außerordentlich 
reizend, ringsum von ſchoͤn geftalteten, mit Wald bedeck⸗ 


ten Bergen umgeben, während die Thalfohle eine Mis 


14) Diefer Spalt wirb Sirteen miles wall genannt, von einem 
urhführenden MBege. 
%. Cachti.d. W.u.K. Bweite Section. XIV, 
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fhung von Gebäuden und Zuderrobrfelbern barbietet, 
beren glänzendes Grün vortrefflich mit andern Farben 
eontraflirt. Aus biefem Thale finden die Gewaͤſſer feinen 
Audweg über der Erbe, fondern verfchwinden an vielen 
Stellen in Spalten und Höhlen. Der Hauptabfluß fins 
bet oͤſtlich bei der Pflanzung Thetſord fatt, wo ein Bach 
unter einem hohen Berge verſchwindet, an deſſen Dftfeite 
er, im Thale von St. Thomas in the Vale, ald Blad: 
water (rechts zum Rio Cobre mündend) wieder zum Vor⸗ 
fcheine fommt. 

Unter den Höhlen im Luidas Vale ift die bei ber 
Pflanzung Smwanfea in der nördlichen Lehne des Thales ger 
legene, am merkwürdigſten. Der vordere Theil derfelben, 
welcher an Höbe verſchieden und 76 Schritt lang if, 
enthält zahlreiche Stalaktiten und Stalagmiten, und endet 
in einen Meinen offenen, von Klippen umgebenen Raum, 
wo einige Neger Paradieöfeigen und Gacao bauen. Hat 
man benfelben durchfchritten, fo nelangt man in ein 89 
Schritt langes Zimmer, deffen Seitenwände, Dach und 
Boden mit fhönen Stalaktiten und Stalagmiten bebedi 
find, und aus welchen man nad unb nach in mehre 
Zimmer von größerer oder geringerer Ausdehnung, ſaͤmmt⸗ 
lih mit Stalaftiten und Stalagmiten geyiert, geleitet 
wird. Bei diefer Höhle liegt eine andere, aus der bie 
Bewohner ber Pflanzung Swanfea ihren Bedarf an Wafs 
fer beziehen, welches je nach der Jahreszeit in größerer 
ober geringerer Fülle darin vorhanden if. Nach heftigen 
Regengüffen in der Nachbarfhaft, mit der diefe Höhle 
Communication haben muß, firömt das Waſſer mit gros 
Ber Heftigkeit und ſtarkem Getöfe aus der Höhle bers 
vor und —* bald darauf in einen Schlund, in welchem 
ed unter ber Erde verſchwindet. 

Die Senkung, weldhe den Namen Pedro's Cockpit 
führt, ift, mit niedern rundgipfligen Hügeln erfüllt, welche 
Gedern und andere didftämmige Bäume in Fülle tragen, 


und zwifchen welchen ſich reihe Thaͤler bindurchwinden, 


deren Sohlen mit einem immergrünen Teppich von Gui⸗ 
neagras (Panieum maximum) gefhmüdt find, auf dem 
zahlreiche Rindviehheerden weiden, deren Butter von Eis 
nigen für ebenfo gut, wenn nicht für befier, als die 
englifche gehalten wird '). Einige diefer Thaͤler enthals 
ten verfchwindende Flüffe, deren weftlichfter, der Hectords 
river, der Hauptquellbach bes. Bladriver, des größten 
Fluſſes der Infel, zu fein ſcheint. j j 

Das Bergland ded Kirchſpiels Gt. Anna ift, wie 
bereitö bemerkt, fehr wafjerarm, und hat nur einen Fluß 
von einiger- Bedeutung, den Wpiteriver, welcher ſich in 
die Whiteriverbai ergießt. Im Innern bed Kirchfpiels 
find nur verfchwindende Bäche vorhanden, und bie Bes 
wohner fammeln bier, wie überal in ben Kalfgebirgen 
Jamaica's, ihren Waſſerbedarf in Ciſternen. Laͤngs der 
Kuͤſte des Kirchſpiels finden ſich jedoch eine —— ſehr 
kurzer Bäche (von hoͤchſtens drei engliſchen Meilen Länge), 
unter welchen der Roaringriver, welcher ſich dicht oͤſtlich 
neben der Mammeebai in dad Meer ergießt, wegen feis 
med außerordentlich ſchoͤnen Waſſerfalls merkwürdig iſt. 





15) Bersl. Montg. Martin a. a. O. 0 164. 
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Der Bach entfteht in einer Höhle aus bem Zufammens 
fiuffe vieler unterirdifhen Gewaͤſſer. Nachdem er fehr 
majferreich mit einem bedeutenden Falle zu Tage getre⸗ 
ten iſt, fließt er dur Waldung, in welcher er ſich in 
viele Zweige fpaltet, die einen fonderbaren Anblid dar⸗ 
bieten, da fie Gascaden zwiſchen den Bäumen bilden, des 
ten fih an einigen Stellen im Flußbetie felbft befinden, 
ohne von der Gewalt des Waſſers fortgeriffen zu wers 
den, wahrſcheinlich, weil daſſelbe fohlenfauren Kalk auf 
die Wurzeln abfegt, welche auf biefe Art mit einander 
ſeſt verbunden find. 2 Er 

- Die Bergmaffe im Süden ber fo eben befchriebenen 
centralen Thäter zerfällt in mehre neben einander lies 
gende Gruppen. Dies find: 1) die Kedhills oder Berge 
von Liguanea, in der Mitte vom Rio Gobre im Sirteen 
miles walk durchbrochen, erfireden ſich von ber Kette des 
St. Katharinapits im Dſten bis zum Dſtfuße der St, 
John's mountaind; 2) die St. John's mountains im 
Kirchfpiele St. John, mit ihrer weftlihen Verlängerung 
in das Quellgebiet des Rio Minho, bis zum Thale dies 
fes Fluſſes; 3) die Mocho mountain, im Kirchſpiele Glas 
rendon, in Sübweften der vorigen Gruppe, von ihr durch 
das obere Thal des Rio Minho getrennt, und endlich 4) 
die Mancefter mountaint, im Kirchſpiele Mancheſter, wels 
che von ber vorigen Gruppe durch das mehre Meilen 
lange faft trodene Thal, ſehr unpaſſend Mile Guly & 
nannt, getrennt werden und an diefe Suͤdküſte ber ‚Ins 
fel ſtoßen. Diele Berggruppen bilden mit dem füdliden 
Theile der Kette ded St. Ratharinapiks einen Haibkreis, 
welcher die oſtweſtlich neben einander liegmden, nur durch 
eine niebrige Hlgeireihe getrennten Ebenen von Liguanea 
und Vere ampbitheatraliih umgibt. 

Die Redhills, welche in unmittelbavem Bufammen» 
hange mit der Kette des St. Katharinapiks ſtehen, indem 
der fie conflituirende weiße Kalkſtein auf dem Syenit 
und dem Porpkyrcongiomerat am Weſtabhange der Kette 
elagert ift, werden von einigen linfen Nebenthälern des 
Rio Gobre durchzogen, und find fehr unbebeutend an 

oͤhe. Ihr Eulminationdpunft, der Lunan's mountain im 

orden von Spaniſhtown, ift nach Robertſon's Karte 
nur 2182 par. Fuß (2282 engl. Fuß) hoch, und vom 
Stonyhill (am Nordrande der Ebene von Liguanea, und 
am Dftende der Rethils), welcher nur eine Höhe von 
1276 par. Fuß (1360 engl. F.) erreicht, zieht eine Reihe 
faft gleich hoher Berge noͤrdlich bis zum fihon oben ges 
dachten Greencaftle, weſtlich von Scotshall. alle ans 
dere Berggruppen im Weſten der Kette des St. Kas 
tharinapifs höber find ald die Redhils, fo findet demnach 
auf der Strede von Stonyhill zum Greencaſtle und weis 
ter noͤrdlich eine tiefe Senkung in dem Relief ber Inſel 
ftatt, ein Paß von der Nordkuͤſte zur Süpfüfte der Inſel 
führend, und daher fehr wichtig. Auf dem Stonypill find 
Kafernen für 500 Mann, deren Beftimmung die Bewa⸗ 
hung diefes Paſſes it). 

Die St. John's mountains, welche von Oſten nach 
Weſten ſtreichen, find autgexeichnet durch ihre fcharfen 
Rüden, und ſchon von ihrem Urfprunge an tiefen Thaͤler, 

16) Bergl. Monig. Rartinw a D. II 6. 170 
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und fleigen ‘zu anfehulicher Höhe empor, In ihrer weil 
lihen Verlängerung. im Kirchſpiele Glarendon bildet ber 
Bullhead (Ochſenkopf), im Mittelpunkte der Infel und 
im Meridian der Garlislebai gekgen, den Gulminationds 
punkt einer weiten Umgegend. Kobertfon gibt ihm eine 
Höhe von 2895 par, Fuß (3140 engliihe Fuß). Diefe 
anze Bergkette, welche nörblich zu der Depreffion bes 

edro's Godpit abfällt, befteht aus Grünftein, Porphyr 
und bafaltahnlihen Gefteinen, welde häufig pittoreske 
Klippen an ben Zhallehnen bilden; ringsum ift dies quel⸗ 
lenreiche Gebirge von weißem Kalfflein umgeben. Das 
Streihen jener vulkaniſchen Gefleine von Dften nad 
Velten aber, in der Verlängerung der Granitberge von 
Porto Nico und im füdlihen Theile von Hayti, fowie 
in ber der blauen Berge, ift fehr merfwürdig. Denn 
hierdurch, fowie durch das Vorhandenſein des ausgebranns 
ten Kraters Blackhill (fiehe oben), ift erwiefen, daß ber 
große durch L. v. Buch nachgewiefene, von dem Küflens 
gebirge von Venezuela ausgehende Bogen ber Bulfans 
amaica fortfegt ; 
er ift fhon von Portorico an parallel mit jenem Kuͤſten⸗ 
ebirge geworden "). UÜhrigens find Erdbeben auf- der 

nfel nit felten; zu Sloane’s Zeit erwartete man jährs 
lich ein ſolches. Das beitigfie war das vom 7. uni 
1692, welches die Stadt Portroyal, damals eine der reich 
flen der Erde, worin die Buccaniere die Reichthuͤmer pon 
Peru und Merito aufgehäuft hatten, zerflörte, 

In den Mocho- und Manchefler mountains finb Peine 
Höhen gemeſſen worden; beide find mit dichten trepifchen 
Waldungen bedeckte Kalkfieinplateaur von gleicher abſo⸗ 
Iuter Höhe. Im Innern der Mocho mountains aber liegt 
das erhabene und ringkumſchloſſene Thal der Pflanzung 
Woitney, deſſen Waffer, wie die des kuidas Vale unters: 
icdiſch abfließen und ſpaͤter alö Quelle des goldtührenden 
Milkeiver im Thale Mile Gully wieder. zu Zage treten, 
Wie weit diefe merfwürdige Ihalbildung, welche an das 
Baffin von Cuges in den Kalkgebirgen der untern Prov eng 
erinnert '*), nach Weſten foriſetzt, iſt nicht zu beftimmen, 
ba biefer Theil der Iufel noch fo ziemlich terra inco- 

nita if. Was defien geognoftifche Beſchaffenheit betrifft, 
o hörte be la Beche, er beſtehe ebenfalld aus weißem 
Kaltſtein. Es ſcheint, als ſtiege berfelbe hier zu größern 
Hoͤhen auf als im Dften der Infel, denn die Kafernen 
von Maroontomwn, auf einem boben Berge zwifchen den 
Kirchfpielen Weſtmoreland und St, James gelegen, werben 
ald ein entzudendes Sanatarium geſchildert und Dolphin’s 
‚Dead, fübli von Luren, einem Dafen an der Nordoſi 
kuſte, ſteigt 3u.3238 par. Fuß (3450 engl, Fuß) auf”), 

Die e von Liguanca, desen Lage ſchon obenim . 
Algemeinen bezeichnet wurde, wird von ber Ebene von 
Bere im Meflen, Durch, eine niedrige, aus weißem Kalk 
fleine beſtehende Bergkette geſondert, welche non den Et, 
John's Mountains aus gegen. bie Suͤdkuͤſte hinftreicht, 





17) Bergl. B.v. Bud’s Geographie ber Wuifane in Bew 

genborf's Annalen ber Phyfil, 86. Bo, (1327), Reihe ber Ur 

18) CL Statistique du dipt. des Bouches du Rhöne, par le 

Comie de Filleneuve (Marseille 1821). T. I. in der Abtheitung 

Drograppie. 19) Ch. Munrg. Martin. L c. 1, p 166. 171, 
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und durch den Rio Minho von den Mocho moımtaind 
getrennt if. Vom Weſtfuße der Kette bes St. Katha—⸗ 
rinapiks biß zum Dſtfuße der fo eben bezeichneten Berg: 
reihe if die Ebene 54 Meilen lang, während ihre größte 
Breite 2, die geringfte aber, da wo die Bai von Ports 
royal tief landeinwaͤrts bringt, nur $ Meilen beträgt. 
Das Areal 'derfelben beträgt ſechs TI Meilen; fie kann 
als die Gulturmitte der Infel betrachtet werben, denn bier 
ift Anbau und Handel am flärfften, die Population am 
dichteften, und bier find die Gapitale der Infel (Spa: 
niſhtown mit 5000 Einwohnern) und die größten Städte 
derfelben, Kingfton mit 35,000, Portroyal mit 8000 Eins 
wohnern *) erbaut. Die Ebene wird von einigen aus 
ben Gebirgen kommenden Flüffen durchfirdmt,. worunter 
der Hoperiver und der Rio Eobre die größten find. Da 
wo der erfte aus ber Kette bed St. Katharinapiks ber 
bortritt, Tiegt die Hope Zavern in 654 par. Fuß (698 
engl. Fuß) Meereshoͤhe, und eine ähnliche Höhe dürfte 
fämmtlichen Punkten zuftehen, bei denen die Flüffe aus dem 
Gebirge treten. Die Ebene ift daher fehr ſtark geneigt; 
fie enthält auch einen Berg von etwa 750 par. Fuß ab» 
foluter Höhe, den aus weißem Kalkſteine beſtehenden Long: 
mountain, der fi in Geftalt eines Mallfifchrüdens am 
rechten Ufer des Hoperiverd nahe deſſen Mündung erhebt, 
und der auch dadurch merkwürdig iſt, daß in feinen Kalfs 
lagern Salz enthalten iſt. Weiter weſtlich, zwifchen den 
Baien Portroyal und Oldharbour erſtreckt ſich eine breite 
mit der Gruppe der Healtfhire Hills (aus weißem Kalk⸗ 
feine ve rg Halbinfel von der Ebene aus ges 
gen Süden, Die Ebene felbft ift diluvial und befteht 
aus dem Detritus ber fie umgebenden Bergfetten; ihre 
Flüffe find fämmtli tief eingefchnitten und haben haus 
fig ſenkrechte Thalränder. Der Einfchnitt des Hoperi⸗ 
ver, wo bdiefer Fluß bei ber Hope Zavern aus dem Ges 
birge tritt, ift-unter allen ber tieffte, und beträgt zwifchen 
200 und 300 englifche Fuß. Bei niedrigem Waflerftande 
verliert fich der Fluß bier unter den Geichieben, aber von 
anbaltenbean tropiſchem Regen gefchmwellt, durchrauſcht er 
bad Defild mit furchtbarer Gewalt, und trägt nur zur 
Zerftörung ber Ebene bei, flatt zu ihr Land hinzuzufüs 
gen. Daffelbe gilt von allen Flüffen berfelben. 

Dom fübmeftlihen Fuße des Longmountain und ber 

en des Hoperiverd in bie Bullbai, wo das Fort 
Rodfort liegt, erſtreckt fich die fandige, fehr niedrige und 
nur ein Paar hundert Schritt breite Landzunge, the Pas 
Iifades genannt, 14 Meile weit gegen Welten in das 
Meer, und bildet auf diefe Art den fehr geräumigen, aber 
wegen ber geringen Höhe der Landzunge den Winden 
ugänglihen Hafen von Kingfton. Auf der Weſtſpitze 
Bicer Landzunge felbft —— die Stadt und ſtarke Feſtung 
Portroyal mit. einem geräumigen Hafen, welcher 1000 
Schiffe faffen kann, und an deſſen Stelle das alte durch 
bad Erdbeben von 1692 zerftörte Portroyal fland. Auch 
befindet ſich hier ein koͤnigliches Werft für Kriegsſchiffe, 
ein Marinehofpital und Gafernen für 1700 Mann. 

Bon Kingfton aus führen mehre Poſtſtraßen nad 
verfhiedenen Gegenden ber Infel; darunter zieht die am 

20) Beide einfchließlid des Kirchfpiels. 
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die Norbfüfte zur St. Anna's Bai führende 25 Meilen 
weit weſtlich durch die Ebene nah Spaniſhtown und 
von bier an nördlich durch den Sirteen miles wall, das 
Thal von St. Thomas in the Vale, am Meftfuße des 
hohen Monte biablo hinauf zur Höbe des Plateaus im 
Kirchfpiele St. Anna, und weiter nach diefem Hafenorte. 
Der Sirteen miles walk (der Spalt deö Rio cobre durch 
die Redbilts, welcher das Thal von St. Thomas in the 
Dale mit der Ebens von Liguanea verbindet) iſt aͤußerſt 
romantifch, und am Ufer des Fluſſes in die Bergkette 
gehauen, bie ſich fteil und beinahe ſenkrecht an beiden 
Seiten des Fluffes aufſthurmt, und bemfelben mehre Meis 
len weit nur ein ſchmales Bett verflatte. Der Fluß 
ftrömt hier bald fhäumend neben dem Wege bin, bald 
fließt er tief unter demfelben in feinem Beite rubig fort. 

Die Ebene von Bere (im gleichnamigen Kirchſpiele) 
wird im Norden von den Mocyd: , im Weſten von ben 
Mancheſter mountains begrenzt und von dem untern Laufe 
des Rio Minho und dem Milkriver mit feinen Zuflüffen 
durchfirömt. Sie ift von Norden nah Süden 35 Meis 
ten lang, «von DOften nach Weften im Durchſchnitte 14 
Meile breit, und nimmt ein Areal von 5,22 TI Meilen ein. 
Sie fcheint weniger gegen die See geneigt zu fein, ald 
Die Ebene von kLiguanea, denn bie nzung Halſehall, 
welche eine anſehnliche Strede landeinwärts liegt, ift nur 
160 par. Fuß Über dem Meere erhaben. Sonft iſt biefe 
Ebene in jeder Hinficht der von Liguanea aͤhnlich. Aus 
ihrer Fläche erheben fich zwei ifolirte Hügel von anfehne 
licher Höhe, der Roundhill in Vere?) und der Kemps⸗ 
bil =) (beide aus weißem Kalkfteine beftebend), Am Fuße 
des eriten, bei bem Orte Bath (ein Paar englifhe Meis 
len oberhalb der Muͤndungen des Milkrivers) quillt auß 
den Kalkfteinfhichten eine falinifhe Quelle von 92° 8. 
(26°,66 R.) Zemperatur hervor, und von bem Südende 
der Ebene aus erfiredt fi eine mit der Portlandridge 
(einer aus weißem Kalkfteine beftehenden Hügelkette) ers 
füllte Halbinfel gegen Often in das Meer. Die Ports 
landridge aber if wegen der Portlanbcave, einer aus meh» 
en Zimmern beſtehenden fehr ſchoͤnen Stalaktitenhöhle 
merkwürdig, welche an ihrem Nordfuße Degt und ba fie 
dem Meereöfpiegel fehr genähert ift, auch in ihrem In⸗ 
nem fehr heiß Mh. 

Wir haben demnach auf ber Sübfeite ber Infel brei 
Ebenen Eennen gelernt, nämlich die des Plantaingarben 
Yivers, die von Liguanea und die von Bere. Mehre ans 
dere, aber weniger bekannte, liegen auf berfelben Sübfeite 
der Infel weiter weftlich; es find einige kleinere ausge— 
nommen 1) die Pedroplaind im Kirchfpiele St. Elifabeth, 
zu beiden Seiten des Bladriver, der auf eine Strecke 
von 64 ge Meilen für flache Boote fahrbar iſt; und 
2) die Ebene von Savannah la Mar vom Gabarito und 
einigen andern Flüffen durchſtroͤmt, 34 Meilen von N, 
nah ©. lang, 24 Meilen von O. nah W. breit. Auf 
der Norbdfeite find die Ebenen weit Heiner und auch fpars 
famer vertheilt; alle aber haben einen fruchtbaren, für ben 





21) Nicht weit von der Mündung bes Milkrivers und ben 
Deandjefter mountains fehr genaͤhert. 22) ur! in ber Ebene. 
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Bau bed Zuderrohrs fehr günftigen Boben und find haupt⸗ 
fächlich diefer Gultur bingegeben. Sloane (1. e. 1. In 
troduet. p. VII.) gibt fämmtlihen Ebenen (Savannen) 
der Infel ein Areal von 350,000 Acres (= 254 geogr. 
DMeil.). If dies richtig, fo fommen auf das Bergland 
27438 TMeilen, und ed verhalten fib auf Samalca: 

die Ebenen zum Berglande . = 1: 10,6 

die Ebenen zur ganzen Infel. „ —= 1: 11,6 

das Bergland zur ganzen Infel . —= 1: 1,09. 

Jamaica ift reih an Quellen und fließenden Gewäfs 
fern, «8 zählt nicht weniger ald gegen 200 Fläffe und 
Bäche, wovon jedoch nur der Bladriver, vor allen ber 
größte, tiefite und langfamfte, fchiffbar iſt, und dies auf 
eine Strede von 63 geogr. Meilen (30 engl.) für flache 
Boote; die andem, fagt Montgomery Martin, könnten 
aber wenigſtens ® Theil durch Schleufen ſchiffbar ges 
macht werben. a dieſe Fluͤſſe faft ſaͤmmtlich ein bebeus 
tenbes (Gefälle haben, fo find fie fehr zu medanif 
Sweden geeignet. Sie bilden zahlreiche, mit dem fc 
fien Grün eingefaßte Wafjerfälle, welche mit ben fie um» 
gebenden meiſt mwaldigen Höben die malerifcheften Land: 
(haften bilden. Dft werden diefe Flüffe aber, wenn fie 
in der Regenzeit ſtark anſchwellen, fehr verheerend. Die 
folgende hydrographiſche Tafel wird von ber relativen 
Bichtigkeit der größern Flußſyſteme der Inſel einiger 
mafen eine VBorftellung gewähren, obgleich die barin aufs 
genommenen Zahlen, weiche fämmtlic; geographiſche Meis 
len und beim Areal neographifhe D Meilen ausdrüden, 
nur ald Verhältnißzahlen betrachtet werben können. Die 
Aufzählung beginnt an ber Dfiipige der Infel, folgt der 
Süpdküfte gegen Welten und der Nordfüfte gegen Dften 
bis wieder zur Dftipige. 


Hydrographiſche Tafel von Jamaica, 








»3.2.| 2818 
Rormalı | 2 2 3 2 SE | Bes 
BLffe direction. ER 2 ä SE 38 
rz605 85 |} 
Plantaingardenriver) D. 3 0,70 | 3,22 - 
Morantriver . . S. D. 3, 0,30 | 3,59 
Yallahöriver . . |9.8.D2|:; 0,81 | 2,56 
—— — S. 1,12 
o Gobre S. S. D. 3,48 |10,80 
Rio Mine . ©. 4,80 | 9,82 
Milkriver ©. 0,89 | 3,90 
Bladriver S. W. 2,85 j22,13 
Gabarito . . S. W. 1,16 | 6,09 
Great River NM. 1,08 | 9,81 
Marthabrae . N. 0,98 | 7,06 
Rio Buero . N. 0,82 
Woiteriver N. N. W. 0,69 
Rio Numwo . N. 0,94 
Agua alta N. 2,39 | 5,05 
Buffbapriver . N. 1,09 
Great Spanifhriver) N. 0,80 | 2,00 
Swiftriver N. 0,92 | 1,15 
Rio Grande . AND. 1,12 | 4,38 
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Auch an ftehenden Gewäffern ift auf Jamaica fein 
Mangel; es gibt an ben Küften mehre Moräfte und viele 
Salzteihe, aus denen Seeſalz gewonnen wird. Unter 
den Meinen Seen ift befonderd der Riotto zu bemerfen, 
der vieles Maffer einnimmt, ohne einen fihtbaren Abfluf 
u haben, und der St. Annenfee fol in ſtetem Wachſen 

riffen fein. Im Jahre 1811 betrug deſſen Areal an 
3000 Acres. In der Kette des St. Katharinapifs fand 
Madden *) einen kleinen See, befien abjolute Höhe ges 
gen 3000 Fuß beträgt, rings von Bergen umfchloffen, in 
einer krateraͤhnlichen Vertiefung; aber weder Lava noch 
beiße Quellen find in feiner Nabe, und auch fonft Beine 
Erfcheinungen, welhe auf einen ausgebrannten Bulfan 
ſchließen laſſen. 

Das Klima Jamaica's iſt, wie in ganz Weſtindien 
das der Äquatorialzone, wo in den Küflengegenden das 
Thermometer das ganze Jahr hindurch nur um wenige 
Grade um die mittlere Temperatur oscillirt. Dies Ders 
bältniß zeigt tie folgende, von Montgomery Martin mits 
getheilte Tafel ?*) für Uppart Camp, einen Garnifonort 
zwei englifche Meilen nördlid von Kingfion und etwa 
188 par. Fuß über dem Meere gelegen, fehr deutlich. 





Monate Marimum | Medium | Minimum’ 
Januar . 23° 11 20,44 17°,33 
Februar - 23 ‚Al 20 ‚44 17 ,78 
März. 24 ,00_| 22,22 | 20,00 
Apri 24,44 | 22,67 | 2% ‚89 

ai 24,4 | 21,78 | 19,11 
uni 24 ‚00 22 ‚22 ‚44 
Juli 25 ,33 22 ‚67 20 ‚00 
Auguft 24 44 22 ‚22 20 ‚00 
September 25 ‚33 22 ‚56 19 ‚56 
Dctober K 4 ‚00 21 ,33 18 ‚67 
November 23 56 ‚89 18 ‚22 
December 23 ‚11 2,4 18 ‚22 


Hiernach beträgt die mittlere Jahrestemperatur zu 
Uppart Gamp 21°,65 R., und die Zemperaturfphäre nur 
8°, Es ift jedoch zu bemerken, baß biefe Beobachtungen 
fe nur auf die Südſeite der Infel beziehen, auf ber 

ordfeite dürften fie fi etwas anders fielen, ba, wie 
wir bald ſehen werden, die Gebirge Jamaica's eine Klis 
maſcheide für die Infel bilden. Auf diefen Gebirgen fins 
bet der Reifende, der fie von der Küfle aus befteigt, fich 
plöglic in ein europäifches Klima verſetzt. Auf dem oft- 
genannten St. Katharinapik 3. B. beobachtete Madden 
eine Dscillation des Thermometers zwiſchen 5°,78 R. und 
14°,67, und auf dem hoͤchſten Pik der blauen Berge os— 
cillirte es zwifchen 5°,78 bei Sonnenaufgang und 10°,67 
am Mittage, wäbrend es zu bdenfelben Zeiten zu King« 
fton zwifhen 19°,11 und 23°,56 odcillirt haben würde ”). 


23) 1. c. I. pag. 158. 24) In der ich die Grade Fah⸗ 
renheit in Grabe Reaumur verwandelt habe. CA. Montg. Mar- 
tin. L e. DI, 177. 25) l. e. II, 44 
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Zur Vergleichung des Klima's von Jamaica mit dem 
von Cumana und Havaña dient folgende Tafel: 
Cumana Uppark Camp. Havaña 
Br. 10°,27’ noͤrdl. 18°, nördl. 2399 nordl. 
Mittlere Tem: 
peratur R. bes 


Sabre . . 2% 10 21°,65 20°,56 
Dom December 

bis Februar 21 ,50 20 ‚44 17 ,40 
Vom Juni bis 

Augufl . 22 ,00 22 ‚37 22 ‚88 
Des kaͤlteſten 

Monats . 20 ‚96 20 ‚+ 16 ‚69 
Des wärmften 

Monats , 23 ‚20 22 ‚67 23 ‚04 


Was die Bodentemperatur in den Küftengegenben 
Jamaica's betrifft, fo beträgt diefelbe nah Hunter zu 
Rodfort 20°,9; fie ift demnach 0°,7 geringer als die mitts 
lere Lufttemperatur dieſes Drted, welche derfelbe zu 21°,6 
beftimmte *). 

Man unterfcheibet auf ber Infel —— in ganz Weſt⸗ 
indien und überhaupt in den Tropenlaͤndern) zwei Jah⸗ 
reszeiten, die trockene und naſſe, wovon aber jede aus 
zwei Abtbeilungen befteht, die trodene aus dem tropifchen 
Frühlinge und Sommer, die naffe aus dem tropifchen 
Herbſte und Winter. Der Frühling beginnt Ende Aprils 
und Dauert bis Anfang Juni. Während befjelben tritt 
im Monate Mai die erſte NRegenperiode ein, welche 14 
Zage dauert; doch find die Regen weniger intenfiv als 
die ber zweiten Periode. Aber während ber ganzen Jah⸗ 
reszeit find Gewitter mit vorübergehenden —— 

felten mit Hagel) haͤuſig. Sie bewirken eine üppige 

egetation und Fieiden das Land in ein reizendes Grün, 
Der Eommer dauert von Anfang Juni bis Ende Aus 
gufls; der Himmel ift nun ſtets woltenleer und zeigt eine 
in Europa unbefannte ‚Heiterkeit, die Hitze ift groß, aber 
wie die meteorologifche Tafel zeigt, weniger intenfiv, als 
durch lange Andauer laͤſtig, und dies befonderd in ben 
Gebirgsthälern, wohin die kuͤhlenden See: und Land: 
winde nicht dringen. Auf den Sommer folgt die zweite 
Regenzeit, ber Derbfl, von Anfang Septemberd bis Ende 
Novembers dauernd. Statt des heitern und blauen Him⸗ 
meld fieht man nun befländig Wolken landeinwärts gie: 
ben, welche Ströme von Regen herabgießen ?’), zugleich 
wüthen nicht felten Drkane, deren Wutb alle Borftellung 
übertrifft, und welche die fchredlichften Verwuͤſtungen ans 
richten **). Endlich beginnt mit Anfang Decembers ber 
tropifhe Winter, die verhältnißmäßig kaͤlteſte Jahreszeit, 





- 26} Philosophical Transaciions year 1788. p. 89 ag. 27) 
Die Regenmenge Jamaica's beträgt inbeffen nur 50 Zoll (nad 
Montg. Martin I, 176), während fie auf &t. Bincent etwa 
84, auf Barbabos 87, auf Martinique 80, auf Grenada 105 Zoll 
beträgt. Zamaicı hat daher eine geringere Regenmenget als viele 
Drte an der Meftküfte Englands, wo 3. B. nach Dalton „ Kes⸗ 
wid 671 Zoll fallen. 28) Diefe Örtane find ben Antillen eis 
penthümtih, und heißen nach einem inbianifchen Worte bei ben 
Gngiändern hurricans, bei ben Spaniern uracanes, bei den Franı 
iofen owragana, 


> 5 — 


- JAMAICA 


aber auch die angenehmfte, denn ber Himmel ift nun heis 
ter, bie Luft wegen der nun berrfchenden Nordwinde meift 
rein und gefund, dem fchönften englifhen Früblingswetter 
vergleichbar. 

Eine wahre Wohlihat für Jamaica (wie für ganz 

Weſtindien) ift die Regelmäßigkeit des aus Oſten wehens 
den Seewindes (tradewind der Engländer; vents alisds 
ber Sranzofen, auf Jamaica sea breeze genannt), welche 
nur in den Monaten Auguſt, September, Detober und 
November unterbrochen wird, in denen der Wind meift 
aus Süden und Sübweflen weht (die venis passagers 
ber Franzoſen). Diefer Seewind berrfcht bei Tage und 
mäßigt die Hitze, zugleich erleichtert er die Schiffahrt von 
Europa her fehr. Er erhebt ſich acht Uhr Morgens und 
wird bis Mittag allmälig ſtaͤrker, um von bier ab wier 
ber allmälig fhwäder zu werben, und um fünf Uhr 
Nachmittags ganz aufzubören. Um acht Uhr Abends tritt 
dann ber Landwind ein, der feine Entftebung den Gebire 
gen der Infel verbanft”), Er verftärkt ſich allmälig 
i8 Mitternacht, nimmt aber von dieler Zeit an wieder 
allmälig ab und hört um vier Uhr Morgens ganz auf. 
Sein Einfluß reicht bi vier Seemeilen ſuͤdlich von ber 
Infel. Auf diefe Art verdrängen See: und Landwinde 
einander regelmäßig, und es folgt daraus, daß fich bie 
Schiffahrt nach ihnen richten muß; daher denn auch. die 
Sciffe nur bei Tage in die Häfen einlaufen können und 
fur; nah Tagesanbruch, d. h. vor dem Eintreten des 
Seewindes, auslaufen müffen. Während ber Zrodenzeit 
verhindert auch der Seewind die Regenwolken fich über 
bie Ebenen auszubreiten; fie entladen fi dann in ben 
Gebirgen und nähren dort die häufigen Quellen, deren 
es in den Ebenen verbältnißmäßig nur wenige gibt. 

Wenn die während bed Winters herrſchenden Norbs 
winde mit dem Landwinde zufammen wirken, fo machen 
fie die Luft Falt und ungefund. Auf der Nerdſeite der 
Inſel find fie oft ſehr heftig, die Südſeite aber ift vor 
ibnen durch die Gebirgsketten gefichert, und faft nur bie 
Ebene von Liguanea um Kingfton ift ihnen ausgelegt, da 
bie oben befcpriebene Deprefjion am Weſtabhange der 
Kette des St. Katharinapiks, ihmen den Zutritt verftats 
tet. Daß man, wenn biefer Norbwind einige Wochen 
lang weht und bie Falte Luft aus Ganaba gegen bie tros 
pifhe Zone bin führt, unweit Havafla auf Cuba die Er 
ſcheinung hat, daß ſich des Nachts Eis bildet, iſt befannt; 
in Samaica findet eine ſolche Erfcheinung nicht flatt, fos 
wie auch Froſt und Schnee bier gänzlich unbefannt find. 
Die Gebirge, welche die Infel durchziehen, bewirken übris 
gend eine nicht unbedeutende age pa Verſchieden⸗ 
beit zwiſchen der Nord- und der Südſeite derſelben; 
nimmt man an, daß auf letzterer der Fruͤhling vom Nos 
vernber bis April, der Sommer vom Mai bis Auguft, 
ber Winter aber vom September bis Dctober dauere, fo 
währt der letztere auf der Norbfeite vom Dctober bis 
März Auch bat bie Nordfeite eine größere Regenmenge, 








durch ben Umftand, daß die flachen Inſeln Weftin 


29) &o erflärt es Franklin weniaftens. Diefe Auſicht ſcheint 
biens ben Bands 
wind nicht haben, beftätige zu werden. 2 
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welche aber in Meinere und öftere Schauer vertheilt ift’”), 
und Sloane fagt ”), fie habe im Januar eine dritte Res 
genperiode. : RE 

Jamaica theilt, was die Gefundheit betrifft, alle 
Nachteile der Tropenlaͤnder, doch find eigentlich nur die 
vier Herbfimonate befonderd ungefund zu nennen, und 
dies nicht allein im den Ebenen und an den Küften, wo 
ſtehende Gewäffer und Suͤmpfe den an fi ſchon nad) 
theiligen Einfluß des Klima's noch vermehren, fondern 
auch viele minder hohe Gebirgspdiftricte leiden an ber 
malacia, z. B. die Kirchſpiele St. Mary, Portland, St. 
Thomas in the Eaft und St. George ); daher wird auch 
nah Madden's Dafürhalten das Klima von Jamaica 
ſtets gefährlich und die Einführung europdifcher Arbeiter 
flets nuglos fein”). Diefem Schriftſteller zufolge ift die 
Sterblichkeit in dem Alter von 20 bis 50 Jahren auf 
Kamalca am größten ”*), während in London das Alter 
von 40 bis 70 Jahren dasjenige ift, worin die meiften 
Todesfäne flattfinden. Montgomery Martin behauptet 
zwar, daß das Klima der Infel den Europäern nicht 
nachtheilig fei, und führt zum Beweife eine auf officielle 
Daten beruhende Sterblikeitslifte von den Zruppen in 
den verſchiedenen Militairftationen an”). Diefer Lifte 
folge ftarben jährlih nad einem Durchſchnitte von ſechs 
Kahıen (1817 bi8 1822) zu Uppart Gamp 1 von 5; 
auf dem Stonyhill 1 von 114; zu Port Royal 1 von 
837; zu Fort Auguflin 1 von 16; zu Spanifbtown 1 von 
645 zu Port Antonio 1 von 64; zu Port Maria 1 von 
34; zu Falmouth 1 von 10}; zu Lucea 1 von 144; zu 
Montego Bai 1 von 104; zu Savanna la Mar 1 von 
7%). Nah Durchfiht diefer Lifte wird man nidt ans 
fiehen, der Meinung Madden's beizupflichten, daß die 
Inſel noch immer fehr ungefund fei, zumal wenn man 
weiß, daß in England jährlich von 41 Perfonen nur eine 
firbt. Doc trit biefe der Longävität ungünftige kliĩma⸗ 
tölogiiche Befchaffenheit nur die Weißen, denn unter den 
Negern find Beifpiele fehr langer Lebensdauer fehr zahl: 
reich; auch find fie nicht dem gelben Fieber unterworfen, 
welches in der heißeften Jahreszeit vom Juli bis Septem⸗ 
ber in den Ebenen Jamaica's vorwaltet, aber nie in Ge 

enden von 3000 Fuß Meereöhöhe und barlıber vors 
ommt. Dagegen leiden bie Neger in den Gebirgen haͤu⸗ 
fig an ber Dyfenterie. 

Ehe wir zur Aufzählung der wichtigſten Naturpros 
bucte Jamaica's übergehen, müffen wir noch ber diden 
Nebel gedenken, melde fo regelmäßig für einen Theil des 
Tages im Thale von St. Thomas in the Vale den Him⸗ 
mel verfinftern. Sie entftehen bei Annäherung der Nacht, 
verdiden fi beim Vorrüden derfelben, verbreiten ſich all⸗ 
mälig über die benachbarten Thaͤler, find bei Zagesans 
bruch am befchwerlichften und beginnen erft dann in bie 
Höhe zu fleigen, wenn die wirkfamern Sonnenflrahlen 








31) Sloane, 


80) Montg. Martin 1. c. IT p. 176. 177. 
I. Introduction pag. XXXIll. 3) Madden, ]. c. I. p. 213, 
88) Ibid. I. p. 214. 3%) Ibid. I. p. 180. 85) Montg. 


Martin, I. c. I, pag. 180. 86) In den Gafernen von Mas 
roontown, bie, wie bereit bemerkt, auf einem hohen Berge liegen, 
ift das Verhaͤltniß ber Sterblichkeit nur mie 1: 64 
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bie Luft erwärmen und in Bewegung een. milden 
acht und neun Uhr fangen fie an, fi in zwei Ströme 
u theilen, deren einer meftlich durch die benachbarten Ges 
irge und Thaͤler, der andere füblich durch den Girteen 
miles walk abzieht, um ſich in die Ebene von Liguanea 
u verlieren. Schon die erſten Anfiedler bemerften dieſe 

ebel, Brown) beobachtete fie im Jahre 1756 umd 
auch Madden gebenkt ihrer im Jahre 1835. 

Jamaica theilt mit ganz Weſtindien die Armutb an 
einheimifhen Säugetbieren. Als ſolche werden gewoͤhn⸗ 
lid nur angeführt 1) dad Aguti oder Ferkelkaninchen 
(Dasyprocta Aguti); 2) das Pekari oder Halsbandbis 
famfdwein (Sus torquatus); 3) dad Armadill (Dasy- 
pus, wahrſcheinlich novemecinetus); 4) das Opoffum (Di- 
delphus opossum); 5) der gemeine Wafchbär (Procyon 
eg? 6) der Alco, eine Hundeart, die nicht beit; 7) 
bie Musfusratte (Mus pilorides); 8) zwei Affenarten 
(eine große und eine Heine); 9) ein Paar Flevermauss 
arten; 10) dad wilde Schwein und 11) das Manati. 
Diefe Species: find größtentheils verſchwunden; man fins 
det nur noch dad Aquti?*), die kleinere Affenart (in uns 
befuchten Gebirgsbiftricten), die Flebermausarten, dab 
wilde Schwein, jest das einzige Thier, auf welches in 
Jamaica Jagd gemaht wird, ımb bad Manati, deffen 
Fleiſch ein treffliches Roftbeaf liefert”), aber bereits fo 
felten geworben ifl, daß Edwards, welcher fich lange Zeit 
auf der Infel aufbielt, nur ein einziges Eremplar zu Ges 
fiht befam. As Madden in Kingfton war, wurbe eben 
eines auegeflopft, um nad England geführt zu werben. 

Die fämmtlichen europäifchen Sausthiere gedeihen 
in Jamaica fehr gut; wir bemerken darunter 1) das Pferd. 
Es flammt von denjenigen ab, welche tie Spanier eins 
führten und ift im Allgemeinen Mein, aber fchreitet fehr 
ſicher und iſt daher zu Gebirgsreifen fehr geeignet *), 
2) Das Maulthier, das ebenfalld zu Gebirgsreifen, aber 
auch in den Plantagen ald Zug- und Laſtthier allgemein 
benngt wird. 3) Das Sthaf. Es wurde von den Spa— 
niern eingeführt und wird überall gehalten, ift aber nur 
Hein. Aus einer fältern in die heiße Küflengegend ges 
bracht, verwandelt ſich feine Wolle innerhalb zweier Jahre 
in Haar. 4) Das Rind, iſt der Gegenftand einer wichs 
tigen Zucht. 5) Das Schwein und 6) die Ziege. Die 

atur iſt in Vertheilung des Prachtgefieders an die vies 
len Bögelarten der Infel fehr verfchwenderifch gemefen, 
allein auf Koften der Melodie; denn der einzige e 
Sänger ift die Spottdroffel oder amerifanifche Dechılaal 
(Turdus polyglottus) welche in hohem Grade die Eis 
gan efist, die Gefänge anderer Voͤgel, felbft die 
mmen anderer Thiere gut nachahmen zu können, und 
welche unaufhörlich und Naht vom März bis zum 
Auguft fingt. 


Das fchönfte Gefieder haben die Gattuns 
gen Trochilus (Golibri) und Psittacus (Papagei), von 
deren jeder es bier mehre Arten gibt, ald Troch. viri- 


87) Civil and natural hist. of Jamaica p. 27. 38) Rad 
Mabben L ©. 265 iſt auch das Aguti jegt von ber Jaſel ver 
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Heinfte Colibri); Troch. eristatus (der Hauben » Golis 
bri); Paittacus Macao (der Arad), einer der größten 
Papageien, der nicht fpredyen lernt; Ps. ararauna (ber 
YArarauna) und andere. Ihnen gegenüber ſteht die häßs 
lihe Rabenträbe (Corvus corona), welche aber fo außers 
ordentlich nüglich, ift *), daß obne fie die Infel nicht bes 
wohnbar fein wärde"), da ed bier feine Gaſſenkehrer 
gibt, und da fie ihr ſchmutziges Geſchaͤft mit wunberba- 
ser Leichtigkeit verrichten. Von wildem Geflügel hat die 
Infel eine grobe Mannicfaltigkeit, Darunter: dad gemeine 
Perlhuhn (Numida meleagris); die Wachtel (Perdix 
eoturnix); die Bekaſſine (Seolopax gallinago); bie 
Stoͤrente (Anas, Boschas); die Kriefente (Anas cree- 
ea); die Pfeifente (Anas penelope); mehre Arten Res 
perpfeifer, darunter der buntjchnäblige R. (Charadrius 
istieula); ferner wmehre Arten der Gattungen Tringa 
Strandläufer), Arden (RXeiher) und Columba (Zaube). 
ie gefuchteften Leckerbiſſen aber liefern die Ringeltaube 
(Columba palumbus) und der Reisvogel (Fringilla 
orizivora), der, nachdem er ſich in Garolina mit dem 
Reife gefättigt. hat, im Monat Dctober in zahllofen Echas 
sen nad Jamaica fommt, um fih mit dem Samen bes 
Buineagrafed zu nähren, und ben die Gourmands ber 
Inſel mit dem Ortolan vergleichen. 
Bon Amphibien bemerken wir 1) aus ber Orbnung 
Testudinata (Scildfröten) ; die Carett ⸗ Schilbfröte (Che- 
lonia imbrieata), deren Sleifh zwar ſchlecht iſt, deren 
Schilder aber die gefihägtefte Schildpadde liefern; die 
Rirfenfhildfröte (Chelonia Midas), welche fieben. Fuß 
wird und ein Gewicht von 800 Pfo, erreicht. Ihr 
Zleiſch wird am meiſten geſchaͤtzt; die griechifhe Schilds 
fröte (Testudo graeca), 2) Aus der Ordnung Nauria 
Eidechſen), welbe an Gattungen reich ıft: den Kaiman 
per Alligator (Crocodilus lucius), welcher 14—20 Fuß 
“ lang wird; den Leguan (Iguana tuberculata), welder 
drei Fuß lang wird und von hellgrüner Farbe iſt. Cr 
lebt auf Fruchtbaͤumen, läßt fich * und ſein Fleiſch 
wurde auf Jamaica früher (Madden I, p. 258) als eine 
Delikateſſe betrachtet. 3) Bon Schlangen (Ophi- 
ER Jamaica vier Arten, die aber eben fo unfchäbs 
find, wie die Saurier, nämlih die Murmfchlange 
(the silver snake), die große gelbe Schlange (the yel- 
low anake), melde 16 bis 20 Fuß lang wird, die große 
und die Kleine * Schlange (the large black snake 
und ıhe smaJe black snake der Engländer), 
Die Fiſche Jamaica's flehen in Zahl der Arten und 
in ihrem vortrefflihen Geichmade gegen keine Gegend 
ber Erde zurüd, Wir bemerken darunter: ben Häring 
(Clupea harengus), bie Spratte (Clupea sprattus), 
den Pfeilhecht (Esox Sphyraena), die Stadhelfau (Seor- 
ena Scrofa), welche für giftig gehalten wird; ben Gelb» 
fier (Perca chrysoptera), den fliegenden Seehahn 
Trigla volitans), den Schweinsrücken (Labrus auil- 


us), den curaffaofchen Klippfiih (Chaetodon curagao), 


41) Rach B 1 e. p. 472) wirb fie In Jamaica ii 
efchägt. % Bi Gabi (l. : > HR glaubt. at 
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die Bonnite (Scomber Pelamys), ven Thunfifch (Scom- 
ber Thynnus), die Muräne (Gymnothorax rer 
ben Seeal (Muraena conger), welher nah Madden 


(MH, p. 84) ebenfo wie Coracinus fuscus und Scon- 


ber maximus zumeilen giftig ift; den gemeinen Schwert 
fü (Xiphias Gladius), mehre Arten Haififche, 3. 8. 
ten Sägefifh (Pristis antiquorum), die Stechroche (Raja 
Penn); die Seefröte oder den Seeteufel (Lophius 

istrio), dad alte Weib (Balistes vetula); den Hafens 
fopf (Tetrodon lagocephalus); die Zabaköpfeife (Fi- 
stularia tabaccaria), 

Die Infel hot drei nie aufbörende Plagen: Moss 
fitos, Ameifen und Kaferlafen (Blatta amerigana). Die 
legten dringen in die Magazine und Schlafzimmer, und 
zernagen die Zeuche, ja die Stiefel; hie Ameifen freffen 
bie Nahrungsmittel, und eine Art berfelben die Häuler, 
wenigſtens inſoweit fie von Holz find, die Mosfitos 
aber frefien die Menfchen felbit, fagt Madden, Unter 
den Ameifen ift formica omnivora die merkwuͤrdigſte; 
ie wurde aus Guba eingeführt, um bie Infel von den 
leinern Arten zu fäubern; allein das Mittel flug fehl 
und zeigte fich fchlechter ald die Krankheit, denn die klei⸗ 
neren Arten find geblieben und formica omnivora ift 
ald eine neue Plage hinzugefommen, Aber dad fonders 
barfte Inſect der Inſel ift der Leuchtfäfer (Elater nocti- 
lueus), fire fly der Engländer, welcher in Myriaden, 
während der Nacht in den Zuderrohrfeldern verweilt und 
die Heden mit unzähligen Funken erleuchtet. Er bat 
naͤmlich auf dem Bruſtſchilde zwei geike Sleden, die des 
Nachts fo hell leuchten, daß man bei ihrem Scheine lefen 
fann, wenn man bie leuchtenden Stellen über die Zeilen 
führt. Man bedient ſich feiner und mehrer Gattungs» 
verwandten, welche diefelbe Eigenfchaft beiigen, ald Schmud 
bei nächtlichen geben, und bindet fie fih auf die Füße, 
um in ber Dunkelheit den Weg befjer erkennen zu Pönnen, 

Unter den Gruflaceen Samaica’8 heben mir befons 
ders die Randfrabbe (Zurturu, Gecarcinus rurieola) her⸗ 
vor. Sie lebt auf dem Rande in Erdlöhern und gebt 
bes Nachts ihrer Nahrung nah. Im Mai wandert fie 
in ungeheuren Scharen, melde bie Erbe beinahe bes 
decken, zum Meere, um ihre E’er abzulegen, immer in 
gerader Richtung, von welcer fie fi dur Hinderniſſe 
nicht, abbringen läßt; dann wird fie, da fie den gefchäß: 
teften Rederbiffen der Bewohner bildet, in großer Menge 
gefammelt; nachher kehren diejenigen, welche den, Verfols 

ungen der Menfchen und Thiere entgangen find, wieder 
in ibre alten Wohnungen zurüd; die Jungen gehen, fos 
bald fie im Stande find zu kriechen, ebenfald auf das 
Land, Der Skorpion —2* amerieanus) iſt in den 
Zuckerrohrfeldern ſehr häufig, doch bringt fein Stich nicht 
den Zod hervor, wol aber veranlaft er Entzündungen 
und Fieber. 

Hinfihtlih des Pflanzenreihs ift Samalca (mie ganz 
Weftindien) mit Allem. ausgeftattet, was die Natur nur 
Tropenländern darin verliehen bat, und darauf beruht 
eben die Wichtigkeit diefer Inſel ebenfo wol, wis bie 
der Übrigen Antillen; denn fie konnte deshalb mit biefen 
der paſſendſte Boden für die Pflanzungskultur in Ames 
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rika werben. Diele ihrer Frucdhtbäume und Pflanzen, von 
denen wir aber auch nur die wichtigften aufführen koͤn⸗ 
nen, find erotifh. Wir bemerfen darunter: Ingwer 
(Amomum Zingiber), der gezogen und deffen Wurzel 
fomol eingemadht, ald getrodnet zur Staͤrkung des Mas 
gend gebraucht wird; das Zuderropr (Saccharum offi- 
einarum); Guinea: Grad (Panieum maximum), eins 
der vorzüglichften Geſchenke der Natur für die Infel, ins 
dem es grün bleibt, wenn alle andere Gewaͤchſe in der 
trodnen Jahreszeit verfchmachten, daher es in großer 
Menge gebaut wird, und ſowol frifh als gebörrt zum 
Biebfutter dient; dad Bambusrohr (Arundo bambos), 


das fehr hoch und did wird, und längs einiger Berg: 


firaßen wächft, wurde von den Spaniern zum Häuferbaue 
benußt, wie denn noch mehre in St. Jago de la Vega 
zu ſehen find *); Flügelfagara (Fagara pterota), deſſen 
Holz, Eifenhol; genannt, nur frifh und mit fehr ſchar⸗ 
in Werkzeugen bearbeitet werben fann, und in wenigen 
onaten fo dicht und feft wird, daß fich fein Nagel mehr 
einſchlagen läßt; den arabifchen Kaffeebaum (Coffen ara- 
bica), der aus Afien hierher gebracht worden und jeßt 
ſeht allgemein ift; den gemeinen Weinftod (Vitis vini- 
fera), welcher vortrefflid ſchmeckende Trauben trägt, und 
nach Bromn (II. p. 178) in Jamaica regelmäßig zur Reife 
elangt, aber nur der Zrauben wegen cultivirt wird; ben 
Frianifigen Weinftod (Vitis indiea); Bataten oder ins 
dianiſche Kartoffeln (Convolvulus Batatas), die fehr haͤu⸗ 
fig angepflanzt werben und allgemein zur Speife dienen; 
den Mangobaum (Mangifera indica), deſſen melonen = 
oder qurfenförmige Früchte eine beliebte Speife liefern; 
die Wunderblume (Jalapa mirabilis), eine der merkwüͤr⸗ 
digften Pflanzen ber Infel, deren Blüthe fi um vier 
Uhr Nachmittags, nachdem die größte Hitze vorüber ift, 
öffnet, daher fie von den Englänvern four o' clock flo- 
wer genannt wird; die traubenförmige Ananas (Prome- 
lia Pinguin), wird ihrer langen flachligen Blätter wegen 
bäufig zu Hecken gebraudht, und aus dem faferigen 
Stoffe der Blätter verfertigen die Neger Peitfchen und 
Bänder; mehre Arten von Zillanfien, (ald paniculata, 
recurvata u. a. m. auf ber Infel allgemein wild pine 
enannt), eine Schmarogerpflanze, die gewöhnlich in bem 
eibabaum Wurzel fchlägt und in langen Troddeln von 
den Zweigen berabhängt; ihre Blätter find fo gebaut, 
daß jedes derfelben etwa ein Quart Regenwaſſer auffans 
gen kann *); die Karata oder Agave americana (bei 
uns fälfchlid Aloe genannt), dient zur —— der 
Acker und Plantagen; den Sapodillenbaum (Achras Sa- 
ta), der in vielen Gärten der Inſel cultivirt, und befs 
{em Frucht der Ananas vorgezogen wird; Lichtholz (Amy- 
ris aylvatica), aus beffen fehr harzigem Holze Fadeln 
gemacht werden; die Koblpalme (cabbage-tree der Eng⸗ 
länder), welde bis 150 Fuß boch wird, eine der Dattel 
ähnliche Beere trägt und in feiner Spige das fogenannte 





48) Brown 1. e. p. 188. Montg. Martin II, 185. 44) 
ie hat eine Hiftorifche Wichtigkeit erlangt, da nur durch fie ben 
Maronnegern (entlaufenen Sklaven) ber u. Aufenthalt in bem 
Gebirgen möglih ward, (Cf. Madden LI, 49,) 
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Palmbirn oder Palmkobl hat, der gekocht und gegeffen 
wird; Franzoſenholz (Guajacum offieinale), von ben 
Engländern Lignum vitae genannt, bildet einen Auss 
fuhrartifel der Snfel und ift deren Suͤdſeite eigenthuͤm⸗ 
lic *); den Mahagonibaum (Switenia Mahagoni). Es 
ift ein exotiſcher Baum, deffen Holz einen Ausfuhrartifel 
bildet, fowie dad des Kampechenbaums (logwood ber 
Engländer; Haematoxylum campechianum); den Mans 
glebaum (Rizophora mangle), bei den Engländern man- 
grovetree, der am Meeresufer wächft, und an deſſen in 
das Waſſer hinabhängenden Zweigen fich die Auftern haus 
fenweife anhängen; den Pimentpfefferbaum (Myrtus pi- 
menta), ber 20 Fuß hoch wird, bie Luft mit Wohlges 
rüchen erfüllt, und deſſen Beeren als engliſches Gewürz 
in den Handel kommen *); den Geiba oder wilden Baums 
wollenbaum (Bombax ceiba), welcder ſehr boch wird, 
und ausgehöhlt ein Boot gibt, dad 100 Menſchen faffen 
kann; er ift der Monarch der Wälder von Jamaica. Einer 
biefer Bäume, der an ber Straße von Kingſton nad) je 
niſhtown fleht, firedt feine Zweige volltlommen über diefe 
Strafe hinüber, die eine der breiteften der Inſel iſt; den 
Baummollenftrauh (Gossypium herbaceum) , welcher 
ein Gegenftand des Plantagenbaues ifl; den eigentlichen 
Gacaobaum (Theobroma Cacao), welcher ehemals ein 
Gegenfland des Plantagenbaued.war; ben gemeinen. Gis 
tronenbaum (Citrus medica); den 2imonienbaum (Ci- 
tras Limonum); den Pomeranzenbaum (Citrus auran- 
tium); die Pompelmufe (Citrus decumana, Shaddok 
der Engländer); Mais (Zea Mays), welcher ftarf cultis 
virt wird; ben Maniof Jatropha Manihot), ein fünf 
bis fieben Fuß hoher Strauch, deffen Wurzel zwar gifs 
tig ift, aber woraus man, nachdem fie zerrieben, und von 
dem giftigen Safte durch Auspreffung befreit worben ift, 
ein weißes Mehl gewinnt, aus bem ein fehr wohlſchme⸗ 
ckendes Brod gebaden wird, das man eigentlich Caſſava 
oder Caſſada nennt; den gemeinen Wunderbaum (Rici- 
nus commanis), deſſen Saamenförner das Ricinusöt lies 
fern; den Manſchinellbaum (Hippomane Manella), der 
meiftend am Gtrande wählt, und mit deſſen Safte die 
Aboriginer Jamaica’s ihre Pfeile vergifteten “); den fchilds 
förmigen Zrompetenbaum (Cecropia peltata), der mit 
feinen oft zwei Fuß im Diameter haltenden Blättern in 
den Wäldern prangt. Er liefert eine der Erbbeere aͤhn⸗ 
liche fehr fchmadhafte Frucht, und feine Rinde wird zur 
Verfertigung von Seilen benugt; die weiße Geber (Cu- 
pressus thyoides); den Brodfruchtbaum (Artocarpus), 
welcher erft im neuerer Zeit durch ben Gapitain Bligh 
von Zahiti eingeführt wurde; Vams oder Ianamen (Dio- 
scorea alata), eine Erdfrucht, welche in Menge gebaut 
wird, und beren Wurzel, gekocht oder geröftet, eine fehr 
angenehme Speife gewährt; den Papayas oder Melonen: 
baum (Carica Papaya), deſſen Früchte von den Negern 
fehr gefhägt werben; ven gemeinen, Pifang oder Para 
biesfeigenbaum (Musa paradisiaca), welcher gleichfalls 





46) Rad) Montg. Martin II. p. 18% 


45) Brown, 'p. 226 
47) CH. 


fheint er nur auf ber Rerbfeite der Infel zu wachſen. 
Madden |. ce. II, p. 9%, 
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eine fehr befiebte Frucht liefert; die koͤnigliche Pflaumen: 
yalme (Corypha prunifera) (Palmetto royal der Eng» 
Länder), welde eine Höhe von 140 Fußen erreicht, und 
in dem oͤſtlichen Theile der Infel fehr gemein iſt; den 
Mammeibaum (Mammea americana), welcher häufig ans 

ebaut wirb und fhmadhafte Früchte liefert. Im den 
Dihern Berggegenden kommen viele europäifhe Pflans 
zen vor, welche man nicht in ben niebern Regionen fin 
det. So fab Madden auf dem Gipfel des St. Kathas 
rinapif3 die Erdbeere, und etwa 300 Fuß unter dem Gi: 
pfel den Apfel⸗ und den Pfirfihbaum, und unter andern 
der höhern Bergregion eigenthümlihen Bäumen auch 
die englifhe Eiche *) (Quercus robur). 

Obgleich ed gewiß zu fein fcheint, daß die Aborigis 
ner Samaica’3 bei Anfuntt ber Spanier reichlich mit Golb 
und Silber verfehen waren, fo ie doch bis jegt weder 
Gold = noch Silbererze auf der Infel entdedit worden *”), 
außer in ben reichen —— von Liguanea, wo die 
Bleierze auch reichlich Silber enthalten. Da es ſich aber 
nicht auf regelmaͤßigen Gängen findet, fo wurden bie 
Werke, nachdem man bebeutende Koften darauf verwandt 
hatte, aufgegeben. Dies berichtet Brown (S. 57 feines 
Merk). Derfelbe Schriftfteller zählt 14 verfchiebene Ars 
ten von Kupfererzen auf, welche in den Bergen von Liz 
guanea (den Redhills) vorkommen, und glaubt (I. ce. 
p- 58), daß Feine Gegend der Erbe reichlicher damit aus⸗ 
geftattet fei; allein bis jegt liegen dieſe Schäge noch 
unbenußt. 

In dem Rio Minho find nad anhaltenden Megen: 

üffen Goldpartifel gefunden worden, und daher mag es 
ommen, baß man in Jamaica in ausfchweifenden Auds 
drücken von der Golbmenge fpricht, welche diefer Fluß 
früher geliefert haben fol ®), 

Dor etwa 50 Jahren wurde bei der Pflanzung 
Hope, in der Pfarrei St. Andrews eine Bleimine ents 
deckt, welche dem Herzoge von Budingham gehört, und 
engen re in Streifen fommt häufig in ben Bleis 

xuben von Riguanea vor. In den Bergen an der Bulls 
Bi findet man Eifenfand, der vom Magnete angezogen 
wird, obgleich nicht in bedeutender Menge °"), in ger 
Quantitäten kommt er an ber Mündung des Rio Minho, 
zwifchen den Muͤndungen des Mio grande und bes 
Swiftrivers in vielen Flüffen der Infel und auch in den 
Gebirgen vor *). 

es Seeſalzes, das in den Lagunen an ber Küfte 
gewonnen wird, ſowie zweier Mineralquellen, ift fchon 
oben gebacht worden; von letztern gibt es auf ber Ins 
La + viele, boch find fie wenig ober gar nicht um: 
terfucht. 

An Baufteinen ift auf der Infel Überfluß, allein die 
Eolonifterr ziehen aus Gewohnheit ihre Baumaterial aus 


49) Die fpanifchen 2. 
50) 


51) Brown, 1. e. p. 59. 52) De 

la Beche, in Geol. Transact. second series, II. p. 182. Er 

fand an einigen Stellen bes von ihm unterfuchten Diſtricts Steins 

tohlenf&hichten, die ihm jeboch micht des Abbaues werth ſchienen. 
A. Tacytl.d. W.u. A. Aweite Section, 
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England; dies thun felbit die Bewohner von Kingſton, 
obgleich der Longmountain ſich ganz in ber Nähe ihrer 
Stadt erhebt. 

Die Hauptbefhäftigungen ber Bewohner Jamaica's 
find Plantagenbau, Viehzucht und Handel. Die Gegen: 
ftände des erſten bilden jest Zucker, Kaffee und Piment, 
wovon ber erfte die große Stapelmwaare des Landes aus: 
macht, deren Erzielung die Ebenen rings um die Inſel 
und im Innern derfelben angewiefen find. Doch Eennt 
man noc nicht bie abfolute Höhe, bis zu welcher bie 
Pflanze auf der Infel gedeiht. Die — * hoͤch⸗ 
ſten Localitaͤten, wo fie noch gut fortkommt, find die Thaͤ— 
ler St. Thomas in the Vale, Luidad Vale und dad Thal 
der Pflanzung Whitney, die wir oben Fennen gelernt haben. 

Es ıft fchwer zu ermitteln, ob das Zuckerrohr auf 
den Antillen einheimifch fei, oder ob es, wie Einige be: 
baupten, bald nad Entdedung ber neuen Welt von ben 
canarifchen Infeln nah Hayfi verpflanzt ward; fo viel 
ift indeſſen gewiß, daß es in einer fehr frühen Periode 
in Jamaica von den Spanien angebaut wurde, Das 
Rohr, welches man jebt dafelbft baut, ift das fogenannte 
Bourbonrohr, das im 3. 1788 aus Zabiti nach Weſtin⸗ 
dien verpflangt wurde. Obgleich die Spanier Anfangs 
den Bau des Zuderrohrs in Jamaica fehr eifrig betries 
ben, wurbe er doch fpäter vernachläffigt, ſodaß berfelbe 
im 3. 1743, als Kakao, Indigo und Häute die Haupt: 
erporten der Inſel bildeten, eben erſt wieder begonnen 
hatte, Er erhob ſich nun bald zu einer bedeutenden Höhe, 
die ihre Gulmination in ben Jahren 1805 und 1806 er⸗ 
reichte und ſich bis 1821 darauf erhielt, ſeitdem aber abs 
genommen hat; von 1800 bis 1821 wurben jährlich im 
Durchſchnitt audgeführt: 110,400 Hogsheads, 13,020 Tier: 
ces, 7750 Barrelö; dagegen von 1822 bis 1820 im jaͤhrl. 
Durchſchnitt nur 88,990 Hogsheads, 5030 Zierces, 2700 
Barreld ober 1,400,000 Gentner, welche einen Werth von 
14 Million Pfund Sterling haben. Im Jahre 1670 
zählte man auf der Infel 70, im 3. 1739 bereits 429, 
im 3.1768 651, und ald der Bau feine größte Höbe 
erreicht hatte, 767 Zuderplantagen, jede im Durdfchnitt 
mit 900 Acres, wovon indeffen dad Land, welches mit 
Holz beſetzt bleibt, und das Weideland, gemöhnlic J aus⸗ 
machen. 3. 1818 nahmen bie Zuderplantagen nach 
Robertfon überhaupt einen Raum von 639,000 Acres 
oder 47,03 geogr. Quabdratmeilen ein. 

Mit dem Baue des Zuders gebt die Gewinnung 
des Zuderfyrups (Meläffe) und des Rums Hand in 
Hand; man gewinnt jährlich etwa 34 Millionen Gallos 
nen eines fehr gefchägten Rums, weldhe einen Werth von 
einer Million Pfund Sterling haben, und 50,000 Gal: 
Ionen Zuderfyrup, deren Werth Montg. Martin auf 2083 
Did. Sterlinge anfchlägt. 

Die —3 wurde nach Montg. Martin im 
J. 1728 in Jamaica eingeführt), und zuerſt auf ber 
Pflanzung Temple Hall in ber Ebene von Liguanea an— 
gebaut. Bis zum 3. 1788 widmete man indeffen bem 





58) Madden glaubt indeffen (Vol. J. p. 167), baß dies bereits 
im Jahre 1676 gefchehen fei. Pr 
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Anbaue bes Kaffees wenig Aufmerkſamkeit, obgleich bers 
felbe weniger muͤhſam und weniger Eoftfpielig ald der des 
Zuckers if, und im Jahre 1752 waren erft 60,000 Pfo. 
ausgeführt worden. Seit jenem Jahre aber nahm ber 
Anbau raſch zu, ſodaß von 1790 bis 1794 jährlich im 
Durchſchnitt 12 Millionen Pfund, von 1805 bis 1807 
jährlih 284 Milfionen Pfund, welche einen Werth von 
1,5 Millionen Pfund Sterling hatten, ausgeführt wers 
ben fonnten. Im J. 1814 endlih, wo 34 Millionen 
Pd. ausgeführt wurden, hatte die Ausfuhr ihre größte 
‚Höhe erreicht, von der fie feitbem auf jährlich 20 Milios 
nen Pfund (1 Milion Pfund Sterling an Werth) herr 
abgefunfen it. Madden (IT p. 160—167) glaubt, daf 
nicht allein pecuniäre Verlegenheiten einzelner Pächter an 
diefer Verminderung Schuld fei, fondern daß dies haupt: 
fächlich von einem misverftandenen Syſteme des Anbaues 
und von der Erfchöpfung des Bodens herruͤhre. Übris 
gend findet der Kaffeebau in den Gebirgögegenden und 
zwar bis zu einer Höhe von etwa 4300 par. Fußen flatt. 
Die dritte Hauptftapelmaare der Infel ift der Pis 
ment, befien Bau die wenigſte Mühe erfobert, da ber 
Baum wild wächft, und ſich durch Feine Kunft weder vers 
beffern noch weiter verbreiten läßt. Der Bau des Pi: 
ments im Großen ift der Infel eigenthümlih, und bes 
gann ſchon fehr früh; denn bereits im 9. 1670 konnte 
man 50,000 Pfb. ausführen, aber erft weit fpäter wid⸗ 
mete man ihm eine größere Aufmerkfamteit. 
den im Durchfchnitte jährlih 5 Millionen Pfd. gewonnen 
und der Bau ift im Zunehmen, Daffelbe ift mit dem 
Baue des Ingwers ber Fall, der ebenfalld einen Aus: 
fubrartitel bildet. Dem Kaffees, Piment: und Ingwer: 
baue waren übrigens im 3. 1818 nach Robertfon 181,000 
Acred oder 13,32 geogr. Quabratmeilen gewidmet. 
Andern Gulturzweigen ald den genannten fchenft 
man in Jamaica nur wenig Aufmerkfamfeit, und ber 
Bau des Indigo’s, der Baummolle und des Kakao has 
ben ganz-oder faft ganz aufgehört. Im 3. 1770 wurs 
ten 141,000 Pfd. Indigo ausgeführt, jegt nichts, und 
in ben Ebenen von Tiguanea und Bere ficht man nur 
bie Überbleibfel ruinirter Indigoplantagen. Im 3. 1768 
mwurben 492,000 Pfd. Baumwolle erportirt, jest gerwinnt 
man beren nur 50,000 Pfo. *), obgleich Boden und Kli⸗ 
ma fich fehr gut zur Baummollencultur eignen; im J. 
1670 gab ed 60 Kakaoplantagen auf ber Infel, jest 
feine, welche diefen Namen verdient. Hohe Zölle und 
beim Indigo: au bad häufige Misrathen ber Ernten 
baben diefe Gulturzweige aufhören gemacht. Da man in 
Samaica allgemein, obwol wie es nad Madden's Be: 
richten fcheint, mit Unrecht, ber Meinung ift, beim Aufs 





* Di Gultur der Baummolle ift auf bie Ebene von Bere 
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hören des Lehrlingsſyſtems (fiehe unten bie Radprichten 
von den Negern) bie Handarbeit bei dem Baue der jetzi⸗ 
gen Stapelmaaren größtentheils zu verlieren, fo hat man 
die Gultur verfchiedener anderer Pflanzen ald Gtapels 
waaren, wobei man weniger Hände bebarf, vorgefchla= 
en; darunter hevea caoutchuc, coulteria tinetoria und 
romelia pita, Pflanzen, welche bereits zum Theil ver: 
fuchöweife gebaut worden find *). 
As Nahrungsmittel werben befonderd Mais, verfchie: 
bene Arten von Garbanzen (Kichern), europäifche Gemüfe ıc. 
ebaut. Aber von gamz befonderer Wichtigkeit für die 
nfel ift der Baır des Guineagraſes, wovon der Same 
durch Zufall von Vögeln aus Guinea hergebracht wurbe, 
und welches jekt überall auf der Inſel, felbft an den un: 
fruchtbarften Stellen derfelben, wählt: Diefer Bau bil: 
det die Baſis einer bedeutenden Vieh» und befonbers 
Nindviehzuht, welche auf den fogenannten Breedin 
Penns, deren es, als ber. Plantagenbau der Infel au 
feiner Gulmination fland, 1000 gab, ald Vehikel deſſel⸗ 
ben betrieben wird. Auf einigen diefer Güter, welche zu: 
fammen nad Robertfon ein Gebiet von 20,6 DMeilen 
(280,000 Acres) befiten, hält man 2 bis 3000 Stüd 
Rind» und anderes Vieh, worunter Dchfen von 1200 Pfd. 
Gewicht nicht felten find. Montg. Martin (IT. p. 190) 
gibt den Rindviehftapel für 1833 auf 165,244 Stud an. 
Nach dem eben genannten Schriftfieller betrug im 

3.1833 das Areal des cultivirten Landes (wol einfchließ: 
lich der Weiden und Holzungen bei den Plantagen) 
2,235,724 Acres oder 164,05 geogr. Quadratmeilen *). 
Folglich ift nur wenig mehr ald die Hälfte des Areals ber 
Infel in Eultur genommen; ber übrige Theil wirb wegen 
feiner Gebirge für ungefchidt zum Anbaue gehalten, allein 
bie Berge der Infel find dem Zeugniſſe wohlunterrichtes 
ter Perfonen zufolge nicht unfruchtbar. In ben böhern 
Gegenden der blauen Berge gibt es aber noch fehr aus⸗ 
gebehnte Landflriche, welche noch kein Weißer betreten 
bat, und die nur den Maronnegern befannt find. Diefe 
Regionen fcheinen, wenn eine Gmigration nah Weftin: 
dien überhaupt thunlich ift, bie einzigen zu fein, wo bie 
af auf Erfolg werben rechnen fönnen (Madden 

. pP. 292). 

* Handel Jamaitca's iſt ſehr wichtig, aber großens 
theils auf das Mutterland beſchraͤnkt; außerdem wird er 
aber auch mit den britifhen Golonien und mit einigen 
fremden Häfen in Europa und innerhalb der Tropen 
betrieben. Die Gegenftände der Ein= und Ausfuhr, fos 
wie bie Quantität derfelben, find aus folgenden von Monts 
gomerg Martin (H. p. 203) mitgetheilten Zabellen zu 
erfeben. 

56) Madden 1. c. IL p. 50 — 59. 
Krone Abgaben gezahlt werben. 


56) Für welche der 
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Einfuhr von Jamaica vom 29. September 1828 bis 29. September 1829. 


Aus Groß: |Ausfremben | Aus den bris] Aus fremden | 
britannien jeuropäifchen] tiſchen Co | Häfen inner: ! Summe, 
und Sriand.| Häfen. balb d. Zropen. 
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Brod ., 1273 
Be u. 471677 745999 
Getreide, Bohnen x. 15482 22596 
Getrodnete Fifche 1,455,329 
136 
Gefalzene Fiſche . - 73,151 
2572 
Faßdauben ıc. . 2,951,311 |6,017,916 
Schindeln — 2,782,079 |6,623,969 
Stabholz 312918 1,232,861 |5,832,548 
Reifenholz 25432 — 119,432 
—— 4 1240 1326 
"Maulthiere . 44 — 1475 1519 
Efel . 22 — 325 347 
Rindvieh de 1 — 1089 1090 
Diefe Ein e ſcheint jeboch nicht vollftändig zu fein, ba bie im Sabre 1817 — 2,857,343 — 
EN ni Finder en menger a6: wi ausCn — “ — 1818 — 4,734,235 » Er — 
werben, Madeirawein und m anbere Gegenſtaͤnde fehlen. Was :e  » 1819 — 8,461,350 s 
den Werth ber Einfuhr betri o betrug berfelbe s » 1820 — 2,554,935 : ‚ 
im Jahre 1787 — * 2,782 pᷣſd. — » 1821 — 2,527,562 » s 
. » 1812 — 45 577,983 . » 1822 — 8,452,542 > . 
⸗ » 1828 — 2,505,835 = . 


ı 2 1815 — 3360421 = . 
» 1816 — 4,280,188 


Ausfupr aus Jamaica vom 29. September 1828 bis bahim 1829, 
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Nah Groß: |Nah frem:| Nah den | Nach fremben 
Gegenftänbe, Maße. britannien | den ‚Häfen | britifchen | Häfen inner: | Gumme. 
und Irland. | in Europa. | Golonien. |balb db. Tropen. 
Hogsheads 90289 — 861 — 91,150 
BE u as ee are Zierced 8886 — 709 — 9565 
. Barrels 2178 — 1294 — 3382 
Puncheons 30267 554 4608 1502 36931 
Rum. . Hogsheads 2326 11 166 17 2520 
asks 102 — 206 327 646 
Zuckerſyru. —— 7 — ie 7 un 
a — 2 — 
EEE, aus ee Bags 0 — 9 = 319 
Bu ee Pfunde }18,581,045 — 123304 251403 |18,955,752 
P iment . - . . . Barıı 4, 974,755 25363 130829 938 180 — 
Pfeilwurʒ (Arrow -root) . Free . = 38 * 4098 
Limonienfft - -» - » - | Pundeonsd 0 — 94 42 216 
BR. 0m m Padages 6761) — 20 20 716 
er N Stüd 9882 — 519 — 10401 
Baumwolle. Ballen 279 — 14 — 293 
Gampecheheg ee Tonnen 7261 115 |: — 7403 
Gelbholz —— — 1452 135 1 — 1588 
Rothholz — 328 — — — 328 
ranzoſenholz ’ — 3181 — 18 — 336 
* & = a — = sen 
ahagoni⸗ und cdemdo — 2219 — 258 _ 
Feines Ho . . 5 Stüd 150 — — — 1750 
RE: — 29200 — — — 29324 
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Im 3. 1787 betrug ber Werth der Ausfuhr 2,136,442 
Pfund Sterling, im 3. 1812 dagegen 7,269,661 Pfund. 
Für 1831 läßt fi einigermaßen auf den Werth berfels 
ben aus dem Umftande fihließen, daß für die aus Ja— 
maica in Großbritannien eingeführten Waaren nicht we: 
niger als 3,726,113 Pfund Sterling Zollgebühren hät: 
ten entrichtet werben müffen, wenn biefelben dort zur 
Gonfumtion verblieben wären *”). Bei der fo eben mit: 
getheilten Ausfuhrlifte ift zu bemerken, daß ein Theil 
der Baumwolle und Hölzer theils in fremden Schiffen, 
theils in Fleinen englifhen Fahrzeugen, in Jamaica ver: 
mittels des Schleichhandels eingefir wird, i ; 

Die Zahl der Schiffe, welche zu bem Handel Ja: 
maica’3 verwandt werben, ergibt fich aus folgender Überficht : 


Im 3. 1828 liefen in bie Häfen der Infel ein: 
Aus Großbritannien 


und Irland 240 Schiffe mit 75,541 Zonnen Laft 
Aus den britifchen 2 
Golonien . 165 = » 22,974 3 ⸗ 


Aus fremden Häfen 269 = » 25,687 P s 


In Summa 674 Shiffemit 124,002 Tonnen Laft. 


In demfelden Jahre liefen aus den Häfen der Ins 
fel aus: 
Nach Großbritans 
nien und Irland 287 Schiffe mit 87,729 Zonnen Laſt. 
Nach den britifchen 
Golonien 145 =» » 
Nach fremden Häfen 256 si: 


18,205 ⸗ ⸗ 
24,454 ‘= ⸗ 


An Summa 688 Schiffe mit 130,388 Tonnen Laſt. 


Die Zahl der zu dieſem Handel verwandten Seeleute 
beträgt gegen 15,000. 

Mas ben Werth der Infel betrifft, fo fchägte Col⸗ 
quhoun benfelben für 1812 auf 58,125,298 Pfund Ster- 
ling, Bridges für 1826 auf 60,200,000 Pfund Sterling 
und Montz. Mgrtin für 1334 auf 44,900,000 Pfr. St., 
fagt aber felbft, daß dieſe Schägung zu gering fei ). 

Der birecte Verkehr zwifchen Jamaica und Großbris 


tannien wird durch zwei Padetboote unterhalten, wovon, 


jedes die Reife innerhalb eines Monats einmal zurüdtegt. 
Das erſte verläßt Falmouth (in England) am Sonnabend 
nach der erſten Mittwoche, berührt Barbados, St. Binz 
centd und Grenada, legt dann bei Portroyal an, vers 
weilt bier zwei Zage, —— dann nach Carthagena, wo 
es die am 25. jedes Monats von Bogota — 
Briefpoft abwartet, und kehrt endlich uͤber Portroyal und 
die Crooked Jslands (Archipel ber Bahamas) nah Fal⸗ 
mouth zuruͤck. Das zweite verlaͤßt den letztgenannten 
Hafen am Sonnabend nach der dritten Mittwoche, und 
geht auf der Hoͤhe von Jacmell vor Anker, um Briefe 
nach St. Domingo (auf Hayti) zu befoͤrdern. In Port⸗ 
royal verweilt es zwei Tage und ſegelt von hier uͤber 


57) Für ben Centner Zucker wird 1 Pfd. 4 Schillinge, für 
bie Ballone Rum 9 Scillinge, für das Pfd. Piment 6 Denar 
an Follgebühren bei der Einfuhr in Großbritannien und Itland 
entrichtet. 58) Montg. Martin, II. p. 204, 205. 
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Belize (Honduras), Zampico, Vera Cruz unb Havaña 
nad Falmouth zurück. 

Die Urbewohner Jamaica's waren den Berichten 
Peter Martyr’ö zufolge von demſelben fanften und weich⸗ 
lien Menfhenftamme, der auch bie Bahamas, Guba, 
Hayti und Porto Rico bewohnte ‘’), und welcher ganz 
verfchieden von ben wilden unb tapfern Karaiben war, 
welche die Heinen Antillen inne hatten. Dies milde Volk - 
wurde von ben Spaniern durch Niedermetzeln, Sklaven⸗ 
arbeit und Hetzen mit Hunden ausgerottet, und Sloane 
ſah noch im I. 1688 viele ihrer Gebeine ®) im den Höh: 
len ber Infel, wohin fie fi aus Furcht vor ihren graus 
famen Herren geflüchtet hatten. Zur Zeit der Eroberung 
durch die Briten beftand die Population Jamaica's aus 
1500 Spanien und —— und ebenſo vielen Mus 
latten und Negerfflaven; die höhere Glaffe zählte nur 
acht Familien, welche die Sübfeite der Infel unter ſich 
in acht hatos oder Diftricte getheilt hatten, während bie 
Nordſeite derfelben feit 50 Jahren der Verwilderung Über: 
laffen war. Diefe ganze Population flüchtete nun vor ben 
Engländern in die Gebirge, wo fie nach wenigen Jahren 
zum Theil ausgerottet wurde, zum Theil auch die Er: 
laubniß zum Auswandern erhielt. Da das Wenige, was 
wir von der Altern Gefchichte der Infel wiffen, nicht ohne 
Intereffe fein kann, fo dürfte es bier an der Stelle fein, 
bie Namen und die Lage der fpanifhen Niederlaffungen 
anzugeben, welche oft von den fpanifchen Hiftoritern ges 


‚ nannt werben. Es find nad Madden (Vol, I. p. 27 


und 28). 
Sevilla nueva, — füdöftlih der Mammenbai 
Melilla, . — dort Maria. 
Driftan, . — Bluefieldsbai. 
St. Jago dela Vega, — Spaniſhtown. 
Gaguaya, . . — Port Royal. 
Et. Oloria, . — St. Anne's Bai. 
Port Esquivel,. — Old Harbour. 


Sevilla Nueva war die erfte Gapitale Jamaica's 
von 1510 bis 1512 auf der Stelle eines, Indianerdorfs 
egründet, wo jest bie Pflanzung Sevilla liegt. Stoane 
Fa ihre Ruinen im I. 1688, und fand über dem Thore 
der Abtei eine Infeription mit dem Namen Peter Dar: 
tyr's darunter; allein obgleich biefer berühmte Hiftoriker 
Abt an der Kathedrale zu Sevilla nueva war, en doch 
nie nach Jamaica gekommen (Madden IL p. 27), wie 
Sloane glaubt. Als Penn die Infel eroberte, waren bie 
Ruinen Sevilla’s fhon mit Gebuͤſch überwachen; fie hat 
überhaupt nicht über 90 Jahre geftanden und war fon 
lange vor Ankunft der Engländer von den Spaniern ver: 
loffen worden, welche flatt ihrer die neue Gapitale St. 
Jago de la Vega in der Ebene von Liguanea gegründet 
hatten ®') (vergl. oben). . 
Grommell colonifirte zwar bie Infel durch Auswan: 
derer aus England, allein. er betrachtete fie auch als Ver: 
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bannungsort, wohin er nicht nur Verbrecher, ſondern auch 
ihm feindlich Gefinnte Royaliften, rebelliſche Soldaten x. 
ſchicktez Eriegögefangene Iren verkaufte er ald Sklaven 
hierher. Erſt unter der Reftauration gelangte die Golos 
nie zur Drbnung, erhielt nun eigene, Re jerung und eigene 
Gefeße, und im 3. 1664 konnte bad Haus der Repräs 
fentanten feine erfte Sitzung halten. j 
Die heutige Population der Inſel befteht aus Weis 
ben, freien Farbigen und Negern, ehemaligen Sklaven, 
welhe bis zum I. 1840 dem jogenannten Lehrlingöfyfteme 
(fiehe unten) unterworfen find, von da ab aber ebenfalls 
gänzlich frei werben. 

Die Weißen bilden den Fleinften Theil der Bevoͤlk 
rung, allein fie find die Herren und Eigenthümer der 
Ländereien und theilen fich in ſolche, weldhe in Europa 
felbt geboren find, und in Greolen, welde in Jamaica 
von europäifchen Altern geboren find. Nur wenige von 
ihnen, befonders von den erftern, betrachten bie, Infel 
als ihre Heimath, fondern ald ein freiwillige Eril, wel: 
ches fie, wenn fie Vermögen genug erworben haben, um 
in Europa gemächlich leben zu können, verlaffen *). Das 
ber wird die weiße Population Jamaica's größtentheils 
durch Einwanderung aus Europa erſetzt. Sie beſteht 
aber eigentlich aus folgenden Elementen: 1) Englaͤndern, 
Schotten und Iren; Creolen; 3) franzoͤſiſchen Emis 
granten aus Haytiz 4 ſpaniſchen Goloniften von der Terra 
firma; 5) teutſchen Einwanderern, welche vor Kurzem als 
Plantagen: Arbeiter dorthin emigrirten, deren Zahl jedoch 
nur 65 betrug ; und 6) Juben. 

Die Engländer, Schotten und Iren vergeffen bier 
bald ihren alten Haber und amalgamiren fi gut ges 
nug mit einander. Die Greolen bilden eine fehr zahl 
reiche Claſſe; viele unter ihnen haben die Inſel nie vers 
laffen, die meiften Ämter find im ihren Händen, Ihre 
Zöchter werben faſt fämmtlich in Europa erzogen, daher 
ift dad weibliche Gefchlecht dem männlichen hier in Sit: 
tenverfeinerung überlegen. Die Mängel im Charakter der 
Ereolen werben durch ihre Tugenden mehr ald aufgewo> 
gen. Wenn fie auch leicht zum Borne gereizt werben, 
fo find fie doch weit mehr zur Güte und Gropmuth ges 
neigt; wenn fie beleidigt Zeufel werben, fo find fie doch 
bieder und ehrlich gegen ihre Feinde, und ihren Freuns 
den find fie treuer, ald dies bei andern Voͤlkern ger 
wöhnlih ftattfindet. Das weibliche Gefchlecht ift fchön, 
und zeichnet ſich durch fhöne, große und fchmachtende 
Augen aus. Es lebt fehr zurücgezogen und feine Frauen 
der Erde follen beffere Gattinnen und beffere Mütter fein 
als diefe Greolinnen. 

Die franzöfifben Emigranten aus Hayti bilden eine 
ſehr achtbare und inbuftriöfe Volksclaſſe, denen unter 
ihnen, welche in Kingfton wohnen, gehören faft ausſchließ⸗ 
li die Gärten um diefe Stadt, und diefe Gärten find 
zei) an den ausgefuchteftien Früchten, Viele diefer Emi⸗ 
granten flammen von vornehmen franzöfifhen Familien 
bleibt ihnen nichts als ihre Vorurtheile und ihre 

en, 


— 


62) Wie dies in Weflindien überhaupt der Ball iſt. 
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„Die fpanifhen Goloniften feinen auf Kingiton be 
en zu fein; fie ſtammen vorzüglich von denjenigen 
ab, welche vormald einen blühenden Handel mit Jamaica 
unterhielten, zur Zeit nämlich, ald während bes legten 
Krieges Kingfion der Mittelpunkt des Handels mit den 
verſchiedenen Häfen bes ſtillen Oceans und des merica- 
nifhen Golfd war. Der Nugen, fagt Madden, welchen 
Samaica von biefem Handel zog, ift unberechenbar, aber 
er eriftirt nicht mehr, und die meiften fpanifchen Kaufz 
leute, welche jegt in Kingfion wohnen, würden, wenn ber 
Schleichhandel aufhörte und der Sklavenhandel auf Cuba 
abgefchafft würde, Jamaica bald verlafien ®). 

Von dem Scidfale der vor einigen Jahren in Ja: 
maica eingewanderten Zeutfchen erfährt, man durch Mad» 
ben, daß fie fich bei dem Plantagenbaue nicht geficlen, und 
Bu in und um Kingfton gefucht haben (Madden I. 
p- 216). 

Die Juden auf Jamaica find theild britifche, theils 
teutfche, ſpaniſche und portugiefifhe. Die erfien Ju—⸗ 
den kamen unter dem leeren Vorwande hierher, den eng⸗ 
lifchen Goloniften die Goldgruben zu zeigen, welche ber 
Angabe nad von den Spaniern au!gebeutet worden fein 
folten, und im 3. 1681 war ihr Andrang fo groß, daß 
er den Goloniften Beforgriffe erregte, und biefe auf bie 
Erpulfion derjelben antrugen. Statt beffen aber erhiel⸗ 
ten die Juden im 3. 1654 Erlaubnig Synagogen bauen 
I bürfen, aber die Theilnahme an der Wahlfreiheit wurde 
hnen erft fehr fpät zugeflanden. Überhaupt haben fie 
aber in Jamaica ftet3 weit größerer Rechte genoffen als 
irgendwo im britifchen Reiche. Cinige von ihnen gehds 
ren zu ben achtbarften und wohlhabendſten Kaufleuten in 
Kingfton, aber viele find arm. In Kingfton, wo fie fehr 
zahlreich find, haben fie fein Bethaus, welches den Nas 
men einer Synagoge verdiente, wohl aber haben fie eine 
folhe in Spanifhtown, obgleih fie dort an Zahl weit 
geringer find. 

Die freien Farbigen, Ablömmlinge von Weißen und 
Negern, waren bid vor 23 Jahren eine fehr unterdrücte 
Volksclaſſe; fie wurden nicht einmal zu dem Amte eines 
Conſtablers zugelaffen, durften nicht über 2000 Pfd. Sters 
ling Werth und Eigentum befigen, und Eonnten in Gris 
minalfällen Fein Zeugniß ablegen. Seitdem aber haben 
fie alle Rechte der Weißen erhalten. Cie gehören übris 

end zu ben flärfften und —— Menſchen, und ihre 

reue und Redlichkeit iſt unbeſtechlich. Obgleich ſie den 
Collectivnamen Mulatten führen, theilt man fie doch in 
mehre Glaffen, worunter folgende die wichtigſten find: 
1) Sambos oder Ablömmlinge von Negerinnen und Mus 
latten; 2) Mulatten oder Abkoͤmmlinge von Negerinnen 
und weißen Männern; 3) Quarterons oder Abkömmlinge 
von Mulattinnen und weißen Männern, und 4) u 
oder Abkoͤmmlinge von Quarteronen und weißen Miäns 
nern. Der Sohn einer Meflize und eines Meißen ift 
ir — mehr, und war deshalb vor jeher geſetz⸗ 
lich frei. 

Die fhwarze Population der Infel beſteht aus im 


63) Madden I, c. I. p. 104, 105, 
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Afrika geborenen Negern und deren Nachkommen, welche 
in Jamaica das Licht der Welt erblickten. Die in A 
Gehornen geriethen in Sklaverei, entweder als Kriegsge⸗ 
ene oder als Strafe für vergangene Verbrechen in 
biefelbe verkauft, oder von Sklavenhaͤndlern geftohlen, ober 
enblich den legtern von britifchen Schiffen abgenommen. 
Ihrer Abflammung nach find fie Mandingos, Goromans 
tis, Whidas, Eboes, Congos und Angolad, nach der Be: 
fdäftigung aber, welche ihnen zugetheilt ift, hießen fie bis: 
ber Hauöneger (Non-Predials), welche ald Bedienten in 
bem Haufe ihrer Herren Dienfte leifteten, und Feldneger 
(Predials) oder in den Plantagen arbeitende, Zu Folge 
ber feit dem 1. er 1834 in Kraft getretenen Skla: 
venemancipationsbil ift nun die Sklaverei in allen britis 
fhen Golonien aufgehoben und dagegen bas Lehrlingss 
foftem (Apprenticeship) eingeführt worden. Dies be: 
ſteht darin, daß die ehemaligen Negerfklaven, jegigen Lehr 
linge (Apprentices) ihrem Herrn noch einige Jahre un: 
entgeltlih Dienfte leiften, und zwar bie Haudneger vier 
Jahre lang (vom 1. Auguft 1834 an gerechnet), während 
welcher fie gegen Kleidung und Betöfligung ale Stuns 
ben des Tages dem Dienfte ihrer Herren wibmen müfs 
fen. Die Feldneger dagegen find gehalten, ihren Herren 
noch ſechs Jahre lang ald angenommene Arbeiter Dienfte 
zu leiften, doc nur während 40; Stunden in jeder Woche, 
wobei der Sonnabend und Sonntag zu ihrer Dispofis 
tion bleibt. Für Alles, was fie über dieſe 404 Stun 
ben thun, befommen fie den Kohn, über welchen fie mit 
ihren — uͤbereingekommen find. Sie können nur von 
agiffratöperfonen beftraft werben, erhalten von ihren 
Herren Kleidung und Land zum Anbaue, und in Krank: 
beitöfällen muß berfelbe für ihre ärztliche Behandlung for: 
gen, Mit dem 1. Auguft des Jahres 1840 hört auch 
biefes Lehrlingsfpftem auf, und fie find von da an gänz« 
li frei. Sind fie jedoch im Stande, ihre — durch 
Geld zu entſchaͤdigen, ſo tritt die voͤllige Freiheit ſogleich 
bei Erlegung ber Entſchaͤbigungsſumme ein. Bis zum 
3. Auguft 1836 hatten bie Neger bereitö 34,000 Pfunb 
Sterling zufammengebradt, um 100 der Ihrigen von ber 
Lehrlingspflicht zu entbinden*), von den guten Fo 
welcde die Emancipation der Sklaven bereits in aica 
hervorgebracht hat, zeigt folgendes Schreiben aus King⸗ 
fton vom 31. Dechr. 1835, an Spiker's Gortefpondenten 
in London *). 

„Unmöglih können Sie fi einen Be von ber 
BVerbeffe und Veränderung in biefer Colonie machen, 
ſeitdem ich fie vor kaum acht Jahren verlaffen habe. Die 
erfte angenehme Veränderung war die ber gänzlichen Aufs 
bebung des Kaftenunterfchiebes. In einem und bemfels 
ben Kirchftuble babe ich Perfonen jeden Ranges und an 
einem und bemfelben XAltartifche Leute von allen Glaffen 
und Farben gefehen, und glaube behaupten zu koͤnnen, 
baß bie Feier des Sonntages in Kingfton ebenfo wol, 
und vielleicht noch firenger, ald in England, beobachtet 





64) Spiter’3 Nachrichten von Staats: und gelehrten Gar 
ben, Sahrgang 1836. Nr. 202, 65) Diefelben Nachrichten, 
Jahrg · Nr. 87. 
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wird. Sobann ift flatt der Peitfche in ben Händen bes 
Treibers, an einigen Orten der Neger: Conftabel mit fei- 
ner blauen Jade und rothen Aufſchlaͤgen zu fehen, wie 
er bie Aufficht über die Arbeiter führt, und igt das Lu: 
flige: „wie gebt es, Maffa (Herr)? der Leute, ohne Beis 
eng unangenehmen G@efühls aus ber frübern 
Beit zu hören, ift meinem Ohre die angenehmfte Mufil, 
bie ich je vernommen habe. Und wie verändert habe ich 
in meinen Gefprächen mit den Pflanzern beren Zon ge: 
funden! Auf mehren Pflanzungen babe ich davon eben 
hören, daß man bie Dienfte der befoldeten Magiftrate 
durchaus, nicht beburfte, und auf andern, daß man eine 
— Ernte gehabt habe, als unter dem alten 
yſtem“ 

Ein neuerer genauer Cenſus ber Bevölkerung Ja⸗ 
maica’3 eriftiet nicht ®); Montgomery Martin fhäst ihre 
Zahl für 1834 auf 400,000, wonach auf jebe geographi- 
fhe QDuabdratmeile 1332 Individuen fommen würben. 
Die wahrfcheinlihe Bewegung der Population ber Infel 
feit ihrer Golonifation durch bie — bis zum J. 
1833, läßt ſich einigermaßen aus folgender Zabelle ent» 
nehmen, obgleich bei einigen Jahren die Zahl ber Weißen 
und freien Farbigen, bei allen aber bie ber freigelaffenen 
Neger fehlt. 


Bolkezahl von Jamaica zu verfhiebenen Beiten ®"). 


Neger: 


Jahr. Weiße. Farbige. fflaven, Summe. 
1658 4500 — 1400 5900 
1670 7500 — | 8000 15500 
1698 7365 — 40000 47365 
1734 7644 — 86146 93790 
1746 10000 — 112428 | 122428 
1768 17947 — 176914 
1775 18500 3700 190914 
1783 23000 4093 256000 
1800 — — 300909 
4801 — — 307094 
1806 — — 312341 
1811 — — 326830 
1815 28000 } 15000 313814 
1817 — — 346150 
1829 — — 322421 
1833 35000 — 302632 


Die folgende Überficht nach von Montgomery Mars: 
tin's mitgetheilten Nachrichten (f. die Tabellen auf S. 189 - 
und 190 im zweiten Bande feines Werks) zufammenges 
tragen, zeigt, obgleich fie — iſt, doch einiger⸗ 
maßen die Vertheilung des bebauten Landes und ber Ber 
völkerung im Jahre 1828. Die mit einem * bezeichnes 
ten Zahlen gelten aber für das Jahr 1833. 





66) Nur die Negerſklaven find ſtets regelmäßig gezählt wor⸗ 
ben. 67) Diefe Tabelle ift nady Montgomery Martin's Ans 
gaben und einigen andern Nachrichten zufammengefkclit. 
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Überfidt 


der Vertheilung bes bebauten Landes und ber Bevoͤlke⸗ 
rung von Jamaica für dad Jahr 1828, 


—— }: Berdlkerung. 
Kiechſpiel. egers 
= fklaven. 





Weiße. — Summe, 





1) Surrey. 
Kingfton . . 
Port Royal 7943 
St. Andrew . 14584 
St. Thomas in 
the Eat . 25800 
St. David 8082 
Portland 5591 
St. George . 13414 
2) Middlefer. 
St. Katharine 
St. Thomas in 
the Vale 
St. Sohn. . 
St. Dorothy . 
Dee ... 
Glarendon . 
Mandefir . 21000 
St. Anne. . 
St. May . 26673 
3) Cornwall. 
nover 22451 
relawney . 24000 
St. Elizabeth 22114 
St, Jamed . 
Beftmoreland 33400 


Aus dieſer Zabelle erficht man, baß die Inſel in 
drei Graffchaften getheilt ift, welche zufammen 21 größs 
tentheild fehr ausgebehnte Kirchfpiele enthalten. In lee 
tern find bie ſechs Städte, 27 Dörfer und nicht befannte 
Zahl der Plantagen ıc, vertheilt. Die Städte find: Spas 
nifbtown, mit vielen fhönen Gebäuden in caflilifhem 
Styl geziert, Kingfton, Portroyal, Savanna la Mar, 
Montegobai und Falmouth, außer Spanifhtown alle mit 
guten Häfen; unter den Dörfem aber find Port Mos 
rant, Morant Bali, Port Antonio, Lucea unb andere 
ebenfalld wegen ihrer trefflihen Häfen merkwuͤrdig. 

Die herrſchende Kirche ift bei völliger Glaubensfreis 

t die anglifanifch= reformirte und flieht unter dem Bir 

fe von Jamaica, zu defien Sprengel auch die Baba» 
mas und die Eolonie Honduras gehören. Außerdem zählt 
fie noch einen Archidiakonus und überhaupt 57 Geiftliche, 
worunter 21 Pfarrer (Rectoren, für jedes Kischfpiel einen), 
beren Pflicht es iſt, jeden Sonntag eine beſtimmte Zeit 
auf den Unterricht derjenigen Farbigen und Neger zu 
verwenden, welche die Zaufe verlangen. Die Presbytes 
rianer haben vier, die Wesleyaner etwa 24, die Baptiften 
16, die mährifchen Brüder acht Geiftliche. 


Schutze ber 
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Die Erziehung verbreitet fich jet fehnell unter dem 
egierung ber Infel und von Privatleuten ; 
im 3. 1831 waren im Budget ber Infel auch 10,000 
Pfd. Sterling für Zreifhulen aufgeführt. Im I. 1827 
zählte man bereitd 3700 Schüler, und feit der Zeit ift 
die Zahl derfelben bedeutend gewachfen. Dan hat auf 
der Infel ſechs gut rebigirte Zeitungen, worin fi) wenis 
ger Parteigeift auöfpricht ald in den englifhen. Auch 
erfcheint jährlich ein Almanach, der aber noch Vieles zu 
wünfchen übrig läßt, und feit Kurzem auch ein phyſika⸗ 
liſches Journal. 

An der Spige der Regierung fieht ein Gouverneur 
mit dem Zitel Ercellenz, welder von ber Krone ernannt 
wird; er theilt mit dem Staatörathe von zwölf Mitglies 
dern (dem DOberhaufe), welche gewöhnlich auch von ber 
Krone aud den achtbarften Goloniften gewählt werben, 
und der Affembly (dem Unterhaufe) von 45 Mitgliedern, 
bie gefetgebende Gewalt. Diefe legtern beſtehen aus 
den 42 Deputirten der Kirchfpiele (jedes Kirchfpiel wählt 
deren zwei) und ben drei Deputirten ber Städte Spas 
nifhtown, Kingfton und Portroyal, wovon jeder 300 Pfdb. 
St. Einkünfte von feinem Landeigenthume, oder 3000 Pfd. 
St. Vermögen auf der Infel befigen muß, mag er übris 
gens Weißer oder Farbiger fein. 

Der Gouverneur ift mit der höchften Givil» und Mis 
litairgewalt bekleidet, er vergibt ale Stellen, deren Be: 
fegung der König oder deſſen Minifter fi nicht vorbes 
halten haben, und’ bei feiner Abwefenheit oder feinem Tode 
wird feine Stelle durch den Lieutenant: Gouverneur ver⸗ 
treten, wenn ein folcher vorhanden ift, wenn nicht, fo ges 
ſchieht died durch das aͤlteſte Mitglied des Staatörathes. 
Der Gouverneur präfidirt in dem Appellationsgerichte, 
kann Mitglieber des Staatörathes furpgndiren oder ab— 
fegen und andere an deren Stelle ernennen; er fann die 
Verſammlung berufen, vertagen und aufheben. Alle *7 
der Generalverfammlung gelten als Geſetze, ſobald fie 
vom Gouverneur beftätigt find. Doc bat fi ber Kö: 
nig das Recht der Verwerfung vorbehalten, bis fie aber 
vom Könige — find, bleiben die Geſttze gültig. 
Der oberfte Gerichtehof, das Appellationsgericht, hat fe 
nen Sit zu Spanifhtoron, wo auch der Sitz der Regies 
rung ifl. Der Dberrichter wird von ber Regierung in 


England, die Richter Affiftenten aber entweder von -bem 


Miniftern des Königs oder von dem Gouverneur ermannt, 
Übrigens find die Gerichtehöfe wie die in England eins 
gerichtet. Jedes Kirchfpiel ſteht unter ber Regierung 
eined Obermagiftrat® oder Custos Rotulorum und einer 
Richterbank, die jeden Monat Friebentgerichtsfigungen und 
Sigungen zur. Entfcyeitung gemeiner Rechtshaͤndel bis 
zu 20 Pfd. Sterling an Werth hält. Schulden, bie nicht 
40 Schillinge überfteigen, werben burd einen einzigen 
Richter entfchieden. Lach bildet ber Custos Rotulorum 
mit zwei andern Richten, nebft dem Pfarrer und zehn 
Kirchſpielsvorſtehern, die von den Landeigenthümern ges 
wählt werben, die gegen 

Die Befagung der Inſel aus fünf Regimens 
tern Infanterie und einem Artilleriecorps, zufammen etwa 
3000 Mann ſtark. Außerdem beſteht eine aus den Eins 
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wohnern gebildete Miliz, zu ber alle Weißen vom 15. bis 
60, Jahre eingefchrieben find und bie 18,000 Mann ſtark 
it. Sie hat in Zeiten der Gefahr von Außen oder bei 
ben häufigen Empdrungen der Sklaven bie trefflichften 
Dienfte geleifte. Im folhen Fällen kann der Gouver: 
neur die ganze Infel in Kriegszuftand verfeßen und Se: 
bermann iſt dann den Kriegdartifeln unterworfen. 

Eine Dependenz von Jamaica bilden bie drei Fleinen 
caymanifchen Infeln (las Tortugas des Columbus) Groß« 
cayman, Gaymanbrac und Kleincayman, unter 19° 20° 
noͤrdl. Br., 30 bi8 40 Seemeilen norbnorbweftlid; von Point 
Negril auf Jamaica und fo gelegen, daß Großcayman 
die entlegenere ift, die andern aber nur fünf Meilen von 
einander entfernt find. Großcayman hat ein Areal von 
1000 Acres und ift 14 engl. Meilen lang und eine breit. 
Diefe Infeln waren bei ber Eroberung Jamaica's durch 
bie Engländer unbewohnt; fie haben ein fehr gefundes 
Klima, doch ift nur Großcayman allein bevölkert und 
geht etwa 1600 Einwohner, Nachkommen von englifhen 

uccaniern, bie ihre Friedenörichter aus Jamaica erbals 
ten, ihre Übrigen Vorgefegten aber felbft wählen. Sie 
find vortrefflide Lootfen und Sedeute und fangen viele 
Schildkröten, die jährlih in unzählbaren Scharen aus 
ber Honburasbai hierher fommen, um ihre Eier in ben 
Sand der Be Küften diefer Infeln zu legen. (Klaehn.) 

JAMAICA 1) eine Stadt (Stadtgebiet, township) 
auf der zum norbamerikanifchen Freiftaate New: York ge: 
börigen Infel Longisland, und zwar in deren Mitte, in 
der Graffchaft Queens, drei teutfhe Meilen oͤſtlich von 
ber Hauptſtadt News York gelegen. Der Ort hat eine 
preöbyterianifche, eine. bifchöfliche und eine holländifch = res 
formirte Kirche, eine Akademie, ein Poftamt und gegen 
3000 Einwohner. 2) Ein Stadtgebiet 5 ) in 
ber Graffchaft Windham, im nordbamerifanifchen Freiltaate 
Dermont, hat gegen 1200 Einwohner. (J, ©, Schmidt.) 

Jamaicaholz, f. Campecheholz. 

JAMAICIN. Dit diefem unpafjenden Namen hat 
Hüttenfchmibt ein vegetabilifches Alkaloid belegt, welches 
er in der Rinde der Geoffroya jamaicensis auffand. 
(Dissertatio inaug. chem. sistens analysin chem. 
eort, Geoff, jam. ete, auet, G. F. Hüttenschmidt 
(Heidelb. 1824). Um biefen Stoff zu erhalten, zieht 
man das geiflige Ertract ber. Rinde mit Wafler auf, 
faͤllt —I Bleioxyd, entfernt das in ber ab⸗ 
filteirten Fluͤſſigkeit im Überfchuß befindliche Bleioryd durch 
Schwefelmafferjtoff, und fhlägt num das in der Auflös 
fung enthaltene effigfaure Jamaicin durch Schwefelfäure 
nieder. Die erhaltene Fällung , welche aus fchwefelfaus 
rem Jamaicin beftebt, wird mit Waſſer vermifcht, und 
durch kohlenſauren Baryt zerlegt: Das Alkaloid Eryftals 
lifirt dann beim Verbunften ber wäfferigen Auflöfung in 
gelben, burchfichtigen, Tuftbeftändigen, geruchlofen quadra= 
tifhen Tafeln, von bitterm Gefhmade. Bei geringem 
Erhigen ſchmilzt die Subftanz, und wird dann unter Aus» 
—— ammoniakaliſcher Dämpfe und Zuruͤcklaſſung von 

ohle zerſetzt; bei Zutritt ber Luft verbrennt fie; ihre 
Auflöfung in Waffer oder Weingeift wirb durch Chlor 
rothbraun gefärbt. "Die Salze biefes Stoffes reagiren 
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Ben) befigen einen bitten Gefhmad, unb find zum 
heil auflöstih. Das fchwefelfaure Jamaicin Eryftallis 
firt in gelblihen Nadeln; das effigfaure und kleeſaure 
läßt ſich ebenfalls Erpftallifirt erhalten, ſchwieriger das 
falzfaure, phosphorfaure und falpeterfaure, ; 

ie Unterfuchung diefer Subſtanz verbiente wieber: 


holt zu werben. (Buusen.) 
amaisoit, Landſchaft in Japan (fiehe dem Artikel 
Niphon, 


Jamaloga, f. unter Dharma, 

Jamamah, f. Jemamah. | 

Jaman, f. Jemen, 

'JAMAN, DENT DE, (teutfh Sommen). Ein 
zur Kalkformation gehöriger Berg auf ber Grenze ber 
Gantone Freiburg und Wadt, über welden von Vevey 
und Montreur im Wabdtlande ein an prachtvollen Aus: 
fihten reicher Weg 4572 Fuß über die Oberfläche bes 
Meeres nah Montbovon im freiburgifhen Sanenlande 
führt. Bon ber oberften Höhe des Weges oder bem Col 
erhebt fich die eigentliche Dent de Jaman noch fehr fteil; 
ihre Spige kann aber in einer Stunde erfliegen werben 
und bietet eine auögebreitete Fernfiht dar über den gans 
ie Genferfee, nah Savoyen, dem unten Wallis, dem 

adtlande und dem Neufchatellerfee, (Escher, 

JAMANDAGA, b. i. diegengencn eine der acht 
furchtbaren Burchanen (f. d. Art.), welche, wie P. ©. 
Pallas berichtet '), von den Mongolen unter dem Namen 
Naiman Doffhot verehrt werden. Er gilt ald Ema— 
nation des Manfufchari, welcher Gefährte des Schage⸗ 
muni (Bubha) war. Das Nähere f. unter dem Collec⸗ 
tivartifel Naiman Dokschot, (R. 

Jamapura, Jamas (Yamas), Jamatanmarasa, ? 
unter Dharma, 

Jamatfuro, Landfchaft in Japan (f. ben Artikel 
Niphon. \ 

JAMATO ift einer der vielen einheimifhen Namen 
Japans und heißt fo viel ald Gebirgäland. Auch 
ift Jamato der Name eined Diftrictes des Kreifes Gos 
kinai oder bed Landes innerhalb der fünf Reſidenzen. 
Vergl. den Artikel Japan. (C. F, Neumann.) 

Jamatologie, f. Heilmittellehre. 

Jamatto, f. Jamato und Japan, 

Jamavas (indifhe Taffete), f. Taffet. 

JAMBA. Eine von ben fonft weiter nicht bekann⸗ 
ten Städten in "Chaldda, welche Ptolemäus 5, 20 aufs 
zählt. Zuerft nennt er Sorthiba, darauf folgt Samba, 
nachher fommt S. Ch. Schirlitz,) 

JAMBARA, ein Reich im füpöftlihen Theile von 
Afrika, und norböfllih von dem großen Fluffe Zambezi 
gelegen. Von biefem Lande ift und bei der noch fo ſehr 
mangelhaften Kenntniß des ſuͤdoͤſtlichen Theiles von Afrika 
nur fein Name, und fo viel befannt, daß es reich fein 
foll an Elfenbein; eine genauere Angabe feiner Lage ift 
daher auch vor ber Hand nicht möglich. (J. C. Schmidt.) 
Jambe, 1) f. Metrik, 2) Myth. ſ. Demeter, 





1) Sammlung bifter. Nachrichten über die mongolifchen Wil 
Berfchaften 2. Ihl. ©. 95 fa. 


ı . 'JAMBE — 
- "JAMBE. Nach Plinius H. N. VI, 33 eine fonft 
weiter nicht befannte Inſel des arabifhen Meerbufens. 


(5. Ch, Schirlitz.) 
Jambelegos, f. Metrik, 
Jambhu, f. Jamboe, 
JAMBIA VICUS. Nah Ptolemäus 5, 17 war 
Taußla Koyın:ein Flecken in dem glüdlihen Arabien an 
der Küfte des arabiſchen Meerbufens. Die Ummohner 
werben von ihm Arfä genannt. Altere Geographen, wie 
Diodorus und Strabon, fegen an dieſe Stelle den Hafen 
Charmuthas, was mit der jetzigen Hafenſtadt Janbo oder 
Sambo (Berenite an der afrifanifhen Küfte gegenüber) 
zufammenfällt; woraus man erfieht, daß Ptolemäus, wels 
der ben Namen Charmuthas nicht kennt, fon den neuern 
Namen fannte. Da nun nad) Mannert das von dem 
unbefannten Berfaffer des Periplus des erpthräifchen 
Meeres in dem Nordoften biefes Meerbufens genannte 
Aevxın Kun ober ber weiße Fleden nichts anderes ift, 
ald das heutige Jambo, fo würde ein und berfelbe Ort 
drei verfchiedene Namen bei den alten Geographen fühs 
zen. Nur fragt es ſich noch, ob Strabon, welcher im 16. 
Buche f. Geogr. bei der Darftellung Arabiens und bes 
arabifchen Meerbufens ſowol Charmuthas, ald auch Levxn 
Kazın erwähnt, felbige an einem und demfelben Orte gedacht 
bat. Wäre biefes der Fall, fo würbe diefer durch bie 
von Strabon a.a.D. umſtaͤndlich erzählte Erpebition bes 
Cornelius Gallus, welcher vom Kaifer Auguftus Arabien 
zu unterfuchen — wurde, berühmt fein. Denn 
Gallus fuhr von Kleopatris, etwas füblich von Suez, ins 
nerhalb 15 Tagen mit einer anfehnlichen Flotte bis Aev- 
x Kuun. In neuern Seiten fam auch ber bekannte 
Reifebefhreiber Carſten Niebuhr dahin, und hielt fich 
kurze Zeit dafelbft auf. Vergl. Reifebefch. nach Arab. 1, 
©. 266. 66. Ch. Schirlitz.) 
JAMBLICHOS, 1) 3. aus Chalkis in Gölefyrien *), 
einer ber berühmteften Neuplatoniker, Schliler des Porz 
pbyrios. fiber fein Leben ift uns von feinem Biogras 
phen Eunapios?) nur Dürftiges und Unſicheres, zum 
Theil Mährchenhaftes überliefert. Aus einer angefehenen 
und reichen ſyriſchen Familie flammend ’), gab er fich 
zuerft mit vielem Eifer bem Unterrichte des Anatolios *), 
eines fehr angefehenen Schülerd des Porphyrios, bin, von 
weldhem er fih dann zum Porpbyrios felbft wandte, ber 
nad dem Tode des Plotinos (270 nach Chr.) und einem 





vermechfeln; 
Eunapius de 


1) Nicht mit einem andern ſyriſchen Chalkis zu 
cd. Relandi Palaestina I. c. 48. p. 315. 2) 
vitis philosophorum et sophistarum, gr. et lat. ed. Hadr. Ju- 
. zus (Antv. 1568.), YH. Commelinus (Heidelb. 1596). Das Le 
ben des Jambliches nebſt der Überſegung von Junius vor dem 

05 eob uvornolow von Th. Gale. In allen feinen Lebens 
befpreibungen zeigt fih Eunapius durchaus unkritifh und in der 
Darftellung hoͤchſt oberflächlich und charakterlos. 8) Der Name 
ſcheiat befonders ſyriſchen Vornehmen eigen gewefen zu fein; fo 
erfheint ſchon im Stamme Simeon ein Phylarch 7273? 1 Chron. 
IV, 34. Eines gleihnamigen Phylarchen eines arabiſchen Gtams 
med erwähnt Cic. ad Fam. XV, 1. 4) Diefer Anatolios ift 
nicht zu verwechfeln mit dem ältern Peripatetiter zu Alerandrien, 
der fpäter, zum Chriſtenthum übergetreten, Biſchof von Luobicea 
wurde; cf. Falesius annot. ad Euseb, p. 158. 

%. Cacytl. d. W. u, K. Zelte Section. XIV. 
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längern Aufenthalte in Sicilien, die neuplatonifche Schule 
u Rom fortfegte. Aus dieſem, nicht wohl zu bezweis 
elnden perfönlichen VBerhältniffe des Jamblichos zu jenem 
großen Lehrer geht hervor, baß feine Wirkſamkeit größs 
tentheild in bie Zeit Gonftantin’3 des Großen zu fegen 
ift *), womit auch die Angabe bei Suidas *) übereinftimmt; 
ebenfo läßt fich aus einer andern Nachricht bei Eunapios 
fließen, daß er noch vor Gonftantin’d Tode, alfo etwa 
um 333, geflorben fei”). Ohne Zweifel ift es daher ein 
jüngerer, gleihnamiger Philofoph derfelben Schule, aus 
Apamea, mwahrfcheinlih ein Neffe unferes Chalcidenſers *), 
welchen der Imperator, Sulianus feiner vertrauten Freunds 
ſchaft würbigte, und in feinen Briefen mit den uͤbertrie⸗ 
benften Lobeserhebungen feierte). Wenn aber jener Ims 
perator in feinen Reden befennt '), daß er dem Chalci⸗ 
benfer Jamblichos, den er dem Platon volltommen zur 
Seite ftellt, feine Einweihung in bad höhere Wiſſen ver: 
danke, fo müffen wir dies auf das Studium feiner Schrif 
ten beziehen, die damals für eine — des reinen 
Platonismus galten; nicht aber darf daraus gefolgert wer⸗ 
ben, daß Sulianus felbft den Jamblichos gehört habe, 
was mit den oben gegebenen, am meiften begfaubigten 
Zeitbeftimmungen ſich auf feine Weife vereinigen läßt"). 
Don Rom zurüdgefehrt trat er in Syrien *) Ichrend 
auf, um bad Merk feines Meifters fortzufegen und in 
weitern Kreifen zu verbreiten, und bald fammelten fich 
um ihn, durch den Ruf feines Namens angezogen, zahl: 
reihe Schüler aus allen Landen, unter denen fpäter als 
bie bebeutendfien Sopatros von Syrien’), Xdefios “), 





5) Aus ter Angabe bes Porphyrioe, vita Plotini ec, 4, bafi 
ex im 30. Jahre zu Plotinos gefommen fei, im zehnten Regie 
rungsjahre des Galienus, folgt, daß er 233 geboren fein muß; 
da er nun im 68, Lebensjahre (vita Plot. ec. 23) in ber Ekſtaſe 
gewefen zu fein fich rühmt, fo kann er nicht füglich vor 804 ges 
ftiorben fein; ein höheres Alter aber anzunehmen, würbe mit ber, 
freilich ungenauen, Angabe des Suidas nit übereinftimmen, daß 
er nur bis auf bie Zeit des Diokletian gelebt habe. 6) Suid. 
s. v, Taußlıyog. 7) Wenn naͤmlich Sopatros, einer ber nam: 
bhafteften Schüler des Jamblichos, wirflih in Byzanz auf Gon- 
ftantin’s Befehl Hingerichtet ift, wie Eunapios in bem Leben bes 
Üdefios berichtet, und auch bet Suidas (IE. p. 354. K.) angeführt 
wird, fo würde wahrfcheinlich dies doch erft nach Jamblichos Tode 

eſchehen fein, der die Beranlafjung wurbe, daß feine Schüler fi 
n .bas ganze römifche Reich zerftreuten; Eunap. vita Jambl. 
extr. 8) Dies ſcheint hervorzugehen aus einem Briefe des ir 
banios an ben jüngern Jamblichos, bei Christ. Wolf, Epp. Li- 
banii (Amstelod. 1738. fol.) p. 509, 9) Gr vergleicht ihn un 
ter andern mit Pindar und Homer; epist. 34, 40, 10) Julian. 
oratt. IV, mworin vieles aus Jamblichos entichnt if, 11) Zus 
Hanus (geft. 362), der im 32, Jahre ſtarb, kann ben ältern Sams 
blichos, auch wenn wir bie Rote 7. bemerkte Gombination nicht 
für zwingend halten, wol nicht gekannt, geſchweige denn gehört 
baben. 12) Wo? verfchweigt uns Gunaplos; felbft daß er in 
Sprien gelehrt, kann nur aus feinem jährlich wiederholten Befuche 
ber berühmten Heilquellen eg . Rote 21.) zu Gadara in Syrien 
geſchloſſen werben. 13) Diefer Sopatros, deffert Lebensende 
(f- Note 7) vom Gunaptus fehr in's Große gemalt wird, indem 
er wegen feiner bebeutenden Geiftedgaben der Günftling des Im: 
perator® gewefen, und dann als Opfer der Hofkabale gefallen fein 
fol, ſcheint wenigftens ein talentvoller, muthiger Mann gemelen, 
und, weil er zu fühn für den Platonismus in Byzanz auftrat, 
ald Zauberer hingerichtet zu fein. 14) Cf. — vita Ae- 
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Euftaihios von ’) heroortraten. Ob er auch 
zu Aleranbrien gelehrt habe, ift aus Eunapios nicht zu 
erſehen *); doch würde das Werk über die Myſterien, 
wenn wir ed ald echt annehmen bürfen, auf längern 
Aufenthalt in Agypten mit Sicherheit ſchließen laſſen. 
Mit feinen Schülern lebte er in heiterer Vertraulichkeit, 

ſich ihnen bingebend und durch bie anregende Kraft 
Pine Wortes und die Mäßigfeit und gfeit feines 
Wandels fie zur Nachfolge begeifternd. Nicht aber. bie 
Fülle des Willens und Ziefe der Erfenntniß war es, 
die ihm den meiften Ruhm erwarb, fonbern der Glanz 
bes Wunderd, der ihn, gleich einem Apollonius von Tyas 
na, umgab und ihm den Beinamen des Göttlien ober 
Wunderbaren erwarb’), der Ruf, ein vertrauter, mit 
übernatürlihen Kräften ausgeflatteter Freund der Götter, 
ein Mitwilfer ihrer tiefften Geheimniffe zu fein. Dod 
daß er gefliffentlich darauf ausgegangen ki, bie Menge 
durch norgefpiegelte Wunder zu täufchen, läßt ſich aus 
den wenigen, uͤberdies ziemlich phantafielofen Anekdoten, 
melche Eunapios felbft mit dem Zone des Zweifel vor: 
trägt, auf keine Weife ſchließen; vielmehr foll er einer 
über ihn in Umlauf gebrachten Sage, daß er beim Be 
ten mehr denn zehn Ellen body über ber Erbe gefchwebt 
fei **) und Leib und Gemwänber eine Golbfarbe angenom⸗ 
men hätten, gegen feine Schüler felbft auf das Beſtimm⸗ 
tefte widerfprochen haben '”). Daß er einft auf dem Ruͤck⸗ 
wege nach der Stadt mitten im lebhaften Geſpraͤche die 
gewöhnliche Straße alö unrein verlaffen habe, weil auf 
derfelben eben ein Leichenzug gegangen fei, was nachher 
fih auch als richtig erwies, wurde ſchon damals von 
Dielen feinem befonders fcharfen Geruche zugefchrieben ?°); 
eine andere Erzählung aber, daß er einft im Bade durch 
Zufammendrüden des Waſſers mit der Hand und das 
Hermurmeln einiger Worte aus zwei Quellen, welche 
den Namen Eros und Anteros führten, die inwohnenden 
Genien hervorgelodt babe, jenen als einen Knaben mit 
blondem Haar und blendender Weiße der Haut, dieſen 
mit bunflerm Haar, mag ihm, wegen feines Hanges zur 





desii; ee war cin geiftvoller, feine zahlreichen Schüler, unter des 
nen auch Julianus, fehr kräftig anregender Mann, ohne Wunder⸗ 


ſucht. 

15) f. Eunap. vita Aedesii über ihn; wenn auch bie Erzä 
fung von feiner Geſandtſchaft nad Perfien erbichtet ift, fo blei 
ihm. body der Ruhm eines durch feine Anmuth bezaubernden Vor⸗ 
trags; er war in der kappadokiſchen Schule bes Üdefios Nachfol⸗ 
ger. 16) Wenigftens ift dies aus ber Erwähnung bes Aleran- 
driners Alypios, der neben Jamblichos gelehrt haben foll, nicht zu 
ſchließen, da pon biefem nur gefagt wird, er fei in Alerandrien 
geboren. 17) 6 Yeios, fehr häufig, wie bei Julian. epist. 27. 
und oft bei Proklosz & Imvunoıos bei Eunapios, ein Titel, ber 
nicht Geiftesgaben, fondern Wunderkräfte in jener Zeit bezeichnete; 
ef. Brucker, Hist, pbil. II, p. 267. 18) ÄAhnliches wird von 
vieien Heiligen der. Kirche erzählt, fo noch von Philipp Reri, vgl. 
Goͤthe, I. Bd ©. 103 Zafchenausg. 19) Er that dies mit 
ben Worten: „Wer euch mit biefer Nachricht täufchte, war ga 
witzig; aber es if micht fo, mie ich Überhaupt nichts ohne eu 
tbun werbe; vergl. Cunapios. 20) Ähnliches erzählt Vor⸗ 
phyrios von dem ſcharfen, durchbringenden Wild des Plotinos, 
ber einmal einen Dieb unter einer großen Menge heraus erkannte, 
auch dem Porphyrios ben von biefem beabfichtigten Selbftmorb 
längft vorher anfah. 
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Theurgie, angebichtet fein”). ‚Neben ihm Hatte damals 
von zwerghaftem 

erbau, einen großen Zulauf von Schülern; da ins 
beffen der Unterricht en fih auf Un en und 
Disputationen befhränfte, fo gingen viele von ihm zum 
Jamblichos über, um, wie Eunapios fagt, aus dieſer über: 
fließenden Quelle ihren Durſt zu flillen. Jamblichos, nach⸗ 
dem er den Mann mäber kennen gelernt, fühlte bald für 
ihn, wegen feiner Geifteögaben und feiner großen Stand: 
haftigkeit in traurigen Lebenserfahrungen, wahre Liebe 
und Hochachtung, und befchrieb fein Leben, aber in einer 
panegprifchen und u den Charakter deſſelben ein: 
dringenden Weife *). nach dem Tode des Alypios 
ſtarb er ſelbſt. 

In den Lehren und Schriften des Jamblichos tritt 
es ſofort als die bedeutendſte Eigenthuͤmlichkeit heraus, 
daß er die Grundſaͤtze des Platonismus, die früher, wenn 
auch nicht völlig frei von orientalifhen Elementen, im 
Wefentlichen doch in der Bahn der griechiſchen Geiſtes— 
entwidelung geblieben waren, durch Aneignung orienta⸗ 
liſcher Glaubensfäge und Philofopbeme dem ußtfein 
ber Voͤlker Vorderaſiens näher zu bringen und fo zugleich 
dem mächtig auffirebenden und unter Gonftantin bereits 
herrſchend gewordenen Ehriftenthbum einen legten Damm 
entgegenzufegen fuchte. Wie indeffen in jener wunder 
Dürftenben Zeit des erbleichenden Heidenthums weniger 
überwiegende Geiſteskraft, ald ber Ruf übernatürlicher 
Kenntniffe und Kräfte den Maßſtab zur Wuͤrdigung ber 
Philoſophen abgab, fo wurde auch Jamblichos aus dies 
fen Gründen weit über Porphyrios geftellt *”), obgleich 
ihm doch weder die fpeculativere Ziefe und Füle des 
Plotinos, noch aud die nüchterne Klarheit des Porpbys 
rios zuerkannt werben kann; vielmehr, wie feine Specus 
iation unficher und ohne Selbfländigkeit und fefle Hak 
tung, dabei mit fremdartigen Elementen gewmiſcht erfcheint, 
fo ift auch feine Darftellung, wie Eunapios feibft zuge⸗ 
fteht *), und feine noch übrigen Schriften beftätigen, farb» 
und charakterlos, oft fchleppend und ohne Anmuth und 
Klarheit. : 

Von feinen zahlreichen Schriften haben ſich nur we⸗ 
nige, und wenn wir von bem ihm zugefchriebenen Werke 
über die Myſterien abfehen, nicht eben die bedeutendſten 
erhalten. Das Meifle, was wir noch von ihm haben, 
gehört einem größern propaͤdeutiſchen Werke, mregl 
Ilv$ayögov aigfoswg ”), welches ben Zweck hatte, bie 
Lehre des Pythagoras und den im ihr verborgenen geheis 





21) Über Eros und Anteros f. Sreuzer Symb. und Myth. 
IN, &. 564. Ähnlich foll Plotinos einen aͤgyptiſchen Zauberer 
Dlympos durch höhere Magie von fih abaewehrt haben, und als 
er einft mit einem Ägpptifchen Priiſter im Ifistempel war unb 
dieſer Plotin's Schuggeift anrief, ein Gott ftatt des Dämon er⸗ 
fhienen fein. 22), Eunapios vergleicht diefe Weife mit der Mar 
nier der Maler, die bei Abbildungen fehöner Beftalten oft vom dem 
Ihrigen dazu thun umb fo zugleich Ähnlichkeit und Schönheit vew 
berben. 23) oux Farır , tı un loppuplov derjveyxs, Bun. 
24) Er ſtellt ihn an Anmuth, Klarheit und Kraft der Diebe bins 
ter PYorpbyrios zurüd, dem er fonft überlegen fei, und nennt ſei⸗ 
nen Styl abſtoßend und das Gehör verlegend. 25) So citixt 
das Werk Syrianus in Arist. metaphysica p. 57. b. 
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men Sinn, befonderd das Myfterium ber Zahl, zu ent 
wideln, und dadurch zu dem Stubium ber Platonifchen 
Philofophie vorzubereiten. Bon diefem aus zehn Büchern 
beftebenben Werke find noch fünf Bücher unter befondern 
Ziteln übrig. Das erfie, betitelt: sp! Tod. Iludayopı- 
xoũ Alov, enthält, außer dem Leben beö Pythagoras, eine 
ſehr ausführliche Darfiellung feiner Erziehungslehre und 
des Pythagoreiſchen Gebeimbundes; auf alle Kritif von 
Born herein verzichtend ”*), und nicht felten den Porphy⸗ 
rios ausfchreibend, gibt Jamblichos hier in einer breiten, 
nachläffigen, bis zur Ermuͤdung ſich wieberholenden Dars 
ſtellung ein Leben des Pythagoras, worin manches Brauch: 
bare aus Xriflorenos und Andern aufgenommen, bas 
Meifte aber in chaotifher Mifhung jenem Sagenfreife 
entnommen ift, der fchen früh um bas Haupt jenes alten 
Meifters einen Heiligenſchein verbreitet hatte”). Die 
erfte Ausgabe jener Schrift, von dem Friefen Johann 
Arcerius, genannt Zheodoretus (Vraneder 1598. 4.), zus 
fammen mit dem Aöyog ngorgertixög und ben Briefen 
der Theane und anderer Pythagoreifcher Frauen, gibt einen 
ſehr ungenügenden Text, nebft einer höchft fehlerhaften 
lateinifchen Verſion; viel forgfältiger ift die nach einer 
parifer Handfchrift beforgte Ausgabe von Lubolf Küfier 
erbam 1707. 4.), welcher die gefchmadvolle Über: 
fegung von Ulrich Obrecht hinzugefügt ift. Die neueſte 
fehr berichtigte Ausgabe ift von Kießling (Leipzig 1815). 
Das zweite Buch, unter dem Namen: „roorgentixol Abyoı eig 
geroooplay** bekannt, enthält eine Art von Einleitung in 
das Stubium der Philofophie, worin bad Wenigfte dem 
Jamblichos felbfi angehört, dad Meifte vielmehr aus den 
Ppthagordern, namentlich dem Archytas, dann aus Plas 
ton *) und Ariſtoteles ziemlich planlos zufammengeltops 
pelt ift; hinzugefügt ift eine, wahrfcheinli auf alter Tra⸗ 
bition beruhende, Deutung 39 Pythagoreiſcher Sinnfprüdhe 
und fombolifher Gebräuche. Im biefer Schrift wollte 
Samblichos die erften Elemente der Philofophie in eklek⸗ 
tifher und populärer Weife vortragen. Der erfte Ab: 
druck von Arcer leibet an benfelben Mängeln, wie ber 
ber vorigen Schrift; da bie von Tib. Hemſterhuys vors 
bereitete Ausgabe (f. Fabr. bibl. gr. ed. Harl, Vol, V, 
. 766) nicht erſchienen war, beforgte Kießling auch von 
Hier Schrift einen vielfach berichtigten Zert: Jamblichi 
Abyog moordentixög el; YrAoooylav, textum recensuit, 
interpretatione latina et animadversionibus instruxit 
Theoph. Kiessling (Lips. 1813). Das dritte Buch 
führt den Zitel: „mepl zowig uadnuarıxng Imorrung* 


26) Vita Pyth, e, 1, Er fängt mit ber Anrufung ber Goͤt⸗ 
ter an, und ertidkt, baf, wenn auch bie Sekte der Potbhagorder 
längft verſchollen, ihre Symbole verbunkelt und bie ganze Lehre 
durch Erdichtungen entftellt fei, er doch alle diefe Schwierigkeiten 
niht achten und fih an bem Willen der Götter genügen laffe. 
27) Db wirklich in manchen dem Pythagoras angedichteten Wun⸗ 
dern, die allerdings ben von Chriſto berichteten fehr ähnlich find, 
bie beftimmte Tendenz vorgewaltet habe, ihn bem Erldfer entgegen: 
— wie Mosheim, de turbata per Neoplatonicos ecclesia, 

ber sylloge pertin. ad hist. eoel. p. 89 behauptet, mag auf ſich 

hen. 28) Ganz befonders find die Gelege; dann auch bie 
een der Gorgias, Theätet und der erfie Allibiades ausges 

en. 
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und it von Yilloison, aneedota graeca. Tom.. II. 
p. 188— 225 nad) einer venetianifhen Handſchrift her⸗ 
audgegeben. , Das vierte Buch: „repl räg Nexouayov 
dgdunrixäg eloaywyis lieh Samuel Zennulius (Arm: 
beim 1668. 4.) abdruden. - Beide Schriften enthalten 
eine nicht unintereffante, groͤßtentheils aus frühern Pytha⸗ 
goraͤern und Platonikern entlehnte wiſſenſchaftliche Begruͤn⸗ 
dung der geſammten Mathematik und insbeſondere der Ariths 
metit, und haben das Verdienflliche, daß fie den genauen 
Bufammenbang ber Mathematik mit ber Philofophie, den 
ſchon die ältern griechifchen Philofophen fo Mar erkannt hats 
ten, in einigen Hauptpunkten ziemlich faßlich nachweifen. 
Enblich ift auch das fiebente Buch noch vorhanden unter 
dem Titel: „raͤ Feohoyoduera vis dgudunrixig“ gedrudt 
zu Paris bei Wechel 1543. 4. Die übrigen fünf Bücher, 
von welchen das fünfte und fechöte eine Phyſik und Ethik, 
das achte eine Theorie der Muſik, dad neunte eine Geo: 
metrie, das zehnte eine Theorie ber Himmelskörper, uns 
ter dem Zitel: „elsaywyn opagırn“* enthielt, find bis 
jegt noch nicht aufgefunden worden, Außerdem haben 
wir in des Stobäos Florilegium und eclogae noch mans» 
ches aus feinen Briefen, worin er zum Theil recht Bar 
und angenehm fchreibt, befonders aber mehre bedeutende 
Fragmente aus einem hiftorifch » philofophifchen Werke über 
die Seele”). Auch bei Julianus (oratt. IV.) finden ſich 
Bruchſtücke aus einer theologifchen Schrift des Jambli⸗ 
chos. Weniger fcheint er für die Erklärung der ditern 
Philofophen gewirkt zu haben, doch werden Commentare 
von ihm zu mehren Platonifhen Dialogen ”), fowie zu 
ben analytieis bed XAriftoreles ”) erwähnt. Für fein 
Hauptwerk jedoch, worin feine eigenthuͤmliche Richtun 
am meiften beroorgetreten zu fein fcheint, dürfen wir wo 
die umfangreiche, leiber verlorene Schrift: „nepi räc 
reluiorarng Aurdaixng Pilocopiag anfehen, aus welcher 
Damascius in der Schrift: „meoi dpyüw (cf. Gale, no- 
tae ad librum de mysteriis, p. 202. 244) Mandes 
aufbewahrt hat. Dutch eine alte Tradition wird nun 
aber auch dem Jamblichos die merfwärbige Schrift: „meol 
Avornolov zugefchrieben, welche — von Marſilius 
Ficinus theilweiſe in's Lateiniſche uͤberſetzt, zu Venedig 
1483, 4. erſchien; dann von dem Auguſtiner Nik. Scus 
tellius volftändig, aber höchft fehlerhaft in's Lateinifche 
überfegt (Rom 1556. 4.), endlih von Thomas Gale 
(Oxon. 16738. fol.), nad einer Hanbfchrift des Iſaak Voß 
berausgegeben und mit einer, häufig ungenauen, 
fegung und Noten begleitet wurde. Diefe Schrift hat 
zunaͤchſt eine polemiſche Tendenz, und gibt ſich ald eine 
dem aͤgyptiſchen Priefter Abammon in den Munb gelegte 
Antwort auf ein Sendſchreiben des Porpbyrios an den 
Anebon, des Abammon Schüler, worin jener Philofoph 
eine Menge von Bedenken gegen bie Wahrheit und Gött« 





29) Stobasl eccl. phys. cap. 40. Im florilegium iſt mans 
des aus feinen Briefen, an Makebonios, Gopatros unb andere 


Freunde zerfireut. 30) Ein Gommentar zu dem erften Alkibia-⸗ 
bes wirb mehrmals t von Proflos; cf. Proeli commenta- 
ril in Aleib. prim. ed. Creuzer ]. p. 11, 18, 25, 48, zum Phaͤ⸗ 


don vom Olympioboros, in beffen Anmerkungen zu dieſem Dialog. 
31) Piulop. p. 8. b., ber ihn zu ben — — rechnet. 
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lichkeit ‚der -ägyptifchen. Glaubenslehre und die Reinheit 
ihres Gultus, namentlich aber gegen bie im Drient bas 
mals faft zum Range einer Wiſſenſchaft erhobene Theurs 
gie ausgefprochen hatte”). Gegen Porphyrios fucht num 
ber Verfaſſer jener Schrift, auf die unter dem Namen 
bes Hermes umlaufenden Schriften zuridigehend ”), ben 
uralten göttlichen Urfprung der ägvptifchen und chaldaͤi⸗ 
ſchen Theologie und ihre innere Wahrheit zu erweifen, 
und bie von vielen angefeindete Theurgik wifjenfchaftlich 
aus dem Grundprincip des neuern Platonismus zu bes 
buciren, weshalb man denn beſonders ſich diefes Werkes 
bedient hat, um ben Neuplatonismus der fanatifchen 
Sqwaͤrmerei und des geiftiofen Synkretismus zu beſchul⸗ 
digen. Da indeſſen die Angabe, daß Jamblichos Verfaſ⸗ 
fer dieſer Schrift fei, nur auf der Außerung eines unges 
nannten Schriftitellers beruht, daß Proklos diefelbe dem 
Zamblichos zugefchrieben habe ”*), und überdied der reis 
nern Geftalt der neuplatonifchen Lehre, wie fie bei Pos 
tinos und Porpbyrios erfcheint, manches darin zu wider⸗ 
forechen fchien, fo haben in neuerer Zeit Meiners *), wels 
chem Tiedemann *) und Ritter ”) folgen, die Schrift für 
unecht erklärt, welchem Urtheile jedoch Zennemann *) nicht 
beitritt. Drei Gründe waren es befonders, welde Meis 
nerö zu feinem Urtheile beflimmten; zuerft der von Jam⸗ 
blicho8’ echten Schriften fehr verfchiedene Styl; dann mandhe 
Widerfprüche gegen die wirflihd von Jamblichos ausge: 
fprohenen Meinungen oder Lehrfäge, wohin namentlich 
die Einführung der Erzengel’), die Polemik gegen die 
Götterbilder *), fowie die Annahme einer myftiichen Ver: 
einigung mit Gott, gegen welche Jamblichos fih erklärt 
haben Bu") und die Abweichungen von ber jamblichi= 
[hen Zriadenlehre *) gerechnet werden; endlich das völs 


32) So war alfo auch Porphyrios in gleicher Weife, wie fein 
Meifter, beffen Bücher gegen die @noftiker (Plotin. Ennead, IT, 9) und 
el morsi 7a karoe (Emm. II, 3) den Aberglauben in feinen verfchies 
denen Kormen fo nahdrüdiid bekämpfen, als Gegner ber roben, 
fonfretiftifchen und bie höhere Erkenntniß des Göttliden in Ma: 
m umfegenden Auffaffungsweife vieler Zeitgenoffen aufgetreten. 

ennoch Yen die Neuplatoniter an allem jenem Berberben Schulb 
fein ! 33) Uber bie fabelhaft zahlreichen Schriften, bie dem Der: 
mes zugefchrieben wurben, nach Jambl. de ınyst, VIIL, 1. 20,000 
oder, wie Manethon will, 6525 Bände); vergleiche ben Artikel 
Hermes in der Encyflopäbie. 34) Bei Gale, vor Jambl, 
de myst. mitgetheilt, aus mehren Handſchriften biefer Schrift. 
35) Judicium de libro, qui de mysteriis Aegyptiorum inscribi- 
tur et Jamblicho plerumgue vindicari solet, in ben commentatt. 
societ, acient. (Gött. 1781), class, hist. et philol. p. 50 -- 86. 
(Gört. 1782). 36) Geift ber fpeculat. Philof. 3. Bd. ©, 455 fg. 
Bu weit gebt Tiedemann, wenn er feine Skepſis auch auf ben 
Brief des Porphyrios ausbehnt. 37) Geſch. der Phil. 4. Bo. 
&. 688 fg. 38) Gef. der Phil. 6. Bd. ©. 248 fg. 89) 
Buerft de myst. III, 3. Dagegen ſoll Jamblichos gegen bie Aufs 
nahme ber Erzengel, ald eines unplatonifhen Dogma, proteftirt 
haben; Procl. in Tim. Plat. p. 47. 40) Myst III, 29; aber 
vergl. Note 45. Dagegen nahm Jamblichos bie Goͤtterbilder in 
Schutz und ſchrieb ihnen Göttlichkeit zu; PAor. cod. 215, 41) 
Myst. an vielen Stellen, wie I, 10. x, 6 u. a. Jamblichos foll, 
nad) Proktos (in Tim. p. 341), die Lehre Plotin’s von ber weſent⸗ 
lichen Ginswerbung mit Gott bezweifelt haben; bob vergl. Stob. 
Aoril. ed. Gais/ord T. III. p. 294, wo der Glüdfelige rein, volls 
tommen, ganz von dem menſchlichen Leben befreit genannt wird. 
42) C£, Myst. VIII, 5 mit Jambi. ap. Procl. in Tim. p. 299. 
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en jener Schrift aud dem Kreiſe ber neu⸗ 

chen Lehre, welche fich theild in ber ausgebilbeten 

niebre (f. unten) und in ber bier * erſchei⸗ 

nenden Annahme boͤſer Dämonen, theils in der eigens 
thümlichen Anſicht von der Weiffagung umd den Opfer, 
theils in ber entfchiedenen Dinneigung zu barbarifchen 
Glaubendelementen zeige. Noch einen vierten von ber 
Beit hergenommenen Grund könnte man binzufligen; denn 
wenn man 304 ald dad Zobesjahr des Porphyrius ans 
nimmt, fo müßte Jamblichos, der doch wol gegen ben 
lebenden gefchrieben haben wird, feine Gegenfchrift bereits 
vor jener Zeit verfaßt haben; da wir nun aber das To⸗ 
besjahr des Jamblichos mol nicht eben unter 330 ſetzen 
bürfen, fo würde er, der doch gewiß, ba er fchon früher 
ben Anatolios gehört hatte, erfi in reifern Jahren zum 
Porphyrios kam, jene fcharfe Polemik gegen feinen Leh— 
ver bereitö zu einer Zeit gerichtet haben, wo er faum noch 
feinem Unterrichte entwachſen fein fonnte und noch nicht 
Zeit gehabt hatte, ſich in eine fo völlig heterogene Rich⸗ 
tung bineinzuarbeiten. Indeſſen erfcheinen alle diefe Gründe, 
bei näherer Erwägung, doc nicht hinreichend, um über 
die Unechtheit jener Schrift ein apodiktifches Urtheil aus⸗ 
ufpresgen. Vielmehr, wenn auch zugegeben ift, baß bie 
ußere Beglaubigung ihrer Echtheit nicht vollklommen ges 
nügt, find doc alle jene von Meiners hervorgehobe: 
nen Widerfprühe mit ber echten Jamblichiſchen Lehre 
entweder gar nicht vorhanden oder doch fehr unerheblich. 
Denn Niemanden wird ed befremden, wenn Samblichos, 
ber bereits“) die Engel der Rache den höhern Gewals 
ten einverleibt hatte, num auch noch die Erzengel hinzus 
fügte, um eine vollftändigere Abftufung zu haben. x 
ber Anficht über die Götterbilder aber ift der Verfaſſer 
der Schrift über die Myſterien im völligen Einverftänds 
niffe mit Jamblichos“) und, was er gegen biefelben fagt, 
ift nur gegen die trügerifchen Künfte der Kapnomantie*), 
welche in der Luft Götterbilder aus Dämpfen hervorzus 
zaubern fuchte, nicht aber gegen die Werke der bildenden 
Kunft gerichtet; auch in den Lehren von ber momentanen 
Einswerbung mit Gott“) und in der Zriadenlehre *) laͤßt 
fi Feine Abweichung, vielmehr nur Ubereinftimmung 
entbeden. Daß aber jene Schrift nicht mehr ben reinern 
Platonismus des Plotinod darftelt, kann doch wol nicht 
gegen bie Abkunft berfelben vom Jamblichos zeugen, da 


43) Bei Stobaeus in ecel. phys. c. 40 (65. Heeren.). Wenn 
baher Jamblichos ein anderes Mal (f, Note 39) die Erzengel von 
der Hierarchie der göttlichen Weſen ausfchließt, fo konnte dies, ba 
von einem confequenten Princip bier gar nicht bie Rede fein kann, 
leicht nur ein augenblidiiher Einfall fein. 44) Vergi. nur de 
myst. 1,9. V, 26,, wo er von einer reinern Materie fpricht, und aus 
biefer die Bildfäulen will beftehen laffen. 45) Myst, III, 29. 
Die ayaiuare, gegen welche der Verfaffer bier polemifirt, find 
Rauchgeftalten, die man aus bem Einfluffe der Sterne erklärte, Im 
Wefentlihen hing jener Aberglaube wol mit dem uralten Feuer 
dienft und den Formen ber Ppromantie und Kapnomantie zufame 
men; cf, Creuzer Symb. I, 188. 46) f. R. 41. 47) In 
der That findet ſich das Verhaͤltniß der Neun als Grundzahl eben« 
fo wol in dem, was myst. VIII, 3 nach den Schriften des Her⸗ 
mes, als in bem, was bei Jambl. ap. Procl.'in Tim. p. 299 ges 
lehrt wird, 
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J in ſeinem Werke uͤber die 
———— die ja in —2 uͤber die My⸗ 
ſtetien noch über die aͤgyptiſche geſtellt wird“), das Pla⸗ 


toniſche mit dem Drientaliſchen vielfach wird verſchmol⸗ 


zen haben. Noch unſicherer wäre es, auf Verſchiedenhei⸗ 
ten bes Styls von bem bed Jamblichos irgend ein Ges 
wicht legen zu wollen, da wir deſſen Hauptwerke, worin 
er nicht fowol andere reden läßt. als felbft feine Lehrſaͤtze 
entwidelt, gar nicht mehr haben. Endlich würde auch 
die Zeit der Echtheit der Schrift nicht entgegen fein, wenn 
wir annehmen, daß Jamblichos im erften Jugendfeuer, 
nicht lange, nachdem er den Unterricht des Porphyrios 
verlaffen, angeregt von dem Geheimniffe der ägyptifchen 
Priefterlehre, diefelbe verfaßt und fich fo mit dem Flarern 
Porphyrios in einen Gegenfat geftellt hat, den er nach⸗ 
ber wol felbft weniger fireng mag feflgehalten haben. 
Wenigſtens würde fich bei diefer Annahme manches Uns 
reife, Jugendliche und Unwiffenfchaftlihe in der Form bes 
Werkes am leichteften erklären laffen. Doch enthalten 
wir uns eines — Urtheils, indem wir nur 
noch hinzufügen, daß wir, rotz der verkehrten und ver⸗ 
fehlten Richtung der Grundprincipien, die Schrift doch 
keinesweges des Jamblichos unmwürbig nennen koͤnnen. 
Denn alles Verkehrte, was wir in berfelben finden, ift 
doch immer nur die Verkehrung wahrer und tiefer Ges 
banfen, wie fie nothwendig entflehen mußte, wenn SIes 
mand flatt in der innern Kraft bed Begriffes, in bem 
pofitiven Religionen bed Heidenthums eine Stüße für 
das Platonifche Syftem zu finden meinte. Zugleich aber, 
mögen wir auch die Herabfegung ber Theologie zur Theur⸗ 
K und der ethiſchen Vereinigung mit Gott zu einer dras 
ifhen, durch magifhe Symbole herbeizuführenden Eins 
heit mit den Göttern eine bedauernswerihe Ausfchweifun 
der Phantafie nennen, wie fie zu fehr verfchiedenen Ze 
ten ſich wiederholt hat *), müflen wir doch die Schrift 
eine hiftorifch fehr wichtige Erfcheinung nennen und ans 
erkennen, baß unter ber trüben Flutb des Irrthums Gold» 
Börner wahrhaften philoſophiſchen und religiöfen Gehaltes 
verborgen liegen. Das Philofophiren in derfelben ift ein 
unreines, indem es aller Methode entbehrt und von mans 
cherlei Borausfegungen auögebt, immer aber zeigt ed ein, 
nur nicht zur Klarheit und fpeculativen Ruhe gefommes 
ned, bebeutenbed Zalent. 

Bei der Darftellung ber Lehre des Jamblichos wirb 
dad, was aus den Bruchflüden feiner Werke als fein 
wirkliches Eigenthum gewonnen wird, von der Lehre, wel⸗ 
he die Schrift über die Myfterien uns bietet, gefchieben 
werden müffen. Da zeigt es ſich denn als bie bei weiten 
weſentlichſte Abweichung des Jamblichos vom Plotinos 
und Porphyrios, daß er nicht mehr, wie Plotinos *) in 
dem göttlichen Weſen felbft eine Dreiheit fetzte, fobaß die 
böchfte Einheit, der Geift und die Seele zufammen die 





48) VI, 7. Mehrmals‘ werben Affgrier ober Chaldaͤer und 
Agnpter als heilige Völker den profanen Hellenen entgegengefegtt 
fo VII, 5. 49) Man denke nur an die Geherin von Prevorft 
mit ihrem Gefolge, und wie Unrecht man thun würde, der Raturs 
Philofophie die Schuld dieſes unphilofophifden Auswuchfes derfels 
ben beizumeſſen. 50) Am vollftändigften Ennead, V, 1—3. 
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ber Gottheit bilbeten, ſondern er erhob ben hoͤch⸗ 
en Gott, um ihn nicht an die Spige jener Trias zu 
fielen und ihn dadurch am ber Vielheit Theil nehmen zu 
laffen, über diefelbe, und ließ ihn, ald ben Unnennbaren 
und Unbegreiflichen, in einfamer Ruhe bei fich beharren. 
Zugleich aber fol er doch auch in dem hoͤchſten Weſen 
bereits eine Zweiheit angenommen haben, indem er von 
dem unbegreiflihen Gott den andem Gott unterfchieb, 
ber zwar noch nicht eingegangen fei in die Dreibeit, doch 
aber ſchon zu einer gewiſſen Selbſtbeſtimmung fortfchreis 
tend muß gedacht werben, und fo das Entftehen ber Zris 
as vorbereitet. Wir finden dieſe Angaben in einem bis 
jetzt noch unebirten Neuplatonifer, dem Herennios, wahr⸗ 
ſcheinlich einem Schüler des Proflos*), Weiter aber 
wirb ums ald Lehre des Jamblichos eine wunderliche Zah⸗ 
Iencombination überliefert, wonach drei urfprüngliche Trias 
den *) angenommen werden müßten, und aus biefen ſich 
nach dem Grundverhältniffe der Neunzahl immer weitere 
Triadenreihen entwidelt hätten, ſodaß er zuerſt 36 Des 
kadarchen oder Weltherrfcher, und aus biefen abermals 
72 Götter derfelben Gattung abgeleitet habe; mit ber 
Reunzahl habe er dann feltfam genug ein anderes, auf die 
Siebenzahl gegründetes Verhältniß verbunden, indem er 
andere 24 Vorſteher der Welt angenommen, welche bann 
wieder 42 Reiben von Göttern erzeugt hätten), Wir 
können dies doppelte Verhaͤltniß wol kaum anders erklaͤ⸗ 
ren, als fo, daß er immer je zwei Triaden durch eine 
höhere Einheit mit einander verband, grade wie über der 
erften Trias die höchfte Einheit fteht, ohne ein Glied ders 
felben zu bilden, wodurch denn bie Zahl fieben als zweite 
Grundzahl entfteht. In den dreifachen Zriadenreihen zeigt 
fi ſchon ein Fortfchritt zum Proflos, der jene tieffinnige 
Lehre am Fünftlichften ausbildete **), doch fcheint Jamb 
chos dabei weniger ben Weg einer befonnenen, ben’ Bes 
iff aus ſich felbft entwidelnden Forſchung gegangen zu 
in, fondern bei feiner Vorliebe für den Pythagorismus Fi 
einer abfiracten Zahlenfpeculation hingegeben und bie eins 
einen, dem Göttlihen inhärirenden und von ihm ausge⸗ 
enden Potenzen, fowie die Formen und Gefete der Welts 
bildung, nad Art ber Kabbala und des Gnofticismus, 
unter dem Bilde gewiſſer Zahlen vorgefielt zu haben. 
Daß er, in concreter Ausdrudsweife, diefe Stufenleiter 
göttlicher Kräfte mit den in ber Schule gewöhnlichen Nas 
men ber Dämonen, Heroen, Götter benannte, und biefen, 
aber wol nicht zuerft, auch die Engel zugefellte, erhellt 
aus mehren Stellen’). Ebenſo it auch feine Anficht 





51) Diefer nähftens aus drei muͤnchener Handſchriften von 
uns herauszugebende Philofoph ift nicht, wie man wol erwarten 
bürfte, der von Porphyrios in Plotin’s Leben erwähnte Mitfchäs 
ler bes Plotinos bei dem Ammonios, fondern ein viel fpäterer, der 
mir zwiſchen Proflos und Damafcius zu chen fcheint und das por 
tenzirte Zriadenfoftem bes erflern durchweg zum Grunde legt. 
52, Procl, in Tim. p. 299... Do waren biefe Triaben immer 
erft nach dem hoͤchſten Gotte und bildeten ben libergang vom 
Sein zum Werben. 53) Es mag hierbei auch die heilige Zwoͤlf⸗ 
zahl der Ägypter und ihre nad) aftronomifchen Principien abaes 
theilten drei Götterorbnungen vorgefchwebt haben; Creuzer, Symb. 
L. p. 292 sg. 54) Befonbers an ber claffiihen Stelle tbeol 
Plat. III. p. 185 2. 55) Bergl: Rote 43; dod; geht aus der 
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von der Seele ziemlich biefelbe, bie wir bei ben ‚übrigen 
euplatonifern finden, ind biefelbe i Grund: 
— ie ul aD Reber Bee * 


durch 
ein ber dem Vergaͤnglichen und Irdiſchen hinge⸗ 
en Fall aber dem ngli — * 


geben hielt *). 
aber zum fiellte er in brei Stufen dar, dem 
Gerichte, welchem bie noch an ben Körper gefeffelten Sees 


- len unterliegen, bem Rechte, welches bas ber Sees 
fen bleibt, die noch nicht vollfommen gereinigt find, und 
ber Reinigung, weldye bie Ruͤckkeht erſt möglich macht“). 


Sehr rein ift dabei feine Anficht über bie Gewalt des 
Schidfald und über das Böfe in der Welt; denn ber 
Menſch, auch wenn er von der vergänglichen Seite feines 
Weſens dem Gefege der Nothwendigkeit geborche, fei body, 
fo fagt er, wefentlich frei und über das Schickſal erha⸗ 
ben , unb auch die libel könnten ihn auf keine WBeife 
verlegen, da fie, wenn nicht felbft verfchuldet, für ihn Feine 
Übel wären, oder doch ihm zum Guten dienen müßten ®). 
Hiermit flimmen auch feine etbifhen Ausfprüche überein, 
in welchen durchweg fich die fehr vergeiftigte Auffaflung 
der Beariffe Tugend und Glüdfeligkeit, fowie das unbes 
bingte Lob bes rein theoretiſchen Lebens, wie wir es beim 
Plotinos fehen, mwieberfindet %); nicht weniger ift feine 
Anſicht von der Dialektil *) und von dem .. Mes 
fen der Wahrheit, daß fie nämlich felbft das fei, was fie 
erkenne ) ganz die des Plotinos; wobei einzelne Fleine 
BVerfchiedenheiten ber Ausdrudsweife für das Ganze nicht 
in Betracht kommen”). Daß er übrigens jenen ſtufen⸗ 
weifen Niedergang des göttlichen Lebens und namentlich 
ben Proceh der Weltfchöpfung nur hypothetiſch als in 
ber Zeit entſtanden annahm, eigentlich aber als ewig febte, 
fehen wir aus Julian). Als ihm eigenthümlich wird 
noch bie Meinung erwähnt, daß bei der Einkörperung 
der Seelen niemald Xhierfeelen in Menfchenleiber oder 
Menfchenfeelen in Zhierleiber wanderten, fondern die ber 
Thiere immer nur in Thiere, die ber Menfchen aber in 
Menſchen übergingen ®). 
Wir gehen nun zu ben Lehrmeinungen ber Schrift 
über die Mofterien über, die im Wefentlichen viel eu: 
latonifched hat, aber zwei fremdartige Elemente mit der 
ilofophie unwiſſenſchaftlich vermifcht, die Magie des 
Eultus und die orientalifhen Mythologien oder priefter> 
lichen Gebeimlehren. 


bort aus Stobaei eclog. angeführten Gtelle nidyt hervor, daß Janıs 
blichos zuerft die Engel eingeführt babe, 

56) Stob. ecl. phys. cap. 40 sq. 57) Jamblichos ſeht hier 
die Reinigung, die von Andern als erfte Stufe beftimmt wurde, 
ald lehnte des Gerlenlebens, ohne damit dem reinen Leben bes Gei—⸗ 
fles, das biefe Reinigung ſchon vorausfept, widerfprechen zu wol⸗ 
len. 58) Ecl, eth. c. VI. 59) Ahnlich Plotinos in den ſchoͤ⸗ 
nen Abhandlungen En». III, 1—3 über Schickſal und Borfehung. 
60) Stob. ‚Nor. T. 1, 49. Gaisf. ayadog 6 rn» uerovglay tod 
vonroü zaklovug wagularipever zei rüs Tod Ho oa zu 
duranswg‘udroyos. I) Stob. flor. T. II1. p. 126. 127, CL. 
Plotinus dialestica, Enn. I, 8, 62) Stob. flor. T. I, 
p- 265. xed  (dimseu) iv aird 5 korı Heopei. 68) Sol: 
cher Berfchiebenheiten kommen mehre in dem Fragment tiber die 
Seele bei Stob. vorz vergl. Note 57. Im MWefentlihen aber 
bleibt es biefelbe kehre. 64) Julian, oratt. IV. p. 146 Spon- 
dem. 65) Nemesius de anima cap, 2, 
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In der Art und Weiſe zuerft, wie bad Göttliche er⸗ 
kannt werbe, t diefe Schrift volltommen mit ber 
Anficht der en Reuplatonifer überein, indem fie alles 
Wiſſen nur eine Borbereitung zum reinen Anfhauen Got: 
ted nennt, biefen böchften, intuitiven Act aber, in mels 
em fi dad menfhliche Weſen vollendet oder vielmehr 
über fich erhebt, frei von allem blos vermittelnden Willen 
fest und ihn einer Berührung vergleicht, um bad Unmit⸗ 
telbare defielben finnlic auszubrüden. Sogar von Ers 
Benntniß könne bier kaum noch die Rede fein, da bas 
Erkennen fhon die Duplicität des Subject? und Objects 
in fi trage, dad Anſchauen hingegen des Göttlichen in 
ber ungetrennten Einswerdung des Geiſtes mit Gott bes 
ſtehe *). Sogleidy aber wird dieſe reinere Anficht getrübt 
durch die weitere Beftimmung, daß die Seele mit ihrem 
geifligen Wefen, wie den hoͤchſten Gott, fo audy die Ge 
fährten der Götter und überhaupt das ganze uͤberweltliche 
Geifterreich erkennen koͤnne °). Indem fo eine unmittel: 
bare innere Berührung mit ben höhern Drbnungen der 
Beifterwelt angenommen wird, verwandelt fich der Glaube, 
mit welchem das Göttliche erfaßt wird, in den verftands 
Iofeften und widerfpruchvollften Aberglauben, zumal, da 
jener vermeintlichen innern Anfchauung nun doc wieber vie 
trübften Elemente des Volksglaubens fubftituirt werben. Als 
—* Claſſen aber des Geiſterreiches erfcheinen zuerſt die 

chtbaren Götter und die Dämonen, dann bie Heroen 
und die Seelen. Alles Geiftige zwar ift dem Wefen 
nach, fo heißt es, ungetrennt mit einander verbunden, unb 
bat als gemeinfchaftliche Beſtimmung zuerft das Gute, 
dann bie Einheit, während die Materie die Vielheit und 
das Böfe repräfentirt; doch ift zwifchen den Göttern, als 
den erfien Ausflüffen des hoͤchſten Gottes, und den Sees: 
len ein großer Abjtand, indem jene Alles regieren und 
beberrfchen und raumlos und en in einem Mo: 
ment bie volllommenfte Wirkfamfeit äußern und Anfan 
und Ende aller Wirkfamkeiten und Weſen zufammenfaf: 
fen, biefe hingegen abhängig find von dem Willen ber 
Götter, an Raum und Zeit gebunden, unvolllommen und 
fhrittweife zum Bollfommenen auffteigend wirken und 
nach dem Endlichen, dem fie ſich mitthellen, hinneigen *). 
Zwifchen beiden Gegenfägen treten dann vermittelnd bie 
Glafjen der Dämonen ®) unb Heroen ”) ein, von denen 
jene unfichtbar zwar, aber untergeorbneter und bienenber 
Natur find, beftimmt, Theile des Als zu leiten und bie 
zeugende und fchaffende Kraft der Götter in dem niebes 
ren Sphaͤren darzuftellen, diefe aber den Menfcyenfeelen 
näher ſtehen und fie zur Tugend und Eräftigen That ent 
flammen "'); die Dämonen wirken alfo mehr fchaffend 
und vollendend, die Heroen mehr belebenb und geifter: 
wedend , jene ſtehen der vermunftlofen Natur, diefe dem 
Menfchengefhlechte vor. Auch unter ben Seelen gibt «3 


66) 1,3. 67) I, 3 extr. 68) J.5. 60) 1, 6.7. 
70) über ben verſchiedenen Sprachgebrauch der Worte datum 
und Fows und bie Begründung jener Lehren im Volksglauben und 
der Geheimichre f. Creuzer Bymb. Ill, 4 sq. 71) Die Natur 
der Dämonen wirb relsarovpydg, bie der Heroen Larızı) und Ao- 


yızn genannt, Il, 1. 
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vielfache Abftufungen, indem einige reine unb vollkom⸗ 
mene Seelen fi) völlig De Kraft ihres Willens 
ben hoͤhern Ordnungen gleichitellen, die meiften aber, bin 
in bie Vielheit, der Welt des Werdend und Ber 

8 angehören, ohne jedoch in ihrem Grunbwefen ver 
gänglih zu fein. Bei der Wefendbeflimmung der Götter 
tfih nun aber eine auffallende Unklarheit, indem den⸗ 

ald den Vorfiehern der leuchtenden, im Kreife fich 
gleichmäßig bewegenden Himmelskoͤrper, doch fchon eine 
ewiffe Körperlichkeit zugefchrieben wird, ein bimmlifcher 
keib, welcher indeſſen nur ein Bild ihres reinen, geifligen 
Seins fei, einfach, untheilbar, unveraͤnderlich *). In als 
len biefen ge zeigt ſich, nur etwas —* 
das Beſtreben der Neuplatoniker, den Volksglauben zu 
ſublimiren und in eine hoͤhere Sphaͤre hinaufzuziehen; 
denn weſentlich ſind doch dem Plotinos wol ſeine Goͤtter 
und Dämonen nichts anderes, als die Adyoı Evulor, bie 
in die Natur in vielfacher Abftufung eingebildet find und 
überall Spuren des Göttlichen hervorbringen. Nur darin 
liegt ein wefentlicher Unterfchied, daß Plotinos über bie 
ug. Entwidelung der Geiflerwelt aus der urfprüng- 
lichen Trias und fpeculativer Weife, wenn auch oft in 
populären Ausdrüden, fpricht, und, obgleich er ben hoͤch⸗ 
ften Gott ebenfalls nur fchauend erkennen zu können 
glaubte, doch die Erfcheinungen des Göttlichen in ber 
Melt der Verſtandeserkenntniß vinbdicirte, während unfer 
Berfaffer auch in jenen nieden Sphären immer noch 
von einer magilchen, wundervollen Einwirkung der Geis 
fer auf den Menſchengeiſt träumt. Run aber, nachdem 
bereitö jene Claſſen von Geiftern —— und bezeich⸗ 
net ſind, werden ploͤtzlich drei neue Claſſen eingeſchoben, 
von denen früber feine Rede war, die Erzengel, die En⸗ 
gel und die Archonten ober Weltienfer, die dann ihrer 
feitö wieder in xoowoxpdropes ober Vorſteher ber Ele 
mente unter dem Monde, und in ügyovres Eruhoı ober 
Lenker der Materie in ihren einzelnen Productionen zer⸗ 
fallen *). Nirgends zeigt fi fo deutlich, ald bier, das 
unreife Beſtreben, Drtentalifches mit Deeidentalifhem zu 
verfchmelzen, indem die Engel der Semitifchen Völker etwa 
ben Dämonen, bie Weltfuͤrſten“) dem Heroen entipras 
hen, umd nun fogleich neben und zwifchen jene eingeſcho⸗ 
ben werden. Erhaben aber über allen jenen Ordnungen 
it der ewige Grund aller Dinge, das hoͤchſte Wefen, ru⸗ 
big und unbewegt in feiner unwandelbaren Ginheit bes 
barrend, in welchem fein Gegenfag mehr ift, auch nicht 
ber des Denkenden und Gedachten. Doch hat ſich diefer 
böchfte Gott zuerft in dem zweiten Gotte, dem Noetars 
den, dem Herrſcher im Geifterreiche, manifeftirt, der zus 
gleich fein eigener Vater und Sohn und der ewige Bas 
ter alles Guten ift *). Von ihm geht alles Weſen und 
alle Welenbaftigkeit, alle Wahrheit aus, er ift das fefte 
und beftändige Vorbild alles deffen, was in der Welt 





78) 1,8, 73) 111, 8, 74) Cf. ep. ad Philipp. VI, 
vw. 12 nebft den Erkiärern. 75) VIII, 2.099. Herennios 
(fe Rote 51) gibt an, daß Jamblichos den erften Gott bie ägön- 
v0: alıle, den zweiten bie alria mods iv zorada dauvraxıos ges 
monnt habe. Auch heißt es, der zweite Gott verhalte ih zum 
erfen wie bie morug zur Evag. 


fie zu wirkli⸗ 
en werben läßt, Amun ”*) genannt wird, Eine neue 


und andern niebern Drbnungen dad Werk der Welt 
bildung fort bis zur Außerfien Grenze des Göttlichen, 
ber Materie. Indem fo dad Platonifcye auf das Ägyp⸗ 
tifche rebucirt wird, kann freilih von einer unbefans 
genen, kritiſchen Auffaflung der aͤgyptiſchen Glaubends 
elemente gar nicht ‚die Rede fein, um fo weniger, ba ber 
Verfaſſer feine Polemik gegen den Porpbyrios auch noch 
gegen den Stoifer Chäremon ausdehnt ®'), der mit Recht 
behauptet hatte, daß die Religion der Ägypter weſentlich 
Naturreligion fei, und höhere geiftige Beziehungen in ders 
felben nicht gefucht werden dürften, fowie auch von geis 
figer Freiheit *) nach den Lehrfägen derfelben gar Feine 
ede fein könne, 

In diefer Kette goͤttlicher Weſen wirkt nun, ſo wird 
weiter gelehrt, eigentlich immer Alles zuſammen, ſodaß 
wenn ein niederer Geiſt etwas wirkt, dies nie ohne das 
Hoͤhere geſchehen kann, alles alſo zuletzt in den Goͤttern 
als in feinem Urgrumde ſich vollendet. Wenn daher ges 
wiffen Göttern oder Dämonen gewiſſe Räume der Welt 
angewiefen werden, fo find fie doch an dieſe Räume nicht 
gefeffelt, fondern das Göttliche burchbringt im Moment 


76) Wenn nicht eixum ober gar 706 in biefem Namen ftedkt, 
fo weiß ich £eine Deutung beffelben anzugeben. 77) In dem 


Auhep liegt wol nicht MIN (mit vertauſchten Afpiraten), fondern, 


da doch von aͤgyptiſchen Namen bie Rebe ifl, Kneph, über wel 
ben Greuzer I. S. 291 fo. 78) f. Ereuger I, &. 290, 
607. 79) Ereuzger I. ©. 291. 80) Ebenbaf. ©. 292. 
Myst. VIII, 2 wird angegeben, daß Hermes über bie Feuergoͤtter 
und Äthergötter 100, über die Himmelsgoͤtter 1000 Bücher ges 
ſchrieben babe. 81) Gegen ihn VIII, 4—8. Porphyrios de 
abstin. IV.) lobt ihn ſehr als einen fehr genauen und gründlidyen 
Wahrheits for ſcher. 82) CEhaͤremon behauptete, daß in der aſtro⸗ 
nomiſchen Religion ber Ägypter der freie Wille nicht beſtehen 
tönne, fondrrn an die Bewegung der Sterne gebunden fe. In 
der That rührte die ganze geiftigere Auffaffung bed Mythus und 
Gultus bei ihnen von Griechen oder gräcifirten Agpptern ber. 
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die ganze Schöpfung und alles ift der Götter voll"); 
nur lieben die Götter, ſich gewiffen Orten mehr als ans 
bern mitzutheilen, weil bie Materie nicht überall gleich 
fähig iſt, das Göttliche aufzunehmen, und darum find bie 
einen im ther, die andern in der Luft, wieber andere 
im Waffer und auf der Erbe"). Auf das Beftimmtefte 
wirb auch die Wirkſamkeit aller Götter ald eine wohl 
thätige und freundliche bezeichnet *), und damit ber fins 
fiere Aberglaube der Genethlialogen und Aftrologen zus 
rüdgewiefen, daß es auch urfprünglich feindfelige Götter 
gebe *); plöglih aber erfcheirien, hiermit völlig im Wir 
derfpruche, mitten in ber Reihe der Geifter böfe und feind: 
lihe Dämonen, die wieder entweder Rachegeifter find, 
oder wirklich boͤſe“) und nicht nur ben Leib der Mens 
ſchen mit Krankheiten plagen, fondern auch ihre Seele in 
die Natur herabziehen, fie mit Sünden befchweren und 
fo fie unter dem Joche der Nothwendigkeit gefangen hal⸗ 
ten. Plotinos hatte fi begnügt, den Urfprung des Boͤ—⸗ 
fen in der uranfängli der Materie einwohnenden und 
dann in bie Seele eingedrungenen Negativität nachzu⸗ 
weifen *), ausdrüdlic aber dem Dafein und der verfühs 
renden Einwirkung böfer Geifter als einer Irrlehre der 
Gnoftiter widerfprochen *); unfer Verfaffer, um nicht in 
BWiderfpruch mit dem Volkeglauben zu treten, fucht den 
urfprünglich guten Dämonen wenigftens doch böfe Wir: 
tungen anzufünfteln, die von ihnen als Naturgeiftern aus⸗ 
eben follen. Eine weitere Verirrung, die aus jener er: 
en, wonad er vom Geifterreiche unmittelbar wiffen zu 
können glaubte, von felbit hervorging, war num bie, baf 
er auch die Erfcheinungen der Götter und göttlichen Wer 
fen nebft ihren Attributen und charakteriſtiſchen Kennzeis 
Gen faft naturgeſchichtlich zu beflimmen wagte und fo 
zuerſt mit einer ſyſtematiſirten Geiſterſchau bervortrat, die 
in ſpaͤtern Zeiten nur allzuviel Nachfolger gefunden hat. 
Das MWefentliche, was er Über die Wirkfamkeiten der hös 
bern Glafjen bemerft, ift, daß die Götter Liebe und Ges 
ligkeit, die Erzengel dad Schauen, die Engel Tugend und 
rfenntniß der Wahrheit, die Dämonen Trieb und Bes 
gierbe, die Heroen praktiſche Züchtigkeit und Liebe zu 
edlen Werken, die Archonten ben Hang zum Herrfhen 
und zur verftändigen Anordnung der Lebensverhältniffe, 
in den Seelen ber Menſchen wirken”). Hierin find 
noch Gedanken, und man fönnte darin eine allegorifche 
Bezeichnung ber höhern und niedem Geiftestbätigfeiten 
finden; nun aber werden auch bie finnlichen Erfcheinuns 
en ber Geifter befchrieben, nad ihrer unmittelbaren 

irfung, Größe, Geftalt, Licht, Schnelligkeit u. f. w. 
Im Allgemeinen werben die Erfcheinungen der Götter 





88) 1,7. 84) 1,85q 85)1,18. 86) 1,18, Die 
dort erwähnten Genethlialogen waren bie Rativitätsfteller, beren 
ganıe Theorie von dem Unterfchiebe guter und böfer Potenzen im 

eiche ber Sterne abhing. Gegen fie ſpricht bier Jamblichos, wie 
einft Plotinos. 87) Erft II, 7 werden biefe Elaſſen ausbrüd: 
lich mit aufgeführt; doch erfcheinen überall die böfen Dämonen 
nicht fittlich böfe, fondern ala übermächtige Naturgewalten. Merk: 
mwürbig, daß ber Typhon In biefem Soſtem keine Stelle findet. 
Befonbers vergl. II, 31. ) Enn. I, 8, mörer 1& zuxd, 
89) Eon. II, ö, 3,14 mM)IıgA * 


— 
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als gleichartig .umb einfach, die der Erzengel ald ben Goͤt⸗ 
tern ähnlich, aber nicht gleich, die der Engel als weniger 
einfach, die der Dämonen ald wefentlih mannichfaltig, 
die der hoͤhern Archonten als vielfah, doch georbnet, 
bie ber niedern ald minder georbniet, bie der Seelen 
endlich als in ber größten Mannichfaltigkeit fich bewegenb 
bezeichnet. Im Einzelnen‘ aber wirb zuerfi, was bie 
Kichtgeftalt ihre Erfcheinung betrifft, den Göttern ein bad 
gewöhnliche Licht überftrahlender, die Luft bis zur Uner: 


sträglichfeit verbünnender Glanz, ben Erzengeln und En» 


gen ein helles, wunderbares Licht, den Dämonen, bie 
ohne bimmlifchen Lichtglanz erfcheinen, ein trübes Heuer, 
den Heroen ebenfalls ein zufammengefehtes Licht, den 
Archonten ein mehr oder weniger materielle, den Seelen 
endlich ein mit vielen vergänglichen Stoffen geſchwaͤnger⸗ 
tes Feuer zugeſchrieben; aͤhnliche Verhaͤltniſſe werden uͤber 
ihre Größe, Deutlichkeit und Schnelligkeit ihrer Bewe— 
13 ya gr Dann zweitens wird ihre unmittelbare 
Wirkung fo befchrieben, daß bie Götter in wunderbarer, 
unausfprechlicher Schönheit leuchten, die Erzengel und 
Engel geringere, aber doch ben Schauenden immer noch 
befeligende Schönheit zeigen, die Dämonen eine Schön: 
beit, deren Verhältniffe mit dem Verftande zu faflen find, 
barjtellen, wozu bei den Heroen noch bie Erfcheinung ber 
Tapferkeit kommt, die hoͤhern Archonten in —— 
cher, die niedern in angenommener und erkuͤnſtelter Schoͤn⸗ 
heit erſcheinen, die Seelen zuletzt der Schoͤnheit Bild zer⸗ 
ftüdelt und auf das Individuelle beſchraͤnkt darbieten, 
Endlih in Hinfiht auf ihren Einfluß auf das materielle 
Sein des Menfchen reinigen die Götter den Geiſt volls 
ftändig und führen ihn hinauf zu feinem wahren Urfprunge, 
bem Leibe aber geben fie Gefundheit und Schönheit und 
Symmetrie mit der Geele, die Erzengel rufen bie Seele 
und erfüllen den Willen der Götter, die Engel löfen fie 
von den Banden der Nothmwendigkeit, die Dämonen zies 
ben bie Seele in die Natur hinab und verurfachen dem 
Leibe Krankheiten, die Heroen erweden fie, nach finnlich 
guten Dingen zu fireben, und begeiftern e ebein und 
roßen Thaten, die Archonten der höhern Art lehren die 
Materie zu niebern Sweden beherrſchen und gewähren 
alle Guͤter des Lebens, die niedern flößen materielle Be 
gierden ein und fefleln an das Sinnliche; die reinen See: 
len führen, gleich den Engeln, nach Oben und zeigen bie 
beilige Hoffnung des fhönften Gutes, die Unreinen zies 
ben hinab in die Welt des Werdens, und erfüllen die 
Seele mit verwirrender Leidenſchaft. Auch das Gefolge 
ber einzelnen Glafjen wird angegeben, fo, daß die Götter 
ſtets umgeben von andern Göttern oder Engeln, die Erz⸗ 
engel von Engeln, die rächenden Dämonen, von ben Bils 
dern der Strafe und Marter, die andern böfen Daͤmo—⸗ 
nen von ſchaͤdlichen, blutfaugenden, wilden Zhieren *') und 
fo die übrigen Geifter jede Glaffe mit den Symbolen 
ihrer eigenthümlichen Wirkſamkeit erfcheinen ”). 
Wenn nun fo die reinere Anficht, mit welcher bie 
frübern Platoniker Elemente der Bolföreligion ergriffen 


— nn — 





91) 11,7. 92) Alle dieſe Theophanien find mit —“ 
licher Breite und vielen Wiederholungen zuſammengeſtellt I, 3— 
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and in Allegorie umfesten, bier völlig materlalifirt und 
phantaftifch verichoben erfcheint, fo bat eine ähnliche Vers 
kehrung die Plotinifche Lehre von der Bereinigung bed 
Geiftes mit Gott erfahren. Denn, wenn Plotinos das 
Schauen Gottes ebenfalld über das Wiſſen und Erken⸗ 
nen erhebt, und einen efftatifchen, entzüdten Seelenzu⸗ 
ftand als den Moment des Schauens annimmt, fo blieb 
doch biefes Schauen immer in den Schranken des Geis» 
ſtes und war eigentlich nur die hoͤchſte Blüthe der Ver: 
nunfterfenntniß, welche in die Ziefen des ewigen Geiftes 
eindringt *); unfer Verfaſſer dagegen, wie er finnliche 
Erſcheinungen des Göttlihen lehrt, und das Unbegreifs 
liche zum Sinnlichgreiflihen herabfegt, fo verkündigt er 
aud, daß jene in der Erſcheinung der Götter ſich volls 
endende Bereinigung derfelben mit dem menfchlichen Geifte 
durch gewiffe, geheimnißvolle Gebräudhe und Symbole 
hervorgebracht werden fönne, und daß auf diefem Ges 
biete durch Vernunfterkenntniß gar nichts ausgerichtet 
werde, vielmehr einzig und allein die Kenntniß der Theur: 
gik, die dem höher erleuchteten Prieftern gegeben fei, auss 
reihe”). So war denn nun bie Theologie von ihrer 
hoͤchſten Stufe,-zu ber fie unter dem Heidenthume, das 
nie zu ber ganzen Fülle der Gottheit gelangt ift, weil es 
den * —— offenbarenden, lebendigen Gott nicht erkannte, 
ebracht werden konnte, in die Magie und Theurgik vers 
ehrt und an die Stelle deö reinen Enthufiasmus ein 
todtes, geiftlofes Formelweſen, an die Stelle der Ber: 
nunfterfenntniß und beö Gedankens die geheime Willens 
fchaft des Priefterd getreten, oder yielmehr, bad geiftlos 
fefte Element des Volksglaubens, der Glaube an Zauber: 
Binfte und Wunderkraͤfte durch rein mechanifhe Mittel, 
war mit einer philofophifchen Hülle umkleidet und ges 
fpenfterartig in das Reich der Begriffe eingeführt. Das 
bei muß anerkannt werden, daß der Verfaſſer diefer Schrift 


einzelnen, hoch unreinern Auswüchfen des Aberglaubens , 


oder allzurohen Anfichten mehrmals widerſpricht, und 
überhaupt feine falfhe Grundanficht möglichft zu vergeis 
fligen, zu reinigen und zu vereinfachen fucht, wie ſich dies 
in den einzelnen, von ihm befchriebenen Erfcheinungen des 
fogenannten Enthuſiasmus mehrfach zeigt. So wird zus 

das Mefen des Enthufiasmus felbjt beftimmt nicht 
als ein Austritt aus dem eigenen Wefen (!xoranız), fon: 
dem ald ein Übergang in das Höhere (ueruoranız), wäh: 
rend die Ekſtaſe vielmehr Übergang zum Schlechtern fei; 
die verfchiedenen Stufen aber des Enthufiasmus beftimmt 
er zuerft als Theilnahme an dem Göttlichen, dann als 
Gemeinfhaft mit demfelben, endlich als Vereinigung bei: 
der’). Auf der höchften Stufe ift das menſchliche Les 
ben ganz in ein goͤttliches verklärt und hat fich feines 
Selbſt und der menfchlichen Reflerion abgethan. Zugleich 
aber fol derielbe Enthufiasmus doch auch wieder die wuns 
derbare Kraft haben, den Körper gegen. allen Schmerz 
zu ertöbten, daf er weder Feuer noch Wafler, noch toͤdt⸗ 
liche Waffen, noch irgend eine Marter *) fühlt, und über 


98) Bergl. ben großen und tieffinnigen Ausiprud) des Plotis 
N08: z6 ünto vouw ndn Zarlv Bx zou yoö ıd meceiv, 1, 9, 9, 
9) 11, 11. 95) V, 26. III, 5. 96) C£. 11, 4 Der 
Berf.-fpricht Hier ganz aus dem Wolksalauben, wonach bie göft- 

u, Encpft.d.W. u. 8. Biweite Section. XIV, 
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bie Erbe fich erheben kann. Gehen wir nun zu den ein 
zelnen Äußerungen des Enthufiarmus über, fo tritt, als 
die bedeutendfte Erſcheinung deſſelben die Mantik her⸗ 
aus, die, menſchlichem Wiſſen und Koͤnnen unerreichbar 
und aus natürlichen Kraͤften unerklaͤrbar, unmittelbar von 
den Goͤttern ſtammt. Wie nun die echte Weiſſagung unter⸗ 
ſchieden wird von dem blos inſtinktmaͤßigen Vorahnen oder 
der verſtaͤndigen Vorausberechnung yußlnftiger Dinge, fo 
wird fie auch einer rohen Abart entgegengefegt, der Wahrs 
fagung aus Charakteren, d. h. talismanartigen Zaubers 
zeichen ), mit denen leicht böfe Dämonen ihr täufchens 
des Spiel treiben. Überhaupt wird die ganze ‚mittelbare, 
von Zeichen ausgehende Mantik zwar nicht ganz verwors 
fen, aber body fehr zurüdgeftellt, und namentlich der Aftros 
logie keinesweges das Wort geredet”); alle Zeichen fols 
len vielmehr nur das Göttliche fymbolifch andeuten, und 
auch nur in niedern Regionen ihre Gültigkeit haben; bie 
wahre Mantik befteht in ber raum⸗ und zeitlofen Eins 
wirkung bed göttlihen Lebens auf den endlichen Geift, 
baß er das in ber Zeit Werdende oder Geworbene im 
ungetrennten Zuſammenhange, Theil habend an ber Göts 
ter Ewigkeit, anfhaut ”). Wenn auch zuweilen ein Ele 
ment, wie Waſſer oder Luft, das Mittel der wahrfagens 
den Begeifterung wird, wie bei den Drakeln, fo ift es 
nicht das phyfiide Element, was den Propheten anregt, 
fondern bie demfelben ſich mitiheilende göttliche Kraft. 
Sehr hoch wird aber nun wieder dad dumpfe Zraumles 
ben der Seele geftellt, und in diefes, oder doch den halbe 
wachen Buftand, wo das Leben der Seele freier gewor⸗ 
den und mit dem allgemeinen Naturleben inniger verbuns 
den if, die eigentliche Empfänglichkeit fuͤr höhere Erleuch⸗ 
tung gefegt; jomit verwandelt fi denn wieder der ans 
geblich hoͤchſte Act des Geiftes in ein geiftlofes Naturles 
ben der Seele. Ein Hauptmittel ferner zur Einswerbung 
mit den Göttern ift das Gebet, deſſen wahres Wefen, in 
einer ſcheinbar fehr reinen Auffaffungsmweife, nicht darin 
gefunden wird, daß ber Wille der Götter durch baffelbe 
beftimmt werde, was ungereimt wäre, fondern barin, daß 
der Geift fi gewöhne, zu feinem Urfprunge umzufehren, 
und an ber feligen Wirkſamkeit der Götter Theil zu neh⸗ 
men. Go befreit das Gebet vom Bergänglichen, reinigt 
vom Unreinen, zieht das Reidende hinauf in bad ewig 
wirffame göttliche Leben. Die drei oben bemerften Stus 
fen des Entbufiasmus finden dann auch bei dem Gebete 
fatt, dad entweder bloße Berührung des Göttlihen, oder 
liebende Gemeinſchaft mit demfelben, oder wahrhafte Einss 
werbung mit Gott if‘). Aber auch biefe reinen Vor⸗ 
ſtellungen werben verfälfcht durch die Annahme gewiller 


The Reinheit und unſchuld in bie heilige Begeifterung auch phy⸗ 
ſiſch ale Gefahren beftcht; eine Idee, worauf alle Gottesurtheile 
beruhen. Jiber bas Brennenlaffen des Leibes vgl, 1 Kor. 13, 3. 
und bie Erflärer. 

97) Die im Drient fo viel verbreitete Weiffagung aus za- 
S— d. bh. geheimnißvollen Schriftzuͤgen und Zauberformeln; 
i, 18, 98) I, 18. Vergi IX, 3—5, wo ber Aftrologie nicht 
alle Wahrheit abgeſprochen, fie aber als eine ganz untergeorbnete 
und einfeitige Kunft bezeichnet wird. -99) 111, 12, 1) über 
bad Gebet, I, 13— 16. 6 
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rege Symbole oder umverflänblicher, barbari⸗ 
ber Worte, weldhe die Götter zwar nicht zu ber Ge 
mwahrung einer Bitte belimmen, aber doch bie Bereinir 
ng der menfchlichen Seele mit ihnen und den dadurch 
erbeisuführenden Einfluß auf die Naturgeifter unmittels 
bar berbeiführen könnten. So wird denn auch das Ges 
bet ein magifcher, rein aͤußerlicher und priefterlicher Act ?). 
Mit dem Gebete bängen auf das Genaueſte die Opfer 
aufammen, deren wahrer Sinn mehrmals in ihre ſymbo⸗ 
liihe Bedeutung gefegt wird, indem den Göttern alles 
geopfert wird, mas irgendwie an das göttliche Weſen 
erinnert oder demielben irgendwie heilig iſt; zugleih fol 
in benfelben wie in einem Bilde dargeftellt werden, mie 
das Göttliche die Materie verzehrt, gleichwie der Rauch 
der Dpferflamme in der Luft verſchwimmt. Ferner wird 
aud die Erweilung von Dank und Ehre nur ein unters 
georbneter Zweck des Opfers genannt, defien tieffter Grund 
die Liebe des Schöpfer zu den Geſchoͤpfen, ber hoͤchſte 
Zweck aber wieder die Einswerdung mit ben @öttern 
fei?). Da aber fih nur wenige zum veinen Geift erbes 
ben und durch Dingebung ihred ganzen Seibſt ſich den 
Göttern opfern und fo alle materiellen Opfer überflüffig 
machen fönnen, fo bleiben diefe immer noch in Kralt, for 
daß fih die Wahl der geopferten Gegenftände nad ben 
Glaffen der Wefen richtet, denen geopfert wird. Denn 
eigentlic; gilt zwar jedes Opfer allen Göttern, wie eb 
aber höhere und niedere Glajjen von Göttern gibt, fo 
aud höhere und niedere, materiellere und reinere Opfer, 
und das vollkommenſte Opfer wirb daher das fein, was 
alle Götter zuglei ehrt und iffermaßen eine Welt 
im Kleinen darſtellt. Nur Wenigen begegnet es hier und 
da am Ende ihres Lebens, daß fie, in bie Fülle beö götts 
lichen Lebens aufgenommen, nicht mehr noͤthig haben, mas 
terielle Dpfer zu bringen ). Abermald eine Werfehrung 
des Geiftigen in dad Natürliche und Erbebung des völs 
ig gedantenlofen Eultus der beidnifhen Beligionen in 
ein höheres Gebiet, das mit demfelben nichts mehr gemein 
baden Bann! So ift denn nun endlih aud jene, oft fo 
ſchoͤn befchriebene Wergöttlihung des endlichen Geiftes 
nur eim Werk der magischen Kunft, der Theurgie. Denn 
wenn auch oft: genug dagegen proteflirt wird, daß —* 
eins der hoͤhern Weſen von den Menſchen etwas erleiden, 
von demſeiben gezwungen, überredet und für ſich gewonnen 
werben koͤnne, und dagegen bei den auf Magie abzwecken⸗ 
den Handlungen, wie Beihwörungen, Suͤhnungen, ‚Reis 
nigungen, auf das ſymboliſche umd eihiſche Momint ders 
felben viel Gewicht gelegt zu werben ſcheint, fo wind doch 
auf der andern Seite gelebrt, daß zum allen jenen Din 
ein traditionelles, ypriefterliches Wiſſen gehöre, und 
omit bie unreine Magie wiederhergeftellt. Hiermit hängt 
dann zufammen, daß unverftandene, geheimnißvolle Leute 
ein wefentliches Moment der Magie bilben , ‚daß dem 





2) Befonderd, da ber Kanon aufgeftellt wird, in den göttlis 
den Ramen dürfe nichts Berftändiges und Werftändtiches vorkom⸗ 
men, weshalb auch bie alten, verfchellenen barbariichen Ramen am 
® Afen gefteit werben; Vll, & 8) Über bie Opfer V, 1— 25. 
4) V. 19. 


m — 


JAMBLICHOS 


Menfchen, der mit den Göttern der höbern Ordnungen 
eins geworben if, eine unmittelbare, zauberhafte Gewalt 
über die in der Natur waltenden Dämonen zugefchrieben, 
endlich, daß die Möglichkeit der Störung des heiligen 
Priefterwerked durch die Eimwirfung böfer und tüdifcher 
Dämonen eingeräumt wird, welche an ber Stelle ber 
Götter erfcheinen, und ben Zheurgen täufchen und berüden, 
wenn er entweder ein Verſehen begangen oder fich feinem 
Werke mit unreinem Herzen und ohne Liebe genabt hat). 
Unter den zablreihen Dämonen ift für den Menfchen ber 
allerwichtigfte fein individueller Dämon oder Schutzgeiſt, 
der ihm von feiner Geburt an mitgegeben ift und ihm 

leiter, fo lange er im Körper wohnt. Indem der Ber 
faſſer der in der fpätern griechifchen Beit ziemlich. ver 
breiteten Borftellung von einem boppelten Schußgeifte, bem 
guten und böfen, widerfpricht, und das Befireben der 
Aftrologen tabelt, welche durch bad Stellen der Rativis 
täten und allerlei fünftliche Berechnung den Damon ber 
vorzuzanbern fuchten, nimmt er doch benfelben als eim 
wirtlih von Außen ber in bie Seele gelommenes geiftis 
ged Wehen, nicht blod ald eine höhere Seelentraft, und 
befliimmt ibn ald den Gonflur aller in der Stund® der 
Geburt bed Menſchen in der Natur und Geiftermelt zus 
fammenwirkenden Lebenskräfte, durch den der Menſch au 
den Körper gebunden ift und alle feine geiftigen Thaͤtig⸗ 
keiten übt. Aber wenn eim gottbegeifterter Menſch dem 
Körper völlig abgeftorben ift, dann ift er auch der Herr⸗ 
fchaft feines Schußgeifted entwachfen, und hinuͤbergetreten 
in dad Reich des reinen Geiftes, in welches die meiflen 
erft mach dem Tode gelangen °). 

Durd alle jene Stufen und Vorbereitungen gelangt 
benn nun bie Seele endlich zum hoͤchſten Gute, — 
und ihre wahrhafte Glüdfeligkeit iſt eben die Einigung 
mit Gott, die leider durch die überall übergreifende Mas 
gie entftellt und getrübt ift, wie denn auch die Theurgie 
ber Vorhof ded Guten genannt wird. Wie nun bie 
Seele, infofern fie Theil bat an der Natur, nicht frei ift 
von der Macht des Schickſals, fo macht fie fich frei vom 
dem Zwange, der die Naturwefen bindet, wenm fie fich 
veinigt, dad Beſſere frei in fich wirken läßt und ihr 2er 
ben aufgibt, um ein höheres bagegen zu gewinnen. Hieriu 
liegt denn zugleich, daß die Macht des Böfen gebrochen 
it und der gereinigten Seele nicht mehr fchaben Bann’). 
Woher aber dad Boͤſe komme und wie ed zu rechtfertis 
gen fei, darüber wird eine äbnliche Antwort gegeben, wie 
wie fie bei Plotinod und andern heidniſchen Pöltofopben, 
die im biefem Punkte nie zur Klarheit gefommen find, 
finten, indem naͤmlich bald der Widerfprud bes Einzel 
nen gegen dad Ganze und bad Un fich in die 
fem zu behaupten, bald die Gewalt feindlicher Natur⸗ 
mächte, bald die eigene freie That des Menfchen, bald 
endlich, in legter Inſtanz, die Materie ald Grund und 
Quell des Ubeis angegeben wird *). Die-Materie ſelbſt 


5) 11, 10, 111, 31. Gegen feine obige Anſicht (vgl. R. 86) nennt 
er felbft bier die böfen Dämonen örrideo. 6) Über den Echups 
eit VI, 6-8, Biel reiner find die Vorftellungen bei Plotim. 

end. All, 4: ep) Too ellngorog Awmäg deavolas. nX 
5,6. 31V, 5—10, 
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aber hat in Gott ebenfalls ihr urfprämgliches Beſtehen, 
indem in ber erften Wirkſamkeit der göttlichen Trias fich 
fofort dem Moment der Wefenhaftigkeit dad Moment der 
Mafienhaftigkeit entgegengeftellt hat, deſſen lebendige und 
höhere Zheile dann von dem Weltſchoͤpfer zu ben einfas 
chen Himmelskoͤrpern, die todten aber und flarren zu der 
Bildung der vergänglichen Körper verwandt wurden ). 

So ift denn dies Werk für uns ein benfwürbiger 
Beweis, wie mitten im Scooße berfelben Schule, deren 
eıfte Häupter den Aberglauben, fo weit es in jener Zeit 
moͤglich war, reblih und tüchtig befämpften, fich eine 
Arologie des Aberglaubens in feiner phantafielofeften Ge: 
fait, doch gemifcht mit manchen reinen und echten Ge 
danken, erheben konnte. 

Bon dem Philofophen ift 2) zu unterfcheiden ber 
viel aͤltere Erotiler Jamblichos, der, aus Syrien ges 
bürtig, aber in Babylon erzogen und mit chaldaͤiſcher 
Sprache und Sitte vertraut geworden, früher auch in 
biefer Sprache gefhrieben, und die griechifhe erſt fpdter 
—— haben ſoll. Als Kriegsgefangener kam er in ſein 

ater 


land zurüd '*). Er lebte zur Zeit des Trajan. Wir 


haben noch bei Pbotius (bibl.eod. CLXVL) einen Aus: 
wo aus feinem Romane '), der unter dem Titel „Baßv- 
wvıra erwähnt wird, und mit den feltfamften und abens 
teuerlichften Erzählungen angefült war. Außerdem fin 
ben fich bei Suidas mehre un aus dieſem Werke, 
deffen Styl, nad; den wenigen Proben zu urtheilen, leicht 
und Far und ziemlich rein gewefen zu fein fcheint. Char- 
don’ de la Rochette, melanges de critique et de 
lol. T. I. hat die noch vorhandenen Fragmente, doch uns 
volftändig, gefammelt. Über eine in ber (1671) abge: 
brannten Escurialbibliothek angeblich vorhanden geweſene 
Hanbfchrift und deren Ankauf vom ber fchwebifchen Kd« 
nigin Ghriftine gingen feltfame Erzählungen '). Jene 
e bei Photius, ſowie die Fragmente, find gefams 
melt bei Paffow, im corpus scriptorum eroticorum, 
Vol. I. (Lips. 1824). .. . (Steinhart.) 
JAMBO, auch Babuto und Gasira el Gimal ge: 
nannt, eine Peine unbewohnte Infel im rothen Meere, 
ganz nahe an der aͤgyptiſchen Küfte, — 24° 40 
noͤrdl. B (J. 


t. C. Schmidt.) 

Jambo (Dschambo), f. Janbo, 

JAMBOE, auch Jambhu, Jumboo und Jummoo 
fäyrieben, 1) ein Diftrict Worderindiend in der Provinz 
bore (Staat der Sikhs) unter 33° nördl. Br. gelegen, 

an der Öftlichen Seite des Fluſſes Chunab, ber ed vom 
Gebiete Kifptewar fcheidet, wird im Dften von Kangra, 
im Weften von Punfhab und im S. von Biffolie bes 
grenzt. Der Boten diefes Landſtrichs iſt mit Wäldern 





9) VII, 3. Ähnlich unterfcheibet Plotinos bie von Üln 
von der groͤdern, wobei er indeffch unter jener nichts weiter ver: 
fteht, als bie Seele, bie er die Materie des Geiftes nennt; Em. 
U, 4,5. 10) So berichtet eine Randnetig an dem Beffarion’: 
fhen Goder des Photius zu Venedig. 11) Es war bie Licbes- 
geſchichte · des Rhodanes unb der Sinonis. 12) Schurzfleisch, 
not. Hit, p. 4, „Ja Mabrid hat fie auf den einzigen codex mscr. 
Jamblichi eime Tonne Goldes angewendet, weil er fo ungemein 
tar war,’ CA. Fabr. bibl. ge. VIII, 152, 
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und Hügeln bebedt und größtenteils fehr ſchwach bevdß 
tert, indem er häufig dem räuberifchen Einfällen der Nach⸗ 
barn auögefegt if. Die Straße nad der Stadt Jambo 
läuft mehre Meilen weit durch eine fandige Niederung, 
deren Seiten von hohen, an manchen Drten faft perpens 
difulären Bellen eingefchloffen if. Der Diftrict hat ſei⸗ 
nen eignen Raja, ber aber den Sikhs tributär if. 2) 
Hauptfiadt dieſes Diftrictes und Nefidenz des Rajah, 83 
englifhe Meilen norböfllih von der Stadt Labore, unter 
33° noͤrdl. Br. und 74° 5 oͤſtl. Länge an dem Fuße eined 
Hügelö und an einem Heinen Fluffe gelegen. Sie bes 
ſteht aus zwei Theilen, der Unter» und Oberfigbt, treibt 
einen lebhaften und blühenden Handel, und bildet bei _ 
ihrer vortheilhaften Lage an der Strafe von K 
nah Delhi, den Stapelplag für die berühmten Kaſchmir⸗ 
Shawls, bie hierher durch Kaftträger gebracht werben, da 
der Weg theild ungangbar ift für Laftthiere, tbeils mehr 
Sicherheit für den Zransport gegen. den Überfall der 
berittenen räuberifhen Horden barbietet. Die Umgegend 
ift reih an Maulbeerbäumen; auch find in der Nähe der 
Stadt mehre Waffermühlen erbaut worben, 
(J. C. Schmidt.) 
JAMBOLIFERA. Eine von Linne gegründete Gats 
tung der Rautengemäcfe (Rutaceae Juss. I. C. Octan- 
dria Monogynia L.), deren Namensetymologie von Fruͤch⸗ 
ten, Iambolanen genannt, und ferre tragen, berzuleis 
ten it (Aumph. Amb, I P. 131.). Ihre Merkmale 
find nah Sprengel: Kelch vierblätterig, ungleih; Staubs 
fäden abwechfelnd der Blumenblattbafid und dem Frucht: 
boden eingefügt. Die perigyniſche Scheibe . (discus 
rigynus) achtwinklig. Beere vierfäderig, vierfamig. 8 
zu. Arten find zu nennen: 1) J. pedunculata L., 
flielfrüchtige Iambolifera; mit länglich elliptifchen glatten 
Blättern, rifpenförmigen Blüthen und 'linien = langettförmis 
gen Blumenblättern, welche länger als der Kelch find. 
(Vahl symbol. II. T, 61). In Indien, namentlich 
auch auf Geylon. 2) J. chinensis Spr. (J. pedunculata 
Lour.), hinefifhe Iambollfera, mit eiförmigen, audges 
randeten Blättern, traubig und traubendoldigen Blüthen. 
Im füdlichen China. 3) J. odorata Lour., wohlriedhe 
J. mit eiförmigen, an der Bafid fchief abgeftugten, unten 
punftirten Blättern, und traubig«boldentraubigen Blüs 
then. In Cochinchina. 4) J. resinosa Lour., harjige 
J. mit länglichen Blättern und vielblüthigen achfelftän 
en Blüthenftielen. In Cochinchina. Übrigens nennt diefe 
ttung Gärtner (Fruet. I, 280) Cyminoama und fügt 
auch eine neue bereitö von ‚Dermann (Mus. 73) und 
Burman (fl. zeyl. 27) Ankoenda genannte Art: C. 
Akenda aus Geylon (T. 58) hinzu, die jedoch ebenfo wie 
die der erſten übrigen Arten nicht genau bekannt iſt. 


(Zenker). 

Jambos, f. Metrik. 
JAMBOS ober Jambosbaum ift Eugenia jambos 
L. (Jambosa vulgaris D. C.) aus Dftindien. (Zerker.) 
JAMBOSA (Iambofenbaum). Name einer bereits 
von Rumph angegebenen Pflangengattung, welche Adans 
fon Jambos nennt und Arten der Gattung Eugenia L., 
fowie von Myrtus Swarz et Kunih — Sie ge⸗ 


JAMBOSA 


hört in bie Familie der Myrtaceae Juss. De Candolle 
und in bie Icosandria Monogynia des Linne’jchen Sexual⸗ 
ſyſtems. De Gandolle (prodrom, III, 286) gibt ihr fols 
genden Charakter: Kelchröhre kreifelförmig, an der Bafis 
abgeflust, Schlund über den Cierftod hinaus verlängert, 
erweitert und verkehrt eiförmig; Saum vierfpaltig, mit 
faft runden Lappen. Vier dem Schlundende eingefügte 
breite, concave, ftumpfe Blumenblätter. Staubfäden ſehr 
zahlreich, länger ald die Blumenblätter, frei, firaff, Grif: 
fel fadenförmig. Narbe einfach, etwas fpigig. Eierſtock 
mehrfaͤcherig, vieleiig. Frucht ein: zweifamig mit dem ers 
weiterten und beerenförmigen Kelche krummlich = fleifchig, 
an der Spige mit einem Nabel verfeben. Samen fantig, 
mit fleifhigfamigen diden, an ben Bändern zufammenges 
falteten Samenlappen und innern, faft walzenförmigen, ins 
nerhalb der Samenlappen verborgenen Wuͤrzelchen. 

Die hierher gehörigen Arten, von denen De Gans 
dolle 18 erwähnt, ftellen Bäume größtentheild aus Ins 
dien dar (indem namentlid Blume teren allein ſechs aus 
Java aufführte,) mit entgegengefegten, furzgeftielten, durch: 
ſcheinend punttirten Blättern, feitlihen und endfländigen 
fürzeren, wenigblüthigen, einfachen Afterbolden, mit am 
Ende ber Blütheftielchen —— deckblaͤtterloſen großen 
Bluͤthen und großen eßbaren Früchten. 

Da bie meiften diefer Arten cultivirt werben, fo ift 
die Angabe ihrer fpecififhen Differenz ſehr ſchwierig. 
Als die wichtigften Arten find Jambosa vulgaris D. C, 
und J. Malaccensis D. ©, zu betrachten, deren Befchreis 
bung wir bier folgen laffen. 

1) J. vulgaris D. C. (Eugenia Jambos L. E. 

Jamboo Roxb. eat, eale. 38,, Myrtus Jambos #. B. K.) 
Gemeine Jambofa, mit boldentraubigen, endftändigen Zraus 
ben und fchmal = lanzettförmigen, beiderſeits zugefpisten 
Blättern. In DOftindien und jegt überall in den Xros 
penländern angepflanzt. 

Es ift ein flattlicher Baum mit vielen aukgeſpreizten 
Aſten, deren Rinde grau erfcheint, während die vom manns⸗ 
diden Stamme eher braun erſcheint. Die gegemüberfie- 
benden Blätter haben eine Freuzweife Anordnung, find 
fpannelang, ein Paar Zoll breit, geruchlos, aber fäuerlich 
fhmedend. Die einen halben Zoll langen vierblätterigen 
——— rundlichen Blumen tragen eine Menge 

taubfaͤden mit einem ſehr langen Griffel. Rund und 
gelb find die mit dem Kelche gekroͤnten Fruͤchte, deren 
weißliches faftiged Fleifh fehr fhmadhaft füß wirb und 
angenebm nad Rofen rieht. Cine Abbildung findet fi 
bei Rheede, hort. malab. J. T. 17, wo der Baum 
Malaccachambu heißt und Delaum herb. amat. T, 77. 

2) J. malaccensis D. C. (Eugenia malaccensis 
L., Myrtas malaecensis Spr., Wıght et Walker- 
Arnott Prodrom. florae penins. Ind. orient. I, 332 
zieben auch J. purpurascens D. C,, J. domestica D. 
©. bierher), malaccifche Jamboſa, mit feitlihen abgekürz⸗ 
ten Afterdolden und eilanzettförmigen, an beiden Enden 
zugefpigten Blättern. In Dftindien. Iſt gleichfalls ein 
anfehnlicher Baum, jebocdy noch dider, ald vorbergebender 
und mit rauber bräunlicher Rinde befleidetz; auch find bie 
Blätter größer und fäuerlicher. Roth die Blüthen Die 
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über drei Zoll langen und uͤber zwei ‚Zoll dicken birnförs 
migen Früchte werden auf der einen Seite röthlih, auf 
ber andern weiß und rothgeftreift, mit weißem faftigem, 
angenehm weinartig fchmedendem Fleifhe. Der Baum 
trägt zweimal bes Jahres Früchte. Abbild. bei Rheede 
hort, mal. L T. 18 (alö Nati-Schambu), Correa 
Ann, d. Mus. IX. T. 25. F.2. Bielleiht gehört auch 
Jambosa nigra Rumph. Amb. I. T. 38. F. 1. hierher. 
(Zenker.) 

Jambres ober Mambres, ägypt. Zauberer, f. unter 


annes, 
JAMBRI (Taußol), ein Bewohner der Stadt Mer 
daba (Mndußa) jenfeit ded Jordans, in der juͤdiſchen Ge 
ſchichte durch den Umftand bekannt, daß von feinen Söhs 
nen !) Johannes, Bruder der berühmten Makkabaͤer Ju— 
das, Jonathan und Simon auf feinem Zuge. zu ben Ras 
bathaͤern überfallen, ausgeplündert und erfchlagen wurde, 
Die Strafe blieb freilicdy nicht aus; denn bei einer außer 
halb Medaba veranftalteten Feſtlichkeit gerieth die Fami⸗ 
lie der Thaͤter in die Hände eines Hinterhaltes, welchen 
bie Gebrüder Jonathan und Simon ihnen gelegt hatten’). 
® . G. Hoffmann.) 

JAMBU-DWIPA (Dschambu-dwipa), Didams 

bu⸗ Halbinfel, einheimifhe Bezeihnung für Indien; f. 
d. Art. (R.) 


Jambufrüchte, ſ. Jambosa, 

JAMBURG, eine Beine, huͤbſch gebaute Kreisftabt 
bes St, peteröburgifchen Gouvernementd, an der Heer 
firaße zwiſchen Narwa und Gt. Peteröburg, am Fluſſe 
Zuga, der in den finnifchen Meerbufen fält. Bon den 
Nomwogrodern ſchon im 3. 1383 erbaut, warb fie 1444 
von den liv- und ebflländifchen Rittern belagert, 1612 
von ben Schweden genommen, 1703 von Peter I, ihnen 
wieder entrifjen unb von ibm Jamburg genannt, ba fie 
früher Iama, auch Jamuͤ bie. Im 3. 1783 warb fie 
von Katharina II. zur Kreisftabt erhoben, mit ftädtifchen 
Gerechtſamen beſchenkt, durch neue Gerichtöbäufer und 
Fabrifgebäude verſchoͤnert, regelmäßig angebauet und in 
Flor und Wohlftand verſetzt. Jetzt aber ift vieles wieder 
verfallen und mehre Manufacturen (darunter eine kaiſerl. 
Zuchmanufactur von 38 Stühlen) find eingegangen. Die 
Stadt hat eine griechiſche, eine Lutheriſche und eine ka⸗ 
tholifhe Kirche, etwa 140 Häufer und 1500 Einwohner. 
Der Durcfuhrbandel auf der großen Straße von Riga 
nah St. Petersburg gewährt ihr manchen Erwerb. Nicht 
weit bavon liegt das von teutfchen Goloniften bewohnte 
Dorf Frankfurt, die durch den Verkauf ihrer Ländlichen 
Producte in die Refidenz fehr gute — haben. 

. C, Petri.) 

Jambus (jambifber Vers), f. Metrik, 

Jambuwan, f. Dschambuvan. 

Jamdanis, f. unter dem Art, Baumwollenmanufa- 
eturen, 
Jamdro (Geogr.), f. Palte, 


— — 


1) Unter vlol Teusot könnten freilich nicht blos Soͤhne im 
eigenttichiten Sinne des Mortes, fondern Nachkommen beffeiben 
überhaupt verftanden werben. 2) Vergl. 1 Malt. 9, 36 fg. 
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JÄMEN oder Samen » Droßler nennt Oken diejenis 
gen kryptogamiſchen Waſſergewaͤchſe, welche Batſch mit 
dem Namen Rhizocarpae, De Candolle (Fl, franc. ed. 
3) Rhizospermae und Robert Brown (Prodr.) Mar- 
siliacene belegen. Bartling (Ord. nat. plant, p. 15) 
betrachtet fie als eine befondere Glaffe und rechnet dazu 
folgende drei, von ihnen ald Ordines bezeichnete Famis 
lien: 1) Salviniaceae; 2) Marsiliaceae und 3) Iso&- 
teae, Doc verdient bemerkt zu werben, daß Oken auch 
die Gattung Lemna darunter bringt, während fie bie 
übrigen Botaniker unter eine ganz andere Familie ftellen. 
Seine hierbei beobachtete Reihenfolge if: a) Stod: Jaͤ⸗ 
men: 1 Sippf. Mark Jaͤmen (Azolla); 2 Sippf. 
Stamm-Jaͤmen (Pilularia, Isoötes); b) Bluſt-Jaͤmen: 
3 Eippf. Blüthen » Jämen (Salvinia; Marsilea); 4 Sippf. 
Frucht⸗ Jaͤmen (Lemna), Bergl. Oken, Lehrbud der 
Naturgefch. (Botanik) II. 1. (1825) ©. 544 fg. 
(Zenker.) 
Jamena (Geogr.), f. Jamina, j 

James, f. Jacob, 

JAMES 1) (Richard), geb. im J. 1592 zu News 
port auf der Infel Wight, widmete fich der Theologie, 
und unternahm zu feiner höhern Ausbildung im 3. 1619 
eine Reife durch einen großen Theil von Europa. Am 
längften verweilte er in Rußland, und gab feine dort ans 
— Beobachtungen in einer eigenen Schrift heraus. 

r ſtarb amtlos den 7. Dec. 1638, längere Zeit kraͤnkelnd, 
in dürftigen Umftänden, doch mit dem Ruhm eined viels 
feitig gebildeten Theologen und gründlichen Kenners der 
ältern Sprahen. Gebr bewandert war er vorzüglich im 
Gothiſchen und Angelfähfifchen. Er zeigte ſich aud als 
ein gewandter Dichter, machte ſich jebody vorzüglich bes 
fannt als Verfaſſer von Predigten und einiger andern 
Schriften, die ſich zum Theil noch handfchriftli auf der 
Bodlejaniſchen Bibliothek befinden. Genannt zu werben 
verdienen bier: Anti-Possevinus, sive Concio habita 
ad Clerum in Acad. Oxon, anno 1625 in 2 Tim. 4, 
13, (Oxford 1625. 4). Sermon concerning the Eu- 
eharist, on Matth, 26, 26— 28 (London 1629. 4.). Hi- 
story of preaching, or concerning ihe Apostles prea- 
ehing and ours, on 1 Corinth. 9, 16 (London 1630. 
4). Fast Sermon, concerning the observation of 
Lent, (London 1630. 4). Sermon concerning the 
times of receiving ıhe Sacrament and of mutual 
Forgiveness, on 1 Cor, 11, 25. (London 1632, 4.). 
Apologetical Essay for the Righteousness of a mi- 
serabla unhappy people, on Ps, 37, 25 (London 1632. 
4). Concio ar ad Clerum Oxon, de Eeclesia, in 
Matıh, 16, 18. (Oxford. 1633, * Poemata quae- 
dam in mortem clarissimi viri Roberti Cottoni et 
Ihomae Allen (Oxford 1633. 4.*). 

(Heinrich Döring.) 

2) Robert, im Jahr 1703 zu Kinverfton in Stafs 
fordfhire geboren, fludirte in Oxford Medicin, und übte 


*) Cf. Biographie universelle Tom. XXI. p. 388 49q. G. 
Crabb’s Universal Historical Dietionary Vol. II. R. Watts 
Bibliotheca. Britannica Vol. IL. p. 541. Zöcher's Allgem. Ge⸗ 
Iprtenkeriton 2 Ihl. S. 1882, 
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feine Kunſt der Reihe nach in Sheffield, Litchfield, Birming- 
ham und London. Er ift der Erfinder des berühmten 
Jamespulvers (f. d. Art.), welches man nach der Mitte 
des 18 Jahrh. in England, aber auch auf dem Gontis 
nente, als Fiebermittel fo häufig anwanbte, und beffen 
Derkauf für James und feine Nachkommen eine fo reiche 
Goldgrube wurde. James ließ fih noch im 93. 1755 
unter die Doctoren von Gambribge aufnehmen. Er ftarb 
am 23. Mär; 1776. Als Schriftfteler machte er ſich 
am berühmteften durch fein „Medical Dietionary‘* (Lond, 
1743 — 1744. 3 Vol. fol. (Es wurde unter Buffon’s 
Auffiht in ſechs Foliobänden in's Franzoͤſiſche überfett 
(Paris 1746 — 1748). Eine umfangreiche Einleitung bes 
Werkes enthält eine Geſchichte der Medicin.) Er fchrieb 
ferner: The practice of physie. (Lond. 1746). 2 Vol. 
On eanine madness, (Lond. 1760). A dispensatory 
(Lond. 1764). Er überfegte ferner Ramazzini’s Merk 
über die Krankheiten der Künftler in’s Engliſche, und 
nad feinem Tode erſchien noch: A dissertation pon 
fevers (Lond. 1778). A vindication of the fever- 
powder (Lond, 1778). A short treatise of ıhe di- 
sorders of children (Lond, 1778). (Fr. Wilh Theile.) 
3) Thomas, engliſcher Seefahrer, deſſen Geburtss 

und Todesjahr unbekannt ift, machte im Jahre 1631, im 
Auftrage einer Gefellfchaft von Kaufleuten zu Briftel, 
eine Entdedungsreife nah Nordweſten. Sir Thomas 
Roe ftellte ihn dem Könige Karl I. vor, der ihn in 
feinem Unternehmen ermunterte. Den 3. Mai deö ges 
nannten Jahres verließ er Briftol. Nachdem er in bie 
Hudfonebai gelangt, nahm er feinen Lauf nad der Sud⸗ 
füfte, mit feinem Schiffe gegen Felfen ſtoßend, und mit 
manchen Mühfeligkeiten fämpfend. Auf einer vier Grabe 
füdlicher gelegenen Infel brachte er den Winter zu, nach⸗ 
dem er fruchtlos verfucht hatte, bis zu dem großen Strome 
von Ganada vorzubringen. Anfanys Juli 1632 bis zu 
Ende Auguft wandte er fi nad Norden; allein die ſchon 
weit vorgerüdte Jahreszeit noͤthigte ihn, feine Ruͤckkehr 
nach. England zu befchleunigen. Den 22. Detbr. 1632 
langte er in dem Hafen von Briftol an. Ungeachtet des 
— Erfolgs, den feine Reife gehabt, warb er von 
arl I. mit Wohlwollen empfangen. Aufgefodert von 
diefem Monarchen ließ er bamald eine ausfhbrliche Bes 
ſchreibung feiner Reife druden. Sie erfhhien zu London 
1633, und feitdem einige Male wieder aufgelegt, unter dem 
Zitel: Dangerous Voyage in attemptiog to discover 
a North- West Passage to the South-Sea; with an 
Account of their passing the winter in an uninha- 
bitated Island, Dies Refejournal gewährt eine ebenfo 
anziehende, ald belehrende Lecture, indem es bie Ent⸗ 
bedungsreifen feiner Vorgänger in bie Hubfonsbat auf 
mehrfache Weife ergänzt. Den Theil des feften Landes, 
den er nach Weflen zu erblidte, nannte er das fübliche 
Neu: Wales, zu Ehren des —— Prinzen von Wa⸗ 
les und nachherigen Königs Karl I. Cr war übrigens 
ber mehrfach beflrittenen, doch durch die —— ge⸗ 
nugſam beſtaͤtigten Meinung, daß man im Welten feinen 
Weg in die Südfee finden fönne+). (Heinr. Döring.) 
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4) Thomas, auch Jamesius, geboren im I. 1571 
u Newport auf der Imfel Wight, widmete fib zu Dre 

dem Studium der Theologie, und warb 1602 Ober: 
auffeher der dortigen Öffentlichen Bibliothel. Diefe Stelle 
legte er 1620 nieber, und übernahm das Amt eines Fries 
densrichterd, Als Schrififteller war er bereitö vortbeils 
haft a dur ein im J. 1611 herausge⸗ 
gebenes ‚ das die Verfälfchungen bed Zertes, welche 
die Katholiten angeblich fich erlaubt, nachweiſen folte. 
Dies Werk führt den Titel: Of the Corruption of the 
Seripture, Couneils and Fathers by the Prelates of 
the Church of Rome; fand jedoch wenig Anklang in 
bem gelehrten Publicum. Deflenungeachtet blieb der Haupt: 
egenftand feiner fchriftftelleriichen Bemühungen die Rechts 
Fertigung der anglitanifhen Kirche und die Bekaͤmpfu 
des Katholicismus. Aus der Univerfität Orford war feit 
der Reformation Fein Schriftfteller hervorgegangen, ber 
mu fo unermüblihen Eifer feine Anfichten geltend zu 
machen gefucht batte, ald James. Um die Werfchiedens 
heit in den von Sixtus V. und Clemens VIII. befanut 

achten Ausgaben der Vulgata offen darzulegen, fchrieb 
ames (1600) das Werk: Bellum Papale, sive Con- 
cordia discors Sixti V. et Clementis VUN. circa 
hieronymianam editionem etc. Er fland an der Spitze 
berer, welche behaupteten, die Katholifen bätten die beis 
lige Schrift, die Goncilienbefchlüffe und die Kirchenväter 
mach ihren eigenen Anjichten gemodelt. Diefen Anſichten 
blieb er fortwährend treu, und war rafllos bemüht jeme 
Verfälfhungen in mehren Schriften nachzuweiſen. Selbſt 
das englifche Parlament fuchte er für dieſe Idee zu ins 
tereffiren, was ihm felbft indeffen .nur theilweife gelang. 
Mitten unter diefen Beftrebungen überrafchte ihn der Tod 
im Auguft 1629 '). 

Die Vielfeitigkeit feines Wiſſens beurkundete er durch 
zahlreiche Schriften, zu denen, außer ben bereitö genann- 
ken, vorzugsweife noch folgende gebören: The moral 
Philosophie of the Stoicks (London 1598. 12). A 
Commentary upon the Cantiele of Canticles, by A. 
Bruceioli, translated into English, (ibid. 1598) Phi- 
lobiblon Richardi Dunelmensis, sive de amore li- 
brorum et institutione Bibliorhecae , Traetatus pul- 
eherrimus, ex Collatione cum variis Mse. Oxon, 
Oxon. 1599. 4). Cyprianus Redivivus (London 
1600. 4.). Ecloga Oxonia-Cantabrigiensis tributa in 
libros duos, quorum prior eontinet Catalogum con- 
fusum Librorum Manuscriptorum in Bibliotheeis 
Oxon. et Cantab.; posterior Catalogum eorundem di- 
stinetum et dispositum secundum quatuor facultates 
ete. (L,ond,. 1600. 4.) Catalogus librorum in Biblio- 
iheca Bodleiana, cum Appendice (Oxon. 1605. 4.) 
[Reprinted wich many additions (Ibid. 1620. 4.); to 
which was added an Appendix in 1636). Expositio 
libri Cantieorum, ex Patribus (Oxon. 1607. 4). An 
Apology for John Wickliffe, shewing his conformi- 


Watts, Bibliotheca Britannica Vol, II. p. 541. Churchill’s 
Voyages Vol, II, p. 479 aq. 
1) Ireig wird hier und ba das Jahr 1626 angegeben. 
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ty with the New Church of England; to which are 
added two Tracts of John Wicktiffe (Oxön. 1608.4.). 
The Downfall of ıhe Jesuits etc. with ıhe Life of 
Father Parsons (Oxon, 1612, fol), Two short Trea- 
tises against ihe Order of Begging-Friars, written 
by Wıckliffe, with a book entitled, Fiscus Papalis 
aive Catalogus Indulgentiarum ete. (Lond, 1617. #.) ”). 
index patrum ad singulos versus capitis 5; secun- 
dum Matihaeum (Ibid: 1624. 4). Vindieiae Gre- 
gorianae (Genevae 1625. 4.). Introduction to Di- 
vinity, containing a Confutation of Papists by Pa- 
pists (Oxford. 1625.4.). An Explieation or enlarging 
of the 10 Articles in the Supplication of Dr. Ja- 
mes, lately exhibited to ıhe Clergy of England, for 
the restoring to integrity Authors corrupted by Pa- 
ists, (Oxon. 1625. 4). Specimen Corruptelaram 
ontifiejarum in Cypriano, Ambrosio et Gregorio 
Magno, Autore operis imperfecti et in jure Cano- 
nieo (Lond. 1626. 4.). Index librorum prohibitorum a 
Pontificibus (Oxon, 1627). Catalogus Interpret. S. Scri- 
turae in Bibliotheca Bodleiana (Oxon. 1635, 4.). 
ehre Briefe von James befinden ſich in einem Anhange 
ber Schrift: Parr’s Life of Usher ’). 
(Heinrich Döring.) 
JAMES, 1) ein Heiner $luß im norbamerifanifchen 
Freiftaate Miffouri, welcher innerhalb dieſes Staates, in 
den gleihnamigen großen Strom ſich ergieft. 2) Ja⸗ 
mespif, eine ber hohen Bergfpigen ber fogenannten Rodys 
Mountains (Felfengebirge), der großen Gebirgäfette, welche 
die norbamerifan. vereinigten Staaten in deren weſtlichem 
Theile durchzieht. Diefer Pik liegt im Staate Miffouri, 
und it, ſowie die übrigen Piks diefer Gebirgsfette, noch 
nicht gemeffen. 3) Eine Beine Infel in der Ghefapeaf: 
bai, welche zur Graffchaft Dorchefter des norbamerifani: 
schen Freiftaates Maryland gebört. 4) Eine Meine Infel 
des nordamerifanifchen Freiftaates Suͤdcarolina, im Fluffe 
Aſchly an der Sübfeite des Hafens von Charleſton geles 
gen. Sie liegt unter 32° 44’ nörbl. Br. und ift von 
ungefähr 60 Familien bewohnt. 5) Ein Kirchfpiel im 
nordamerifanifchen Freiftaate Sübcarolina, im Di 
Charleſton. 6) Ein Dorf in der Grafichaft Kent im 
norbamerifanifhen Freiftaate Maryland. 7) Ein Kirche 
fpiel im nordoͤſtlichen Diftrict deö nordamerikaniſchen Frei 
ſtaates Louifiana, das aus angeſchwemmtem Lande auf 
beiden Ufern des Miffiffippi befteht, Zuder, Baummole, 
unb Reis erzeugt, und deſſen Bevölkerung gegen 7000 
Seelen beträgt, worunter fich über 3000 Sklaven befin» 
den. Der Hauptort beißt Gobberry. Hier fangen - bie 
Niederlaffungen der Zeutfchen, die fogenannten German 
Goafi an. 8) Auch James Castell genannt, ein engli⸗ 
ſches Gaftell an der Küfte von Oberguinea, unter 5° 25” 
noͤrdl. Br. in dem Landſtriche Accra gelegen, hat eine 








2) Einige find der Meinung, daß WB. Grasbamw ber MWerf. 
jener Echrift ſei. 3) CA. Feller’s Dietionnaire historique T, V. 
p. 64 sq. Bibliotheca Britannica Vol. II. p. 541. Biographie 
—— Tom. XXI. p. B88. Jöcder’s Allgem. Gelchrten« 
Ierifon 2. Zhl. S. 1833, i 
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ſehr gefunde Lage, aber einen gefährlichen Landungeplag. 
Nach einigen Nachrichten follen reiche Salzgruben in der 
Umgegend fein. Ganz in der Nähe liegt das holländifche 
Fort Grevecoeur und + teutfche Meile entfernt nad Dſten 
das dänifhe Fort Chriftiansburg. (J. C, Schmidt.) 

JAMES (St), 1) Beine Stadt und Hauptort eines 
Gantond im Bezirke von Avranches des franzöfifhen Der 
partementö la Manche. Sie liegt unter 48° 29” 22” 
nördl. Breite und 16° 18° 1” oͤſtl. Länge von Ferro am 
Beuoron und zählt 2665 Einwohner. Früher war fie 
befeftigt' und hatte mehre Belagerungen auszuhalten. 

rn (Klaehn.) 

2) Parodie auf der Suͤdküſte der Infel Barbadoes 
wilden dem Meere und den Parodien St. Michael, 
St. Andrews, St. Thomas und Gt. Peter gelegen. Ihr 
Boden ift im Allgemeinen eben, nad dem Innern lang» 
ſam anfteigend und nur mittelmäßig fruchtbar, jedoch forgs 
fältig cultioirt. Der lächeninhalt beträgt 7800 Ader, 
* Hauptort ift der Flecken Jameſtown ober Holetown ums 
fern Readebai (13° 7’ nördl. Br.), in welcher die größten 
Kriegsſchiffe mit Sicherheit anfern. Zuder ift dad vor 
züglichſte Product, die Pflanzungen erfordern aber weit 
mebr Arbeit und Düngung ald auf andern weftindifchen 
Jaſeln. (E. Poeppig.) 

3) Auch manchmal Jamestown genannt, Hauptort 
ber befannten im atlantifhen Dcean gelegenen Inſel St. 
Helena, ift an einer Bai gelegen, die ehemals ebapel- 
valley bay (Gapelienbai) hieß, jegt aber St. Jamesbai 
genannt wird. Diefe Peine, freundlihe Stadt liegt im 

einer Schlucht zwiſchen zwei fehr bohen und fleilen, von 
aller Vegetation entblößten Ravafelfen, in welche mit vies 
ler Mühe einige fhlangenförmige, an den Abgründen hin⸗ 
führende Wege gehauen find, welche allein in das Innere 
der Infel führen. Sie hat ungefähr 100 Häufer, unter 
denen fi die Wohnung des Gouverneurs, die Kirche, 
das Hofpital, das Zeughaus, das Vorrathshaus der oſtin⸗ 
difhen Gompagnie, die Halle ze. auszeichnen. Bemerkens⸗ 
wertb ift eine neu erbaute Sternwarte. Der Hafen ift 
fider und gut, und wird, fowie die Stadt, durch flarke, 
im den Feljen gehauene Batterien vertheibigt, von denen 
die färkfte, Bort James genannt, auf der Nordfeite auf 
einem fteilen Felfen gelegen ift, und die Stadt und den 
Dafen nach Oſſen zu bebersfcht. (J. C, Schmidt.) 

Jamese (Jamissa) Geogr., ſ. Tamesis. 

Jamesbai, f. unt. Hudsonsbai und unt. Se, Ja- 
men (Jamestown), 

JAMES-CITY, eine Graffhaft des nordamerika⸗ 
nifchen Freiſtaates Virginien, zehn Meifen lang und 24 
Meilen breit, wird von den Flüffen Ehidahoming, James 
und VYork begrenzt, außer denen noch die Beinen Flüſſe 
Bare, Soming und Diatcon zu bemerken find, welche 
dem James unb York Die Bevölkerung bes 
trägt gegen 12,000 Seelen, worunter einige Tauſend 
Sklaven fich befinden. Hauptftabt der Grafichaft ift Wil 
Kam£burg, die vormalige Hauptftabt iniens. 

(J. €, Schmidt.) 


- JAMES ISLAND, die weſtlichſte Imfel der üb» 
ſheiland » Gruppe (wefliched: Borland, Cape Smith wach 
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dem erflen Entbeder genannt, 62° 52° 0” fübl. Br., 63 


45’ 0” weft. nad Greenw., nach Weddell und Norie). Sie 


iſt zu umterfcheiden vom Jamefon’s island, welches im ſuͤd⸗ 
liher Richtung nur 8° entfernt liegt, und wird durch 
Boyb’s flraitd von der zweiten Infel der Kette, Baſil 
Hail's 3, geſchieden. Unter allen Infelm jenes traurigen 
Archipels iſt fie bie unzugaͤnglichſte und hoͤchſte. 

ſchneebeladenen Felſen ſtreben in der Mitte des Landes 
bis zu einer Hoͤhe von 2500 engl. Fuß empor und fal⸗ 
len faft überall ſenkrecht nach dem Meere ab. Wegelas 
tion fcheint ganz zu fehlen und die Phoken befuchen fie 
wegen ihrer Steilheit felten. Ihre Länge von Dſt nach 
Wet beträgt drei geogr. Meilen, ihre Breite von Nord 
nah Süd die Hälfte. Für den allgemeinen Charakter 
der Gruppe vergl. Stöfhetland. (James Weddell voy. 
toward the Southpole (Lond. 1825. p. 133.) 


j j (E. Poeppig.) 

Jamesonit,, f. Spiessglanz, 

James piece (englifhe Münze), ſ. Jacobiten. 

JAMESPULVER, ein nad dem englifden Arzte 
Mobert James bemanntes Spiefglangmittel, das feit der _ 
Mitte des 18. Jahrh. in Gebrauh Fam, und nach bes 
Erfinders ge auf folgende Weiſe bereitet wirb: Spießs 
glanı wirb bei anhaltender Hige in einem flachen irdenen 
Gefäße ohne Glafur caleinirt, indem man von zu 
Zeit eine hinreichende Quantität von thieriſchem Sie und 
Salze, die gut gebrannt worden find, binzufegt. Dann 
hält man eö eine Zeit lang mit Nitrum in Fluß, und 
fonbert dad Pulver durch Auflöfen in Wafler vom Ns 
frum ab. #erner wirb Quedfilber genommen, und mit 

leihen Theilen regulas antimonii mertialis und reinem 

ilber ein Amalgam gemacht, indem man eine verhält 
nigmäßige Quantität Salmiak zuſetzt. Das Quedjilber 
wird hierauf durch eine Betorte in einen Gladrecipienten 
übergetrieben, und mit ben naͤmlichen Ingredienzen wird 
ein neues Amalgam bereitet. Man deftillirt von Neuem 
und wiederholt dies neun bis zehn Male. Der Merkur 
wird in Galpeteräther geiön und in einer Retorte zur 
Trockniß abgebampft. Den Rüdftand calcinirt man, bis 
er eine goldgelbe Zarbe annimmt. Zum Schluß wird 
Weingeit über ihm abgebrannt. Die Dofis des Mittels 
iſt nicht genau zu beflimmen. Im Allgemeinen kann man 
30 Grane des Gpießglanzpulvers und einen Gran bee 
Quedfilberpulverd als eine mäßige Dofis anfehen, 

Die Zubereitung von James fo ſich auf ein Präs 
yarat flügen, das aus Italien fam, damals an der Ta— 
gem war, und den Namen Lifte's Pulver fiwte 

n den Philosophical Transactions vom Jahre 1701 
erfchien ein Auffag unter dem Zitel: Verſuche und Beob⸗ 
achtungen über die Bufammenfegung des Samespulverd, 
Der Berfaffer gelangte zu dem Schluffe, DaB man durch's 
Galciniren von Spießglanz und Knochenaſche eme Sub: 
ſtanz erhält, die dem amespuboer gleicht. Man erhält 
durch dieſe Procedur Lifle's und Schawanberg's Fieber: 
pulver, ein Präparat, das von Schröder und andern Che 
milern vor 150 Jahren befchrieben wurde. Die Bore 
ſchriften zu diefem Präparate differiren nach Pearfon in 
bem Berbältniffe ded Spießglanzes zu ber Knochenaſche, 
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ſowie hinſichtlich des Zuſtandes des Knochens. In leg 
terer Beziehung empfahl man die Knochenſtücken vorher 
aus zukochen, oder vor der Galcination zu Afche zu brens 
nen, oder ſogleich mit dem Spießglanze zu brennen. Nach 
einer Vorfchrift, die fih im Befige ded Dr. Bromfield 
befand, wurde diefes Pulver, lange bevor der Name Ja: 
meẽpulver aufkam, auf folgende Weife bereitet: Zwei 
Pfund Hirfhhornfpäne werben fo lange gekocht, bis alles 
Eiweiß aufgelöft ift, hierauf getrodnet und mit einem 
nde Antimonium erudum calcinirt, bis der Schwe⸗ 
felgeruch aufhört und ein hellgraues Pulver entflanben 
if. Dies war auch die Vorfahrift des Dr. John Eaton; 
nach derfelben war aber ein fehr weſentlicher Punkt, daß 
die calcinirte Mirtur einer Hige im bededten Gefäße auds 
geſetzt wlırbe, bis fie weiß wird. Die Vorſchriſt zum Pul- 
vis antimonialis in der londoner Pharmalopde von 1788 
beflimmt, gleihe Gewichtstheile von Hirſchhornſpaͤnen und 

re zu calciniren. 
ei der analytiſchen Unterfuhung bed Jamespulvers 

fand Pearfon Folgendes : 

1) Daffelbe befteht aus Phospborfäure, Kalt und 
Antimonoryd, nebit einem geringen Antheile von Eiſen⸗ 
oryd. Letzieres ift blos ein zufälliger Beſtandtheil. 

2) Diefe drei Ingredienzien bilden entweder eine 
Zripelverbindung, ober ber —— Kalk iſt mit dem 
Antimonoxyd in dem Verhaͤltniß wie 43 zu 57 verbunden, 

3) Diefer Antimonialkal weicht von jedem andern 
bekannten Antimonialfalfe in mehren chemiſchen Eigen 
fhaften-ab. Es Iöfen fih $ davon in Galzfäure und 
bilden Pulvis Algaroth; das lÜbrigbleibende loͤſt fich 
nicht in Salzſaͤure; es ift verglaft. 

Bei feinen fonthetifchen Verfuchen fand Pearfon, baf, 
wenn Knochenaſche oder phosphorfaurer Kalt und Spieß: 
glanz in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe zu einander calcinirt 
und hierauf der Weißglühhige ausgefegt werden, ein Ges 
mifch entficht, das aus Antimonoryd und phosphorfaurem 
Kalke zufammengefegt ift, und zwar in dem Verhältniffe, 
wie diefe Subftangen im Jamespulver fich befinden. 

Nach Pearfon ift auch die Maffe, welche Newbery 
unter dem Namen Jamespulver für Pferde, Hornvieh, 
Hunde u. f.w. verkaufte, nichts anderes, ald eim James⸗ 
pulver, das durch —— * ——— und 
Kno in offenen Gefaͤßen bereitet worden iſt. 

— 2 (Fr. Nill. Theile.) 

JAMES RIVER, ein anſehnlicher Fluß in den vers 
einigten norbamerifanifchen Freiſtaaten, welcher dem Freis 
ftaate Virginien ganz angebört. Er entfpringt im weftlichen 
Theile Virginiens in ben Alleghanygebirgen, führt im Ans 
fange den Namen Iadfon und nimmt nad feiner Ders 
einigung mit dem Fluſſe Carpenter den Namen James 
an. Nachdem er durch bie blauen Berge gebrochen ifl, 
nimmt er den Fluß Rivanna, und außerdem bis zu feis 
ner Mündung in bie Ghefabeatbai mehre andere Flüffe 
auf, als: von MWeften den Appamator, von Norboften 
den Chikahoming und von Süden den Nanfemond und 
Elifabetb. Da der James weithin ſchiffbar ift und feine 
vorgenannten Nebenflüffe auch für leichte Boote fahrbar 
find, fo ift er der bei weitem wichtigfte Fluß für Virgi⸗ 
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nien. Die Schiffahrt auf dem Fluffe wirb in ber Graf 
fhaft Henrico dur ſtarke Stromfchnellen unterbrochen, 
bie jegt burch zwei Ganäle umgangen werden, wovon ber 
obere nur 200 Yards lang und 20 Fuß breit ift, und 
nur Boote von acht Zonnen Laſt tragen kann; ber uns 
tere bingegen iſt vier englifhe Meiten lang, und führt 
bie Schiffe in ein großes bei Richmond gelegenes Wafs 
ferbeten. Innerhalb feiner Mündung liegt die Hampton: 
Rhede, wo die größten Schiffe bei einer Ziefe von 50 
bis 72 Fuß mit Sicherheit ankern können. Fregatten 
von 40 Kanonen können bis Jamestown, Schiffe von 
250 Zonnen bis Warwid, Schiffe von 125 Zonnen bis 
zum Dorfe Rodet geben. Diefes Dorf ift der Landungs⸗ 
plag und Hafen von Richmond, von wo aus bis Nic 
mond ſelbſt der Fluß nur noch fieben Fuß Tiefe hat. 
(I. €. Schmidt.) 
JAMESTOWN 1) ein neu angelegter Ort (town- 
ship) in der Graffchaft Gataugbque (Chatauque) des 
norbamerifanifchen Freiftaates New: York. Der Ort bat 
ein Poftamt; nähere Notizen befigen wir nicht. 2) Ein 
hübſches Dorf in Schottland, in der Graffhaft Dum⸗ 
fried an dem Beinen Fluſſe Megget belegen. Es ift von 
einer Bergwerkögefellfchaft gebaut, und zur Wohnung flır 
die Minenarbeiter beftimmt. 3) Auch Holetown, ‘ St. 
James, Parodie auf Barbadoes; 4) f. St. James, auf 
Helena. (J. C, Schmidt.) 
JAMETZ (Gemmatium) , ehemald eine befeftigte, 
jest aber fehr berabgefommene Stadt oder vielmehr Markts 
fleden am Fluſſe Laifon im Ganton und Bezirfe Mont: 
medy des franzoͤſiſchen Departements der Maas, Da 
Drt hatte im 3. 1724 noch 2261 Einwohner, die jest 
auf 815 zufammengefhmolzen find, Klaehn.) 
Jami, richtiger Dschami, Becher des Dschemachid, 


f. dieſen Art. 


Jamiden, f. Jamos. 

JAMIDES Hübner (Insecta), Aus ber Zagfchmets 
terlingögattung Lyeaeng gefonberte Gattung, unterfchies 
den durch den unten fchön — Fluͤgel. Hierher 
bie Arten Papilio Roboris Esper, Schmetterlinge 103. 
F. 5. (Erippus Huübr.) Ethemon Cramer 48, D, 
Bochus id. 391. C. D, (Hübner, Berzeichniß befann: 
ter Schmetterlinge 71.) f (D. Thon.) 

JAMIN ‚(Dom Nicolas), geb. gegen das J. 1730 
zu Dinan in der Bretagne, trat in den Benedictinerors 
ben des heiligen Maurus, gelangte nach und nach zu ben 
erften Stellen in feinee Gongregation, und ftarb, nad: 
dem er den größten Theil feines Lebens in Paris zuge: 
bracht, dort ald Prior von Saint: Germain des Pres den 
9. Febr. 1782. Seine Schriften, obgleich größtentheild 
Gompilationen, find in religiöfer Hinfigt nicht ohne Ins 
tereffe. Seine Pensees theologiques, relatives aux 
erreurs du temps (Paris 1769. 12.). Den Janfeniften, 
tie fich durch die im diefem Werk aufgeflellten Marimen 
verlegt fanden, gelang es, baflelbe zu unterdrüden. Jas 
min gab es indeffen, mit einigen Abänberungen, abers 
mals beraus in italienifcher Spradye (Mailand 1780. 12.). 
Zweckmaͤßige Auswahl der Materien, Klarheit und Präs 
cifion ded Styls empfehlen das genannte Buch. * Unter 
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dem Zitel: Refefrüchte (Les fruits de mes lectures 
(Tarin 1775. 12.) ließ Iamin eine Auswahl von Ges 
danken und Ausfprücen verſchiedener Schrififteller drucken. 
Bu bemerken find unter feinen Schriften noch die nach⸗ 
folgenden: Trait& de la lecture chretienne, dans le- 
uel on expose des rögles propres à guider les fi- 
Jelen dans le choix des livres (Paris 1774. 12.). 
Placide à Maclovie, sur les scrupules (Ibid. 1774. 
12. in's Italienifche überfegt mit Anmerkungen von $. 
M. Riccarbi [Zurin 1782. 12.)). Placide à Scho- 
lastique, sur la maniere de se conduire dans le mon- 
de, par rapport ä la religion (Ibid. 1775. 12.). His- 
toire des fetes de l’Figlise. Zeutfche Überfegungen des 
zulegt genannten Werkes erfchienen zu Bamberg 1784 und 
zu Fulda 1786 *). ‚(Heinrich Döring.) 
JAMINA, JAMENA, ein zum peterwarbeiner Regis 
mentögebiete der flamonifchen Milttairgrenze gehörigeö, ber 
- Compagnie Drenovcze einverleibtes Dorf, in fumpfiger Ges 
end, in geringer Entfernung vom linken Ufer des Gaveflufs 
es gelegen, katholiſcherſeits nach Racſinovcze eingepfarrt, 
mit einer eigenen Pfarre der nicht unirten Griechen, einer 
Batholifchen Filialz und einer griechiſchen Kirche, 273 Häus 
fern und 1176 Einwohnern, von denen fih 1216 zur 
morgenländifch » griechiſchen und 260 zur katholiſchen Kirche 
befennen. G. F. Schreiner.) 
JAMINIA Leach (Mollusca), Eine aus Pupa 
gefonderte Gafteropodengattung von Riffo (hist. nat. de 
l’Europ. merid.) nach Leach's handfchriftlihen Mittheiluns 
gn aufgenommen. Diefer gibt folgende Kennzeichen an: 
Scale in bie Länge gezogen, thurmförmig, die 
Naht deutlich, der Mundfaum rechts, links und vorn volls 
kommen nad Hinten zu etwas zufammentretend, Bon 
befannten Arten gehören bierher, Pupa muscorum Mar- 
ata, Draparnaud, (von Menke zur vorigen gezogen) 
entula deijelben, Secale befjelben, Tritens befjelben, 
Granumı deffelben, zu welchen Riffo noch folgende neun 


Arten fügt: 

1) J. auleulata. Die Schale aufgeblafen, glatt» 
glänzend, faft durchfcheinend, ziegelfarben, mit neun Bin, 
dungen, auf benen ſchieſe Linien eingegraben, der Munds 
faum elfenbeinweiß, hinten auf der rechten Seite mit 
einem einzigen Zahne, und an ber rechten. Seite mit brei 
ungleihen Blättern, vorn mit einem ſtark verlängerten 
Blatte, auf der linken Seite mit einem ſchmalen Blatte 
und zwei ungleihen Hödern. Länge fieben Millimetres. 
Auf den Hügeln um Nizza im Herb 


2) J. trilamellata. Die chale aufgeblafen, glatt, 


glänzend, faft durchſcheinend bräunlich mit neun Windun- 


gen, auf denen ſchiefe verloſchene Linien eingetragen find, 
der Mundfaum elfenbeinweiß, links mit zwei ungleichen 
verlängerten Blättern, hinten mit einem dergleichen. Länge 
ſechs Millimetres. Bei Nizza auf Hügeln, unter Steinen, 
im Frühjahr und Herbft. 


*) Cf. Biographie universelle Tom. XXI. p. 390 sgqgq. Fel- 

ler, Dietionnaire historique Tom. V. p. 64. Journal historique 

A re Berk p- 5 a ch, gelehrtes Brantrcih 
‚hl. "6. 201. elung's Fortfrg. und . 

im. ©. 2937. x ee ie 
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3) J. heterostopha (Risso I. e. T. IV. F. 31.). 
Die Schale glatt, glänyend hornfarben, mit acht Bindungen ; 
der Mundfaum weiß, vierzäbnig (in der Abbild. bemerkt 
man nur drei Zähne), in der Mündung hinten ein einzelner 
Meiner Zahn. Länge 16 Millimetred, bei Nizza unter ben 
Geſchieben am Lazareth im Winter, Frühjahr und Herbfl. 

4) J. quinquelamellata. Die Schale glatt, gläns 
zend, durchfcheinend, ziegelfarben, mit zehn Windungen,' 
auf denen fchräge gebogene Linien, der Mundfaum elfens 
beinweiß, hinten mit drei ungleichen Blättern, vorn mit 
zwei. Länge pt Millimetres, bei Nizza unter Hügeln 
und Steinen im Frühjahr. 

5) J. septemdentata. Die Schale glatt, glänzend, 
purpur, braun, mit acht Windungen, nf denen fchräge 
erhabene Linien, die Mündung vielzähnig. Länge ſechs 
Millimetres, bei Nizza in dem Gehölze von Bar an feudy« 
ten Stellen im Herbfl. 

6) J. heptodonta. Die Schale glatt, glänzend, 
bräunlich, eilf Windungen, mit eingedrüdten Schräglinien, 
die Mündung fiebenzähnig. Länge neun Millimetres, bei 
Nizza im Winter und Frühjahr unter Steinen. 

7) J. multidentata. Schale glatt, glänzend, braun, 
zehn Windungen mit fhrägen Querlinien, die Mündung 
vielzähnig. Länge fieben Milimetres, bei Nizza im Früb- 
jahr an feuchten Stellen. 

8) J. niso, Der Pupa tridens in der Schalenform 
ähnlich, die Schale thurmfoͤrmig, glatt, grau, fanft zus 
gefpigt, acht faft flache Windungen, die Mündung links, 
der Mundfaum weißlich mit drei flumpfen Zähnen. Länge 
ehn Milimetres, bei Nizza im Fruͤhjahr und Herbfi ın 

elfenrigen. (D. Thon.) 

Jamissa (alt. Geogr.), ſ. Tamesis, 

Jamitzer, f, Jamnitzer, 

Jamma (1) n. Geogr.), f. Lueg; 2) a. Geogr., ſ. 


Jamno. 

JAMMABOS oder Bergfolbaten , ift ein Eriegeris 
fcher Einfiedlerorden auf Japan, deffen Pflicht es ift, im 
Notbfalle für die Götter und Landesreligion die Waffen 
zu ergreifen. Sie geben ſich auch mit allerlei Zauber 
fünften ab und behaupten durch Derfagen geheimnißvol 
ler Worte fowol den Göttern der Sinto (Schin tao) oder 
der Geifterreligion ald denen der Buddhiſten zu gebieten. 
Sie behaupten, alle Krankpeiten heilen, die Schuldigen 
von den Unfhuldigen und die lafterhaften Menfhen von 
ben tugendhaften unterfheiden zu können. Kämpfer, bes 
ſchreibt fie ausführlih im fünften Capitel des brüten 
Theiles feiner Reife nah Yapan. (C. F. Neumann.) 

Jammer, f. Epilepsie und Krämpfe. 

Jamna (a. Geogr.), f. Jamno. 

JAMNA, ein zur Kameralberrfchaft Nadworna gehös 
riges großes Dorfim ſuͤdlichen Theile des ſtaniſlawower Kreis 
ſes Galiziens, zwifchen den hohen waldreichen Karpatben, 
am obern Pruth gelegen, zehn Stunden fübmärtd von 
bem Hauptorte ber Herrfhaft und 18 Stunden von dem 
Site des Kreisamtes entfernt, mit einem Waldauffeher 
des kak. nadwornaer Forſtbezirkes. Von bier, ja ſchon 
von dem noch höher hinauf gelegenen Dorfe Mikuliczyn 
beginnt auf dem Pruth die Floßfahrt — Stamm⸗ 


JAMNA GORNA 


bolz zu der befatyner Sägemühle, das Brennholz aber 
zu der lazczyner und belatyner Salzcoctur geflößt. 
(G. F\, S: hreiner,) 
JAMNA GORNA, ein dem Bincenz von Skrzynſki 
(pri Skrſchinski) gehöriges Gut im nordöftlihen Theile 
des fanofer Kreifes des Königreichs Galizien, mit einem 
eigenen Wirthſchafts⸗ und einem Juſtizamte, welches ber 
-bobromiler Magiftrat verwaltet, und dem Dorfe gleiches 
Namens, welches vier Stunden weftnorbweftlih von Dos 
bromil, wo ſich bie nächte Brieffammlung befindet, in 
einer walbreihen bergigen Gegend, an einem Bade bed 
Wiarfluffes gelegen, und den Dörfern Graziowa, Jamna 
dolna und Woytloma benachbart ift, und eine Batholifche 
Filialkirche befigst. Das Dorf ift adıt Stunden von ber 
Kreisſtadt Pryemysl entfernt. (G. F. Schreiner.) 
JAMNEA. Wenn Plinius von zwei Städten dies 
ſes Namens fpricht, fo ift die eine ber zu Jamnea gebd: 
rige Hafen, welchen Ptolemäus "Tauvsuror Alm» nennt, 
der hart am Meere war, bie andere aber Jabne (f. d. 
Art.) (S. Chr. Schirlitz.) 
JAMNEARY, ein Fluß Vorderindiens im Gebiete 
des Maha Naja Sindia in Malwah, Diftrict Opgen, def: 
fen Inneres er bewaͤſſert. (J. C, Schmidt.) 
JAMNEY, 1) ein zur fürftlich liechtenfteinifchen Mas 
joratöherrfchaft Landskron gehöriges großes Dorf im chru⸗ 


dimer Kreife des Königreichs Böhmen, naͤchſt Gabel ges - 


legen, mit 160 Häufern und 960 Einwohnern, welche 
ſich außer ber Landwirthſchaft au mit manchem fläbti- 
fhen Gewerbe, und mit Bleichen, Weben und Epinnen 
befchäftigen. 2) Unter-Jamney, ein zur fürſilich loͤ⸗ 
wenftein : wertheimifchen Fideicommißherrſchaft Weferig ge 
böriges Dorf im pilöner Kreife Böbmens, in eier ob 
des falten Bodens minder fruchtbaren Gegend gelegen, 
mit einem Pleinen Schloͤßchen, einem Meierhofe mit einer 
zum teyfinger DVicariatödifiricet des prager Erzbisihums 
gehörigen katholiſchen Localfap'anei, weldye im J. 1696 
von der Pfarre Girfch getrennt wurde, 1470 Seelen in 
ihrem Sprengel zählt und unter dem Patronat des 
Heerſchaftsbeſitzers flebt, einer den heiligen Apojteln Pe: 
ter und Paul geweihten katholiſchen Kirche und einer 
Säule. Die Einwohner find Zeutfche. 3) Zwei Eleinere 
Dörfer dieſes und des koͤniggraͤtzer Kreifes. 
(G. F\. Schreiner.) 
JAMNIA. 4) Ein unbebeutender Fleden in dem 
GSaliläa der Heiden (Galilaea Superior), welcher von dem 
jüdifhen Geſchichtſchreiber Joſephus angeführt und auch 
Tagıvi$ genannt wird. 2)f. Jabne. (S. Ch. Schirlitz.) 
JAMNICZA,. 1) Ein Dorf im Gerichtöfluhle dies⸗ 
feit der -Kulpa ber agramer Gefpanfchaft des Königs 
reichs Kıoatien, mit einem befuchten Sauerbrunuen; meh⸗ 
ven adeligen Häufern, einer eigenen katholiſchen Pfarre, 
welche zum kulpaͤer Vicearchidiaconatsdiſtrict des agra⸗ 
mer Biötbumd gehoͤrt, ſchon im J. 1110 errichtet wurde, 
unter dem Patronat des. Freiherrn von Peharnik, der 
Mallenihifhen Erben und der Evelleute von Jamnicza 
ſteht, einer dem heil. Martin geweihten kathol. Kirche und 
2680 katholiſchen Pfarrkintern, 2) Ein zum zweiten Bas 
nalsRegimente - ber kroatiſchen Milisairgrenze gehöriges 
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Dorf, an ber türfifhen Grenze naͤchſt Koſztainicza geles 
gen, bat ein altes, verfallenes Schloß, 66 fer unb 
330 Einwohner, von benen fih 314 zur nicht unirten 
griechiichen Kirche befennen. 3) Ein zur Herrfhaft Has 
licz gehöriges und an der von Gtaniflawow nad jenem 
Städtchen führenden Straße gelegened Dorf im ftanifla: 
wower Kreife Galiziend, mit einer griechifch = katholifchen 
Pfarre und Kirche. Unfern davon ergießt ſich ber nad 
diefem Dorfe benannte Jamnicabach in die Biſtricza⸗ 
Nadworna. 4) Drei andere Jamnica (fpr. Jamniga) ges 
nannte Dörfer in verfchiedenen Kreifen Galiziens. 
G. F. Schreiner.) 
JAMNITZ, böhbm. Gemniee, 1) eine (1834) der 
Frau Maria Th. Gräfin von Zrautmannsdorf gehörige 
Herrſchaft, im wefllichften Theile des znaymer Kreifes, 
mit einem eigenen Wirtbfchafts: und Juftizamte. Zu dies 
fer Herrſchaft gehören zwölf Dörfer mit beiläufig 250 
äufern. Die Herrfhaft war im 15. Jahrh. ein koͤnig⸗ 
liches Lehen, und damals im Befige der Herren Bitow 
von Lichtenburg. Sie fam fpater an die Herren von 
Lomnig und im J. 1609 durch Kauf an ven Freiheren 
Siegmund von Zeuffenbah. ‚Am Ende bes 18. Jahrh. 
befaßen es die Grafen von Daun. 2) Eine zur Hei: 
ſchaft gleiches Namens gehörige ehemalige Bergſtadt, am 
linfen Ufer der Zeletama, in einer kleinen Thaiflaͤche, in 
ber Mähe des jamniter Berges, der eine abfolute Höhe 
von 1824 wiener Fuß bat, in geringer Entfernung von 
ber iglauer Kreiögrenze gelegen, drei Stunden weflmärts 
von mährifh Budwig entfernt; mit einer Vorftadt, 153 
ufern, 1068 Ginw., welde, mit Ausnahme von 269 
uben, tentheild Slawen find; einem Schloffe, das 
ſchoͤne Gartenanlagen und wichtige Öfonomifche Einrich⸗ 
tungen befigt ; einer katholiſchen Dechanteipfarre und Schul 
auffichtöpiftricte, welche zum brünner Bisthume gehört, von 
drei Prieftern verfehen wird, unter dem Patronate ber 
Grundberrfchaft fteht und (1830) 2996 Fatholifhe Pfarr 
finder in ihrem Sprengel zählte; einer katholiſchen Kirche 
und Schule, Brauereien, Wochen: und ſechs Jahrmaͤrk⸗ 
ten, denen immer Biehmärkte vorangehen, die aber auch 
am Montage der erfien Woche eines jeden Monats hier 
abgehalten werben, und mit anmutbigen, in ber neuern Zeit 
durch Anlagen verfchönerten Umgebungen. In ber Nach⸗ 
barſchaft find viele Fifchteiche, — iſt eine der aͤlte⸗ 
ſten Städte des Landes, bie noch im J. 1548 eine uns 
mittelbar landesfuͤrſtliche Stadt war, obgleich fie früher 
ſchon einzelnen Privaten lebens oder pfanbweife ne 
Im neunten Jahrh. war fie einer der feſten läge, 
denen bei dem Einfalle der Magyarer und Öfterreis 
her Smatopluf einen fihern Aufenthalt fand. Im 
3. 1130 übergab Herzog Sobieſlaw von Böhmen biefe 
Stabt mit einem anfehnlichen Gebiete dem Prinzen Jas 
romir, einem Sohne feines Bruberd Borziwoy, zum Eir 
genthume, der bier, ſowie auch mehre feiner Nachfolger, 
Hof bielt. Im 13, Jahrh. fam das Stäbthen an bie 
Zempelberren. Im 3. 1306 befaß es Rudolf von Öfters 
reich, ber fich deſſelben zur Geltendmachung feiner Ans 
rüche auf Böhmen bemäctigt hatte; erſt Herzog Fried⸗ 
tieferte ed 1311 dem K. Johann wieder aus. Biel 
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litt die Umgebung im Huſſiten⸗ und im Kriege Podie⸗ 
brad's mit Matthias Corvinus. 3) Ein zur Herrſchaft 
Neplachowitz gehöriged und nach Strebrowik eingepfarr: 
tes Dorf im troppauer Kreife Echlefiend mit 28 Häus 
fern, 248 Einw. und einer Schule. (G. F. Schreiner.) 
JAMNITZER 1) Christoph , geboren 1560 zu 
Nürnberg, geitorben 1618, der Sohn von Wenceslaus g, 
war Goldfhmied und zugleih ald Radirer und Kupfer 
äger bekannt, Die Zahl feiner radirten Blätter, welche 
meift groteöf, nah dem Geſchmack und Siyl bes 16. 
Sahrh., it groß. Sie erfchienen im J. 1610 und beſte⸗ 
ben in zwölf Bl. Kinderfpiele in 12.5 zwölf BI. Kinder 
auf Seeungebeuern reitend 12.; ſechs Blätter Grotesken 
verfchiebener Art 4.5 vier Bl. Kinder mit Fledermaus: 
flügeln 4.; ein Blatt Tanz von vier Kindern 4; ein BE. 
Bildniß des Künftterd in ganzer Figur groß 4. Alle diefe 
Blätter find geiſtreich und leicht radirt , und beurkunden, 
obgleich nach ber etwas ausgearteten Manier des dama= 
ligen Zeitalters, dennoch einen fehr genialen Kuͤnſtler. 
- 2) Wenceslaus, auch oft Jamitzer '), ein berühms 
tee Goldſchmied und Gifelirer, geboren zu Wien’) 1508, 
geftorben zu Nürnberg 1585 (oder, wie Füßli und An: 
dere angeben, 1586). Das große Talent diefes Künft: 
lerö, welches er vielfältig entwidelte, beurfundete er in 
einer gut gewählten Zeichnung ſchmuckreicher Formen in 
feinen für die damalige Zeit vielfach gearbeiteten Gefä: 
Ben und fonfligen Werfen. Er erwarb fid dadurch einen 
bedeutenden Namen unter den Arbeitern der edlen fchd: 
nen Goldfchmiedetunft. er und mächtige Derren bes 
fhäftigten ihn fehr zu ihren für ihre Prachtfäle und 
Prachttafeln nah damaliger Sitte nöthigen Prunf,- Pos 
falen und andern Gefäßen; eine überfchwengliche Zahl von 
Ideen legte er in Laubwerk, Thieren, menſchlichen Figuren, 
Simfen und andern in die Architeftur "fallenden Or—⸗ 
namenten an den Tag, und verfiand ed, fie auf die 
fünfttichfte Art zu verweben. Der Kunftgefcehmad im 16. 
Sabrh., welcher den früher edlern Formen der italienifchen 
Zeichnung weniger entſprach, riß auf der einen Geite den 
Künftler in dem Strome ber Zeit fort und ließ feine un: 
begrengte Phantafie in feinen Schöpfungen nur auf Ber: 
vielfältigung der Gegenftänbe dad Augenmerk richten, neben 
der fhönften Ausführung andererfeitö aber gab er ihm den 
hoben Schwung, wodurch er fih auf die Stufe erhob, auf 
welcher ihn die Welt ald einen fich vielfeitig bewegenden 
Künftter kennen lernte. Leider ift aus jener glänzenden 
Epoche der Wohlhabenheit, wo die Goldfhmiedefunft auch 
hohen Grad der Ausbildung gewonnen hatte, uns 
nur wenig aufbewahrt und am wenigften grade von dies 
ſem ausgezeichneten Manne. Das feine ältere Kunſt 
ſchaͤtende Nürnberg enthält in einem Privatkabinet einer 
bedeutenden Familie einen koſtbaren filbernen Zafelaufs 
ſatz, 2 Fuß 11 Zoll hoch und am breiteften Theile 1 Fuß 
34 Zoll breit. Ehemald war er auf bem nürnberger 
Ratbhaufe verwahrt, wurde bei großen Feierlichkeiten ge: 
bt; man will fogar auf einem Sanbratfchen Ge: 





1) In alter Schreibart: Gamiger. 2) So gibt es Run: 
börfer in feinen Nachrichten über nürnberger Künftler an. 
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mälde ber Rathhausgalerie, wo ein nach dem weſtfaͤli⸗ 
fhen Frieden gegebened Banquet dargeftellt ift, ibn ab» 
ebildet finden. Das Ganze ftelt in einer fchören Der: 
———— die freundliche liebe Natur darz als jugendlich 
weibliche Geftalt ftebt fie auf einem mit Blumen und 
Pflanzen, zwifchen welchen eine Menge kleiner Thiere 
berumbüpfen, gezierten Unterſatz. Mit beiden Armen 
bält fie einen prächtig verzierten Korb, aus welchem oben 
um einen Kreis von  Halbfiguren auch Blaͤtterwerk, 
kleine Amphibien und allerlei Thierchen zu feben find. 
Aus der Mitte dieſes Korbes erhebt fich eine ſchoͤne Vaſe 
mit den berlichften hohen Blumen geſchmuͤckt. Vieles der 
Blumen, Pflanzen und Thiere ift anf beiondere Art in 
fhönen Farben emaillirt, Mehres ſtark vergoldet; uͤbrigens 
befinden fi) an dem ganzen Aufſatz in drei verſchiedenen 
Abtheilungen Infchriften ?). 
Außer feinen praktifchen Arbeiten als Goldſchmied 


. war J. auch ein tüchtiger Mathematiker und Geometer, 


er hinterließ der Nachwelt ein Perſpektiobuch über regu⸗ 
läre Körper in Fol. gebradt 1568, welches mit 50 Blatt 
Radirungen von Joſſe Amman geziert ift, unter dem 
Zitel: Perspectiva corporum regularium, Das ift 
eine fürweifung , wie die fünf regulixten Görper bavon 
Plato im Tymeo und Euklydes in feinen elementis _ 
ſchreibt x. durhb W. Jamniger, Bürger und Gold: 
ſchmidt in Nürnberg 1568*). Noch ald einen Beweis 
von Jamnitzer's großem Talent für Gompofition und Als 
legorie verdient ein großes, von Hoffe Amman nad 
Jamnitzer's Zeichnung fehr ſchoͤn radirtes Blatt angeführt 
zu werden, was Bartfch wahrſcheinlich nicht gekannt bat, 
da es in feinem Peintre- Graveur fehlt. Es ift eine Alle: 
gorie auf die Regierung ded Kaiferd Marimilian II, welche 
den Kaifer, umgeben von den Zugenden, bie einer fegends 
reichen ze zur Seite flehen, und die zum damali⸗ 
gen teutfchen Reich gehörenden Fürften und einzelne Pros 
vinzen und Reiche in perfonificirenden Figuren (mit ih: 
ren Wappen in der reichen Einfaffung bes Blattes) vors 
ftellen fol. Oben ift die Überfchrift: TYPUS SEU 
IMAGO QUA OSTENDITUR ORIGO IMPERI 
ET VERA ADMINISTRATIO IMPER. MAXIMI- 
LIANI I. PER WENCESLAUM JAMNIZERUM 
CIVEM NORIBERGENS. ete. Unten in einer Gar: 
touche ift Ioffe Amman's Monogramm L A. und ganz 
unten am Plattenrande die Jahrzahl MDLXXI. 
(Frenzel) 
JAMNO (onis), auch Jamma (Jammae) und Ja- 
mna. Cine von den drei Städten der kleinen Balearis, 
im Welten der Infel gelegen; fie war ſchon im Alters 
thume befeftigt und ift eö noch unter dem Namen Ciu- 
dadella. (5. Ch. Schirlitz,) 
JAMNO, ein merfwürbiger Landſee im boromigki« 
fhen Kreife der nowogorodſchen Statthalterfchaft im eu⸗ 


3) In dem 3. ‚Heft der nuͤrnbergſchen Künftter über ihr 2er 
ben und ihre Werke, Nürnberg 1828 ift des Künftlers Leben naͤ⸗ 
her befchrieben, ein Bildniß feines würdigen Hauptes unb eine 
Abbildung des oben befchrievenen Tafılauffages it ebendafelbft bei« 
gegeben. 4) Dam ſehe au darüber Bartsch, Peintre-Gra- 
veur Vol, IX. p. 357. No. 11. 37» 
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ropaͤiſchen Rußland, ein Werft (1500 Schritte lang und 
zwei Werfte breit. Er bat die befondere Kigenfchaft (wo: 
durch er dem zirknitzer See im Öflerreicyifchen ähnlich ift), 
daß er zu gewiſſen Zeiten im Sommer innerhalb 26 Zas 
gen beinahe ganz austrodnet, fodaß in der Mitte nur 
ein kleiner Zeih von etwa 25 NKlafter im Durchmefler 
übrig bleibt, der aber nach zwei Monaten wieder ſo zus 
nimmt, daß er ben vorigen Umfang erhält. (J. C. Petri.) 

JAMNY, 1) ein zur fürfllich dietrichfteinifchen Herrs 
ſchaft Saar gehöriges Dorf im iglauer Kreife Mäbrens, 
im Gebirge gelegen, 4 füdoflmärts von dem Hauptorte 
der Herrſchaft entfernt, von Czechen bewohnt, mit einer 
eigenen, 1789 errichteten katholiſchen Rocalfaplanei von 
1685 katholiſchen Pfarrfindern, welche zum neuftädtler 
Decanate des brünner Bisthums gehört und unter dem Pas 
tronat der Grundberrfchaft flieht; einer karholifchen Kir 
de, einer Schule, 81 Häufern, 592 Ginwobnern, und 
400 Soden mittelmäßigen Aderlandes. 2) Ein eigenes 
Gut in demfelben Kreife und Rande, welches dicht an ber 
böbmifcyen Grenze liegt, ein eigenes Wirthfchaftsamt bat, 
während das Juſtizamt von dem großmeferitfcher Mas 
iftrate verwaltet wird. Die Verwaltung diefes Gutes 
ift mit jener von Mefericzto vereinigt und befindet ſich 
in dem Dorfe Iamny. Es wurde im J. 1790 gegen 
jährliche 3126 FI. Zins in Erbpacht dahingegeben und bes 


findet fi gegenwärtig im Beſitze des Herrn 9. Nuß⸗ 


baum. 3) Ein zu dem Gute gleiches Namens gehöriges 
Dorf, 1} oflnortöftlih von der Kreisftadt, an einem in 
die Zaſawa (in Böhmen) ſich ergießenden Bache, im Ges 
birge gelegen, von Gzedyen bewohnt, mit einem Schloffe, 
in weichem die vereinte Verwaltung der Güter Mefericzs 
to und Jamny ihren Amtöfig hat; einem Meierhofe, einer 
eigenen, erft im 3. 1784 errichteten Patholifhen Locals 
Faplanei von 685 Seelen, welche zum mierziner Deca⸗ 
nat des brünner Bisthums gehört und unter landestürft: 
lichem Patronate flebt; einer katholiſchen Kirche, einer 
Schule, einer Müble, 64 Häufern und 485 Einwohnern, 
welche bei 310 Jochen mittelmäßigen Aderlandes bebauen 
und viele Gärten, Wiefen und Waldungen befigen. Dies 
ſes Dorf gebörte um den Anfang des 16. Jahrh. dem 
Geſchlechte Rzehorzowſky, im 3. 1557 zum Gute Wo— 
lein, im 3. 1600 dem Friedrih Migian von Klimftein 
und fpäter zum Gute BWiefe. 3) Ein Kleines, zur Herr⸗ 
ſchaft Tiſchnowitz gehöriged Dorf im brünner Kreife Maͤh⸗ 
rend, von 16 Häufern und 115 Einwohnern, welches 
eine der erfien Befigungen des längft ———— Non⸗ 
nenkloſters Tiſchnowitz war. (G. F. Schreiner.) 
 JAMOARRY, ein Fluß Vorderindiens in der Pro: 
vinz Dude, Diftrict Kbyrabad; an ihm liegt die Diſtricts⸗ 
ſtadt Khyrabad unter 27° 30° nörbl. Br. und 08° 14” 
öflt. Ränge. (J. ©. Schmidt.) 

JAMOS, mythifcher Abnberr der Jamiden, einer ber 
drei Weifiagerfamilien zu Diympia'), Sohn Apollons 
und Euabne's, weiche ihre Mutter Pitana in ihrer Jus 
end Äpytos in Phdfana am Alpheios anvertrauete. Don 
Kpollon verführt, gebar fie in einem dunkeln Hain einen 





1) Pind. 01.6, 6— 122. 
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Sohn und verließ biefen aus Scham. Man fand ihn 
wiſchen Veilchen liegend (daber fein Name Veilchenreich), 
bn nährten mit Honig zwei Schlangen, bedeutungsvolles 
Zeichen kuͤnſtiger großer Sehergaben, Apytos fragte feis 
ner Zukunft wegen dad Drafel zu Delphi und es beſtaͤ⸗ 
tigte jene finnbildlihe Vorberverfündigung. Im Glaus 
ben an biefe ehrenvolle Beftimmung erwachſen ftieg ya: 
ber Süngling in den Alpheios und rief zu Pofeidon, fe 

nem Großvater, und Apollon um Erfüllung. Der Gott 
der Weiffagung gebot ihm, feiner Stimme zu folgen, 
führte ihn nad Olympia, verlieh ibm das Vermögen, der 
Dögel Stimme zu verſtehen und aus den brennenden 
Häuten der Opferthiere auf Zeus’ Altare die Zukunft zu 
fhauen und zu verkünden, wann naͤmlich Herakles die 
olympifchen Feitfpiele geftiftet haben würde’). Der Zwed 
ber Dichtung läßt fich nicht verkennen, die Jamiden zu 
verberrlichen; denn dieſes Sebergefhleht war von Dlyms 
pia aud durch mehre helleniſche Staaten, Lakonien, Arka⸗ 
dien, Syrakuſaͤ u. a., verbreitet, batte auf Elis eine Art 
Stammredt ’), und behauptete ſich ald erblides bis in 
bie biftorifchen Zeiten. Man bat nicht ohne Grund bie 
Annahme erbliber Prieftergefchlechter in den bellenifchen 
Staaten zu widerlegen gefucht *) und fie von Privatheis 
ligthümern abgeleitet, die nach und nad Sache des Staats 
geworben feien. Urfprünglich haftete wol die Sehergabe 
an beflimmten Orten, an welden ein Gott, vorzüglich 
Apollon, unmittelbar ben Fragenden die Zukunft ir 
barte, Propheten waren feine vermittelnden Ausleger, fie 
wurden Gottvertrauete und der Glaube an ihre mantifche 
Kraft knuͤpfte fih an ihre Perfönlichkeit. Ge hoͤher fie 
in dem Glauben Einzelner oder der Völker als Manteis 
fliegen, defto weiter trat der Glaube an Apollon in ben 
Hintergrund. So lange die Hervenfürften, welche zus 
gleich Prieſter waren, ihre Macht und ihr Anfehen behaup: 
teten (fie waren ja Götterföhne und Götterfhüglinge), bes 
durften fie der Priefter, Gottvertraueten, nicht. Aber fie 
fanten im Glauben der Völker bald und befragten, ihre 
Unternehmungen ald Gottes Auftrag dem Volke zu ems 
pfeblen und das Volk für ihre Abfichten zu gewinnen, 
bie Götter, Drafel. Die Gefchlechter, weiche ein Drafel 
gegründet hatten, verwalteten ed gewöhnlich auch, und 
von ihnen gingen dann die angefehenften Gattungen der 
Manteis aus. Auf die Verwaltung übten nun diefe ein 
gewiffes Erbrecht aus, erbliche Drieflerthümer, und waren 
die gegründeten ‚Deiligthumer anfänglich Privatfache, aber 
zu öffentlichem Anfehen gelangt. gedieh vielleicht die Pflege 
mancherlei Wiffend und mander Kunft, fo erbob fie der 
Staat zu Öffentlichen, benuste fie zu feinem Heil. So 
die Jamiden, Klytiaden und Zelliaden in Elis. Ihre 
mantifche Thaͤtigkeit bemäbrten mebre ihrer Familienglies 
der im Frieden und im Kriege, wenn fie den Heerfü— 

rern folgten. Es fei bier nur gebacht tes Zifamenos bei 
bem Deere der Hellenen in der Schlacht bei Plated ®), 





2) Paus. 6, 2, 9. 3) Paus. 8, 11, 6. 18, 7.6,2, 2 
4,3. 8,10, 4 Cic. de div. 1,41, Paus. 4, 15, 5. % 
©. Müller, De sacris Min. Poliod. p. 9—12. Prolegom. S. 249— 
258. Lobeck, Aglaoph, T. 1. p. 266, 5) Herodor. 9, 33, 
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beffen Enkel Agis zu Lyſander's Zeit ), bed Thraſybulos, 
Eudamidos Sohnes, pur Zeit des jüngften Agis”), des 
Kalliad in Sybaris kurz vor ber. Zerſtoͤrung ). Nun 
mag zu irgend einer Zeit bie Achtung der Jamiden in 
Olympia tief geſunken fein, das Drafel Apollon’s das 
Vertrauen verloren haben (die Zeit wird durch bie Ans 
gabe: wann Herakles die olympifchen Feſtſpiele angeord⸗ 
net hätte ?), nicht gemau beſtimmt), da dichtete man bie 
Pindarifhe Fabel, um fowol die Würde des Drakels, als 
des Gefchlechtö wieder zu heben. Man nannte Apollon 
ihren Ahnherrn und ihren aͤltern Wohnort Phäfana am 
Alpheios in Apytis (Suͤd⸗ Arkadien). Der legtere ſcheint 
nicht erdichtet und bie hiftorifche Grundlage des Mythos '). 
Über vie Jamiden flellt das Beſte zufammen A. Bödh 
in Explicat. ad Pir.d. Olymp. 6. Im Algemeinen über 
die bellen. Sehergefchlechter Cuntz, De Graecorum ex- 
tispieiis (Göttingen 1836). C.L. Bossler, De gen- 
tibus et familiis Atticae sacerdotalibus (Darmstadt 
1833. 4). (Schincke.) 

JAMPHORINA war ber befefligte Hauptort ber 
Landſchaft Mävica in Thrafien. Aus dem Gebirge Sko— 
mios, in weldes der Hämus und die Rhodope zufam« 
menfallen , entfpringt der Strymon, ber bei Ampbhipolis 
in das ägäifhe Meer fällt. Auf der rechten Seite bies 
fes Fluffes im Mittellande wohnten nah Plin. IV, 11. 
die Maͤdi oder Medi, unter den thrafifhen Stämmen 
jener Gegenden das mächtigfte Bolf, an Makedonien grens 
send und häufig Streifereien dahin unternehmend. Noͤrd⸗ 
lid wohnten als ihre Nachbarn die Beifi. Die Haupts 
fladt der Mäpi, die Livius XXVI, 25. caput arcem- 
que Maedicae nennt, war Jamphorina. Gellarius fegt 
die Mädi und fomit Amphorina auf das linke Ufer bes 
Strymon, (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 

JAMPOL, Kreis und Stadt in der ruffiihen Statts 
balterfhaft Podolien. Im Süden flieht ber Dniefler mit 
vielen Krümmungen. Im der Mitte des Kreifes erftredt 
fi ein großer Wald. Der Boven hat mehr Land, als 
dad Übrige Podolien und ift auch nicht ganz fo fruchtbar; 
doch findet fich eine zureichende Menge an allerlei Getreis 
dearten, fomie auch gute Viehzucht. Die Einwohner find 
Ruffen, Polen, Armenier, Griechen, Teutſche als Goloni» 
fen, und Juden. Sie naͤhren fib vom Kornbau, der 
Viehzucht, dem Handel, der Waldeultur, Fiſcherei, Jagd, 
einigen Manufacturen und Handwerken. Die gleichna⸗ 
mige Kreisftadt liegt in einer fruchtbaren Gegend am 
Dnieſter, hat aber nur 150 Häufer und etwa 700 Ein» 
wohner. (J. C. Petri.) 
JAMPTA, ein den Briten geböriges Fort in Bor: 
derindien, liegt in der Provinz Gurmal, und zwar in dem 
Heinen Gebiete des Dberpriefters oder Mahunt von Nas 
ban, da3 den Briten tributpflichtig ift. (J. CS Amidt.) 

JÄMSÄ, ein Paftorat in dem weftlihen Theile der 
finnifhen Provinz Zavaftland, zur Propftei Weltra Taͤ⸗ 
vaftland, Stifts Borga, gehörig, nebſt den Kapellen Ehors 





6) Paus. 3, 11, 5. 7) Paus. 6, 2, 2. 8, 10, 4, 
Herodot. 4, 4. 45. 9) Diod, Sic. 4, 14, 15, 10) ©. Müls 
ler, die Dorier 1. Thl. S. 254, 


293 


JAMTALAND 


pilar und Kuimwasmäfi (in Öfterbottn). Gleichen Nas 
men führt ein anſehmicher Fluß, mittel deſſen das in 
letztgenanntem Kapelibezir? aus Beinen Sümpfen fid 
fammelnde Waſſer durd die Seen Kindaus und Jaͤmſaͤ⸗ 
vefi in den aroßen See Päijänd fällt. (v. S: hubert.) 

JAMSKOI-OSTROG, eine Heine unbebeutende 
ee, und Kirchdorf in der ochopfiihen Provinz ber 
irkutzkiſchen Statthalterfhaft im afiatiihen Rußland (Si⸗ 
bitien), am ber in das ochotzkiſche Meer fallenden Jama, 
64 Meilen von Dchotzk. Die Einwohner nähren fich von 
ber Jagd und Fifcherei. (J. C, Petri.) 

JAMTALAND, jest JÄMTELAND- (Jemteland 
ſ. d. Art.), bedeutet wahrfcheinlih Land der Jamtar, da die 
Bewohner defjelben Jamtar heißen. Da man aber auch 
im Norden bie Ränder nad einzelnen Menfchen benannte, 
3 B. Gautland von einem Manne, Namens Gautr'), fo 
wirb der Name auch von Ketill Jamti, Sohne des Jaris 
Dnund aus Sparabu, abgeleitet, daß es fo viel wäre als 
Jamti's Land )z aber diefer fönnte erft nach dem Lande Jamti 
(der Jamte) genannt fein ?,. Nach der Schlacht von Hafurds 


1) Snorri Sturlufon, Heimskringla, Yaglinga » Saga 
Gap. 38. in FJ. Wadter’s überf. 1. Bd. &. 97, in ber Urfchrift 
bei Schdning 1.Bb. S. 47. 2) Snorri Sturluson, Saga Häkonar 
Göda Cap. 14: Bygging (Bewohntmahung) Jamtalands ok Hel- 
singialands bi Schöning 1. Bd. ©. 137, bei J. Wachter 2. Bh._ 
©. 32. 3) Neuere find bei Jamti ald Urheber des Ramens 
nicht ſtehen geblieben, fondern haben Särneland (altnordiſch Jöt« 
naland) d.h. Riefenland, mit Zämteland für gleichdeheutend genom« 
men. Es war nad Dalin Zätne ober Jämmteland, fowie Jaͤtts⸗ 
rite ober @äftrifeland, das alte Jotuna und die Dtbinifke ober 
Zättes und Gothenwohngegend, bie unter bie erften bewohnten Örs 
ter in Schweden gehört. Delfingifche Folkiskönige, die über das 
Jaͤttertich geherrſcht, find geweien: Gin Erik im fünften Jahrh. 
Salan. Not. ad F#gil. et Asm. 8. p. 22 und O. Kudbeck, Atl. 

. 111. p. 263); Framar auf Hunnamall, der ein cifriger @ögen- 
diener war (Hist. Arrtili Cap. 6.), fol Tafnhild, die Node 
ter bes König Kettil's auf Rafniftad ‚und Halagoland in Norwe ⸗ 
gen zur Gemahlin geſucht, aber abfcläglihe Antwort bekom ⸗ 
men und bedwegen Kettil zum Zmeilampfe gefobert haben, worin 
er fiel (cf. Historia Kertili Cap. 6. ap. Alroth, Diss. de Ge- 
stricia)., Dann wirb als Derrfher vom Sättereich, welches mit 


Jamtaland eins fein fol, nod genannt Bowar, Framar's Sohn, 


welcher Tafahilldr, um bie fein Water das Leben verloren, erhielt, 
und mit ihr Ihorni, ben Erben von Rafniftad in Norwegen zeugte 
(f. die Kettil's: Eaga bei Alroch a. D.); ferner Zhorni, fein 
Sohn, auf Rafniftad, ein Thiutmunter auf Jarleſtad, und vers 
muthlich noch mehre von dem naͤmlichen Geſchlechte. Bei den ale 
ten Einwohnern in Umeä, wo cin anyeblid) über 1000 Jahre alter 
Grabhüael von 160 Ellen im Umkreis und von 4 bis 17 Ellen 
Hoͤhe fi befindet (cf. Ol. Rudbeck ap. 8. Ask Dissert. de Vma, 
welches, wie Dalin berechnet, auf Zingiald Illradi's Zeit zutrifft) 
und denen in Weflerbotn, die nah Dalin unter bie erften Be— 
mwohner von Zötnaland gehören ıcf. Torfaeus, Histor. Norw, 
T. I. L 10. Cap. 9) und unter helſingiſchen G@efegen fanden 
(Hels, L. K. B. 7 A.), ficht man nad Dalin noch deutliche Zeu⸗ 
gen des Alterthums. Die Gegend Zaurn ober Torne ift auch 
lange bewohnt geiwefen, und das Klima ift dort fo gefund, daf 
bie Peft niemals, und Firber felten dafelbft mwütheten (E. Arun- 
nius, Diss. de Urbe Thorna). Es ift nichts Seltenis, bort Leute 
von 100 Jahren zu finden, welche dabei groß, flat und ganz anı 
ders, als bie zunächft benachbarten Rappen find. Oſterbotn 
wurbe noch zu Ingiald Juradi's Zeit von dem Reſen Galewas, 
Galifas oder viellticht von bed alten ffandinavifchen Drotten Gylfie 
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fiord flohe ein Theil ber Feinde de Königs Haralld 
aus dem Lande; da erhielt Bewohner auch Jamtaland 
und Helfingialand , vorher aber war jedwedes theilmeife 
von Norbmannen (Rorwegern) bewohnt gewefen*). Kes 
til's Enkel, Thorni Helfingr (der Helfingur), ging aus 
Jamtaland oſtwaͤrts über die Wälder und mit ihm viel 
Volks; fo entfiand der Name Helfingialand. Als König 
Harald, der Haarfhöne, die Fylkiskoͤnige und andere 
Häuptlinge erſchlug oder vertrieb *), entwichen nicht wenige 
und gründeten fich wieder Wohnfige, öftlich durch Iamtaland 
entweichend und einige gingen bis Helfingialand. Die Hel⸗ 
fingiar hatten ihre Kauffahrten (Handelsreifen) nah Schwe⸗ 
den, und waren bahin dienft = und -zinöpflichtig (Iydseyl- 
dir) °); aber die Iamtar waren faft wie in der Mitte”), 
und Niemand gab Acht auf fie, bevor Hakon Frieden und 
Handelöreifen in ihr Land veranlaßte und ſich dort mit 
den Machthabern befreunbete. Sie unterwarfen fi ihm 
fpäter, weil fie Gutes von ihm gehört hatten und von 
norwegifchen Blute waren; er gab ihnen Gefege und 
Landesrechte. Jarl Hakon kam in feinem Kriege mit den 
Gunhilld's Söhnen dur .Helfingialand und Jamtaland*). 
Unter den Männern, welche ald Kämpfer auf Olafs Trygg⸗ 
vaſon's berühmten Hauptfciffe Orm (Schlange) die Ges 
ſchichte feiert, war Än Skyti (Schüße) von Jamtaland ”). 
Unter den fpätern Begebenheiten, weiche 3. berübrten, ift 
Folgendes bemerkenswerth, wobei der von Snorri Sturs 
[ufon in einem eignen Gapitel ') gegebene Überblid der 
Geſchichte deffelben vorzüglich zu berüdfichtigen if. Die 
BVerhältniffe der Jamtar blieben nach Hakon unverändert, 


Rachkommen, beherrſcht, deſſen Name noch an den Orten fi er: - 


halten haben fol. Galewa hatte, wie es heißt, zwölf Soͤhne, von 
melden vornehmlich brei große Schiöffer in DOfterbotn erbaut wurs 
den: eins von Galewa's ohne, Gogni, ba, wo jegt die liminezer 
Kirche ſteht, ein anderes von einem andern an dem Strome Pybä 
und ein drittes fehr bedeutendes von bem britten, Ifi, achn Meilen 
oftwärts von Gajenoborg, mitten im Moraft, mit hohen Treppen» 
fliegen, weiche weiter als ein Faden von einander gewefen fein 
ſollen. In Dalin’s Geſchichte des Reichs Schweden (aus bem 
Schwediſchen überfiat duch 3. Benzelftierna und 3.6, Daͤh⸗ 
nert 1. Zhl. Gap. 14, $. 15, &. 321. 322) wird das Settnes 
land (Riefenland), weldes aber. ganz unb gar ber Mythe ange 
* namentlich als Jaͤmteland, und Wäfter - Botn umfaſſend dar⸗ 
eſtellt. 

— 4) So nach Snorri Sturluſon im 20. Gap. der Saga Dar 
ralld's bes Haarſchoͤnen (Urfchrift bei was 1. Thl. S. 96, 
und teutfch. Überfes. von Wachter 1. Boͤ. S. 192 fg. 5) ruddi, 
der bitbliche Ausbrud, iſt entweder vom Wild oder auch von 
ben Schiffen entlehnt; ein Schiff reuten, bebeutet, es aller Manns 
ſchaft berauben. 6) Bergl. F. Wachter 1. Bd. Anmerk. 19. 
©. 23 7) Bergl. Schöning's Karte, Facies trium re- 
guorum Borealium, ad Normam veterum scriptorum expressa 
zum 1. Thl. ber großen Ausg. der Heimstringla. 8) f. bas Nähere 
bei Snorri Sturlufon Saga von Harald Grafellb Gap. 12, 
13, bei 8. Wadter2. Pb. ©. 145 fg., oder in der Urfchrift bei 
Peringſkidld 1. Bd. ©. 183, 184. bei Schöning I. ©. 180, 
181. 9) cf. Snorri Sturluson,, Olafs Saga Tryggvasonar 
Gap. 102. bei Schöning I. S. 501, bei Peringftidtld 1. 
Gap. 101. 1. Br. ©. 322, große Olafs Saga Tryggobaſonar in 
ben Bornmanna : Sögur Cap. 233. 2, Bd. ©, 252. 10) Gap. 
147 in der Heimskringla bei Peringftidld I. S. 635 — 637; 
bei Schöning Il. ©. 232, 238 in der Diafs Gaga Pelga als 
Ginzelfhrift L Gap. 183, &. 314. 815. 
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bis daß Dlafr ber Dide und ber fchmebifche Dlafr um 
Ländertbeilung flrittenz; dann wandten fie ſich wieder 
(aptr) '') zu dem Könige ber Schweden. 

Diefer nahm Schatzung von ihnen, wie vor Alters 
gefcheben war, und Voigte (Syslomenn) waren feitdem 
dem Lande vorgefeht. Auch das ſchwediſche Volk behaup⸗ 
tete, alles das Land, welches im Dften von Kilir (den 
Gebirgen Kiöl) liege, gehöre ihrem Könige. Diaf ließ 
den Bewohnern von Jamtaland fagen, daß fie ihm Ge 
borfam (gute wären '*), und brohte fie im Weigerungs» 
faße zu züchtigenz aber fie ließen ſich dadurch nicht in 
ihrem Belchluffe irre machen. Den Isländern war aber 
die Geſchichte Iamtalands darum anziehend, weil einer 
ihrer Landsleute eine berühmte Gefandtfchaftsreife dahin 
unternahm. 

Diele Reifen durch biefed Land mußten den Nors 
mwegern und Söländern binlänglihe Kunde davon vers 
fhaffen. Die Jamtar felbft machten übrigens ebenfalls 
Handelsreifen. So erzählt Snorri Sturlufon von Diaf 
Tryggvaſon. Er fegelie oſtwaͤrts nah Gautland; dort 
nahm er ein Kauffhiff (Handelsfhiff), das Jamtar hats 
ten; fie leifteten große Wehr und es ſchloß fo, daß er 
dad Schiff aller Mannſchaft entblößte, und er erfchlug viele 
ber Männer, und nahm alles Gut. Der gleichzeitige 
Skallde Halfred Wandräaffald fingt: 

Terner ließ ber Jamtar Eproffe 

Der Allwalter =) in der Schlacht fallen *). 
Die Kunde vom Chriftentbume warb aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach durch einzelne Iamtar, welche ed im Auss 
lande angenommen hatten, und von folhen nad) Jamta⸗ 
land gebracht, welche durch Jamtaland reiften, nament⸗ 
lich durch den eifrigen Heidenbefehrer Dlaf. Als Predis 
ger des Chriſtenthums in Jamtaland nimmt man um 
das I. 1064 Stephanus an, der in Helfingialand pres 
bigte und erfchlagen wurde. Doc blieben deſſenungeach⸗ 
tet Spuren bes Lichtes, welches Stephanus angezündet 
hatte, und wurben um das 3. 1076 von Oſtmader (Aust- 
madhr) Guftaffon, welcher den größten, Theil jener Ges 
gend zum Chriſtenthume brachte, Eräftigft unterhalten. Daß 
legterer Jamtaland befehrte, fagt ein Runenftein bei 
Fröffd» Öftrafund in der Gegend, den Asbioͤrn aufrichten 
lafjen, der nach ihm den Brüdenbau befördern belfen “). 
Nach Geier '*) hat Iamtaland, das beinahe gar Feine 


11) In ber Heimskringla ftcht blos: ‚da begaben fich bie 
Jamtar und die Delfingiar unter ben Schwebenfönig,’’ und bicfes 
entfpriht auch beffer dem, was Snorri Sturlufon in der Gaga 
Hakon's bes Guten erzählt. 12) veitti hönom Iydsk ylldo, 
ift der alte Ausdruck. 13) Der König Diaf Zryagvafon. 14) 
— Olafs Saga Zrpagvafonar Gap. 26. bei Schoͤ— 
ning 1. ®b. ©. 216 und 6. ®b. ©. 46; bei Peringffidld 
1. Bd. ©. 226. 227; bei F. Wachter 2, Bd. ©. 218. 219; bie 
große Olafs Saga Tryggvafonar in ben Kornmanna: Edgur Car 
pitel 70, 1. Bd. ©. 125; bie Oddiſche Diafs Gaga Irpggvafo 
nar Gap. 77. in den Bornm. » Sögur 10. Bd. ©. 375. 15) 
Ch. Peringskiöld, Ättart. 8; 87.88. 8. Baelter, Disser. de 
Helsingia und Dalin’s Geld. bes Reiches Schweden 1. Th. 
Gap. 1.8.9.8. 12.9.18.©. 3. 16) Gelh. Schwedens, 
Aus der fchmwebiichen Handſchrift des Werf. überfegt von Swen 
P. Leffler (Hamburg 1382). 1, Bb. ©. 77, 
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Stammhuͤgel hat, indem nur im Kirchſpiele Matmar zwei 


von Hülpers erwähnt werben, auch nur einen einzigen’ 


Rumenftein auf der Inſel Fröfd, zum Gebächtniffe von 
Öftmader, dem Sohne Gubfafl’s, der (wie man erzählte) 
in's Jontaland (JIemtland) das Chriftentbum eingeführt. 
Öftmader, Gudafaſt's Sohn, ift nad Dalin ein Abkoͤmm⸗ 
ling von Ketil Jamti und Thorin Helfingr, und, biefes 
Öftmader’s Sohn, Guttorm, hatte die Ingvid, die Toch⸗ 
ter Guttorm’3 von. Reine in Norwegen, zur Ehe und 
war demnach mit dem normwegifchen koͤniglichen Haufe 
verwandt '’), Doc, fagt Snorri Sturlufon in ber Saga 
af Haralldi Handrada nicht, wen dieſer Auftmabhr zum 
Bater gehabt, und es läßt ſich alfo blos vermuthungss 
weife aufitellen, daß er eins fei mit bem Auſtmadhr, dem 
Sohne Sudfaſt's. Außerft merfwürbig ift, wie König Ey⸗ 
flein vorı Norwegen es im 3. 1111 dur Klugbeit, Ges 
ſchenke und andere gelinde Mittel dahinbrachte, daß ſich 
die Jamtar von felbft und gutwillig erboten, ihm Scha: 
kung zu zahlen, und feine Unterthanen zu werden, wie 
Eoflein bei Enorri Sturlufon, Saga af Sigurdi Jörsa- 
lafara, Eysteini ok Olafi Cap. 26. 3. Bb. ©. 266 
feibft fagt: „die Jamtar haben wir aud gewandt unter 
diefed Reich mehr mit freundlichen Worten und Verftande, 
ald mit Angriffe und Unfrieden.“ Für bie Kunde des nd« 
bern Herganges bdiefed wichtigen Ereigniffes find Quel⸗ 
len Snorri Sturlufon in der Saga af.Sigurdi Jörsala- 
fara, Eysteini ok Olafi Cap. 16.'), und die Saga 
Sigurdar Jörsalafara ok braedra hans Eysteins ok 
Olafs in den Fornmanna-Sögur Gap. 17. 7. Bd. 
&, 101. 102, König Eyſtein that Botichaft den weiſe⸗ 
fen und maͤchtigſten Männern auf Jamtaland, bat fie zu 
fi, und empfing alle, die famen, mit großer Freunblichs 
keit, und entließ fie mit reundgaben, und zog fie auf 
diefe Weiſe im Freundfchaft an fih. Miele gewöhnten 
fi, zu ibm zu reifen und nahmen feine Gaben, aber ans 
dern, die nicht felbft kamen, fandte er Gaben; fo fam er 
in vollkommene Zreundfhaft mit allen den Männern, 
welche am meiften im Lande zu fogen hatten, oder mit 
andern Worten, mit allen den Häuptlingen und maͤch⸗ 
tigen Banden im Lande. Hierauf redete er zu ihnen und 
fagte, die Jamtar hätten übel gethan, daß fie ſich bins 
weggewandbt hätten von Norwegens Königen im 

treff des Gehorſams und der Schaggaben '”), brachte zur 
Sprache, daß fie fich zum Reiche Hakon's Adalſteinfoſtri's 
-und lange bierauf unter Norwegens Könige”) geftellt 


17) Buttorm auf Reine war ein Sohn von Afolf auf Reine 
und Thora Skofti's Schwefter; Afolf'd Vater war Skuli, ein nors 
wegifher Großer, und feine Mutter Gudrun, Nefftein’s, berem 
Mutter Ingirid, Sigurd's Tochter, bed Königs Diaf des Heiligen 
Halbſchweſter war. Diefer Skuli mit dem Bezeihnungsnamen 
Konüngsfostri (Rönigspfleger) war ein Sohn bes Jarls Thor 
fttin’s, des Bruders des Könige Haralld's Godwnſon's in England; 
Gnorri Sturlufon,.Saga af Haralldi Handrada Gap. 108 große 
Ausg. der Deimskringla IM. &. 171-173; bei Peringfkidid 
If. &: 180. 18t. 38) In ber Heimskringla große Ausg. 111. 
8.49. bei Peringfkidtd II. Wb. S. 248. 249. 19) I 
‚hydimi ok skatigjöfum. 20) Rad God. K. der Heimskringla 
fagte er, befier babe ſich Jamtoland geftanden, als fie Iydh- 
weylidir (geborfamfchuldig) unter Rorwegens Aönigen waren. 
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hatten; zählte auch das auf, wie viel Nügliches fie von 
Norwegen haben koͤnnten, und wie unbequem ihnen waͤre, 
ben Schwedenkönig um das zu erfuchen, beffen fie bes 
dürften. Durc®feine Vorredungen fam er fo weit, daß 
die Jamtar ihn baten, und ihm feinen Dienft boten, und 
daß fie fih zum Gehorfam zu Norwegens Königen ?*) 
zu wenden verfprachen, und nannten das ihr Bedürfniß 
und Nothwendigkeit;z fo zog fich zufammen des Königs 
und das Jamtar-Buͤndniß (felagskap), daß die Jamtar 
alles Land unter dad Reich des Königs Eyſtein gaben. 
Die Machthaber betrieben zuerft diefe Angelegenheit und 
nahmen barüber Eide ber Zreue allem Volke ab *), 
Hierauf reiften fie zum Könige Eyftein, und ſchworen ihm 
das Band zu, und fo blieb es lange Zeit. Kürzer und 
mit andern Worten berichtet dies Cod. E der Heim 
fringla; nämlich fo: er machte auch Vergleich mit den Sams 
tar'n, und bei diefen freundlichen Unterhandlungen waren 
gewiß von Jamtaland alle Lehnbarone zu Funde bes 
Königs Eyſteins und hatten das Land ibm zugeichworen 
zu Schatzungen und ZBinfen ”), und alle wurden feine 
Unterthanen, Aber er verbieß ihnen dagegen feinen Beis 
ftand (trausti) gegen Unfrieden des Schwedenkoͤnigs, und 
fo gewann er Samtaland mit feinem Verſtande, aber 
nicht mit dem Schwerte, und iſt das feitbem unter Norwe⸗ 
end Könige. Dieſer Schluß zeigt, daß dieſe Dars. 
Bellung bie ditere und vorfnorri’fche iftz denn im J. 1156, 
nachdem die Hälfinger und Jamtar foft 40 Jahre lang 
unter norwegiſcher Dersfchaft geftanden hatten, brachte fie 
der Schwedenkoͤnig Indvarbfon durch feine Gelindigkeit 
unb Gerechtigkeit wieder unter die ſchwediſche Krone **). 
—5 — bediente er ſich beſonders der Vornehmſten in den 

stfhaften, als Guttorm’s Öftmaderfon’s, des Vater der 
St. Helena, und Fale Bure's, eines von den alten Lan⸗ 
desrichtern in Helfingialand *). Swerrir den 6. März 
1177 geywungen, der Häuptling der Birkibeinar zu wer⸗ 
ben, mußte nun unternehmen, den beliebten König Mas 
irn vom norwegifchen Throne zu floßen. Vergebens ver: 
uchte ex, durch die gewöhnlichen Wege in Norwegen eins 
zudringen, und war genöthigt zuletzt einen fühnen Zug 
= wagen, -Dierauf fam er nad Iamtaland, und die 

amtar wolten ihm Widerfland leiſten. Da fandte er 
Sigurd’en von Saltnes voraus, und meinte, was. fi 
auch nadıher auswies, daß die Jamtar ihre weilen Rath: 
ſchlaͤge minder beobachten würden, fo lange der Hiupt« 
ling nicht felbft gelommen wäre. Aber auf diefer Fahrt 
nahm Sigurbur alle ihre Schiffe, die fie zur Landwehr *) 
fi beſtimmt hatten. Als der König felbft kam, vermißs 





21) snünst til hiyddie vidb Noregs — 22) ok 
höfdo thar tränadar-eyda af öllo folki, ) Grundzinfen, 
bie * für gepachtetes Grundeigenthum; ſ. J. Wadıter 1. 3b. 
S. 153. 160, 24) J. Sparmann, Diss. de Fatis Jemtine. 
25) Dalin II. Gap. 4. $. 2. ©. 83. Zu Gap. 4. ©. 98 ik 

body zu bemerken, daß Eskil (Aekell), der zweite Gemahl Ehre 

ina's nicht Lögmabbr (Lagmann) in Jamtaland, fondern in 
Gautlanb war; f. 4 B. Baga Inga Bardarsonar in ben Forne 
—— 9. ‚= . *3 26) til landvarner, Lan ⸗ 
besnertheidigung ; nämlich bie iffe, auf denen fie die lbergänge 
über die Fluſſe ſichern und vertpeivigen wollen. 
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ten fie die Schiffe; da war fo das Befte, dem Könige 
ESwerrir ſich zu unterwerfen. Dort waren viele belehnte 
Mannen (Lehnhäuptlinge) des Könige Magnus, und gingen 
alle zum Vergleiche. Demzufolge waren dann Schmäufe””) 
bereitet, und alle Dienfifertigkeit *). Sie gaben ihm 40 
Mann. Hierauf rüftete er feine Fahrt von dannen hins 
weg und ging nad Thrandheim, und erhielt im Sommer 
1177 auf dem Eyrathinge Königsnamen. Aus dem Bes 
richte der Gmwerrisfaga über den religiöfen Zuftand der 
Helfingiar läßt fi mit Wahrſcheinlichkeit fließen, daß 
dad Heidentbum und Ghriftentyum auch bei den Jams 
tarn vermifcht wurde, um fo mehr, ba fie noch weiter im 
Innern ded Rande wohnten ald jene. Nachdem die 
Helfingiar fi) zu König Swerrir gewendet hatten, em⸗ 
pfingen die Bewohner von Jamtaland ibn ſcheinbar freund: 
lich ; er vertheilte das Kriegsvolf in die bewohnten Orte, 
und behielt nicht mehr ald 100 Mann zurud, Um Mits 
ternacht fam ein Mann zum Könige und brachte Kund⸗ 
fchaft, daß die Jamtar Kriegevolt gefammelt hätten im 
öftliben Theile des Landes, und damit nad tem Könige 
zu zögen, um ihn, fammt all feinem Kriegsvolfe, zu erfchlas 
en. Der König Swerrir ſtand fogleih auf, ließ alle 
eine Mannen weden und bat fie, Fr zu waffnen, und 
309 noch in berfelben Nacht mit dem vorhandenen Heer: 
haufen dem Feinde entgegen. Aber diefer war in brei Heers 
haufen gezogen, den König zu umringen. Als er über 
das Eis auf dem Sunde zwiſchen den Vndurs-Eyar und 
dem Feftlande hinzog, traf er auf die IJamtar und ein Ring 
‚oder Kreis ward um ben König und fein Gefolge geſchla⸗ 
gen. Die Jamtar hatten dort 1200 (d. b. bier groß⸗ 
bundert, alfo 1440) Mann. Da fagte König Swerrir 
zu feinen Mannen: „brauchet diefelbe Loſung und Ermah⸗ 
nung unter euch, wie ihr fie von den Jamtar gebrauchen 
böret, und ziehen wir und, fobald ald wir können, aus 
ihrem ‚Deere und hinaus auf das Eiland; aber zuvörberft 
verfuchen wir einen barten Angriff auf fie, ob fie davor 
weichen.” Die Birkibeinar riefen nun den Heerruf und 
rannten tapfer vor, aber die Jamtar griffen fie von allen 
Himmelögegenden an, und der Kampf warb groß; aber 
die Nadıt war fo finfter, daß feiner den andern erkennen 
tonnte. Die Birfibeinar zogen fih aus dem Gerümmel‘ 
der Schlacht und hinauf auf das Eiland, wo die Schlucht 
fehr wüthete. Die Baͤndor fanden dieſes nicht fo ſchnell 
und fchlugen ſich felbft lange Zeit, biß nahe dem Mor: 
. Als aber die Bändor zu kämpfen abließen, weil 

e fanden, daß fie eö mit einander felbft zu thum hatten, 
machten die Birkibeinar einen fo beftigen Angriff auf fie, 
daß fie zurüdwichen; die Birkibeinar verfolgten fie, und 
erfchlugen von ibnen fo viel fie wollten. durch fielen 
von den Jamtar'n 120 Mann und eine große Fülle war 
verwundet. König Swerrir hatte in der Schlacht 100 
(120) , aber die Jamtar 1200 (d. h. hier 1464) Mann. 
Der König fandte bierauf am Morgen nach feinem Kriegs: 
volke, welches dann alles zu ihm fam. Da ſuchten die 
Samtar Frieden für ſich, und der König legte ihnen große 


27) &6 galt als eine Art Huldigung, dem Könige Schmäufe 
zu bereiten; f. 8. Wadter 1. ®d. ©. 180-183. 28) Greidi, 
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Strafe auf; fie willigten ein, bed Königs Untertbanen 
(Thegnar) zu werden, und er feßte Syſſlomenn (Voigte) 
über die Geider wegen Vergehungen und andere Abgas 
ben *). Sie befeftigten diefen Vertrag mit den Eiden 
vieler Männer; nachdem die Strafe erlegt war, ſchieden 
fie. Der König zog norbwärtd durch das Gebirge und 
fam hinab nad Naumodal *). So bildete König Swer⸗ 
rir in der Weife, die Jamtar fich zu ———— den 
entſchiedenſten Gegenſatz zum Koͤnige Hakon dem Guten 
und dem Könige Eyſtein. Als König Ingi im I. 1218 
urüd nah Nidaros kam, da gingen zu ihm die Blutös 
eunde zu Kongsfon’s (nämlihd des Sohnes vom 
Könige Swerrir), und baten, daß er dem Königsfohne 
etwas geben möchte, fi und feine Blutöfreunde bamit 
zu erhalten. Auf die Frage des Königs, was fie wünfd: 
ten, verlangten fie Jamtaland, weil König Swerrir, Bas 
ter deflelben, diefes Gebiet erobert und mit Norwegen 
vereinigt hatte. Der König, über dad Anfinnen erzürnt, 
bemerkte, daß Norwegen dadurch fehr zerftüdelt werde; 
er könne um fo weniger fo große Lehen geben, da bie 
Baglingar bereits Beligungen von Dften ber haͤtten *). 
Her;og Skuli hatte im Jahre 1240 den Sfallden Sat: 
geir oftwärtd nah Jamtaland und Helfingialand und 
Sviariki (Schmwedenreiche) mit Briefen pe are Als 
biefes König Hakon, der mit Skuli in Krieg verwidelt 
war, hörte, ſchickte er feinen Blutöfreund Gunnar dem 
Jatgeir nach, welcher jenem alle von Perso für feine 
Sreunde beflimmten Briefe und Koftbarkeiten abnahm *). 
Magnus machte ald König von Norwegen im J. 1345 
bie Verorbnung, daß fein fremder Kaufmann feine Waa⸗ 
ren in Jamtaland verkaufen folle, außer zur gefegten 
Marktzeit. Obgleih Jamtaland zu Norwegen gezogen 
war, und lange damit vereinigt blieb, fo ſtand es doch 
in Kirchenſachen unter dem Stifte Upfala ”). Der En» 
bifchof Heaming (Sparre) von Upfala erbielt 1346 die Ents 
fheidung des Königs Magnus in Anfehung Iamtalands, 
daß er nicht allein feinen Jebnten daraus erheben, fondern 
auch denfelben, wohin er wolle, auch außerhalb des Reichs, 
zu veräußern die Freibeit haben folle ); eine Abgabe, 
welche fich bis auf 50 Laſt Getreide erftredte *). Sole 
Verfügungen mußten fi) die Jamtar damals um fo eher 
gefallen Laffen, ald Magnus Erikſon Smek zugleich Koͤ— 
nig von Schweden und Norwegen war. Als Margaretha 
auf der Verfammlung der ſchwediſchen Stände im Deto— 
ber 1389 zu Süderkoͤping einen allgemeinen Friedens⸗ 


29) Yfır zakeyri ok adrar skylidurz die Könige erhielten 
nämlich gewöhnlich einen Theil der gerichtlichen Strafgelder. 80) 
Bverrissaga Gap. 14. und Gap. 26. Frä Helsingum ok Jömtum 
in ber Bortfegung ber großen Xusg. der Heimskringla IV. &. 23 
und ©. 44—47 in den Bornmanna: Sögur 8. Bd. ©. 34, 64—69, 
51) Saga Häkonar Konings Häkonar -sonar Cap. 10, in ber 
Bortfegung ber großen Ausg. ber Heimskringla 5. 8b. ©. 17. 18, 
in ben Rornmanna: Sdgur 9. Bd. S. 248. 32) Diefelve 
ur 216 an erfierm Drte &. 225. 226, an letzterm ©. 497. 
488, 83) E. Benz, Coll. Hist. Patr. Cap. 5. 5. 13. Dalin 
II. Cap. $. 12. & 373. 34) Resol. Regis Magni Stockh, 
d. 27. Jul. 1346. 85) Lit. Ejusd., Lagaholm d. 8. Sept. 1346, 
Lit. Ejusd. d. Breckö 1345. Berg d. Jov. post Gregor. et 
postr. Mar. Magd. Dalin II. ©. 878. 
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und Schußbrief für alle Einwohner Schwebens gab, und 
fowol die geiftlichen ald weltlichen Freiheiten beftätigte ”*), 
fhrieb fie nad) Jamtaland, welches damald Norwegen 
unterworfen war, baß alles, was vom Anfang an unter 
ben upfalifchen Stuhl gebört hätte, auch ferner fo unter 
koͤniglichem Schus und Schirm bleiben folte”), Nach 
einer pergamentenen Urkunde unter Arnd Magnaͤi Hands 
ſchriften, welche noch vor 1415 gefchrieben fein fol, 
ift Mar, daß unter König Harald Gili von Raubaberg 
oder Nöberg an, dem allernördlichften, fehr befann: 


ten Vorgebirge in Senjen, weiter landeinwärtd, wie 


in Melanger audy heutzutage, nur fehr wenige Nors 
weger wohnten, und wie man vermuthet *), ehedem gar 
feine gewohnt haben mögen. Jene alte Grenze, wie fie 
die Urkunde angibt, läuft zwifchen den normwegifchen Ebes 
nen einerfeitö und den jamtaländifchen und den hbelfingi- 
fhen andererfeits herunter ”). Finnmarf, Samtaland und 
Helfingialand (diefes in weiterer Bedeutung) werden bar: 
in ald naͤchſt an, einander grenzende Landfchaften ange: 
nommen, welche noch fein Lappmark trennte Warum 
folten auch, wie Schlöger*) fragt, die Jamtalaͤnder 100 
Meilen weit nad Finnmark reifen, um wilde Thiere und 
Eichhörner zu jagen? Demnach erftredte ſich die genannte 
Theilung nicht weiter als höchftens 20 Meilen norbwärts 
über Jamtaland hinaus; nach der Zeit eigneten ſich bie 
Jamtar ein großes Stud von Lapp- und Finnmar? zum 
Behufe der Jagd zu; beffenungeachtet erftredte ſich Finn⸗ 
mar? noch in fpätern Zeiten, als bie erwähnte Grenze 
gefegt ward, bis nach Angermannland; und endlidy rüd: 
ten, nach dem Beilpiele der Jamtar, auch die Helfingiar 
an der Seefeite binauf. Merkwürdig für die Ausdehs 
nung ber alten Fionmörk und zugleich für die Grenzbes 
fimmung Jamtalands ift eine Stelle in der Egils- Saga 
Gap. 14. (Kopenb. Ausg. 1809. ©. 57 fg)*). Wenn 
es daher in der Diafd Saga Helga“) heißt: „da kehrten 
(wandten fih) die Iamtar und Helfingiar unter den 


36) Litt. Reg. Margaretae Söderk. Dom. ante fest, Bim, 
et Jud. 1389, 37) Mandatum Reg. Margaretae Dom. ante 
fest, Sim. et Jud. 1389. Dalin ©. 454. 38) Schloͤzer, 
Rorbifche Geſchichte in der Fortfegung'ber Allgem. Welthift. 31. Thl. 
©. 418, 39) Die für unfern Gegenftand merfwürbigfte Stelle 
ber Urkunde lautet: Thetta Landamäke er mellim Jemtalands 
og Findmarkar ock Helsingelands Westir oc Leinglings lidum 
ock sun norder til Straums. Eigu tha Jämtar norder a Find- 
mork firi Straumi XIX, raster at weida dyr oc Ikorna, ock 
geinger sua auster Laudamerit mothe Angermannalande taker 
ül, thar som heitir weimosior (Weimosior) tädan i Hulsio, ock 
y Kiodsio u. f. w. 40) ©. 478. 41) Es heißt bort fo: 
„Finnmörk ift aud) eine große Weite weit; das Meer geht von 
Dften und bavon große Firdir; fo auch von Norden und bis nad 
Dften hindurchz aber im Gübden ift Noregr (Rorwegen) und bie 
Mörk reicht beinahe oben fo weit fübwärts, wie Hälugaland uns 
ten, aber ofliwärts von Naumakal ift Iamtaland, “und dann Del: 
fingiatand, und dann Kwenland; dann Finnland, dann Kirialaland; 
aber Finnmark liegt oberhalb aller dieſer Länder, und find weit 
Gebirgortfchaften; ein Theil in ben Thälern, aber ein anderer bei 
den Gewäffern und bort bei den Gewäffern große Walblänbereien 
(maklönd), aber Hochgebirge liegen —* der Moͤrk (dem Wald) 
bin, und werden genannt Kilir (Schiffskiele).““ 42) In der Heime: 
fringla Gap. 147, große Ausgabe &. 233; in ben Fornmanna: 
Sögur 4. Bd. Gap. 193, ©. 815. 

% Encptt,d, W.u. 8. Zweite Seition. XIV, 
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Schwedenkoͤnig, und beherrfchten dann bie Länbertheilung 
oſtwaͤrts der Eydaskögr (Wald der Einöden), aber dann die 
Kilir bis nordwärtö nad Finnmörk (Finnwalb) ;" fo ift 
bei Finnmörk nicht an das heutige Finnmark zu ben« 
Een, fondern an die große Finnmörk, wie fie die Egils— 
Saga befchreibt, wovon das heutige Finnmark nur 
der nörblichfte Theil ift, mit Einfluß der Lappmarken, 
und bier befonderd weſtwaͤrts von der botnifhen Bucht 
bis nad Jamtaland. Die Jamtar und Helfingiar brach⸗ 
ten alfo die Schweden allererft von der Seite Samtas 
lands und Helfingialands in die Lappmarken, und gaben 
ihnen hierdurch Anlaß, fic) Anfangs das nächfte von Lapp⸗ 
mark, und nachher den ganzen oͤſtlichen Strid längs dem 
Kioͤl zuzueignen *). Wenn in Snorri's Schilderung Jam⸗ 
taland, ehe fi Norweger darin niederließen, die Wälder 
ausreuteten und bad Land anbauten, einer großen Eins 
öde verglichen wird, fo muß dies dahin befchränft wers 
den, daß fein Aderbau dort getrieben wurde. Es wei⸗ 
deten aber mwahrfcheinlih damals Lappen ihre Rennthiere 
bafelbft, bis fie von den Jamtarn verdrängt und durch 
biefe fpäter auch Schweden Veranlaſſung gegeben wurde, 


‚weiter in die Meidepläge der Lappen vorzubringen. 


Eine der Rappmarfen trägt auch den Namen Jüms 
talandslappmarf, liegt in einer Krümmung zwiſchen den 
Alpen und dem von Schweden bewohnten Theil ber 
Landſchaft Jaͤmteland, macht alfo den weſtlichen Strid 
derſelben aus“). Daß die Jamtar bald unter ſchwedi⸗ 
ſcher, bald unter norwegiſcher Herrſchaft geſtanden hatten, 
blieb ihnen auch ſpaͤter im Gedaͤchtniß. So bezogen ſie 
fi darauf im I. 1523 bei dem Empoͤrungskriege gegen 
König Ehriftian L, welcher deffen Entthronung und die 
Auflöfung der calmarifchen Union berbeiführte, ald ber 
ſchwediſche Reichövorfteher Guftav Erikfon zu ihnen und 
nach Herjedalen ſchickte, und wollten ſich ebenbeöhalb 
für feine der beiden Kronen (Schweden oder Norwegen) 
erklären. Bincenz unge verbot im 3%. 1528 ben Jam⸗ 
taländern, die damals in weltlichen Dingen unter Nor: 
wegens Botmäßigkeit ftanden, ihre Abgaben an die upfas 
ler Domkirche zu entrichten, bis Guſtav Zrolle wieber 
in fein Erzbisthum eingefegt fei*). König Friedrich I. 
von Dänemark und Norwegen verlor in feinem Kriege 
mit Schweden die Landfchaft Jamtaland *), doch im ſtet⸗ 
tin'ſchen Frieden vom 13. Dec, 1570 mußte fih Schwer 
den alles Rechts wie auf Norwegen, Schonen, Halland, 
Blelingen, fo auch auf Iamtaland und Herjedalen bes 
geben, und die Grenzen wurden beftimmt, wie fie zu Koͤ⸗ 
nig Guſtav's und König Chriſtian's IL. Zeiten geweſen 
waren “). Aber König Chriſtian IV. von Dänemark und 
Norwegen mußte im Frieden zu Brömfebroo vom 13. Aug. 





43) Schlozer ©, 472. 44) f. das Weitere über Jaͤm⸗ 
telanda⸗ Lappmark bei Rühs, Schweden nah Dr. X. F. Bü« 
ſching's Erbbefhreibung &. 156—158 und in ben fie betrefs 
fenden Art. in ber AUgem. Encyktop. der Wiſſenſch. und Künfte. 
45) Dalin 3. Thl. 1. Bd. Gap. 2. 8. 8. ©. 56. Gap. 4. $. 1. 
&. 143. 46) Fortſ. der Allgem. Weltpift. 32. Thl. ©. 265. 
47) f. das Inftrument bes ftettin'fchen Friebens Refen’s Krd 
er 371. Vergl. Dalin 3. Thl. 2. Bd. Gap. 12. 5. 9, 
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1645 an Schweden Iamtaland, Herjebalen und bie Ins 
feln Gottland und Öfel auf ewig, Haland aber ald Pfand 
auf 25 Iahre abtreten *). Zwar trat König Chriſtian V. 
von Dänemark und Norwegen in Verbindung mit dem 
Kaifer, mit Münfter und Celle auf ben Kampfplas gegen 
Karl XI. wider den Rath feiner Minifter; denn ihn reiste 
die Hoffnung, Iamtaland, Schonen und anderes Verlorne 
wieder zu gewinnen, auch eroberte bad norweg'ſche ‚Heer im 
S. 1677 Marftrand und Jamtaland und fiegte bei Ude— 
walle. Aber ald Schwedens Bundeögenoffe, König Lud⸗ 
wig von Frankreich, nach dem nimweger Srieben 1678 
ein eignes Heer nach Didenburg einbreden ließ, mußte 
König Chriſtian V. der Ubermacht weichen, und im Frie: 
den zu Lund 1679 alles Eroberte an Schweden zurüd: 
geben. (Ferdinand Weachter.) 
Jämtelandslappmark, f. Jemtelandslappmark. 
Jämten (Jemteländer), f. unter Jemteland. 
JAM-THAL, ein Zhal im Landgerichte Iſchyl und 
Galthür des oberzinnthaler Kreifes ber gefürfteten Grafs 
ſchaft Tyrol, zuhoͤchſt im Paznaun, ſuͤdlich von Galthuͤr 
bis an den Jamsthalerferner ſich erſtreckend, von dem 
gleichnamigen Bache durchfloſſen, welcher aus den Schrüns 
den dieſes Ferners entſpringt. Dieſer Gletſcher breitet 
ſich längs der Grenze Unter-Engadeins und Tyrols aus 
und erfiredt ſich zum Theil gegen Montafon faſt bis an 
den Urfprung des Jlfluffet, zur Grenze des Vorarlber— 
gifchen. Er breitet feine Klüfte und Eisfelder auf einem 
boben Berge aus, ber gleihfam den Punkt bildet, von 
dem ein Gebirgszug audläuft, der in nörblicher Richtung 
über den Arlberg bis nach Baiern und Würtemberg fort: 
fegt, und das Vorarlbergifche vom obern Innthale Tys 
rold fcheibet. (G. F. Schreiner.) 
Jämtlandslän , f. Jemteland, 
Jamuna, f. unter Dharma, 
JAMÜSCHEWSKISCHE FESTUNG ( Jamü- 
sehewskaja Krepost), im büskiſchen Kreife ber Statt: 
halterfchaft Tomsk in Sibirien (im aflatifhen Rußland), 
unter dem 51° 53° der Br’ Sie warb von Peter I. im 
J. 1717 von Holz, aber wie eine regelmäßige Feſtung 
erbauet und hat zwei ganze und zwei halbe Baftionen. 
Ober- und unterhalb der Feftung find zwei mit Pallifas 
den umgebene Vorftäbte (Sloboden), an deren Ende nad 
dem Setifchfl. zu Meine Redouten mit Thuͤrmen ange: 
bracht find, von welchen man faft die ganze umliegende 
Steppe uͤberſiehet. Das Ganze befteht aus 150 hoͤlzer⸗ 
nen Häufern mit 700 Einwohnern. ine Meile von bies 
fer Feftung liegt der jamüſchewskiſche Salzfee, von dem 
die Feftung den Namen hat. Er bat beinahe 14 Meile 
im Umfange, ift mebr lang als breit, aber nicht tief, und 
fein Waffer ift fo heil, daß man überall auf den Grund 
fehen kann. Aus dem Boden entfpringen eine Menge 
Salzquellen, fo reich an biefem Mineral, daß es ohne 
roße Hige von felbft in Kryftallen anfcießt, ‚Der anze 
Boden ift daber mit einer drei bis vier Zoll biden Salz— 





48) Cf. Joh. Henrici Boecleri historia belli Sueco - Danici 
(Argent. 1659); und Görensson, Svea Rikes Konungars Histo- 
rla p. 170, 
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rinde bebedt, welche unter dem Waffer In großen Blöden 
gebrochen und nad) der Feſtung in die Magazine gebracht 
wird. Der Überflug an Salz ift fo groß, daß ganz Sis 
birien damit verforgt werben fönnte, wenn nicht die ent 
ferntern Gegenden felbft Salz genug in der Nähe hät 
ten. Noch bat diefer See das Eigene, daß die Salzlafe 
bei heitern Zagen einen röthlihen Widerfchein am Dim: 
mel macht, der in weiter Entfernung fichtbar iſt. 

(J. C. Petri.) 


JAMÜT (CÜsa+3, er wird fterben), mit feinem voll: 


—— Namen Aby Bekr Jamüt Ben-el mazarra' 
Ben Jamüt Ibn Isa (fobaß feine Abftammung unter vers 
fehiedener Angabe einiger Mittelglieder bi6 auf Ibn Ad- 
nän rn ge wird) El-Abdi EI-Basri, nannte 
fidy aber felbit aus Furdt vor feinem ominöfen Namen, 
bie bei jeder Krankheit ihn um fo heftiger anfiel, Mus 
bammed. Er war durch feine Mutter Neffe des befann: 
ten Abu Othman Dſchähitz. Bon feinen Lebensumftän: 
ben weiß man nur fo viel, daß er ſchon ald bejabıter 
Greis 301 (913 oder 914) nah Bagdad kam und da— 
feibft prophetifche Überlieferungen, die er von glaubwürs 
digen Männern empfangen, durch berühmte Schüler fort: 
pflanzte. Außerdem zeichnete er fih durch philologiſche 
und biftoriihe Kenntniffe aus, und war ald wißiger Er: 
zäbler beliebt. Auch ward er Gegenfland mehrer Ge: 
dichte, wie ihn zum Beifpiel der Rechtögelehrte Manfür 
Dherir befang. Noch berühmter ald Dichter ward fein 
Sohn Abu Fadhla Mohalhel Ibn Jamüt, deffen fon 
Mefüdi in mehren feiner Werke rlbmend gedenkt, und 


gradezu fagt, daß er in biefer Zeit 332, das ift 943 und 


944, einer der ausgezeichnetern Dichter mit fei. El-Cha— 
tib, der befannte Gefchichtfchreiber Bagdad's, lobt vorzüg: 
li feine Gazele, und bezeichnet ihn als in Bagdad wohn: 
haft. Sein Vater war auch mehre Male nah Ägypien 
gereift, und das legte Mal im Jahr 303 (915 oder 16), 
verließ ed aber ſchon wieder 304, in welchem Sabre er 
auch nad Einigen in Damaskus, nah Andern aber fon 
303 in Ziberiad geflorben fein fol. (Gustav Flügel.) 


JAMVN (Amadis), ein berühmter franzöfifcher Dich» 
ter des 16. Jahrh. und Zeitgenoffe Ronfard’s, um das 
3. 1540 (ober, nad) andern Angaben 1538) zu Chaource 
in Champagne geboren, erhielt eine trefflihe Erziehung 
und widmete ſich Anfangs mit Erfolg den philoſophiſchen 
und mathematiſchen Wiffenichaften, fühlte fi aber bald 
von ber Poefie fo fehr angezogen, daß er-nur ihr zu le 
ben befhloß. Ronſard, welcher damald auf dem Gipfel 
feines Ruhmes fand, lernte den jungen Dichter kennen 
und fand an feinen Verſuchen fo großes Gefallen, daf 
er ihn feiner Freundſchaft und feines Schuges würdigte 
und ihm die einträgliche Stelle eines Secretairs und Vor⸗ 
leferö bei Karl IX. verſchaffte. Jamyn zog ſich jedoch 
nach dem Tode feines Gönners vom Hofe in feine Bas 
terftabt zurüd, wo er um bas J. 1585 flarb. Aus einer 
ber Elegien ded Dichters will man ſchließen, daß er in 
feiner Jugend Morea, die griechiſchen Infeln und Klein: 
afien befucht habe, doch läßt die Stelle auch eine andere 
Auslegung zu. Jamyn's Poefien zerfallen in Idyllen, 


JAN 


Elegien, Sonette, religiöfe Lieder und Gelegenheitsgedichte, 
und zeugen von einem trefflichen Dichtertalente; an Leiche 
tigkeit, Natürlichkeit und feinem Geſchmack übertreffen fie 
nicht felten die vielgepriefenen Leiftungen Ronfarb’s, des 
nen fie freilich, was Erfindung und Wärme der Phantas 
fie betrifft, nachfiehen. Sie find einige Male gedrudt; 
die erften Autgaben (Paris 1575. 4. und Par. 1577.4) 
find weniger volftändig, als die fpätere (Par. 1579 [oder 
1582] 1584. 2 Vol. 12.), melde jedoch höchft felten in 
gutem Zuftande vortommt. Jamyn vollendete auch mit 
vielem Geſchicke die bei dem zwölften Buch unterbrochene 
Überfegung der Jliate Homer’s von H. de Galel, zu 
welcher er eine Probe einer Übertragung der Odyſſee, 
yhe er aber nicht fortfeßte, binzufügte (beſte Ausgabe 
var. 1580. 12. Par. 1584. 12.) *). (Kulb.) 

JAN (Johann Wilhelm), geb. den 9. Nov. 1681 
zu Raben in Kurfachfen, der Sohn eines Predigers, ftus 
dirte feit dem Jahre 1699 zu Wittenberg Theologie und 
erlangte 1701 die Magifterwürde. Fünf Jahre fpäter 
war er Adjunct der philofophifchen Facultät, 1712 außer⸗ 
ordentlicher Profeflor der Moral und 1713 der Bereds 
famfeit an dem Gymnafium zu Breslau. Das 3.1714 
führte ihn als Profeffor der Gefchichte nah Wittenberg 
zurück. In den Jahren 1715 und 1716 unternahm er 
eine Reife durch Zeutfchland, Holland, England und 
Fraffreih. Wieder zurüdgefehrt nach Wittenberg , er: 
langte er dort den Grad eines Doctors der Theologie. 
Anhaltende Studien hatten feine Gefundheit längft unters 
graben. Er farb den 27. Auguft 1725 im 44, Lebens: 
jahre, mit dem Rubm eines vielfeitig gebildeten Gelehrs 
ten. Bu feinen früheften Schriften gehört die mit Er: 
gänzungen begleitete Ausgabe (von Neumann’s Theo- 
logia aphoristica. In einer andern Schrift beantwor: 
tete er mit vielem Scharffinne die Einwürfe, welche Jo a⸗ 
him Lange gegen das eben genannte Werk gerichtet 
hatte. Die irrigen Anfichten jenes berühmten Theologen 
ſuchte er in feinem Specimen errorum Langianorum 
zu befämpfen. Er ſchrieb außerdem eine Historia ae- 
rae christianae; liber Dionysii Exigui de ratione 
festi paschalis, eum commentarip et historia eyeli 
Dionysiani; verum Dei verbum ecclesiae evangelicae 
assertum; antiquae et pervulgatae de quatuor mon- 
arehiis sententiae, und mehre Differtationen: de Pla- 
tone judaizante; de institutione et peregrinationibus 
Platonis ; de antiquitate canonum apostolicorum; de 
——— innatis ag. Inder zuletzt genannten Abhandlung 
treibt er gegen Locke; in einer andern, de liturgia ec- 
elesiae evangelicae liturgiae apostolicae conformi 
betitelt, gegen Renaudot. . Auch mit Buddeus gerieth er 
in eine Kterarifche Fehde wegen feiner Abhandlung: de 
theosebia christian et evangelica. Cr hinterließ auch 
einige Predigten und war ein fleißiger Mitarbeiter an 
ben Actis Eruditorum und an den Unfchuldigen Nach: 
richten +). (Heinrich Döring.) 








) C£. Biographfe universelle XXI, 391. 392, 
+) Berge. Ranft's Leben der kurſaͤchſiſchen Gottetgelehrten 
und Jöcher’s Allg. Belchrtenteriton 2. Thl. ©. 1835 u. fa. 
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Jana (Mytbol.), ſ. unter Janus. 

JANA, ein ziemlich bebeutender Fluß, der in ber 
Provinz Jakutzk im Gouvernement Irkutzk in Sibirien 
auf dem Gebirge Stanowoi entipringt, und nach einem 
Laufe von 115 Meilen durch faft lauter wuͤſte und mals 
dige Gegenden bem Polarocean zuftrömt. (J. C. Petri.) 

JANACKALA, ein Paflorat in der finnifchen Pros 
vinz Zaveftland, Las Tavastehus, Propſtei Zavaftehus. 
Zum Paftorat gehört die Kapelle Haukjärvi., Die Ge 
gend ift fehr waldreich. Die Geiſtlichkeit befteht aus 
einem Paftor und zwei Kaplänen. Die Einwohnerzahl war 
im ganzen Paftorat im 3. 1815 7133 (589 mehr als 
im & 1800); im J. 1820 7276. Durch Zeftament des 
Bürgermeifters ©. John vom 9, Sept 1801 befteht im 
Paflorat eine ambulatorifche Schuleinrichtungz; der Lehrer 

enießt 6 pr. C. Zinfen des Stiftungsfonds von 3334 Rthlr. 
chwed. Banfo, und freie Beköftigung in ben Dörfern, in 
welchen er vom Anfang Octobers bis Schluß Mai’s wech⸗ 
felnd Schule hält. (v. Schubert.) 

JANAILLAT, Dorf im Ganton Pourtariou und 
Arrondiffement Bourganeuf des franzöfiihen Departes 
mentd der Greufe mit 1100 Einwohnern, welde viele 
Holzſchuhe (sabots) und zweirädrige Karren für bie Bes 
wohner bed Departements verfertigen. Der Ort liegt 
im Gebirge, zwifchen vielen Kaftanienbäumen. (Klaehn.) 

JANAKPOOR, ein heiliger Ort Vorderindiens, wo⸗ 
bin die Hindus Wallfahrten anftellen; er liegt im Staate 
Nepaul, Diftrict Saptari, KL ©. Schmidt.) 

anassa, eine der Mereiden, f. Nereiden. 

JANBO (Yenboa), eine zu Hebfchaz gehörige bes 

30, 
rühmte Hafenftadt Arabiend, auf arabifch rin)! (alfo 
nit Dſchambo, wie Haffel fchreibt), bei Ptoiemäus TuMm- 
Bra xwgn, nad Niebuhr unter 24° 10° öftl. Br. Neuere 
Reifebefchreiber bezeichnen zwei Örter dieſes Namens, 
Janbo el Bahar, d. h. am Meer, bie ehemald unans 
febnliche, jest mit 3000 Einwohnern verfehene Hafenftabt 
und das ältere Janbo el Nachel, d. h. am Palmenwald, 
landeinwaͤrts eine Tagereiſe von jener nach Medina zu 
entfernt; berfelbe Ort, von dem Ibn Haufal und Ibn 
Said bei Abulfeda angeben, baß er fruchtbaren Bodens 
und mit Palmbäumen verfehen fei, und daß die Abkoͤmm⸗ 
linge Ali's und Hhafan’s bier eine unabhängige Herr: 
fhaft erfämpften (dies find unftreitig die -von neuern 
Reiſenden als Eriegeriich gefchilderten biefigen Scherifs, 
oder Abkömmlinge Mubammeb’s). Auf diefe Art Elärt 
es fi auf, wenn Ibn Said bei Abulfeda (der nur ein 
Janbo Fennt) den zur Stadt Janbo gehörigen Hafen eine 
Tagereife bavon angibt, während Niebuhr (auch von zweien 
Janbos nichts wifjend), weil er dicht vor Janbo vor Ans 
fer lag, diefed für einen Irrthum erflärt, es wäre denn, 
daß Ihn Said nicht den Stadthafen, fondern jenen et» 
was nörblih davon (nicht füblih, wie Haffel angibt) 
entfernten andern Pla verfteht, den Seezen Dſchar nennt 
(eigentlich Scharm, bei Strabon und Diodorus Charmu⸗ 
tbas), bei welchem Niebuhr ebenfalls vorbeifuhr. Diefer leg: 
tere in neuefter Zeit verlaffene Hafen ifl zwar geräumig, 
aber mit einem durch Felfenriffe gefäpedeten Singange vers 
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fehen, fobaß Niebuhr’s Schiff an einer fteilen, faum mit 
Waſſer bedeckten Korallenklippe befeftigt ward. ( Rommel.) 

Janbyrd (Jarnbudr), f. die Probe des Eifentragend 
unter dem Art. Ordalien. 

JANCKE 1) Johann Christian, geb. den 8. März 
1757 zu Görlig, der Sohn eines dortigen Spitzenhaͤnd⸗ 
lers, befuchte feit dem Jahre 1766 dad Gymnaſium feis 
ner Vaterſtadt und hierauf 1775 die Univerfität Leipzig, 
wo er fih dem Stubium ber Thelogie widmete und 1779 
die Magifterwürbe erlangte. Noch in dem genannten Jahre 
ward er Haudlehrer in dem von Heldreichfchen Haufe zu 
Bellwig. In gleichen Verhältniffen lebte er acht Jahre bei 
dem Grafen von Breßler zu Lauske. Im J. 1788 warb 
er Pfarrfubflitut in Langenau, 1789 Subdiafonus. zu 
Goͤrlitz, 1791 Diafonus ind 1803 Archidiakonus. Bes 
deutend erweiterte ſich fein Geſchaͤftskreis, als er 1818 
dad Amt eined Superintendenten der erften Diöced des 
görliger Kreifes erhielt und ihm auch 1820 das Primas 
riat übertragen ward. Bereit im 3. 1794 war er Mitglied 
der — Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gewor⸗ 
den, und hatte zu der von derſelben herausgegebenen Mos 
natöfchrift manche Beiträge geliefert"), auch eine Zeit lang 
dad Amt eines Bibliothefard verwaltet. In- diefer viels 
feitigen Thaͤtigkeit fah er ſich bei vorrüdendem Alter ges 
bemmt. Seine Amtöentlaffung, um die er 1833 gebeten, 
ward ihm im nächflen Jahre gewährt. Er ftarb jedoch 
bereitö den 19. Juli 1834. 

gg er audfchließlich feinem Amte und feinen 
Büchern, belonders feinem Lieblingsfache, der vaterländis 
ſchen Geſchichte lebend, hatte er fich erſt fpät verheirathet 
mit einer Zochter des Paſtor Mofig zu Goͤrlitz. Wie 
reichlihe Materialien er für bie Provinzialgefchichte, bes 
fonderö für manche fpecielle Zweige, namentlih Presby⸗ 
terologie, gefammelt hatte, zeigten die in feinem Nachlaffe 
gefundenen Papiere. Seine Bücerfammlung war reich 
an Heinen Schriften über die Laufig und an manden 
literarifchen Seltenheiten. Diefe Sammlung war ihm fo 
wertb, daß er fie in feinem Teſtament der Bibliothek ber 
laufigifchen Gefelfhaft wohlmollend vermadte. Unter 
feinen Schriften find außer mehren Predigten, im 3. 1801 
" und 1815 —— beſonders die von 1802—1810 

erfchienenen neun Beiträge zur Geſchichte der Kirche und 
des Hofpitald St. Jacob in Görlig bemerfenswerth. Über 
die Gefchichte feiner Vaterftadt verbreitete ſich der größte 
Theil feiner Schriften, Er lieferte ein Verzeichniß der merk; 
würdigften Überfchwemmungen der Neiße bei Goͤrlitz feit dem 
45. Jahrh. (Börlig 1805 — 1809. 4 Stüde), der Brände 
in feiner Qaterftadt feit ihrer Erbauung (Ebend. 1809— 
1817. 9 Stüde), der Vermaͤchtniſſe bei der Hauptlirche 
zu Görlig aus dem 15. und 18. Jahrh. (Ebend. 1812, 
1813. 3 Stüde) u. a. m. Bemerkenswerth find unter 
feinen Schriften noch bie in den Jahren 1816 und 1817 
erfchienenen Beiträge zur Reformationsgefchichte ber Stadt 
Görlig, zu welchen er 1826 noch Nachtraͤge lieferte *). 
(Heinrich Döring.) 
1) f. unter andern die laufigifhe Monatsfdrift 1804, I, 116 
fg. 231 fa., I, 6% fg. 67 fg., 1805, I, 92 fg. 129 fg., 1806. 
U,ıfa. 2) Bergl. Otto’& Eerikon der oberlaufigifchen Schrift: 
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. bete er diefe Stelle, denn bereitö am 20. 
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2) Johann Gottfried, am 16. Nov. 1724 zu Baus 
sen geboren, wo fein Vater Schullehrer war, beſuchte 
das Gymnafium zu Görlig und ſtudirte dann in Leipzig 
Medicin. Noch ald Student fchrieb er eine Commen- 
tatio de forcipe et forfice, ferramentis a Bingio Haf- 
niensi chirurgo, inventis eorumque usu in partu dif- 
fieili (1750. 4.). Im 3.1751 wurde er Magifter burch 
Vertheidigung bed erften Theil der Schrift: de ossibus 
mandibylarım puerorum septennium, deren zweiten 
Theil er zur Erlangung der Doctorwürbe ſchrieb. Im 
Sabre 1751 ernannte ihn Günz in Leipzig zum Proſe⸗ 
ctor, und drei Jahre darauf wurde er zum außerordent: 
lichen Profeſſor ernannt, bei welcher Gelegenheit er ſchrieb: 
Programma de capsulis tendinum articularibus, ob- 
servationes quasdam anatomieas exhibens Zur An 
fündigung der Secirübungen fchrieb er audy 1753: Ob- 
servationes quaedam anatomicae de cavernis quibus- 
dam, quae ossibus capitis humani continentur. Im 
folgenden Jahre nab er eine teutfche UÜberſetzung heraus 
von Bruhuer, Trait& sur l’incertitude des signes de 
la mort. Nah Hundertmark's Tode wurde er 1762 
zum ordentlichen Profeffor der Anatomie in Leipzig ers 
nannt. Er fchrieb bei diefer Glegenheit: Programma de 
ratione venas corporis humani angustiores, inprimis 
eutaneas, ostendendi, und um in die Facultät zu kom: 
men, vertheidigte er feine Differtation: de foraminibus 
ealvariae eorumque usu, Allein nur kurze Zeit befleis 
anuar 1763 
ftarb er an einem Faulfieber. (Fr. Wilh. Theile.) 

JANCZOWA, ein den Gofllowftifhen Erben ges 
hoͤriges Gut im nördlichen Theile des fandecer Kreifes, 
mit einem eigenen Wirtbfchafts» und Juftizamte und dem 
Dorfe gleiches Namens, welches am Fuße bewalbeter 
Höhen liegt und einen an Getreide ziemlich ergiebigen Bo⸗ 
den befist. Zu diefem Dorfe gehört au eine Mühle. 

G. F. Schreiner.) 

JANCZYN, ein den Michäel von Wikwicki'ſchen Ers 
ben geböriged Gut im brzezaner Kreife des Königreichs 
Galizien, mit einem eigenen Wirthſchafts- und Juftiz 
amte, und dem Dorfe gleiched Namens, welched einen 
Edelfis, eine eigene griechifch: Fatholifche_ Pfarre der lem: 
berger Metropolie, eine griechifchhe Kirche hat, und in hü— 
geliger Gegend an der von Brzezany nach Lemberg füb: 
renden Gommunicationöftraße liegt. (G. F. Schreiner.) 

JANDL (Anton), $Hiftoriens und SPortraitmaler, 
wurbe zu Gräg 1723 geboren und durch fein natürliches 
Zalent ſchon frühzeitig zur Kunft bingezogen. Die Ans 
fangägründe der Malerei lernte er noch in feiner Vater⸗ 
ftadt, ging darauf nach Wien und nad furzem Verweis 
len nad Salzburg, Münden und Speier, wo ey fich viel 
mit der Portraitmalerei beſchaͤftigte. Nah Wien zuruͤck⸗ 


ftellee 2. Bd. 1. Abth ©. 215 fo. Supplementbanb von 3. D. 

Schulze ©. 188 fg. EEck' 8) Leipziger gelehrt. Tagebuch 1780, 

©. 6 fg. Laufigifches Magazin 1783, ©. 34+ fg. Neues Late 

fisifches Magazin 1834. 3, Heft. Den neun Nekrolog der Zeute 

ige 12, Jahrg. 1. Thl. ©. 536 fg. Meufel’s gel. Teutſchl. 
Bd. &. 25 fo. 


JANEGG 


ekehrt, machte er die Belanntfchaft des braven Malers 
an; Palfo in Brünn, von dem er manden Bortheil 


für feine eigene Vervollkommnung in der Malerei zog. 


Nach Gräg zuruͤckgekehrt, wurde er zum fländifchen Mas 
ler ernannt, in welcher Eigenfchaft er bis zu feinem, am 
7. Mai 1805 erfolgten Tode auf die Bildung jugenblis 
cher Zalente vortheilbaft einmwirkte, und fi der Hiſto— 
riens und Portraitmalerei widmete, worin er fich über das 
Mittelmäßige erhob. In mehren Kirchen feined Vaters 
landes finden ſich noch Altarblätter von feiner Hand, bie 
eine fehr geübte Hand, einen tüchtigen Beichner und viel 
natürliches Talent beurfunden. (G. F. Schreiner.) 
Jandorf, f. Jahrendorf,. 
Janecquin, f. Jannequin, 


JANEGG, ein Dorf im leitmeriger Kreife bes Kö» 
nigreichs Böhmen, zur ciftercienfer Stiftsherrfchaft Oſſegg 
gehörig, eine Stunde öftlih vom Pfarrdorfe Neu: Dflegg 
am Kabenbache gelegen, mit 44 Häufern, 202 Einw., einer 


auf einem hoben Porphyrfelfen gelegenen, dem heil. Apos 


ftel Peter und Paul gemweihten Fathol. Kirche, Pfarre und 
Schule, welche aus zwei Claffen befteht, einem obrigkeit⸗ 
lihen Meierhofe, einer Bret» und zwei Mahlmühlen, 
Die Pfarrfirche wurde im 3. 1756 von bem Abte des 
ciftercienfer Stiftes Dffegg, Cajetan Brzezina von Bir: 
kenfeld, gegründet, nachdem die frühere fhon im 3. 1551 
unter dem Zitel „Mariä Verkündigung" erbaute Kirche, 
der angewachfenen Volksmenge wegen, abgetragen wors 
ben war; fie hat drei hübſche Altäre und eine gute Or: 
gel. Die Pfarre, welche von dem Giftercienferftifte Dffegg, 
dem auch das Patronatörecht über diefelbe und über die 
Kirche und Schule zufteht, mit feinen Ordensgliedern bes 
fest wird, gehört zum Diftrict Vikar von Bilin der Did: 
cefe von Leitmerig und zählte im Jahre 1830 in ihrem 
Sprengel 2040 katholiſche Pfarrfinder, in den eingepfarr: 
ten Dörfern ** Ullersdorf, Warnsdorf, Hegeholz, 
Katzendorf, Lorſch, Strahl, Koſten und Hohndorf. In 
der Naͤhe dieſes Dorfes iſt die Braunkohlenformation das 
herrſchende Gebilde, nur oͤſtlich davon erhebt ſich eine 
maͤßig hohe Maſſe von Euritporphyr; es liegen dort auch 
mehre Teiche herum, welche viele ur Fiſche liefern. 


. F\. Schreiner.) ° 


JANEIRA, 1) eine Nereibe, f. Nereiden. 2) 
Iphis Zochter, Gemahlin Kapaneus, gewöhnlih Euad- 
ne genannt (Schol, Pind. Ol, 6, 46). Siehe Iphis. 

(Schiucke.) 

Janeiro, f. Rio Janeiro, 

Janeta (Joh, Georg), f. Janota. 

JANG, ift der Name der männlichen, bewegenden, 
geiftigen Kraft in dem pbilofopbifhen Syſtem der Jukiao 
oder der Gelehrten des chinefiihen Reiches, melde den 
Gongthe als ihren Meifter annehmen. Die weibliche, pafs 
five, materiele Kraft heißt In. Aus dem Zufammens 
wirten diefer beiden Potenzen, des Geifles und der Mas 
terie, des Drängens und des Miderftandes, ift der Kos: 
mos, das Al, entflanden; ed herrſchet Ruhe und Drb; 
nung in der phyſiſchen und geiftigen Welt fo lange das 
naturgemäße Verhältniß zwifchen diefen beiden, zwifchen 
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Sang und In, nicht geftört wird. Vergl. ben Artikel 

Sting. (C. F. Neumann.) 
Jangkien, Yang Kian, Stammberr der chinefifchen 

Herrfcherfamilie Sui, f. unt. dem Art. China. 

Jangti, Yang Ti, f. unter dem Art. China, 

Jang tse kiang, ſ. unter Kiang. 

JANI 1) Christian David, geb. den 10. December 
1743 zu Glaucha bei Halle, verbanfte feinem Bater, 
einem dortigen Prediger, eine forgfältige Erziehung. Ne: 
ben den ältern Spraden warb er auch früb mit ben 
neuern, befonderd mit dem Franzoͤſiſchen, Engliſchen und 
Stalienifchen, bekannt. Er befuchte hierauf die Schule 
des Waifenhaufes in Halle, und nahm auch Theil an 
bem Unterrichte in dem fönigl. Pädagogium. Im J. 1760 
eröffnete er feine akademiſche Laufbahn in Halle, wo er 
fi Anfangs der Theologie, bald aber mit uͤberwiegender 
Neigung der Sprachfunde und Pädagogit wibmete, mit 
dem Plane, fünftig ein Schulamt zu verwalten. Dazu be: 
reitete er fich durch den Unterricht vor, den er im Wai⸗ 
fenhaufe ertheilte. Im 9. 1763 ward er Mitlehrer am 
Pädagogium, und ein Jahr fpäter Conrector am Gyms 
nafium. Nachdem er im J. 1772 die philofophifche Dos 
ctorwürde erlangt, hielt er mit Beifall philologifche und 
Eritifche Vorlefungen. Bei der zunehmenden Kraͤnklich⸗ 


Yeit des Rectord Tauſt übernahm er unentgeltlich den 


Unterricht in der erften und zweiten Glaffe des Gymna⸗ 
ſiums und unterzog fi mehren andern Geſchaͤften, die 
jener. bisher verwaltet, mit feltner Uneigennügigfeit, wos - 
durch er einen großen Theil feiner frühern, literärifchen 
Arbeiten gewibmeten Muße verlor. 

Erwuͤnſcht fam ihm unter ſolchen Verhältniffen ein 
Ruf nady Eisleben. Er ward im I. 1780 Retor ber 
dortigen Schule, der er eine zwedimäßigere Einrichtung 
gab. Neben der Gesner’fhen griehifhen Chreftomathie 
und bem neuen Zeftament führte er dort auch die Les 
ctuͤre des Homer, Zenophon und der Zragifer ein. Bei 
der Erklärung berfelben vereinigte er mit der Ruͤckſicht 
auf Sprache und Kritik zugleich die Entwidlung der äfthes 
tifchen Schönheiten. Als Hauptaufgabe in feinem Schul⸗ 
unterrichte galt ihm das Streben, die Geiftesthätigkeit und 
den Scha feiner Zöglinge zu weden, unter denen 
die Erwachfenen ihm über felbftgewählte Stellen aus 
griechifchen und römifchen Schriftftelern zufammenhäns 

ende Erklärungen geben mußten, welche dann von den 
brigen Mitſchuͤlern und ibm felbft beurteilt wurben, 
Hiermit verband er zwedimäßige Übungen in der Declas 
mation, und die von feinen Schülern darin gemachten 
Fortſchritte zeigten fich in den lateinifhen oder teutfchen 
Reben, die fie bei Schulfeierlidkeiten halten mußten, 
Den Inhalt diefer Reden bildeten Beurtheilungen der 
Glaffiter, Gharakterftüde des Salluft, Cicero und der 
Erotifer; mitunter auch Empfindungen bei ungemöhnlis 
hen Naturerfcheinungen, 3. B. einem Gewitter, Schils 
derungen fchöner Gegenden u. f. w. 

urch einen frübzeitigen Tod warb Jani ben 5. Oct. 
1790 feiner fegensreihen Wirkfamkeit entriffen, und die 
Zrauer über feinen Verluft war unter feinen Schülern 
um fo allgemeiner, da er ihre Liebe in faft urge heiltem 
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Grabe befeffen batte. Leidenſchaftliche Strenge lag nicht 
in feinem Charakter. Er ftrafte nur durch liebreiche Ver: 
weife oder nachdrüdlicdye Vorſtellungen, und wo dieſe nichts 
fruchteten, durch bittere Satyre, die ihm Übrigens im ges 
felligen Umgange nicht eigen war. Dort mar er fafl 
ohne Ausnahme theilnehmend, freundfchaftlich und dienft: 
fertig. Er ſchien zur Gefelligkeit gefchaffen, unterhaltend, 
zuvorfommend und durchaus frei von Anmafung. So 
liebenswürbige Züge traten befonderd in feinem häuslis 
chen Leben hervor, das nicht frei von Sorgen war und 
außerdem durch ben Tod zweier Gattinnen getrübt ward. 
Bon feiner vielfeitigen Gelehrfamkeit und befonders 

von feinen gründlichen philologifhen Kenntniffen zeugen 
mehre von Jani's Schriften. Bereits in feinem 30. 
Zahre hatte er eine lateinifhe Poetik geſchrieben '), wel 
cher einige charakteriflifche Programme über feinen Lieb: 
lingödichter — und die Probe einer neuen Auss 
gabe von befien Werken folgten’). Die gefchmadvolle 
Art, mit weldher Heyne den Birgil behandelt, nahm Jani 
fi) zum Mufter bei feiner Fririihen Ausgabe bes Horaz. 
Durch fcharffinnige Kritit und gelehrte Spracerläuterun: 
en gelang es ihm, in den meiflen Oden bes römifchen 

Dichters mande Schwierigkeiten und Dunfelheiten zu bes 
feitigen, die von den bisherigen Gommentatoren noch mehr 
oder minberunberüdfichtigt geblieben waren. Zugleich machte 
er zuerſt aufmerkfam auf die Schönheiten und feinen 
Sprahmendungen, auf den Plan und die Ausführung 
eingelner Gedichte. Sein eigned poetifches Gefühl und 
feine lebhafte Phantafie eigneten ihn vorzugsweife zur 
Erflärung der Dichter. Doc verlor er fi dabei oft 


auch in Erclamationen und Bewunderungsformeln, durd)- 


bie er den Mangel echter äfthetifcher Principien zu ers 
ſetzen ſuchte. Er war deshalb, und wegen feiner unzus 
reichenden Kenntniß und Belefenheit in der griechifchen 
Literatur, mehrfach getadelt worden, am fchärfften in ber 
amflerbamer Bibliotheca eritiea. Deſſenungeachtet beabs 
fichtigte Jani auch mehre Bearbeitungen griechifcher Dich: 
ter. Dies zeigt die angefangene Sammlung und Erläu: 
terung der Fragmente des Alcäus *); von feiner Bearbeis 


tung des Bellejus Paterculus, des Silius Italicus und. 


des Lufrez fanden fih nur Brucflüde in feinem litera: 
riſchen Nachlafje. Ebenfo blieb die Idee unaufgeführt, 
ein griechifches Lerifon zu fchreiben. Nach feinem Tode 
wurden noch aus feinen Borlefungen erflärende Anmerkuns 
gen zu Horazens Satyren und Epifteln gebrudt ). Auch 
einige Überfegungen aus dem Englifchen und $ranzöfifchen *) 





V Artis poeticae libri IV. (Halae 1774. 4). 2) De mo- 
ribus Horarii (Ibid. 177%.4.). De ingenio Horatii (Ibid. 1775. 
4.). 8) Specimen editionis novae Horatii (ibid. 1775. 4.). 
Die Ausgabe felbft erfchien zu keipzig in zwei Octavbaͤnden in den 
3. 1778— 1782 unter bem Zitel: Quincti Horatii Flacci Opera 
recensoit, varietate lectionis et perpetuan adnotatione illustravit 
C. D. Jani, 4) Progr. II, de Alcaeo, poeta Iyrico, ejus- 
que fragmentis (Halae 1781. 4). 5) (keipzig 1795. gr. 8.). 
Aus diefem Werke, bas von dem Vorwurfe bes Minellianigmus 
nicht völlig frei zu ſprechen ift, lernt man Jani's Art, die römis 
ſchen Dichter im Schulunterrichte zu behandeln, binlänglich Eennen. 
6) Rihard Pearſal's Geſpräche zwiſchen einem Water und 
feinen Kindern aus der Naturlchre, nebſt moraliſchen Abhandlun⸗ 
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gehören zu Jani's Schriften, von benen Meufel ein voll: 
ſtaͤndiges Verzeichniß geliefert hat’). 

2) Paul, geboren den 27. März 1581 zu Goltins 
gen im Holfteinifhen, der Sotn eines dortigen Zolbeams 
ten, fludirte zu Kopenhagen, und ging 1601 nad) Teutſch⸗ 
land, eine Zeit lang in Böhmen, befonderd in Prag, fi 
aufhaltend. Wieder zurüdgefehrt nah Kopenhagen, ers 
langte er dort 160% die Magifterwürde, und warb im 
naͤchſten Jahre Rector zu Alburg. Dat Jahr 1608 führte 
ihn als Prediger nah Windingen, zu einer Zeit, wo fi 
ihm Ausfichten zeigten, eine Profeffur an dem Päbdagos 
gium in Kopenhagen zu erhalten. Im 3. 1615 ward er 
Propft zu Sladenberg und 1622 Paftor und Schulinfpector 
zu Herlov. Doch legte er das zulegt genannte Amt 1631 
nieder, und verfah blos feine Predigerftelle. Er farb ben 
18. Oct. 1640 und machte fi ald Schriftfteller vorzüg: 
lid bekannt durch eine Kirchengefchichte in daͤniſcher Spra: 
he. Außerdem verfaßte er ein Etymologieum* latinum 
alphabeticum cum interpretatione danica, und ein 
Dictionarium Herlovianum danico-latinum *). 

(Heinrich Döring.) 

JANIA, Lamouroux (Zoophytat). Cine Gat: 
tung Korallen, aus der Abtheilung der fogenannten Co- 
rallineae, denen men in der neuern und neueften Zeit 
die thierifche Natur abgefprochen hat, obne daß man ih— 
nen eine Stelle unter den Pflanzen angewielen hätte. 
Der GCrrichter gibt ( Encyelop. en | Zoophytes 
p- 467) darüber Folgendes an: der Polypenſtamm mooss 
artig, haarförmig, zweitheilig, gegliedert, die Glieder ch⸗ 
lindriſch, Achfe hornartig, die Rinde weniger freidenartig, 
als bei den Gorallinen. Die Autoren haben dieſe Gat: 
tung immer mit Corallina vereinigt, von ber fie jedoch 
deutlich dadurch abweicht, daß biefe immer breitheilig, 
jene dichotomiſch; fowie bei Jania die Glieder auch nicht 
breit, fondern cylindrifch find. Beide Gattungen gehen 
aber durch Jania corniculata in einander Über, welde 
mandmal am untern Theil alle Kennzeichen einer Co- 
rallina trägt. Auch die Arten gehen febr in einander 
über und find überhaupt wegen ihrer Kleinheit ſchwer zu 
unterfcheiden. In der See erfcheinen alle mehr ober 
weniger violett grünlih, auch rofenfarb oder glänzend, 
mehr oder weniger dunkelroth. Man findet fie unter 
allen Breiten, in allen Ziefen, im Allgemeinen ald Schma: 








gen von I. Watts. Aus dem Gnglifchen (Flensburg 1771). 
R. Pearfal’s philoſophiſche und erbauliche Betrachtungen über 
einige Gegenftände der Natur und der Zukunft, in einer Reihe 
von Briefen. Aus dem Englifhen (Ebend. 1772). Aus bem 
Franzoͤſiſchen überfegte Iani den 28. und 24. Theil von Nice: 
ron’s Rachrichten von ben Begebenheiten und Schriften berübm: 
ter Gelehrten (Balle 1771 und 1776). 

7) f. beffen Lexikon ber vom 3. 1750 — 1800. verftorbenen 
teutſchen Schriftiteller 6. Bd. ©. 228 fg. Vergl. außerbem I. G. 
G. Höpfner’s Nahridt von &. D. Jani's Leben und Schrif: 
ten, in bem bremifchen Magazin für Schulen (1791) 2. Pb. 2, Et. 
©. 597 fü. Saxii Onomast. litter. Pars VII. p. 352 aqq. 
Schlichtegroll's Rekrolog auf bas 3.1790. 2, Bd. ©. 269g. 
Supplementband des Nekrologs für das I. 1790—1793. 2, Abtp. 
S. 16 fo. 

*) er. Molleri Cimbria literata, Jöcher’s Allgem. Ge 
lehttenlexilon 2. hl. ©, 1837. 
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roger auf Eeepflanzen, welche fie oft ganz mit ihren Büs 
ſchelchen bededen, Einige finden fih nur auf bderfelben 
Pflanze, ja manche nur auf beftimmten Theilen, fo 4.8. 
Jania pumila, welche nur in den Vertiefungen ber Blät: 
ter von Fucus turbinatus fißt, 

Lamourour führt neun Arten an, ed wirb aber ge: 
nögen bie befanntern nah ihren Synonymen anzufühs 
ren: 1) J. rubens, (Corallina rub. Sol. et Ellis Co- 
rall. — C. eristata eor. — spermophoros eor.) 2) 
J. eorniculata (Pallas-Ellis Corall, t. 24. f. d. D.). 

(D. T'hon.) 

JÄNICHEN (Johann Peter Friedrich), geboren 
ben 25. September 17683 zu Fürftenberg an der Dber, 
ein Sohn des dortigen Stadtrihterö und nachberigen Bürs 
germeifters Friedrich Jaͤnichen, erhielt den erften Unter 
richt in der Schule feiner Vaterſtadt. In dem Lyceum 
zu Guben, deſſen Zögling er im 3. 1783 geworben war, 

"nannte ihn der dortige Rector Böttiger einen feiner fleipig« 
fin und hoffnungsvollften Schüler. Außer den alten 
Sprachen befchäftigte er ſich auch mit der franzöfifchen, 
engliihen und italienifhen. Ausgerüftet mit binlänglis 
chen Borfenntniffen bezog er im J. 1787 die Univerji= 
tät Leipzig, mit dem Vorfage, ſich dem geiftlihen Stande 
zu widmen, nachdem er bei feinem Abgange in einer öfs 
fentlichen Rede fi) darüber ausgefproden, daß ben Eifer 
ftudirender Juͤnglinge nichts mebr beleben könne, ald das 
Beifpiel großer Männer. Der Theologie, zu der ihn nur 
der väterlihe Wunfch beflimmt batte, entfagte er bald. 
Er fühlte fih mehr zur Juriöprudenz bingezogen und 
wählte died Studium mit Zuftimmung feiner Ältern. 
Während er in ber Theologie ein Schüler und Anhäns 
ger von Morus und Zollifofer geweſen war, wurden Bies 
ner, Schott und andere auögezeichnete Rechtögelehrte feine 
Führer in der von ihm aus Neigung gewählten Willen: 
ibaft. Unter Biener's Vorfige vertheidigte Janichen im 
Februar 1790 eine juridifhe Differtation *), und erhielt 
in dem darauf folgenden Xentamen zur Ausübung ber 
gerichtlichen Praris die Genfur: Omnino et prae cete- 
ris dignus, Nod im Februar 1790 warb er zum fais 
ſeil. Öffentlihen Notar ernannt, und im Juni deö er 
wähnten Jahres zu Lübben in die Zahl der niederlaufigi: 
fhen Abvocaten und Notarien aufgenommen. Er ging 
bierauf nach feiner Baterftadt Fürftenberg zurüd, mit der 
juridifhen Praris ſich befchäftigend, neben welcher er zus 
glei das Bürgermeifteramt von 1799 bis 1806 verwal⸗ 
tete. Um dieſe Zeit erhielt er von dem Prinzen Ferbis 
nand von Preußen einen ehrenvollen Ruf zur Verwal⸗ 
tung deö dem Johanniterorden gehörigen Rentamts Schen» 
endorf, mit dem Charakter eines Hofrichters. Diefen 
Poſten behielt er auch bei der Auflöfung jenes Ordens, 
und trat zugleih mit dem Zitel eines Juſtizamtmanns 
in koͤnigl. fächfifhe Dienfte. Im I. 1809 wurde ihm 





*) Theses juris controversi etc. I. Corona nuptialis vi 
compressa nen est deneganda. Il. Clausula codicillaris in re- 
gula non praesumitur, Ill. Trestamentum per procuratorem af- 
ferri non potest. IV. Remedium ex L. Il. C. de rescind, vend. 
ewtorl aeque ac venditori competit. V. Nexus feudalis hodie 
est dissolvendus. 
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das Rentamt Schentenborf und 1810 bie Juſtizverwal⸗ 
tung des Amts Friedland übertragen. Nur bei feiner 
raftlofen Thätigfeit war es möglich, von 1807 bis 1809 
die Juftitiariatögefchäfte zu Grofbrefen und von 1807 bis 
1821 die zu Gragne gleihfals zu beforgen. Die Befigs 
nahme des Landes durch Preußen änderte bis 1822 nichts 
Weſentliches in feinem bisherigen Wirkungskreife. Bei 


der neuen Drganifation, die indeffen um diefe Zeit für 


das Juſtizweſen eintrat, wurben Jaͤnichen Anerbietungen 
gemacht zu einer Stelle bei dem Dberlandesgerichte zu 
Frankſurt an der Oder. Er zog es vor, in feinen bißs 
berigen Berhältniffen zu bleiben. Es ward ihm daher 
bie Verwaltung des vereinigten Rentamts Schenkendorf 
und Guben, nebft der Salzfactorei übertragen. Seine 
Brauchbarkeit ald Gefchäftsmann fand verdiente Anerfens 
nung, ald ihn Friedrich Wilhelm III. im J. 1823 zum 
Pönigl. Amtöratb ernannıe, Im naͤchſten Jahre nahm 
ihm die oberlaufigifhe Gefelfchaft der Wiſſenſchaften zu 
ihrem Ehrenmitgliede auf. Alter und Kränklickeit noͤthig⸗ 
ten ihn, 1833 um feine Verfegung in den Rubeftand zu 
bitten, mit der ihm früher beftimmten Penfion. Der Zod- 
ereilte ihn jedoch bald nach der Eingabe feines Gefuchs 
den 28. Juni 1833. Ernſt im Gefhäfttgange, immer 
forgfam , oft ängfttih bis zur Peinlichkeit, befonders in 
den legten Lebensjahren; als ihm feine zunehmende Als 
teröfhwäche immer fühlbarer warb, erfannte man den 
trodnen Gefhäftsmann faum wieder im heitern Gefells 
fchaftöfreife, Zwanglos gab er ſich der Unterhaltung des 
Augenblicks hin, und wußte ſeinen Erzaͤhlungen durch ſein 
mimiſches Talent Leben und einen eigenthuͤmlichen Reiz 
zu verleihen. Auf die praktiſche Seite ſeiner Wiſſenſchaft 
war er ſchon fruͤh hingewieſen worden. Aber auch in der 
Ausbildung ihres theoretiſchen Theils ſchritt er raſtlos 
fort. Erholung fand er in der freien Natur und in den 
Genüffen, welche die Erzeugniffe der Dichtkunſt ihm dar: 
boten **). (Heinrich Döring.) 

JANICKE (Johann), geboren den 6. Juli 1748 
u Berlin von böhmifchen Altern, befuchte al Knabe die 
Önigl. Realfchule, ward ein Weber und ging 1767 auf die 
Wanderſchaft. Zu Münfterberg in Schlefien empfahl er 
fih durch feine Frömmigkeit und feine Talente dem böh: 
mifchen Prediger Demuth, der ihn in fein Haus nahm 
und ihn zu einem Sculamte vorbereitete. in folches 
erhielt er, nachdem er 1768 zu Breslau geprüft worden 
war, bei der böhmifchen Gemeinde zu Münfterberg. Im 
3 1769 nahm er eine Schullöhrerftelle bei der böhmiz 
fhen Eolonie zu Dresden an. An dem Leibmedicus De: 
miani und dem Oberpräfidenten von Hohenthal fand er 
wohlwollende Gönner, die ihm Unterricht ertheilen ließen 
in allen zur Univerfität nöthigen Vorbereitungswiſſenſchaf⸗ 
ten. So ward ihm ber ſehnliche Wunſch gewährt, im 
3. 1774 zu Reipzig feine akademiſche Laufbahn eröffnen 
zu können. Cru us, nicht blos als Philoſoph, fondern 
auch durch feine lichtvollen theologifhen Vorträge, ſcheint 
ben wefentlichften Einfluß auf feine Geiftesrihtung ges 


**) Bergl. ſchleſiſche Provinzialblätter 1833. S. 127 fg., ben 
Reuen Rekrolog der Teutſchen 11. Jahrg. 1. Thl. ©. 455 fg. 
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mwonnen zu haben. Ihm verbankte er, nach feinem eig: 
nen Geftändniffe den feſten Glauben an die Bibel, den 
er fih bis zu feinem Lebensende bewahrte. Im I. 1779 
ward Sänide ald zweiter Prediger an ber Bethlebems: 
fire in Berlin, unb bei der böhmifchen Gemeinde in 
Nirdorf angeftellt. Seit dem Tode des Prediger Ger: 
vus (1792) verwaltete er bei beiden Gemeinden das 
Pfarramt allein, biö zu feinem, den 21. Juli 1827 erfolgs 
ten, Tode. 

Mehrfach verbient machte ſich Jaͤnicke, der von echt 
hriftlicher Liebe befeelt, fein Opfer für das Wohl der ge: 
fammten Menfchheit fcheuete, befonders ald Stifter der 
Miffionss, Bibel: und Tractatgefellihaft in Berlin. Evan: 
gelifche Miffionäre, gebildet durch ihn, der befonders ſchaͤtz⸗ 
bare Kenntniffe in den orientalifben Sprachen befaß, vers 
fündeten durch Gründung chrifilicher Gemeinen feinen 
Namen in den entfernteften Ländern. Stets pries er die 
Huld des Königs von Preußen, der ihm 1805 einen ges 
raͤumigen Hausbetfaal erbauen ließ, worin er wöchent: 
lich einige Male zur Erbauung und Belehrung gehaltvolle 

- Vorträge hielt. Seine Predigten waren groͤßtentheils 
dogmatifh. Vor allem empfahl er den lebendigen Glau⸗ 
ben an die Grundwahrbeiten des Ghriftenthbums, und 
warnte vor den Irrwegen, auf bie derjenige gerathe, bem 
diefer Glaube feble, ochte fein Vortrag mitunter auch 
mandjes Überrafchende und nicht gehörig Motivirte haben, 
die Quelle, aus der er floß, war lauter und rein. Er 
pflegte jeden Sonntag drei Mal zu prebigen, und ſetzte 
died einige 30 Jahre ununterbrochen fort, felbft zu einer 
Zeit, wo feine Kräfte ſchwanden und ein heftiger Blut: 
buften fich einftellte, an welchem er ſchon während feiner 
Univerfitätsjahre gelitten hatte. Won einer fehr liebenswürs 
digen Seite zeigte fich fein Charakter ald Almofenpfleger 
und in der Leitung der Armenfpeifungen. Keine Wob: 
nung des Jammers und ber Noth war ihm zu finfter 
und enge, um nicht Troſt und Hilfe zu fpenden und die 
Thraͤnen des Leidenden zu trodnen. Was er feiner Bas 
terftadt gewefen, bewies die allgemeine Zrauer, welche 
fih nach feinem Tode äußerte*), (Heinrich Döring.) 

JANICON (Frangois Michael), geboren den 24. 
December 1674 zu Paris von proteftantifchen Ältern, vers 
dankte den Lehranftalten feiner Vaterſtadt die erfle wiſ— 
fenfhaftlihe Bildung. Stin Dheim, ein Prediger in 
Utrecht, rief ihn dorthin, wo er feine afabemifdye Laufbahn 
eröffnete. Den Studien entfremdete ihn jedoch bald bie 

Neigung zum Militairftande, Er trat ald Cadet in ein 
boldndifces Snfanterieregiment und ſchwang fi nad 
und nad empor zu dem Range eines Majors. Als fein 
Regiment nach dem ryswycker Frieden nad Irland ging, 
erhielt er feinen Abfchied, Er widmete fich wieder ben 
Studien auf der Univerfität zu Dublin, mit der Hoff: 
nung fich fchmeichelnd, bald den Grad eines Baccalaus 
reus zu erlangen. Allein der Tod feines Oheims und 
feines Baters a. ihn, die Ruͤckkehr nach Holland zu 
befchleunigen. Er kaufte ſich dort ein Grundflüd in ber 
*) Vergl. Haube und Spenerfche Zeitung 1827. Nr. 174. ben 
Neuen Nekrolog der Teutſchen 5. Jahrg. 2. Thl. S. 718 fa. 
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Provinz Geldern. Liebe zur Einfamfeit fefjelte ihn acht 
Jahre auf dem Lande. Endlich wählte er jedoch Amfters 
dam zu feinem Wobnfige, und machte fich vortheilhaft bes 
Bannt durch mebre Beiträge für die dortige Zeitung, fpäs 
terhin auch für die Journale, welche zu Rotterdam und 
Utrecht erfchienen. In einen Procef verwidelt durch eine 
Schmaͤhſchrift, die aus der von ihm errichteten Druderei 
bervorgegangen war, verließ er Amfterdam, und begab 
fi nad Haag. Der Landgraf von Hefien emannte ihn 
zum Befidenten in den Generalftaaten. Mit Eifer erfüllte 
er die Pflichten feines Berufs bis zu feinem Tode, ber 
durch einen Anfall von Schlag den 19. Auguft 1730 ew 
folgte. Außer feinem Antheil an den erwähnten Journa⸗ 
len überfegte Ianigon aus dem Englifhen von Richard 
Steele die Bibliotheque des Dames (Amsterd. 1717 
— 1719, 2 Voll. 12). Nach dem englifhen Driginal 
von X. Gavin bearbeitete er die gegen die Mönde und 
Geiftlihen gerichtete Satyre: Passe -Partout de l’Eglise 
romaine, ou Histoire des tromperies des Pretres et 
des Moines en Espagne (Londres [Amsterdam] 1726. 
3 Voll. 12). Eins der vollftändigften Werke über Hol: 
land war fein Etat present de la Republique des 
Provinces- Unies et des Pays-Bas qui en döpendent. 
Doch war dies Werk nicht ganz frei von Irrthuͤmern, 
bie von mehren Kritikern, befonders von 3. Rouffet, fcharf 
gerügt wurden. SIanigon verantwortete ſich dagegen mit 
ebhaftigkeit in bem eriten Theile feiner Lettres serieu- 
ses et badines sur les ouvrages des savanis, mit 
welchen er feine literarifhe Laufbahn fchloß '). 

(Heinrich Döring.) 
Janiculensis aqua, fynonym mit Trajana und Ju- 

lia aqua, f. Ketzteres unter dem Art. Aquäducte, 
ANICULUM (alt. Geogr.). Mit diefem Namen wird 
bin und wieder wol auch der fonft fo genannte Mons Jani- 
eulus in Latium, weftlich von der Ziber, der fpäter mit dem 
Vaticanus zu Rom gezogen wurde, bezeichnet: das Jani⸗ 
culum; indeffen eigentlich ift e8 der Name für eine auf 
diefem Berge befindliche Stadt, die aud dem Anbaue je 
ned Berges durch Ancus Martius entftanden fein mag, 
und vom Kaifer Aurelianus in bie erweiterte Stadtmauer 
Noms gezogen wurde. Um der Entfiehung des Namens 
Saniculum einen poetifhen Anftrih zu geben, läßt Bir 
gil (Aen. VIII, 357, 358) den Janus den Berg ans 
bauen. Nach Plinius (H. N..3, 9) führte die Stadt 
von ihrer Lage in der Nähe Roms noch einen paffendern 
Namen, nämlih Antipolis. (S, Ch. Schirlitz.) 
JANIKOWETZ, VECKE-JANIKOWCE, mas 
gyariſch Nagy-Emöke, ein mehren abeligen Familien 
gehöriges Dorf im neutraer Gerichtöftuble und Gomitate, 
im Kreiſe biesfeit der Donau Nieder: Ungerns, 4 Meile 
jüböftlih von der Stadt Neutra, von Slowaken und Ma: 
gyaren bewohnt, mit einer eigenen, im 3. 1700 errichtes 
ten, zur granner Didcefe gehörigen katholiſchen Pfarre 





1) Cf. Biographie universelle Voll. XXI. p. 392 sqq. Watt’s 
Bibliotheca Britannica II. Vol, p. 542, Crabb’s Universal His- 
torical Dietionary 1. Vol. Feller’s Dictionnaire historique 
T. V. p. 65. 


JANIN DE COMBE BLANCHE — 


von 1418 Pfarrlindern, welche von dem Orbinariat frei 
vergeben wird; einer Fatholifhen Kirche, einer jüdifchen 
Synagoge, einer Schule, 147 Häufern und 1058 Eins 
wohnern, unter denen fih 937 Katbolifen, 120 Juden 
und ein Meformirter (1834) befinden. Die Einwoh: 
ner treiben Feld» und Weinbau. (G. F. Schreiner.) 

JANIN DE COMBE BLANCHE (Jean), gebo: 
ren zu Garcaffonne den 10. Juni 1731 und geftorben 
1799, Iebte als Wundarzt in yon, war Augenarzt des 
Herzogs von Modena und Mitglied der Akademie der 
Chirurgie und machte fich in mehrfacher Beziehung um 
die Augenheilkunde, befonderd aber rüdfichtlih der Ope— 
ration des grauen Staard und der Entſtehung der Thraͤ⸗ 
nenfiftel, fehe verdient '). Er fehrieb u. A.: M&moires 
et observations anatomiques, physiologiques et pa- 
thalogiques sur l’oeil et sur les maladies qui affec- 
tent cet organe (Lyon et Paris 1772), aus d. Franz. 
v.€ ©. Selle (Berlin 1776. 2, Aufl.- 1788.) und 
Sur une fistule laerymale occasionnee par un coup 
de feu (Paris 1765) °). Bon ihm befißen wir noch eine 
aus vier Theilen Schweinefettd, einem Theile weißen Queck⸗ 
filberpräcipitats, zwei Theilen grauen Zinforyds und zwei 
Theilen armenifchen Bolus beftebende, unter dem Namen 
Janin's Augenfalbe (Unguentum ophthalmieum Janir:) 
bekannte und zu den mifcbungsverändernden Augenmits 
teln gehörende Augenfalbe und ein anhaltenbes Bilafen: 
rflafter, Janin's Pflafter (Emplastrum vesicatorium 
Janini), aus ſechs Thl. venet. Terpentin und gepulvers 
tem Maflir, zwei Thl. gelbem Wachs, einem Thl. Euphor: 
bium und 2+ Thl. Gantharidenpulver. (HH iegand.) 

JANINA, eine Stadt der europäifchen Zürfei in 
der Mitte von Nieder: Albanien unter 39° 46’ nördl. Br. 
und 37° 47’ öftl. Länge gelegen, war fonft Hauptftadt 
des gleichnamigen, nicht mehr befiehenden Sandſchaks 
(Departement) und hat eine äuferft malerifche Lage am 
weftlichen Ufer des See's von Janina (bei den alten 
Griechen und Römern unter dem Namen bes acherufis 
[hen befannt), ift, wermgleich mit engen und ſchlecht ges 
pllafterten Straßen, für eine türfifhe Stadt ziemlich gut 
gebaut; nur die Straße bed Bazard kann gut gebaut ges 
nannt werden. Die Stadt ift offen und hat zwei ſtarke 





1) Er wies nah, daß bie Rinfenfapfel bei meitem nicht fo 


ſchwierig zu löfen ift, ald man bis dahin glaubte, und öffnete mit 
glüdtichem Erfolge bie Linfe, wenn dieſe zu eng war, um bie Linſe 
durdyulaffen. ‚Die Koretomie verbefferte er dadurch, daß er bie Iris 
im innern Augenwinkel winklig einfchnitt. Gegen alle Arten von 
Staphyloma empfahl er vorgugsweile das Berupfen mit Butyrum 
antimonii. Er fuchte zu erweifen, daß die Ihränenfiftel nicht im⸗ 
mer in cinee Verftopfung, fondern auch in einer frampfhaften 
Berſchliceßung der Thraͤnenwege beruht. (Fr. IFilh. Theile.) 

2) Auferdbem hat er noch verfaft: Reflexions sur le triste 
sort des personnes, qui sous une apparence de mort ont di 
enterr&s vivantes (Haye 1772. ſpaniſch: Madrid 1786), L’An- 
tmephitique ou moyens de detruire les exhalaisons —— 
et mortelles des Fosses d’aisance, odeur infectéé des Egouts, 
celle des Hopitaux, des Prisons, des Vaissenux de guerre etc. 
impr. par ordre du gouvernement (1781. 2, Ausg. 1782); dis- 
sertations et Letires sur le Mephitisme et l’Antimephitisme addr, 
a Mr. Carlet. (1784) und Reponse au discours de Mr, O’Ryan 
sur le Magndtisme animal (Geneve et Lyon 1784. (R.) 


A. Encptl.d.W.u. K. weite Section. XIV. 
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Gitabellen, von denen bie eine auf einer in ber See bin» 
ein laufenden Halbinfel, die andere, Litharika genannt, 
auf einem in der Mitte der Stadt gelegenen fteilen Fels 
fen erbaut ift. Im diefer letztern hatte der berühmte Alt 
Paſcha einen mit Föniglicher Pracht ausgeftatteten Palaft 
bauen laffen. Unter feiner Herrſchaft hatte fih Janina 
zu einem der blübendften Pläge der europäifchen Türkei 
emporgeihwungen, und feine Bevölkerung war auf 40,000 
Seelen geftiegen , die einen weit verbreiteten, blühenden 
Handel trieben, Elementarfchulen und fogar ein Lyceum 
und eine anfehnliche äffentlihe Bibliothef unterhielten, 
welche Anftalten durch den von einigen Handlungshaͤu⸗ 
fern betriebenen Buchhandel wefentlich gefördert wurden. 
Nah Ali's Ermordung 5. Febr. 1822 wurden in Folge 
der eingetretenen Unruhen und Zerrüttung alle biefe ſchoͤ⸗ 
nen Inftitute zerftört, und die unglüdliche Stadt fiel zu* 
ri in ihre vorige orientalifche Lethargie und Barbarei. 
Unter Ali’ Herrichaft zählte man acht griechifche Kirchen 


und 14 Mofcheen; ob dieſe jegt noch beftehen, können - 


wir nicht verbürgen. Die Einwohner, aus wenigen Gries 
en, Mubammedanifchen Albanefern und Juden beftehend, 
follen jest nach der vorermähnten Kataftrophe auf einige 
Zaufende herabgefunfen fein. 

Der vormalige Sandſchak Janina, welcher ziemlich 
bedeutend war und dıber 400,000 Einwohner umfaßte, 
ift in den neueften Zeiten aufgehoben und mit einem an» 
dern Sandfchaf vereinigt worden, zumal da bie fonft dazu 
gehörigen Landfchaften Afarnanien und Xtolien dem neuen 
griechifchen Staate einverleibt worden find. 

(F. C. Schmidt.) 

JANINET (Frangois), geboren zu Paris 1762, 
ein Kupferftecher, der fich befonders durch eine große Zahl 


Blätter, die er in bunter Farbendrudmanier *) herausgab, : 
berühmt machte, und fo diefe Kunft, die 3. C. Le Blond . 


im Anfange ded 18. Jahrhunderts ausübte und welche 
dur Sean Fabion und Eduard Dagoty oder auch Gau: 


tier vervollfommnet wurde, in einem freundlichen Charakter * 


erfaſſend, durch gefällige Auswahl der Gegenftände ber 
Kunftwelt mittheũte. Diefe Kunft bietet viele Schwie 
rigfeiten dar, weil einmal, wenn etwas nad einem Ge: 
mälde im Ton bes Originals gearbeitet werben fol, der 


Kupferftecher felbft Coloriſt fein muß, um in den Cha⸗ 


rakter des Urbildes einzugehen, dann aber auch, weil das 
technifche Verfahren diefer Kunft mit einzelnen Üben ver: 


bunden ift, die fi im Metall, auch felbft im Drud ſchwer 


umgeben laffen, indem auf Veränderung der Farbe ſowol 
die im Metall enthaltene Säure ald auch die Wärme der 
Platte während des Druds viel einwirken und endlich 
auch wegen bed genauen Auflegend des Papierd (indem, 


um emen Drud eines colorirten Bildes hervorzubrin⸗ 


gen, jeder Drud einzeln vier bis fünf oder mehre Male 
auf vier bis fünf mit verfchiebenen Farben eingefragene 


*) Der Rarbenkupfers ober ber bunte Kupferdruck iſt eine ber 


zus Kupferftechlunft gehörigen und in ihr entfpreffenen Stichgat⸗ 
tungen, nah Bartſch, Anlsitung zur Kupferſtechkunde ©. 22. 
bie firbente, oder wenn es eine bunte Aquarelizeichnung ausbrüden 
ſoll, die eilfte Gattung. — 


JANINO u 


Platten gelegt werben muß), weshalb in die Platten an 
einigen Orten des Randes Beine metallene erhöhete Punkte 
angebracht find, um beim Auflegen des Papierd den in 


nern Raum der Arbeit beftimmter auffinden zu koͤnnen. 


Janinet bearbeitete den Buntdruck feiner Platten derges 
flalt, daß die Abdrüde mehr den in Aquarell —— 
Zeichnungen gleichen, dahingegen bie von Le Blond in 
ihren Bräftigen Tönen mehr einem —** auch ſchon 
vermoͤge des coloſſalen Maßſtabes naͤher kommen. J. 
bat unter feinen vielen Arbeiten Bildniſſe, kleine hiſtori⸗ 
ſche Blätter oder auch Genrebilder, Landfhaften und Ans 
ficgten in feiner leichten Manier gearbeitet, die ein febr 
gefaͤlliges Anfehen haben. Die Bildniffe Heinrich s IV. 
von Franfreih und des Herzogs Süly nah rang. 
Powbus, die Komödianten nah Ant. Watteau, mebre 
Blätter nah P. Aler. Wille (Sohn des berühmten Ku: 
pferftecherd) find ganz im Charakter biefer genialen, ob» 
gleich etwas in Manier auögearteten, Künftler. Zu 


- mehren angenehmen Blättern gehören auch bie Facfimiles 


nad Adrian van Oſtade's geiftreichen Driginalzeichnungen ; 
ebenfo gern fiebt man die große Zahl der Eleinen netten 
Anfichten von Paris und bdefjen Umgebungen, beren es 
mehr denn 100 Blatt gibt und die in ihren runden Fors 
men fleine Panoramen bilden. (Frenzel.) 

JANINO, ein merfwürbiger Landfee in ber ruffis 


ſchen Statthalterfchaft Nowgorod, innerhalb des Kreifes . 


Borowitſchi wegen feines abwechfelnden Steigens und 
Zallens dem zirfniger See in Öfterreich ähnlich, indem 
er zur Sommerszeit bis zu einem Meinen Zeiche zuſam⸗ 
menfällt, nach zwei bis drei Monaten aber wieder den 
vorigen Umfang einnimmt. (J. C. Petri.) 
Janin’sche Augensalbe, Pflaster, ſ. unt. Janin, 
JANIPHA Kunth. Der Name einer zu den Eu- 


pborbiaceen (Monadelphia Decandria /. Spr.) gehöris 


gen Pflanzengattung, welche Kunth aus Arten der Gats 
tung Jätropha bildete mit folgendem Charakter: Blüthen 
einhaͤuſig; Kelch ohne Beikelch, glodenförmig, fünftheilig. 
Fa den maͤnnlichen Blüthen find zehn freie, dem Rande 
der fleifchigen Scheibe eingefügte Staubfäben, wovon fünf 
abwechfelnd kürzer find. In der weibliben Blume be: 


finden ſich drei zweißpaltige Griffel, in J. aesculifolia _ 


aber ift nur ein einziger, mit großer, unregelmäßig lappig⸗ 
fammförmiger Narbe, Kapfel dreilöpfig, je einfamig. 
AMle dazu zu zäblenden Arten find milchende ames 
ritanifche Bäume oder Sträucher mit abwechfelnden hand» 
förmigen Blättern, in Zraubenrifpen flehenden Blumen 
und bisweilen auch mit ber fnolligen eßbaren Wurzel. 
in diefer Hinficht iſt befonders: 
3 — Manihot. Kurth, (Jatropha Manihot 
L., Manihot utilissima Po// und Manihot Clipi Pohl) 
die Maniocpflanze, Gaffavepflanze, Yucea dulce oder 
Tapieca der Einwohner, berühmt. Sie wähft in Süd: 
amerika wild, wird aber überall angebaut, felbft in Afien 
und Afrifa. Ducch die Cultur entflanden fehr viele Ab: 
arten, doch fiellen die meiften einen mannshohen, frums 
men Strauch mit fünf bis ſechs Zoll langen, drei bis fünf 
eingejchniftenen, umlen „blaugrünen Blättern bar, deren 
Abſchnitte zugefpist und ganzrandig find. Die im Junius 


_JANIPHA 


erfcheinenden Blüthen ftehen in fchlaffen Trauben und bie 
Frucht ift eine rundliche, etwas breifantige, glatte Kapfel, 
deren Samen jenen des Ricinus entfprechen. Man fin 
bet von biefer Pflanze mehre Abbildungen, fo bei Plu- 
kenet Almag. t. 205, f. 1., Sloane t. 85., Merian 
Sur. t. 4, f. 5, Tournefort instit. t, 438, In de 
fnolligen, wenigftens armdiden, oft gegen 30 Pfd. fchweren, 
Wurzel trifft man außer dem Stärfemehl und Zuder, 
welches die hauptfächlichfte Subftanz ausmacht, einen uns 
emein giftigen, heftig purgirenden, wie Mandelmilch aus⸗ 
ehenden und wie Blaufäure riechenden Milchſaft. Bringt 
man ihn frifh auf Wunden, fo kann er tödtlich wirken, 
indem er Lähmung herbeiführt (alfo auf die Nerven wirs 
ket) und oft ſchon nach einigen Minuten, ohne Entzlıns 
bung zu erregen, toͤdtet. Da er füß ifl, wird er von 
Thieren gierig gefucht, allein fie muͤſſen gleichfalls ihre 
Luft mit dem Tode büßen. Indeffen bleibt eö merkwuͤr⸗ 
dig, daß manche die frifhe Wurzel ungefiraft verzehren, 
ja fogar fett davon werden. Doch wird aus bem aus— 
—— und gegohrenen Safte ein berauſchendes Ges 
traͤnk dargeſtellt, ſowie auch durch's Kochen aus ihm eine 
unſchaͤdliche, ſeht vortreffliche Brühe bereitet. Um das fo 
brauchbare Stärkemehl aus diefen Wurzeln zu gewinnen, 
fhabt man die Oberhaut ab, und hält fie gegen die mit 
raubem Kupferbleche (gleichfam Reibeifen) überzogenen Fel⸗ 
gen eined gedrehten Rades, wobei das Schabfel in einen 
darunter gefesten Trog aufgenommen wird. Dann wird 
es in einen Sad gebracht, diefer unter eine Preffe zum 
Ausdrüden des Saftes gelegt, hierauf das Mehl durchs 
gefiebt und endlich in flachen Gefäßen über dem Feuer 
unter beftändigem Umrühren gebörrt. Schon halbgeröftet 
ift e8 efbar und wird Farinba relada genannt, ganz ge: 
trodnet, als Farinha seca, fann ed wol ein Jahr bei 
Abhaltung von Feuchtigkeit unverfehrt gehalten werben, 
Auch bereitet man aus legterm Kleine über Kohlen geröftete 
Kuchen, Beju, die man wie Zwieback bricht und lange 
Beit aufbewahren kann, während das halbgeröftete friſch 
gegeffen werben muß und wie Brod benutzt wird. Übri— 
gend bädt man noch aus dem im Safte zu Boden 
eſetzten [hneeweißen Stärfemebl, was Tipioca heißt, gleich» 
alls dünne lange Kuchen. Selbſt den zu Brei einge 
fochten Saft pflegt man zu effen und auch als Kleilter 
zum Stärken der Wäfche zu benugen. Eine andere Me: 
thode der Gewinnung des Mandiocamehls befteht barin, 
daß man die gereinigte Wurzel in ein Paar Zoll Lange 
Stüden fchneidet und einige Tage der Sonne ausſebt, 
wobei fie kreideweis werben und wol auch fo zum Schrei» 
ben, gleich der Kreide, dienen können. Dann werden fie 
in bölzerne Mörfer zu einem Pulver, Tipirati oder Fa- 
rinha de Mandioca crua, gefopen, aus dem fi herr 
liches weißes Brod, Zwieback u. dgl. baden läßt. Auch 
weicht man bie rohe Mandioca einige Tage ein und röftet 
fie in der Afche, wornad fie Mandiopuba heißt, und fo 
genofien wird. Zu Mehl geftoßien bereitet man einen 
Brei oder mit Butter und Zuder einen Kuchen daraus. 
Noch verdient bemerkt zu werden, daß man bie Man- 
dioca ald Heilmittel gegen Gefhwüre und Vergiftung 
benußt. Zür bie verfchiedenen Producte dieſer rzel 


JANIRA — 


hat man in ben franzoͤſiſchen Colonien beſondere Namen. 
So heißt die ausgepreßte Maſſe Cassave, das ausge⸗ 
börrte Mehl Farine de Cassave, Farine de Manioc, 
Conaque; den Bodenſatz Moussache oder Cipipe, bie 
mannichfaltigen Getränfe Vieou, Cachivi, Paya, Voua- 
paya, den zu Syrup eingebidten Saft, den man als 
Brühe an Ragouts ıc. benußt, Cabiou. Die äußerlich 
rothen Wurzeln pflegt man den andern vorzuziehen, doc) 
ift dad Innere ebenfalls völlig weiß. Ihre Vermehrung 
—— durch Wurzelknospen, welche man wie bei den 

artoffeln einige Fuß aus einander in lockere Erde bringt. 
Nach Verlauf eines Jahres kann man bie jungen Wur—⸗ 
zen herausnehmen, denn nach zwei Jahren find fie ſchon 
bart und verfault. 

Obgleich ihmen viele Thiere nachftellen, fo ift boch 
ihr Ertrag ficberer, als bei Getreide, und eim einziger 
Ader ermährt mehr Menfchen als ſechs Getreidveäder, da 
fie, wie wir angaben, für die Sübamerifaner und andere 
Völker gleihfam das tägliche Brod liefern. Vergl. noch 
Markgrav hist. nat. bras, p. 65. 

ie übrigen Arten find: 1).J. foetida Kunth. 
(Mereymarona ber Einwohner, Ayotequeli der Merikas 
ner) mit breifpaltigen herzförmigen Blättern, deren Abs 
ſchnitte zugefpigt und —— Pa Waͤchſt an wars 
men und gemäßigten Orten in Merifo, wo fie im April 
biübt. 2) J. Löflingii Kunth. (Jatropha Janipha L. 
Jatropha earthaginensis Jarg., J. frutescens Löfl.) 
von den Eimmohnern Yuca genannt, bat berzförmige 
fünfgetheilte Blätter mit ganzrandigen, zugefpisten Ab⸗ 
fhnitten, wovon der mittlere geigenförmig iſt. Sie waͤchſt 
an felfigen Orten bei Angofune und in Waldgegenden 
Neus Andalufiens , blüht im Mai. Abbild. bei Jarg. 
Am. t. 162. f. 1. 

Mit diefer Art ift J. Yaquilla Kurth. (Ynquilla 
der Einwohner) fehr verwandt, welche au in Neu: Ans 
dalufien vorkommt, aber erft im November blüht und fich 
durch geigenförmige Geftalt ſaͤmmtlicher Blattabſchnitte 
auszeichnet. Vielleicht ift es blos eine Abänderung von 
J. Löfflingii. 3) J. aeseulifol. Kunth. (Abbild. 
Humboldt, Bonpland et Kunth. nova gen. Il. t. 109) 
mit fiebenfach getheilten Blättern, beren Aofepnitte vers 
kehrt eiförmig, laͤnglich zugelpist, ganzrandig find, indem 
die beiden dußern die kleinſten barflellen. Diefe Art 
wäcft in der Campechebai und blüht im Julius. 

(Zenker.) 

JANIRA Leach (Crustacea). Eine Gattung ber 
Macrouren, früher Calypso genannt, und mit Galathea 
ſeht nahe verwandt oder vielleicht fogar eins. Riſſo lies 
fert in feinem neueften Werke (hist, nat, de product. 
l'Europ, möridional, V.) von derfelben folgende Kennzeis 
hen und Befchreibung. Der Thorar ſchilbfoͤrmig, fünf: 
(oser der Hinterleib fechöglieberig, die vordern Füße 


Scheeren) rundlich, breit, zweifingerig, die hintere kurz, 


g. Nur eine Art J. periculosa (Rondelet Pisces 
3%. 3), Der Körper länglich aufgefchwollen, mehr oder 
weniger bunfelrotb, von mehren Beinen himmelblauen 
Binden bunt, der Thorar rundlich gewölbt, aus mehren 
Querfchildern beftehend, die fich gleichfam bedecken, vorn 
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mit einem langen, an jeber Seite gezäßnelten Schnabel, 
bie Augen auf fehr kurzem Styl, die innern Kühler kurz 
efpalten, bie dußern ziemlich lang, das erfie Glied ber: 
elben aufgefhwollen, die Kiefernfüße gefranzt, das erfte - 
Fußpaar oder bie Scheeren lang, did, ſtachelig, die Schee 
ren gleicförmig, die andern Füße kurz, mit hakenfoͤrmi⸗ 

n Klauen, der Hinterleib befteht aus ſechs zugerundeten 

egmenten, über welche blaue QDuerlinien laufen, die 
NRuderfhuppen (am Ende bed Schwanzes) find furz aus⸗ 
gebreitet und zugerumdet. Riſſo hat diefe Art theils nach 
einem einzigen verborbenen Gabinetöeremplar und einigen 
balbverbauten Überbleibfeln in den Augen eines Seefifches 
befchrieben und mit Zuziehung von Rondelet's Figur bie 
Gattung aufgeftellt, deren Vereinigung mit Galathea er 
wiberfpriht. Die angegebene Art fol einfam und Stief 
im Meere zwiſchen Felfen leben, und ihren Wohnplatz 
nur felten verlaffen, weshalb fie felten gefangen wird, 
wenn bies aber auch gefchieht, fo werfen fie bie Fifcher 
gleich wieder weg, weil fie behaupten, daß fie wie Wan⸗ 
en flinfe und daß eine Verwundung mit ihrem Stirn⸗ 
—* gefaͤhrliche Zufaͤlle errege, weshalb ſie ihr auch den 
Namen Tarentula geben, 

Desmareft macht zu biefer Gattung folgende Bes 
merkung, Riffo babe aus Mondele’5 Astacus parvus _ 
marinus biefe Gattung gebildet, und fährt fort: Ich 
laube, daß diefer Krebs zu ben eigentlichen Galatheen * 
rt und will dies fogar mit Riſſo's Befchreibung bes 
weiſen. Was bie Abbilbung betrifft, welche biefe Bes 
ſchreibung begleitet, fo iR fie aus Rondelet copirt und 
man kann ihr ebenfo wenig ald andern, bie aus jener 
Beit ftammen, einen großen Glauben fchenten. Diefe Abs 
bildung zeigt einen langſchwaͤnzigen Krebs, ber einen vors 
ragenden flachelnden Schnabel hat, von den zehn Füßen ' 
beffelben find die beiden erften did, ftachelig, zweifinges 
rig, die acht letztern endigen mit einem einfachen Gliede, 


die Stüde der Schwanzfloffe ſcheinbar zahlreich find nicht „ 


enau in fünf getbeilt, wie bie der meiften andern Grus 
— dieſer Famille. Alle dieſe Kennzeichen finden ſich 
aber bei den eigentlichen Galatheen, wie z. B. bei Gala- 
theas pinigera und G. squamifera, deren vordere Füße 
kurz, did und flachelig find. Die Abbildungen Ronde⸗ 
let's zeigt noch einen halbzirkelförmigen Eindruck, wel 


‚cher außen am Auge beginnt umd fidy nad Hinten, nad) 


der Mitte des Thorax zieht. Ein ebenfolder Eindrud 
findet ſich auch, doch viel weniger ausgezeichnet, auf ber 
Scale der Galatheen. Die Stiele der mittlern Fühler 
find langı wie bei den Galatheen, aber die beiden Fäden 
diefer Fühler find fehr lang, was man Bei biefen Krebs 
fen nicht findet. Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß ber 
Zeichner die Abficht gehabt hat, diefe Fühler ebenfo aus— 
laufen zu laſſen, wie man fie bei vielen andern Thieren 
diefer Claffe antrifft, und daß zwei Griffelftriche dies ge 
than haben? Was Riſſo's Beſchreibung betrifft, To bes 
fteht fie faft ganz aus Angaben der charakteriſtiſchen Zei: 
chen, wie man fie bei ben Balatheen findet. Riſſo ſcheint 
diefen Krebs nicht vor Augen gehabt zu haben, alö er 
bie Zeichnung von demfelben machen ließ (dieſe findet ſich 
ur. in der Befchreibung der Gruftaceen = Nizza, welche 
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und nicht zur Hand iſt. In der oben erwaͤhnten Naturge⸗ 
ſchichte ſagt er jedoch ausdrüdlich, daß er diefe Art, wenn 
auch nur in verflümmelten Eremplaren , gefeben babe), 
fonft würde er fi nicht damit begnügt haben, die grobe 
Beihnung von Rondelet copirt zu haben; enblih iſt es 
zientlich merkwürdig, daß Riſſo, der fonft mit fo großer 
Sorgfalt, die Farben der Eruftaceen anzeigt, bie er be 
fhreibt, des ſchoͤnen Himmelblaued Feiner Erwaͤhnung 
thut, welches den meift rotbbraunen Thorax der Galas 
theen an manden Stellen ſchmückt, namentli im Grunde 
der Augenkreife am der Wurzel einiger der Schuppenblät= 
ter, welche über den Thorar herüber liegen, an den Sei: 
ten der Glieder bed Hinterleibes und an den Floffen am 
Gnde des Schwanzes, da er doch ähnliche und gleichs 
mäßig vertheilte Farben bei Galypfo anzeigt «er thut 
dies aber allerdings in feiner angezogenen Naturgeſchichte 
bei Galatheas strigosa). Es iſt nicht weniger auffals 
lend, daß fih ein Eremplar aus biefer Krebsgattung in 
der fo ungeheuer reihen und volfländigen parifer Samm⸗ 
lung nicht findet. Aus alle dem eben Gefagten glaube 
ib (Desmäreft) den Schluß madhen zu fönnen, daß 
1) die Gattung Calypso (Janira) finftlih, und 2) der 
von Rondelet abgebildete Krebs, auf dem fie beruht, nur 
eine Galathea und zwar G. spinigera ober — 
fera iſt. (D. Thon.) 
JANIRA Oben (Looph.). Aus Berod geſonderte 
Acalephen⸗Gattung, unbeſtimmt angedeutet (D. Lehrbuch 
der Naturgeſchichte I, 133), Typus iſt Beros hexogo- 
na, jetzt mit andern zu Callianira gehörig. (D. Thon.) 
Janira Schumacher (Mollusea), f. Pecten. 
JÄNISCH, 1) Johann, am 1. November 1636 
au Jaͤſchkittel bei Breslau geboren, fiudirte zu Leipzig, 
Wittenberg und Jena Medicin, fegte feine Studien mehre 
Jahre in Holland fort, und wurde 1663 nad Vertheidis 
aung feiner Differtation: de morbo Hungarico s. fe- 
bri castrensi Doctor. Im folgenden Jahre kehrte er in 
fein Vaterland zurüd, und übte die Heiltunft in Breslau 
wit ſolchem Beifalle, daß er Peſtmedicus des Hofpitals 
und Stadtphyſikus wurde. Die Eaiferlihe Gefellfchaft der 
Naturforfher nahm ihn unter dem Namen Areturus uns 
rer ihre Mitglieder auf. Er rettete einen reichen Kauf: 
mann von einer gefährlichen Krankheit, und diefer feste 
ihn aus Dankbarkeit zum Erben feines großen Vermoͤ— 
gens ein. Er verwandte baffelbe größtentbeils zur Ans 
legung einer bedeutenden Sammlung matbematifcher und 
chirurgifcher Inftrumente, fowie eines foflbaren Münz- 
kabinets; den Reſt deſſelben opferte er thörichter Meile 
alchymiſtiſchen WVerfuchen, und fo war die große Erbfchaft 
geſchwunden, ald er im 3.1707, wahrfcheinlib am 7. Des 
cember; farb. CUCVr. Wilh. Theile.) 
* 2) Rudolph, geboren ben 22. Mai 1750 zu Ham: 
burg, erhielt die erfte wiſſenſchaftliche Bildung in ben 
Lehranftalten feiner Vaterftadt. An dem dortigen Zuchts 
baufe ward er nach der Ruͤckkehr von Göttingen, wo er 
fi) dem Studium der Theologie gewidmet, Katechet. In 
diefem Amte ließ er die fich ihm wiederholt darbietende 
Gelegenheit nicht unbenugt, auf verirrte Gemütber Dur 
Lehre und Ermahnung mwohltbätig einzuwirken. Im 
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Jahr 1781 ward er Paſtor ver benachbarten Dorfgemeinde 
zu Alten: Gamme und 1789 ging er nad Amflerbam, 
als Prediger bei ber dortigen hochteutſchen evangelifch = 
lutherifhen Gemeinde, Nachdem er im 9. 1796 wieber 
in feine Vaterſtadt zurückgekehrt war, erhielt er bad Haupt: 
paftorat an der dortigen St. Katharinenfirhe. Er ftarb 
ben 7. April 1826 mit dem NRubme eines vielfeitig ges 
bildeten Mannes. Mit fehr gründlichen theologifchen 
Kenntniffen verband er Ernft und: ruhige Beſonnenheit. 
Diele Eigenfchaften bewahrten ibn vor einer leidenfchaft: 
lichen Bertbeidigung feiner individuellen Anſichten über 
Glaubensſachen. Er dachte aufgeklärt genug, fih dem 
Sreimaurerbunde anzufcließen, und deſſen Abfichten be: 
fördern zu helfen. Zreffende Belege zu feiner Denkungs⸗ 
art enthalten die zu Hamburg 1770 von ihm herausge: 
gebenen Cogitationes de animi humani Jibertate,. Außers 
dem machte er ſich als Schrififteller nicht unvortbeilhaft 
befannt durch eine aus dem Holländiichen (von Ysbrand 
von Hamelsveld) überfegte biblifhe Geographie '), durd) 
einen Entwurf zum erfien Religionsunterrichte für Kinder ?) 
und durdy Predigtentwürfe über die ſonn⸗ und fefttägli: 
chen Evangelien und andere biblifhe Zerte?). Auöges 
breitet war feine Befanntichaft mit der ditern Literatur. 
Aber auch die neuefien literarifchen Erzeugniffe, befonders 
im Gebiete der Theologie, waren ibm nicht fremd geblies 
ben. Doc entzog ibn feine rege Wißbegierde und das 
Streben nad) höherer geiftiger Ausbildung nicht dem ge 
feligen Umgange, und das Zalent eines beitern und an: 
genehmen Gefellfchafters erwarb ihm viele Freunde *), 
(Heinrich Döring.) 
JANISCHBERG, wind. Janskiverch, 1) Groß- 
wind. Welki-J., eine zum meinreihen Kapellengebirge 
gehörige Gemeinde des Bezirkes Ober: Nabfersburg im 
marburger Kreife der untern Steiermark, 1+ Etunde 
vom Hauptorte bes Bezirkes und 64 Meilen von Mars 
burg entfernt, mit 96 Häufern, welche auf einem Huͤgel⸗ 
ruͤcken und in den daran ftoßenden Thälern zwifchen Wein⸗ 
gärten und Obftbaumpflanzungen zerfireut liegen. Die 
einheimifche Bevölkerung belief fi) nad der Conſcription 
beö 3. 1834 auf 334 Einwohner, worunter ſich 133 maͤnn⸗ 
liche und 201 weibliche Individuen befinden, welche ſich 
vorzugsweife mit dem Weinbaue befchäftigen, und einen 
ausgezeichneten Wein (Jänifchberger) erzeugen, der zu 
ben befjern radkersburger Weinen gehört. Der Flächen 
raum diefer Gemeinde ift mit jenem von Klein = Zanifche 
berg zufammen vermefjen und umfaßt, in 806 Parcellen, 
nad den Schägunge: und Vermeffungs: Elaboraten für 
das allgemeine Katafter 472 nieder» öfter. Joche 15524 
OKI, darunter find 93 Joche 1026,% Ader, 87 Joche 
4045 TIE. Wieſen, 153 Joche 779,5 TEL. Weingaͤr⸗ 
ten, 18 Ioche 1368 Hutweiden, 89 Joche 1214 TR. 





1) Hamburg 1793— 1796. 8 Thle. gr. 8. 2) Ebend. 
1796, 8) Ebend. 1797 — 1804. 8 Jahrgänge ar. 8 4) 
Vergl. Nationalzeitung der Teutſchen 1826, 38. &t.; den Neuen 
Nefrolog der Teutſchen 4. Jahrg. 2. Thl. ©. 848 fa; Heinr. 
Döring, bie gelchrten — * Teutſchlands 2. Bo. ©. 5 fa; 
Meuſel's gelehrtes Teutſchl. 3. Bd. S. 509; 10. Wo. ©. 11; 
11. Bd. ©. 39. 
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gemifchte Hochwaldung, 18 Joche 68.5 DI KT. niedere 
Laubwaͤlder, und 8 Joche 1118.% TRI. an Straßen und 
Wegen; die BausArea der verfchiedenen Gebäude beträgt 
3 Joche 372% TR. Der gefammte Reinertrag ber auf 
diefem Flächenraume betriebenen Gultur= Gattungen bes 
trägt nad) dem Schätungsanfhlage für das allgemeine 
Katafter vom I. 1832 im Ganzen 2930 1. 354, Kr. 
in Gonv. Münze und zwar in&befondere jener der Ader 
490 51. 22 Kr., der Wiefen 227 $1. 294 Kr., der Wein» 
gärten 2060 Fl. 154 Kr., der Hutweiden 22 $l., der 
gemifchten Hochwaͤlder 86 FI. 46 Kr., ber Laubniebers 
waldungen 21 $1.3 Kr., und der Bau: Area 12 Fl. 395 Kr. 
Gonventionsmünze. An Steuern und Gaben bezahlte die 
Gemeinde im 3. 1834: an Grundfteuer fammt Zuſchuß 
605 FI. 164 Kr. Conventionsmuͤnze, an Häuferfteuer 62 EL., 
an fiändifchen Anlagen 23 Fl. 12 Kr., an Bezirkskoſten 
29 5. 22 Kr, m Scyulauslagen 1 Fl. 51 Kr. und an 
der Erwerbfteuer 4 FI, mithin im Ganzen 725 Fl. 424 
Kr. Conv.: Münze. Steuerbezirkeobrigteit ift die Herrfchaft 
Ober: Mabkeröburg. Grundobrigkeiten find die Herrfchaften 
Dber «Radkersburg, Ober: Mured, Neggau, Stadl, bie 
Guͤlt Abftall, Freiburg und die Landfhaft. Eingepfarrt 
ift diefe Gemeinde zur Pfarre St. Magdalena in den Kas 
pellen (Dekanat Luttenberg, Bisthum Sedau). An groͤ— 
fern —— wies die Conſcription des J. 1834 in 
dieſer Gemeinde 12 Pferde, 100 Kühe und 95 Schweine 
nah. Am Fuße des Bergrüdens, auf welhem Groß» 
Janiſchberg liegt, zieht ſich eine Strede lang die pettauer 
und. marburger Berbindungshauptfeitenfiraße bin. Die 
Einwohner befennen ſich zur Fathol. Religion. 2) Kleins 
Sanifchberg, windiſch Mali-Janskiverch, eine Gemeinde 
deffelben Bezirkes und Kreifes, welche zur Steuergemeinde 
Groß: Janiſchberg gehört, nach der Gonfeription des 3.1834 
in 31 aus Lehmziegeln aufgeführten und mit Stroh ein: 
gebeten Häufern, 135 windifche Einw., unter welchen 
ſich 61 Männer und 74 Weiber befinden, zählt, welche 
meift Winzer find, fi zur Fathol. Religion befennen, mit 
der Kirche und Schule nach St. Magdalena in. den Kapellen 
gehören, nah Dber:Mured, Freiöburg, Ober: Kadkerss 
burg, Stabl, St. Magdalena und Herbersborf dienftbar 
find, auch gleich der Gemeinde Groß : Janifcdhberg einen aus⸗ 
gezeichnet guten Wein erzeugen, und an größern Hauss 
thieren nach der Gonfeription vom 9.1834: acht Pferde, 
36 Kühe und 50 Schweine unterhielten. Die Umgebung 
beider Dörfer ift bügelig, freundlid und weinreih. 3) 
Eine den Herrfcaften Ober: Radkersburg, Ober: Mus 
ze, Neggau, Freisburg, Stadl, Camberg, Sedau dienft: 
bare Weingebirgögegend des Bezirkes Ober: Rabferöburg 
im marburger Kreife der untern Steiermark. 
(G. F. Schreiner.) 
JANISCHKY, eine Stadt in dem ruffifhen Gous 
vernement Wilna (früher zu Polen gehörig), mit — 
Kirchen, einer Synagoge, 360 Haͤuſern und 2600 Ein⸗ 
wohnern, meiſtens Juden, nur wenigen Polen und Ruf: 
fen. Ihre Nahrungszweige find Krämerei und etwas 
dbau. (J. C. Petri.) 
Janissari Cap, f. unter Osmanisches Reieh. 
JANITIUS (Clemens), geboren den 4. Nov. 1516 
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gu Samuszig; einem Dorfe in Großpolen, ber Sohn eines 
auern, befuchte die Schule feines Geburtsortes, und fpäs 
terhin dad Lubranski'ſche Collegium zu -Pofen. Cine 
Gönner und Beförderer feiner Studien fand er bort an 
dem Erzbifchof, von Gnefen, Andreas Gricius. Durch Fleiß 
und natürliche —— eichnete er ſich bald vor⸗ 
theilhaft aus unter ſeinen itfejern. Vorzüglich übte: 
er fich fleißig in lateinifchen Verſen, in denen er als 15> 
jähriger Jüngling eine Lobrede auf den Stifter feines 
Gollegiums hielt. Der Beifall, den fie fand, erwarb ihm 
die Gunft des Erzbifhofs Peter Kmita, der ihm nad 
Padua ſchickte, wo Lazarus Bonamicus, damals einer ber 
berühmteften Lehrer an jener Hochfchule, den entfchiedens 
ften Einfluß auf feine Geiftesbildung und auf die Er: 
weiterumg feiner Kenntniffe gewann. In Padua erhielt 
er auch den poetifchen Lorbeer. Seine fhwächlihe Ge: 
fundheit nöthigte ihn, ſich nach Krafau zu begeben, wo 
er bald nachher (1543) im 28. Lebensjahre farb. Unter 
feinen Schriften, — Gedichten, ſind die nach— 
folgenden zu erwähnen: Vitas regum Polonorum ele- 
giaco earmine descriptas (Antwerpen 1563. Krakau 
1634). Tristia, Elegias et Epigrammata (ohne Jahr: 
zahl und Druckott). Vitas Archiepiscoporum Gnes- 
nensium (Krakau 1574). Querelam reipublicae regni 
Poloniae elegis conscriptam (ohne Angabe des Drud: 
orts 1638, 4). Eine Gefammtausgabe feiner poetifchen 
Werke beforgte Johann Ehrenfried Böhme zu Leipzig 
1755 unter dem Zitel: Poemata in unum libellum col- 
lecta 8* (Heinrich Döring.) 
JANITORUM REGIORUM MAGISTER (Oberft: 
thürhüter). Ein Hofamt des Königreichs Ungern, das 
nebft den übrigen feit den Zeiten K. Bola II. (1173— 
1196) befteht und nur von Magnaten befleidet werden 
ann. Siehe Ungern. (Gamauf.) 

JANITSCHAREN. Wenn alle Einrichtungen, die 
fo alt find als der Staat, in dem fie beftehen, mit ber 
Zeit ſchon um ihres Alters willen für etwas Ehrwuͤrdi⸗ 
ges betrachtet werben, fobald fie ihrer urfprünglichen Ten: 
denz nicht völlig entarteten, fo ift dagegen das Inflitut 
ber Sanitfcharen in der Art der Anlage, feiner Entwide: 
lung und völligen Ausbildung etwas fo Fluchwuͤrdiges, 
daß die Geſchichte fih Gewalt anthun muß, um ihren 
gerechten Zorm nicht in bittern Unmuth übergeben zu Iafs 
fen. Kaum hatte der Gründer der türfifchen Macht und 
Größe, Osman, dad Regiment bed neuen Staates an fei: 
nen aͤlteſten Sohn Urchan vererbt (1326), und diefer 
Nicda und Nicomedien erobert, ald ber weife Ala-ed⸗ 
din, der Bruder Urchan's und fein Vezier, ald ber erfte 
diefes Namens, auch am mehre innere Einrichtungen 
bes Staates dachte. Außer andern Verorbnungen zum 
Schutze der Monardin glaubte er in einem flehenden und 
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Bedingung in die Zahl feiner Krieger a men, ale fortbauernde Verfall der Truppe unverkennbar if. Ei 
lein 8 entfpradh daffelbe dem Zwecke nicht, da es anftatt nes ihrer ausſcheidenden Kennzeichen warb die weiße Filz: 


ſchuͤzend über dem Staate zu wachen, übermüthig ſich 
jedweder Unorbnung hingab. Im Rathe mit Alased> 
din war auch ber Cadhiasker oder SHeereörichter und 
Schwager des Schwiegervaters (Edebali) Osman's, Cha; 
lil Zfchendereli der Schwarze (Cara) zugegen. Letzterer 
nahm das Wort und drang, indem er militairifhem Uns 
ehorfam wiederum militatrifhe Gewalt entgegenzufegen 
—* mit folgendem Plane durch: Das Fünftel der 
ute gehört gefegmäßig dem Staate. Man tarire alfo 
außer dem fünften Manne der Gefangenen bie übrigen 
" Köpfe, und fo ward jeder Kopf mit 25 Aspern, ald dem 
fünften Xheile feines gewöhnlichen Kopfwerthed , belegt. 
Man errichte nun eine neue Truppe aus biefen fo gewon⸗ 
nenen Chriſtenkindern, die als mufelmännifhem Scepter 
unterworfen, auch füglic zum Islam gezwungen werben 
müßten. Dadurch werbe nicht nur Recht geübt am Eis 
genthume, indem bie Befiegten ihren Siegern mit Gut 
und Blut zuftändig feien, fondern es gefchehe auch im 
Dienfte der Religion, die in den Neubelehrten eine rüftige 
Schar muthiger Krieger für ihre. Verherrlihung finde, 
und jenen bafür zeitiges und ewiges Wohl verheiße. Zu 
gleicher Zeit hoffte man dur dieſe Schar ſich Unab— 
bängigfeit von den turfmanifhen Horden zu verſchaffen, 
als auch unter den Ghriften felbft mehr Geneigtheit ber 
vorzurufen, zum Islam überzugeben unter der Bebin= 
gung, in die Reihen gewefener Glaubensgenoſſen einrol⸗ 
lirt zu werben. Nicht ohne trübe Betrachtungen vers 
weilt bei dieſem Plane der Chriſt und ber vernünftige 
Menfh überhaupt. Das Berberblihe deſſelben erfaßte 
den ganzen Menfchen in allen feinen hoͤhern Beziehungen, 
und zeigte ſchon damald, was man nadher im Allge: 
meinen als türkifch zu bezeichnen pflegte. Dadurch, daß 
man bie chriſtlichen Rekruten ihren Altern und Anver: 
wandten, ihrer Heimath und ihrem Eigenthum entriß, 
glaubte man, ſo graufam auch diefe Mafregel war, fie 
ganz ihrem Handwerke, dem Kriegödienfte, zu gewinnen 
und ihnen feine höhere Pflicht einzuprägen, als die bed 
Gehorfamd gegen ihre Vorgeſetzten. Diefen aber fuchte 
man bis zum Fanatismus zu fleigern in politiſcher und 
religiöfer Richtung, während man den Gifer der Glau: 
bensfämpfer für die gute Sache dur Beute und Gold 
nährte, fobaß fie ihren Golbburft ebenfo zu flillen Ges 
legenheit fanden, wie ihre MWolluft in der Liebe mit 
fhönen Knaben. 


Diefe Mannſchaft (> Tscheri) erhielt den Nas 


men der neuen (Jeni), und fo ift denn aus dem Osma⸗ 
nifhen Jeni Tscheri unfer Janitſcharen entitanden, 
Später reichte jedoch das Fünftel der Gefangenen nicht 
zu, umb fo befahl man das Döfhem ober die Aushebung 
des zehnten Chriftenkindes, Diele Einrichtung blieb bis 
zum 3. 1685, wo Muhammeb IV. diefe Art der Rekrus 
tirung aufhob, das Inftitut der Janitfcharen aber ſich 
aus fich felbft, aus ihren eigenen Kindern ergänzen ließ, 
wie es bis zu ihrer Vernichtung im I. 1826 zu ihrem 
eigenen Nacıtbeile verblieb, weil von biefer Zeit an der 


müge, deren Form durch folgende Begebenheit bis in bie 
fpätefte Zeit die der Geremonienmüße blieb. Urchan felbft 
begab ſich zum Scheiche Hadſchi Begtaſch, dem Stifter 
eined bis auf ben heutigen Tag berühmten Dermwifcher: 
dens, in die Nähe von Amafia, um ihn um feinen Se 
en, eine Fahne und einen Namen der neuen Miliz zu 
itten. So legte denn der Sceih ben Qrmel feines 
Filgmanteld auf den Kopf eines ber neuen ihm vorge 
fiellten Soldaten, fobaß er über den Kopf rückwaͤrts ber: 
abhing, und rief: „Ihr Name fei die neue Truppe (Je- 
nitscheri), ihr Angeficht weiß, ihr Arm fiegreich, ihr Saͤ⸗ 
bel fchneibend, ihr Speer burchftoßend, immer follen fie 
zurüdfehren mit Sieg und Wohlſein.“ So erhielt denn 


die Filzmuͤtze (SH Börek), welde Alaseb=bin als 


allgemeine Kopfbededung eingeführt, zum Anbenfen an 
den Segen bed Scheichs und feinen Ärmel den hinten 
vom Kopfe herabhängenden Zufag, und hieß nun Ketsche 
(IS), fowie die eylinderförmige iprer Oberfien Us⸗ 
kuf. (Andere beflreiten biefen Urfprung ber Muͤtze, f. 
v. Hammer’s Gefcichte der Dömanen I, 581). Born, 
wo die Müge gerade in die Höhe geht, wurde ein mei 
fingenes Zutteral angebracht, in weldyem anftatt des Bü: 
ſchels oder Abzeichend der hölzerne Löffel, mit dem das 
türfifhe Nationaleffen, der Pilaw, verzehrt wird, feinen 
Platz erhielt. Jener Löffel, der an die Küche und das 
Princip des Nährens erinnert, warb das leitende Sym⸗ 
bol für die Benennungen der Dfficiere, wovon alöbald 
ein Mehres. Ihre Fahne war blutroth, und darauf ver 
erne Halbmond und das zweigefpigte Schwert Omar’s. 

ls noch höheres Palladium des Sieges, der Ehre und 
jebweber Art Soldatenwohles galt neben dem Patrone 
Hadſchi Begtaſch ber Fleifchkeffel. Die urfprüngliche Zahl 
der Zruppe war nur auf taufend Köpfe feſtgeſetzt, allein 
mit jedem neuen Jahre wurde auch ein Zaufend neuer 
Chriftenkinder der Schar einverleibt. Überdies hatte Beg- 
tafch bei feinem Segen nicht vorausgefehen, daß künftig: 
bin der Scheich feines Ordens auc der Oberſte oder 
Suppenmacyer des 99, Regimentd fein würde. Ferner 
wurden bald nah Gründung bes Ordens acht Derwiſche 
in bie Gafernen der Janitfcharen einquartiert, die bort 
Zag und Nacht für die Wohlfahrt des Reichs und den 
glüdlihen Erfolg der Waffen der Sanitfcharen beten muß: 
ten. Dabei find alle Zanitfcharen biefem Orden einver: 
leibt, fodaß durch diefe militairifhe Brüderfchaft die Moͤn⸗ 
che, ähnlich unfern Ritterordem in den Kreuyzügen, zugleich 
auch Soldaten waren. Sie waren aber dazu beftimmt, 
ben Kern ber türfifchen Heeresmacht auszumachen, ba jie 
ald der Haupttheil des Fußvolkes auch immer bad ent: 
ſcheidende Gewicht in die Wagfchale des Kampfes legten. 
Die einzelnen Beftandtheile berfelben blieben nicht immer 
diefelben, fondern erfuhren zu verfchiebenen Zeiten bebeu: 
tende Veränderungen. ine folche fchreibt fi aus der 
Zeit Selim’s um das I. 1515 her. Gleich von allem 
Anfange an waren ihmen 33 Rotten ber Gegban (mors 
aus Seimen verftümmelt) und die Fußgänger Jaja oder 
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Piade einverleibt vwoorben, ſodaß alfo unter ben Sanitfches 
ren drei verfchiedene Corps zufammenzufaflen find, näms 
lih 62 (nad Andern 64) Rotten (Buluk) neuer Zrups 
pen oder eigentlicher Sanitfcharen, 33 Kammern (Oda) 
Segban oder Hundöwärter und 100 Dschemaat oder 
Gompagnien Fuͤßvolk. Rechnet man die Adschem Og- 
lan oder Soldatenfinder dazu, fo kommen noch vier Res 
gimenter mehr heraus. Allein diefe Orta oder Regimens 
ter zählten nur 500, 400, einige fogar nur 100 Mann. 
Die Oberſten von jenen trugen rothe, die ber leßtern ober 
Dsch t gelbe Stiefeln. Der Oberfte der Segban 
war zu gleicher Zeit bis auf Selim der oberfte Befehlö- 
baber fämmtlicher Janitfcharen, und bdiefe Stelle wurde 
nur durch allmäliges Vorrüden gewonnen, fodaß ber ihm 
naͤchſte Dfficier ſtets fein Stellvertreter ward. Gelim, 
der ſchon, wie wir fpäter fehen werben, mit_bem Geifte 
diefer Miliz nicht zufrieden war, ließ den Segbanbaſchi 
hinrichten, und erfegte feine Stelle durd einen Aga (Je- 
nitscheri Agasi) nach freier Wahl, der gewöhnlich aus 
bem Kreife der Seraibeamten genommen wurde und ſei⸗ 
nen Werth nad) feiner Treue berechnet ſah. Später er: 
nannten ihn die Sanitfcharen oft eigenmächtig aus ihrer 
Mitte. Derfelbe hatte den Rang eines Paſchas von brei 
Roßſchweiſen, und war zu gleiher Beit Oberhaupt ber 
Polizei in der Hauptftabt, weöhalb er auch nur mit Dem 
Sultan diefelbe verließ. Cine zweimalige Unterfuchung 
in jeber Woche diente vorzüglich zur Überwachung der 
Orbnung; auch vergab er mit Ausnahme der drei ober: 
fien Stellen die übrigen des Corps. Seine Einkünfte 
wechfelten, betrugen aber nach Soleiman’s Beftimmung 
täglich 500 Aöpern, und außerdem 80,000 jährlicheö Ger: 
fiengeld. Auch ein Theil der von Janitfcharen confiscir⸗ 
ten Güter gehörte ihm und 8000 Piafter jährlih vom 
Auffeher des Scafzols. Ihm zunaͤchſt flellte Selim 
einen erfien Generallieutenant unter dem Zitel Kul > 
d.i. Sklavenſachwalter. Diefer genoß gewöhnlich großes 
Anfehen, und feine Abfegung konnte fpäter nur mit Eins 
wiligung der Janitſcharen ftattfinden. Er bildete die eis 
gentlih bewegende Seele diefed Körpers, da die gangbas 
sen Gefhäfte vor fein Forum gehörten. Auch befegte ex 
die Stellen vom Oberflen abwärts, und hatte im Kriege 
für alle Angriffs» und Bertheibigungsmaßregeln zu for 
gen. Ihm zunaͤchſt ſtehen wiederum vier Generallieutes 
nants, deren Namen mit dem ber —— von der —* 
dergenommen find: der Segbanbafchi, d. i. der oberſte 
Dundöhüter,, der der ummittelbare Befehlshaber der 33 
Orta der Segban ift — der Sagardſchibaſchi, d. i. der 
oberfte Spürhundöhüter, der zugleich Dberfier des 64. 
Regiments iſt — der Samſundſchibaſchi, d. i. der oberfie 
‚ Doggenhüter und Oberfier des 71. Regiments und ber 
Turnadſchibaſchi, d. i. der oberfte Kranichshuͤter, Befehls⸗ 
baber eines Regiments aus den Dschemaat. (Das 
oa-numa ©. 689 orbnet anders.) Zu bem eis 
— Stabe der Janitſcharen gehörte endlich noch ber 
ſch Tſchauſch oder Oberſte der Tſchauſche oder Staats⸗ 
boten, der zugleich Inhaber des fünften Regiments war. 
Ihm ftanden überdies noch andere Verwaltungszweige 
zu, 4 B. bei der Solbvertheilung. Berner gehörten zu 
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den von Sim getroffenen Einrichtungen bie vier erſten 
DOfficiere jedes — die vom — ihren 
Namen haben, naͤmlich der Oberſte Tſchor' hibarchh, 
d. i. Suppenmacer, Aſchtſchibaſchi d. i., Oberſtkoch, Sa 
Fabafchi, d. i. en, und Wekilichardſch, d. i. 
Kücheneinnehmer. Mit dem Namen hatte aber ſpaͤter 
die Sache wenig zu thun, obwol die aͤußern Abzeichen 
auf die Namensbezeichnung genau hinwieſen. Der Sberſte 
z. B. trug, wenn er Dienſt hatte, einen ungebeuern 
Schöpflöfjel, der zum Herausnehmen der Speifen aus 
dem Kefjel diente. Letzterer aber fland, wie wir bereits 
fahen, bei ihnen in ſolchen Ehren, wie bei und die Fahne, ® 
deren Stelle er auch vertritt. Die Neugeworbenen ſchwoͤ⸗ 
ten bei demfelben; ihm zu verlierem galt für ben größten 
Schimpf, ihn umzufehren ald Zeichen des ausgebroche⸗ 
nen Aufruhrs. Außer den erwähnten gab es aber noch 
andere Angeftellte im Regimente, wie der Ortatfchaufch 
oder derjenige Staatsbote, ber bie über Janitſcharen vers 
haͤngte Hinrichtung zu vollziehen hat, der Mubfir oder 
Gerichtödiener des Corps, der ben Agenten an der Pforte 
bes Großveziers abgab, die Dewedſchi oder Kameeltreiber, 
ber Chafjeti Aga oder Aga der Gefreiten, melden Na: 
men zwei Regimenter führten. Diefer ift feiner Stellung 
nach von ben vier zulegt genannten ber hoͤchſte. (Vergi. 
nod, was von Hammer, Gefch. der Osm. H, 646. 
aus Dschihan-numa anführt). 

Soleiman, Selim's Sohn, traf manche Erweiterung 
ber vom Vater gemachten Beflimmungen, und vervoll: 
fommnete bie —— in einem beſondern Canuw. Das 
nur aus 12,000 Mann beſtehende Corps warb auf 20,000 
vermehrt, und der Sold mit einem Aöper (weil das Geld 
damals noch gut) bezahlt. Hatte ber Soldat brav ge: 
kaͤmpft, fo brachte ihm das Ende des Feldzugs noch zwei 
bis drei Aspern. Soleiman dagegen bildete drei Claſſen 
für-den Sold, von brei bis fieben Aspern des Tages 
für die, welche Dienft hatten (Eschkindschi), von 8— 29 , 
für die Veteranen, von denen ein Thäl in der Haupt: 
ftabt in Gafernen wohnte, und endlich für verdiente In: 
validen, Gemeine und Dfficiere, von 30—1%0 Aspern. 
Doc gebot in Verleihung ded erhöhten Soldes das Ge 
ſetz die ſtrengſte Sparfamfeit, und ebenfo in Anftellung 
von —— Die Standliſten oder Rollen fuͤhrte 
ber Jenitscheri Efendisi und forgte für ihre Ordnung, 
während noch jede der drei Hauptabtheilungen ihren eige⸗ 
nen Efendi und jedes Regiment feinen Kapu Jaſidſchi 
oder Pfortenfchreiber hatte. Das ganze Corps aber be: 
fand zu Soleiman’s Zeit aus 165 Regimentern, flieg 
aber nie über 40,000 flreitbare Männer. Dagegen flans 
ben freilich bisweilen über 100,000 und barüber in ben 
Liften, von denen der eine Theil ftil lag und nur Sold 
bezog, der andere aber ben Dienft in der Hauptflabt und 
in den Feflungen hatte. Allein auch bie Adſchem Dylan 
oder unerfahrnen Kinder erhielten ſchon einige Aspern 
Sold. Unter ben Ehrenmitglievern befand fi ein gros 
er Theil der Bewohner Gonftantinopels, der Sultan an 
der Spitze mit 1000 Aspem Sold, was barin feinen 
Grund hatte, daß Soleiman einfimals vom 61. Regi- 
ment eine Schale Scherbet angenommen. Daher ging 
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dann am ⸗Tage ber jedesmaligen Saͤbelumgurtung ber 
neue Sultan verkleidet bei den alten Caſernen vorbei, 
empfing Scherbet und fagte: Wir ſehen uns;wieder beim 
rotben Apfel, d. i. zu Nom, Auch gab ed noch über: 
zählige, die Wohnung und Koft ohne Sold erhielten, aber 
doch die Wachen in Gonftantinopel bego en. Der Sold 
nahm jeboch vorzüglich durch die Thronbeſteigungsgeſchenke 
unter den ſchwachen Sultanen unglaublich zu, und neben 
dem Brode, Fleifh, Gemüfe, Licht und andern Acciden— 
zien brachten den Dienfithuenden die Wachen befonders 
bei.den Rajas viel ein, ſodaß die Ausgaben für das 
Heer über 2,000,000 betrugen. Die Orta waren wieber 
in Oda, d. i. Kammern, getheilt nach dem Drte ihrer 
Einquartierung, und jede der erfien hatte nicht nur ihre 
gabelförmig ausgefchnittene Standarte (I ‚3 Bairae), 


die zur Hälfte roth, zur Hälfte gelb war, fondern auch 
ihre Bande Mufif (Mehterchane). Andere bierber bes 
ügliche Einzelnheiten f. in v. Hammer’s Gtaatöver: 
— und Staatsverwaltung des Osm. Reichs II, 207 
fg, wo auch die verſchiedenen Standquartiere derſelben 
zu gewiffer Zeit angegeben werden. 

Wie furchtbar num aber auch diefe Truppe in früs 
herer Zeit im Kampfe war, wie die größte Zahl der von 
den Dsmanen gelieferten Schlachten durch fie entfchieden 
und ihr Vaterland ihnen alfo wirklid zu Dank verpflich- 
tet wurde, eben fo verabfcheuungswürdig betrug fie ſich 
auch mitten im Frieden, wo die Brutalität derfelben fich 
in der zügellofeften Frechheit und ungemefjenften Verach⸗ 
tung aller fremden Rechte und Vorzuͤge ausſprach. Ohne 
Schonung rannte ſelbſt der Einzelne alles über den Haus 
fen, was ihm in den Weg kam, und ber Fremde, ber 
einen Zanitfchar zur Bedeckung erhielt, glaubte fich vor 


allen Anmafungen denen feines Begleiters gegenüber ges . 


ſchuͤtzt. Die Geſchichte diefer wachſenden Zügellofigkeit, 
die an den Terrorismus der römifchen Prätorianer erins 
nert, mag folgende Darflellung vor Augen führen. 
Schon Muhammed II, der 5. Febr. 1451 den Thron 
beflieg, fühlte diefe Brutalität und den tumultuarifchen, 
Alles erzwingenden Sinn bdiefer wilden Soltadeefa; nur 
batte er nicht bie Kraft fich ihr entgegenzuftellen und zu 
gebieten. Kaum baß er ben erſten Sopritt geiban, dem 
riechiſchen Reiche den Garaus zu machen, und in biefer Abs 
Acht auf feinem Wege von Akſchehr nach Adrianopel in Brufa 
angefommen war, empfing ihn auch unter aufrühriichem 
Geſchrei das Janitfcharencorps mit dem Verlangen eines 
Gefchenkes, da er ald neuer Kaifer ihnen die Huldigung 
gleihfam abfaufen follte. Nicht ohne innern Ingrimm 
ftellte fih Mubammed, ald ob er das Begehren nicht ver: 
ftände oder achten wolle; dennoch entfam er keineswegs, 
und verſtand fich nach wiederholtem Antrage zweier feis 
ner Beamten zu zehn Beuteln Goldes. So war ber 
Grund gelegt zu dem Gefehe, daß jede neue Zhronbefteis 
gung von einem Geſchenke begleitet fein mußte, deſſen Un: 
terfchiedb nur darin beftand, daß daſſelbe fortan fo geftei: 
gert ward, daß man am Ende zu viel verlangte, und 
ebendeshalb die Unmöglichkeit herbeiführte zu willfabren. 
So ging mit dem Nichtkoͤnnen des Reichsſchatzes 1774 
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bei der Threnbefteigung Sultan Abdulhamid's mitten im 
ruffifchen Kriege auch zugleich das erzwungene Recht vers 
Ioren. Doc ftrafte ber Sultan wenige Tage darauf den 
Aga oder Oberſten der Janitfcharen, Kaſandſchi Thu— 
ghan felbft durch Obrfeigen und Geißelbiebe, vorzüglic 
deshalb, daß er in feinem Gorps nicht Ruhe und Zucht 
zu erhalten gewußt, und fi auf dem Feldzuge nach Kas 
vaman in der Eingabe ordentlicher Mufterrollen nachläfjig 
bewiefen hatte. Auch warb er nicht nur durch Muftafa: 
beg in feiner Stelle erfest, fondern vermehrte auch bie 
Anzahl der entweder noch nicht ganz berubigten Mann: 
ſchaften, oder um ben Geift der Safubordination mit eis 
nen Male zu erfliden, dadurch, daß er nicht weniger ald 
7000 —— und Hundewaͤrter, die bis jetzt zum 
Dberfliägeramte gehört hatten, ihnen einfhob; und dieſe 
aus jenem Corps zu Janitfcharen gemachte Zruppe ift 
es, die in ber folgenden Zeit den Beinamen Segban, d. i. 
Hundemwärter, führte: Daß dieſe Vermehrung aus jehr 
leicht einzufehenden Gründen dem gemeinen Manne nun 
eine Stüge ward für die weitere Ausbildung feiner uns 
militairifhen Zendenz, nicht aber ein Mittel, feine Kraft 
zu ihwächen und durd) ein neues Element. die Einheit 
zu flören (man vergaß, daß es bier ein rein materielles 
Intereffe galt, nicht eine moralifche Idee), bewies 30 9. 
fpäter die Ihronbefteigung Bajefid’s, des Nachfolgers und 
älteften Sohnes Muhammed's IL » Als jener nämlich aus 
feiner Statthalterfchaft Amafia nad Gonftantinopel eilte, 
fand er nicht nur, allerdings wegen Verraths, den Grof: 
vezier Muhammed Nifchant dur die Sanitfcharen ermor: 
bet, fondern auch die Häufer der Juden und Reichen in 
Gonftantinopel geplündert. Dennoch umbrängten feine 
Galeere bei der Überfahrt ungeflüm die Fahrzeuge der 
Meuterer, und nachdem fie die Entfernung eines Gandis 
baten zum Großvezierthbume, der ihnen ald ber Solbver: 
mehrung abgeneigt, verdächtigt worden war, erlangt, bat: 
ten fie auch bei dem Einzuge des neuen Sultan das Thor 
des Serai umjiellt, um die Form. näher zu bezeichnen, 
wie fie die neue Winde des Monarchen ſich abgefauft 
wuͤnſchten. Ihr Befehlshaber, uneingebenf des Schidjals, 
bas feine Vorgänger bei dem Regierungsantritte Muham— 
med's getroffen, bändigte eine fogenannte Bittfchrift ein, 
bie zwar die Bitte um Verzeihung für die Ermordung 
des Großveziers und der Plünderung der Stadt an bie 
Spitze ſtellte, allein im Hintergrunde als Hauptveranlafs 
fung das Begehren um Vermehrung des Soldes hervor: 
bob, und über die Yrt der Ausführung den Vorſchlag nicht 
ſcheute, daß, wenn auch eine regelmäßige beflimmte Zu: 
lage nicht erfolge, doch durch ein außerorbentliches Ge: 
ſchenk gewillfahret ‚werden möchte. So war, da für die 
Überbringer der Bittfchrift Feine Züchtigung erfolgte, viel: 
mehr beifäßig geantwortet wurde, ein folcher Schritt ſchon 
als weniger ftraffällig anzufehen und öffnete zu weitern 
Anfoderungen Haus und Thor. Wie wahr fagt alfo 
von Hammer (Osm. Geh. II, 253): „Nachgiebig gegen 
die Janitfcharen, wie der römifche Kaifer Claudius gegen 
die Prätorianer, unterfchrieb Bajefid durch diefe Bemilli: 
gung die Urkunde feiner Schwäche und das Privilegium 
des Sanitfchareneinfluffes auf Herrfcher » Veränderung uns 
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ter der Hoffnung wieberholten und erhöhten Thron » Leis 
kaufes.“ Auch befiegelte er durch feine Entthronung als‘ 
erſter Sultan diefen Ausfpruch, zumal da die Janiſſcha⸗ 
ren ihm gegenüber feinen unerſchuͤtterlichen tapfern Sohn 
Selim I. glänzende Proben feines Kriegetalentes geben 
faben, fodaß fie felbft Geſchenke, bie ihnen ein anderer 
j, der vom Vater allen übrigen bevorzugte Ahmed, 
reichlich zufließen Jieß, um ſich Anfprüche auf den Thron 
zu erdaufen, verfhmähten und fo doch der Perſoͤnlichkeit 
noch einige Achtung zollten. Das bewies auch ber erfte 
am 21. Auguft 1511 vollftändig ausgebrochene Janit⸗ 
f‘haren : Aufruhr. Ahmeb gedachte durch die Thronentfas 
une feines Vaters, die er herbeizuführen unternahm, um 
ſo ficherer feinen Zweck „fe erreichen, als tie Ianitfcharen, 
davon benachrichtigt, die Paldfte aller Parteigänger jes 
ned Prinzen, felbfi den bes en. in der Nacht 
plünderten und als Zugabe auch die Buben ber euros 
päifhen Kaufleute, vorzüglich der - Florentiner, heimſuch⸗ 


ten. Bajefid fuchte durch Abfegung jener Beamten oder 


Veränderung ihrer Stellungen die wilde Truppe zu bes 
fänftigen, doch aber fhon am 6. März 1512 verlangten 
die Janitſcharen flürmifch vom Vater den Sohn Selim 
ald ihren Anführer gegen Sultan Ahmed, und uͤbernah⸗ 
men ſelbſt den fchon aus der Krimi über die Donau ge: 
gangenen und zu Gnaden angenoınmenen. die Botſchaft 
der von Bajefid gewährenden Antwort zu bringen. Schon 
30 Miglien weit von Gonftantinopel z0g ihm ber Aga 
entgegen. Am 19. April fam er am Thore bed neuen 
Gartens an, und als der Vater dem Sobne 300,000 Dus 
Paten auf der Stelle und 200,000 .Dufaten jährliche 
Apanagen unter ber Bedingung zufihern ließ, Gons 
flantinopel wieder zu verlaffen, fo * dieſer im Ver⸗ 
trauen auf die Janitſcharen, denen er leider drei Aspern 
(60 Aspern bamald — 1 Dufaten) taͤglich Sold verfpros 
hen, ebenfo wenig auf biefe Zuſage, als er dem Vater 
nit einmal bewilligte auf dem Throne zu flerben und ihm 
feinen Schag zu lafien. Schon den 25. April tobten die 
Sanitfharen und Sipahi und in ihrem Gefolge bie Ein: 
wohnerfchaft der Hauptftadt wild umher, und die Beziere an 
ber Spige ſchickten fie diefe zu Bajefid mit ber Loſung: 
„Unſer Padiſchah ift alt und frank; wir wollen Sultan 
Selim.“ „Ich übergebe das Reich meinem Sohne Selim, 
Gott fegne es ihm!“ war-die Antwort des Greifes, ber 
nun in's alte Serai zog, bis er 23 Zage fpäter auf dem 
Wege nad) Demotifa entweder an ben Folgen- feines 
Alters oder vergiftet flarb, Wenn ber Vater ein Opfer 
des Janitfcharenunfugs warb, hatte ber Sohn ſich ebens 
falls ſchon ihrer Willkür verkauft, Er mußte, obwol in: 
nerlih ergrimmt, das Thronbeſteigungsgeſchenk von 2000 
Aspern, die der Vater jebem Janitſcharen gegeben, auf 
3000 {d, i. 50 Dußaten!) erhöhen, und um diefe fchwere 
Summe zit erfegen, ale Unterthanen mit einer Auflage 
bevrüden. &o fühlte bereits auch der friedliche Einwoh⸗ 
ner die ſchwere Laſt der miliaitrifchen Gewalt, der ſich zu 
wiberfegen.fhon kaum mehr gewagt werben durfte. Selbſt 
die Sipahi flandeq neben jenem gefchloffenen Körper in 
einiger Unabhängigkeit dam Dagegen wußte diefer Er: 
Oberer ihren Willen immer noch dur Ehrengründe zu 
%. Cachti.d. W. u. K. Zweite Section. XIV, 
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brechen. &o ald er gegen ben perfifhen Schah Jsmail 
nah Ermordung aller Schüten im Ddmanifhen Reiche 
auf dem Marfche nach Tebris die Janitfcharen murren 
hörte, daß des Weges kein Ende, und er die Feigen und 
Weichlichen nah Haufe zu Weib und Kind geben bieß; 
was die gute Folge hatte, daß fein einziger zurldblieb. 
Dagegen entſchaͤdigte fich die Maffe auf jede Weife auf 
diefem Feldzuge, und plünbderte fogar während ber Wins 
terquartiere zu Amafia die Häufer des Veziers Piri und 
des Lehrers des Sultan Halimi. Allein Selim beftrafte 
nie vermöge feiner Politif den gemeinen Mann, fondern 
nur die Großen, die nicht frei. von der Theilnahme oder 
von dem Verdachte der Theilnahme an ſolchen Ausſchwei⸗ 
fungen waren. Daher fielen an dem Orte der That, noch 
mehr aber nach der Ruͤckkehr nach Conftantinopel die ans 
efehenften Köpfe auf die Angabe der Xiteften aus ber 
a fogar der Heeresrichtet Dſchafar Tſchelebi und 
der Segbanbafchi oder oberfte Befehlöhaber der Janitſcha⸗ 
ren. Allein biermir, ald der nur fcheinbaren Abſtellung 
des Gebrechens, nicht zufrieden, glaubte Selim das Übel 
mebr, fo weit er konnte, bei der Wurzel fafen zu müͤſſen, 
dadurch, daß er mehre neue Einrichtungen in dem Gtaas 
te der Janitfcharen traf, wovon eben das Weitere Haupt: 
veranlaffung zu diefer Strenge war, daß fie fi gegen 
den Sultan felbft, als er, anftatt nad dem perſiſchen 
Feldzuge 1514 nach Haufe zu ziehen, in der Lantfchaft 
Karabagh zu Überwintern fih vornahm, empörten. Am 
Ufer des Arared angelommen, bielten fie dem Sultan 
Feben vor auf Ranzen, und vermaßen fich fogar, fein 
Zelt mit Speeren und Kugeln über feinem Haupte zu 
durchlöchern. Er mußte augenblidlih nachgeben unb 
wagte e3 nicht, unmittelbar eine Strafe folgen zu laſſen. 
Aber auch der größte aller Osmaniſchen Herrfcher, Soleis 
man ber Große, der Nachfolger und Sohn Selim’s, durfte 
nach Beftattung des Vaters nichts eher thun, als die Fo— 
derungen der Sanitfeparen befriedigen. - Schon bei feiner 
Ankunft in Eonftantinopel von Magnefia (Sonntag ben 


‚30. Sept. 1520) war ihre erſte Begrüßung dad Begeh- 


ren bes Thronbeſteigungsgeſchenke, und am britten Zage 
barauf (2. Det. 1520) öffnete fi der Schag zur Erle: 

ung von den verlangten 5000. Aspern (über 80 Duf.) 
für jeden „Kopf, eine Steigerung von 2000 Aspern feit 
Selim, und auch die andern Truppen erhielten eine be 
traͤchtliche tägliche Soldyulage (Hammer, Ul, 7.). Die: 
ſes aber war nur bad Vorfpiel der andern Gemaltfchritte, 
die felbft die Größten der tuͤrkiſchen Herrfcher immer mehr 
abhängig zu machen ſchienen. Ganz ihrem Hange nad 
Rauben, Morden und Plündern gemäß, war ihnen Ruhe 
eine Geißel, und als im Winter 1524 und 1525 Solei⸗ 
man ſich zu Adrianopel mehr der Jagd als den Geſchaͤften 
überließ, als er felbft bei feiner Rüdkehr nad der Haupt: 
fiadt vor derfelben blieb, und ihnen keine Ausſicht auf 
neue Feldzüge fich öffneten, fchrieen fie um Geſchenke und 
plünderten die Häufer (25. März 1525) angefchener Bes 
amten, die Mauth und dad Yudenquartier. Soleiman, 
in das Serai- zurückgekehrt, tödtete mit eigener Hand drei 
der Rädelöführer, mußte fi aber zurüdziehen, als man 


‚den Bogen auf ihn fpannte, und bie u dieſes Aufs 
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tritis war die Vertheilung von 200,000 Dufuten unter 
die Aufrübrer, die Hinrichtung ihres Aga's und anderer 
Anführer, ſowie Beſchneidung des Soldes ber Sipahi und 
neue Rüftungen , die einem zweiten Zuge nach Ungern 
alten. Wenn biefer auch nicht mit ber beabfichtigten 

roberung Wiens endigte, fo hatte er wenigftens für die 
Zanitfcharen den Vortheil, daß für ben legten aber eben: 
falls ihnen abgefhlagenen Sturm taufend Aöpern (20 
Duf.) im voraus verfprodhen und ſchon am 15. Octbr. 
(1529) ausgezahlt wurden. Dergleichen Ermuthigungen 
machten ſich oft noͤthig, und fo mußten in Folge, dieſer 
Plingenden und materiellen Hebel ber Zapferkeit die mo: 
er endlich ganz verſchwinden. Ja es war nicht ge: 
nug, daß der fo fieg: und ruhmgekroͤnte Soleiman in 
feinen eilf Feldzügen perfönlih die glänzendften Beweiſe 
von Zapferfeit gegeben und dadurch ſich ein bedeutungs⸗ 
volles Übergewicht über die wilden Ausbrüde ber zur 
Empörung geneigten Janitſcharentruppe verſchaffte, er 
durfte es im Gegentheil nicht wagen, ald er fon 60 
Jahre alt und felbft des Krieges müde war, ben perfiichen 
Feldzug feinen tapfern und fiegreichen Generalen zu über: 
laffen. Der zum Anführer beftimmte Großvezier Ruftem 
meldete felbft von feinem Winterquartiere Acferai in Ras 
raman dem in feiner Hauptftabt befindlihen Greife, daß 
die Ianitfeharen offen fi) zu Gunften des Prinzen Mus 
ftafa erklärten, da er, der regierende Sultan, alt gewor: 
den und nicht mehr perfönlich fih dem Feinde entgegen: 
ſtelle. Soleiman ward fo durch innere dringende efahr 
gezwungen, für das nächfte Frühjahr (1553) bie Eröff: 
nung des Feldzuges unter feiner eigenen Oberleitung bes 
kannt zu machen. Er erfolgte wirflih im Sommer (Au: 

uft). Im gleicher Weife dauerten unter ben folgenben 
— die Auftuhrſcenen nicht nur fort, ſondern nah⸗ 
men an Umfang und innerer Wichtigkeit zu. Sie hoͤhn⸗ 
ten Kaiſer und Reich, und die Großwuͤrdentraͤger ſahen 
fich zuerft durch ihre Wuth bei bem Einzuge Selim’s II 
in Gonftantinopel (1566) ſchimpflich fogar von den Pfer: 
den herabgeworfen. Der Sultan felbft mußte vor dem 
adrianopolitaner Zhore eine Stunde warten und ebenfo 
vor dem Serai, weldes ihm dann erft geöffnet wurde, 
als er zu dem Thronbeſteigungsgeſchenke von 40 Dufaten 
fir den Kopf nody 20 amdere bemilligte, und nebenbei 
eine Vermehrung des Soldes verſprach, die auch auf das 
übrige Heer ausgedehnt wurde. Es erwuchs dadurch, fo: 
wie dur Vermehrung ber Kurudſchi oder Anführer im 
Heere dem Schatze täglich Feine größere Ausgabe als 
17,530 Asper. Außerdem fpeiften fortan bei Eintritt des 
Ramafan die Dfficiere ver Ianitfcharen die Reihe um 
bei den Großen. Noch waren die Ausgaben erträglich, 
da der Verfall des Reiches erft bevorfiand, brüdend aber 
wurden fie fdhon bei der Thronbeſteigung Murad’s, indem 
die Anfoderungen größer, der Schag immer leerer ward, 
Am 25. Decbr. 1574 wurben nicht weniger als 110 Beus 
tel Goldes, jeder Beutel zu 10,000, alfo 1,100,000 Dus 
faten, von dem die 14,000 Janitſcharen allein 700,000 
Dulaten, je 50 Stüd auf den Kopf, erhielten, aus dem 
Schatz genommen. Dazu fam no, daß Beſtechungen 
und Unvorfichtigkeiten der Eaiferlihen Beamten fehr oft 
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felbft die Urfache wurden, die noch fchlummernde Unzu⸗ 
friedenheit in eine nicht wieder einzufhlummernde Wuth 
zu verwandeln. So ließ fih im Jahre 1589 ber Beg— 
lerbeg von Rumili, Mubammebpafcha, vom Auffeher ber 
Münze, dem Hof» und Staatsjuden Miquez, mit 200,000 
Aspern für die Erlaubniß beftechen, den Zruppen kupfer⸗ 
rothes Silbergeld auszahlen Ri, dürfen. Jetzt drangen 
bie Janitſcharen zum erften Male im Serai des Sultan 
felbjt zu den im Diwan verfanmelten Vezieren unter dem 
Begehr des Kopfes bed Beglerbegs und des Defterdars 
vor. Gebotene Goldhaufen berubigten die verfchworne und 
aufgehegt Motte nicht, die Köpfe mußten zur W 
fallen und gaben in ihrem Sturze das Zeichen, daß von nım 
an die Macht ded Sultans und feiner Großwürdentraͤ⸗ 
ger, felbft ihres Aga’s, den fie bald willkürlich abzufegen 
anfingen, an ben bloßen Willen der Truppen und ihr 
Schwert geknüpft fei, ein trauriges Beifpiel des Auf- 
ruhrs und der Meuterei für das ganze Reich, das feine 
Folgen nicht verleugnete. Nicht weniger ald dreimaliger 
Aufruhr folgte in der Stadt, bezeichnet dur Feueran⸗ 
legung, Plünderung und Abfegung des Großveziers. Ja 
auch die Sipahi blieben feit 1592 nicht mehr zurüd und 
mußten bald von den Janitſcharen zu Paaren getrieben 
oder mit biefen verbumden um fo mehr gefürchtet werben. 
Unter Mubammeb II. (1595) wurden als Sold und 
Bulage allein an die Sipahi 48 Millionen in Gold und 
Silber aus dem Schatze abgegeben; und dennoch verlang: 
ten dieſe Reiter ebenfo wie die Janitſcharen vorerft Kö: 
pfe, dann Gold, und dafür, daß die Janitſcharen diefelben 
von einander jagten, gab man ihnen ein Gefchent von 
100,000 Piaftern, und doch murrten bald darauf die Be: 
ſchenkten, daß der Sultan fih nicht in eigner Perfon zum 
Kampfe gegen die Ungläubigen an ihre Spige ſtellte. Aud 
im Felde, felbft nach Niederlagen, empörten fie ſich bie: 
weilen. Ganz bebeutend war ber Zumult der Sipabi 
1603 im Januar, den die Sanitfcharen ebenfalls daͤm⸗ 
—— mußten, dafür aber war von nun an der Haß ber 
eiden Truppen ein unverföhnlicher, den der Großvezier 
Gicala durch Misbrauch unter fie ſchleuderte. Die Thron⸗ 
befteigung Ahmed's (22. Dechr. 1603) koſtete von Neuem 
700,000 Dufaten, dagegen verftand derfelbe auch gebös 
zig mit ihnen zu reben umb zu berrfchen. Um fo unglüd: 
lider war Osman II. Er ward ald Sultan das erfle 
Dpfer der Empörung, indem feit ihm nun auch die Per: 
fon bes Padiſchah felbft nicht mehr vor der Wuth ber 
Zruppen gefihert war. Dafür, daß die Janitfcharen 
(1622) in feinem Begehren nah Mekka ohne ihre Be 
deckung zu wallfahrten die Abficht fanden, fie gänzlich 
durch andere Zruppen zu erfegen, und daf ihnen Anfangs 
ſechs Köpfe, die fie verlangten, verweigert, wurden, branz 
gen fie nach mancherlei andern Exceſſen in den erften, 
zweiten und endlich fogar briften Hof oder in bas Xhor 
der Glücfeligfeit, erhoben ben in feiner ‚Kuppel einge: 
ſchloſſenen biödfinnigen Prinzen Muftafa auf den Thron 
und führten ihn ald ihren neuen Padiſchah, weil nirgends 
anders ficher, zulegt in die Moſchee der Sanitfcharencas 
ferne. Dahin jchleppte man auch dem’ entihronten Os— 
man und von bort nicht nach dem Willen ber Rebellen, 
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ſondern auf Betrieb des neuen Großveziers Daudpaſcha 
in das Schloß der fieben Thlrme, wo er erdroſſelt ward, 
Diefes war ber 16. Sultan auf dem D&man. Throne, aber 
der erſte, ber dem Verfuche unterlag, die Janitſcharen zu 
vernichten. Diefe erhielten dafür ald Thronbeſteigungsge⸗ 
fhent vom neuen Sultan jeder 25 Dufaten und das 
ze Geſchenk beirug nicht weniger ald anderthalb Mils 
onen Dufaten. Diefe Summe ward durch die übliche 
Soldeövermehrung von zwei Aspern für jeden Janitſcha⸗ 
ren und von fünf bei jedem Sipabi auf die jährliche 
Mehrausgabe von 600,000 Dukaten gefleigert. Damit 
nicht zufrieden, pen fie binnen vier Monaten die 
Abfegung von brei Großvezieren, und erlaubten fich fort: 
an jede Zügellofigkeit und Erpreffung, felbft in Belebung 
von Stellen. Allein in den Provinzen regten fi die 
Folgen des Planes Osman's. Man töbtete einzelne Jas 
nitfebaren im offenem Streite oder durch heimliche Vers 
folgumgen, ein Beweis, wie gehaßt fie Überall waren und 
wie bei gefchicterer Leitung der Plan für zeitgemäß gehal⸗ 
ten werben konnte. Grundlofer verborben und uͤbermuͤthi⸗ 
ger konnten aber auch felbft die Prätorianer in Rom nicht 
fein, mern man bie umunterbrochene Neihe der Greuel 
verfolgt, die fih von nun an die Janitſcharen, die eigents 
lichen Negenten des Staats, zu Schulden fommen ließen. 
Mere Hofein ward von ihnen zu Folge eines verfpro 
nen Geſchenkes von 100,000 Dufaten zum Großvezier 
gemacht und Hberhaupt hatte jegt bie wilde und rohe 
Herrfchaft der Zruppen ben hoͤchſten Gipfel erreicht, auf 
welchem wir fie in ter Osmaniſchen Gefchichte fehen. Wer: 
langen nad) neuen Thronbefleigungägefchenten warb die 
pe der Sultanenwürde und die Quelle unaufhörlicher 
Begehrlichkeit, ſowie ber Verkauf der hoͤchſten Würden bie 
unerfchöpflihe Fundgrube für Abs und Cinfegungen. 
Diefe Creaturen hatten aber felbft Beine höhere Aufgabe, 
ald nur immer den gähnenden Schlund der Ungeheuer 
vollzuftopfen; und doch loderten Überall Feuersbruͤnſte als 
die Fackel der Unzufriedenheit der Truppen auf, weil in 
den Provinzen Aufruhr war, und fie mit Recht, da ders 
felbe gegen fie gerichtet war, ihr Intereffe dabei gefährs 
det fahen, wie die Empörung in Kleinafien unter der eis 
tung deö Abafa (1623) ihnen nur zu deutlich zeigte. Bis 
zur Abfesung Muftafa’s, deffen Blödfinn ihn jeder ver: 
nünftigen Handlung unfähig machte, dauerte die Janit— 
Garenherrfchaft fort und ohne fie wurde feine bedeuten: 
dere Veränderung im Staate und in ber — vor⸗ 
—** Endlich willigten fie in die Entſetzung Mu: 
afa's und in die Thronerhebung von Ahmed's älteflem 
äilfjährigen Sohne Murad IV. (30. Aug. 1623), fogar 
mit an auf das Thronbeſteigungsgeſch enk, da Fein Gold 
in der Caſſe war, mol aber bie Nothwendigkeit vor Aus 
gen fland, wieder einen gefunden Herrfcher ald Sultan 
I begrüßen, Der Verfall des Reiches war in jeder Be: 
bung fichtbar, ‘aber noch meht der der Truppen, da fein 
Geſetz galt, und der alte Kanun Soleiman’s gänzlich vers 
nachläffigt ward. Dagegen fanden die Janitſcharen an 
bem fchon verwähnten Abafa in Kleinafien einen furchtba- 
ven Rächer ihrer Ermordung Osman's. Es war jenem 
Aufrührer Peine Marter zu graufam; die er nicht an ben 
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in feine Hände fallenden Sanitfcharen vollziehen ließ, bis 
diefe in offener Felbfchlacht wieterum (15. Aug. 1624) 
Gelegenheit fanden, fih an dem Gegnern ihr Blut zu 
fühlen. Empörten ſich aber die Janitfharen in Gonftans 
tinopel, fo war bied auch ein Zeichen des Aufrubrs für 
die Stationen auswärts, und oft gefchah es, daß die eine 
Rotte diefes, die andere jenes wollte, und fo der Tumult 
nur wieder durch Zumult geftiit werden konnte. Doc 
blieben fie dabei noch immer wadere Kämpfer in der 
Schlacht, nur daß die Befehle von Gonftantinopel aus 
weniger an dem Willen ihrer Anführer, als an ihrem 
fcheiterten, und ihr Gehorfam mehr künftlich erworben als 
offen verlangt werten konnte und durfte. Wie weit es 
gefommen fein mußte, erhellt daraus, daß felbft die Rath: 


geber dem Eultan in’s Geficht fagen durften: Es fei ber: 
» gebrachte Sitte, daß der Truppen Befehlöhaber denfelben 


geopfert würden, daß der entfeflelte Sklave nehme, was 
er wolle, lieber den Kopf deö Großvezierd, als den bes 
Sultans, Selbft die Großmuth ihrer Feinde, beren 
Seelengröße und wahre Tugend vermochte nichts über ihre 
Blutgier, und dad Haupt, das einmal bezeichnet, gleiche 
viel ob aus wahrem Grunde oder aus Willkür, mußte 
fallen. Murad, deffen Kraft als noch zu jung nur nad 
und nach erwachte, fühlte zwar das Schredliche aller dies 
fer Greuel, ja er fab den Aufrubr bis zu derſelben Höhe 
Reigen, wie bei der Ermordung Ddman’s; dennoch mußte 
er immer noch gewaͤhren laffen und fing nur langfam 
an, feine Selbftändigkeit bei vorfommenden Fällen zu 
zeigen. Doch wäre auch er als ihr Opfer gefallen, wenn 
nicht der Janitfcharenaga felbft fein Reiter geroorden. Das 
gegen blieb ihr Übermuth derfelbe, wie ſich aus einer 
Schilderung von Hammer’s (V, 140— 141) vom Jahre 
1632 erfehen läßt: „Als der Monat ber Faſte, Rama- 
san, eingetreten, diberftieg ihr toled Benehmen in ben 
Nächten, welche, wie befannt, allen Sinnengenüffen ges 
weiht find, um fich für die während des Tages beobach⸗ 
tete Faſte zu entfchäbigen, alle Schranfen. Sie zogen in 
Faſchingsaufzuͤgen mit allerlei aus Pappe und Fegen zus 
fammengeballten Geftalten, als Kamehle, Löwen, Diwe, 
Girafen mit Badeln herum, von Großen und Kleinen 
Geld für diefes Schaufpiel eintreibend, und Haus für 
Haus brandfhagend, ſodaß bei der geringftien Weigerung 
der begehrten Summe bie Erker, an melde fie bie Fa⸗ 
ckeln hieiten, aufflammten. So ging's durch alle Nächte 
des Ramaſan. Als der Bairam eintrat, errichteten bie: 
felben Haufen Schaufeln, und fanbten Hochzeitöferzen- 
träger, d. i. Träger kuͤnſtlicher Palmen, aus, die Großen 
zu den Schaufeln einzuladen; jeder ſolchen Palme war 
ein Zettel angebeftet, und Groß und Klein fah fich ge: 
zwungen, an die einzelnen Schaufeln das verlangte Geld, 
Zud oder Stoffe zu fenben.” Zwei Monate tobte in 
der Hauptftabt der wilde flürmifhe Haufe ohne irgend 
eine Befchränfung, als ber Sultan einem Alter von 
20 Jahren herangereift, fih nach Mitteln umfah, feiner 
Selbſtherrſchaft Nachdrud zu verfhaffen. Ihm galt das 
Wort des Korans und der Sunna als der beſte Zügel 
der entfeffelten Leidenſchaft. Die Janitſcharen verpflich⸗ 
tete er fich durch Eidſchwut auf ben — Gehor⸗ 
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farm, und im Lobe ihrer Treue entkräftete er die Wuth 
der Sipahi, deren Anfprüge auf Ämter er ald Anmas 
fung beftimmt zuruͤkwies. Auch fie, wie die Richter 
Afiens und Europa’s, wurden zum Gehorfam und dem 
Verfprechen auf den Koran verpflichtet, die Öffentliche 
Ordnung aufrecht zu erhalten, wenn nicht der Fluch Got: 
tes, deö Propheten, aller Engel und Moslime fie treffen 
folte. Nach drei Zagen fielen bie Rebellenhaͤupter aus 
ber Mitte der Sipahi. Selbft tie Foderungen der Tas 
nitfcharen wurden befchränft und in bie Grenzen ber ges 
wöhnlihen Loͤhnung zurüdgewiefen. Die Hinrichtungen 
unter der Bewegungspartei bauerten unaudgefegt fort und 
die kraͤftigſte Stuͤtze des charakterfeſten, aber tief grollens 
den Sultans, der Janitfcharenaga Köfe Muhammed, d. i. 
Muhammed der Spisbart , that feinerfeits, was in feis 
nen Kräften ftand, aus den Sanitfcharen felbft alle un= 
ruhige Köpfe zu entfernen und ihre Leichname in das 
Wafler zu werfen. Er, wie der Sultan felbft, wurden 
von nun an dad Screden, vor dem jeder Aufruhr aus⸗ 
einanderwich, und das nicht allein in der Hauptſtadt, fons 
dern auch in den Provinzen; ja fogar die Kaffeehäufer 
würden gefchloffen und das Tabakrauchen verboten, um 
Zufammentünfte im Keime zu erfiiden. Was alfo Suls 


tan Mahmud heute that, bat in vielen Stüden feinen , 


Vorgänger. Überdies wachte Murad über der Aufnahme 
in die Rollen der SJanitfcharen, und weil ein Secretair 
ohne große Wahl Knaben und fchlechtes Gefinbel einfchrieb, 
fi auch zur Bewirtung der Aufnahme in die Liften bes 
ſtechen ließ, ließ er ihn koͤpſen. Doch fand auch unter 
ihm (1638) die letzte Lefe von Chriftenfnaben zum Dienfte 
unter den Janitfcharen ftatt, und es hörte die Tyrannei 
auf, bie —— ihren Glauben abſchwoͤren zu laſ⸗ 
fen. Er ſtarb den 9. Febr. 1640. Wie er Tyrann, 5 war 
fein Nachfolger und Bruder Ibrahim nichts ald MWüfls 
ling. Unter ihm wagte es ber Großvezier Kara Muftafa, 
bie in den Mufterrollen der Janitſcharen erledigten Plaͤtze 
einzuziehen, feste fich jedoch dadurd dem Hafle der Trup⸗ 
pen aus, dem feine Hinrichtung folgte. Nur 17,000 
Mann hatte er noch beibehalten, alle übrige verabfchies 
det. Dafür fühlte bereits fein Nachfolger, der mächtige 
Ahmedpaſcha, den Gegendrud. Er hatte freilich unters 
nommen, liftig, aber meuchlings bei einem Gaftmahle die 
einflußreichften Oberften derfelben binrichten zu laffen; an⸗ 
flatt deffen erregten diefe, von ber geheimen Abficht bes 
nachrichtigt,-vollftändigen Aufruhr, der durch Beſchluß ber 
Rebellen mit feiner Entfegung, und weil fie hiermit nicht 

ufrieben, mit feiner Erdroffelung endigte. Ja man fam 

ereitö fchon wieder fo weit, daß man den Sultan felbft 
vom Throne zu ftoßen gedachte. Die Truppe begehrte 
ihn zu feben. Er ward ab» und an feiner Stelle fein 
fiebenjähriger Sohn (1648) Muhammed eingelegt. Zehn 
Tage in ſchlechtem Gefängniffe gingen feiner Erdroffelung 
voran. Die neue Tihronbefteigung koſtete dem Schatze 
nicht weniger ald 4080 Beutel, der Beutel zu 500 Pia⸗ 
ftern, d. i. 2,040,000 Piafter, der Piafter zu 120 Aöper, 
alfo 244,800,000 d. i. nach bamaligem Münzfuße, ber Duf. 
zu 125 Asper, 1,958,400, Dufaten, wovon die Janitſcha⸗ 
xen allein 50,000, jeder nämlid 3000 Asper und Zus 
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lage des Soldes bis auf fieben Asper erhielten. Noch tha= 
ten fie einmal (1643) treffliche Dienfte gegen die in Aufs 
ruhr begriffenen Sipabi und Pagen, die fie blutig übers 
mwältigten, allein der Großvezier wurde auch durch Dies 
fen Dienft ihr Sklave. Seine Macht warb immer mehr 
befchränkt, während ihre Ausfchweifungen zunahmen; fie 
prügelten die Kläger, raubten Weiber, flürmten WBäber, 
fegten endlich den Großvezier Muhammedpafha ab und 
verhängten feine Hinrihtung. Der Sanitfcharenaga Mus 
rad erfeßte ihn, die Spannung mit den Sipahi aber blieb 
biefelbe. Dabei betrug der Gold ber Ianitfcharen nicht 
weniger ald 800,000 Diafter, von denen aber 300,000, 
der Aga einſteckte. Überdies fingen fie an, ſich felbft in 
bie innern Angelegenheiten des Harems zu mifchen. 

alte Walide ward zu Gunften der jüngern unter ihrem 
Schutze ermordet. Es erneuerten ſich alle Greuel der 
frühern Zeit, während der Sultan nichtd that und nichts 
thun konnte, ald was die Minifler und Intrigue des Se: 
rai aus dem Innern feines Palaftes oder die wilde Motte 
der gereizten Soldateska von Außen für gut fanden. Sie 
fuchten in Aufläufen ihren Willen Eund zu geben unb 
gingen nicht eher aus einander, bis diefer geſchehen. Auch 
der Mufti war von ihrer Wuth und willfürlichen Ans 
klage nicht mehr frei, und deflenungeachtet vermehrte der 
Großvezier Murad von Neuem bie dur Tarchundſchi 
Ahmed auf 50,000 Janitſcharen herabgefegte Zapl auf 
80,000, die zu befolden ber ae | feine Mittel hatte, 
Einer der gefährlichiten Aufflände erfolgte nach Abſetzung 
bed 39jaͤhrigen Sultan Muhammed und der Einſetzung 
feines älteften 45jährigen Bruderd Soleiman II. auf den 
Thron im I. 1687. Nachdem fiihren eigenen Aga ſer⸗ 
fleifcht, fielen fie plündernd in die Paldfie der Minifter 
ein, die einige ihrer Oberofficiere mit andern für die Truppe 
weniger günftigen Männern befegt hatten, flürmten den 
Palaft des Defterdard und felbft den des Großveziers, 
und ernannten eigenmächtig ihren Aga. Der Pfortenpalaft 
des Großvezierd, mit Steinwürfen und Zlintenfugeln begrüßt, 
wurde endlich eine ganze Nacht hindurch förmlich bela 
und am Morgen eingenommen und Alles zerträmmert. 
Großvezier Siawuſchpaſcha ſelbſt fiel ald Märtyrer, fein 
Harem vertheidigend, der auf das Schaͤndlichſte mishandelt 
wurde. Die vinnen trug man wie bad andere ges 
raubte Gut auf dem Rüden fort, der Schwefter bes Un: 
— und ſeiner Gemahlin wurden Haͤnde und Na⸗ 
en abgeſchnitten und dieſelben nackt durch die Gaſſen ges 
ſchleift. Zwar fühlten die Janitſcharen die Groͤße ihrer 
bisher unerhoͤrten Verbrechen und ſuchten fie durch -die 
fünf Häupter ber Ulema vor dem Gefege zu rechtfertigen, 
weiterer Frevel aber an dem Befisthume eines Verwands 
ten des Propheten brach ihre ungezügelte Zyrannei. Das 
Volk felbft fplachtete einige der Haupträdelsführer ab, und 
ber Janitſcharenaga wurbe hingerichtet, andere Rebellen ges 
benft, und anderes wieberbrachten aus Furcht fogar einen 
Theil ber gerqubten Beute zurüd. Zugleih warb unter 
dem Borwande ber Theilnahme an dieſem Aufruhre auch 
manches unfchuldige Opfer, defien fih Privatpaß entledis 
gen wollte, hingerichtet. Dadurch waren fie doch fo weit 
eingefhüchtert, daß bei „Sultan Muftafa’s U. Thronbe⸗ 
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fteigumg (1695) fich die Sanitfcharen mit ber Paufchfumme 
von 250 Beuteln, da der Schatz als ausgeleert nichts 
mehr hergab, begnügten, und deſſen ungeachtet wurde auch 
er durch einen militairifchen Aufftand vom Throne geftürzt, 
und das nicht einmal in Gonftantinopel felbft, fondern 
bei feiner Rüdkehr vom Feldzuge in der zweiten Haupts 
ftabt bes Reichs, in Adrianopel. Es zog im N. 1703 
ein Heer von nicht weniger ald 50— 60,000 Rebellen, 
unter ihnen nur 1000 Sanitfcharen aus Gonftantinopel, 


gegen ihn an, was zwar weniger gefährlich, ald der Ver: _ 


rath der Janitſcharen in feiner Armee. Sein 30jähriger 
Bruder Ahmed III. ward ftatt feiner Herrfcher des türs 
kiſchen Reichs unter der Bormundfchaft der Rebellen, des 
nen er fogleich den Mufti und andere Hochgeitellte, die‘ 
als Berrätber bezeichnet, hinopfern mußte. Zwanzigtau⸗ 
fend getreue Janitſcharen wurden mit einer täglichen Zus 
lage von drei Aspern eingefchrieben, andere aus ben Rol⸗ 
len geftrichen, dagegen die Wiedereinſchreibung allem her⸗ 
gelaufenen Gefindel verweigert und fogar mehre Re: 
bellerihäupter hingerichtet. Vorzuͤglich ward letztern eine 
heimliche Polizei gefährlich und ifte wiederholten Verſuche 
Durch die Kraft der Großveziere unterbrüdt. Obwol nun 
in der erften Zeit ber Denthaft Ahmed's II. ſich übers 
all die Spuren einer gefteigerten moralifhen Kraft zeigte, 
der eine größere Milde, Handhabung der Gerechtigkeit 
und bes Schwerte zur Seite ging, fo blieben doch auch 
fo Unruhen unter der einmal an diefelben gewöhnten Maſſe 
der Sanitfcharen, fowol in den Provinzen, wie in ber 
Hauptftabt feit 1726 nicht aus, und Sonnabend ben 
30. Sept. 1730 mußte fogar der doch nicht ganz uns 
räftige Herrfcher nach dem Willen der in vollem Auf: 
ſtande befindlichen Meuterer dem Sultan Mahmud, bem 
Sohne Muſtafa's IL, das Sultanat abtreten. Deſſen⸗ 
ungeachtet waren auch durch dieſes Opfer die I. keines: 
wegs beftiedigt. Der Aufruhr fchleppte ſich auch in die 
neue ‚ Regierung ‘hinkin. Gefindel vottete fi auf dem 
Fleifchplage in der Hoffnung zufammen, eingefchrieben zu 
werben, und erft nach drei Zagen, ald bad Thronbeſtei⸗ 
gungsgeſchenk vertheilt warb, trat Ruhe und aldbald auch 
die Hinrichtung des Poles des. Aufruhrs Patrona Chalil _ 
ein. Jenes beitand biefes Mal aus 150 Wagen, jeber 
mit 50 Beuteln beladen. Diefe 7500 Beutel wurben 
Theil unter 40,000 Saniticharen, deren jeder 25 Pia» 
erhielt, verabreicht. Freilih aber geflanden fie ihre 
Bufriedenheit nur unter der Bedingung zu, daß feiner 
von ihnen für feinen Aufruhr geftraft, und daß ihnen 
drei Fahnen offen zu halten erlaubt fein folle, unter des 
nen fie ſich verfammeln könnten, wenn etwas wider fie 
im Schilde geführt würde. Die erfte Bedingung - ward 
keineswegs erfüllt, und die zmeite dadurch fehr an Bes 
deutung gefchwächt. Der Sultan fand neue Wuͤrdentraͤ⸗ 
gr die ihn Eräftig gegen die Wütberiche fhüßten. Der 
toßvezier Kabakulak ließ binnen drei Zagen über 7000 
unrubige Köpfe hinrichten, die Dſchebedſchi, Baltadſchi 
und Boſtandſchi wurden ihre Henker und die Hauptſtadt 
fand Ruhe; ja jener Zräger des Thrones foll heimlich 
und Öffentlich binnen ſechs Monaten nicht ‚weniger als 
als unesbittlicher Feind der Ungehorfamen aus 
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bem Wege geräumt haben. Als Dank, weil er Ungufries 
benheit unter dem Vorwande ber Befriedigung feiner Pris 
vatrache erregt, folgte feine Abfegung. Dabei vergaßen 
jedoch die Janitſcharen nicht, wenn das eigentliche Gefins 
dei zu rauben und zu plüntern verfuchte, ed zu Paaren 
zu treiben. Sie felbft theils durch Krieg befchäftigt, theils 
durch Flügere Mafregeln der Regierung in Ruhe gehals 
ten, wiederholten zwar in einzelnen Fällen und bei unwich⸗ 
tigern Veranlaſſungen die Sitte, ihre Foderungen durch 
ungeftümen Auflauf erfüllt zu ſehen; doch erlangten fie 
ihre frühere Wichtigkeit erſt wieder, ald der unglüdliche 
Sultan Selim IL das Opfer feiner Einführung des Nis 
ſamdſchedid oder der neuen Ordnung ward, Der Ausdrud 


Nisäm dschedid (AA> ) war in der Osmani⸗ 


ſchen Geſchichte nicht unbekannt, aber fruͤher nur unter 
andern Formen und Beziehungen ins Leben gerufen wor⸗ 
ben. Wie früher nämlich geidchen, begann auch er biefe 
neue Einrichtung mit Veränderungen bes Finanzs und 
Uniformungsfoftene, in letzterer Beziehung hauptfächlich 
bie Boſtandſchi betreffend, die ald Truppen nicht nur zur 
Bewachung des Serai, fondern auch auf den Feldzügen 
und den Sanitfcharen gegenüber als treuere Soldaten ge: 
braucht werden follten. Schon im 3. 1695 hatte man 
drei Regimenter, jedes 1000 Mann ftarf, gebildet, und fie 
durch befondere Fracht von dem übrigen Militair audges 
fhieden. Nicht von. Innen aber kam die Anregung zu 
im Dömanifchen Reihe unerhörten Veränderungen, haupt⸗ 
fächlih war es dad Beifpiel europäifcher Zucht und Ord⸗ 
nung, europäifcher Staats⸗ und Kriegsfunft, welche alle 
jene.Reformen bervorrief, bie man unter obigem Namen 
begreift, und vorzüglich die Janitfcharenverfaffung einfchloß, 
indem man mit biefer anzufangen vermeinte, ald bemjenis 
gen Körper, von dem man ben meiften Widerftand ers 
wartete und im Anfange auch entſcheidend erfuhr. Ge: 
lim II, Sohn Muhammed's III. wurde 4. San. 1764 
geboren, und feine Geburt durch eine fiebentägige Be: 
leuchtung der Stabt und breitägige des Meeres gefeiert. 
Die Hauptabfiht der neuen Ordnung aber, die diefer 
Sultan vorbereitete und zu Anfange des laufenden Jahr: 
hundertö durchzufegen vermeinte, lag in der Einübung 
und Disciplinirung der Truppen nach europäifcher Art. 
Die Janitfharen wurden verpflichtet im ganzen Umfange 
bed Reichs, ihre Waffenübungen und felbfi den Marſch 
nach der europäifchen Taktik anzuftellen, und das oft in 
Gegenwart des Sultans, der dennoch trog aller Mittel 
keinen Eifer und Anerkennung, daß ed fo befier fei, in 
das Corps bringen konnte. Allein nicht nur die Zanits 
ſcharen, ſondern alle die einzelnen Corps und Waffengats 
tungen, ar die Zopbfchi ober Kanoniere, erhielten 
völlige Umgeftaltung und ihre Officiere gleiche Rechte und 
Anfprüche zur den Graben, die den Janitſcharen zugeftans 
den waren. Belondere Uniformen ſchieden die einzelnen 
Corps. Vorzuglich furchtgebietend geftaltete man das der 
Boftandfi, das in zwölf Regimenter (Buluk), jedes von 
1600 Mann, getheilt ward, unter einem Bimbaſchi. Jes 
bem Regimente wurden übrigens 96 Kanoniere und ans 
dere Milizen beigegeben. Ebenſo wurden alle Misbraͤuche 
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unter den Seetruppen eingeftellt ober vermindert, und wer 
DOfficier hier und bei ber Artillerie werben wollte, mußte 
feine Fähigkeit durch Kenntniffe bethätigen. So hoffte 
man Gegengewicht genug zu haben gegen bie &itten 
und Zuchtlofigkeit des wilden Sanitfcharencorps, und ins 
dem man zur gehörigen Zeit den Sold zahlte durch eine 
beſonders errichtete Gaffe, gab man auch Feine Veranlafs 
fung zu gegründeten Klagen. Deſſenungeachtet flürzte 
nicht nur der Sultan von feinem Throne, fondern der 
Geiſt des Aufruhrs verfegte bad ganze Dsmanifche Reich 
in eine Anarchie, wo jeder Pafcha fih ald Herr anfah, 
und mit feinem Nachbar offen Krieg führte. Der rubige 
Unterthan erkannte zwar die Wohltbaten einer folchen 
Regierung; deflo mehr entbrannte der Zorn altgläubiger, 
aller Neuerungen feindfeliger Wiürdenträgerr. An bie 
Spitze diefer Bist ftellte fih das Oberhaupt 
des Geſetzes oder der Mufti und der Kaimakam. Letz⸗ 
terer hoffte durch Umſturz der Gewalt Beförderung zu 
hoͤherm Poften und die Sanitfparen bielt man für’ ges 
ſchickte Werkzeuge zur Ausführung ihrer Abfichten. Es 
bedurfte aber auch bei diefen nur der Anregung, nur des 
Beftändniffes der Unzufriedenheit, um auch ihren längfts 
verhaltenen GroN zum Ausbruche zu bringen, Es waren 


die neuangeworbenen Jamaken (+5), die den 26, Mai 


1807 in den Ganalbatterien zuerft die Fahne bed Aufs 
ruhrs aufftedten, nachdem fie den Auffeher des Bospo⸗ 
rus ermordet hatten. Won ihnen wurben die Zopdfchl 
oder Kanoniere in Top-chane angeftedt und beide Corps 
zogen num mit umgekehrtem Kefjel auf ben gewohnten 
Aufrubrplag Etmeidan. Nach alter Weiſe verlangten fie 
von hier aus bie Köpfe mehrer Minifter und Pforten» 
beamten ımb augenblidtliche Gewährung ihres Geſuchs 
machte fie nur dreifter. Man richtete alsbald hin, wen 
man wollte, die Miliz vereinigte ſich mit den Ulemas, 
diefe hießen die Abfekung ded Sultans gut. Selim wid 
am 28. Mai und begrüßte feinen Better Muftafa IV. einen 
Sohn Abdulhamid’s, als der Erfte, begab ſich in den 
Prinzenkäfig, und belehrte dort den jüngern Bruder feis 
ned Verdraͤngers, Mahmud, den jegigen Herrfcher in ber 
Regierungstunft. Muftafa IV., der von den Janitſcha⸗ 
ren eingefeste neue Sultan, war ein Fürft ohne alle Tas 
lente und ohne allen Charakter, ja das Reich war fo 
unglücklich, nicht einmal einen weifen Rathgeber an feiner 
Seite zu erbliden. Überall in demfelben fehnte man ſich 
bie Regierung Selim’s zurüd, die jedem Rechtfchaffenen eine 
BWohithat war. Auch fanden fich zur Realifirung des Wuns 
ſches zwei Männer, Zajar Paſcha und Beiracta Muftafa 
Paſcha, wovon der legte hauptfächlich von Albanefen unters 
fügt gegen die Hauptflabt und das Serai heranzieht und 
28, Juli 1808 die Auslieferung Selim’s verlangt. Anz 
ftatt deſſen läßt Muftafa den unglüdlichen Selim, der 


fi muthig wehrt, bis ihm der Großftallmeifter den töbt: 


lichen Stoß verfeßt, umbringen. Gleiches Schidfal hätte 
Mahmud getroffen, wäre nicht Namiz» Efendi, der Def: 
terdar oder Zahlmeiſter in Beiractar's Armee, nach bem 
Prinzenkäfig über die Gewölbe hinweg in's Innere des 
Serai gebrungen, Der bebroßte Prinz ward anftatt zum 
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Zode noch an bemfelben Tage in den Thronfaal geführt, 
Muftafa abs und er zum Sultan eingefegt. Beiractar 
wird Großvezier, gibt aber zu viel Beweife von Unkennt⸗ 
niß und die Sanitfcharen, bie einigermaßen eingefhlichtert, 
faffen Muth, fehmähen ibn und rüden in der Nacht vom 
14, bis 15. Nov. vor feinen Palaft, die hohe Pforte, bie 
fie in Brand ftedten. Beiractar fprengte fich in die Luft. 
Schon in der Nacht vom 16. bis 17. fieht man SJanits 
ſcharen mit den Xopdfchis und den Seefoldaten (Ga- 
liandsehi ) in dem Entfchluffe vereinigt, Muflafa aus 
dem Gefängniffe hervorzuholen, und Namiz Efendi fieht 
feine andere Rettung, als dem Sultan Mahmub die Er: 
droffelung feined Bruders anzurathen. Mahmud wider: 
fteht wiederholt dem Verlangen, muß aber endlich um 
feiner eigenen Rettung willen willfahren. Über der Leiche 
feined Bruders befeftigte er in der Naht vom 17. auf 
den 18. Nov. feinen Zhron. Die Aufrührer, mit ben 
Ulemas vereinigt, flebten nun die Gnabe des einzigen 
Herrſchers an. . Er verfprach fie ihnen unter der Bedins 
ung von Beweifen der Reue und zeigte fchom jegt, daß 
de wenig von der Gharakterfeftigkeit diefes Mannes für 
fih zu hoffen haben würden. Deifenungeachtet wuchs 
bie vielföpfige Hydra von Neuem und wurte dem Staate 
und Sultan die drüdendfte Laft. Unerfchütterlich beftrafte 
Mahmud zwar aud ihre leichteften Vergehungen und 
ſchwaͤchte durch unvorgefehene Hinrichtung ihre Kraft an 
den unrubigften Köpfen, doch war ihre Furcht feine aufs 
richtige. Wir nähern uns fomit der Kataftrophe, die ih—⸗ 
rem Beſtehen ein Ende madte. Es war ber bekannte 
8* Efendi, früher tuͤrliſcher Geſandter am franzoͤſiſchen 

ofe, der nach feiner Ruͤckkehr durch die erlangten Eins 
fichten ſehr bald fich den entfchiebenften Einfluß auf die 
Reichögefchäfte verfchaffte, obwol er als Secretair für den 
zu. Sultans fein —— Staatsamt be: 
kleidete. an kannte ſeine Thaͤtigkeit im Cabinet, und 
diejenigen, welche an der Spitze der Staatsgeſchaͤfte ſtau⸗ 
den, ſahen ſich oft durch feine Eingebungen in ihren Pla— 
nen und Entfchließungen gehindert. Vorzüglich aber lud 
er ben Haß der Janitfcharen auf fich, denen die von ibm 
ausgehenden Befehle durchaus nicht ar wollten. Ihr 


Unwille wuchs allmälig, und dba ber Zufall’ auch die Les 


bensmittel feltner und theurer ald gewöhnlich machte, be: 
Hagte ſich auch das Volk, Zufällig fanden die Janitfcha- 
ren bauptfächlich in einem ihrer Derwiſche Hadſchi Beg: 
tafch, der an den alten Scheich erinnerte, einen Dolmet: 
ſcher ihrer Klagen. Dieſer verfügte fih namlich zu Has 
let, 309 ſich aber durch feine zu derbe Sprache die Ber: 
bannung zu, 28. Febr. 1822. Doc glaubte man mehr 
zu wiffen und bielt ihn für erbroffelt. Die Janitſcharen 
rotteten fich nun häufiger zufammen, und diefe Verſamm⸗ 
lungen hatten feinen andern Zweck, als vom Sultan bie 
Auslieferung von fieben feiner Minifter, die ed am we: 
nigften gut mit ihnen vu meinen im Verdachte ftanden, 
zu verlangen. Man überreichte alfo im 3. 1822. 1. Nov, 
an einem Freitage, ald er in die Mofchee ritt, bem Suls 
tan die bezüglichen Bittfchreiben. Die Antwort darauf 
biieb aus, daher wurde ber Aga veranlaßt, den folgenden 
Freitag, ald er dem Sultan vor ber Mofchee den Steig: 
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bügel zum Abfteigen hielt, ihn um eine Erklärung bes: 
halb anzugeben. Der Sultan that verwundert und leugs 
nete ben pfang des Schreibens, worauf ihm ber Aga 
fur, und bimbdig die Nothwendigkeit aus einander fegte, 
den Klagen der Janitfcharen Gehör zu geben. Der Sul⸗ 
tan, deshalb beunrubigt, durcheilte felbft nächtlich die Stra⸗ 
fen und Kaffeehäufer, und überzeugte fi nur zu fehr von 
der Wahrheit der Worte des Aga. So wurde am 10. Nov. 
dad Miniſterium aufgelöft und vier Mitglieder beffelben 
in’d Eril geſchickt. Auch verbreitete man bad Gerücht, 
Halet fei auf der Stelle erbroffelt worden. Anftatt def: 
» fen fchrieb ihm ber Sultan mit eigner Hand einen Gis 
cherheitsbrief mit dem Befehl, ſich einftweilen nad Brufa 
—— und 40 Reiter als Ehrenwache ar mar 
an fchloß ſich das Verſprechen einer Zurüdberufung, 
fobald. thunlich. Unterwegs erhielt er jedoch den Befehl, 
fih nach Konia zu. begeben, während der Sultan Ge: 
treue abfchidte, die fich feines Kopfes verfichern mußten. 
Diefer wurde nad Gonftantinopel gebracht und von feis 
ner Gemahlin mit 2000 Piaftern erfauft, alsbald aber 
aus Haß ausgegraben umd in’d Meer geworfen. Acht 
Millionen Piafter aber floffen aus feinem Rachlaffe dem 
Staatöfchage zu. , 
* Unterdefien hatte der Krieg mit Griechenland eine 
bedenktichere Geftalt angenommen. Es fehlte fihtbar an 
ewandten Zruppen und die überwiegende Taktik des 
ptifhen Heeres machte felbft die bartnädigften Zürs 
ten nachdenfend. Für Mabmud, einen zweiten Peter 
den Großen, blieb nur die Wahl zmwifchen zwei Fällen 
zuläffig, wenn er einmal entfchloffen war, bie Einführung 
der neuen Ordnung abermals zu verfuchen. Entweder 
verbielten fich die Janitſcharen im Anfange rubig und 
dann hoffte er fie in einigen Jahren durch feine neue 
Truppe im Zaume zu halten, oder fie blieben es nicht, 
nun dann war er entjchlofien, fie bis auf den legten Mann 
zu vertilgen. Er fing alfo damit an, den größten Theil 
ber Sanitfcharenofficiere feinen Plänen dur Geld geneigt 
zu machen, ober die böswilligfien durch Drohungen zu 
erfchreden. Für die Billigung feines Vorhabens und die 
Vollziehung feines Willens mußten fie fich fhriftli vers 
pflihten. Aus jeder Drta gaben fie fofort 150 Mann 
ber und Agyptifche Dfficiere wurden ihre Inftructionsmeis 
er. Anftatt aber den Namen ber neuen Drbnung zu 
gebrauchen, nannte er fie, um alle Vorurtheile zu fcho- 
nen, die alte Einrichtung (Nisam atie KaXe „L5) 
nad) einer vorgeblich unter Soleiman I. beftandenen Ord⸗ 
nung. Der Plan gelang, und fchon 13. Jun, 1826 konnte 
auf dem Fleifchplage eine allgemeine Mufterung in Ges 
genwart ded Sultans, der Ulemad und Minifler vorges 
nommen werben. Den 14. Abends erhielten die Trup⸗ 
ven Befehl, fi auf den Etmeidan zu einer Probe ihrer 
kriegeriſchen Evolutionen zu verfammeln. Hier erſt ges 
wahrten*fie, wie weit fie fich von ihren früben Grund: 
fägen entfernt, wie arg fie bereitö die Sitten ihrer Bor: 
väter verleugnet hätten. Ein Bairacdar oder Standar⸗ 


tenträger rief: Das feien ganz den ruffifchen ähnliche 


Mandver," worauf ein anderer: „Es fei nöch fchlimmer“ 
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erwiderte. Augenblidlich ließ fich überall Murren hören. 
Der Aga verwies dem Voreiligen Rreng feine Rebe und 
ein aͤgyptiſcher Dfficier ſchlug den zweiten Sprecher fo: 
gar in's Gefiht. Bon nun an war alle Orbnung auis 
elöft und was bisher gelungen, ging mit einem Male 
n bem beginnenden Zumulte zu Grunde. Die -Zruppe 
zerſtreute fich in bie Straßen und infultirte, wen fie bes 
egnete. Vor allem follte zuerft der Aga für feine Ans 
Bänglichkeit an ber neuen Drdnung der Dinge büßen. 
Man drang in fein Haus ihn zu ermorden; er war be 
reits geflohen und dafür rächte man fich durch Zertruͤm⸗ 
merung feiner ganzen Habe und bie Entweihung feines 
Haremd. Der Sultan, ber einige Meilen von Conftan: 
tinopel entfernt im Belchictafh Kiosk zubrachte, wurde 
fogleih vom Aga und bem Großveziere über das Borge: 
fallene unterrichtet. Die Empörung wuchs von Stunde 
zu Stunde, dad Volk gefellte ſich der entzügelten Miliz 
zu, plünderte und herförte bie Paläfte, verwüftete das 
Archiv, weil ſich hier die Quelle der meuen Einrichtung 
vorfinden folte und bie Janitfcharen traten ihre meuen 
Uniformen mit Füßen. Aber auch der Sultan war auf 
Alles vorbereitet, und obwol er die 20,000 auf bem Et: 
meidan verfammelten Meuterer zu anderer Zeit bätte 
fürdhten müffen, fo kannte er doch auch feine Hilfmittel, 
die er vorbereitet hatte und ibnen entgegenftellen konnte. 
Der Agapaſcha von Jenikui und der Anführer der Artil: 
lerie erhielten Befehl, ſich mit aller verfügbaren Mann⸗ 
ſchaft marfchfertig zu halten. Bor zahlreichen Rathe ſetzte 
darauf der Sultan die von den Janitfcharen begangenen 
Verbrechen aus einander, fchilderte ihren Geift der Em: 
pörung, und ſchloß mit der Erklärung, daß er ihre An: 
maßung ferner. zu ertragen nicht mehr entfchloffen fei, 
oder nach Afien nn... und ihnen die Hauptitabt 
mit der europdifchen Türkei überlafjen werbe. Der Sand: 
ſchak Scherif oder die heilige Fahne des Propheten wurbe 
aus ber Faiferlihen Schatzkammer hervorgeholt, was feit 
50 Jahren nicht gefcheben. Ihr voraus gingen zur Ab: 
med: Mofchee die Ulema und bie Schüler diefes Corps, 
während ber Sultan mit feiner Umgebung unter Leſung 
des Korans folgte. Öffentliche Ausrufer verfündigten über: 
all den feierlichen Aufzug und fogleich reiheten fih Tau: 
fende von Einwohnern unter die gebeiligte Fahne mit dem 
freudigften Gefchrei der Begeifterung. Der Mufti pflanzte 
fie auf die Kanzel und der Sultan ſprach den Fluch über 
alle diejenigen aus, die ſich micht unter fie vereinigen 
würden. Der Agapafcha landete mit feinen Zruppen, 
ebenfo der Topdſchipaſcha feine Artillerie. Die Seeſol⸗ 
daten und Boftandfchi waren ebenfalls unter ven Waffen. 
Sobald alles gehörig vorbereitet, wurden vier Oberoffi: 
ciere zum Etmeiban entfandt, den Janitſcharen Verzei-⸗ 
bung vom Sultan anzubieten, wenn fie ihre Foberungen 
einftellen, ihr Unrecht einfehen und fi auf der Stelle 
zerfireuen würben. Mit Verachtung wielen die Meuterer 
diefe Anträge zurüd, ja fie töbteten die lberbringer ber: 
felben und ftellten die Gegenfoberung, daß der Gultan 
für immer alle und jebe Neuerumg aufgeben, daß der 
Großvezier, der Agapafcha, ihr eigener Aga und ber aͤgyp⸗ 
tifhe Agent Nedſchib Efendi ihnen auögeliefert werben 
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follten, da fie die meifte Schuld der verfuchten Veraͤnde⸗ 
rung alter Inftitutionen trügen. Jetzt wandte fi ber 
Sultan an den Mufti mit der Frage, ob er mit Gewalt 
egen die Empörer verfahren könne. Auf die bejahende 
—— verlangte er ein Fetwa, das ihm berechtige, fie 
zu vertilgen, wenn fie Wiverftand leifleten. Auch dieſes 
geſchah und fo z0g der Agapaſcha mit 60,000 Mann, 
auf die er rechnen konnte, gegen den Etmeidan heran, 
Der Pla wurde rund berum eingeſchloſſen, und wider 
Vermuthen fahen die Rebellen ihr Schidfal in wenig Mi: 
nuten entſchieden. Aller Widerſtand war unnüg, bie 
Hälfte derfelben blieb auf dem Plage, die andern rettes 
ten fi im die Gafernen. Auch bier noch weigerten fie 
fich, fi unter jeder Bedingung zu ergeben. Daher ſteckte 
man die Gafernen in Brand; wer dem Schwert entrann, 
erlag dem Feuertobe, und der * gr erft zeigte 
das Blutbad im feiner furchtbaren Größe. Ganze _ Haus 
fen Körper lagen unter der rauchenden Afche begraben, 
aber auch dem Agapafcha waren vier Pferde unter dem 
Leibe erfchoffen worden und er felbfl hatte mehre Wunz 
den erhalten. Die folgenden beiden Zage blieben” die 
Thore der Stabt gefchloffen bis auf eins, durch welches 
das Landvolk hereinzog, um den Sandſchak Scherif I 
fehen. Die Ianitfcharen, die auf die Straßen ober in 
die Häufer zu entrinnen ſo glüdlic gewefen, wurden 
einzeln ohne allen Parbon niedergemebelt. Deffenunge: 
achtet hörte man in Pera nur ben Donner ber Kanonen 
und ſah die auflodernde Flamme, fonft wußte Niemand 
von dem Ereigniß. Als die Zeit gefommen, ging ber 
Sultan in der neuen Uniform in die Mofchee, begleitet 
von den Großmwürbenträgern,, den Topdſchis und Chums 
barabfchis oder Bombardierern, die von nun an bie Stelle 
der Sanitfcharen vertraten. Alle Fahnen ber legtern wur: 
ben von ihren Standplägen herabgeriffen und in Stüden 
zerfegt, und als die Sonne abermald aufgegangen, vers 
fluchte der Sultan Öffentlich das ganze Gorps der Janits 
fcharen und verbot felbft ihren Namen auszufprechen. Am 
Abend ward die bergeftellte Rube auf allen Straßen vers 
fünbet,. Über die Zahl der gemegelten Aufrührer ift man 
jedoch nicht einig. Obwol Einige behaupten, daß auch 
nicht ein Mann entlommen und felbft die Dificiere, mit 
eringer Ausnahme einiger übergetretenen Fämpfend gefallen 
even, auch nachträglicy noch manches Opfer fiel, fo ſcheint 
doch nichts Ubertriebenes in der Annahme zu liegen, wenn 
man 15— 20,000 £eichname zählt. Mehre Tage waren 
eine große Menge Wagen beichäftigt, diefe dem Hafen 
und dem Bosporus zuzuführen. an ſah fie daſelbſt 
fhwimmen und der. Sturm trieb fie bisweilen an das 
Ufer. Selbft Schiffe wurden in ihrem Laufe gehindert. 
Außerdem fol die Zahl der Verbannten allmälig auf 
ebenfalld 20,000 geftiegen fein. j 
Die Ianitfharen in den Provinzen waren vereins 
zelt ohme große Geltung. Wer fi von ihnen verbächtig 
glaubte, zog fi entweder zurkd oder unterlag, und die 
wenigen, bie zerfireut in neuerer Zeit hier und da Miene 
machten, ſich zu erheben, baben nicht vermocht, ihrem Wis 
berftande Nachdrud zu geben. Außer den fchon angege⸗ 
benen Quellen diente zur Schilderung ber Dernichtungss 
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Katafirophe hauptfächlich der Bericht bes Engländers 
Walſh. In vieler Beziehung anders lautet allerbings 
der vom türkiſchen Reihshiftoriographen Seid Muhams 
med El⸗Sa'd auf Befehl des Sultans herausgegebene 


Bericht unter dem Zitel Asi safer (Ab UM) d. i. 


Myrthe des Sieges ober Ussi safer (Ab Gm) di. 


Orundlage des Siegs oder Gefchichte der Janitſcharen⸗ 
vertilgung, gebrudt zu Conftantinopel Ende des Monats 
Schemmal (d. i. Mitte Mai’ 1828), ein Quartband von 
259 Seiten und ins Franzöfifche uͤberſetzt durch Caussin 
de Perceval unter dem Zitel: De la destruction du 
corps de Janissaires par le Sultan Mahmoud en 
1826 (Paris 1833). Dafelbft ift alles vermieden, was 
die furchtbare Scene in ihr wahres Licht ſtellen koͤnnte, 
fowie es gradezu lächerlich erfheint, wenn die Angabe 
der bingerichteten Janitſcharen ſich auf die Zahl bes 
fhränft. Ganz entgegengefegt ſprechen die europdifchen 
Augenzeugen, unter denen wir bier noch Deval in feis 
nem Werke: Deux anndes A Constantinople et en 
Morée 1825. 1826 (Paris 1828) anführen wollen. 
(Gustav Flügel.) 
JANITSCHARENMUSIK, die militairifhe Muſik 
der Janitfcharen (f. Türken), trägt die Melodie ihrer Mär 
ſche und anderer geringer Zonftüdchen auf fharf einfchnei- 
denden Blasinftrumenten vor, hauptfächlich auf ſchwirren⸗ 
den Hoboen und ſpitz durchbringenden Trompeten, welche 
fämmtlich in der Regel unisono blaſen und nur zuwei⸗ 
len «ine ungeregelte —— die kaum den Namen ver: 
dient, vernehmen laffen. Dazu fchlagen weit und beil 
fhwirrende Beden (f. d.) den Takt und die rhythmi⸗ 
[dm Einſchnitte, welche nod vom Geraffel einer Menge 
feiner Trommeln in ihrem Geſchaͤft unterſtuͤtzt werben, 
Die große Trommel gibt die Hauptfchläge und brummt 
in gewiffer Art einen unbeftimmten Grundton, ber dem 
wilden Ganzen zur Bafis dient. Zuweilen bei feftlichen 
Gelegenheiten find noch Feine hochtoͤnende Floͤtchen, Tri⸗ 
angel und Schellen dabei. Es iſt alfo eine unharmoni⸗ 
ſche Laͤrmmuſik, welche jedoch mit ihrer ſcharf rhythmis 
ſchen Kraft umd ihren eigenthümlich gellenden Melodien 
bie Eingebornen bid zur Wuth aufreizen kann. Das 
Rhythmiſche ihrer Zonfäge und die Melodien felbft find 
im hoben Grabe feltfam, das forte viel'mannichfacher und 
bunter, als es in unferer Mufit der Fall it. Ihre ganze 
Zonfunft, die fie von ben Perfern und Indien haben, 
nicht von den Griechen, von benen fie nur Meniges zu 
dem Alten nahmen, ift noch aͤußerſt roh. Da fie nichts 
nach Harmonie fragen, fcpreiben fie aud ihre Melodien 
felten auf, fondern fpielen fie nach dem Gehör. Ihre - 
Zonleiter ift der unfern gleich. "Mas wir unter dem 
Namen der Sanitfcharens oder türfiihen Mufit in 
Zeutfchland, Stälien u. f. w. ald Nahahmung hören, 
ift feine Nachahmung ihrer volksthuͤmlichen Melodien 
oder ihres viel ungleihartigern Rhythmus, fondern es 
it blos der Gebraudy ihrer Lärm mente, als ber 
Beden, Triangel, großen Trommel u. f.w. Der fdlechte 
Geſchmack mancher Pianofortebauer und ihrer Käufer, hat 
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fogar eine Art Janitſcharenmuſik an biefem Inſtrumente 
angebracht, die durch Bewegung eined Trittes lospaukt 
und dad Inſtrument ruinirt. Seitdem aber Mah—⸗ 
mub II. fo viel Europaͤiſches unter feine Turken zu brin⸗ 
en trachtete, hat er auch einen italienifchen Maestro als 
Beuth feiner Mufit fommen laffen. Donizetti ber 
uͤngere hat die Ehre vom Sultan fehr ausgezeichnet zu 
werden. Da wird nun auch etwad MWeniged Harmonie 
der tuͤrliſchen Muſik untergefhoben. Wie gut, daß fein 
Zeutfcher diefen Ehrenpoften verwaltet; es wuͤrde fonft 
auf einmal ber Harmonie zu viel. Maestro Donizetti 
bat fi worzüglih dem Sultan mit einem -Marfch ems 
pfohlen, der in fo hohem Grabe Faiferlicher Leibmarſch 
geworben ift,. daß er überall, wo der Sultan nur erfcheint, 
gefpielt werden muß. Daburd wird aud die türfifch- 
alte Rhythmik nach und nad in das gewohnte italienifche 
Gleis traben, Die leipziger allgem. muſikal. Zeitung 1837. 
S. 28 hat diefen Marfh aus erfter Quelle mitgetheilt. 
, G. W. Fink.) 
JANK, ein dem Grafen Bar Kötzy geböriger, jahr: 
marftberechtigter Marktfleden im ſzaͤmoskoͤzer Gerichtsſtuhle 
der ſzathmaͤrer Gefpanfchaft im Kreife jenfeit der Theiß Ober: 
Ungerns, in der Nähe des rechten Szaͤmosufers, in wald» 
reicher und fumpfiger Gegend gelegen, am Bade Erge: 
Er ausgebreitet, von Magyaren bewohnt, mit einem berrs 
fhaftlihen Gaftel, einer lateiniſch- und einer griechiſch⸗ 
katholiſchen Pfarre, von denen die erfle zum fzathmarer 
Bisthume gehört; einer lateiniſch⸗ und einer griechifch » 
fatholifchen Kirche; 105 Häufern und 759 Einwohnern, 
von denen fi 578 zur Batholifchen, 161 zur proteftantis 
[hen Kirche befennen, 20 aber Juden find. 
(G. F, Schreiner.) 
JANKAU, böhm. Jankow’ 1) eine ber Frau Gräs 
fin von Chotek gehörige und mit dem Gute Rabmierzig 
vereinigte Herrfchaft im kaurzimer Kreife des Königreichs 
Böhmen, mit einem eigenen Wirthſchafts- und Zufpe 
amte, dem Marfte gleiches Namens und zehn Dorfſchaften. 
Sie liegt im ſüdweſtlichſten Winkel des Kreifes und grenzt 
mit dem berauner und taborer Kreife. Das Gut gehörte 
zu Anfange bed 15. Jahrhunderts den Herren Chotienicy 
von Wlafchim, die ſich zum Unterfchiede der zweiten Nes 
benlinie den Namen Jankowſty beigelegt, unb bei 
dem Ausbruche der Huffitifchen Unruhen ihre Güter in 
Böhmen verkauft und ſich nah Mähren begeben haben, 
Zu Ende des 16. Jahrh. befaßen die Herren von Talm⸗ 
berg das Gut Jankau. 2) Ein zur Herrfchaft gleiches 
Namens geböriger Markt in Böhmen, 14 Etunde oſtwaͤrts 
von dem Marfte und Poftamte Wottig und. fieben Meis 
len fübfüdöfilih von Prag entfernt, der Sitz einer eiges 
nen Herrfchaftöverwaltung, einem verfallenen Schloffe, mit 
einer alten, ſchon im 3. 1384 mit einem eigenen Seels 
forger befegten, im J. 1761 wieder bergeftellten kathol. 
Pfarre, welche * biſtricer Vicariatsdiſtricte des prager 
pen ehört, von einem Priefter verfehen wird, 
1831: 1535 Seelen in ihrem Sprengel zählte und unter 
dem Patronate fteht; einer Fatholifchen, dem heiligen Joh. 
tem Zäufer geweihten Kirche; 53 Häufern und ejechiſchen 
Einwohnern, welche meiſt vom Aderbaue leben. Der 
%. Cacytl.d. W. u. A. Zweite Section. XIV, 
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Drt iſt bemerkenẽwerth wegen bed Sieges, welchen ben 
6. März 1645 die Schweden unter Zorftenfohn bier über 
die Kaiferlichen, welche unter der Anführung bed Feld» 
marfchalld 3. Grafen von Goͤtz Fämpften, erfochten. Val. 
darüber Jankowitz (Schlacht bei). 3) Drei Heine Direr 
im czaflauer, bubweifer und berauner Kreife Boͤhmens. 
(G. F, Schreiner.) 

Jankavatz (Geogr.), f. Jankovacz, 

Janke (Johann Gottfried), f. Jancke, 

JANKE (Johann David), geboren den 9. Mär 
1702 *) zu Ravenftein in Pommern. Die erfte Bildung. 
verdankte er den Schulen zu Rees und Etargard, An 
dem zulegtgenannten Orte vertbeidigte er (1723) unter 
Schöttgen’3 BVorfige die Abbantlung: de ritibus genti- 
lium in Synodo Hierosolymitana ad Act. 15, 29, 
fowie fpäterhin in Halle, wo er feine akademiſche Laufs 
bahn eröffnete, eine pbilofophifche Diſſertation ). Dem 
Wolf'ſchen Syſtem, dem er Anfangs — — ward er 
bald abhold, und es erregte große Senſation, als er 
(1724) unter dem Namen Johann Guftav Idirpius, ohne 
Wiffen und Willen des berühmten Buddaͤus, deffen Be: 
denken über Die Wolſ'ſche Philofophie herausgab. Dies 
fer erklärte fich öffentlich gegen diefe Ausgabe, bewirkte, 
daß fie in Iena verboten warb, und veranftaltete noch 
in dem erwähnten Jahre felbft eine Ausgabe jener Bros 
chure. Jaͤnke gerieth dadurch in mehre literarifche Feh⸗ 
den, unter andern mit einem hamburger Gelehrten, der 
unter dem Namen Arini eine Schutzſchrift für Buddaͤus 
druden ließ. Jaͤnke veriheidigte fi dagegen ebenfalls 
in einer Schußfchrift, begleitet von einer Vorrede de pru- 
ritu inclareseendi und einem hiftorifchen Berichte von 
den Schriften, fo in der. Wolffchen Gontroverfie heraus— 

efommen ’). Als bald nachher ein Unbekannter, ber ſich 
forini nannte, in einer Schrift darzuthun fuchte, dafi 
Erempel einer heiligen Einfalt in der Arini'ſchen Schutz⸗ 
ſchrift aus allen Zeilen hervorleuchteten,, trat Jaͤnke vom 
Kampfplage ab, verfchwieg jeboch felbft feinen vertraute 
fien Freunden, daß er fi unter bem Namen Jdirpius 
verhüllt habe, : j 

Er war im Jahr 1727 Gonrector zu Göslin in Hins 
terpommern geworben, und erhielt 1737 bas Rectorat an 
der dortigen Schule. Auch in diefen Verhaͤltniſſen gerietb 
er, obgleich mit Eifer für die Bildung der Jugend for= 

end, in mannichfache Irrungen und in Verbältniffe, die 
einen moralifhen Lebenswandel im ungünftigften Lichte 
jeigten. Deffenungeachtet erhielt er im J. 1742 einen 
uf nach Rügenwalde ald Diofonus. Zwei Jabre fpä: 
ter warb er Ärchidiakonus. Die Reizbarkeit feines Ges 
muͤths verwidelte ihm im mebre literarifhe Fehden, die 
fogar die nachtheilige Folge für ihm hatten, daß er 1747 
feine Dienftentlaffung, doch bald nachher eine Pfarrftelle 

1) Diefe Angabe aründet fi auf Jaͤnke'a eigenes Zeugniß. 
Ludovici (in feiner Hiſtorie der Wolf'ſchen Philofophie 2 Thl. 
8. 29 und 548) behauptet irrig, er ſei den 26. Febr. 1702 gebo⸗ 


ren, und zwar in bem Dorfe Echöneberg bei Stargard. 2) 
De existentia Dei et creatione ex nihilo ex contingentia in mun- 
do, totius mundi atque elementorum indole demonstrata. 3) 


Diefe Schutzſchrift erfchlen, ohne Angabe dis — im J. 17 4. 


JANKEN — 


u Krakow erhielt. Er lebte dort mit einer zahlreichen 
amilie, bei geringen Einkünften, in Armuth und Duͤrf⸗ 
tigkeit bis zu feinem im 3. 1752 erfolgten Tode. 

Außer den bereits angeführten Schriften und meh» 
ten Gelegenbeitögedichten gab er noch heraus: Progr. 
de antiqua Pomeranorum fide (Stargard 1729. 4.). 
Progr. de nobilitate Pomer. arte et marte inclita 
(ibid. 1729. 4). Bon der Aufnahme ber augöburgifchen 
GEonfeffion in Pommern (Ebend. 1730. 4). Das ver: 
. unglüdte und wieberbeglüdte Göslin (Ebend. 1731. 4.) 
und einige Leichenprogramme*). Eins feiner vorzüglich 
ften Werke hätte, wenn er es vollendet, fein gelebrtes 
Pommerland werden können, in welchem er biograpbifche 
und literarifhe Notizen von den dort geftorbenen Gelehr: 
ten mittheilen wollte. Das erfle Stüd diefes Werke, zu 
welchem er einen Vorbericht (Stargard 1730) hatte drus 
. den laffen, enthielt das gut abgefafte Leben Bugenbagens. 

Da fin zweites Stüd erfhien, ließ J. ©. C. Dek 
richs ten nod vorhandenen Eremplaren den Titel vor: 
druden: 3. D. Jaͤnke's ausführlihe und mit Urkunden 
verfehene Lebensgeſchichte des vortrefflien Kirchenlehrers 
‚ D. Johann Bugenbagen’s, und fügte des Verfaſſers Bios 

rapbie hinzu. Die Berger: und Boͤdmer'ſche Buchhandl. 

Buͤtzow erhielt 1757 noch die vorräthigen Eremplare 
jener Schrift. Seine übrigen Gollectaneen von gelehrten 
Pommern machte Jaͤnke in Joͤcher's Allgem. Gelehrten: 
lexikon befannt. Man findet dort feine, freilich oft uns 
richtigen und parteiifchen, Notizen mit Jae bezeichnet *). 

(Heinrich Döring.) 

" JANKEN, eine in der Mitte mit einem Loche vers 
febene und einem Schleifftein ähnelnde Scheibe von ge 
branntem Thone, mit der beim Schmelzen des Meffings 
die Öffnung des Brennofend mehr oder weniger verfchlofs 
fen werden fann, je nachdem bie Glut erhöhet oder ges 
mindert werben foll. Das Rüden oder Richten bed Jans 
tens gefchieht vermittels eines eifernen Hafens, den man 
daber Jankenhaken nennt. (R.) 

JANKOVACZ, 1) ein auch Janko und Jankavatz 
genannter, im obern Bezirke der baͤcs-bodrogher Ges 
fpanfchaft Nieder: Ungerns, im Kreife diesfeit der Donau 
norböftli von Baja gelegener, eine Stunde von Melys 
kut entfernter Marktfleden der freiberrlih von Orczy'ſchen 
Familie, mit einer xöm. Eatbolifhen Pfarre und Kirche, 


einer jüdifhen Synagoge, 790 Häufern und 5531 maz 


gyariſchen Einwohnern, unter welchen ſich 5269 Kathos 
lien, zwei Griechen, vier Gvangelifhe und 256 Juden 
befinden. Hier werden beſuchte Jahrmärkte gehalten. 
Die Pfarre gehört zu der erzbifhöfliben Dioͤceſe Colocſa 
und Bacd. 2) Eine im Buchin: Bezirke der veröczer Ge: 
ſpanſchaft des Koͤnigreichs Slavonien im Gebirge Uſtrina, 
naͤchſt Drienovacz befindliche, von Eſſek zehn Meilen ent: 
4) f. das vollſtaͤndige Berzeichniß von Jaͤnke's Schriften in 
Meufel’s Seriton der vom 9. 1750 — 1800 verftorbenen teut: 
[hen Schriftftiller 6. Bb. ©. 220. 5) ſ. Detrichs’ Vorrede 
"zu dem Beben Bugenhagen’s. Dunkel's Rachrichten von ver: 
orbenen Gelehrten 4. Thl. &. 434 fg. Adelung's Fortfegun: 
gen und Ergänzungen zu Jocher's Gelchrtenleriton 2. Bd. 
©. 2229 fg. 
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fernte Glashütte, bie auch gefchnittene und gefchliffene 
Waaren erzeugt; im der Nähe berfelben ift ein fchöner, 
(6. F. Schreiner.) 
JANKOVCZE, 1) Stare-J., Alt-J., ein zur Herr 
fhaft Vukovär gehöriges Dorf, im vulovärer Gerichts: 
fuhle der formier Geſpanſchaft des Königreihs Stavos 
nien, dicht an der Grenze des broder Regimentögebietes 
in wellenförmigsebener Gegend, eine Meile oftfüdöftlich von 
Binfovcze gelegen, von Illyriern bewohnt, mit 101 Häus 
fern und 627 Einwohnern, welde von Feldbau und der 
Viehzucht fich ernähren umd, mit Ausnahme von 31 nicht 
unirten Griechen, ſaͤmmtlich zur griechifch » katholiſchen 
Kirche fich befennen. Es beſteht bier eine eigene grie 
chiſch⸗katholiſche Pfarre, Kirche und Schule. 2) Nowe- 
Jankoveze, Neu⸗J. ein zum broder Regimentsbezicke 
der flavonifhen Militairgrenge geböriged Dorf, in ber 
Nähe des Vorigen, an der von Binfoueze nach Mitros 
vig führenden Poſtſtraße gelegen, nah Alt-Jankowcze 
eingepfarrt, mit 102 Häufern, 623 Einwohnern und einer 
griechifch = Fatholifhen Filialkirche. Bon den Einwohnern 
befennen ſich 324 zur unirten und 299 zur nicht unirten 
griechifchen Kirche. (G. P. Schreiner.) 
JANKOWCE, ein der liffoer Pfarre gehoͤriges Gut 
im ſanoker Kreiſe des Koͤnigreichs Galizien, mit einem 
eigenen Wirthſchafts- und dem in Liſko verwalteten Aus 
flizamte. Zu biefem Gute gehört dad Dorf gleiches Na: 
mens, welches 4 Meile norböftlih von Liffo, zwiſchen 
Bergen liegt, eine griechifch= Batholifche, nach Liſko einge: 
pfarrte Filialkirche, zu welcher von den Einwohnern 255 
Seelen gehören, und anfehnlihe Waldungen befigt, 
, (G. £. Schreiner.) 
JANKOWICE, 1) ein dem Georg Gorfti gehöris 
nes Gut im mweftlihen Theile des praempfler Kreifes des 
Königreiches Galizien, mit einem eigenen Wirthſchafts⸗ 
und einem Juſtizamte, welches der Magiſtrat der benach⸗ 
barten Stadt Jaroſlaw verwaltet, und dem Dorfe gleis 
ches Namens, beffen Bewohner vom Feldbaue leben. 2) 
Ein zur Herrfchaft Plotycza gehöriges, am linken Ufer 
bes Sered: Flufjes in gebirgiger Gegend gelegenes Dorf 
im tarnopoler Kreife Galiziens, mit einer Pfarre, Kirche 
und einem Meierbofe. (G. F. Schreiner.) 
‚ „JANKOWITZ, ein zur Herrfchaft Napagedl gehoͤ⸗ 
riges Dorf im hradiſcher Kreife des Markgrafthuͤms Maͤh⸗ 
ten, zwifchen Weinbergen und bewaldeten Höhen gelegen, 
von Slawen bewohnt, nad Jalubi eingepfarrt, und 44 
Meilen nordweſtlich von der Kreisftadt entfernt, mit einer 
Säule, 129 Häufern, 645 Einwohnern und einem guten 
Sandſteinbruche. In den Über dem Dorfe ſich auebrei: 
tenden Waldungen liegt an der von Hradiſch nach Zdau⸗ 
met führenden Straße ein großer platter Stein, welder 
unter dem Namen des Königstifhes (Kralomiftol) in der 
ganzen Gegend weit und breit befanht if. Die in bie 
Steinplatte eingehauenen Charaktere find jetzt ſchon faſt 
gm unkenmlich. Im Munde des Volkes lebt noch die 
FR daß bier ein alter maͤhriſcher König, nach der Ers 
zaͤhlung Anderer, König Matthias Gorvinus gefpeifet ha⸗ 
ben fol. Gin zweiter aufgerichteter Stein mit einem eins 


gehauenen Rade fleht in einer geringen Entfernung das 


JANKOWITZ 


von und if unter dem mährifchen eur hr (Mauth) 
bekannt. Bei diefem mußte In frühern Zeiten das vorüberfahs 
rende Fuhrwerk einen Zoll entrichten. (G. F. Schreiner.) 


JANKOWITZ ESchlacht bei). Nah 26 Jahren 
gewaltigen Kampfes (von 1618— 1645) harrte, ungeadhs 
tet Kaifer Ferdinand III. Ammeftie, Richelieu's Todes und 
der Präliminarien Fi Hamburg, dad verheerte Teutfchland 
noch immer der Ent 
noch immer durch Siege für fih zu gewinnen, obgleich 
allenthalben die Erfhöpfung ſich Fund that und der groß: 
artige Charakter diefes religiös spolitiichen Krieges längfl 
verfhwunben war. Zorftenfohn im Norden, Zürenne im 
Süden Teutſchlands ſchlugen ſich mit den Heeren bed 
Kaifers und Marimilian’s von Baiern mit mechfelndem Ers 
folge; doch hielt Ferdinand's Glüd bie oͤſterreichiſchen Erb⸗ 
ftaaten noch immer vom Feinde. frei. 
ſchwediſche Feldherr den Krieg dorthin zu verfegen und 
gegen das letzte Heer des Kaifers den Entſcheidungskampf 
* verſuchen. Mit 16,000 Mann drang er, nachdem 

aͤnemark zum Frieden genoͤchigt und ein kaiſerliches 
Corps unter dem Grafen Gallas zerſtreut war, in Boͤh— 
men ein, wo ber Kaifer felbft alle ihm noch zu Gebote 
flehenden Streitkräfte vereinigte und ben Feldmarfchall 
Hatzfeld mit 18,000 Mann mwohlgerüfteter und nament⸗ 
lich an Reiterei zahlreicher Truppen, dem eindringenden 
Feinde entgegenwarf, um denfelben auf dem. Marſch an⸗ 
zugreifen und wo möglich durch Überrafhung zu fchlas 
en. Dies fcheiterte zwar an Torſtenſohn's Wachſam⸗ 
it; doch hielt der Fuge Gegner diefen in ſteter Bewe— 
gung, fuchte ihm allenthalben zuvorzukommen, und vers 
‚mied die Schlacht ebenfo forgfam als Zorftenfohn fie 
fuchte,n.der, des aufreibenden Umberziebens müde, endlich 
beſchloß den Feind anzugreifen, wo er ihn fände Am 
Eder gelang es ihm, feinen Gegner zum Stehen zu 
bringen, und zwar bei Jankowitz (Jankau), einem Fleden. 
im kaurzimer Kreife (Böhmen). In einer Sänfte recos 
feirte der gichtkranke Zögling Guflav Adolf's bie 
tellung ber Kaiferlichen, ließ am nächften Morgen noch 
vor Tages Anbruch einen Scheinangriff gegen den feinds 
lichen rechten Flügel machen, gleichzeitig aber dem linfen 
Flügel gegenüber eine Hügelreihe befegen, die des Feins 





des Stellung dominirte, zugleich. aber aucd eine fiatke 


Kay nd di bildete. Dem Eaiferlichen Feldherrn war 
ie 

batte dere Befehlöbaber bes linken Flügels, Feldmarſchall 
Goͤtz, die Belegung biefed wichtigen Punktes befohlen, dies 
fer aber das vorliegende Terrain nidyt vor dem Anmars 
ſche unterfucht, war deshalb in der Dunkelheit des Mors 
—— auf einen mit Teichen, Sumpf und Wald durchs 
bnittenen Zerrainabfhnitt geflogen, und konnte in auf 
gelöfter Drdnung erſt am Zuße: der Pofition anlommen, 
als diefelbe bereitd mit der fehwebifchen Artillerie befegt 
war. Das Derfäumte wieder gut zu machen, griff er 
dennoch an, wurbe jedoch gänzlich gefchlagen, und blieb 
felbft auf dem Platze; kaum gelang ed dem herbeieilenden 
Habfeld, die Verfolgung der fiegreihen Schweden aufzus 
balten und den Rückzug in .eine neue, ſchon vorher aus: 
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ſcheidungz degn jeder Theil hoffte 


Da befchloß der ” 


nofeirung feines Gegnerd nicht entgangen; er* 


JANNACONI 


gefudte Pofition möglich zu machen. Ein gleichzeitiger 
griff der Schweden auf das Gentrum der Kaiferlichen 
wurde abgefchlagen, eine Batterie von zehn Geſchützen 
genommen, dadurch aber, während ber linke Flügel ab: 
og, der rechte gegen des Feldherrn Willen zum Angriffe 
ortgeriffen; es blieb ihm nichts übrig, ald auch ben lins 
ken Flügel wieder vorgehen zu laſſen, und bie. Schlacht 
außer ber von ihm gewählten Pofition zu liefern. Un⸗ 
glüdliher Weife gerieth jedoch die kaiſerliche Gavalerie, 
welche den neuen Angriff eröffnete, nachdem fie die ſchwe— 
bifche geworfen und den rechten Flügel der feindlichen 
Stellung theild durchbrochen, theild umgangen hatte, flatt 
fi) der auf dem Höhenzuge aufgeflelten Artillerie des 
Feindes zu bemächtigen, in die ſchwediſche Bagage, plün: 
derte diefe, verlor ben entfcheidenden Moment und ſetzte 


ſich felbft außer Thaͤtigkeit; denn während befien bedie 


Zorftenfohn feine Artillerie durch bie wieder gefammelte 
Cavaletie und flug durch ein tuͤchtiges Gefchübfeuer den 
ohne Einheit und mit orbnungslofem Ungeſtuͤm gemach—⸗ 


‚ten Anfall der faiferlichen Infanterie völlig ab, ließ dann 


die feinige vor, und zwang, ungeachtet de tapferften Wis 
derftandes, den Gegner zut Flucht. Vergeblich fuchten 
die Eaiferlichen Generale ihre flüchtigen Scharen F ſam⸗ 
meln; auch die endlich von der Plümderung zurücklehrende 
Gavalerie verfuchte fruchtlos fi dur die Schweden zu 
ben Ihrigen durchzuſchlagen; fie wurden faft ganz auf: 
gerieben, der Faiferliche Feldherr felbft mit feinem Stabe 
gefangen, die Vernichtung des Heeres vollendet. Die 
Schlacht hatte von acht Uhr Morgens bis vier Uhr Nach— 
mittagd gedauert, das gefchlagene Heer über S000 Mann 
an Zodten, Berwundetert umd Gefangenen, fämmtliches 
Geſchuͤtz, 45 Standarten, 32 Fahnen und ben ganzen 
Munitionspark verloren, Der Berluft der Schweben bes 
ſtand aus etwa ‚2000 Mann und dem größten Theile ber 
Bagage. Verlufte, die zu erfegen dem Sieger nicht ſchwer 
fielen, der nach des Kaiſers eiliger Flucht aus Böhmen 
nunmehr die Baiferlichen Erbftaaten ungehindert durchzog 
und verheerte. (Cf. Theatram Europ. T. V. sq.) 
(Benicken.) 

Janlok (Dschanaloka) , f. unt. Loka, 

Jan Mayen (Geogr.), f. Mayen. 

JANNACONI (Giuseppe), defjen Geburtsiahr fich 
nicht angezeigt findet, gehört unter die berühmten Nach 
folger Palefirina’s, deſſen Art kirchlicher Compoſition in 
einer langen Reihe von ihnen in ber römifchen. Schule 
theils durch Lehre,,theild durch eigene Werke fortgepflanzt 
wurde, fowie bie päpftlichen Sänger bie una. 
des Paleftrina’fhen Styls durd Überlieferung erhielten. 
Sannaconi’s vierchörige Meffen, Pfalmen, Motetten und 
ähnliche Kirchenwerke werden von Baini zu ben vorzügs 
lichften feiner Zeit in diefer Gattung gerechnet, fobaß ihn 
B. unter die überaus wichtigen Zonfeger der römifchen 
Säule febt, obgleich feine Werke außerhalb Italiens fehr 
wenig bekannt geworben find. I. machte Anfangs feine 
Studien unter dem Sänger der päpfilihen Kapelle D, 
Soccorso Rinaldini, fpäter unter Gaetano Caspari, dem 
Meifter an der Kirche .del Gesü und anderer Jeſuitenkir⸗ 
hen. 3. wurde endlich Kapelimeifter 1 drei roͤmi⸗ 


JANNEQUIN 


fhen Hauptlirchen und im Vatican an ber Peters kirche 
1811 angeftellt, in welcher Würde er bereit# am 16. März 
1816 ſtarb. Sein Nachfolger wurde der noch jetzt les 
bende Valentine Kioravanti, (G. W. Fink.) 
JANNEQUIN (Clemente), aud) Jannecquimyy,Ja- 
neequin und Jenecquin, ein franzöfifher Componift,«wels 
er in feinen Kirchenwerten, wie viele Andere feiner * 
der vor Paleſtrina herrſchenden Mode froͤhnten, ihre gei 
lichen Gefänge auf weliliche, oft ſogar ſehr üppige Mes 
lodien bekannter Volksweiſen zu bauen. Dieſes einges 
riffenen Misbrauches und der bunten Verfchnörkelung der 
Sänger wegen war das Concil zu Zrident nahe daran, 
die Muſik aus den Kirchen ganz zu entfernen, Der welts 
liche Prunk des Gefanges und der Infirumente war den 
verfammelten Vätern zu übermächtig, ja unanfländig ge: 
, worden. Diefe fonderbare Verkehriheit war befonders in 
der legten Hälfte des 15. und in der erfien des 16. Jahrh. 
To beliebt geworben, daß die Reihe der Zonfeger, die fich 
dergleichen erlaubten, nicht gering war. In der That 


finden fi unter ibnen weit berübmtere Namen, ald der‘ 


genannte, jener Mode folgende Mann, deffen Hauptihds 
tigkeit in die Zeit von 1520 fällt. Genauere wird von 
ihm nicht berichtet. (G. W. Fink.) 
-  "JÄNNERSDORF , ungr. Gyanafalva, ein zue 
Herrſchaft Sanct Gotharb gehöriges großes Dorf, im 
nemeth : ujvarer Gerichtsſtuhle der eifenburger Geſpanſchaft 
im Kreife jenfeit der Donau NiedersUngerns, an einem 
Berge, am linken Ufer des Raabfluffes, in der Nähe der 
fteiermärkifhen Grenze, in fructbarer Gegend gelegen, 
mit „einer 'eigenen Batholifhen Pfarre, welche zum Bis⸗ 
thume Stein am Anger gehört, einer Batholifchen Kirche 
und Schule, 211 Häufern und 1327 Einwohnern, die 
von der Landwirthſchaft leben, und mit Ausnahme von 
vier Proteftanten, fi fänmitlih) zur katholiſchen Kirche 
befennen und Teutſche find. (G. F. Schreiner,) 
JANNES (Iavyns) und Jambres (Tuußpis) wers 

ven 2 Zimoth. 3, 8 ald Widerſacher des Mofes und beis 
ſpielsweiſe ald Leute genannt, welche den Eingang relis 
iöfer Währbeiten durch —— Künfte zu verhindern 
ra Im Zerte des A. T. fommen die Namen nicht 
vor, aber die jüdifhe Zradition, auf welche (Xheoboret 
z. d. a. St.: ra uevros Tourwy Ovöuara odx dx zig 
Jelag ypupäs neuddmner 6 Heiog undorokog, hl £x 
sig üypayov zwr 'Tovdaiwr dıduoxurlag), wie auch fonft 
im N. T. gefbicht (vergl. Apoftelgefh. 7, 53. Gal, 3, 
19. Hebr. 2, 2), der Apoftel Beziehung nimmt, bezeich⸗ 
net fie als jene aͤgyptiſchen Zanberer oder deren Däupter, 
die nach 2 Mofe 7, 11 fa. Mofes’ und Aaron’d Wun: 
bertbaten wenigftens zum Theil au verrichteten. Es ift 
demnach in der neuteltamentlihen Stelle ihre Ähnlichkeit 
mit den apoftolifhen Zeitgenofjen nicht auf die Gleichheit 
ber Mittel auszudehnen, deren fich beide bedienten, denn 
diefe waren dort wunderbar, hier Schmeichelei und Vers 
ſtellung, fondern nur auf das allgemeine Entgegenwirken 
gegen die Gottesoffenbatung zu befcränten. Übrigens 
erhelt aber aus der neuteftamentlicen Anführung fon 
bad hohe Alter der Gage. Ihr Inhalt ift mannicfaltig 
und nicht überall mit fich felbft in Einklang, wenn auch 
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JANNES , 


nicht fo verfchieden, wie die Namen der Maͤnner. Am 
beglaubigtfien find in ber neuteflamentlihen Stelle die 
Formen Jannes und Jambred; nur zwei Codd. bieten 
Mambdres (Maußgös), welches die Vulgat, die meiſten 
Kirhenväter (f. Wetftein 3. d. a. St.) und bad latei- 
nifhe Evangelium des Nicodemus Gap. 5. (f. Codex 
ee Nov. Test. ed. Fabric. p.' 249) bas 
ben. sonft fommen ziemlich übereinflimmend mit bem 
“MMO Umurs der Peſchito, im Talmud, in den Zars 
ums und 'rabbinıfhen Schriften Janis (0°:,) und Jam- 
ris (o7272), und in immer weiterer Berfchlechterung 
Jamnes, Jannis (027), Jannos, Jonos (or), Jochane 
(77%, sr), Jachne, Jochana (x:77, xzmr) und 
Mamre (x732, 73%), Jambros, Jombros (o122%"), 


ſogar Zuupeng, Samıbres (mie Gotelerius zu den Con- 


stitut. Apost, VIII, 1 vermutbet durch eine Inverfion 
bes M), und felbft Tauapjs vor. In Schalscheleth 
hakkabbala fol. 13. col. 2 werden diefe Namen für ivens 
tif gerrommen mit Johannes und Ambrofius (vx7 
IROTT2RY), was Burtorf (Lexic. chald. talmud, p. 945) 
in Schuß nimmt, von dem irrigen Glauben an eine Vers 
wandtſchaft der griechifchen und ägyptifchen Sprade ger 
leitet. Die Form der Namen ift fichtbar gräcifirt, mag 
man fie mit Pfeifer (Dubia vexata p. 222) als dägyptis 
ſche Wörter von gjane gratiosus und ambres liber sa- 
cer ableiten, oder bebräifche Wurzeln noch durhfchimmern 
feben, etwa 727 und “37, beide von Zauberei gebraͤuch⸗ 
lid. Bei legterm würde die Einfciebung eines zu vor 
ß als Auftöfung eines Dagesch, wie in Außaxodu und 
Sambuca, erflärlich fein. Majus (Observatt. sacr. II, 
42 fg.) iſt, wie Winer (bibl. Realwörterb, u. d. W.) be⸗ 
riöhtet, geneigt, beide Namen für Michts fagende fingixte 
Wörter zu halten, die man, wie veobr bp, pbrar phen 
(Sanhedr. 98. b. Chol, 19, a) flatt der unbefannten 
Eigennamen gebraucht habe (vergl. Hinz und Kunz). 


Daß der Ruf von der großen Wunderkraft diefer 
Männer alt und weit verbreitet gemefen, zeigen die Ans 
führungen berfelben, außer im N. Z., im —— des 
Jonathan zu 2 Mof. 7, 11, im babylonifhen Talmud 
Zractat Menachoth Gap. 9, von dem Pyibagorder Nu: 
meniu® bei Eufebius (Praep. evangel. 9, 8: „Tàdrvnc 
xdl Tuußgis Arybnrım iepoypauuareig, ündges ouderös 

Hrrovg uuyedoaı xgıdirreg Tlvas ini Tovdaiwr FEelauvo- 
" ulviov d5 Aıyünrov. Movoaio yoöv 0 Iovdalwr Hi 
ynoaudvw ävdgi yeoubrp Ho eilaoda dvrurwrarw ei 
Rapuorivu dkwälrreg und Tod nIndovg Tod rüv Ar 
yunıiwv, ovro: houv zu Te ovupogwr, üc 6 Movoaiog 
dnäye ch Ayunto, Tüg Yınmındruras abrdv dnıkveodu 
opsnoay dvvaroi“), bei Plinius (Hist. nat 30, 1 „est 
et alia magices facıio a Mose et Jamne et Jocha- 
bele, Judaeis pendens‘*), Apulejus (Apolog. 2), Pal- 
lad. Lausine. o. 20; wo fie neben Mofes, Garinondas, 
Damigeron, Apollonius, Zoroafter und Hoſihanes als bie 
berühmteften Zauberer des Alterthums aufgeführt werden. 
Die verſchiedenen Sagen. über fie fließen alle aus juͤdi⸗ 
fer Quelle. Die Hauptzüge berfelben find —— 
Jannes und Jambres waren zwei Brüder und Soͤhne 


JANNITZA 


Bileam's (erfchloffen aus 4 Mof. 22, 22, f. Ionathan z. 
dv. ©t.), die ald Magier oder Häupter der Zauberer 
(een vöRy) oder Ayınrıoı iepoypaunareis (Nus 
meniud a. a. D.) ober Yeganovrss 10 Dapaw (Evangel, 
Nicodem. c. 5, wie Thilo z. d. St. meint nad der LXX 
von 2 Mof. 7, 10 alfo genannt), mit Mofes vor Phas 
ao einen Kampf in Worten und Wunderthaten eingins 
gen. Sie behaupteten, dad Gleiche wie er zu vermögen, 
und er trage Stroh nach Afraim (Iprüchwörtlich wie in ayl- 
vam ligna ferre, yAuuxag el; Adıvas für etwas Übers 
flüffiges, Dergebliches hun); er aber antwortete: „in eine 
Kohlftabt trage Kohl” (nämlich weil Käufer dahin kom⸗ 
men, wieber prüchwörttie), und dann verrichteten fie eis 
nige Wunder wie Mofes, vermochten aber nicht, ihm alle 
nachzuthun. Früher fchon hatten fie (Jonathan zu 2 Mof. 
1) einen Zraum bed Pharao dahin gedeutet, daß unter 
den Iſtaeliten ein Anabe geboren werde, welder bas 
ganze Land Agypten verwüften werde, woburd Pharao 
zu dem Befehl an die Hebammen, alle männliche Ges 
burten umzubringen, bewogen wurbe; fie waren fpäter 
auch die Verſertiger des goltenen Kalbes (Buch Sobar) 
’ und endlich‘ follen fie bei ihrer Grabftätte, die fie felbft in 
Ägypten bereitet, viele befchwerlide Dämonen gebannt 
baben, deren Belanntfhaft Macarius dur einen Beſuch 
ber famofen Stätte zu machen fuchte (Pallad. Lausiac, 
1. e); wie fie ihn denn wirklich auch zu 70 an der Zahl 
in verfchieberier Geftalt, fehreiend, brummend, Zähne knir⸗ 
fhend, wie Raben umflatterten *). (G, Stickel.) 

JANNITZA, eine Heine Stabt im Königreiche Gries 
henland, im füdlichen Theile der Halbinfel Morea, Des 
partement Meffenien, nicht weit von Kalamata entfernt. 
Wie groß nad dem verheerenden Befreiungäfriege noch 
die Stadt fein mag, Pönnen wir in Grmangelung neues 
ter Nahrichten nicht angeben. Bor dem Befreiungds 
kriege enthielt fie gegen 300 Häufer und ungefähr 1200 
Einwohner. J. C. Schmidt.) 

ehe un im — — 
des Regierungẽ bezirks Bromberg der preußiſchen Provinz 
Poſen, an dem Beinen Fluſſe Welna (oder kleinen Bars 
the) gelegen, mit nur 45 Häufern und 360 Einwohnern, 
deren Beihäftigung bie Landwirthſchaft bildet (Klaehn.) 

JANOACH (m; d. i. Rube) kommt N Mal 
im %. X. ald alter Name eined Ortes in Paläftina vor, 
defien e ſich nur muthmaßlich nach Joſ. 16, 6. 7 ans 
geben . Denn bier heißt ed bei der Grenzbeftims 
mung des Stammes Ephraim nach der Richtung von 
Beften gen DOften: „Es wendet fi die Grenze oftwärts 


) Ausführlichere Rachrichten fiche bei Buxtorf, Lexic. chald. 
945— $ Fabricius, seud ph. Vet. Test, 
L p. dis .„ Bochart. z, II, e. 58. p. er 
Ausg. vom I. 1692), Wetaten. Nov. Test. II. p. 5; Holf, 
Curae z. 2 Zim, 3, 8; beiläufige Erwähnung und Bemerkungen 
in Fabrie. Cod. Apoor, N, T. Nicod, evang. c. 5 und Thilo 
—* ©t., Lightfoot, Hor. hebr. in evang. Luc. 3, 36; beſondere 
&riften: Joan. Joach. Zentgraf, Disput. histor. de Jamne et 
Jambre, celeberrimis Aegyptior. magis (Witteb. 1669, 4), J. 
Grot, Diss. de — et — (Uafu. 1707. 4), J. G. Mi- 
chaelis, Diss. anne et Jambre, famosis Aegyptior. magis 
(Hal. 1747, 4). 
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JANOS . 


en Thaanath = Silo und geht hier vorüber im Often nadh 
oach zu, und zieht fi von Janoach zu herab nach 
Atharoth und Naarah, ſtoͤßt an Jericho und laͤuft aus 
an ben Jordan. Janoach hat hiernach oͤſtlich von Silo 
und noͤrdlicher als Naarah (jedenfalls identiſch mit Naa⸗ 
tan 1Chron. 7, 28), alfo in der Niederung, gelegen, des 
ren wefllihe Grenze das Gebirg Ephraim, öftlih das 
Sordanthal, füdlich eine Linie macht, die von Bethel nach 
dem Jordan herübergezogen wird. Wie weit nach dem 
Norden Janoach von diefer Linie abgelegen gewefen, ift 
zwar nicht angegeben, aber es ift nicht fo —T nah in 
dem Winkel bei Silo zu denken, da Janoach nicht felbſt 
ald Grenzort genannt wird, fondern nur als der befanns 
tefte, wahrfcheinlich auch bedeutendſte Fleden in diefer Ge: 
end, nach dem fich die Grenze von Silo aus hinzog. 
il man nun nicht unter dem Janoach im Reiche Iſrael 

2 Kön. 15, 29, welches Ziglathpilefar mit andern noͤrd⸗ 
lihen Städten einnahm, und dem im Namen ähnlichen 
Tavco, welches Eufebius (Onomastic. urb. et locor., 
Saer. Seript.) zwölf römifche Meilen (etwa vier Stuns 
den) öftlih von Sichem kennt, nach Bonfrtre zu Euſeb. 
a. a. D., ein zweited Janoach im Stamme Naphtali ans 
nebmen, was unnöthig ſcheint, fo fodert auch dieſes eine 
möglihft nördliche Lage Janoachs, jedoch immer noch uns 


terhalb und nad Dften abftehend von Sichem. 


(G. Stickel,) 

JANOCZ, flaw. Janowee, Hanns» oder Johanns⸗ 
dorf, ein dem zipfer Domkapitel — Dorf im leut⸗ 
ſchauer Gerichtsſtuhle der zipfer Geſpanſchaſt, im Kreiſe 
diesſeit der Theiß Ober-Ungerns, nah Vidernik einge 
pfarrt, von Slowaken bewohnt, mit einer —— 
lialfirche, 23 Haͤuſern und 178 katholiſchen Einwohnern, 
Diefes Dorf gehört zu den 14 Drifchaften der fogenanns 
— Lanzentraͤger, welche erſt durch den zehnten Artikel 
ed Reichötagsfchluffes vom I. 1802 der Geſpanſchaft 
ganz einverleibt wurden, und vormals einen eigenen pos 
litifchen Körper (Univerfität, comitatus minor) bildes 
ten. Sie find meiftens von Edelleuten bewohnt, deren 
Vorfahren die Fönigliche Leibwache im Felde ausmadhten, 
und zehn berfelben mußten, mit Ranzen bewaffnet, fiets 
an ber Geite des Königs fein; dafür genoffen fie vers 
ſchiedene Privilegien, die ihnen [bon König Bela IV, 
ertbeilt hatte. (G. F. Schreiner.) 


JÄNOK, ein großes Dorf im cferhäter Gerichts⸗ 
fiuhle (Processus) der abaujvder Geſpanſchaft, im Kreiſe 
biesfeit der Theiß Ober: Ungerne, an ber von Jaͤſzo nad 
Alzalo führenden Straße, in der Nähe der borfoder Co⸗ 
mitatögrenze, am linken fumpfigen Ufer des Kanyaptas 
fluffes, am Fuße bewalbeter Berge gelegen, mit einer 
—* kaſchauer Bisthume gehörigen roöͤmiſch-katholiſchen 

arre, Kirche und Schule, 122 Haͤuſern und 908 ma« 
yarifhen Einwohnern, von denen 801 Katholiken, 59 
oteftanten und 48 Juben find. (G. F. Schreiner.) 


JANOS, Szent-, flaw. Swati-Jan, teutſch St. 
Johann, lateiniſch Sanetus Joannes, 1) ein zur Herr⸗ 
ſchaft Sr. kua k. Hoheit des Erzherzogs Karl von { 
Ungrifch » Altenburg gehöriger, mit dem Jahrmarktsprivi⸗ 


JANOS 


legium verfehener Marktfleden im wiefelburger Gerichts⸗ 
ſtühle und Comitate, im Kreife jenfeit der Donau Nies 
derslingerns, in ber Kleinen oder oben ungriſchen Ebene, 


an ber von Wiefelburg nach Eſzterhäz führenden Lands 


ſtraße gelegen, 14 Meile ſüdweſtlich von Wiefelburg ents 
fernt, mit einer Batholifchen, zum raaber Bisthume gehös 
rigen Pfarre, Kirche und Schule, 206 Häufern und 2231 
teutfchen, Ratholifhen Einwohnern, welche vom Feldbaue 
und der Viehzucht leben, und ihr Heu auf die Wochen» 
märfte nad Wien führen. 2) Eine große Herrfchaft, zu 
welcher neun Dörfer, große Wälder und ausgebehnte el: 
der gehören, und ein Marktfleden, ein Eigenthum ber 
Witwe des Grafen Johann Battbyany, im jenfeit des 
Gebirges gelegenen Gerichtöfluble ber preburger Geſpan⸗ 
ſchaft, im Kreife diesfeit der Donau NiedersUngerns, in 
einer fandigen Ebene, welche ſich vom weſtlichen Fuße 
der Karpathen bis an ben Marhfluß binabzieht, an ber 
von Preöburg nach Holics und Mähren führenden Pofts 
ſtraße gelegen, von Slowaken bewohnt, J Meilen vom 
linken Ufer der March entfernt, über welche bier eine 
Überfuhr nach dem öfterreichifchen Markte Hohenau be: 
fieht, mit einem nach diefem Orte benannten Vicearchidia— 
tonatöbiftricte ded graner Erzbisthums, einem Herrfchaftss 
baufe, einer eigenen, im J. 1653 errichteten Fatholifchen 
Dfarre von 2701 Fatholifhen Pfarrkindern, einer großen 
katholiſchen Kirche und Schule, welche unter dem Patro⸗ 
nate der Grundherrfchaft flehen, einer jüdifchen Synagoge 
und Schule, einem Einkehrwirtbähaufe, einem Poftamte 
und einer Station, welche mit Malaczka und Holics Pferbe 
wechfelt, einem Dreißigftamte, 241 Häufern und 1756 
Einwohnern, unter denen fih 90 Juden und zwei Pro: 
teftanten befinden, während die übrigen Katholiken find. 
3) Ein zum ungrifchen Religionsfond gehoͤriges Dorf 
im färzreter Gerichtöfluhle der biharer Geſpanſchaft, im 
Kreife jenfeit ber Theiß Ober: Ungernd, mit einer eigenen 
Dfarre der evangelifchen helvetiihen Gonfeffion, einem Betz 
baufe der Reformirten, einer Schule, 194 Häufern und 
1167 Einwohnern, welche, mit Ausnahme von 18 Ka- 
thofifen, ſaͤmmtlich Galviniften find. Das Dorf wird von 
Magyaren bewohnt , und Tiegt unfern vom rechten Ufer 
des fchnellen Körds (Sebes Körös), in der großen un: 
geifen Ebene, 14 Meile weflnorbweftlich von Großmwars 

in. 4) Ein ber fönigl. ungr. Kammer geböriges Dorf 
im ujspecer Gerichtöftuhle der torontaler Selbanfcaft 
des Banates, im Kreife jenfeit der Theiß Ober: Ungerns, 
an ber von Pancſova nach Temesvaͤr führenden Straße, 
in der Nähe der Moräfte von Allibunar, in der großen 
ungriſchen Ebene gelegen, von Wallachen und Ruſznia⸗ 
fen bewohnt, mit einer Pfarre und Kirche der nicht unir: 
ten Griechen, 62 Häufern und 453 Einwohnern, melde 
vom Aderbaue und von der Viehzucht leben, und fich 
theils zur katholiſchen und theild zur griechiſchen Kirche 
befennen. 5) Ein auch Szent-Iväny genanntes, ber 
nad biefem Dorfe benannten abeligen $amilie Szent- 
Ivanyi geböriges Dorf, im oͤſtlichen Gerichtsſtuhle der 
liptauer Gefpanfchaft, im Kreife diesfeit der Donau Nie: 
der⸗ Ungerns, in einem nad) diefem Dorfe benannten Sei⸗ 
tenthale des linfen Waagufers im Gebirge gelegen, mit 
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einer eigenen latholiſchen, zum: zipfer Bisthume gehörigen, 
und einer evangelifch = lutherifchen Pfarre, einer fatholifchen 
Kirche, einem Betbaufe der evangeliichen augsburgiichen 
Gonfeffion, einer Schule, 142 Häufern, 907 flowalifchen 
Einwohnern und fünf fehr angenekmen, leichten Säuers 
lingen, beren Waffer von ben Bemohnern auch zum 
Brobbaden benugt wird. Den meiften Ruf haben bie 
beiden Quellen Na Brezine und Pob:Dchufiom. In 
dem Gottesacker und ber Kirde des Drtes trifft man 
Leichen an, die unverwefet erhalten werben. 
, (G. F. Schreiner.) 
JANOSDA, ein mehren abeligen Familien geböris 
ges großes Dorf, im nagyfzalontaer Gerichtöftuhle (pros - 
sessus) der biharer Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit ber 
Theiß Ober : Ungerns, am Öfllichen Ende ber großen oder 
unten ungrifchen Ebene gelegen, von Mallachen bes 
wohnt, mit einer eigemen nicht unirten griechiſchen Pfarre, 
einer griechifchen Kirche, 269 Häufern und 1616 Eins 
mwohnern, welche von der Feldwirthſchaft leben, und mit 
Ausnahme von 23 Katholiken fih fämmtlih zur mors 
genländifchegriechifchen Kirche bekennen. (G. F. Schreiner.) 
JÄNOSFÖLD, ein Prädium in ber torontaler Ges 
foanfchaft, im Kreife jenfeit der Theiß Ober: Ungerns, im 
Banate, mit überaus fruchtbarem Boden, 135 Häufern 
und 4332 Einwohnern, welde neben ber Viehzucht auch 
Aderbau treiben, (G. F. Schreiner.) 
JÄNOSHAZA. in der gräflih Erbödy’fchen Fa⸗ 
milie gehöriger Marktfleden des eifenburger Gomitats im 
Königreiche Ungern, am Marczalfluffe und an der Lands 
flraße von Edyarwär nah Weßprim, mit 2067 ungris 
ſchen Bewohnern, die ſich vorzüglih mit Tabalbau, Ge: 
flügelzucht und Gaftanienhandel befchäftigen. Zu der alten 
Batholifchen Pfarrkirche gehören bie zwei Dorffiliale Mär: 
tonfa und Pälfe. Im presburger und Tiptauer Gomi: 
tate befindet fich ein Dorf, und im arader ein Prädium 
Sanoshäza, das jedoch in Ungern Niemand leicht mit obi⸗ 
gem Marftfleden verwechfelt, (Gamauf.) 
JÄNOSHIDA, aud) Jänos-Hida, ein zum ungris 
ſchen Religionsfond gehöriges großes Dorf, im Eetjteme: 
ter Gerichtöftuhle (Processus) ber pefiber Gefpanfchaft 
im Kreife biesfeit der Donau Nieder: Ungernd, in ber 
groben ungriihen Ebene, am rechten fumpfigen Ufer des 
jagyvaflufies gelegen, von Magyaren bewohnt, mit einer 
eigenen katholiſchen Pfarre, einer Eatholifchen Kirche, einer 
Schule, 293 Häufern und 2086 Ginwohnern, welde 
vom Felbbaue und ber Viehzucht leben, und mit Auds 
nahme von adıt Juden fämmtlih Katholiken find. 
(G. F. Schreiner.) 
JÄNOSI, JÄNOSY, 1) Käntor-Jänosy ein gros 
es Dorf im nyirer Gerichtöftuhle (Processus) der fjathe 
märer Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Theiß Ober: 
Ungerns, in der großen oder untern ungriſchen bene, 
in walbiger Gegend, 44 Meilen öftlih von Nyiregyhaͤza 
gelegen, mit einer eigenen Pfarre der evangelifchen bel: 
vetifchen Gonfeffion, einer Fatholifchen Filiallirhe, einem 
Bethaufe der Reformirten, einer jübifhen Synagoge und 
Schule; 239 Häufern und 1732 magyarifden Einwoh— 
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nern, welche fich mit dem Feldbaue und ber Viehzucht 
befihäftigen, und 1341 Reformirte, 282 Katholifen und 
109 Juden unter fi zählen. 2) Ein, flaw. Janossowee 
enanntes, mehren abeligen Familien gehöriges, großes 
orf im ferker Gerichtöftuhle der aömdrer Geſpanſchaft 
in Kreife diesfeit ber Theiß ObersUngerne, zwiſchen Ris 
ma:Szombath und Rima-Szecs, am linken Ufer ber 
Nima, am Gebirge gelegen, mit einer eigenen Pfarre ber 
evangelifchen helvetiſchen Eonfeffion, einer Batholifchen Fi⸗ 
kialfirche, einem Bethaufe der Reformirten, 113 Häufern 
und 872 Einwohnern, von denen ſich 632 zur reformir⸗ 
ten und 240 zur katholiſchen Kirche befennen und bie 
vom Aderbaue leben. 3) Ein, auch Mäkos-Jänosi ges 
nanntes, zur Herrſchaft Munkacs gehöriges Dorf, Im fäs 
fjonyer Gerichtöftuble der beregber Geſpanſchaft im Kreife 
bieöfeit der Theiß Ober: Ungerns, weſtlich von bem gros 
fen Sumpfe Szernye, an ber von Bereghhaͤza nad 
Munkaͤcs führenden Straße in der Ebene gelegen, mit 
einer eigenen griechifch> fatholifchen und einer Pfarre der 
evangelifch= helvetiſchen Gonfeffion, einer Batholifch = gries 
chiſchen Kirche, einem Bethaufe der Meformirten, einer 
Schule, 51 Häufern und 511 magparifhen Einwohnern, 
wovon 264 zur Batholifhen und 247 zur reformirten 
Kirche fi bekennen. 4) Ein zur fürfttich battyanyfchen 
Herrſchaft Sellye gehöriges Dorf, im trandmontaner Ges 
richtöftuble (Processus) der baranyer Gefpanfchaft, im 
Kreife jenfeit der Donau Nieder: Ungernd, in einem ganz 
von Bergen umgebenen Thale gelegen, von einem in ben 
Kaposfluß ſich ergießenden Bade durchfloffen, von Teut⸗ 
fhen und Magyaren bewohnt, mit einer römifch = katholis 
ſchen Pfarre und Kirche, 59 Häufern und 415 Eatholis 
fhen Einwohnern. 5) Kleinere Prädien in der baranyer, 
vefjprimer und fzathmarer Geſpanſchaft Ungerns. 
(G. F. Schreiner.) 
JANOTA ober JANETA (Johann Georg), gebos 
ren in Böhmen 1747, war ein fehr guter Kupferftecher 
im biftorifhen Fache umd wurde fpäter zum Mitgliede 
und Kunftcath der k. k. Afademie in Wien ernannt. Sein 
Grabftichel hatte etwas-fehr Gefälliges und Zierliches, 
obne in harte oder kalte Manier zu verfallen. Ebenfo 
verftand er es, mit feinen Arbeiten bei guter Zeichnung 
und Ausbrud eine fhöne Wirkung bervorzubringen, fos 
daß fie irn einigen Dingen Wille’ Blättern gleichen. Als 
vorzüglide find folgende Blätter von ihm zu nennen: das 
Bildniß eines jungen Mannes nah Rembrandt fol.; die 
heilige Katharina betemd, in halber Figur nad) Alerander 
Altori, genannt Bronzino, gr. fol. (wol eines der fchöns 
ften des Meifters); Chriſtus, welcher dad Kreuz trägt, 
nad) Lenardo da Vinci ar. fol.; das Trauermonument auf 
den Fürften Wencesl. Johann Lichtenftein nah Ganneval 
gr. fol. (Frenzel. 
JANOTZKI (Johann Daniel Aodreas), mit fü 
nem eigentliben Ramen Janiſch, den er jedoch, als er 
nach Polen kam, in den obengenannten wmänderte, war 
im Jahr 1720 zu Wiborg geboren. Seine Studien, auf 
der Schulpforte begonnen, ſetzte er fpäterhin zu Leipzig 
mit ruͤhmlichem Eifer fort. Es ift nicht befannt gewor: 
den, was ihm bemog zur katholiſchen Kirche uͤber zutre⸗ 
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ten. In Polen, wohin er fih nach Beendigung feiner 
alabemifhen Laufbahn begab, ward er Gecretair bei dem 
Grafen von Zalusfi in richau, ber die Stelle eines 
polnifhen KronsGrofreferenbars bekleidete. Späterhin 
ernannte ihn der Graf zum Oberauffeber feiner fehr ans 
ſehnlichen Bibliothek, deren feltene Werke er in einem 
Buche befährieb '), fowie auch von einem Theile der Hands 
fpriften jener Bücherfammlung ein genaues Verzeichniß 
lieferte ?). Zugleich machte er ſich um die polnifche Kites 
raturgefchichte durch mehre Werke verdient. Dahin ges 
hört, außer dem erften Theile feiner Polonia literata no- 
stri temporis (Vratisl. 1750) befonders fein Lexikon der 
jest lebenden Gelehrten in Polen (Breslau 1755). 2 Thl.; 
bas Werk: Excerptum Polonieae Literaturae hujus 
atque superioris aetatis (Ibid. 1764 — 1766. 4 Vol.) 
und fein polnifcher Bücerfaal (Ebend. 1757), von wels 
chem jedoch nur das erfte Stüd erſchien. 

Seinen fohriftftellerifchen Arbeiten, die mit großem 
Beifall aufgenommen wurden, verbankte Janotzki ein Kas 
nonifat zu Kiow und Scarbimir. Im 9. 1771 ward 
er Propft von Babimoft in Großpolen. Sein Tod er: 
folgte im Iahre 1786. Außer feinen bereit# erwähnten 
Schriften find noch zwei Sammlungen von Eritifchen Brie⸗ 
fen zu erwähnen, an vertraute Freunde gerichtet. Sie 
erfchienen in den Yabren 1745 und 1746 zu Dreöden, 
Eins feiner legten Werke führt den Titel: Janociana, 
s. clarorum atque illustrium Poloniae auotorum mas- 
eenatumque niemoriae miscellae. (Vars. et Lip- 
siae 1776— 1779) 2 Voll. 8maj. Ein voliftändiges 
Berzeichniß feiner Schriften liefert Meufel ’). 

(Heinrich Döring.) 

JANOVA, ein zur Gammeralderrfchaft Retäs gebö: 
riges großes Dorf, im Banate, im ſzent-andraͤſer Ger 
richtsſtuhle der temefer Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der 
Theiß Ober: Ungerns in einer unabfehbaren Flaͤche gele⸗ 
gen, 24 Meilen nordöfllib von Temesvaͤr entfernt, von 
Wallachen bewohnt, mit einer Pfarre und Kirche der nicht: 
unirten Griechen, 298 Häufern und 1797 Einwohnern, 
welche, mit Ausnahme von 17 Katholiken, fämmtlidy ſich 
zur morgenlänbifch » griechifchen Kirche befennen, und außer 
Viehzucht und Aderbau auch flarke Bienenzucht, Wein: 
bau und Holzhandel treiben, (G. F\ Schreiner.) 

JANOW 1) ein, aub Janov und ungr. Diös- 
Jend genanntes, dem Grafen Efzterhäzy gehöriged Dorf 
im fzeeeinyer Gerichtöftuhle der neograder Gefpanfchaft 
im fe biesfeit der Donau NiedersUngerns in einem 
bohen Thale der jender Berge gelegen, von Magyaren 
bewohnt, nad Reograd eingepfarrt, mit einer Fatholifchen 
Filiallirche, einer Pfarre und einem Bethauſe der evans 

liſchen helvetiſchen Gonfeffion, 219 Häufern und 1836 
inmobhnern, von denen 976 zur reformirten und 349 


1) Rachricht von ben im der hocharäfl. Zaluskyſchen Bibliothek 
ſich befindenden raren polniſchen Büchern (Dresden mb Mresiam 
1747 — 1754) 5 heile. 2) Sperimen 
MSS. Bibliothecae Zaluscianae (Dresd. 1750). 3) f. deſſen 
Lexikon der vom 3. 1750-1800 perftorbenen teutſchen Schrift⸗ 
fteller 6. Bd. ©. 231 fg. Vergl. außerdem ‚Bernoulli’s Rei: 
fen 6. Bb. ©. 144 fg. Sarii Onomast, liter, P. VI. p. 79, 
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ur katholiſchen Kirche fich bekennen, eilf aber Juben find. 
In ber Nähe des Dorfes läuft die Grenze des groß: 
bonther Gomitats vorüber, auch Hegen bie Ruinen des 
Schloſſes Kämorvär da. 2) Ein dem ungrifhen Stubiens 
fond gebörigeö, von Slowaken bewohntes, ungr. Jano 
enanntes Dorf, im firofer Gerichtöftuhle der färofer Ges 
Fbanfeaft DbersUngerns, am rechten Ufer des Szinye⸗ 
baches gelegen, mit einer katholiſchen Filialkirche, einer 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche, 32 Häufern und 232 Eins 
wohnern, von denen die Katholiten nad Ratäts (Bid: 
thum Kafdau) ein —* ſind. 3) Mehre kleine Doͤr⸗ 
fer im berauner, tn ggräger und taborer Kreife des Koͤ⸗ 
nigreichd Böhmen. 4) Eine Gameralherrfhaft im nord⸗ 
weftlichen Theile des lemberger Kreifes Galiziend, mit 


einem eigenen Wirthſchafts⸗ und Juftizamte, großen Fir > 


fchereien und Mahlmühlen und einem fehr bedeutenden 
Waldſtande. Zu biefer Herrfchaft gebören die Dörfer: 
Wielkiepole, Schönthal, Stracze, Rotenhan, Karaczynow, 
Porzyce male, Zalefie, Wrocom, Laechowka und Stawfi, 
Semeliny, und der Marktfleden gleiches Namens. 5) Ein 
zur Heriſchaft gleiches Namens gehdriger Markt, an ber 
jamorower Gommunicationsftraße, an einem großen, fiſch⸗ 
zeichen Zeiche gelegen, im Viereck erbauet und meiftens 
von Zuben bewohnt, indem von 921 Einwohnern nur 
284 Chriften find; mit einer Propfteicameralverwaltung, 
einer - Wegemauthflation und einem ergiebigen Boden. 
Die Fifhe des Teiches, aus welchem ber Wereſzycabach, 
an dem mehre zu Janow gehörige Mühlen liegen, feinen 
Ausfluß bat, find fchon feit langem fehr gefhägt, und 
mußten früher für die Zafel ber polnifchen — gelie⸗ 
fert werben. 6) Eine der Frau Thekla von Janiſzewſka 
ehoͤrige Herrfchaft im füdlichften Theile des tamopoler 
Kreifed Galiziens, welche gegen Süden mit Budzanow 
grenzt, ein eigenes Wirthfchafisamt hat, deren Juſtizamt 
aber in dem benadhbarten Budzanow verwaltet wirb, und 
von bem Markte Janow den Namen hat. Diefer liegt 
auf einer beträchtlichen, von dem Gerebfluffe gebildeten 
Infel, der bier mehre zur Herrſchaft gehörige Mühlen 
treibt, hat einen Ebdelfig, eine lateinifh> und eine gries 
chiſch⸗katholiſche Kirche und gibt einem Ruraldekanate 
der lemberger griechifch : Fatholifchen Metropolie den Nas 
men. (G. F. Schreiner.) 

Janow (Matth. von), auch Jernowa (von) f. d. Art, 

JANOWICE (Johnsdorf), 1) ein zu dem Stif⸗ 
tungögute Ober⸗Weckelsdorf gehöriges großes Dorf, im 
föniggräger Kreife Böhmens, füdli von Hottendorf am 
— elegen, nach boͤhmiſch Ober-Wernersdorf 
(Vicariatsiltrict Nachod, Bisthum Königgräg) eingepfarrt, 
mit 130 Haͤuſern, 765 teutſchen Einwohnern, mit einer 
Kapelle, Schule, welche unter dem herrſchaftlichen Patro⸗ 
nate ſteht, zwei Muͤhlen, einer Bretſaͤge und einem herr⸗ 
fchaftlihen Jaͤgerhauſe. In der Nähe des Dorfes find 
Muͤhlſteinbruͤche und ein Mühlenteih. Zu biefem Orte 
gehören auch die auf zerflücten Meiereigründen entftans 
denen Anfiedelungen Neuhöfel und Zabor. 2) Ein dem 
ciftercienfer Klofter in Szezyrzyce geböriges Gut im nord» 
weſtlichſten Theile bes fandecer Kreifes Galiziens, mit 
einem eigenen Wirthſchafts⸗ und Juflizamte und dem 
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Dorfe gleiches Namens, 3) Janowice- Potocki, ein dem 
Peter von Potodi gehöriged Gut im öftlichen Theile des 
bochnier Kreifes Galiziens, mit einem eigenen Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Juftizamte, welches der wieliczkaer Stadt⸗ 
magiftrat verwaltet und dem Dorfe — Namens, das 
an dem Wilgaflüßchen, in wellenſoͤrmig huͤgeliger Ge: 
gend und 4 Meile fübmweftlih von der Stadt Wie 
licyfa liegt. 4) Janowice-Stadnicki, ein im oͤſtlichen 
Theile des bochnier Kreifes liegendes Gut des Felician 
Grafen von Stabnidi, mit einem eigenen Wirtbichafts > 
und Juftigamte, deffen Gefchäfte der woynicyer Magiftrat 
beforgt und dem Dorfe gleiches Namens, welded am 
rechten Ufer des Lubinkabaches liegt. (G, F. Schreiner.) 
JANOWITZ, 1) eine unter dem teutfchen Namen 
Johnsdorf minder bekannte Herrfchaft der gräflid Gars 
rach’fchen Familie im nördlichen Theile des olmüser Kreis 
feö im en Mähren. Das Gebiet derſelben ift 
durchaus gebirgig und von den Bergen und XThälern des 
maͤhriſch⸗ fchlefifhen Geſenkes durdyzogen; der Boden iſt 
daher weniger ergiebig und die Subfiftenz der Bewoh⸗ 
ner mehr auf verfchiedene Induftriegweige gegründet. Zu 
diefer großen Herrichaft gehören ein Markt und 18 Doͤr⸗ 
fer mit 1524 Häufern. Die Bevölkerung der Herrſchaft 
belief ſich nach der Gonfeription des J. 1825 auf 10,600 
Seelen, welche die teutfche Sprache reden, ſich zur fa: 
tholifhen Kirche bekennen, zu den Pfarren Römerftadt, 
Bergftabtl, Altendorf, Braunfeifen, Großmohrau, Pürkau 
und Rafchen (Erzbistbum Dlmüs) gehören und ſich vom 
Aderbaue, der Forftcultur und der Linnenweberei ernähs 
ren, und an größern Hausthieren 1825: 296 Pferde, 
121 Dchfen, 1913 Kühe und 290 Schafe unterhielten. 
Diefe Herrfchaft beträgt nah Schwoy 4544 Lahnen und 
5884 Fl. 244 Kr. obrigkeitliher Schägung. Der ältere 
Kaufpreis des 18. Jahrb., welcher jedoch mit dem gegens 
wärtigen viel hoͤhern Werthe diefer großen Herrſchaft in 
ar feinem Berhältniffe fteht, war 130,000 #1. Graf 
erdinand Bonaventura von Harrach hat den Werth der 
Herrfchaft dadurch bedeutend erhöht, daß er mit einem 
bedeutenden Koftsnaufwande eine ter größten Linnenwaa⸗ 
renmanufacturen bed Landes, Bleichen, Eifenwerke grüns 
dete und zu bebeutender Vollkommenheit emporbrachte. 
Der biefige Bergbau wurde zwar fchon feit Jahrhunder⸗ 
ten betrieben, doch erhielt auch er durch ihm einen neuen 
Schwung. Ianowig mit dem umliegenden Gebiete und 
ben darin im Betriebe ftehenden Bergwerken, wurde, als 
ein dem Kaifer um jene Zeit anheimgefallenes Lehen, 
von Herbinand I. zuerft einem reichen Gewerken Mar von 
Weifirgau, fpäter dem fchemniger waldburger Simon 
Eder, welcher mit dem Prädicate von Sriawenig in ben 
Ritterftand erhoben wurde, verliehen. Später Fam fie 
durch Verleihung K. Rubolf’s II, in den Befig ber Far 
milie Hofmann, Freiherrn von Grünbübel und Strechau. 
Durch den legten weiblichen Sproffen diefer Familie, Ma» 
ria Elifabeth, welche an ben Faiferlichen Oberfiftallmeifter 
den Grafen Philipp Siegmund von Dietrichftein Weich: 
feltädt vermählt war, fam bie Herrfchaft an ihre einzige 
Zochter und Erbin Erneftina und durch fie an die Gras 
fen von Harrach, in deren Beſitz fie noch immer iſt. 
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2) Ein Dorf der gleichnamigen Herrſchaft im olmuͤtzer 
Kreife Mährens, zwifchen Römerftadt und Altendorf, fünf 
Meilen nordweftlih von Olmütz und zwei Meilen welt 
fübmeftlich von dem fehlefiihen Stäbtchen Freudenthal, 
im mäbrifch = fchlefifchen Geſenke gelegen, mit einem herr: 
ſchaftlichen Schloffe, in welchem bie Verwaltung und das 
Juſtizamt der gleihnamigen Herrfhaft ihren Sitz bat, 
einer dem Befiber der Herrfchaft gehörigen großen Leis 
nenwaarenfabrif, der größten im Lande, welche treffliche 
Tiſchzeuge und gute Leinwand liefert, und eine Leinwands 
mange befigt, die fechd Kl. lang und 300 Gentr. fchwer 
iftz 63 Saͤuſern, 541 teutfchen Einwohnern, welche mit 
der Kirche und Schule nad Römerftadt (gleichnamiges 
Dekanat des olmüger Erzbisthums) gebören, Aderbau 
und Leinenmweberei treiben und im 3. 1825 14 Pferde, 
31 Ochſen und 60 Kühe unterhielten; einer Papiermühle, 
roßen Leinwandbleiche, Eifendraht:, Gemwehrlauf: und 
eug⸗-Fabrik und bedeutender Kunftweberei. Die Ein: 
wohner befigen gegen 480 nieder: öfterreichifhe Joche ges 
ringen Aderlandes, gegen 150 I. Wiefen und nicht unbebeus 
tende Waldungen. Bei Janowitz find ein herrfchaftliches 
Eifenbergmwerf, welches ſchon im 15. Jahrh. betrieben wurde, 
und noch um die Mitte des 16. Jahrh. Tandesfürftlich 
war, drei Hocöfen zur Verſchmelzung ber gewonnenen 
Erze, weldye im 3. 1832 nach einer amtlichen Faffion 
3275 Gentner Rob: und 366 Centner Gußeifen liefers 
ten und einige Hammerwerfe, die auch der Herrfchaft ges 
bören. Bei dem Dorfe Hangenftein wurde in früheren 
Jahrhunderten aud auf Silber gebauet unb eine gute 
Ausbeute gemacht; doch geriet der ganze Bergbau in 
den erften Jahren des 17. Jahrh. in biefiger Gegend. in 
Verfall, und der Bau auf Silber ift nod immer nicht 
wieder aufgenommen worden. 3) Ein zur gräflih Geis 
lernfchen Herrfeaft Attitfchein gehöriges Dorf im pre: 
rauer Kreife Mährend. Es liegt 14 Stunde von dem 
Städtchen Neutitfhein hinter Peiſchkowitz, hat 39 Häufer 
und im 93. 1825 251 flaw. Einwohner, welche Aderbau 
treiben, 44 Pferde und 59 Kühe unterhielten, und gegen 
220 Joche geringes Aderland befigen. Das Dorf if 
nach Alttitfhein (Dekanat Neutitfcyein, Erzbisthbum ‘Di: 
müß) eingepfarrt. 4) Groß = und Klein: Janowig,. zwei 
zur gräflich Mittrowsky'ſchen Herefchaft Biſtricz gehörige 
Dörfer im iglauer Kreife Mährens, deren erfteres in 
32 Häufer 230 flaw. Einwohner zählt, welche gegen 140 
Joche geringen Aderlandes bearbeiten; das zweite zählt 
20 Häufer und 91 Einwohner, mit einem berrfchaftlichen 
Meierhofe, zu diefem Dorfe gehören nur gegen 20 Joche 
Äder. 5) Ein Pleines zum Gute Burg: Mittrow gehoͤ— 
riges und davon nur eine Stunde füdöftlich —— 
Doͤrfchen im iglauer Kreiſe Maͤhrens, mit 14 Häufern, 
102 ſiaw. Einwohnern, 160 Jochen geringen Aderlandes 
und gegen 100 Joche Wiefen. 6) Eine mit ben Gütern 
Wottig und Dlbranowig vereinigte Herrſchaft des Gras 
fen Franz Joſeph von Wratiflam im berauner Kreife 
Böhmens, mit einem eigenen Juſtiz- und Wirthfchaftd: 
amte. Diefe Herrfchaft hatte im 9. 1558 Johann ber 
ältere von Rziczan im Beſitze; ihm folgte um dad I. 1621 
Sczyma, Graf von Wetby, k. k. mir. geheimer Rath 
% Eneyll.d.W. u. 8. Zweite Section. ALV, 
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und Hauptmann auf ber Neuftabt Prag, bef defien Fa⸗ 
milie dad Gut bis in die meuefte Zeit blieb. 7) Ein fies, 
ben Meilen füblih von Prag, zwiſchen Smilka und Mars 
fhowig gelegener und von Wottig 14 Stunde entferns 
ter Markıfleden der gleihmamigen Herrfhaft im berau⸗ 
ner Kreife Böhmens, mit einem herrſchaftlichen Schloffe, 
einer katholiſchen Guratie, einer dem heil. Martin geweih⸗ 
ten Kirche und Schule, 35 Häufer und 210 czech. Eins 
wohnern, welche theils mit ben nothwendigften Gemwerben, 
meiftens aber mit dem Felbbaue befchäftiget find. Hier wer⸗ 
den jährlich vier Jahrmaͤrkte abgehalten. Die biefige Kirche, 
welche im 3. 1359 durch Rymnus von Radotin mit hin» 
länglihen Einkünften verfeben wurde, war bis zum 
$. 1407 nur eine Filiale. Die Curatie gehört zum Die 
firictövicariat Wottig der prager Erz-Dioͤceſe, wird von 
einem Priefter beforgt und zählte im 3. 1830 1314 Pfarr: 
finder. Das Patronatsreht über die Kirche flieht dem 
boͤhmiſchen Religionsfond zu. 8) Ein zur gleichnamigen 
Herrſchaft geböriges Dorf im berauner Kreife Böhmens 
mit 41 Häufern und 256 czech. Einwohnern. 9) Ein 
auch Kohlen Ianowig, böhmifh Sanowicze, Uhlirzſty ges 
nannter Marktfleden im faurzimer Kreife Böhmens, wels 
cher feinen Namen von den vielen Kobhlenbrennern erhielt, 
bie hier noch im 17. Jahrh. feßhaft waren. Der Markt 
liegt zwifchen vielen Teichen, 34 Stunden von Flanian 
und ſechs Meilen von der Hauptflabt entfernt, gehört zur 
fürftl. Joh. v. Lichtenftein’ihen Herrfhaft Rattay mit, 
161 Häufern, 966 czech. Einwohnern; vier Jahrmaͤrkten, 
einer katholiſchen Pfarre, dem heil. Egivius geweihten 
Kirche und Schule, über welche dem Fürften Lichtenftein 
dad Patronatörecht zufteht. Die hiefige Pfarrkirche, wel⸗ 
he zum Diftrictövicariat Mnichowitz des prager Erzbis⸗ 
thums gehört, von zwei Prieftern beforgt wird und in 
ihrem pfarrherrlichen Sprengel 2206 Pfarrkinder zählte, 
war ſchon im 3. 1384 mit einem eigenen Seelſorger bes 
fegt und wurde im Anfange des 15. Jahrh. mit anfehn: 
lichen Einfünften dotirt. 10) Ein zur nieder» Öfterreich. Relis 
ionsfonds = Herrfhaft Boͤbmiſch Aicha geböriges, 14 St. 
Fuufüdwefktich von bem Hauptorte bed Dominiumd und 
zwei Stunden von Liebenau entfernt, am rechten Ufer 
bed Mohelkabaches gelegenes Doͤrfchen im bunzlauer Kreife 
Böhmens, von fieben Käufern und 52 czech. Einwohnern. 
Das Dorf ift nah Boͤhmiſch Aicha (Diftrictövicariat Reis 
chenberg, Bisthum Leitmerig) eingepfartt. Zu biefem 
Dorfe gehört die Einfhicht Kraftina, welhe z Stunde 
davon entfernt ift und aus drei Häufern mit 21 czechi⸗ 
fdyen Einwohnern beftebt. 11) Ein zu den Friedeker 
Kammergütern Sr. kaiſerl. k. Hoheit des Erzherzogs Karl 
von Öfterreich gehöriges, nah Mallenowig (Bisthum 
Breslau) eingepfarrtes Dorf im tefchner Kreife deö öfters 
veih. Herzogtbums Schlefien mit 1205 flaw. Einwoh⸗ 
nern, welche. fi faft nur mit dem Feldbaue befchäftigen 
und unter ſich 655 weibliche Individuen (1825) zäblten, 
An größeren Hausthieren unterhielten fie nad der Con⸗ 
feription des J. 1825: 82 Pferde, 132 Kübe und 14 
Schafe. 12) Ein zur gräflich Larifch-Moͤnich'ſchen Herr: 
ſchaſt Stiebnig und Brosdorf gehöriges, nah Brosdorf 
(Biettum Breslau) eingepfarrted, 24 — von Groß⸗ 
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pohlan entferntes Dorf im teſchener Kreiſe des oͤſterreich. 
Serzogthums Schleſien, nach der Conſcription des I. 1825 
mit 37 Einw., und darunter 15 weibliche Seelen, welche 
ſechs Pferde und eilf Kübe unterhielten. 13) Ein boͤh⸗ 
miſch Janowieze nad Vhlahwau genannter, zu dem 
Gute Klenau geböriger, 16 Meilen von Prag und eine 
Meile weftfübwefllibd von Klattau entfernter, an bem 
Tanglfluſſe gelegener Markiflecken im klattauner Kreife Böh: 
mens, von dem eim ganzer Bezirk feinen Namen bat, mit 
* 4120 Häufern, 725 czech. Einmw., einer katholiſchen Pfarre, 
Schule und einer dem heil. Johannes dem Täufer — 
ten Kirche, Über welche dem Fürften Palm als Befitzer 
der Herrfchaft Biftrig das Patronatörecht zuſteht. Diefe 
Kirche kommt fchon in den 3. 1384 und 1404 als Pfarr 
kirche vor. Die biefige Pfarre, welche im 3 1830 2381 
katholiſche Pfarrfinder zählte, gehört zum defcheniger Vi⸗ 
cariatödiftricte der bubweifer Diöcefe, und wird von zwei 
Prieftern verfehen. Über dem Markte fieht man noch die 
Schlofruinen einer alten Bergfefle, welche heutzutage 
Twrz genannt wird. Sie ifl das Stammbaus der Her: 
ren von Janowicz, die ed noch im Anfange bes 15. Jahrh. 
befaßen. Im I. 1520 befaß es Peter Suba, welder 
bie benachbarten Drtfchaften oft beunrubigte und beren 
Bewohner beraubte; da verfammelten fich die Bürger von 
Tauß, Mied und Pilfen und rüdten, von 520 Reitern 
und 800 Mann Hilfstruppen zu Fuß unterflügt, welche 
fie von Prag her erhalten hatten, gegen Ianowig aus 
und belagerten ed mit Nachdrud. Da ließ ſich der Herr 
der Feſte bei der Nacht auf einem Geile aus dem 
Schloffe herab und flüchtete fich in größter Eile, bie 
Befagung ergab fih auf Gnabe und Ungnade, und bas 
Schloß wurde zerflört. 14) Ein der kutlenberger Stadt: 
emeinde gehöriges, Roth: Janowig, böhmifh «yerweny 
—— genanntes Gut, im czasiauer Kreiſe Boͤhmens, 
deren Juſtizamt der duttenberger Stadtmagiſtrat verwal⸗ 
tet und zu welchem ein Markt und 22 größere und Hei: 
nere Dörfer gehören. Auf dem Gebiete des Dominiums 
find vier Kirhen, fieben Meierhöfe und drei Mühlen. 
Der größte Theil des Gutes liegt am rechten Eibufer. 
Diefed Gut gehörte im I. 1392 den ‚Herren Gzabeliczky 
von Suticz und im 3. 1615 dem Heralt Wenzel Lieb: 
ſteinsky von Kollowrat. 15) Ein zur gleichnamigen Herr: 
fchaft geböriger Marktfleden im czaslauer Kreiſe Boͤh⸗ 
mens, mit einem Schloffe, einer fatholifchen Pfarre, Kirche 
und Schule, einem obrigfeitlihen Meierbofe, 71 Häufern 
und 426 cjedh. Einwohnern. Die Kirche war fchon in 
den Jahren 1384 und 1392 mit einem eigenen Pfarrer 
verfehen; gegemwärtig wird die Pfatre, welche zum Dis 
flrictövicariate Auttenberg des Föniggräger Bisthumd ger 
bört, im J. 1830: 3242 Seelen in ihrem Sprengel zählte 
und Über welche dem Magifirate der Stadt Kuttenberg 
bas Patronatsrecht zuftebt, von zwei Prieftern verfehen, 
Sanowig liegt. nahe bei Zbraſlawitz, act Meilen oſt⸗ 
füdöftlih von Prag und 24 Stunde von ber Kreis ſtadt 
entfernt. 16) Ein zur Joſeph Schebefta’fhen Herrichaft 
Albrechtöried gehöriged Dorf im pradiner Kreife Boͤh⸗ 
mend; es liegt am Leitenbache, drei Stunden von Ho⸗ 
razdiowitz und + Stumde von Schöttenhofen entfernt, mit 
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20 Häufern, 122 teutfchen Einwohnern und einer Brief: 
fammiung. Cingepfarrt ift dad Doͤrſchen nad) Albrechtds 
ried (Diftrictövicariat Suttig, Bisthum Budweis). 17) 
Ein kleines zu den Befigungen ber fönigl. freien Stabt 
Pilgram geböriges, fünf Stunden von der Stabt Iglau 
und zwei Stunden von Pilgram entferntes Dörfchen im 
taborer Kreife des Königreich Böhmen, mit 29 Häufern 
und 176 czechiſchen Einwohnern, deren einzige Befchäftis 
ung ber Feldbau ift. 18) Ein Feines zur fürftl. Kinds 
ſchen Allodialherrfchaft — gehoͤriges Doͤrf⸗ 
chen im chrudimer Kreiſe Boͤhmens, zwei Stunden noͤrd⸗ 
lich von Chrudim gelegen, mit einem Jaͤgerhauſe, 21 Haͤu⸗ 
fern und 128 czech. Einwohnern. Die Gegend um dafs 
felbe ift hügelig, waldreih und aud reih an Wild, be 
fonderd aber an Fafanen, 19) Ein nicht fern von Neu: 
Bidczow, 24 Stunden von Königftabtl entferntes , zur 
Herrſchaft ber Frau Rofina verwitweten Gräfin Colloredo 
Smidar gehöriges Dorf von 24 Häufern und 144 czech. 
Einwohnern. G. F, Schreiner.) 
‚Janowitz im Regierungebezirt Bromberg, f. Jan- 
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JANSDORF auch Johnsdorf, 4) ein zur gräflich 
waldſtein⸗ wartenbergifchen Herrſchaft Leitomifchl gehöris 
rn Dorf im öfllihen Theile des chrudimer Kreifes des. 

Önigreihs Böhmen, feitwärts von der chrudimer Poft: 
und Gommercialfiraße gelegen, 4 Meile füboflwärts von 
dem Hauptorte der Herrſchaft entfernt, mit einer eigenen 
Fatholifchen Pfarre von 2073 Seelen, welche zum hohen⸗ 
mauther Vicariatsdiſtriete bes föniggräber Biöthbums ges 
bört umb unter dem Patronat des Herrſchafisbeſitzers 
fteht, einer den heil. Apofteln Philipp und Jacob geweib: 
ten katholiſchen Kirche; einer Schule, 168 Häufern und 
1008 teutfchen Einwohnern. Der Pfarrer des Dorfes 
wird aus dem Sieligionsfond bezahlt. 2) Ober: Fohnes 
borf oder Jansdorf, ein zur fürftlich lichtenſtein ſchen Mas 
joratsherrfhaft Landskron geböriges Dorf in demfelben 
Kreife und Lande, mit 137 Häufern und 822 Ginmwoh: 
nern, 3) Nieder-Johnsdorf, ein mit dem vorigen zufams 
menhängended Dorf von 108 Häufern mit 652 Einwoh: 
nern, die in beiden Ortſchaften Teutſche find. 

(G. F, Schreiner.) 

JANSEN 1) (Cornelius), f. Jansenius, 

2) Henri, geboren im 3. 1741 zu Haag, aus einer 
angefebenen bolländifhen Fumilie flammend, ging im 
3. 1770 nach Paris, wo er fi eine Zeit lang dem Ges 
fchäfte des Buchhandels wibmete, fpäterhin aber Biblio 
thekar des Fürften Zalleyrand und kaiſerlicher Genfor 
ward. Er flarb im Mai 1812. Seine genaue Kennt 
niß mehrer Sprachen, befonderd der franzöfifchen, engs 
liihen und teutfchen, fegte ihn In. den Stand mehre brauch⸗ 
bare Überfegungen zu liefern. Aus dem Hollaͤndiſchen 
in's Franzoͤſiſche übertrug er das ſchaͤtzbare Werk über 
Japan von D. 3. von Haren. Gemeinſchaftlich mit 
Krutbofer veranftaltete er einen Recueil de picces in- 
t6ressantes, concernant les antiquit&s, les beaux arts, 
les belles lettres et la philosophie (Paris 1787. 6 
Voll.). Faſt alle feine Schriften erfhienen anonym. Ein 
ziemlich vollſtaͤndiges Verzeichniß berfelben liefert Barbier 
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in feinem Dietionnaire des anonymes. Janſen felbft 
ab in der Einleitung zu feinem Essai sur l’origine de 
a gravure en bois et en taille douee et sur la con- 
naissance des estampes des XV. et XVI siöcles (Pa- 
ris 1808. 2 Voll.) ein Verzeichniß von 24 feiner Schriften, 
doch mit Aut ſchluß derliberfegung eines Werks von Paulus, 
Diseours sur l'égalité des hommes et sur les droits et 
les devoirs qui en rösultent, betitelt. Zu den Werken, 
bie feit jener Zeit (1808) aus feiner Feber gefloffen, ge: 
bören bie nachfolgenden: De l'invention de l'imprime- 
rie, ou Analyse de deux ouvrages publies sur cette 
matiere par Mr. Meermann, suivie d’une Netice 
ehronologique et raisonnse des livres avee et sans 
date, inprimös avant Fannée 1501, dans les 17 Pro- 
vinees des Pays-Bas par J. Yisser (Paris 1809). 
Der Berfaffer der Analyfe war Heinrich Godinga. Ian: 
fen-ergänzte das von Biffer gelieferte Bücherverzeichniß 
durch eine Zahl von fafl 200 Artikeln. Er fchrieb fer 
«net: Recherches historiques sur l’usage des cheveux 
postiches et des perruques dans les temps aneiens 
et modernes (Paris 1809) (Überfegung eines bekannten 
Merkes von Friedrih Nicolai). Precis d’histoire uni- 
verselle, politique, eccl&siastique et litcraire, depuis 
la er&ation du monde jusqu’a la paix de Schoen- 
brunn (Paris 1810. 5 Voll, 12.). Die politifhen Er: 
eigniffe der drei legten Jahrhunderte, die Geſchichte der 
franzöfifchen Revolution und der größte Theil der Notis 
zen über bie teutfchen Gelehrten find von Friedrich Schöll, 
von welchem auch die Bemerkungen über die Sprachen 
und Religionen der europäifchen Völker herrühren. Aus 
dem Holländifchen- von M. I. Haafner uͤberſetzte Janſen: 
Voyage dans la p&ninsule oeeidentale de l’Inde et 
dans l'ile de Ceylan (Paris 1811. 2 Voll.), bergleis 
den die Voyages de Mirza Abu Taleb, Khan en 
Asie, en Afrique et en Europe (ibid, 1811.2 Voll.). 
Den Essai sur la lögislation et la politique des Ro- 
mains (Paris 1795) bat Janſen nur herausgegeben. 
Qudtant war ber Verfaſſer diefes Werks *). 
(Heinrich Döring.) 
JANSENISMUS, JANSENISTEN, Sanfeniftis 
[he Streitigkeiten in der roömiſch-kathol. Kirche, ers 
bielten ihren Namen von dem Bifchofe Cornelius Sans 
fenins (f. den Art.) von Ypern, welcher dem bald nad) 
Beendigung der trienter Kirchenverfammlung (1563) uns 
ter einigen nieberlänbifhen Theologen ausgebrochenen 
Streit Über die göttlihe Gnade durch die nach feinem 
Tode (1638) unter dem Titel „Auguflinus” herausgeges 
bene (1640) Schrift neue Nahrung gegeben hatte. Daß 
diefe Streitigkeiten ſich fo weit verzweigten, daß fie ein 
griffen nicht blos in die firchlichen, fondern fogar in bie 
volitifchen  Verbältniffe mehrer römilch=Batholifcher Staa: 
ten, und baß fie noch jet nicht völlig durch höhere Ent⸗ 
ſcheidung befeitigt worden, vielleicht auch nie anderd wer: 
den befeitigt werden fönnen, ald durch eine. innere Re: 
form des ganzen Patholifhen Kirchenweſens: davon wer⸗ 
den ſich die Urfachen aus ihrer Geſchichte von felbft erger 


*) CA. Biographie universelle Tom. XXI. p. 894 a1. 
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ben. Über bie erſten Keime derſelben bemerken wir nur 
olgendes. 
Hinſichtlich der Lehre von der Suͤnde und der goͤtt⸗ 
lichen Gnade hatte zwar in den Streitigkeiten zwiſchen 
dem Bifhof Auguſtin von Hippo und den Pelagianern 
und Semipelagianern während des fünften Jahrhunderts 
ber Bifchof von Hippo im Wefentlihen den Sieg davon 
getragen; fein Lehrbegriff war zum Lehrbegriffe der recht: 
gläubigen Kirche erhoben, und er felbft galt ald ein hei⸗ 
ligeö, faft unträgliches Drafel des rechten Glaubens. 
Allein die Meinung von.ber befonderen Veidienſilichkeit 
des Mönchölebens, von dem Nugen dußerlid guter Werke 
zur Seligfeit und insbefondere von der an fi ſchon 
wirffamen Kraft des Genuffes der Sacramente hatte fich 
bald fo feftgefegt und das ganze kirchliche Leben fo durch⸗ 
drungen, daß es feine leichte Aufgabe, ja faſt unmöglich 
war, die Auguftinianifche Theorie mit der kirchlichen Praris 
und den aus ihr bervorgegangenen Grundfägen zu vers 
einbaren. Daher faft jedes Jahrhundert im Mittelalter 
Proben ded Kampfes zwifchen diefen Ertremen nachweiſt, 
und der Kampf wurde erft recht lebendig und anhaltend, 
ald er ſich im das Interefie ber beiden angefehenften _ 
Möndsorden, der Dominikaner und Franziskaner, derfloch⸗ 
ten hatte. Die Dominifaner, und an ihrer Spige ber 
große Thomas von Aquino, fuchten in ihren Schriften 
und Schulen den Auguflinianifchen Lehrbegriff gegen bie 
mehr femipelagianifirenden Grundfäge ihrer Gegner, ber 
Scotiften, zu retten, und wirklich fonnte es ihnen nicht 
gelingen, dieſe letzteren aus dem kirchlichen Leben zu ver 
drängen, Der Streit blieb jebod mehr Schuls und Drs 
dens ſtreit, ohne zu höherer durchgreifender Entſcheidung 
zu gelangen. Diefe letztere würde vielleicht nie erfolgt 
fein, wenn nicht der glüdliche Fortgang der kirchlichen 
Reformation die römifche Curie genöthigt hätte, auch hin⸗ 
fihtli der Lehren vom freien Willen, der Rechtfertigung . 
und Gnade fih im Gegenfuge gegen die Keber beſtimm⸗ 
ter zu erklären, eine allein rechtgläubige Lehrnorm feftzu: 
ftellen und dadurch das Eindringen Fegerifcher Meinun: 
gen zu verbüten. Diefe Aufgabe war aber um fo ſchwie⸗ 
tiger und bebenfliher, da bie angefehenften Reforma⸗ 
toren, insbefondere Luther, felbft von dem Syfteme Aus 
guſtin's ausgegangen waren, und bie Fegerifche Lehre nun 
einmal verworfen werben follte und mußte, ohne jedoch 
jenem Spfteme zu fehr zu nahe zu treten, und ba 
den Streit der beiden angefehenften Moͤnchsorden in einer 
für den römifchen Hof fo bebenklichen Periode zu einem 
allgemeinen und heftigen Ausbruche kommen zu laffen. 
Diefer Streit nämlich hatte fich auf den gr Schu⸗ 
len immer fort erhalten, und auch außer ihnen blieb bie 
Meinungsverfchiebenheit; ja felbft gelehrte und hochge⸗ 
flelte Männer, wie der feingebilbete Garbinal Sadole— 
tus '), der mit mehren Reformatoren in Briefwechſel 
ftand, hatten offen erklärt, daß fie dem Syſteme Augu—⸗ 
ſtin's völig beizuftimmen nicht vermöchten, und insbeſon⸗ 
dere feine Behre von dem völligen Verluſie der Freihei 
des menſchlichen Willens in göttlichen Dingen mit ber 





1) Epist, 1X, 10. ed. Mogunt. 40% 
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Ehre und Gerechtigkeit Gottes nicht flir vereinbar hiel⸗ 
ten, obſchon mit dem Zuſatze, daß fie deshalb von der 
Lehre der katholiſchen Kirche nicht abweichen wollten. 
So fland die Sache, ald bie zu Trient verfammels 
ten Repräfentanten ber katholiſchen Kirche, unter der vor 
fichtigfien Leitung der römifchen Eurie, den boppelten End» 
zwed erreichen follten, einerfeitö die neu ausgebrochenen 
Kegereien der Lutheraner, Zwinglianer u. ſ. w. zu vers 
bammen, andererfeit6 benfelben durch efiftellung eines 
unverbrüchlichen Lehrbegriffs einen unüberfieigbaren Damm 
entgegenzufegen, und etwanigen Miöhelligkeiten im Innern 
ihrer Kirche theild dadurch, theild durch Verbeſſerung 
der kirchlichen Dieciplin vorzubeugen. Die Dogmen vom 
freien Willen, von ber Rechtfertigung und dem Gnaden⸗ 
beiftande mußten um fo eher und angelegentlicher zur 
Sprache fommen ?), da grade bie angeblidıen Ketzer von 
diefem Grunde aus die Neformation begonnen und durch: 
geführt hatten. Die Schwierigkeiten waren nicht gering: 
bie proteftantifchen, im Wefentlihen auf Auguftin berus 
benden Lehren mußten verdammt, und Glaubensartifel 
feftgefiellt werden, wobei bie feitherige kirchliche Theorie 
und Prarid befieben konnte, und die zwiſchen BDominifa: 
mern und Franzisfanern obwaltenden Dirferenzen einiger 
maßen vermittelt zu werben fchienen. Natürlich mußten 
die in der fechöten Seffion den 13. Januar 1547 pus 
blicirten Decrete Über die Rechtfertigung zc. auf Schrou⸗ 
ben geftellt *) werben, und in diefer Faflung waren fie 
am wenigfien geeignet, den Zunder zu neuen Streitigeis 
ten zu unterdrüden, wozu außerdem die fortdauernde Eis 
ferfucht beider Moͤnchsorden, befonderd an den höheren 
gelehrten Schulen, immer Gelegenheit gab, Auch würbe 
wirfli der Streit von einer Univerfität aus, naͤmlich Loͤ⸗ 
wen in den Niederlanden, auf's Neue angeregt. 





2) Cf. Sarpi, Hist. Concil. Trid, p. 352 »q. b. lat. — 
Salig, Geſch. des tritent. Concils 1. Thl. ©. 520 fo. ) 
Wir Aires nur ba# Cap. V. sess VI, (cf. D. Danz, libri 
symbb. Eccles. cath, p. 34) wörtiidh an: Declarat (B. Synodus), 
ipsius justificationis exordium in adultis a Dei per Christum 

praeveniente: gratia sumendum esse, hoc est, ab ejus vo- 
eatione, qua nullis eorum existentibus meritis vocantur, ut, qui 
r peccata a Deo aversi erant, per ejus excitantem atque ad- 
— gratiam, ad convertendum se ad suam ipsorum justi- 
ficationem, eidem gratiae libere assentiendo et cooperando, 
disponantur : ita, ut tangente Deo cor hominis per Bp. 8. illu- 
minationem, neque homo jpse nihil omnino. agat, inspirationem 
illam recipiens, vippe qui illam et abjicere potest, neque ta- 
men sine gratia Dei movere se ad justitiam coram illo Jibera 
sua voluntate possit etc. Ferner lautet der Can. IV. berfelben 
Sitzung (l. I. p. 45): Bi quis dixerit, liberum hominis arbitrium 
& Deo motum et excitatum nihil cooperarı assentiendo Deo ex- 
eitanti atque vocanti, quo ad obtinendam justificationis gratiam 
se disponat ac praeparet, neque posse dissentire si velit, sed 
velut inanime — nihil omnino agere, mereque passive se 
habere, anathema sit Kein Wunder war es baher, wenn zwei 
gelehrte katholiſche Theologen, die ben wegen Keftftellung jener De 
crete den Seffionen vorausgebenden Gongregationen beigrwohnt hats 
ten, ber Dominikaner Dominitus a Soto und ber Hranzisfaner 
Andreas be Vega, nicht lange darauf Über ben wahren Sinn jener 
Beſchluͤſſe in Streit geriethen, und beide ihre entgegengefegte Ans 
fiht darin auegefprocdhen finden wollten. &o viel ift Mar, daß bie 
—— ſo ſehr ſie auch verclauſulirt ſind, ſtreng Auguſtiniſch nicht 
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Hier verwaltete der gelehrte und biebere Michael 
Bajus (de Bay) feit 1551 das Lehramt der heil. Schrift. 
Geboren zu Melin in Hennegau im 9. 1513, hatte er 
zu Löwen fludirt, trat fpäter felbft ald Lehrer auf, und 
wurde im I. 1550 Doctor der Zheologie. Er ftand am 
föniglihen Hofe fo in Anfehen, daß er im 3. 1563 mit 
dem Corn. Janfenius, nachherigem Biſchofe von Gent 


(micht zu verwechfeln mit dem Bifchofe von Vpern gleis 


ches Namens) und ac. Heſſels auf die trienter Synode 
gefendet, und im 9. 1575, trog ſchon erlittener Anfechs 
tungen, Kanzler der Univerfität wurde). Bajus war 
ber größte Verehrer des heil. Auguftin; die ſcholaſtiſchen 
Subtilitäten waren ibm zuwider geworben; er ‘glaubte 


‚nicht allein, daß diefe nicht geeignet wären, die wahre Res 


ligiofität in feiner Kirche zu fördern, fondern daß es auch 
an der Zeit fei, um die Fatholifche Theologie nicht länger 
dem Spotte ber Proteftanten preis zu geben, zu bem 
Kehrbegriffe der alten Väter, insbefondere des heiligen Aus 
guflin, zurückzukehren. In gleihem Geifte dachte und 
lehrte mit ihm fein College, Johann von Löwen oder Hefs 
feld. Kaum aber waren ihre Lehren ruchtbat geworben, 
als Haß und Neid der Mönchöpartei, ber Franziötaner, 
fie anfochten. —— war ed Jobſt Ravenſtein Zileto, 
ebenfalld Lehrer der Theologie zu Löwen, welcher nad 
feiner Rüdkehr von der trienter Synode aufs Höchfte 
fi darüber entfegte, daß man während feiner Abweſen⸗ 
beit foldye neue Kehren, die nur von dem Teufel herrübs 
ren könnten, vorzutragen gewagt habe. Man liberfandte 
der Sorbonne zu Paris ein Verzeichniß von 18 folder 
fegerifhen Lehren, und biefe erließ im Juni 1560 eine 
Genfur, in welcher ber größere Theil berfelben ald ketze⸗ 
rifh verdammt, und nur drei als irrig gemisbilliget wurs 
den *). Bajus vertheidigte fich dagegen in Anmerkungen 
zu dieſer Genfur, und bewies, daß die meiften diefer Säge 
ebenfo mit der heiligen Schrift, ald mit den Lehren Aus 
guftin’s übereinftimmten ®,. Dem damaligen Statthalter 
der Niederlande, Garbinal Granvella, ber den Bajus und 
feine Anhänger wegen ihrer Gelehrfamkeit, Thaͤtigkeit und 
Unbefcoltenbeit hochichägte, gelang es, die Ruhe auf einige 
Zeit berzuftellen. Allein kaum einige Jahre währte diefer 
Stilftand, und der Streit wurde erneuert und von ganz 
anderen Seiten angegriffen, da nunmehr die Zefuiten, die 
1562 zu Löwen ein Collegium für den Vortrag der Phis 
lofopbie errichtet, aber wieder batten aufgeben müffen, 
und fih nun auf theologiihe Vorleſungen befchräntten, 
fih an die Gegner des’ Bajus angefchloffen hatten ?). 
Sie waren zwar urfprünglid von ihrem Gtifter Lojola 





4) Vir magni nominia, heißt es von ihm bei Zeydecker, hist. 
Jansenismi p. 278, eruditionis sc modestiae, ut omnium ani 
ad se alliceret. Missus quoque fuerat a Philippo II., — ad 
Tridentinum Conciliom, ubi ipsius responsa veluti oracula. ha- 
bebantur: tanta pullebat, doetrinae excellentia, ingenii acumine 
et judieii profunditate. 5) Sie findet ſich bei d’Argentre, 
Collect. judie, de novis erroribus Tom. Il. P. I. p- 203 sq. 
6) f. du Pin nour. Biblivtheque des Aut. Eccles. Tom. xvL 
. 189 sg. 7) Eine recht gute, pragmatifd) » uͤber ſichtliche Dat ⸗ 
Rellung über bas Wirken des Iefuitismus in diefer ganzen Strei⸗ 
tigkeit gibt (le Bret) bie pragmatifche Geſch. der Bulle in coena 
domini 4. Thl. ©. 143 fg. 
3, 
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zur Lehrart des heiligen Thomas verpflichtet worden, fan⸗ 
den es aber bald ihren Abſichten, ſich auf den berühmtes 
fien hoben Schulen Eingang und Anfehen zu verſchafſen, 
angemejjener, auch zu einer andern Lehrart zu greifen, und 
die Genehmigung der Oberen wurde ihnen leicht zu Theil. 
Bei dem großen Anfehen, welches fie ſich bereits an dem 
römifhen Hofe zu fihern gemußt hatten, bei ihren ſchon 
beginnenden und weit um fich greifenden berrfchfüchtigen 
Planen, die ſich mit einer firengen Sittenlehre nicht wohl 
vereinigen ließen, war vorauszufehen, daß ber gegen ben 
Bajus wieder erneuerte Streit ſich nicht fobald endigen, 
vielmehr durch die Intriguen der Geſellſchaft Jeſu ſich 
immer weiter ausfpinnen und verwideln werde. Und 
dies erfolgte wirklich. Mittlerweile hatte naͤmlich Bajus 
mehre Schriften, vom freien Willen des Menfhen, von 
dem Verdienſte de Werke, den Zugenden ber Gottlos 
fen, der erften Gerechtigkeit des Menfchen u. a., heraus: 
gegeben *). Sofort zogen feine Gegner aus biefen, wie 
aus feinen Borlefungen, ein langes Verzeichniß Fegerifcher 
Saͤtze ), und fendeten diefelben an bie nanifcen Univers 
fitäten, an den fpanifchen Hof und nah Rom, um ihre 
Verdammung zu bewirken. An legterem Drte gelang dies 
endlich Pius V. verdammte im 3. 1567 durch bie Bulle 


Ex omnibus afflictionibus 67 jener ehrfäge; doch ſieht 


nıan theild aus der Fafjung derfelben, im welcher der 
Name bes Bajus nicht genannt, und jene Säge uments 
fhieben genug, um gegen das Anfehen des heiligen Aus 
guflin und die Thomiften nicht zu verfloßen, nur nad 
dem in den Worten liegenden Sinne verworfen wurden '°), 
theils aus bem Umftande, daß die Bulle nicht öffentlich 
befannt gemacht, fondern nur der theologifhen Facultät 
zu Löwen zum Borlefen übergeben wurde, daraus erfieht 
man beutlich, in welcher Berlegenheit der römifche Hof 
fi) befinden modte. Vergebens überfandte Bajus im 
3. 1569 dem Papſte eine Schusfchriftz er mußte noch 


8) Baji Opera erfhhienen zu Göin 1696. 4, 9) Du Pin a. 
a. O. S. 142, Leybdecker a. aD. S. 78-37. Wir their 
len nur einige hier mit: 1) Nee Angeli nec primi Hominis ad- 
huc integri merita recte vocantur gratia, '2) Sicut malum opus 
ex natura sun est mprtis aeternae meritorium, sic bonum opus 
ex natura sua est vitae aeternae meritorium. 6) Naturali lege 
constitutum fuit homini, ut si in obedientia perseveraret, ad 
eam yitam pertransiret, in qua mori non posset. 8) In redem- 
ptis per gratiam Christi nullum inveniri potest bonum meritum, 
quod non sit gratis indigno collatum. 12) Pelagii sententia est, 
opus bonum , citra gratiam adoptionis factun, non est regai 
eoelestis meritorium. 17) Sentiunt cum Pelagio, qui dicunt, 
esse necessarium ad rationem meriti, ut homo per gratiam ado- 
tionis sublimetur ad statum deificum. 25) Omnia opera infi- 
lium sunt peccata, et Philosophorum virtutes sunt vitia, 27) 
Liberum arbitrivm sine gratise Dei adjutorio nonnisi ad pec- 
candum valet. 37) Cum Pelsgio sentit, qui boni aliquid natu- 
ralis, h. e. quod ex naturae solis viribus ortum dueit, agnoscit. 
46) Ad rationem et definitionem peccati non pertinet volunta- 
Fium etc, 10) Quas quidem sententias, fagt die Bulle, stricto 
coram nobis examine ponderatas, quamquam nonnullae aliquo 
pacto sustineri possent, in rigore et proprio verborum sensu ab 
assertoribus Äntentp, haereticas, erroneas, suspectas, temerarias, 
scandalosas et in pias aures offensionem immittentes, respe- 
eive, ac guaecunque super iis verbo seriptoque emissa, prae- 
sentium autoritate damnamus, ciromecriblmus et abolemus. 
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in bemfelben Jahre vor dem Gardinal Granvella bie ihm 
beigelegten Irrthuͤmer knieend abfhwören, um die Abſo⸗ 
Iution zu empfangen. 

Nebenbei hatte die genannte päpftliche Bulle bei ſtren⸗ 
ger Strafe allen und jeden verboten, Über die verbamm: 
ten und ähnliche Säge in Zukunft etwas zu fprechen, zu 
fchreiben und zu disputiren ''); auch follte ed keinem freis 
fiehen, auf irgend eine Weiſe die päpftliche Verordnung 
zu beeinträchtigen oder ihr entgegenzubandeln. Als daher 
Bajus in feinen Vorlefungen ſich wiederholt über den 
Sinn derfelben ausgefprochen , dadurch aber feine Geg: 
ner veranlaßt hatte, bie Bulle öffentlich befannt zu 
machen, traten Mehre auf, welche diefelbe für unecht ober 
erftlichen erklärten. Dies veranlaßte den König von 
Spanien und mehre lömener Theologen, ſich deshalb wies 
der nah Rom an Pius’ Rachfolger, Gregor XIII., zu 
wenden, und biefer ganz von den Jeſuiten eingenommene 
Papft erklärte im 3. 1579 durch die Bulle Provisionis 
nostrae die Bulle feines Vorgängers für echt und allge 
mein verbindend. Diefen Befehl Überbrachte der paͤpſt⸗ 
liche Beichtvater und Jeſuit Franziskus Toletus, als Com⸗ 
miffarius, und er wußte ed dahin zu bringen, -baß man 
zu Löwen die Genfur annahm, und Bajus in die Vers 
dammung der in ber Bulle verworfenen Säge einftimmte, 
auch bald darauf fchriftlich bezeugte, mehre von jenen 
Saͤtzen wirklich gelehrt zu haben. Diefer unerwartet glüds 
liche Erfolg erregte in Rom fo viel Freude, daß ber —* 
den Jeſuiten Toletus zum Cardinal ernannte. Allein die⸗ 
ſer Stillſtand war von kurzer Dauer. Der Groll dauerte 
fortz und je mehr die Jeſuiten ſich ihres Sieges erfreus 
ten, und je offener fie nun mit ihren kehrſaͤtzen hervor⸗ 
treten konnten, (fie batten den Pat. Leonhard Leß und Jos 
bann Hamel an die Spite ihrer neun Schule geftellt), 
beito empfindlicher ward ed den Mitglievern der theolos 
gifchen Facultät, die fi fo lange in dem Rufe der Drs 
thodorie behauptet hatte, den Gemipelagianidmus immer 
weiter um ſich greifen zu feben. Sie entfchloß ſich end⸗ 
lich, unter Mitwirkung des Bajus, aus den Vorlefungen 
ber genannten ‚beiden Iefuiten 34 Lehrfäge, betreffend die 
heilige Schrift, die VBorfehung, die Gnade und Rechtfer⸗ 
tigung, die Prädeftination und Verwerfung '), auszuzie⸗ 
ben und zu verwerfen. Schon waren die Erzbifchdfe von 
Mecheln und Gambray, nebft der Univerfität Douay, im 
Begriff, jene Säge als ketzeriſch, ald femipelagianifch, auf 
Provinzialfynoden zu verdammen, ald der päpftliche Nun⸗ 
tius von Coln, Frangipani, ihnen dies im Namen bes 
Papſtes unterfagte, ihnen erflärte, baß ber Papft ſich bie 


11) Deque iisdem (sententiis), fagt bie Bulle, et similibus 
postbac, zu pacto, loguendi, scribendi et —— facul⸗ 
tatem, quibuscunqque interdieimus; qui secus fecerint, ipsos omni- 
bus dignitatibus, gradibus, honoribus, beneficiis et officiie per- 

privamus, ac etiam inhabiles ad quaecungue decernimus, 
vinculo quoqus Anathematis eo ipso innodamus etc. Wie vielen 
Antheil an dem Auen bie Jeſuiten ſchon jegt hatten, erzählt Ley« 
deder aa. D. S. 291. Schon vor Publicirung ber Bulle war 
der Iefuit Bellarmin in die Niederlande gefendet worden, und noch 
fpäter wurden bie wichtigſten Verhandlungen ben Zefuiten, ale 
päpftlihen Sommiffarien, übertragen. 12) Cf. Le Blanc hist. 
eongregatt. de auziliis divinae gratiae p. 12 sq. 
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Entſcheidung vorbehalten hate, und beiden Theilen Stils 
ſchweigen auferlegte. Im I. 1591 Fam es zwiſchen beis 
ben Parteien, obfchon unter Widerfpruch bes Provinziald 
der Jeſuiten, ber an ben Papft appellirte, p einem Ver⸗ 
gleiche; die Jeſuiten verſtanden ſich dazu, in ihren Vor⸗ 
trägen dem Lehrbegriffe der Facultät nicht zu widerfpres 
hen. Mittlerweile war Bajus im 9. 1589 geftorben; 
er hatte troß aller Anfechtungen und Berunglimpfungen 
dennoch bei dem koͤniglichen Hofe in fo hoher Achtung 
geflanden, daß von biefem ihm fogar noch dad Amt eines 
‘ Inquifitord übertragen worden war. 
Der Streit hätte nunmehr wol auf ſich beruhen koͤn⸗ 
nen; allein wie einerfeits bie Anhänger des Bajus es 
nicht verfchmerzen konnten, die Redtgläubigkeit des Aus 
uftinianifhen Lehrſyſtems noch immer gefährdet und deſ⸗ 
en Vertheidiger der Ketzerei verbächtiget zu fehen, fo fos 
derten andererſeits die berrfchfüchtigen Plane der Jefuis 
ten, die in mehren Ländern im Stillen dahin arbeiteten, 
den Dominifanern die oberfte Leitung ber Inquifitionss 
gerichte zu entreißen, noch dringender bazu auf, den Ies 
fuiten in jeder Hinficht Widerftand zu leiten. Eine neue 
“ Beranlaffung bot ſich bald genug dar. Ludwig Molina, 
eboren 1540, fehon feit 1553 Mitglied der Gefellfchaft 
ſu und fpäter einer der angefeheniten und für das Ins 
terefie feines Ordens beforgteften Lehrer der Theologie 
auf der portugiefifchen Univerfität Evora, wo er im 3. 1600 
ftarb, gab im I. 1588 fein Buch heraus: Liberi arbi- 
trii cum gratiae donis, divina praescientia, provi- 
dentia, praedestinatione et reprobatione concordia 
(zuerft zu Liffabon in Fol., dann abfichtlih in veränders 
ter Art zu Venedig, yon, Antwerpen gebrudt), Er 
wollte eigentlich die flreitenden Parteien mit einander 
dadurch verföhnen, daß er auf eine noch nicht verfuchte 
Weiſe das wahre Verhältniß der Freiheit des menſchlichen 
Wilend zur göttlihen Gnade und Prädeftination barzus 
fielen fuchte. Allein, wie es ſolchen Zriedensfliftern oft 
egangen, felbft einige feiner Ordensgenoffen erhoben Wis 
rfpruch, während bie fpanifchen Dominikaner, zuerft hef⸗ 
tiger zu Valladolid im I. 1594, fi dagegen erklärten, 
das Buch bei der Inquifition eingaben, und den Berfafs 
fer fich vor ihr zu flellen nöthigten. Molina ftellte ſich 
ohne Furcht vor den Großinquifitor in Toledo; und fos 
wie biefer die Sache an Glemend VIIL berichtete, um 
deffen Urtheil abzuwarten, fo feßten es die Iefuiten durch, 
daß auf Anhalten ihres Generals Acquaviva die Ents 
fheidung der ganzen Sade nad Rom gezogen, ber weis 
tere Streit einftweilen in Spanien verboten und von den 
gelehrteften Theologen, Bifhöfen und Univerfitäten Guts 
achten verlangt wurden *). Molina hatte nämlich dem 
Menſchen freien Willen in ber Vollbringung natürlich gu: 
ter Werke, aber nur nicht ſolcher beigelegt, woburd er 
das Wachsthum der Gnade oder das ewige Leben ver: 
dienen könnte; hierzu bedarf es nach ihm der zuvorfom: 
menden Gnade, und diefe wird durch Chriſti Verdienſt 
jedem zu Theil, der die moch vorhandene Kraft feines 
Willens thätig anwendet, und fih zu Gott befehren läßt. 





— m rn nn 


13) Ci. le Hlanc LI. 18 ce 18. 
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Es hängt alfo nicht allein von der zuvorfommenden Gnas 
de Gotted oder deſſen Vorherſehung ab, wer felig wer: 
ben folle, wer nicht. Hinſichtlich dieſes Vorherwiſſens 
Gottes unterfhied Molina eine dreifache Erkenntniß in 
Gott: eine ganz matürlihe, eine ganz freie und eine 
mittlere (seientia media), nad) welcher letzten Gottes Als 
wiflenheit vorausficht, was eines jeden freier Wille, nad 
feiner natürlichen Freiheit und unter beflimmten Verhaͤlt⸗ 
niffen, thun würbe, wiewol biefem babei die Freiheit ums 
benommen bleibt, dad Gegentheil zu tbun. So fehr nun 
der Derfaffer bemüht ift, die Pelagianifhen Irrthuͤmer zu 
widerlegen, fo ernſtlich er ſich auf das Anfehen des heil, 
Auguftin beruft, und feine Darftellung durch Ausfprüce 
der Kirchenväter rechifertiget: fo fieht man body leicht, 
wie wenig dies Alles die eifrigen Anhänger bed Auguftin 
befriedigen konnte. 

Nachdem Clemens VIIL, ber aus Übergeugung ſelbſt 
dem Lehrbegriffe Auguſtin's ergeben war, die Sache nach 
Rom gezogen, ſetzten die Dominikaner daſelbſt ihren Pros 
ceß fort. Clemens entichloß fich endlich 1597, eine bes 
fondere Congregatio de auxiliis (gratiae divinae), bes 
ſtehend aus einigen Gardinälen, Bifhöfen und Theologen, 
niederzuſetzen; die Seffionen begannen im folgenden Sabre, 
und der Papft nahm daran dem thätigflen perfönlichen 
Antheil, ja am 10. Jul. 1603 übergab er der Verſamm⸗ 
lung einen eigenhändig in 15 Gapiteln gefhriebenen Auf: 
fag über Auguſtin's Lehrbegriff '); und er war bereits 
entſchloſſen, die Lehre der Moliniften (fo nannte man in 
der Folge die jeſuitiſche Partei) zu verwerſen, als er ploͤt⸗ 
lih darüber im März 1605 flarb. Sein Nachfolger 
mußte ſich im Gonclave verbindlich madyen, die Streit: 
ſache bald möglichft zu endigen; Leo XI. regierte aber zu 
furze Zeit und fo ging die Sache an Paul V. über. 
Die Berathungen wurden mit Eifer fortgefest, und es 
hatte allen Anfchein, daß auch diesmal die Jeſuiten den 
Kürzeren ziehen würden. Mehre Umftände jedoch, bie 
Furt vor der Macht der Jefuiten, ihre Aufkommen in 
Franfreich, die Opfer, welche fie in der Streitfache mit 
der Republik Venedig für den päpftlichen Stuhl gebracht 
hatten, die Rüdfiht auf die Keber u. ſ. w., trafen zus 
fammen, und bewogen den Papſt, die Entſcheidung bis 
auf bequemere Zeit hinauszuſchieben. Er entließ daher 
im Auguft 1607 die Abgeorbneten beider Theile, und bes 
fahl ihmen, bei harter Strafe ſich gegenfeitig wegen bie: 
fer Sade nicht in üblen Ruf zu bringen. Zruchtlos 
blieben die wiederholten Gefuche ded Königs von Spa: 
nien und der Dominikaner um Entideidung der Sache; 
Paul gebot im Jahre 1611 ein allgemeines Stillfchweis 
gen Über die ganze Streitigkeit, und ebenfo vergeblich 
machten ihm im —— ahre die Dominikaner be: 
merklich, wie ſehr die Ehre des paͤpſtlichen Stuhles bei 
dieſem Verfahren gefaͤhrdet werde. Da man jedoch jes 
ſuitiſcher Seits die Streitſache wieder in Anregung ge: 
bracht hatte, fhärfte Gregor KV, die Verordnung feines 
Vorgängers, und verbot Durchaus etwas über die Gnade 
deuden zu laffen, ohne die befondere Erlaubniß der rös 


13) Leydecker 1. 1. p. 328, 
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mifchen Inquifition. Die Iefuiten wußten biefe Verbote 
zu umgeben ; fie triumpphirten über ihre Gegner, und ers 
richteten fogar zu Löwen, von wo der ganze Streit auss 
egangen war, einen neuen Katheder des Molina, ten 
fe jedoch bald wieder aufgeben mußten. Janfenius , ber 
nachherige Bifchof von Ypern, hatte dies Letzte am fönig- 
lichen Sofe burchgefeßt (f. dad Weitere unter dem Art. 
Jansenius), 

Nach dieſes Ianfenius Tode erfchien deſſen Merk 
Augustinus, das er ſelbſt dem Papfte Urban VIIL zu wid: 
men Willens gewefen war, Kaum erhielten die Jefuiten 
Kunde, daß baffelbe ſich unter der Preſſe befinde, als fie 
einen Verſuch machten, durch ben Garbinal Barberini ben 
Drud zu hindern. Died gelang ihnen nicht. Um fo befs 
tiger fielen fie nun über das Buch im I. 1641 ber, bes 
haupteten, daß baffelbe Lehren enthalte, welche Pius V. 
verdammt habe, und erfchlihen eine paͤpſtliche Verord⸗ 
nung, in welcher durch die römifche Inquifition zwar auch 
die Streitfäge der Jefuiten unterdrüdt, der Gebrauch aber 
und dad Lefen des Buches Augustinus gänzlid verbos 
ten wurde. Diefer legte Punft war befonders Plug be 
rechnet; denn nunmehr war es unmöglich, über den Ins 
balt des verbotenen Buches richtig zu urtheilen. Die 
Annahme diefer päpftlichen WBerorbnung machte in ben 
Niederlanden Schwierigkeiten, und dies veranlaßte ohne 
Zweifel die Jefuiten, den Papft, der fih hierin ganz durch 
ven Garbinal Barberini leiten ließ, noch zu einer ſtren⸗ 
geren Mafregel zu bewegen, und eö erfolgte im 3. 1642 
die Bulle In eminenti, in welcher mit Beziehung auf 
die früheren, in diefer Sache von den Päpften erlaffenen 
Derorbnungen das fchon erwähnte Verbot mit dem aus: 


druͤcklichen Zufage erneuert wird, daß der Papſt felbfi, 


nachdem er das Buch des Janſenius forgfältig geleien, 
viele von feinen Vorfahren verdammte Säge wirklich in 
demfelben entdedt habe. Nicht allein der größte Theil 
der Bifchöfe, an ihrer Spige der Erzbifhof von Meceln, 
Jacob Boonen und die Univerfität Köwen, fondern auch 
die höchften weltlichen Behörden weigerten fich, die Bulle 
anzunebmen oder befannt zu madhen. Man machte Bors 
fiellungen nah Rom und an den königlichen Hof, und 
erft der neue Statthalter, Erzherzog Wilhelm Leopold 
von Öfterreich, drang, geleitet von den Sefuiten, durch, 
daß ein befonderes Formular, in welchem jedem, ber ein 
geiftliches Amt erhielt, die Annahme der Bulle auferlegt 
murde, im 3. 1651, jedoch unter manden Mobificatios 
nen und Proteftationen, von dem Klerus angenommen 
wurde. So fhien hier die Ruhe einigermaßen hergefiellt. 

Während deffen aber hatte fich der Streit auch auf 
franzöfifhen Boden verpflanzt. Die löwener theologifche 
Bacultät hatte in biefer Angelegenheit mit ber parifer 
Sorbonne communicirt; Janfenius hatte an dem gelehr⸗ 
ten Abte von St. Cyran, Vergerius, einen alten Freund, 
und eben fo eifrigen er der Iefuiten, welcher dem 
Werke Auguftinus, das im 3. 1641 zu Paris nachges 


drudt wurde, eine günftige Aufnahme zu bereiten wußte. Br 


Die Jeſuiten felbft hatten freilich bei der Staatöregierung 
die Oberhand, und der Name des Janſenius war fon 
früher deshalb bei ihr verhaßt geworben, weil berfelbe in 
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feiner Schrift „de Marte Gallico“ die Politik Liefer Res 
gierung hart engegelien hatte. Dennoch weigerte fich 
die Sorbonne im J. 1644, bie Bulle Urban’s VIII, obs 
fon fie der König felbft mit einem verfiegelten Befehle 
ihr zugeihidt hatte,- ohne Weiteres anzunehmen. In 
diefe Hacultät war dad Jahr zuvor, troß mancher Intris 

uen, ber gelehrte und biedere Dr. Anton Arnauld, ein 

eund des Abtes Vergerius, ebenfalls den Grundfägen 
des heiligen Auguftin ergeben, und eifiger Gegner bet 
Sefuiten, aufgenommen worden. Er übernahm nun ans 
ftatt feines eben verflorbenen Freundes Bergerius die Wer: 
tpeidigung der Sache des Janſenius gegen bie Jeſuiten; 
und da einer feiner Collegen, Habert, gegen bie Lehren 
dieſes legten gepredigt hatte, gab er feine erfie Apologie 
de Jansenius et de la doctrine de St. Augustin heraus, 
welder bald eine zweite folgte. Die Sorbonne war in 
zwei Parteien, die Moliniftifche und Ianfeniftifche, getheiltz 
jene beihuldigte den Janſenius des Galvinismus , biefe 
behauptete, daß er die reine Lehre bes heil. Auguſtin vors 
trage. Beide wandten fi nach Rom, und Sunocenz X. 
beftand 1645 auf der Annahme ber Bulle feines Bor 
gängerd. Um den Papft, der felbft von gelehrten theolo⸗ 
giſchen Sachen wenig verftand, noch mehr von der Vers 
berblichkeit der Janſeniſtiſchen Lehre zu überzeugen, hat 
ten die Iefuiten durch den Dr. Habert acht Saͤtze aus 
dem Werke des Janfenius ausziehen laffen *); und da 
dieſe noch nicht Fräftig genug zu fein fdienen, zu dem 
erfien fünf andere hinzugefügt, um die augenfäigfte Ke⸗ 
tzerei nachzuweiſen. Sie wurden der Sorbonne zur Prüs 
fung vorgelegt, und, trotz des Widerſpruchs einer zahlrei⸗ 
hen Menge von Doctoren, für ketzeriſch erlärt.. Man 
gewann die Beiftimmung von mehr ald 60 Bifchöfen, : 
und faßte im I. 1650 den Entfchluß, diefe Säge nady 
Rom zu fhiden, um dort geprüft zu werben. Der Kb: 
nig felbft unterflügte diefes Gefuch durch feine Empfeh⸗ 
lung. Innocenz war Anfangs Willens, beiden Parteien 
Siillſchweigen aufzulegen, und dies um fo mehr, als eilf 
Biſchoͤfe gegen jenes Geſuch proteflirt, und nachgewieſen 
hatten, daß die genannten fünf Säge Auguſtiniſch wären. 
Die Iefuiten hatten jedoch das Übergewicht; der Papſt 
fegte eine Gongregation von vier Garbinälen und einer 
Menge Eonfultoren nieder, er wohnte felbft den fpäteren 
Sigungen bei, und machte im Mai 1653 die Bulle cum 
occasione impressionis libri befannt, in welder jene 
fünf erften, dem Sanfenius beigelegten, Säge '*) als ketze⸗ 


15) Hanptquelfe für unfere Gefchichte ift von nun an Gadr, 
Gerberon, Histeire generale du Jansenisme (Amsterd. 1700) 
8 Ale. 16) Es find kuͤrzlich folgende: 1) Es gibt einige Ges 
bote Gottes, welche die Frommen nit halten können, und fie er 
halten auch dazu nicht binreichenden Beiftand von Gott. 2) Nies 
manb Bann im natürlichen, gefallenen Zuftande den Gnabenwirkuns 
gen wiberftehen. 3) Daß der Menfch bei Gott etwas verbiene 
(ad merendum et demerendum), dazu wird Beine Freiheit von der 
Rothwendigkeit zu handeln (libertas a necessitate) erfobert; bie 
eiheit vom Zwange (a coactione) ift hinreichend. 4) Gemipelar 
gianifch ift der Echrfag, der natürliche Menſch habe das Bermbr 
gen, ber inneren, zuvorfommenden Gnade widerftehen ober fie an: 
nehmen zu können. 5) Ebenfo ift es frmipelagianifd, zu fagen, 
daß Ehriſtus für alle Menſchen geftorben fel. 
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rifch, und zum Theil gottesläfterlih verdammt wurden, 
obfhon ber Papft das Buch des Ianfenius niemals geles 
fen hatte, und daffelbe bei der Mehrzahl ber Mitglieder 
der Gongregation der Fall fein mochte. Dadurch bekam 
der Streit eine neue, ganz eigene Benbung. 

Die Bulle wurde zwar mit geringem Widerſpruche 
von allen Seiten angenommen, und in ben Rieberlans 
ben ward Sanfenius von den Jeſuiten als ein fo arger Kes 
ger verfhrieen, daß auf Befehl des Statthalter Leopold 
ogar feine Grabfchrift zerftört wurde. Sie war aber am 
allerwenigften geeignet, die Janſeniſten ſelbſt zum Still 
ſchweigen zu bringen; biefe behaupteten, die Bulle bes 
flimme nit genau, in welchem Sinne der Papft jene 
Saͤtze verdammt habe; diefe Saͤtze feien nicht in biefem 
Sinne in des Janfenius Schrift zu finden; Ianfenius 
babe über diefelben nur die reine Lehre Auguſtin's vor: 

tragen. Da bie Sorbonne die Bulle blos auf Befehl 
es Königs, ohne unbebingten Gehorfam zu verlangen, 
befannt gemacht hatte, die Jeſuiten aber einen folchen 
Gehorſam wegen Untrüglichkeit päpftlicher Entfcheidungen 
in Glaubensfachen verlangten; fo wollten zwar die guten 
Sanfeniften, nach bem Beifpiele des Janfenius, der noch 
am Schluffe feiner Schrift den Gehorfam gegen den 
Papft bezeigt hatte, dem Dberhaupte ihrer Kirche ben 
Gehorfam nicht verweigern; fie machten aber, auf ben 
Vorſchlag des fcharffinnigen Dr. Arnauld, zuerft den Un: 
terſchled der Untrüglichkeit des Papſtes in rebus faeti 
(Question de fait) et juris geltend, und leugneten jene 
ſtandhaft, indem fi) ber Papft, wie jeder andere Menſch, 
in einer Zhatfache, bie er nicht genau fenne, wie den Ins 
halt eines Buchs oder den Sinn gewiffer in ihm enthals 
tener Säbe, irren koͤnne. Dieſe Frage ward nun ein 
neuer Bankfapfel, und Arnauld die Zielſcheibe der Gegner, 
bis er endlich wegen eines freimütbigen Schreibens, das 
die Sorbonne lange und fireng unterfuchte, im I. 1656 
aus ber theologifhen Facultät ausgefchloffen wurde. Die: 
fer legte, unter Intriguen durchgeführte Gewaltfireich er: 
reichte ben beabfichtigten Zweck nicht, denn es hatten ſich 
mittlerweile Männer, gleich ausgezeichnet durch gründ: 
liche Gelehrſamkeit, ald geachtet wegen Bieberkeit des 
Charakters und Unbefcholtenheit der Sitten, ein Blafius 
Dafcal, ein Peter Nicole u. U., an die Ianfeniften anges 
ſchloſſen, welche, abgefagte Feinde der Jefuiten und ihrer 
Grunbfäge, diefe Grundfäge in ihrer ganzen Abfcheulich: 
keit — und dadurch ihrem Einfluſſe bei dem beſ⸗ 
feren Theile der Nation und felbff deö Klerus entgegen» 
zuwirken vermocdten. Died bezwedten u. a, die berühms 
ten Lettres provinciales, welche Pascal in bemfelben 
Sabre, in welhem fein Freund Amauld aus ber or: 
bonne ausgefchloffen worden war, unter dem Namen Louis 
de Montalte herauögab; den Eindrud einer ſolchen Schrift 
Eonnten die Sefuiten nicht leicht verwinden. Am Hofe 
— fie zwar, unter dem Cardinal Mazarin, die 
Dbderhand; die Regierung fuchte fih, aus andern Grüns 
den, auf jede mögliche Weife den neuen Papft verbinds 
lich zu machen. Nach Innocenz’ Zode naͤmlich hatte Alers 
ander VII, der ſchon früher: als Nuntius in Göln und 
ald Mitglied ber in der Sache des Janſenius nieder: 
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geſetzten Congregationen das Intereſſe der roͤmiſchen Cu⸗ 
rie unterftügt batte, den päpfllihen Stuhl beſtiegen. Bald 
wurde er auf up wre Anfliften von einem großen Theile 
der franzöfifchen Geiftlichkeit, obfchen unter dem Wider⸗ 
ſpruche mehrer Bifchöfe, um eine beftimmtere Erklaͤrung 
der Bulle feines Vorgaͤngers erfucht. Er beeilte ſich, 
biefe zu ertheilen, und dadurch die Untrüglichfeit feines 
Stuhles zur allgemeineren Anerkennung zu bringen. In 
einer befonderen Bulle erklärte er, daf die fünf Saͤtze 
im Werke des Ianfenius wirklich enthalten, und baß fie 
von feinem Vorgänger in ebendiefem Berftande verbammt 


worden wären; alle, bie dies leugneten, werben ald Kins 


ber der Ungerechtigkeit, als Störer der öffentlihen Ruhe 
bezeichnet. Die Univerfität Löwen nahm diefe Bulle ohne. 

nderniffe an; die theologifche Facultät ftellte fogar dem 

apfle die Erklärung zu, daß feinem ein afabemifcher 
Grad verliehen werden folle, der nicht eitlich die Beob⸗ 
achtung der flnf Site angelobt habe. In Paris ver 
fügte fih im I. 1657 der König felbft in das Parlas 
ment, und ließ die Bulle einregiftriren; ſowie auch bie 
in bemfelben Jahre zu Paris verfammelten Biſchoͤfe ohne 
Weiteres biefelbe anerkannten, und durch ein befonberes 
Glaubensformular allen Geiftlichen diefelbe Verbindlichkeit 
aufzulegen befchloffen, obfchon "vielleicht der größere Theil 
berfelben den Janſenius faum dem Namen nad näher 
kennen, vielweniger fein Werk gelefen haben mochte. Nur 
die Theologen der Janfeniften erhoben Widerſpruch; fie 
erflärten ed für Gewiffenszwang, in der GEntfcheidung 
einer geſchichtlichen Frage die Untrüglichfeit der Kirche 
und dad Tribunal des Papftes anerkennen zu müſſen 
Da aber der König feft entfchloffen war, die allgemeine 
Annahme der Bulle durchzufegen, fo faßten die Prälaten 
den Entſchluß, welchen der König im I. 1661 beftätigte, 
daß allen denen Geiftlichen, welche das erwähnte Formus 
lar nicht unterfchreiben würden, ber Keberproceß gemacht, 
die Gelehrten aber, die dagegen gefchrieben, zum Wider: 
rufe gendtpigt werben follten. Der König drang bei allen 
Bifhöfen auf Vollfiredung diefer Mafregel. Wie aber 
Alles von Seiten ber Regierung blos aus politifchen 
Gründen betrieben wurde, erhellt daraus, daß der König, 
ber mit dem römifchen Hofe inzmwifchen in Mishelligkeit 
gerathen war, plöglich fi auf die Seite der Janfeniften 
binzuneigen ſchien; er Enüpfte jedoch bald mit Rom Ber: 
leihöunterhandlungen an,. und bdiefe vermittelte unglüd: 
licher Weife ein Jeſuit, der P. Ferrier. Da der König 
im I. 1664 die völlige Ausföhnung mit Rom wimfchte, 
fo verlangte er vom Papfte eine meue befondere Verord⸗ 
nung, um bie Geiſtlichen befto leiter zur Unterwerfung 
beftimmen zu können. Im 3. 1665 erfchien diefe Bulle, 
bie der König fofort beftätigte, und jeden, ber fich nicht 
unterwerfen würde, mit Ginziebung der weltlichen Ein: 
fünfte und andern fanonifhen Strafen bebrobete. Der 
wefentlihe Inhalt diefer Bulle war: alle franzoͤſiſche 
Geiftlihe, alle Vorfteher von Lehranftalten, felbft Non 
nen, follten biefe und feines Vorgängers Verordnung ins 
nerhalb drei Monaten unbedingt annehmen, die aus dem 
Buche des Ianfenius audgezogenen fünf Säge in dem 
Sinne des Verfaſſers und wie ſie von den Päpflen ver: 
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dammt worden, ebenfalld verbammen, und fih von ber 
Ketzerei des Sanfenius gänzlich losfagen; dies Alles folls 
ten fie bei Gott und den heiligen Evangelien befchwören. 
Die IJanfeniften hatten fchon vor Erfcheinung biefer Bulle 
die angedrohte Ercommunication für ungerecht erklärt, 
und zu ihnen war unlängft der Biſchof Pavillon von 
Alet Übergetreten, ber num Öffentlich erklärte, in einer fols 
chen Sache, welche nicht die geoffenbarten Wahrheiten, 
fondern- eine Thatſache betreffe, die nach menfchlicher Eins 
fit beurteilt werden müffe, nicht. gehorfam fein zu Eöns 
nen. Seinem Beifpiele folgten die Bifchöfe von Beaus 
vaid, Angers und Pamierd, Als aber der König ein bes 
ſonderes Gericht von Prälaten über die Ungehorfamen im 
J. 1667, nad) erhaltener Genehmigung des Papftes, nie⸗ 
derzufegen begonnen, ſtarb Alerander VII. Die Berwirs 
rung in Frankreih war groß; bie Ianfeniften wurben 
verfolgt, vertrieben, in's Gefängniß: geworfen, ihrer pries 
fterlichen Würden beraubt, und doch, wie le Bröt (S. 151 
bed oben angef. Werkes) fehr wahr fagt, wußten bie Al: 
lerwenigften ihrer Gegner, wer Janſenius gewefen, und 
was er gelehrt hatte, 

Belondere Erwähnung verdienen bei dieſer Verfol⸗ 
gung die Nonnen des Kloſters Port-Royal des Champs 
in der Nähe von Paris. Das früher verfallene Klofter 
hatte an ber Schweiter bed Anton Arnauld, Jacq. Mas 
tie Angeliqgue Arnauld, feit 1602 eine Xbtiffin erhalten, 
welche dem Unterricht des oben erwähnten Abtes von St. 
Cyran genoffen hatte, und dadurch um fo mehr für bie 
Grundfäge ihres Bruberd gewonnen worden war. Die 
vortreffliche Ordnung, welde fie dem Klofter gab, das 
anbächtigfromme und auch ber Wiffenfchaft, wie der Kin⸗ 
dererziehung gewibmete eben feiner Bewohnerinnen, brachte 
die Anftalt in den allgemeinen Ruf der Heiligkeit, und 
angefehene und gelehrte Männer, le Maitre, Lancelot, de 
Say u, A. ließen fich im ihrer Nähe nieder, um ein zus 
rudgezogenes, frommes, den Wiffenfhaften gewidmetes 
Leben zu führen. Natürlih war es unter foldhen Ber: 
bältniifen, daß alle Ins und Anwohner des Kloſters den 
firengeren- Grundfägen . de SJanfenjus hulbigten. Und 
dies zog ihnen mehrmalige Berfolgungen zu-”). Da fie 
fid) weigerten, die päpfllihe Bulle und das Formular zu 
unterfchreiben, wurden fie der Keberei befchuldigetz im 
3. 1656 wurden ihnen die Kinder, welde fie erzogen, 
genommen, und bie Erwachfenen, welche ſich in ber Nähe 
niedergelafien, fich zu entfernen genöthiget; im 3. 1661 
wurben auch die Movizen vertrieben: drei Jahre darauf 
hatten mehre Nonnen daſſelbe Schidfal; bas Kloſter ers 
bielt eine ftarfe Wache, und ben noch in ihm wohnenben 
Nonnen wurde vom Erzbifhofe von Paris der Gebrauch 
der Sacramente unterfagt. Erft im 3. 1668 wurde dad 
Klofter von der Wache befreit, und den Nonnen der Ges 
brauch der Sacramente wieder geftattet. 

„Unter diefen Berfolgungen hatte die Anzahl ber Jans 
ſeniſtiſch Gefinnten bedeutend zugenommen ; eine Menge 
Bifchöfe, Mönche, Mitglieder der Sorbonne, felbfi Staats: 





17) Als Quelle dient Fontaine, Memoires pour servir ä 
Thistoire de Port-Rayal (Göln 1758. 2 Thle.). 
U, Cap. 5. W.u. K. Bweite &xction. XIV. 
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bediente, und am Hofe bie Herzogin von Longueville, hats 
ten ſich ihnen angefchloffen, und in Rom fo gut, wo Gles 
mens IX. den päpfilichen Stuhl beftiegen hatte, ald am 
öniglichen Hofe, ſah man die ‚Unmöglichfeit ein, mit ber 
verfuchten Strenge feinen Zweck zu erreihen. Es wurde 
daher im I. 1668, unter-thätiger Vermittelung des Erzs 
bifchof3 von Gens, an einem Vergleiche gearbeitet. Er 
fam zu Stande, indem in dem etwas veränderten zu 
unterzeichnenden Formulare bie Unterfchrift nicht mehr un= 
bedingt, fondern nur aufrichtig verlangt wurde. Die meis 
ften Sanfeniften unterzeichneten, und hatten einige Jahre 
Frieden; nur Arnauld und feine naͤchſten Anhänger mußs 
ten noch die Folgen des Haſſes ihrer Grgner empfinden; 
er felbft verließ deshalb fein Vaterland und flarb in ben 
Niederlanden im 3. 1694. Unter allen diefen Bedrückun⸗ 
gen hatten jegt und früher die Ianfeniften, und. vorzügs 
lic die gelehrten Väter von Port-Royal, ihre Hauptbes 
firebung nie aus den Augen verloren, für die Beförbes 
rung eined praftifchen, herzlichen, erleuchteten Chriſten⸗ 
thums durch Beifpiel und Schriften zu wirken. Wie fie 
felbft das Leſen der heiligen Schriften zu dieſem End» 
zwede ald das befte Mittel anfahen und empfahlen, fo 
bielten fie eine franzöfifche Überfegung diefer Schriften 
für ein Bebirfniß, um den Sinn für wahre Froͤmmig⸗ 
keit zu weden. Arnauld, Nicole, ve Say, Maitre u. %. 
batten längere Zeit daran gearbeitet; da ihnen aber in 
Sranfreich der Drud berfelben verweigert wurbe, fo wurde 
die Überfegung, mit Erlaubniß des Erzbiſchofs von Cam: 
bray, zu Amſterdam, jeboch mit ber Auffchrift Mons, im 
3. 1667 gedrudt. Schon ihr Zweck und der Umfland, 
daß fie in mehren Stellen von ber Vulgata abwich, machte 
fie bei den Gegnern der Sanfeniften verhaßt; fie wurde 
vom Könige verboten, und von den beiden Päpften Gles 
mens IX. und Innocenz XL verdammt, wiewol im Übris 
gen unter diefem letzten Papfte die Sanfeniften von Rom 
aus nichtö zu fürchten hatten: denn Innocenz felbjt ers 
kannte das Verderbliche vieler jefuitifchen Grundfäge, und 
erließ im J. 1679 eine Bulle, in welcher 65 Proposi- 
tiones laxorum Moralistarum verworfen wurben. Auch 
unter Alerander VIII. gelang es den Sefuiten nur in 


- den Niederlanden eine vorübergehende Störung gegen bie“ 


verbächtigen Sanfeniften Ei veranlaffen. Um fo heftiger 
brady unter Clemens XI,, der den Iefuiten ganz ergeben 
war, dad Feuer wieder hervor. Clemens war entichlofs 
fen, alle Spuren des Janſenismus möglihft zu vertilgen, 
um auf diefem Wege allem Widerfpruche vorzubeugen, 
den man gegen die abfolute geiftlihe Gewalt bes apoſto⸗ 
lifhen Stubles entweder fchon erhoben hatte oder noch 
erheben Eonnte, unbefümmert um die Folgen, welche ein 
ſolches Verfahren für die Wohlfahrt der Fatholifchen Staas 
ten nad fich ziehen mußte. Die Gelegenheit dazu bot 
fih ibm, bei dem großen Anfeben, beffen ſich die Sefuis 
ten am franzöfifchen Hofe wieder zu erfreuen hatten, ſehr 
leicht dar. Der Gardinal Anton von Moailles, früber 
Biſchof von Chalons, nunmehr Erzbiſchof von Paris, ein 
nemäßigter Mann, der, wie er felbft geäußert, wol ein 


Freund, aber nicht Sklave der Sefuiten fein wollte, aud) 


früher fon ſich den perfönlihen Haß — da 
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Letzterer noch Cardinal war, zugezogen hatte, fuchte bie 
Parteien in Frieden zu erhalten, fonnte aber dennoch den 
Intriguen der Jeſuiten nicht ausweichen. Erſteres bes 
zweckte feine im 3. 1697 erlaffene Paftoralvorfchrift, und 
fie verfehlte bei den JIanfeniften ihre Abficht nicht. Als 
aber im I, 1701 mehre freifinnigere Mitglieder der Sor⸗ 
bonne die ihnen von einem Beichtvater vorgelegte Frage: 
ob man einem Geiftlichen die Abfolution ertheilen könne, 
der zwar das früher erwähnte Formular angenommen, 
aber doch in dem Glauben bebarrte, der Papit und bie 
Kirche könnten ſich in einer Thatfache irren, bejahend bes 
antwortet und die Gegner der Yanfeniften wegen biefes 
fogenannten Gewiffensfalles (Cas de conscience) neue 
Unruhen erregt hattens fo trat auch bier der Erzbiſchof 
im J. 1703 vermittelnd ein, indem er jene Entſcheidung 
ebenfo gut, als die dagegen erfchienenen Schriften, vers 
warf. Allein wie der jefuitifhe Pater la Chaife dem 
Erzbifchofe alle Rache der Gefellfhaft Jeſu geſchworen 
atte, fo gelangten auch wirklich bie heftigften, in dieſem 

eifte verfaßten Schreiben an den König und an ben 
Erzbifhof von) Rom aus an. Der König ließ bie 
Sorbonniften, weldye die erwähnte Entſcheidung bes Ges 
wiffensfalled gegeben hatten, theild zum Widerrufe nöthis 
gen, theils aus Paris vertreiben; er verfprah im Bors 
aus dem Papfte volllommenen Geborfam, und unterftügte 
das Geſuch einiger franzöfifchen Bifhöfe um eine befons 
dere Bulle zur Beilegung alles Iwiefpaltes, Der Papft 
ergriff diefe Gelegenheit, nicht blos um dieſem Geſuche 
zu genügen, fondern zugleich den Freiheiten ber gallika⸗ 
nifhen Kirche einen empfindlichen Stoß zu verfehen. Es 
” erfhien im 9. 1705 die Bulle Vineam Domini, in wels 
cher nit mur die Bullen Innocenz' X. und Alerans 
der's VII, beftätiget, und alle Erklärung der Brevien Gles 
mens’ IX. und Innocenz' XIL verboten, fondern fogar 
verordnet wurbe: es fei nicht genug, daß man über die 
Brage, ob bie fünf Säge in dem Werke bes Sanfenius 
wirklich befindlich, ein refpectvolled (obsequiosum) Stils 
fhweigen beobachte, man müffe vielmehr mit Herz und 
Mund das Formular Alerander’s VII. unterfchreiben und 
ſchlechterdings glauben, daß fie Ianfenius in bem_ vers 
bammten fegerifhen Sinne wirklich gelehrt habe. Zwar 
nahm bie franzöfifche Geiftlichkeit die Bulle an, und ließ 
fogar dad Formular Alexander's VIL von Neuem bes 
fhwören; doch in der andern Hinficht erreichte der Dept 
feine Abficht nicht. Die zu Paris verfanmelten Bifchöfe 
ſuchten, unter dem Vorſitze des Garbinald Noailles, ihre 
bifhöflichen Rechte zu wahren, indem fie die Annahme 
der Bulle von den Bedingungen abhängig machten: daß 
die Bifhöfe nach göttlichen Rechte befugt wären, Glaus 
bensfachen zu richten, daß Bullen der Päpfte nur dann 
die ganze Kirche verpflichteten, wenn fie von ber Ges 
fammiheit ihrer Hirten angenommen worben, und baf 
diefe Annahme allemal von dem Urtheile der Bifchöfe abs 
hänge, Bedingungen, welche dem Papfte nicht wenig Bers 
druß verurfachten. Man wußte fich jeboch jeſuitiſcher 


13) Für dieſen Theil unferer Geſchichte ift zu vergleichen der 
1. Theil ver Storia del Giansenismo des Abtes Toſini. 
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Seits bafür auf andere Weiſe fchablos zu halten: bas 
Klofter Port=Royal, deffen Bewohnerinnen die päpftliche 
Bulle nur bedingungsweife angenommen hatten, mußte um 
fo härter dafür büßen. Nachdem man baffelbe feit 1706 
auf alle mögliche Weife gedrängt und befchränft hatte, 
wurde zu Rom bie eg ra deſſelben ausgewirkt 
und im J. 1710 ſogar alle Gebaͤude auf koͤniglichen Be⸗ 
fehl niedergeriſſen. Selbſt den darin begrabenen Todten 
gönnte die Rachbegierde ber Jeſuiten ihre Ruhe nicht; 
ihre Leichname wurden auögegraben, und in andere Ge 
genden verfeßt. 

So hatten denn bie Gegner ber Ianfeniften, an beren 
Spitze bie Jeſuiten ftanden, einen ziemlich volftändigen Sieg 
errungen, und man hätte glauben follen, fie würden ſich 
damit begnügen. Allein ihre und bed römifhen Hofes 
Abſichten waren noch nicht vollſtaͤndig erreichtz die Je⸗ 
fuiten, unter ihnen beſonders der koͤnigliche Beichtvater le 
Zellier, wünfchten fi no an mehren Perfonen zu- räs 
chen, die ihnen zuwider waren; bie römifche Gurie glaubte 
den günftigen Augenblid benugen zu müffen, um bie Freis 
beiten der gallifanifhen Kirche möglichft zu befchränten 
ober felbft aufzuheben. Und dazu mußte die vermeints 
lihe Ianfeniftifche Keberei aufs Neue benugt werben. 
Man warf fein Augenmerk auf eine Schrift, die im gros 

m Anſehen ftand, aber von einem Anhänger bes Sans 
enismus verfaßt war. 

Dies war dad Neue Teftament bed frommen und 
—58* Pater Paſchaſius Quesnel. Quesnel, Pri 

es Dratoriums zu Paris, hatte 1685 feiner Gr 
wegen fein Baterland verlaffen müffen, trat in Brüfiel 
mit gelehrten Sanfeniften in nähere Verbindung, wurde 
auch hier verfolgt, und flarb im 3. 1719 zu Amfterdam, 
wohin er zulegt geflüchtet war. Im diefer Zeit hatte er 
fi) mit gleichem Eifer der Vertheidigung der Sache des 
Ianfenius, ober, wie er lieber wollte, bes heil. Augu⸗ 
flin, ald dem Lefen und Erklären ber heiligen Schrift, ge: 
widmet. Daraus waren feine Erklärungen und Tberfes 
gungen des N. T. hervorgegangen, die feit 1671 unter 
verfchiedenen Ziteln gebrudt worben waren, Die legten 
Ausgaben, 3. B. die vom I. 1693, enthielten das ganze 
N. Z., meift nach ber oben erwähnten Überfegung von 
Mond, begleitet mit erbaulichen, aus den Schriften der 
Kirchenväter, vorzüglich des Auguſtin, entlehnten Erlaͤu⸗ 
terungen. Das Werk fand ungemeinen Beifall; viele Bis 
fhöfe, unter ihnen der Erzbiſchof Noailles von Datis, vers 
breiteten bafjelbe, und felbft Glemend KL hatte es mit 
rung: und Bewunderung gelefen. Zroß dem wurde 
ielſcheibe jefuitifcher Intriguen; die Jefuiten grif⸗ 
fen baffelbe in fhmähfüchtigen Schriften am, fpürten in 
ibm Keßereien auf, und bewirften, daß einzelne Bilchöfe 
baffelbe in ihren Sprengeln verboten, andere aber den 
Erzbifhof Noailles, als Queönel’d Beſchuͤtzer, öffentlich 
der Keberei beſchuldigten. Die Sache wurde fchon 1708 
nach Rom gefpielt, und ber Papft verdammte in einem 
Breve, das vor der Hand in Frankreich nit angenoms 
men wurde, Quesnel's N. T., als voll aufrübrerifcher, 
re Sanfeniftifcher Lehren. Der Kamel der 
eiden Parteien begann auf's Neue; nur war bad Übers 
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ewicht auf Seiten ber antijanfeniftifchen oder vielmehr 
efuitifchen: Nachdem Noailles, dem ebenfo fehr bie 
Rechte ber franzöfiihen Kirche am Herzen lager, als 
man fie gegenfeits zu untergraben trachtete, mehre ſchaͤnd⸗ 
liche Raͤnke und Verleumdungen ber Jeſuiten entbedt, fie 
auch deshalb in feinem Kirchiprengel befchränft hatte, 
wußten biefe ben alteröfchwachen König zu bereben, daß 
er abermals den Papft um eine burchgreifende Entfcheis 
bung .erfuchte. Sie hatten felbft zu dieſem Endzwecke 
103 ketzeriſche Säge aus Quesnel's Werke auögezogen 
‚und nach Mom gefenbet '”). Nachdem der Papft in einer 
befondern Gongregation. dieſes Werk hatte unterfuchen 
laffen, erfolgte die berüchtigte Bulle Unigenitus (Dei fi- 
lius) im Sept. 1713, an deren Verabfaſſung die Jeſui⸗ 
ten zu Rom feinen "geringen Antheil hatten. Das Lefen 
und bie weitere Verbreitung des N. T. vom Queönel, 
der felbft dringend gebeten hatte, man möchte ihn nicht 
unverhört verbanmen, wurbe verboten, weil bie Überſe⸗ 
Kung am vielen Stellen von ber Bulgata abweiche, und 
mit der Überfegung von Mons übereinflimme; ed waren 
hundert und ein Gab aus bemfelben ausgezogen (darun⸗ 
ter mehre bibliſche und echt Auguftinifche, andere auf das 
Lefen der heiligen Schrift und die Freiheiten der gallika⸗ 
nifchen Kirche bezügliche) und verdammt, und zwar ohne 
—— Erklaͤrung ihres Sinnes. Hiermit begannen die 
nruhen auf's Neue. Noailles mit mehren andern Bi— 
ſchoͤſen verboten zwar bad Quesnelſche Buch, verweiger⸗ 
ten aber die Annahme der Bulle, bevor ſie nicht von 
Rom aus die noͤthigen Erlaͤuterungen wuͤrden erhalten 
haben; der Biſchof von Strasburg, Cardinal von Rohan, 
nebſt 40 andern Biſchoͤfen, nahmen die Bulle an, jedoch 
unter gewiſſen Einfchräntungen, bie fie in einem SPafto: 
ralfchreiben ihrem Glerus eröffneten; das Parlament ge: 
borchte endlich, nachdem mehre Präfidenten waren abges 
fegt worden, und regiftrirte die Bulle, aber gleichfalls mit 
Beſchraͤnkungen; mehre Mitglieder der Sorbonne wurden 
aus demfelben Grunde-verfolgt und aus Paris verwiefen; 
und ſchon follte gegen den Erzbifchof von Paris und bie 
Gleichgeſinnten mit Abfegung und andern kirchlichen Stras 
fen verfahren und darum ein National: Goncilium zufams 
menberufen werben, als * XIV. den 1. Sept. 1715 
farb. Wohl fcheint der König noch vor feinem Tode 
gefühlt zu haben, wie fehr er bintergangen worben feiz 
denn er war Willens, den Erzbifchof Noailles zu ſich rus 
fen zu laſſen, und aͤußerte gegen feinen Beichtvater le 
Zeller und den Gardinal von Rohan, daf, wenn er bes 
trogen worben, ed ihre Schuld fei; er habe nur das 
Belle der Kirche gefucht. 
Nunmehr hätte der Kirchenfriebe wohl leichter ber: 
— werden koͤnnen, da unter der vormundſchaftlichen 
degierung die Jeſuiten ihren Einfluß verloren, der Gar: 
dinal Noailles die Leitung der ftreitigen Angelegenheiten 
erhielt, und jedem en wurde, fi über die Bulle 
frei zu erklären. Hein Clemens XI, war nicht. der 


19) Bon nun ift befonders zu vergleichen Pfaffi Acta pu- 
bliea Constitutionis Unigenitus (Tübing. 1721. 4) und Anecdo- 
Ban — secrets sur la Constit. Unigen. (Utrecht 1732, 
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Mann, der zum Nachgeben. oder zu einer gemäßigten Er⸗ 
klaͤrung über die Bulle, warum er erfucht worden war, 
hätte geftimmt werben können; er brohete dem Cardinal 
Moailles mit Bann und. Abfesung, und erließ die heftig» 

en Schreiben an ben franzöfifchen Hof. Die natürliche 

olge war, daß endlich Diejenigen Biſchoͤfe, welche bie 
Annahme ber Bulle verweigerten, und von dem Pass 
mit kirchlichen Strafen bebrohet wurden, zu einem Ret— 
tungsmittel ihre Zuflucht nahmen, welches diefem dad Un⸗ 
angenehmfte fein mußte: fie feßten den 1. März 1717 
eine Appellationeurfunde von dem Papfte und feiner 
Bulle an ein allgemeines Goncilium auf. Vergebens was 
ren neue Verſuche, den Papft zum Nachgeben zu flims 
men; er fprach wirklich in dem Breve Pastoralis officii 
im 3. 1718 den Bann über Alle, welche feiner Bulle ſich 
widerſetzten. Und ſo war die ganze franzöfifche Geiſtlich⸗ 
keit in zwei Parteien getheilt, die Acceptanten ober Gone 
Ritutionfen und die Appellanten, unter welchen lebten 
nicht blos Janſeniſtiſch Gefinnte, fondern auch diejenigen 
begriffen find, welche die Rechte und Freiheiten der gallis 
Banifchen Kirche gegen den römifchen Abfolutismus aufs 
recht zu erhalten fuchten. In andern Fatholifhen Staa» 


‚ten hatte die Annahme ber Conftitution Ungenitus ge: 


ringere Schwierigkeiten. In Frankreich fam es num ganz 
darauf an, welche Maßregeln die Regierung ergreifen 
würde, Hätte fie die Sache ber Appellanten kraͤftig uns 
terftügen wollen, fo war, bei der hals ſtarrigen Gefinnungss 
art Clemens’ XL, ein völliger Bruch mit dem apoflolis 
ſchen Stuhle zu befürchten; und dies war unter ben bes 
fiehenden Verhaͤltniſſen das größere Übel. Möge nun 
auch der jetzige Vertraute des Regenten, der berüchtigte 
Abt dü Bois blos darum, wie man fagt, weil er nad 
ber Gardinaldwürde ftrebte, benfelben gümfliger für den 
römifhen Hof geflimmt haben, die Staatöflugbeit er: 
heiſchte jedenfalls, daß man den Gehorfam gegen bas 
vechtmäßige Oberhaupt der Kirche nicht zu tief ſinken 
ließ; daher die erfie Verordnung der Gtaatöregierung 
1719, welche alles Streiten und Schreiben Über die paͤpſt⸗ 
liche Bulle fcharf verbot. Noailles felbit mußte fich E 
einer bebingten Annahme berfelben verftehen; andere Bis 
fchöfe feiner Partei, welche dies verweigerten, wurden 
zum Stilfchweigen genöthigt oder verwielen, Und ba 
man ben Uppellanten noch das Zugeſtaͤndniß machte, wer 
gen des Vorſchlags einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
die Gutachten der auswärtigen Biſchoͤſe zu vernehmen, 
biefe aber fi für die Annahme ber Bulle ausfprachen, 
fo wurde ihre Lage um fo verzweifelter. 

Ludwig XV. trat bald darauf die Megierung felbft 
an. ein ebemaliger Lehrer, der Biſchof von Frejus, nach⸗ 
beriger Gardinal Fleury, dem päpftlihen Hofe und den 
Sefuiten ergeben, ward fein erfter Staatöbebiente, Der 
alte-ehrwürbige- Bifchof von Senne; in ber Provence, 
Joh. von Soanen, der im 3. 1717 die Appellationdur: 
Funde mit entworfen und unterzeichnet hatte, wurde auf 
bem Goncilium 1727 zu Embrun entfegt, und verwiefen; 
Noailles verftand fih im Jahre darauf zu unbedingter 
Unterzeihnung der Bulle und im 3. 1730 mußte bas 
Parlament die Bulle als allgemeines —— regiſtri⸗ 
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ren. Verfolgung und Verweifung ber Appellanten warb 
nun allgemein, und nur im Stillen vermochten fie fich zu 
erhalten; viele fuchten eine Zuflucht in den Niederlanden, 
befonbers zu Utrecht. Es konnte ihre Lage in Frankreich 
wenig verbeffern, daß fie die Erzählungen von Wundern 
ausſtreueten, die unter ihnen-gefcheben fein und die Rechts 
mäßigfeit ihrer Sache bemeifen follten. Am meiften Auf; 
fehen machten die angeblihen Wunder, welde an und 
auf dem Grabe des eifrig Ianfenifiifch gefinnten, an ber 
Strenge feiner Bußübungen im 3. 1727 zu Paris verftor- 
benen Diafonus Frangois de Paris gefchehen fein follten. 
Sein Bruder batte ihm auf dem Kirchbofe des heiligen 
Medarbus dafelbft ein marmornes Denkmal errichten lafs 
fen; und da ihn feine Partei für einen ‚Heiligen anfab, 
fo entftand bald die Sage, daß an feinem Grabe, fowie 
durch die von diefem genommene Erde, wunderthätige Heis 
lungen u. f. w. erfolgten. Das Auftrömen der Volks⸗ 
menge zu bemfelben, bie fihmärmerifchen Reden, Pro: 
phezeiungen, die Gonvulfionen, wovon die dort Betenden 
ergriffen wurden, veranlaßten die Regierung im 3. 1732 
den Kirchhof zumauern unb durd eine Wache befehen zu 
laffen, und da auch dies nicht genügte, der Schwärmerei 
die noch durch die von dem Grabe genommene Erbe uns 
terhalten wurde, völligen Einhalt zu thun, bie Gonvuls 
fionaird in die Gefängniffe zu werfen. Auch dies vers 
mehrte nur die Anzahl der Schwärmer und ben Grab 
ihrer Schwärmerei. Ciner von ihnen, der frühere uns 
gläubige und ausſchweiſende Parlamentörath de Mont: 
geron, behauptete fogar durch den Anblid der fo andaͤch⸗ 
tig am Grabe des Paris Betenden völlig befehrt worden 
zu fein; er trat zu den Appellanten, und überreichte felbit 
dem Könige im 3. 1737 das merkwürdige Bud: La 
vörit& des miracles oper&s par l’intercession de Mr. 
de Paris. Gr wurde bafür in bie Baftille gefegt und 
ftarb auch darin. 

&o war nun zwar ber Janſenismus in Frankreich 
im Allgemeinen unterdrüdt; man wußte aber recht wohl, 
daß er im Gtillen noch eine große Anzahl Anhänger 
zählte, und fo verfuchten es von Zeit zu Zeit feine eifris 
gen Gegner, auch diefe Refte nebft denen der Appellans 
ten aufzufpfiren und zu unterbrüden. Man bebiente fich 
hierzu ganz eigener Mittel. Die Appellanten hatten noch) 
ihre eigenen Geiftlichen, bei denen fie Beichte hörten und 
dad Abendmahl empfingen; das Sterbefacrament Fonnte 
ihnen jedoch, wenn fie in geweihter Erde begraben fein 
wollten, nur von dem ordentlichen Pfarrer gereicht wers 
den. Es war daber ein fchlauer Vorſchlag, welchen bie 
Sefuiten dem parifer Erzbifhof von Beaumont gaben: er 
erließ 1752 die Verordnung, daß man feinem Sterben⸗ 
den das Sacrament reichen folle, der nicht einen Beidhts 
fchein von feinem orbentliben Pfarrer vorzeigen würde, 
Da die Befolgung biefer Mafregel Streitigkeiten verans 
laßte, fo kam die Sache an bad Parlament, und zwifchen 
diefem, dem Könige und dem höheren Klerus entflanden 
Mishelligkeiten , fodaß die Bifchöfe, vom Könige unter: 
fügt, die Entſcheidung des Papftes nachſuchten. Bene: 
diet XIV, erließ im & 1756 ein Umlauff&reiben an ben 
höheren franzöfifchen Klerus, beftätigte zwar die Bulle 
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Unigenitus als eine apoftollfche Gonftitution, wollte aber 
nur denen die Sacramente verweigert wiflen, weiche als 
Öffentliche, gerichtlich verworfene Gegner der Bulle bes 
kannt wären. Der König ermeuerte darauf den Befehl, 
ſich der Bulle, obfchon nicht als Glaubensregel, zu un 
terwerfen, und —— alles weitere Streiten Über dies 
felbe *). Der noch bier und da glimmende Zunder ber 
Bwietracht wurbe endlich durch die Revolution völlig erftidt, 

Aus dem Berlaufe der Gefchichte der fogenannten 
Sanfeniftifchen Streitigkeiten gebt klar hervor, daß die 
Unruben, welche fie veranlaßten, im Mefentlichen nur 
eine Folge der Intriguen des herrfchfüchtigen Jeſuiteror⸗ 
dens, und daß die immer wieber aufgeſpuͤrte und wieder 
verdammte angebliche Sanfeniftifche Ketzerei nur eine fchlaue 
Erfindung defjelben Ordens war. Gehr richtig fagt le 
Bret (a. a. O. S. 151): „Diefe Zerrüttung. In. einem 
ber blühendften Reiche war eine der deſonderſten Erſchei⸗ 
nungen in der fieetiipen Welt. Dom 3. 1640 bis 1649 
war ein Sanfenift derjenige, der die Saͤtze des Bajus er: 
neuerte. Vom 3. 1649 bis 1654 derjenige, der die fünf 
Säge, welche aus dem Auguſtinus des Janſenius ausge⸗ 
Dom 3. 1654 bis 1665. bezeich- 
nete man mit jenem Namen denjenigen, der nicht glaus 
ben wollte, daß jene Säge im Sanfenius wären. Bon 
dieſem Jahre an erklärte man alle diejenigen als Janie 
niften, welche nicht fchwören wollten, daß Janſenius ein 
Ketzer wäre. Und bie allerwenigfien wußten doch, wer 
Sanfenius gewefen und was er gelehrt -batte, Wie fol, 
ten fie es wiflen, ba Eein Menſch fein Bud las? Daber 
kamen die ſchoͤnen Fehler, da einige Biſchoͤfe in ihrem 
Edicte fagten: „Nachdem Innocentius X. die aufgehende 
Keberei des Com. Janſenius genannt Auguftinus unter 
brüdt ıc," Welch ein großes Nichts hat alfo die Welt fo 
lange geäfft? Und wie fehr müfjen die Jeſuiten geneigt 
fein, Ketzer zu machen, wo fie feine finden?’ 

Wie richtig diefe Bemerkung ift, erhellt auch aus ber 
Geſchichte der. Zanfeniftifchen Partei in den reformirten 
Niederlanden, wo fich die Anhänger jener Grundfäge bi 
auf den heutigen Zag erhalten haben, obſchon fie natürs 
lich nicht für eine Janfeniftifche Separatlirche, fondern für 
die treuen Anhänger der rerhtgläubig Fatholifchen Kirde 
gehalten fein wollen. Schon feit Papft Gregor AI. 
batten die Jeſuiten in Holland ihr verberbliches Spiel 
begonnen. Sie fehten daſſelbe auch dann noch fort, als 
nad Einführung der Reformation das Erzbisthum Utrecht 
als ſolches zwar aufgehört hatte, die Katholiken jedoch 
no immer fortfuhren, ſich ein kirchliches Oberhaupt, wit 
die früheren Domcapitel gethan, zu wählen und in Rom 
beftätigen zu laſſenz nur behaupteten bie Generalflaaten 
dabei ihr oberhoheitliches Recht, daß Feiner für einen Di: 
carius gehalten werben koͤnne, der nicht nach ber gemöhn: 
lihen Ordnung gefegmäßig gewählt, und von bem ‚Herten 
der delegirten Berfammlung zugelafjen worden fei. Diele: 
franzöfifche Janſeniſten hatten ihre Zuflucht in der dorti⸗ 
gen Gegend gefucht, und unter den Klerikern felbft gab 





, . 20) Über biefen legten Abfchnitt vergl. 3. Rudolf Schle— 
gel, Kirchengeſch. des 18. Jahrh. &. 972 fa. 
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es noch viele Anhänger ihres Landsmannes, bed Janfenius, 
Ein folcher war der fiebente Biſchof von Holland, Piter 
Cobbe, ein Freund des Pat. Quesnel. Da er im J. 1688 
ald folcher gewählt, und von Innocenz XI unter dem 
Zitel eines Erzbifhofs von Sebafte (in partibus infi- 


delium) beftätigt worden war, führte er eine firenge Kir: - 


chenzucht ein, und ließ feine Kleriker dad Kirchengebet in 
der Landeöfprache verrichten. Die Jeſuiten befchulbigten 
ihn zu Rom des Janſenismus; er wurde 1702 dahin cis 


tirt und zwei Jahre darauf feines Amtes entfeht; ja im - 


J. 1710, ba er ftarb, folte er nicht einmal ein Firchlis 
ches Begräbniß erhalten. An feine Stelle hatte die Ges 
genpartei, von dem päpftlihen Nuntius zu Brüffel uns 
terflügt,, einen feiner heftigften Gegner und ebenfo gros 
ßen Freund .ber Iefuiten, den Priefter Theodor von Cok 
u > gewählt; diefee wurde jeboch, weil er jefuitis 
(de iffionarien in das Land gebracht, auf die Obrigkeit 
gefhimpft hatte und nicht gefeumäßig gewählt war, von 
ben Generalftaaten ded Landes verwielen, wofür er bei 
Glemens XL eine um fo günftigere Aufnahme fand. 
So war nun die bolländiiche Fatholifche Kirche in 
zwei Parteien getheiltz die antijefuitifche verwarf natür⸗ 
lich auch dje Bulle Unigenitus, und trat in nähere Vers 
bindung mit ben franzölifhen Appellanten. Seit 1719 
weiheten franzöfifche Bifchöfe diefer Partei ihre Priefter, 
und felbfl der im 3. 1723 vom Domcapitel zum Erzbis 
(hof erwählte Priefter, Cornelius Steenhoven, dem ber 
Papft die Beflätigung verweigert hatte, empfing die erz⸗ 
bifhöfliche Weihe von dem wegen feines MWiderfpruches 
gegen die Bulle Unigenitus zu Rom entfeßten und nad) 
Den geflüchteten Barlet, Zitularbifhof von Babylon. 
aflelbe verrichtete Varlet, bis zu feinem im 9. 1742 
erfolgten Tode, noch brei Mal. Bald darauf ftellte bie 
Bemeinde bie Bisthuͤmer Harlem und Deventer, obfchon 
unter dem beftigften Widerfpruche von Rom aus, wieder 
ber, und ihr Erzbifhof Meindaarts hielt felbft eine Pro: 
vinzialſynode im 3. 1763. Sie bekannten ſich bier zu 
dem nicänifch: conftantinopolitanifhen Symbolum, fowie 
zur trienter Glaubendformel nach Boffuer’s Erklärung; 
der Primat Petri und des römifchen Stuhls, fomwie befs 
fen Unfehlbarkeit, nur mit Ausſchluß von Thatfachen und 
der Bulle Unigenitus, die Göttlichkeit der Hierarchie und 
bad Anfehen der Zradition, fowie dad Recht der Doms 
cäpitel, ihre Bifchöfe felbft zu wählen, wurden anerkannt ; 
den Geifilichen wurbe Gehorfam gegen die Obrigkeit ems 
pfohlen und mehre Grundfäge der Sefuiten verworfen, 
Daß die Päpfte diefe Belchlüffe verbammten, wie dies 
von Glemend XII. im 3. 1765 in einem befonderen 
Breve geſchah, war zu erwarten, Auch Pius VI. konnte 
1778 in zwei Schreiben an die Katholiten in Holland 
einen Ummillen darüber nicht bergen, und noch im 
3. 1825 belegte Leo XII. den neuerwählten Erzbifchof 
von Utrecht und ben Bifchof von Deventer mit dem Banne. 
Trot dem befteht die holändifche Ianfeniftifche Kirche noch 
iegt in 27 Gemeinden, mit ungefähr 5000 Seelen *), 
(Lobegott Lange.) 
21) In Beriehung auf biefelbe vergl. den fechsten Theil der 
BValch'ſch en 8 Relig.s Gefdh, * den re Zac von 
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JANSENIUS (Cornelius), geft. als Biſchof von 
Ypern im 93. 1638, von welchem die Streitigkeiten in 
ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche über die Gnade (f. Jan- 
senismus) ihren Namen empfangen haben. Er war im 
3. 1585 zu Akkoy bei Leerbam in Holland geboren, und 
erhielt von feinem Vater, einem unbemittelten Handwerks⸗ 
manne, Jan Dtthe, ben Namen Ianfen. Zu Leerbam ges 
noß ber lernbegierige, talentvolle Knabe ben Unterricht 
eines Priefterö, kam von da auf die lateinifhe Schule 
zu Utrecht, und im 17. Jahre feines Alters auf die Unis 
verfität zu Löwen, wo er anfänglich den Unterricht der 
Sefuiten, welche fich dafelbft durch ihre Gelehrſamkeit vors 
züglich auszeichneten, benußte. Er faßte jedoch zeitig ges 
nu Abneigung gegen ihre Grunbfäge, trat in das Gols 
legtum Adrian’ VI. und fchloß ſich vorzüglih an ben 
Unterricht des frommen und gelehrten Jac. Janſonius an, 
eines eifrigen Verehrers des heil: Auguſtin und treuen 
Anbängers bes als — der Univerſitaͤt im J. 1689 
geſtorbenen Dr. Michael Bajus. Die Bekanntſchaft, welche 
er um dieſe Zeit mit dem geiſtreichen Joh. Vergerius, 
nachherigem Abte des Benedictinerkloſters zu St. Cyran, 
machte, verwandelte ſich in unzertrennliche Freundſchaft. 
Sie trafen einander wieder zu Paris, wohin Janſen auf 
einer Erholungsreiſe gekommen war; und da Vergerius 
ein Kanonikat an der Hauptkirche zu Bayonne erhalten, 
ſeinem Freunde aber die Leitung des vom Biſchofe daſelbſt 

eſtiſteten Collegiums uͤbertragen worden war, verlebten 
die bier mehre Jahre mit einander, nebenbei befchäftiget 
mit dem Studium ber alten Kirchenväter, intbefondere 
der Schriften des heil. Auguftin. Im 9. 1620 warb 
Wergerius Abt von St. Eyran, und Sanfen entſchloß fi 
um fo mehr, aufgemuntert durch feinen ehemaligen Leh⸗ 
rer Janfonius, der in ihm einen geſchickten Gegner der 
Sefuitenpartei zu erhalten hoffte, in fein Vaterland gu 
ruͤckzukehren. Er übernahm zu Löwen einige Zeit die Reis 
tung des Gollegiums der heil. Pulcderia, und warb im 
3. 1619 Dr. der Theologie. Die Scholaflit war ihm 
ſchon langn uwider, und es mußte ihm um ſo erwuͤnſch⸗ 
ter fein, im J. 1630 eine Profeſſur der Theologie zu er: 
halten, mit dem ausdrüdlichen Auftrage, die heilige Schrift 
zu erklären. Mehr als zehn Mal fludirte er die ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke Auguftin’s, und mehr ald 30 Mal die Streits 
ſchriften dieſes Kirchenvaters, der ihm naͤchſt Gott und 
ber heil. Schrift Alles war, gegen bie Pelagianer. Streng 
in feinen Grundfägen und darin geftärft von feinen Freuns ⸗ 
ben, fah er ſich bald mit den Sefuiten in Händel vers 
widelt; diefe hatten ſich gegen päpflliches Verbot bie phis 
tofopbifche Lehrfreipeit angemaßt, allein Ianfen reifte felbft 
iv Mal nah Spanien, und febte e3 im I. 1626 am » 
Önigl, Hofe durch, daß jenes Verbot gegen fie geltend 
gemacht wurde. Natürlich fah er fih nun ben Intriguen 
und Verleumdungen biefer feiner Gegner von allen Geis 
ten preis gegeben, aber nur um fo eifriger befchäftigte er 
ſich felbft mit feinem Auguftin, und erkannte in deſſen 


le Bret Magazin zur Kirchen» und Staatengefch., und ben zweiten 
Theil ber „„Gollectenreife nad) Holland und England” von Flich: 
ner. Im Allgemeinen verweilen wir noch auf Shrödh's Kir 
chengeſch. feit der Reform. 4. Thl. S. 283 fg. und 7. ©. 375fg. 
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Grundfägen von ber Willensfreiheit, ber Gnade und Prä- 
deftination den einzigen Weg zum wahren geifligen Les 
ben und zur gottwohlgefälligen Demuth. Waͤhrend ber 
Beit hatten die Streitigkeiten zwifhen den Dominitanern 
und Sefuiten über den Gnadenbeiftandb durch dad Decret 
Papft Urban’s VIU, vom 22. Mai 1625, in welchem bei 
barter Strafe verboten wurde, ohne befondere Erlaubniß 
irgend Etwas über die flreitige Lehre dem Drude zu 
übergeben, nur neue Nahrung befommen, und die Jeſui⸗ 
ten ergriffen jedes Mittel, um ſich durch die Gunft ber 
Däpfte den Sieg Über ihre Gegner zu verfchaffen. Jans 
fen, in dankbarer Erinnerung einerfeitö an feinen Lehrer 
Sanfonius, der fi immer mit Unwillen darüber audges 
ſprochen hatte, daß man zu Rom durch die Die Jefuiten 
begünftigenden Bullen die Lehre des heil. Auguftin vers 
dammt und andererſeits durch die Mahnungen ſei⸗ 
nes Freundes, des Abtes von St. Cyran, ermuntert, hielt 
es nun fuͤr heilige Pflicht, die reine Auguſtiniſche Lehre 
aus den Quellen zuſammenzuſtellen und gegen die pelas 
gianifirenden Grundfäge der Jefuiten in Schuß zu nehs 
men. Auch bie Ehre der Univerfität, ſowie feines Lehr 
fluhles, ſchien dies zu erheilhen, da theils durch jene 
Bullen, theils durch die Verleumbungen der Jeſuiten das 
ebrenvolle Andenken mehrer ber gelebrteften und verbienfts 
vollften Lehrer an der Univerfität bitter gekraͤnkt worden 
war. In diefem Unternehmen fand 9. an dem nadbes 
rigen Herausgeber feines Werkes „Augustinus‘* dem Liz 
bertus Fromondus, und dem Franziskaner Florentius 
Conrius treue Gehilfen, die von gleichen Grundfägen bes 
feelt ſich an ihn angefchloffen hatten, und denen er feine 
Gedanken, Plane und Arbeiten zu gegenfeitiger Berathung 
mittheilte. Auch angefehene Gönner flanden ihm zur 
Seite, der Präfident des geheimen Nathes, Petrus Ros 
fäus, der Erzbifhof von Mecheln, Jac. Boonen, und ber 
Kanonifus und Erzpriefter von Brüffel, Heinrih ale: 
nus. Der reiche erzberzogliche Leibarzt Treviſius, der 
abgefagtefie Feind der Jefuiten, Faufte fogar den beiden 


Freunden, Janſen und bem genannten Froidmond, ein 


Haus, damit fie gemeinfhaftlich um ſo bequemer ihr Vor: 
haben durchfuͤhren könnten. 

Mittlerweile wurde I. in eine Streitigkeit anderer 
Urt verwidelt, die ihm Gelegenheit barbot, feinen Eifer 
für die römifch= fatholifhe Kirche und deren Lehre öffent: 


lih an den Zag zu legen. Nachdem nämlich der Prinz ' 


Sriebrich Heinricdy von Nafjau die Stadt Herzogenbufch 
erobert, war bafelbft im 3. 1629 die Einführung der Re: 
formation angeordnet, und ed waren auswärtige Prediger 
ber evangelifchen Lehre dahin berufen worben. Unter 
ihnen befend fich der befannte Giebert Voetius. Die 
neuen Prediger fahen fich den Verleumdungen ber Papiften 


ausgeflelt, und erließen beöhalb eine Vertbeidigung und - 


Herausfoberung an dieſelben. Der päpftlihe Nuntius 
ließ unfen 3. nach Brüffel rufen, und es wurde ihm 
‚ber Auftrag zu Theil, eine Antwort auf jenes fogenannte 
Manifeſt aufzufegen. Im 3. 1530 erfhien fein Alexi- 
pharmacon, in welchem er bie reformirte Lehre fchon 
wegen ihrer Neuheit, als ketzeriſch und apoflatifch, bie 
Prediger derfelben aber als ſolche verwarf, bie Fein guüͤlti⸗ 


: JANSENIUS 
ges Zeugniß ihres Berufes ger vermöchten. Woetius 
trat mit ihm in die Schranken, und J. ſetzte deſſen No- 


aae ad Alexipharmacon feine Spongia entgegen, trat 


aber, nachdem fein Gegner im 3, 1635 feine Desperata 
causa Papatus herausgegeben hatte, ganz vom Kampf⸗— 
plage zurüd, Er bemährte in diefen und ähnlichen Ans 
gelegenheiten fein befangenes, felbft vom Ketzerhaſſe nicht 
ganz freies Gemüth, und wol mochte feine Befhäftigung 
mit dem Auguftin feinen Fleiß zu ſehr in Anfpruch ges 
nommen haben, als baß er fich zu einem gelehrten und 
e—- Polemifer hätte heranbilben fönnen: denn feine 
tünde für ben römifchen Katholicismus und das Pap 
thum, wie gegen den Proteſtantismus, waren die gewöhns 
lien, durch die Geſchichte felbft längft widerlegten und 
leiht widerlegbaren, wie J. auch wirklich in mündlichen 
Unterhaltungen mit Proteflanten zu feiner Beſchaͤmung 
—— hatte, e ir 3 
on wichtigen Folgen für J. wurbe bie politifi 
Schrift: Mars Gallieus, die er unter dem Namen Ale 
ander Patrieius Armacenus im J. 1635 berausgab; 
er erlärte ſich freimuͤthig gegen bie eroberungsfüchtige Pos 
litik des rangöfiihen Gabinet5 und deſſen Buͤndniſſe mit 
ketzeriſchen Fuͤrſten und Ländern, wie fie beſonders von 
Sefuiten unterflügt wırben, und vertheidigte die Mechte 
ber fpanifchen Monardie. Wie ihm dies die befondere 
Bunft feines Hofes erwarb, eben fo erregte es den Haß 


‚bes franzöfifhpen, und die Iefuiten boten Alles auf, um 


diefen Haß zu fleigern. Janſen dagegen, für welchen 
fogar der fpanifche Gefandte in Rom um den Garbinals: 
but nachgefucht haben foll, erhielt das Bistum Ypern, 
in welches er den 30. Nov. 1636 eingeführt wurde. Nes 
ben feinen geiftlichen Geſchaͤften, bie er gewiffenhaft bes 
forgte, arbeitete er eifrig an der Vollendung feines Wer: 
Bes über den Auguftin, konnte aber leider deffen Herauss 
gabe nicht felbft beforgen; denn fchon im Mai 1638 übers 
fiel ihn plöglich eine peftartige Krankheit, an welcher er 
nach wenigen Tagen flarb. Noch auf feinem Sterbe: 
beite trug er Sorge, daß diefes Werk, welches ihm über 
20 Jahre befchäftiget hatte, nicht möchte für die Welt 
verloren gehen; er vermachte in feinem Zeftamente alle 
dahin gehörigen Papiere feinem Kapellan Reginaldus 
Lamdus, und übertrug die Herausgabe deffelben feinen 
oben genannten gelehrten Freunden, Fromondus und Gas 
lenus, welche daſſelbe auch wirklich zwei Jahre darauf 
zu Löwen in Fol. an’d Licht flellten, unter dem Titel: 
Augustinus #, doctrina Augustini de hamanae natu- 
rae sanitate, aegritudine, medicina, adv. Pelagianos 
et Massilienses, Hätte der gute Sanfen freilich vors 
aus ſehen können, welche —— dieſes Werk eiregen, 
wie es ihn, ben ſonſt treuen Anbänger des roͤmiſchen 
Stublö, fogar in den Geruch der Ketzerei bringen wiürbe, 
vielleicht würden ihm, dem eiftigen Betämpfer der kirch⸗ 
lihen Reformation, in welcher er nur Rebellion erbliden 
konnte, die Augen noch zur rechten Zeit aufgegangen 
fein *). (Lobegott Lange.) 

*) Bergl. bie Krit. bes genannten Werkes in ber Ginleitung ; 


bann Melch. Leydeckeri de historia Jansenismi libr. VI. (Traj, 
ad Rhen. 1695). p. 1— 150, 


JANSON 


Jansens, f. Janssens, 

JANSON, 1) Charles Henri, geboren ben 15. Nos 
vember 1734 zu Befangon, widmete fih dem Studium 
ber Theologie und ward Pfarrer zu Chambornay:less 
Pin. Diefe Stelle befleidete er mit unermübeter Berufss 
treue 23 Jahre. Durch feine ſchwaͤchliche Gefunbheit ges 
nöthigt, fie niederzulegen, ging er nach Paris, wo er fd 
mande Goͤ 
ibm bie Aufſicht über die Karmeliter in der Straße 
Honord, und ließ ed auch außerdem an mwieberholten Bes 
meifen feiner Achtung und feines Wohlwollens nicht fehs 
len. Die franzöfifhe Revolution raubte ihm feine Göns 
ner, und bald nachher fah er feinen Namen auf der Lifte 
ber Geiftlihen, welche deportirt werben follten. Dort 
warb berfelbe zwar, feiner ſchwaͤchlichen Gefuntheit wes 

‚„ wieder ausgeſtrichen; allein Ianfon erhielt Befehl, 
Daris auf ber Stelle zu verlaffen. Er flüchtete fich nach 
ber Schweiz, wo ihm ber Ganton Solothurn ein Aſyl 
bot. Dort erfüllte er fünf Nahe hindurch mit großer Ges 
wiffenhaftigkeit die Pflichten eines Geiftlihen, und erwarb 


9 die —— der franzoͤſiſchen Praͤlaten, die ſein Schick⸗ 


ſal theilten. Der Wunſch, feine Familie wiederzuſehen, 


führte ihm nach Frankreich zurück. Dort erhielt er wie⸗ 


ber eine Pfarrſtelle, die er jedoch, feines vorgeruͤckten Als 
ters und feiner Börperlihen Schwäche wegen, wieder nies 
berlegen mußte. Er zog fich in feinen Geburtsort Bes 
fangon zurüd, wo er ben 24. Juni 1817 im 82. Lebens⸗ 
jahre flarb, Janſon war ein vielfeitig gebildeter und raſt⸗ 
los thätiger Mann. Seine Thätigkeit geht aus dem Vers 
eichniffe feiner Schriften hervor, die ihm größtentheils bie 
ge Verehrung ‚der Religion eingab, fowie der Wunfch, 
fie gegen die Angriffe ihrer Gegner zu vertheidigen. Eins 
feiner früheften Werke, zu Befanson 1769 in zwei Duos 
bezbänden gebrudt, führt ben Zitel: l’Eucharistie selon 
le dogme et la morale. Mehre Jahre fpäter (1781) 
eifchienen in. fünf Bändchen in gleichem Format die 
Instructions familieres sur les veritös dogmatiques 
et morales de la religion. Einen Auszug aus biefem 
Werke veranftaltete er zu Paris 1788 in drei Bändchen. 
Zu erwähnen find unter feinen übrigen Schriften noch: 
Le Catechisme des fötes; La vérité de la religion 
demontr&e par le miracle de la resurrection de Jé- 
sug-Christ (nach dem Englifchen von Ditton bearbeitet); 
Diseours sur l’Eucharistie pour l’oetave de la fete- 
Dieu; le. Panegyrique de Sainte Thöröse; Explica- 
tion suceincte des devoirs propres à chague ötat de 
la soeiet& naturelle et civile u. a. m. Im 9. 1788 
ließ Janfon ben Profpectus einer neuen Ausgabe bed 
Werks von Berruyer, l’histoire du peuple de Dieu 
bruden, von allen Fehlern gefäubert, die man jenem 
Werke vorgeworfen hatte. Seine Arbeit warb von meh» 
ven Gelehrten mit Beifall aufgenommen, unter andern 
von dem Abte Seller. Die Revolution verhinderte jedo 
bie Belanntmahung des Werks. In Janſon's literar 
ſchem Nachlaffe fanden ſich, als rühmliche Beweife feines 
Bleißed mehre Manuſcripte. Zu biefen gehören unter 
andern: Instructions sur les principales vertus du 
ehretien, et sur les. vices, J leur sont opposes; 
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Inatruetions familieres sur les véritéa du salut, ou 
Catechisme raisonne à lusage des fidäles et des pa- 
steurs; Precis des instructions de Mr. de Filk- 
thierry, sur les dispositions au mariage et sur les 
obligations des personnes qui y sont engagees; Ta- 
bleau de l’Eglise; Abr&g& des meditations d’Abelly 
sur les — verites de VLvangile; Abr&g& du 
Trait& de l’amour de Dieu de St. Francois de Sa- 
les; Recueil des er importantes verites de la foi' 
et de la morale chr&tienne; Court extrait des plus 
importants enseignements contenus dans l’Embryo- 
logie de Mr. de Cangiamila; les divines &critures 
de l'ancienne et de la nouvelle Alliance, quant a 
leurs parties historiques et aux lettres des Apötres 
u. a. m. Diefe Manufcripte befinden fih zu Beſançon 
in ben Händen eines feiner Verwandten, Mermet mit 
Namen *). (Heinrich Döring.) 
2) Jacobus, von Ambon?*) geboren den 17. April 
1729, geftorben den 1. Auguſt 1784. In feinem achten 
Jahre reifle er mit feinen Altern zurüd in fein eigentlis 
ches Vaterland, wo er erzogen und in eine Kunftichule 
ebracht wurde, wibmete fich aber von da an mehr dem 
tudium der ſchoͤnen Wiffenfchaften. Als er fpäter mehr 
Neigung zum Kriegsdienft zeigte, ließen ihn feine Altern 
in der Ingenieur und Feftungsbaufunft unterrichten, und 
er brachte es bald durch Beweife feiner Thätigkeit dahin, 
zum Officer ernannt zu werden, Während des Unters 
richts im Feſtungsbaue zeigte er zugleich ein großes Tas 
Ient zum Landfchaftszeichnen, nahm daher auch. hierin 
einigen Unterricht, machte einen glüdlihen Anfang nad) 
der Natur zu zeichnen und gute Fortſchritte, befchäftigte 
fi viel mit Malen, insbefondere von Landfchaften, wels 
che er fehr gut mit Viehgruppen ſtaffirte. Da bie Aus: 
übung der Kunft ihm Vergnügen gewährte und er ſich 
dadurch einen gewiffen Ruf erwarb, huldigte er bald ihr 
allein, verließ den Kriegsdienft und Ay nad enden, um 
in diefer Stadt feinen bleibenden Wohnplatz zu nehmen. 
Doch fol er ſich auch einige Zeit in dem kleinen Orte 
Vianen aufgehalten haben, Seine Zeichnungen ſowel als 
Malereien wurden fleißig gekauft und befanden ſich in 
ben anfehnlichften Kunflfammlungen ; z. B. in der van 
Gildemeefier'fhen in Amfterdbam waren zwei von mittler 
Größe, ganz im Geſchmack von Adrian van ber Velden, 
die ziemlich hoch bezahlt worden find, Eines feiner Haupts 
gemälbe hatte ein Herr I. van Biesde zu Leyden, wels 
ches vier bis fünf Fuß hoch und breit war und eine Ges 
birgslandfchaft vorfiellte; im Vorgrunde befinden fich im 
Waſſer de große Stiere, und am Ufer ruhen mehre 
Kühe, Schafe, Ziegen, und ein Hirt unterhält ſich mit 
einer Frau. Eine vom Mittelgrund ausgehende Gebirgs: 
ferne mit Landhäufern fchließt den in blauen Duft über: 
gehenden Hintergrund. Jacob Janſon hat mit fehr geifts 
voller Nadel viele Blätter radirtz fein Werk befteht nach 
Basan Dictionnaire des graveurs aus mehr denn 
100 Blatt. Durch alles diefed bewährt ſich Janſon als 





? ct. ** universelle Tom. XXI. p. 400 «ı. 
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ein aͤußerſt verbienfivoller Künftler des 18. Jahrh. Er 
binterließ zwei Söhne, weldye beide die Kunftbahn bed 
Vaters betraten ?). 

3) Johann Christian, Sohn von Jacob Janſon, 
geboren den 23. März 1763. Sein Vater unterwies ihn 
in der Zeichens und Malerkunft ; deffenungeachtet verlieh 
er fie einige Zeit, trat in den Kriegspienft bei der hol 
ländifhen Regierung, wurde im 3. 1795 Lieutenant in 
ber Reiterei und machte als folcher verſchiedene Feldzüge 
in dem Revolutionskriege, ſowol in Holland als Teutſch⸗ 
land mit, wohnte auch mehren Schladhten und Gefech— 
ten bei. Er unterließ übrigens nicht, ſich bei vorkom⸗ 
mender Gelegenheit, Studien nah ber Natur zu fans 
meln, indem er vieles, was ihm fich darbot, zeichnete, 
mußte jedoch, da die Ausübung der Slmalerei ſich nicht 
gut mit dem Dienftgefchäfte vertrug, letztere meift ganz 
‚ unterlaffen. Als fein Vaterland unter dad Scepter ber 

franzöfifhen Regierung gelangte, konnte er aus reinem 
Patriotismus nicht länger dienen, nahm alfo feinen Abs 
ſchied, den er mit dem Charakter eines Rittmeifterd er: 
hielt und ließ fih im Haag nieder, wo er von Neuem 
ganz ber lieben Kunft fi bingab und darin vieles Vor—⸗ 
züugliche lieferte. Als nach dem parifer Frieden Holland 
wieder an das Haus Dranien zurückkam, wurbe er vom 
Könige zum zweiten Mal als Rittmeifter angeflellt; aber 
1817 wieder penfionirt, worauf er fic) wieder nad) dem Haag 
uruͤckzog, und an feine Kunft begab. Er arbeitete ebens 
Mus Landſchaften mit Vieh flaffirt, beſonders hatte er 
eine eigene Gabe, dad Innere und Äußere alter Bauer: 
hütten, deren er auch einige fehr geiftreih radirte und 
Äste, mit Wahrheit und Zreue aufzufaffen. Auf ber 
Kunftausftellung zu Amfterdam 1810 war von ihm ein 
Gemälde: das Innere einer Bauernhuͤtte, mit einer Frau, 
welde das Kind an ber Bruft bat, zu fehen, und eben: 
fo. war auf der Kunflausftelung im Haag 1819 eine 
trefflibe Winterlandfchaft von demfelben. Noch befigt 
von ihm bie fhöne Sammlung des Herrn Brens 
tano in Amfterdam mehre feiner Werke, worin ebenfalls 
En Bauernwohnung als auögezeichner betrachtet werben 
ann ). 

4) Peter, jüngerer Bruber von ob. Ehriftian, ge: 
boren den 18. April 1768, folgte auch feinem Vater in 
der Kunft und warb von ihm darin unterrichtet. Er 
nahm, ba fein Bruder Militair war, Kriegsdienft, wurde 
balb Dfficier und machte ebenfals mehre Feldzüge mit, 
wobei-er mehre Wunden erhielt. Nachdem er" glüdlich 
daoon geheilt worden, gab man ihm den Abſchied als 
Major mit Penfion, worauf er fich bei Arnheim in einem 
angenchm gelegenen und wohl eingerichteten Landſitz nies 
berließ und fich dafelbft der freundlichen angeerbten Kunft 
in die Arme warf. Sein Fach war befonders Landſchafts⸗ 
und Thiermalerei, wovon er auch vortreffliche Zeichnun: 
gen nach ber Natur fertigte, deren fich viele, wie mehre 
feiner Gemälde, meift in bollänbifchen Kunftfammlungen 
vorfinden und ihn als einen tüchtigen Künftler beur: 
Funden *). (Frenzel), 

2) von Eynden Vol. 1, 8) van Eynden Vol, Ill, 4) 
wan Eynden Vol, III. 
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5) Toussaint de Forbin de J., geb. im 9. 1625, 
flammte aus dem berühmten Haufe der Marquis Ianfon 
in der Provence. Beſtimmt zum Eintritt in den Mals 
theferorben, hatte er fchon in der Wiege das Kreuz er 
halten. Seine Neigung zog ihn jedoch zum geiftlichen 


Stande. Er widmete fich den Studien, die diefer Bes _ 


ruf von ihm beifchte. Der Erzbifchof von Digne, Ras 
phael de Boulogne, wählte ihn zu feinem Goadjutor mit 
dem Zitel eines Bifchofs von Philadelphia. Diefe Würde 
erlangte er im Mai 1656. Zwei Jahre fpäter nahm er 
den erzbifchöflichen Stuhl zu Digne in Beſitz. Dort blieb 
er zehn Jahre, und gab im dieſer Zeit wiederholte Pros 
ben feiner großen Umſicht und feines raftlofen Eifer, 
Zu Anfange des Jahrs 1662 warb er vom Könige zum 
Bifhofe von Marfeille ernannt. In diefem neuen Ber 
—* lenkte er die Aufmerkſamkeit Ludwig's XIV. auf 
ich. Diefer Fürft fchidte ihn als Gefandten an den Großs 
berzog von Zoscana Eosmus IT. und es gelang ihm, 
diefen wieder auszuföhnen mit feiner Gemahlin, der Groß» 
berzogin Marie Luiſe von Orleans. inige Zeit nachher 
ernannte Ludwig XIV. ihn zu feinem außerordentlichen 
Geſandten auf dem polnifchen Reichstage, ber damals 
zur Königswahl zufammenberufen worden war. Die Ver: 
Ihiedenheit der Anfprüce und die Hige der Parteien 
machten jene Derfammlung fhr flürmifh. Janſon aber 
wußte die aufgeregten Gemüther zu beruhigen, und wählte 
mit Zuftimmung Rußlands den Krongroßmarfchall Jo— 
hann Sobiesti, der fi fhon einen geachteten Namen ers 
worben durch kühne Waffenthaten. Dem neuen Sönige 
von Polen verdantte Janfon (1690) den Gardinalshut, 
mit welchem ihn Papft Alerander VIII. ſchmückte. Schon 
früher war er zum Biſchofe von Beauvais und 1689 zum 
Gommandeur deö heiligen Geiftordbens ernannt worden. 
Zwiſchen bem franzöfifchen Hofe und dem Papfte herrſchte 
fhon feit mehren Jahren eine immer mehr wachfende 
Spannung. Sie zu befeitigen, warb Sanfon nad; Rom 
geſchickt. Allein der Tod Alerander’3 VIIL unterbrach 
(1691) die fchon eingeleiteten Verhandlungen. Sie wur 
den wieder angefnüpft unter Innocen, XII, und im J 1693, 
befonders unter Mitwirkung des Cardinals von Efirds 
glüdtich beendigt. Janſon blieb; auf Befehl des Königs, 
in Nom, um das Äntereffe Frankreichs zu wahren und 
Angelegenheiten diefes Staates zu betreiben. Er befand 
fi noch dort, bei dem Tode Innocenz’ XII. im 3. 1700 
und nahm im Gonclave Theil an der Wahl Clemens’ XI, 
Im 3. 1706 wieder nah Frankreich zurücigefehrt, erhielt 
er bort, von Ludwig AIV. mehrfach ausgezeichnet, bie 
Würde eines Großalmofenier. Er ſtarb zu Paris ben 
24. März 1713 nach langwieriger Krankheit im 88, ke 
bensjahre, Seine irdifhen Überrefte wurden nach Braus 
vais gebracht und in der dortigen Kathedralfirche beer: 
digt. Ein ihm zu Ehren errichtete Denkmal erinnert 
an feine mannichfachen Verbienfte *). (Heinrich Döring.) 
JANSSE (Lucas), ein reformirter Geiftlicher, der 

feit 1632 über 50 Jahre in Rouen lebte, und fich dann 
nad) Rotterdam zurüdzeg. Er unterzeichnete die Unionsacte 





*) Cf. Biographie universelle Tom. XXI. p. 399 sqı. 
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auf der wallonifchen Synode, und flarb 1684 in fehr hos 
bem Alter. Nach dem Urtheile feiner Gollegen war Janſſe 
ein fehr eifriger Paebiger und ein Mann von unbefchols 
tener Reblichkeit. Er befaß manichfache Kenntniffe. Doch 
weit entfernt, damit zu prunfen, erfchien er in gefelligen 
Kreifen alö ein einfacher heiterer Mann, ber die Unters 
haltung durch ſcherzhaſte Erzählungen zu würzen pflegte. 
Als Schriftfteler ward er vorzüglich befannt durch bie 
Heine Schrift: La Messe %ouv&e dans l’Ecriture 
(Rouen 1647). Sie enthält eine ſcharſe Wiberlegung 
der Art und Weiſe, wie ber Pater Veron eine Stelle in 
ber Apoftelgefchichte erflärt hatte. Das Werk warb 'wies 
der abgebrudt in dem Recueil de plusieurs pieces cu- 
rieuses (Villefranche 1678. 12.) und erſchien fpäterhin 
unter bem Zitel: Le miracle du Pere Yeron sur la 
Messe etc. (London 1699. 12.). Drelincourt und Des 
rodon galten lange Zeit fälfchlich für die Verfafler biefer 
Schrift. Janſſe fchrieb außerdem einen Trait& de la 
fin du monde (Rouen 1656); Le Chrötien au pied 
de la eroix, ou Entretiens saer6s de l’ame fidele 
avee son Sauveur sur l'histoire de la passion (ibid, 
1683) und eine Chronologie der Könige von Frankreich 
in lateinifhen Berfen. ied Werk, dem Herzoge von 
Montaufier zugeeignet, ift wahrſcheinlich nicht gebrudt 
worben *). (Heinrich Döring.) 

JANSSEN oder JANZE 1) Claes, von Rotterbam, 
ein Künftler und Maler im 17. Jahrh., in der Manier 
von Xenierd oder Molenaer. Im legten Gefhmad fennt 
man ein Bilb, welches ein ländliche Zifchgebet vorftellt 
(in Kupfer geflohen von Steven de Praet in quer Fol.). 
Wie Flsli erzählt, malte er aud für die Kirche von 
Gouda ein Zenfler, worauf die Ehebrecherin vor Chrifto 
bargeftellt war und bezeichnet: 1601. 

2) H.... (Heinrich?), ein älterer Zeichner, Das 
ler und Kupferflecher zu Ende des 16. und Anfang des 
17. Zahrh., welchen man wol nicht mit Unrecht als hol⸗ 
länbifchen Kleinmeifter +) nennen möchte; ba er fehr viel 
Kleine Werke im Gefhmad des Lucas van Leyden, Nicos 
lad de Bruyn und audy in ber gg bes Malter 
van Affen lieferte. Eine Suite aus der Gefchichte Jos 
ſeph's in ganz Heiner ovaler Form wie die Fleinen Blätts 

von Gallot und in der Manier von MWierr ober 
Baldor fehr fleißig geftochen, fowie auch die Darftellung 
von Adam und Eva, die Taufe Iefu, Chrifli Predigt, 
Diogenes, find —— Ebenſo iſt auch eine Suite 
von ſechs Blaͤttern V in ber Manier des Virgilius So» 
lis von Lochom nah ihm geftochen, vorzüglich zu nennen. 

(Frenzel.) 

JANSSENS 1) Abraham, geboren zu Antwerpen 
41569, Zeitgenoſſe und Nachahmer des Rubens, mit wels 
"em er in mehren Arbeiten viel Ähnlichkeit hat, ſodaß 

oft mit einander verwechfelt wurden, obwol Sanffens 
Styl in der Zeichnung erhabener if. Im Allgemeinen 


*) C£. Biographie universelle Tom. XXI. p. 401 sag. 
+) Da er, fowie die Teutſchen des 16. Jahrh.: Wbegrever, 
Altorfer, Beham, Bind, Pencz 2c., welche din Namen Kleinmels 
fter erhielten, meift fehr Kleine zarte Sayrande in Kupfer ſtach. 
X. Cacotl. d. W. u. 8. Bweite Section, X 
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iſt man weniger mit den Werken Janſſen's bekannt, da 
auch ſelbſt wenige Kupferſtiche davon der Kunſtwelt 
mitgetheilt wurden. Eines ſeiner merkwuͤrdigen groͤßeren 
Gemaͤlde, welches alle Kenner bewunderten, war in der 
büffelborfer Galerie, oder fonft in der Sammlung bes 
Kurfürften von der Pfalz. Es ftellte die Auferwedung 
des Lazarus vor, 

2) Cornelius, geboren zu Amfterbam, lebte im 17, 
Sahrhundert. Sein Bildniß ift nach ihm felbft von Gors 
nelius Waumans in Kupfer geflohen. Als Maler von 
Bildniffen und Figuren, auch für Heinere Compofitionen, 
hatte er ziemlich großen Ruf, befonders in England, wo 
er theild vieles am Hofe Karl's L, theild für englifche 
Große arbeitete, 

3) Vietor, geboren zu Brüffel 1664, eben ba ges 
ftorben 1739. Bon biefem nieberländifchen Hiſtorienma⸗ 
ler ift wenig bekannt. Bewegung in ber Zeichnung feis 
ner Figuren, verbunden mit. ziemlich guten Formen, fowie 
eine artige Anordnung, welche jedoch fchon an bie im 
47. Iahrhunderte vorherrſchende Eleganz ber Zeichnung 
erinnert und zugleid Annäherung an große italienifche 
Meifter zeigt, ſihern ihm ben Ruf eines gefchidten Kuͤnſt⸗ 
lers. Johann Balthaſar Propſt ſtach ziemlich vollendet 
nach ihm die Geſchichte des Achilles in 14 Blaͤttern mit 
Titel; welchen letztern das Kunſtlexikon von Füsli allein 
und Huber in Winkler's Katalog ziemlich unwichtig nennt, 
während das Übrige ihm wahrfcheinlich unbekannt war. 

Frenzel.) 

Jansson, Janssonius, f. unt. d. Art. Blaeu (Wilh ) 

JANTET (Antoine Frangois Xavier), geb. 1747 
zu BiefsdusFourg im Juragebirge, zeigte von Kindheit 
an große Neigung zu den Wiflenichaften. Seine Altern, 
obgleich nicht vermögend, fparten nichts, um bie feltenen 
Anlagen auszubilden, bie in ihm ſchlummerten. Er widmete 
fi) dem geifllihen Stande, und erhielt 1768 eine Leh⸗ 
zerficlle an dem Waiſenhauſe zu Dole, wo er vorzugss 
weife im Lateinifchen Unterricht erteilte. Um jene Zeit 
fiel ihm der eben erfhienene Traité d’'hydrodynamique 
in bie Hände, ben er mit großem Intereſſe lad, und 
feine Beobachtungen dem Verfaſſer jener Schrift, Boffut, 
mittheilte. Das Anerbieten befjelben, ihm in Paris eine 


‚vortheilhafte Stelle zu verfchaffen, Ichnte er ab, weil er 


entfchloffen war, fein Leben und feine Kräfte dem öffent: 
lichen Unterrichte zu widmen. Mebre ausgezeichnete Schüs 
ler verdanken ihm ihre Bildung, befonbers feit er (1773) 
Drofeffor der Philofophie zu Dole geworben war. Er 
behandelte fie mit ber Zärtlichkeit eines Vaters, regte 
ihren Ehrgeiz an durch Belohnungen, und verwandte felbft 
einen Theil feiner mäßigen Einkünfte zur Unterflügung 
talentvoller, bo vom Glüd wenig begünftigter Jünglinge. 
Späterhin erhielt er eine Profeffur der höhern Mathemas 


tik an der Gentralfchule deö Jura, und fobann eine gleiche 


Anftellung an dem Lyceum zu Befangon. Seine Freunde 
glaubten feit einiger Zeit eine bedeutende Abnahme feiner 
phyſiſchen Kräfte zu bemerken. Aber trog feiner wanken⸗ 
den Geſundheit blieb ihre Bitte vergeblich, fich mehr Ruhe 
% gönnen. Nichtd vermochte ihn dazu zu beſtimmen, 

em Unterrichte zu entfagen, Er ward Frans feiner 


JANTHA 


raftlofen Thaͤtigkeit. Zu früh gi Wiſſenſchaften und 
für feine Freunde ftarb er im 3. 1805 an einem Schlag: 
fluffe. Sein Tod erregte allgemeines Bedauern. Er bes 
faß mannichfache Kenntniffe, liebte die Sprachen und hatte 
fie zu feinem befondern Stubium gemadt. Erholung nad 
angefirengten Berufsarbeiten bot ihm die Dichtkunft. In 
feinen Verſen paarte fih dad Naive mit dem Gefühlvols 
len. Das einzige Werk, weldes er befannt gemacht, 
führt den Titel: Traité &lementaire de m&canique 
(Döle 1785). Sadverftäntige beurtheilten biefe Schrift 
fehr günftig. Handfchriftlich hinterließ er einige mathes 
matifhe Werke, unter andern einen Trait& d’arithmeti- 
que, deſſen Bekanntmachung von feinen Gollegen fehr ges 
wünf&t warb, und ein Dietionnaire &tymologique des 
mots frangois derives de l’hebreu. Letzteres blieb uns 
vollendet * (Heinrich Döring.) 
JANTHA (pallidiflora Hook.) ift eine zu den 
Drchideen gehörige (Gynandria monandria L.) auf der 
Infel Zrinidad wachſende Pflanze, weldhe Sprengel Cy- 
belion pallidiflorum nannte. Lenker.) 
JANTHE, Tochter des Dfeanos und der Zetbys'), 
eine der Quell» und Meernymphen, welche mit Perfephone 
auf der Blumenwiefe, daher auch ihr Name, fpielte, als 
diefe ind Unterreich geraubt wurde ?). 2) Tochter des Iphis. 
©. den Art. (Schintcke,) 
Janthe (Johann Jacob), f. Jantke. 
JANTHINA, Lamarck (Mollusca). Diefe Gats 
tung, obgleih ſchon lange genug befannt, fogar dem 
Thiere nach, hat doch das Schickſal gehabt, vielfach im 
Spftem herummwandern zu müffen. Zuerft fcheint Fabius 
Golumna (de Purpura p. 13. Fig. 2) fon im 3. 1616 
fie gekannt zu haben, indem die Abbildung, welde er 
gibt, für jene Zeit gut genug ift. Mach berfelben ſcheint 
fogar Lifter (Synops. Conchyliorum Taf, 572) die Abs 
bildung ber Schale und des Thiered gegeben zu haben, 
Später haben andere mehrfache Abbildungen der Schale 
geliefert, welche weniger wichtig find, da biefe die Gats 
tung nicht beftimmen fänn, vielmehr bei alleiniger Bes 
rüdfichtigung derfelben grade die Irrthuͤmer in der Sy» 
ſtematik hervorgebracht worden find. Forskaͤl, deflen Werk 
mit guten Abbildungen vor der Audgabe bes Linne durch 
Gmelin erfchienen, hätte legterm koͤnnen hinlängliche Nach⸗ 
meifungen geben, daß ein Thier, wie dad ber Janthina 
nicht mit der Gattung Helix vereinigt werden bürfe. 
Gmelin war bier, wie überall unkritiſch. Erſt Lamard 
fiellte die neue Gattung auf und Euvier lieferte eine ges 
nauere Anatomie des Thieres, ungeachtet welcher man 
dennoch immer hinfichtlih der Stellung im Syſteme ges 
(hwanft hat. Lamarck bildete für die Gattung eine eigne 
Familie Janthinea und ftellte diefelbe zwifchen die Neri⸗ 
taceen und Macroflomen. Guvier ent die Gattung 
unter die Gafteropoden und unter die Familie Trochoi- 
dea, zwifhen Pyramidella und Nerita. Auch Feruſſac 


) Cf. Notice *58 sur l’abb& Jantet, par Mr. Re- 
| (Besangon 1805.) Biographie universelle Tom, XXI 





1) es. Theog. 349. Paur. 4, 50, 8, 2) Hom. Hym. 


in Cerer, 41 
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ſtellt ſie zu derſelben Blainville bildet für die Gattung 
eine eigne Familie Oxystoma, welche er nad Nerita 
folgen laßt. Rang (Manuel ete, 196) ftellt fie ebenfalls uns 
ter die Zrochoiden zwifhen Ampullaria und Litiopa, 
Menke endlich weilt ihr eine aͤhnliche Stelle zwiſchen 
Ampullaria und Phasianella an, Montfort hat die Gat: 
tung unnüßer Weiſe Janthions genannt. Nr 

Das Thier ift mit einem fehr ftarken Kopfe verfehem, 
ber ſich in eine Art NRüfel verlängert, an deffen Ende 
fid) der Mund befindet. Diefer ift mit zwei verticalen, 
etwas Fnorpeligen Lippen verfehen und mit langen, fehr 
fpigigen nach Innen gebogenen Stacyeln befegt; innerhalb 
zeigt fih auch eime zungenförmige Anfhwellung. Die 
mei Bühler find Begelförmig fpiig, wenig zufammenziehs 

ar und weit aus einanter ftebend, jeber bat an der dus 
Fern Wurzelfeite einen ziemlid langen Stiel, .auf dem 
unterhalb der Spige dad Auge fig. Der Zuß ifl rund 
und in zwei Theile getheilt, ber vordere Theil erfcheint 
hohl, in Form eines Saugnapfes, der hintere platt, did 
und fleifhig, außerdem finden ſich feitlih nod ziemlich 
gr efranzte Schwimmanhänge. Die Athmenhöhle iſt 
ehr offen und zeigt im Innern zwei Kiemenfämme, im 
Grunde derfelben fieht man bie Öffnung des Eierftods; 
bad kleine männlihe Geſchlechtsglied liegt an der rechten 
Seite. As dem Dedel entfprehend betrachtet Rang 
den blafigen Anhang, der an dem bintern Theile des Fu: 
Bes befeftigt ift und von dem weiter unten die Rebe fein 

. Die Schale ift bauchig Fugelig oder Fegelförmig, 
fehr dünn (weshalb unverlegte Eremplare in ben Samms 
lungen felten find), dad Gewinde niedrig, die letzte Wins 
bung größer als die übrigen zufammen; die Mündung ift 
groß, faſt dreiedig, die Ränder ungleih, die Spindel 
gerade, lang, allein die Lippe bildend, bie rechte Lippe 
ſchneidend, oft in der Mitte ausgerandet, Ale bis jetzt 
rei Arten haben eine mehr ober weniger violette 

ale. 

Rang bemerkt im Allgemeinen über bie Gattung, daß 
die Arten lauter Seethiere feien, daß man fie aber haus 
fig an den franzöfifhen Küften treffe, wohin fie durch 
Stürme und Strömungen verfchlagen würden und zwar 
oft in großer Anzahl; daß fie nie kroͤchen, denn ihre ganze 
Organifation fei nicht dafür geeignet. Dome babe ges 
fagt, daß diefes Thier feine Eier in eine jchleimige Binde 
einfchließe, womit es feine Schale umgebe, weöhalb man 

lauben könne, daß er den blafigen Anhang nicht ver: 
annt habe, das aber fei gewiß, daß die Janthine ihre 
Eier oft in großer Anzahl, wie Rang beobachtete, unter 
diefem blafigen Anhang ablegt, an bem fie mittelö klei⸗ 
ner Stielchen befeftigt find, und mit demfelben ihrer weis 
teren Beſtimmung überläßt,, indem ber Anhang fich vom 
Thiere trennt, & fei möglich, daß zu diefer Zeit bie 
Schwimmanhängfel des Mantelö genügend entwidelt feien, 


um zum Schwimmen zu dienen und fo ben erlittenen 


Verluſt zu erfegen, vielleicht aber dürfe man annehmen, 
daß das hier die Fähigkeit habe, jenes Organ wieber: 
berzuftellen. , 

Quoy und Gaimarb berichten in der Reife von Dur: 
ville über dieſes Thier Folgendes (Iſis 1834 ©. 289): 


JANTHINA 


Die Stellung im Syſtem ift ſchwer zu ermitteln, indeſ⸗ 
fen gehört ed in die Nachbarfchaft von Velutina, Die 
Arten kann man fehr leicht vermehren, aber die Unters 
ſchiede fcheinen nur vom Alter herzulommen. Im atlans 
tifhen Meere und Vandiemens Land wirb bie ges 
meine fehr groß, bald violett, bald bläulich, in ber Jugend 
iſt der Nabel groß. ie nehmen nur drei Arten an: 
4) die gemeine, 2) Heine und 3) verlängerte, welche fich 
im mittelländifhen Meere findet. Das aus ber Schale 
genommene Thier ift auf den Windungen fehr gefärbt, 
der Theil über der Kieme purpurroth, der über ber Leber 
braunroth, das Übrige weiß mit violetten oder ſchwa 
Fleden. Es hat eigentlich einen Rüffel, fondern eine 
lange Schnauze, an deren Ende ber Mund, als eine fenks 
rechte Spalte mit Häkchen. Die Fühlfäden find did, 
walzig, ziemlich lang, flumpf, unten weiß, fonft ſchwarz. 
An der Wurzel find fie gabelig oder mit kürzeren Neben: 
flielen verfehen. Etwas hinter den Augen fteht eine häus 
tige Franze, welche ſich auf den Seiten des Fußes verliert. 
Der Fuß ift oval, vorn vieredig, ändert die Geftalt 
und dient zum Schwimmen, er iſt immer hohl, von Born 
nad) Hinten, vorn mandymal wie eine Schnauze verlängert. 
Hinten auf der untern Seite hängt das Bläschen, wels 
ches Fabius Columna treffend Spuma cartilaginea nannte. 
Diefe Maffe Mebt mit dem dünnen Ende am Fuße. Die 
Bläschen fliehen nicht mit einander in Verbindung. Gie 
bält das Thier an der Oberfläche und dient den Eisrhüls 
fen als Unterlage, welche wie Gurkenkerne in einer oder 

wei Reihen fi unten daran befefligen. Sie find je nad) 
ihrer Reife braunroth oder violett. Beim Öffnen fanden 
wir Milionen Eier. Obſchon Außerft Bein, fahen wir 
doc; durch’ Mikroſkop ſchon die Schale. Dennoch fans 
den wir, wie Forskaͤl, Iebendige Junge in ber Gebärmuts 
„ter, welche gelegt werden, ohne daß fie in bie Bläschen 
gefommen wären. Wahrſcheinlich kann das Xhier biefe 
ſchaumige Blafe wieder erzeugen, weil fie ibm fehr dien⸗ 
lich ift, indeffen ſchwimmt es auch ohne diefelbe ganz gut. 
Wir halten fie für feine Abfonderung des Fußes, fondern 
eines andern Theil, von dem fie an den Fuß befefligt 
wird, an dem fie nur anklebt. Sie fängt den Wind auf 
und fo fegelten wir bisweilen mehre Tage lang durch 2er 
gionen von Janthinen. Der vordere Theil des Fußes 
bewegt fich bieweilen hin und ber, wie ein Blutegel, Der 
Mantel ift weit, offen und die Kiemenhöhle fehr weit. Sie 
enthält zwei Kiementämme, wovon der eine fehr Bein, 
der andere fehr groß; fie befteben aus langen, fpigigen 
Blättchen, quer gefaltet und frei, und ragen bisweilen 
über den Mantel hervor. Die Beine Ianthine ift vers 
ſchieden gefärbt, die Fühlfäden find ſchwarzbraun mit Bios 
lett, die Seiten des Fußes ſchwarz, unten weiß, dagegen 
bei der gemeinen fchwarz, die Eierhülfen rund. Wir hals 
ten diefe Thiere für Zwitter. 

Ein anderer Beobachter, R. Contes, berichtet in Thom 
son’s philosophical annals; Einige meinen, das Thier 
Fönne die Bläschen an feinem Fuße nah Belieben mit 
Luft füllen und dadurch unters und auftaudhen. Auf 
einer Reife nach Dftindien habe ich beobachtet, wie das 
Thier diefes Organ verfertigt. Ich ſchnitt ein Stüd das 
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von ab, Es ſchob fogleich den Fuß über die zuruͤckblei⸗ 
benden Bläschen bis etwa $ davon Über das Waffer 
bervorragte, bann breitete ed den Fuß aus, ſchwamm auf 
dem Rüden, og die Raͤnder zufammen wie einen Hut 
und faßte eine Blafe Luft, welche ed langfam an das 
Ende der Maffe brachte und. mit einer Hülle umgab. 
Die Ianthine finft erft unter, wern man ihr, alle Luft» 
bläshen wegnimmt und kann nicht wieder heräuflommen, 
Auf der Fläche jemer Maffe-ift ein kleiner Strich perl: 
artiger Fafern, woran die Eier des Thieres hängen. Bei 
Janthina fragilis ift diefe Maffe oben conver, unten con⸗ 
cav und befteht aus großen Bläschen, bei Janthina glo- 
bosa aus Heinen, ift oben und unten flady und ftellt eine 
foiralförmig gewundene, faft runde Scheibe dar. Diefe 
Maffe wird vom Fuß abgefondert, hängt nur ſchwach 
daran und dient, um bie Sungen an der Oberfläche zu 
erhalten. 

Was die Arten betrifft, fo ift bei manchen der rechte 
Schalenrand ſtark auögerandet und Blainville ift der Meis 
nung, daß dies vielleicht Weibchen fein bürften, 

Alle Arten verbreiten im Waſſer eine rothe Flüffig: 
keit, welche wahrfcheinlich dazu beftimmt ift, fie den Aus 
gen ihrer Verfolger zu entziehen, 

1) J. bieolor, Menke (Synopsis p. 140 — Co- 

sta p. CXII. — J. Fragilis Swains. zool. illustr. 
t 85. sup. et inf. opt: — Blainv. Mal. t. XXXVI, 
bis I.a. — J. Penice-Phala Peron Voyaget. XXVI. 
f. 7. — —— Enumeratio Molluscorum Sieiliae 
p. 164). Die Schale niebergedrüdt, kegelförmig ftumpf, 
die Windungen verflacht, etwas gekielt, die Mündung faft 
vieredig, mehr breit als lang, die Lippe mittelmäßig aus⸗ 
gerandet, die Spindel gerade, kurz. 
Dieſe Art ift die gemeinfte und findet fich im atlan⸗ 
tifchen Dcean, bis in den Kanal, im mittelländifchen Meer, 
am Gap ber guten Hoffnung u.f.w. Die Schale hat 
vier Windungen, die Spindel bildet mit der Lippe einen 
rechten Winkel, Die Schale wird ziemlich einen Zoll groß 
und iſt gegen die Spige mehr oder minder blaß violett 
oder weiß, auf der Unterfeite der legten Windung ſchoͤn 
dunfel violett. 

2) J. nitens, Menke (Syn. p. 141, pullum se- 
cundum specim. Mus. Reg. Berol. J. prolongata 
Payraudeau p. 121. t. 6. £. 1. non Blainv. J. Com- 
munis Costa p. CÄIL Philippi Enumeratio Mol- 
lascorum Sieiliae t. 9. f. 15). Die Schale eiförmig 
ftumpf, alle Windungen ſtark gerundet durch eine tiefe 
Naht getheilt, die Mündung halb eiförmig, bie Lippe tief 
ausgefchnitten, mit der Spindel einen fpigigen Winkel bil: 
tend, findet ſich mit voriger zufammen, 104 Linien lang, 
9 Einien breit. Philippi gibt an, daß biefe Art von 
Blainville's J. prolongata (globosa Swainson’s) abs 
weiche. (D. Thon.) 

JANTHINA (Dıyftozoologie). Aus dieſem Kon⸗ 
chyliengeſchlechte kennt man mit Beftimmtheit feine Fofjils 
zeite, wie fich bei ber außerordenilichen Dünne feiner 
Schale erwarten läft. Doc ift Sowerby (Genera of 
shells No, 5) geneigt, eine Verfteinerung des Bergkalkes 
bei Seitle in Vorkſhire hierhin zu — welche früher 
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(Min. Conehol. tb. X.) als Helix carinata befchrieben 
worben wat. (H. G. Bronn.) 
JANTKE*) (Johann Jacob), wurde am 30. Jas 
nuar 1687 in ber fchlefifchen Stadt Brieg geboren, wo 
er eine gehörige Gymnafialbildung genoß, bis er ſich im 
J. 1706 zum Studium der Heilkunde nach Leipzig bes 
gab. Die Störungen der Univerfität, durch den Cinfall 
der Schweden in Sachſen, veranlaßten ihn, rah Halle 
zu geben, wo Stahl und Hoffmann lehrten; doch Fehrte 
er bald nach Leipzig zurüd und begab fich fpäter zur 
Fortfegung feiner Studien nady Altorf, wo er im I. 1710 
Doctor wurde. Er kehrte auf den Wunſch feines Vaters 
in die Heimath zurüd, und übte bier einige Zeit die Heils 
kunde; doch bald fehrte er nach Altorf zurüd. Auf bie 
Empfehlung feines dortigen Lehrers Joh. Morig Hofs 
mann wurde er 1713 Leibarzt des Pfalzgrafen zu Sulz⸗ 
bad. Als aber Hofmann die Stelle eines markgraͤflich 
ansbach'ſchen Leibärztes annahm, folgte er diefem 1714 
als außerordentlicher, und 1715 ald ordentlicher Profefs 
for der Medicin in Altorf. Als folcher flarb er am 22, 
März 1768. Außer mehren Differtationen ſchrieb er: 
Kurjer und notäwendiger Unterript, wie fih Jedermann 
bei der an vielen Orten einreißenden peftilenzialifchen Seus 
che verwahren und davon befreien mag (Sulzbach 1713). 
Seleetus materiae medicae, Tabulis LXVI, exhibi- 
tus, cum appendice —— quarundum hae- 
tenus ignotarum (Norimberg. 1720 (1731 und 1749). 
Kurzer, doch gründlicher Beweis, daß der Misbrauch des 
Kaffeetranks ad morbos exanthematioos, als ad 
Auxum sanguinis haemorrhoidalem befonders dieponire 
(Altorf 1762). F. W. Theile.) 

JANTRA (bie), rechter Nebenfluß der Donau, ents 
fpringt am Norbhange des Hämudgebirges und mündet 
zwiſchen Sziftowe und Ruſchtſchuk (Bulgarien) in den 
Strom. 

1) Gefeht an der Jantra (10. Auguft 1810). 
Mährend der ruffifihe Obergeneral Graf Kaminsky bie 
Feftung Ruſchtſchuk belagerte,, bildete fih an ber Jantra 
unweit des Dorfes Bella ein feindliches Dbfervationscorps, 
deſſen Verſtaͤrkung durch den fleten Zuzug der Paſchacon⸗ 
tingente gefährlich werden Fonnte. Der General en Chef 
detafchirte deshalb den General Kulnef mit einem Gorps 
von 6000 Dann nebft 20 Gefchügen borthin, um ben 
Feind zu recognofeiren und wo möglich zu ſchlagen. Zwi⸗ 
ſchen dem Donaufirom und der Iantra zieht ſich ald Wafs 
ferfcheide ein flacher Rüden von Steppenmaffen bin, mit 
Felsgründen durchfchnitten, fowie das waldige Thal ber 
Santra gleichfalls von Ravins durchzogen iſt, denen bie 
Ausläufer des Haͤmus ſich anfchliegen. Am Eintritte in 
das MWaldthal befand fich zu beiden Seiten der tief eins 
gefhnittenen Straße nah Tyrnowa das verfchanzte Las 
ger ber Zürken, mit Einficht gewählt und in Bezug auf 
die Benugung des Terrains zum Zirailleurgefechte zweck⸗ 
mäßig verfhanzt. Das Zerrain geflattete ben Kuffen 
nicht, ihre überlegene Artillerie hervor und mit Erfolg 





2 Börner (Nahrihten von jetztlebenden Ärzten 1. Bd, 
©. 555-562 und 3. Bd. ©. 399) nennt ihn ſtets Janthe. 
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in's Gefecht zu bringen; es blieb alfo nichts uͤbrig, als 
unter bem Schutze eines Ziraileurgefechts zu recognofcis 
ven. Dies geſchahz während man den Feind, allenthals 
ben, wo eö möglich war, fanonirte, ließ der General bie 
Sägerregimenter in mehre Zirailleurtreffen mit Flanken 
und Soutiend formirt vorrüden, und drang fo bis zu 
den beiden gefchloffenen Schanzen vor, welche dad Ras 
vin der Straße beftrichen und das Lager beiten. Hier 
ergab fich denn, daß diefe Stellung erftürmt werden mußte, 
ber Feind aber aud im Halle des Gelingens ſich leicht 
in den nahen Wald retten und ben erftürmten Poften, 
ben die Ruffen unmöglich behaupten konnten, gleich nady 
ihrem Abzuge wieder befegen werde. Der General, defs 
fen Hauptzwed die Recognofeirung war, ließ es demnach 
bei dieſer bewenden, brach das von vier Uhr Nachmittags 
bis zum Dunkelwerben bingehaltene Gefecht ab, zog mit 
dem Haupttheile feines Corps bis in eine vorbergewählte 
Stellung auf der gebachten Hochfleppe, 24 Meilen vom 
Lager ber Türken zurüd und ließ die Kofaten bis zum 
folgenden Abend dicht vor dem feindlichen Lager fiehen, 
aus dem bie Türken fich nicht bervorwagten. Der Ber: 
luft der Ruffen belief fih auf 80 Mann an Todten und 
BDerwundeten; die Türken nahmen ihre Zodten und Ders 
wundeten mit zurüd, weshalb ihr Verluſt nicht auszus 
mitteln war, 

2) Zreffen an ber Jantra (23, Aug. 1810). Das 
türkifche Lager an der Jantra war bid Ende Auguſts bis 
auf 40,000 Mann, mit zahlreicher Gavalerie aber wenis 

em Geſchuͤtz, angewachſen, von dem Dorfe Bella in die 

egend von Battin, 1 Meile vom rechten Ufer der Jans 
tra, verlegt worden, und bebrohte das ruſſiſche Belage⸗ 
sungscorps vor Ruſchtſchuk, wo Bosniak- Aga ſich hart⸗ 
eg vertheibigte. Der General en Chef berief deöbalb 
das bei Siliftria aufgeftellte Corps feines Bruders eiligft 
herbei, ließ es am 26. Auguft, nachdem es im Angefichte 
der Feſtung in Parade vorbei marfhirt war, auf ber 
Straße von Tyrnowa vorrlden, fi) mit der Avantgarde 
Kulnef's und dem Detafchement unter Umarof vereinigen, 
und gab dem Befehlshaber (Graf Kamindfy II.) den 
Auftrag, mit diefem Gorps und 100 Geſchuͤtzen die feind; 
liche tellung anzugreifen. Am 27. warb bad wohlbe 
feftigte feindliche Lager recognofeirt, das bie ganze Ges 
gend überragte und mit zuſammenhangenden Berfchans 
zungen umgeben, fowie durch die allfeitig vorliegenden 
fteilen Zelfengründe und tiefen Hohlwege ſchwer zugäng- 
lih war. General Kaminsky beſchloß, diefe Hinderniſſe 
mit dem Hauptcorpd zu umgeben, um bem Feinde in 
Flanke und Rüden zu fommen, während dad Corps von 
Kulnef in der Front anrüden und den Gegner im Lager 
fefthalten follte. Diefe in der Nacht auf den 28. Auguft 
unternommene Umgehung gelang der vielen Terrainhin⸗ 
berniffe wegen nur unvollftändig; der Umfland, baf bie 
türkifhe Stellung aus zwei ſich wechfelfeitig vertheidigen⸗ 
den Lagermaſſen befland, machte einen doppelten Angriff 
nothwendig. Diefer geſchah am Morgen deö 28.5 ber 
General Illowaisky mit den Koſaken und einigen leichten 
Gefhügen eröffnete dad Gefecht und ließ dann bie Im: 
fanterie in Quarr&s vorruͤcken, während ber General Kuls 
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nef von ber andern Seite angriff. Die Türken machten 
ein lebhaftes Artileriefeuer und einige Ausfälle aus beis 
den Lagern unter gewaltigem Allabgefchrei mit ihrer Ca» 
valerie, die fofort bie ruſſiſchen Quarres umfchwärmte, 
auf erhaltenes Feuer aber augenblidlich wieder abpralltez 
worauf die ruffifhe Cavalerie ſchwaͤrmend folgte, am Fuße 
ber Hauptflellung aber ihrerfeitö wieder geworfen und bis 
unter dad Quarröfeuer verfolgt wurde. Die Kofaken, 
benen ed gelang, den Tuͤrken in den Rüden zu fommen, 
nahmen ihnen zwei Fahnen ab. Obgleich aber General 
Kaminsfy dem Angriff beider Flügelcorps allmälig vers 
ftärten ließ, General Illowaisky auch einige Fortſchritte 
egen den Rüden der feindlichen Verfhanzungen machte, 
o gelang ed doch nicht, eine genügenbe Ausficht auf einen 
fiegreihen Sturm zu gewinnen; der General, der nicht 
Ales aufs Spiel fegen wollte, um nicht durch einen uns 
glüdlihen Ausgang bad —— vor Ruſchiſchuk 
zu gefaͤhrden, beſchloß auch dieſe Unternehmung fuͤr eine 
große Recognoſcirung gelten zu laſſen und in der Nacht 
den Rüdzug anzutreten. Der General Kulnef ward zus 
erft aus dem Feuer näher an bad Gentrum gezogen, uns 
verfolgt vom Feinde , der fich daflır mit Gavalerie und 
Infanterie auf den General Illowaisky warf, aber von 
dieſem abgefchlagen und bis an fein Lager verfolgt wurbe, 
Illowaisky blieb bis zur Nacht in feiner Stellung; wors 
auf das ganze Gorps bis in dad am Morgen verlafjiene 
Lager zurüdging. Der Berluft der Ruffen betrug 300 
Mann an Zodten und Verwundeten; den feindlichen Vers 
luft fhägte ein lÜberläufer auf 600 Mann; zwei Munis 
tionswagen waren aufgeflogen und an 1000 Zürfen was 
ven, — Sache überdruͤſſig, in ihre Heimath zurüds 
elaufen. 

3) Schlacht an der Jantra (den 7. Sept. 1810). 
Unzufrieden mit dieſer Expedition, ging der General en 
Chef, Graf Kaminsky I., fofort zum Corps ſeines Bru⸗ 
ders ab, ließ zur Verſtaͤrkung das Corps von Woinof 
ſchnell von Sitiftria beranfommen, ein Schlachtfeld für 
den Fall des Erſcheinens der tuͤrliſchen Hauptmacht von 
Schumla her ausfuchen (auf der Hochſteppe von Tſcherna⸗ 
Moda), die Stellung des Feindes bei Battin nebft den 
Bugängen zu denfelben recognofeiren, kurz bid zur Ans 
kunft der Verftärfung alles für eine Entſcheidung vorbes 
reiten, während deſſen aber die Belagerung von Ruſcht⸗ 
ſchuk eifrig fortfegen. j , 
Am 4, September traf das Gorps von Moinof bei 
der Feftung ein, und befiliste am 5. vor berfelben vors 
bei nach dem Beobachtungscorps des Grafen Kaminsky IL, 
wohin der General en Chef fich begab, nachdem er dem 
General Grafen Langeron den Befehl über die Belage: 
zung übergeben hatte. Der zum entfcheidenben Angrif 
auf die nunmehr bis zu den vom General Illowaisky 
früher befegten Höhen ausgebehnte und verſtaͤrkte Stels 
lung der Zürfen unter dem Seraskier Kuſchang-Ali ents 
worfenen Diöpofition nad, war bad bisherige Beobach⸗ 
tungscorps zum Angriffe längs der Donau aufwärts ges 
—8 ben linken Flügel der feindlichen Stellung in ber 
nte beftimmt, während das Hauptcorps auf der Straße 
von Tyrnowa längs der Jantra marichiren, dann ſich 


— 149 — 


JANTRA 


rechts gegen Battin wenden und bie feinblihe Stellung 
in ihrer rechten Flanke angreifen folte. Das Ganze bee 
fland aus etwa 20,000 Mann mit 100 Gefchüten. 

Am 6, September früh 5 Uhr brach das Hauptcorps 
unter eigener Anführung bed Generald en Chef auf und 
traf nach einem Marfche von fünf Meilen Nachmittags 
an einem fteilen Grunde an, der zwifchen der Jantra und 
Donau gegen letztere zuläuft und links einen Höhenzug 
begrenzt, welcher zum rechten Flügel ber feindlichen Las 

erftellung einen freien Zugang gewährte. Auf diefer 
* vorwaͤrts bed Punktes, wo von ber Jantra her bie 
aßen von Tyrnowa, Bella und Tſchauskioi fich vereinis 
en und wieder nach Rufchtfchuf rechts, nach Battin links 
ich fiheiben, warb das Bivouak in drei Treffen genoms 
men, bie Gavalerie im erften Zreffen. Das Corps von 
Kaminsky II. dagegen brach erft um zehn Uhr Morgens 
auf und bezog zwifchen den Ruinen des Dorfs Ablanoff 
und der Donau ein Bivoual, dem linken Flügel der feind: 
lihen Front gegenüber. 

Am 7. September früh give der commanbirende 
General felbft mit der ganzen Gavalerie vor. Bald war 
man im Angefichte des feindlichen Lagers. Das Gefchüss 
feuer begann lebhaft, die Liniencavalerie warb möglichft 
verbedt aufgeftellt, die Koſaken fhwärmten vor um Front 
und rechte Zlanfe des Feindes, und drangen in dem 
Grunde in feinen Rüden vor, wo fie mit der hervorbre⸗ 
chenden tuͤrkiſchen Gavalerie zum Gefechte kamen, dieſe 
auf die indeflen herangefommene, in Quarrés formirte 
Infanterie zogen, welche fie durch Zirailleurs und Kars 
tätfchfeuer in ihre Lager zuruͤckwarf. Es entftand ein 
Seuergefecht gegen die Schanzen und beren Befabung, 
das indefjen wenig wirkte, nichts entfchied. Indeſſen hatte 
auf dem rechten Flügel der Angriff des Grafen Kaminds 
ky einen hoben Grad von Lebhaftigkeit erreicht; die vors 
liegende Verſchanzung ber Zürfen war mit Aufopferung 
erftürmt, die Befatung derfelben meift getöbtet worden; 
aus der gewonnenen Stellung rüdten die Ruffen, in 
zwei Eorps (rechter Flügel Umarof, längs ber Donau; 
linker Flügel Ilowaisky, grade auf die Hauptſchanze) vor; 
Umarof ſchnitt die Zürken glüdlih von der Donau ab, 
Illowaisky aber warb von den Feinden abgefchlagen, er 
felbft töbtlih verwundet. Ebenfo misglüdte Kulnef’s 
Ace Flügel des Hauptcorps) Angriff auf die rechte 

lanfe und Rüdfeite des Lagers, doch warb ber Feind 
ringsum eingefchloflen; die Nothwendigkeit eines allge 
meinen Sturms trat hervor; um alles zu bemfelben vor: 
zubereiten, benußte der General en Chef den nunmehr 
unwillfürlic eingetretenen Stillſtandsmoment des Gefechts. 
Er befahl, daß in einer Stunde (54 Uhr Nachmittags) 
von allen Seiten angegriffen werde, der Angriff auf der 
Rüdfeite (Kulnef und Umarof) der Hauptangriff fein ſollte. 
Der befohlene Angriff begann pünktlih und unter ben 
Augen des Generald en Chef, ber ſich indeffen, fobald 
bas Gefecht im Gange war, wieder auf feinen frühern 
Standpunkt vor ber feindlihen Front begab. Im Hins 
reiten aber, eben ald er den mehrerwähnten Grund vers 
ließ, brach MuftarsPafcha mit feiner ganzen, Cavalerie 
hervor und überfhwernmte fofort den ganzen Grund, Die 
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Lesten vom Gefölge waren feflgenommen worden, ba bie‘ 


am Fuße der Höhe aufgeftellten Kofafen dem Schwarme 
auswichen. Diefer flüchtenden Gavalerie folgten zwei 
Schwaͤrme Infanterie, die von beiden Flanken des Lagers 
bervorbrachen und die Straße von Tyrnowa zu erreichen 
fuchten. Ihr Lager nämlid war in bem Augenblide vom 
General Sabanief genommen worden; ein Ereigniß, das 
dem General en Chef noch unbekannt war, ber demnach 
biefe Flucht für einen allgemeinen Ausfall hielt. Alles 
ur Hand befinblihe Gefhüg ward fofort mit Kartätfchs 
* auf die Fliehenden gerichtet; die livlaͤndiſchen Dras 
goner und Alerandrinstyhufaren hieben auf fie ein, ges 
wannen ihnen den Fluchtweg ab und vernichteten faft alle 
Infanterie und einen Theil der Gavalerie. Der Verfols 
gung machte erft die einbrechende Nacht ein Ende. Mit 
diefem Angriffe zugleich ließ der General en Chef bie 
Infanterie des Hauptcorps gegen bie feindliche Fronte 
vorrhden, ber am Fuße der Verfchanzung ſchon das Sies 
gei efchrei der im Rüden und Flanke eingedrungenen 

uffen entgegenfhallte. Nur eine Schanze war noch zu 
nehmen übrig; Achmet:Paldya , der an des gebliebenen 
Seraskiers Stelle commanbirte, ergab fih am folgenden 
Morgen mit dem Überrefte der Armee, etwa 5000 Mann. 
Auch bie Flotille der Türken auf der Donau warb mit 
allem Entfagbedarf für Nufchtfhuf genommen, und ben 
Trophäen des Sieges zugezählt, die außerdem noch aus 
14 Sefhügen, 200 Fahnen, an 6000 Gefangenen und 
dem ganzen reichen Inhalte der Lager beftand. Am 26, 
September fiel bie Feſtung Ruſchtſchuk mit Giurfhow 
durch Gapitulation, in Folge diefes Sieges 
lentini's Tuͤrkenkrieg ıc.) 

Jantrus (a. Geogr.), ſ. Jatrus. 

Jantsekiang (Jangtsekian), f. Kiang. 

Janua (XAntig.), f. Thür, 

JANUA, ein nur aus Eufebius befannter, unbebeus 
tender Ort in der Galilaea inferior, den man nicht mit 
Janua, wie aud) Geneva genannt wird, verwechleln barf. 

($. Ch. Sc hirlitz.) 

Janua (Joannes de ober Januensis), f. Balbi (Joh). 

Janual (Antig.), f. unter Janus, 

JANUAR ijt gegenwärtig bie übliche Benennung bes 
eriten Monats im Jahre, welden die Römer nach Jans, 
dem Gotte des Beginnes, Januarius, Augustin. C. D. 
IV, 11, unfere Vorfahren Jenner nannten. Janus felbft 
wurde durch die Weihe dieſes Monats bei den Römern 
zum Water der Zeit, Namesian. Cyneg. 104. Ovid, 
F. 1, 65. Herodian. 1,16, und fein Name eine bichtes 
rifhe Bezeichnung des Jahres, Marcell. de mediein. 
V, 78. Auson, Epigr. in Fastos I, 7. Darum erlaubte 
es fih ein alter Grammatifer, Caſſius Longinus, feinen 
Monat ald alüvog arg geweiht Alovodgıog, oder, wie 
Laurent. Lyd. fchreibt, Alemıugıog zu deuten, Sid, 8. 
v. Tarovugıos, Eudocia p. 233, was jedoch die Grie— 
chen felbft für fo gezwungen erklärten, daß Z'zetz. Posthom, 
771 fpottend bichtet: 


Tiy 6' Alovyagıov zıziijazeı uw Aoyyivos, 
Iuyovapıoy U üydges navızs zaklovgn. 


(Benicken.) 
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Indeſſen ift diefe Deutung noch nicht fo ſchlimm, als 
wenn Porphyrius de antr. Nymph. c. 23, durch bie 
Etymologien der Römer verleitet, bei welchen Janus coe- 
lestis janitor aulae hieß, Ovid, F. I, 139. ef. I, 125 
»qg. II, 51. Macrob. 8.1, 9. Tertull. de Idololatr, 
15. de corona milit, 14. Hierornym. Comm, in Ezech. 
IX, 29. Januarius durch Ovgaiog überfegte. Die eins 
zig richtige Anficht hatte Barro, welcher, wie Censorinus 
de die natali ce. 22 fchreibt, die roͤmiſchen Monatsna⸗ 
men als altlateinifche anerfannte, und dem gemäß auch 
erflärte. Januarium et Februarium postea quidem 
additos, sed nominibus jam ex Latio sumptis: et 
Januarium ab Jano, eui attributus est, nomen tra- 
xisse, Februarium a februo, ef, Macrob. S. I, 13. 
Isid. Origg. V, 33. Varr. L. L. VI, 34, Ebendie⸗ 
fer Anficht war Verrius Flaccus, wenn anderd Wolf in 
den Fastis Praenestinis zum Sueton. T. IV. p. 321. 
ap. Orell. Vol. I. p. 382 recht ergänzt: Januarius 
appellatur in Latio a Jano. Faciunt libo 2. 
Janual appellatur, ef, Fest. s. h. v. von Ovid, F. 1, 
127 Cereale libum genannt, 

Daß Janus, über weldhen man das Weitere in 
Greuger’s Symbolit und Mythologie der alten Voͤlker 
2. Thl. ©. 879 fg. nachfehen mag, eine altitalifd}e Gott⸗ 
beit war, ift bekannt; er war jeboch urfprünglich vom 
Jupiter, welchem nah Plutarch Q. R. 77 das Jahr ges 
weiht war, wie ber Juno die Monate, nicht verfchieden, 
da fein ältefter Name Dianus Macrob. S. I, 9 eben: 
fo aus dem äolifhen Zuv abgeleitet war, ‚wie Diovis 
oder Jovis aus Zeig oder Hios nah Heſychius. Dies 
ſes erkennen wir auch aus dem Bruchftüde des fallari= 
fchen Liedes, welches und Farro L. L. VII, 26 erbals 
ten bat, wo die Worte alfo zu lefen und zu deuten find: 
In multis verbis, in quo antigui dicebant S (Z), post- 
ea dietum R, ut in carmine Saliorum sunt haec: 


Cozoiauloidoz &so: ömina enim-| Choroiauloedos ero: omina enim- 


vero vero 
Ad pätula’ ose’ misse Jäni, cu-|Ad patulas aures misere Jani 


siönes, curiones, 
Duönus Cerus &sit, dünque Ja-|Bonus Cerus erit, donec Janus 
nus veret. vivet, 


Cerus manus wird zwar von Feſtus s. v. Matrem 
Matutam lib. XI, init. durch creator bonus erklärt, iſt 
aber nach Dacier ebenfo viel ald Genius bonus, und 
fo nicht verfchieden vom Janus Genius in Cato's Drigg., 
der aud) nad Macrob, S. I, 9. Deorum Deus hieß 
in folgendem Bruchflüde bei Yarr. L. L. VII, 27. 
Divom &mpete cante, Divum impetu canite, 
Divom Dio supplice eänte, | Divüm Divo suppliciter canite. 
Erft Numa Pompilius machte diefen Janus zum Ent: 
fheiber über Krieg und Frieden, wie Yarr. L. L. V, 
165 bei Porta Janualis meldet, und ebenbiefer verans 
lafte durch die Weihe des erften Monats im Sahre, daf 
man ihn als den Gott bed Beginned immer zuerft ans 
rief, Cie, N. D. UI, 27. Paullinus in Anecdot. Mu- 
rator. T. I. p. 122. Ovid, F, I, 171. Aurel, Piet, 3. 
Arnob. adv. gentes, Il. Hor. S. I, 6, 20 qq. Epist. 
I, 16, 59; daher Cato R, R. 141 bei der Sühne des 
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Feldes, obgleich bad Gebet mit Mars pater beginnt, doch 
fagt: Janum Jovernque vino praefamino, nachdem er 
vorher gefagt hatte: Mando tibi Mani, Ebenſo geht 
Gap. 134 und in der Sühne der arvalifchen Brüder Ma- 
rini Atti 1. p. 366 und 686 Janus Pater dem Jupis 
ter vor, und dem Mars, welchem Romulus feinen erſten 
Monat geweiht hatte, wogegen Numa dem Martius noch 
den Januarius vorfeßte, 

Daß die Monate Januarius und Februarius erſt 
foäter einem zehnmonatlihen Jahre, weldes mit bem 
December ſchioß, hinzugefügt wurden, leuchtet fchon aus 
ber veränderten Namenform auf arius hervor, wenn man 
fie mit Martius, Maius, Junius vergleicht; auch ift es 
an fich fehr unwahrfdeinlich, daß ein vom Gotte Janus 
benannter Monat, wie Plutarh im Leben Numa's Gas 
pitel 18, mit Licinius Macer und Feneftella bei Cenſo— 
rin, (de die nat, e. 20) annahm, nach mehren namenlos 
fen Monaten als eilfter zugezählt fei. Doch ebenfo un: 
richtig ift ed, wenn Aufonius in feinem Eelogarium X, 
8 fagt, daß Numa ſchon den durch feine unvolllommene 
—— und durch die in denſelben verlegten Feſte nur 
zum Schlußmonate geeigneten Februgrius, auf deſſen Ter⸗ 
minalien der Schaltmonat Mercedinus oder Mercedonius, 
wie feit Julius Gäfar, der Schalttag folgte, dem Ja- 
nuarius nachgeorbnet habe. Daß ein Sabiner, wie Numa, 
bie beiden Namen binzufügte, läßt ſich ſchon daraus vers 
muthen, weil Februum nach Varro (L. L. VI, 13) ein 
fabinifches Wort war, und weil fich auch felbft die Bes 
merfung, welche Laurent. (Lyd. s. Januario e. 2) aus 
Varro's 14. Bude Rerum divinarum mittheilt, daß Ja- 
nus bei den Zuffen ber Himmel genannt fei, leicht auf 
die Sabiner beziehen läßt. Aber nad) aller beffern For⸗ 
fher Meinung fegte Numa ben Januarius in ben An: 
fang, unb den Februarius an dad Ende des Jahres, und 
fpäter erfi wurde deren Ordnung fo verändert, daß ber Fe- 
bruarius dem Januarius ald zweiter Monat folgte. Wann 
biefeö geſchah, Darüber könnte man flreiten; denn wäre 
die von Plutarh (Q. R. 19) er Angie Behauptung, 
daß die erfien Gonfuln nach Vertreibung der Könige [hen 
am erften Januar ihr Amt angetreten hätten, richtig, fo könnte 
man glauben, Zarquinius, welchem Zunius nach Genfos 
rinus (de die nat. e, 20) die Einführung eines zwoͤlf⸗ 
monatlichen Jahres zufchrieb, habe jene Änderung ges 
macht. Allein jene Behauptung ift irrig, wie vieled Ans 
dere, was Plutarch über die römifchen Monate bemerkt, 
und wie befonbers bas, was er in dem Parallelen gries 
chiſcher und römifcher Schriftfteller $. 9 dem Gritolaus von 
Janus ald Protrygeter nachfchreibt, und wird durch bie 
Gefchichte fowol, ald durch die Bemerkung des Genfori: 
nus widerlegt, daß bie Koͤnigsflucht erft nach dem Schalt: 
monate. gefeiert wurde, Wir bleiben alfo am beften bei 
der Meinung Dviv’s (Fast. II, 47 19.) fiehen, daß erft 
bie Decemvirn im I. R. 304 jene Veränderung einführten. 

Fragen wir nad dem Grunde, welcher die Decems 
virm bewegen mochte, die Ordnung der Monate Janua- 
rius und Februarius — ſo kann man aller⸗ 
dings mit Plutarch als Grund annehmen, um mit ber 
Binterwende des Decembers das Jahr zu ſchließen, fos 
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daß Aufonius beim Antritte feines Conſulates 379 nach 
Ghr. ©. fingen fonnte, Eidyll. VIII. Jane, veni: no- 
vug anne, veni: renovate veni, Sol. Schon unmits 
telbar nach der Einäfcherung Roms durd die Gallier 365 
J. v. Chr. ©. traten die Tribuni militum consulari 
potestate, wie es fcheint, ihr Amt im Sanuar an; aber 
erft nach Ablauf des 600. Jahres der Stadt wurde ber 
erfte Januar zum Anfangstage des Gonfulated erhoben, 
und feit der Zeit, fo . es noch Gonfuln in Rom gab, 
als Anfang eines neuen bürgerlichen Jahres — ſodaß 
C. Caninius Rebilus, welchen Julius Caͤſar nach des 
Q. Fabius Maximus Tode im Jahre R. 709 noch am 
31. Dec. um die ſiebente Stunde des Tages zum Con⸗ 
ful ernannte, ſchon nach Ablauf dieſes Tages fein Amt 
wieder nieberlegen mußte. Mit welchen Feierlichkeiten 
und Gebräuchen der Gonful das neue Jahr eröffnete, bes 
richtet Baurentin. (Lyd. s. Januario e. 3 qq.) audführs 
lich, und man kann ed, mit mancherlei anderen Bemer: 
tungen begleitet, in Creutzer's Symbolif und Mythos 
logie der alten Bölfer 2. Thl. S. 911 fg. Iefen. Die 
erften Kalenden bed Jahres waren zwar, wie alle Kalen⸗ 
den, der Juno befonders heilig, weshalb der Sanuarius, 
ald man die zwölf Monate unter die Deos Consentes 
vertheilte, unter Juno's Schuß geftellt wurde; doch weihete 
man im ganzen Monate nur dem Janus und anderen 
beilbringenden alten Nationalgottheiten die Fefte, wie bie 
Agonalien am 9. Ianuar dem ſchon am erften gefeierten 
Janus, und die Garmentalien am 11. Januar, ein Feſt 
ber Matronen, an welchem fie nichts Thieriſches an ihrem 
Leibe tragen burften, zu Ehren der Gefangnymphe Car- 
menta, der Mutter Evander's, welcher man bei der Nach: 
feier des Feſtes am 15. Januar noch die beiden Gar: 
mentes (/arr. bei Gell. XVI, 16.), Porrima oder Profa 
und Poftvorta zugefellte, die großen Hebammen, welde 
nicht nur über die Bildung des Kindes im Mutterleibe 
wachten, fonbern zugleih das künftige Schidfal fingend 
ben Lebensfaden fpannen, Der erfte Tag felbft war nicht 
fowol ein Feiertag, ald ein Zag ber Weihe für alle Ar: 
ten von Gefchäften, die man unter günfliger Vorbedeu⸗ 
tung zu beginnen mwünfchte, 

ibanius erzählt in feiner” Exgoaoıg Kulardav Meh⸗ 
red, was zu feiner Zeit am erften Januar und fchon am 
Tage vorber beobachtet wurde; vergl. Ovid. F, I. Lau- 
rent. Lyd. de Januario und Herodian. I, 16, und 
wenn e3 gegründet ift, wad Symmachus (Epist. X, 28) 
fagt, daß ber Gebrauch der Neujahrögefchenke oder Stre- 
nae faft fo alt fei, ald die Stadt Rom, da ber fabini: 
fhe König Zitus Tatius zuerft die Reifer des heiligen 
Lorberbaumes aus dem Haine der Göttin Strenua zur 
Weihe des neuen Jahres gebrochen habe; fo trug man 
auf den erſten Januar alled über, was fonft beim Bes 
ginn eined neuen Jahres üblich war. Wenn aber Eis 
pidianus bei Laurent. (Lyd. s. Januar, c. 4) das Wort 
Strena, welches Feſtus aus Terna ober der heiligen 
Dreizahl ableitet, in der fabinifchen Sprache Gefundheit 
oder Heil bedeuten ließ, fo vermechfelte er vielleicht da= 
mit die heilige Miftel der gallifchen Druiden, nah Plir. 
H. N. XVI, sub fine Allheilend genannt, welde ber 
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Druide unter mancherlei heiligen Gebraͤuchen am fechöten 
Tage des Neumondes, mit welchem bei den Gallien alle 
Monate, Jahre und 30jaͤhrige Secula ihren Anfang nah: 
men, mit einer goldenen Eichel von der Eiche ſchnitt. Wie 
diefer Gebrauch die chriftliche Feier des 6. Januars als 


des u ge lee Ghrifti, /sidor. Origg. VI, 18, ' 


defien (hen Ammianus Marcellinus XXI, 2, extr, 
gedenlt, veranlaßt haben mag, werde bier nur vorläufig 
emerft; zuvor kehren wir zu den heibnifchen Gebraͤuchen 
der Römer zurüd, welche feit der an den Iden bed Ja⸗ 
nuars 727 a. U, e, begründeten Herrfchaft des Auguftus 
bei dem Anfange eined neuen Jahres auch dem Kaifer 
Geſchenke brachten, womit Gelübde und Wuͤnſche für defs 
fen Wohl durch das ganze Reich verbunden wurben. Diefe 
Gelübde gefhahen aber am dritten Tage nach ben Kas 
lenden bed Januars, welcher daber in einem alten Calen- 
darium aus Gonftantin’s Zeit Vota genannt wird, wo⸗ 
gegen Wolf in ben Fastis Praenestinis zum Suetonius 
T. IV. p. 321 richtig ergänzt: Postridie omnis Calen- 
das, quod iis respublica male gesta est, dies ater 
est. Der 2. Ianuar wird in den alten Kalendern aus 
einem boppelten Grunde als Unglüdstag bezeichnet, weil 
er zugleich auf die Kalenden folgte, und ber vierte Tag 
vor den Nonen war, welches beides Verrius Flaccus nach 
Gell. V, 17 und Festus s. Nonarum postridie als 
unglüdlich bezeichnet. 

Daß biftorifche Gründe die Römer in diefem lau: 
ben beftärkten, ift leicht erflärlich; ſchwerlich aber gaben 
fie die erfte Veranlaffung dazu, welche Piutarh (Q. R. 
25) mit deſto größerm Rechte in andern abergläubifchen 
Ruͤckſichten findet, da auch Laurent. Lydus s. Januar 
e. 9 in den Worten dviyılor roig Öaluocıv die Todten⸗ 
opfer jenes Tages anmerkt. Numa hielt faft nur uns 
theilbare Primzahlen für glüdlich, und weihete daher den 
bimmlifchen Göttern nur Monate mit einer dergleichen 
ungeraden Zagezahl, ober biejenigen. Zage eines Monats, 
beren Zahl eine a oder wenigftens eine ungerabe 
war, wie ben erften für die Kalenden, ben fünften ober 
fiebenten für die Nonen, den 13. oder 15. für die Iden. 
Andere hatten andern Aberglauben, wie Plutarh (Q. R. 
38) von Q. Metellus anführt, daß er nach dem Auguft: 
monate Feine Aufpicien geftatten wollte, aus einem Grunde 
vielleicht, der auch die legte Hälfte des Januars von Fer 
fien frei ließ. Seitdem die Wochen bei den Römern eins 

eführt waren, mußten, wie Zaur,. Lyd. s. Januar. ec. 10 
chreibt, am Zage der Vota publica die Confuln dem 
Kaifer die Prognoftif bed ganzen Jahres flellen: denn je 
nachdem ber erfte Januar auf einen Sonntag, Montag 
Dinstag ıc. fiel, je nachdem erwartete man befonbere 
Sahresereignifje zu Folge der Planetenherrfchaft nach ägyptis 
ſchen Vorftellungen. Dem ähnlid war jedoch auch ber 
römifche Glaube, welchen Macrobius S. 13 meldet, daß 
ein Jahr, auf deſſen erften Tag die Nundinae fielen, uns 
glüdlich fei. Dergleichen Aberglaube erhielt ſich, wenn 
auch noch fo oft dad Gegentheil eintraf, wie z. B. ir 
vius und Dvidius am 1. Januar flarben, Cicero aber am 
2. geboren wurde, und fein Landsmann Marius, ber Trium⸗ 
phator über Jugurtha, an den Kalenden, an den ven 
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bes Januars in einem Alter von 70 Jahren ben Tod 
fand, auf welchen Zag aud, den griechifhen Schriftftels 
lern Dinias und Hephäftion zufolge, Agamemnon's Xos 
beötag gefallen fein foll, wogegen Tzetzes Posthom, exir. 
ben Monat OapynAıov mit Tauımkıuv verwechfelnd, bie 
Eindfherung Zroja’s dahin verlegt in den Worten: 

Olxıgorerov Auxißarrog, bs älysa Inxaro Teofn‘ 

Audexcın ulv Ev unvös Gupynlwvos, 

Tir d' Alwragıov zırlnaxe ui» doyyivos, 

Mayovapıoy H’ünfpes närses zaldovon, 

Südlicher war der Monat für Auguflus, ber am 
7. Ianuar die erfie Vorbedeutung feiner Weltherrſchaft 
empfing, am 12, einen breifahen Triumph feiernb ben 
Sanustempel ſchloß, am 13. bei der Propinzentheilung 
ben Eichenkranz, am 16. aber ben Auguftustitel empfing; 
denn fo beflimmt Alles Verrius Flaccus in den Fastis 
Praenestinis nah Wolf's Erläuterung im Suelonius 
Vol. IV. p. 330 »qg. Für andere Kaifer waren andere 
Monate gludlich, fodaß alle Monate außer den brei ers 
ſten von Zeit zu Zeit Baiferliche Namen erhielten, obwol 
nur Julius und Auguftus diefer Ehre auf immer gewürs 
digt wurden; nur Gommodus gab allen Monaten auf 
einmal andere Namen, welhe Dio C. LÄXIU, 18 in 
folgender Ordnung aufzählt: Auulörıog, Aplxntoc, Ei- 
zuyhg, Etosfis, Aotzıog, Alkıog, Abgijkıos, Köupodog, 
‚Aöyovorog, ' Hoaxierog,‘ Poyuiog,‘Yrepalpwow. Ob nun 

lei Salmafius diefe Namenordnung mit den erhaltenen 
ctenfttiden übereinftimmend fand, fo hat doch Suidas 

unter Köppodog eine andere Orbnung; und ob biefer 
gleih auch den erfien Monat Amazonius nennt, fo legt 
doch Alius Lampridius Cap. 11 diefen Namen dem De: 
cember bei, ſodaß Commodus die Namenorbnung ber 
Monate ebenfo "verändert zu haben fcheint, wie er feis 
nen eigenen Zitel änderte, Auch fcheint des Caſaubonus 
Vermuthung nicht ungegründet, daß Commodus den Mo: 
nat Lucius zum erften feines Jahres machte, wenngleich 
damit noch nicht ausgemacht ift, weldyen Monat er dar⸗ 
unter verftand. Eine befondere Nachricht gibt Laurent. 
Lyd. s. Novemb., daß der römifhe Januarius aud 
Moviag genannt fei ano rig uorados; davon gang ber: 
fchieden ift ed, wenn man ihn mit dem attifhen Taur- 
Ar, ioniſchen Anvatoc oder Anvaram, kypriſchen“ EoIuog, 
makedoniſchen Aldrvaiog ober Nuyıwv, äguptifhen Tuff, 
und chaldäifchen Schebath vergleicht. Aufonius, welcher 
ſich nicht ſolche Freiheiten bed Verkmaßes erlaubte, mie 
Tzetzes, ſah ſich in feinem Eelogarium genöthigt, den Ja- 
nuarius ſchlechthin nur Janus zu nennen, wie er Jani 
mensis in dem Xetraftihon unter dem Bilde bed Jas 
nuarius in Graev, Thes. Antigq. R. zu pag. 89 sg. 
Tom, VIIL beißt. Dagegen koͤnnte man glauben, Suis 
das habe s. Tavovaplov kyarzıa den Janus mit Januarius 
verwechfelt, wenn nicht Eudocia ©. 233 bafjelbe vom 
Monate fagte. Als Karl der Große den Monaten teuts 
fe Namen zu geben verfuchte, erfand er dem Eginharb 
und Rhabanıd Maurus zufolge für Januarius den Ras 
men Wintarmanoth; in neuern Kalendern hat man aber 
biefe Benennung auf ben November übergetragen. Im 
Schwebifhen heißt er Zorsmanod von Thor und in 
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‚Lünig’s Corp. Jur. Feud. P. 3, p. 107 fommt ein 
Lafemond vor, welchen man für den Januar hält, 
Plutarch fcheint zwar im Leben Numa's Cap. 18 
auf Romulus übergetragen zu haben, was Genforinus (de 
die natali cap, 22) von den Albanern meldet, beren 
Monate eine fo verfchiedene Ränge hatten, daß dem Mar- 
tius 36, dem Majus 22, dem Sextilis 18, dem Septem- 
ber gar nur 16 Zage gegeben waren, während bei den Tus⸗ 
fulanern der Quinctilis 36, der October 32, wie bei 
. ben Aricinern 39 Tage hatte. Wenn aber feine Nachricht 
von den 360 Tagen deö Romulifchen Jahres ſich alſo 
deuten läßt, daß Romulus zu den 304 Tagen feiner zehn. 
Monate von abwechfelnd 31 und 30 Tagen, um bie 
360 Zage voll zu machen, noch zwei namenlofe Schaltmo> 
nate hinzufügte; fo kann man allerdings mit Petrus Viola 
in Graev. Thes. T. VII. p. 188 annehmen, daß Numa 
dem vorher nur 28 Tage zählenden Monate in feinem Januar 
no einen Zag hinzugefügt habe, wie Julius Gäfar ſpaͤ⸗ 
ter noch zwei Zage hinzufügte: eine beſtimmte Nachricht 
findet fich indefjen darüber nicht, da man nur weiß, daß 
Numa den Januar zu den fogenannten hohlen Monaten 
von 29 Tagen zählte, und darum die Nonen auf ben 
fünften, wie die Iden auf den 13. Zag deſſelben verlegte. 
Diefe Beftimmung der Nonen und Iden änderte Julius 
Caͤſar, um unnöthige Verwirrungen in den Feſtbeſtim⸗ 
mungen zu vermeiden, nicht, ob er gleih dem Monate 
ſelbſt in feinem Sonnenjahre zwei Zage zulegte. Ob 
nun «gleich der Gregorianifche und neuverbefjerte Kalender 
vom Tutianifchen nur in der Beflimmung ber Schaltjahre 
abweicht, fo hat doch die chriſtliche Religion eine gänz- 
liche Beränderung der Fefibeflimmungen, mit Aufhebung 
ber Nonen= und Idenrechnung, herbeigeführt, fodaß nur 
noch die Feier deö neuen Jahres mit der römifchen Feier 
der Januars-Kalenden zufammentrifft. Aber von allen 
römifchen Gebräuchen haben ſich nur die Neujahrsgeſchenke 
erhalten; übrigens ift der erſte Zag bed Jahres im chriſt⸗ 
lichen Feſtcyklüs der Befchneidung Chrifti geweiht. Dies 
fes gründet fih auf eine verſchiedene Beſtimmung des 
kirchlichen und bürgerlihen Jahres, welche nothwendig 
wurde, fobald die römifchen Kaifer zur hriftlihen Reli: 
gion übergingen. 

Ehe man noch aufhörte, bie chriftliche Religion, gleich 
der jüdifchen, zu verabfheuen und zu verfolgen, hatte 
ſchon der Iſis⸗ und Dfirisdienft der Ägyptier und ber 
Mithrasdienſt der Perfer und Babylonier bei den Roͤ⸗ 
mern großen Eingang gewonnen, Am Zage, wann bie 
Sonne vom Norden zurüdkehrt, feierten die Perfer ein 
Feft des Mithrad, Mirgan genannt; diefes veranlafte 
unter den römifhen Mitbrasdienern die Feier des Nata- 
lis Solis Invieti nach Beendigung der altrömifhen Sas 
turnalien am 25. Dechr. Dagegen feierten die Ägyptier 
um ben 6: Januar das Feſt des wiebergefundenen Djis 
ris, welches die Chriften im Drient, wo Gnoſtiker und 
Bafilivianer Heibnifches und Ghriftliches mit einander 
verbinden lehrten, allmälig bewog, an biefem Zage das 
Geburtöfeft Chriſti zu, feiern. Im Decidente trug man 
nun zu Anfange des vierten Jahrh., als Conſtantin der 
Große die chriſtliche Religion im sonifgen Neiche herr⸗ 
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fchend machte, die Geburtöfeier Ehrifti ald der Sonne des 


‚Ghriftentbums auf den 25. Decbr, über, woran ſich das 


Feſt der Befchneidung am 1. Januar von felbft reihete; 
der 6. Januar dagegen wurde ald dad Feft der Erſchei⸗ 
nung Chriſti in dreifachem Sinne gefeiert, da ja auch bie 
beidnifchen Gallier fchon, wie oben bemerkt wurbe, jeden 
fehöten Tag eines neuen Mondes, befonderd aber den 
fechöten Zag bes erſten Mondes, ald eine neue Erſchei⸗ 
nung feierten. Iſidor (Origg. VI, 18) fchreibt: Epi- 
phania graeee, latine apparitio sive manifestatio vo- 
catur. Eo enim die Christus sideris indicio gie 
ruit Magis adorandus — quo die et dominici bap- 
tismatis sacramentüm, et permutatae in vinum aquae 
faetorum per dominum signorum — exstite- 
zunt. Hierin liegt alfo eine dreifache Erſcheinung Chriſti; 
er erfcien zuerft ald neugeborner Meffias den Heiden 
durch den Stern, wie er fhon ben jübifchen Hirten durch 
bie Botfchaft der Engel erfchienen war; er erfchien aber 
auch als Stifter einer neuen Lehre feinen Iüngern durch 
die Zaufe, und als wunderkfräftiger Gottesfohn auf ber 
Hochzeit zu Kana. Daher erklärt Suidas: ’Emupd- 
vyaa 9 Tod Kuglov xal Osoü xal Iwrijoog Ylugv ’Incoü 
Aogıorod Evoupxog olxororila, und der 6. Jaruar wurde 
auf mehrerlei Weife feftlih, und bei verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern durch verfchievene Gebräudye und Namen ausgezeichnet 

Die Griechen in Ägypten, Syrien und Kleinafien 
feierten diefen Tag ald den Geburtötag des Herrn, da⸗ 
ber Zonaras in Julian's Geſchichte des Herrn Geburts⸗ 
tag nennt, wa$ bei Ammian. Marc. 21, 2 Epiphania 
heißt, und unfere Vorfahren begannen nach der Einfühs 
rung römifcher Gonfuln in den teutfhen Städten mit 
dem heiligen Dreilönigöfefte ihr bürgerliches Jahr, an wels 
em neu regierende Bürgermeifter, wie neugemiethete Schul: 
rectoren, ihr Amt antraten, wenngleich in Kalendern auch 
das Weihnachtsfeſt ald Anfang eines neuen Jahres bes 
zeichnet wurde, und allerlei altheidnifche Gebräuche, wos 
von nachher noch die Rede fein wird, den Kalandtag oder 
dad Festum Kalendarum am 1. Ianuar ald ben Bes 
ginn des natürlichen Jahres auszeichneten. Die Kirche 
betrachtete die zwölf Tage zwiſchen dem Feſte der Menfch» 
werbung und Erfcheinung Chriſti, in welchen man nad) 
bem heidnifchen Aberglauben unferer Vorfahren den Wolf 
nicht nennen durfte, wovon noh in Kalendern aus Rus 
ther's Zeit ver December, welchen Karl der Große Hei⸗ 
ligmonat nannte, ebenfo wol Wolfmonat, als 
Chrifimonat beißt, ald eine befonders heilige Zeit, wel⸗ 
her man eine Vorſeier non vier Adventäfonntagen, und 
eine vierwöchentlihe Nachfeier bis zu Marid Reinigung 
oder der Lichtmeffe am 2, Februar, oder dem Schluſſe 
ber fechöten Woche nach dem 25. December weihete. Das 
ber verlegte man den Anfang des Kirchenjahres auf den 
erftien Abventöfonntag, und weihte die legten Tage des 
Decemberd den Märtyrern des Ghriftentbums, wie die 
erften des Januars ben älteften Heiligen des alten Teſta⸗ 
ments. So glüdlich aber die Kirche gewefen war, bie 
zohern heidniſchen Gebraͤuche an den römifhen Gaturnas 
lien, dem perſiſchen Mithrasfefte, der aͤgyptiſchen Ifisruds 
Fehr am 2. und der Erfcheinung des ar am 6. Ja⸗ 
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nuar, auch felbft dem Juelfefte unferer. Vorfahren durch 
veredelte Vorfiellungen vom Weltheilande zu verdrängen; 
fo wenig wirkten alle Berfuche gegen bie heidniſchen Ges 
bräuche unferer Vorfahren in der Spiveflernacht, in wel 
&er man, in alte Weiber, Thiere, und befonders gehörnte 
Hirfche verkleidet, in unanftändigen Taͤnzen bad neue Jahr 
berrüßte. Man leſe nur, was Du Freöne in feinem 
— mediae et infimae Latinitatis unter Cer- 
vula und Kalendae darüber gefammelt hat, um es ſich 
zu erklaͤren, warum dieſe Sitte auch jet noch nicht ganz 
fich verloren hat, obgleich faft Niemand mehr deren eigent⸗ 
lihen Grund und Bedeutung Eennt. 

As alle angewandten Mittel fehlgefchlagen waren, 
fliftete man, um die Gebräuche in ihrer ganzen Laͤcher⸗ 
lichfeit darzuftellen, ein Festam Stultoram oder Hypo- 
diaconorum (Soudiacres), worüber ſich Beletus (de 
divin. off. e. 72) alfo auöbrüdt: Festum Hypodiaco- 
norun, quod vocamus Stultorum, a quibusdam per- 
fieitur in Circumeisione, a quibusdam vero in Epi- 
phania, vel in ejus octavis: fiunt autem quatuor tri- 
pudia post Nativitatem Domini in Ecclesia, Levita- 
rum scilieet, Sacerdotum, Puerorum, i. e. minorum 
aetate et ordine, et Hypodiaconorum, qui ordo in- 
certus est. Aber diefe Fatui trieben die Sache fo weit, 
daß fie nit nur in ihrer Vermummung allerlei Schand⸗ 
lieder auf dem Ghore fangen und tanzend burd die Kirche 
tiefen, fondern auch mit Würfeln fpielten, mit ſtinkenden 
Sachen räucherten, und neben dem Meſſe lefenden Priefter 
Fleifchbiffen über den Altar warfen u. dgl., bis endlich 
mwenigftens in Paris im Sabre 1444 die theologifche 
Facultät dem Unweſen Einhalt that. Fragt man nad) 
dem erften Entſtehen diefer fo lange beibehaltenen Ges 
bräuce, fo führen die Benennimgen Bolfmonat für 
December, und Thordömonat für Januar, auf bie nor- 
difhen Sagen von dem Untergange der Götter und ber 
Welt, und der neuen fhönen Schöpfung, weldhe man 
bei dem Beginne eines neuen Jahres darſtellte. Wenn 
der Winter fommt, in welchem Odin auszieht zum Wol⸗ 
feßftreite, und Thor, ber ſtarke Riefenbefämpfer, welchen 
man gehörnt und felbft ald Stier abbildete, vergebens an 
Odin's Seite ficht, verfchlingt der Riefenwolf Stoll bie 


Sonne, und überall tritt Verwüflung ein. Gieriger nas 


gen die Schlangen, ämfiger zehren die Hirfche, und ber 
wüthende Fenriswolf wird frei; doch micht lange herrſcht 
die allgemeine Mitternacht, auf Allvaters allmächtiges Ge: 
beifi erfieht eine neue fchönere Schöpfung, und Götter 
und Göttinnen kehren zu neuem Leben voll Fruchtbarkeit 
und Segen zurüd, Sie finden im Grafe der verjüngten 
Erde die goldenen Zafeln wieder, die Odin einft mit ges 
beimnißvollen Runen befchrieb, und welche allgemeinen Fries 
den verfichern. Auch hat die Sonne, ehe der Wolf fie ver: 
fchludte, eine noch ftrablendere Tochter geboren, um von 
neuem der Mutter Bahn durch laue Frühlingsnäcte zu 
wandeln. 

Offenbar fpielt Laurentius Lyd. (s. Januar. e. 3) 
auf ebendiefe Sage an, wenn er das Neujahröfeft der 
Römer ald eine Feier zum Andenken von Jupiter's Siege 
über bie Giganten erklärt, bei deren Kampfe der vielhäns 
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bige Briareus, der Winter, von Jupiter überwunden fei. 
Recht paffend reihte fi an biefe Feier das Sternenfeſt 
am 6. Ianuar, welches Du Fresne unter Stellae festum 
befchreibt. Es nannten aber die Griechen biefen Tag auch 
zü güra oder Auloa Tür gurow, fei es von ben bei 
der Feier biefed Zages gebrauchten Lichtern, um bad Feft 


- der Theophanie oder Gottederfcheinung zu beeichnen, oder 


weil in ber alten SKirchenfprahe gywriLcr auch taufen 
hieß, und gwrıouu, pwrıoudg, püg die Taufe bezeich- 
nete; benn das Epiphanienfeft war zugleidy ein Feft der 
Zaufe Iefu, worauf alle alten Gebräuhe, von welchen 
wir Kunde haben, hindeuten, und Hieronymus tabelt im. 
Anfange feines Commentars zum Ezechiel, wo gr fagt: 
Epiphaniorum dies huc usque venerabilis est, quod 
huic tempori congruit, quando dietum est: Hic est 
filius meus dileetus, in quo mihi eomplacui, bieje: 
nigen, welche ben Epiphanientag zum Geburtöfefle Jeſu 
machten, mit ben Worten: quia in natali absconditus 
fuerit, neque apparuerit, Cf. Jo. Chirysost. in Ho- 
mil. de Baptismo Christi. Auch ift die morgenländifche 
Kirche bis heute ber altertbümlichen Feier der Taufe treu 
geblieben, und die Waflerweihe an diefem Tage ift eine 
hohe Feierlichkeit der griehifhen Kirche. Schon zu des 
Ehryfoftomus Zeit fhöpfte man im der heiligen Nacht vor 
dem Epiphanienfefte Waffer, und bewahrte es gleicy un: 
form DOfterwafler in Krügen, weil e8 Jahre lang friſch 
blieb, alö gereinigt und geweiht. Die Armenier feiern das 
Epiphanienfeft durch eine Kreuzeötaufe, wobei fie ein Kraus 
in den Fluß tauchen; die abyffinifchen Chriften aber laſ 
fen ſich bei einem allgemeinen Bade durch den Prieſter 
fegnen. Die abendländifche Kirche fand dagegen die An: 
betung der Magier als Repräfentanten der beibnifchen 
Menſchheit wichtiger, und erhob fie allmälig zu Könis 
gen aus ben brei Theilen ber Welt, mit deren Sternfeler 
man nod das Andenken an das erfte Wunder Jeſu bei 
der Hochzeit zu Kana, und an bie Speifung ber Fünf: 
taufend verband. 

Maximus Taurinensis Serm. VII, vereinigt alle 
diefe verfchiebenen Beziehungen des Epiphanienfejies in 
folgenden Worten: Licet de sollennitate diei hujus 
veterum sit diversa traditio, una tamen sanctae de- 
votionis est fides; in omnibus Dei filius ereditur; in 
omnibus est nostra festivitas: gentinm praesignatur 
vosatio (durch die Magier); religionis nostrae desi- 
gnatur arcanum (buch das erfie Wunder); aqua no- 
stri baptismi consecratur (durch die Taufe). Auf alle 
dieſes bezieht fich daher auch der alphabetarifhe Hymnus 
auf Ehriftus bei Cölius Sedulius G— N, und der Epis 
phanientag wurde dadurch für die Kirche fo wichtig, daß 
auch deſſen Octave acht Tage fpäter gefeiert wurde. Erſt 
nach biefer Octave fonnte man die Feſte mehrer Heilis 
gen begeben, welche ein alter Cisio-Janus alfo anorbnet, 
jeden einzelnen Tag durch eine Sylbe bezeichnend : 

Cisio Janus Epy. sibi vendieat Oc. Feli. Mar. An. 

Prisca Fab. Ag. Vincen. Pau, Pol, Car, nobile lumen. 

Die bier bezeichneten Fefie des Januars find: am 
erfien Circumeisio, am festen Epiphania Christi, und 
am 13.. Oetava Epiphaniae, dann am 14. Festum Fe- 
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lieis, am 16. Mareelli,-am 17. Antonii, am W. Fa- 
biani Sebastiani, am 24. Agnetis, am 22. Vincentii, 
am 24. Conversio Pauli, am 25. Festum Polycarpi, 
am 26. Caroli Magni. Als man bie Feier der lebten 
Zage nicht wichtig genug fand, änderte man, mit Vers 
rudung der Belehrung Pauli um einen Tag, ben zwei: 
ten Vers alfo ab: Prisca Fab. Ag. Vincenti. Paulus 
nobile lumen, Hiermit flimmt aud der Cisio- Janus 
von Philipp Melanchthon, deſſen beide erfle Verſe alfo 
lauten : 
Cisio Janus, Epiphaniis die dona magorum, 
Vineit ovans Agnes, nova Paulum lumina vertunt. 
Aber hier ift auch Agnes um einen Zag verrüdt, wie 
Polykarpus in folgenden Reimen: 
New Jahre Tag folgen König drey, ; 
Das fagt dem Reinhard, Felir frei, 
Antoni, Baftian verehrt, 
Paul Polycarpum befchrt. 

Sn den Reimen, in welden jedes Wort einen Tag 
— — trat Agnes wieder in ihre Stelle ein, wie 
olgt :. 

Sefus, bas Kind, warb befchnitten, 
Drei König von Drient kamen geritten, 
Und opferten dem Herrn lobefan. 
Antonius fprad zu Sebaftian, 
Agnes ift da mit Paulo gewefen, 
Wir follen auch mit genefen. 
Merkwürbig ift ed, daß in dieſen Reimen bes heiligen 
Vincentius nicht gebacht ift, von welchem doch bie Rhein⸗ 
länder noch dad Spruͤchwort haben: 
Hat Et. Vincent Sonnenfdein, 
Gibt es viel und guten Mein. 

Sm Sylbenreime freilich ließ ihn Fabian Sebaſtian, 
an deſſen Zage ber Saft in die Bäume treten fol, nicht 
zu Worte kommen. Schlüßlich werde noch bemerkt, daß 
von dem Anfangsworte des Cisio-Janus in dem Heras 
meter: Ci., Bri, Mar., April., Phili,, Nie,, Jul, Pe, 

i., Remi., Om., De, worin jeder Monat durch bie 
erften Sylben feiner Feftbezeichnung (f. d. Artikel Cisio- 
Janus) benannt wird, der Januar durch die Sylbe Ci 
angedeutet ifl. (G. F. Grotefend) 

‘ _JANUARIUS, nach der kirchlichen Sage einer der 
zahlreichen Kia on um für die Wahrheit der chriftlichen 
Religion; feine Geburt wird in das 3. 265 geſetzt; auch 
ift behauptet worden, daß er Bifhofe von Be 
nebent beftellt worben fe. Sein Märtyribum erfolgte 
unter Kalfer Diocletian, bei welhem ihn Timotheus, Statt 
balter in Campanien, als Chriften angezeigt hatte. Der 
Hiße eines glühenden Dfens unterlag er nicht, und bie 
wilden Zhiere, welchen er vorgeworfen wurde, ließen ihn 
unverfehrt; er wurde daher zu Puzzuolo enthauptet. Über 
bie Zeit, wo es aber gefchehen fein foll, find die Nachs 
richten ſchwankend; benn einige bezeichnen ben 19. Sept. 
289 als feinen Sterbetag, nach Anderen bagegen ift er 
erft im 3. 305 getöbtet worden. Das Königreich Nea⸗ 
pel erwaͤhlte ihn zu feinem Schugpatron und das angebs 
lich wunderthätige und zu gewiſſen Zeiten flüffig werdende 
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Blut befjelben gehört zu ben kirchlichen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten ber Stadt Neapel. Eine fromme Alte foll naͤm⸗ 
lih Blut. des enthaupteten Heiligen in zwei gläferne 
Flaͤſchchen oder kryſtallene Phiolen ner und zu dem 
damaligen neapolitanifchen Biſchoſe Severus gebracht ha⸗ 
ben. Der Körper des Januarius ifi in ber Kathedrale 
von Neapel beftattet, dad Haupt und bad Blut aber bes 
finden fi in einer Nifche hinter dem taltare. Die 
Ausfegung biefer beiden Heiligthümer gefchieht drei Mal 
im Sabre; außerdem aber noch bei befondern Veranlaſ⸗ 
fungen, ald epidbemifhen Krankheiten, Erdbeben u. f. mw. 
Wil das Blut nicht flüffig werben, fo gilt es als ein 
fhlimmes Zeichen. Das Factum bed Slhffigwerbens ift 
entfchieden richtig, und was es für eine Bewandtniß ba= 
mit babe, läßt fich leicht errathen. Eimer nähern Unter 
fuchung wird ber Gegenftand natürlich gefliſſentlich ent: 
zogen; indeſſen glaubt ber gebildete Theil der Benölfe- 
rung Neapelö nicht fehr flart an bad Wunder. Ohne 
eine chemifche Analyfe ber in den Gläschen befindlichen 
Maffe anftellen zu können, darf man dennoch vorauss 
fegen, daß bier fein geronnenes Blut in Rüffigen Buftand 
tomme, fondern eine dem Blute an Farbe ähnliche 
Mifhung, und das Mittel der Umwandlung in ber 
Wärme zu fuchen fei, welche von ben zahlreichen, die 
Glaͤschen umgebenden Lichtern ausgeht. Naturfundige 
haben daher mehre Mifchungen nachgeriefen, mit 
RIUS, Orden des heiligen Januarius, or- 
dine di San Gennaro. Ihn fliftete Karl, König beider 
Sicilien, nachheriger König Karl III. von Spanien, am 
6. Julius 1738, bei feiner Vermählung mit der Prinzeſſin 
Amalie, Zochter König Auguft’3 IIL von Polen. Die 
Mitter bilden eine Glaffe. Ihre Zahl war auf 60 feſt⸗ 
gefeßt, in neuern Zeiten ift fie unbegrenzt. Als bie Fran= 
zofen im 3. 1806 Neapel eroberten, wurbe er für erlo⸗ 
fhen erklärt, Im Sicilien blühete er fort und, nach ber 
Vertreibung der Franzofen, 1814, auch wieder in Neapel. 
Das Drbenszeichen ift ein achtfpigiged weißes Kreuz 
mit runden Knöpfchen auf den Spisen und golbnen is 
lien in den vier Hauptwinfeln. Auf der Vorderſeite iſt 
der Märtyrer Januarius, Schubpatron des Drbens, in 
bifhöfliher Kleidung, mit halbem Leibe fichtbar, darge⸗ 
et. In der Linken hält er ein aufgefchlagenes Bud, 
n der Rechten einen Bifchoföftab, Auf ber Umfeite iſt, 
im runden Mittelfhilbe, ein golbnes Bud und zwei 
Meßvafen, halb mit Märtyrerblut gefüllt. Die Umfchrift 
ift: in sanguine foedus. Bon ber sechten Schulter nad) 
der linken Hüfte wird dies Zeichen, nebſt einem filber- 
nen achtſtrahligen Sterne mit goldnen Kilien in den Win: 
keln, auf der linken Bruft getragen. In der Mitte die: 
ſes Sterns ift ein filbernes Kreuz, auf welchen jene Dr: 
bensbevife auch fieht. { i , 
Bei feierlichen Gelegenheiten tragen die Nitter eine 
befonbers reich verzierte Feſtkleidung. E Gottschalck.) 
JANUM (px b. i. Schlummer), nad anderer 
Lesart im Kri Janus (ow> d. i. Flucht), im Chetibh 
Janim (07), war Name eines nur Iof. 15, 53 genann- 
ten Ortes In Palaͤffina. Nach der 3ufanzmenfelung mit 
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andern geographifchen Namen lag ber Drt auf dem füds 
lichen Theile des Gebirges Juba unweit Hebron. 
(G. Stickel.) 
* JANUS, Der Urfprung und bie aus bemfelben ers 
wachfene Bedeutung der Verehrung biefer in Italien eins 
beimifhen Gottheit war ſchon den fchriftftellerifchen Als 
ten ein dunkles Raͤthſel, dagegen die Verehrung felbft 
von ber dlteften Zeit bis auf die fpäte der Kaifer zu 
Rom allgemein und heilig gehalten, und daher aud mins 
der von dichterifchen Fabeln getrübt. Zurudblidend auf 
die dunkle Vorzeit gingen die Römer zu Varro's und 
Gicero’3 Zeit auf Erklärungen des unter jenem Namen 
enthaltenen Wefend ein, und * entweder einen aus 
dem Cultus hervorleuchtenden Grundgedanken für weitere 
philoſophiſche Deutung, oder wagten etymologiſche De: 
ductionen ohne ſichere Beweisſuͤhrung; daran ſchloß ſich 
eine ſpaͤtere Alegorifirung alles deffen, was der Eultus, 
zum Theil zufällig, aufgenommen batte.e So warb Ja: 
nus ein Ihürgott, welcher in feiner Bedeutung immer 
nur eine untergeorbnete Stelle einnehmen Eonnte, und 
blieb zugleich der heilige Alvater, welchen dad Gebet vor 
allen Göttern nannte. Die Mythologen unferer Zeit 
laubten das Dunkel daburch zu zerfireuen, daß fie den 
Mythus orientalifirten und einen aus Afien durch phönis 
kiſche Einwanderer herangezogenen Natur: und Sternen⸗ 
dienft annabmen, ohne zu bedenken, daß bie von ihnen 
erklärten Thatſachen meift erfi aus Deutungen der ſpaͤ— 
ten Schriftfteller gezogen find, Böttiger fah, nach feiner 
Kunftmythologie S. 247, im Janus eine unmittelbare 
Übertragung des combinirten Sonnen» und Mondgottes 
aus Afien; Greuger dagegen eine Umgeflaltung des indis 
fhen Brama dur pbönikifch= ägyptiihe Borftellungen, 
als ob nicht auch möglich geweſen wäre, dies alles auf 
italifhem Boden zu zeitigen; Buttmann in den Abhand⸗ 
lungen der berliner Akademie v. 3. 1816. ©. 125 ver: 
band mit der alten politifhen Volksſage vom Saturnus 
und Janus den Volköglauben an einen Genius, welcher 
über den Menfchen bei feinem Vorfchritt in's Leben malte, 
und flelten diefe Bedeutung neben die urfprüng'iche einer 
Naturgottbeit. Wir haben für das Ganze ein Vierfaches 
u unterfcheiden: die erfte zum Grunde liegende religiöfe 
dee, die durch Philofophen hinzugefommene Deutung, 
den im Befondern geftaltenden und verfinnlichenden Volks⸗ 
glauben, die Sagen des Volks und der Dichter. Überall 
finden wir hierbei rein italifhe Producte des Glaubens, 
und was fremdes fich erkennen läßt, erwächft aus dem 
in Italien beimifc gewordenen Leben, mag man hierbei 
an fabinifhe Elemente oder hetruriſche Zufäge benfen. 
Janus wurde in uralter Zeit (Ovid, Fast. I, 103), 
wie eö fcheint, von Latinern und Sabinern, als Himmelss 
ott verehrt. Diefes göttliche Welen faſſe man weniger 
Beftimmt ald Gottheit im Allgemeinen, wie ber Urfprung 
ber Religion Überall einen mehr ober weniger reinen Mos 
notheismus erkennen läßt. Die fpätere Deutung ſprach 
den Grundgedanken abfiracter aus, und Janus wurde 
ald mens. coeli, oder als custos mundi, ald Wächter 
am Eingang in die Welt und in den Himmel benannt, 
In ben alten faliarifchen Hymnen hieß er deum deus, 
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Nicht entfernt hiervon Tag die beflimmtere finnlich erfaßte 
Beziehung, in welder der Himmelögott ald Sonnengott 
erfchien und ber Mondgöttin Jana oder Diiana gegens 
über fand. So konnte Nigidius bei Macrobius (Sat. 
I, 9) den Janus dem Apollon gleichſtellen. Wie im gries 
chiſchen Himmel Zeus und Here thronen, fo diesfeits im 
italifhen die felbfi den Namen nad verwandten Janus 
und Sana, Wenn nämlich) Zar und Zuvw jenen Namen 
Janus und Jana entfprechen, ift dadurch die Vorauss 
fegung einer unmittelbaren Übertragung nicht nothwendi 
Der weiter verfolgte etymologiſche Weg führte nicht allein 
auf iah, iova, iovis, fondern auch auf iom, Licht, was 
mit dies, diespiter, deus verglichen werden fann. Un: 
mittelbar mit der Anficht vom Sonnenwefen war biejes 
nige verbunden, nach welder Janus ald Gott der Zeit 
und bes Jahres verehrt wurde, und zwar als Alles übers 
fhauend (Jane tuens. Terentian, Maur, v. 1893), über 
Anfang und Ende, Vergangenes und Zufünftiges zugleich 
waltend. Der Gott [haut rückwaͤrts und vorwärts (Ovid. 
Fast. I, 66). Als Sichtbare, Himmel, Meer, Erbe 
wird von feiner Hand aufgetban und verfchloffen (Ovid, 
1, 117); er bewacht bie Angeln der Welt (cui regerata 
mugiunt aurea elaustra mundi, Septimius bei Terent, 
Maur, 1896). Befonders aber hob der Glaube den Ge⸗ 
banfen hervor, daß der Anfang geheiligt, und alles Ges 
beihen in bemfelben begründet fei, wie das Mislingen 
einer neuen Sache einen neuen Anfang erſodere. Auch 
in biefer Hinficht wurde bei jedem Unternehmen zu Sa: 
nus gebetet und er vor bem Jupiter genannt. 

Es griff die philofophifche Deutung ein. Da wurde 
der Gott des Himmeld und des Anfangs zum Gott der 
Welt überhaupt. Nah Barro (Augustin, de Civit, 
Dei VII, 9) Janus est mundus, Ovid, I, 119 me pe- 
nes est unum vasti custodia mundi. Er murbe dem 
Chaos gleichgeftellt (f. Festus unter Chaos), als Inbe—⸗ 
ei aller werdenden und fich geflaltenden Dinge (Ovid, 

‚ 104), und fland dem Jupiter fo zur Seite, daß ihm 
das Anfängliche alles Dafeins und darin die hoͤchſte Macht 
zufiel, dem Jupiter das Urfächliche des Gewirkten zuge: 
fprochen wurde (vgl. Auguftin. a.a.D. VII, 10) Sep⸗ 
timius bei Zerentianus nennt ihn rerum satorem, Mar: 
tialis 10, 28 annorum nitidique satorem mundi; 
Macrobius führt dad Beiwort consivius an, als bezeichne 
es den Schöpfer des Menſchengeſchlechts. 

Der Volkeglaube hob aus den einzelnen Beziehun: 
een, des religiöfen Grundgebanfens den Begriff des Auf: 
liegend und Verſchließens bervor, und machte das all⸗ 
— Gottweſen zu einem Schutzgotte. So finden wir 

anus als Schubgott der Thuͤren und des Eingangs bei 
Zempeln und Privatwohnungen. Nicht glüden wird dies 
fer Combination durch an einander gereibete Schlüffe zu 
folgen. Buttmann’s Meinung, Janus fei als Genius des 
Übergangs oder ald der Gott, welcher mit den Göttern 
draußen und drinnen befreundet ift, und der auf jedem 
Durdgange (ianus) ſteht, betrachtet worden, ſetzt eine 
Abftraction voraus, welde das gemeine Volk nicht fo 
leiht erreicht. Sicher hingen die Worte Janus und ja- 
nua nicht etymologiſch und urfprünglich zufammen, fon: 
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bern in ber Sprache einmal vorhanden, bienten fie zu 
Gombinationen der auch das Zufällige verbindenden Ein: 
bildungskraft. Nicht darf man, wie Hartung (Religion 
der Römer 2. Thl. S. 218) gethan, von janua auẽge⸗ 
hend, dasjenige zum Grundbegriffe machen, was erſt fpäs 
ter durch Ähnlichkeit des Worts veranlaft aus dem Ges 
biete des Sinnlihen binzufam. Auch liegen die Begriffe 
Anfang und Thüre nicht fo nahe; vielmehr gelangte man 
durch den gegebenen Begriff bes Verſchließens auf bei 
bes Thlirverfchluffes. Cicero (de Nat. de. II, 27) fuchte 
in ire das etymologiſche Element, nicht aber nahm er, 
wie Gormnificius bei Macrob, (Sat. I, 9) berichtet, eine 
auögebildete Form Eanus an. Der Gott bed Jahres 
und ber Zeit foll da der ewig Wandelnde fein. Auch 
ianus, ber Durchgang, leitet auf feinen fihern Urfprung 
der Bezeichnung; denn älter war des Gotted Name, 
wie benn ein geringfügiger Durchgang, was ſchon Butts 
mann bemerkte, niht dem alten ehrmwürbigen Nationals 
gott dad Dafein verleihen Fonnte. Und fo liefen gewiß 
die Worte ianus, ianua neben dem Namen ded Gottes 
felbftändig bin, und verbanden ſich fpäter in den wißis 
gen Gombinationen des Volks ohne urfprünglich vers 
wanbt zu fein. 

Mit diefen angebeuteten, in einander greifenden 
- Grundgedanken ift das ganze Weſen diefer Gottheit ums 
faßt, und was etwa noch neuere Mythologen hinzugefügt 
haben, liegt aufier dem Gefichtöfreife des Altertbums. 
Eine fchöpferifche a und ein finnlicher Nas 
turdienft, wie ihn Aſien befaß, kann bier nicht nachgewie⸗ 
fen werden; ebenfo wenig bedeutet Janus den Sonnens 
gott in feinem durch Monate hindurchgeführten Jahres: 
laufe, fondern nur den Eingang oder den Übergang aus 
dem alten in’s neue Jahr. Die Deutungen der Syms 
bole mit erträumtem Inhalte, wie Böttiger fie in feiner 
Kunftmythologie aufftellte, fallen im ſich felbft zufammen, 
fobald man ter einfahen Wahrheit folgt. 


Nicht blieb im Altertpume aus, das Religiöfe in 


den Kreis der Volköfagen berüberzuziehen. Da erzählte 
man, Saturnus fei von feinen Söhnen vertrieben zu 
Schiffe nah Italien geflohen und von dem Könige Ja: 
nus freundlich aufgenommen worden; diefer babe feinen 
Sig auf dem Janiculus behauptet, dad Capitol und ben 
faturninifhen Berg an Saturnus übergeben. Virgilius 
(Aen, VII, 319) läßt Saturnus den älteren Inhaber des 
Landes fein. Die Dichter verfehlten nicht die lateinifchen 
Sagen mit griehifhen Fabeln zu verfchmelzen. Hierbei 
mangelt felbft das Ungereimte nicht. So erzählt ber 
Verfaſſer der Schrift Origo gentis rom. e. 2: Janus 
fei der Sohn des Apollon und ber Kreufa, der Tochter des 
Erechtheus, heimlich zu Delphi erzogen, und nun ver: 
weihfelt er Jon mit Janus, und fügt die Anfiebelung 
am SJaniculus hinzu. Ebenſo wirft die Erzählung aus 
des Drakon Schrift net Adam bei Athendus XV, 692 
Alles unter einander; der zweitöpfige Janus, von welchem 
ber Berg und ber Fluß Janus den Namen habe, fei Er: 
finder. der Kronen, der Floffe, der Schiffe und Münzen 
Pag und daher fei ‚auf vielen Münzen der griechi⸗ 
hen, italifchen und ficilifhen Städte, das vierfache Ems 
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biem zu ſehen. Es habe Janus feine Schwefter Kamife 
(bei Macrobius I, 7 Gamefe) geheiraihet und nach 
der Einwanderung in Italien den Berg Janiculus bes 
wohnt, welche Gegend nah Hyginus beim Macrobius 
auch Cameſene genannt wurde, Doidius erzählt (Mer. 
XIV, 334) von einer Nymphe, welche Janus mit ber Ve: 
nilia erzeugt habe, und Fast. VI, 101 eine Liebesgefchichte 
von Janus und der Nymphe Garna. Der Verfaffer der 
unter Plutarch's Namen befannten Parallela p. 307 
nennt Janus als Sohn des Saturnus, und führt als 
Meinung des Kritolaus an, Janus fei das Geflirm zu 
den Füßen der Jungfrau. 

Die Symbole, welche Janus als Attribute führte, 
waren bie einfachfien; neuere Gelehrfamkeit hat vergeblich 
in fie hineingetragen, was in ihnen nicht lag. Buerft der 
Doppeltopf oder ein Kopf mit zwei Gefichtern, welche 
nad Dften und nah Weften ſchauen. (Ovid, IT, 140). 
Plutarhus konnte darin eine Allegorie für Gefetz und 
Handel finden (Quaest. rom. p. 274 e.). Böttiger 
weiß, wie man allmälig auf den Punkt gekommen ei 
die zwei großen Naturgötter Sonne und Mond als Mann: 
weib hermaphrobitifch zufammenzufügen; weiß, daß das 
Doppelgefiht felbft Aufgang und Untergang anzeige und 
fo der Sonnengott und die Mondgöttin es befige; weiß 
endlih, daß Numa dieſes afiatifhe durch Griechenland 
verbreitete Symbol auf Janus übergetragen habe, wohl 
erfennend, was es eigentlich bedeutete und wie es im Ja: 
nus feine urfprünglie Eigenthuͤmlichkeit verlor. Nun 
heißt nad) diefer Annahme jeder Doppelfopf, auch ber, 
welcher eine männliche und weibliche Gefichtegeftalt ver: 
einigt, ein Januskopf und Zeichen des Sonnengottes, bis 
baß der feinfinnigere Grieche aus dem bärtigen Manns: 
kopf eine Doppelgeftalt, welche die Jungfrau Pallas mit 
dem Jüngling Hermes vereinigte, ſchuf, und bie durch 
Wohlgeſtalt und Deutung gleih anziehende Hermathene 
gewann. Dod nimmer werben biefe Art Vermuthun—⸗ 
gen und willfürliche Verbindungen für Forfchungen gels 
ten koͤnnen. Der bärtige Doppelfopf blieb aud) fodter 
bad einzige eigenthbümliche Abzeichen ded Janus, welcher 
auf den Kaifermünzen in griehifhem Coſtum dem Zus 
piter gleich gebildet wurde. Woraus nun Böttiger abges 
nommen bat, der Doppelfopf fei ben Griechen ein Ärger: 
niß gewefen, und fpät erft finde er ſich deshalb auf ficis 
liſchen und makedoniſchen Städten, erfährt man nicht. 
Wie follten Griechen von dem fremden Götterwefen nur 
Kenntniß nehmen? Und doch erzählt ber Eorcyräer Drakon 
bei Athenaͤus XV. ©. 692. e. von einer auch in Gries 
chenland vielfach verbreiteten Anwendung des Doppelges 
ſichts auf Münzen; ficher nicht vom Janus entnommen. 
Die Verbindung eines weiblihen und männlichen Geſichts 
führte Gaylus (Recueil T. Il. p. 81 et 152) und Eck⸗ 
bel (Doctrin, Num, T. V. p. 215) auf die Borausfekun 
eines vorroͤmiſchen Gultus; Böttiger aber erfennt unzw 
deutig die Darftellung der phönififchen Naturgottheiten, 
und muß alsbald zugeftehen, daß freilich ſchon in ben 
Sagen über die Doppelgeftalt, wie vom alten Könige Ten⸗ 
nes, bie richtige, von unferen Archäologen wiedergefuns 
dene Erflärung verloren gegangen fein mag, und daß man 
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in Hetrurien einen bärtigen Mannskopf mit einem weibs 
lichen Kopfe für eine ganz andere Bedeutung verband, 
Vertienftlicher wäre ed gewefen ber freiichaffenden Phans 
tafie in diefen Bilbungen pe isioee und bie erzwungene 
Zuruͤckfuͤhrung auf das phoͤnikiſche Mannweib aufzugeben. 
Erfhpeint der Januskopf auf den Alteften römifchen Affen, 
fo liegt die Deutung, welche ſchon Servius auffellte und 
Miebubr ermeuerte, viel näher: ed werbe bamit ein Bild 
des vereinten Staatd von Quirium und Rom gegeben. 
Eines dus Etrurien nach Rom ** Bildes mit 
vier Geſichtern gedenkt Servius zu Virgil. (Aen. VI, 607). 
Der Stab in der Rechten, welchen Svidius durch baeu- 
lus, Macrobius durch virga benennen, ift der Stab, wel: 
cher dem Jupiter auch zugetheilt wurbe ald Gcepter. 
Dies Einfache konnte Böttigern nicht genügen, und wie 
der Engländer Albricus (Mythograph, Staver. p. 922) 
auf eifie Art Wünfchelrutbe verfiel, fo erblickt ber teutfche 
Symbolifer einen Mepftab oder ein Zeitmaß. Der Schlüf: 
fel in der linfen Hand kommt dem Gott als dem Schlie⸗ 
fer der Himmels⸗ und Erbenthore zu. Man vgl. Chr. 
Gottl, Schwarz de diis xAsıdodyoız (Altdorf. 1728 und 
in Opuseul. n. 3,). Mit dem Befige des öffnenden und 
verſchließenden Schlüffeld verbindet fih aber leicht ber 
Begriff der Macht und Gewalt über einen Ort, wie über 
Himmel und Erde. Numa bedurfte nicht des Nachdens 
tens, welches Böttiger in bemfelben vorausfegt, um bei 
der Drbnung des Sonnenjahrs das afiatifch » phönikifche 
Zeichen der Schluͤſſelgewalt auf feinen Zeitgott uͤberzu⸗ 
tragen. Wie biefer Forfeher fih abmüht die Form des 
dem Janus zugetheilten Schlüffels herauszufinden (das 
einzige Wort bei Amobius VI, 209 dentata olave ver⸗ 
räth nichts Befonberes), und wie er fogar nachweifet, daß 
ber Schluͤſſelhaken über der Schulter geruhet habe, muß 
man bei ibm felbft S. 260 nadhlefen. 

Ald Beinamen finden wir bei Macrobius Patuleius 
und Clusivius, bei Dvidius Clusius, bei Servius zu 
Birgit Aen. VIl, 610 Patuleus, ob aus ältefter Zeit von 
dem Zeitgott, oder aus fpäter ald Vorfteher der Ihlren 
(quod portarum habeat potestatem. Sere.) und we: 
gen des zur Kriegözeit geöffneten Tempels (quia bello 
caulae ejus patent, pace clauduntur Macrob,), fann 
nicht entichieden werden. Geminus wurde er von ber 
doppelten Gefihtögeftalt, pater ald einer ber obern Goͤt⸗ 
ter (quasi deorum . Macrob.) benannt. Mehr 
darin zu fuchen liegt Bein Grund vor, wenn auch Athe⸗ 
näus XV., ©. 692 fogt: 0» narlou meogayopetoger (f. 
Schröter zu Aurel. Victor. ng 3 gent, rom. p. 24). 
Junonius nannte man ihn nach Macrobius’ Angabe, als 
Schutzgott für den Eingang ber Monate, welcher als ca- 
lendae ber Juno zufiel; eine wenig glaubliche Erklärung, 
wetche baburch nichtö gewinnt, wenn wir mit g bin» 
gufeten, baß zugleich auch der Juno am Anfange des 

onatd geopfert worden wäre. Consivius, mas Ma: 
crobius richtig von conserere ableitet, aber fälfchlich die 
Fortpflanzung, des Menſchengeſchlechts verfteht. Quirinus 
fol nach Dvidius II, 475 und Macrobius von dem 
fabinifchen Namen ber Hafta, curis, den Kriegsgott bes 
zeichnen, was unglaublid; auch ift damit nicht das alls 
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emeine Wohl ber Quiriten ober bed Volks angebentet. 

icher bezieht es ſich auf die Altefle Verbindung ber 
Stadt Quirium. Vergl. Ausleger zu Horat. Carm. IV, 
15, 9 zu Sueton, Octav. 22, 

Das Alter der Verehrung kann nicht hinreichend bes 
gründet werben, und der Echluß, welchen Böttiger S. 251 
aufftellt: ber Sabiner Numa ordnete den römifchen Kas 
Iender und kannte, man weiß nicht durch welche Überlie ⸗ 
ferung, den afiatifhen Sonnen» und Monddienſt, alio 
fiftete er mit Ummandlung ber fombolifchen Form den 
Janusdienſt, zerfällt im fich ſelbſt. Die Sage erzählt: 
als die Stäbte Quirium und Rom erbaut waren, legte 
man zwifchen beiden auf ber Straße vom Quirinal zum 
Palatium einen Janus, eine Halle ald Durchgang an, 
welcher nach jeder der Städte ein Thor kehrte. Im 
Kriegszeiten wurben bie Thore nach einem, wie die Sage 
erzählte, von Numa eingefegten Gebrauche geöffnet, im Fries 
ben gefchloffen. Dies gefchah außer der älteften Zeit nur 
einmal nach ben punifchen Kriegen, und fpäter unter Aus 

uftus, wie es fcheint, durch den Gonful, welcher in einem 
eierlichen Aufzuge beſonders gekleidet, einein Sabino, 
erfchien (Firgıl, Aen, VII, 611). Buttmann hat hierüber 
eine fehr befonnene Unterfuhung durchgeführt, und kommt 
auf das Reſultat, welches ſchon zum Theil Nardini (Bo- 
ma antica I, 3. V, 7) aufgefunden hatte. Es ergibt 
fi, daß nicht Tempel bes Janus, fondern nur eine Thor⸗ 
balle, wie in Rom viele als Kaufbuden exiſtirten, vers 
ftanden werde; von einer folchen Ehorhalle zwifchen dem 
Palatinud und Quirinalis (Macrobius nennt irrig ben 
Biminalis, wern nicht eine falfche Schreibart vorliegt,) er» 
zählte die Sage, Numa babe fie zum Zeichen bes Frie— 
dens gefchloffen. Der Krieg erfoderte, nad Buttmarn, 
die Öffnung des Thors, um den auöfallenden Kriegern 
ben Rüdzug zu gewähren, womit auch Dvibius I, 277 
einzuftimmen ſcheint, nach Niebuhr aber, um des gegen: 
feitigen Beiftandes willen; im Frieben warb es gefchlofs 
fen, wie Buttmann meint, um die Ruhe anzubeuten, wos 
egen Niebuhr es auf den Abfchluß eines unbedingten 

erkehrs und als Bild einer verbundenen Gefchiedenbeit 
deutet. Die Auslegung wird aber hierbei immer unges 
wiß bleiben, weil die Sage aus der vorgefchichtlichen Zeit 
ſtammt und man aus Ehrfurdt vor bem vermeintlichen 
Stifter des Gebrauchs an dem Ritus ohne Weiteres feits 
hielt, welder theild auch nur einen einzigen unter ben 
vielen Thorhallen betraf, theild wegen feiner feltenen An: 
wendung erft Bedeutung erhielt. Dem Römer mußte ein 
——— Janus nicht bedeutungslos fein. Durch die: 
en Gebrauch aber gewann Janus, der Gott, weiter feine 
Beziehung auf Krieg und Frieden, wie doch Heyne (VI, 
Exeurs. Virgil, Aen, VII) annahm, In dem einen 
gebeiligten Janus ſtand ein Bild des gleichnamigen Gots 
ted. Liber die fehr zweifelhafte * der Halle f. Liv. 
I, 18, Serv. ad Yirgil. Aen, VII, 608. Macrob, 1,9, 
Nardini glaubte die verfhiebenen Angaben dadurch zu 
vereinigen, daß er zwei Tempel für jene alten Gebräuche 
voraudfegte. Man nannte die Halle auch porta janua- 
lis Varro de Ling, lat. IV, 34. Außer diefer zum 
sacellum gemachten Halle wird ein zweiter fogenannter 
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Tempel zwifchen dem forum piscarium unb boarium 
erwähnt und bemerft, Duillius habe ihm errichtet, Tibe⸗ 
rius erneuert. Einen britten weihte Augufiud auf dem 
boarium, wo ein Janus quadrifrons ftand; vgl. Mar- 
tial, X, 28. Gein italifhes Vaterland läßt Janus darin 
erfennen, baß er nicht zu einem äftbetifchen Ideal um: 
gefchaffen und überhaupt von ber bildenden Kunſt nicht 
bebandeltwurbe, Statuen erwähnt Pliniuszwei XXXIV, 7, 
16. XXX VI, 4, 85 bei erjterer bemerkend, daß bie erhobenen 
Finger der beiden Hände die Zahlen der Jahrestage 355 
—— haben. So auch Macrob. a. a, DO, Xu 
Münzen erfcheint das Janusbild fowol umter Kent 
elfäulen ald auch freifichend. Von den Statuen bat 
ch Eeine erhalten, und konnte fich Feine erhalten, wenn 
nad) Dvibius I, 257 nur in einem janus eine Statue 
fand, Übrigens bedarf es kaum ber Erwähnung, daß 
eine Menge Thorhallen (iani) ohne veligiöfe Bedeutung 
zu Nom für Kaufleute und MWechöler erbaut waren, 
Der erfie Monat des Sahres war dem Janus heis 
lig (Januarius), und der erfie Zag dad Hauptfeſt (Ja- 
nuariae calendae), Diefer Tag war fastus (Columel, 
de re r. XI, 2, 98), nicht gefchäftlos, aber von Feiner 
größeren Arbeit belaftet, Wie der erſte Tag vollbracht 
wurde, fo glaubte und wuͤnſchte man auch bie andern 
des Jahrs zu vollbringen (Ovid, I, 169). Auf jedes 
Wort, auf jede That wurde an biefem Tage geachtet, 
man verjuchte aber auch Alles, was im künftigen, Jahre 
Befchäftigung gewähren follte (Senec, Epist. 83), damit 
hi immer gelänge. Man begrüßte einander mit freund: 
Uchem Glückwunſche, übte die gefälligfte Freundlichkeit und 
enthielt ſich jeder unziemlichen oder beleidigenden Rede, 
aller Streitigkeiten und Flühe, Man brachte einander 
Gefchente dar, und zwar Datteln, Feigen, Honigfcheiben, 
als Wunfc einer füßen Zukunft (Ovid. I, 186), aber 
ab Kupfermünzen (nicht Sibermünzen f. Harduin. 
Num. — urbium illustr. p. 551) ohne Inſchrift mit 
dem Januskopf, auf der Nücfeite mit einem Schiffe, wos 
burch, nah Dvidius, die Ankunft des Saturnus ange: 
beutet wurde; nach Niebuhr zum Zeichen bes Meeres: 
herrſchaft. Die mit Infchrift verfehenen gehören der ſpaͤ⸗ 
teften Zeit an. 
Demonstrat, Evang. Prop. 4. p. 198) den Kaften, in 
welchem Mofes auögefegt worden ift (f. Georg. Wolf. 
IV edel de nummis Jani ratitis. Jenae 1699). Die 
wechfelfeitigen Gefchenke hießen Strenae, was Nonius 
Marcellus mit strenuus verbindet, Feſtus albern als ein 
umgetaufhtes trena betrachtet. Laur. Lydus (de mens, 
IV, 4) will nachweiſen, daß strenia im Sabinifchen die 
Gefundheit bebeute. Iene Beziehung auf strenuus, wie 
Symm achus (Epist, X, 28) fagt: viris strenuis haee 
copvenire ob virtutem, hätte Hartung —— nicht 
—28 ſollen, weil fie immer nur auf einem „gleichſam“ 
beruht. Über diefen Gebrauch der Schenkung t Georg. 
Hagen de strenis (Chemnieii 1755); Visconti di al- 


cuni monumenti fittile inediti appartenuti forse ac, 


donativi del nuovo anno in Memorie Romane di An- 
tichita Vol. I. p. 14. Größere und fihwierigere Ge: 
fehäfte wurden am Neujahrötage nich unternommen, fo 
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In dem Schiffe erfannte Huetius (de_ 
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feine Proceffe geführt. Daß bie Conſuln an diefem Zuge 
ihr Amt antraten, hatte auf Ianus Beine befondere Bes 
ziehung. In Rüdfiht auf die zwölf Monate opferte 
man auf zwölf Altären, welche auf.bem Janiculus ftan: 
ben, dem Schubgotte der Zeit (Warro bei Macrobius a. 
a. D.). An gewiffen Tagen, wie am 30. März, wurden 
bie Götter des Friedens, Galus, Concordia, Par, mit Jas 
aus zugleich verehrt. Da vor jedem wichtigen Unterneh⸗ 
men Gebete vorausgingen, rief man oftmals den Janus 
und zwar vos dem Supiter betend an. So fleht bei 
Cato de re rust. 134 lano, lovi, Junoni. praefato, 
Bel. Liv. VIN, 9,.6. Jedem Opfer, welches andern Gott: 
heiten dargebracht wurde, ſchickte man ein Weihgeſchenk 
an den Janus voraus, Weihrauch und Wein (Ovid. I, 
172). Außer biefen Dingen wurde namentlich iannal 
geopfert, welches nach Feſtüs eine eigenihümliche Art von 
Kuchen war (Ovid. I, 127). 

Außer den genannten Schriften haben Unterfuchuns 

geliefert Gerh. Jo. Yossius de Theologia gentili 
I, 16. Huetii Demonstrat. Evang. IV, 9, Richter's 
Phantafien bes Alterthums 5, Thl. S 3230, wo bie 
Deutung in’s Überfcpwengliche abſchweift und das Fremd: 
artigfte beimifcht. . Hand.) 

JANUS, der einzige König dieſes Namens von Ey: 
pern, Ierufalem und Armenien, war im Gefängnifje- feis 
ner Älteren, Jacob’ I. von Lufignan und Ehiva's von 
Shelin, etwa 1374 (21375) zu Genua geboren worben, 
und hatte feinen Namen ber allgemeinen Sage nach vom 
Geburtsorte, in lateinifhen Urkunden damald Janua ges 
nannt, erhalten, obfchon ihn bin und wieder frühere 
und fpätere Gefchichtfchreiber auch Sohann II. und feinen 
Sohn Johann IH. nennen‘). Allerdings kann kaum in 
Abrede geftellt werben, daß Janus und Johann in genca> 
logifcher Beziehung mit einander verwandt, wenn nicht 
einerlei, feien, ba bie Italiener ımter Geno, Gian und 
Giano fowol Gianni oder Giovanni, als auch Jano oder 
Janus verftehen fonnten, während Gen, Gene und Genne, 
womit bie Sranzofen den Namen Janus bezeichnen, leicht 
mit San oder Jean verwechfelt werden und barlber bie 
Sage entfiehen konnte, daß biefe Benennungen von Ge- 
nes (Genua), fowie die der Italiener, fogar Giano, von 
Genova (Genua) abzuleiten wären. enungeachtet 
bleibt in der Diplomatie ber Geſchichte erwiefen, daß das 
fönigliche Haus Lufignan in Cypern bei Benennung feis 
ner männlichen Nachkommenſchaft wirklih einen wefent: 
lichen Unterfchieb zwifchen Sanus und Johann machte, 
daß auch cyprifche Edelleute den Namen Janus, wie das 
Haus Montoli, fo gut ald genuefifche Gefchlechter, wie 
Sregofo, führten, und daß derſelbe endlich feit der Ber: 
wanbdtfchait der Lufignane mit dem ſavoyiſchen Fuͤrſten⸗ 
hauſe auch auf diefes überging, und bei Italienern und 
Franzofen mit bem Namen Johann gewiß deshalb vers 
wechielt wurde, weil diefe ihn fich mundrecht machten. 











1) In Übereinftimmung mit Pater ufignan, Loredano, Sa: 
nua und etlichen italienifchen Ghroniften fagen bie Commentar. pa- 
pse Pji II. p. 175: Puerum regi (Jacobo) natum Janum ap-- 
pellavere, quod in Genua fuisset editus, quam nostra netas Ja- 
nuam vocat, 
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Wie dem auch fei, der Knabe Janus lebte mit feinen AÄl⸗ 
tern in einem genuefiihen Gefängniffe kaͤrglich erzogen, 
bis in der Mitte Juni's 1383 feinem Vater (f. die. Ars 
tifel) die Thronfolge in Cypern gefichert worden war und 
die gefammte Familie am 23. deffelben M. in die Heis 
math abfegeln fonnte?). Hier wurbe Janus, der Thron: 
erbe, von dem gelehrten Johann von Babin erzogen, 
wenngleich zum Haſſe gegen Genuefer und Sarazenen, 
fo doch nicht zum tüchtigen Feldherrn, obſchon zur Ritz 
terlichkeit, wie fie ber unglüdliche König, Johann der 
Gute, befaß. In ihm bildeten fi) vielmehr angenehme 
wohlgefaͤllige Sitten, auch eine gewiſſe feine Klugheit im 
Umgange und Ruhmſucht, nicht aber ber richtige Takt 
für feine politifhe Stellung aus, wie feine Schwäche, fich 
von Schmeidlern und Gimftlingen lenken zu laffen, ſatt⸗ 
fam beurfundet; daher er auch verratben und betrogen 
wurde. Zur römifhen Kirche ſtreng gehalten, bewies er 
ſtets großen Eifer für den päpfilicden Stuhl, der ſich ihm 
u allen Zeiten dankbar bewies ’), während er mit feinen 

rübern, Heinrich und Hugo, nicht immer in gutem Ber: 
nehmen lebte. Seine ganze Jugendzeit, wie die erflen 
Sabre feiner Regierung, er trat fie 1398 (nicht 1401) 
mit allgemeinem Beifalle an, verfloffen übrigens in Ruhe, 
welche fobald nicht geftört worden wäre, wenn fie nicht 
fein Haß gegen Genua unterbrochen hätte. Der Plan, 
me am wieder zu nehmen, war von bem Vater auf 
den Sohn vererbt worben; aber biefe vortrefflihe und 
reiche Hafenftabt (die befte auf der ganzen Infel) war 
fo gut befeftigt, befegt und im Hafen bewacht, daß fie 
dem jungen Könige felbit zur Zeit, da Genua mit fich in 
Zwietracht zerfallen war, nur mit Lift überwindlich zu 
fein fchien, wozu auch ber dafige Bifhof Georg 1401 
bilfreihe Hand bot, indem er mit dem Gelbe, das er 
von Janus empfing, Einzelne aus ber Befagung beftach, 
um bem Könige auf verabredetes Zeichen durch ein Thor 
des Nachts den Einlaß zu erleichtern. Dieſes Geheim: 
niß wurde indeffen burch des Gommandanten Anton be 
Guarco Wachfamkeit, wie der Zweck der Eöniglichen Rüs 
flungen durch Geflatfhe vornehmer Frauen verratben, 
und zehn der Schulbigften hatte Guarco bereits hinrich: 
ten laffen, ald Janus, nichts bavon wiſſend und dazu 
noch verrathen, im 3. 1402 mit 6000 Mann zur Nachts 
zeit vor den Mauern und fein Admiral Gaflrano mit eis 
ner Meinen Flotte vor dem Hafen der Stabt erfchien. 
Da das verabredete Zeichen zum Cinlaffe nicht gegeben 
wurde, bereitete ſich Janus zur Belagerung, ohne auf die 
Warnungen feiner beften Rathgeber, noch auf die bittern 
Vorwürfe Guarco’3, welcher fih während eines 24ftin: 
digen Waffenſtillſtandes mit ihm unterredete, über Un: 
dantbarfeit gegen die Republik zu achten, vielmehr gab 











2) Rur Henr. Giblet (Loredano) II, 103 u. 111 fg. bemerkt, 
baf bie Genuefer den Knaben Janus als Unterpfand zurüdbehal: 
ten, und benfelben fpäter gegen ein Löſegeld von £00,000 Befants 
freigegeben hätten. Stella in feinen Annales Genuenses, Bizaro, 
Mailly, Cufignan und Janus aber wiffen nichts davon. 3) 
Papft Eugen IV, nannte ibn scutum fidei et pervigil athleta no- 


—— christiani,. Janus beſchickte auch 1414 das koitniser Con⸗ 
lum. 
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er ihm zur Antwort: er müffe Famaguſta haben und folle 
fein Bart bei der Belagerung grau werben. Gleichwol 
konnte Janus der Feftung nichts anhaben, gelegter Din: - 
terhalt und Ausfälle der Genuefer Eofteten ihm vieles 
Volk, und ald Anton von Grimaldi, der vom Statthal: 
ter Genua's, dem Marfhalle Boucicaut (Johann le 
Meingle) vorläufig abgefhidt worden war, mit. feiner 
Flotte erihien ‚floh nicht nur der König übereilt in bas 
Innere feines Reiches, fondern auch feine Flotte wich mit 
Berlufte in Verwirrung zurüd. Janus dachte nun an 
Befefligung Nicofia’s, erbat fih von Venedig Belages 
rungsgeſchuͤtz, das erfle, weldes in Cypern gebraucht 
wurde, ließ aber au in Genua einen Vergleich unter: 
handeln, der, obfhon nicht zu Stande gekommen, doch 
eine genuefer Sendung an den König zur Abmahnung 
von feinem Beginnen zus Folge hatte. Inzwifchen verftärkte 
er feine Ruͤſtungen, beftrafte die beiden Verrätber, Si: 
mon von Morfo mit dem Zode, und Johann Denores, 
wenngleid; weniger, als feine Frau fchuldig, mit dem Ge: 
fängniffe, in welchem er vergiftet wurde; und als ſich 
Grimaldi von Famagufla wieder entfernt hatte, rüdte 
Sanus 1403 abermald zur Fortfegung der Belagerung 
heran, nachdem er die Mahnungen des genuefer Abge— 
orbneten zurüdgemwiefen hatte, Während deffen,war auch 
ber Marſchall Boucicaut mit acht Fahrzeugen im April 
von Genua aufgebrochen und von dem venetianifchen Ar: 


miral flets fcharf beobachtet, auf Rhodus gelandet, wo er 


die Nachricht von Janus’ Hartnädigkeit empfing. Co: 
fort zu feindfeligen Schritten entfchloffen, wurde er durch 
das infländige Bitten des Großmeifterd ber Sohanniter, 
Baron von Naillac, ihm den Verfuch einer friebfichen 
Ausgleihung mit dem Könige zu überlaffen, gehemmt. 
Während diefer alfo mit einem franzöfifhen Ritter aus 
bes Marfcalls Gefolge nach Cypern fegelte, fleuerte Bou— 
eicaut, um nicht — zu bleiben und die Venetianer 
zu taͤuſchen, auf den Golf Santalie los und uͤberrum⸗ 
pelte Schloß fammt Stadt Escandaloro. Naillac nöthigte 
inzwifchen den cypriſchen König nicht blos zur Aufhebung 
ber Belagerung Famagufla’s, fondern auch zu einem Fries 
ben, welcher biefen, jedoch mit Widerftreben, zu einer Ent: 
ſchaͤdigung genuefer Kriegskoften von 30,000 Dufaten *) 
verpflichtete; und da er die Summe nicht zufammenbrin: 
gen fonnte, ſchoß ihm der Großmeifter felbige gegen Ber- 
pfändung ber Koͤnigskrone und andern werthvollen Schmu: 
ckes, wenn nicht auch mehrer Dörfer, vor. Gewiß ill, 
ber Marfchall erfchien auf empfangene Nachricht von bie: 
fer Übereinkunft in Gypern, beflätigte diefelbe, ließ ſich 
vom Könige nach Nicofia jühren, und bewies fich gegen 
benfelben in Rüdjicht angebotener Geſchenke fehr uneigen: 
nügig, bat fi aber zur Belämpfung der Ungläubigen 
Mannfhaft und Schiffe aus, die Janus auch mit zwei 
Galeeren, davon eine zeitig entwifchte, gewährte. Nah 
einem Furzen Aufenthalte Pegelte ber Marfchall mit feiner 
Flotte, zu der fi Naillac gefellte, vor Ende Juli 1403 


‚ an bie fprifchen und Agyptifchen Küften und kehrte nad) ° 


4) Diefe Summe ift urkundlich bei Godefrop; Andere geben 
ſonach irria, wenn nicht die Gefchenke mitbegrifien, bie Entichäbi- 
gung auf 60— 70,000 Dukaten an. ; e 
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gluͤcklich beendetem Kreuzzuge nach Famaguſta zur&d, wo 
er für die Dauer; des Friedens wie für gute Verwahrung 
der Stadt forgte, ehe er nah Genua zurüdging. Dens 
noch will Loredano behaupten, daß der Friede mit Ger 
nua über einen Fifcpteih an der Grenze Famaguſta's bald 
wieder gebrochen und die Belagerung diefer Stadt mit 
Gluͤck erneuert worden, aber dur Nachläffigkeit. und Uns 
klugheit cpprifcher Heerlübrer aufgegeben, die Genueier 
bingegen bei Limifjo geſchlagen, und ein zweiter Friede 
am erften Zage des Jahres 1406 abgeſchloſſen worten 
wäre, wogegen nicht nur der Mangel an Beftätigung, 
fondern aud ded Königs Armuth und des Großmeifters 
Naillac ernſte Warnungen vor Friedensbruc ftreiten ). 
Berner ift erwiefen, daß der König unmittelbar nachher 
Krieg mit dem aͤgyptiſchen Sultan führte, demfelben gros 
fen Schaden durch See: und Küftenräubereien zufügte, 
aber nach Sauna fhon 1405 einen Ärieden zur Siche— 
zung des Handeld und zur Erleichterung bed Erlöies 
der Chriſtenſtlaven abſchloß, ſodann mit mehren morgenläns 


difchen chriſtlichen Fürften in einen Bund gegen Bajazet’6 . 


Nachkommenſchaft trat. Inzwiſchen raffte eine 18 Mos 
nate mwüthende Peſt, nad Fauna, den meiften Theil der 
Anfelbewohner binweg, darauf fölgten Dürre, Huns 
erönoth und Heufchredenplagen, ſodaß Janus die Aufs 
oderung, mit dem Marfchalle Boucicaut im Frübjabre 1408 
eine Kreuzfahrt gegen Alexandrien auf gemeinſchafiliche 
Koften (Janus' Antheil daran betrug nach ded Marſchalls 
Anſchlage 66,000 Fl) au unternehmen, deſſen Borfcaftern 
(am 24. Detober 1407) ſchmerzlich für feine geſchmei— 
chelte Ruhmſucht abſchlagen *) und feine Thatigkeit theils 
zur Bezaͤhmung aufrühreriſcher Abenteurer, theils zur He⸗ 
bung des geſunkenen Woblſtandes in feinem Inſelſtaate 
verwenden mußte. Ohnehin durd die Lantplagen in 
neue Schulden verfegt (die Zilgung der alten war durch 
Boukcicaut’s feltene Großmutb erleichtert worden) mußte 
er genueler Schiffe in Famagufta zur Herbeifhaffung 
fremden Getreides mietben, und den eingerifienen Wuders 


geift durch kräftige Verfügungen bemmen, ja deshalb die _ 


Berkaufpreife aller Lebensbedürfniffe beflimmen; und was 
die eingeleiteten Dandelsverbindungen betrifft, fo mögen 
fie damals keinen andern Nugen für feinen Staat ges 
mwäbrt haben, ald was die allmälig eingefchlienen Räus 
bereien an benachbarten mufelmännifhen Staaten abwars 
fen, weldye Anfangs von Gataloniern und Italienern ein: 
geleitet, nach und nach aber von dem cypriſchen Seeſtaͤd⸗ 
ten Limifjo und Salines unterflügt, den fahrläffigen Koͤ— 
nig Janus in den Ruf brachten, dieſe Fehden felbft im 
Schwung gebradıt zu baten, ohne daß bemiefen werden 
kann, daß er Anıheil Daran genommen, viel weniger Alexan⸗ 
brien angegriffen babe. enug, diefe Küftenftreifereien 
und ber Abfat der Beute auf Cypern entflammten den 
Sultan von Agypten zur furdtbaren Rache, welche zwar 
- per rhodifer Großmeifter dur Vermittelung zu dämpfen 


5) Cf. Zorndano 11, 185 — 135, Pertot, Histoire des che- 
valiers hospitaliers II, 156— 161. Stella, Annales Gen. bei 
Muratori XVII, 1191 — 1197 und Godefroy, Histoire de Mre. 
Jean de Boucicaut 185— 209 mit Jauna U, 
Cf. Gudefroy p. 816 — 334. 

A. Eucoll.d. W,u. K. Zweite Section. XIV, 
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vergebens. ‘bemüht war, aber Janus felbft aus großem 
Reichtfinne nicht ernſtlich geftillt wiffen wollte, indem er 
bes Sultans Abgeorbrieten unbefriedigt, wenn nit bes 
leidigt zurückſchicte). Hierauf erfchien, vielleicht 1418 
ſchon, eine aͤgyptiſche Flotte an Cyperns Küfte, eroberte 
und verbeerte Kımiflo und Gonvocla, ſchwerlich aber Fa⸗ 
maguſta, da die Genuefer den Einfall begünftigten; bie 
zweite, fpätere Erfcheinung eines ungleich färkeren feinds 
lien Segelgeſchwaders gab Zrapeza und Galopfida ‚mit 
ihren Umgegenden barbariſcher Rohheit preis, und fchlug 
auch diefe mit Beute beladenen Horden ber berbeigeeilte 
Bruder ded Königs, Heinrich, fo verfolgte er fie doch 
nicht; weshalb _fie ſich abermals auf Kimiffo warfen, das 
ſelbſt viele in Eicherbeit gebrachte Habe der Infelbewohs 
ner erbeuteten, und erſt bei Annäherung des königlichen 
Heered zerftörend auf ihre Schiffe zuruͤckwichen, welche 
die cpprifche Flotte, wenn nicht ſchon bei der Landung 
1418, mit gutem Erfolge angriff und verjagte. Diefer 
Umftand und der Mord aller gefangenen Deufelmänner, 
fleigerte des Sultans Rache zu dem Plane einer sin 
lichen Unterwerfung Gyperns, welcher zuvor zukommen Ks 
nig Janus bei den Gataloniern und Franzofen fomwol, als 
auch bei dem Herzoge von Savoyen und dem rhodifer Groß⸗ 
meifter erfolgreih um Hilfe nachſuchte. Daber die ans 
febnlihe mufelmännifhe Flotte, welhe vom Sultan, obs 
fhon ed Pater Lufignan und Andere behaupten, nicht 
perfönlih angeführt wurbe, bei ihrer GErfdeinung am 
1. Juli 1426 im Hafen Limiſſo's den König vorbereitet 
und gut gerüfter fand; allein die um ihn verfammelten 
fremden Ritter und Rnappen waren unzufrieden, obne 
daß der König fein Anfehen bei ihnen geltend maden 
konnte, und das einbeimilche Kriegsvolt war bei ſchlechter 
Führung fo tief in Aberglauben verfunten, daß es ſich 
vor Kometen und andern Naturerfcheinungen fürdhtete, 
Unter foldyen vermwirrenden Umftänden drangen die ohne 
Widerftand gelandeten Mamluken mit etwa 4600 Mann 
in die Infel ein, und fanden Sonntags den 6. Juli 1426 _ 
eine Heerabiheilung des Königs zwiſchen Bafilipotamo 
und Cbhirochitia, die fie in den legtern Ort, wo Janus 
zurüdgeblieben war, zurüdwarfen, worauf biefer, viels 
leicht um fich nicht einfchließen zu laſſen, ſich ermannte 
und mit 2000 auserlefenen Streitern,, ſei's am felbigen 
Tage noch, oder ben 7. Juli, den Feind bei Domy aufs 
fuchte. Das fehr mörderifche Treffen neigte ſich fo lange 
zu des Königs Vortheile, bis dieſer am’ Halfe verwundet 
im Getümmel zwei Mal vom Pferde ftürzte, worüber die 
Gpprier in der Meinung, ihr König wäre getödtet wors 
den, beftürgt davon liefen und den Mamluken Muth, 
gaben, die zurüdgebliebenen europäifhen Reiter vernich: 
ten zu können. Inzwiſchen zog fi der bejinnungslofe 
König, weil er fih von Gbirodhitia abgefhhnitten fand, ° 
auf feines Bruders Heinrich Anrathen auf eine nahe ge: 
legene Anhöhe, wo das Kriegsvolk gefammelt werben 
folte. Hiermit —— und beſchaͤſtigt, fand Heinrich 
feinen Tod, Janus aber, in's Gedraͤnge gekommen und in 





7) C£. Vertot p. 196. Loredano II, 145 aq. und Jaune 
uU, 927 fo. Pr 
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die Tiefe binabgetrieben, wurde durch die Gegner vom 
—— und er würde den Tod —* gtfun⸗ 
ben haben, wenn ſich nicht der cataloniſche Ritter Sua⸗ 
rer ouf ihm geworfen und den andringenden Feinden vers 
Rdndtich gemacht hätte, daß König Janus ihre Beute 


wäre. Sofort fenften fie die Waffen, legten aber ben 


Gefangenen in Ketten und führten ihn nach Salines ab, 


wobin jich ihre Flotte mittlerweile gezogen hätte, Übris 
je mögen mit Janus nicht fehr Die auf dem Schlacht⸗ 
felde gefangen, mol aber 16 bis 1700 chriſtliche Streiter 
etöbtet worden fein’). Die Flüchtlinge. eilten in bie 
Bebirge, und fo nirgends Widerſtand findend, konnten bie 
Sieger gewiß eher den 10. Juli, ald 10. Auguft vor 
Nitoſia's Thoren erfceinen, welches faſt menfchenleer mit 
verfiellter Freude den Eintritt ohne Zögern geftattete. 
Dafiır wurde die Stadt geſchont und die Flüchtlinge 
wurden aufgefodert, nach Hauſe zurüdjufehren. Es fan: 
ben fih aud Viele wieder ein, Viele blieben in Gerines 
und Famagufla zurück, wohin ſich, namentlich die Reis 
chen und Bornebmen fammt ben venetianifchen Kaufleu: 
ten und deren Mefidenten begeben hatten. Die Königin 
befand ſich mit ihren Kindern und ihrem Schwager, dem 
Erzbifchofe (feit dem 24. Mai 1426 Garbinal) Hugo zu 
Buffavento in Sicherheit. Als aber die cypriſche Flotte 
in Verbindung mit den rhodiſer Schiffen, biöher durch 
ungünftigen Wind gebindert, am 12. Auguft 1426 das 
Mamlukiſche fat menfhenleere Gefhwabder, plöglih um: 
fellte, und die Nachricht davon nach Nifofia Fam, erwachte 
auch die Graufamkeit der Sarazenen, die fih an Nikoſia 
und beffen Bewohnern ‚auf das Greuelhaftefie äußerte. 
Der königliche Palaft und mebre andere wurden zertrüm: 
mert und gegen 2000 Menfchen nach Salines geichleppt, 
wohin fich die Zruppen zogen. Hier war inzwiſchen ein 
beftiges Treſſen, doch chne Erfolg, gekämpft worben, nur 
ein venetianifches Zabrzeug war aus Unachtſamkeit in 
feindliche Gewalt geratben, und der cypriſche Admiral 
- bielt, in Ermangelung übereinftimmenden Zufammenwir: 
tens feiner Zlotte, den Feind fo lange blofirt, bis er ſich 
auf Befehl feines gefangenen Königs, wozu biefer mit 
barten Drohungen gejwungen worden war, nad Gerines 

urüdjog und daburd dem Feinde Gelegenheit gab, ſich 
In Salines ‚mit dem gefefielten Könige und 20,000 ges 
fangenen Infelbewohnern beiden Geſchlechtes nad Ägypten 
einzufciffen. In Kairo angefommen, fübrte man den König 
barfuß, barhaupt und in Ketten mit 150 der vornehmften 
faft nadten Gefangenen vor den Sultan, der feine hoͤch⸗ 
ften Beamten und alle chriftlihe Gonfuln um ſich ver 
fammelt hatte, und Janus mit den Worten begrüßte: du 
haft mit Deiner ganzen Sippfchaft einen ſchlechten Will: 








8) Die Berichte hierüber bei Monftrelet Ik, 26 fg. und 
Paradin, chroniques de Savoye 279 sq. ftügen fih auf Anaas 
ben von Augenzeugen. Damit balte man zuſammen Ganuto bei 
Muratori XXI, 989 und die Beilage bei Reinhard II, 28 mit 
Roredano Il, 152 fg. Der hierbei erwähnte Bruder des Königs, 
Heinrich, war übrigens einer von ben Bewerbern um bie lüderlidye 
Königin Johanna 11. von Neapel geweien und fonft Zitularfürft 
von Balilda, über welder Würde am cypriſchen Hofe der Fürften: 
titel von Antiochien ſtand. 
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kommen! . Lange ließ er ihn vor ſich in Ungewißheit uͤber 
fein Schickſal fieben, ehe man ihn in Verwahrung brachte, 
in welder er gelinde behandelt. und ber ihm vom Sultan 
entzogene Wein von chriſtlichen Kaufleuten zugetragen 
worden fein fol Inzwiſchen hatte fih der Garbinal 
Hugo, nachdem die Feinde abgezogen waren’), nach Ges 
rines begeben, wo er mit dem geflüchteten Adel zu Rathe 
ging, was in der Verwirrung zu thun fei. Die Beftür: 
zung war fo groß, daß ein unternehmenper, früber in des 
Königs Janus Dienften geftandener Officer, Siorza Pas 
lavicino, es hatte wagen können, mit 200 aus der Schladt 
bei Domy entkommenen Mann ald Herr der Infel auf 
zutreten, fih ohne Schwierigkeit in Nikoſia feftjufegen, 
und etliche wieder eingetroffene Adelige binrichten zu lafz 
fen. Seine Mannſchaft wuchs zu 1000 Köpfen an, und 
er ſuchte fie von Famoguſta ber,.wo er in Verbindung 
trat, zu verflärken.- Sein Abgeordneter fiel jedoch in 
Hugo’s Hände, worauf diefer gegen Nikoſia Truppen ans 
ruden ließ, die bei ihrer Annäherung die Stadt in Auf: 
subr fanden, und um fo leichter Sforza und feine Ge: 
bilfen, mit wenigen Ausnahmen, niedermetzeln konnten. 
Dennoch fand Sforza Nachahmer, die fi zu Königen 
aufrufen loffen wollten; allein Eräftige Maßregeln brach⸗ 
ten unter Mitwirkung der Rhodifer die Empörer zur Ruhe, 
von denen 51 zur Strafe gezogen wurden. Mittlerweile 
erfolgte die Wahl des Garbdinals Dugo zum Regenten, 
trog der heftigen Einreden der Königin Charlotte, welche 
die nächften Anfprüce auf dieſes Amt zu machen hatte, 
und darüber nicht blos mit dem hoben Rathe in einen 
langwierigen Streit gerieth, fontern auch die Befreiung 
ihres Gemahlö vergaß. Um dieſelbe war ber Papft Mar: 
tin V. fo befimmert, daß er Genua und Venedig dafür 
zu gewinnen fuchte, während ſich bereits chriftlide Kauf: 
leute zu Gairo für Janus verwenteten. Der Sultan be: 
fiand aber auf 200,000 Golvtbalern (? Dufaten) Loͤſe⸗ 
geld '), auf dauernder Oberberrlichkeit über Cypern und 
auf jaͤhrlicher Zahlung eines 5000 Dukaten betragenden 
Zinfes, Mit diefer Foderung fowol, als mit Volimacht 
zu Vorfchlägen über Herbeifhaffung der Summe, fendere 
Janus den Ritter Suarez, welcher ibm bei Domy bo 
Leben gerettet hatte, von Kairo nach Nikofia, wo man in 
ded Königs Sinne über den Verlauf der Parifen und Per: 
pirier und Über die Berpfändung der Krongüter verhandelte, 
und find diefe Mafregeln, was nicht völlig erwieſen, in der 
That ergriffen worten, fo war ber Ertrag davon body noch 
fo gering, daß ein genuefer und ein cypriſcher Edelmann 
aus großem Edelfinne ihre ganze Habe aufopfern muß: 
ten, wozu ber Großmeifter von Rhodus und mehre venes 

9) Nur nah Vertot IT, 196 fg. iſt es zweifelhaft, ob bie 
ganze Mamlulenmannfdaft bie Infel verließ; es. ſcheint aber nicht 
im Plane gelegen zu baben, bie Inſel beſetzt zurüdzulaffen., 10) 
Diefe Summe haben Pater Lufignan, Loredano, Jauna und Mon: 
ſtrelet und sine alte Nachricht von Venedig; dagegen geben die 
Gommentarien des Papftes Pius II. 125,000, Sandi 260,000, 
Bizaro 115,000 Dukaten, Bertot 26,000 @olbfl., Oſterhauſen 








' 120,000 Kronen unb Sanuto blos 30,000 Dukaten an. Der jähr: 


liche Zias von 5000 Dukaten ift, mie aud der fpärere Verlauf der 
Geſchichte erweilt, jedenfalls die richtige Summe, obſchon auch Ans 
gaben von acht, zehn und 12,000 Dukaten vorhanden. find. 
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tianifche Kaufleute zu Kairo eim Anfehnliches fügten, da» 
mit das verlangte: Löfegeld vollzäblig dem Sultan uͤber⸗ 
geben werden konnte. Nach Empfange deffelben nahm der 
ohnehin von den rhodifer Rittern und Gataloniern harı: 
bedrängte Mufelmann dem Könige Janus den Lehneib 
ab, und entließ ihn im November 1427 mit Bedeckung 
von ſechs Galeeren in die Heimarh. In Gerines gelan« 
det, fand er bei feiner: harrenden Familie und dem , vers 
fammelten Adel zwar freubige Aufnahme, aber Armuth 
und Vermüflung im ganzen Lante. Zu Nikojia mußte 
er das Haus eines Adeligen, nah Monftrelet ven Palaſt 
des Gonnetable von Jeruſalem beziehen, worin er wahr⸗ 
ſcheinlich auch farb, da er den völligen Aufbau des koͤ⸗ 
niglihen Scyloffes fchwerlich erlebt hat. Denn zu bies 
fem Baue feblte ed fo fehr an Gelve, wie zur Rosfaus 
fung feiner Untertbanen aus aͤgyptiſcher Skiaverei und 
zur Ausſtattung feiner Älteften Tochter Anna, die er gern 
zu vermäblen wünfdte. Er belegte zwar nah Banuto 
die Infel mit Abgaben, mußte aber doc in vielen chrift« 
liben Staaten Europa's Beiträge einfammeln laffen. So 
erfchien 1429 in dieſer Abfiht fein Botſchafter zu Vene⸗ 
dig vor der Signoria und “an andern Orten. Dod that 
der Papft das Meifte durch eigne Mittel und durd den 
europäifhen Glerus, Auch findet ſich noch vor Janus’ 
Tode ein cypriſcher Gefandter am Hofe des Königs Wla⸗ 
dislav IE von- Polen, wegen eines angefprochenen Dar— 
lebens von 200,000 Dukaten gegen Berpfändung des 
ganzen Infelftaotes, Allein der Pole war felbft unver: 
mögend, ein fo Großes vorzufchießen, obfhon am 1. Ja: 
nuar 1432 der Heirathivertrag zwiſchen Anna von Lu: 
fignan und Ludwig von Saooyen in Nifofia zu Stande 
kam, nachdem die Verlobung berfelben Prinzeffin mit Dei: 
felben Prinzen diteftem. Bruder Amateus vom 9 Auguft 
4431 durch ben Tod bed Bräutigamsd vereitelt worden 
war. Anna'n murbe troß ber Armuth des älterlichen Hos 
fea, wo bed Königs eigne Diener kaum, vielleicht, wie 
Sauna und Loredano angeben, gar nicht bezahlt werben 
konnten, eine Mitgift von 100,000 BDulaten verichries 
ben ''). Dennoch in folden Umftänden gelafien und 
ſtandhaft farb König Janus nach ploͤtzlicher Erkrankung, 
wol faum fo betrauert, als Loredano verfidert, am 
19, Juni 1432 (nicht 1434), wurde zu Nikofia in die 
Dominitanerfirdhe begraben und feine Gruft mit einem 
prächtigen Dentmale geziert. 

Mit Charlotte von Bourbon, Tochter des Grafen 
Joham de la Marche und Katharinen’s von Vendome 
am 2. Auguft 1409 verlobt, aber erft 1411 vermählt 


hatte Janus vier, wenn nicht fünf, Kinder gezeugt; denn . 


nach 2orevano '*) wurde der erfigeborne Sohn (141?) in 
feiner zarten Kindheit von ber Amme erflidt. Hierauf 
laffen andere Nachrichten folgende Kinder aus diefer Ehe 
obne irgend ‚eine Angabe der Geburtejabre folgen: 1) 
Johann IE. (f. dieſen Artikel); 2) Iacob, Seneſchall 
von Gypern, der umverheirathet vor feinem Väter geftors 


11) CA, Guichenon, histoire gen&alogique de la maison roy. 
de Savoye 11, 864 sq. umd I, 498 und 521 mit Reinhard Il, 24. 
12) Eiche koredane H, 141. 
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ben zu fein fheintz 3) Anna, faͤlſchlich von Etlichen Agnes 
enannt, war vermählt im Februar 1433 mit Herzog 
Ludwig von Savoyen, geftorben zu Genf den 11. Nos 
vember 1462 und auch dort in einer Kiofterfapelle bes 
graben; 4) Maria, irriger Weiſe für die üitere Tochter 
gehalten, wurde mit Philipp (nicht Rubiwig, nicht Peter, 
wie er auch genahnt wirb) von Beaujeu, zweitem Sohne 
Herzogs Karl I. von Bourbon verlobt, da aber der Bräus 
tigam vor der Vermäblung flarb, verfchmand auch Mas 
ria zufällig aus den Gefdichtsannalen “). Charlotte flarb 
am 13.-Dechr. 1434. Vor der Bermäblung mit: ihr 
lebte Ianus mit einem ungerrannten Kebtweibe, das ihm 
zwei Söhne, Ludwig (von Erliben Alexis genannt) und 
Phöbus von Rufignan gebar. Erfteremi fuchte fein Was 
ter bei dem Papfte Johann XXIII. die erledigte Groß: 
comtburei der Johanniter auf Eypern zu verfhaffen; det 


DOrden aber widerfeßte fith, der Papft mufite widerrufen und 


Sanus in die Abficht der Ritter, die Pfruͤnde in fieben 
Theile zu zerflüdeln, eingeben, wovon Ludwig von Rus 
fignan allem Anſcheine nah ein Stud erbielt, da er ſpaͤ⸗ 
terbin Gomtbur von Finique genannt wurde"). Det 
andere, Phöbus, vermäblt mit Sfabelle von Babin und 
einen Sobn binterlaffend, bielt es bei den Unruben in 
Cypern mit der Königin Charlotte, wanderte mit ihr aus 
und wirkte für fie ımter dem Namen eines Herrn von 
Saiette in Italien, doch aucd ohne Erfolg. Sein Sohn 
erfchien fpäter in der Heimath wieder und beffen Töchter, 
die einzigen Nachkommen, gingen durch Heirathen in die 
angefebenen Familien Ibelin und Flatti über, mit denen 
fie durch die Türken ihren Untergang fanden. (B. Röse.) 

JANUS (Daniel Friedrich), geboren den 21. April 
1683 zu Schmiedeberg in Kurfahfen, wo fein Bater 
Friedrich Auguft 3 , fpäterhin Prediger an der Mariene 
firte zu Halle, damald eine Pfarrfielle bekteitete. Im 
Halle und Lerpzig blieb Theologie fein Hauptfludium. 
Er fand jedoch bald, daß er fih in mehrfacher Hinficht 
nicht zu einem Pretigtamt eignete. Mehr Talent fchien 
er für das Schulfah zu befigen. Durch eine Abband» 
lung, die er zu Leipzig Öffentlich vertheitigte '), erlangte 
er 1705 die Magiflerwürde und das Recht, öffenılice 
Vorlefungen zu bulten. In Dieputationen betrat er, oft 
als Präfes das Katheder. Das Jahr 1712 führte ihn 
nad Zorgau. Er ward Gonrecter an der dortigen Schule, 
fowie fpäterbin (1731) zu Budiſſin. Im J. 1759 ward 
er penfionitt, ald ihm bereits die Abnahme feiner Kräfte 
längft füblbar geworden war. Cr flarb an Altersſchwaͤche 
den 2. October 1760 

Janus war ein vielfeitig gebilbeter Mann und bes 
fonders ald Epracforfcher zu feiner Zeit fehr geſchaͤtzt. 


‘Eins feiner vorzüglichſten Werke mar fein philologi⸗ 


fhes Lexikon der reinen und zierlihen Latinitaͤt. Dies 
Werk zu Reipzig 1730 gedrudt, erfchien im einer ver⸗ 
befferten und fehr vermehrten Auflage zu Halle 1753. 
13) Berichtigt nach Pater Anfelmus, Balnt: Marthe's und 
Deſormeaux's genralegifchen Angaben, 14) Berge. Rein: 
barb Il, 15 fa. Jauna II, 926 2* es abweichend. 

— meditstione in studiis rite instituenda (Lipsine 


1705, 
46* 
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‚Der bei weitem. größte Tbeil ber Schriften, welche Ias 
nus außerdem geliefert, beſteht in Diflertationen und Pros 
grammen. Zu erwaͤhnen find bier die Diss. de medi- 
tatione in studiis rite instituenda (Lips. 1705. 4.). 
Disp. I. et Il. de giAonori« Eruditorum (ibid. 1709. 
4.). De Dracone,legislatore Arheniensium (ibid. 1707. 
4). De nimio latinitatis studio (ibid 1712. 4.). Com- 
mentatio de praesagio Paul: ad 2 Tim. 4, 6. (Torg. 
1715. 4.). De pietate via et duce ad sapientiam 
(Lipsiae 1730). De ratione proficiendi in latina 
lingua (Budiss. 1731. fol.. De judicio eloquentiae 
fundamento (ibid. 1757. fol) u. a. m. in volifläns 
Diged Verzeichniß liefert Meufel?), der zugleich bie 'eins 
einen Beiträge nambaft macht, welche Janus in Zeits 
— beſonders in ben Miscell. Lipaiens, mitge⸗ 
theilt bat. 
Sein Bildniß von J. A. Numer befindet ſich vor 
dem ſiebenten Bande der Actor. scholast. ’). 
(Heinrih Döring). 
JANUS VON EBERSTEDT, ein adeliges &e: 
ſchlecht in Thuͤringen wilches im Herzogthume Sachſen⸗ 
Gotha die Rittergüter Biſchofs-Gottern, Großen⸗Got⸗ 
tern, Schoͤnſtedt, Eberſtedt und Hochheim beſaß. Sei— 
nen Urſprung nahm es wabhrſcheinlich aus dem ehemali⸗ 
gen Patriziergefhlehte Jane oder Jahn in Gotha; wes 
nigftens lebte Hartung Jan 1375 ald Bürgermeilter zu 
Gotha. Seine Söhne werden Martin, teutfcher Ordens: 
ritter, Dartung, Burfard und Bernhard in einer gothai⸗— 
fhen Urkunde vom 3. 1394 genannt, Pernbard befaß 
fon Grofengottern als ein Lehn vom Kurfürften Ernft 
von Sachſen; er allein war verbeiramber mit Margaretba 
von Wangenheim zu Züngera, und binterließ drei Söhne: 
Chriſtoph, Giedler und Heinrich. Der letzte erbaute 1478 
Die Pfarrkurche zu Großengotten, war mit Anna. von 
Raſchau verbeiratbet, aus welcher Ehe vier Söhne ents 
fprofien: 1) Jobann. Kanonitus zu St. Stephan in 
Salja, Stiiter ver Spende am Sonntage Läture zu Gros 
fengottern, 2) Ehriftopb und 3) Bernbard, welde 
zwei Nebenlinien ſtifteten, die aber bald wieder erlofchen, 
und 4) Heinrich, weldyer den Stamm mit Urfula von 
Reckerodt dur fünf Söhne und fünf Töchter dauerhaft 
fortpflanzte. Der Herzoa Georg von Sadfen eribeilte 
ihm und feinen Bruderö: Söhnen die Reben Über bat Wer 
richt Schönftent (1516). Er foll eine außerordentliche 
Größe von acht Fuß gehabt haben, fodaß man ibn den 
Rieſen nannte. Bon feinen fünf Eöbnen war Eebaflian 
(geb. 1517, aeftorb. 1597), mit Eliſabetha von Schar⸗ 
fenfiein auf Goldbach verbeiratbet, mit der er acht Kins 
der erzeugte. Die Söhne davon, bis auf einen Heinrich 
Werner, verloren ibr Leben in den damaligen friegerifchen 
Zeiten. Diefer Heinrihd Werner aber war mit Margas 
retha Agnes von Erffa aus dem Haufe Dffmarsleben ver: 








2) ©. deffen Reriton der vom 3. 1750 — 1800 verflorbenen 
teutfchen Ecrififteller 6. Bo. ©. 235 fo. 8) Wergl. Dıito’s 
2eriton der oberlaufigiihen Satriftſteller 2 Bd 1 Abıh. S. 220 fa. 


Supplementband &. 190. Eaufigifhes Magazin 1770, &. 218 fg. ' 


Abdelung’s Fortſetz und Erganz. zu Söher’s Gelehrtenlexi⸗ 
fon 2 3 ©. 2244 fo. * ⸗ 
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beirathet gewefen,: und hafte zwei Söhne, Heinrich Wil: 
helm und Ludwig, hinterlaffen, welche die Linien’ zu Hoch⸗ 
heim und Großengottern fortpflanzten. Aus der Linie 
zu Hochheim war bekannt Balıbafar Withelm, der als 
Dberftiwactmeifter in Baiferlihen Dienften fein Leben bes 
ſchloß. Mit Dorothea von Lichtenberg -batte biefer drei 
Söhne erzeugt: Johann Audwig, Kammerbirector in Ands 
bad, Johann Friedrich blieb: ald Hauptmann im braban⸗ 
tifchen Kriege bei der Belagerung von Brüffel und Lud⸗ 
wig (geb. 1626. geft. 1691), Stifter der Linie zu Gros 
ßengottern. Dieſer machte in ſchwediſchen Dienften vom 
J. 1636 bis zum Friedensſchluſſe den 30jaͤhrigen Krieg 
mit, umd begab fi darauf in niederländifhe Dienfte, 
welche er 1675 verließ. Bei feiner Zurückkunft ernannte 
ihn die Herzogin Wirtib Chriftina Margaretha zu Alten 
burg zu ibrem Rath und Hofmeiſter. Bon feinen drei 
Frauen Chriſtina Sibilla von Brandenftein aus dem 
Haufe Werenburg,»Maria Magdalena von Wendt aus 
dem Haufe -Hoppenhaufen und Anna Kuitgarde von Baums 
bach zum Zannenberg erzielte er eilf Kinder, von denen 
nur drei Söhne den Vater überlebten, naͤmlich Auguft 
Albrecht, Lebrecht Gottfried und Adolf Wilhelm. Auguft 
Albrecht war Paiferliher Oberſt und flarb als Gommans 
Dant der Feftung Raab; Lebrecht Auguft ſchwang fich in 
kaiſerlich ruſſiſchen Dienften bis+zum Generallieutenant 
empor, begleitete Peter den Großen auf feinen Reifen, 
nabm aber, als er mit demfelben in Dresden mar (1711), 
feinen Abichied, wurde koͤniglich polniiher und Lurfächfis 
ſcher Gebeimeratb, Vicekriegepräfident und Chef der ades 
ligen Cadetie. Als er im 3. 1714 zum General der 
Gavalerie, Gouverneur zu Dresden und Dbercommans 
dant der furiächfiihen Feflungen ernannt wurde, legte er 
die Stelle ald Präfident des KRriegscollegiums nieder. Er 
wurde in den Reichöfreiherrenfland erhoben und ftarb 1718 
in feinem 50. Jahre. Bon Sibilla Magdalena von Bir 
bra binterließ er einen Sobn, Johann Wilbelm, der als 
furbraunfdweigifcher Amtebauptmann zu Soltau 1750 
ftarb und deſſen einzige Tochter, Sophia Eva,- aus ber 
Ehe mit Gertraud von Daffel erzeugt, mit einem “Herrn 
von beleben verbeirathet war. Adolf Wilhelm, auch 
Sohn von Yutwig, k. f. Generalfeldmarſchalllieutenant, 
ftarb ald Gouverneur zu Xortona in Spanien 1731. 
@ein einziger Sohn Franı Marimilian (geb. 1711, ges 
ftorb 1772) fludirte zu Iena von 1729 — 1732, trat 
dann als Faͤhndrich in kaiferlibe Dienftie, machte ald 
Dberfllieutenant den Feldzug vom 9. 1746 in Stalien 
mit, und commandirte ein Regiment bei dem Einfall in 
der Provence. Im 9. 1757 beiegte derfeibe nad) der 
Schlacht von Gollin mit feinem Corps Kandfbut und 
Friedland, und dedie Böhmen gegen den andringenden 
Feind, fodaß er ihn am 16. Auguft glüdlıdh zurück⸗ 
flug, worauf er. Generalmajor wurde. Im folgenden 
Sabre nahm er ıhätigen Antbeil daran, Die Preußen 
aus Mäbren zu mandoriren, wodurch er fib den Mas 
ria=XTberefienorden erwarb. Hierauf faßte er den Ents 
ſcoluß, den oͤſterreichiſchen Dienft zu verlaffen, weil der 
zögernde Daun ihm alle Gelegenheit benahm, irgend mit 
feinem Hufarencorps ſich ausjuzeihnen. Er fuchte das 
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ber um feinen Abſchied nach, der ikm auch mit dem Ger 
neralfelbmarfchalltieutenantscharakter gegeben wurde. Da 
Maria Thereſia ihm febr gern leiden mochte, indem er 
eine ihrer Hofvamen, die Gräfin Chriftina Dorothea von 
Aueröberg geheirathet hatte, fo fand fie aud nach feis 
nem Abfchiede in mancherlei fchriftlicher Berührung mit 
ihm, Er. nahm darauf die Stadt: Gommandanten : Stelle 
u Hamburg 1762 an. Mit diefem Rubepoften war er 
o zufrieden, daß er bie Feldmarſchallſtelle, welche ibm 
bie Republit Venedig antragen ließ, ausſchlug. Sein 
Tod erfolgte 1772, ald er kaum das 61. Jahr erreicht 
hatte. Mit feinem Sohne Franz Karl (geb. 1757), eben⸗ 
falls in öfterreihifhen Mititairdienften, erloſch dieſes Ge: 
ſchlecht zu Ende des 18. Jahrhunderts. Das Wappen 
mar ein goldnes Schild mit drei über einander liegenden 

atfchiermerfern, auf dem gefrönten Helme zwiſchen zwei 

traußenfevern ein Paar —— in deren Mitte 
eine Eilie (Alert Freih. v. Boynrburg- beugsfeld.) 

Janus Blaneus oder Planeus, f. Bianchi (Giovanni), 

Janus Damascenus, f. Serapion (Johann). 

JANUSZKOWICE, ein der Maria von Wyſzkow⸗ 
ſta geböriues Gut im nördlichften Theile des jafloer Kreis 
ſes des Königreihs Galizien, in mellenförmig hügeliger 
Gegend, mit einem eigenen Wirthſchafts⸗ und Yuftizamte 
und dem Dorfe gleibes Namens, mwelched einen Edelſitz 
enthält, von einem Seitenbache der Wiflofa durdfloffen 
wird, ber bier eine Mühle treibt, und einen getreidereichen 
Boden befigt (G. F. S. hreiner.) 

Jauuti, f. Dianium, 

JANVILLE, £teine Stadt unb 
tond im Bezirke von Charıres des franzöfiihen Depars 
tements Eure und Loire. Gie zählt 1800 Einwohner, 
welche viele wollene Minen verfertigen. (Klaehn.) 

JANZE, Dorf und Gantonspauptort im Arrondiſ⸗ 
fement von Rennes im franzöfifben Departement der 
Ile und Villaine. Es zählt 1000 Einwohner, welche 
einen bedeutinden Handel mit gemäftetem Geflügel treis 
ben, weswegen der Drt febr berühmt ifl. (Alaehn.) 

Janze (Cla«s ), f. Janssen. 

JAO over Yao'). Gbina bat feine mythiſche Ges 
ſchichte wie alle anderen Voͤiker der Erde; man weiß aber 
bier, was fonft nicht der Fall, warn und von wem fie, 
in verbältnißmäfig ziemlich fpäter Zeit, erfunren worden 
ifl. Die Gelehrten und kritiſchen Geſchichtsforſcher des 
Mittelreiches legen daber wenig Gewicht auf alles das⸗ 
jenige, was von den Zeiten von dem Beginne des Ans 
nalenbudr (Schufing) beribtet wird. Dieſes zweite oder 
in mander Beziebung erfte claffiide Werk der Gbinefen 
(King) beginnt aber in feiner fragmentariſchen Geftalt, 


auptort eines Gans 





1). Die Portuglefen, bie befanntlicy die erften maren, melde 
nah Umfdifjung des Vorgebirges der guten Hoffnung nah Ghina 
famen, gebrauchten, weil in ihrem Idiome die Äueſprache bes I 
8* unbeſtimmt iſt, in der Umfchreibung chineſiſchet Wörter 9. 

ie anderen Nationen, wie Spanier, Jtaliener, Franzoſen und 
Englaͤnder, folgten ihnen hierin theilweife aus dehfiben Groͤnden, 
theilweife auh, um an der herkömmlichen Schreibart nichts 
1er — Wir Teutſche thun beffer, allenthalben ein J zu 
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Cyklus. 
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wie e3 auf und gefommen ift, mit Bao. Sao, Sohn 
bes Kaifers Zi Po, den er mit feiner zweiten Gemahlin 
King tu?) erzeugte, fol im 21. Jahre des HOjährigen 
Cyklus auf eine wundervolle Weife geboren worden fein. 
Er ward zuerft, nad ter Auctorität einer Stelle im Bi 
fi, Fang biun ”), Zao fang und auch mit andern Nas 
men benannt. Jao, unter welhem Namen er fpäter in 
der Geſchichte befannt geworden ift, ift eine bloße Ch: 
renbenennung, und beißt fo viel als body, erbaben. Nach 
dem Tode des Zi fo (2366 vor unferer Zeitrechnung) 
ward fein aͤlteſtet Sohn Tſchi, von feiner vierten Ges 
mahlin Tſchang i auf den Thron erbohen, obne fi aber 
darauf bebaupten zu fönnen. In dem neunten Jahre 
feiner Regierung ward er abgefegt, und ihm folgte fein 
jimgerer Bruder Tao tang Jao in dem 41. Jahre des 
Cyklus, 2:57 vor unferer Zeitrechnung *). Die Refidenz 
feiner‘ Vorfahren war in dem heutigen Departement Ho 
nan. Jao verlegte fie mehr gen Norden in dad damals 
fogenannte Departement Ki tfcheru, nah Ki, ober bie 
in der chinefiihen Gefchichte fo berühmte Stadt Ping jang 
fu in Scan fi unter 36° 6° O der Ränge und 4°, 55 
30” der Breite von Peking. Alles, was man von ao, 
von feinen Gefinnungen und Zhaten, von den Vorfaͤllen 
zur Zeit feiner Regierung weiß, ift im erften Gapitel, in 
dem Jao tien oder den Saßungen des Jao enthalten, 
aus dem wir dad MWichtigfte herausnehmen wollen. 

Das Annalenbuch beginnt folgendermahen: Diejes 
nigen, welche über den alten Kaifer Jao Forſchungen ans 
— haben, berichten, daß ſein Verdienſt ſich allenthal⸗ 

en verbreitete, daß er ehrfurchtsvoll, erleuchtet und in 
feinem Geiſte beharrlich geweſfen iſt. Mit Treue und 
Rechilichkeit verband er Demuth; fein Richt leuchtete in 
allen vier Enden und er erforſchte zugleich das Himmli⸗ 
ſche und Irdiſche. Er war ſo erleuchtet und ragte ſo 
hervor durch außerordentliche Tugend, daß er alle Bes 
amten gegenfeitig beftreundete. Harmoniren aber die Bes 
amten unter fib, fo bleiben die hundert Geſchlechter in 
Rube; hegen die hundert Geſchlechter gegenfeitig Ehrers 
bierung, fo bericht Ordnung in allen Fürftentblmern; 
ift das Volk fern von aller Wderfeglichkeit, alsdann hars 
moniren bie Zeiten. Der Kaifer befahl: ſogleich nach feis 
nem Regierungsantritte den Beamten Hi und Ho °), die 


2) I fe Buh 9 Bl. 1, r, sse ki 1 BL. 8, v. 3) ei Ei, 
Abſchnitt Ta tal. 4) Dies ift nad der allgemein angenommes 
nen Rechnung des Zong kien-kang mu. Mailla histoire gendra- 
le de la Chine 1, 44. Gaubil chronologie chinoise p. 12. In 
ber Eintsitung zum 3 king, Y king „ntiquissimus Sinarum liber, 
quem ex latina interpretatione P. Regis aliorumyue ex socie- 
tate Jesu P. P. edidit Julius Aohl (Stuttgartiae et Tubingise 
1834) p. 102 heiße es faͤtſchlich 287 Das Tſu ſcha, bie Ältefte 
Eoronif Ghina’s, die aus der Zeit vor bir Buͤcherverbrennung ber: 
ftammt, fegt das erſte Regierungsiahr Jao's auf das 18, eines 
Zfu fhu 1. Bl. 4, r. 5) Obgleich die Genealogie von 
Di und Ho angegeben wird, fo ſcheinen dieſe Ramen doch eher 
eine Grelle oder Würde zu bezeichnen. Nach dem Zfu fu I, 10, 
r. follın Di und Do no im fünften Jahre bes Tſchong fang gts 
lebt haben, db. h. gegen 2154, mas doch unmöglid wäre, wenn 
.. Hi und Ho nicht ein dauerndes Gouegium zu verfichen 
wäre. 


JAO 


dem in Ghina von ben dlteften Zeiten ber fo hoch ges 
achteten und mit der Religion in inniger Verbindung jtes 
benden aſtronomiſchen Collegium vorgefegt waren, genau 
bie Umlaufözeit der Sonne, ded Mondes und der Sterne 
zu beobachten, und ihre Refultate dem Volke mitzutheis 
len, damit man für alle Beſchaͤftigungen des Lebens «ine 
fete Richtſchnur befäme. Es wurden eigens Beamte in 
befondere Gegenden abgeorbnet, um die Sternbilter zu 
beobachten, nach denen dad Sommers und Winterſolſti⸗ 
tium, dad Frühlings und Herbſtaͤquinoctium beobadtet 
und beflimmt werten könnte. Nachdem dieſes geſchehen, 
redete der Kaiſer und ſprach: „Ihr Beamten Hi und Ho 
feid aufmerffam auf die Periode von 366 Zagen, auf 
den Schaltmonat, auf die ſeſte Ordnung der vier Zeiten, 
bamit dad Jahr vollfommen feiz ordnet forgfältig alle 
Gewerke, damit allenthalben die Arbeit bluͤhe “).“ 

Nach dem Kang mu ereignete ſich eine theilweife 
Uberſchwemmung der Ränder, über die Jao herrſchte, im 
61. Jahre feiner Regierung’). Der Kaifer ſprach, heißt 
ed in diefer Beziebung im Annalenbuche: „Ach ihr vier 
Berge (died it die Ehrenbenennung der vorzüglichften 
Beamten zu den Zeiten Jao's) alles überflutbend ſchwel—⸗ 
len die Gewaͤſſer an; auf allen Seiten Verderben brins 
gend, wälzen fie fi daher. Sie umfafjen die Berge, fie 
bebeden die Hügel, höher und höher aufbraufend beftürs 
men fie den Himmel. Das arme Volk feufzt auf!“ *). 

Sao beorderte Kuen, den Fluthen, die wahrfcheinlich 
blos aus einer ungewöhnlicyen Überfchwemmung des gel: 
ben #luffes entflanden waren, Einhalt zu thun. Kuen 
arbeitete vergebens während eined Zeitraums von neun 
Jahren; er ward dann in die Verbannung gefandt, und 
feinem Sobne, dem berühmten Ju (f. u h Art.), dem 
Gründer der erfien chinefiiben Dynaſtie, der Hia, das 
Geſchaͤft übertragen Yu brachte es zu Stande und warb 
dieſes großen Verdienſtes wegen nah dem Klang mo im 
81. Regierungsjahre Jao's zum Feudalfürften des Fürs 
ſtenthums Hia in der heutigen Provinz Scan fi ers 
nannt. Dies ift die fogenannte Suͤndfluth des Jao, wel⸗ 
her Ju Meifter ward, und die von mehren Milfionaren 
unfritifh genug für die Noachitiſche Fluth gehalten 
wurbe. „Die dyinefifche Geſchichte weiß nichts von einer 





6) Auf diefe berühmte Stelle bes Schu ſich flügend, haben 
bie fpätern Schriftfteller China'⸗, wie Gaubil mit Recht bemerkt, 
Zao allerlei Kenntniffe angedichtet, bie fie hatten. Jao, behaupten 
fie, fol gewußt haben, daß das Jahr 3654 Tage umfaffe; er fol 
fon die Periode von 19 Jahren, die aus 235 Monaten, ' movon 
fieben Echaltmonate wären, gekannt haben u. ſ. w. Man muß aber 
bei dem Gebrauche der chineſiſchen Quellen genau unterfcheiden, 
was fie berichten, und mas die. Gommentatoren und Edhriftfteller 
on bin Zeiten der Dan: Donaftie abwärts darin finden wollen. 
Gaubil Trait& p. 14. Die fpätern Schriftſteller behaupten auch 
zu wiffen, daß N im Xerte erwähnten Anorbnungen in ben zwei 
erften Regierungsjahren Jao's erfolgt wären. I ffe Buch I Bt. 
2. Lapioce fchreibt den Ghinelen sur Zeit Jao's Kenntniffe zu, 
die fie ſicherlſch nicht hatten. Exposition du systeme du monde 
Buh V. a. A. 2 Bb. &. 252, nach der fünften Ausgabe (Paris 
1824). 7) Mailla I, 58. Das Ifu fu weiß von einer 
Überfhwemmung gar nichts. 8) M&moire sur l'état politiqgue 
et religieux de la Chine, 28300 ans avant netre äre, selon le 
ehou king p. 14, 
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allgemeinen, die ganze Erde überfhwemmenben und alle 
lebenden Weſen bit auf wenige vertilgenden Sünbdflutb." 

Seit den älteflen Zeiten war ed in Ghina Sitte, 
daß die Kaifer von Zeit zu Zeit das Reich bereiften. In 
60 Jahre feiner Regierung machte Jao eine folhe In: 
fpectionsreife, hörte von den großen Eigenſchaften des 
Schun, und ernannte ihn in der Folge, nachdem er ihn 
zuerft mit feinen beiden Toͤchtern Dhoang und Niu ing 
verbeirathet hatte, als Nachfolger im Reihe. Denn "mit 
feinen Sobne Tſchu war Juo fehr unglücklich; des ſchlech— 
ten Lebenswandels wegen, den er führte, mußte ihn ter 
„Vater fhon im 48. Jahre feiner Regierung in die Ber: 
bannung ſchicken “). Das chinefifhe Reich war unter Jao 
in neun Departements eingetheilt, erfiredte fich aber gegen 
Süden zu nicht weiter, als über einen kleinen Theil des 
heutigen Departements Kiang fi. Jao fam im 17. Fahre 
zur Regierung, regierte 100 Jahre: und farb nach dem 
Zu fhu zu Tao '). Das Molf betrauerte ihn drei 
Jahre, und meinte um ihn, wie ed ausdrüdlih im Ans 
nalenbuche beißt, ald wenn fein Vater und Mutter ges 
ftorben wären "'). (Karl Friedr, Neumaun.) 

JAON, war ein durch feine Eichen aufgezeichneter 
Fluß in Arkadien, der unterhalb des Berges Erymanthus 
flog (Diouys. Perieg. 416.- Callimur h. in Jov. 22 mit 
Schol.). Es ſcheint, daß Tawv im Paufanias VI, 21 
ftatt Diagon gelefen werben müffe, wie Sylburg vorges 
fhlagen und Ezech. Spanheim zu Kallimayus S. 12 
gebilligt bat, obgleich nicht mit Beifall Bernbardy’s. Wenn 
diefer Diagon, welcher fonft nicht vorkommt, ber Jaon 
ift, fo nahm er von dem Saurus, einer intern Höhe det 
Erymanthus, feinen Urfprung, bildete in feinem Laufe die 
Grenze zwiſchen Pifda und den Arkadiern und floß in 
den Alpbeus. (Pet Fr. Kaungiesser.) 

JAOTSCHEU-FÜU, eine unter 28° 59° 20" nörbl, 
Br. und 134° 21° 8” öftl. Länge in der chinefifchen Bin: 
nenproviny Kiangfi am Po und zwar unmeit der Müns 
dung deſſelben in den See Poyang belegene Stabt, des 
ren Einwohner ſich befonders mit Baummollen= und Seis 
denmweberei befchäftigen. (R.) 

JAPAN. Die geographiſche Kenntniß der Alten er: 
firedfte ſich nur bis zu den nördlichen und füdlichen Pros 
vinzen des heutigen chineſiſchen Reiches; meiter gegen 
Dften zu, fagte Ptolemaͤus, läge unbefanntes Rand, Der 
Neftorianiihe Mönch, Kosmas, der gegen das Jahr 522 
unferer Zeitrechnung von Ägypten aus die Inſel Tapros 
bane oder Geylon befuchte, erfuhr hier zuerft, daß Tſini⸗ 
ftan ') im Diten vom Weltmeere begrenzt werde. Er 
fest hinzu, daß man über Tſin hinaus nicht ſchiffe, 
noch gäbe es überhaupt jenfeit dieſes Reiches bemohntes 





9) Zfu fhu L Bi. 4 v. ‚19 ZfufgukBL6r. 
Schu fing, Jao tien. 11) Schu fing, Schun tien.. 

1) Anftate ’ıviore muß bei Koemas Tliviorar gelefen wer 
den. Rosmas erhielt wahrfcheintich feine Nachrichten durch perfis 
fche Kaufleute, bie das Land ganz richtig nad ber Dynaſtie fin 
Zfiniftan. d. b. das Sand der Zfin, mannten. 75 Aonöwr H TU- 
winter, hg Ivdortoe obx Farıy drkpa yuon. 6 uxenvög yip al- 
nv xuxloi xcer a ancrolig. Thevenot relations de divers vo- 
yages, 1. Ih. Topographia Christiana p. 5. 
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Land ?),. Von einer Kenntniß der öfllih von China ger 

legenen Infeln ift alfo bier, obgleich zu tiefer Zeit ein 

häufiger Verkehr ber perſiſchen, arabifhen und indiſchen 

Kaufleute mit den Chinefen, denen Sapın gar wohl bes 
ass war, flattgefunden hatte, noch feine Epur vors 

anden. 

Die Araber waren während des neunten unb zehn? 
ten Jahrh. das gebildetfte und wiſſenſchaftlichſte Volk der 
Erde. Sie ſuchten nicht allein durch Überfegungen aus 
dem Indifhen und Briechifhen ihre Kenntniffe zu berei⸗ 
Kern; fie unternahmen auch große Reifen theild aus dies 
fem Grunde allein, theils auch in Handelsgeſchaͤften und 
um ihre Religion in allen Gegenden der Erde auszubreiten. 
Durd fie it und daher ſchon gegen die Mitte des neun: 
ten Jahrhunderts die erfte Kunde von ben öfllichen Ins 
feln Afiend geworden. Ein Araber, der gegen das 3. 851 
unferer Zeitrechnung Indien und China kefuchte, berich— 
tet, daf man auf ber öfllihen Seite gegen das Meer zu 
Infeln- finde, die Sila (Sipan) genannt, und von weis 
ben Völkern bewohnt würden; fie fenden Geſchenke an 
den Kaifer von China, und glauben, wenn fie diefes um: 
terließen, würde es in ihrem Rande nicht regnen, Nies 
mand ber Unfrigen, feste der reifende Araber hinzu, iſt 
bis jest in diefes Land gefommen, der uns darüber Nach⸗ 
richten hätte mitiheilen können ?). 

. Die Araber haben auch in der’ Folgezeit niemals die 
“ Aber China hinaus gelegenen öftlichen Infeln Afiens be: 
ſucht. Dbne die Weltberrfhaft der Mongolen und ter 
Unternebmungen Ghubilais im J. 1281 wäre diefes Land 
weder dem frübern perfifchen noch den arabifhen Schrifts 
ftellern näher befannt geworden, Der berühmte perfifche 
Gefchichtfchreiber Raſchid- ebdin, der gegen dat Fahr 1294 
fein wichtiges Werk gefchrieben hat, erwähnt Japan uns 
ter dem Namen Dſchemen-ku. Er weiß, daß es eine 
Inſel iſt, daß es dafelbft viele Städte und Dörfer, und 
mehre Bergwerke gebe, daß ter Herr des Bandes unab: 
bängig fei, und mit dem Khan im beftändigen Zwiſtigkei 
ten lebe*). Auch Abulfeda bandelt im feiner allgemeinen 
Geograpbie unter dem freilich fehr verborbenen Namen 


Dſchemakut von Japan, Über Dſchemakut hinaus gegen. 


Oſten zu, fagt er, gr es Bein bemohntes Rand. Dſche⸗ 
makut, wird unrichtig genug binzugefeßt, läge unter dem 
Aquator, weshalb es keine geographiſche Breite habe ). 
Ob unter den Infeln Wakwak in den fabelhaften Reifen 





2) Ieparigw de rs Tliwlorav obdR nidıraı oldR olxeiiee, 
Kosmas l. c. p.5. 8) Anciennes relations des Indes et de la Chine,, 
de deux voyageurs Mahumetans (Paris 1718), p. 48. Es ift aufs 
fallend, daß, obgleich Renaubot in den Anmerfungen zu biefer 
Stelle &. 165 bemerkt, daß unter Eila Japan verftanden werben 
möffe, bie Angaben des arabifchen Reifenden über diefed Land ganz 
überfegden wurden, Sila ift fichertih blos ein Schreibfehler; «6 
muß Sipan beißen, denn fo werben bie zwei chineſiſchen Charak-⸗ 
tere, womit biefes Infelreicy bezeichnet wird, in Kanton, wo ber 
Araber feine Rachtichten eingezogen batte, ausgefprodın. 4) 
Ku ift das chineſiſche Wort Euro, Königreich; das p Im pan 
oder pen iſt in m übergegangen, was in ber mongolifchen Eprache, 
bäufig der Fall ift, und Rafchid»eddin erbirit feine Nachrichten 
vermitteld der Mongolen. Giche die perfiihe Stelle aus bem 
Dſchema : ettawarich in den Anmerk. zu ben Aunals des empereurs 
du Japon, 265, 5) Annals a. a, D. Rx 
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Simbat’s, wie Einige behaupten, die verfchiedenen zum 
japanifhen Reiche gehörigen Inſeln verftanten werden 
fönnen oder müffen, wollen wir dahingeftelit fein laffen®). 
So viel iſt ſicher: die Araber find gegen Often niemals 
bis Japan vorgebrungen, und bie Lehre Muhammeo’s ift 
diefem Sande immer fremd geblieben. Das Wenige, was 
in den arabiihen und perfifhen Schriftfiellern über dies 
fes öftliche Infelreich vorgefunden wird, haben fie mittels 
bar, vermitteld der Chineſen und Mongolen, erfahren. 
Der erfte rifllihe und europäiiche Schriftfteller, der 
bes Landes Japan erwähnt und es ausführlich befchreibt, 
ift Marco Polo. Er fennt diefe® Rand nah der Aut: 
ſprache der ſüdlichen Provinzen des chineſiſchen Reiches 
unter dem Namen Sipangu, fo muß anſtatt des fehler— 
haften Sipangri einiger Ausgaben gelefen werden. Polo 
erzählt die ungküdlichen Unternehmungen Chubilais’ gegen 
dieſes Rei, und fest hinzu, daß man auf Sipangu Gold 
in Fülle habe, daß der König des Landes die Ausfuhr 
beffelben nicht erlaube, und daß deshalb wenig Kaufleute 
und felten Schiffe aus anderen Gegenden dahin Fämen. 
Es ward ihm von einigen euten, die bafelbft waren, be: 
richtet, daß der Pallaft des FZürften ganz; mit Gold ge: 
bedt fei, daß die Deden, Seiten und Fenfter diefes Pas 
laſtes ebenfalld mit reinem Golde ausgelegt. wären ”). 
Diefe etwas mährchenhafte Befchreibung des Mei: 
ches gen Sonnenaufgang, das beißt Sipangu, mochte bei 
vielen Leſern des Polo'ſchen Reifewerkes im 14. und 15. 
Jahrhundert nicht felten eine Sehnfucht nad dieſem gold» 
reichen Rande erwedt haben. Wie glüdlih waͤre man 
nicht gewefen, wenn man nur einige Stüde von dem 
Dach oter den Wänden bes wunderfamen Palafted des 
Zürften von Sipangu hätte erlangen können. Die Bes 
ſchreibung dieſes Infelreiches beſchaͤftigt aber nicht blos 


die Phantaſie des —— Leſers, ſie veranlaßte auch die 


Aftronomen, Mathematiker und Geograpben dieſer Zeiten 
zu manchen Unterſuchungen und Speculationen über die 
Geftalt der Erde, über die Ausdehnung und Belcaffen- 
beit der Öftlihen Ränder und Infeln Aſiens. Ptolemdus 
und feine Vorgänger lehrten, daß ſich das feſte Land 
Afiens viel weiter gen Dften erfirede, als bies in ber 
That der Fall if. Nun börte man zwar, daf China im 
Dften vom Meere umfloffen werde; man erfuhr aber zu 
gleicher Zeit, daß innerhalb dieſes Meeres ein großes culs 





6) Tauſend und Eine Naht. Teutſch ron Mar. Habicht, 
von ber Dagen und Schall (Breslau 1836). 2. Bb. S. 166, 
„7) Dei Viaggi di M. Marco Polo Ill, 2. KRamusio 11,50. Schon 
Müller und Andere haben eingefehen, baß ber Name Eipangri 
oder Eipangu auf Japan bezogen werben müffe; «6 ift baber aufs 
fallend, daß Robertfon in der ziwdlften Anmerk. zu feiner Geſchichte 
von Amerika noch zweifelt, ob unter Sipangu wirftid Japan vers 
ftanden werden könne. The Works of #illiam Robertson (Kdia - 
burgh 1829). 11, 321. Die Belhreibung Japans, die Polo nady 
ben Berichten anderer Reiſenden gibt, enthält viele Unrichtigkeiten. 
Man fprah wahrfcheintih in China zu dieſer Zeit nicht gern von 
Japan, meil bie Expedition bahin, bie Polo faͤlſchlich auf das 
3. 126% fegt, fo unglüdtich aufgefallen war. Dies mag aud) ber 
Grund fein, daß der Minorit Odoric, der von 13:7 - 1829 in Per 
king fi aufgehalten hat, nichts von den China öͤſtlich gelegenen 
Zufeln erfahren zu haben ſcheint. 
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tivirtes Infelreich ſich befände und ward dadurch in der 
aus dem Altertyume überlieferten Anſicht, von der gros 
en Ausdehnung Aſiens gen Dſten nocd mehr beftätigt. 
an ſchloß demnach ganz folgerichtig, daß man nad) 
Meften fegelnd fehr bald das goldreiche, glüdfelige Land 
Eipangu erreichen müfje. Der zu diefer Zeit fo aufge: 
zeichnete florentinifhe Mathematiker und —— Tos· 
canelli rethnet ſogar in einem Schreiben an Colon, da— 
firt aus Floren; den 25. Juni 1474 die Entfernung von 
ber Infel Antilla bis Sipangu blos auf 225 italienifhe 
Meiten). Golon bielt auch wirflih Anfangs die Infel 
Cuba für das gefuchte Land Sipangu; er glaubte, man 
werde nun von da alöbald nad dem Gontinente von 
Afien vordringen, und namentlich in dem Hafen der feit 
dem 13. Zabrb. fo berükmten Handelöftadbt Südchina's, 
in Saitun (Tſiuan tfcheou fu) landen. Auch erzäblte er, 
nach der Rückkehr von feiner erſten Reife den Leuten, die 
ihn fragten, aus welchem Land er komme, ganz ernfllic, 
daß er aus Sipangu zurückkehre“). Golon ward freilich 
auf feinen folgenden Reifen bald enttäufcht; aber die Sas 
gen von der Infel Sipangu und ihren großen Reichthü— 
mern verfchwanden niemals aus dem Gedächtniffe feiner 
Zeitgenoffen. So berichtet und der Reifegefäbrte Magal: 
baens, der Ritter Antonio Pigafetta, daß die kleine Flo: 
tille des erfien Erdumfeglers vor zwei Infeln vorlbers 
gefahren fei, wovon die eine 20 Grade füdlicher Breite 
läge und Ginpaghu (Sipangu) genannt werde; die ans 
dere läge 15 Grade füol. Breite und heiße Sumbbit '°), 
Es bedarf wol faum bemerkt zu werden, daß fih Pigas 
fetta in der Lage Gipangu’s gewaltig geirrt und daß er 
hoͤchſt wahrfcheinlich ganz andere Infeln für die des Reis 
ches Japan gebalten habe. ; 
Die Portugiefen, welche Afrika umſchifft, und alsbald 
. große Eroberungen in Indien gemacht hatten, feinen 
die Reiten des Marco Polo entweder wenig gekannt, oder 
- ber Beachtung unwerth gehalten zu haben, Sie hörten 
"in Indien entwerer noch vor, aber doch in jedem Falle 
nad der Eroberung Malacca's (1511), wo fich feit den 
Beiten der Zangdynaflie viele Ghinefen des Handeld we: 
en niedergelaffen hatten, von einem großen Reite im 
fien, und es ward alebald befcloffen, einige Schiffe 
mit Abgefandten dahin zu fchiden, um mit diefem Lande 
Handelöverbindungen anzufnüpfen, und es gelegentlich 
auszukundfchaften. Man fieht aus dem unvernünftigen 
gewaltthaͤtigen Betragen diefer Abenteurer, die im 3. 1527 
um erften Male das fefte fand von Ehina betraten, daß 
die gar feinen Begriff von der Größe, von der Macht 
und Gultur diefes herrlichen Landes gehabt haben. Hät: 
ten fie die Nadyrichten des Polo gefannt und zu würbis 
gen verftanden; hätten fie gewußt, mas Paulus Mat: 
thias Ricci alsbald einfab, daß das Reich Zfin, das hoch: 
gepriefene Gathai bes venetianifchen Reiſenden und ber 





8) Navarrete Collecion de los Viages (Madrid 1825). II, 3. 
Leonardo Ximenes del vecchio e nuore guomone fiorentino (Fi- 
renze 1757). Ginleitung 95, Humboldt, Examen critique de 
l’Histoire de la Geographie du nouveau continent (Paris 1814 — 


1884). I, 5. 9) Navarrete & a. ©. 1, 37. 38. 10) Ra- 
zausio I, 355 b, 
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Muhammedanifhen Schriftſteller fei; ſo würden fie ſich 
wenigftend aus politifgen Gründen beffer betragen und, 
ſich nicht der Gefahr ausgefegt haben, für alle fo.genden 
Zeiten von dem vortheilhaften Handel mit China ausge⸗ 
ſchloſſen zu werden. Denn Simon Andrada und feine 
Zeitgenoſſen betrugen ſich nach dem einſtimmigen Zeug: 
niſſe der abendlandiſchen und morgenlaͤndiſchen Schriiſteller 
wie Seeraͤuberz ſodaß auf viele Jahre hin den Chineſen 
nichts auf der Erde verhaßter war, ald der Name Chrift 
oder Portugiefe *). 

Wenn aud die Portugiefen von den Ehinefen in Mas 
lacca, von den allenthalben auf den Infeln des öftlihen 
Arwipelagus wohnenden und Handel treibenden Bewoh⸗ 
nern des Reiches der Mitte, oder in Gpina felbft von 
dem Reiche gen Oſten Nachrichten eingezogen hatten, fo 
haben fie doch ‚wahricheiniih von der Ausdehnung und 
dem Reichthume diefer Länder nichts gehört. Die Chines 
fen, die bei.der Einnahme Malacca's fo viel, verloren 
tatten, waren natürlid wenig geneigt, den verbaßten 
Fremdlingen den Weg nach dem Reihe Japan zu zeis 
gen, und fi auf dieſe Weiſe der Gefahr ausjufehen, ih⸗ 
sen gewinnreihen Handel mit ten öftlihen Infeln ent= 
weder ganz vernichtet oder doch wenigſtens gefchmälert zu 
fehen. Und fo mag es gekommen fein, daß nicht eine 
Geſandtſchaft oder Handelsunternebmungen, fondern ein 
Zufall die Portugieſen zuerſt nach Japan geführt hat. Es 
iſt naͤmlich ſicher, daß die erſten Portugieſen, weiche eine 
der zum japaniſchen Reiche gehoͤrigen Inſeln betraten, 
durch Sturm und anhaltende widrige Winde dahin ver— 
ſchlagen wurden. Die Namen dieſer Seefahrer, die im 
J. 1642 auf Japan landeten, werden verſchieden angege⸗ 
ben. Nach Maffei und Faria y Souſa waren es Antos 
nio de Motta, Franzisco Zegmoto und Antonio Peiroto "). 
Nah den japaniſchen Nachrichten in dem Nippon des 
Hein von Giebold werden bie erften Dortugiefen, welche 
im Monat Detbr. oder November 1543 auf der Infel 
Zanrgefima landeten, Krifta Moota und Mura Sjuffja 
genannt. Diefe verunglüdten Portugiefen wurden fehr 
freundlich aufgenommen, und Anfangs für Bewohner Hins 
buflan’s, welches die Japaner durch die Reifen der Bub: 
dhiniſchen Moͤnche von Japan nad den weſtlichen Ges 
genden fennen gelernt hatten, gebalten. Die uns zugaͤng⸗ 


lichen Jahrbücher des oͤſtlichen Reiches, die Annalen der 


” 


Dairi, machen aber von dieſen Fremdlingen unter dem 
3.1543 noch feine Erwähnung. Erſt unter dem 3. 1551 
wird berichtet, daß zu diefer Zeit die ſüdlichen Barbaren, 
(fo wurden die Portugiefen in China und Japan, nad» 
dem man fie näher fennen gelernt batte, weil fie von 
Süden herfamen, genannt) anfingen Japan zu befuchen, 
und die Neligion des Jeſo (Jeſus) im Kande zu verbreis 
ten’). Der japanifhe Ghronift bemerkt, daß alsbald 
eine große Anzahl Volkes fich zu diefer fremden Religion 


11) a bistoriarum indicarum Libri XVI. (Colonia 
Agrippinae 1593.) Complures in annos uemini Christiano ac 
Lusitano praesertim ora nulla fuit infestior. 12) Maffei a. 
d. D. 247. Faria y Sousa Asia Portuguiza in ber General Hi- 
story and Collection of Voyages and Travels by Zuhert Kerr 
(Edinburgh 1812). VI, 382. 13) Aunales des Dairi 350, 


JAPAN 


befannte, was ganz mit ben Berichten des Franzisfus 
Zaveriud, der am 15. Auguft 1549 in Japan landete, 
wie leicht die Japaner zum Chriftentbume zu befehren 
wären, übereinflimmt '*). ' 
Zaveriud und feine Genofjen erlernten alsbald mit 
ge Eifer und Erfolg die japanifhe Sprache. In 
Tagen batte Franziötus die Anfangsgründe dieſes 
fhwierigen Idioms inne, und ein aus feinem Baterlande 
entflohener und in Goa befehrter Japaner, der fogenannte 
Daulus Iaponicus, Überfegte die zehn Gebote und die 
andern Hauptflüde des chriftlihen Glaubens in feine 
Mutterfprache. Franzisfus machte diefe Werkchen alds 
bald durch den in Sapan feit mehren Jahrhunderten ans 
ewanbdten Holzbrud im ganzen Reiche bekannt, und feine 
enoffen und Nachfolger machten ſich nad) einiger Zeit 
daran, größere Werke chriftlichen Inhalts, fowie einzelne 
Theile der heiligen Schrift, in's Iapanifche zu überfegen. 
Es wurden zum Gebrauche der Miffionare Grammatis 
fen und Wörterbücher ausgearbeitet, und theils in Goa, 
theild auf Japan felbft der Prefje übergeben. Die Ies 
fuiten, welche die Japaner mit dem 
kannt machten, waren auch bie erften, welche dem: We: 
ſten ausführlige Nachrichten mittheilten über die Gefchichte 
die Religionen, die Sitten, Gefege und Staatseinrichtuns 
gen biefes Öftlichen Reiche. Es ward bald ben damas 
ligen feefahrenden Nationen befannt, daß die Portugiefen 
einen aͤußerſt vortheilhaften Handel mit dem in fo viels 
facher Beziehung — Lande Japan trieben, und 
bie Jeſuiten ließen es ihrerfeitö nicht an triumphirenden 
Berichten über den großen Erfolg ihrer Miffion in Ja— 
pan fehlen. Es wurden deshalb aller Blide, die Blicke 
des Menfchenfreundes, des Ghriften und des Kaufmanns 
nach dieſen dußerflen Grenzen Afiens hingerichtet, und 
alle Nationen, Spanier, Engländer und Holländer, gleich 
nachdem fie an dem Welthandel Antheil genommen, ſuch⸗ 
ten mit Japan Hanbelöverbindungen anzufnüpfen und 
ſich dafelbft feſtzuſetzen. Von allen Nationen Europa’s 
haben fich aber bekanntlich blos die Holländer durch ihre 
unbebingte Unterwürfigkeit und grenzenlofen Gehorſam in 
Japan behaupten fönnen. Sie und diejenigen Männer, 
bie unter ihrem Schuge und in ihrem Dienfte Japan be: 
fuchen, koͤnnen und deshalb allein feit beinahe zwei Jahr: 
hunderten Kunde bringen von biefem fernen Infelreiche. 
Die Miffionare erlernten bie fremden Sprachen blos 
aus religiöfen Abfichten; eigentliche wiſſenſchaftliche Bes 
firebungen, wenn fie nicht aus ber ganzen eigentbümlis 
chen Stellung in einem fremden Rande, wie in China, 
bervorgingen, lagen außerhalb dem Kreife ihrer Beflres 
bungen. Wir haben beöhalb, obgleich die jefuitifchen Mif: 
fionare auf Japan längere Zeit in ber hoͤchſten Blüthe 
ftanden, wenig von der einheimifchen Geſchichte und Li» 
teratur des Volks erfahren, da doch bie Japaner, mie alle 
Länder, die zum chineſiſchen Gulturfoftem gehören, eine 
auögebreitete Literatur und verhältnigmäßig weit hinauf: 
reichende Chroniken und Geſchichten befigen. Die Geſchicht⸗ 





14) Francisci Xaverii epistolae bet Maffei a. a. O. 0. 
%. UEncuti.d. W.u. X, Aweite Section. XIV, 
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ſchreibung wirb nämlich; in allen dieſen Ländern für einen 
der wichtigftien Zweige der Abminiftration gehalten und 
in den Iahrbüchern der Völker wirb jeded neue hiſtori⸗ 
fhe Werk, jede Unterfuchung über vergangene Zeiten nes 
ben den wichtigften politifchen und geifllihen oder geifti« 
gen Borfallenpeiten aufgeführt. So hat man es felb 

üchern bed Reis . 
ed, in den kurzen Annalen der Dairi von Nöthen ges 
halten, anzuführen, daß unter dem Dairi Sui fo, Ten o 
(reg. von 593—628 unferer Zeitr.) zwei Gelehrte bie 
Geſchichte der Dairi von Sui fo, Ken o in einem Werke, 
welches fie Gefchichtdergählung der ehemaligen Begebens 
heiten benannten, berichtigt hätten. Es wird — 
daß im fünften Monat des vierten Jahres des airt 
Ghen fio, Ten o, bas ift im 3. 720, Sanbonsno, Xos 
nerisno fin o dem Dairi das Nipon fi, oder die Gefchichte 
von Japan überreicht haben. Dieſes Nipon fi, oder nach 
der chineſiſchen Ausſprache Schi pen Fi befteht in 30 Buͤ⸗ 
ern, fängt mit der Erfhaffung ber Welt an, unb ens 
bigt mit dem Jahre 720. Zu biefem Werke wurden in 
ber Folgezeit mehre Fortfegungen und Nachträge gelies 
fert, die num fämmtlich unter dem Namen der Chronif 
von Japan bekannt find. Diefes umfaſſende Werk ward 
alöbald für den gewöhnlichen Lefer und den Gefchichtös 
unterricht unbrauchbar befunden. Es wurden beöhalb, 
wie aus den großen Annalenfammlungen bed dhinefifchen 
Reiches, mehre Auszüge bearbeitet, worunter auch die auf 
Veranlaffung Titſingh's aus dem Japaniſchen überfehten 
und von Klaproth heranögegebenen Annalen der Dairi, 
bie mit dem erſten Dairi Sin mu 660 vor Chriſti Ge 
burt beginnen und mit dem 108 Dairi (reg. von 1587 — 
1611) endigen. Durch biefes Werk und die vier vorlies 
genden Hefte bes Nippon des Herrn von Siebold, durch 
bie hinefifhen Nachrichten und die frübern Werke eines 
Kämpfers und anderer Reiſenden werben wir in bert 
Stand gefekt, ein getreues Bild von der Geſchichte und 
bem Bildungsgange, von den Gefegen und den Sitten, 
von ber Eintheilung und ber Verwaltung des japanifchen 
Reiches entwerfen zu koͤnnen. 

Bon den Lieou kieou Infeln beginnend, über alle 
Länder deö heutigen. japanifchen Reiches hin nach Jeſo 
und Zarafai und von da nach dem gegenüberliegenden 
Lande von Afien einerfeits, und. den Kurilen, Aleuten und 
Kamtſchatka andererfeits fich erſtreckend, lebte in ben vors 
geſchichtlichen Zeiten ein und berfelbe rohe, der Gultur 
wiberfirebende Menfchenftamm, ben wir mit dem Worte 
(Aino) feiner eigenen Sprache, welches Menſch bedeutet, 
den ainoifchen nennen wollen, Das Gulturvolf, welches 
ihn in der Folgezeit unterjochte und gewaltfam ber Bil⸗ 
dung entgegenführte, bezeichnete ihn mit dem Worte Yes 
bis, eine Benennung, die im’ diefen öftlichen Landen wicht 
weniger ſchimpflich iſt, als das Wort Barbar bei den 
Griechen. Doͤgleich auch die Cultur bier wie überall je: 
ber Befonderheit, jeder Eigenthümlichkeit aus den frühes 
en unwiſſenden und verachteten Zeiten feindlich entge> 

entrat; fo haben fi doch aus biefen vorgefchichtlichen 
sahrhunderten Refte der Sprache und Sitten erhalten, 
die und auf einen ‚gemeinfchaftlihen Urfprung ber Be: 
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der ſchli laſſen) en⸗ ſchnell wiederum ſinkenden Dynaſtie U Sum kiuen unter: 
a en Bu *2 an nahm nämlich einen Eroberungszug nach Japan, der yo 


Bewohnern der Kurilen, auf Jeſo und auf dem Lieous 
kieou fein getragen wurben, finden ſich heutigen Tags 
an verfepiebenen Drten der Länder, bie zum japanifchen 
Reiche gehören, vorzüglich auf alten Begräbnißplägen, und 
im tbeils kumſtiich geformten, theild natürlichen Höhlen. 
Diefe auffallende Erfheinung ift felbft den japaniſchen 
Gefichtfepreibern, deren ethnographifcher Blid nothwen- 
dig beſchraͤnkt fein muß, nicht entgangen. „Bei ben rau: 
pen haarichten- Bewohnern der Kurilen,” fagt einer bers 
felben, „und bei ben Einpohnern der füblichen Lieou kieou 
Anfeln treffen wir noch Schmud und gotteöbienfllihe Ge: 
räthe an, welche beutliche Merkmale unferer früheften 
Sitten an ſich tragen. Diefe Völker wußten in Werth 
umd Ehre zu erhalten, was wir auf Japan, im Übers 
fluße neu befannt geworbener Koftbarkeiten, von uns ger 
worfen haben ). 

Die einheimiſchen, rohen Bewohner Japans wurden 
von chineſiſchen Coloniſten unterjocht und gewaltſam cul⸗ 
tiiet. Diefe durch die ganze Geſchichte des japaniſchen 
Meiches und Volkes bewiefene Thatſache kann nicht bes 
weifelt werben. Niemals wird aber bie Zeit, warn bies 
«8 gefchehen ift, ausgemittelt werben können. Im J. 1240 
vor unferer Zeitr. ftarb Kuskong, Fürft der Feudalherr⸗ 
fehaft Tſcheou des cinefifchen Reiches. Er hinterließ drei 
Söhne, wovon bie zwei ältern Zais pe und Tſchong⸗ jong 
die Feudalherrſchaft U, die in der heutigen chinefiichen 
Provinz Kiangsnan gelegen war, gründeten. Tai⸗pe 
wird von vielen japanifhen und chinefilhen Schriftflel- 
lern für den Anführer einer chineſiſchen Golonie, bie ſich 
in der Provinz Fiu⸗ ga bei Satfuma niedergelaſſen haben 
fol, gehalten"). Über bie Zeit von beinahe 600 Jah: 
ren, die zwifchen biefer Golonie be Tai⸗pe, und ben 

rlindern des japaniſchen Reiche Sin mu verflofien if, 
wiffen weder die chinefiichen, noch bie japanifchen Ge 
fehichtfchreiber" etwas zu berichten. Es ſcheint, daß waͤh⸗ 
rend bieſer Jahrhunderte mehre Einwohner des der füb: 
weftlichen Spite der Infel Kiusfiu fo nahen Feudalrei⸗ 
es U nad Japan auswanderten, einen großen Theil 
diefer Inſei eroberten, die eingebornen Ainos unterwars 
en und cultivieten. Wir fehen, daß noch während des 

aufes des britten Jahrh. unferer Zeitrechnung, zur Zeit 
als Japan ſchon Eräftig daftand, und China in brei Reiche 
heilt war, bie Eroberungszüge aus dem Reihe U nad) 
* noch nicht vergeſſen waren. Der Begründer dieſer 


I des trois R traduit de l’original Japo- 
Apergu ‚genöral des trois Royanmes : 33 


misgluckte ). Von dem füdweftlichen Theile Kiu⸗ ſiu's 
von Kumaſo, dem heutigen Satſuma, Hiuga und Ofumi 
brad; auch der heilige Krieger Sin mu auf, um die uns 
abhängigen im Nordoften von Kiufiu auf Sikok und Rip: 
pon mwohnenden Autochthonen zu unterwerfen unb mit 
feinem Reiche zu vereinigen. Die Kämpfe der Japaner, 
d. h. des aus dinefifchen Coloniften in Vermifchung mit 
ben unterworfenen und cultivirten Ainos entftandenen neuen 
Volkes, gegen bie unabhängigen Bewohner des Nordoften, 
bie Jebis oder Barbaren, beginnen immer von Neuem, 
oder befjer, enden niemals im Laufe vieler Jahrhunderte, 
Den Ainos wird, wie ben fogenannten Wilden Nordame; 
rika's, ein Stud ihre Landes nah dem andern abge: 
nommen, und bie, welche fi ber neuen Staatsordnung 
nicht unterwerfen, ſondern ihre Freiheit wahren wollen, 
werben immer weiter gegen Norden gedrängt, mach Jeſo, 
Tarakai und den Kurilen, 

Der Glaube an höhere, über der Natur ftehende 
oder in den Kräften derfelben hauſende umd fie nach Will: 
für lenkende Wefen, vourzelt in ben Ziefen bed menſchli⸗ 
hen Gemuͤthes. Auf bdiefer Naturanlage, auf diefem 
Trieb des menfchlichen Herzens wurben die verfchiebenen 
Götterverehrungen, die ih im Laufe der Zeiten mehrten, 
aufgerichtet und vermitteld ihrer ward die Menſchheit zu 
einem geregelten Staatenleben, zue Tugend und Sittlich⸗ 
feit emporgehoben. Diefe Wefen wurden im Mittelveiche 
Shin genannt und mit einem Charakter „bezeichnet, ber 
bie vom Himmel ausgehende und in allen Merken der 
Natur zerfplitterte Kraft ſinnbildlich darftellte ). Diefer 
Glaube an die in allen Außerungen der Natur fich vor 


. findenden und überbieö ein gewiſſes felbitändiges, von den 


Naturkräften unabhängiges Dafein behauptenden goͤttli⸗ 
hen Weſen ward in ber Folgezeit regelmäßig ausgebil⸗ 
bet und in ein gewiſſes Syſtem gebracht. Es gab eine 
Beit, hief es, wo felbft die himmlifchen Geifter nicht eri 
flirten, und die Weltorbnung, wie fie jegt, nicht vorban- 
ben war. Alle Kräfte waren in einem großen &ein 
Tai⸗ki) vereinigt, das auch füglich das Nichtfein (Mus 
Ei) genannt werden koͤnnte. Diefe jegt gebundenen 
männlichen und weiblihen Principe alles künftigen Wer 
bens bildeten bad große Weltei, dad Chaos, welches wie 
ein vom Sturme gepeitfchted Meer hin und herwogte und 
ungeheure Wellen aufwarf. Dur biefe unaufhörlice 
Bewegung trennten fich endlich im Laufe unzaͤhlbarer eis 
ten die Keime des Jang und In, des männlichen und 
weiblichen Principe, bie Keime ber verfchiebenartigen, 
im Ei verfchloffenen Wefen und Dinge. Die feinen äthe 
rifchen Stoffe fliegen in die Höhe und bildeten die Him 
mel, bie groben und bichten fielen abwärts, unb es ent 
fland die Erdinfel, die lange Zeit blos al8 Schaum oder 
weiches Mark auf den Waflern ſchwebte. Nach und nad 
entftanden in verfchiedenen Abftufungen und langen un: 
endlichen Zeiträumen die drei großen Weſen des AUS, bie 
Geifter des Himmels, der Erde und bes Menfcyen. 


18) Annales 19. 19) Schu wen im Wörterbuche des Kang 
bi, unter dem Worte Schin. 
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menfchlichen Geiftes, ſich die Entftehung des AUS begreif: 


lich zu machen, wurden von den Schriftſtellern ber ſpaͤ⸗ 
ten Jahrhunderte ald wirkliche. Thatſachen behandelt und 
berichtet. Zuerft, hieß es, regierten die erhabenen Geifter 
des Himmels, fie führten die Zeitrechnungen ein, lehrten, 
wie man bas Jahr beflimmen, aus. wie vielen Monaten 
und Tagen es beſtehen müffe. Die Anzahl dieſer himm⸗ 
liſchen Geiſter wird zwar von verſchiedenen Schriftſtellern 
verſchieden angegeben; doch find es deren gewöhnlich blos 
ſieben, wobei Hbertich auf die fünf feit den dlteften Zeis 
ten befannten Planeten, und auf Mond und Sonne hin« 
gebeutet wird. Nach den erhabenern Geiftern bes Him⸗ 
meld kamen die erhabenen Geifter der Erde. Die Schö- 
plung war vollendet, die Erde im- brauchbaren, bewohn⸗ 
ren Zuflande. Diefe Geiſter nußten und bearbeiteten 
fie auf alle Weiſe, und wurden fo bas Vorbild der Men» 
fchengefeufchaft, die bienieden, fo batte ed das Scidfal 
befchlofien, bald erfcheinen follte. Die Geifter der Erde 
aben ber Sonne, dem Mond ımb den Sternen, fomie 
mtlichen anderen Gegenftänden, die Namen, die fie 
jet haben. Auf die erhabenen Geifter der Erbe folgten 
wiederum bie’ erhabenen Geiſter der Menfchen, welche bie 
Menfchen Iehrten in großen Staatögefellfpaften zuſam⸗ 
men zu wohnen, und jebem, dem Könige ſowol als dem 
Untertbanen, die Pflichten vorfchrieben. Diefe drei großen 
die Weltfhöpfung und MWeltordnung ſinnbildlich darſtel⸗ 
enden Zeiträume werben nun bald durch liebliche, bald 
durch gräßlie Dichtungen, bie ſaͤmmtlich als wirkliche 
Begebenheiten erzählt werben, ausgeſchmückt, und am 


Ende, um die wirkliche Gefchichte an die Mythe anzufnüs - 


pfen, hinzugefügt, daß ber erfle Herrfcher, aus dem hifto- 
riſchen Beitraume, der Begründer oder Ermeiterer bes 
Staates, von diefen erhadenen Geiftern der Menfchen in 
dunfler Vorzeit abſtamme. 

Diele Anfichten von dem Zufammenhange bes Men» 
fhen mit. der Natur und den fie bewegenden Kräften 
ſtammen aus China; fie‘ flehen in‘ inniger Verbindung 
mit ber älteften Religion des Reiches der Mitte, der Tao 
Fiao, oder ber Vernunftlehre, für deren Gründer, man ges 
meinbin faͤlſchlich den fpätgebornen Lao⸗tſe hält, und wur⸗ 
den durch die chimefifchen Anſiedler in Japan verbreitet. 
Der Begründer: bed japanifchen Reiches Sin mu ten o, 
d. h. der geiftige Krieger und bimmlifche Herrfcher, wird 
für einen Nachlommen in ber fünften Generation von dert 
trefflichen Intelligenz der bimmlifhen Sonne, ober dem 
großen Geifte des Himmeldlichted gehalten. Als Sa no 


oder Sin mu die Regierung angetreten hatte? 667 vor 


unferer Zeitrechnung, waren die ſuͤdweſtlichen Provinzen 
Japans, bie Infel Kiu fin ſchon feit langer Zeit durch 
die vom Lande U heruͤberkommenden Anſiedler civiliſirt; 
die nordoͤſtlichen Theile waren aber noch von rohen Aus 
to Hhonen bewohnt, und jerfielen in mehte unabhärigige, 
fich ’gegenfeitig bekriegende Klane. Sin mu foll alsbald 


nach feinem Regierungsanträtte folgende, chinefifche Gefin⸗ 


nung beurfmbende Worte zu feinen Bruͤdern und’ Ges 
noffen Are haben: „In dieſem weſtlichen Lande 
cd. 9. die Infel Kin fin) herrſcht Gluͤck und Wohlſtand, 
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aber bie entfernten Völker find noch Barbaren und befrie: 
gen fi gegenfeitig. Ich höre, daß das Land gegen 
DOften gut und mit grünen fruchtbaren Bergen umgeben 
ift; bier fol ſich auch das himmlifche Schifflein, wodurch 
bad Götterpaar vom Himmel auf die Erde miederftieg, 
niebergelaffen haben, und wirb das Land fo, wie es bes 
ſchrieben wird, befunden, fo verdiente ed der Mittelpunkt 


‚meines Reiches zu. werden.“ Die Rebe diefes göttlichen 


Kriegerd warb von feinen Genofjen gut aufgenommen, 
und es ward eine Seeerpebition befchloffen, bie von Fiugo, 
ber weftlichen Provinz der Inſel Kiu fin ausging, um 
das Lanb gegen Norboften zu unterwerfen. Es bedurfte 
zehn Jahre lang anhaltender unaufhörlicher Kämpfe, um 
einige wenige Diftrifte des heutigen japanifchen Reiches 
zu. erobern, Im I. 660 warb in der Provinz Jawato 
ein Berg geebnet, und darauf ein Palaft erbaut. Gin 
mu ließ ſich hier nieder und ward von feinen Begleitern 
zum Kaifer, oder nad ber chineſiſchen Zitulatur, zum 
Dimmelöfohne erhoben. Sowol hier ald in China vers 
bieten es nämlich die Staatömarimen, den Herrn des Lan⸗ 
des, fo lange er lebt, bei feinem. eigenen Namen zu nen 
nen; man traf in Japan ben Ausweg, den Hertſcher, 
ben Großen innerhalb, d. h. innerhalb des. Palaftes, zu 
nennen, und dies ift die Bedeutung ber beiden chinefildhen 
Charaktere, mit denen das Wort Daziri gefchrieben wird. 
Man gibt aber den Herrfchern nach bem Tode befonbere 
Ehrentitel, unter welchen fie in den Jahrbüchern des 
Bolkes aufgeführt werden; ein ſolcher Ehrentitel ift auch 
bie Benennung Sin mu des erften gefchichtlichen Dairi 
bes —— Reiches. Die Länder und Infeln, welche 
zum Reiche des Sin mu gehörten, hatten früher verſchie⸗ 
dene Namen; fie hießen, weil acht für eine heilige Zahl 
bei den Japanern geachtet wurde, die acht Infeln oder 
Länder ?°%), worunter Awafinosfima, oder die Infel des 
Schaumes, für bie vorzüglichfte gehalten wurde; denn fie 
war nach der Mythe das erfte Land der Schöpfung, wes⸗ 
halb auch das ganze Reih Japan zufammen Amafino: 
fima genannt wird. Sin’ mu narinte nun fein Reich 
Atizu⸗ ſima, oder die Infel der. Wafferjungfer, weil es 
ihn dünfte, daß das japanifche Reich der Geftalt dieſes 
Infektes ähnlich. fei. Er belohnte auch alle —— 
die ſich im Kriege ausgezeichnet hatte, gab ihnen S 

und Ländereien, die bald, fowie die Lehen unter den Nach⸗ 
folgern Karl's des Großen, in den Familien der Befiger 
erblich wurden. Der erfte Dairi kann demnach auch als 
Begründer des heutigen Tags noch in Japan befichen» 
ben Feudalweſens betrachtet werden. Sin⸗ mu flarb nach 
einer Regierung von 72. Jahren im J. 585 vor unferer 
Beitr. Die Nachkommen: des Sinsmu, von denen, was 
einigen Zweifel über die Echtheit‘ der japauiſchen Chroni⸗ 
fen erregt, mehre ungewöhnlich ‚lange regiert ‘haben fols 
fen, ber fünfte Dairi fol 83 und der fechäte 102 Jahre 
regiert ‘haben, waren keineswegs won: bem > friegerifchen 
Beifte ihres Ahnheren befeeltz fie blieben innerhalb ihres 


20)- Die chineſiſchen Anfiebler brachten die acht Kua des Fohi 
mit nach Japan; fie find nach ber Anficht des Wittelreiches das 
Princip aller Wiſſenſchaften und Kenntniffe; bespatb wird bie Zahl 
„acht“ für eine heilige gehalten. Vergl. din — iu 
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alaftes, und begnügten fi) damit, von bem Volke als 
——— der —2 d. h. des von China hierher 
verpflanzten @eiftercultus Schin tao, ober nach ber japa⸗ 
niſchen Ausſprache Sinto genannt, verehrt zu werden, und 
uͤberliehen ihren Miniſtern und Vezieren die Regierung 
des Reiches. Der zehnte Dairi (regiert von 97— 30 vor 
unf. Zeitr.) ernannte vier Deeredanführer, chineſiſch Tſiang 
Eiun und nach ber japanifhen Ausſprache Seogun ges 
nannt, um nach allen Seiten hin die rohen widerfpenjli- 
gen Jebis feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Die Würde 
und dad Amt eines Geogun fcheint von nun an bad 
vorzüglichfte und wichtigfte auf Japan geworden zu fein, 
As Oberbäupter der Armee und der Lehensmannſchaft 
war in ihren Händen die ganze Macht des Staates vers 
einigt, und fie konnten fi in ber Folgezeit unter güns 
fligen Verhältniffen, wenn dad Land von wollüftigen und 
—— von dem Volke wenig geachteten Dairi beherrſcht 
wurde, gleichwie die Emit al Omta der Khalifen, und bie 
Hausmeier der Merovingifhen Könige an bie Stelle 
ihrer Herren fegen, und die Macht, melde fie erworben 
hatten, auf ihre Nachlommen übertragen. Sie konnten 
die Dairi entweder ganz vom Throne ftoßen, oder ihnen 
auch die Ehrerbietung, die ihmen das Volk ald den Ober 
bäuptern der Religion zollte, lafjen, und bied fchien: bem 
Seogun ber folgenden Jahrhunderte, wie wir unten ſehen 
werden, unter ben beſtehenden Umfländen das Geeignetfte. 
Es wäre fonderbar, wenn die chinefifhen Goloniften 
neben dem anderen Samen der Gultur, den fie auf Sa: 
pan auöftreuten, die einheimifche Bevölkerung nicht auch 
mit der chineſiſchen Schrift befannt gemacht hätten. Das 
u kommt noch, daß ed nicht fcheint, als wenn die Der 
bung mit China feit der erfien Landung der Leute aus 


U jemals ganz unterbrochen worden wäre. - Die drei far 


beihaften Infeln und Berge des Dflens, melde feit ben 

beften Zeiten die Phantafie der chineſiſchen Dichter und 
een befpäftigten, Punglai, Fang tſchang und 
Ang tfcheou, wurden mit Recht auf die brei großen japas 
niſchen Infeln gebeutet”'), und die von Tſin ſchi Hoangti 
von China gegen dad J. 220 vor uni. Zeitr. nah dem 
Dften gefandten Boten, um den Trank der Unſterblich⸗ 
Beit zu fuchen, ließen fi mad dem einflimmigen Zeug: 
niffe der japanifchen und chinefifhen Schriftfieller auf den 
öftlichen Infeln nieder, da fie fi „nicht getrauten, ohne 
ihren Auftrag volführt zu haben, wiederum vor ihrem 
Herm und ter. zu erfcheinen. Diefe Boten bekann⸗ 
ten fich zur Geiſterlehre oder Geifterreligion (Schin tao, 
into), die, wie wir oben bemerften, eins und baffelbe 

mit Tao kiao oder der Vernunftreligion. Diefe Bo: 
ten des Zfing ſchi wurden von ihren Glaubensgenoffen 
auf Japan freundlich aufgenommen. Auch begannen ſchon 
in dem festen Jahrhunderte vor unf. Zeitr. bie Verbin 
dungen zwiſchen Japan und dem ganz chineſiſch gebildes 
ten Bande der drei Han, oder Korea, politiide Verbin⸗ 
dungen, oder, wie der Hochmuth der oͤſtlichen Voͤlker 
Afiens ſich ausbrüdt, es kamen koreaniſche Abgefandte 
und brachten Tribut nach Japan. Beachtet man alle 





21) Aanalea B. 
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biefe Umftänbe und Vorfälle, fo fcheint ed ganz unglaub: 
Hich, daß bie Japaner bis zum Anfange des vierten Jahr⸗ 
hunderts unf. Zeitr. ohne bie Kenntniß ber dhinefifchen 
Charaktere oder. irgend einer Schrift geblieben fein. follen. 
Höhft wahrfcheinlih waren bie chineſiſchen Charaktere 
feit. den diteften Zeiten in Japan bekannt; aber aus Mans 
gel an Werfen der Literatur und an Unterrichtäanftalten 
mur wenig im Lande verbreitet. : Der 16. Dairi D fin 
Zen o fühlte, wie die befien Regierungsmaßregeln an 
der Unwiſſenheit feines Volkes feheiterten; er fuchte bei 
balb von bem feit langer Zeit chinefifch gebildeten Korea 
gelehrte Leute am fich zu ziehen, um fein Volk zu unters 
richten. Der König von Fiakfai, oder Pe tfi, einem das 
mals felbfländigen Reiche der foreanifchen Halbinſel, an 
ben fi der Dairi deshalb, wandte, ſandte ibm einen ges 
lehrten Mann, chinefilh Wangſchin, japanifh Wo nin 
enannt, ber, wie behauptet wurde, aus der Familie des 
ründers ber berühmten großen Dans Dynaftie ftammte. 
Vo nin fam am zweiten Monate de J. 235 an den 
f deö Dairi, und brachte mehre Werke der chinefiichen 
iteratur mit, namentlich die Unterhaltungen des Kong 
te und da6 Buch der „taufend Worte.” Gr unterrichs 
tete alsbald, wie erzählt wird, die Söhne des Dairi und 
ber Großen im Lefen und Schreiben; und durch ihn ward 
nicht blos die Kenntniß der dhinefiihen Charaktere in 
Japan allgemein verbreitet, die nach ben verfchiedenen 
Dynaftien bes chineſiſchen Landes bald Charaktere der 
Zfin, bald aud Charaktere der Han genannt wurden; 
fondern auch allerlei Handwerke, wie Nähen, Striden 
und Weben, wurden zu biefer Zeit wahrfcheinlich durch 
Wang ſchin und fein Gefolge von Korea ber und bem 
Reiche U im füdlihen- China auf Japan eingeführt. Die 
Berbienfte, die fih Wonin um die Bildung de3 japani> 
fhen Volkes erworben hat, wurden von ben. folgenden 
Generationen fo hoch geachtet, daß er neben ben Begrüns 
dern der Monarchie, den großen Kriegern und Mohlthäs 
tern der oͤſtlichen Infeln, unter die Zahl ber Kami oder 
Seifier aufgenommen, und zu feiner Verehrung befondere 
Tempel errichtet wurden. 

Seit der Zeit des Wonin warb die Kenntniß der 
chineſiſchen Charaktere und Literatur in Japan allgemein 
verbreitet. Dan ging von hier aus nad China, um ſich 
bort in ben Wiltenfhaften auszubilden, wie man von 
Rom nad Athen und andern Städten Griechenlands 
wanderte, um dafelbft eine höhere geiftige Ausbildung zu 
erlangen, Noch heutigen Tags werden willenfchaftli 
Werke, Bücher geſchichtlichen und philofophifchen Inhalts 
—— in chineſiſchen Charakteren abgefaßt. Das 

hineſiſche vertritt im Dſten die Stelle, die das Lateini: 
ſche während. der Jahrhunderte des Mittelalters im We 
fien eingenommen hatte. Man flieg aber alsbald auf 
große Schwierigkeiten, wenn man die chinefifchen, der ges 
bundenen und feflgeregelten Gonftruction des Idioms des 
Mittelreiches genau angepaßten Charaktere, auf die viel 
folbigen, in einer freien Wortfügung ſich bewegenden jas 
— zul Wörter anwenden wollte. Man fah ein, daß 
man ber Zeichen bebürfe, bie für ſich nichts bedeuten, ſon⸗ 
bern blos den Wortlaut der japanifchen Wörter, die grams 
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matiſchen Kategorien und das Verhaͤltniß, wie bie einzels 
nen Wörter zu einander fliehen, oder conftruirt werben, 
anzeigen. Sobald man biefen Mangel fühlte, war auch 
ber Gedanke nicht fern, fowie man früher zur Bezeich⸗ 
nung der Eigennamen ber chineſiſchen Charaktere ſich bes 
biente, eine gewiſſe Anzahl chinefifcher Charaktere heraus⸗ 
zubeben und fie für alle im japanifhen Idiome vorkoms 
menbe 2aute zu verwenden, diefe Charaftere aber abzu: 
kürzen und zu vereinfachen, damit die Schrift leichter ges 
fchrieben werben koͤnne, und nicht zu viel Zeit und Raum 
erbeifche. Es dauerte aber, wenn die Sage gegründet 
ift, bis zum achten ‚Iahrb., ehe dem großen Mangel der 
chineſiſchen auf das japanifche Idiom angewendeten Schrift 
ebolfen wurde. Zu biefer Zeit war nämlich der Bud⸗ 
dhismus fchon allgemein im Lande verbreitet, und bie 
Bubbpiftifchen Geiltlichen begannen hier, wie allenthalben, 
wo ihr Glaube feften Fuß gefaßt hatte, ihre heiligen 
Schriften in die Landeöfprache zu überſetzen. Es fanden 
fi aber in diefen Werten mehre Wörter und Säge vor, 
welche man nicht überfegen Eonnte, theild auch aus bei: 
liger. Scheu nicht übertragen wollte. In China fegten 
bie indijchen Mönche eine Menge neuer Charaktere zus 
fammen, um fie blos zur Bezeichnung des Lautes ihrer 
heiligen Gebete und Namen zu gebrauchen, und ed ward 
alsbald befiimmt fir diefelben Worte immerbar bdiefelben 
Charaktere zu verwenden. In Japan haben bie Buddhi⸗ 
ſten wahrfcheinlich die erfie Idee zu einem Syllabar ober 
einer Lautfchrift gegeben. Der Graf Kibi und ein ans 
berer Jüngling begleiteten die im J. 716 von Japan 
nad China gehende Gefandtfchaft, um dafelbit ihre Stus 
bien zu vollenden. Kibi blieb bis zum 3. 733 in diefem 


Lande und kam reichlich ausgeflattet in fein Vaterland - 


gurüd. Diefem Kibi wird die Zufammenfegung des aus 
47 Bruchſtücken hinefifher Charaktere beflebenden japas 
nifhen Syllabars zugefchrieben, ein Alphabet oder Syl⸗ 
labar, dad nah dem Mufter der Diwanägari Schrift, 
bie befanntlih 47 Buchſtaben enthält, und die Kibi ent» 
weder in China oder auf Japan kennen gelernt hatte, 
ug it. Man nannte dieſes Syllabar Kata 
ana, d. h. Bruchſtücke, die entlehnt werben, um Laute 
bezeichnen. Der Name Kibi ift ein bhochgefeierter bei 

en Japanern, und auch er ward, ſowie Wo nin, unter 

bie Zahl der Geifter odet Kami geſetzt. Dad Alphabet 
bed Kibi warb blos zur Aushilfe der mit chineſiſchen Chas 
rakteren auf Japan gefchriebenen Werke gebraucht, theils 
um der Ausfprache oder Bedeutung dieſer Charaktere im 
Sapanifchen, theild auch, um die grammatifchen Formen, 
und die eigenthümliche japaniſche Gonftruction zu bezeichs 
nen. Gin Jahr nad dem Tode Kibi's am 15, Tage des 

‘ fechsten Monats 774 warb auf eine wundervolle Weife 
der berühmte Buddhiſtiſche Geiftlihe Kobo von angeſehe⸗ 
nen AÄltern auf Japan geboren. Kobo * auf dieſelbe 
Weiſe wie fein Vorgaͤnger nach dem Muſter des Dewa⸗ 
naͤgari Alphabets aus Bruchſtuͤcken chineſiſcher Charaktere 
ein neues, ebenfalls aus 47 Lauten beſtehendes Syllabar 
zuſammen. Dieſes Syllabar wird Fira kana, d. h. ent⸗ 
lehnte Charaktere zur allgemeinen Bezeichnung des Lau⸗ 
tes genannt, und von den Japanein zu Werken ge: 
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braucht, bie blos in ihrer Sprache ohne alle Beimis 
fung chineſiſcher "Charaktere gefchrieben find. In der 
Bolgezeit wurden mehre andere japanifche Syllabare, theils 
aus gamen chineſiſchen Charakteren, theild auch aus blos 
fen Bruchſtücken derſelben zufammengefeßt, die aber nies 
mals in allgemeinen Gebraudy gefommen find), Kobo 
ift der berühmtefte Buddhiſtiſche Heilige auf Japan; es 
wurde ihm mad feinem Tode eine Menge Tempel und 


Heiligtümer erbaut. Er, der urfprünglid Kokai gebeis 
pen hatte, iſt jegt blos unter der Eprenbenennung Kobos 
dai fi (oder nach der chinefifchen Ausſprache Hung —* ſſe), 


d. h. der große Meiſter der unendlichen Religion bekanni 
und verehrt *). 

Durch die Wuth, mit der Tſin fchi hoang ti gegen 
bie an die Sitten und Gefege ehemaliger Zeiten, am his 
ſtoriſch Überlieferten hängenden Gelehrten, und gegen alle 


Werke der Literatur, durch die ein getreues Bild von bem 


frühern Feudalzuſtande und der Verwaltung des chinefis 
fhen Reiches auf die Nachwelt gebracht werden Fonnte, 
verfahren ift, wurden die Jahrbücher der einzelnen unter 
ben Tſcheou vorhandenen Zeudalreihe, und dem gemäß 
ein großer Theil der allgemeinen Geſchichte China's vers 
nichtet, Würden fi die Annalen aus ben fuͤdoͤſtlichen, 
bieöfeitö und jenfeits des Kiang gelegenen Ländern, nas 
mentlih aus der Feudalherrſchaft U erhalten haben, fo 
würben wir über die frühere Geſchichte Japans, und über 
bie Derbindimgen diefer öftlihen Länder mit China befjer 
unterrichtet fein. So haben wir blos von den verbälts 
nißmaͤßig fpätern Verbindungen zwifchen Japan und China 
im erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung eine fichere 
Kunde. Wir willen dur die chineſiſchen Jahrbücher, daß 
im 3. 58 unferer Zeitr. eine Gefandtichaft von Japan 
an den Hof des Kuang wu boang ti ber fpätern und 
öftlichen Han gelommen iſt. Sowol bie Chinefen als 
Japaner, was ben ehemaligen ganz andern Verbindungen 
zwifchen ben beiden Reichen durchaus nicht entgegen ift, 
behaupten, daß dieſes bie erſte Gefandtichaft gemefen fei, 
welche von Japan aus nah China gefandt wurde. Yas 
pan warb zu diefer Zeit den Chinefen unter dem Namen 
Wo oder Uo bekannt, die chineſiſche Bezeichnung für das 
japaniſche Awa dfi Sima, d.h. Schaumerbinfel **). Dies 





22) Rimufat hat zuerfi nad Büchern, bie in Japan felb 
gebrucdt wurben, bie japaniſchen Syllabare, bie ſchon früher bu 
Kämpfer und andere befannt gemacht wurben, in Europa fdhneis 
den laffen. Sie find im a correcter unb eleganter, ale 
biejenigen, bie ſich in ber chrelbung Iapans und in anbern 
Schriften vorfinden. Siehe die Inhaltsanzeige der japanifchen En- 
— Notices et extraits des manuscrits de la bibliothe- 

Roi XI, 123. Nouveau Journal Asiatique. Janvier 18, 
829, 19. Annales 65, 98. 23) Es wird weiter unten noch 
mals von biefem berühmten Manne die Mede fein, dem auch bie 


Enıbedung bes Dofia: zugefchrieben wird. Titſingh hat 
das Leben biefes Buddhiſtiſchen Heiligen ausführlich nach japanifchen 
Quellen befchrieben. Illustrations of Japan 296. Klaproth hat in 


pan 

ben Anmerkungen zu ben Annalen ber Daiti biefes Werk Zitfingb’s 
abgeſchrieben, ohne aber, wie das feine Art war, bie Qurlien, 
woraus er fchöpfte, zu bezeichnen. 24) Matuanlin Sch. 324. 
©. 16. r. Die Encpllopäbie Kanghl'ä, die ben Namen führt, 
Juen kien lui han BY. Bl. ©. 27 fg. Kämpfer, Geld. 
von Japan I, 74. 
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fer Name verblieb den öftlichen Infeln nad den dhinefis 
fehen Berichten bis zum 20. Jahre der Regierung des 
dritten Bürften der berühmten DymaftiesZang, das iſt 
bis zum 3. 671. Zu bdiefer Zeit fandten die Japaner, 
nachdem die Streitigkeiten zwiſchen ihnen und ben Chi⸗ 
nefen, bie fich in dem Lande Korea erhoben hatten, beis 
gelegt waren, eine Gefandtfhaft nad; China. Die Bes 
wohner der öftlichen Infeln wurben, wie ed in ben chines 
ſiſchen Jahrbüchern heißt, etwas beſſer mit der Sprache 
und der Schrift des Mittelreiches bekannt; fie follen eins 
gefeden haben, daß ber Name Uo oder Wo unrichtig, und 


hr Reih Schi pen, nach ber japanifchen Ausfprache Nips 


pon ober Sonnenurfprung, weil nämlich daſelbſt die Sonne 
fi) erhebe, genannt werden müffe **). Keiner der Fürs 
ſten oder Dairi Japans war fo mächtig, daß er bas, wie 
wir oben faben, bis auf den Gründer der Monarchie zus 
rudgeführte Feudalſyſtem hätte abfchaffen und bie große 
Macht der Lebensfürften brechen koͤnnen. Deſſenungeach⸗ 
tet warb gegen das Jahr 60% unferer Zeitrechnung aus 
Nachahmung bed chinefifchen. Verwaltungsſyſtems eine 
Art Beamten: Hierarchie gefchaffen, die in zwölf Claſſen 
zerfiel, die fich wie bie des Mittelreihes durch die Form 
und Farbe der Kappen von einander unterfdieben *). 
Mit dem Regierungsantritte des Dairi Ko tot Ten o im 
3. 645 wurden auch die in China feit dem 9. 163 vor 
unferer Zeitr. üblichen Ehrenbenennungen ber Regierungs⸗ 
jahre eines jeben Fürflen Nien hao, d. h. Imbrestitel, ja: 
panifh Nengo genannt, eingeführt. Der Dairi ernannte, 
wie dad in China Sitte war, zwei Minifter, einen ber Rech: 
ten und einen ber kLinken, und das Reich warb nach der 
heiligen Zahl der acht Kua in acht Provinzen eingetheilt, 
eine Eintheilung, die, wie wir unten fehen werben, ſich 
bis auf dem heutigen Zag erhalten hat. Es wurden bie 
Zage beftimmt, an welchen große Aufwartungen bei Hofe 
fein’ follten, und dazu aus Nachahmung chinefifher Sit: 
ten ber erfie Zag des erften Monats oder Neujahrötag 
feſtgeſetzt, eine Einrichtung, bie ebenfalls heutigen Tags 
noch ſortbeſteht *). Im allen Provinzen, die nad dem 
aus dem Schu king”) oder dem dhinefifhen Annalens 
buche entlehnten Ausdrud der Jahrbücher Japans, nad) 
dem Laufe der Berge und Flüffe abgetheilt waren, wurs 
ben Beamte eingefegt, und ihre jährliche Beſoldung bes 
fimmt. Es wurden Regierungspoften eingeführt, die An: 
zahl der Häufer und Bewohner jeden Drtes in befondere 
Regifter eingetragen, und die Steuren beftimmt, die jeder 
von feinem eigenen Kopfe und feinen Ländereien zu ent» 
riöhten hatte, Der Dairi führte Revuen der Truppen 
ein, ſowol für bie Infanterie ald die Reiterei, errichtete 
Magazine und -Waffenpläge. Alle Jahre wurden, ebens 


——. 








5) Mutuenlin Bch. 324. ©. 24: a. Doch ſetzt Matuan: 
lin hinzu, der die Ramen eirigelnen Inſeln von dent allgemel⸗ 
nen Landesnamen nicht zu umterfheiben weiß, baf ihm die Sache 
nicht ganz Mar ſei. Diefe Gefandtfchaft, forwie bie Streitigkeiten 
ber Japaner und Ghinefen auf Korea werben auch in ben japant- 
ſchen Aunalen erwähnt. Annales 54. ° 26) Annales 39. , 
Ulustrations of Japan 115 4. 28) Iu fong a. Anfange, na 
ber Ausg. vom 3. 1815; gedruckt zu Ran tfchang fu ber Haupt⸗ 
ſtadt von Kiang fi Bch. 6. Bt.,2, a. Aunales 48, 
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falls nach dem Muſter der chinefifchen Adminiſtration, bes 
fondere Sendgrafen in die Provinzen geſchickt, um bie 
BDerwaltungebeamten zu controlicen. Go fehr beftrebte 
man fi in allen Dingen nach dem Borbilbe Ehina’s zu 
handeln, und fo hoch warb bie Eultur des Mittelreiches 
in Japan geachtet, daß, wenn zu dieſer Zeit in den Jahr⸗ 
buͤchern des Volks von berühmten einheimiſchen Gelchr 
tem die Rebe ift, gewöhnlich hinzugeſetzt wird, daß fie im 
Lande ber Mitte ſtudirt haben’). Es herrfchte demge⸗ 
mäß während der ganzen Regierungszeit ber großen Dys 
u eine ungeftörte innige Berbindung zwiſchen 
den beiden Reichen. Die Ghinefen, die es für eine Pflicht 
halten, ihre Cultur unter ben ihnen unbedingt gehorchens 
den, und fie in geifliger und politifcher Beziehung als 
Herren. anerkennenden Barbaren zu verbreiten, unterſtuͤtzten 
auf alle Weife die Japaner in ihren Beflrebungen, ſich 
mit ber chinefifchen Literatur und Staatsverfaſſung be 
kannt zu machen. Dan erklärte ihnen die heiligen Schrifs 
ten bes Landes, und gab ihnen Abfchriften davon mit bei 
ihrer Rüdkehr nach Haufe”). Dbgleih nun nad dem 
Untergange der Dynaftie Zang (907) und während der 
in China obmwaltenden Unruben und Werwirrungen bie 
beftändige regelmäßige Verbindung und die häufigen Ge: 
fandtfchaften zwifchen ben beiden Reichen aufhörten, fo 
wird doch hier und da erwähnt, daß einzelne Perfonen, vor: 
üglih Buddhiſtiſche Geiftliche, von Japan aus nach China 
amen, worunter Zeou nen (Ziao ſchen), ber unter ben 
Song im 3. 984 im Reihe der Mitte anfam, einer be 
fondern Erwähnung verdient. Die chinefifche Schrift, wird 
bemerkt, verftandb er vollfommenz er konnte aber weder 
forechen, noch verftand er die gefprodhene Sprache. Er 
brachte einen von dem in China vorhandenen, in einzel 
nen Sägen und in der ganzen Eintheilung abweichenden 
Text des dem Kong tfe zugefchriebenen Buches Über die 
findlihe Liebe mit, eine Verfchiedenheit, welche den chine⸗ 
ſiſchen Gelehrten der folgenden Jahrhunderte zu Feiner 
geringern Anzahl von Auslegungen und Vermuthungen 
Veranläffung gegeben hat, ald einige Varianten ber hei⸗ 
ligen Schrift den Gelehrten des Weſtens. Diefer“ japa: 
nifche Text des Buches der Pindlichen Liebe fcheint aus 
den Zeiten vor ber Bücherverbrennung herzuftammen ). 
Zeou nen hatte eine Gefchichte der Megenten Japans 
mitgebracht, wovon uns Matuanlin große Auszüge mits 
—* bat, und erhielt dagegen auf fein Bitten ein voll: 

aͤndiges gebrudtes Eremplar aller heiligen Schriften. 
Er sing nach einigen Jahren wiederum nach Japan zu: 
süd. Teou nen hatte in China die Buchbruderkunft ken 
nen gelemt; wahrfcheinlih warb durch ihn bie ylogra⸗ 
2 Reiche der Mitte nach den öftlichen Infeln ver: 
pflanzt ”*). 


— nn 


29) Annales a. a. O. 30) Dies wirb *4 bemerkt 
um bas 3. 718. Matuanlin a. a. D. Bl. 24. 1) Dis 
Scheint Remufat zu —— Melanges 'asiatiques Il; 876. 
32) Matuanlin Bd. 224, Bl. 25. Annales 147. Eine Bors 
rebe zu einer japanifchen Amsgabe des Buches über die kindliche 
Liebe ift uͤherſegt in ben ‚Ilustrations of Ja 301. ter bie» 
ſem Zitel find im 3. 1822 folgende beibe Bücher in's Engliſche 
überfegt worden, tin Wert, worauf wir hier immer in Ermange: 


JAPAN — 
Am meiſten warb durch die Verbindungen ; Kapans 

mit andern Ländern die chinefifch = japanifche n, bie 
Religion der Geifter oder Kami (Kami no mitft) beeins 
trächtiget und umgeftaltet. Die Kami Religion befteht, 
wie die urfprüngliche Gottesverehrung aller Völker, in eis 
ner Art Naturcultus; fie erkennt mehre Gottheiten, Pers: 
fonificationen- der großen Weltkoͤrper und Naturkräfte, die, 
wie wir oben ſahen, nach der japanifchen Anficht vor 
dem Beginne aller Weſen hienieden zuerft als wirkliche 
Weſen die Erbe beberrfcht haben. Die Sommengotibeit 
wird aber, da bie Sonne felbft alö der berrlichite und 
mwohltbuendfte Weltkörper erfcheint, für bie hoͤchſte aller 
Gottheiten gehalten; fie wandelte einft in Begleitung ih: 
res Bruders des Mondes ald Herrfcherin * dem Ins 
felreiche, und ift die Begründerin der geifligen und welt 
lichen Herrfchaft in ben hiefigen Landen. Neben diefen 
erhabenen Göttern wohnt aber auch in jebem Elemente, 
in jeder Naturfraft ein befonderer Geift, der unfere Vers 
ebrung erheifcht; denn diefe Geifter find die Vermittler 
ifchen dem ſchwachen Menfchen und den obern Gott: 
en, zu benen ber Menfch obne fie nicht gelangen Fönne. 
Einer der Menfchen, nämlid Sin mu, der erſte Dairi 
des Landes, war in gerader Abflammung ein Sproͤßling 
ber oberften Sonnengottheit; er und feine ann An 
bem Throne werben deshalb Himmelsföhne, auch Mikado 
oder die Ehrwuͤrdigen genannt, und ſelbſt als Gottheiten 
verehrt. Dieſe Dairi können niemals ausſterben, denn 
hat ein Dairi keine maͤnnlichen Nachkommen, ſo folgen ihm 
auch ſeine Toͤchter nach, und einige der ausgezeichnetſten 
Fürſten Japans waren weiblichen Geſchlechtes. Iſt aber 
einem Himmelsſohne jede leibliche Nachkommenſchaft vers 
fagt, fo wird ihm von dem Ahnherrn feines Hauſes ber 
Sonnengottheit ein Sproffe zugefandbt, der gewöhnlich 
unter einem Baume dem Palafle des Mikado gegenüber 
gefunden wird. Allen andern Menfchen wohnt bios, fos 
wie jeder Naturkraft, oder Naturerfcheinung ein Kami 
inne. Diefer Kami dauert auch nach der Vernichtung 
oder Abftreifung des Körpers fort, und denjenigen, welche 
in der irbifhen Hülle eingefchloffen, eines trefflihen Les 
benswanbeld ſich befliffen, wird bad Parabied, den ans 
dern bie Hölle zu Theil. Diejenigen aber, welche durch 
außerordentliche Ihaten das Wohl des Reiches und der 
Menfchheit beförberten, oder durch ein fehr frommes Le 
ben fich auszeichneten, werben nach ihrem Tode von ber 
lebendigen Gottheit, dem Mikado, für verehrungs> und 
anbetungsmwürbig erflärt, mit andern Worten, fie werben 
unter die Zahl ber im Lande angebeteten Kami gefeht. 





tung der Driginafe verweifen müffen : 1) Memoires et Anecdotes 


- gur la dynastie rögnante des Djogouns (Seogun), souverains du 


Japon; ouvrage tir6 des originaux japonais, par Tisingh, 
bie avec Inn par M. Abel- Remusat (Paris 1820). 2) de 
rö&monies usitees au J pour les mariages et les fundrailles, 
suivies de details sur la poudre dosia, de la pr&face d’un livre de 
Confoutzee sur la piete filiale; le tout traduit du Japonais par feu 
M. Titsingk (Paris 1819). 2 Voll, über bie auf Japan bezügliche 
bedeutende Sammlung von Werken aller Art bed ehemaligen hol⸗ 
länbif Refidenten zu Defima, Zitfinah vgl. Remusar, Melan- 
ges as atiques (Paris 1829). Vol, I, 266 sq. 
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Die Anzahl berfelben mußte. demnach im Kaufe der Zeit 
außerordentlich zunehmen, und wird in künftigen Jahr⸗ 
hunderten immerbar noch vermehrt werben. Jetzt foll 
fi) deren Anzahl auf 3132 belaufen. 

Ein gefegliches, fittliches Betragen und Reinheit der 
Seele ift der Endzwed der Geifterreligion. Deshalb fin⸗ 
det man in ihren Zempeln feine Sole, fonbern blos 
einen Spiegel an diner Kugel bängend, die in der Sprache 
des Landes das Herz genannt wird. Mit gebeugtem 
Körper nahen fih die Frommen und Andächtigen biefem 
Spiegel, den fie als das Sinnbild des hoͤchſten Wefens 
verehrten, und bringen bier in ber größten Ruhe und 
Stille ihr Gebet und Opfer bar. Der Spiegel, fagen 
fie, fei deshalb am geeignetften, die hoͤchſte Gottheit bars 
zuftelen, weil wie dieſe jeden led der Seele, fo in 
jenem jeder Schmug und jede Miögeftalt des Körpers ſich 
zeige. Unter den drei Reichsinſigmen, die noch von Sin 
mu berftammen follen, wirb aud neben der Geiftertafel, 
bie in einem grünlichten Steine mit zwei Fleinen runden 
Löchern befiehen foll, und dem Degen der Spiegel als 
das Vorzüglichſte genannt”), Um den Kamis zu gefals 
len, muß man, fo lehrt die Geifterreligion, reines Feuer 
unterhalten, mit Glauben und Wahrheit im Herzen, fris 
fhe und reine DOpfergaben barbringen, und bitten, daß 
ber Kami Wohlfein und Gluͤck fpende, die Fehler verzeihe 
und die Seele von Schuld reinige, damit die fünf Haupt: 
übel, welche über bie Menfchheit hereinftürzen, euer vom 
Himmel und unglüdlihe Naturereigniffe überhaupt, Kranks 
heit, Armuth, Verbannung und frühzeitiger Tod entfernt 
bleiben. Die gläubigen Anhänger des Kamidienftes bes 
fireben ſich deshalb, durch die Unterhaltimg reinen Feuers, 


-ein Symbol der hoͤchſten Sonnengottheit, durch Reinheit 


bed Leibeö und ber Geele, durch Pilgerfahrten, 

und Gebete die Gunft der Kamis zu —— Fee 
heit ſcheint die hoͤchſte Idee des Kamicultus, weßhalb die 
Sinnbilder ber beiden reinigenden Elemente bienieben, des 
Feuers und Waſſers an den Thoren aller Kamihallen aufs 
gefielt find, Es find auch die Fälle genau angegeben, - 
wodurch ein Menfc in den Zufland der Unreinheit vers 
fat. Sündhafter Umgang, verbotene Luft, der Aufent- 
halt an einem unreinen Orte, Blutvergießen und Be 
fledung duch Blut, Sterbefälle in der Familie und jebe 
Berührung eines Leichnames verfegt den Menfchen in den 
Zuſtand der Unreinheit, modutch ihm dann der Umgang 
mit feinen Rebenmenfchen vollkommen abgefchnitten wird, 
Es find befondere Reinigungsmittel vorgefchrieben, vers 
mittels welcher der einzelne ber Gefellfchaft und feinen 
Breunden wieder zurüdgegeben werden fanın, M 

und andere Perfonen, die fi mit ber Toͤdtung lebendi⸗ 
ger Weſen befchäftigen, verbleiben aber während ihres 
‚ganzen Lebens in dem unreinen Zuflande, und find bios 
auf den Umgang mit ihres Gleichen eingefehrd t. Die: 
fer Zuftand der Unreinheit erſtreckt ſich nicht blos auf die 
Menſchen allein, fondern auf alles, was fie umgibt, auf 
ihre Wohnungen und Geräthfchaften, und bat im bdiefer 
eziehung viel Ähnlichkeit mit dem Gebrauche Ta bu, 


— — — 





33) Annales XVIII, 82, 16, 
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auf der Tonga: Gruppe, und auf andern Iufeln ber Suͤd⸗ 
fee). Der Menſch ift niemals ganz rein, deshalb find 
beim Eintritte in die Kamis.Halle Waſſerbecken aufges 
ellt, damit der Gläubige, ehe er vor den Kami hintritt, 
einen Körper reinige, und an bie Reinigung ber Geele 
erinnert werde. Aus demfelben Grunde wird jedes Kind 
nad bem 30. Zage feiner Geburt in den Tempel bed 
Familiengottes gebracht, und erhält vermittels Beſpren⸗ 
guna mit Waffer eine Art Zaufe, andeutend, daß ber 
enfch zur Reinheit geiseften fei. Alle Feſte und Ges 
remonien der KamisReligion beziehen fih auf die Vers” 
götterung der Naturkräfte und Naturerfheinungen, vor⸗ 
üglich aber auf bie großen, dem Menſchen am meiften 
h bie Augen fallenden und fein ganzes dußerliches Leben 
beftimmenden Erfcheinungen am Firmamente, Die monat: 
lichen und Jahresfeſte beziehen fich demgemäß theild auf das 
Ad: und Zunehmen des Mondes, theild auf die größte Son: 
nennäbhe oder Sonnenferne. Es werben überdies ben eins 
zelnen Schusgottheiten des Landes, oder befonderer Dis 
firifte, den Patronen einzelner Klane und Familien von 
diefen befondere Feſte gefeiert. Nach dem alten mit dem 
neu eingeführten Buddhismus noch nicht vermifchten Kami⸗ 
Glauben wurden bie Leihen begraben. Man gab einem 
geliebten Berftorbenen feine Waffen, feine Rüftungen und 
andere Koftbarkeiten mit, wovon bie heutigen Tages in 
den Höhlen und Gräbern gefundenen foftbaren Steine, bes 
ren wir oben erwähnten, berrühren mögen. Es fcheint 
felbft Sitte gemwefen zu fein, daß einem lieben Herrn feine 
treuen Diener im Grabe nachfolgten, daß fie mit ben 
Leihen in den langen aus Simdbat's Reifeabenteuern 
befannten Begräbnißhöhlen eingefchloffen, und fo dem 
furchtbaren Hungertobe — wurden. Prieſter, 
welche den Namen Kami nufi, d. h. Wirthe oder Pfle⸗ 
ger ber Götter, führen, beforgen den Dienft in ben heilis 
en Hallen. Sie find verheirathet, und ihre Frauen fles 
en ihnen bei in den gottesdienftlichen Verrichtungex. Die 
Prieſter ſowol als ihre Frauen find in eine weite, mit 
en Ärmeln verfehene weiße Kleidung gekleidet, gleich 
denjenigen am Hofe des Mikado, bie fein Unbefugter, 
ohne fich der ftärfften Züchtigung auszufegen, tragen darf”). 
Der Mikado ift ber oberfte Priefter, oder die lebendige 
Gottheit des Landes; und wie er fich Eleidet, wie feine 
Frauen, Beamten und Dienerinnen gekleidet find, fo er- 
fcheinen auch die untern Priefter allenthalben im Lande, 
ihre Frauen, Beamten und Dienerinnen. 

Diefe reine, erhabene, mehr denn viele andere Relis 
gionen von unmenfchlichen und abenteuerlichen Gebraͤuchen 
entfernte Geifterreligion ward durch bie Einführung bes 
Buddhismus auf Japan mannichfach verändert und ums 
geftaltet; ja man koͤnnte wol mit vollem Recht behaups 
'ten, ber Kami: Eultus und die Lehre bes Schakia-muni 


84) An Account of the natives of the Tonga Islands, in 
the south pacific ocean. With an original grammar and voca- 
bulary of their Language, Compiled and arranged from the 
extensive communications of M. R. William Mariner, several 

ears resident in those Islands. By John Martin (London 1818) 
I, 220. 35) Ein Beifpiel einer folchen Zuͤchtigung wird ange 
führt in Titsingh's Illustrations of Japan p, 25. 
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find jetzt fo im einander gefloffen, daß auf Japan Feine 
biefer beiden Religionen In ihrer urfprünglichen Reinheit 
dafteht. Die Buͤddhiſten find in einer Beziehung ben 
alten Römern zu vergleichen; wie dieſe leichtlich jebe 
fremde Gottheit in ihrem Pantheon aufnahmen, fo aud 
die Glaubensboten des Königsfohnes von Kapilapura, 
Dom Werften ber, theils unmittelbar von ben fübmeftlis 
chen Gegenden Ehina’s, theils norbweftlich über die Halbe 
infel Korea famen alle Elemente der Gultur, Religion, 
Sefege und Staatöverfaffung nad den Infeln des japa 
nifhen Reiches, Auch der Buddhismus warb auf biefem 
Wege in Japan eingeführt *). 

Das Berbreiten der Lehre Schafia smuni’3 unter ben 
Ungläubigen gehört zu den vorzüglichften Pflichten Bub» 
bhiftifcher Prieſter. „D ihr Engländer, —— und Ar⸗ 
menier,“ redete der Oberprieſter im Bi 


N irmanenreiche zu 
einem Fatholifchen Biſchof, „verehret Gotamo, ben wahren 
Gott, verehret feine Religion und feine Geweiheten" ?”), 
Wir finden demgemäß fhon in dem erften Jahrhunderie 
nah dem Tode des Königsfohnes von Kapilapura, Buds 
dpiftifche Senbboten in allen Indien angrenzenden Läns 
bern, wo die Lehre Bubdha’s, wie es fcheint, gute Aufs 
nahme gefunden bat. Das dritte Oberhaupt der Lehre 
Schakia's hatte bereit feinen Sig in Kophene, in dem 
oͤſtlichen Theile bes heutigen Königreichs Afghaniftan, aufs 
geihlagen”). Einige Stunden fern von der Hauptfladt 
ber Eleineren Horde ber Yuei ſchi oder Beten befand ſich 
ein Bubphiftifcher Thurm, der bereits im 3. 292 vor um 
ferer Zeitrechnung errichtet war *), und der hinefifche Ge: 
neral Tſchang kien fand gegen 126 vor Chr. Geburt, fo: 
wie fpäter Pan tfchao im erften Jahrhundert unferer Zeit: 
rechnung allenthalben in Mittelafien die indiſche Schrift 
und Budbhiftifche Religion verbreitet). Im J. 121 vor 
Chr. Geburt flug der chinefifche General Kiu ping die 
Hunnen. Unter der Beute fand fih auch eine goldene 
Bildfäule, von den hinefifchen Geſchichtſchreibern ber gol: 
dene Mann des Himmels genannt, vor welder ein huns 
niſcher König oder Großer zu opfern pflegte. Diele Bild» 
fäule wirb ebenfalld von vielen chineſiſchen Schriftftellern 
für eine Abbildung Buddha's gehalten *'). In der zweis 
ten Hälfte des erſten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung 
fand der Buddhismus auch in China Eingang, wo ale: 
bald, aller Widerfprlche der Gelehrten ungeachtet, ein 

voßer Theil der Bevölkerung ſich zu der neuen indifchen 

eligion befannte. Won bier aus ward die Lehre Bud⸗ 
dha's nach Nord und Norbfüboft hin verbreitet. Im 3.372 
fand er in einem Reiche der koreanifhen Halbinfel, Kao 
li, Eingang; und im Jahre 384 in einem andern Reiche 
berfelben Beibinfel, Fiak fai oder Petfi genannt. Im 





86) Zu biefer Skizze bes Kami:Gultus wurden benugt Kim» 
pfer I, 251 und eine trefilide Abhandlung in der dritten Licfe 
zung bes Archivs des Herrn von @iebolb. 37) Asiatic Re- 
searches (London 1801). VI, 273. 38) Tschy yue lu, Bd. 
IH, 5. v. 89) Matuanlin Bd. 838, Bi. 3, r. 40) Heou 
Han schu Bch. 88. Bl. 15, r. 41) Sse ky Bd. 110, Bi. 4, 
v. Biche bie verfchiedenen Commentare über biefe Stelle in ber 
— Blumenleſe, Tze sso tsing hoa überfhrieben Bch. 107, 

1.6. v. 
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J. 458 machten einige Bubbhiftifche Bettelmönche, Im Ins 
diſchen Bhiffhu gendfint, von Kophene aus eine Reife 
durch ganz Mittels und Norbafien über Korea und Ta⸗ 
rakai nach einem Lande, da Fu fang genannt wird, 
fang warb mit Unrecht von einigen Gelebrten für Ames 
rika gehalten, Wir erfehen im Gegentheile aus dem Uns 
veränderlihen Tafeln der Religion (Fa kiai ngan li tu), 
daß Fu fang unfern der Infel Nippon liegt, ganz an 
der Stelle der Infel, die heutigen Tags Kiu fiu heißt. 
‚ Unter Zu fang fann demnach nothwendig nichts anderes 
als eine der zum japanifchen Reiche gehörigen Infeln vers 
ftanden werden; was auch durch die —— Klap⸗ 
roth's beftätiget wird *). Der Buddhismus ward dem⸗ 
nach in einigen Theilen Japans ſchon um hundert Jahre 
früher bekannt, als gewoͤhnlich angenommen wird. Aber 
die allgemeine Verbreitung dieſer Lehre auf den oͤſtlichen 
Infeln beginnt erft unter dem 30. Dairi Kin Mei Zen 
D. Im 13. Jahre der Regierung dieſes Dairi, das ift 
im 3. 552 unferer Zeitrechnung, fandte nämlich der Kö: 
nig von Fiaf fai eine Sefandifihaft an ben Mifato, die 
ihm unter andern Gefchenfen auch ein Bildniß Buddha's 
und die Hauptfchriften diefer Religion verehrte. Dem 
Dairi behagten diefe Gefchenke, und einer feiner Minifter 
war der Meinung, man folle diefen neuen Gott anbeten. 
Dagegen erklärte fich ein anderer folgendermaßen: „Unfer 
Reich ift göttlichen Urfprungs und der Dairi hat Götter 
genug zu verehren; man gebe Acht, ob unfere Götter 
nicht zürnen, wenn man bie fremder Reiche anbetet.” 
Der Dairi fchenfte hierauf die Bildfäule Buddha's dem⸗ 
jenigen feiner Diener, der fi für die Annahme ber neuen 
Religion erklärt hatte. Diefer ließ nym einen Tempel 
erbauen, worin er das Idol zur allgemeinen Verehrung 
aufftellte, und die Religion des Schafia muni verbreitete 
fich feit diefer Zeit über das ganze Land, und allenthals 
ben wurden Bubbhiftifhe Zempel errichtet *). So gro: 
fen Anhang fand bier diefer neue Glaube, daß ſchon uns 
ter dem 34. Dairi, der vom 3. 593 bis 628 regierte, 
46 Buddhiſtiſche Tempel, 816 Geiftlihe und 569 Non: 
nen im japanifhen Reiche vorhanden waren, und in ber 
Folgezeit vermehrte fich die Anzahl der an Buddha Gläus 
bigen auf eine wundervolle Weife. Der 37. Daiti (rer 
iert von 645—654) ließ im 3. 651 eine 16 Fuß hohe 
itdfäule Buddha's aufrichten, nach welcher tauſend an: 
dere Bildfäulen verfertigt wurden. Ex verfammelte bei 
diefer Gelegenheit in feinem Palafte 2800 Geiftlihe und 
Nonnen, die den Auftrag hatten, die Schriften Bubbha’s 
u ftudiren*). In keinem andern Lande fcheint aber ber 
ubohismus fo fehr von feinen urfprünglichen Lehren abs 
zumeichen, und mit andern Gebräuden und Anſichten 
vermengt worden zu fein, ald auf Japan. Es entflan- 
den bier eine Menge Bubddhiftifcher Secten, viele firen 
von einander gefchieden, geiflliche Orden und Brüberfchafs 
ten (ed gibt deren außer ben acht alten Orden mehre 


neuere, deren Namen fämmtlich in ven Sahrbüchern ber- 


Dairi erwähnt werben), welche bie neue indifhe Religion 





42) Fa kiai ngan li tu Rd. I. Bt. 2, v. Annales VI. 
Annales 84. Illustrations of Japan 299. 44) Annales 50 


%: Encpll.d.@.u. 8. Bweite Section. XIV, 
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und den einheimifchen Geiftercultus fo mit einander ver 
mengten, daß es jest bei einzelnen religiöfen en 
und Gebraͤuchen nicht felten ſchwer fällt zu beitimmen, ob 
fie der alten Landesreligion, ober bem neu eingeführten 
Buddhismus zugefchrieben werden müffen. So möchte 
eö fchwer fein, zu. beflimmen, ob die Bubbhiftifhe Taufe, 
von ber fih, fo weit befannt, in einem andern Bud⸗ 
dhiftifhen Lande Spuren —— haben, die wir im 
Jahre 805 zuerſt auf den oͤſtlichen Inſeln vorfinden, ob 
biefe Geremonie urſpruͤnglich Buddhiſtiſch, was freilich 
von den Japanern unbedingt behauptet wird, oder blos 
eine von dem Kami-Cultus angenommene Sitte fei. 
Diefe Bubppiftifche Ceremonie, die mörtlih Scheitel 
wafche genannt wird, wirb von dem Oberpriefter an 
einem dunkeln Drte vorgenommen, wohin feines Mens 
fhen Blide dringen Pönnen. Es werben aus einem 
Eupfernen Gefäße auf den Scheitel des Neophyten ei: 
nige Tropfen Wafler aufgegofien, wobei der Priefter die 
Götter bittet, diefem neuen Gliede der Sangha oder Ge: 
meinde alle Sünden zu erlaffen, die es vor, während und 
nach feinem Leben begangen babe und begeben werbe, daß 
fie diefem neuen Gläubigen beiftehen möchten in feinen 
Beftrebungen, das Herz zu reinigen, und zur Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen“). Wir haben, wie gefagt, weder 
in den Buddhiſtiſchen Schriften der Ehinefen, noch in den 
den Buddhismus der andern Völker Aſiens befchreibenden 
Werten eine Spur von biefer merfwürbigen Geremonie 
gefunden, obgleich in dem Leben des Kobu, von dem wir 
unten unter d. Art. Kobu fprechen werben, ausbrüdlich 
behauptet wird, daß er in China vermitteld Belprengung 
durch we zum Priefter geweiht worden fei*). 

Die Dairi ſtellten fi felten an die Spitze des Hee⸗ 
red; unternehmende Generale, welche auf die Liebe ihrer 
Zruppen unb auf bie Ergebenheit der Lehensfuͤrſten zaͤh⸗ 
len fonnten, entriffen nad und nad den angeftammten 
Fürften ein Recht nach dem andern. Im 3. 1180 unf. 
Zeitrechnung ereignete fih ein Vorfall, wodurch zuerfi auf 
eine dauernde Weife die weltlihe Macht der Dairi un: 
tergraben wurde. Taira⸗ no Kiyosmori ‚ließ den alten 
Dairi Go Ziro kawano Fowo einfperren. Diefer unglüds 
liche Fürft fchidte alsdann im Geheimen zu Sori tomo, 
ber feit dem 3. 1160 in Verbannung lebte, und bat ihn, 
alsbald herbei zu eilen, um feine Shrften aus der Ges 
fangenfchaft zu befreien. Jori tomo warb Truppen an, 
und vernichtete in Jahren alle Feinde des regies 
renden Haufes. Zur Belohnung bdiefer großen Verdienfte 
warb Jori tomo im 3. 1192 von dem 82. Dairi zum 
Sio i bai feogun Cakbing | ta tfiang fiun) oder zum 

en General, ber die Barbaren befämpft, ernannt. 

t diefer Zeit warb bie Macht der Dairi täglich ges 
zinger, ſodaß heutigen Tags biefen Fürften kaum ein 


45) Annales 95, In einem japanifchen Werke heißt es: Bei 
ber Taufe werben elle Götter angerufen. Wenn Semand in bie 
Glaffe der Priefter tritt, wird ebenfalls Waſſer auf fein Haupt 
gegoffen, wobei dann bie Götter angerufen werben, daß fie ihn von 
den Sünden ber drei Reiche befreien mögen, bamit fein Br 
in Reinheit zu ihnen wenben könne. Illustrations of Japan 301. 
46) I tions of Japan 289, 48 


JAPAN — 


en ihrer ehemaligen Größe geblieben iſt. Die Seo: 
Ss in der That die Herrfcher des japanifchen Reis 
ches; fie vererben ihre Macht auf ihre Nachkommen, wie 
andere erbfiche Fürften. Die Dairi werben von ihnen 
als Oberhäupter der Religion geehrt, und bie Untoften, 
welche ihre zahlreiche Hofhaltung dem Lande verurfacht, 
werden von den Seogun beſtritten. Doch find die nies 
drigen Beamten des Hofes fo ſchlecht bezahlt, daß fie mit 
allerlei Gewerben ihren Unterhalt ſich verſchaffen müffen. 
Das Reich Japan beftebt aus drei großen Infeln : 
Nippon (Sonnenaufgang), Kiu fin (neun Provinzen), 
Sikot (vier Reihe) und aus einer Menge Heiner Eilan⸗ 
de und Felſen, deren Anzahl ſich nach japaniſchen An⸗ 
aben auf 3511 beläuft, wovon aber gewoͤhnlich nur zwölf 
mai Wichtigkeit wegen namentlich aufgeführt werben. 
E8 gehören überdies mehre auswärtige Befigungen zu 
diefem Reiche, wie Jeſo umd bie ſuͤdlichſten Kurilen Ku: 
nafiri (Kunaſchir) Tſchikoton, Jetorop und Urup; die oͤſt⸗ 
lich von Nippon gelegenen Mo nin, oder menfcenleeren 
nfeln und der füpliche Theil ber Inſel Zarafai oder 
Krafto, von den Japanern auch Kita Jefo oder bad noͤrd⸗ 
fiche Jeſo genannt. Korea und bie Lieou kieou Infeln, 
welche von dem japanifchen Stolze zu ihren auswärtigen 
tributpflichtigen Ländern gezählt werden, find in der That 
"dem chinefifben Reiche unterworfen. Der Umfang aller 
der von den Japanern zu ihrem Reiche gerechneten Laͤn⸗ 
der beläuft ſich, Lieou kieou mitgerechnet, nach einheimi⸗ 
ſchen Karten auf 7620 DMeilen. Rechnet man für bie 
Neou kieou Infeln von diefer Summe 125 IMeil. ab, 
fo bleiben flr die wirflih zu Japan gehörigen Ränder 
6395 TIMeil. mit einer Bevölkerung von 25 Millionen 
Einwohnern *). Das japanifhe Reich zerfält jetzt noch 
wie ehemals in acht Kreiſe, und dieſe wiederum im 68 
Diſtricte. I. Der Kreis innerhalb ber fünf Refidenzen, 
fo genannt, weil die Einfünfte diefer Provinz vor Alters 
Unterhaltung bed Eaiferliben Hofes beflimmt waren, 
mit fünf Diftrieten. 1. Kreis des oͤſtichen Meeres mit 
15 Diftricten. IL 
iftricten. IV. Kreis des nördlichen Landes mit fieben 
Diftricten. V. Kreis links oder nördlich vom Berge mit 
t Diftricten. VE Kreis rechts oder füblih vom Berge 
—* acht Diſtricten. VII. Kreis des ſüdl. Meeres mit 
fechs Diftricten. VIEL. Kreis deö weſtlichen Meeres mit 
eilf Diſtricten ). (Karl Fried, Neumann.) 


on Siebold Nippon I, 20fg. 48) Die Ältere Lite: 
— Sons findet man Gore Vorrede zu ber engl, Überfehung 
des bekannten Werkis von Kämpfer, das fpäter erft von Dobm 
im teutfhen Originale (Lemgo 1777 — 1779) befannt gemacht 
wurde. Die neuere if bis zum Jahre 1891 vollftänbig ver & 
net in dem Catalogue des livres de M. Abel Rimusat (Paris 
1883). Seit der Zeit erfhienen bie von ung mehrfach angeführ: 
ten Werke. 1) Nipon O Dai Itsi Ran, ou Annales des Empe- 
reurs du Japon, traduites par M. Isaac Titsingh, avec l’aide 
de plusieurs interpretes attaches au comptoir Hollandais de 
Nangasa ki; ouvrage revu, eomplät# et corrig6 sur Vl'original 
Japonais - Chinois, accompagnd de notes, et prec&d& d’un apergu 
de l’histoire mythologique du Japen, par M. J. Klaproth (Pa- 
ris), Printed for the oriental translation fand. (London 1834. 4.) 
2) Ripon, Archiv zur Beſchrelbung vom Zapan und beffen Res 
ben» und Gchugländern: Jezo mit ben füblidhen Kurikm, Krafto, 
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Kreis der oͤſtlichen Berge mit acht 
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Japanerde, ſ. Catechu. 

Japanholz, ſ. Rothholz, * 

Japanisches Jahr, f. unter Jahr. 

JAPANISCHES MEER, ein noch wenig befanns 
tes, ftürmifches Meer, das fich im Süden bis an die Halbs 
infel Korea erfiredt und durch bie gleihnamige Straße 
mit bem gelben Meere verbunden wird, nach Norben hin 
zu dem tatarifhen Meerbufen ſich verengert und durch 
die Meerenge von Peyroufe mit dem ocoglifhen Meere 
in Verbindung fteht, im Weſten die Mandfchurei, im 
Dften aber die japanifhen Infeln Nippon und Jeſſo zu 
Küften hat, bier durch die Straße Sangaar oder Matös 
mat mit dem ftillen Meere vereinigt wird und die Bufen 
Aniva, Stroganoff und andere barbietet. (R.) 

Japara (Schapara) auf Java, f. Schapara. 

Japetos (Mythol.), f. Titanen. 

Japha (Japho), f. Joppe. - 

JAPHET ift nad) der Ausſprache der LXX (Tages, 
bebräifh rer) Name des dritten, nicht erſten Sohnes 
Bochart, Phaleg. IH, 1) von Noah (f. Shelling, 
ber die Geburtsfolge der Söhne Noah in Eichh. Re 
pertor. für bibl. und morgenl, Lit. 17. Bd. ©. 1fg.), 
welher 1 Mof. 5, 32, 7, 13. 9, 18 fg. 10, 2 fg. 21. 
1 Chron. 1, 4. 5 genannt wird. Der Name if nad 
dem Geifte jener Relation offenbar mythifch (f. de Wet: 
te, Krit, der ifrael. Gef. 2. Bd. S. 72) und weil, 
als ara, Bor np, bie Ausbreitung, worauf ber 
Erzähler 1 Mof. 9, 27 felbft wörtlich anfpielt, auf eine 
eographifhe Beziehung bin. Im der ethnographiſchen 
Urkunde 1 Mof. 10 fieht Japhet ald eines ber brei 
Stammglieder da und ift Perfonifiirung oder Symbol 
derjenigen Voͤlker⸗ und Ländermaffen, bie im Norden und 
Meften von Sem, d. i. demjenigen Erdſtriche liegen, wel 
cher einen geraden Gürtel bildet vom mittellänbifchen 
Meere, alö der fichtbaren Abendgrenze, bis nach ber durch 
die Phantafie gefchaffenen Grenze im Morgen, oder ber 
in Syrien und Palaftina anhebt, ſich oͤſtlich nach Affys 
rien und Perfien wendet und fi dann mit ber dunkein 
Sage in unbekannter Begrenzung etwas füblich hinab 
verliert. Sofern die Bewohner Phönikiens und Kanaand 
wohl mußten, wie ungeheuer weit- nach Abend bin ber 
nörblihe Landftrich über ihren eigenen fortrage, und daß 
fo weit nur ihre Kunde reichte, fein Aufhören des uner 
meßlichen Landes und ber darin wohnenden Nationen fei, 


Koorat und ben kiukiu⸗Inſeln, nad japaniſchen und europäifchen 
Schriften und eigenen Beobachtungen bearbeitet von Ph. Er. von 
Sieboldz; ausgegeben unter bem Schutze Gr. Majeftät des Abs 
nigs der Niederlande (Lenden 1832 — 1835 fol.) Wier Lieferungen, 
3) Bijdrage tot de Kennis van bet Japansche Rijk, door J. F, 
varı Övermeer Fischer, ambtenaar van netrlandsch Indie, lantst 
te Japan. Met Platen (Te Amsterdam 1333). 4) fiber den 
Handel ber Europäer mit Japan, vergl. Geschiedkundig Over- 
zigt van den Handel der Kurovezen op Japan, door G. F. Meij- 
lan. Verhandelingen van het Bataviansch Genootschap van 
Kunster en Wetenschappen. 14, Deel (Batavia 1833), 5) 
Über die Münztunde: Verzeichniß der chineſiſchen und japanifdyen 
Münzen bes ?. f. Müng« und Antikenkabinets in Wien. Rebſt 
einer überfiht ber chinefifchen und japaniſchen Bücher ber k. #. 
Hofbibliothel von Stephan Endliher (Wien 1887). 
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während im Süben von ihnen bad Meer und meerartige 
Sandbwüften überall entgegenkamen, wurde das Symbol 
jener nördlichen Voͤlkermaſſen ganz paſſend Japhet, vers 
breitet, Verbreitung genannt. So find num auf ihn bie 
Kimmerier, die translaukafifchen Völker zwifchen dem ſchwar⸗ 
zen und Faspifchen Meere, die Meder, Jonier, Zibarener 
am Pontus, Armenier, Thrakier, die Bewohner von Hels 
las, Zartefjus, Cypern, und in den Anpflanzungen, Küs 
ftengebieten und Städten ber Phönikier am Mittelmeere 
als ihren Stammvater zurüdgeführt. Der Segen, mos 
mit diefer 1 Mof. 9, 27 belegt wirb;” läßt wenigſtens zur 
Zeit des Meferenten ein freundlicheres Verhaͤltniß diefer 
Bölkerfchaften, ald der Hamiten und befonderd der Kas 
naaniter, zu ben Semiten vorausfegen. Die Namens» 
äbnlichkeit führte ſchon Bochart a. a. D., und dann 
Buttmann (Mythol. 1. S. 222) auf eine Gombination 
Saphet’3 mit dem Zitanen Japetos, welcher in ber gries 
chiſchen Mythologie auch an der Spise des Menfchenge: 
ſchlechts ſteht, Vater des Prometheus und Epimetheus, 
Symbolen der erſten Menfchheit, Gatte der Afia, bei den 
Phrygiern der oberfle Gott des Himmels ift, und deffen 
Name von den Semiten nach ihrer Sprache nur glüd: 
lich — worden fein fol, Da jedoch ber deutlichen 
Semitifchen Etymologie nur ganz unfichere Vermuthungen 
aus andern Sprachſtaͤmmen entgegengefegt werben koͤn⸗ 
nen, fo ift ber Name nicht vom Semitifchen Boden los: 
ureißen und fcheint vielmehr aus biefen Kreifen nach 
orden und Welten fich verbreitet zu haben. 

Die Araber rechnen Japhet unter die Zahl ber von 
Gott gefandten Propheten. Ihr reicher, aber für dieſes 
hohe Altertum in allem, was über die biblifchen Nach— 
richten hinausgeht , unbiftorifcher Sagenſchatz berichtet, 
Noah habe diefem Sohne nach der Suͤndfluth die Laͤn⸗ 
ber auf der Oſt- und Norbfeite von Armenien zum Ans 
theil gegeben, auch vor feinem Aufbruche den Wunder: 
ftein, geſchenkt, welcher mit dem großen Namen Gottes 
( al) befchrieben, die Kraft befaß, nach Belie: 
ben Regen vom Himmel herabzubringen, und vermöge 
beffen Noah felbft die Arche ohne Ruder und Steuer auf 
den Waſſern geleitet hatte, Nachmald wurbe Japhet ber 
Stammvater der Zürfen und Barbaren (deshalb beigenannt 
c⸗ SAN 41) nach deren verſchiedenen Ge 
fhlehtern. Es werden ibm nämlich eilf Söhne zuges 
fehrieben, die bann wieder Gründer befonderer Bölterichafe 
ten wurden: Tſchin oder Sin (Chinefen),; Seklab (Sta: 
wen), Manſchudſch (Scytben), Gomari, Turk (Türken), 
Khaladſch (ein türkifches Gefchlecht), ei (die Khozas 
ren), Rus (Ruffen), Suffan, Ghaz und Zaradfh (Zurs 
tomanen). Siehe Herbelot u. d. X. Jafeth und Hot- 
tingeri Histor, oriental. p. 37. 38. (6. Stickel.) 

JAPHIA (z>), 1) Name eines paläftinenfifchen 
Ortes im Stamme Sebulon, welcher Joſ. 19, 12 ers 
wähnt wird. Seine Lage ift nach diefer einzigen Stelle 
nit ganz genau, mur ungefähr der Richtung mach bes 
flimmbar. Wie Öfterer im Buche Iofua wird bier bie 
Grenze des Stammes Sebulon von einem mittlern Punf: 
te aus nach ber einen Seite in ihrem Laufe gen -Weften 
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und dann wieber von bemfelben Punkte aus nad ber 
andern Seite in ihrem Laufe gen Often befchrieben. Dies 
fer Mittelpunkt ift Sarid, welches ungefähr gleichweit vom 
weftlichen Mittelmeere und dem Sflihen or gelegen 
war, Nach den Worten: (die Grenze) kehrt fi von 
Sarid öftlich gen —— an die Grenze von 
Kisloth⸗Tabor, und läuft nach Dabrath und ſteiget hin⸗ 
auf gen Japhia“ iſt, man mag ſich Sarid ſo nahe, mie 
man will, am mittellaͤndiſchen Meere denken, Japhia in 
keinem Falle am Karmel und in der Naͤhe des mittellaͤn⸗ 
diſchen Meeres, ſondern oͤſtlich, unweit des Sees von Ti⸗ 
berias, und wegen des Ausdrucks „Aufſteigen“ (ef. Ro- 
senmüller Sehol. in Jos. 15, 3. 19, 11) jedenfalls 
nördlicher ald Dabrath und Zabor, ungefähr da zu fus 
chen, wo ed auf ber Karte über Paläftina von 9. €, 
Grimm ſteht. Die Combination Winer’d (Bibl. Real: 
wört. u. d. W.) mit Sykaminon, einer Stadt am mit: 
telländifchen Meere zwifchen Ptolemaid und Gäfarea (Pto: 
lem. 5, 15.), die nach Eufeb. (unter ’Tap£d) aud "Hya 
bieß, iſt demnach nicht zuläffig; ob mit dem Jebba des 
Plinius (H. N. 5, 17.), ift nie zu entfcheiden, weil wir 
über deffen Lage nichts wiffen. 2) Name bes Königs von 
Lachiſch zur Zeit Joſua's, von dem er mit vier anbern 
kanaanitiſchen Königen gefchlagen und getöbtet wurde. 
Joſ. 10, 1— 277. 3) Name eines der Söhne David’s, 
die ihm in Serufalem geboren wurden, 2 Sam. 5, 15. 
1 er ra 63 (G. Stickel.) 
apis (Myth.), f. Japyx. 

JAPODES Die —* ‚ ober, wie fie auch ge⸗ 
narmt werben, Iapybes, find ein rohes Bergvolk in Illy- 
ria Barbara oder Romana, von melden der Landſtrich, 
den fie bewohnten, Japydia hieß. Wie alle illyrifchen 
Voͤlkerſchaften (Liburner, Dalmater) flammten fie wahr- 
fcheinli vom großen thrafifhen Voͤlkerſtamme, und was 
ren immer weiter nach Weiten gefchoben worben. Die 
eigentlich biftorifchen Nachrichten über fie verbanft man 
den Römern, befonders den Beldzügen, welde ren 
gegen fie untenahm. Daher auch. Strabon im. fiebenten 

uche feiner Geogr. Vieles von ihnen erzählt. Nach ihm 
tättomirten fie fi und wurden deshalb von ihm xara- 
orıxroi genannt, ähnlich den wilden Bewohnern des nörbs 
lichen Englands, welche die Römer bed Taͤttowirens wegen 
Pieti nannten. Nach Strabon a. a. D. wohnten fie an 
dem Gebirge Albion, und mögen ſich, wie Mannert glaubt, 
am weltlichen Abhange deſſelben am cirkniger Gee bis 
nad Fiume ausgedehnt haben. Diefer Theil bes Volks 
unterwarf ſich leicht den Roͤmern. Die groͤßere und ſtreit⸗ 
barere Anzahl indeſſen hatte ihre Wohnungen und Fe⸗ 
flungen innerhalb der mehren Reihen bes Gebirge Als 
bula, an den Quellen bed Kolaps oder Kolapisfluffes 
(der j. Kulpa), und von da weiter oͤſtlich und ſuͤdoͤſtlich; 
folglich in der weſtlichen Hälfte des heutigen Kroatiens, 
(S. Ch, Schirlitz.) 

Japu, Japu cassicus, ſ. Cassicus, 

JAPURÄ, nördlicher Seitenfluß des Amazonenftro: 
med. Sein Name fol von einem audgeflorbenen Indiers 
ftamme abgeleitet worben fein (Monteiro), wird von Gazal 
Hyupurd, von Martius (dem wir faft * unfere Kennt⸗ 
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niß jenes Stromes verdanken), Yupura geſchrieben. Da 
der Name. Iapurd ber in den amtlichen Schriften ber 
brafilifchen Regierung ‚gewöhnliche if und auch ausſchließ⸗ 
lich unter den Bewohnern der Provinz Rio negro zur 
Bezeihnung des fraglichen Fluſſes gebraucht wird, fo ha⸗ 
ben wir ihn den andern vorgezogen. Der Japuraͤ wird 
durch zwei in der Gegend bes ap ed von Arard coas 
ra (0° 38’ fübl. Br., 75° 24” welll. Par.) fich vereinende 
Flüffe gebildet; den Gaquelä ber fpanifhen Amerikaner 
(den eigentlichen Japura) und den Rio de los Engafios 
(Zauarimani). Der erfiere entfpringt auf dem öftlichen 
Abhange des Paramo de Jscanze, welcher die ehemalige 
Provinz Quito’d, Sucumbios, begrenzt, und erhält mande 
Zuflüffe aus ber waldigen Region von Mocoa, zum Theil 
felbft aus ben höheren Andengegenden, z. B. Rio St. 
Pedro, Santa Cruz, Arevalo, Sucio, Pato, Tango, Ta: 
baqueros, Gascabeles, Iscanze u. f. w. Die Quellen 
des Rio des los Engafios find unbekannt, liegen aber 
wahrfcheinlich ebenfalld am oͤſtlichen Abhange der Anden. 
Bon dem Lande zwifchen dem Fuße der Anden bis Arara 
coara ift wenig oder nichts bekannt. Nur die Zranziö« 
taner befaßen dort Miffionen, feheinen aber nie fehr weit 
nah D. vorgebrungen zu fein; indeſſen geht unter ben 
Brafiliern in Ega u. f. w. die Sage, daß weite, aber 
fteinige Ebenen die höhere Region ber mit zahlreichen 
Fällen unterbrodhenen Ströme bilden follen. Bei Arard 
coara hat der Strom einen Bene Berg durchbro⸗ 
hen, und bildet, von fehr fleilen Felswaͤnden eingefchlof: 
fen, einen etwa 60° hohen Hall. In geringer Entfernung 
weiter hinab erreicht er eine Breite von 200° und erins 
nert an feinen Urfprung und bie fleinige Natur feines 
Bettes durch den rafchen Lauf (+—5’ in 1 Secunde), die 
Klarheit und grünliche Farbe feiner Gewaͤſſer. Weiter 
hinab nehmen die Ufer eine zahmere Geſtalt an, nur an 
den Barrancos de Dacari fleigt das linfe mehr als 100’ 
empor. Bei Puſſu agu flieht der Granit wieder zu Tage 
aus, bildet mehre gefährliche Wirbel, kommt aber, nicht 
unterhalb des kleinen nördlihen Beifluſſes Juy weiter 
vor. In der Gegend der Einmündung des beträchtlichen 
Beifluffed Uvania mißt der Japura gegen 150 Klaftern 
in der Breite. Der Meta und Miritiparana verdienen 
unter ben übrigen Gonfluenten Nennung. Die Ufer fin: 
ken immer mehr ab, bis fi die Serra de Gupati plößs 
lich gegen 600’ über den Spiegel des Fluſſes erhebt und 
ihn —* ſich uͤber —— Faͤlle (1° 18’ ſuͤdl. Br.) bins 
ab ufüren. Nach Überwindung diefes letztern Hinders 
niffes tritt der eben nur auf 120 Klaftern eingeengte 
Strom in die großen Ebenen bed Amazonas hinaus, Die 
auf biefer Seite an dem ifolirt aufftrebenden Sanbdfteinberge 
von Eupati eine natürliche Grenze finden. Bald nimmt 
die Breite auf 5— } Seemeile (20 — 1°), die Tiefe in 
ber Mitte auf 20— 30 KI., die Schnelligkeit auf 5— 6 
Seemeilen zu. Die Maffe der Gewaͤſſer wirb noch durch 
die Verbindung mit dem Apoporis vermehrt, deffen Müns 
dung (1° 22° fübl. Br., 72° W. Par.) 200 Kl. Breite 
bat, der etwa 60 Seemeilen norbnorböftlih entfpringen 
fol, aber wegen feiner 16 Zälle felten befahren worden 
if. ©. Joao de Principe war (zu Martius’ Zeit) die 
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weſtlichſte Niederlaffung der Portugiefen; diefes armfelige 
Dorf ging 1830 dur ntvölferung völlig ein, und 
wahrfheinlih hat auch feitdem ein gleiches Schickſal den 
Drt Maribi (1° 52° füdl. Br.) betroffen, der gegen 1770 
gegründet nur von uncivilifirten Indierffämmen bewohnt 
wird, namentlich von Pafld und Coerunas. Bon Mas 
ribi abwärts flellt der Strom ganz das Bild bed Amas 
onad im Kleinen vor. Seine Gewäller find mit erbigen 
heilen verunreinigt, ein dichter Urwald bededt die niedrigen 
völlig ebenen Ufer, dad Strombett theilt ſich in vielfache 
Arme und fieht oft mit großen Uferfeen in Verbindung. 
Die Einmündung in den Amazonenftrom (Solimoes) ges 
genüber Ega gefchieht durch mehre Mündungen, von de; 
nen eine gegen eine Seemeile breit if. Das Gebiet des 
Japurä wird von Martius zu 9800 DMeilen (0— 
1°) gefchägt, fein Fall in einer Länge von 160 Seemeis 
len zu 200°. Die geognoftifhen Verhaͤltniſſe find ſehr 
einfah; Sandftein unter drei Hauptformen erfiredt fi 
bis zu dem Seitenfirome Juy und bildet den Berg von 
Cupati; Granit herrſcht in dem höheren Stromgebiete, 
und wahrfcheinlic reiht fi an diefen der Glimmerfchies 
fer grade fo, wie in dem peruanifchen Gonfluenten bes 
Amazonenflromes, dem Huallaga; mit welchem der Ja: 
purd überhaupt manche Übereinftimmung, namentlich in 
Bezug auf feine Zlora, darbietet. Die Bewohner ber 
Uferländer find ohne Ausnahme Indier, fehr roher Art, 
zum Theil fogar gefürchtete Menfchenfrefjer (Miranpas), 
die durch ihre Verbindung mit den Brafiliern von Ega 
und Coary taͤglich mehr verdorben, oder doch angetrieben 
werden zu ben Raubzügen und Verſuchen Sklaven zu 
erbeuten, durch weiche dad Land außerordentlich entofts 
fert, der Verbreitung einer menſchlichen Bildung unuͤber⸗ 
winblidie Hinderniffe entgegengeftellt werben. Die ſehr 
große Ungefundheit der ganzen Gegend hielt jedoch im 
neuern Zeiten die brafilifchen Speculanten nicht von Ers 
pebitionen ab, die ben Rio de los Engafios fehr weit be: 
fahren, um Sarfaparilla, den einzigen Stapelartikel bes 
Sapura, aufzufuchen. Große Feindlichkeit der Eingebor⸗ 
nen und die Ausrottung jener Arzneipflanze hatte ſchon 
1831 diefe Unternehmen wieder fehr berabgebracht, und 
1832 ging nur eine Erpebition nach der oberen Stroms 
gegend aus ber Provinz Rio negro ab. Bekannt war 
diefer Strom zwar fchon den erften Eroberern, allein feine 
Geographie ift nur erft in den neueren Zeiten aufgeklärt 
worden, namentlich hat die fpan. = portugief. Grenzcommils 
fion (1780— 1789) bei ihrer Bereifung des Japura bewiefen, 
daß die ehedem allgemein angenommene Verbindung jenes 
Bluffes mit dem Srinoko eine Fabel fei. (E. Poeppig.) 

Japydes (alt. Geogr.), f. Japodes, 

JAPYDIA. Das Land der Japodes (fiehe Japo- 
des). In der römifchen Statiſtik wird fo bezeichnet eine 
der brei Provinzen der Ilyria Barbara oder Romana, 
mit der Hauptſtadt Metulon, jegt Metling. Strabon, wels 
her im fiebenten Buche feiner Geogr, die Umgegend bürfs 
fig nennt, denn fie brachte nur Hirfen und Spelt ber: 
vor, führt noch Arupinum, Monetium und Vendum, jetzt 
Avendo, ald Städte diefes Landſtrichs an. . 

(8. Ch. Schirlitz.) 
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JAaPYGIA, Tanyyia, wird in weiterer und engerer 
Bedeutung genommen. In weiteſter Bebeutung ift es 
Der Name des füdöfllihen Küftenlandes von Unteritalien, 
welches die Römer Apulia und Galabria nannten, reichte 
vom Berge Garganus bis zum Borgebirge Japygium, 
und warb weſtlich und norbweillid von Samnium unb 
Zucania begrenzt. In dem nörblidhen Theile unterfchieb 
man zwei Landſchaften Daunia und Peucetia, in dem ſuͤd⸗ 
lichen, oder in der eigentlichen Halbinfel Galabria, Mef: 
fapia und Salentina.. Es war diefes Land der Sammel: 
platz vieler Völker in alten Zeiten gewefen. SItalienifche 
Urvölfer, Kreter, Ilyrier und Griechen verſchiedener Staͤm⸗ 
me, waren bier zufammengefloßen, daher Skylax (S. 11 
vergl. Gronovius zu diefer Stelle) meldet, daß bier fünf 
Sprachen ober Mundarten üblich geweſen, die freilich zu 
Strabon’s Zeit, namentlih in Daunia und Peucetia, nicht 
mehr flattfanden, denn er fagt, auf obige Nachricht Rüds 
ſicht nehmend, daß die Einwohner gleiche. Sprache rede: 
ten,, gibt jedoch zu, daß dies früher anders geweſen fein 
könne. Die Altern Griechen gebrauchen Japygia fchlecht: 
bin für Apulia, fo Polybius I. ©. 239, der aber die 
Halbinfel mit begreift, und bemerkt, daß Japygia fich in 
drei Benennungen unterfcheide, nämlich in Daunii, Peus 
ketii und Meſſapii. Ebenfo läßt Dionyfius (Per. V, 
379) die Völker. der Japyges bis Hprion, d. i. zur Land⸗ 

nge, auf welder der Garganch liegt, fich "erfireden. 
iefe, den Griechen eigene Benennung des Landes und 
der Bewohner, fcheint mit der Benennung, beren ſich bie 
Eingebornen bedienten, aus einem Namen gefloffen und 
Japygia und Apulia daffelbe Wort zu fein. Die 
gelehrten Römer, welche gern bie Griehen nachahmten 
und in der Poefie der Sprache einen Schmud zu ver: 
ſchaffen fuchten, gebrauchten daher für Apulus das gries 
chiſche Wort Japyx und Japygius, wie Virgil Aen. 
XI, 247 unb Silius 1, 50. III, 708 thun, allein bie 
profaifhen Schriftfteller gebrauchen die einheimifchen Nas 
men Apulus und Apulia. Was den obern Theil von 
Japygia betrifft, fo reichte Daunia vom Garganus, ben 
die Griehen Drion, Solov, nennen, wofür im Sfylar 
offenbar fehlerhaft Arion fteht, bid gegen Barium (Strabo 
VI, p. 280). Es hatte nad Feſtus ©. 114 feinen Nas 
men von Daunus, einem berühmten Manne illyrifcher Na- 
tion, ber, wegen Unruben in feinem Baterlande, audge: 
wandert war und fich bier feflgefegt hatte. Während 
eines Krieges, den er führte, fam Diomedes an und uns 
terftügte ihn, wofür ibm Daunus feine Tochter und ein 
Randgebiet (Diomedis campos) überließ. Antonin. 
lib, 37. Plin. II, 16. Bon Zyeges zu Lykophron und 
von diefem felbft 619 fg. wird die Sache anders erzählt. 
Diomedes vernichtete hier zwei Wölferfchaften, die Mos 
nadi und Darbi, und zwei Gtäbte, Apina und Trica, ers 
bauete dagegen Argos Hippion, das fpäter Argyrippa, 
und enblih Arpi genannt wurde (Plin, L ec. Virgil, 
Aen. XI, 242, cum Serv, Liv. V, 12). Außers 
dem werden bis neun Städte in Daunia aufgeführt. Der 
weite Theil von dem obern Japygia begriff die Städte 
rium, Rubid, Egnatia und hieß Peucetia von Peuces 
tius, dem Bruder deö Önotrus, ber fih nah Diony⸗ 
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fius Halif. I, 11 und 13 vergl. Strabo VL. ce. mit 
arkadifchen Bölfern 15 Menfcpenalter vor dem trojanis 
fhen Kriege bier am ionifchen Bufen anfiedelte. Die 
Landfchaft war rauh und bergig. Die Peucetii wurben 
von den Römern Pebiculi gewöhnlich genannt. Beide, 
die Daunier und Peucetier, hatten früher Könige (Stra- 
bo VI. 1. e. In engerer Bedeutung begreift Japygia 
aber bei den Griechen blos die Halbinfel, welche durch 
eine von Brundufium über Uria nach Zarentum gezogene 
Linie, welche eine ſtarke Zagereife zu 310 Stadien bes 
wäg abgefchnitten wird (Sirabo VL p 279, Herodot, 
VI, 170. Thucyd, VII, 33. Arist, Polit. VII, 10, 
Sıylax p. 10 und 26. Strabo 1. e. bemerkt, daß dieſe 
Halbinfel gleihbebeutend auch Galabria, Meflapia und 
Salentina genannt werde. Der erfie Name ift bei ben 
Römern der gebräudlichfte, wiewol er den Griechen nicht 
unbefannt war (Diorys. Per. 378). Vorzugsweiſe wird 
aber die Gegend um Brundufium, welde die Hauptſtadt 
ber Galabrer war, mit Galabria bezeichnet. Diefe Stadt 
wurde von Kretern, nach Einigen unter Thefeus, nad 
Andern unter Japyr angelegt, aber fpäterhin wieder vers 
laffen (Strabo VI, 282). Südlich den Galabrern wer: 
den die Meffapier unterfhieben, ihre Landfchaft hieß Mef: 
fapia, wenngleih, wie erwähnt, von den Griechen bdiefer 
Name auch für die ganze Halbinfel Sapygia gebraucht 
wurde. Sie ſoll ihren Namen haben von Meſſapos, wel⸗ 
cher aus dem anthedoniſchen Gebiete in Boͤotien eine Go: 
lonie nah Japygia ausführte, und das. Land nad fi 

benannte (Strabo. IX. b; 405. Plin. IU, 16. Yırgil, 
Aen. VII, 691). Die Meffapü grenzten an das Gebiet 
von Zarent (Pausan. X, 10 Stephan., v. Messapos). 
So viel fih aus Herodot (VII, 170) ſchließen läßt, was 
ren Meffapier ſchon vorhanden, ald Kreter anlamen und 
Hyria erbaueten, und aus ben Kretern mefjapifche Japy⸗ 
ged, Tinvuyec Meooanıoı, wurden. Nah Konon (bei 
Photius narrat, 25) famen die aus Sicilien nad der 
füdöftlichen Halbinfel verfchlagenen Kreter zu den Japy⸗ 
ges, und dieſe waren demnach fchon vorhanden. Bon 
Hyria aus erbaueten oder befegten fie andere Städte, 
namentlich den Ort, der nachmals von den fpartanifchen 
Ankömmlingen eingenommen und nach einem Heros Tas 
rad Zarentum genannt wurde. Strabo VI, p. 279. Pli- 
rius I, 16 nennt eine Stadt Meffapia, die offenbar 
diefen Meflapiern zugebörte. Die Spige der Halbinfel 
um das Borgebirge Japygium, bad aud) Salentinum 
beißt, wohnten die Salentini, welche ebenfalls Eretifcher 
Abkunft fein follen (Strabo 1. e.). Ihre Landfchaft hieß 
Salentina und reichte auf der fübwefllihen Seite bis 
Baris, nachher Vereton genannt, auf ber nordoͤſtlichen 


nah Salentia, das ſpaͤterhin Soletum hieß Plin. III. 1. e. 


Stephan. a. v. Suhlerria). Zu dieſem kleinen Gebiete 
gehörte auch dad Städtchen Leuca. Die dortige Küfle 
bieß Zeuternia, wo fich, der Sage nach, trojanifche Flüchts 
linge, wie zu Siris am innern Meerbufen von Tarent, 
niedergelaffen hatten (I,ycophron. v. 978 cum schol.). 
Wiewol auf diefe Art mit möglichfter Behutfamkeit bie 
Theile von Japygia im engeren Sinne beflimmt find, fo 
ift doch eine völlige Sicherheit nicht zu erreichen, wie die 


JAPYGIUM 


Verſuche aller Alterthumsforfcher an den Zag legen. Im 
der ganzen Halbinfel Iapygia zählte Strabon 13 Städte, 
(Pet, Fried. Kanngiesser.) 

JAPYGIUM, ’Tarvyla äxgu, wurde auch Salen- 
tinum von den angrenzenden Salentinem genannt, und 
ift die weit in’s ionifhe Meer hervortretende Landſpitze 
Sapygia’s, welche den tarentinifchen Meerbufen fo im Often, 
wie dad Vorgebirge Lacinium im Weſten fließt. &. Ja- 
pygia. (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
JAPYX, Taunus, war, ber Sage zufolge, ber 
Sohn des Dädalos, der ihn mit einer Kreterin erzeugt 
hatte, und führte die früher in Sicilien eine Zeit lang 
angefiebelten Kreter nach der ſüdoͤſtlichen Halbinfel (jetzt 
Terra d’Dtranto), wo er ſich nieberließ. Von ibm follen 
das Vorgebirge Japygium (jet Capo di Lecce ober di Zeus 
ca), die Halbinfel und das daran floßende Apulien Ja— 
pygia, die Einwohner biefer Küftenländer Japyges und 
ein Küftenfluß Iapyr benannt worden fein (Strabo VI. 
p. 279. Plin. 11, 16. Diodor. IV). Nach Antoninus 
(lib. fab. 31) war Sapyr ein Bruber des Peucetius und 
Daucus. Auch derjenige Wind, weldher den nah Epis 
rus und Griechenland Schiffenden in den Rüden wehete 
und grade von der Küfte Japygia's fam, wurde Japyr 
genannt, Er war ein Weſt-Nord-Weſt⸗Wind und 
wehete gewöhnlich bei klarem Himmel, baber ihn Horaz 
mit dem Eigenſchaftsworte albus f[hmüdt (Horat, Od, 
3. I, 27. Gellii Noet. Attie, II, 22. ®Bergl. Ja- 
pygia. (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
JAPYX. (richtiger Japis), wird Aneas’ Arzt ges 
nannt (Yirg. Aen. XII, 391). Die Handſchriften und 
Ausgaben wechfeln mit beiden Ledarten (f. Heyne baf.). 
Serviud leitet den Namen von lücdu ab. (Schincke.) 
JAQUELOT (nit Jaequelot) Isaak, geboren zu 
Vaſſy in der Champagne am 16. Dec. 1647 (nidht 1674, 
mie Krug in f. philoſ. Woͤrterbuche angibt), ein gelehrter 
proteftantifcher Theolog und in feiner Vaterſtadt fehr be 
liebter Kanzelrebner, die er aber nad dem Widerrufe des 
Edicts von Nantes verlaffen mußte. Er begab fih zu: 
erft nach Heidelberg, wo er ſich einige Zeit aufhielt und 
von bem Kurfürften von der Pfalz verichiebene Zeichen 
der Hochachtung erhielt; fodann im I. 1686 nad bem 
Haag, wo er eine Anftellung erhielt. Der König von 
Preußen, der von feinen homiletifchen Gaben und Bor: 
zuͤgen erfähren hatte, berief ihm nach Berlin als KHofpres 
diger und zugleich ald Pfarrer der franzöfifchen Golonie. 
Er ftarb dafelbft am 20. October 1708 im 61. Jahre 
feines Alters am Schlagfluß. Als Schriftfteller hat er 
fi) befonderd ald Verteidiger des Chriſtenthums gegen 
Jurieu und Bayle durch eine Reihe von Gtreitfchriften 
bekannt gemadt. Seine Hauptwerfe find: 1) Disser- 
tation sur l’existence de Dieu par la röfutation da 
ayst. d’Epicure et de Spinoza ä la Haye 1697, nouv. 
edit. Paris 1744).3 Vol. 12. (Diefe Schrift wird von 
verſchiedenen Kritikern, 4. B. dem Abbe Houteville, dem 
Verfaſſer der Trois siöcles ete. fehr u t, und in Hin: 
fiht auf Methode, Kraft und Buͤndigkeit des Raifonnes 
ments der gleihnamigen Schrift Fenelon's vorgezogen. 
Nah Krug's Behauptung (philof. Wörterb. u, Jacquelot) 
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_ JAQUET 
fol ſich aus derfelben ergeben, J. nur ein fdyeinbas 
ser Gegner, eigentlich aber ein verfappter Freund der Spis 
nozismus gewefen fei; dies klingt — unwahrſch 
lich; wir muͤſſen es jedoch, da jene Diſſertation uns nicht 
vorliegt, dahin geftellt fein laffen); 2) dissertation sur 
la messe, ou l’on prouve aux juifs que J&sus - Christ 
est le Messie promis et prödit dans l’ancien testa- 
ment (à la Haye 1699). (Eine Sortfegung ber vorigen 
Schrift, jedoch wegen ihres gelehrten Apparats weniger 
populär und befannt); 3) trait& de la vörit& et de 
Yinspiration des livres du vieux et da nouveau testa- 
ment (Rotterdam 1715); (die vorzliglichfte der J'ſchen 
Schriften, bei der man jedoch bedauern muß, daß er 
nicht bie letzte Feile an diefelbe legen konnte); 4) Choix 
de Sermons (Gendve 1721). Auch ſchrieb 3.: Exa- 
men d'un &crit (von Sam, Werenfelö) qui a pour ti- 
tre: judicium de argumento Cartesii pro existentia Dei 
ete., worüber mehre Streitfchriften erfchienen; f. Jour- 
nal des savans 1701, hist, des ouvrages des savans 
1700—1701 und nouvell. de la r&publ. des lettrea 
1701—1703. Nah Barbier (Dietionnaire des Ano- 
nymes n, 10,509) und Andern (f. 3. B. den Art. Jacque- 
lot in the Cyelopaedia or universal dictionary of 
arts, seiences and literature by Abr. Rees (London 
1819. Vol. XVIII fol 3. aud den Tableau du soci- 
nianisme 1690 (geg@P den Prediger Jurieu) gefchrieben 
a was indeſſen I. felbft beftändig in Abrede geftelt 
at. Gegen Bayle ſchrieb er eine conformit& de 9 foi 
avec la raison ete, (Amsterd. 1705), worauf Banle 
in der Reponse aux questions d’un provingial t. 
antwortete; 3. aber durch ein Examen de la th&ologie 
de Mr. B. und Bayle durch Entretiens de Maxime et 
de Themiste , ou röponse A l’exam, ete., die übrigens 
erft 1607 nah J.'s Tode herauskamen. 93.5 Leben iſt 
befchrieben in einer Beilnge zu ber parifer Ausgabe ber 
sub 1) erwähnten Dissert,, und in einer eigenen Bios 
grapbie von David Durand (la vie de Jaquelot [Lon- 

1785)). (K, H. Scheidler,) 

Jaques, f. Jacob. 

JAQUES, ein Eleiner Fluß Norbamerika’s, welcher 
in ber britifhen Golonie Neu: Braunfhmweig entfpringt 
unb innerhalb diefer Golonie in den Fluß St. John fi 
ergießt. (J. C. Schmidt.) 

, JAQUES-DES-BLATS (St.), Dorf im Ganton 
Vie⸗ en⸗Carladez des Bezirks von Aurillac im franzöfis 
hen Departement des Cantal. Es zählt 1200 Einwoh⸗ 
ner, und ift einer ber höchften bewohnten Drte Fran: 
reichs, am ſuͤdweſtl. Fuße des 5720 par. F. hohen Plomb 
du Cantal und auf der Sohle des Thales der Göre in 
3037 par. Fuß abfoluter Höhe gelegen. Unweit davon 
liegt die Quelle der Gere auf der Eulmination der durch 
das Dorf und über das Cantalgebirge führenden Kunft: 
firaße von Aurillac nah Murat, in 3989 par. Fuß über 
dem Meere. (Klaehn.) 

JAQUET (Katharine), geboren ben 1. März 1760 
zu Grig im Herzogthume Steiermarf, bie Zochter eines 
Scaufpielers, folgte ihrem Bater fon ald Kind nah 
Wien. Bei dem dortigen k. k. Nationaltheater widmete 
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JAQUOT _ 
fie ſich ebenfalld ber Bühne, welche fie in ihrem zehnten 
Lebensjahre (1770) zum erften Male betrat. , Eine feſte 
Anftelung erbielt fie im 3.1773, Ihren Ruf, ald aus⸗ 
gezeichnete Künftlerin begründete fie (1779) für immer 
als Elwine in dem Trauerfpiel Percy, Ihre eigentliche 
Sphäre waren Charaktere ber hoͤhern Tragoͤdie. Doc 
erntete fie auch im Luftipiele Beifall ein, beſonders in ber 
durch Marivaur beliebt gewordenen Gattung. Von ihrem 
Spiel ald Baronin Helburn in Schröder’s Ring, fagt 
ein Augenzeuge: „In biefer Rolle mußte ein komifcher 
Dichter Katharine Jaquet zu Wien fehen, wenn er nicht 
ben Muth verlieren follte, für dad teutſche Theater forts 
zuarbeiten” '), Und an einer andern Stelle: „die Rolle 
der Baronin in meinem Luftfpiele: Verftand und Leicht 
finn, hatte id, eigentlich für meine Freundin Katharine 
Jaquet gefchrieben. Aber der Tod, welcher der teutfchen 
Bühne in ihr eine ihrer wefentlidhften Zierben entriß, raubte 
mir zugleich die Wolluft, fie von ihr gefpielt ge ſehen“?). 

Sie ſtarb, allgemein bedauert, in der Blüthe ihrer 
Jahre zu Wien den 31. Januar 1786. Zahlreiche Ges 
dichte und Flugfchriften fagten dem Publicum, welchen 
Verluſt die teutfhe Bühne erlüten?),, Ihr fchlanker 
Wuchs und edler Anftand diente ihr zu nicht geringer 
Empfehlung. Auch ihr Mienenfpiel und ihre @efticulas 
tion waren ausgezeichnet; in geringerem Grabe ihr Dr- 
gan. Doc hatte fie durch Verftand und Muth glüuͤcklich 
alle Hindernifje zu befiegen gewußt, bie fih ihrem theas 
tralifhen Beruf entgegenftellten. Als Ariadne auf Naros 
von Joſeph Hidel gemalt, befindet fie fih in der Galles 
rie deö k. k. Nationaltheaterd, und ald Elifabeth in Kös 
nig Richard dem Dritten vor dem Theateralmanach auf 
das 3, 1782 *), (Heinrich Döring.) 
JAQUOT (Blaise), ein franzöfifcher Zurift, wurde 
ungefähr um dad 3. 1580 zu Befangon geboren, und 
fiammte aus einer, feit längerer Zeit dem juriſtiſchen Staats⸗ 
dienfte gewidmeten Familie. Ebenſo wol durch äußere, 
günftige Umftände, ald durch geiftige Vorzüge unterfiügt, 


1) f. ange? ae (Leipzig 1788). 3, Thl. ©. 10. 
2) Ebend. S. 34. ) Das ihrem Andenken gewibmete Ges 
dicht von Jünger, gebrudt in bem dritten Hefte bes erften Bandes 
von Schiller's Thalia, und in J. F. Juͤnger's Gedichten, herauss 
gegeben von I. &. Ed (Leipzig 1821). S. 98 fa. heißt «8 unter 


anbern: 

Nicht ber Grazie, die auf beinen Lippen ſchwebte, 
Nicht dem Juno: Wuchs, bes Lächelns Zauberei'n, 
Nicht dem Feuer, das in Deinen Blicken lebte, 
Fließen meine Shränen nur allein. 

Rein, ein hoͤh'res Gut ging mir in Dir verloren, 
Ah! Du warft dazu geboren, 

Aller Deiner Freunde Stolz zu fein. 

Rein, dem Geifte, der auf Deinen Lippen ſchwebte, 
Deines Umgangs Holden Zauberel'n, . 

Und ber Eeele, die in Deinen Blicken lebte, 
Sollen meine Thränen heilig fein. 


Rur die guren Menſchen, die Di Eannten, 
Sind es werth, fih Deinem Sarg zu nah'n u.f.w. 
4) ey Katharine Jaquet. Eine bramaturgifhe Skizze von I. F. 
Schinf (Wien 1786), v. Binklern biograph. und literar. er 
richten von GSchriftftellern und Künfttern aus Steiermark (G 
1810) ©. 93 fg. 
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JAQUOT 


fah er die Schranken der Ehre fehr zeitig für ſich eröffs 
net, Zwar blieb er nach Beendigung feiner Stubien in 
bem Sefuiter » Collegium feiner Baterftadt, mit diefem Dr: 
ben eine Zeit lang noch in näherer Verbindung; allein 
nicht lange; denn fobald er fich einmal entfchloffen hatte, 
ſtatt des geiftlichen Standes Staatsdienſte zum Ziele feis 
ner Thätigkeit zu wählen, widmete er ſich der Rechts 
wiffenfchaft mit ebenfo vielem Eifer, ald Erfolg. Eine Reife 
nad Italien gab ibm Anlaß, eine Zeit lang zu Zurin 
zu verweilen; indeflen kehrte er bald in fein Baterland 
zurüd, und erhielt bier eine Profeffur ber Rechte an ber 
Univerfität zu Dole*). Nach einigen Jahren aber refis 
gr er auf diefe Stelle, um mit dem Fürften von Pfalzs 

euburg in Verbindung ir treten, welder damals Zrups 
pen für den teutfchen Kaifer warb, Er wußte fich auch 
bei diefem Prinzen fo beliebt zu machen, daß er auf befs 
fen Empfehlung im 3.1624 zum Alterövorftand (Doyen) 
der Univerfität zu Pont⸗àa-Mouſſon ernannt ward, as 
quot verfocht in biefer Stellung mit großem Eifer bie 
Vorrechte diefer Univerfität gegen die Jeſuiten, ließ ihre 
pbilofophifhen Schulen fchließen, und befchränfte fie auf 
die Unterrichtös Ertheilung in ber lateinifhen Sprache, 
Hierüber in Wuth, beſchloſſen die Sefuiten Jaquot's Uns 
tergangz; und wirklich bot ihnen auch ein befonderer Vor⸗ 
fall den Außern Anlaß hierzu -dbar. Ein Mädchen aus 
Nancy, von der man fagte, fie fei vom Zeufel befeflen, 
erklärte damals öffentlih, es gäbe im Lothringen einen 
großen Zauberer, deffen Namen fie nicht nennen könne; 
die Jeſuiten befahlen nun dem in dem Mädchen ſich aufs 
baltenden Zeufel, ben unbekannten Zauberer durch ein 
Beihen im Gefiht Fennbar Ar machen; unb benfelben 
Abend, als Jaquot in feine Wohnung zurüdkehrte, erhielt 
er einen Schlag in's Gefidht, auf der bezeichneten Stelle, 
Was Wunder, wenn man ihn nun allgemein ald jenen 
Zauberer ausfchrie! Die Sache machte bald fo viel Lärm, 
daß Jaquot von dem Deroge von Lothringen den Bes 
fehl befam, deſſen Staaten in Fürzefter zu verlafs 
fen. Deshalb ging er am 6. Jan. 1628 von Ponts&s 
Mouffon hinweg, und fuchte im zurüdgezogenften Leben 
zu Befangon feines Kummers Herr zu werden. Daß die 

urch die Iefuiten verbreitete Gage, ald babe fih Ja⸗ 
quot im I. 1632 mit ihrem Orden ausgeföhnt, begrüns 
det fei, läßt fich wol eher bezweifeln, ald bie beigefügte 
Angabe, daß er bald nachher in Befangon geftorben. - 

As Schriften von ihm findet man genannt; 1) das 

fogenannte Peplum Caesarum (Zurin 1610), ein kurs 

x Abriß der Gefchichte der römifchen Kaiferr. 2) Der 

ommentarius de Jurisdietione (Brüffel 1613), mit 
einer Einleitung de Origine legum et magistratunm, 
3) Eine akademiſche Gelegenheitörebe: Juridieae curiae 
oratio überfchrieben (Pont: 4: Mouffon 1625). 4) Ein 
Bud unter dem Zitel: Mars togatus, sive de jure et 
justitia militari (ebend. 1625), Sämmtlihe Eremplare 
diefer Schriften find jegt aͤußerſt felten. Ein von Jas 
quot auf eine alterthümliche Wafferleitung zu Belangen 


1) Im heutigen Depart. bes Jura, an bem Doubs (dem Als 
duabis und Alduabubis des Gäfar [de beil. Gall. I, 38]). 


JARAGUA 
verfertigtes lateinifches Gedicht, hat I. 3. Chifflet, der 


den Berf. dabei musaram delieium nennt, in den zwei⸗ 
ten Theil feines Werts: Vesuntio civitas ete. p. 123 2q. 
eingerüct. Die Refte diefer Waflerleitung find noch jegt 
iemlih gut erhalten; baß fie aber ſchon von Julius Caͤ⸗ 
dar fich herfchreibe, wie Jaquot in jenem Gebicht annimmt, 
widerlegt fich durch die Kürze der Zeit, während welcher 
Jul. Caͤſar je Befangon verweilte. Chifflet, der hierauf 
ſchon aufmerffam macht, nennt feinerfeitd den M. Agtippa 
als Urheber, bei feinem Aufenthalte zu Befangon bor dem 
Übergange tiber den Rhein; Andere dagegen vindiciren 
die Ehre der Begründung dem Marcus Xurelius; eine 
Meinung, die jegt ald bie gewöhnliche gilt ?). 

(Emil Ferdinand Vogel.) 

Jaraezewo , ſ. Jaratschew. 

JARAGUÄ, Bai an der Küfte der Meinen, fehr 
beruntergefommenen und betrieblofen Provinz Alagoas, 
eines ehemaligen Beftandtheiles der Provinz Pernambuco. 
Sie liegt unter 9° 30’ füdl, Br, ift von eringem Ums 
fange, indeffen tief genug für größere Shift, wirb aber 
nur von Küftenfahrern befucht, die den unbebeutenden 
Handel der Gegend mit Pernambuco unterhalten, und in 
die völlig verfandete Bai von Alagoas nicht einlaufen 
koͤnnen. Die Iaraguabai ift durch eine Landzunge von 
dem etwas nörblidheren Hafen von Pajuffära getrennt, 
und fleht mit dem Hauptorte ber Provinz, dem Flecken 
Aagoas, nur durch Landwege in rg 

(E. Poeppig. 


JARANSK, eine bübfche Kreisftadt im gleihnamis 
ga Kreife der europäifchzruffifchen Statthalterjhaft Wis 
tka, an der in die Pifchma fallenden Jarana, mit 870 
vr vier Kirchen und an 5000 Einwohnern, welde 
ch theild mit der Landwirthſchaft befchäftigen,, theils 
Kram» und Productenhandel mit Häuten, Pelzwerf, Zalg, 
Seife, Honig, Wachs, Hanf und Hopfen treiben. 
(J. €, Petri.) 
JARATSCHEW (polniſch Jaraczewo), Stadt im 
Kreife Schrimm, des Regierungsbezirts Pofen der preuß. 
Provinz Pofen, mit 82 Häufern und 760 Einwohnern. Es 
befindet fich bier eine Pofterpebition. (Klaehn.) 
JARAVA (Johann), ein um bie Mitte beö 16, 
Jahrh. lebender Arzt Spaniens, welcher fih in Löwen 
niederließ und bauptfädlich durch ein botanifches Werk: 
Historia de las yervas y plantas (Antwerp. 1557) 
befannt geworden ift, worin man aufer ber bbifdun 
und Benennung ber einzelnen Pflanzen eine kurze Notiz 
über ihren Gebrauch findet. Es ift daſſelbe aber weiter 
nichts, als eine fpanifche Überfegung eines in franzöfifcher 


2) Hauptquelle bei biefem Artikel waren, ba man Jaquot 
anderwärts kaum mit ein Paar Worten erwähnt findet, bie Rotis 
zen über ihn im 21. Bande der Biographie universelle ancienne 
et moderne (Paris 1818). S. 405f, Stine Leiftungen ald Jurift 
laffen ſich wegen der &eltenheit feiner Schriften jest nur unvoll ⸗ 
tommen beurtheilen; doch gibt ſchon bie wenige Rüdfichtenahme 
feiner Zeitgenoffen ‚auf feine juriftifhen Beiftungen einen Beleg ba: 
für ab, daß er fi) im Ganzen genommen über das Gemöhnliche 
nicht erhob, obwol er mehr humaniftifche Kenntniffe befaß, als 
vitle andere damalige Rechtsgelehrte. 
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Sprache gefchriebenen, wahrfcheinlih von dem befannten 
Reifenden Belon herrührenden und Paris 1549 erfchies 
nenen Auszug aus Leonh. Fuchs’ Geſchichte ber 
Pflanzen (Paris 1543). Jarava hat eine einzige Figur 
hinzugefügt, welche noch bazu fchleht ausgefallen war. 
Deffenungeachtet erlangte 3. durch diefe Schrift einen fols 
Gen Ruf, daß Ruis und Pavon eine neue Pflanze nad 
ihm benannten ; fpäter wurde diefe jedoch mit stipa vers 
einigt. Außerdem überfegte er mehre Schriften des Gi» 
cero und einiges von Rucian in's Spanifche *). (R.) 
JARAVA ICHU R, et P. ein peruanifches Berg: 

rad (Gramineae Juss., Triandria Digynia L.) bei 
alifot de Beauvais Stipa Jarava, bei Kunth St. Ichu 


genannt, (Zenker.) 

Jarbas (Myth.), f. Hiarbas. 

JARBUCA (Bart) Kesräni („| >) Fau- 
eäni ((5343) der Nabatäer aus Berfawija, einer von 
den wenigen nabatäifhen Schriftftellern, die uns durch 
die von Ibn Wahfchia beforgten Überfegungen in’s Aras 
bifche befannt geworben find. Er fchrieb ein Buch über 
die Gifte (Kitäb el-somüm). Allein felbft der Name 
des Verfaſſers unterliegt hinfichtlich der richtigen Schreis 
beweife der Kritif, und noch läßt ſich bis jest nicht er 
mitteln, wo Hadſchi Ehalfa die ihn betreffenden Nachrich⸗ 
ten ber hat, (Gustav Flügel.) 

Jarchi, f. Raschi. 

Jardane, Jardanos (Myth.), f. unt. Alkaios, 

JARDANOS, ’Iaodavos, König von Lydien, Om: 
phale’s Vater (Apoll., Bibl. 2, 6, 3). Er wird als 
Ahnherr einer fardinifchen Königsdynaftie betrachtet (Dio 


"Chrysost, orat, 15. p. 236) und fommt durch Omphale 


mit Herakles in nahe Verbindung (Piod. Sic. 4, 32). 
(Schincke.) 

JARDANUS, ’Iaodavos, 1) ein Flüßchen in ber 
Landfchaft Triphylia auf der füdlichen Seite des Alpheus. 
Durch diefe Randfchaft lief ber durch fein ſtinkendes Waf: 
fer widerlihe Anigros. In diefen floß ein Bach Alidas 
mit gefundem Waffer, worin auch efbare Fifche gefans 
en wurden, während in bem obern Theile des Anigros 
eine leben können. Der Acidas verbefferte burch feinen 
Zufluß zwar das Waſſer des Anigros, fodaß Fifche, wel 
he aus dem Acidas hinein ſchwammen, leben blieben, je 
doch nicht mehr für efbar — wurden. Dieſer Aci⸗ 
dad ſollte, wie Pauſanias B. 5 vernahm, in alten Zei⸗ 
ten Jardanos geheißen haben. Nach einer andern Stelle 
deſſelben Schriftſtellers V, 18 hieß das Flüßchen, web 
ches bei der arkadiſchen Stadt Phigalia fließt und Limar 
genannt wird, ebemald Jardanos. Paufanias VI, 19 
nennt noch ein drittes Flüßchen, das bei Kydonia in Kreta 
floß, Iardanos, Homer ‚(Odyss. III, 292) läßt bie Ky: 
doned am Jardanos wohnen, wozu Euſtathius bemerft, 
daß die Kybones ein kretiſches Volt, und Kudwnis eine 
Stadt Kreta’ an dem Fluffe Iardanos fe. Des Ste 
phanus Jardanos Lydiens iſt vieleicht durch einen Schreib» 


*) Biographie univers. T. XXT. p. 406 »q. Adelung's Fortf. 
zu Jöcher’s Gelehrtenler, 2, Bd. S. 2246, 
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fehler ftatt Eis entſtanden. Nach Homer Il. VII, 135 
iſt aber Jardanos dasjenige Flüfchen, welches ſich bei 
Phia (f. Ichthys), vorbei in's Meer ergießt, wofern nicht 
diefer Name ehemald mehren Flüßchen beigelegt mworben 
. (Kanngiesser.) 
JARDIN ober DU JARDIN a ee oren zu 
Amfterdam 1635, geflorben zu B. Nach der 
hollaͤndiſchen Künftlergefeüfchaft in. Rom Schilderbeent 
nannte man ihn daſelbſt Bocksbart. Er gehört zu ben 
berühmteften holändifchen Malern des 17. Jahrh., da er 
durch vortreffliche Werke in der Thiermalerei, mit welcher 
er ſich ald vorzüglicher Schüler von Paul Potter. und 
Nicolas Berghem -befchäftigte, den Ruhm jener Schule 
vergrößern balf: Schon im Jünglingsalter ging er nad) 
Rom, wo feine’ Gemälde ſehr gefucht und theuer bezahlt 
wurden. Hier wußte er fich, fowie DOffenbeed, P. de 
Laar, Berghem und: Andere feiner holländifchen Zeitgenofs 
fen, ven Charakter der italienifchen Landfchaft und felbft 
der: Thiere für feine Kunft anzueignen, und vereinidte mit 
dem Lanbdfchaftlichen im dem Bilde immer etwas Idylli⸗ 
fches, woburd es für das Gemüth anziehender werben 
mußte. Die Liebe zum Vaterlande ließ die Idee zu feis 
ner Rüdtehr erwachen; er befchloß alfo über Lyon dahin zu 
reifen, verbeirathete fi aber in biefer Stadt mit einer 
von dem Biographen nicht günftig gefhilderten Frau. 
Die Ehehätfte war der Derfchwendung ergeben, und brachte 
den armen Künftler in Schulden, fodaß er ſich vomahm, 
Lyon mit Amſterdom zu vertaufben. Seiner Frau über: 
trüffig, befchloß er, fie zu verlaffen und unter dem Vor⸗ 
wande, einen Freund in Zgrel zu befuchen, ſchiffte ex fi 
ein, ging aber grabe nach Livorno und fpäter von ba 
nad Rom, wo er die ihm Hiebe Kunſt wieder in voller 
Thaͤtigkeit ausübte, und noch von früherer Zeit her, fos 


wie durch feine dort zuruͤckgelaſſenen Werke befannt, den - 


frühern Ruf bald wieder erlangte. Eine Neigung nad 
Venedig zu reifen, entfernte ihm wieder einige Zeit von 
Rom; dort flarb er aber bald nachher. Seine wahre 
Darkellung der gewöhnlichen oder Hausthiere, Außerft 
richtige Zeichnung, ſchoͤne Zufammenftellung der aus ber 
Natur entnommenen einzelnen Studien, ein warmes und 
kraͤftiges Golorit und eine hoͤchſt forgfältige, dabei fehr 
geniale Aut führung der Gemälde, erheben ihn zu einem 


der größten Maler für dieſes Fach, welche es je gab. E86 


herrſcht in feinen Gemälden ein höchft reiner Zon; heller 
Glanz des Sonnenlichts fpricht fich neben den großen, 
breiten Schattenmaffen aus, die durch angenehme weiche 
Widerfcheine unterbrochen, das herrlichfte Helidunkel ges 
ben und den Befchauer in die freundlihe Natur bliden 
laffen. Diefe Gemälde find gewöhnlich nicht zu groß und 
mit nicht zu vielen Gegenftänden verfehen. Sie wurden 
fehr zerfireut, und außer Holland und Frankreich findet 
ſich davon auch Mandes in Zeutfchland vor, und wird, 
weil es bier immer felten, nur zu fehr hoben Preifen ver: 
Fauft. Eins feiner vorzüglichfien Bilder, nicht zu groß, 
iſt der Wunderboctor im parifer Mufeum; e8 wurde im 
Fahre 1783 mit 18,300 Livres bezahlt und war früher 
im Befige von de Gagny, dann von Blondel d’Azins 
tourt, "worauf ed in die koͤnigliche Galerie fam. Treu 
U. Eacotl.d. W.u. A. Bweite Section, XIV. 


— 385 


ausartete. 
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ber Natur‘ und wahr in MWiebergebung des Charaf; 
terd iſt es aud auf bewundernswuͤrdige Weile gearbeir 
tet *). Was dem Künftler außer feinen Gemälden noch 
einen befondern Namen gab, und ihn im Allgemeinen 
der Kunftwelt noch mehr befannt gemacht hat, find bie 
von ihm ebenfo zart als geiftreih gefertigten Rabiruns 
gen, 52 an ber Zahl, von denen 51 ein ganzes Merk 
ilden und von Liebhabern fehr hoch bezahlt werden, bes 
fonderö wenn fie vor den Nummern find, ba die Platten 
dann noch ihre natürliche Größe haben, während ſpaͤ⸗ 
tere Kunfthändler die Höhe der Luft verkürzten. Diefe 
Blätter enthalten meiſt treffliche Zhiergruppen und länds 
lihe Figuren, auch einige italienifche Landfhaften, bie 
faft alle bewundernswirrdig aufgeführt find und bem ans 
ehenden Künftler als herrliche Worbilder dienen koͤnnen. 
öchft felten, unter den 52 Blättern, ift bad Bilbniß des 
bolländi Dichterd de Voß; c6 ift in Hein 4. unten 
mit holländifchen Verfen verfeben und nad Bartſch Nr. 62, 
welcher in feinem Peintre-Graveur Vol.I. p. 161 einen 
volftändigen befchreibenden Katalog von bu 3.8 Blättern - 
gab. Die Blätter alle wurden ungefähr zwiſchen 1652—1660 
radirt und von ba bezeichnet, fodaß mehre in J.'s 17. 
Sahr gehören und doc die hoͤchſte Vollendung zeigen. 
Ein Blatt, nah Bartfh Nr. 51, ift von Nicolas Berg: 
bem**) radirt und flellt eine Gruppe mit einem Savoy: 
arden vor, welcher einen Hund tanzen läßt. Kunſthaͤnd⸗ 
ler in Holland haben, vielleicht ohne ed genau zu Bennen, 
diefed Blatt zu der Suite jener erftern Blätter gelegt und 
fo ift es bis in die neuere Zeit, wo das Richtige entdeckt wurde, 
immer dabei geblieben. Die fpätern oder zweiten Sorten 
ber Drude find mit Valck und Schenk’ Adreffe, und die 
dritte zeigt bei genauerer Anficht die Spuren der heraus⸗ 
gefchliffenen Adreffe. Nach 3. ift übrigens Mehres von 
le Bad, Daudet, Weisbrod und Andern geftochen worben, 
Frenzel.) 

.  JARDINIER (Claude Donat), Kupferfieher, ge: 
boren zu Paris 1726 (nach Füsly’s Älterer Ausgabe des 
Lexikons 1725), 'geftorben ebenda 1774. Er war ein 
Schüler von Dupuis und Laurent Cars, fogar auch von 
3. 9. le Bas, und hatte in feiner Manier viel Angeneb: 
med, da er die Radirnadel mit dem Grabſtichel geſchickt 
zu verbinden und den Gegenftänden etwas Weiches und 
malerifhe Wirkung zu geben vermochte; übrigens hielt er 
fi) treulid an die Originalmufter, welche ev bearbeitete, 
und unterfchied ſich dadurch von einem Theile feiner Mits 
genoffen in der Kunft, welche oft mit Vernachlaͤſſigung 
des Charakters nur auf Eleganz fahen, die in Manier 
Unter feinen Arbeiten ift eins ber fchönften 
Blätter der Genius des Ruhms nah Annibal Garracci’8 
trefflihem Bilde in der dresdener Galerie, welches zu 
bem aus berfelben ausgewählten befannten Kupferwerke 
geftochen wurde‘). Auch wird erzählt, daß Jardinier an 





*) Es gibt davon mehre fehr gute Kupferftiche von Davib, 
Daubet und befonders ein fehr griſtreich rabirtes Blatt von Jean 
Jacques de Boiffien 1772 gr. quer Bol. ") In Berghem’s 
Artikel von Barth Rr. 6. 

-1) Recueil d’un choix des tableaux de la a de Dresde 
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bem berühmten Blatte von Cars: Hyppolite de la ber Grenze ber kreutzer Gefpanfchaft, feitwärts'von ber 
Tudo Clairon und zwar bie Mebea nad) 200 gearbeitet von Agram nad Varafdin führenden Pofiftraße, in einem 


babe. Vorzüglich merkwürdig if auch das tt nad 
Mofed Valentin: die Spieler, als mehr mit dem Grab: 
ftihel bearbeitet, dann „das über ber Striderei einges 
ſchlaſene Mädchen” nach Greuze, woran der Kopf vorzuͤg⸗ 
lich gelungen ift, „die Mutter mit ben brei Kindern‘ 
ebenfalls nach Greuze, von Eard rabirt und von Jeaurat 
vollendet. Alle diefe find ald feine beffern Arbeiten zu 
betrachten. Der Künftler bewied übrigens bei feinem Ta⸗ 
lent eine große Beſcheidenheit. (Frenzel.) 

Jardins (Maria Katharina des), f. Villedieu, 

Jardur (Mpyth.), f. Hertha. 

JARED, nad; der Ausfpradhe ver LXX.. (Taodd,hebr, 
“1, d. i. Hinabfleigen) 1) Name bes fechösen Par 
triarchen vor der Sündfluth, Sohn des Mahglalel und 
Vater bed Henoch. Er flarb 2 Jahre alt WMof. 5, 
15. 18—20). Reicher als die biblifche Relation iſt die 
Sage der Araber über ihn. Ihr zufolge war er das 
Haupt der Nachkommen Seth’s, die, ein frommes Ges 
fhledht entgegen ben gottlofen Kainiten, auf bem heiligen 
Berge wohnten. Kain’ Kinder hatten das Thal inne, 
. Die Gottlofigkeit und der Frevel biefer letztern wurde zu 
Jared's Zeit befonderd laut, es entſchloſſen ſich fogar 
100 Männer von den Sethiten zu den Kainiten binabs 
zugeben unb führten dieſes, trog Jared's Abmahnımg, 
mirkiih aus. Durch die Vermiſchung bdiefer mit den 
Töchtern Kain’s find die Giganten gezeigt worden. Die 
Abtrümnigen von den Sethiten wurden fir alle Zeit vom 
heiligen Berge erilitt. Dann bat Jareb vor feinem Tode 
den Henoch, Metbufchelach, Lamech und Noah um ſich 
verfammelt, fie vor dem Umgange mit den Kainiten ges 
woarnt und ihnen aufgetragen, bei einem künftigen Weg⸗ 
uge von bem vr. Berge, ben Körper Adams mit 
ie zu nehmen. ergl. Hottinger de usu linguar. 
oriental. in rebus saer. p. 234—239. 2) Name 
eines Nachlommen von Juda 1 Chron. 4, 18. 

, A Stickel.) 

JAREK,, 1) ein dem Grafm Sit rn 
Dorf im theißer Gerichtöftuhle- der bäcfer panfchaft, 
im Kreife bieöfeit der Donau NiedersUngerns, in ber 
großen ober untern ungrifchen Ebene, an der von Neu: 
fa nach D+Berfe führenden Poftftraße in der Nähe ber 
großen Roͤmerſchanze gelegen, von Xeutfchen bewohnt, 
mit einer eigenen Pfarre der evangelifhen augsburgifchen 
Gonfeffion und einem evangefifhen Bethaufe, 170 Haͤu⸗ 
fern und 1210 Einwohnern, unter benen ſich 1181 Evan: 
gelifche, 22 Katholiten und fieben Juden befinden. Die 
Bewohner ernädren fi vom Feldbaue und der Viehzucht. 
2) Ein mehren Befigern gehöriges Dorf im nördlichften 
Theile der agramer Gefpanihaft und zwar im Gt. Io: 
bannes Gerichtsſtuhle deö Königreichs Kroatien, dicht an 


etc. a, gr. r. fol. Det erfte Theil herausgegeben * Dresden von 
S. von Heinede, ber zweite auf Auguſt's III. Koften, welcher 
ben erften Theil an ſich kaufte, und ber britte unten ber Regie: 
rung Friedrich Auguſt's hinzugefügt. Ale Blätter biefes Werkes 
find in Dresden in ber königlichen Kupferſtichgalerie gu haben. 


Seitenthale des Lonyafluffes gelegen, nad Biſzagh (einer 
Pfarre des agtamer Bisthums) eingepfarrt mit 20 Häus 
fern und 208 katholiſchen Einwohnern, die Slawen find. 
3) Machkov-Jarek, ein nad) Defzinich eingepfarrtes 
Dorf im ob rg Gerichtsſtuhle der varafdiner 
Geſpanſchaft Kroatiend. 4) Jarek-Tishanich, ein nad 
Zabok eingepfarrtes Dorf deſſelben Gomitatd und Lans 
des. (G. F. Schreiner.) 
Jaremar, f. Jaromar und Jaromir.. ' 
‚ f. Jaromir. 

‚ JARENSK, eine fleine Kreiöftabt in der Provinz 
Uſtjug der europäifch = ruffifchen Statthalterfhaft Molog: 
ba, an der in bie Witichegda fallenden Jarenka, 164 Mei: 
ten von Moskau und 104 Meil. von der Gouvernementds 
ſtadt Wologda, mit 215 Wohnhäufern und 1000 Eim 
wohnern, die fi vom Landbau, Kram⸗ und Probucten 
handel nähren. (J. ©. Petri,) 

JARESANG, eine kleine Stabt mit einem Fort in 
Borberindien, im Staate Nepaul Diftrict Chay; die Stadt 
liegt an dem kleinen Fluſſe Leyhaga. (J. C. Schmidt.) 

Jareyes (Laguna de), f. Paraguay. 

JÄRFSO, ein durch Aderbau und Viehzucht wohl: 
habendes Paftorat in der ſchwediſchen Provinz Helſing⸗ 
land, vom wichtigen Ljusnaaftrome, in welchem auf einer 
anmuthigen Infel die alte fleinerne Kirche liegt, in zwei 
E. gefondert, im 3. 1825 mit 3901 (1815 3160) 

eelen. Die Ufer des Ljusnag find reizend. , Die Kirche 
bat auögezeichnete Gemälde. Im Paflorat wohnen aud 
einige Binnen, deren Wenige aber des Finniſchen noch 
mächtig find. Jaͤrfſo gewinnt viel Flachs. Viele Bauern 
unternehmen Handelöreifen nach Hebemora, Sala, Up: 
fala und Stodpolm. Unter den Bergen ift der kuppel⸗ 
ve. Zärfföklad weit im Meere fichtbar. (v. Sohubert,) 

ARGEAN, Diefer Berg‘ ift der Gulminationss 
punkt einer Gebirgöfette, welche, wie bie vulfanifchen Ge: 
birge der Auvergne, auf dem hohen Plateau von Süd: 
Frankreich 3 iſt, und ſich von der hoͤheren Gruppe 
des Mont⸗Odouze in oſtweſtlicher Richtung als Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen der Vienne und Vejere (ober zwiſchen 
ben Stromſyſtemen der Loire und d Dordogne) durch 
das Departement der Ober-Vienne (einen Theil Der eher 
maligen Provinz Limouſin) bis etwa zur Quelle der Cha⸗ 
rente exſtreckt. Da fie eines emeinen Namens ent 


behrt, kann man fie nach ihrem: höchften Punkte die Keite 


des Jargeanberged nennen. Man überfchreitet fie auf 
der großen Straße von Paris über Limoges (welches am 
Norbfuße dieſer Bergkette liegt) mach Spanien; fie be 
ſteht aus Granit und ihre kahlen Gipfel haben fehr abs 
— Formen (mamelons). Ihren ganzen Nordfuß 
efpült der Biennefluß bis zu bem fehr merkwürdigen 
Knie feiner Norbw bei Chabanais; ba fie alfo die 
fen Fluſſe fo nahe gerüdt ift, ſchickt fie demfelben nur 
Bäche zu, aber ihrem flark mit wilden Kaftanienbäumen 
bewaldeten Sübabhange (auch dem Nordab e fehlt 
biefer Baum nicht) entquellen anfehnlihe Fluͤſſe, als: 
bie obere Vezere, die Isle, die Dronne, der Bandiat u. 


JARGEAU 


U, während bie größere Vezoͤre nur eine kurze Strede 
den Sübdfuß bezeichnet. Der Jargeanberg an ſich liegt 
in den Gemeinden St. Gilles und La Croſſille; er erreicht 
eine abfolute Höhe von 2926 parifer Fuß, während der 
Diennefpiegel in dem Meridian diefed Berges nur 869 Fu 
Aber dem Meere liegt. Er ift aber ber zweithöchfte Punkt 
im Departement der Obervienne; benn der große Edpfeis 
ler des Puy Dieur, welcher fi unter 46° nördl. Br. am 
Südrande des großen Tieflandes an der unteren Loire 
zu 3003 parifer Fuß erhebt, ift nur 77 par. Fuß bir 
ber, und unter ben Meridianen diefer Berge, ſowie weft 
Lich derfelben,, gibt ed, die Pyrenden ausgenommen, feis 
nen böheren Punkt in Frankreich, (Klaehn.) 

'JARGEAU, Stadt und Gantonshauptort im Ars 


rondiſſement Orleans des framgöfifchen Departements bei . 
Sie liegt unter 47° 50’ nörbl. Br. und 19° 45°. 


Loiret. 
oͤſtl. E. von Ferro am linken Ufer der Loire, über welche 
bier eine Brüde führt, welche ihrer Länge wegen merk: 


würdig ift, und zählt im 428 Häufern 2355 
(Klaehn.) 


JARGON, eine verborbene, dann aucd eine zwis 
fchen verfchiedenen Perfonen verabrebete und daher ans 
bern unverftändliche, endlich auch eine aus mehren Spras 
zufammengefegte Sprache. Vergl. ben Art. Sn 
c 


®, .) 

: JARIGES (von) 1) Karl Friedrich, ald Schrift: 
fieller unter dem Namen Beauregarb» Panbin bekannt, 
erblicdte den 3. September 1773 zu Berlin das Licht der 
Welt. Sein Großvater war Großkanzler unter Fried⸗ 
rich U. Einen entfchieberien Einfluß auf das Schidfal 
bed Knaben ‚hatte der frühe Tod feines Vaters, der als 
Sch. Rath in Magdeburg privafifirte. Seine Mutter 
vermäplte fich mit bem reihen Kaufmanne Plönies in Mag⸗ 
beburg, ber ſeitdem mit Eifer für feine Bildumg forgte. 
Bei dem haͤuslich flillen Leben, welches Ploͤnies führte, 
mwedte er in feinem Zöglinge gleichfalld die Neigung zur 
Einfamkeit und näbrte die angeborne Schlichternheit. Den 
erften Unterricht erhielt Jariges in der Handlungsſchule 
zu Magdeburg, und fpäter in Klofter Bergen, wo er mit 
St. Schüge einen innigen Freundſchaftsbund ſchloß, ber 
fich nie wieber löfte, und beiden durch theilnehmende Ans 
haͤnglichkeit auch in fpätern Jahren manchen Genuß bes 
reitete, Nachdem Jariges auf mehren Univerfitäten feine 
Stubien vollendet, warb er nah dem Wunſche feines 
Bormundes Kammerreferendar in Berlin. Er vermochte 
jebod dem trodenen Gefchäftöleben feinen Geſchmack ab» 
zugewinnen, unb entfagte daher bald wieder diefer Stelle, 
um fs ausfchlieglich mit den Wiffenfchaften befchäftigen 
zu Fönnen. Zu feiner höhern Ausbildung unternahm er 
mehre Reifen durch Zeutfchland, bie Schweiz und Frank: 
reich, und begleitete felbft feinen Freund, ben nachherigen 
Oberpräfidenten von Binde in Münfter, nah Spanien 
und Portugal, wohin berfelbe zum Einkauf fpanifcher 
Schafe gefandt worben war. Was fich im irgend Merk: 
toürdiges darbot, theilte er feinem Jugendfreunde St. 
Schüte in einem faft ununterbrochenen Briefwechfel mit '). 





1) Ein Bruchſtuͤck feiner Reife durch das fübliche Frankreich, 
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inmwohner. _ 


‚ JARIGES 


Seine genaue Kenntnif ber franzöfifhen, englifchen, fpas 
nifhen und italienifchen Sprache erleihterte ihm das Les 
fen der Altern und neuern Schriftfteller, und veranlaßte 
ihn zw einzelnen Auffägen in Iournalen An ber jena’ 
fhen und leipziger Literaturzeitung war er im Fache ber 
aͤſthetiſchen Kritik einer der fleißigiten Mitarbeiter. Das 
neben. befchäftigten ihn . Überfegungen aus den neuern 
Sprachen, und Nachbildungen franzöfifcher, ſpaniſcher und 
italienifher Novellen, die er in mehren Sournalen und 
Almanachen befannt machte. Zu feinen felbftändigen Wer⸗ 
ten gehören: Spanifche Romanzen, überfegt (Berlin 1823) 
Shaffpeare’3 Troilus und Creſſida (Ebend. 1823), 
beögl..beffen König Lear und das Lufifpiel: die Irrun⸗ 
gen, beide (1824) für die zwickauer Taſchenbibliothek aus: 
ländifcher Claſſiker bearbeitet. In den legten Jahren ſei⸗ 
ned Lebens war er ein fleißiger Mitarbeiter an dem 
Journal für Literatur, Kunft, Gefhmad und Mode, wel⸗ 
ches, von St. Schuͤtze redigirt, zu Weimar erfchien. Aus 
ber genannten Reſidenz verbannt durch feine zu fcharfen 
Theaterkritiken, lebte er in Berlin, ohne ein öffentliches 
Amt zu bekleiden, ausſchließlich den Wiflenfchaften, bis zu 
feinem den 22. Juni 1826 eg Tode, ber ihn übers 
rafchte, als er in einem eifrigen Geſpraͤche mit dem Frei⸗ 
beren von lchtrig begriffen war über die Erneuerung 
der Lufligen Weiber von Windfor_auf der berliner Bühne. 
Ohne einen felbftfhaffenden Geift zu befigen, war er uns 
abläffig bemüht geweſen, ben fortÜhreitenden Ideen faſt 
ii: allen Wiſſenſchaften zu folgen und ſich mit ber Blüs 
the der Eultur in mehren benachbarten Ländern zu ber 
freunden. Im feinem Urtheile bewabrte er fich immer 
eine gewiſſe Selbftändigkeit, und er konnte ſich um fo 
mehr von allem perfönlichen Einfluffe frei erhalten, ba ibn 
in gentigfamer Einfamkeit weder Verhaͤltniſſe, noch befons 
dere Verpflichtungen feffelten. Nah den Xuperungen 
eines intereffanten Auffatzes über ihn von feinem Freum⸗ 
de St. Schuͤtze, war dem ftil Genießenden bad Amt 
der Kritit der natürliche Beruf. Indem er aber zu 
mehren kritiſchen Blättern Beiträge lieferte, war es 
ihm weniger um dad Bewußtſein des Verdienſtlichen, 
ald darum zu thun, feiner eignen freien Neigung zu 
genügen. aber unternahm er wol nur felten etwas 
mit Zwang ober großer Anftrengung. In feinen Urthei⸗ 
len berrfcpte oft eine verlegende Bitterfeit und Schärfe, 
die er felbft in der Kritit über Werke nicht ganz vers 
bergen konnte, mit deren Verfaſſern er in freundfchaftlis 
hen Berhältniffen ſtand. An ein Übelmollen war babei 
nicht zu denken; vie Sache en ihm immer mabr, ala 
die Perſon; Verftellung war ihm durchaus fremd, und 
er ſprach nie anders, ald er innerlich empfand ?). 
(Heinrich Döring.) 

2) Philipp Joseph Pandin , koͤniglich preußiſcher 
Großkanzler und wirklicher Staatds und Kriegäminifler. 
Spanien und Portugal erfdien, nachdem Proben in ber Zeitung, 
für die elegante Welt 1808 ‚mitgetheilt worden waren, zu Leip⸗ 
zig 1810 (eigentlich 1809). 

2) Bergi einen Xuffas von St. Schöhe im Journal für Eis 
teratur, Kunft, Lurus und Mode (Melmar 1826). Nr. 53. Den 
neuen Nekrolog der Teutſchen 4. Jahrg. 1. IH. ©. ag 
fel’8 gelehrtes Zeutfcst, 18, Wo. ©. 258, .. ©. 2, 


JARIGES — 
Seine Familie war eine von denen, welche nach ber Auf: 
hebung des Edictd von Nantes (im Detober 1685) ſich 
genoͤthigt ſahen, ihr franzöfifches Vaterland zu verlaffen, 
um den dortigen graufamen Verfolgungen gegen die Res 
formirten zu entgehen, und bie num im preußifchen 
Staate Schuß und freien Spielraum für ihre ehrenbafte 
Thätigkeit fanden. Urſpruͤnglich führten die Voraͤltern 
von Philipp Joſeph den Namen de Beauregard Pan: 
din; feitdem aber fein Großvater dad adelige Gut Jaris 
ed in Oberpoitou an ſich gebracht hatte, ſchrieben fie 
ch de Jariges. Sein Vater fand ald Capitain in frans 
dfifhen Militairdienften, ald jene Kataflrophe eintrat. 
x ward ſchon im J. 1687, nachdem er ſich mit. feiner 
Familie nach Berlin begeben hatte, ald Hauptmann in 
die preußifhe Armee aufgenommen und avancirte 1704 
zum Dbirften. Philipp Joſeph, am 13. November 1706 
zu Berlin geboren, erhielt frühzeitig eine, auf feinen fünfs 
tigen Eintritt in die Givildienfte feines Vaterlandes bes 
rechnete Erziehung. Dem gemäß ftubirt> er feit 1724 auf 
der, damald in jugendliger Kraft, blühenden Univerfität 
Halle unter Thomafius, Gundling Böhmer und Lude— 
wig bie Rechtöwifjenfhaft. Sein Eifer darin wurde gleich 
bei feiner Rüdkehr nach Berlin im J. 1727 durch bie 
ihm zugetbeilte Beifigerftelle bei dem Griminalgerichte der 
Mefidenz anerfannt; und von nun an ſchritt er immer 
böher im Staatsdienfte aufwärts. Denn fhon im I. 1729 
ward er Rath bei dem franzöfiichen Nevifionsgerichte zu 
Berlin, 1735 aber Rath bei dem oberften ing 
Gerihtöhofe und Gonfiftorio daſelbſt, und 1740 Director 
diefes oberften Gerichts. Doch aud dies war nur eine 
Mittelftufe zu größeren Ehren; denn 1748 wurde er zum 
geheimen Zribunalrathe und endlich 1755 zum Großkanz⸗ 
ler und Staatöminifter erhoben. In allen diefen Staats: 
bedienungen erwarb er fich gleiche Anerkennung ald gründ: 
licher Zurift, guter Philofoph und rechtichaffener Staatss 
bürger; ein Rubm, mit welchem er auch am 7. Nov. 1770 
aus der Welt ſchied. Da Jariges ald Staatöminifter 
der ummittelbare Nachfolger des mit der Reorganifation 
des Gerichtsweſens beauftragten Freiherrn vom Gocceji ges 
worden war, welchem er ſchon bis dahin mancherlei Bei- 
ftand in diefer Beziehung geleiftet hatte, fo lag ihm auch 
bei feiner Minifterialthätigkeit grade diefer Zweig feines 
Departements befonderd am Herzen; und es war für bie 
tere Conſolidirung bed preußifchen Gerichtäwefens ſehr 
förderlich, daß er dabei ein Fluges Fortgehen auf der von 
Gocceii eingefchlagenen Bahn jeder eigenwilligen Selbſt⸗ 
wahl eined abweichenden Verfahrens fo entſchieden vor: 
og. Nähere Aufihlüffe über die Art und Weiſe, wie 
arigeö ſich hierbei benahm, enthält eine Meine, anonym 


erfäpienene Schrift, an deren Abfaffung er wenigfiens fehr ° 


weſentlichen Antheil hatte, wenn er auch nicht. wirklicher 
Verfaſſer davon war: Röflexions d'un Jurisconsulte 
sur l’ordre de la procedure (Berlin 1765). 

Ebenfo war er bei einer kleinen publiciflifken, jet 
aͤußerſt felten gewordenen Schrift betheiligt, die unter dem 
Zitel erfhien: Lettre d’un ami de Leide à un ami 
d’Amsterdam sur ah Gy des motifs, qui ont obli- 
g5 le roi de Prusse, & prevenir les desseins de la 
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Cour de Vienne (Berlin 1756). Sie bezog fi auf 
das bekannte Manifeft Friedrich's II. welches er vor dem 
Einmarfche.feines Heeres nah Sachſen am 29. Auguft 
1756 zur Notification für die auswärtigen Höfe über bie 
gefährlichen Abfichten feiner Feinde befannt machen ließ *). 
Schon früher war übrigens Jariges ald felbfidenfenber, 
fharffinniger Philoſoph aufgetreten in ber mit Unrecht 
jest faft ganz vergeflenen Abhandlung: Examen du Spi- 
nosisme et des objections de Bayle contre ce Sy- 
steme, welche in dem franzöfifhen Wemoiren ber berlis 
ner Akademie der Wiſſenſchaften (Jahrg. 1745. &. 212g.) 
abgedrudt fteht **). (Emil Ferdinand Vogel.) 

Jarings, f. Jahrings, 

JARKA, eine in ten Gruben von Wielizka gefun: 
dene Art Gteinfalz, f. Salz, (R.) 

Jarkand (Yarkand), f. Jerkim. 

JARL ') beißt in ber nordifhen Mythologie ber 
Stammvater der Könige, deffen Altern Fädir (Vater) und 
Mödir (Mutter) genannt werden. Gein eigentlicher Bas 
ter ift jedoch der Gott Heimball, weldyer unter dem Nas 
men Rigr Modir'n befuchte, weshalb auch fein Sohn 
Sarl den Beinamen Rigr bat. Diefer heirathete Erna 
die Lebhafte), die Tochter Herfir’s, und fein jüngster mit 
ibe erzeugter Sohn war Konr (König). Im Rigsmäl 
wird nämlich der Urfprung der Geſchlechter fo dargeftellt: 

i (Urgroßvater) und Edda (Urgroßmutter) werben mit: 
teld des Gottes Heimball’8 Stammältern der Sklaven⸗ 
gefchlechter, indem ihr Sohn Thrael (Sklave) die Thyr 
(Magd) beirathetz Afı (Großvater) und Amma (Groß: 
mutter) find mittels bed Gottes Heimball’s die Altern 
Karl’s (Bauer), und Fädir (Vater) und Moͤdir (Mut: 
ter) find die Xltern Jar''s und die Großältern Konr’s 
(des Königs). Fädir und Mödir fiammen jedoch wicht 
von Afi und Amma ab, fondern es foll durch dieſe Bes 
Nennungen nur angedeutet werben, daß das Geſchlecht, 
aus welchem bie Bauern entfproffen, Alter ift, als bas, 
aus welchem bie Jarle und durch diefe die Könige ihren 
Urfprung haben. In der Wirklidfeit aber waren. bie Koͤ⸗ 
nige wol eher ald die Jarle, doch mag ſich mancher Jarl 
durch Waffengewalt zum Könige aufgeſchwungen haben. 
Diefes ift der Sinn davon, daß im Rigsmäl Jarl zum 
Vater Könr's gemadht wird. Wie Jarl das Schwert 
ſchwingt, fiegreihe Schlachten fchlägt, die Beute freigebig 
vertheilt, und aud dann feine Söhne und namentlich den 
jüngften Könr ihrem Stande angemeffen befhäftigen läßt, 
befingt dad Rigsmäl ſehr ſchoͤn. Beſonders bemerkend 
werth ift hierbei, daß Könr mit feinem Vater in der 











) Diefes Manifeft ſelbſt erfchien zu Berlin 1756. 4., ficht 
aber auch abgebrudt in ber europäifgen Staatskanzlei 111. Thl. 
(Brankf. und Leipzig 1757). ©. 224 fg. "*) Wergt. hierzu ben 
Aufſatz über Jariges im erften Bande von 3. W. Fr von Hym ⸗ 
men’s Beiträgen zur juriſtiſchen Literatur in ben preußifchen Staa⸗ 
ten (Bert. und Zeſſau 1775), €. 226 fg., welche Biographie auch 
befonders in einer frangöfiihen Überfegung von de Moulines zu 
Berlin 1775. erfchien. 

1) Alt» Englifh Yerl, Yerle, Neu⸗Engliſch Earl, Altteutſch 
Erl, das wallifiihe Jarll ift in diefe Sprache wol durch bie Nord⸗ 
mannen und Dänen gelommen, weldye dert Groberungen machten. 
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Kenniniß der Runen wettkaͤmpft und Jarl von ihm bes 
fiegt wird?). 
Bon Zarl, in ber Mehrzahl Jarlar, ift Jarldöm 
- (Yarltpum) abgeleitet; d. i. die Würde eined Jarls. Im 
Angelfähfiichen lautet das Wort Eorl, welches nad; Spel⸗ 
man dänifh und von ear oder ar (Ehre) herfommen fol. 
Nach Dolmer *) hingegen irrt Spelman, da Ehre im Daͤ⸗ 
nifchen Aere heiße, und Sarl nicht daͤniſch ſondern norwe⸗ 
iſch ſei Nach Arngrim Jonſon und Refenius *) kommt 
tl von Elle (Alter), von welchem auch Ear (Ehre) 
und Erlig (ehrlich) flamme. Nah Dalin *), welcher jes 
nen folgt, will Jarl fo viel fagen, ald einer von des Lan⸗ 
des Üiteften, die vordem allezeit Dbere und Anführer 
ber Übrigen geworben. In England haben die Grafen 
von den bänifchen Zeiten ber Earles (das ift nad) Dalin 
Ealdermän ) oder Volfsältefte gebeißen. Mit Dalin 
flimmt auch Ruͤhs *) überein, daß Jarl offenbar mit dem 
Angelfächfifhen Eorl einerlei fei, welches urfprünglich eis 
nen alten Mann bedeute. Doch ift fehr ungewiß, ob in 
Eorl die Bedeutung alter Mann liegt. Gewiß iſt da⸗ 
- gegen, daß erft feit der Herrfchaft der Dänen in Eng» 
land. in den Gefegen biefes Landes der Eorl vorfommt, 
So beißt es 4. B. eiſt im Knuts-Geſetze: Wer Recht 
und Gerechtigkeit verfage, fei fchuldig zu zahlen an ben, 
bem es zuftebt, fo an den König 120 Scillinge, an ben 
Eorl 60 Schillinge und an den Hundred (Hundertfchaft) 
30 Schillinge; fo an jeden von ihnen, wenn ed nad) eng⸗ 
liſchem Rechte geſchieht. Wenn aber nad daͤniſchem 
KRechte entfchieden werde, fo gelte er die Brühe’) Im 
demfelben Geſetze heißt e8 kurz darauf $. 17: „und man 
babe drei Mal im Jahre burhgemot (Burg» Ding) und 
wei Mal Serigemot (Gau: Ding), wenn e3 nicht öfter 
i ‚ und es fei auf der shire der Biſchof und der Eal- 
dorman, und fie follen weifen je Gotteörecht, je Beltrecht 
(meltliches Recht). Aber diefer Ealdorman ift von dem 
Eorl verfchieden. In den Geſetzen der angelfächfifchen 
Könige fommt der Eorl nicht vor, dagegen fpielen bie 
Gerefas (Grafen) eine große Rolle”). Aber die Würbe 
berfelben war der Jarlswürde nicht gleich, denn fo heißt 
es in Edgard's Gefehe I. $. 3. ©. 99: „und wenn dann 
Semand den Zehnten nicht leiften will, fo fahre des Koͤ—⸗ 
nigs Gerefa zu, und des Biſchofs Gerefa und des Müns 
ſters (der Kirche) Meffepriefter, und nehmen wider feinen 
Willen den zehnten Theil für den Münfter (die Kirche)” ıc. 
Tonlich, aber in Beziehung auf die Gerefenwürde noch 
imerfrwürbiger heißt ed in Athelred’s Gefege I, 4. 6. 1. 
©. 132: „das ift, wenn Jemand den Zebnten nicht-rich 
tig leiften will, fo fahre des. Königs Gerefa und des Müns 
ſters Meffepriefter und des Landrican (Brundherren) und 
des Bifchofs Gerefa zu”. Zur Zeit der Herrfchaft der 





. der Ed. Saͤm. III. S. 170— 1%. 
3) Jus Aulicum Antiquum Norvaegicum ex Kdit, Resenii p. 426 
—428.: 4) Addit. ad Jus Aut, Dan, p. 712. . 5) Gelchichte 
des Reiches Schweden, aus bem Schwediſchen überfegt durch 
J. Benzelftierna und 9. ©. Dähnert 1. TAhl. ©. 165. 
6) Sefäläte Schwebens 1. Thl. &. 180. T) Knut’s Gef 

1, 1% bei Schmid, die Geſetze der Angelfachien 1. hl. S. 153, 
8) f. die Befege bei Schmid ©. 5-61, 88, 89, 99, 103, 109, 


2) Rigsmäl große X 
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angelfächfifhen Könige alfo hatten nicht blos die Könige 
Gerefen, fondern auch bie Grunbherren und die Bifchöfe, 
welche mithin von untergeorbnetem Range waren. We: 
gen des aͤhnlichen Klanges und auch des Gegenfages ber 
Bedeutung, wird earl gern dem kearl entgegengefeßt; 
fo im englifchen Gefege von Frieden und Mundium ( 
idhe and be munde) I, $. 20. ©. 204: „aber bie 
And nicht weife und recht gefcheidt, die Gott nicht gehors 
chen wollen, und nicht beſſer begreifen, wie oft er .bie, 
welche auf ihn hörten, von Geringem zu Großem erhob, 
und mit Recht fagten wir Witan, daß dur Gottes 
Gnabe ein Thrael (Slave) wurde zu einem Thegen 
(Kriegsmann, Vaſall) und ein Keorl (gemeiner Mann, 
Bauer) wurde zu einem Eorl (vornehmen Herrn), ein 
Sangere (Sänger) zu einem Sacerde (Priefter) und ein 
Bokere (Bücerer, Schreiber) zu einem Bifchofe.” pn: 
lich-heißt ed im Geſetze vom weltlichen Rang und Ge: 
feg 1. ©. 209: „ed war weiland in ben Öefegen ber 
Angeln, daß Bolt ag und Redt (lagu) ſich nad dem 
Range richteten, und die Leodwitan (weltlicher Witan) 
Ehre ein jeder nach feiner Würde genof, der Eorl und 
ber Keorl, der Thegen (Diener, Kriegsmann) und bet 
Theoden (der Herr, der Kömig)." Wie in diefen Stel: 
len der Eorl und Keorl als Gegenfa& dienen, ähnlich 
inet der Skalde Sighwatr in ben Bergsöglis-visur: 
t hyge ek kiösaknatto karl-fölk ok aua jarlar ; wo 
karl-folk bedeutet Bauernvolf, und gemeine Leute überhaupt, 
und jarlar überhaupt Herren, welche etwas zu befehlen und 
zu regieren haben’). In der Gudrunar- Quida I. Str. 
beift e8: gengo jarlar al-snotri fram, their, er hardz 
hugar hana lautto; bie lateiniſche Überfegung in der gros 
fen Ausgabe der Edda Saͤmundar gibt diefes ©. 271: 
„Accesserunt viri illustres, valde elegantes, quisaevo 
roposito eam retardabant.‘‘ In Beziehung auf diefe 
h u. m —* gr im Gloſſar. &. 686 
arl durch vir illustris gegeben, den —— 
wird Not. 11. S. 271 bemerkt: Jarlar dynastae; sive 
ipsos fratres Gudrunas principes sive caeteros no- 
biles aulieos intelligit. der neueften teutfchen Über⸗ 
fegung wird in diefer Stelle Jarlar durch Fürften geges 
ben '°), und in ber Stelle des Liedes Gudrunar- hyaut: 
Jörlom öllom durch: allen Männern "'), fowie die lateis 
nifche Überfegung in der großen Ausg. der Edda Saͤmun⸗ 
bar ©. 534: viris Be bat. Beſſer ift jedoch im 
Gloſſar auch in Beziehung auf diefe Stelle jarl durch vir 
illustris gegeben. Das jörlom öllom macht zwar ben 
Gegenſatz zu: anötom öllom (foeminis omnibus, allen 
Weibern); Snöte bedeutet dichterifch ein Mädchen, eine 
Frau, kommt aber aller Wahrfcheinlichkeit von anötr, 
weife, fchön, nett, raſch, ſodaß jörlom und snotom nicht 
hberhaupt den Gegenfag von Männern und Weibern, 
fondern von vornehmen Maͤnnern und Weibern macht. 
Da Iarl vielfältig für vornehmer «Herr gebraucht wird, 


9) fe bie große Ausg. ber Heimefringla 3, Thl. S. 20, 4 Hl. 
&. 180, wo bie gange Strophe und die Übirfegungen ſich finden. 
10) &. Ettmüller, die Lieder der Edda von den Nibelungen 
(Züri 1837). ©. 43. Er bemerft Rot. 6: Jarl bedeute Häupts 
ng. 11) Derfele ©. 79.  \ 
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fo fleht von biefer Seite betradtet, Joh. Ge. Bad 
ter’3 '*) Ableitung des Wortes Jarl vom teutfhen Er 
(Her), und in der Beugung Ern, weldes im Mittelal⸗ 
ter von Honoratioren gebraucht wird, aber weniger als 
Herre ift, nichts entgegen. Ab. Wagner '’) bemerkt: 
„Eärl, errl (altgoth. Sarlı fcald, hara, dux, verwi 
mit Herr; herus, Ehre, perſ. ari. Es war bei den 
Sachfen die hoͤchſte Stufe der Ebenbürtigen.” Gubmund 
Magnufen überträgt Jarl in der Stelle des Harbarz- 
Lioth Str. 3. S. 102 durch heroas, und: bemerkt, 
man fönne es auch durch viros ingennog 1, libe- 
ros.'*) wiedergeben. Im Gloffar S. 597 fagt er zu 
Jarl: Jara bedeute in der Edda fo viel ald Schlacht, 
weshalb vielleicht Jarl urjprünglich nichts anderes — 
ſei, als ein Streiter oder Krieger, gleichſam Jarill; aber 
im Verlaufe ber Zeit könne bad Wort auf die Impera+ 
tores oder Praefectos allein befchräntt fein; fonft möchte 
vielleicht Jarl vir illustris bedeuten, von ar, Motgens 
röthe, das erſte Licht, Morgen, Aufgang, Urfprung; oder 
endlich könne es, infofern «6 dem Knechte wie in der ans 
geführten. Stelle des Harbarzliorh entgegengefegt zu 
werben fcheine, aud In dem Sinne des lateiniſchen He- 
rus, herilis gefaßt werden, weil ein Freier Here feiner 
felbft, feiner Handlungen und feines Vermögens ſei, was 
bei dem Sklaven nicht flattfinde. Finn: Magnufen er 
Elärt Farl im Ind. Onomast. '*) durch vir strenuris aut 
nobilis, und vergleicht in den Gloffarien zum 2. und 
3. Thl. der großen Ausg. der Edd. Sim. das Wort mit 
dem finnifchen und lappiſchen jallo, jr.lo, egregius, stre- 
nuus, dem perfiihen Jall, hetos, athleta, und dem gries 
chiſchen ldi.Aw, mitto, emitto '?), 
3Wwei befondere Beziehungen hatte das Amt eines 
Jarls; er war naͤmlich erfter Rathgeber des Königs oder 
erſter Minifter, und zweitens Stattbalter eined vom Ads 
nige eroberten Reichs, in welchen diefer nicht perſoͤnlich 
war, oder Statihalter einer Bandichait. In letzterer Be 
gebung erflärt Finn⸗ Magnufen: im Gloſſar das in dem 
ormäli til Helga Quidu Haddingia --Skata vordom: 
mende Jarl durch comes |. prorineiae. praefeeius, 
doch ift dieſe Bedeutung in diefer Stelle nicht ganz 
fiher ). Nah Ruͤhs bekleidete der Jarl die hoͤchſte 





12) Glossar. Germ, * 878. Gr #leht zugleich heres und 
heriles herein, mit Hinweiſung auf Du #resne unter heriles, 
imo G@loffen angeführt find, in denen herilis durch Herr trtärt 
tirb, unb Spelman unter Korla. 18) Bailey - Fahrenkrüger's 
Wörterburch der englischen Sprache &. 801, Was wir altnows 
diſch nennen, bezeichnet er durch altgotpifh. 14) Muh Studach, 
Saͤmund's Edda bed Weifen 1. Astkeil, &. 155 gibt die Stelle: 
bie Freien (Iarle) fallen im Felde Dthin, aber Thor der Troß.“ 
15) Zum Rigsmal im 3, Thi. der großen Ausgabe der Edda 
Simundar S. 264. 16) über die Erklärungen bes Wortes 
vgl. Joh. Olavii Syntagma de baptismo veterum (Havn, 1770, 4.), 
17) &8 heißt nämlich: „Diorwaͤrd hörte, daß König Swafnit 
eine Tochter hatte, die fchönfte aller Frauen; fie hieß Sigurlin 
Ithmund hieß fein Jarlz Arti war befien Cohn. Er reifte dahin, 
um Gigurlin für ben König zu werben. Gr blieb einen Winter 
lang bei dem Könige Swafnit. Franmar hieß ber Zarl, ber. Sb 
gurlin in ber Pflege hatte. 
tieth, daß bas Mädchen verweigert werde, und Atli z09 heim,’ 
Branmar kann allerdings auch als Statthalter einer Provinz fele 
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Würde nad dem Könige; und fam bem major domus 
ber fränfifhen Könige gleih. Er fand den Geſchaͤften 
bes Königs vor und führte die Krieggmaht an. Im 
Anfange trugen die Statthalter der Provinzen, befombers 
derjenigen, bie an ben Grenzen bes Reichs gelegen, und 
den feindlichen Einfällen der benachbarten Völker audges 
fegt waren, diefen Namen, Bor den Zeiten des Ehriflen 
thums ſcheint aber auch diefe Einrihtung nach Rühs, 
welcher jedoch für feine Behauptung feinen Grund ans 
gibt, in Schweden nicht flattgefunden zu haben. In früs 
beren Zeiten fanden die Landfchaften in Schweden unter 
Herrad's⸗ (Bezirks⸗) Königen, wie in Norwegen unter 
Fylkis⸗ (Volkihaftss, Landſchafts⸗) Königen. Es herrſcht 
in den Schriften der Neueren die größte Verwirrung und 
Duntelpeit über Jarl, weil fie Heads» und Fyttiskoöͤ⸗ 
nige ald damit gleichbedeutend annehmen. So bemerkt 
Ruͤhs mit Vermeilung auf Spelmani gloss. s. v. Dux 
. 190, daß die Chroniften des Mittelalters den Zitel der 
Kart überfegen durch: Reguli, subreguli, duces, prin- 
eipes und comites, Geijer '*) fagt: beites, der alte Ti⸗ 
tel Derfir, ſowie die noch höhere Würde Jarl, wurde als 
Tignarnamen (Wiürbenname) angefeben, weöwegen ſolche 
HDäuptlinge auch Heradskoͤnige, Fylkiskoͤnige hießen. Da 
ein ſolcher Itrthum in einem geichägten, erft im 3. 1832 
erfihienenen Geſchichtswerke vorfommt, ift es um fo nös 
tbiger, ihn aufzudeden. In Schweden waren die Könige 
Upfala’5 zwar die Höchften, weil nämlich ber Haupttem⸗ 
pel aller Schweden dafelbft war. Aber die vielen Be 
yirfökönige waren aus bemfelben Gefchlechte als jene, und 
badurch entitanden; daß das Meich, weldyes früher umter 
einem einzigen Herrfcher geftanden hatte, unter die Brüs 
der getheilt worden war. Außerdem, daß die Heradskoͤ⸗ 
nige zum Opfer nad) Upfala fommen mußten, landen fie 
in feiner Abhängigkeit von dem hoͤchſten Könige, ber feis 
nen Sig zu Upfala hatte, zahlten namentlich feine Schagung 
von ihrem Meiche. Ingiald verbrannte die Heradsfönige, 
fegte Häuptlinge über die Reiche, die fie gehabt Hatten, 
und nahm Schatung davon’). Daß jene Heradskoͤnige 
verfchieden von ben Iarlen waren, gebt auch daraus 
vor, daß Snorri Sturlufon ausdrüdlich fagt: König: 
gialld ‚fandte Mannen durch ganz Schweden, und bat zu 
fih Könige und Jarle und andere Fahnenmänner *). Die 
"Könige zäblt Snorri Sturlufon hierauf auf, und es find 
bie nämlichen, welche er vorher burch Heradskoͤnige bezeichs 
net bat. Ingialld, der Bruder Halfdan Hwitbein’s, war 
König in Wermaland, aber nach feinem Tode unterwarf 
König Halfdan Hmwitbein von Heibmork, Tholt und Has 


nes Herren Tochter in Pflege gehabt baben, eine Sache, bie febr 
gewöhnlich war, doch kann ihn der Dichter fih auch an Emafı 
nir’8 Hofe denken, fowie er fih Ithmunden zu denken fcheint, 
wenn se fagt: Ithimundr bet jarl bansz vgl. Wadhter’s Forum 
der .Krit. 2. Bd. 2. Abth. 8. 5 fg. 

18) Geſchichte Schwedens, teutfch. überſ. von Sw. P. Läff: 
ler (Hamburg 1832). 1. Bd. ©. 105. 19) Das Nähere über 
diefe Vorgänge f. in Saorri Sturluſon's MWeltkreis 
8. Water 1. Bb. ©. 100-102, 108, 109. . 20) d. 6. ver 
benen her die Fahne getragen wurbe, ober mit anbern Worten 
Heerſcharenfuͤhrer. 
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daland ſich Wermaland und nahm Schatzung davon, und 
ſetzte Jarle daruber, ſo lange er lebte. Verſchieden von 
den Jarlen waren ebenſo die Fylkiskoͤnige in Norwegen. 
Der König Haralld der Haarſchöne b bei'm Antritt 
ber Regierung blos * Fylkis in gt während 
in ben übrigen andere Könige herrichten. war felbft 
erft nur ein Fylkiskoͤnig, wollte fi) aber ald Thiödko- 
nungr *‘) (Volkskoͤnig, d. h. König. bed ganzen Volkes) 
geltend machen, und that das Gelübde, ſich ganz Norwe⸗ 
en zu unterwerfen. In der Schlacht bon al bes 

gte er den König Gryting und unterwirft ſich  Orka- 


daelar-Fylki (Landfchaft der Drkadäler). überall, wo ' 


er Land gewann, machte er fich alle DObale zu eigen und 
ließ alle Grundzinfen an fich entrichten. Im jedes Fylli 
feßte er einen ſolchen Jari, der über die Geſetze und das 
Landrecht halten, : und bie Straffachgelber. und: Grund⸗ 
ainfen einfobern. ſollte, woſuͤr fie den dritten Theil der 
Schasung zue Tafel und anberm Aufwand zugefichert 
erhielten. Unter jevem Jarl follten vier oder mehr Ders 
far ſtehern, und jeber berfelben ein 20 Mark eintragendes 
Lehen haben. Jeder Jarl hatte dem Könige: in’s Heer 
60 Heermannen, blos auf feine Koften zu ſiellen und. jes 
ber ihrer 20. Aber fo gewaltig hatte König. Has 
ralld die Strafgelder und Grundzinfen vermehrt, daß ſeine 
Jarle mehr Macht hatten ald ehemals die Könige. Als 
man biefed in Thrandheim hörte, fuchten den König Das 
ralld viele mächtige Männer auf, und wurden feine Mans 
nen. Inder Schladit von Gaulardal fielen zwei Könige 
er eignete ſich hierauf dad Reich berfelben Gauldaͤla⸗Fyl 
und StrondasFylki zu, und gab dem Jarl Hakon bie 
Verwaltung. von dem: Iedtgenannten Fylki. Durch eine 
dritte Schlacht erwarb er fo das Fylli Stioradal, und 
durch ine anbere beraubte'er bie vier Könige ber Jun⸗ 
Thrändir ihrer Fylkis, mämlich Weradal’s, Skon's, Spar⸗ 
byggiu⸗ Eulfid und Eyna⸗ Fylkis, und auf ähnliche Weiſe 
nach bem Falle von acht Königen ganz Thrandheim. In Nau⸗ 
madal herrſchten zwei Brüber, König Herlaug und Hrollaug. 
Der erftere davon begab fich, als er hörte, daß Haralld 
gen ihn zieht, freiwillig und noch lebend in ben Grabhügel 2); 
ber andere aber ging zu. bem Hügel, auf. welchem die 
Könige zu :figen gewohnt waren, ‚ließ ſich dort Königs 
Sig bereiten, ſetzte ſich hinein, ließ dann Deden auf den 
Fußſchemel ba, wo bie Jarle zu ſitzen gewohnt waren, 
legen, verließ den Hochſitz und ließ fich auf den Jarlsſitz 
herab, legte fich .felbit den Namen Jarl bei und reifte 
hierauf dem Könige Haralld entgegen, ihm fein ganzes Reich 
mit, der- Bitte übergebend,. daß er fein Mann werben birrfe, 
unb fein. ganzes Berfahren erzaͤhlend. Darauf nahm. der 
König Harald ein Schwert, befefligte ed ihm an das 
Gehänge, that ihm auch einen Schild an ben Hals, führte 
ihn in den Hochfig, gab ihm Naimdala-Fylki und ſetzte 
ihn als Jarl darüber. Aus diefem Vorgange erhellt, 
daß bie ‚Zylkiskönige ſelbſt ſchon Jarle hatten, benn uns 
1er ihrem: Hochſitze war bereits ein Zarlöfig, und baß bie 


ng gurbeimslcing 
„bie Sage 1d" a. O. 
1. Bb. ©. 15 8 — * — 
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“würde, weil dieſer aus Ahnenſtolz blos 


— JARL 
Sarle, welche Ib, einfegte, zwar anftatt der vorma⸗ 
ligen Zylfisfönige die Verwaltung der Fylkis ‚erhielten, 


aber keineswegs ſelbſt Fyltiskoͤnige waren. Die reguli 
und aubreguli ber, i d alfo nicht immer gleich⸗ 
m... ri —* ee * 
Der Gegenſatz zwiſchen Fylkiskoͤnigen und Jarlen 
zieht ſich auch durch die fernere ein eo 
bindurh. König ‚Daralld war 40 Jahre alt, ald viele =) 
feiner Söhne herangewachſen waren. Sie waren übel 
bamit zufrieben, daß er ihnen feine Reiche gab, fondern 
Jarle in jedes Fylli ſetzte, welche ihnen von erer 
Geburt zu fein duͤnkten. Da verbrannten durch e 

nächtlichen Überfall Halfdan Haleggr : und Gubrod: Lios 


‚mi Rognwalden, den Jarl Muri’s, und Gudrod ſetzte ſich 


in bad Land, das biefer Jarl gehabt hatte. Als der Kds 
nig das Alter von 50 Jahren erreichte, wurben viele feis 
ner Söhne fehr gewaltthätig in Lande umd unter einander 
uneinig. Sie trieben von den Befisungen die Jarle des 


‚Königs und andere erfchlugen fie. Der König berief das 


ber eine große Volksverſammlung, gab allen feinen Soͤh⸗ 
nen den Königsnamen, und ſtellte durch Geſetze feſt, daß 
jeber von feinen Söhnen abflammende Nachkomme bie 
Königäwürde, wenn er aber von Toͤchtern abflamme, 
Sarlömürde **) erhalten ſolle. Hierauf theilte er das Reich 
unter feine Söhne, feinen: Hodfig beftimmte er für feis 
nen Lieblingsſohn Eric Blutart, und machte, als er 80 
Sabre alt —— dieſen zum Oberkoͤnige. Den 
übrigen Söhnen hatte er bei ber Theilung Fylki 
ben, weil die früheren Fylkiskoͤnige durch ihn vernichtet 
und bie von ihm in bie Fyllis gefegten Jarie von feinen 
Söhnen vertrieben worben waren. Daß aud die von 
ihm abfiammenden Zyllistönige den Jarlen nicht gleich 
waren, ergibt. fih aus Haralld's Beftimmung über beide, 
Dr feine Söhne einander aufrieben, oder aus Norwegen 
vertrieben, beherrſchte Jarl Sigurd gang Thrändalog ziem⸗ 
lich unabhängig; Haralld's Enkel, Gunhilld's Söhne, 
nahmen ihm jedoch durch Binterlift das Leben. Aber 
fein Sohn, der berühmte Hakon, behauptete fich, und ihm 
gelang ed, bie. Söhne Gunhillp's vertreiben. Dem 
umen nach fand er unter dem Dänenkönige; in der 
Wirklichkeit aber regierte er in Norwegen mit der Macht 
der vormaligen Könige, ohne König zu heißen ;. hatte 
aber zur Beherrſchung 16 Fylkli und ſelbſt bles Jarl 
doch 16 andere Jarle unter ſich *), Eine andere Ausr 
nahme von ber Regel ift unter König Diaf Tryggvaſon 
folgende. Um die Großen von Berbaland zur Ans 
nahme bed Chriſtenthums zu bemegen, verbeiratbete bies 
fer feine. Schwefter Afrid an den fehönen,. aus gus 
tem Gefchlechte entfproffenen Erlinge Skialgsfon, und 
gs feinem Schwager bad Land im Morben von 
ognfd und oftwärts bis Lidanes, felbft ohne die Jarls⸗ 
erſit genannt 
ie find 
a Haralld lebte nämlich Anfangs in Vielweiberei. 24)-Die 
Saga Haralld'sıdes Daarfhönen a. a. D. S. 218, 214.225, 
25) vol. bie Sage Diaf’d Erpggvafon’s, Heimskringla aa. 
D. 2, ®b. ©. 276. 2%) a.0. D. 2. Bo. ©. 299 fg. 


fein wollte *). ‚Die Iarle und noch mehr 
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alfo vüudfichtlich ihrer Würde in der Megel von Herads⸗ 
Königen und. Fylkis⸗ Königen fehr verſchieden haben aber 
in anderer Beziehung, als Befiger einer Landſchaft, mit 
ben Königen manches gemein,-z. B. die Gebräuche des 
Erbtrunks, mitteld deren ber Sohn eines Königs ober 
der Sohn eines Jarls dad Erbe: feines verfiorbenen Bas 
ters feierlich antrat”). Das Jarlthum war zwar urs 
fprünglic nicht erblich, wurde es aber nad und nad 
ebenfo, wie das Gaugrafenthum in Zeutfchland. Es ges 
hörte allerdings zur Nachfolge Belehnung, aber biefe warb 
ald ein Erbrecht in Anfprud genommen. Die. meiften 
älteren und neueren. Alterthumsſorſcher haben Jarl durch 
Comes ober Graf Übertragen, unter andern Loccenius?), 
Torſaͤus?), Haldorfon *), Finn-Magnuſen“) und bie 
übrigen liberfeger ber Edda Sämundar ”). Loccenius bes 
zu Comes: vor Alters bei den Scandinaviern ober 
Gothen Jarl oder Jerl, bei den Angeln Eorl,: gleichſam 
einer, der in Ehre fei, wie ed. Camden in. der Britan- 
nia erklärt, aber nadymals habe man ben Namen Grave 
oder Greve dafuͤr zu wählen beliebt, wahrſcheinlich von 
den benachbarten Zeutichen entlehnt. Daß diefer Zitel 
einſt dem Richter und nachmald den Ortsvorfiehern (lo- 
corum praesidibus) beigelegt worden, ‚erhellt aus ben 
Anzeigen vieler alten Schriftſteller. Haldorfon im islaͤn⸗ 
difchen Wörterbuche gibt Jarl durch comes, und bänifcy 
durch en Greve, und leitet dad Wort von dem nordi⸗ 
[hen ar (Arbeit), und erill (beftändige Arbeit) ab. Bor 
Alterd würden, wie er bemerft, die ministri domestici prin- 
cipum, des Regenten oberfte Hofbedienten, fo genannt, wie 
denn König Atli, Budl’s Sohn, feine Satelliten (Hofleute) 
mit der Bezeichnung Jatl angeredet habe; wobei aber mög» 
lich bleibt, daß der er fie nur ald Führer ihres Gefolges 
fo nannte, und es bleibt fehr zweifelhaft, ob im Allges 
meinen Satellites und Hofleute ‚mit biefem Namen bes 
werden koͤnnen, denn dichteriſch wird Jarlar auch 

fuͤr vornehme Männer überhaupt angewendet. Atlamäl 
in Graenlenzo Str. 54. S. 451, wo die Überfeger der 
Edda jarlar durch heroes ausbrüden, gibt es eine ans 
dere Überfegung durch: Männer ?). In der Quida Gu- 
drünar Giükadöttr III. wird: Jörlom allerdings durch 
aulici übertragen, und mit Bezug auf diefe Stelle im 
Glofjarıfo erklärt, jedoch in ter Anmerkung °*) bemerkt, 
daß Farlar dichterifch auch für Menfchen (und nach unfs 
ver Meinung für vomehme Männer) überhaupt ftehen 





27) f. bag Nähere in ber Ypnglingas Saga bei J. Wachter 
add. 1. Bo. ©. 102. 109. 28) Antig. Bveo- Goth. 3. Gap. 
2. Aueg. S. 49. 29) Er in ſeinem Werft Orcades. über 
die Sarle von Orkney f. ben Art. Orkneyinga- Saga (3. Gert. B.%p.), 
mo auch von ben Jarla- Sögor (der Jarle Geſchichten), welche ber Orks 
neyinga · Saga zum Grunde Liegen, und. bie auch Snorri Sturlufon 
vor ſich hatte, & 414. 415 gebäanbelt wird... 80) Lexicon Ir- 
landieo-Latino-Danicum. ' 81) ®ioffar: zum 8. Thl. der Ebba 





Saͤmundar ©. 231: Jurl, princeps, Comes in Beziehung auf 
Hiva-mäl ©tr. 96. &. 110, wo Yarl Seid für Bü ober 
Herrſcher überhaupt ſteht. 882) -Introductio e:Helgü- Had- 


dingierum Herois-grofr Ausg. :der Edda Samundar 2. Bd, &.77. 
83) Ettmülter, die Lieder der Ebda ©... 34) Im 2. Bd. 
ber großen Ausg. dit Edda Sim. ©. 877. . 
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kann *). » Im. ben Cadrunur⸗· htaut ‚Str, 39. S. 584 
würden wir Jarlar*) nicht ministei, ſondern ‘ praefeeti 
übertragen, infofern dort, nicht wirkliche Jarle oder ans 
ſtatt derſelben amdere Befehlshaber gemeint find. - Sie 
follen nämlich, wie wir glauben, den Scheiterhaufen, wos 
von bie Stelle fpricht, nicht —— errichten, fon: 
bern errichten laffen; dba bei feierlichen Gelegenheiten ge: 
wöhnlid am: Hoflager eines Königs mehre Sarlar 


Hatte der König nur. Einen Jarl, fo galt es flır eine 
Beſchraͤnkung, die er fich zu Gunſten des Landes felbfl, 
oder auch zu feinen eignen Gunften auflegte; denn ein 
Jarl ‚verlangte flattlihe Lehen und andere Einkünfte, 
Bon der eg | ber Zahl ber Jarle in Norwegen 
auf Einen, ‚handelt Snorri Sturluſon in der Saga of 
Haralldi Hardräda Gap. 49”). Der König Magnus, 
Dlaf's Sohn, erklärt darin dem um die Jarlöwürbe. bit⸗ 
tenden Hakon, daß fein Bruder Diaf und deſſen Sohn 
Magnus nur. Einen Jarl im Lande gehabt hätten und er 
benfelben Grundſatz befolge. Die unter Harald dem Haar⸗ 
ſchoͤnen gemachte Einrichtung, wornach die Jarle mit den 
Gaugrafen des fränfifhen Reiches Ähnlichkeit hatten, erlitt 
alfo bald eine Abänderung. Zu meit gebt eim ſchwediſcher 
Geſchichtſchreiber) beiVBergleihung der Jarle mit den Gra⸗ 
fen, wenn er Jarl und Graf das ſchwediſche Grefwe, deſſel⸗ 
ben Urfprungs achtet und von dem alten teutfchen und 
orte grau ”*) ableitet und erflärt: graubä+ 
er Mann unter bem Bolfe.- Holberg dagegen *°) ver: 
wirft die Vergleihung der Jarle mit den Grafen und 
betrachtet fie ald Statthalter, weil ein König nah Er: 
oberung eines Bandes oder einer Provinz einen Jarl dar: 
über gefegt habe und der Zitel gemeiniglih nur für bie 
Perfon gegeben worden fei mit geringen Ausnahmen, zu 
welchen bie orkneyiſchen Jarle gehörten *'), welche bas 
Land und bie Infeln von den Königen in Norwegen zu 
Lehen hatten und ihre Herrfchaft und Titel auf ihre Nadys 
kommen fortpflanzten. Daß die Jarlöwinde fonft nicht 
erblich gewefen, will Holberg hauptfächlich dadurch erhaͤr⸗ 
ten, daß den Nachkommen des Jaris Hakon von Late, 
ald fie fich mit ber Erbgerechtigkeit an die Jarlſchaft in 
Traͤndalog halten wollten, biefes unterfagt wurbe, und 
daß ber heilige Diaf dem Diaf Stialgsfon, welcher auf 
felbiges Recht beftand, antwortete, er wolle ihn für ben 
vornehmften Lehnshäuptling und (mächtigften)! Lehnsmann 
gelten laſſen, aber ſelbſt beftiimmen, wie groß das Lehen 
werben folle; benn die Lehnshäuptlinge feien nicht edel: 
geborne zur Herrlichkeit feines Reichs. Die alten Jarle, 
unter Harald dem Haarfhönen, lafjen ſich unftreitig dem 





85) f. auch ben Index verborum zur Viga - Glüms - Saga un: 
ter Zarl. ) Eitmäller ©. 97 gibt es durch: Edie. 
Sn ber . 108, 
fu ber Wuagabe von Peringitidlb 2. Bb. ©. 112.113. -38) 
Dali 3. Eh. S. 166. Not. i. 39) Canus, senior; f. G. J. 
Fossius de Vit, Serm. L. 2. 40) Dänifche, normegiiche Staats: 

. 4) 


“and Reichshiſtorie, Überfegt von Fr. Gerh. Bof ©. 592 


Sie dieſe entftanden und ihre Würde vererbten, darüber f. ben 
Art. Orkneyinga- Saga (8. Gict. 8, Thl.), wo aud bemerkt ift, 
wat Enorti Sturlufon bavon erzählt. -ı.; 
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Grafen bes fränfifchen Reihe an die Geite' fielen ; denn 
waren nicht auch biefe: Statthalter des Königs in den 
Sauen, wie jene in den Fylkis? Beiden lag bie 
Sorge für Nechtöpflege und das Kriegsweſen ob *”), 
Beide Würden, die des Gaugrafen und des Jarl, waren 
urfpränglich nicht erblich ; aber durch Beruͤckſichtigung ihrer 
Söhne kam ed nach und nach dazu *). Bon Gefchlech- 
tern, in welchen die Jarlswuͤrde erblich geworben, find 
die Jarle von Orkney zu nennen. Diefe laffen ſich am 
beften mit den Grafen Zeutfchlands vergleihen: Anders 
jedoch iſt's in Norwegen, feitvem nicht jedes Fylki einen 
Jarl hatte, fondern nur dad ganze Land einen einzigen. 
Diefer war zuweilen beinahe daſſelbe, was der major 
domus im fränfifchen Reiche dadurch wurbe, daß er die 
Reichöverwaltung während der Minderjährigfeit der fraͤn⸗ 
fifhen Könige führte*). Doch war der Jarl höhern 
‚Urfprungs; denn am Hofe der norbifchen Könige war auch 
noch ein Dröttseti, welches man 3. B. in der Saga Ha- 
konar Hakonarsonar Gap. 11 durd Major domus re- 

ae wiedergegeben findet *’). Hier ift über dem Drött- 
seti noch der Jarl, während im fränkifchen Reiche der Major 
domus dadurch feine politifche Bedeutung erhielt, daß er mit 
dem Amte deö Dröttseti das Amt eined Reicheverwelers 
verband. Da ber fpdtere Jarl in Norwegen eine ganz 
amdere Bedeutung befommen alö die früberen, fo brauchte 
man auch Jarl nicht zur Übertragung bes teutfchen Grafen, 
fondern behielt mit einer Heineren munbdartlichen Umändes 
rung das Wort bei, z. B. in der Hakonar Hakonarsonar 
Gap. 405 greifa, vom Nom. greifi *), jedoch von einem teut⸗ 
ſchen Grafen Ernft von Gleichen, deſſen Zitel nicht wohl in 
Jarl umzuändern war: Zu jener Zeit aber, als Karl der 
Große die Herzoge aufgehoben hatte, und die Länder durch 
mebre Gaugrafen regieren ließ, hätten biefe ohne Übels 
ftand in Scandinavien Jarlar genarmt werben koͤnnen. 
Herzog war damals in Norwegen feine bleibende Würde 
und hatte gar nicht ben Charakter eines Randesfürften. 
Einen Herzog gab es nur dann, wenn ber König zu 
jung war, das ‚Heer felbft anführen zu können. Haralld 
der Haarfchöne beftieg den Koͤnigsſtuhl, ald.er zehn Jahre 
alt war, Guthorm, fein Mutterbruder, wurde daher Regent, 
aber nur Herzog für das Kriegsvolk des Hofes mach anderer 
LZesart, für das Kriegsvolk überhaupt). Ihm verdankte Ha⸗— 
ralld feine Siege über die Fylkiskoͤnige. Guthorm ſelbſt 
ward Jarl, wiewol nicht dem Namen, ſondern der Sache 
nach; denn es heißt von ihm: Herzog Guthorm ſaß oͤf⸗ 
ters in Zuneberg und hatte die ganze Verwaltung, wenn 
der König nicht nahe war und bie Landesvertheidigung “). 
Hiezu war ed nicht nothwendig, Herzog zu fein; denn Wot⸗ 





42) ſ. die Nachweiſungen in Beziehung auf die Grafen bei Geor⸗ 
gifch im Index zum Corpus Juris Germanici antiqui unter Comes. 
43) Aus ben thüringifchen Baugrafen, welche ihren Sitz zu Weimar 
batten, erhob fi das Befchlecht der Grafen von Weimar und Dr- 
lamünde, und aus den Gaugrafen des Grabfelds das Geſchlecht ber 
Grafen von Denneberg- 44) ſ. F. Wachter, Forum der 
Krit, 2. Bb. 2. Abth. S. 41 —44. 45) ſ. bit große Ausg. ber 
Heimskringla 5. Bd. ©. 10, 46) f. die große Ausgabe der 
Heims kringla 5. Bd. S. 848 und die Kornmanna » Sögur 10. Bo. 
S. 101. 47) Sf. $. Wachter, Snorri Sturlufon’s Weltkreis 
1. ®b. ©. 150, 151. 212. , 
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tum und Fafti, des Dänenkönigs Frodi Iarle, waren mit 
der Landesvertheibigung beauftragt, während er außer Landes 
war *), Bemerkenewerth ift die Art und Weife, wie Skuli 
we Jarl wurde. Als fein Bruder, der König Ingi, lange 

anf gewefen und die Nothwendigkeit eines Regenten alls 
gemein gefühlt wurde **), führte er feinen Bruder. Skuli 
zum Site und gab ihm ben Jarlstitel“); Skuli Jarl er» 
hielt. die ganze Regierung und wurde Reichöverwefer. Bei 
ihm galt alfo der, Name Jarl fo viel als früher bei Gus 
thorm der Name Herzog. Hätten die DVerhältniffe bes 
fränfifhen Neichs in Norwegen flattgefunden, fo hätte an 
der Stelle Skuli's Nicolas, der Dröttseti des Königs, die 
Reichöverweferftelle erhalten müffen. Jarl iſt alfo nicht 
identifch mit major domus, fondern nur ein Analogon 
deffelben; ebenfo wenig ift es ganz glei mit dux, weil 
neben Haralld's Jarlen auch noch ein Herzog vorkommt, 
und auch fpäter die Herzogsmwürde mehr galt als bie 
Sarlöwürbe. Doch war von Guthorm bis auf Skuli kein 
Herzog in Norwegen gewefen, was ber Geſchichtſchreiber 
ausdrucklich bemerkt. Der Jarl war nämlich der naͤchſte 
nach dem Könige geweſen. Skuli aber begnügte ſich mit 
dem Jarlsnamen nicht; daher gab ihm König Hakon Has 
fonarfon, ald er ſich mit ibm verföhnte, noch den Her⸗ 
zogötitel, und Dlaf Hwitaſtalld, fowie der Gefdichtfchreis 
ber, deuten dies als Ertheilung eines höhern Titels. Da: 
lin **) beruft fich für die Annahme, daß Jarl und Her: 
309 um das J. 1170 in Schweden einerlei gewefen fei, 
darauf, daß Birgir von Gothland von Snori Stur⸗ 
luſon immer Jarl, und in ben latelniſchen Briefen ſei— 
nes König immer dux genannt werbe. Aber feine 
Schlußfolge ift nicht ganz ſicher; denn wie hätte man 
Jarl von Gothland im Lateinifchen anders als dux über: 
tragen folen, da Comes zu wenig war und die Amter 
des Jarl und dux einander fehr verwandt waren? In 
dem Hofgeſetze Hird -skraa °*) Gap. 7 ift die Eidesfor: 
mel für den Herzog und Jarl eine und biefelbe, und bie 
feierlichen Gebräuche bei ihrer Ernennung waren bdiefel: 
ben *). Anſchaulich werben biefe befonderd durch zwei 
berühmte Beifpiele, ald König Magnus der Gute von 
Norwegen und Dänemart Sweinen Alfsfon zu feinem 
Jarl machte, um ihm das Dänenreih zur Verwaltung 
in die Hände zu geben, wenn er ſich in Norwegen befän: 
de, fowie Knut der Mäctige den Jarl Ulf, Swein’s 
Vater, zum Häuptling über Dänemark fegte, für bie 
Zeit, wo er in England war. Der König fleht auf, nimmt 
erft ein Schwert und befefligt ed Smweinen an das Ges 
bänge, dann.einen Schild, und befeftigt ipn an Swein’s 
Achſel, fett ihm hierauf den Helm auf das Haupt, und 
gibt ihm Jarlsnamen und diejenigen Lehen in Dänemarf, 


welche zuvor fein Water Ulf gehabt hatte. Hierauf 
48) a. a. D. 1. Bb. ©. 82, 49) Saga Hakonar Hakonarso- 


nar Gap. 11, 50) Saga Hakonar Hakonarsonar Gap. 190, 
in der großen Ausgabe der Heimsktingla 5. Bd. ©. 195, 6. Bd. 
S. 215. 51) a. a. D.2, Ih. S. 111. Der Jarl Birgir heißt in 
einem ber Schenkungebriefe des Königs Knut Erikſon an das Klo: 
fter Nydala: Byrgo, Sveorum et Gotorum dux inclitus, und hat 
bie Vorberftelle vor des Königs Bruder Philipp. 52) f. dief, Art, 
53) f. dic Hirdskraa 12. Gap. S. 74-380, * 


JARL 


wird der Schrein mit den Heiligihlimern gebracht; Swein 
legt feine Hänte darauf und ſchwoͤrt dem Könige Ma: 
nus den Eid der Treue. Endlich führt der König ben 
arl zu fi) auf den Hochſitz ). Ein anderes Beifpiel 
einer Ernennung zum Jail bietet Erliagt Skakli dar”). 
Die Hirdskraa gibt Cap. 13 die dreifache Weife an, wie 
die norwegifchen Könige die Würde eines Jarls ertheils 
ten. . Sie nahmen dazu ihrem ehelih geborenen Sohn, 
manchmal den ehelich gebornen Bruder oder einen ihrer 
Schwaͤger. Der König verlieh demjenigen, den er zum 
Jarl machen wollte, ein ſolches Stüd vom Lande, als 
ihm gut duͤnkte, aber dieſes wurbe fein vererblicher Gegen⸗ 
ftand, obfchon Viele Rechtsanſprüche darauf gemacht haben. 
Nirgends in Norwegen findet fich ein Hof, oder eine 
Länterei, oder Odal, welche ter Jarlswürde inhärirte, 
fondern der König weift nach Belieben Befigungen an 
den Drten an, wo er will, am meiften von feiner väter 
lihen Verlaſſenſchaft. Dft iR auch fein Zarl in Norwes 
en gewefen, und das war dem Volke am. bequemiten. 
Das 14. Gap. handelt von der Art und Weife, wie der 
König Männer, unter dem Namen von Jarlen über Län: 
der fegen will, welche Schagung zahlen, zuerſt über die 
Orkneyar. - Anwendung ift davon gemacht in dem Vers 
leihe des Königs Swerrir und des Jarls Haralld’s 

" Maddadar: Sons, fowie ferner des Königs I Ha: 
konarſon's und des Jarls Magnus Gilbert: Son im 
3 1264. In diefe Kategorie gehört auch die Ernennung 
eined Jarl für Island, wobei ber König einen Vorbehalt 
machen fonnte, wie es ihm gut bünfte und nad guter 
Männer Rathe. Die Gebräuche aber waren auch in dies 
fen Fällen nicht verfchieden, wie aus dem 15. Gap. der 
Hirdſkraa zu erfehen if. Auf einem Thinge (Verſamm⸗ 
lung) aller Mannen gibt der König, wenn er fich zu feis 
ner Erleichterung oder Ehre einen Jarl zu ermwählen bes 
abfichtigt, bemjenigen, welchen er dazu beflimmt bat, und 
welcher auf dem Schemel vor des Königs Hochſtuhle figt, 
Zarlönamen, und fpricht eine in der HDirbffraa aufbe— 
wahrte Formel, fegt den zum Jarl Ernannten in den 
ochſitz, außerhalb auf feiner Hochfeite und gibt ibm 
wert und Fahne, worauf der Jarl den Eid ſchwoͤrt. 
Das 16. Gap. defjelben Geſetzes handelt von den Privis 
legien und Dbliegenheiten eines Jarls; er fol die Fahne 
vor ſich haben, wenn er in eine Stadt reitet, außer wenn 
ber König vor ihn ifl; vier und nicht mehr als ſechs in 
feinem Gefolge haben, wenn er ſich bei bem Könige be 
findet; auf das Beſte über bas Land herrfchen, weldyes 
der König ihm gibt, und die Strafgelder nach Vorfchrift 
der Gefebe nehmen, feine größeren Otbod (friegerifche 
Aufgebote, militairifche Gonfcriptionen) haben, ald der Kö: 
nig, wenn biefer nicht einwilligt; die Ländereien nicht hin= 


54) Snorri Sturlusen, Saga af Magnusi Goda Cap. 26. 
&.28. 29, f. auch Gap. 25. 55) Er fagt bem Könige Waldemar 
Zreue und Gehorfam zu, biefer führt ihn eines Tages auf den Gig 
und gibt ihm Jarlenamen und die Wik zu Lehn und Verwaltung 5 
f. Snorri Sturlusor, Saga af Magnusi Erlingsyni Gap. 30. große 
Ausgabe der Heimekringia 3. Bo ©. 445. 446. Unter Skatlönd, 
iſt nie mit dem lateinifdhen Überfeger der Hirdskraa ©, 428, 
Schottland zu verfichen. 
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weggeben, welche ber König ihm überläßt, wobei er je 
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doch nicht behindert iſt, fie Temandem zuzuwenden, fobald 
er fie in feiner Gewalt bat. Auch foll er nicht mehr 
Mannen haben, alö der König und verftändige Maͤnner 
gehleig finden. Wenn ber Furt die Hird (Leibwache, 
Hofgelinde, vermehrt, feit der König Verbot dagegen ges 
geben hat, follen alle für Landeöverräther gelten, welche 
mifjentlid) gegen das Verbot verftoßen. Tuch darf der 
Sarl nicht aud dem Lande weilen, außer mit des Ks 
nigs Rath, orer mit feinem Häuptlinge im Vergleiche fein, 
mit welcher ber König in gefeglihen Dingen im Zwie⸗ 
fpalte it; oder ſolche Menſchen, gegen weiche ber König 
erzürnt ift, wider deſſen Wilden halten, Dagegen, werm 
Unfriede im Lande berrfcht, fo ift er mit allen feinen 
Mannen dem Könige pflichtig in allen Nöthen. Kommt 
der Jarl felbft in unverfhulsete Noth, fo fol der König 
ibm ſolchen Beiſtand leiften, ald gute Männer gerathen 
finden. Überall, wo der König, ber Jarl und ihre Man- 
nen zufammen find und Unfriebe herrſcht, da foll jeder 
gegen den andern fich fo benehmen, als wenn fie alle zu 
Einer Genoffenfchaft gehörten Verpflichtet ift der Jarl, 
fomol im Frieden als im Unfrieden, alle Reifen zu mas 
en, welche der König ihm mit Vernunft gebietet, 
und feine dazu taug'ihen Mannen mitzunehmen. Was 
den, Erkundjcaften des Feindes und dergleichen in der 
Nähe des Königs haben die Mannen des Jarls ebenſo 
zu beforgen, wie die des Könige nach ihrer Zahl, fobald 
ſich der Jarl bei dem Könige befindet Bei der Beute 
theilung foll auch die Zahl der Männer ald Norm gelten. 
Das Schiff des Königs bat in jedem Hafen den erfien 
Stand; befchulbigt der König den Jarl der Untreue, fo 
fol die Unterfuhung mit Vernunft geführt und biefer 
nicht angefallen werben; wenn der Jarl leugnet, fo fol 
er Geißeln zur Unterfuhung bieten. Die Hirdſkraa gibt 
auch an, wie es bei einem ſolchen Procefje zwilchen dem 
ge = und dem Jarl gehalten werben fol *. Bon 
den Gebräuchen bei'm „Entfegen eines Jarls findet ſich 
jebod nichts darin. Dagegen hat uns Snorri Sturlus 
fon in der Erzählung eines merkwürdigen Falles ange 
geben, wie es bei freiwilliger Abdanfung eines Jarls ge 
halten wurbe. Als nämlich dem Jarl Hallad von den 
Drkneyar die Seeräuber feinen Aufenthalt in jenen Eis 
landen verbitterten, wälgte er fidh, wie der Kunſtausdruck 
lautet (weil er ſich naͤmlich vom Jarlöfige auf einen nies 
deren Sitz herab begibt), aus dem Jarlthume hinüber, 
nahm Haulld's Recht (d. b. das Recht eines Haltert, 
Dvdalbeligers, freien Grundeigenthümers) “), unb begab 
fih nah Norwegen zurüd. König Hakon, des Magnus 
Eohn, hob den Jarlnamen und ben ber lendramenn 
(Lehnbarone) auf, ſodaß nur die Königeföhne und der Bes 
fehlöhaber von Orkneyar künftig noch Jarl heißen follten “). 








56)-Das vom Jarl dabei zu Beobachtende ſ. in der Hirdſtraa 
S. 110. 57) 8. Wachter, Enorri Sturluſon's Weltkreis 
1. Bd. ©. 210— 213. 58) f. die Werordnung felbft bei 
Gr. Joh. Thorkelin, Analecta ad jus publicum et feudale re- 
gni Norvigiae (in deſſen Analectis, quibus historia, antiquita- 
tes, jura regni Norv. illustr. p, 4—6), f. audy ben Ind. vocum 
rariorum unter Jarl, weldes er erklärt durch: Tirulus apad 


— . 


JARL 


Da ber Dienft bed Yarls nur te und burd) 
befondere Böniglihe Gunft, auf feine Leibeserben Fam, ins 
dem der Kinig nach eined Jarls Tode fein Reich einzu⸗ 
ziehen pflegte *), fo hatten ſich als erbliche Jarlar nur 


die Sarle in den fernen Orkneyar erhalten, wohin bed _ 


Königs Macht nicht fo leicht wirken Eonnte. In Nors 
wegen waren bie berühmteften Jarle die von Hladir %) 
(Lade) geweſen. 


Jarls-rik (Iarlöreich, Gebiet) hat eine. doppelte Bes- 


deutung; einmal ift es eine Landſchaft oder Diftrict, über 
welchen ein Jarl nur auf Lebenszeit geſetzt war, ober ein 
Reich, wo erblihe Sarle, jedoh auch im Lehnsverbande 
mit dem Könige, berrfchen, wie die Jarle in Orkneyar als 
Bafallen des Königs von Norwegen. Unter den bänis 
fhen Königen fand ein autgedehntes Sarlereih im Wen: 
benland, und feine Hauptjefie war ‘die ‚berühmte Jönis- 
borg. In Schweden war ein wichtiges Jarlsreich, das 
von Dfter: Gothland. Darin hatte das Geſchlecht der 
Folkungar die Jarlswuürde erbli und Birgir’n *') gelang 
es, damit auch das Jarlthum von Schweden (in damas 
liger engerer Bedeutung) zu verbinden, oder vielmehr das 
Dftergotbländifche zugleich mit auf Schweden zu übertras 
en. Man behauptet freilih, wie Ruͤhs bemerkt, daß 
bon feit Erich's tes Siegreihen Zeiten die Jarle Stell: 


vertreter der Könige und die hoͤchſten Reichöbeamten. ges _ 


welen find; allein eö fehlen biefer Verſicherung überzeus 
gende Gründe. Während der Unruhen bagegen zwiſchen 
den Geſchlechtern Swerkir's und Erich's des Heiligen 
führte die Noth zu dieſem Mittel, und fchnell- mußte das 
Anſehen dieſer Mächtigen unter ſchwachen und unmuͤndi⸗ 
en Regenten wachſen, um ſo mehr, da Alle, die ſeit der 

eit des juͤngern Swerkir mit dieſer Würde bekleidet ers 
ſcheinen, Folkungar waren ). Dieſer Jarl der Schwe— 
ven und Gothen unterſchied ſich daher auf eine weſent⸗ 
liche Art von den Statthaltern und anderen Perſonen, 
die Fortfuhren ſich des Jarlstitels zu bedienen. Über die 
Urt ihrer Einfegung fehlt es uns an Nachrichten. Nur 
Willfür wäre ed aber, wenn man ohne Weiteres die Vor⸗ 
fchriften der norwegifchen Gefege auf Schweden anmen- 
dete’). Der Name Jarl fam in Schweden mit dem 
Ausgange des 14. Jahrhunderts außer Gebraudy**). Nicht 


Boreales honoratior, principibus viris a regibus concessus. AS. 
Earl. Lat. Comitem plerique vertunt, Thorkelin jedoch ſelbſt, fos 
wie auch Schöning (in ber Versio Heimskringlae) behalten wohls 
bebäcdhtig das nordifke in's Lateinifche unäberfegbaret Wort Zarl 
bei, und geben ihm num eine lateinifche Endung. 

59) Torfaeus, Hist. Norv. T. I, p. 179. 291, 280. 2R1. 60) 
Weshalb der Jarl Hlada - Jarl (d. b. Kart ber Hladir) bief, da 
dieſer Ortöname ein Plurale tantum war. 61) Wie feine 
Ahnen auch Jarle von DOftergotbland waren; f. bei Dalin 11. 
©.11l. 62) Bol. Ponthan’s trefilide Abhandlung: ‚de dignitate 
Jarlorum $. IV, et V, Botin Vekast, fierde tidehrarf p. '206. 
Rosenhonn, Afhandl. om Rikets-jarlar vor C. H. Ugla’s 
Bven-Rikes-Rads -Längd (Etodb. 1791). . 631 Wir «8 4.8. 
Dalin 1. Thl. S. 39 — 336 thutz f. auch ©. 498, we er in 
Beziehung auf J. Fild, Hist. Pragm. P. 8. C. 3.8.9.7 
annimmt, baß bie Macht der Jarle um bas Jahr 1042 in ihrem 
hödften Slanze war, ſodaß fie berechtigt gewefen wären, Bündniffe 


zu Schließen, Krieg zu führen und Frieden zu machen, mit wem fie 


wollten, wenn es nur nicht zum Rachtheil und mic Schmoͤlerung 
der echte ihres Lehnsherru geſchah. — 64) Dalin l © 165, 
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JARLSERY 


bios in den Geſchichtswerken wird der Jarle oft gedacht 
fondern auch in den Liedern, und viele Jarle find von den 
Stalden befungen worden. Sie haben hier mit den Kös 
nigen und den Herſer eine und biefelben dichterifchen 
Bezeichnungen, ald Golvbrecher (d. h. Goldvertheiler), 
Bahnenmänner (d.h. Männer, vor melden die Fahne hers 
getragen wird), Spienführer (d. h. Anführer) des Bandes 
oder.der Schlacht, Volkſteurer (Regenten) ıc.). Sarl 
if endlich auch, wie andere Bezeichnungen von Würden, 
3.8. König, Herzog ıc., zum Eigennamen geworden; ein 
a 3 davon gibt der Erzbifhof Jarl von Upfala *); 
vorzüglich aber der im Rigsmäl erwähnte Jarl. 
(Ferdinand JF’achter.) 
JARLSBERG, eine im $. 1684 geftiftete Grafſchaft 
im füdlien Norwegen, mit einem Areal von faft 19 
ſchwediſchen Duadratineilen und etwa 25,000 Einwohnern, 
der gräflihen Familie Wedel : Zarlöber gehörig. Sie 
hat ihre eigene Gerichtebarfeit, und zerfällt in diefer Bes 
ziehung in den füblihen und nördlichen Birkviftrict, mit 
einem Oberrichter (Overbirkedommere) und zwei Unters 
richtern (Sorenbirkeskriaere), In kirchlicher Hinficht 
enthält Jarlsberg zwei Propſteien (proostier, [die aber 
auch Kirchſpiele anderer Landestheile umfaſſen)) mit 13 
jur Graffchaft gehörigen Paftoraten und 30 Kirchen. 
Jarlsberg liegt am Chriftianias und Drammensmeerbus 
fen, hat fruchtbaren Boden und einträgliche Fifchereien 
und Waldungen. In der Graffchaft liegen zwei Eleine 
Seeſtaͤdte, Zönsberg und Holmefträd, welde aber nicht 
zur Graffchaft gebören; in der Nähe der erftern, die fehr 
bedeutenden Handel treibt, trifft man das alte Gut Sem, 
jest Jarlöberg, mit dem gräflihen Schloſſe. Bemerfenss 
werth ift das Eiſenwerk Eidfos in der Graffchaft Jarls— 
berg, welches jährlich etwa 2400 Sciffepfund Stabeifen 
und W000 Echiffepfund Gußeifen liefert. (v. Schubert.) 
JARLSDALR, ein tiefes Zhal*), in Gaulardal 
(jegt Guldal) in Norwegen, bat feinen Namen Sarls: 
thal daburd erhalten, daß der berühmte Jarl Hafon 
Eigurdarfon der Mächtige fih von Medalhus (jet Mel: 
huus), wo er fi zu Scinaufe befand, in daffelbe flüch- 
tete, ald das ‚Heer der Bonden, die einen Aufftand ge: 
gen ihn erregt hatten, im Anzuge war, Als er bier: 
auf fein Gefolge bis auf einen einzigen Sflaven, Kraft, 
der ihn bald nachher ermordete, entlaffen hatte, ... er 
fih in der Nähe des Fluffes Gaul in eine Klippenhöhle 
(hellir) , weiche ſeitdem Jarlshellir genannt wird **). 
(Ferdinand Woachter.) 
JARLSEY, Sarlsinfel, ift der alte Name ber 
Inſel Gerföe, melde bei Tunsberg liegt '), und wird 
fhon in der Ynglinga: Saga genannt, infofern König 
Eyſtein von Weflfold bei derfelben in der See durch ein 





65) f. Uppruni wockra konga heita in der Skala. 66) 
Dalina.a. D.1. ©, 157. 188. 

*) Bergt. Ehdning, Norweg. Hiſt. 3. Ih. ©. 321. **) 
ſ. Snorri Sturluson, Saga af Olli Tryggrasyni Gap. 53 in 
der großen Ausg. der Heimekringla 1. Bb. ©. 250 und bei 7. 
Wachter 2. Br. &. 285 286. 
— 1) ſ. Kraft, Beſchreib. Norw. ©. 740, 754 und Schoͤ— 
ning’s Karte der drei alten nordifchen Reiche im 3. Bd. der gr. 
Ausg. der Heimsktingla, vgl. den 6. Bb. ©. En 


JARMEN 


Ereignig umkam, weldes man ber Zauberkunde bed Koͤ⸗ 
nigs Skiold von Worna zufcrieb’), Am haͤufigſten 
kommt Jarlsey in der Saga Hakonar Hakonarsonar 
vor, weil es König Hakon der Alte von Norwegen auf 
feinen Seezügen, namentlich gegen den Jarl Knut und 
Birfibeinar, nicht felten berührte’). (Ferd. /Vachter.) 

JARMEN (n. Br. 53° 55, &. 31° 14’), Stadt 
im Kreife Demmin, des Regierungsbezirfs Stettin der 
preuß. Provinz Pommern, am Norbufer der Peene, wor 
über bier eine Fähre führt. Sie zählt drei Thore, eine 
Kirche, 95 Häufer und 800 Einwohner, deren Nahrungs» 
weige Aderbau, Brauerei und Fiſcherei ausmachen. Bor 
Zeiten fol diefer Ort größer und volfceicher und mit 
Wällen umgeben gewefen fein, wovon nod) Überrefte ficht 


bar find. Ihr allmäliger Anwuchs zu der oben angeges 
benen Größe gebt aus folgenden Daten hervor, melde 
uns Wuttflrad aufbewahrt hat. 

Haͤuſer zahl. Bewohnerzahl. 

Im J. 1777 — 80 1740 — 395 

=» = 1789 — 81 1777 — 545 

s = 1791 — 83 1784 — 542 

17356 — 476 

1791 — 562 


Sm 3. 1523 flellte der Ort ſechs Mann zu Fuß zu 
ber von den Herzogen Georg und Barnim zu Anklam, 
Schlawe und Colbig vorgenommenen Mufterung. (Alaehı.) 

Jarmuk (Geogr.), f. Jermuk, 


JARMUTH (my377, abgeleitet von 29°, ons bod 
fein, die Anböhe) wird 1) ald Drtichaft des Stam: 
med Juda in der Nieberung —— Joſ. 15, 35. Zur 
Zeit als die Ifraeliten in Palaͤſtina eindrangen, war fie 
der Wohnfig Piram's, eines der kleinen canaanitifchen 
Könige, welcher mit vier benachbarten den Anſchlag auf 
die Stadt Gibeon machte, von Jofua aber befiegt. und 
getödtet wurde Joſ. 10, 3fg. 12, 11. Nach dem baby: 
lonifgen Grile wurde fie von ben zurüdgelehrten Ju— 
däern wieder in Befiß genommen Nebem. 11, 29. Die 
. Angabe des Hieronym, (de situ et nominibus locor. 

Hebr.) unter d. W. Jarimuth über ihre Entfernung von 
Eleutheropolis auf vier. Meilen ift, wie fhon Vallarſius 
a. a. D. bemerkt, damit nicht im Einflang, daß fie un» 
weit Efihaol gelegen fei, weiches zehn Meilen von Efeu: 
tberopolis entfernt fein fol. Der Febler fcheint, die Lo: 
calität in Betracht gezogen; im legterer Zahl zu_ liegen. 
2) Name einer Revitenftadt im Stamme Iffafchar Iof. 21, 
29 wıhrfcheinlih diefelbe, welhe 19, 21 749° und 
1 Ghron. 6, 58 nteay genannt wird. Vergl. Roſen— 
müller, Handbuch der biblifhen Alterthumsfunde II, 2. 
©. 351. (G. Stickel,) 

JARNAC, Stadt und Gantonshauptort im Bezirk 
von Gognac des frangöfiichen Departements der Charente. 
Sie liegt 45° 40° nördl. Br und 17° 22’5fH. &. » Ferro 
in der Mitte fehr ausgedehnter Wiefen am rechten Ufer, 


— — — 





2) f.das Nähere bei 8. Wachıter, Snorri Sturluſon's Welt ⸗ 
kreis 1. Bb. ©. 121, 122, 8) f. Saga Hakonar Hakonarsonar 
Gap. 64, große Ausg. der Heimskringla 5, Rd. €. 66. Gap. 71, 
&.73. Gap. 142. ©. 149, Eap, 223, ©, 239 u. 240, _ 
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JARNVIDR 


ber Charente, welche bier einen wegen feiner. Lage merk: 
würdigen Dafen bildet, und über welche hier eine eiferne 
Brüde führt. Die Zahl der Einwohner beträgt 2010. 
Sn. der franzöfifhen Geſchichte ift diefe Stadt durch bie 
Schlaht vom I. 1569 zwiſchen den Katholifen und Hus 
genotten merfwürdig, worin der Prinz von Condé gefan: 
gen wurde. Ein in’ neuerer Zeit errichteted Denkmal zeigt 
den Ort der Schlacht an. Die Bewohner unterhalten 
ftarfe Branntweinbrennereien (Cognac) und Handel mit 
Branntwein, Rindvieh und Leder. (Klaehn.) 
JARNAGES, aud Charnage, Stadt und Gans 
tondhauptort auf einem Hügel, im Bezirk von Boufjac 
des franzöfifchen Depart. der Greufe. Die 600 Einwohner 
treiben Handel mit Vieh, Butter und Käfe. (KAlaeıın.) 
Jarnhudr, f. die Probe des Eifentragend unter dem 
Urt. Ordalien. 
Jarnowick (Biogr.), ſ. Giornovichi, 
JARNSAXA (von Järn, Eifen, und saxa'), in 
Heine Stüde zerfchneiden), wörtlid Eifenzerfhneis 
derin, beißt in der nordifchen Mythologie 1) eines der 
neun Mädchen aus Rieſengeſchlecht, welche den Wächter 
der Götter, Heimdall, geboren’), und wird ſymboliſch 
als eine der Farben des Negenbogens gedeutet; 2) die 
Mutter Magnis, des Sohnes Thor's, nach der Skalda 
©. 119°), und wird ©. 119 als Geliebte dieſes Gottes 
und als ein Riefenweib erwähnt. Man deutet Jarnfara'n 
als ein Welen, welches in Berghöhlen Eiſen behandle 
oder berausgebe, und vergleicht fie mit den drei Mäb: 
den Luontv’s *), den Müttern des Eifens *) nach finnis 
ſcher Mytbolegie: (Ferdinand Woachter.) 
JARNVIDR (von jarn, Eiſen, und vide, Wald, 
Eifenwald), lag nach der nordifchen Mythologie im Oſten 
von Midgardr, und-ift nah Utgardar zu verſetzen von 
ihm fingt die Wala: „Im Dſten faß die Alte in Järn- 
vidr und gebar [oder erzog*)] dort Fenrir's Gefchlechs 
tee **)," nämlich die Niefenweien in Wolfsgeflait, welche 
dadurch fo verbeiblid werden, daf am Untergange dieſer 
Melt der eine den Mond und der andere die Sonne 
verichlingt. Finn: Magnufen bemerkt zu den Worten: 
„Austr sat hin aldna i Jarnvidi,“ man könne ſie auch 
fo verfichen: „die Alte faß im oͤſtlichen Eismeer,“ wenn 
man nämlich Järnvidi leſe. Sollte Eismeer die frühefte 
Bedeutung gewefen fein, fo bat doch ſchon der Verf. ter 
jingern Edda einen Wald darunter verftanden, indem er bes 
merkt: „Eine Gygur (ein Riefenweib) wohnt im Dften 
von Midgardr im Walde, welder Järnvidr beißt, wo 
ſich auch andere Ricfenmweiber befinden, melde Jäarnvidiur 
(Eifenwälderinnen) beißen." Jene Alte gebiert viele Söhne, 
welche Riefen find, und zwar in Wolfsgeſtalt. Darun: 
ter find jene zwei Wölfe, der den Mond verfolgende 
Hati Hrodvitnisson und der die Sonne fchredende Skoll. 
— — —— —— — — 
1) Bergl. Sax, Dolch, kleines Schwert. æ) Hyndla-Lioth 
83 — 34, gr. Ausg. der Edda Saͤmundar l. S. 388. 339. 9 
Ausgase von Rask. 4) Finn-Magnusen, ‚Lex. Mytholog. 
p- 467. 5) f. das finnifche Lied: Die Geburt bes Eifens bei 
Schröter, finnifhe Runen (Upfala 1819) S. 22— 36 und beffen 
Erklaͤrungen S. 136. 137. 
2 Nämlich föddi, welches beides bedeutet. .**) Völuspa 
Str, 356, gr. Ausg, der, Eoda Sämundar 1. Br. ©. 43. 
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Mit dem morbifchen Jarnvidr hat man ben bei ben Fluͤſ⸗ 
fen ber Unterwelt gelegenen Eifenwalb der Inder und den 
Eifenberg der Mongolen und anderer verglichen ***). 
(Ferdinand Wachter,) 

JAROBA, Name eines in Brafilien und auf Ja— 
maica einheimifchen Klettenftrauches, den die Portugiefen 
Casca amargosa wegen Bitterfeit nennen. Eein lateis 
nifch= fofiematifcher Name ijt Crescentia Jaroba. "Auf 
bie höchften Bäume Elettert er wie Epheu, hat aber uns 
ten breizählige, oben zweizählige Blätter, fowie auch 
Ranfen. Seine wie Flafchenkürbiffe ausfehende Frucht 
wird auf mannichfahe Weife benugt. Marcgrav und 
Pifo lieferten Abbildungen dieſes Gewähfes. (Zeuker.) 

Jaroczyn, f. Jarotschin. 

Jaromar, Jaromer, ſ. Jaromir. 


JAROMIR (lat. Jaromira, Jaromirium, in ältern 
Urfunden auch Germer und Germir), eine tönigl, boͤh⸗ 
miſche Leibgedingftadt, im weſtlichen Theile des koͤnig⸗ 
graͤtzer Kreiſes, an der Einmündung der Aupa in das 
linke Ufer der Elbe, über welche eine in den Jahren 1831 
und 1832 errichtete ſchoͤne Kettenbrüde führt, an ber 
ſchleſiſchen Poft: und Commercialſtraße, 154 Poftmeilen 
oſtnordoͤſtlich von Prag und 24 Poftmeilen nordnordweſt⸗ 
lih von der Kreisitadt entfernt, in flacher, fruchtbarer 
Gegend, mit zwei Vorftädtchen; 510 Häufern, unter bes 
nen fi das Dechanteigebäude, dad Rathhaus, die Schule 
und das P. £. Poftamt hervorheben; 3417 czechifchen 
Einwohnern, welche fi von der Kandbwirtbfchaft, von 
ftädtifchen Gewerben und vom Handel ernähren; einem 
organifirten Magiftratz; einer katholiſchen Dechanteipfarre 
bed koͤniggraͤtzer Bisthums, welche unter dem Patronat 
ber Königin von Böhmen flebt, von drei Priejtern beforgt 
wird und (1831) 4457 Seelen in ihrem Pfarrfprengel 
zäblte, zwei fathol. Kirchen und einer Kapelle; einem Ges 
meindefpital für 14 verarmte alte und gebrechliche Pfruͤnd⸗ 
ler beiverlei Geſchlechts; vier Jahrmärkten, einem Armens 
inftitut, einem flädtifchen Branntweinbaufe, drei Mühlen, 
einer Bretfäge, einer Zuchwalte, einem Malzhaufe, eis 
nem "Iägerbaufe, einem Meierhofe, drei Wirthshaͤuſern. 
Die Stadr ift mit Mauern umgeben, durdy welche zwei 
Thore aus den Vorftädten in die Stadt führen. Zu.dies 
fer Stadt gebören zehn unterthänige Dorfihaften. Die 
Stadt hat das Recht, mit votbem Wachſe zu fiegeln. 
Die biefige Kettenbrüde bat eine Länge von 23 wiener 
Klaftern 2 Fuß, und eine Breite von 3 Klaftern. Ihre 
groͤßtmoͤgliche Belaftung wird zu 2748 Gentner berechs 
net, Der Urfprung der Stadt ift nicht befannt; die als 
tefle, durch noch vorhandene Urkunden beftätigte That— 
ſache ift, daß fie fhon im 3.1307 eine Stadt war und 
damals ver Königin Eliſabeth, Witwe K. Rudolf's L., 
nebſt wier andern Städten, ald Reibgedinge zum Unters 
balte angemwiefen wurde. Von K. Karl IV, erhielt Ja— 
zomir mancherlei Freiheiten und Vorrechte. Um das 9. 
1356 fliftete der prager Erzbifchof, Ernft von Parvubig, 
ein Klofter der regulirten Chorherren des beil. Augujtin 





***) f, bie Anmerkungen zur großen Ausg. ber Ebda Sämun: 
dar 8. Bd. ©. 43. Not 59, ° wo es 
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in ber prager Vorſtadt, welches 1404 in bie Stabt an 
bie St. Nikolauskirche Überfiedelt, aber fhon 1421 bei 
ber Befegung durch die Horden Ziska's zerflört wurde. 
Die Stadt erlebte im Laufe der ſpaͤtern Jahrhunderte 
mancherlei berbe und freudige Scidfale *). 

(G. F. Schreiner.) 
JAROMIR, JAREMIR, JARIMIR '). I) Jaro- 
mir, Herzog von Böhmen, Sohn des Herzogs Bos 
lielav’5 tes Altern (IL) von Böhmen, nad) den böhmi: 
fhen Geſchichtſchreibern Bolislav's IIL Er hat bei ben 
gleichzeitigen teutfchen Hiftorifern und in den fpätern boͤh⸗ 
mifchen Geſchichtswerken eine fo verſchiedene Gefchichte, 
daß man ihn ald zwei verfchiedene Perfonen betrachtete. 
Am beften ift es wol, da die abweichenden Darffellun: 
gen, wie fie einerfeits Dithmar von Merfeburg und Adel: 
bold, und andererfeitd? Cosmas von Prag und bie Übris 
en böhmifchen Gefchichtfchreiber geben, ſich nicht wohl vers 
chmelzen laffen,. beide. abgefondert und nach einander mit: 
Boran möge die teutfhe Nachricht geben. 
Bolislav, der Rothe, der aͤlteſte Sohn von Her: 

3 olislav II., wurde von ben Böhmen wegen feiner 
harten Herrfchaft nicht geliebt und fand immer in Furcht, 
fie möchten ihn vertreiben und einen von feinen jüngern 
Brüdern, Jaromir oder Othelrich, zum Herzoge machen. 
Auch war ihm zuwider, daß er, obfchon alleın Herzog, 
doch bdiefe Brüder nicht ganz von der Mitvermaltung 
ausfchliegen konnte. Um biefen Unannehmlichkeiten zu 
entgehen, ließ er im 3.1002 den einen Bruder Jaromir 
entmannen und den andern verfuchte er in der Babeftube 
u erfliden. Auch vertrieb er feine Mutter, mit welcher 
Feine verfolgten Brüder fih nah Baiern flüchteten. Bo: 
lislav, der num freies Spiel zu haben glaubte, drüdte 
das Volk jegt unerträglich, dieſes aber wählte Wolodo= 
wei oder Blademar zum Herzoge, und Bolislav mußte 
entfliehen, Wolodowei ftarb aber fhon im Jahr 1003. 
Da riefen die Böhmen voll Reue die Gebrüder Jaromir 
und Dthelrich nebft ibrer Mutter nah Böhmen zurüd, 
welche jedoch fämmtlih bald darauf durch den Herzog 
Bolislav von Polen vertrieben wurden, worauf biefer 
feinen Better Boliölav den Rothen wieder in dad Her: 
zogthum einfegte. An den Urhebern feiner Vertreibung 
nahm der Wiederkehrende ſchreckliche Rache, wurde aber 
kurz darauf vom ſchon genannten Herzoge von Polen ges 
biendet und ind Elend gebracht, in Folge deffen Böhmen 
mit Polen vereinigt wurde. Den ‚Herzog von Polen aus 
Böhmen zu vertreiben, unternahm König Heinrich II 
im 3. 1004 eine Heerfahrt, und drang durch den Wald 
Miriquiviu in Böhmen ein. Nüslih wurde ihm babei 
ter Umftand, daß er den vertriebenen Jaromir mit ſich 
genommen hatte, denn durch biefen wurde ein Zheil der 
Böhmen günftig geflimmt. Auf ihren Rath und ihre 
Einladung betrat Heinrich dad Land ohne Hinderniß, und 
es wurde ibm an der Pforte des Landes, ein Schloß von _ 


*),f. J. Sommer, das Königreih Böhmen; ftatiftifch» 
——— dargeſtellt (Prag 1886) 4. Bd. koͤniggraͤter Kreis 


1) Jarimir bedeutet, wie Dithmar von Merfiburg (Wagner: 
fche Ausg. ©. 143) erlärt, fefter Friede (firma pax), - 
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freien Stüden geöffnet. Andere Böhmen überlieferten 
aus Schreden über die Nähe des teutfchen Königs ſich 
und ein feftes Schloß in jener Gegend, welches Heinrich 
jedoch alöbald dem Jaromir übergab. Kebterer ward, 
während ber König in Böhmen langfam vorwärts rüdte, 
von ihm mit den tapferflen teutfchen Kriegämannen und 
ben Böhmen, die ihm anhingen, nach Prag vorausge: 
ſchickt, den Herzog Bolitlav von Böhmen zu fangen oder 
zu tödten; aber die Boten ber verrätherifhen Böhmen, 
welche ed mit dem Herzoge von Polen hielten, kamen 
Jaremir'n zuvor. Bolislan, gewarnt, entfloh in der Nadıt. 
Den andern Zag:erfhien Jaremir vor Prag. Die Böh: 
men foberten von’ ihm, daß er ihre Rechtsverſaſſung bes 
fwören und Verzeihung ihres Vergehens angeloben 
möchte. Als er diefed vor den Thoren geleiftet, ward er 
fogleih eingelaffen ‘und unter großer Freude wieder in 
‚bie frühere Würde eingeſetzt. Man gab ihm alle ge: 
machte Beute und fuchte ihn durch „viele andere Gefchenfe 
zu erfreuen; führte ihn nach Wiffegrodi (Wiffegrad), wo 
er als Herr ausgerufen wurde. Er veriprach Allen„feis 
ned Königs Huld, und denen, welche bisher bei ihn 
blieben, den wohlverbienten Lohn. Won allen Eeiten 
firömte eine unzählige Menge berzu, um fi der Gnade 
bes neuen Herzogs zu verjichern und die Ankunft des 
teutfchen Königs zu erwarten. Diefer erfchien endlich, 
und warb vom prager Bifhof Thiedeg, dem Herzoge 
Saremir, der Geifllichfeit und dem Volke unter Frob: 
loden empfangen und in bie Kirche des heil. Gregorius 
gefähn. Hier warb Jaremir mit allen Würden, die fein 

ater gehabt, vom Könige vor allen verfammelten Böhs 
men beliehen ). Zu ben Scharen, welche König Hein: 
rich II ig 3. 1005 gegen Bolislav von Polen führte, 
fließen bei Dobraluf (Dobriluf), ım Gaue Lufizi, die Herzoge 
Heinrich von Baiern, der Königin Bruder und Saremir von 
Böhmen’), So duch, ald König Heinrih im J. 1011 
eine Heerfahrt gegen Bolislav that, gefellte ſich Herzog 
Jaremir in Byelogore zu ihm. Als der König zu Iarina 
(Geronftadt, Gero’3 Stadt, muthmaßlich jetzt Gaͤhren) 
erfranfte und feine Rüdkehr befchloffen war, verbeerte 
SJaromir mit einigen andern Fürften im Auftrage bdeffel: 
ben die Gaue Gilenfi und Diedeſi). Dod im 3. 1012. 
den Sonnabend vor Himmelfahrt, wurde diefer abermals, 
und zwar von feinem pflichtvergefienen Bruder und Bas 
fallen Dthelrih, aus dem Reiche der Böhmen vertrieben. 
Zwar bat er den König um Wiebereinfegung in fein 
Dergogthum. aber ftatt deffen wurde ihm Eril und Haft 

ei dem Biſchofe Adelbold von Utrecht zu Theil. Jaro— 
mir batte fih namlich nicht etwa durch Untreue, fondern 
dadurch den Unmillen des Königs zugezogen, daß er eine 
große Schar Baiern, welche ohne Erlaubniß des Königs 
und mit Gefchenten zu dem Herzoge Boleslav von 'Pos 





2) Ditbmar von Merfeburg, Chron. Lib. V. ©. 122, 
125. 148. 144. Adelboldus, de gestis 8, Henrici bei Luder 
wi{g, scriptt, Rer. Episcopat. Bamberg. &. 810. 811. 3) f. 
das Naͤhere über diefe Deerfahrt bei F. Wachter, Thür. und 
——— Befhkäte 1. 3. ©. 199 — 202. 2) ſ. a. a. O. 
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len singen, erfchlagen ließ. Sein Bruber Dihelrich warb 
vom ur nah Merfeburg geladen uñd erhielt das 
Land zu Lehn“). Ganz anders gefaltet fih nun bie 
Geſchichte nah Gosmas von Prag"). Ihm zufolge find 
Boleslav's III. Söhne, Dalrich (Dibelrich) und Iaremir; 
biefer wurde an des Vaterd Hofe erzogen, jener dagegen 
am Hofe des Kaiferd Heinrich. Als ihr Vater vom Ders 
zoge Mesto (Micislav) von Polen eine Einladung em⸗ 
pfängt und annimmt, beftelt er für den Fall bed Nichts 
miederfommens zu feinem Stellvertreter IJaremir. Diefe 
Vorſicht wurde gerechtfertigt durch des Polen Zreulofigs 
keit; denn auf dem Gaftmable zu Krafau wurde Bolet- 
lav gefangen genommen und geblendet ’)- Während defs 
fen machten Boleslav's Feinde in Böhmen, das Gefchlecht 
der Verfovicer, an deren Epige Cohan ftand, einen ſchaͤnd⸗ 
lihen Anſchlag. Nachdem fie erfahren hatten, was ges 
ſchehen war, gingen fie mit Jaremir nah Weliz auf die 
Jagd, ergriffen, banden und entkleideten ihn und fclu« 
gen ihn rüdlingd mit hölgernen Nägeln an Händen und 
Füßen auf den Boden feſt und fpielten und tanzten zu 
Roffe um ihn herum. Einer ‚aber von ben Knechten, 
Namens Dovora ’), eilte nah Prag, erzählte den Bors 
fall den Freunden bes Herzogs Saremir und führte fie 
an den Ort der Übeltpat.. Die Miffethäter, plöglich von 
Bewaffneten überfallen, flohen in den Wald. SJaremir, 
balb todt und von Fliegen” zerftochen, wurde auf einen 
Wagen gelegt und auf die Fefte Wiffegrad gebracht, er 
bob den Sklaven Dovora und feine Nachkommen in den 
Adelöftand und gab ihm die Jägermeifterwürde, die zum 
Hofe Steina gehörte und welche feine Nadyfommen nod 
in den Zeiten des Gosmas von Prag beſaßen. Wähs 
rend deſſen .eroberte Herzog. Mesko von Polen mit gro: 
Ber Heerſchat Prag und behauptete es zwei Jahre lang, 
nämlich in den 3. 1000 und 1001). Dali aber, 





5) Ditbmar von Merfeburg Lib. VI. S 149. 172, 186. 
6) Bei Mende Scriptt. T. I. &. 2004; ihm folgen auch bie 
übrigen böhmifchen Hiftoriker, ber Anonymus, Chron. Boh. Cap. XX, 
bei Mende T. Ill, ©. 1649. 1650. Aeneus Sylrius, Histor, 
Bohemica Cap. XVH. in deffen Opp. beimftebter Musg. von 1690 
&.2%29, Hagel und Dubravius®&.167 rc. 7) Wat bie gleich: 
zeitigen teutſchen Geſchichtſchreiber von Jaremir’3 Bruder Boles ⸗ 
lad berichten, wird alfo hier Jaromir's Vater zugetheilt, und was 


‚ Mesto's Sohn Bolislav nach den teutichen Geſchichtſchreibern voils 


brachte, ift hier Mesko felbft zugefchrieben. 8) &o berichtet 
Gotmas von Prag. Bei bem Anonymus, Chron. Boh, C. XXVIII. 


S. 1652 madıt fih der Sklave Howora (Dovora) zwar aud ver: 


dient, aber unter Einwirkung bes heiligen Johannes bes Taͤufers, 
weldyen Jaremir von Jugend auf fehr verehrt hat. Der Heiligt 
verhindert durch feine Kleibung,. daß Jaremir verlegt wird; in 
ber nämlihen Stunde erſcheint er au ber Gattin des Semi 
bandelten und ermabnt fie, zur Befreiung ihres Ehegätten treue 
Volk zu fhiden. Seiner Hilfe hauptfählich die Rettung verban 
end, läßt Saromir den Baum, an weldyen er gebunden war, ums 
bauen, und an jener Stelle zu Ehren beffelben bas Kloſter Welichen 
(nad) Ancas Eyloius VBelisca) erbauen, beſchenkt aber aud) den «Ho: 
mwora mit bem erblichen DOberjägermeifteramte, weil biefer nad 
Prag geeilt war, 9) Nah Dithmar von Merfeburg mar Mir 
feco damals ſchon tobt, und fein Eohn Bolislav, Pergog ' ven 
Polen. Die böbmifchen Geſchichtſchreiber verwechſeln alfo hier wies 
ber den Water mit dem Eohne. 
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Jaremir's Bruder, kam im J. 1002 vom Hofe bed feuts 
ſchen Koͤnigs nach Boͤhmen und vertrieb die Polen. Den 
dritten Tag nad feinem Einzuge in Prag ließ er feinen 
Bruder Saremir blenden, worauf biefer in Lizza in Haft 
leben mußte. Als im 3.1037 den 9. Nov. Dalrich ge: 
ftorben war und Jaremir es gehört hatte, ließ er % 
nach Prag fahren und hielt in der Kirche des heil. Geor: 
gius, am der Bahre der Reihe flehend, feinem Bruder 
eine Lobrede. Nach dem Leidhenbegängniffe führte er feis 
ned Bruders Sohn, Brecislav, zu dem Fürftenfige und 
eınpfahl ihn den Böhmen zum Herzoge, da das Schid: 
fal nicht wolle, daß er felbft ihr Herzog fei. Sei: 
nem Brubersfohne nannte er auch die Perfonen, welche 
er als Ratgeber nehmen folle, und bezeichnete ihm bie 
Berfovicer ald Feinde des herzoglichen Haufe. Darüber 
murrten diefe, und Cohan fendete nicht lange darauf eis 
nen Meudelmörter. Während der blinde Herzog in ber 
Nacht feine Nothdurft verrichtete, wurde er von Hinten 
durchbohrt. So flirbt der gerechte Mann wie ein Blut: 
zeuge den 5. Nov. 1038 '). 

U. Fürſten von Rüg!n, 1) Jaromir I. (Jaremar, 
Jarimir), ward im 3.1168, als der Dänenkönig Waldes 
mar I. Rügen unterwarf, von Dänemark abhängig, nahm 
den Ghriftenglauben an, ließ fein Volk taufen, flüftete und 
begabte das Moͤnchskloſter Hylda, und im I. 1193 das 
Nonnenkloſter Bergen, ftand bei den inneren Kriegen ber 
wendifhen Fürflen Niclot bei, und verfchaffte biefem das 
durch die Oberhand, verheerte dad Rand der Gircipaner, 
fing den Zürften Borvin und fandte ihn dem Daͤnenkoͤ— 
nig Knut, welder ihn lange in Haft behielt. Der Fürft 
oder König der Pommern Bugislav war dagegen auf der 
Seite Borvin’s und unternahm gegen Iaremar, als ben 
Bundeögenofjen der Dänen, feinen Verwandten, im $. 1185 
eine Heerfahrt, um ihm daflır zu zlchtigen, daß er dem 
Dänenkönige bei Unterwerfung der Slawen Beiftand ges 
leiftet hatte, zog auch zu tem Ende mit 600 Serräubern 

- gegen ihn. Allerdings war I. an Macht ſchwaͤcher, rlidte 
dem Zeinde aber body muthig entgegen. Die Dänen hats 
ten nicht weit davon einen Hinterhalt gelegt, zu welchem 
die Stawen Bugielav’s arglos hinruderten. Dänen und 
Rugianer griffen fie an und fchlugen fie; J. ließ die uͤbri⸗ 

en Slawen und verfolgte bios Bugislav, body rettete 
—8 dieſer. Die Macht der Slawen wurde ſo gebrochen; 
fortan waren fie den Dänen tributaͤr, und I. brachte nas 
mentlich das Schloß Wollgaft in Knut's Hände ''); auch 
fol er Stralfund im 3.1209 für den Dänenkönig Wal: 
bemar U. erbaut haben *). Ruͤgenſche Gefhichtichreiber 

10) Eosmas von Prag ©. 2005. 2006. 2008. 2015. 11) 
Helmoldus, Chronica Slavorum Lib. If, Cap. 12 bei Leib—⸗ 
nig, Seriptt. T. 1]. p. 626. Arnold Lubecensis, Derelictorum 
Helmoldi Supplementum Cap. 4. p. 656. Cap. 7. p. 659, Pon- 
tanus, Rer. Danicarum Hist. Lib. VI. p. 277. 12) 
Cranzius,. Vandalia Lib. VII. Cap. 5. &. 151. So auch nad 
Kantzow. Uber diefer Ban ift fehr ungemiß; benn bas Chron. 
Slav. bei Lindenbrog fagt 4. 3. 1210: „„Stralfund ift gebaut 
burd ben —— Waldemar nach Einigen, nach Andern aber 
von Germar, dem Fuͤrſten der Ruͤgen, nad Andern von einem 
Herzoge der Pommern,” Der Bau foll nach Zerſtoͤrung bes füͤrſt⸗ 
lien Schloſſes Gareng im Kriege mit ben- Pommern, welcher im 
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leiten von ihm auch ben Urfprung der Feſtung Rugegard 
(d. i. Burg der Rugen), auf Rügen ber’). Er habe, 
fagen fie, den Unwillen ber Pommern und Obotriten dars 
tıber, daß fie an der Beute und Herrfchaft über Rügen 
feinen Antheil haben follten, recht wohl gefannt und nicht 
ohne Grund den baldigen Ausbruch eines neuen Kriegs 
— daher in der Mitte des Bandes auf dem hoͤch⸗ 
en Punkte, von wo man weit über das Land binfchauen 
Bann, diefe neue Fefte gegründet. Jarmar I, foll endlich 
fhon gemünzt haben. 
2) Jaromir II. (Jaromar, Jaremar), Fürft von Rü: 
gen, Wiglav’s I. Sohn und Nachfolger, trat die Regie: 
rung noch bei Lebzeiten feines Vaters an; denn in einer 





3. 1174 geendigt wurde, geſchehen fein; es bleibt aber ungewiß, ob 
3. ber Gründer war, f. „Altes und Rıues Rügen 1730. ©, 32,” 
Dagrgen unterliegt die Stiftung und reichliche Begabung des Klofters 
Dylda keinem Zweifel; denn 3.8 Sohn Baruta führt in der Urs 
tunde von 1221 (bei Schoͤttgen, Altes und Neues Pommerland 
1. Thl. S. 42 bei Schwarg, Hist. Fin. Pr, Rug. p. 2.0, IV, 
1.) die Befisungen auf, welche fein Water jenem Kloſter geſchenkt 
babe und bemerkt unter Andern ben Drt Hylda ſelbſt. So auch 
iſt die Stiftung des Kloſters Bergen urkundlich fiber (f. Shwarg 
aa. D. &. 86). Neuere haben fonft noch manche Bermuthun— 
en; nach Spener 4. B. (Syll. Geneal. Hist. in familia Vanda- 
ica) war J. ein Sohn von Razo, dem Nachfolger des Grito. 
Rad Micrätius (2. Buch Not. 82. ©. 255) und Eickſtaͤdt (Kpit. 
Annal. Manuser ) beraubte ber Dänenkönig nach beendetim Kriege 
den Fürften Tetlaw, Ratzo's Sohn, des Reiches, ſetzte an feine - 
Stelle feinen jüngeren Bruber Zeglam und gab ibm aud nad 
mals feine Tochter Hildegard zur Wattin. Doh ift nah Kranz 
(Vand, Lib. V. C. 32. ©. 121) um das 3.1130, alſo zwölf Jahre 
nad) Rügens Eroberung, Tetzlaw, ein großer Freund ber Dänen. 
Man muß hierbei erwägen, daß bei ben ſlawiſchen Fürften auch 
die jüngeren Brüder einen gewiffen Antheil an dem Reiche hatten, 
und darf ſich daber J. nicht ale Tetzlaw's Nachfolger denken; er 
war gleichzeitig mit feinem Bruder Kürft der Rügen. Sehr merk⸗ 
würbig als Quelle für biefes VBerhaͤltniß ift das erft feit Kurzem 
zugängliche Geſchichtewerk, bie Kuytlingasaga. ie nennt ben 
Fürften Jarmar und Jarizmar, und erzählt Gap. 122 (in den 
Fornmanna -Sögur 11, Bd. S. 122), daß zum Könige Waldemar, 
nachdem er Arkun (Arkona) unterworfen gebabt, Tetizlafr (nach 
andrer Lesart Terislafr) ber König der Räingar (Rügner) und 
fein Bruder Jarmar, und alle die beften Männer von ben Raein- 
garn gelommen feien, um ibr Land und ſich felbft in feine Gewalt 
zu geben. Gap. 129 (&. 398) berichtet vom Kampfe Jarismar’s 
gegen die Wenden unter Burislaf (nad) Helmold Buaistar) und 
der Niederlage Burizlaf's; emblich beutet Gap. 130 (S. 130) an, 
daß 3. dem Dänenkönige Knut fets treu war. Wal. Suro Gram- 
maticus, Histor, Dan, Lib. XIV. Eoraer Ausg. von Stephanius 
©. 339. Am umftändlihften behandeln 3.’3 Geſchichte Kantow 
und Alb. Georg. Edwarg (Histor. Finium principatus Rugiae), 
welcher auch die meiften Nachweiſungen barüber bat; S. 78. 79 
handelt cr von ihm als Tetzlaw's Nachfolger und Schwirgerfohn unb 
Bofallen des Dänenkönigs, S. 81 ſchildert er feinen Charakter und 
wie er von ben Pommern in fiiner Burg Rugigard belagert wurde, 
©. 86 fg. die MWicdereroberung bes auf dem Feſtlande gelegenen 
Theiles feiner Befigungen, welchen bie Pommern auf 30 Jahre 
behauptet hatten, S. 88 fa. Zuruͤckerobetung ber Grafſchaft Gutz⸗ 
tov, ©. 89 Stiftung bes Kiofters Hylda, &. 89 Erbauung Stral⸗ 
funds und &. 92, wie er ben vom Kaifer ihm angrtragenen Zis 
tel verfhmäßt. Nah Otto Sperling (Commentar. de Rege 
Kopp. 1707, $. 50. &. 64) verfpriht Kaifer Friedrich den Rüs 
gianern und Jarmar Königetitel und Verringerung bes Zinſes, um 
fie von den Dänen abzuziehen, aber vergebens. 
13) C. D. Guft. v. d. Landen, Ruͤgenſche Geſchichte 1. Thl. 
©, 93. 9, &. 231. 
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Urkunde vom J. 1240, worin er dem Kloſter Hylda Guͤ⸗ 
ter beſtaͤtigt, erſcheint dieſer ald Zeuge '*). Im J. 1243 
ftand er dem Fürften Swantipolk von Hinterpommern 
gegen den Orden ber Kreuzberren bei, und nahm baber 
an ber für dieſe unglüdlihen Schlacht bei dem See 
Renzin Theil. Bekannter noch ift er in der Geſchichte 
als brauchbares Werkzeug des Papſtes Alerander IV. in 
den durch den herrſchſuͤchtigen Erzbifchof Jacob von Lund 
egen den König Erich Glipping von Schweden erregten 
Sreitigkeiten. Nachdem der unrubige Erzbifchof von 
Erich gefangen genommen, floh ber Bilhof von Roſchild, 
Peter Bange, nach Rügen und ſuchte J.'s Einmiſchung 
zu Gunften deffelben zu bewirken. Daſſelbe bezweckte 
auch ein Echreiben des Papſtes. I. fegelte alfo im 
J. 1259 mit Peter Bange nah Seeland, verband fich 
mit ben Gegnern des Königs Erich, fegte in der hefti⸗ 
gen Schlacht bei Neßved, benugte den Eieg voller Übers 
mutb, fuchte mit Gewalt die bifchöfliche Partei zu vers 
größern, verbrannte und plünderte die Dörfer und Heis 
nen Stätte in ganz Seeland, eroberte Kopenhagen am 
fünften Tage nad Oftern, und zerflörte die Burg. Die 
Stelle, an ber er in die Stadt drang, hieß noch lange 
Zeit nachher Jarmars Gab (Iaremar’s Öffnung). Nach 
dem er Seeland ringsum verwüftet, zog er, begleitet von 
Andreas Erland, dem Bruder bed Erzbifchofs nach ber 
Inſel Bornholm, welde König Chriftophorus von der 
lunder Dioͤces getrennt hatte und zwang die Burg Hamerds 
hus durch Belagerung zur Übergabe. Kurz darauf nahm 
er feinen Weg durch Schoonen, um heimzufchren, warb 
aber bier noch im 3. 1259, während er mit Plündern 
befdhäftigt war, von einer Frau mit einem Meffer in den 
Unterleib geftoßen, fodaß er farb"). Diefer Bericht der 
14) Alb. Geor. Schwartzii Historia finium principatus Ru- 
giae p. 90. 101. 112, 15) Joan. Is. Pontanus, Rer. Dani- 
carım Hist Lib. VI. p. 357 — 359. Huirfeld, Danmarkis rigis 
Krönike zum 3. 1259. Hojer, Kuragefaßte daͤn. Geſchichte ums 
ter Erich Glipping und andere daͤniſche Geſchichtſchreiber. Nach 
ber Chronik von Seeland kam Jaromar im 3.1260 um. Bon ben 
Quellenfchriften, welche von Saromar II., und namentlich von feinen 
feindfeligen Verhaͤltniſſen gegen Dänemark handeln, bemerken wir noch 
Historia gentis Danorum bei Lindbenbrog, Seriptt. rer. germ, 
sept. Ausg. von Fabricius ©. 274. Sie bemerkt zum 9. 1259: 
Jarmar, der Fürft der Rianer (Rügner), verwuͤſtete einen großen 
Theil Seeland, und zum 3. 1260: Jarmar machte eine große Nic: 
derlage der Bauern bei Neftwich (Reftvet)., Er verftarb auch in 
demfelben Jahre. Won den Sceriptoribus rerum danicarum bei Jo. 
Pet. de Ludewig, Relig. Manuscriptorum T. IX. bemerkt Rr. 3. 
S. 81 zum 3. 1259: Gefangen ward ber Grzbifhof Jacob für 
Sache der dänifhen Kirche vom Könige Ghriftopherus; und in 
demſelben vermüftete Jarimar, ber Kürft der Rugianer, Seeland zum 
guten Theil, und machte eine große Niederlage der Bauern bei 
Neftved, und nahm jene Etadt auf Veronftaltung bes Petrus Bang, 
bes Bifchofs von Roskilt, ein, und erſchlagen wurden 3000 Mann 
etwa von Seilen der Slawen und etwa (von Geiten) ber gundor 
nifhen Bonden (Bondonum Gundonum, db. b. Bauern von Gun 
derup). Bon ben genannten Geſchichtſchreibern bemerkt Nr. 6. 
©. 156: Im Jahre des Deren 1260 ward Jarmar ſchmaͤhlich 
erfhlagen von einem Weibe. Jaromar ift auch ben ielaͤndiſchen 
Geſchichtſchreibern nicht fremd. In der Saga Hakonar Hakonar- 
sonar beißt es Gap. 295: Da hatte der Dänenkönig gefandt nad) 
Hilfe beides nah Schweden und Noreg, indem Herr Iarmar gro: 
fen Unfrieden in Sjaland (Greland) machte 20.5 Gap. 298: die 
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bänifchen Gefchichtfchreiber ift mit der Angabe ber pom⸗ 
merfchen im Widerſpruche. Denn nach legtern fam J. 
mit Beute reichlich beladen heim, und lebte noch geraume 
Beit, wobei man fit auf Urkunden beruft, nämlich eine 
vom 3, 1260 über Bileminig auf Rügen, eine andere von 
1281 über den Püttenfee und bie Heat einiger Muͤh⸗ 
len und felbft eine vom 9.1283, fodaß 3. 1283 noch 
am Leben gewefen wäre. Pommerfche Nachrichten geben 
1282 und 1283 ald Jaromar's Zodesjahr; der — 
A. G. Schwartz a. a. D. S. 150 bemüht ſich, den 
Beweis für letztere Angabe zu geben; iſt aber body irrig, 
wie ‚neuerdings *) nachgewieſen wurde. Ale Urkunden 
feit 1260 find von Witziaff II. oder feinem Bruder Jas 
romar. In feiner diefer Urkunden wird det Einwilligung 
und bes Zeugniſſes, oder des beigedrudten Siegels des 
Vaters gedacht, wie in den Urkunden einige Sabre vor 
1249. Die einzige Urkunde des Fürften Wiglaff’s III, 
welche bes Vaters gedenkt, ift vom I. 1261, aber in ihr 
beißt es pie memorie patris nostri Germari. In den 
Urkunden vom 3. 1267 geſchieht feines Bruders Erwaͤh⸗ 
nung, ber aud Jaromar hieß; diefer ift auch gemeint in 
ben vom 3. 1268 und 1283, wo er neben Wiglaff ald Fürft 
der Nügier genannt wird. Diefer Iaromar war damals 
allerdings ſchon Goabjutor des Hochflifted Gammin; aber 
daß er fich feines Erbrechts fhon zu jener Zeit begeben 
babe, folgt daraus nicht; auedrüdlid wird ja berichtet, 
daß er fogar ald Bifchof die Prieflerweibe noch nicht hatte. 
Wenn die Anlegung des Klofters mit ſchwarzen Mönchen 
u Stralfund von Witzlav IH. auch deshalb gefchah, weil 
in Vater es gewünfcht und verbeißen hatte, fo läßt fih 
doch gewiß nicht ohne Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß 
der Fuͤrſt nach dem Geiſte der Zeit beabſichtigte, darin 
für dad Seelenheil des frühzeitig verſtorbenen Vaters bes 
ten zu laſſen. G. v. db. Lancken “) beſtimmt daher als 
3.8 Todesjahr 1260. ü 

Jaromar zog für die Kirche nicht nur das Schwert, 
ſondern fuchte auch ——— ſie zu wirken. So 
gab er um das I. 1252 den Minoriten (Franziskanern), 
welche nah Pommern und Rügen kamen, die Freiheit, 
in Stralfund das graue und ſchwarze Klofter zu bauen; 
ferner eins in der Stadt Barth, doch ſetzten fich die Bes 
wohner des letztern Ortes heftig dagegen '*). Demgarten 
erbob er zu einem Marfifleden im 3. 1258. Zur Be 
feftigung des Bandes erbaute er einen ſtarken Thurm an 
ber Rednig, weil zu jener Zeit Grenzftreitigfeiten mit 


Brüder des Biſchofs Jacob von Lund ftärkten Jarmar'n am mei 
ften von den Dänenhäuptlingen; und weiter unten: aber fobald 
SJarmar hörte, daß König Hakon gelommen war nach Danmörk 
(Dänemark), ba fioh er fübwärts unter Windland (Wendland, 
Wendenland). ©. ben 5. Bd. ber großen Ausgabe der Heims ⸗ 
kringla &. 33+. 338 und den 10, Bd. der Fornmanna : Sögur 
©. 90. 95, 96; f. auch ©. 329 des 5. Bobs. der arofen Ausg. 
— andere Stellen, wo I.'6 als unruheſtiftenden Parteigängers 
m daͤniſchen Reiche gedacht wird. Jarmar wird bier bezeichnit 
als Jatmarr af Re (Rügen) af Windlande, und Herra Jatmarr 
af Windlande. 

16) &. D. Guftav v. d. Landen, Rügenfche Geſch. 1. Thl. 
e Jen, 163, 17) a. a. D. 18) Altes und Neues Rügen 
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Mecklenburg ftattfanden, wie man verwuthet, in Folge von 
Einflüfterungen des Dänenfönigs, welcher J's Feind war. 
Schon einige Jahre vor feinem Tode ließ er feinen Sohn 
Witzlav II, an der Regierung Theil nehmen, wie aus einer 
Schenkung des Dorfes Vijreije an das Klofter Bergen 
vom 3. 1278 bervorgebt '"). Sein zweiter Sohn war 
3) Jaromar Ill, Fürft von Rügen, Bifhof von Cam⸗ 
min, ward vom Gapitel zu Gammin zum Goabjutor des Bi⸗ 
ſchofs Hermann, Grafen von Gleichen, erwaͤhlt, und felbft 
Bifchof, ald Hermann im 3. 1287 flarb., Da er aber 
nicht Priefter, fondern blos Diafonus war, fo machte er 
ben Doctor Peter aus dem ſchwarzen Kloſter zu Stral⸗ 
fund zum Weihbifchof und beforgte blos die weltlichen 
Angelegenheiten, jenem alles Geiftlihe überlaffend. Un: 
ter ihm wurde das Nonnenflofter n Grummin von ben 
Herzogen Bogislav IV., Barnim II. und Dito I. von 
Pommern gegründet. Aud kam dur fie Neugarben 
mit dem Schloffe, fo wie das Städtchen Germen zum 
Stifte. Doch hat Herzog Dito I Neugarten nad fie 
ben Jahren losgefauft, Bon Witlav, J's Bruder, ward 
bad Klofter auf Hivdenfee auf Rügen gegrünter. Vom 
Markgrafen Waldemar Faufte J. Schlvelbein und Falfens 
burg, aber unter der Bedingung des Wiederkaufs inner: 
balb 14 Jahren. Seinen —*8 bewährte er in eis 
nem Kriege mit den Markgrafen von Brandenburg, wels 
hen Niclof das Kind von Roftod durch Verſtoßung feis 
ner Gemahlin Agnes, einer Tochter des Markgrafen, und 
durch feine Wiebervermählung, wobei er hauptfächlich von 
Witzlav's TI. Rathe abhängig war, veranlaft hatte.‘ Die 
Bermüftung,: welhe Damgard und der ganze bartber 
Bezirk im R 1298 erfuhr, beftimmte 3., mit feinem 
- Bruder Witzlav in die Mark einzufallen und viele Be: 
mwohner gefangen zu nehmen. Die Markgrafen mußten 
fie wieder auslöfen, und wegen des Schadens, ben fie 
früher angerichtet, fi mit dem Bifchofe von Cammin vers 
gleichen.  Diefer farb im 3. 1299 *). 
. A) Jaromir, der Bifhof von Prag. Er war 
der vierte Sohn des Herzogs Brecislan’3 von Böhmen, 
Zum geifllichen Stande Eeflimmt, und daher einer gelehr: 
ten Bildung befliffen, befuchte er noch die Schule, als 
fein Vater im I. 1055 flarb, und fein aͤlteſter Bruder, 
Spingnen, Herzog wurde. Brecislav batte Mähren uns 
ter feine Söhne Wratislav, Konrad und Dtto getheilt, 
Jaremir aber als fünftigen Priefter leer ausgehen faf- 
fen. Als aber Spingnen im J. 1061 geftorben und 
fein Bruder Wratislav Herzog von Böhmen geworden 
war, verließ Jaremir, der Epingnen wie feinen Water 
geehrt hatte, die. Studien in der Hoffnung, einen Theil 
des väterlichen Reich zu erhalten. Aber von feinem Bru⸗ 
der Wratislav deshalb getabelt, wurbe er im Mär; (1061) 
wider feinen Willen zum Geifttichen gefhoren, und in 
Gegenwart des Herzogs zum Diakonus ;ordinirt, , Hier: 








19) Schwarg a. a. D. 128, 20) Eicksted, Annal. ad 

a. 1299; Kiempzen bei Schwarg ©. 132. 133. Johannis 

Mieraelii Antiquitates Pomeraniae, oder ſechs Bücher vom alten 

Pommerlande (Stettin 17231. S. 413. Rango, Origiaes Po- 

meranicas Diplom. illustr. (Golberg. 1684). ©. 105, 
%. Encyti.d. W. u. R. Bweite Section. XIV, 
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auf aber nahm er den Rittergüirtel, floh mit feinen Ans 
hängern zum Herzoge von Polen, und blieb dort bis » 
Zobe des Biſchoſs Severus von Prag im J. 1067. Bon 
feinen Brüdern Konrad und Otto zurüdgerufen, ſah er 
fi den Rittergürtel genommen, und erhielt wieder die 
geiflliche Kleidung und Zonfur. "Sein Bruder Wratiss 
lav aber fürchtete, er möchte fich, wenn er Bifhof von 
Prag würde, mit feinen Brüdern gegen ihn verbinden; 
er fuchte ihn daher vom Bisthume auszufchließen und 
baflır feinen Kapellan Lanczo zum Biſchof von Prag. 
4 befördern. Indeſſen kamen Konrad und Dito aus 

ähren mit Jaromir zum Herzog, um für ihn zu 
bitten, und erinnerten ihn an bie Verorbnung ihres 
Vaters, und dad Merfprechen, welches er den Grafen abs 
genommen, daß Jaromir nad Severus Tode Biſchof von 
Prag werben folle. Der liftige Wratislav berief ſich dars 
auf, daß er die Großen und das Volk deshalb verfams 
meln müffe; befchloß aber dann, von feinen Kriegemans 
nen umgeben, &anczo’n zum Biſchof zu erheben, und em⸗ 
pfahl diefen dem Volke und den Großen des Landes. Aber 
ber Pfalzgraf Koyta, Uſebor's Sohn, fragte den ‚Herzog, 
warum er, troß des väterlihen Willens, feinen Bruder 
—— und dagegen einen Mann empfehle, welcher 
ein Böhme, fonbern ein Zeutfcher fe. Dann nahmen 
Zmil, Bozen’d Sohn, der Burggraf von Sater, und 
Koyata bie Gebrüder Konrad, Dito und Saremir bei den 
Händen, und foderten fie auf, mit ihnen hinwegzugehen 
und zu-fehen, ob Eines Arglift mehr — als die 
Gerechtigkeit und Billigkeit dreier Brüder. ne große 
Volksbewegung war davon die Folge; der größte Feit 
des Heeres hielt eö mit den drei Brüdern, welche ſich 
nad Opocen begaben. Wratiölav floh, damit fie nicht 
zuvor fämen und Prag oder Wiffegrad einnähmen, ſchickte 
zugleich zu den Brüdern, erbot ſich der väterlichen Vers 
ordnung nadızulommen, und lub fie ein, ipm nad Prag 
u folgen. Diefe aber fchlugen ihr Lager bei dem Dorfe 

oölioar auf, und unterhandelten mit ihm, worauf er J. 
zum Biſchofe erwäßlte und im 3.1068 zum Kaifer Heins 
rih nad Mainz fandte. Ring und Hirtenftab empfing 
3. am 26. Juni 1068; am 2. Juli erfolgte die Ordinas 
tion, nachdem ber Name Jaromir in Gebhard verwandelt 
worden war. Noch am bemfelben Tage aber gab ber 
neue Bifchof einen Beweis, wie wenig er zum geifllichen 
Stande tauge, geoen welchen er fich freilid auch immer 
gar fehr gefträußt hatte; denn als nad dem Mittagds 
mahle Ritter Wilhelm am Ufer des Rheins faß, fließ ihn 
J. welcher von Hinten herzu Fam und nicht wußte, daß 
dort tiefes Waffer war, mit ben Worten in den Fluß: 
„von Neuem taufe ich dich, Wilhelm!" Der Ritter ſank 
unter, kam aber endlich wieder empor und entfam als 
guter Schwimmer. Nach feiner Heimkehr geb Jaromir 
an dem Tage, wo er ben biſchoͤſlichen Stuhl beſtieg, feinem 
Kapellan, dem gelehrten Marcus, bie —** Am 
8. Juni 1070 weihte er die Kirche im neuen Hofe, ber 
Sremavez hieß. Sein Vorgänger Severus hatte bie 
Bisthümer von Prag und Mähren oder Dlmüg zugleich 
gehabt; jegt aber befaß letzteres ein anderer, Namens Jos 
hann, und I. konnte feinen Bruder — weder 
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durch eigmed Bitten, noch durch feine Freunde bewegen, 
daß er im auch dieſes überließe. Er reifte daher nach feis 
nem Hofe Sokircoftel in Mähren, begab fi zum Bifchofe 
Johann von Olmüß, unter dem Vorwande, ihn zu_bes 
ſuchen. Da vor dem Bette deffelben ein geringes Mahl 
ftand, machte er ihm Vorwürfe, daß er zu fparfam lebe, 
wie ed einem Biſchof nicht zieme, faßte ihn bei den Haas 
ven und warf ihn zu Boden. Auch hatte. er Leute in 
Bereitfchaft, welche den Biſchof geißeln mußten, indem 
er lachend fagte: „Lerne dulden, hundertjaͤhriger Knabe, 
du Räuber fremder Schafe!” und fi dann entfernte, 
Johann fandte einen Boten am den Herzog Wratislav, 
und benachrichtigte ihm von der erlittenen Mishanblung, 
und erhielt von demfelben zum Schutze eine Heerſchar. 
Außerdem fandte der Herzog einen Klerifer Johann's, Nas 
mens Ahna, einen gelehrtem Zeutfchen, — Papſte nad 
Rom, welcher in Regensburg bei dem Buͤrger Kombold, 
einem Lehnsmanne des Biſchoſs Jaromir, Herberge nahm, 
und bemfelben Abends, nachdem er reichlich getrunfen, das 
Biel feiner Reife unvorfichtiger Welfe entdeckte. Da Kambold 
diefe Botfchaft gegen feinen Herm nicht vollfuͤhrt wiflen 
mochte, fo fandte er dem gefchwäsigen Kleriker am andern 
Zage Räuber nach, welche ihn aukpluͤnderten und verflinms 
melten. Wratislav darlıber noch mehr erzüirnt, ließ nun eine 
beffer audgerüftete Gefandifchaft nah Rom abgeben, und 
klagte über feinen Bruder bei dem Papfte Gregor. Ein 
Gardinal Rudolf kam darauf nah Böhmen und hielt eine 
Synode, auf welcher Johann zwar erfihien, Jaremit aber 
nicht, ungeachtet zmeimaliger Vorladung. Er fol fein 
Kommen davon abhängig gemadt haben, daß fein Me 
tropolit von Mainz und andere Mitbifchöfe an der Syn⸗ 
ode Zheil näbmen. Die Folge feiner Weigerung war 
Suspenfion von aller priefterlichen Verrichtung und Vers 
luft der bifchöflihen Würde. Aber die Chorherren und 
übrigen Geiftlihen verweigerten alle ihnen obliegenden 
Verrichtungen, felbft bei Verluſt ihres Amtes, wenn ber 
Biſchof nicht wieder eingefegt würde. Der fo bewirkte 
Aufftand im Volke nöthigte den Garbinal zum Nachge⸗ 
ben. und Jaremir wieder ald Biſchof amzuerfennen; er 
befahl aber bei Strafe des Bannes beiden Biſchoͤ⸗ 
fen noch in demfelben Jahre nah Rom zu geben und 
dem Papfte über die Streitigkeiten Rechenſchaft abzulegen. 
Dies geſchah allerdings, aber bie Sache wurde doc nicht 
ausgemacht, und bis auf eine demnaͤchſt zu veranftaltende 
Generalfynode zurüdgelegt. Damals hatte Mathilde von 
Toscana großen Einfluß in Rom, namentlic) auch bei 
Papſt Gregor. Diefen benutzte fie zu Gunften des Bis 
ſchofs Jaremir, welcher von muͤtterlicher Seite mit ihr 
verwandt war. Durch ihre Wermittelung alfo entfchieb 
der Papft, daß jeder der beiden im Streite Liegeriben mit 
feinem Bisthume fich begnügen folle; wenn nicht, fo fol 
ten fie nach zehn Jahren zu dem apoftoliichen Stuhl zus 
ruckkehren und ihr Urtheil empfangen. Mathilde bewirkte 
tm 3.1074 aud noch bei dem Papfte, daß den Geſand⸗ 
ten der Böhmen von ihm ein Schreiben mitgegeben wur: 
de, worin der Herzog Refehl erhielt, feinen Bruder eh⸗ 
rehvoll aufzunehmen, und ihm als feinem Seelenhirten 
in allem zu gehorden. AR Bifchof I. von Rom zurüd: 
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Behrte, eilten ihm bie Großen, bie feine Wafallen waren, 
bis an den Ausgang des boͤhmiſchen Waldes entgegen *'). 
Eine rubigere Gefinnung brachte er jedoch nicht mit. Auf 
ber großen — zu Mainz im J. 1086, welche Kai: 
fer ‚Heinrich IV. bielt, ermeuerte er feine alten Klagen 
über den Bifhof Johann und legte dad Privilegium vor, 
welches dem heil. Adelbert vom Papſte Benedict und 
Kaifer Dito I. gegeben war, und nach welchem bas Bis: 
thum Prag fi über dad ganze Herzogthum Böhmen und 
Mähren erfireden follte. Mit Einwilligung der auf ber 
Kirhenverfammlung anmwefenden Biſchoͤfe unb weltlichen 
Fürften, auch des Herzogs Wratislav's von Böhmen, Jetzte 
Kaifer Heinrich IV. den 29. April 1086 feft, daß das 
Bisthum Prag in feiner alten Größe wieder hergeftellt 
werben und der Herzog Wratislav und fein Bruder Kon 
rad ihrem Bruber 3. dafjelbe nah dem frübern Umfan 
wieber geben ſollten *). Auch erlangte 3. durch den Ka 
fer und ben Erzbifhof Wezelo von ug bei bem 
Papſte Clemens die Betätigung dafür, während fein 
Bruder Wratislav im Juni 1087 die Königöfrone erhielt. 
Bwietracht brach unter den beiden Brübern wieder im 
3. 1090 aus; denn Wratislav wollte ald König herr⸗ 
ſchen, 3. aber nur dem Kaifer gehorchen, von welchem 
er das Bisthum erhielt. Dft hatte der König an Fell: 
tagen feinen Bifchof, welcher ihm die Krone auffekte; 
deöhalb machte er feinen Kapellan Weclo zum Biſchof 
von Mähren, und verlegte alfo das vom Kaijer und Papft 
egebene Privilegium. rar hg beabfichtigte daher nah 
m zu geben, begab fich aber zuvor zu frinem alten 
Sreunde, König Wiadislav von Ungern, und verlangte 
von ihm Beiftand zu feiner Reife. Aber an bdemfelben 
Tage, wo er den König bittenb anging, erkrankte er bef: 
tig, und ba er in der Nähe ber Stabt Strigonia (Gran) 
war, fchidte ihn der König dorthin, "und vertrauete ihn 
ber Sorge bes bortigen Bifchofes an. Am fiebenten Tage 
darauf, den 26. Juni 1090, flarb Jaremir. Ungeachtet 
er fi durch feine Unbeſonnenheit zu Dandlungen hin: 
reißen lie, die einem Bifchofe nicht geyiemten, fo bin 
terließ ex doch den Ruf eines frommen Seelenbirten, ba 
er z. B. in ber großen Faſtenzeit ein haͤrenes Gewand 
trug, die Füße der Pilger wufch, täglich Arme fpeifte, in 
ber Kirche auf den Knien und unter Thraͤnen betete x. 


Dieſes fein Verfahren beſchreibt umſtaͤndlich Cosmas von 


Drag *). (Ferdinand W achter.) 
- , JAROPOLK, Fürftenvon Kiew, 1) Jaropolk L, 
Swiatoflav’d ditefter Sohn, Fürft in Kiew, fing dort im 


21) Zu Belec, weldyen er fehäpte, fagte er bei biefer Belegen: 
heit: „Siehe, welchen Bart ich zurückbringe,“ ſtrich dann den 
Bart, und fuhr fort: „@ewiß er it des Kaifers wuͤrdig;“ erhielt 
aber zur Antwort: „Mir gefält, «Herr! dad Omen, das bu lobeft; 
aber mehr würbe ich loben, wenn bu mit dem Barte eine veräns 
derte Seſianung mitgebracht haͤtteſt. Haͤttet du biefe veräubert, 
wuͤrdeſt bu beffer-in Frieden ieben.“ 22) ſ. das 
bes Kaiſers Heinrih IV. (ap. Cosmas ». Prag, Chron. Lib. Il. 
ap. Mencke, Beriptt. T, 1. N 2060. und bei dem Anony- 
mus, Chrom. Bob. Cap. 49. T. Ill. p. 1678. 1678‘, worin auch 
bie Grengen bes Bistums Prag ange, find. 3) a. a. D. 
©. 2065, auferbem &. 2017. 2032, 5—2040, 2048 — 2049. 
2050-2057, 2064. Annalista Saxo ap, Eccardum, Corp. Hist, 
Med. Aev. T. L p. 497. 498, 
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3. 973 zu regieren an umd ‚hatte Blub zum Woiwoden. 
Seine Gattin war eine vormalige Nonne griechiſcher Abs 
unft, und ihm wegen ihrer Schönheit von feinem Vater 
Swiatsflav abgetreten worden. Im J. 977 fiel er in 
das brewifche Land gegen feinen Bruder Dleg ein; biefer 
308 ibm entgegen und es fam zu einer Schlacht, in wels 
cher 3. fiegte, ſodaß Dieg mit feinen Truppen in bie Stabt 
czai (Dvrucz, in neuerer Zeit Kreisftabt im Gouvernes 
ment Bolhynien, am Fluffe Norin) flüchten mußte. Bon 
der Brüde über den Graben zu den Stabtthoren fiel Dieg 
im Gebränge berab und fand feinen Tod. Jaropolk zog 
baher in Dleg’s Stadt .ein, nahm fein Gebiet in Beſitz 
und fchidte dann Leute aus, feinen Bruder zu fuchen, 
Als man ihn aus den Graben genommen unb auf einen 
Teppich legte, trat I. zu ihm und weinte, und fagte zu 
Spenald: „Siehe da, das haft bu gewollt.” Als Jaro⸗ 
polf3 Bruder Wladimir in Nowgorod das Vorgefallene 
hörte, gerietb er in Furcht und floh Über das Meer; J. 
aber feste einen Statthalter nad Novogrod ein und war 
num Alleinherrfhher in Rußland '). Wladimir aber fam 
im 3. 980 mit Warägern zurid nad Nomwgorod und 
ebot 3.3 Beamten: „Gebet zu meinem Bruder, und 
Mat ihm: Wladimir zieht gegen dich an, rüfte dich zur 
Gegenwebr !" Auch ſchickte er an Ragvald, der yon jen⸗ 
feit des Meeres gelommen war und in Polotff ?) (an ber 
Düna und Polota), fowie über Zura in Zurov berrfchte, 
und verlangte deſſen Zochter Rognieb zum Weibe. Diefe 
aber wies ben ——— und antwortete: „Einer 
Sklavin ’) Sobn will ich nicht entſchuhen (d. h. heirathen), 
fonbern Jaropolken will ich.” Wladimir verfammelte daher 
viele Truppen: Waräger, Slawen, Tſchuden und Kriwigen, 
zog damit gegen Ragwalben, eben damals, als deſſen Zoch: 
ter —* dem Jaropolk eführt werben follte, er 
ſchlug ihn und feine beiden —7* die Tochter nahm er 
jedoch zu ſich. Dann wandte er ſich gegen J. ſodaß J. 
vor ihm nicht beſtehen konnte, ſondern mit ſeinen Leu⸗ 
ten und feinem Woiwoden Blud in Kiew einſchloß. Wladi⸗ 
mir bemühte ſich dur Verſprechungen Blud zur Ermor⸗ 
bung J.'s zu bewegen, fanb mit feinem Antrage auch Beis 
fall, doc fland die Gefinnung ber Bürger in Kiew dem 
Plane entgegen. Blud verleitete indeſſen feinen Herm durch 
Erregung von Argwohn gegen die Bewohner Kiews zur 
En aus diefer Stadt. Die Stadt Robna an ber 
Mündung. der Rfa, wo 3. feinen Aufenthalt jest nahm, 





1) Der Eompilator Rikonianus fchiebt bier etwas ein, was 
auch Zatisczev (Moskau 1768) theilmeife aufgenommen hat. Im 
J. na A ed nämlich, überwand I. die Peczeneger und legte 
ihnen ut auf; im I. 979 kam ber Peczeneger Knaͤs Ildeja, 
und ſuchte bei ihm Dienfte, wurde gut aufgenommen unb ers 
hielt Städte und Gebiete. Im eben dem Jahre kamen Gefanbte 
vom griechifchen Zar zu J, bejeigten ihm Frieden und Liebe, und 
brachten ihm Zribut, wie fie auch feinem Vater und Großvater ges 
liefert hatten; ferner Gefanbte aus Rom vom Papfte. Die fehr zwel⸗ 
felhafte Angabe von dem Tribut der byzantifchen Kaifer an den Groß: 
vater ſchmockt Tatisczer aus, um fie wahrfcheinlicher zu machen; bie 
romiſche Geſandtſchaft aber, weiche fonft nirgends erwähnt wird, 
läßt er mit Recht ganz aus. 2) Verſchieden von Plotſt. 3) 
Blabimir war nämlich der Sohn Smwiatolan’s von der Maluska, 
ber. Befhlicherin Olga’. 
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wurde von Wlobimir nad der Einnahme Kiews be 
und litt fo fehr — 


na ar daß noch zu Ne 
ſtor's Zeit das Sprüchwort, errfchte: ch Sammer wie 
in Robna,” Der verrätherifhe Blud rieth nunmehr feis 
nem Gebieter, welcher deffen Arglift nicht burchfchaute, 
zum Frieden mit Wladimir, machte ſich gegen legtern an⸗ 
deiſchig Jaropolken zu ihm zu —* und ſchlug vor, 
zur Ermordung beffelben bei diefer Gelegenheit Anfalt zu 
machen, Wladimir z0g alfo in den Thurmhof feines Bas 
ters ein, als fähe er feines Bruders Ankunft entgegen. 
Jaropolk wurde gewarnt vom Eleinen Waräger und aufs 
gefobert, zu den Peczenegen zu flüchten und Zruppen zu 
fammeln, beachtete aber den Rath nit, Als er durch 


bie Thüren trat, um zu Wladimir zu gelangen, durchſta⸗ 


hen ihn zwei Wardger mit ihren Schwertern unter der 
Bruſt. Blud aber verfchloß die Thuͤren und ließ Eeinen 
der Seinen, eintrefen, Der Heine Waräger flüchtete zu 
den Petſchenegen und bekriegte mit ihnen oft den, Wladi⸗ 
mir, war au muy mit Mühe dahin zu bringen, ihm ben 
Eid der Treue zu ſchwoͤren. Wladimir geupe außer der 
Ehe mit ber Frau feines Bruders I. Spiatoplof, der, 
wie man es anfah, darum fo böfe war, weil feine Mut: 
ter Nonne gewefen und der vom feinem Vater Wladimir 
nicht — age da er auch ald Jaropolk's Sohn 
nte* ; 


2) Jaropolk II., Wladimirowitſch, Anfangs Fürft 
von Perejaflawl, dann Großfürft von ganz Rußland, von 
1132— 1139. . Er war der Sohn von Wladimir IL, 
genannt Monomach, nach, feinem mütterlichen Großvater, 
welcher zuerſt bios Perejaſlawl, nachher aber ald Groß: 
fürft ganz Rußland von 1113 — 1125 beherrſcht hatte, 
und wurde von feinem Vater, ald ben 10, Mai 1113 
Smwätoflam Wladimirowitſch, Fürft in Perejaſlawl, geſtor⸗ 
ben war, an beffen Stelle gefegt. Als im 3. 1116 fein 
Vater gegen ben ihm befriegenden Fürften Gleb Wfella: 
witſch von Polozk zog, begleitete ihn I. und bemäcdhtigte 
ſich, während jener die Stadt Drfcha mit Sturm nahm, 
in Verbindung mit den Söhnen des Fürften Davib vor 
Tſchernigow und den tmutarafanifhen Fuͤrſten der Stadt 
Druzk. Na Unterwerfung des Fürften Gleb erbaute J. 
auf dem Rüdzuge die Stabt Shelna, wie man vermu⸗ 
thet, an der Stelle, wo jegt Jelna liegt, bevoͤlkerte fie mit 
den gefangenen Druzkern, und vereinigte fie mit dem ſmo⸗ 
lenskiſchen Gebiete. Auch im 3. 1116 thaten bie Fürs 
fien Jaropolk und Wſewolod Olgowitſch eine Heerfahrt 
gegen die Polowyer am Donez, bemächtigten fich breier 
a in Städte: Balin, Tſchewſchlujew und Sugrow, 
und kehrten mit vielen Gefangenen zurüd. Unter ihnen 
batte Fürft 3. auch die fchöne Tochter eines jaßiſchen 
Fürften zu feiner Gefangenen gemacht unb vermählte ſich 
mit ihr, nachdem er in Kiew angefommen war. Einen 
Bug gegen die Polowzer jenfeit des Donez unternahm 
er im $. 1120, traf fie aber nicht an. Am 3. 1125 
am 19. Mai flarb Großfürft Wladimir Wfewolodomitic, 
und fein aͤlteſter Sohn Mftiflaw I., in ber heiligen Zaufe 


4) Neftor’s Ruffifche Annalen in ihrer ſlavoniſchen Urfpras 
de und überfegt von U. 8. Schloͤzer 5. Thl. * 189, 192—207, 
1 ” 
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peter genannt, mit bem Beinamen bed Großen, beſtieg in 
Kiew den großfürftlichen Thron des ganzen ruffiihen Reiche. 
Die Brüder des neuen Großfürften behielten die ihnen durch 
Zeflament ihres Waters zugetheilten Befigungen, alfo 3. 
Perejaflamwl; die Polomzer kamen auf die Nachricht von 
Mladimir'd Tode, unter ihrem Anführer, dem Fürften Bora, 
nah Rußland, um an den Flüffen Sula und Ehorol Ges 
fangene zumachen, wobei fie fi auf die Hilfe der pe—⸗ 
rejaflawiſchen Torken verließen, mit welden fie im geheis 
men Einverftändniffe und Bündniffe fanden. J. davon 
in Kenntniß gefeßt, ließ die vornehmften Torken in bie 
Stadt bringen, zog feine perejaflawifchen Truppen zufam: 
men, brach, obne die Hilfe feiner Brüder abzuwarten, uns 
gefäumt auf und traf die Polowzer in ber Nähe von Pols 
Eoften. Bei dem Anblide feiner geringen Mannfchaft rüd: 
ten diefe fogleid vor, dad Zreffen zu beginnen und fans 
den 3. zum Kampfe geneigt; mit feiner Leibwache machte 
er einen aͤußerſt heftigen Angriff auf fie, fiegte und trieb 
fie in die Flucht, ſodaß er mit Ruhm und Ehren nad 
Perejaflaml zuruͤckkehrte. inige ber Zorken, welche fi 
mit den Polomzern eingelaffen hatten, wurden hierauf 
zum Schreden der andern befiraft. Als Fürft Wſewolod 
Dlgowitih von Tmutarakan im 3. 1124 feinen Better, 
den Kürften Saroflam Swaͤtoſlawitſch, aus Tſchernigow 
vertrieben hatte und es trotz der Auffoderung feines Schwie⸗ 
gervaters, des Großfürften Mſtiſlaw, mit räumte, viel: 
mebr 7000 Polowzer in Sold genommen hatte, ließ 3. 
im Auftrage feines Brubers, des Großflirften, alle Wege 
befegen und beftellte in den Städten Befehlshaber, ſodaß 
die an ben Fürften Wſewolod abgefendeten Polowzer beim 
Fluſſe Fond aufgefangen und nad Kursk gebracht wurs 
den. Die Polomjer wußten zwar von der Ankunft des 
Großfürften Mfiflam und feines Heeres, da fie aber von 
ihren Abgefandten Feine Nachricht erhielten, befürchteten fie 
einen plöglichen Überfall und kehrten eilig zuruͤck. Miftis 
flaw, welcher den 14. April 1132 ftarb, ernannte vor ſei⸗ 
nem Ende feinen Bruder Jaropolf zum Nachfolger in der 
großfürſtlich Würde, und empfabl ihm feine Kinder, 
von denen Wſewolod das von 3, biöher befeffene Pere⸗ 
jaſlawl erhalten follte, den minderjährigen Fürſten Wladi⸗ 
mir ließ er nebft feiner Mutter in Kiew, und u ne fie 
beide der Vorſorge feines Bruderd. Die vornehmflen Großen 
liegen 3. nach Mſtiſlaw's Tode davon benachrichtigen. Er 
fam ungefäumt, bielt den 17. April 1132 feinen Einzug 
in Kiew, wurde nach gewöhnlicher Weile mit dem heil, 
Kreuze empfangen, und von einer Menge Volks nad dem 
oöffifltichen Hofe begleitet. Gerecht, friedliebendb, obs 
chon tapferer und glüdlicher Kriegehelb, gnädig gegen 
Jedermann, don aufgewedtem Gemüthe, leutfelig und 
efprächig, börte 3. tiber alle Angelegenheiten gern 
Rath an, und ward mie ein Water geliebt. Sobald er 
den großfürftliben Stuhl beftiegen hatte, berief er nach 
dem letten Willen feines verftorbenen Bruders beffen äls 
teften Sohn Wſewolod (in der Taufe Gamrila genannt) 
aus Nomwgorod zu fi, und übergab ibm Perejaſlawl. 
Doch Fürft Juri Wladimirowitih von Roſtow war hier: 
mit unzufrieden, bebauptete dad Vorrecht beö Alters, ver: 
achtete den lebten Willen feines Bruderd, zog ungefäumt 
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von Roftor nad Perejaflawl und vertrieb Wſewolod Mifti: 
ſlawitſch aus diefer Stadt. Auf die erfie Nachricht von 
den eigenmächtigen Verfahren feines Bruders gegen feis 
nen Neffen fandte der Großfürft einige Truppen nad Pe: 
rejaflawl und vertrieb ihn wieder von bannen, ſodaß bie: 
fer fhon nad einem achttägigen Aufenthalte ſich von dort 
nah Susdal begab. Der Großfürft übergab Perejaflam! 
bierauf feinem zweiten Neffen, dem Fürften Ifäflaw Mfti- 
flawitfd von Polozk, entließ den andern Neffen, Wſewo— 
lod, wieder nad Nowgorod und fanbte den dritten, Swaͤ—⸗ 
topolf nad —* Aber die Polozker wollten keinen 
von den Söhnen Mſtiſlaw's zum Fürften haben, vertrie⸗ 
ben daher Swätopolf fehr bald und ſetzten den Fürften 
Waßilko GSwätoflawitfh, einen. Enkel des Großfuͤrſten 
Wladimir Wfewolodowitih, an beffen Stelle. Um biefe 
Zeit bat Fürft Wetſcheſlaw Wlabimirowitih von Turow 
den Großfürften 3. um Perejaflaml und erreichte feinen 
Zwed, weil biefer innerlihe Unruhen abzuwenden fuchte, 
um fo mehr, da Wetfcheflaw fih mit dem Fürften Jurii 
verbunden hatte. Iſaͤſlaw Mſtiſlawitſch wurde in Folge 
deſſen von Perejaſlawl nach Minsk verſetzt, und erhielt 
zu feinen Beſitzungen noch Turow und Pinks hinzu. Auf 
dieſe Weife verföhnten fih I.'5 Neffen mit den Bettern. 
3., die von feinem Vater angeorbnete petfcherifche *) 
Steuer einzufodern, fandte im 3. 1132 nach Momgorot, 
aber die Bewohner widerfegten fi ihm und zwar nicht 
blos in diefer Sache. Die Schuld davon wird auf Wie: 
wolod gefchoben, welcher gelind, felbft ſchwach geweſen 
fei, ſodaß das Volk in Zügellofigkeit verfiel und Ifaͤſlaw 
Mitiflawitfd von Minsk nach Nowgorod gefendet werben 
mußte, welcher bie Bezahlung der Steuer bewirkte, 

Auch im 3. 1133 beleidigte Fürft Juri nicht mur 
felbft feinen Neffen, Fürften Roftiflam Mftiflawitfh von 
Smolenöf, fondern veranlaßte auch feinen Bruder, Wet: 
ſcheſſaw Wladimirowitſch von Perejaflawl, dem Fürften 
Saflam Mflifiawitfch von Minsk Turow zu entreißen. 
Der Großfürft I. wünfchte Ruhe zu ftiften und ebenda: 
durch die benachbarten Polowzer, die Polen und Litthauer 
von Einfällen abzuhalten; er berief daher alle feine Brü: 
der nach Kiew zu ſich und machte fie auf die Wohliha⸗ 
ten ihres älteflen Bruders Mſtiſlaw aufmerkſam und er: 
mahnte fie zur Beobachtung feines legten Willens; hierauf 
verlieh er dem Fürften Iſaͤſlaw Mitiflawitfh Drogotſchin, 
welches allein ihm Wetſcheſlaw übrig gelaffen hatte, und 
bazu Pinsk, und entließ ihm reichlich beſchenkt. Wet: 
ſcheſlaw, dem Rathe unrubiger Leute hingegeben, wollte 
fi nicht mit Perejaflaml begnügen lafjen, verlangte auch 
Zurow, fonnte ed aber von dem Großfürften nicht erhal: 
ten; dennoch zog er mit Heeresmacht dahin, erfuhr indefs 
fen, daß man ihm nicht in bie Stadt einlaffen mürde, 
kehrte deshalb um und 102 fogleih darauf gegen Raͤſan, 
zu verfuchen, ob er dieſes Gebiet den Jaroſlawitſchen ent⸗ 





5) &o genannt von ber Erweiterung des nomgorodfchen Ge: 
bietes, durch Unterwerfung der Jugrer bis an den Fluß Petjcherä; 
fie wurde gegeben außer ber unter Wladimir I, beftimmten, meil 
fih Rowgorod's Einkünfte buch den Zumad;s an Land vermehrt 
hatten. " 
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reißen Eönnte, obgleich e8 ihm vom Großfürften unterfagt 
war. Als er im 3. 1134 nach einem kurzen Aufenthalte 
in Räfan nach Perejaflaml zurudgelommen war, fandte 
3. zu ihm und ließ ihm fein unordentliches Betragen und 
feine Eingriffe in fremde. Gebiete verweilen. Aber Wets 
fcheflam achtete nicht auf feinen Rath, verließ ſogleich 
darauf Perejaflawi und begab ſich nach Zurow, wo ba=s 
mals ihr jüngerer Bruder, Fürft Andrei Wladimirowitſch, 
berrfohte. Juri Wladimirowitſch von Roſtow flug im 
%. 1135 dem Großfürften einen Zaufch feiner Befiguns 
gen vor, bat um Perejaflawi, wofür er Roſtow und Guss 
dal, doch nicht mit dem ganzen dazu gehörigen Gebiete, 
abtreten wollte. Diefer Vorfchlag misfiel aber Mitiflam’s 
Söhnen fehr, indem fie behaupteten, daß Perejaſlawl laut 
der vom Großfürften 3. gegebenen Berfiberung ihnen zus 
— Da ſie aber ſahen, daß ihre Vorſtellungen bei 
hren Vettern keinen Eingang fanden, ließen ſie ihren 
Schwager, den Fuͤrſten Wſewolod Olgowitſch von Zichers 
nigow, um Beiftand bitten, welcher auch fogleih ein Heer 
—————— und in ſeinem, ſeiner Bruͤder und ſeiner 

effen Namen den Krieg ankuͤndigte. Iſaͤſlaw Mſtiſla— 
witfch von Minsk zog hierauf mit feinen Truppen nach 
Nowgorod und rüdte von da nebft feinem Bruder Wfes 
wolod, nad der mit den tſchernigowiſchen Fürften getrof⸗ 
fenen Verabredung, gegen Roſtow an. Die nowgorodi⸗ 
fhen Truppen, welche die Wolga herab bid Dubna ges 
kommen waren, erregten indeſſen einen Aufftand und kehr⸗ 
ten beim, indem fie vorfchügten, fie wären zwar bereit für 
ihre Fürften zu fliehen und ihnen Frieden zu fchaffen, vers 
langten aber mit ben tichernigowifchen Fürften weder 
Sreundfchaft noch Bündniß zu haben. Durch biefe Wis 
berfpenfligkeit feiner Zruppen ſah ſich Wfewolod genöthigt 
nach Nomgorod zurückzukehren ; Iſaͤſſaw von Minsk aber 
blieb in Wolok (Wuͤſchnei Wolotſchok). Als die Verbins 
dung der tichernigowifchen Fürften mit den Mftiflawitfchen 
befannt wurde, zog 9. mit feinen Brüdern Jurii und 
Andrei Eraft in Mn Verabredung gegen Zfchernigom, 
um die Vereinigung bed Zürften Wſewolod Olgowitſch 
mit den Mſtiſlawitſchen zu hindern. Wfewolod von Tſcher⸗ 
nigow ließ indejjen nicht mur feine Bundeögenoffen von 
dem feindlihen Anzuge des Großfürften und feiner Brüs 
der benadprichtigen, fondern auch Polowzer in Sold neh: 
men und blieb felbft in feiner Stadt, um fich in ihr zu 
vertheidigen, Bei der Nachricht, daß die Mfliflawitfchen 
von Dubna zurüdgekihrt waren, und deshalb ohne wei: 
tere Furcht vor einer Vereinigung ber genannten Fürften, 
außerdem ohne alle Kunde davon, daß Wſewolod bie 
Polowzer zu Hilfe gerufen habe, trat 3. fogleich feinen 
Rüdzug an. Sobald dagegen fich die Polowzer bei dem 
Fürften Wfewolod eingeftellt, deögleihen die Fürften Ifäs 
flam von Mindt und deſſen Bruder Swaͤtopolk Mitifla: 
witfch ſich mit ihm vereinigt hatten, rückte er ungefäumt 
gegen Perejaflawl und Kiew an, und bemädhtigte ſich 
der Stadt Nefbatin an der Wſtra und DOborutfche. Er 
war aber nicht ims Stande feine Leute über den Dnieper 
zu bringen und ſtand drei Tage lang bei Gorodez, ohne 
den Feind angreifen oder das Land vertheidigen zu föns 
nen, wandte ſich daher endlich gegen Ljubetſch ins tſcher⸗ 
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nigowifche Gebiet. Hier kam auch bald darauf Wſewo⸗ 
Ipd von Nomgorod an. Die Fürften wagten von feiner 
Seite ein Treffen und verglichen ſich dahin, daß fie alle 
zufammenfommen und ihre Befigungen durch einen Ber: 
trag berichtigen wollten. Jedoch verlangten und beflans 
den die Mfliflawitfchen darauf, daß ihre Vettern ihnen 
alles ausliefern müßten, was ihnen ihr Vater Miftiflaw 
bei feinem Leben verliehen hatte; ohne diefe Bedingung 
wollten fie einen, Frieden fliegen. Hierauf brach J. 
und feine Brüder Jurii und Andrei mit bem Heere nad 
Kiew auf und blieben dort acht Zage lang, bis der Friede 
nad vielen gegenfeitigen Unterhandlungen zu Stande ges 
bracht wurde, Andrei Wlabimiromitfch befam Perejaflawl, 
Iſaͤſlaw Mftiflawitfh dagegen Wladimir in Volhynien und 
Lupe nebſt dem dazu gehörigen Gebiete, Juri Wiladimis 
rowitſch endlich kehrte in fein voriges Gebiet Roftow und 
Susdal zuriid, Groß: Nowgorod ward im J. 1135 durch 
Uneinigkeit feiner Bürger in große Unruhe verfegt; fie 
war Folge der verfchiedenen Anſicht über das oben ges 
ſchilderte Betragen ber nomgoroder Truppen auf dem 
Buge. Diele, welche darin Zreulofigkeit gegen Mſtiſlaw 
und Befchimpfung der Ehre Nomgorods ſahen und vom 
Fuͤrſten Wfewolod aufgeregt waren, erfchlugen eine große . 
e in 


Zahi der Gegenpartei ober flürgten fie von ber Brü 


den Fluß am Sonnabende vor Pfingften. Der Großfürft 
J., von diefen Greueln benachrichtigt, ließ durch den Metros 
politen zur Ruhe ermahnen, mit der Drohung, daß bie 
Widerfpenftigen von dem Bifchofe in den Bann gethan 
werden folten. Man bat um Verzeibung, empfing auch 
den Metropoliten, welcher ſich felbft nah Nomgorob vers 
fügte, mit aller Achtung, wenigſtens Anfangs. Viele Große 
fuchten nämlich das Volk zu jener Zeit zum Kriege gegen 
Zurii Wladimirowitfh, Fürften von Roftow, aufzureizen, 
Der Metropolit vermochte auf keine Weile fie davon abs 
zubalten und befchloß nach Kiew zurüdzufehren. Aber 
jene Großen hielten ihn zurüd, weil er fonft dem Groß⸗ 
fürften und feinem Bruder Jurii ihre Abſicht ent— 
beden mödte. Am 17. Dec. 1135, fobald der Froft 
natürliche Brüden über die Flüffe gebaut hatte, brady* 
Fürft Wſewolod Mitiflawitih mit einem großen Deere, 
welches aus Nomwgorobern, Pflowern und Ladogern bes 
fand, gegen Roſtow auf. Zwar erlitt e8 große Beſchwer⸗ 
den von Froft und Unwetter, gelangte jedoch an den Berg 
Shdanei. Hier fam ihnen Fürft Jurii am 26. Jan. 
1136 entgegen, war zwar ſchwaͤcher an Zruppen, gewann 
aber durdy feine Eugen Anftalten Tags darauf einen Sieg, 
der ihn berühmt machte. Die gefchlagenen Nomgorober 
maßen, als fie heimkamen, ihr Unglüd vorzüglich dem Fürs 
ſten Wſewolod bei, festen ihn gefangen, ließen den Fürften 
Wſewolod Dlgowitfd um feinen jüngern Bruder Swäs 
toflam Dlgomwitfh zum Fürften bitten, und erhielten ihn 
ungefäumt zugefandt. Sobald er in Nowgorod anlangte, 
entließen die Nomwgoroder den Fürften Wſewolod Bi 
flawitfh mit feinem Sohne Wladimir zum Großfü 
nad Kiew. Der Großfürft war. zwar gegen biefen fehr 
aufgebracht, um fo mehr, da er bie fonit dem Großfürs 
* treu ergebenen Nowgoroder durch ſeine unordentliche 
uffuͤhrung veranlaßt hatte, ſich auf eine bis dahin unges 
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woͤhnliche Weiſe unter den Schutz der Fuͤrſten von Tſcher⸗ 
nigow zu begeben. Er gedachte aber auch ber Liebe ſei⸗ 
neh Eruderd Mfiflam, beſtrafte daher * Sohn 
blos durch mimdliche Berweiſe und gab ihm Wüſchegrad 
nebſt dem bazu gehoͤtigen Gebiet als Beſitzung. Laut 
der Verordnung des Großfuͤrſten kam im naͤmlichen Jahre 
1136) Andrei Wiadimirowitſch aus Wladimir in 

olhynien nach Perejaſlawl. Da erfchien vor biefer Stadt 
fogleih Wſewolod Olgowitſch nebſt feinen Brüdern, und 
wollte fich berfelben bemädhtigen. Auf die Nachricht aber, 
daß J. der Stadt Perejaflaml zur Hilfe komme, zog fich 
Bfewolod gegen bie Quellen des Fluſſes Supoi Jurück 
und nahm feine Stellung auf dem Wege, melden der 
Großfürft kommen mußte. Diefer eilte, ohne alle Zrups 
pen abzuwarten, nach Perejaflawl, zog nad dem Auss 
drucke der Gefchichtfchreiber, wie zu einem Gaſtmahle das 
ber; Fam ber Gegend nahe, wo Wfewolod Olgowitſch 
mit feinen Truppen ftand, gewahrte fie unvermuthet, glaubte 
aber, es fei nicht das ganze Heer biefed Fürften, und ges 
bot den Seinigen fich eiligft zu bewaffnen und einen mus 
thigen Angriff zu thun. Im dem Treffen, welches ſich 
num erhob, ergriffen die polowziſchen Hilfsvölfer des Fürs 
a Mfewolod zuerft die Flucht. Die Heerführer des 

roßfürſten J. vermeinten einen volllommenen Sieg er 
langt zu haben, festen ben Polowzern nady und bemerkten 
nicht, daß das großfürftliche Heer noch mit dem Fürften 
von Zichernigom und feinen dern im Kampfe begrifz 
fon fei. Zwar hielten fih I. und feine Brüder, die Fürs 
ften Jurii und Anbrei fehr tapfer, fahen aber endlich ihre 
Leute ermattet, festen fich daher an einen feften Ort, und 
kehrten von da nach Kiew zurück. Ohne von dem allen, 
was vorgefallen war, etwas zu wiflen, tom hierauf der 
Tuͤßaͤzki (Heerführer) des Großfürften, der die Polomzer 
verfolgt hatte, nach dem Schlachtfelde zuruͤck und gerieth 
fo nebft andern Befehlöhabern, welche fich bei ihm befan- 
den, in die Gefangenfchaft des Fürften von Tſchernigow, 
während andere fielen. Der Fürft Wſewolod Olgowitſch 
von Tſchernigow fehte Über die Defna, ftand vier Tage 
lang bei Wüfhegrad, kehrte dann nach Tſchernigow zurüd 
und fertigte von ba Gefandte mit Friedensvorſchlaͤgen an 
den Großfürften ab. Aber dieſe erfreuten ſich Feines gluͤck⸗ 
lichen Fortgangs; deshalb rief-er die Polomyer abermals 
zu Hilfe und that eine neue Heerfahrt gegen Kiew, ging 
den 29. Dec. über der Dnieper, nahm Zrepol und Ehläpe 
ein, erſchien vor Kiew und flellte fi am Lübeb auf. 
Hier ruͤckte I. mit feinem Heere gegen ihn an. Bereits 
batten die Schuͤtzen beider Theile einige Tage bindurd) 
Pfeile mit einander gewechfelt und man fchidte ſich fchon 
zur Schlacht an, ald der Metropolit beide Parteien mit 
rößtem Eifer zum Frieden ermahnte und ihnen den gros 
5 Schaden, den das ganze Reich von ben innern Un: 
ruben erlitt, vorftellte und die Sünde, den Untergäing uns 
ſchuldiget Leute zu befördern, ihnen zu Gemüthe führte. 
Wohlgefällig nahm der Großfürft die Vorftellung auf, 
ſchloß den 12. Ian. 1137 Frieden, und ertheilte den Fürs 
fin bie Befitungen, welche fie verlangt hatten. Die 
tſchernigowiſchen Fürften zogen mit ihren Truppen in ihr 
Land zurücd und entließen die Polomzer über den Dnie⸗ 
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Fürft Jurũ Wladimirowitſch Fam (1137). in feine 

gen Susdal und Roſtow zurüd. Die Nowgoros 

der theilten fih im 9. 1138 in verfchiedene Parteien; als 
nun bdie-eine, vereinigt mit ben Pflowern, Swätoflaw DL: 
gowitſch vertreiben, dagegen den Fürften Wfewolod Mſti⸗ 
flawitfch nah Nowgorod zuruckberufen wollte und durch eine 
heimlich nach Müfchegrad geſchickte Geſandtſchaft zu ſich 
einladen ließ, unter der Verſicherung, daß das ganze 
Volk ihn einſtimmig wieder zu haben wuͤnſche, gab ber 
Großfürft, der Vaterbruder des berufenen Fuͤrſten, demſel⸗ 
ben die Exlaubniß, der Einladung zu folgen und ſich nach 
Pftow zu begeben. Die Angelegenheiten des Fürften 
Wſewolod Mſtiſlawitſch geftalteten fich bereits recht guͤn⸗ 
ftig, hauptſaͤchlich durch die Freue der Pflower, als er 
den 11. Februar flarb. Im Pſtow mählte man feinen 
Bruder Swaͤtopolk zum Fürften; dies veranlaßte Nowgo⸗ 
zod zu dem Beſchluſſe, den Fürften Smätoflan Digo- 
witſch zu entlaffen, mit den Fürften Zurii von Roftow und 
Swaͤtopolk von Pſkow Frieden zu fchließen und vom Fürs 
ften von Roftow feinen Sohn Roftiflaw fih zum Fürften 
u erbitten. Auch im 9. 1138 riefen die tſchernigowi⸗ 
En Fürften die Polowzer zu Hilfe und befriegten wieber 
den Fürften Andrei Wladimirowitſch von Perejaſlawl, wels 
cher wol einfahb, daß er weder allein Widerftand leiften, 
noch in ber Eile von feinen Brüdern Hilfe erlangen Fonnte, 
und deshalb feinem Bruder 3. von biefem Vorfalle Nachricht 
geb ſich aber aus Perejaflawl entfernte. Sogleich hatte 3. 


‚Zruppen zufammengebracht, und zog gegen alles Bermu: 


then des Feindes nach Perejaflaml, welcher fich fofort zum 
Rüdzuge anſchickte. Weil aber um die nämliche Zeit Fürft 
Swaͤtoflaw Olgowitſch auf feiner Ruͤckkehr von Nowgorod 
nah Smolensk dur die Mſtiſlawitſchen überfallen und 
aller feiner Habe beraubt worden war, und Fürft Wie 
wolod Olgowitfch daraus ſchloß, daß zwifchen dem Groß: 
firften und den Mftiflawitfchen ein genaues Einv 

niß berefche, fo wandte leßterer fidh mit den Polowzern 
gegen die Sula, eroberte Priluki und andere Städte und 
gedachte gegen Kiew vorzurüden. Der Großfürft 3. aber, 
beforgt, mit feinen Brüdern diefem Angriffe der tſcherni⸗ 
gowifchen Fürften nicht völlig gemwachfen zu fein, hatte 
den König von Ungern um Beiſtand bitten laffen, und 
biefer "fchidte ihm ohne Verzug 10,000 Beretibeer zu. 
Mittlerweile hatte der Großfürft feine Brüder und Nef 
fen mit den fusdalifchen, roftomwifchen, polozkiſchen, ſmo⸗ 
Ienöfifchen, turowifchen und perejaflawifchen Truppen, fo: 
wie auch die Waffilfowitfchen aus Tſcherwen und bie 
MWolodaritfhen aus Peremuͤſchl zu fi berufen umb zog 
mit einem Deere, welches nach Einigen aus 60,000 Mann 
beftand, gegen Tſchernigow. Bei dieſer Schredendnad: 
richt gebachte Wfewolod Olgowitſch fich zu den Polowzern 
zu flüchten. Aber die tfchernigowifchen Großen machten 
ihm Gegenvorflellungen und gaben ihm ben Rath, dem 
Großfürften Friedendvorfchläge thun zu laffen, ba er von 
beffen Bruderliebe und Billigkeit eine feinem Bitten ges 
mäße Antwort erwarten koͤnne. Wſewolod that dies und 
der Friede kam wirflih zu Stande. Kraft dieſes Ver: 
tragö verblieben die Fürftentbümer Wladimir in Volhy— 
nien und Nomwgorod den Neffen des Großfürften, Mſti⸗ 
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jährlich die von Jaroslaw verorbnete Steuer an ben Gtoß⸗ 
fürften entrichfen follte, den tſchernigowiſchen Fürften aber 
warb unterfagt, Anfprüche auf die den Nachlommen Wla⸗ 
dimir’8 zuſiehenden Beſitzungen zu machen. Der Groß⸗ 
fuͤrſt fih mit allen Truppen, welche von jenſeit 
R bergefommen waren, nad Kiew, beſchenkte 
die Ungern, fandte ihrem Könige ein Dankjagungsichreis 
ben und Gefchenke, und entließ die ruffiichen Kriegövölker 
in ihre Wohnungen. Im naͤmlichen Jahre (1138) führ: 
ten die Fürften von Peremüfchl und Tſcherwen, Söhne 
der Fürften Wolodar und Waffilito, bei 3. Beſchwerde 
über viele ihnen von den Polen zugefügte —— 
und baten um Beiſtand. Sogleich brach der Großfürft 
mit feinen Truppen, nebſt feinen Brüdern Wetſchelaw 
und Andrei und feinem Neffen Iſaͤſſaw mit ihren Hilfs⸗ 
truppen auf. Diesfeit Halitſch fertigte er feinen tapfern 
Feidherrn Sew, vormaligen Hofmeilter des Fuͤrſten An 
drei, gegen das feindliche Lager ab, um zu erforfchen, wo 
und wie die Polen ihre Stellung genommen hätten, und 
von weicher Seite ber man ihnen am beften beifommen 
tönne. Der Feldherr unterfuchte alles forgfältig, machte 
auch Gefangene, wodurch man erfuhr, daß ber König von 
Polen (Boieslaw III.) jenfeit der Ebene zwiſchen Mo: 
zäften fiehe, und die Berge im Rüden babe, daß fein 
ger" weit flärker ald das ruffiiche fei, und daß bie Für 
von Zfcherwen und Peremüfchl bei ben ungriichen 
Gebirgen fländen. Nach diefen Nachrichten gaben Einige 
den Rath, nicht weiter vorzurlden, fondem dem Könige 
von Polen Soorfchläge zu thun, Andere dage 
aber meinten, man müffe ſich zurldziehen und . 
Sicherheit bei Swenigerod fegen. Nur Andrei Wladimi⸗ 
zowitfch behauptete, man müffe ohne Verzug einen herz⸗ 
haften Angriff wagen. Nach langer Berathung entfchloß 
fi) der Gropfürft um den Feind herum zu ziehen, und 
ihn von den Bergen herab im Rüden anzugreifen, weil 
unter diefen Umftänden die Fuͤrſten von Peremüſchl und 
Tſcherwen entweder fich mit ihm (dem Großfürften) ver⸗ 
einigen, oder zu gleicher Zeit von ihrer Seite vorbringen 
Bönnten. Hierauf wurde alled Gepäd nad Swenigerod 
abgefendet, was zu dem Gerüchte Anlaß gab, daß ſich 
das ganze Heer zurächziehe. Überdies fandte der Groß» 
firft zwei vornehme Gefangene reichlich beſchenkt mit Frie⸗ 
densvorfchlägen an ben König Boleslaw Sciefmaul von 
Polen, welche mit eigenen Augen 3.’5 Rüdzug geſehen zu 
haben verficherten. Nachdem diefe hinweg waren, 308 & 
fogleih den ganzen Zag und die folgende Nacht mit feis 
nem ganzen Heere um bie Berge herum, und gelangte 
um Mitternacht hinter dad Gebirge, welches dem 
fen Heere im Rüden lag. jer fanden fich auch die 
en von Tſcherwen und bie Fürften Wladimirko und 
oftiffaw ein, und nmäherten fich dem rechten Zlügel ber 
Polen. Aus dem Geräufche, welches man bei Anbruch 
bed Tages aus dem Lager ber Polen erſchallen hörte, ließ 
fih abnehmen, daß bie Fürften von Peremüfhl das Tref⸗ 
fen begonnen hätten. Da gebot der Großfürft die Zom⸗ 
peten & blafen, die Trommeln zu rühren und dem Feind 
vom Gebirge herab mit dem ganzen Heere anzugreifen, 
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Bei. biefem unerwarteten Angriffe flohen die polniſchen 
Truppen ſogleich nach allen Seiten bin, König buge 
ſelbſt entkam kaum durch die Flucht, und ſandte bald 
darauf Botſchafter zur Abſchließung eines Friedensvertra⸗ 
es. * deſſen Beſtaͤtigung kehrte J. mit Ehren und 


me heim. 

Mit dieſen ruſſiſchen Nachrichten ſtimmen aber die 
polniſchen nicht uͤberein, und die Darſtellung der letztern 
wird von ruſſiſchen Geſchichtſchreibern eine weitlaͤufige Fa⸗ 
bel genannt, in welcher nicht einmal der Name ber ruſſi⸗ 
ſchen Fürften richtig angegeben fei*), obſchon fie in fehr 
wichtige Geſchichtswerke) übergegangen if. Nach ben 
Polen geflaltete ſich ber Verlauf des Krieges folgender: 
lands dachten an Abfall und 
Empörung, vor allem Jaropolk Wladimirowicz. Er 
flellt den Ruſſen vor, es fei ſchaͤndlich, daß fie fo oft 
an Kriegen teilnehmen müßten, welche ihnen ganz. fremd 
wären, und unter einem Fürften, welcher andem Glaus 
bens fei, zu ihrer Schande und Rrgemiß gehalten wuͤr⸗ 
den. Jetzt müfle man bad Joch abwerfen; denn mit brei 
Feinden, Ungern, Böhmen und Ruffen, würde Polen nicht 
gehörig ‘kämpfen können. Als dieſer Abfall ber Rufen 
bem Dergoge Boleslan von Polen hinterbracht worden 
und im Rathe gefragt wird, was zu thum fei, weifet Pes 
trus Wloſczovich, Graf von Zanfz, darauf hin, daß vor 
allem ber Zürft von Wlodomirien *), als Urheber der gans 

Sache, unterdrüdt werden müfle. Peter nimmt es 
—2 uͤber ſich dieſes auszuführen, und die Fuͤrſten Ruß: 
lands in ber Treue zu erhalten; gebraucht Lift, legt Trauer⸗ 
gewand an und kommt mit wenig Getreuen, bie aber.von 
bem Vorhaben nichts wiflen, zum Herzoge Jaropolk von 
Miodomirien, gibt ald Grund feiner Ankunft die Tyrannei 
des H von Polen und viele Beleidigungen deſſelben 
an, unb bittet, daß er, ald billigſt denfender, durch Freunds 
lichkeit und Menfchlichkeit geichmüdter Fuͤrſt, ihn nad 
dem Rechte der Gaftfreundfchaft aufnehme und hege. Ans 

hin war I. Peter's Ankunft, ebenfo den Fürften Rußs 

ds, weil fie glaubten, daß bie Empörung, welche fie 
fi vorgmommen, durch biefe günftige Gelegenheit fich 
wiürbe befchleunigen lafien. Petrus j barıte auf 
ſchickliche Gelegenheit fi des Herzogs Jaropolk zu ber 
mächtigen; als biefer einft mit Wenigen zu Mittage ſpei⸗ 
fete *), befahl er den Geinigen, die Waffen "zu ergreifen, 





in England bu ine Gefeulfhaft von Gelehrten ausgefi t wor⸗ 
den; —— a ©. 163. PH 8) 


T, II. p. 58, Martinus Cromerus de o et rebus gestis 
Polonorum Lib. V., auch ap. Pistorium, T. H. p. 484 nemt 
ifihe Quellen zu Gebote ftanben, Jaro- 
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ergriff ihn, legte ihn in Feſſeln, brachte ihm im fehnellften Raufe 
nad Polen '*), und übergibt ihm an Boleslawen ald ein er⸗ 
wünfchtes Geſchenk, fo durch Gefangennebmung Eines Man- 
ned alle Ruffen in ber Zreue erhaltend, Aber ed kam 
anders, als er hoffte. Waſilko gab ein großes Löfegeld 
und kaufte feinen Vater‘) Jaropolk frei. Au ftellte 
er einen Unger an, ben Herzog von Polen überliften zu 
laffen, und fandte ihm zu ihm. Der Unger gibt vor, daß 
er ein Verbannter und durch ben König Bela von Uns 
ern aller feiner Habe beraubt fei, weil er auf Seite der 
—* Boleslaw's geſtanden. Boleslaw bezeugte ſich guͤn⸗ 
ſtig gegen den liſtigen Menſchen und gab ihm endlich die 
Befehlöhaberftelle ber die Feſte Williſca (in der Woiwod⸗ 
fhaft Krakau). Als eine paffende Gelegenheit zur Auss 
führung feines Vorhabens wählte ber Unger die Zeit, wo 
Boleslaw ſich zum römifchen Könige Lothar zur Wieder: 
berftellung des Friedens begab, und befahl allen Nachbarn, 
mit ihren Weibern und SKinden und ihrer Habe bei 
Strafe der Gonfidcation aller ihrer Güter nah Wilicza 
zu kommen, weil er aus zuverläßlichen Briefen erfahren 
babe, daß die Herzoge Rußlands mit ihrer Empörung 
öffentlich hervorgetreten feien und nad Polen eilten. Al: 
led in Schreden gefent 30g ſich mit allem beweglichen 
Befisthume nah Wilicza. Zu gleicher Zeit eröffnete der 
Unger dem Herzoge *) von Wlabimirien, daß er mit 
binreichender Mannfhaft am 8. Februar nah Wilicza 
kommen möge, um nach feinem Wunſche ſich der Leute 
und der Stabt zu bemächtigen. Zur Nachtzeit ließ er in 
der Stille die Thore Öffnen und führte die Alled verbees 
renden Ruffen herein; fie verbrannten die Stabt, töbteten 
viele Menfhen und führten Vieh und andere Habe nach 
Rußland. Boleslam drang hierauf in Rußland ein und 
raͤchte fih. Die Fürften Ruflands, wegen Berwüftung 
ihrer Länder im ſchwere Trauer verſetzt, befchließen auf 
Anrathen Jaropolk's, bed Herzogs der Kiewer, durch 
Raͤnke und Liſt den polnifhen Herzog zu unterbrüden, 
weil fie die Macht der Polen durch u Krieg zu bres 
ben nicht vermöcdten. Sie vertreiben daher den Her 
zog) von Halitſch, den Schwager von Boleslam, weil 
er ihre Rathſchlaͤge den Polen verrieth '*). Er entwid zu 


Bahrfcheinlicykeit zu geben, umſtaͤndlicher und fagt, Jaropolk fei 
aufältig mit Meinem Gefolge auf bem Lande gemwefen. 

10) Wie diefes zugegangen , gibt Matthias von Miechow 
nit an. Gromer fagt, er habe ihn auf ein Pferd gefest und fo 
fortgebradht, da er zuvor fhon Pferde und Schiffe an paffenden 
Punkten aufgeftellt gehabt. Aber wie biefes ihm, ber in Jaros 

olt's Rande den Erulanten fpielen mußte, moͤglich war, ift uners 

rt gelaffen. Vielleicht hat den Polen bei Erbichtung ber Ent: 
führung des Fürften Jaropolk vorgefchwebt, wie Graf Heinrich von 
Schwerin den Dänentönig Waldemar II. gefangen aus feinem Reis 
he führte, aber diefes geſchah von der Meinen Infel Lyde, nicht 
aus bem feften Lande; vergl. Encykl. 3. Sect. 5. Thl. S. 309. 
11) Rad Matthias von Miechow bat Jaropolk einen Sohn War 
filko, ungeachtet die ruſſiſchen Geſchichtſchreiber nichts von Jaro⸗ 
polf's Kindern wiſſen. Nach Gromer ©. 488 ift Waſilko, ber Jar 
ropolten durch vieles Geld loskauft, der Sohn feines Bruders. 
12) Es ift, wie aus ben Folgenden erbellet, bierunter Jaropolk zu 
verftehen. 13) Eromer nennt ihn nämlich Iaroslam. 14) 
Gromer iſt auch hier umſtaͤndlicher. Nach ihm hielt es Jaroslaw 
wirklich mit den Polen und wurbe deshalb durch bie Ruffen aus 
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Boleslaro nah Polen, Hernach veranlaßte Jaropolk von 
Kiero die Großen von Halitſch, daß fie bri Boleslam um Wies 
bereinfegung ihres Herzogs bitten follten, damit er, ihm zu 
ehren, ihn in eigner Perfon zurückbringen möchte. Auch ka⸗ 
men Ungem an, welche in der Nähe von Halitfch wohn⸗ 
ten, brachten Ähnliches als die Ruffen vor, und verbießen, 
bei MWiedereinfegung des Herzogs von Halitſch - Beiftand 
zu leiften. Am feilgefegten Tage brachte Herzo Boles⸗ 
law den Fuͤrſten von Halitſch mit einem kleinen —* zu⸗ 
ru; als er ſich Halitſch näherte, kam ihm das ‚Heer der 
Ungern entgegen, empfing beide Herzoge, begab fi dann 
auf die legte und binterfte Seite; bierauf machten vie 
halitſcher Haufen in aͤhnlicher Weife Begrüßung und Zus 
ruf und nahmen binter dem poinifchen — ebenſo wie 
die Ungern, ihre Stellung. Boleslaw ſah das Bedenkliche 
ſeiner Lage, aber freilich erſt, als ein zahlreiches Heer von 
Barbaren“) und Ruſſen erſchien unter Leitung des Her—⸗ 
zogs Jaropolk. Die muthigſte Gegenwehr von feiner 
Seite wurde durch eines Palatins Flucht vereitelt, deſſen 
Name von den Gefcichtichreibern verfchwiegen wird "*); 

denn von Schreden erfüllt floh mit diefem ein 
Theil des Heeres. Boleslaw felbft enttam, bärmte fich 
aber Über fein Unglüd zu Zode (geft. 1139), Bei aller 
Abmweihung der polniihen Werichte ſtimmen fie doch zus 
legt darin mit ben ruſſiſchen überein, daß Jaropolk einen 
großen Sieg über die Polen gewann, und ebenbaburd), 
daß er fie unerwartet angriff, und zwar zugleich von Vom 
und im Rüden. Auch Jaropolk erfreute ſich des Sieges 
nicht lange, denn er verfchled ben 18. Febr. 1139 zu 
Kiew im 53. Jahre feines Alters, nachdem er fieben Jahre 
ald Großfürft regiert hatte und wurde in der genannten 
Stadt in der Kirche zum b. Andreas begraben. Seine 
zweite Gemahlin war Helena, eine jaßifhe Fürftin. Bon 
feinen Kindern ift nichts befannt. Ihm folgte ald Groß: 

fürft fein Bruder Wfewolod II. Wiadimiromitic. 
(Ferdinand Woachter.) 

Jaroslaw (Geogr.), f. Jaroslawl. 

JAROSLAW. A) Großfürften von Rußland. 
1) Jaroslaw I, Wladimitowitſch der Große genannt, ei⸗ 
ner ber Söhne Wladimir’ des Heiligen, nahm im 9. 
988 mit feinem Vater und feinen Geſchwiſtern dad Chriftens 
thum an und erhielt in der Zaufe den Namen Georg, ins 
dem der ruffiiche Annalift bemerkt: „Wladimir wurde er: 
leuchtet, auch feine Söhne und fein Land." Daher ift die 
Behauptung der Synopfis im Stufenbuche, in der Nikon. 
Ehronit und andern neuern Zeitbüchern, Wladimir's Söhne 
feien früher als ber Vater getauft worden, ald unrichtig 
zu betrachten. Im der Lebensbefchreibung des heil. Wla— 
dimir wirb erzählt, diefer habe alle feine Weiber ) entlafs 
fen und ber liebften berfelben, Rogneda, geboten, was 





dem Fürftenthume vertrieben. Bei Matthias von Miechom ft nicht 
ganz Elar, ob der Herzog von Halitſch nur beſchuldigt wird, pol: 
niſch gefinnt zu fein, um einen Vorwand zu erhalten, ihn zu vers 
treiben, oder ob er ſich wirklich zu Polen hielt. 
15) d. h. Völker von nicht⸗ſlawiſcher Abkunft. 16) iſt Be: 
merkung bes Matthias von Miechow &. 39 und Gromer’s &. 490, 
1) Man vergl. dagegen, was Ditbmar von Merfeburg 
7. Bud (Wagner' ſche Ausgabe ©. 245) von Wladimir fagt. 
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fie aber als ihrer unwlrbig abgelehnt, dagegen nach ber. 


Taufe verlangt hätte. Ihr feit feiner Geburt lahmer Sohn 
Saroslam babe dem Himmel für. diefe Gefinnung feiner 
Mutter innig gedankt und fei in derſelben Minute gefund 
geworden zu Wladimit's Freude. So erzählt die Legende?) ; 
aber 3. hinkte Zeit feines Lebens. Als Wladimir im J. 
988 dad Reich in Gebiete theilte, gab er Nowgorod an 
Wyſcheslaw, Polotsk an Iſaͤſſaw, Roſtow an Jaros⸗ 
law, nah Wyſcheslaw's Tode im I. 1010 aber dem 
Resten Nomwgorod, und Boris Roftow. 3. und die Now: 
goroder weigerten fih im J. 1014 Zribut zu entrich⸗ 
ten. Um bie Aufrührer zu züchtigen, befahl Wladimir, 
Zruppen zu fammeln, die Wege zu beffem und Brüden 
e bauen, und wollte felbft die Heerfahrt thun. Die 
u 


frührer aber riefen Waräger über dad Meer herüber; 


Wladimir, zu ſchwach, dad Heer felbft anführen zu köns 
nen, vertraute ed feinem Sohne Boris an, und fein Tod 
ließ den Krieg nicht zum Ausbruche fommen. Smätopolf 
ſchwang ſich (im I. 1015) auf den großfürfllihen Thron, 
und 3. blieb- Fürft von Nowgorod bis 1025. Mit Swaͤ— 
topolf hatte er große Händel. Er erfuhr (1015) zu Nows 

od durch Prebflama, Wladimir's Tochter, die fich zu 

iew aufbielt, den Tod feines Vaters und die Ermordung 
feines Bruders Boris in einer fir ihm fehr ungünftigen 
Beit. ; Die Waräger nämlich, welche bei der Verweigerung 
bed an Wladimir zu entrichtenden Tributs herbeigezogen 
waren, hatten fich allerlei Gewaltthätigfeiten und Schänds 
lichkeiten in Nowgorod erlaubt, waren aber baflır zum Theil 
erfchlagen, wogegen ber hiermit fehr umzufriedene J. bie 
Angefebenflen Nowgorods, melde an jener Ermordung 
Theil hatten, nach feinem Landhaufe zu Rakena mit vers 
flellter Freundlichkeit hatte einladen und in der nämlichen 
Nacht ‚ermorden lafien, wo er jene Zrauernachricht em⸗ 
pfing. Er. hatte Boris’ Schidfal zu fürchten und von 
Nowgorod, deffen Ergebenheit ihn allein ‚retten konnte, ba 
er: ed fo ſchwer beleidigt hatte, nicht viel zu hoffen. Er 
veranftaltete daher eine Bolföverfammlung und geftand un: 
ter Thraͤnen, unfinnig gehandelt zu haben, erzählte, daß 
fein Vater todt fei, Smwätopolf ſich bes Thrones bemaͤch⸗ 
tigt babe und feine Brüder verderben wolle. Die Ges 
Fehichtfchreiber preifen Nowgorods Großmuth gegen Jarodlaro. 
Wahrſcheinlich war aber dem Volke eine Heerfahrt vor: 
yalıh darum erwuͤnſcht, weil es badurch auf eine gute 

t die Wardger binwegfchaffen konnte. An ber Epibe 
ſeines Heered von 40,000 Ruffen und 1000 Wardgern 
rüdte I aus, gab feinem Bruder Gleb, Fürften von Mus 
rom, Nachricht über das Gefchehene, und rieth ihm von 
einer Reife nach Kiew ab. Doch biefer befand ſich ſchon 
unterwegs, wurde überfallen und ermorbet; der Verdacht, 
Anflifter davon gemefen zu fein, fiel auf Smätopolf, 
Auch Swaͤtopolk fammelte ein zahlreiches Heer, rief bie 
Petfchenegen zu Hilfe, und traf auf feinen Gegner an ben 
Ufern des Driepers, bei Ljubetfch, zu Anfange des Herb: 


2) Daß diefe Erzählung Legende fei, erhellt nicht nur aus 

Ditbmar’s Bemerkungen, fonbern es beiweift es auch anderer 

umftand; f. Karamfin, Gefch. bes ruſſiſchen Reihe. Rach ber 

2. Orig.⸗Aueg. überf. (v. Er. v. Hauenſchild) 1. Bd. ©. 366. 
u. Eacvti.d. W. u. R. Biweite Section. XIV, 
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ſtes im 3. 1016. Beide ftanden brei Wochen - 
einander gegenüber, bis der hohe Waſſerſtand du 
eintretenden Froſt minderte, Auch verlor endlich JS Ars 
mee durch die Spöttereien von Swaͤtopolk's Heerführer 
über ihren hinkenden Fürften, und daß ihr Handwerk Zims 
mern, nicht Kriegen fei, die Gebuld, und man befchloß einen 
Angriff. Erleichtert wurde dieſer dadurch, daß einer von 
Swaͤtopolk's Großen mit J. im Einverftändniffe fand. Lege 
terer bewaffnete feine Zruppen in var Nacht, befahl ih: 
nen, bamit fie fi von den Feinden unterfcheiden koͤnn⸗ 
ten, ihre ‚Häupter mit weißen Tuͤchern zu umminden ’), 
fegte vor Tagesanbruch über den Fluß und ließ, entfchlofs 
fen zu fiegen ober zu fierben, bie Kähne vom Ufer abſto— 
Ben und munterte feine Mannſchaft zur Zapferkeit auf. 
Während beffen hatte Smwätopolf mit feinen Kriegsgefaͤhr⸗ 
ten ohne Beforgniß eines Angriffes gezecht, und jest nicht 
Zeit, fein ganzes Heer in Schlachtordnung zu flellen. Er 
vertheidigte fich tapfer, aber die Petfchenegen fanden hin 
ter den Seen und Eonnten ihm Feine Hilfe leiften. Um 
fi mit ihnen zu vereinigen, wollten bie kiew'ſchen; Kries 
ger. über das dimne Eid des Sees ziehen; biefes . 
brach aber, und Viele fanden ihren Tod im Waſſer. Da 
flüchtete Smwätopolf mit wenigen feiner Leute nad Polen 


- zu feinem Schwiegervater, dem Herzoge Boleslam dem 


Kühnen, und die Petfchenegen eilten in die Steppe, vers 
olgt von J.'s Leuten, welche viele Gefangene machten. 

ah dieſem Siege befahl J. den ruffifchen Zruppen, 
topol® gedient hatten, nach Kiew zus 
ruͤckzugehen; er felbft zog mit Siegeögepränge dort ein 
und belohnte feine tapfern Krieger freigebig, und entlicß 
fie dann in ihre Heimath. Diefes gefhab im J. 1016*). 
Dithmar von Merfeburg, Zeitgenofje von J, berichtet die 
weitern Begebenheiten J folgender Weiſe: Da Herzog 
Boleslaw von Polen dem Kaiſer Heinrich viel zu ſchaffen 
machte, fo veranlaßte Iegterer „den König der Ruffen” 
zu einem Angriffe auf erftern, jedoch führte die Bela: 
gerung einer Feſtung bes Herzogs zu feinem ai 

efultate. Dieſes erfuhr Kaifer Heinrih im November 
1017 zu Merfeburg, zur nämlichen Zeit, als ihm Bo: 
leslam dur feinen Geſandten den lange gefangen ges 
baltenen Süngling Luidulf zurückzuſenden verfpradh, wos 
gegen er den Kaifer um Freigebung feiner gefangenen 
Kriegsmannen erfuchte, und anfragte, ob er einen Ges 


. fandten an ben Kaifer fenden dürfe, um durch beffen Uns 


terhandlung fich feine Gmabe wieder zu erwerben. Diefe 
Friedensanträge waren für Jaroslam vom größten Näch? 
theile, denn durch fie verfchaffte fich fein Gegner Sicher 
beit im Rüden und Eonnte nun feine ganze Macht gegen 
ihn wenden. Auch fehte Bolcslam im J. 1018 feinen 
Schwiegerfohn wirklich wieder auf den ihm durch J. ents 
riffenen Thron‘). Er brach nämlich mit einem überaus 





©. 184, 135, 4) Nach dem ruffifchen Annaliften. 

mar von Merfeburg ſagt Lib. VII. S. 239 in Beziehung anf 

Boleslaw's fiegreiche Heerfahrt gegen Jaroslaw und bie Wiedere in⸗ 

fegung Swätostaw’s generum suimet (Bolislari) et fratrem ejus 
52 
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großen Heere von Polen und mit 300 Zeutfchen, unter 
weldyen ber vom Kaifer Heinrich lange gefangen gehaltene 
Ritter Heinrich fih befand *), mit 500 Ungern und 1000 
Perfchenegen in Rußland ein, und gelangte den 22. Jul, 
1018 an einen Fluß”), ſchlug bier fein Lager auf und 
ließ die nöthigen Brüden bauen. Bei dem Fluffe erwars 
tete ber König bie Ruffen*), in Beforgniß über den Auss 
gang der gegenfeitig verabrebeten ’) Schlacht. Indeſſen 
wurden bie Ruffen durch Herausfoderung ber Polen '°) 
ereizt, fich fogleih zu fchlagen, und von einem Xheile 
der Daten gegen Erwarten von dem Fluffe, den fie vers 
theidigten, zurüdgetrieben. Als Boleslaw dieſes hörte, 
ſetzte er trog der Befchwerben ſchnell über den Fluß. Die 
feindlihe Schlachtreipe land gefchart und verfuchte das 
Land zu vertheidigen, wich aber ſchon bei dem erfien Ges 
fechte. Der Slichenden wurben unzählig Viele erſchlagen; 
dagegen hatte ber Sieger nur eine Meine Zahl verloren, 
darunter den teutfchen Ritter Heinrih. Boleslaw verfolgte 
die umberfchweifenden Feinde und benugte feinen Gieg, 
mährend 3. eine damals feinem Bruber gehorchende Stadt 
erflürmte und die Bewohner hinwegführte"'). Die ges 
waltige Statt Kitana (Kiew) aber wurde auf Boleslaw's 
Veranlaffung von den Petfchenegen durch wiederholten 
Sturm heimgeſucht und durch "hmweren Brand verkleinert. 
Zwar vertheidigten fie ihre Bewohner, aber von ihrem in 


‘Jarislavi) diu expulsum intbronizavit und Lib. VII. ©. 265 in 
Beziehung auf Kiew et quem diu amiserat, Zentepulcum senio- 
rem suum e. c. suscepit. Das diu in beiben @rellen ift alfo 
nit fo genau zu nehmen, wenn nämlih Swoͤtopoik's Vertreis 
bung burch Jaroelaw wirklich erft im 3. 1016 ftatthatte. 
6) Es waren alfo misvergnügte Teutſche, weldye Boletlaw 
egen I. beiftanden, und in den Worten Dithmar's Lib. VIII. 
& 665: fuerant enim in auxilio praedicti ducis ex parte nostra 
treoenti, et ex Ungariis quingenti, ex Petineis autem mille viri 
ift das ex parte nostra nicht durch Partei, fondern durch Gegend 
zu übertragen. 7) Dithmar von Merfeburg nennt ben Namen 
nicht; nady ruffifgen Annaliften und polnifhen Geſchichtſchreibern 
war es der Bug. 8) Im Werlauf der Erzählung zeigt Dithe 
mar, daß er audy ben Namen bes ruflifcdyen Fürften kennt. 9) 
duelli condicti; es war naͤmlich im Mittelalter nicht ungewöhns 
lich (Beiſpitle finden ſich bei ben Franken und Rorbmannen), bab 
man vrerabrebete, wo man fih treffen, und eine Feldſchlacht mit 
einander ſchlagen wollte. Dithmar's Angabe ift wichtig; fie — 
wie bie polniſchen Geſchichtſchreiber: Martin Galus (©. 62), 
Kablubik (2. Bd. S 648), und Diugofh (2. Bo. S. 151. 152) 
Untedt haben, wenn fie erzählen, 3. habe keinen Überfall von Bor 
feslar befürchtet, ſich eben forglos mit Fiſchen im Dujevr erluftigt, 
als der Eilbote ibm Kunde won ber ihm drohenden Gefahr brachte. 
10) &o nah Dithmar. Nach dem ruffiichen Annaliften Reftor bins 
gegen veripottete 3.6 Erzicher und Heerführer Bubpji über ben 
Eluß binüber Boleslaw's Belcibipeit, und drohte prahleriſch, ihm 
mit fpiger Lanze den Bauch zu durchbohren, worauf Boleslam, 
durch ſolche Frechheit aufgereist, feine Krieger zur Rache auffos 
derte, ſich auf fein Pferb warf und in ben Strom ftürzte, und das 
Drer ihm nah. Die durch den ſchnellen Überfall beftürzten Rufs 
fen, beißt es weiter, wichen in Unorbnung jurüd; J. mußte bem 
tapfern Feinde den Sieg Überlaffen, und entflop mit nur vier Kries 
en nah Nowgorod. Jenen Zank haben die polnifchen Geſchicht 
hreiber Martin Gallus und Kadlubek (Hist, Pol. Lib. II, 649) 
noch mehr ausgefponnen; auch hatte „der ruffifhe Barbar,“ wie 
3. nennen, nad ihrer Angabe in Perfon Boleslam verhöhntz 
f. das Nähere bei Karamfin, Anmerkungen zum 2, Thl. ©. 6. 
41) Rah Karamſin a. a. O. 
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bie Flucht gefchlagenen Könige?) verlaffen, ergab fie ſich 
ben 14. Aug. 1018 an Boledlam, und Smätopolf, ihren 
frühern Herm. In der eroberten Stadt befanden ſich 
Iroslaw’d Stiefmutter, Gattin und neun Schweftern, wei 
he Boleslaw gegen feine eigne Tochter auszulicfern ſich 
anheifdhig machte. Mit Dithmar, deſſen Gefdichtöwert 
nur bis zum Jahre 1018 reicht, flimmt Neftor im Gans 
zen überein; aber von ben Polen werben bie Kriegdereig 
niffe ganz anders befchrieben *). Nach dem diteften poi⸗ 
nifhen Ghroniften, Martin Gallus, war Perebflama, J's 
Schwefter, hauptfählid Schuld am Kriege, indem ihr 
Bruder durch Verweigerung ihrer Hand den’ König zu 
furchtbeaer Feindſchaft aufgereizt hatte"). So abweichend 
auh Diugofch den Krieg zwilchen Jaroslaw und Boles⸗ 
law darftellt, fo haben doch Krome, Strykowsky und Ans 
dere feine ee. wieberholt; es ift ein Gemifd von 

richten aus Neftor, alten polnifchen Gefchichtfchreibern und 
Erdihtungen. Dlugoſch befcpreitt vier zu verſchiedenen 
Zeiten aeihlagene Schlachten: Im J. 1008 befiegt Bo— 
leslaw den J. am Bug, nimmt deſſen Hauptitadt ein 
und verlegt fein Heer in mehre Städte; I. will biefen 
Umftand benusen, nähert fi) Kiew, wird aber von Neuem 
befiegt und muß fliehen. Nachdem der König Boleslaw 
wegen Swaͤtopolk's Zreulofigfeit *) Kiew den Polen 
Plünderung *) preisgegeben hatte, wollte er ruhig in in 
Vaterland zuruͤckkehren, aber 9. ereilt ibn im & 1009 
auf der Grenze an ber Spige eines Heeres von Muffen, 
Polowzern, Petfhenegen und Wardgern, ohne ihm eis 
was anhaben zu können. Vielmehr wird N. zum dritten 
Male in die Flucht gefchlagen, wirft die Zeichen feiner 
fürftlihen Würde von fi und eilt auf untergelegten Pfer⸗ 
den, man weiß nicht, wohin, beginnt jedoch den Krieg im 
J. 1018 von Neuem, trifft Boleslam am verhängnißvollen 
Bug, flieht zum vierten Male vor dein Polenkönige Herzog), 
erkennt feine Schwäche, fließt Frieden mit Boleslaw, ber 


12) Rah Ditbmar!s Ausdruck; natürlich iſt I. gemeint. 18) 
Rah Martin Gallus (8. 62. 68) und Kadlubet (Hiat. Pol. L. IL 
p- 649) entflieht J., als er bas Gindringen dir Polen in Rußland 
vernommen bat, man weiß nidjt, wohin. Boleslaw erobert Kiew, 
fegt dert „irgend einen Berwandten“ auf ben Thron, gebt bann 
zurücd und entläßt einen großen Theil feines Heeres. Der ruffie 
jche Fürft, an der Spitze einer zehn Mal größeren Heeresmacht, 
verfolgt ihn, kaͤmpft am Bug unb wird fiegloe. Nah Werlauf 
einiger Zeit trifft er am demfelben Kluffe wieder auf den König von 
Polen, verhöhnt ihn, wird geſchlagen und mit feinen angefehenften 
Bojaren gefangen. Wie Jagdhunde gekoppelt, führt man fie vor 
Boleslaw, was jebocd ber großberzige Eieger misbilligte. 14) 
Bei Erwähnung ber neun Schweſtern 3.6, weldye Boleslaw bei 
ber Eroberung von Kiew in feine Gewalt befam, bemerlt Dit 
mar von Merfeburg: quarum unam prius ab co desideratam an- 
tiquus fornicator Boliziaus, oblita contecteli sun duxerat. Aus 
bern duxeras läßt ſich fchließen, daß er fie nicht jetzt erft nabm, 
fondern vorher, und vor dem Kriege zurück zeſandt hatre. Da 
legte nad Neftor, nach ben Waskreſen und mehren anderen Sites 
nifen (mit Muönahme der Puffin., Troigf. und Koͤnigeberg) fh 
Boleslars die Perebflama, Jaroelaw's Echwefter, jetzt erft bei. 15) 
Gr fol nämlich heimlich Befcht zur Ermorbung ber Polen gege 
ben haben. 16) Wahrſcheinlich ift diefe Angabe dadurch veram 
laßt, daß Wolestarn ſich ber Echäge Kirmes bemächtigte; denn Ditds 
mar von Merfeburg bemerft &. 265: Inefabilis ibi ei pecunia 
ostenditur, cujus megna pars hospitibus suis ac fautoribus dis- 
tribuitur, qusedam vero ad patriam mittitur. 
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einem igen Zrlbut b und bie Friegögefärs 
* * be e sn Dithmar weicht 


fien 

e darin. ab, daß auch er erzählt, Swätopolf habe 
den Stadthaͤuptern von Kiew heimlich Befehl gegeben, 
alle Polen zu töbten, welche in ber Vorausjegung, unter 
Freunden zu wohnen, keine Maßregeln zu ihrer Sicher⸗ 
beit genommen : hatten. Er nimmt auch an, daß bie 
Schandthat volführt wurde. Ähnlich ſtellt der berühmtefte 
uhter den: neuern ruſſiſchen Gefchichtfchreibern die Sache 
bar, doch hatte nach diefem Boleslaw die Verſchwoͤrung 
erfahren, war aus ber Stabt gezogen, indem er viele rufs 
ſiſche Bojaren, wie auch 3.3 Schweitern, mit ſich nahm "). 
Da Dithmar von Allem biefem gar nichts erwähnt, fo 
ſcheint dies bloße Erfindung der ruffiihen Sage zu fein, 
um Boleslaw's Abzug aus Kiew, welcher natürliche Folge 
ber bewirkten Wiedereinfegung Swaͤtopolk's war, befler 
gu motiviren, und zu erklären, warum er die Hauptfladt 
des ruſſiſch eichs nicht für fich behalten habe. J. ers 
fhredt durch die. Macht deö polniſchen Herrſchers und 
die Rachſucht feind Bruders, batte vor, wie einft fein 
Bater, über dad Meer zu den Wardgern zu fliehen. Aber 
der Pofabnit *) Kodndtin und die amgefehenften Bürger 
von Nowgorod hieben die für ihn bereit liegenden Schiffe 
in Stüde, boten ihm all ihre Habe an, nahmen Ward» 
ger in Sold und ‘bewaffneten ſich auch felbft, fobaß ein 
anfebnliches Heer zufammenfam. Zum Glüd für 3. war 
indeflen Boleslam nach Polen heimgekehrt, und da Swaͤ⸗ 
topoſt weder hinzeichende Zruppen, nod bie Liebe ber 
Untertbanen hatte, floh biefer bei 3.3 Zuge gegen Kiew 
aus feinem Baterlande zu den Petfchene um fich Hilfe 
zu ſchaffen. Diefe um des Raubes willen immer bereit, 
bie Waffen zu ergreifen, brachen in Rußlands Grenzen 
ein und näberten fich der Alta. Hier hatte fih J. un 
ver Stelle gelagert, welche von Boris’ Blute getränft 
war. Mit der aufgehenden Sonne erhob ſich ein hartnaͤ⸗ 
@iger Kampf, da die Heerfchar von Nowgorod lieber für 
J fierben, als fich feinem unmenſchlichen Bruder unter: 
werfen wollte. Dreimal ermeuerte fi der wüthende Kampf; 
body gegen Abend wandte fi Swaͤtopolk zum Flucht, 
ward ermattet von feinen Kriegern nach Brefl, einer Stabt 
im turow’fhen Fürfienthume, gebracht, und ftarb dann in 
Böhmen. I. zog nach Kiew, beflieg den großfürfilichen 
Thron (im 3; 1019 oder 1020, denn bie ruffilchen Ge: 
ſchichtſchreiber find darüber felbft nicht einig), theilte unter 
feine Zruppen Belohnungen aus, erließ für Nowgorod 
gefegliche Beſtimmungen über das Gericht, welche aber 
nicht als ganz neu anzufehen find, fondern blos Erneues 
zungen und Modificationen dlterer nowgorobilcher Geſetze 
waren”). Um diefelbe Zeit (im J. 1020) entflanden in 
Mowgorod Unruben; I. dämpfte fie und verwies den wider: 
info normgorodifchen Pofabnif Kofndtin nah Murom. 

Brutſchislaw Sfäflawitfh von Polozk (Wladimir's I. 
Enkel) im I. 1021 erfuhr, daß der Großfürft 3. mit feis 


17) Cf. Diugosch, Hister, Polow. II. p. 151 —168 mit 
Saramfin 2. Anmerk. ©. 8.9. 18) Karamfin aa. D. 
- nd ra Der erfie Beamte — — —— Sören, 

* Benennung von possadit, einfegen, b 
treffend die ruff- Geld. 1. Bd. ©. 144. PETER 
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nem Kriegövolle in Kiew fei, brachte eng — 
zufammen und zog damit nach Nowgorod, beffen Bes 
wohner zum Xheil mit ihm in Unterhandlung getreten was 
ren. und die Eroberung ber Stadt als fehr Leicht vor 
geftellt hatten. Gin anderer Theil; darunter viele ans 
eſehene Perfonen, wollte ihn jedoch nicht als feinen 
ürften anertermen, ſondern blieb I. getreu. Hierzu 
gehörten. auch befonders diejenigen, welche ter Großfürft 
nach vollendetem Kriege wohl belohnt nach Haufe gefanbt 
hatte. Als Brutichislam die verfhisdenen Gefinnungen in 
Nowgorod wahrnahm, und zugleich von ber Annäherung 
ber Zruppen, welche in Kiew gemein waren, benachrich» 
tigt wurde, bemäcdhtigte er fich der Perfonen, welche ihn 
unglnfliig waren, und ihres Vermoͤgens, und trat dann feis 
nen Rückzug nach Polozk an. Allein J. erreichte ihn an dem 
Ufer des Fluffes Sudoma (im jegigen pflow’fhhen Gouver⸗ 
nement), ſchlug ihn, befreite die gefangenen Nowgoroder, 
fhidte fie in ihre Stadt zurüd ‚und begab ſich wieder 
nah Kiew, während Brutichiölam mac Polozf geflohen 


war, 
Bon den Waraͤgern (Schweben, Norbmannen und 
Dänen, durch welche legtere Dithmar von Merfeburg S. 
285 die Wardger Überhaupt bezeichnet), welche als Hilfs: 
völfer in 3.3 Geſchichte wichtig wurden, —— einige 
als mit I, in Verbindung Stehende in islaͤndiſchen Ges 
ſchichtswerken angefübrt. 3.5 Gemahlin, Ingigerd, die 
fi mit ihm ums 9. 1018 verheirathete?') und 1020 | 
den Wladimir gebar, gehörte ald Tochter des Schwedens 
koͤnigs Diaf ſelbſt zu diefem Waräger: Stamme. Von 
Nordmannen find in J's Geſchichte vorzüglich wichtig 
König Eymund Hringsfon, König Diaf der Heilige; Koö— 
nig Magnus ber Gute und Haralld Harbrabi; er felbft 
wirb bei den Islaͤndern Saridleifr, König von Holmgardh 
(eigentlich Name des am weißen Meere liegenden Theiles 
von Rusland), genannt, und Rußland heißt Gardarifi 
(Rei von Gardar), Der Thäitr Eymundar ok Olafs 
Konungs *) handelt von feinen Berhältniffen zu Eymund 
und zwar mit großer Umftändlichkeit, aber auch in fagens 
bafter Geftalt. DOffenbarer Jrrthum ift «8, wenn fein ges 
waltiger Gegner nicht Swätopolf, fontern Burisleift genannt 
ift, wahrfcheintich durch Verwechfelung des ermordeten Boris 
mit feinem Mörber Swätopolf. Eymund Hringsfon kam 
mit Jarl Ragnar Agnarsſon nach Gardarifi, weil Diaf 
ber Heilige die Fylkiss Könige vernichtete, wird von Ja⸗ 
risleife wohl aufgenommen und tritt nebft feinen Man: 
nen in deſſen Dienfte. Eymund und Ragnar erringen 
über Burisleife, Jarisleifr's Bruder, welcher nad bes 
Vaters Waldemar's Tode bein größten und beflen Theil 
ber väterlichen Berlaffenfchaft, nämlich Känugardh (Kiew), 
empfangen hatte, aber doch nicht zufrieden war, eimen 
Eieg, und machen für 3. große Beute. Während Bus 
rislerfr in Biarmaland lebt, regiert Jarisleifr beide Reiche 
21) Snorri Sturlufon Diufs Gaga Heiga, in ber 
Deimskrinala bei Perinnftidid 1.Bb. ©. 571.513. bei Schdr 
ning 2. Bb. ©. 129. 191— 133. Baga af Haralldi Hardrada 
bei demfelben 3. Bd. S. 170. Saga af Kysteini ok Olafı ebenda 
ſelbſt S. 255. 22) In den Kornmanna: Edgur 9. Bd. ©. 367. 
268 unb in Ixteinifcher Üderfegung in ben Scriptis Historieis Is- 
um veterum Borenlium Vol, V. p. NR 
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nach den Rathichlägen und durch Mitwirkung des Königs 
zur Erflerer bringt darauf mit einem Heere aus 
armalanb in Garb ein und liefert feinem Bruder 
eine Schlacht, verliert fie aber durch bie guten Vorkeh— 
zungen, welde Eymund getroffen hatte. Dbfchon Jaris⸗ 
leife den mit Eymund eingegangenen Vertrag in Betreff 
bes Soldes zu erfüllen zögert, will biefer ihm doch nicht 
in der großen Gefahr verlaffen, da Burisleife ſich nach 
Tyrkland (Zürfenland) wandte, und mit Tyrken (Zürfen) 
und Blöfumenn und vielen andern Voͤlkern gegen Gars 
dariki anruͤckt. Er reitet vielmehr mit feinem Blutöfreuns 
de Ragnar und noch zehn Männern, alle ald Kaufleute 
verkleidet, gegen den Feind aus und bringen bes Nachts 
den König Burisleife in feinem Zelte um das Leben. Das 
anze Volt ſchwoͤrt nun Jarisleife'n Treue, und biefer ift 
Kini über beide u über fein früberes und über bas 
des Bruberd. Der Sommer und Winter vergeben, ohne 
daß Jarisleift den Solb bezahlt, und weigert fi, von 
Eymund daran erinnert, feine Schuldigkeit zu thun, und 
Eymund begibt fih zu 3.5 Bruder Warnlaf (Bratfchiss 
law), dem Beherrſcher von Paltejtia (Polozk), und gibt 
ihm zu verftehen, fein Bruder 3. wolle ihm einen Theil 
feiner Befigungen nehmen. Als nun von J. Gefanbte 
mit dem Anfinnen erfcheinen, daß Warnlaf feinem Bruder 
an ber Grenze liegende Städte und Dörfer abtreten folle, 
räth Eymund, flatt aller Antwort, eine nad einem halben 
Monate an einem beftimmten Drte auf der Grenze beider 
Reiche zu liefemde Schlacht anzukimdigen, den Angriff aber 
zu ber feftgefegten Zeit fieben Nächte zu verfchieben. Ins 
zwifchen nimmt er die Königin Ingigerd durch einen derſel⸗ 
ben gelegten Dinterhalt gefangen und bebient fi ihrer ald 
Friedendvermittlerin und Schiebörichterin. Nach ihrem Aus⸗ 
ſpruche erhielt Jarisleift Holmgardh, Warnlaf Känugardh 
und Eymund Palteöfja, mit der Verpflichtung für die Vers 
theibigung des ganzen Garbarifi Eorge zu tragen; Jarl 
Rognwald behielt Albeigjaborg (Alt: Ladoga), welches er 
ſchon zuvor hatte. Da aber König Warnlaf nad brei 
Zahren ftarb, ging fein Reich auf 3. über; auch Eymund 
erreichte Fein hohes Alter und farb ohne Erben 2»), Dem 
Könige Diaf dem Heiligen, welder im 9. 1029 nad 
Rußland zu geflüchtet war, bot J. Bulgarien an, und 
da er auf den Wunfch feiner Mannen lieber nah Nors 
wegen zurüdgehen wollte, verfab er ihm (im 9. 1030) 
mit dem zur Reife Erfoderlichen. Als Diaf in der Schlacht 
von Stiblaftadir gefallen war, flüchteten fih Haralldr 
Sigurbarfon (nahmald Hardradi zubenannt) und Rogn⸗ 
waldr Brufafon nach Gardariki; erfieren machte Jarisleift 
zum Häuptlinge über. die Landvarnar-menn (Männer 
ber Sandeövertheidigung) und gab ihm auch fpäter (1045) 
feine Tochter Elifabeth zur Gattin, melde dieſer in theils 
weile erhaltenen Minmelievern verbherrlict bat, und Rogn⸗ 
walldr Brufafon, welcher von der Königin Ingigerb Als 
beigjaborg (Alt:fadoga) und das dazu ebörende Jarls⸗ 
reich erbielt, zeigte ſich im vielen Schlachten ald tapferer 
Vertheidiger des ihn gaſtfreundlich behandelnden Landes. 
23) Was Torfaeus, Hist. Norveg. T. III. p. 97 von Jar 
roslaw und Eymund erzählt, hat er aus dem Thättr Eymundar 
seiöpft, wie aus ihm wieder Karamfin 2. Bb. ©. 15. 
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ralld's und anderer 
Dichter **), fomwie die isländifchen Gefchichtfchreiber **): 
Zu Folge der ruffifhen Überlieferungen unternahm 9. 
im $. 1022 eine Heerfahrt gegen Breß in Polen, Milis 
flaw, Fürft von Tmutarakan, wendete fich, nachdem er 
im 3. 1022 bie Koffogen unter feine Oberherrfchaft ges 
bracht hatte, an ibn im 93. 1023 mit der Bitte um Ber 
rößerung feines Landes aus ben —— ſeiner ver⸗ 
am Brüder (Wetſcheslaw, Swätopolf, Boris und 
Podſwisd), erhielt zwar Murom, wollte aber mehr has 
ben und hielt daher feine eignen Truppen, Kofaren und 
Koffogen in Bereitſchaft, um fi zu gele Zeit mit 
Gewalt zu verfchaffen, was ihm verfagt wurde, 3., nichts 
davon ahnend, reifte im J. 1024 nach Nomwgorod. Mitis 
ſlaw wandte ſich daher nach Kiew, wurbe aber zurüds 
gewiefen unb bemächtigte fich hierauf ber Stadt Tſcherni⸗ 
ow, während ber Großfürft befchäftigt war, einen durch 
ungerönoth entftandenen Aufruhr in Susbal zu flillen, 
(die verbiendete Menge fchrieb die Noth der Bauberei als 
ter Weiber zu und beging Erceffe), beftrafte die Urheber 
bed Aufruhrs mit Strenge, ſuchte das Volk zu belehren 
und auf ber Wolga Getreide von ben Fafaniihen Bulgas 
ren herbeizufchaffen. Dann eilte er nad Nowgorod, um 
Mafregeln gegen Mitiflam’s Aufftand zu treffen. 
1 der berühmte Waräger Jakun ?*) mit warägifchen 
zuppen zu Hilfe. &o gerüftet wandte er fich ins tfdhers 
nigow’fhe Gebiet, wo ihn Mftiflam bei Lyſtwen?“) an 
dem Ufer der Ruda erwartete, und beide Fürften ftellten 
nod am Abend ihre Kriegsvoͤlker in Schlachtordnung. 
Die finftere Nacht und ein heftiges Gewitter fand ber 
durch Zapferkeit und Kriegelift ausgezeichnete Mſtiſlaw 
zur Schlacht günftig, und J. nahm fie an. Seine Was 
räger machten den erften Angriff auf die Sewerier, mit 
welchen ſich Mſtiſlaw in die Mitte feiner Schlahtorbnung 
geſtellt hatte, während die Imutarafaner und Tſchemigo⸗ 
wer ihren Play auf beiden Flügeln erhalten hatten. Nach 
langem beftigem Gefechte bemerkte Mſtiſlaw, daß die Se— 








24) Bölverkr Skäld, Tbiodolfr und Arnorr Jarla- Skäld, 
25) Snorri Sturlufon Saga Diaf’s Helga bei Peringftidtd 
1. Br. ©. 733. 545. 549— 750, 829, bei Schöning 
©. 315. 325. 329. 374. 399 in den Kornmanna » Sögur 2. Br. 
©. 25. 37. 40. 41. 88. 117. Harallds Saga Hardräda bei Per 
rimgftidld 2, Bb. ©, 55. 61.73, bei Thorlacius 3. Bb. 
ber großen Autg. ber Heimskringla &. 54. 55. 60, 71. 72, Saga 
Magnüsar Konüngs ens göda in ben Fornmanna-Soͤgur 6. Bd. 
©. 3— 10. 18. 20 (handelt Gap. 1. von ber berühmten Halle, 
melde König Jarieleife bauen, und mit Golde und Edelſteinen zie⸗ 
ren ließ). -Saga Harallds konüngs Hardräda Sigurdarsonar eben: 
baf. &. 127. 181— 133. 169. 171, 26) Rad Bayer (Com- 
ment. Acad. IV. p. 291) und andern ruſſiſchen Geſchicht ſchreidern 
ift diefer Jakun Jakup (Jacob), ein Sohn des Königs Diaf’s von 

eben, des Großfürften Jaroslam’s Schwager und leiblicher 
—— ber Großſuͤrſtin Jugigerd. 27) Iegt ein Flecken bei 

vrobna. 
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großer Tapferkeit an, brachte fie zum Meichen 
bie Nowgorober und ſchlug fie in die Flucht. Der Groß: 
fünft zog ſich daher zurüd und kam mit dem warägifchen 
Haͤupilinge Jakun nah Nowgorod, worauf diefer in fein 
Land heimkehrte. Ungeachtet aw's eigne Truppen nur 
wenig gelitten, und das Schwert der Wardger nur Sewes 
rier niebergemebelt hatte, erflärte er doch feinem Bruder; daß 
er ohne Beforgniß nach Kiew ziehen fönne, um als Wii 
dimirs Altefler Sohm über das ganze rechte Ufer des Driies 
pers zu berefchen. J glaubte ihm jedoch nicht trauen zu 
dürfen, ließ Kiew durch Stellvertreter verwalten und fams 
melte zu Nowgorod, wo er blieb, im Früblinge des 3. 1026 
erft ein großes ‚Heer, kam damit nach Kiew und hielt uns 
weit davon bei Gorodez ?*) mit feinem Bruder eine Bus 
fammenkunft. Sie fchloffen ein aufrichtiges Bühbniß und 
theiktem fich, ſodaß J. "den wefllichen und Mſtiſlaw ben 
öftlichen Theil des Reiches erhielt, und der Dnieper den 
Grenzfluß bildete. - Bon diefer Zeit an lebten beide Fürs 
fen in brüderlichen Eintracht und Liebe, der innere Streit 
und: Aufruhr legte fi, und ganz Rußland genoß einer 
volllommenen- Ruhe, deren es zehn Jahre entbehrt hatte. 
Sm 3. 1029 409-3. gegen die Jaffen, machte viele Ges 
fangene und verfegte fie nah Rußland, im 3. 1030 ges 
gen die Polen, ann einen Sieg uͤber fie, nahm dem 
bne Boleslaw’s (Mftiflaw IL. von Polen) Bels *) und 
andere Städte, welche deffen Vater erobert hatte, brachte 
auch viele polnifche Gefangene mit und verpflanzte fie in 
—— ruſſiſche Staͤdie. Eine zweite 22 that 
J naͤmlichen Jahre (1030) nach Liviand. Dieſes 
ganze Land hatte an Wladimir's Vater Tribut gezahlt; 
aber ber Zwift feiner Söhne hatte dem Lande feine Unabs 
hängigkeit wieder gegeben. J. zog im J. 1030 wider bie 
Tſchuden am See Peipus, bezwang fie, baute im erober: 
ten Lande eine Stadt und nannte fie nach feinem Zaufnas 
men Georg Jurjew (Georgenftadt). Aus ihr ift das nachma⸗ 
lige Dorpat hervorgegangen *). I. befahl, ganz Eſth⸗ 
und Livland folle nah Jurjew die Schagumg abliefern, 
doch wollte er- aus Staatöflugheit die Befiegten nicht zur 
Annahme bes Chriſtenthums zwingen, ungeachtet ſich nun 
die Grenze feines Reichs bis Memel erfitedte. Im J. 
1031 verfammelte er feine Truppen, vereinigte fie mit ber 
eereömacht feines tapfern Bruders, unternahm einen neuen 
gözug gegen Polen, brachte die übrigen tfcherwenifchen 
Städte wieder unter feine Herrfchaft, machte im Verfolge 
des Kriegs in Polen viele Gefangene und fiedelte fie um 
die Stadt Zichernigow und bei dem Fluffe Rßi (an der 
Roffe) an, wo er, fomwie jenfeit bed Dnieperd, im 9. 
1032 verfchiedene Städte ober —— anlegte. Mflis 
ſlaw ſtarb ſohnlos im J. 10365 der Großfürft nahm das 
ber auch das Fürftenthum Tmutarakan in Befig und wurde 
num Beherrfcher von ganz Rußland; denn von den früs 


23) Diefes Gorodez lag Kiew gegenüber, am oͤſtlichen Ufer 
des Dnjepre. 29) Iſt noch jegt in Galizien vorhanden. 80) 
Müllers Sammlung ruſſiſch. Geſch. 5. —* S. 8 Neftor 
@. 125, Gabebufcd,. Livländ. Jahrbücher 1, Ih. ©. 4 2. 


— M3 — 


werltr ng Yegannen, nahm einem. 
pen. 00m gel: und kooR bie © * * 
e 


‚beffelben. 


toflam erft acht Jahre alt. 


JAROSLAW 


Theitfürften war nur Brutfchißlam von Pologt nody 
‚und feinen jüngften Bruder, Subislam, der, wie 
Karamfin vermuthet und Andere ald gewiß darftellen, 
im Pflow ; herrfehte , hatte Jaroslaw, durch Verlaͤumder 
betrogen, in diefer Stadt im I. 1036 einferkern laſſen. 
Aber er- war ein zu zärtlicher Vater, als daß er fein 
Reich, welches fi von den Küften des baltifchen Meeres 
bis Aſien, Ungern und Dacien erſtreckte, einem einzi 
Sohne pätte binterlaffen follen. Als fein aͤlteſter, mit Sms 
—* erzeugter Sohn Wladimir 16 Jahre alt war, reis 
e er mit ihm im 3. 1035. nah Nowgorod, belchnte 
ihm mit dieſem Gebiete und beftellte ihn zum Regenten 
In Nowgorod wünfhte man andere Geſetze 
über Gericht und Steuererhebung, weil bie früher ers 
theilten nicht. "gentigten; 9. ließ daher. die angefehenften 
Männer nah Kiew zufammenberufen, um folche zu ent: 
werfen *'), und bie auf ſolchem Wege feftgeftellten Beflim- 
mungen in allen Städten befannt machen ‚und einfühs 
ven. : befand fih im 9. 1036 in Nowgorod, als 
er. die Nachricht erhielt, daß die Petfchenegen Kiew ums 
ringt hätten, fammelte alfo ein Heer von Wardgern, Slas 
wen und Ruſſen, eilte den Dnieper hinab, zog In Kiew 
ein umb führte bie Neiterei, welche um ebemdiefe Zeit- in 
biefer Gegend ankam, in der Nacht Über den Fluß in bie 
Stadt. Am Morgen ließ er dann bie Truppen vor bie 
Stadt ind Feld rüden und flellte die Waräger in bie 
Mitte der Schlachtorbnung, die Kiewer aber auf dem rech⸗ 
ten und die Nowgoroder auf ben linken Flügel. Die 
Petſchenegen griffen ihn an, und ben ganzen Tag bins 
durch wütbete die fuͤrchterlichſte Schlacht.  Endlih am 
Abend. errang 3. ben Sieg, und zwar einen für fein 
Reich ſehr heilſamen; denn bie meiften der Rußland wies 
derholt verwüftenden Feinde fielen auf dem Schlachtfelde, 
viele kamen auf der Flucht in der Sutena, Setomla und 
in andern Flüffen um; auch wurde das ganze Gepäde 
berfelben von J's Zruppen erbeutet. Zum Andenfen diefes 
Sieges grümbdete ber Großfürft auf dem Kampfplage felbft 
eine pradytvolle Kirche, ließ Kiew erweitern und mit einer 
fleinemen Mauer umgeben; bie Befefligung vollendete er 
im 3. 1037, nannte nach dem Beifpiele von Gonftantis 
nopel die Hauptpforte der Stadt die goldene und ließ bie 
neuerbaute Sophienkirche (die Metropole) prächtig mit 
Gold, Silber, Mofait und Koftbarkeiten ausfhmüden. 
Auch Kiöfter gründete er, zuerft das des h. Georg (weil 
er wegen feined Zaufnamens biefen Schugheiligen befonders 
ſchaͤtzte), und das ber beit. Irene (feine Gemahlin Ingigerd 
war vermuthlich als Ghriftin fo genannt worden), liebte, 
wie der Annalift fih ausdrüdt, chriſtliche Anordnungen 
und die Geiftlichkeit, vorzüglid Moͤnche, nicht: minder 
auch theologifche Schriften, ließ dergleichen aus dem Gries 
chiſchen ind Slawiſche Überfegen, las fie Tag und Nadıt, 
ſchrieb viele ſelbſt ab umb ‚gab fie im die Sophienkirche 
zum Gebrauche des Volkes, baute viele Kirchen in Staͤd⸗ 


81) Bios bei Tatiſchtſchew findet fi die unwahrſcheinliche Ans 
aabe, daß I. feinem Söhnen Ifäflaw und Swaͤtoſlaw das Zufams 
menbdrrufen angefehener Bürger aus verfchiebenen Städten für je⸗ 
nen Zweck anbefoblen habe. SIfäflam war damals zehn und Swaͤ⸗ 
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sen und Flecken, ſicherte der Geiſtlichkeit bi i 

terhalt aus feinem Schatze zu, vermehrte ihre Anzahl 

in allen Städten und freute fa über die Fortfchritte des 

Chriſtenthums. Doc ſchwaͤchten dieſe friedlichen Beſchaf⸗ 

5* ſeinen kriegeriſchen Muth nicht. Die durch dichte 
Ider geſchuͤtzten, von Fiſchfang und Bienenzucht lebens 


den Jatwäger, welde zwar von Wladimir u Aare 
sen, aber Niemandem zinspflichtig fein wollten, pfte 
er im 3. 1038, gewann audy einen Sieg, konnte ſich 


aber ihrer befefligten Wohnorte hicht bemächtigen, weil er 
feine Leute fchonte, "kehrte alfo mit vielem Vieh und-ans 
berer Beute nad Rußland zurüd. Im J. 1040 machte 
er einen Feldzug gegen die Kithauer ”) und Unterwarf fie 
feiner Oberberrichaft, zog im 3. 1041 im Kaͤhnen auf 
dem —F Bug gegen die zur Zeit noch von den polni⸗ 
ſchen Königen unabhängigen Mafuren oder Mafovier; 
brachte viele ze mit fih und verpflangte fie in die 
zuffifchen Städte. Im nämlichen Jahre ſchloß König Ka 
fimir I. nachdem er fi zum Könige von Polen hatte 
Erönen laffen, Frieden mit ihm, und vermäblte ſich, die 
Freundſchaft mehr zu befefligen, mit 3.5 Schweſter Mas 
via, einer Tochter Wladimir’ I., und der geiechiich «air 
ferlihen Prinzeffin Anna, verzichtete aud zu Gumnften: defs 
felben auf die tichenwenifchen Städte, welde Boleslaw 
dem zuffifchen Reiche entriffen und 3. fpäter wieder. ets 
obert batte, und überlieferte ihm für den Kranz der Braut 
800 Menſchen (wahrſcheinlich im 3. 1018 durch Bolehtz⸗ 
law gefangen genommene Rufen). 3.8 Sohn unternahm 
im J 1042 eine Heerfahrt gegen die auf der Norbfeite 
des Ladoga Sees von Karelien bis an bie Divina woh⸗ 
nenden Jamen und befiegte fie, aber eine Seuche brach 
unter ben Pferden feines Heeres aus und vaffte fie bis 
auf wenige binmeg. Bei einem Streite zwiſchen Griechen 
und Bufien auf einem öffentlichen Plage zu. Gonftantinos 
pel war ein vornehmer Ruffe getöbtet worden; bie: Gries 
hen daflır zu zichtigen, ſandte J. feinen Sohn Wladi⸗ 
mir. mit einem großen Deere unter Anführung des Feld: 
bern Wyſchata ab. Sein Sohn amtwortete- ſtolz, als 
Kaifer Conſtantin Monomach durch Befandtfchaft und eis 
nen Brief den Urheber der den Ruffen zugefuͤgten Beleis 
bigung zu beftrafen verfprah und zog nad dem Rathe 
ber Waräger auf Kähnen gegen Gonflantinopel, begegnete 
aber ten griechifchen. Schiffen, als ein heftiger Sturm 
eine —** zu liefern hinderte. Diele ruſſiſche Kaͤhne 
und ſelbſt dad Schiff, auf welchen ſich Wladimir befand, 
wurden zu Grunde gerichtet, ſodaß dieſer kaum gerettet 
werben konntez 6000 Rufen, welche fich auf: ven Ufern 
fammelten, beſchloſſen zu Land heimyuziehen, und Wy⸗ 
fchata, der Hauptanführer, ging zu ihnen an bad Ufer. 
Der Kaifer feierte die Wirkung bed Sturmes als einen 
errungenen Sieg, ließ die Muffen durch bie Flotte und 
zwei Legionen verfolgen, In zimer.biutigen Schlacht je: 
doc zogen 24 Galteren ber Griechtn den. Künpern; mit 





82) Darunter mäffen, wie Raramfın bemerkt, bier bie Be 
wohner bes norböfttichen Preufens und des jegigen lithauiſchen Bow: 
vernements, beſonders in befjen nörblichem Theile, verftanden werben; 
benn der fübliche gehörte zum Lande der: Jatwäger. : 


wielen kam Wlabimir- y 
ſchata —— Ware ai einem : großen 


en 
gefangen nach Gonflantinopel gebracht und‘ auf 
ferö Befehl geblendet wurden”). Nach drei Dahren ſchloß 
3. Frieden mit den Griechen, vermaͤhlte feinen Sohn Wſe⸗ 
wolod mit: der Zochter des Kaifers: Eonftantin Monomach, 
bei ‚welcher ‚Gelegenheit auch ruſſiſche Gefangene zuri 
ſchict wurben. 3. mar außerdem mit vielen Koͤni 1 
ſern verſchwaͤgertz mit dem norwegiſchen durch feine Toch⸗ 
ter Eliſabeth, mit dem ſchwediſchen durch feine Gemah⸗ 
lin Ingigerd, mit dem polnifchen durch feine Schweſter 
Maria Dobrognjewa. Am: feine zweite: Tochter Anna be ⸗ 
warb ſich Hemrich L. von Feaunkreich und erhielt fie im 
Sühre 1044 oder 1051 jur Gemahlin *'). ; Seine. dritte 
Tochter, Anaoſtaſia, ward die Gemahlin des Königs Ans 
dreas I. nos: Ungern, und. wie man vermuthet gab. biefe 
Ehe Beranlaffung, daß fih Rufen in Unger nieberlies 
fen. Mit dem teutfchen Kaiferhaufe' fich zu. verfchwägern, 
war ihm nicht geglüdt; feine Gefandten,. welche eine feis 
mer Töchter im J 1043 dem damaligen: Könige Heintich 
Mi: antrugen, erhielten eine,entfchieden abfchlägliche Ant 
wort’). Im J. 1044 griff J. Lirhauen wiederum at 
und kehrte fiegeeich zuruͤck, legte im Frühlinge diefed Jah⸗ 
red die Stadt Nowgorod (Seweröfoi) an,. unternahm im 
3 1047 auf Bitten feines Eidams, des Königs Kaſſmir 
von Polen, einen Feldzug gegen die Mafuren und unten 
warf fie:und ihr Land dem Polenktönige; wollte nach dem 
Tode des ruffiichen Metröpoliten, im 3.1051, zu welcher 
Zeit er mit den Griechen in Zwietracht lebte, nicht -ferner 
zugeben, daß der conflantinopolitanifche Patriarch in Rußs 
land Befehle ertheile und den Reichthum bed Landes au 
ſich ziehe, befahl daher, daß die ruſſtiſchen Bifchöfe ſich vers 
fammeln und mach ben Borfchriften: der heil. Apoflel einen 
Metropoliten einfegen ſollten. Sie wählten daher einen 
Ruffen, Namens Dilarion, während: biöher mit einer eins 
zigen Ausnahme alle Erzbifchöfe Griechen oder Bulgaren 
en waren. &o fromme Gefinnungen auch I. begte, 
fo war er boch im kirchlichen Angelegenheiten zugleich auf 
ben Nutzen bed Gtaated bedacht; denn ſchon im erfien 
Sabre feiner Alleinherrfchaft wählte er, als er fih in Roms 
od befand, den Lucas Shidaͤta zum Haupte der 
Seitticteit diefer Provinz. Auch Hilarion, ein gelehrter 
und tugendhafter: Mann, früher Priefter-an der Kirche 
ber heil. Apoftel zu Bereſtow, hatte feine Erhebung zum 
Erzbiſchofe von Kiew dem Umftande zu verdanken, daß er 
dem Großfürften befannt war, indem biefer ein Luſtſchloß 
im Fleden Bereſtow befaß. Durch Gaftlichkeit bat J. im 
germanifdhen Norden fi einen Namen gemacht; auch ka⸗ 
men umter feiner Regierung des englifdyen Königs Ed⸗ 
mund's Eöhne, welche Knut vertrieben hatte *), Edwin 


33) iiber Jaroslam's unglüdliches Unternehmen gegen Goms 
ftantinopel geben Nachricht außer den ruffifchen die griechifchen Ges 
f&ihtfchreiber in. den Mem. pop. 1. 1010— 1016. . 34) 
f. die Stellen ber franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber zufammen 
bei Raramfin An . zum 2. Bo. S. 18. 19 35) f. kam: 
bert von Hersfeld zum 3. 1048 bei Kraufe 8.3. 86) Denn 
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und Eduard/ ſowie auch der ungrifche Ping Andreas 
er damals noch nicht J.s Schwager wat)’ und fein 
ruder Levanta im fein Land, um fich dert einen Zus 
fluchtsort zu ſuchen ). Als 3.5 aͤlteſter Sohn ben 4. 
Det. 1062 geftotben war, ließ der Großfürft deſſen Sohn, 
feinen Enkel Roftiflam, welden Wladimir mit feiner Ge⸗ 
mahlit, eimer Tochter des Königs Heinrich IE von Eng: 
land, im 3. 1038 erzeugt hatte, in Nowgorod und Ros 
ftow folgen. Ungeachtet feines Alters und feiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit befchäftigte er ſich noch immer mit Staatdangeles 
genbeiten. Die Gebeine feiner im Heidenthume verftorbe> 
nen BVaterbrüder, Oleg und Jaropolk, ließ er au&graben, 
taufen unb in der Mutter⸗Gotteskirche zu Kiew beitatten, 
Er wird ald Grimder der erfien Volksſchule in Nomgos 
rod betrachtet. Ein nordiſches Geſchichtswerk erzählt ums 
von einer prächtigen, mit Gold und Ebdelfteinen *) verziers 
ten Halle uno; auch liebte er wirklich Pracht und 
Klnfte fehr. Griechifche, von ihm nad Rußland berufene, 
Künftler verzierten die Kirchen mit Malerei und murfivi- 
ſcher Arbeit, welche noch jetzt in zwei Kitchen feiner Zeit 
zu Kiew und -zu Nowgorod-*)- vorhanden-ifl."' Ebenfo 
merkwürdig ift eine erhaltene Münze deſſelben ), Beinen 
emeuerten und ermweierten Hauptfitz wollte 3. zu einem 
iten- Gonftantinopel machen. Doch ließ er fich bie Ans 
rin und Emporbringung auch vieler anderer Städte 


angelegen fein und fdenfte vorzüglich feinem alten Sitze 


Nomwgorod große Aufmerkffamkeit und gefland den Bes 
mohnern beffelben für ihre Ergebenheit gegen ihn viele 
Borrechte ju. Die Fürften von Nowgorod waren im ben 
folgenden Jahrhunderten verpflichtet, dem Bürgern eiblich 
enaue Beobachtung ihres Freibriefes zu verfprechen. Ihn 
ol mach Einigen die Zeit vernichtet ‚haben; er ift aber 
offenbar die Geſetzſammlung, welche J's Prada heißt. 
Ihm wird auch eine alte noch erhaltene nomgorodifche 
Kirchenorbnung oder Geſetz über die geifllichen Gerichte 
gefchrieben; fie ift aber ſicher ein Erzeugniß fpäterer 


Bike) Den Nomwgorodern blieb im Berlaufe der Jahr⸗ 


bumderte I’8 Andenken tbeuer, und ber Ort, wo fich 
das Bold zu feinen Berathfchlagungen gewöhnlich ver: 


Abam von Bremen (Histor. eccles. Lib, IT. Cap. 97 bei Lin- 
dbenbrog, Ausg. von Fabricius S. 26) brmerki: filique 
ejus (Edmundi) in Ruzziam exilio sunt dammati. 

87) Juan de Thwrocz Cap. 39. p. 128, 88) f. die Saga 
Magnüsar konings ems göda Gap. 1. in den Kornmanna  Edgur 
e1fe 89) Im 3. 1045 legte fein Sohn, Fürft Wladimir 
die Kirche ber heiligen Sophia in Groß: Nomgerod an. 40) 
Auf ihr iſt der heilige Georg (nicht ohne Abſicht, weil Jaroslam’s 
Zaufname Grorg war) mit einer Krone auf dem Haupte darge 
ſtellt, trägt auf den Achſeln eine Chlamys ober einen Kriege man⸗ 
tel, unter welchem ein Theil des Darnifches zu fehen ift; feine 
Linke Hält ben Schüb, bie Rechte bie Lanze. Die Auffchrift 6 
Teweyıos und bie Buchftaben find denen aus dem eilften Jahrh. 
vollfommen ähntih. Die Müdfeite hat die Umfchrift: Silber 
Zaroflam (SJaroflamte frebro) und in ber Mitte derfilben ein 
ir gen Beiden, ımd an bern Seiten bie Buchſtaben M. 
A. N., welche wahr ſcheialich: Meyalov Aoyorrag vöntene (Münze 
bes Großfürften) bebruten, denn bie Bpzantiner nannten bie rule 
De Bürften Archonten. Woi. Mm, pop. U, p. 976, 41) 
—— Karamſin a. a. fÄ. . Br. — S. 39. 40 dar⸗ 
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famimölte, warb noch in fpäterer Zeit Jaroslam's Hof 
genannt. Auch fpielten daſelbſt ihm untergeſchobener ge 
vilegien eine Rolle *). 


2 Gefühle des herannahenden 
Todes ‚berief I. feine hne, ermahnte fie zu Frieden 
und Eintracht unter einander, ertheilte dem aͤlteſten unter 
ihnen, Sſaͤſſaw, die großfürftliche Würde und den Thron 
zu Kiew, Smwätoflam Tſchernigow, Wfewolod Perejaflaml, 
Waͤtſcheflaw Smolensk, reifte nach —— und be⸗ 
ſchloß hier ſein thaͤtiges Leben in einem Älter von 76 
Jahren am 19. Zebr. 10643 beſtattet wurde er in ber 
Sophienkirche zu Kiew, wo fi fein mit autgehauenen 
ae Bögeln verzierted Denkmal bis jest erhal 
en bat”). 
2):Jaroslaw II, Wſewolodowitſch, Großfürft von 
Wladimit, früher Fürft von Perejaflamwl, dann von Peres 
ſlawl, Twer, Wolob, Nowgorod und Kiew, ber dritte 
Sohn des Großfürften Wfewolod Jurjewitſch von Weiß: 
rußland, Als im J. 1201 Eonftantin feinen Dater Wie: 
wolod bat, die Regierumg über Perejaflaml an feiner Statt 
einem andern zu übertragen, wäblte biefer Jaroslaw tas 
u, flefite ihn jedoch unter die Aufficht zweier feiner bes 
en Bojaren. Jaroslaw vermäblte fi im J. 1204 mit 
einer Tochter bes polowziſchen Fürften Jurii Kantſchako⸗ 
witſch, wurde auch 1206 von Halitſch aus erſucht, die Vers 
waltung deſſelben während ber Minderjaͤhrigkeit des dortigen 
Fürften zu übernehmen. Waͤhrend man bort zwei Wochen 
larıg auf ihn wartete, machte Wladislaw, ein Anhänger der 
Fürſten von Tſchernigow, mit andern Gleichgefirnten auf - 
die große Jugend befjelben und auf bie große — 
feines Vaters, des Großfürſten, aufmerkſam. Dieſe Einflüs 


ſterungen verfehlten ihre Wirkung nicht; man ſchickte daher 


in das nur zwei Zagereifen von der Stadt Halitſch ent: 
fernte Lager der Zfchernigower und nahm ben Fürften 
Wladimir Jurjewitſch heimlich in fie auf. Da aber 3. 
davon nichtd wußte, machte er ſich nach genommener Ab» 
rede mit Rurif Roſtislawitſch und andern Fürften.auf ben 
Weg, erfuhr aber nahe bei 2. das Geſchehene, und 
beſchwerte ſich ſehr über die tſchernigowiſchen Fürflen, 
welche verſicherten, es ſei alles ohne ihr Wiſſen und ohne 
ihre Einwilligung geſchehen, worauf alle den Ruͤckzug an⸗ 
traten, Nachdem Wſewolod (Tſchermoi) Swaͤtoſlawitſch 
von Tſchernigow Kiew ohne Widerſtand eingenommen hatte, 
ließ er J. andeuten, ſich freiwillig zu ſeinem Vater nach Sus⸗ 
dal zu begeben, weil er ihn ſonſt mit Gewalt zwingen 
würde, das Kiewſche Gebiet zu verlaſſen. Demzufolge 
verfügte ſich 3. zu feinem Vater; das Fürftenthum deſ⸗ 
felben aber, Pereiaflawl, gab Wfemolod von Tſchernigow 
feinem Sohne Michailo. I. nahm im I. 1208 an ber 
eerfahrt feines Vaters gegen bie räfaniichen Fürften 
heil, wurde nebft feinen Brüdern Gonftantin von Roftow 
und Jurii im J. 1211 gegen Mfliflam Miftiflawitfch 
welchen Nowgorod zu feinem Fuͤrſten erwählt hatte, mit 
Heeresmacht aufgefandt und half ihn zu Friedensvor⸗ 
fhlägen zwingen. Nach bem Zobe feines Vaters (1213) 
firitten Fr 8 ditere Brüder Gonflantin von Roſtow 


4%) Bergl. Raramfin a. a. D. 2. Bi. ©. 208. 45) Ras 
zautin © Ma. ©. 30. Anmerk. ©. 30. 8. 8b. ©. 532, 
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und Jurii Wſewolodowitſch von Wladimir an der Kläfum 
um dad Vorrecht, auf welches Gonftantin rüdjichtlic, feis 
ner Jahre, Jurii aber wegen ber größern Wichtigkeit. des 
von ihm inne gehabten Thrones Anfprüche machte. Letz⸗ 
terer verband fich mit feinen Brüdern Jaroslaw, Wladi⸗ 
mir und Johann, und zog mit einem Deere gegen Ros 
flow. Auch nahm 9. an dem zweiten Zuge Suril’s im 
nämlichen Jahre gegen Gonftantin Theil, aber auch an dem 
Frieden, welchen beibe mit einander fchloffen. Als ſich 
Mſtiſlaw Mfliflawitfh “von Nowgorod im I. 1215 nad 
Halitih gewandt hatte, fandte man von Nowgorod an 
den Fürften Conſtantin von Roſtow, um ibn zu bitten, 
daß er-feinem Bruder Saroslam von Pereflawl und 
Twer verftatte, die Leitung ihrer Angelegenheiten zu über: 
nehmen und erhielt deſſen Einwilligung. Rum wurde J. 
durch eine nach Pereflaml abgefertigte Gefandtfchaft eins 
geladen, Fam ben 3. Mai 1215 in Groß: Nomgorod an, 
verwies aber gleich im Anfange feiner Regierung den Pof: 
ſadnik Jakun Subez von Nomwgorod und den Poffadnif 
Fuma Dobrünitfch von Torſhok nach Twer, und machte 
fi dadurch bei dem Volke verhaßt.. Darauf wendete er 
fih nad Zorfhof, ließ alle.nady Nowgorod reifende Kaufr 
leute auffangen, fchnitt der Stadt Alle Zufuhr ab, und 
vermehrte die durch Miswachs entftandene Theurung bers 
—— daß viele Leute ihre Kinder für Getreide zur Ars 
4 t verfauften. Der auf biefe Hungersnoth folgenden 
Det fuchten viele der reichſten Leute zu entfliehen und 
ingen über dad Meer zu dan Warägern. Dem Fürften 
T wurden Friedensvorſchlaͤge — er wurde erſucht 
nach den alten Geſetzen und Gebraͤuchen Nowgorods zu 
regieren, ohne daß er ſich hierzu verſtehen wollte, ſodaß 
er fogar bie nowgorodſchen Geſandten einkerkern ließ. Im 
diefer Bebrängniß foberte man Mſtiſlaw von Zoropez auf 
die Regierung des Landes wieder zu übernehmen; dieſer 
weigerte ſich aber lange wegen der Unbeflänbigfeit Nows 
— ließ ſich aber endlich doch durch eidlich gemachte 

onceſſionen erbitten, kam nad Nowgorod, nahm das 
ſelbſt J's Statthalter Chochat Grigoriewitſch, feinen Bos 
jaren Jakow Staniſlawitſch und alle feine Hofleute ges 
fangen, ließ nach getroffener Übereinkunft mit feinem Nef: 
fen Wladimir Ruritowitfh von Smolensk dem Fürften 
I. die Weifung zugeben, Zorfbof und das ganze now: 
orodfche Gebiet zu-räumen, fich in feine Befigungen (nad) 

ereſlawl) * begeben, die gefangenen Nowgoroder in 
Freiheit zu ſetzen, wenn ‚er nicht ihn nebſt feinen Verbün—⸗ 
deten zum Kriege reizen wolle. Zugleich bat er ihn feine 
Gemahlin anftändig und ordentlich zu bebandeln oder fie, 
falls fie ihm nicht gefiele, ohne Beleidigung, ihm, ihrem 
Vater, zuruͤckzuſchicken. Jaroslaw erwiederte jedoch: Nom: 
gorod gehoͤre ihm ebenſo gut als ihnen zu und ſei ihrer 
aller Erbe; man habe ihn dorthin gerufen, nachher aber 
beleidigt, ſodaß ‚er es unter dieſen Umſtaͤnden bios mit 
Nomgorod, nicht aber mit den ſich einmifchenden Fürften 
zu thun habe. Mfliflam befchmwerte fib nun im 3. 1216 


durch eine Gefandtfhaft bei den Fuͤrſten Gonftantin von 


Roftow und Juri von Wladimir über ihren Bruder, und 
Gonftantin ließ diefen ermahnen, die nowgorodſchen und 
torfhoffchen Kaufleute frei zu laffen und nah Pereſlawl 
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zurhtzufcheen. Aber 3, ‚wollte ſich weder: zu dem einen, 
noch zu dem andern verfiehen, und wurde darin von feis 
nem Bruder Jurii beflärkt.- Unter diefen. Umfländen bes 
ſchloß Mitiflaw in einer mit ben Nowgorobern — 
Berathſchlagung, Jaroslawen mit Gewalt der Waffen zu 
dem zu zwingen, was durch gütliche Borſtellung nicht zu 
erreichen gemweien: war. „Die dazu erfoderlihen Truppen 
wurden ausgerüftet; und Mitiflaw pirg. nah Smolensk, 
den dafigen Fürften Wladimir Rurifomitfch für feine An- 
gelegenbeit zu gewinnen, Am 1. Mär; 1216 brad er in 

gleitung des Fürften Wladimir Mitiftawitfch, des En⸗ 
feld Romans, welcher die Pſkower anführte, gegen Zors 
bot auf, bemächtigte fich der Stabt Rſchew, in melde 

„einen Stasthalter eingefegt hatte, und zog hierauf bie 

olga hinab. wider 3.6 Statihalter Jarun nah Suls 
zob. Hier vereinigte ſich Fuͤrſt Wladimir Rurikowitſch 
mit ihnen. Beim Cholocholna machte man Halt, um Ja⸗ 
roslawen in Torſhok Friedensvorſchlaͤge zu thun. Dieſer 
verwarf fie aber, verlangte fogar außer Torſhok das ganze 
bazu gehörige Gebiet, und ließ, durch Verhaue alle Zus 
gänge zur Stadt unwegfam, machen. Nichtöbeftoweniger 
Mollten bie Nowgoroder grade auf Torſhok losgehen; die 
Bürften hingegen fanden es geraihener, gegen t vor⸗ 
zurücken, und dadurch J. zu noͤthigen, das nowgorodſche 
Gebiet aufzugeben und die Vertheidigung ſeines eignen 
Landes zu verſuchen. Oberhalb Twer gelangten ſie an 
die Wolga und unterwarfen ſich I.’ Beſitzungen. Da 
vertraute I, Zorfhof einem feiner Feldherrn an, brach mit 
einer audsrlefenen Mannfhaft nah Twer auf und fchidte 
eine Anzahl junger, Leute zur Ausfundfchaftung des Fein 
des voraus, Hiervon fielen jedod 30 Mann in die Hände 
ber Gegner, welche im gleicher Abfiht eine Abtheilung 
von Truppen vorgefhoben hatten; durch fie erfuhr Mftis 
Slam 3.5 Ankunft in. Twer und fanbte an befien Bruder 
Gonftantin, um ihn zu einem gemeinfchaftlispen Zuge ges 
gen Pereflaml zu ‚bewegen. Er ließ die Gefandten durch 
bie Pſkower unter Anführung. des Fürften Wladimir Dftis 
ſlawitſch bis an die roſtowſche Grenze begleiten, fegte bie 
Heerfahrt an der MWolga fort und bemächtigte ſich der 
Städte Schoſcha und Dubno, während Wladimir mit den 
Pſtowern die Stadt Gonftantinom und alles umliegende 
zu Jaroslaw's Gebiete Gehörende eroberte. Gonftantin 
ging auf den Vorfchlag ein. Die verbündeten Fürften 
festen hierauf ihren Marſch gegen Pereſlawl fort. Bei 
der Nachricht, daß. ber Feind vor der Stadt Twer vor 
übergezogen fei, brach J. mit allen Truppen auf, um 
fih mit feinem Bruder Juri von Wladimir (an der 
Klädna) zu vereinigen. Zu ibm verfügte ſich auch Smäs 
toſlaw Wſewolodowitſch aus Pereſlawl. Während deffen ließ 
Gonftantin feinen Bruder Jurii dur Geſandte unter al: 
lerhand vortbeilbaften Vorfchlägen erjuchen, die Verbrei⸗ 
tung des Krieges bis in fein Gebiet dadurch zu binden, 
daß er einen allgemeinen Frieden vermittelte. Jurii vers 
warf dieſen Antrag, antwortete außerdem fpöttifch und 
rückte, fobald 3. Bet ibm angelommen war, mit feiner 
ganzen Armee, nebit den Muromern, Brodnizern, Goros 
dezern und andern, welche zufammen eine anfehnliche Trup⸗ 
penmaffe bildeten, bis zum Fluſſe Gfä vor. Die Fürften 
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Wladimir von Smolensf, Mſtiſlaw von-Nowporod und 
Gonftantin von Roftow flellten ſich in ber Nähe des feinds 
lichen Heereö auf und Gonftantin ließ nach gehaltener Bes 
ratbfchlagung mit feinen Bundeögenoffen ganz billige Bor- 
fhläge zum Frieden maden: Juri folle ihm als feinem 
älteften Bruber unb feinem Throne das Vorrecht des 
Alters zugefteben und Jaroslaw die gefangenen Nomwgos 
roder in Freiheit fegen und dadurch dem innerlichen Kriege 
und dem Blutvergießen ein Ende machen. Nach erfolgter 
abfchlägliher Antwort. foderte Mſtiſſaw von Nomgorod 
feinen Schwiegerfohn 3. nochmals in feinem Namen zur 
Sreilaffung der Nowgorober und zum Abfchluffe eines be: 
fondern Friedens auf, erreichte aber nur fo viel, daß J. 
fih dazu bereit erflärte, wenn er in Nowgorod bleiben, 
und ferner feine Anfprüce auf Torſhok machen wolle, zus 
leid aber weigerte fih 3. ftandhaft, Schadenerfag zu leis 


en. Ebenfo wenig wirkte ed, daß nun jeber der verbüns . 


deten Fürften einen feiner Bojaren mit frieblihen Bor: 
elumgen an Juri und Jaroslaw abordnete. Die beab⸗ 
ihtigte Schlacht wurde durch ein heftiges Gewitter vers 
hindert; der angebotene ungehinderte Übergang über den 
Fluß wurde von Jurii nicht angenommen, aber auch dem 
Gegner auf fein Bitten nicht bewilligt. Am Morgen des 
19. April fah fi Jaroslaw's Schar, welche den rechten 
Slügel bildete, angegriffen und ſetzte troß des anhaltenden 
Regens und ber ſtarken Kälte das Gefecht bis zum Abend 
fort. Tags darauf nahmen beide Heere neue Stellungen 
ein, und am 21. April erfolgte allgemeiner Kampf, in 
welchem fih 3.3 Fußvolk, welches auf einer Anhöhe po⸗ 
- flirt war, befonderd auszeichnete. Doch verlor diefer end⸗ 
lih mit Jurii die Schlacht, und letzterer flüchtete fich nach 
Wladimir, erſterer nach Pereflawl, und befeftigte es, mo» 
bin denn auch Gonftantin mit Wladimir von Smolensk 
und ben übrigen Zürften am 28. April aufbrach. Jetzt 
trat 3. mit feinem Bruder fogleih in Unterhandlung, er 
hielt von ihm Verſicherung friedlicher Gefinnungen, ging 
den 3. Mai zu ihm, neigte fich eherbietig vor ihm, und 
bat um Verzeihung und Schub. Gonkantia verfprach 
den Frigden mit ben Übrigen Fürften zu Stande zu brin- 
en und ibm alle feine Befigungen zu lafen, wenn tr ſich 
Unftig anftändig und füͤrſtlich betrage; I. dagegen fhmur 
geborjam zu fein, re allen Anfprüchen auf Torſhok, 
und fegte die gefangenen Zorfhofer, Rowgoroder und Emo: 
lensker in Freiheit. Mſtiſlaw erklärte ihn für unwürdig, 
Gemahl feiner Tochter zu fein, da er fie wie eine Magd 
ehalten, und fogar von feinen Beifchläferinnen babe bes 
chimpfen laffen, und zwang ihn fie zuruͤckzugeben **). Nach⸗ 
dem ein allgemeiner Friede gefhloffen war, Fehrten alle 
Zürften in ihre Befigungen zurück. 

Ad der Großfürft Zurii im 3. 1220 feinen Brus 
ber Smwätoflam mit allen feinen Truppen gegen die Buls 
garen ſchickte, unterflügte ihn Jaroslaw durch Truppen 
unter Leitung Waſſilko'ſ. Im I. 1222 zeigte ſich gegen 





44) Jaroslaw hatte drei Gemahlinnen: 1) eine Tochter bes 
Bürften Boris von Polozk, 2) eine Tochter des Fuͤrſten Mftisiam 
—— und 3) muthmaßlich eine Tochter des J. Igor von 
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Wſewolod in Nowgorod heftiges Misvergnügen, ſodaß er 
zu feinem Vater Mftislaro zurüdkehrte. Hierauf bat man 
von Nomwgorod aus ben Großfürften Jurit um feinen Brus 
ber Jaroslam und empfing letztern bei feiner Ankunft mit 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten *). Nach bem großen 
allgemeinen Aufftande der Livländer gegen bie Zeutfchen 
und nah dem Rüdfall derfelben in das Heidenthum Ius 
den ihre AÄlteſten die Ruffen in ihre Städte, uͤberließen 
ihnen einen Theil des den Zeutichen abgenommenen Reich: 
tbums, fandten dem Fürften von Nowgorod Geſchenke 
und baten um feinen Schuß. 9. rldte daher mit einem 
Deere von etwa 20,000 Mann in Livland ein, und wurde 
von den ‚Einwohnern freudig empfangen. Gie lieferten 
ihm alle gefangene Teutſche aus, und nahmen in Dors 
pat, Odenpaͤh und andern Städten die Ruffen wie Brüs 
ber auf. J. wollte fogleih gegen Riga ächen, ging jes 
doch auf die Bitte der Abgelandten von Oſel nach Eſih⸗ 
land, um diefes von bem Joche der Zeutfchen zu befreien. 
Zum größten Erftaunen erblidte er bei der Stadt Fellin 
die Leichname vieler, gebängten Ruffen. Die Schwertritz ' 
ter waren ihm zuvorgefommen, hatten fich diefer Feftung 
neuerbingd bemächtigt, und alle dafelbft befindlichen Now⸗ 
oroder dem Tode geweiht. Bon Zom ergrimmt ſchwur 
Sorotlam, biefe Unthat auf dad Grauſamſte zu rächen, 
hielt ſich aber flatt die Schwertritter zu züchtigen, an bie 


Einwohner des Bezirkes von Zellin,- die am Vorgange uns 


fehuldig waren. Nachdem er fein Rachegefühl befriedigt 
hatte, vereinigte er ſich mit den eflhländifchen Küftenbes 
wohnern und belagerte Reval einen Monat lang, aber 
ohne bedeutenden Vortheil gewinnen zu koͤnnen, ba bie 
fih muthig  vertheidigenden Dänen ihre Steinſchleudern 
fo gut zu gebrauchen wußten, daß er von vielen verberbs 
lihen Stürmen ermüdet, die Belagerung aufgab und mit 
mehr Gefangenen und Beute (befonderd einer beträchtlis 
chen Menge Goldes) ald Ruhm heimzog *). Im J. 
1224 begab er fih von Nowgored hinweg wieder nach 
Pereflaml; die Nomwgoroder erbaten fih und erhielten von 
feinem Bruder Jurit deſſen Sohn, den zehnjährigen Wfes 
molod zum Fürften. Aber auf geheimen Befehl feines 
Daterd verließ der Knabe Nomgorgd mit feinem ganzen 
Hofe wieder und befegte Torſhok, wo Jurii bald mit feis 
nem Bruber Jaroslaw eintraf. Durch Unterhandlungen 
wurde dann Juri’s Schwager Michail von Tſchernigow 
Fürft- von Nowgorod, und nachdem biefer ed im J. 1225 
aus Sehnfucht nach feiner Heimath verlafien, wieder Jas 
roslaw. Um dieſe Zeit fielen 7000 Lithauer ein und fügs 
ten den Gebieten von Zoropez, Nomwgorod, Smolendt und 
Polozk unendlihen Schaden zu. J. am der Spige feiner 
fürftlichen Leibwache, vereinigte fi daher im J. 1226 mit 
David Mſtiſlawitſch von Zoropez und deſſen Bruder Wla⸗ 
dimir von Pſfkow, holte den Feind unweit Ufwät ein, ers 
ſchlug 2000 Mann, nahm ihre Fürften gefangen, befreite 





45) Auffäge, betreffend bie ruſſiſche Geſchichte 2. Bd. ©. 296. 
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die gefangenen Ruffen, verlor jeboch feinen geliebten Sch werts 

er. Die Nomwgoroder waren blos bis zur Ruffe vor 
geruͤckt geweſen, und bann umgekehrt; ſodaß 3. den Gieg 
obne ihren Beiftand gewonnen hatte. Bei feiner Burüd= 
kunft vernahm er ihre Rechtfertigung und zeigte ſich nicht 
im Geringfien unwillig. Mit ihmen that er im nächften 
Jahre (1227) eine Heerfahrt in den entfernten, niemals 
noch von den Ruffen betretenen Theil von Finnland, und 
ſchleppte feine Bewohner ald Gefangene hinweg, ließ aud) 
im T 1227 einen großen Theil der Kurelen taufen. Die 
Finnländer nahmen im I. 1228 Race, lieferten, 2000 
an der Zahl, dem Stabthaupte von Ladoga ein Treffen, 
welches nur die Macht unterbrach, und tödteten, als ihre 
Friedensvorfhläge nicht angenommen wurden, alle Gefans 
gene. Während beffen fland J, der. nicht Zeit gewonnen 
hatte, fi mit denen von Ladoga zu vereinigen, unthätig 
an der Newa und war eig Ken Aufruhrs der Krieger 
von Nomgorod, welche den Beamten Subimir umbringen 
wollten. Kaum gelang es dem Fürften, ihn dadurch zu rets 
ten, daß er ihn im feinem Boote verbarg. Um Pfkow 
unter feine Herrfchaft zu bringen, verfügte ſich J. mit den 
Beamten von Nowgorod dahin; man weigerte fi aber 
ihm als Herm anzuerkennen, aus Beforgniß, er werde 
Ketten bringen. Erbittert über dieſe Zurüdmeifung 
brachte er bei feiner Zurudfunft nach Nomwgorod vor den 
im erzbifchöflichen Haufe verfammelten Bürgern eine förms 
liche Klage an, und verficherte, er habe Pfſkow nicht die 
geringfte Unbill zufügen wollen, ihm nicht Feſſeln, fons 
dern Geſchenke, Gartenfrüchte und Stoffe gebracht; feine 
Ehre fei beleidigt und fodere Rache. Die Kälte der Buͤr⸗ 
ger verdroß den Fürften, und er berief ein Heer aus Pe⸗ 
reflaml Saljeft nah Nowgorod, wo man barüber ers 
ftaunte und erſchrak. Er gab indefien vor, er wolle gegen 
bie teutfchen Ritter ziehen, fand bei den Bürgern feinen 
Glauben, weil fie feine geheimen Anfchläge fürdhteten; 
dazu Fam die Klage der Armen über die durch Anweſen⸗ 
beit des yahlreichen Heeres verurfachte Theurung. Jaros⸗ 
law verlangte von Pſkow, ihm die Verlaͤumder auszulie⸗ 
fern, und mit ihm gegen Riga zu ziehen. Aber man 
hatte dort bereits ein’enges Buͤndniß mit dem Orden von 
Riga gefchloffen; im Vertrauen auf den Beiftand ber Rits 
ter wurde alfo ein Grieche mit einer äußerft merfwürbigen 
Antwort an I. und nad Nomgorod gefchidt, worin die Piko: 
wer fich micht nur gegen die Zeutfchen, weil fie ihre Bundes⸗ 
genoffen, zu ziehen weigerten, fondern aud) darauf hinwie⸗ 
fen, daß J. auf der frübern Heerfahrt vergeblich Rewal, 
Keß (Wenden) und Odenpaͤh belagert, und nicht Stäbte, 
fondern Geld genommen babe. Das Volk von Nowgo— 
rod nahm Partei für Pſkow und erklärte dem Fürfterr ſei⸗ 
nen Entfhluß mit Feftigkeit, daß es weder mit noch ohne 
die Pſkower gegen ben teutfchen Orden kämpfen wolle, 
und foderte zugleich, daß er bie pereflawifche Schar ent= 
laffe. Zwar that es J. entfernte ſich aber felbft auch voll 
Unmuth und Zorn aus Nomgorod, und ließ feine beiden 
jungen Söhne Theodor und Alerander unter der Ob: 
hut zweier Bojaren zurüd. Nowgorod von Landplagen 
beimgefucht, (hob die Schuld davon auf den neuen Erz⸗ 
bifhof Arfenius, empörte fi gegen ihn, gab ihm zwei 
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weltliche Gehilfen, plümberte. und brain mancherlei ans 
bere Erceffe; die —— ließ daher J. auffodern, 
ungeſaͤumt nach Nowgorod zukehren, die Kirchen⸗ 
ſteuer aufzuheben, den fuͤrſtlichen Richtern das Bereiſen 
der Provinzen zu unterſagen und bei genauer Beobachtung 
der (falſchen) Schutzbriefe Jaroslaw's des Großen in als 
lem den Satzungen der nowgorodiſchen Freiheiten gemaͤß 
zu handeln, weil ſonſt die Verbindung zwiſchen ihm und 
ihnen zerriffen fei. Noch hatte I, keinen Befcheid darauf 
ertheilt, als feine Söhne Zheodor und Alerander burch 
den Aufruhr der Nowgoroder in Furcht geſetzt, fich heim⸗ 
li mit den Bojaren zu ihm flüchteten. Die Nomwgoroder 
befhworen Einigkeit unter fi, und riefen Michael von 
Tſchernigow zu Hi, boch ihre Gefandten wurden auf bem 
Wege von J's Freunde, dem Fürften von Smolensk, an» 
gehalten. Dennoch befam Michael Kunde von der Sache, 


‚eilte nad) Nomgorod und befhmwor, was man verlangte. 


Die Freunde J. Awurden angehalten, auf ihre Koften die durch 
eine Überfhwemmung hinweggerifiene Wolhombrüde bauen 
zu laffen, befonders mußten die Bewohner von Gordeſcht⸗ 
ſche, wo das fürftlihe Schloß ftand, und 3. noch zahl« 
reiche — — hatte, dieſe Geldbuße tragen. 3. ſetzte 
eſitz von Wolok-Lamſky, hielt die Geſandien 

Michael's, welche fi uͤber dieſe Ungerechtigkeit beklagten, 
zurüd, verwarf alle ihre friedlichen Borfeh! ge und barrte 
nur auf eine Gelegenheit, die Nomwgoroder in noch größere 
Bebrängniß zu bringen, gerieth zu gleicher Zeit mit feis 
nem Bruder, dem Großfürften Juri, in Zwiſt, entfernte 
durch heimliche Anftiftungen deſſen Neffen, Gonftantin’s 
Söhne, von demfelben und fuchte das Feuer des Bürger: 
Erieges anzufachen. Endlich in Susdal ſprach der Groß: 
fürft fo weiſe und rührend zu feinem Bruber Jaroslam, 
daß biefer ihn umarmte, feinen Herm und Vater nannte, 
was auch ihre Neffen, Gonftantin’d Söhne, tbaten. Die 
Nowgorober, durch ben Einfall der Eithauer im Mai 1230 
befchäftigt,, fonnten an 9. die erlittene Beleidigung nicht 
rächen. Ein fürchterliher Aufruhr wüthete dafelbft gegen 
die Beamten Michael’ von Tſchernigow, wurde aber ges 
dämpft, und was von den Empödrern nicht umfang, ver: 
barg ſich oder flüchtete zu Jaroslaw. Mit Ungebuld er: 
wartete man in Nomgorod den Fürften Michael, ber ver: 
fprochen hatte, im September wieder zu kommen und 
zum Schuße der Provinzen von Nomwgorod ind Feld zu 
iehen. Aber er war andern Sinnes geworben, weil ſich 
. anfdidte, ihm wegen Nowgorod's den Krieg zu er— 
Hären und er Frieden mit ihm zu haben mwinfchte. Der 
Erzbifhof von Kiew, der Biſchof von Tſchernigow und 
ein Gefandter des Fürften Wladimir Rurifowitfch von 
Kiew baten den Großfürften, zum allgemeinen Beften als 
Vermittler aufzutreten. Saroslam wandte ein, Michael’3 
binterliftige Eingebungen hätten die Nowgoroder ‚gegen ibn 
aufgeregt. Doc brachten der Erzbiihof und der Groß—⸗ 
fürft den wladimirer Frieden zwiſchen J. und Jurii zu 
Stande (im 3. 1230). Die Nomwgoroder, über Michael’s 
Verfahren erbittert, erklärten ihn für unwürdig, ihr Ober: 
haupt zu bleiben, verwiefen feinen Sohn und feine Beam 
ten und luden 3. zur Rüdfunft ein. Diefer leiftete in 
einer Volksverfammlung feierliche und eidliche Zufage, in 
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Allem ihre Kreiheiten zu ehren, veifte fchon mach zwei 
Wochen nady Pereflami Saljeffty, ließ jedoch abermals 
feine beiden Söhne Theodor und Alerander dort. Linges 
achtet des zu Wladimir mit I. gefchloffenen Friedens 
nahm Fürft Michael von — zweideutiger Geſin⸗ 
nung voll, nowgorodiſche Flüchtlinge, J's Feinde, (im 
S. 1231) freundlih auf und verbieß ihnen Schus. Der 
GSroßfürft Jurii ſelbſt, durch dieſes beimmüdifche Betragen 
empoͤrt, zog mit Hecresmacht an die noͤrdliche Grenze von 
Tſchernigow, ging zwar felbft wieder zurüd, J. aber an 
ber Spige der Nomgoroder und Conſtantin's Söhne gaben 
Serenſk (im jetzigen Gouvernement Kaluga) den Flam⸗ 
men preis, belagerten Mofaljff und brachten bie Bewoh⸗ 
mer der Umgegend in vielfältige Bebrängniß. So ents 
brannte der alte Haß unter den Zweigen des ruffifchen 
Zürftenhaufes aufs Neue. Die Nomwgoroder Flüchtlinge 
verficherten, I. fei der Mehrzahl ihrer Mitbürger verhaßt 
und zeigten fich bereit, die Partei der Dlgowitchen zu 
nehmen. Daher begab ſich Michael's Verwandter, Fürft 
Swaͤtoſlaw von Zrubtfchemff, nad Norogorod, mußte aber 
mit Schmady bebedit wieder heimkehren. Die BVertriebes 
nen von Nomwgorod, deren letzte Hoffnung Pſkow war, 
wurben bafelbft wieder aufgenommen, legten einen bort 
befindliden Beamten 3.3 in Ketten, und verlangten ra⸗ 
hebürftend nad Krieg, Auch nahmen die Pſtower fich 
ihrer Sache mit großem Eifer an. Aber J. der indeſſen 
in Nowgorod angefommen war, hemmte allen Verkehr mit 
Pfkow, ſodaß deſſen Bewohner an allen Dingen, befonders 
an Salz, Mangel litten. Deshalb unterwarfen fie fich bald, 
und erbaten fi) feinen jungen. Sohn zum Statthalter. Der 
Bater aber gab. ihnen biefen nicht, fondern feinen Schwa— 
ger Juri, welcher mit Freuden empfangen wurde, Die 
norgoroder Flüchtlinge wurden aus Pſkow vertrieben, bes 
gaben ſich daher nach Odenpaͤh zu dem an Pflow Erb: 
anſpruche macenden Jaroslaw, dem Sohne Wladimir’s, 
bed vormaligen Fürften von Pflom, und eroberten mit 
git ber livländifchen ‚Ritter Iſborſt, wurben aber im 

. 1233 vom den Pflowern alle gefangen genommen und 
an ben Fürften Iaroslam von Nowgorod, den Sohn 
Wſewolod's, ausgeliefert. Seine Gegenwart war zwar 


nflerben feines ältern ned Theodor, zu deſſen Hoch 
— ſchon Alles bereit war, in die tieffte Trauer vers 
est, zog er ſich mach Pereſlawl zuräd, und das Volk 
nahm an dem Schmerze des zärtlichen Waters innigen 
Antheil. Aber er mußte den Thränen gebieten, um zur 
Bertheidigung Nowgorods das Schwert zu ergreifen; Liv 
lands Ritter hatten ben. ruffifchen Aufwieglern Unter⸗ 
ftügung geleiſtet, und bereits bei Odenpaͤh eimen nowgo⸗ 

rodiſchen Beamten gefangen genommen. Er beantwortete 
dieſe Feindfeligkeit mit Verheerung der Umgegend von 
Dpenpäh und Dorpat, Da boten die Teutſchen Frieden 
an, die Bedingungen: waren: für die Ruſſen vortheilhaft 
und wurden angenommen: Nachdem J. die Heerfabrt ges 
gen Efipland beendigt Hatte, eilte er gegen die Lirhauer, 
bie nach Verwüftung von Kirchen und Klöfiern beinahe 
bie Stadt Ruffe bewältigt hatten, ſchlug fie im Fürften 
tpume Zoropez,. trieb fie in dichte Wälder und erbeutete 
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300 e, viele Schilbe und andere Waffen. Zu Folge - 
des zwiſchen dem Großfürften Jurii und Daniel gefchlof: 
fenen Vertrags mußte Wladimir Rurikowitſch im I. 1236 
Kiew zu Gunften 3.8 abtreten. Diefer feste hierauf in 
Nowgorod feinen jungen Sohn Aleranber ein, und über 
nahm die Herrfchaft der alten ruſſiſchen Hauptftadt. Aber 
Rußlands Macht von Neuem zu heben, verhinderte ihn 
der Einfall der Mongolen. ° Eine —— Schlacht 
an der Kolomna, bie Verbrennung Moskau's und bie Ges 
fangennehmung feines zweiten Sohnes Wladimir durd) 
die Zataren feßte den Großfürften Jurii in Schreden, er 
fammelte im Lager an der in bie Mologa fallenden Sita 
ein De und harrte voll Ungebuld auf die Ankunft fei- 
ner Brüder, beſonders bed ebenfo Hugen als tapfern Ja— 
roslaw. Bei ber Einnahme Twers fiel des Letztern Sohn 
im 3. 1238 und fein Bruder, der Großfürft, fiel im naͤm⸗ 
lihen Jahre den 4. März in einer Schlacht an der Sita. 
As Baty, ber mongolifche Oberbefehlshaber, fich entfernte, 
hoffte 3., der Sturm fei vorliber, eilte aus Kiew nach Wladi— 
mir und beflieg den großfürftlichen Thron; über dem Sam: 
mer ber Berwüflung vergaß er nicht ihre Spuren mög- 
lichſt zu tilgen, brachte die in Wälder und Höhlen 3er: 
ſtreuten wieder zufammen und ermuthigte fie, ſodaß Städte 
und Dörfer aus der Afche neu hervorgingen. Zuerſt bes 
fahl er zahllofe unbeerbigt baliegende Leichname zu bes 
flatten, ftellte Orbnung und Recht wieber herz deshalb. 
heißt er auch der Wiederherſteller. Aber um Rußland 
wieber emporzubringen war nicht blos frieblicher Wieder: 
aufbau nöthig, fondem J. mußte fih au von Neuem 
ald glüdlichen Feldherrn bewähren; benn die Rithauer, 
über Rußlands Unglüd frohlodend, hatten einen. großen 
Theil des ſmolenskiſchen Gebietes an fih geriffen Er 
befiegte fie, nahm ihren Fürften gefangen, befreite Smo⸗ 
lenöf, und feßte bafelbft den vormaligen Herrſcher von 
Nowgorod, Wfewolod Mſtiſlawitſch, einen Enkel Romans, 
auf den Thron. Doch den Xataren mußte er unterlies 
en, weil bie Fürften des füblichen Rußlands, welche bas 
nglüd noch micht getroffen hatte, die Gefahr nicht er 
kannten, ſondern nur ihre perfönlicen herrfchflchtigen 
Zwecke verfolgten. Sobald nämlich I. Kiew verlaffen hatte, 
befegte Michael von Tſchernigow diefe Hauptfladt, und 
ließ feinen Sohn Rofliflam in Halitſch. Dieſes aber 
entriß ihm Daniel wieder. Baty verwilftete das ſuͤdliche 
Rußland, eroberte und zerfiörte Kiew. Noch vor biefen 
Ereigniffen hatte der eg 3. Michael's Gemahlin 
gefangen genommen; Daniel bewog ihn fie frtizulaffen, 
und führte fie ihrem Gemahle wieder zu. 3.6 Sohn, 
Alexander Fürft von Nomwgorod, gewann einige Siege ge⸗ 
gen die ränberifchen Lithauer. Doch dieſes verbefferte die 
abhängige Lage Rußland gegen die Tataren nicht. Baty 
berief den Großfürften Jaroslaw zu ſich; Widerfpenfligs 
keit geflattete das erfchöpfte und mit Trimmern und 
Gräbern bededte Rußland nicht. Die eigene Gefahr ver: 
achtend machte fi 3., der Sieger in fo vielen Schlach⸗ 
ten, nur in Peiner gegen die Mongolen, mit vielen Bo: 
jaren nad Baty's Lager auf, während er feinen Sohn, 
den jungen Gonftantin, in die Zatarei zum Groß-Khan 
Oktai ſchickte. Baty empfing ihn mit — ernannte 
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ibn zum Haupt aller ruffifchen Fürften und uͤbergab ihm 
Kiew. 3.3 Schritt diente für Susdal zum Vorbilde, und 
Wladimir Conftantinowitfh, der junge Boris Waſſilko— 
witfh und Waſſily Wfewolodowitich erkannten gleichfalls 
Baty's Dberberrfchaft an, um friedlich in ihren Ländern 
berrfchen zu können. Nach zwei Jahren kehrte I.’5 Sohn 
aus der .hinefifchen Zatarei zurüd, Der Großfürft aber 
mußte mit allen feinen‘ Verwandten zum zweiten Male 
in bie Horde reifen, fich fogar an die Ufer des Amur bes 
geben, wo die Mongolen na Oktai's Zode mit der Wahl 
eines neuen: Groß⸗Khans befchäftigt waren. Auf ewig 
nahm er von feinem geliebten Baterlande Abſchied, ges 
langte durch Steppen und Wüfleneien zum Lager des 
Khans, demüthigte fich hier mit vielen Zinspflichtigen vor 
dem Throne Gajuk's, des Nachfolgers DOktai’s, rechtfertigte 
fi) wegen einiger Anklagen, welche ein vornehmer Ruſſe 
über ihm bei dem Khame angebracht hatte, erhielt die Er: 
laubniß in fein Baterland zurüdzulehren, befhloß aber 
fein Leben auf der Reife den 30. Sept. 1246. Es ging 
bie age, er fei vergiftet worden burch die Mutter Ga: 
juf’s. an bezweifelt die Wahrheit diefer Angabe, weil 
die Mongolen tig genug waren und folcher Mittel nicht 
bedurften.. Gewiß ift, daß auch nachmals Jaroslaw's 
gleihnamiger Sohn fein Leben auf der Rüdreife aus ber 
Zar im 3. 1272 beſchloß, fowie auch deſſen Bruber 
eranber im J. 1263 aus der Horde mit einer Krank: 
beit zuridgefommen war, von der er nicht mehr genas. 
Saroslam’5 Reife in die Zatarei ift auch in kirchlicher 
Beziehung merkwürdig; denn Papft Innocenz IV. vers 
fihert in einem Briefe an Alerander, daß fein Vater 
Saroslam, ald er in ber Zatarei bei dem Groß:fihan ge 
wefen, mit Wiffen, oder auf den Rath eines feiner Bos 
jaren, dem Mönche Garpini das Wort gegeben habe, den 
lateinifhen Glauben anzunehmen und auch ohne Zweifel 
fein Berfprechen Öffentlih erfüllt haben würde, ba er ſchon 
eigentlich zur wahren Heerde Chriſti gehörte, wenn ihn nicht 
ber ihn plöglich überrafchende Tod daran verhindert hätte. 
Jedoch erwähnt Garpini felbft in feiner Reifebefchreibung 
nicht ein Wort von biefem Übertritt. Die treuen Bo— 
jaren brachten J.'s Leiche nach der Hauptſtadt Wladi⸗ 
mir. Geine Gemahlin Feodofia, die er in Nowgorod 
zurüdgelaffen hatte, flarb dafelbft im J. 1244, nachdem _ 
fie Eur; vor ihrem Tode fich in dem Kloſter des h. Georg 
r Nonne einkleiden laffen, und wurde in demfelben nes 
en ihrem Sohne Feodor beigefegt. Da Jaroslaw mweber 
Kirchen noch Klöfter mit Gütern befchentte, fo hat er ſich 
des ungetheilten Lobes der ruſſiſchen Annalijten nicht zu 
erfreuen *). Er binterlieh fünf. Söhne: die Großfürften 
Andrei und Alerander, den Zürften Gonftantin von Has 
litſch, Jaroslaw von Twer, der nachmals aud Groß» 
fürft wurde, und endlich Waffily von Koftroma, nach⸗ 
mald Großfürft. 
3). Jaroslaw. III., Jaroslawitſch, Großfürft von 
Wladimir, früher Fürft von Twer, war ber vierte der von“ 





47) Karamfin 3. Bb. S. 204-209. 211—215. 219. 220. 
227. 233. 4. Bd. &. 2-5, 15. 20. 26— 28, 55. 56. Tappe, 
Geſchichte Rußlande nah Karamfin 1. Thl. S. VI. und 
©. 283— 291. k 
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Jaroslaw II. binterlaffenen Söhne, und folgte ihm in 


Twer, verließ jedoch im I. 1254 aus Unzufriedenheit mit 
den Bojaren feine Hauptftabt Twer und warf fich zum 
Fürften von Pflow auf. In Nowgorod gab ed Befchwers 
den über Waſſily, den Sohn Alexander's Newsky, welcher 
Jaroslaw's III. Bruber war, und man ernannte, uneinges 
ben? aller Wohlthaten Alerander’s, Jaroslaw zum Dbers 
haupte, weil dieſer fie mit vieler Lift am ſich zu ziehen 
wußte. Der Großfürft, unwillig über dad Betragen feis 
nes Bruders und des von ihm geliebten Nowgorod's, ers 
gt zwar die Waffen, hoffte jedoch Nowgorod ohne 
utvergießen zur Drbnung zuridzuführen. Saroslam, 
nahm die Flucht, während Alerander nach einigen Unters 
handlungen in Nowgorod einzog, erfannte fein Vergehen, 
erlangte die aufrichtige Freundfchaft feines Bruders Alerans 
ber wieder, und begleitete ibn im 3. 1257 auf feiner 
abermaligen Reife zu Ulamtfchi, dem Statthalter des 
Groß Khans, welchem biefer die ruffifchen Angelegenheiten 
übertragen hatte. Nach Alsrander’3 Tode, den 14. Nov. 
1263, follte fein Bruder Andrei Jaroflawitfh den Thron 
von Wladimir erben, ftarb aber fchon nach einigen Mo— 
naten (1264), und fo wurde ber britte Bruder, 3. 
Großfürfl. Bon Nomgorod wurde ber junge Dimitri 
Alerandrowitfch feiner ünmuͤndigkeit ‘halber vertrieben; es 
erfannte I. ald feinen Fürften an, und verlangte von ihm 
die eidliche Berficherung, daß er nach dem alten Herkom⸗ 
men regieren, von den Bezirken Nowgorod's nur Gaben 
nehmen, nur in Nowgorod Eingeborene zu Beamten eins 
fegen und dieſe nicht ‚ohne Einwilligung des Poffabniks 
der Nowgoroder. ernennen, und bie von feinem Bruder 
Alerander, defien Sohne Dimitry und den Nowgorodern bes 
ftelten Beamten nicht ohne befondere Verſchuldung entlaffen 
wolle. Diefe merkwuͤrdige Gapitulationdurfunde, auf welche 
3. einging, ift auf uns gekommen, und enthält noch vies 
led Merkwürdige “). Im J. 1263 fam I. nad Nowgorod, 
und vermählte fih, da er Witwer wär, mit Zenia, _ber 
Tochter -eined gewiffen Juri Michailowitſch. Nach ber 
Legende ſah fi: 3. in feiner Jugend 'einft bei einer Jagd 
an den Ufern der Wolga genöthigt, unmeit des Dorfes Ins 
dimongw zu übernachten, wo Xenia, die tugendhafte und 
fchöne Tochter eines Kirchendieners, Namens Afanafjij, und 
Verlobte des Grigorij, eines Otrok (Edelknaben) und Liebs 
lings des Zürften, lebte, und erfuhr gleich ihr im Traume, 
baß fie ihm beſtimmt fei. Ohne jeboch den Sinn ded Kraus 
mes zu fallen, wollte er Tags darauf Gregorij’s Braut 
kennen lernen, während Xenia in Folge bed Traumes feine 
Ankunft und ihre kuͤnftiges Verbältmiß zu ibm fchon vors 
ausgefagt hatte, erinnerte fich bei ihrem Anblide feines 
Zraumes und vermählte fi mit ihr, worauf Grigorij 
Mönd wurde und ein reiches Klofter in Twer gründete, 
welches den Namen Otrokſch (von dem Worte Otrof, 
Edelknabe) erhielt. Nach der verbürgten Gefchichte jedoch) 
feierte I. feine Vermählung in Großnowgorod. Wichtig 
für 3.8 Lebensgefchichte wurden die Vorfälle in Lithauen, 
Domwmont, Mindowy's Anverwandter, hatte fein Vater⸗ 





48) Man findet fie in ber Geſchichte des ruſſ. Reichs von Ka⸗ 
ramfin teutſch. überſ. v. Hauenſchild 4. Bo. S. 79. 80. 
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land verlaffen, bei den Pflowern im J. 1266 den chriſt⸗ 
lichen Glauben angenommen, und erwarb fi bald ihr 
Butrauen in fo hohem Grabe, baf fie ihn ohne J.'s Eins 
willigung zu ihrem Fürften ernannten, und ibm Truppen 
gr erwüftung Lithauens gaben. Er bewies dabei große, 
apferfeit und 4 da er auch viel Gluͤck hatte, im der Ach⸗ 
tung der Pſkower immer mehr. Aber J., unwillig über 
bie Pflower, wegen ihrer eigenmädtigen Wahl eined auds 
ländifhen Fürften, befchloß ihm zu vertreiben, führte ſus⸗ 
balifche Truppen nad Nowgorod, wurbe indefjen genöthigt, 
fie wieber zu entlaffen, weil bie a Se von biefem 
Bürgerfriege nichtö wiffen wollten. Er Eehrte daher im 
3. 1267 nah Wladimir heim und ließ feinen Neffen 
Surit Andrejewitfch zu Nowgorod zuruck. Die Nomgos 
roder verwüfleten mit Dowmont und ben Pfkowern Ki: 
thauen. Ein anderes Heer ig ung eier Wefenberg 
oder Rakowar in dem unter daͤniſcher Botmäßigkeit ſte— 
henden Efthland. Um dieſes mislungene Unternehmen gut 
— machen, ließen die Nowgoroder im Hofe des Erzbis 
chofs große Mauerbrecher erbauen, riefen auch Dimitri 
Alerandrowitfih aus Pereſlawl mit feinem Heere, und 
Dommont von Pfſkow zu Hilfe, und erwarteten ſelbſt den 
Großfürften,; welcher ihnen aber feine beiden Söhne Swjaͤ⸗ 
toslaw und. Michael ſandte. Dieſe Heeresmacht rüdte 
gegen Weſenberg vor, und behauptete in der großen 
Schlacht gegen das teutſche Heer unter dem Ordensmei⸗ 
fler Dito von Rodenflein den 18. Febr, 1268 zwar ben 
Mahlplag, erlitt aber felbft. großen Verluft an Leuten. 
Der Drdendmeifter fammelte neue Streitkräfte und bes 
lagerte im I: 1269 Pflow. Nowgorod und der Fürft 
Zurü Andrejewitſch famen dem Dowmont und den Piko: 
wern zu Hilfe; bie Folge davon war ein Friebe zwifchen 
den Rittern und zwiſchen Nomgorod und Pſtow, nach 
welchem beide Theile das Ihrige behielten. Zur nämlichen 
Zeit ‚Fam ber -Großfürft I. nah Nomgorod, war wegen 
dieſes blutigen und nußlofen Krieges über mehre Beam: 
ten erzürnt, und erklärte, daß er entweder andere ftatt 
ihrer ernennen, ober ohne Verzug die Hauptſtadt verlafs 
fen würde, Die Bürger erklärten zwar mit Beflimmtheit, 
zu dem erfleren ihre Einwilligung nicht geben zu wollen, 
beſchworen ihm aber zugleich doch bei ihnen zu bleiben, 
ba ihnen der mit ben Zeutfchen gefchlofiene Friede nicht 
zuverläffig zu fein ſcheine. Aber J. reife ab, ließ ſich durch 
den ihm machgefendeten Erzbifhof zur Rüdkehr bewegen, 
ohne daß bie von ihm getabelten Beamten ihre Stellen 
— Um jebod die Wünfhe 3.5 in etwas zu bes 
fihtigen, wurde ber ihm ganz ergebene Ratibor zum 
Zaufendmann ernannt... Die Rüflungen zum Kriege wurs 
den eifrig betrieben; die fusdaliihen Lehnfürften und 3.’8 
Truppen verfammelten fich in Nowgorod. Hier erfchien 
aud der Tatar Amragan, der Großbaskak von Wladimir, 
“und beftärfte die Ruffen in ihrem. Vorhaben, nad; Reval 
u — Durch die jüngft erlittene Niederlage waren 
ie Dänen und Teutſchen ſehr geſchwaͤcht, traten daher die 
Ufer der Narowa an bie Ruffen ab, woburd 3. befänfs 
tigt wurde, fodaß er Efihland in Ruhe ließ, und nun 
eine er nad Karelien zu thun beſchloß, um bdeffen 
Bewohner in ber Untermürfigkeit zu befeftigen. Aber bie 
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Nowgoroder baten, diefe armen Menfchen nicht zu beuns 
ruhigen und J. entließ fein Heer, ohne die ihm drohende 
Gefahr zu ahnen. Im Bertrauen nämlich auf die Erge⸗ 
benheit der Beamten und vielleicht auch auf den Schuß 
ber Zataren, beobachtete er ben mit Nowgorod eingegans 
genen Bertrag nicht gemau, handelte mandmal ald uns 
umfchränkter Herr, felbft wenn das Murren ded Volles 
bis zu ihm gelangte. Allgemeine Unzufriedenheit verbreis 
tete fi und fam endlich zum Ausbruh. In fkürmifcher 
Volksverſammlung beſchloß man, 3. zu vertreiben und die 
fürftlihen Günfttinge hinzurichten. Aber nur der vornehmite 
berfelben wurde des Lebens beraubt; denn die übrigen 
flohen in die Kirche des h. Nikolai und zu I. nach Gos 
rodifchetfch, und die Wuth des Volkes konnte ſich nur durch 
Niederreißen ihrer Häufer fühlen. Eine an 3. übergebene 
Anklagefchrift warf ibm vorzüglid vor, daß er ſich des 
Schloſſes Martkinitſch bemächtigt, von ben Bojaren Nis 
fifor, Roman und Warfolomej (Bartholomäus) Silber 
genommen habe, aus Nowgorod die friedlich mit den Bürs 
ern lebenden Ausländer vertriebe, und feine Vogelfteller und 
ger die Nowgoroder von der Jagd auf dem Wolchow 
und auf ihren Feldern ausfchlöffen. Zugleich wurde er aufs 
gefodert, feiner Gewaltthätigkeit ein Ende zu machen, und 
bedeutet, er möge hingehen, wohin er wolle, Nowgos 
rod werbe fchon einen Fürften finden. Die durch feinen 
Sohn in der Volksverſammlung ertheilte Verficherung, 
baß er hinfort Alles thun wolle, was das Volk wünſche, 
änderte in der Sache nichtö; er möge ſich gutwillig ent» 
fernen, hieß ed, wenn er nicht vertrieben fein wolle, Nach⸗ 
dem 3. abgezogen war, fandte man von Nomwgorod an 
Dünitrij Alerandrowitfch, welcher aber feinen Thron wollte, 
von bem fein Vaterbruder vertrieben war. In Nowgo— 
rod erhielt man von Waſſilij, dem jüngern Bruder 3.5, 
die Nachricht, daß diefer von Zom entflammt, fih ans 
ſchicke, in Verbindung mit mongolifhen Truppen, mit Dis 
mitrij von Pereflam und Gleb von Smolensk, dem Sohne 
Roftislam’s Mſtiſlawitſch einen Krieg beabfichtige ; zugleich 
aber hieß er die Stadt unbeforgt fein, denn die heilige 
Sophia fei auch fein väterliches Erbe (infofern fein Bater 
Jaroslaw Wſewolodowitſch dafelbft geherrſcht hatte), und. 
er fei bereit, ihr zu dienen. Er hielt Wort und wußte den 
Tatarenkhan, welchen I. bereits zur Abfendung eines 
Heered ‚gegen Nomgorod bewogen hatte, völlig umzuſtim⸗ 
men, fodaß er feine Zruppen zurüdkehren ließ. "Die 
Stabt Nowgorod wurde. darauf zum Schutze mit eis 
nem hoben Zaune umgeben, alle koſtbare Habe: in ihre 
Mitte gebracht; 3. rldte bis Gorodifchtfche vor, fand aber 


- bort alle Einwohner zu Fuß und zu Roß bewaffnet, wandte 


fih deshalb nach Ruffa, befegte diefe Stadt und fandte 
von bort einen Bojaren mit freundlichen Anträgen nad 
Nomgorod, verfprach alle erlittenen Beleidigungen zu vergefs 
fen und fämmtliche ruſſiſche Fürften flr die gewiſſenhafte 
Erfüllung ſeines Vertrags als Bürgen zu ſtellen. Dens 
noch antwortete. man ihm, er möge die Stadt in Frieden 
laffen, wo nicht, fo würde fie fich auf Leben und Zod 
vertheidigen. Dem rüdkehrenden Gefandten 3.8 folgte 
dad zahlreiche nomgorodijche Heer, in ‚welchem, ſich Lodo⸗ 
gaer, Karelier, Ingrier, Woter und Pffower befanden, 
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und flug fein kager auf der einen Geite des Fluſſes 
auf, während J.'s Lager auf der. andern fich befand. Nach⸗ 
dem bier eine Woche in Unthätigkeit vergangen war, ers 
mahnte der alte geachtete Erzbifhof Eyrill in einem 
Schreiben die Bewohner Nowgorods, das Blutvergiehen 
zu vermeiden, und verbärgte fih für den Großfürfien, 
und machte dadurch tiefen Eindrud, fobaß J.'s Gefandte, 
welche im Lager anlangten, den Frieden zu Stande bradhs 
tem. Es warb ein Vertrag aufgefest, im Inhalte dem 
erften ziemlich gleich *"); auch dieſe merfwürbige Urkunde 
iſt erhalten. Diefer Capitulation zufolge mußte 3. der 
Rache entfagen, die in Koftroma und andern fusbalifchen 
Städten angehaltenen Gefandten der Nomwgoroder und 
Kaufleute, nebft ihrem Vermögen entlaffen, die Kriegsge⸗ 
fangenen in Zreiheit fegen, ſich verbindli machen die 
Staatseinkünfte an Niemanden abtreten zu wollen, und ſich 
andere Befchränkungen, welche alte und neuere Eapitulation 
feiner Vorgänger vorſchrieben, gefallen zu laſſen. Er bekraͤf⸗ 
tigte den Vertrag durch den Kuß auf das h. Kreuz. Ein 
merkwürdige Zeugniß der Abhängigkeit 3.8 und der an⸗ 
dern ruffifchen Fürften liefert die auf der hintern Seite der 
erwähnten Urkunde gefchriebene Notiz, daß die Abgeordneten 
des Khans ber Zatarei, Tſchewgu und Banfchi, mit einem 
Briefe deffelben nach Nowgorod gekommen feien, um 3. 
auf den Zhron zu fegen. Diefer verweilte nun einige 
Monate in der ihm aufs Neue unterworfenen Stadt und 
gab Pitow, da er mit Dowmont unzufrieden war, einem 
andern Fürften, Namens Aiguft (doch nur auf einige Zeit), 
309 den Winter über nah Wladimir und vertraute Noms 

rod einem Statthalter, Andrei Swatislawitfch, an. Das 
AnBdatifche Großfürftenthum trug die ihm von ben Mons 
golen angelegten Ketten mit fliller Ergebung und genoß 
deöhalb Ruhe. Großfürft 3. folgte dem Beifpiele eines 
Daterd und feines Bruders, Alerander Nemstij’s, fuchte 
dem Khan auf alle Art willfährig zu fein, reifle mit feinem 
Bruder Waffilij und feinem Neffen Dimitrij Alerandros 
witfc in die Horde, und flarb im J. 1272 auf dem Rüd: 
wege aud berjelben, wie fein Vater. Seine Leiche wurbe 
nach Twer gebracht, und dafelbft beerdigt. Seine Gattin 
Zenia lebte in Twer bid zum Jahre 1312 und flarb als 
Nonne, Auf dem. großfürfilihen Throne folgte ihm fein 
jüngerer Bruder Wafjilij von Koſtroma ®), 

B) Andere ruffifbe Fürften. 1) Jaroslaw, 
Zürft von Halitfch, gewöhnlich mit dem Beinamen (bed 
Wohllautes wegen) Wladimiromitfch, richtiger jeboh Wla⸗ 
dimirfowitfch, da fein Vater nicht Wladimir, ſondern Wlas 
dimirko hieß, war der Sohn des berühmten Gründers des 
mächtigen. Fuͤrſtenthums Halitſch, und verlor diefen im J. 
1153 durch den-Zod. Den Gefandten des Großfürften 
Iſaͤſlaw's, welchen fein Bater Tags zuvor ſpoͤttiſch abge⸗ 
fertigt hatte, ließ er nach dem plöglichen Tode Wladimur⸗ 
ko's zurüdbringen, ftelte fi ihm als Erben des Fürſten⸗ 
thums Halitſch (Halicz) vor, mit dem Wunſche, daß mit 
feines Vaters Tode alle Feindfhaft zwiſchen dieſem und 
Iſaͤſlſaw im Grabe zuben und der Großfürft bei ihm Va⸗ 

49) Doc enthält er einige merkwürbi P Kar 
ramfina. 2 Dr Br. ©. so miete DR — a 
% Bd. ©. 59. 60. 63. 78-92. 99. 233— 250, 
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terfielle vertreten möge, wogegen er bereit fei, ihm mit . 
allen balitfcher Truppen Heerfolge zu leiſten. Diefelben 
Anträge wieberbolte er durch eine bald machher vom feiner 
Seite an den Großfürften abgefertigte Geſandtſchaft. Die: 
fer wünfchte aber darüber Gewißheit, ob der junge Fürft 
bie von feinem Vater eingenommenen kiew'ſchen Städte 
erg rn werde, unb ließ durch einen Gefandten bars 
über bei ihm fragen, In Halitſch aber widerrietb man 
Saroslam die Herausgabe der Stäbte und fuchte die 
Sache in die Länge zu ziehen; —— entließ man 
den großfuͤrſtlichen Gefandien mit der Antwort, J. fei mit 
den Regierungsgefhäften noch nicht hinlänglic bekannt, 
möüffe deshalb fein Land in Ruhe zu erhalten fuchen, vers 
fpreche aber, kuͤnftig mit dem Großfürften zufammenzus 
kommen, um bie angeregte Frage zu erledigen. Da Ifäs 
flaw die wahre Abficht der MRathgeber 3.5 erkannte, fo 
ergriff er die Waffen, und J. rlidte mit ben baliticher 
Truppen an den Seret, den Grenzfluß feines Fürftens 
thums; denn er herrſchte wie fein Vater von ben Karpas 
then bis zum Ausfluffe des Seret und des Pruth. Jſaͤ⸗ 
ſlaw feßte, von einem dichten Morgennebel beglimfigt, 
über -den Seretz 9. aber wurde von den treuen Bojaren 
enoͤthigt, ſich in Terebowl einzufchließen unb an der 
lacht feinen perfönlichen Antbeil zu nehmen. Zwar 
fchlugen die Halitfcher. zuerft den von Iſaͤſlaw's Brüdern, 
Swätopolt und Wladimir, befehligten *') rechten, und dann 
aud den Flügel, auf welchem Iſaͤſlaw's Sohn Mſtiſlaw 
ſich befand; aber der Großfürft warf mit dem Haupttreffen 
faft alles halitfchifhe Fußvolk umd viele bulgarifche Scharen. 
Die Nacht entigte das Treffen, und jeder Theil ſchrieb ſich 
den Sieg zu. Die Halitfcher zogen fi) gegen die Stabt 
Terebowi; Sfäflaw behauptete das Schlachtfeld, pflanzte 
auf demfelben feindliche Standarten auf, machte durch biefe 
Kriegsliſt viele der zerftreueten Halitfcher zu Gefangenen, und 
ließ fie in Erwägung ber geringen Zahl feiner Leibwache 
und aud Furt vor einem Ausfalle der Terebowler töbs 
ten. Diefer Verluft konnte im dem jungen Fürften keine 
Luft zum Kriege erweden; man bat ed ihm wahrſcheinlich 
zuzufchreiben, daß I. ein mwohlthätiger Regent wurde, voll 
Liebe zur Ruhe, fi ausfchließlic mit der Wohlfahrt feis 
nes Volkes befchäftigte und mehr Freude an dem blühens 
den Zuftande der Städte und bes Aderbaues hatte, ald an 
einer gewonnenen blutigen Schlacht. Er rüftete ſich blos 
gegen feindliche Angriffe und vertraute fein Heer lieber 
den Bojaren, in ber Meinung, daß die innere Reichövers 
waltung einem Monarchen wichtiger erfcheinen müffe, ald 
der Krieg, nahm gern fremde Krieger in Sold, um bas 
Blut der Untertbanen fchonen zu können und benutzte die 
Macht feines nicht unbetraͤchtlichen Gebietes keineswegs zu 
Eroberungen. Ganz konnte er es freilich nicht vermeiben, 
an Heerfahrten Theil zu nehmen. So belagerte er im 
$. 1154 für feinen Schwiegervater, den Großfürften Ju⸗ 
rii Wladimirowitfch, die Stadt Luzk obwol vergebens; 
auch unterftügte er benfelben im J. 1155, als ber 
Fürſt von Tſchernigow mit dem Fürften Smätoflam von Se 
51) Beide Söhne von Mftiflam, erfterer Fuͤrſt von Wladi⸗ 
mir in Volhynien, legterer Fuͤrſt von Buzf, 
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werien ſich verbuͤndete, mit Hilfstruppen auf dem Zuge 
nach Kanew. Dieſer ſuchte ſich auch gegen ſeinen Schwie⸗ 
gerſohn wieder gefällig zu beweiſen, ſtatb aber ſchon den 
15. Mai 1157. Finft Johann Roſtiſlawitſch Berladnik, 
welcher von 3.5 Vater aus Halitfh vertrieben war, war 
ein berühmter Feldherr, für 3. Gegenftand des Haffes 
und ber Furcht; ſchon hatte Jurii ſich feiner bemächtigt 
gehabt, um ihn nach. Halitfch auszuliefern, aber ihn doch 
wieder freigelaffen. Im J. 1158 bemühte ſich J., des 
Großfürften Iſaͤſſaw Davidowitſch Verbündung mit dem 
damals in Kiew befindlichen Fürften Berladnif, von welchem 
er einen Einfall in feine Ränder beforgte, zu bintertreiben und 
bie Fürflen Swätoflam Olgowitſch von Tſchernigow, Swaͤto⸗ 
ſlaw Wfelodowitih von Sewerien, und verfchiedene andere 
verfprachen ihm, ihm dazu behilflich zu fein. -Da aber 
Berladnik vom Großfürften als Feldherr gefchägt wurde, fo 
ging dieſer auf ihre Verwendung nicht ein und rieth mes 
gen der Miöhelligkeiten zwifhen dem Fürften von Halitſch 
‚und beffen Better Johann fi an den Fürften Mſtiſlaw 
Iſaͤſlawitſch nad Wladimir in Volhynien zu begeben und 
dort durch gemeinfhaftlihen Beſchluß ſich zu vereinigen, 
auf welche Weife J's Vetter befriedigt werben fünne. Jo⸗ 
hann fürchtete jedoch, der Großfürft möchte durch die Bits 
ten vieler inländifcher Fürften und auswärtiger Könige fich 

u Gunſten des Fürften von Halitfh umflimmen laffen, 
* alfo feinen Schutz entziehen; er entfloh deshalb heim⸗ 
lih nad Polowz. Ein Gefandter J's, welcher beim Großs 
fürften gewefen war, reifte bierauf in Begleitung eines uns 
gerifchen Gefandten mit einer anfehnlichen Bebedung ebens 
falls nad; Polowz und bat unter großen Verfprechungen 
um Auslieferung bed Flüchtlings, erhielt aber abſchlaͤgliche 
Antwort. Ein Verſuch, ihm mit Gewalt zu entführen, 
warb vereitelt. Um fih an 3. zu rächen, plünderte Jos 
- hann einige reichbelabene Fahrzeuge auf ber Donau, fing 
die halitfcher Fifcher auf, nahm 6000 Polowzer in Gold 
und brach in Halitfh ein, warb in Kugdätin mit aller 
Achtung aufgenommen und erfhien hierauf vor Kufdin, 
welches kurz vor feiner Ankunft durch einige Truppen bes 
Fürften von Halitfch befest worden war und fich tapfer 
vertheidigte. ndeffen famen die dem Fürften Johann 
fehr ergebenen Eingphner diefer Stadt zu ihm, und bie 
raubgierigen polowift Sölblinge wollten fie ald Gefangene 
behandeln. Fürft Jobann wollte dies nicht zugeben, ent⸗ 
zweite fid) dadurch, mit den Polowzern, ſodaß diefe davon 
ingen und ihn allein vor Kugdaͤtin zurüdließen. Bei ber 

achricht, daß Johann den Krieg begonnen habe, entbot 
der Großfürft ihn zu fih. In der Belorgniß jedoch, daß 
er feinetwegen mit dem Fürften von Hautſch und deffen 
Verbündeten, Wladimir Mftiflawitfh und Wladimir Ans 
drejewitſch, in Krieg geratben möchte, ſchloß er mit tem 
Fürften Swätoflam Oigowitſch von Tſchernigow und ans 
dern Fürften ein Schugbündniß, ließ dies dem Fürften 
von Halitih und feinen Verbündeten befannt machen *) 
und fie befragen, warum fie den Fürften Johann zu bes 


52) Der Sroßfürft Davidowitſch war früher einen Friedens: 
bunb mit dem Kürften von Halitſch und dem von Volhynien eins 
gegangen, brach ihn aber jest und ſchloß Johann's wegen einen 
anderen gegen Jaroslaw. j 





423 


JAROSLAW 


friegen gedächten. Der friebfertige I. gab zur Antwort: 
Wenn der Großfürft dem Zürften. Johann weder heimlich 
noch Öffentlih Hilfe leiften wolle, fo gebenfe er keinen 
Krieg anzufangen. Ähniich erflärten fich feine Verbuͤnde⸗ 
ten und ließen fämmtlich ihre Truppen aus einander ge= 
ben. In Halitſch waren aber Viele, benen die gerechte 
und forgfältige Regierung des Fürften Jaroslaw alle Aus⸗ 
elaffenheit, Frechheit und Raͤnke abfchnitt, für den Fire 
en Johann, wurden zwar von einem Öffentlichen Über 
tritte zu ihm durch bie Furcht vor Strafe abgehalten, ries 
fen ihn jedoch unter der Verficherung ind Land, daß 3. 
verhaßt fei und das Volk in Scharen zu feinen Fahnen 
übergehen werde. Johann machte ihnen dagegen große 
Derfprechungen, trat mit ihnen in Unterhandlung, fchidte 
fowie fie, heimlich zum Großfinften und ließ ihn um bals 
bige Ankunft mit einem Heere erfuchen. Der Großfürft 
baßte, wie feine Vorgänger, die Größe der Fürften von 

alitſch, weil fie der Unternehmung der Großfürften oft 

inderniffe in ben Weg gelegt hatten, und die bedeutende 
Macht defjelben mußte ihm befonderd zu einer Zeit läftig 
fcheinen, wo dad Großfürftenthum Kiew ſchon fehr gefuns 
fen war; unter biefen Umfländen traute er den Verſpre⸗ 
dungen des Fürften Johann und ber ——— welche 
ihm verſicherten, daß viele Fürften, ſobald nur erſt fein 
Heer im Felde fei, ſich mit ihm zu vereinigen bereit waͤ⸗ 
ren. Durch diefe Einflüfterungen geblendet, ließ der Groß: 
fürft bei dem Fürften Swätoflam Olgowitſch von Tſcher⸗ 
nigow und Swaͤtoſlaw Wfewolodowitfh von Sewerien 
nachfragen, wie fie ſich zu verhalten gedächten, wenn er 
mit den übrigen Zürften dem Fürften Johann Roftiflas 
witſch zu Hilfe ziehen folte, um ihm eine mit Recht ges 
buͤhrende Befigung zu verſcha Fürft Smwätoflam miss 
billigte den Aufftand der Halitfcher, erkannte die Unters 
nehbmung des Großfürften gegen 3. für ungerecht und wis 
derrieth fie; nur wenn er von J. angegriffen würde, vers 
fprachen fie Beiftand. Vergebens war auch das Abrathen 
Kiew's. Schon war er mit dem Heere aufgebrochen, als 
Swätoflaw von Tſchernigow ihn bitten ließ, umzukehren. 
Zornig verweigerte er dieſes und ſetzte fogar noch Dros 
hungen gegen diejenigen hinzu, welche ihm jest ihre Hilfe 
verfagten. 3.8 Verbündete, die Fürften Mſtiſlaw Ifäflawitfch, 
deſſen Bruder Jaroslaw Ifäflawitfh, und die Fürften Wla⸗ 
dimie Andrejewitich, zogen nebft einer Heerſchar Halitſcher 
auf einem andern Wege gegen Kiew, wie der Großfürft 
Häfla gegen das Fuͤrſtenthum Halitſch. Diefer war bes 
reitö bis oe efommen und erwartete bier feinen 
Neffen Wladimir Miftiflawitfh, der ibm vom Don 
ber eine Abtheilung wilder Polowzer zuführen follte, als 
er die Machricht vom Anruͤcken des Feindes gegen Kiew 
erhielt. Er fah ſich dadurch veranlaßt, nah Waſſilew zus 
rüdzumarfchiren, vereinigte ſich dort mit den Polomjern 
und wandte fi gegen Bijelgorod, in deſſen Befis fi 
bie Gegner bereitö gefegt hatten. Iſaͤſlaw umringte die 
Stadt, und auf die Größe feines Heeres pochend, foderte 
er ſtolz Räumung der Stadt. In der Nacht aber gingen 
die Berendäer und Torken zu Mſtiſlaw über; bierdurd) 
erfchredtt floh der Großfürft fammt feinem Freunde Wla⸗ 
bimir Mftiflawitfh Uber den Dnieper, und die Polowzer 
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ihnen nad. Als feine Feinde fahen, daß er fich mit feis 
nem Heere gar nicht aufgehalten babe und Kiew vorbeis 
egangen fei, erfchienen am folgenden Tage vor ber 
Eiadt, wurden ohne Widerftand aufgenommen und bes 
mächtigten ſich ber nachgebliebenen be und Bojaren 
befielben, und gaben den Thron von Kiew dem Fürften 
Roftiflam Mftiflawitfh von Smolensk. Mit Beihilfe des 
Fürften Iaroslam von Halitfh ſchlugen im I. 1159 bie 
Fürften Wladimir Andrejewitfh und Jaroslaw Jſaͤſlawitſch 
die Polowzer, welche in ihre Befigungen am Dniefter und 
Dflorga eingefallen waren. Auf die Nachricht von ber 
Zufammenkunft des Großfürften Iſaͤſſaw Davidowitich von 
Kiew und des Fürften Andrei Jurjewitich von Roſtow und 
als das zwifchen beiben im I. 1159 gefchloffene Buͤnd⸗ 


niß befannt ward, fchloffen im nämlihen Jahre die Fürs 


fin Swaͤtoſlaw Dlgowitih von Tſchernigow, Swaͤtoſlaw 
Mfewolodowitfh von Sewerien, deſſen Bruder Jaroslaw 
Wſewolodowitſch, Fürft Dig Emwätoflawitfh, Rurit Ro: 
ſtiſlawitſch aus Kiew, Weiſcheſlaw und Gonftantin aus 
Polozk und Jaroslaw von Halitſch unter ſich ein Gegen⸗ 
bünbniß, zogen ſogleich vor Schtſchiſch, ſtanden hier vier 
Wochen lang, zwangen aber endlid den Fürften Swaͤto⸗ 
flam Wladimirowitſch zu einem Bergleiche, in welchem er 
von dem Bündniffe mit feinem VBateröbruder, dem Groß: 
fürften Iſaͤſlaw, abzuftehen, bingegen den Fürften Swäs 
toflaw Olgowitſch von Tſchernigow als feinen Vater ans 
ufehben und ihm zu gehorchen verfprah. Der Kaifer 

anuel von Gonftantinopel ſchloß auch mit dem Fürften 
3. von Halitſch ein Bundniß. Da ber Kailer erfahren 
hatte, daß Letzterer die Abficht hege, feine Tochter mit 
dem Könige Stephan III. von Ungern zu vermählen, 
ſchrieb er ihm, diefer König fei ein Ungeheuer von Treu— 
lofigfeit, und der Gattin eines folchen Fürften fiche uns 
vermeidliches Unglüd bevor. I. konnte, da bie Braut 
bereitö nah Ungern gefhidt war, bie Bermählung “) 
nicht mehr hindern, und Stephan trennte fi bald von 
feiner Gattin. Das Bündniß mit Manuel hinderte jedoch 
J. nicht, einen Feind des erflern, den aus dem Gefäng: 
niffe zu Gonftantinopel entflohenen Andronitus Komnenus 
freundlich aufzunehmen; er verlieh ihm fogar einige Städte 
als Lehen, nahm ihn (nach den byzantiniſchen Schriftftels 
lern) ſtets mit auf die Jagd, ließ ihm in feinen Reichörath 
treten, im Schloffe wohnen, am feiner Tafel fpeifen und 
Zruppen werben. Manucl mochte des Andronikus Ruͤck⸗ 
kehr mit ruffifhen Hilfötruppen fürchten, bezeugte bed: 
balb fein Misvergnügen hierüber, aber vergebens, Ends 
lich beredeten zwei griechifche Erzbifchöfe den Andronikus 
zur Rückkehr nad Conftantinopel; 3. gab ihm als eis 
Ken feiner Achtung und Freundfhaft den Bifchof Koss 
mas von Halitfch und Bojaren zur Begleitung mit, wels 
che ald feine Gefandte, ebenfo wie Andronifus, wohl ems 
pfangen und nad Beftdtigung bed gefchloffenen Vergleichs 
mit Dank und Geſchenken zu ihrem Herrn entlaffen wurs 
ben. I. trat im J. 1167 mit dem Fürften Swätoflam 
Wſewolodowitſch von Tſchernigow in ein näheres verwandts 
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ſchaftliches Verhaͤltniß, indem er beffen Tochter Malfriba 
Boleslawa mit feinem Sohne Wfewolod vermählte, fanbte 
im ndmlichen Jahre Hilfötruppen, um den Großfürfien 
Roſtiſlaw Mſtiſlawitſch zu unterflügen, zu einer Heerfahrt 
gegen die Polowzer und ſchloß im J. 1170 mit dem Groß» 
fürften Iſaͤſlawitſch ein Buͤndniß. Diefer erhielt von ihm eine 
beträchtliche Verſtaͤrkung an Hilfätruppen und zog Damit gegen 
Mladimir Andrejewitih. Auch im J. 1171 ließ J. den 
Großfürſten Mſtiſlaw Iſaͤſlawitſch durch feine Truppen auf 
einem Kriegejuge gegen David Roſtiſlawitſch unterftügen. 
Diefer verließ ſich auf feine Polowzer nicht, weil er Mitis 
ſlaw's Tapferkeit fcheute, fondern fuchte vielmehr ben has 
litſcher Feidherrn Gonftantin durch Geſchenke zum Abzuge 
von Wuͤſchegrad zu bewegen. Dieſer meldete hierauf dem 
Großfürften, daß er von feinem Herrn befehligt ſei, fünf 
Zage lang vor Wüfdhegrad fichen zu bleiben und dann 
abzuziehen, brach troß der .Einzede bed Großfürften, daß 
Fuͤrſt J. Mladimirfowitfh ihn und feine Zruppen bis 
zum Friedensſchluſſe feinen Befehlen untergeben habe, von 
Wüfhegrad auf und trat feinen Ruͤckzug an. 

3. war zu ſchwach, feiner Neigung für ein Weib 
von ſchlechten Sitten, Namens Anaftafia, zu widerſtehen, 
hegte deshalb Abneigung gegen feine Gemahlin Olga Jur— 
jewna, hatte fich jedoch bisher aus Achtung gegen ihre 
Brüder, befonderd gegen den Fürſten Gleb Jurjewitſch, 
nicht völlig von ihr getrennt, und beſchloß fogleih nad 
Gleb's Tode (fl. den 20. Ian. 1172) fie zur Nonne ein: 
Heiden zu laſſen. Olga berathichlagte fi inzwifchen mit 
verfchiedenen ihr ergebenen Bojaren und begab ſich den 
8. März 1172 mit ihren Söhnen Wlabimir und Gon» 
flantin, von vielen Bojaren begleitet, von Halitfch nad 
Polen. 3. erfuchte ben Zürften Swätopolf Ifäflawitic, 
fie zur Rüdlehr zu bewegen. Diefer ließ ihr auch durch 
feine Gefandten, welche ſich mit einigen halitſcher Boja« 
ren zu ihr begaben, feine Vermittelung zwiſchen ihr und 
ihrem Gemable anbieten, aber fie wollte fich feineöwegs 
dazu bequemen. Während bdeffen ließ J.s und Dlga’s 
Sohn Wladimir den Fürften Jaropolk Mſtiſlawitſch ers 
fuchen, er möge fo lange, bis er fich mit feinem Vater 
verföhnen Fönnte, ihm Tſcherwen ald eine nahe an Has 
litſch grenzende Stadt zum Wohnfige ginrälimen, und ver: 
fprah ihm dafür zu feiner Zeit nt nur biefe Stadt 
nebft Buſchesk zu erflatten, fondern noch brei andere 
Städte —* zu geben, erhielt vermöge eined Vertrags, 
den Fürft Iaropolt mit ihm hierüber fchloß, Tſcherwen 
übergeben und das Verfprechen Eräftiger Unterftügung. Als 
Wiadimir's Aufenthalt in Zicherwen befannt wurde, dran: 
gen bie Anhänger der Fürftin Olga und ihrer Kinder bars 
auf, daß 3. feine Beifhläferin Anaftafia und ihre Freuns 


de, bie ihn mit feiner Gemahlin entzweit hatten, von fi 


entfernen follte, erfühnten fi zu einem offenbaren Auf: 
rubre, bewaffneten das Volk und tödteten mehre Guͤnſt⸗ 
linge des Fürften. Der bamald in Halitſch anweſende 
Jaropolk Mftiflawitfh von Wladimir und der balitfcher 
Tuͤſaͤzkoi befänftigten das Volk; jedoch mußte 3. feine 
Beiichläferin nebft ihrem Sohne entfernen und verſprechen 
mit feiner Gemahlin frieblich zu leben. Hierauf Fam tiefe 
mit ihren beiden Söhnen nah Halitſch zurüd (im 3. 
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41172), warb von ihrem Gemahl und dem Volke mit 
Achtung empfangen und erfreute fid) einer anftändigen 
Behandlung. Aber fhon im I. 1175 entfernte fih Olga 
mit ihrem Sobne Wladimir Iaroslawitih und deſſen Ge: 
mahlin wieder aus Halitſch, weil ihr Gatte mehr Neis 
gung für feinen natürlihen Sohn ald für ihre Kinder 
bezeigte, ‚und begab fi nach Luzk zum Fürften Jaroslaw 
Häftawitfch. Bei diefem und deſſen Neffen fuchte J's 
Sohn Schutz, indem er ihnen die Zurückgabe der wolhy⸗ 
nifchen Stadt Buff, fowie auch andere Städte, verbieß. 
Jaroslaw Jſaͤſlawitſch verfprach als Vermittler aufjutre= 
ten, um Olga's Kindern eine angemeffene Befigung zu 
ihrem Unterhalte zu verfchaffen. Jaroslaw Wlabimirkos 
witfch aber ließ aus Polen Hilfätruppen kommen, brach 
mit ihnen gegen den Fürften Jaroslaw Iſaͤſlawitſch auf, 
nachdem er ihn zuvor vergeblih um Auslieferung feines 
Sohnes hatte erfuchen lafjen, drang deshalb in das luz⸗ 
kiſche Gebiet ein und bemächtigte ſich zweier Städte deſ⸗ 
felben. Jaroslaw Iſaͤſlawitſch erkannte, daß er zu ſchwach 
fei, dem Fürften von Halitfch zu wibderftehen, fandte des⸗ 
halb die Fürftin Olga und deren Sohn Wladimir Jaros⸗ 
lawitfch und beffen Gemahlin zu ihrem Bruder. Michalfo 
Jurjewitſch nach Tortſchesk, und war fo glüdlich, nad) lan: 
gen und befchwerlichen Unterhandlungen mit dem Fürften von 
Halitfh Frieden zu fchließen. Ungeachtet Michalko von 
Tortſchesk fich die Lage feiner Schwefter und feines Nef⸗ 
fen ſehr zu Herzen nahm, fo erlaubte ihm doch feine ges 
rechte Furcht vor dem mächtigen Fürften von Halitich 
nicht, fie lange bei ſich zu behalten, fondern er ſandte 
feinen Schwefterfohn und deffen Gemahlin zu deſſen Schwies 
gervater, dem Fürften Swätoflam Wſewolodowitſch, nad 
Tſchernigow. Diefer nahm fich vor, im Verein mit bem Fürs 
ſten Andrei von Roftow für den Fürften Wladimir Jarosla⸗ 
witſch und feine Mutter gegen den Fürften von Halitfch in die 
Schranken zu treten. Aber Andrei Jurjewitſch wollte ſich 
durchaus nicht dazu entfchließen, ließ zwar feine Schwe: 
ſter zu fich einladen, mifchte ſich aber in bie Miöhelligkei- 
ten zwifchen feinem Schweſterſohne und feinem- Schwa⸗ 
ger nicht; denn ihm war nicht unbefannt, daß jener ſich 
gegen den Vater ungebührlich betrage.. Wladimir tabelte 
nämlich mit zweiztmgiger Falfchheit alle Handlungen und 
Unternehmungen feines Vaters und gab ibnen eine üble 
Deutung, während er von der andern Seite häufige, aber 
mit feinem Betragen nicht uͤbereinſtimmende, Berficheruns 
gen von kindlicher Ergebenheit gab. Michalko wollte den 
Roftiflamwitichen, Freunden J.'s von Halitfch, gefällig fein 
und betrieb ed, daß Wladimir zu feinem Vater, ber zu 
verzeihen bereit war, zurückkehrte. 

Als die Roftiflamitichen Rurif, David und Mfifla 
davon Nachricht erhielten, daß gegen fie von ben Fürften 
von Zfchernigow und erien und Jurii Anbrejewitfch 
große Kriegsrüftungen gemacht würden, warteten fie das 
feindliche, Heer nicht in Kiew ab, fondern Rurik- verfügte 
fih nah Bjelgorod, Mſtislaw befeftigte ſich mit feines 
Bruders David’ Zruppen in Wuͤſchgrad, und David 
felbft begab fih zu I. nah Halitſch, um Hilfe zu bitten, 
erhielt aber eine abſchlaͤgliche Antwort, weil 3. felbft nach 
dem kiew'ſchen Throne ſtrebte. Während bie verbündeten 
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Fuͤrſten fich gegen Roſtiſlaw's Söhne vor Wuͤſchrad ſchlu⸗ 
gen, erfhien I, Wladimirko mit allen balitfcher und wol 
hyniſchen Truppen und ließ den Exrftern fundthun, daß er 
ihnen gegen die Letztern beiftehen wolle, wenn fie dafür 
ihn als den aͤlteſten Fürften anerkennen und ibm das 
Vorrecht zum Beige des kiew'ſchen Thrones Pe 
würden. Diefe Foderung war nicht nur für die Für 

von Tſchernigow und Sewerien, welche ben Hochftuhl zu 
Kiew für einen der Ihrigen, und namentlih für ben älte: 
ſten Fürften ihres Stammes, Swaͤtoſlaw Wſewolodowitſch 
von Zichernigoiw, zu erlangen fuchten, fondern auch für den 
Fürften Andrei von Roftow und alle Fürften von Wladi- 
mir's Stamme böchft unbequem, und veranlaßte unter 
ben Berbünderen felbft große Mishelligkeit. So fah J. die 
Ausführung feines Vorhabens mit vielen Schwierigkeiten 
‚verbunden, gönnte aber auch den Beſitz des Großfürfien- 


‚ thums. weder feinem Schwager Michalko Jurjewitich, noch 


denn Schwiegervater feines Sohnes Swaͤtoſlaw Wiewolodos 
witſch, ſchloß deshalb mit den Roſtiſlawitſchen insgeheim ei⸗ 
nen Vertrag und begab ſich mit allen feinen Truppen zum 
Fürften Rurit Roftiflawitfch vor Bielgorod. Endlich er- 
fuhren die Schwarzmüßen, daß bie Fürften von Dieg’s 
Nachkommenſchaft das Großfürftentbum für ſich zu erlans 
gen füchten, und gingen mit der Erklärung, daß fie Wla⸗ 
dimir's und Mſtiſlaw's Geichlechte den Eid ber Treue ge 
ſchworen, in ihre Wohnfige zurüd, So waren die übris 
gen. Zruppen von bem Fürften von Halitſch und ben 
Schwarzmüten verlaffen, machten ſich gleichfall& nach und 
nad des Nachts davon, und Mitiflam Roſtiſlawitſch fiel 
aus Wüfkhgrad heraus auf die bedeutend verringerte Schar 
der Übriggebliebenen Truppen und ſchlug fie in die Flucht. 
Nach dem Abzuge der verbündeten Fürften von Wüfch- 
grab hielten Rurik und feine Bruͤder, ſowie J. von Has 
litſch und I. Iſaͤſlawitſch von Luzk in Kiem eine Zufam: 
menfunft, verglichen fich und festen ben 20. Dec. 1174 
ben Fürften von Luzk auf den kiewer Thron. y 

Im J. 1184, ald Smwätoflam Wſewolodowitſch im 
Bereine mit den benachbarten Fürften eine! Heerfahrt ges 
gen die Polowzer that, umterftügte auch J. diefes Unter 
nebmen durch feine Zruppen. Sein Sohn Wladimir fiel 
zum dritten Male bei ihm in Ungnade und fuchte Auf: 
nahme bei dem Fürften Roman Mftiflawitih von Wla— 


dimir in Wolhynien, einem Freunde des Vaters, verges 


bens. Auch fein eigner Schwiegervater Swatoſlaw, ba: 
mald Beherrfcher von Kiew, par ter ihm, einem früher 
gm Verfprechen zufolge, den Aufenthalt. bei fich nicht. 

benfo ging e8 bei Smwätopolf von Turow, und David 
von Smolensk. Nur fein Schwager Igor Swaͤtoſlawitſch 
von Sewerien nahm ihn auf, bebielt ihm zwei Jahre lang 
bei fi und gab fich alle Mühe, ihm wieder mit feinem 
Vater zu verlöhnen, wozu fih J. durch die Vermittelung 
verfchiedener ruſſiſcher Fürften endlich auch bewegen ließ. 
Wladimir erhielt nun von feinem Vater Swindgrad zu 
feinem Unterhalt und Halitih zu feiner Wohnung anges 
tiefen. Nicht nur ruffifchen Fürften leiftete 3., welcher 
felten perfönlic zu Felde zog, Hilfe, fondern aud den 
Polen, Böhmen, Ungern und Griechen, und war. von ‚als 
len feinen Nachbarn geehrt. Halitſch war unter feiner Regie: 
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rung blühend, glüdlich und volkreich. Aus allen Ländern 
famen Künftler und Handwerker nad feiner Refidenz; 
feine Städte wurden ſtark bevölkert und reich. Berfchies 
bene Städte an der Donau befeftigte er und befegte fie 
mit Kaufleuten, welde überd Meer nah Griechenland 
hanbelten und von ihm Eräftig unterfiigt wurden. Eben⸗ 
beöhalb kamen auch viele Fremde im feine Länder und 
Dienfte; er verftand auch mehre Spraden, las fleißig in 
Büchern, jorgte für bie Erziehung der Kinder und wendete 
viele Koften zum Unterrichte ber Jugend und zur Befols 
bung ber Lehrer auf. Als er in feiner legten Krankheit 
das Ende feines Lebens herannahen ſah, nahm er von 
feinen Unterthanen **) Abfchied. Seine auf dem Sterbe⸗ 
bette gehaltene Rebe befchäftigte ſich mit dem Pflichten eis 
ned Fürften. Kirchen und Klöfter begabte er reichlich und 
wies einen Theil des Schatzes ben Armen an, Hierauf 
berichtigte er die Nachfolge in feinem Fürftenthume, über: 
gab alfo Halitfch feinem jüngften unehelihen Sohn Dleg, 
welchen er mit ber unglüdlichen Anaftafia gezeugt hatte, 
und mehr liebte ald Wladimir'n, weil ihm diefer durch las 
ſterhafte Neigungen viel Kummer gemacht hatte. Dieſem 
ungerathenen Sohne theilte er blos Peremüfchl zu, ver: 
zieh ihm feine vielen Vergehungen und halsſtarrige Geſin⸗ 
nung und nahm ihm einen Eid ab, daß er auf Halitſch 
nie Anfpruch machen wolle. Die Bojaren ließ er eben: 
falld auf bie Vollſtreckung feines legten Willens ſchwoͤren. 
Doch kaum war er am 10. Det. 1187 geftorben und be= 
flattet, fo vertrieben die Bojaren Dleg und erhoben ben 
auch eidbruͤchigen Wladimir auf den Thron. Die Schwä- 
che und dad Unglüd diefes Fürften machte, baß bie Res 
gierungszeit I3.’5 als ein golbenes Zeitalter erſchien **). 

2) Jaroslaw, Fürft *) von Luzf, Iſaͤſlawitſch, war 
der zweite Sohn des Großfürften Iſaͤſlaw Mſtiſlawitſch, 
faß zuerft auf dem Fürftenftuhle von Nowgorod, konnte 
aber wahrfceinlih der bafelbft berrfchenden Verwirrung 
nicht wohl feuern. Daher wurde man ihm bort abgeneigt 
und erbat fih im 9. 1154 von dem Fürften Roftiflam 
Mftiftawitfch feinen Sohn ald Beherrfcher. Roftiflam ge: 
mähtte diefe Bitte, und Jaroslaw wurde mit Ehren zu 
feinem Vater entlafjen. Nach des Fürften Tſcherboto's 
Meinung koͤnnte er deswegen von Nowgorod vertrieben 
worden fein, weil ungefähr um biefelbe Zeit die nowgoro⸗ 
difhen Schiffe von dem Daͤnenkoͤnige Ewen Ill. ange⸗ 
balten wurben, und zwar in Schleswig. Nach den ruf: 
ſiſchen Annalen hoffte man, wie Raramlin bemerkt, durch 
Rofiflam die Ordnung im Innern berzuftellen, welche al: 
fo doch unter 3. gefehlt haben mußte. Nach dem Verlufte 
diefes Fürftenthumes wurde der Letztere von feinem Vater 


54) Selbſt die Bettler drangen in’s Schloß zu Jaroslam's 
Sterbebette. 55) Auffäne, betreffend ruffliche Geſchichte; aus dem 
Muſſiſchen fißerfegt von G, @. Arndt 1. Bb. ©. 598. 599, 602, 
603. 635; 2. Bo. &. 10. 20. 24. 99. 57. 63. 64. 110, 121. 130, 
194. 198. 199 228, 229. Karamfin 2 Br. ©. 220. 228. 
239 — 242. 258; 3, Bo. ©. 15. 17, 59 — 61. 56) Er faß 
auch auf dem großfürftlichen Ahrone zu Kiew, aber nur kurze Zeit, 
weihaib er nicht unter die Großfürften gezäblt und von ben ruf: 
fifyen Geſchichiſchreibern überhaupt nicht Greffürft, fondern nach⸗ 
ber wie vorher bloe Fürft genannt wird. String genommen, follte 
er jeboch als Greffürft Jaroslano Tl. aufgrftellt werben. 
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‚nah Wladimir in Wolbynien gefandt, an die Stelle des vers 


ftorbenen Swaͤtopolk Mſtiſlawitſch. Nachdem fein Vater den 
13 Nov. 1154 geftorben war, wurbe er im J. 1155 von 
dem Großfürften Juri Wladimirowitſch bedrängt. Diefer 
batte zwar auf feinem Zuge nach Kiew den Fürften Ros 


ſtiſlaw Mſtiſlawitſch und Swaͤtoſlaw Olgowitſch verſpro⸗ 


chen, mit allen ruſſiſchen Fuͤrſten in Frieden und Freund⸗ 
ſchaft zu leben, allein auf den Rath feiner Großen, be: 
ſonders aber des Fürften Jurii Jaroslawitſch, des Enkels 
von Jaropolk, beſchloß er, die Söhne des Großfuͤrſten 
Iſaͤſſaw Mſtiſlawitſch aus ihren Beſitzungen zu vertreiben, 
fandte demnach den Fürften Jurii nebſt dem Feldherrn 
Schiroslaw gegen Mſtiſlaw Ifäflawitfc), Jaroslaw's dis 
Aus Perefopniza vertrieben, wandte ſich 
diefer nad Luzk. Um ihm auch hier Feine Stätte zu laf: 
fen, erfuchte der Großfürft feinen Schwiegerfohn, ben Für: 
ſten Jaroslaw Wladimirkowitſch von Halıtfch, zu einer Uns 
temehmung gegen Luzk, weshalb Mſtiſlaw nad Polen 
reifte, um dafelbft Bunbeögenoffen zu gewinnen. Jaros⸗ 
lam wurde inbefien in Luz? vom Fürften von Halitſch 
und von Wladimir Mftiflawitih, dem Waterbruder der 
Sfäflawitfchen Mſtiſlaw und Jaroslaw, belagert, zwang 
jebod ben Feind, die Belagerung aufzuheben. Der Grof: 
fürft fhwor dem Fürften Roſtiſlaw von Smolensk, ar 
wolle die Feindfeligkeiten von Ifäflam’s Söhnen, Roſti⸗ 
ſlaw's Neffen, vergeffen, und. Roftiflaw berief fie aus 
Luzk nah Kiew. Allein Mftiflaw, der fich damals zu 
Wladimir in Wolhynien befand, entfchuldigte fi mit 
Kranfpeit, fertigte aber feinen Bruder Saroslam nad 
Kiew ab. Dieler von Roftiflam dem Großfürften vorges 
ftellt, bat ihn in feinem und feines Bruberd Namen um 
Verzeihung, erhielt kurze vÄterliche Verweife, dann freund: 
fchaftlidhe Aufnahme und dad Berfprechen, daß ber Groß: 
fürft ihn fügen wolle, begleitete diefen bann nach Kas 
new, als er von einer Heeresmacht begleitet zu einer Zus 
fammenkunft mit den Polowzern zog, und kehrte, da biefe 
bei Annäherung ber flarten Truppenmacht aus Beforgniß 
beimlich entwichen waren, mit dem Großfürften Jurii und 
andern Fürften nach Kiew zurüd. Dem Großfürften Jſaͤ⸗ 
ſlaw Davidowitſch Ieiftete er im J. 1159 Beiftand kei 
Belagerung des Fürften Jurii von Turow in diefer Stadt, 
welche jedoch nach zehn Wochen aufgehoben werben muß: 
te, weil die Pferbe durch eine Seuche hinweggerafft waren. 
An ihn wandte fi Fürft Jaroslaw von Halitich im 9. 
1158 mit der Bitte, ben Großfürſten Ifäflam Davide: 
witfch zur Auslieferung ded von Wladimirko aus Halitſch 
vertriebenen Johann Berladnik zu bewegen. Diefem 3. ftand 
er bei in feinem Kriege gegen den Großfürften Iſaͤſlawitſch 
flug im 93. 1159 im Bereine mit demfelben und mit 
Fürſt Wladimir Andrejewitfch die Polowzer, welche in 
ihre Befigungen am Dniefter und um Oftarga eingefallen 
waren, und rettete bie ruffifchen rung "re Im naͤm⸗ 
lichen Jahre zog er zu Gunften feines ders Mſtiſlaw 
mit demfelben und dem andern Bruder Jaropolk gegen ben 
Fürften Jurii Saroslawitfh von Turow, und fie fchloffen 
beffen Reſidenz 18 Zage lang ein, ohne fie einzunchmen. 
Sm 3. 1167 jedody vermählte 3. feinen Sohn Wſewolod 
mit einer Tochter des Fürften Jurii Jaroslawitſch von 
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Turow. Bon dem GSroßfürſten Roſtiſſaw Mſtiſlawitſch 
wegen der haͤufigen Einfaͤlle der Polowzer aufgerufen, be⸗ 
gab er ſich mit den andern Fürſten nach Kiew und zog 
mit ihnen bis nach Kanew gegen dieſe Feinde. Nach dem 
Tode dieſes Großfuͤrſten (ſt. d. 14. März; 1167) war Js 
Bruder Mfiflaw der großfuͤrſtliche Thron zu Kiew be: 
ſtimmt; allein deſſen Oheim von vaͤterlicher Seite, Wla⸗ 
dimir, der: eigne Bruder 3, Roſtiſlaw's Söhne und 
ber Fürft Wladimir Andrejewitfch von Dogorobuſch ſchloſ⸗ 
fen ein enges Buͤndniß und wollten über verfchiebene Ges 
biete eigenmäthtig verfügen, ſchickten auch. Gefanbte und 
einige der Vomehmften aus Kiew an Mitiflam Ifäflas 
witſch nad; Wladimir, foderten Befldtigung dieſer von ih: 
nen fich auserfehenen Befigungen und zogen, um ihren Fode⸗ 
rımgen Nachdrud: zu geben, Truppen zufammen. Mſti⸗ 
ſlaw dagegen erhielt vom Fürften Jaroslaw Wladimirko⸗ 
witfch und vom Könige von Polen einige Hilfstruppen 
und zog nach Kiew, fobaß bie verbindeten Firſten fich 
bort umterwerfen ‚mußten. : 3. begab ſich im Kriege 
mit den Polowzern zweimal nach Kiew und machte. mit 
feinem Bruder, dem Großfürften, zwei Feldzüge kurz nach 
einander gegen bie Polowzer, fland ihm in bem Sriege 
gegen ben Zürften Wladimir Andrejewitfch bei, war nas 
mentlich bei der heftigen Belagerung der Stadt Dorogos 
bufdy, ging in den. Bertrag ein, dem fein Bruder Mſti⸗ 
ſlaw mit: ihm wegen der, Regierung des Großfürftenthbums 
ſchloß, zog mit ihm gegen die Roftiflamwitfchen vor Wülch: 
grad, und floh, ald Kiew den achten März verloren ging, 
mit ihm nah Wladimir; Als der Großfürft erkrankte im 
J. 1171, eilte er auf deffen Wunſch zu ihm und ver: 
fprach, im Beifein des dritten Bruders Jaropolk, Mitis 
flaw’s Kindern in- feinem: Stüde zu nahe zu treten, bes 
träftigte dieſes durch Küffen des Kreuzes und verlor bald 
darauf den 19. Aug. 1171 feinen Bruder Mftiflam dur) 
ven. Zod. Er war zwar Bundesgenoffe des Fürften Wla⸗ 
dimir Mftiflawirfh von Dorogobufh, allein daß biefer 
nach dem Zode des kiew'ſchen Fürften Gleb Jurjewitſch 
im 3. 1172 den Thron von Kiew in Befig nahm, ge: 
ſchah ohne alle Abrede mit ihm. Zu dem Fürften Jaros⸗ 
law von Halitfe Fam er dadurch in eine feindfelige" Stels 
lang, weil er. der entflohenen Gattin und Sohne deſſel⸗ 
ben: Schutz; gewährt hatte; doch gelang es nach einiger 
Zeit, den Zürnenden wieder zu gewinnen. Als Mftiflam Ro: 
ftiflamwitfch ſich mit: David’ Zruppen im 9. 1173 in 
Wuͤſchgrad eingefhloffen hatte, und durch Swaͤtoſlaw von 
Zichernigom und mehr als 20 Fürften vom 8. Sept, an 
neun Wochen lang belagert warb, entfchied J. den Aus⸗ 
gang. Unter dem Scheine eines Verbündeten vom Großfürs 
ften Andreas zog er heran, war aber nurauf feinen Vortheil 
bedacht, indem er nath dem Befige von Kiew trachtete, 
und trat alfo, da er erfahren hatte, daß Dieg’d Nach— 
kommen fich biefen alten Sig des Großfürftenthums zus 
eignen wollten, heimlich in Unterhandlung mit Roftiflaw’s 
Söhnen Rurik und Mſtiſlaw. Nachdem dieſe in alle ſei⸗ 
ne Foderungen gewilligt hatten, fchlug ſich I. entſchieden 
auf ihre Seite umd näherte ſich Bjelgorod, um zu Rus 
ri zu ſtoßen. Auf die ſchrecklichſte Verwirrung im Lager 
ber Verbündeten folgte allgemeine Flucht. Des Morgens 
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darauf’ eroberte Mfliflem, welcher aus ber her⸗ 
vorbrach, das feindliche Lager. Hierauf kamen die Ro— 
fiffawitfchen Rurik, David und Mſtiſlaw, ſowie Jaros⸗ 
law Wladimirkowitſch von Halitſch, und der gleichnamige 
Fürſt von Luzk in Kiew zuſammen und verglichen fich dahin, 
Jaroslaw JIſaͤſlawitſch von Luzk als aͤlteſten Enkel des 
Großfuͤrſten Mſtiſlaw Wladimirowitſch zum Großfürften zu 
erklaͤren, und dieſer wurde mithin am 20. Dec. 1173 
in der feierlichften Weife auf den großfürftlichen Thron 
get. Er und die Fürften bei ihm damten nun barauf, 

owgorod mieber mit. Kiew zu vereinigen, ließen biefes 
ben dortigen Poffabniten vorſchlagen, und ihre Abgeorbnnes 
ten fanden die Nowgoroder wie gewöhnlich geneigt, einen 
dem Großfürften von Kiew gefälligen Fürften, befonders 
einen Sohn oder Bruber deffelben, zu ihrem Regenten zu 
nehmen. Jſaͤſlaw durfte jedoch Feinen feiner Söhne dorts 
bin fenden, denn die Roftiflawitfchen mußten belohnt wer 
den, und «6 wurde alfo Rurik zum Fürften von Nomgos 
rod erſehen. Seine Brüder behielten ihre frühern Bell: 
gungen, David Wüſchgrad und Mſtiſlaw Bjelgorod. Der 
Fürft Swaͤtoſlaw Wfewolodowitih von Tſchernigow ließ 
im 3%. 1175 den Großfürften 3. um Gorosbek, welches 
ihm durch ehemalige Berträge verfprochen war, erfuchen 
und ihn zugleih an die bei dem Tode des Fürften Wila: 
dimir Mſtiſlawitſch zwiſchen ihnen getroffenen eiblichen 
Verbindungen erinnern. Denn unter ben Mauern von 
Wuͤſchgrad habe er ihm ‚ein Gebiet zu verleihen, fi ans 


\ 


heiſchig gemacht, ſobald er auf dem Throne des heiligen 


Wladimir fiten werbe. J. entgegnete aber, er herrſche 
in Kiew’ nicht durh die Gnade von Dleg's Stamme, 
welcher feine Xheilfürftenthümer nur am linfen Ufer bed 
Drieperd zu fuchen babe. Ihre beiderfeitigen Verſpre⸗ 
ungen feien gegenfeitig geweſen, Smwätoflam habe ihm 
damals mit allen feinen Brüdern und Neffen zu Hilfe 
zu kommen verheißen, aber diefem entgegengehandelt und 
vielmehr gefucht, die großfuͤrſtliche Würde für fich felbft 
zu erlangen. Nicht durch tſchernigowiſche Truppen, fon« 
dern durch die Bemühungen feiner Brüder befite er felbit 
jest Kiew. Nach dieſer abfchläglihen Antwort hätte J. 
mehr auf feiner Hut fein und ſich im beffem Vertheidi⸗ 
gungszuftand fegen ſollen“ So aber fah er fich ploͤtzlich 
von Swaͤtoſlaw, welcher heimlich ein Hecr geworben hats 
te, überfallen. Auf die erfle Nachricht von dem Anzuge 
deffelben verließ er feine Gemahlin umd Kinder in Kiew, 


und reifte, um Zruppen zu fammeln, nad Buztir: Swaͤ⸗ 


toſlaw bemächtigte fih Kiews und führte 3.6 Gemah⸗ 
lin, feinen jüngften Sohn, die Bojaren und 'feine ganze 
Habe mit ſich nah Tſchernigow. Als 3. von Swaͤto⸗ 


flaw’3 Abzuge benachrichtigt ward, Pehrte er nah Kiew: 


zurüd, ſchob alle Schuld der ſchlechten Vertheidigung auf 
die Einwohner der Stabt und verlangte, daß fie das 2; 
fegeld für feinen Sohn, feine Gemahlin und feine Bedien⸗ 
ten erlegen und ihm allen. erlittenen Schaden erfegen foll» 
ten. Die Stadt entfchuldigte fi) mit der Unmönlihkeit; 
aber 3. ließ anfehnlide Summen von allen Bürgern, 
Prieften, Mönchen und fremden Kaufleuten eintreiben, 
vertraute Kiew einem zuverläffigen Befehlshaber an, brach 
mit feinen Truppen gegen Tſchernigow — * ward von 
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dem Umſtande beguͤnſtigt, daß Swaͤtoſlaw zur naͤmlichen 
Zeit mit ſeinem Neffen Oleg Swaͤtoſlawitſch von Sewe⸗ 
rien in Fehde lebte. Dieſesdrang auf die Nachricht von J.’8 
Anmarfche gleichfalls im das tichernigow’fche Gebiet ein. 
Swaͤtoſlaw fühlte ſich zu ſchwach, beiden zugleich zu wider⸗ 
ftehen, machte alfo bei 3. Friedensvorſchlaͤge. Diefen zufolge 
erbielt der Großfürft feine Gemahlin, feinen Sohn, feine Dies 
ner und feine ganze Habe wieder, kehrte nach Kiew zurüd, 
folte aber nicht lange bier berrfhen, denn Roman Roftis 
ſlawitſch, Mſtiſlaw's Enke, traf im 3. 1176 mit feinen 
Brüdern die Abrede, den vom Volle gehaßten und zur Be: 
berrfhung des Reichs unfähigen Großfürflen zu vertreiben, 
und 309 demzufolge nach Kiew. I. wartete ihm nicht 
ab und flüchtete nah Luzk; Roman dagegen bielt feinen 
Einzug in Kiew. As J's Nachfolger in Luzk herrſchten 
nad) einander feine Söhne, Wfewolod, welcher ald Fürft 
von Luzk zum erften Male im 3. 1183 vorkommt, Miflis 
flaw der Stumme und Igor. Lesterer hatte einen Sohn, 
Namens Ingar, und biefer einen, Namens Jaroslam. Die: 
fem Saroslam IM. von Luzk, dem Urenfel von J. L, 
wurde im 3. 1228 Luz? von Daniel mit Gewalt genom⸗ 
men; benn 3. warb im 9. 1228 von ihm in Luzf belas 
gert, mußte Daniel’d Großmuth in Anfpruch nehmen und 
erhielt von ihm als Lehen Peremüfchl und Mefbibofhje *”). 

3) Jaroslaw, Fürft von Nowgorod *), Wladimiro⸗ 
mitfh, ein Enkel Mitiflam’s des Großen. Er erbielt 
Nowgorod im 3 1182, ald es Fürft Wſewolod von 
Kiew an den Fürften Wfewolod Jurjewitfh von Roſtow 
abgetreten batte. Der bisherige Regent beffelben, Wladi⸗ 
mir Smätoflawitfih, wurde veranlaßt, zu feinem Vater 
nach Kiew zurüdzufehren, und Wſewolod Jurjewitſch um 
einen andern Fuͤrſten erfucht, worauf er J., als feinen 
Schwager und Better, dazu auserſah. Da es nicht ges 
lang, das Gebiet von Pſkow vor den furdtbaren Ber: 
beerungen der Lithauer zu fehligen, fo [hob man in Nows 
gorod die Schuld davon auf den Fürften 3. Im J. 
1186 wurde diefer von Mfewolod abberufen und machte 
dem Fürften Mſtiſlaw Plab, einem Sohne des Fürften 
David Rofliflamitfh von Smolensk. Die Belagerung von 
Pronft im 3. 1186 durch Roman Glebowitſch und beis 
fen Brüder Iaor und Wladimir veranlaßte Wſewolod, 
feinen Better 9. mit andern Fürften dabin abzufenden. 
Sobald Roman von 3.3 Ankunft bei Kolomna Nadys 
richt erhielt, bob ew die Belagerung auf und kehrte nad) 
Räfan zurid, und Wfewolod Giebowitfh von Pronft 
begab füh zu J., um in feiner Begleitung zum Fürften 
Wjewolod Ju jewitſch nach Wladimir an ter Kläfma zu 
geben. Als Roman börte, daß I. ſich zurückgezogen ha⸗ 
be, wandte er ſich abermald gegen Pronſk und zwang es 


57) Auffäge, betreffend die ruffifche Geſchichte 1. Thl. S. 604, 
606 620. 635. 686; 2. Thl. ©. 4. 11. 17. 24. 25. 30. 63, 71. 
83. 86. 97. 102. 104, 115. 118, wo von ber Geburt Roftiflam’s 
bie Rede ift, melcher ein Sohn Jaroslam’s von Luk, geb. den 


24, Juli 1174, in der Taufe den Namen Johann erhielt, ©. 121. 


122, 180. 132. 194. 302. Raramfin 2. Bo. ©. 221. 222, 
229. 241. 261. 267; 3. Bb. ©. 7. 15. 18-20. 35. 58. 88, 212. 
59) Große Nomgorod, welches vorzugemeife Nowgorod genannt 
wurde, während bas andere Nomgorob, welches auch feine befon: 
beren Kürften hatte, immer Nomwgorod» Eewerfkoi heißt. 
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zur Übergabe. 3. machte im 3. 1188 bie Heerfahrt des 
Fürften Wſewolod Jurjewitfb gegen Räfan mit, beflieg 
1189 ben Fürftenftuhl von Nomwgorod wieder, nachdem 
Mſtiſſaw Davidowitſch vertrieben worden war. Mit nows 
gorodifchen und pfkowiſchen Kriegsvoͤlkern machte er im J. 
1192 einen Feldzug nach Livland und rüdte bis Jurjew 
(Dorpat) vor, Da bradten die Livländer aus allen Ge: 
genden Zribut zufammen und verfprachen die ruͤckſtaͤndige 
Steuer für die verflofienen Jahre ebenfalld zu entrichten. 
Unter diefen Umftänden zog J., obne dem ande fonft 
Schaden zuzuflgen, nach Nomgorod zurück*). Um das 
Fahr 1197 hatte er viele Feinde in Nowgorod, ſodaß 
man von bort aus bei Wſewolod Jurjewitſch wiederum 
um Entfernung deffelben nachſuchte, ohne jedoch eine Ant: 
wort zu erhalten. So wurde denn 3. am 26. Nov. 1197 
aus der Stadt vertrieben, begab ſich nad Torſhok, und 
nahm in den umliegenden Gegenden des Flufied Mita und 
der Dwina Tribut. Die Nomgoroder wurden überall wie 
Feinde gefangen genommen und nah Wladimir gebracht. 
Innerer Zwiſt binderte jeden gemeinſchaftlichen Beſchluß 
unter ihnen, bis fie im Fruͤhlinge (1198) Jaropolk, Sohn 
des Fürften Jaroslaw Wſewolodowitſch von Tſchernigow, 
zum Megenten wählten. Jaroslaw Wlabimirowitfch ward 
mit den Nowgorodern, welde ibm anbingen, von Wie 
wolod Zurjewitfch nach Weliki⸗Luki beordert, um das fmo: 
lenskiſche Gebiet gegen die Einfälle der polowziſchen Fürs 
ſten zu. deden. Des Fürften Jaropolk's Gegenpartei bes 
bielt in Nowgorod zulegt die Oberhand, fobaß diefer nach 
ſechs Monaten ‘zu feinem Vater zurüchzukehren fich gend 
tigt ſah. Eine Gefandtfchaft feiner Gegner erfehien mit 
der ehemals von Jaroslaw dem Großen angeordneten 
jährliben Steuer und verſchiedenen anfehnlichen Geſchen⸗ 
Een bei Wſewolod in Susdal, und entfhuldigte das Ge: 
fchehene unter allerlei Bitten und Verfprechungen. nt: 
lich entfchloß ſich Wſewolod zu verzeihen und ſchickte Ja: 
roslaw Wladimirowitfch wieder nach —— welcher 
om 12. Ian, 1199 dafelbft feierlich empfangen wurbe. 
Viele befreite Norogoroder begleiteten ihn; das Volk feier: 
te feine Ankunft ald die eined Vaters und wunderte ſich 
felbft über feine frühere Verblendung. Die Ruhe wurde 
bergeftellt; I. berrfchte mit Weisheit, Gerechtigkeit, er: 
griff die zur Sicherung der Grenzen erfoderliben Maßre⸗ 
geln und demüthigte die Polozker, die fich erfühmt hatten, 
in Verbindung mit den Lithauern die Umgegend von Mes 


59) Vergl. Auffäge, die ruff. Geſch. betreffend 2. Thl. S. 246. 
Ebendafelbſt wird aber ©. 251 ebenfalls zum I. 1192 bemerkt: 
3. fet auf Bitte des Fürften von Polozk nach Weliki-Lufi gelom: 
men, und babe ſich mit ihm zu einem gemeinfchaftlicdhen Feldzugt 
gegen die Lithauer und bie jenfeit der Dina. wohnenden Tſchuden 
verbunden, welche ber Stadt Rowgorod den verfprochenen Tribut 
nicht entrichtet hatten. Der Fuͤrſt von Polozk fei dieſem zufolge 
mit feinen Brüdern im Anfange bed Winters gegen bie kithauer 
aufgebrochen, aber mit den Romgorebern und Pſtowern Iurjew 
(Dorpat) vorüber, gegen die Simegolen gezogen, unb mit vielen 
Gefangenen und großer Bente zuruͤckgekehrt, bei welcher Gelegen⸗ 
heit audy die Zurjewer ben ſchuldigen Tribut für alle ihre Mohn: 
fige bezahlt hätten. Ob 3. wirktich zwei Hrerfabiten im 3. 1192 
in die Gegend von Iurjew that, oder ob der Geſchichtſchreiber ven 
verſchiedenen Quellen verführt aus einem Feldzuge zwei gebildet 
babe, bleibt ungewiß. 
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Hiki-&ufi zu verheeren. Zum Schutze des rober Ge⸗ 
bietes fegte er nach Weliki⸗Luki feinen Sohn Ifäflam, ber 
aber im 3. 1199 dort flarb, wie im naͤmlichen Jahre ein 
anderer Sohn, Roſtiſlaw, bei dem Vater in Nomwgorod. 
Auch fonft wurde J's Glüd bald getrübt; denn Wſewo⸗ 
lod, fein Schwager, unzufrieden mit ihm, entzog ihm im 
3. 1200 den Fürftenftuhl von Nomwgorod. Auf feinen 
Befehl mußten die Nowgoroder eine feierliche Geſandt⸗ 
fchaft nach Wladimir fhiden, ſich misvergnügt mit Ja⸗ 
roslaw bezeigen, den Zürften von Wladimir um einen 
Sohn für den Thron von Nomwgorod bitten und fib ans 
-heifchig machen, daß fie Niemand anders ald Wſewolod's 
Nachtommen anerkennen wollten. Diefer ernannte nun 
feinen Sohn Swätoflam Gabriel, noch ein Kind, zum 
Fürften von Nowgorod. Die Nomwgoroder aber entließen 
den Fürften Jaroslaw nah Nowo:Zory. Seine Gemahs 
lin Helena flarb im 3. 1202). ; 
4) Jaroslaw, Zürft von Nowgorod- Sewerffoi *'), 
ein Enkel des Großfürften Iſaͤſſaw Jaroslawitſch, und 
Sohn des Fürften Jaropolk Iſaͤſſawitſch von Wüfchgrad 
und Wolhynien, daher Jaropolkowitſch oder zufammenges 
zogen Jaropoltſchitſch (Jaropolk's Sohn) genannt, verlor 
den 22.Nov. 1036 feinen Vater durch Meuchelmord, und 
feines Vaters Bruder, ber Großfürft Wfewolod J. Ias 
roslawitſch, ertheilte das Fuͤrſtenthum Wladimir in Wols 
bynien an Dasid Igorewitih. Im I. 1095 war 3. 
Zheilnehmer an dem Zuge ber großfürftlihen Zruppen 
gen die Korffuner, welche verfchiedene ruffiihe Handels⸗ 
farffe weggenommen hatten; die Fahrt wurde durch den 
Sieg bei Kaffa gekrönt und hatte den Erfolg, daß die Räus 
ber allen Schaden erfegen mußten. Ebenſo begleitete er 
im 3. 1096 den Großfürften Smwätopolf gegen den Fürs 
fin Olg Swätoflawitid nah Tſchernigow, und ald Dig 
von dort entfloben war, nah Stadorub und half bier 
fen Ort 33 Tage belagern, fodaß ſich Dig dem Groß: 
fürften unterwerfen mußte. Nach der ſchrecklichen Nieder: 
lage des Großfürften Smwätopolt und der ihm helfenden 
Forften, welche ihnen Wolodar Roſtiſlawitſch von Peres 
müfhl und Waſſilko Roftiflawitih von Terebowl beige: 
bracht batten (im 3. 1098), war er bei demfelben und 
ging mit dem Reſte der Zruppen nad Wladimir in Wols 
hynien. Zulegt war er Herricher von Berrft. Nah Dius 
gofch *) plünderte er mit andern rufjiihen Fuͤrſten im I. 
41101 polniihe Provinzen; ſchon im Begriff, mit Reichs 
thümern beladen und mit vielen Gefangenen nad) Rußland 
zurüdzufehren, wurde er jedoch von dem jungen Boles⸗ 
law an der Grenze eingebolt und in der Nacht gefchla= 
. Karamfin macht zwar die Zuverläffigkeit diejes His 
Roriters nicht ohne Grund zweifelhaft, doch wäre ein fols 
ches Ereigniß recht wohl moͤglich geweſen, da Mars 
tin Gallus (S. 85) dieſen Krieg gleihfaUs erwähnt. Im 
J. 1101. ergeiff J. zu Kolge der ruffiihen Geſchichtſchreiber 
im Bereft gegen den Großfürften Swaͤtopolk die Waffen, 


60) Aufiäge, betreffend bie ruſſiſche Geſchichte, aus dem Rufs 
ſiſchen überfegt von ©. ®. Arndt 2. Thl. ©. 181. 219. 221, 
233. 238. 248, 251. 283, 285, 291, 295. 298; Karamfin 3. Bo, 
©. 51. 84— 86, 61) Oder I. Fürft von Bereſt. 62) Hist. 
»ol, Lib. IV. p. 346. M 
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und war gefonnen, : ſich anberer Städte zu bemaͤchtigen. 
Swaͤtopolk eilte mit einem Heere nach Bereft, belagerte 
ihn, men fih feiner und führte ihm gefefjelt nach 
Kiew, Der Erzbifhof und die Geifllichfeit erflehten ibm 
Sreiheitz er lebte num auf freiem Fuße in Kiew, entfloh 
im 3. 1102, warb aber von Iaroslamez, einem Sohne 
bed Großfürften, bei dem Fluffe Nur aufgefangen, am 20. 
Dec. wieder nah Kiew gebracht und ins Gefängriß ges 
worfen, in welchem er nach zehn Monaten, den 8. Aug. 
1103, farb. Er hinterließ einen Sohn Zurii ®), 

5) Jaroslaw, Prätendent von Pflow, war ber 
Sohn des Fürften Wladimir Mfliflawitih von Zoroper, 
daher Wladimirowitsch genannt, uud ein Urenkel **) des 


„berübmten Mftiflam Roſtiſlawitſch. Sein Vater wurde 


im 3. 1214 aus Pſtow durch die Bewohner deffelben' 
vertrieben, und 3. hielt diefe Stadt für fein rechtmaͤßi⸗ 
ges Erbe; er lebte in Eftbland und war gleich feinem Bas 
ter bald Freund, bald Feind ber Teutſchen, erfchien im 
3. 1221, ald Smwätoslam, der Bruder des Großfürften 
Jurii mit den Nomwgorodern in Livland einfiel und die 
Ufer der Aa verbeerte, an ber Spige eines lithauifchen 
Hilföheeres, vereinigte fih mit Smwätoslaw und nahm an 
einem bitigen Zreffen Antbeil. Das 9. 1232 ſchien für 
ihn zum Geltendmachen feiner Anfprüche auf Pſkow güns 
flig zu werden. Aus Nowgorod verwiefene Aufrührer fas 
men naͤmlich zu ibm nach Odenpaͤh, und eroberten mit 
Hilfe der livländifhen Ritter Ifborft. Aber die Einwohs 
ner von Pſkow nahmen fie im J. 1233 alle gefangen 
und lieferten fie dem Fürften Jaroslam von Nowgorod 
aus. Gleiches Schidfal hatte der mitgefangene Jaros⸗ 
law und wurde nun mit den nomgoroder Flüchtlingen 
in's fusdalifche Pereflawi verwielen. Einige Jahre nach⸗ 
ber wurde feine Gemahlin von_der Hand eines lafterhafs 
ten Stieflohnes in Odenpaͤh getötet, zu Pflow im or 
bannisklofter begraben, und in Rußland als heilige, durch 
Tugenden und Wunderwerke hochberübmte, Eupraria vers 
ehrt. Ihr im I. 1233 in dad Gebiet yon Susdal vers _ 
wiefener Gemabi erbielt die Freiheit, Iebfe wieder in Eſth⸗ 
land bei den Zeutfchen, und naͤhrte eifrig deren Haß 
gegen die Ruffen. In Pfkow gab es einige Verrätber, 
darunter einen Beamten Zwerdilo, welche die Ritter beres 
beten, fih Pſtows zu bemaͤchtigen. Es brachten daher 
bie Zeutfchen in Odenpaͤh, Dorpat und Fellin ein Heer 
ufammen und befegten, in Verbindung mit dem Fürften 
aroslam, Iſborſt. Die Einwohner von Pflow erlitten 
eine große Niederlage und mußten Frieden machen. Doch 
berrfchte num in Pfkow nicht Jaroslaw, fondern der Vers 
raͤther Twerdilo, welcher mit den Zeutfchen die Oberberrs 
ſchaft theilte und das Gebiet von Nowgorod bedrängte. 
Im 3. 1241 erſchien Alerander Newski und fchlug die 
Teutſchen, welche Jaroslaw, da er durch fie feinen Zweck 
nicht erreichte, verlaffen hatte. Dieſer befehligte mit 
Alerander’3 Genehmigung in Torſhok, wurde im 3. 1243 
von den Lithauern, welde zu rauben, in das Ruffifche 


63) Auffäge, betriffend die ruififche Geſchichte 1. Thl. S. 209 
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einfielen, zwar gefchlagen, vereinigte ſich aber mit ber 
Mannſchaft von Timer, und verfolgte die Räuber bis To⸗ 
ropez, nach deſſen Einnahme Alerander fie vertilgte®). 
6) Jaroslaw, Fürft von Räfan, Sohn des Zürften 
Smwätoflam Saroflawitfch, daher Swaͤtolawitſch genannt, 
erhielt im J. 1078 Räfan, ald der neue Großfürft Wſe⸗ 
wolod I. den Fürften ihre Befigungen theils beftätigte, 
theils ertheilte, lebte aber, gleich feinen Brüdern (Dig, 
David und Roman) mit dem Großfürften wegen ihrer- 
Befigungen mehr in Streit und Feindfchaft ald die übri— 
n ruſſiſchen Fürften. Sein Bruder Dlg wollte ben 
Kürten Mitiflam Wladimirowitſch aus Nomgorod vertreis 
ben und fandte ihn mit wenig Truppen die Wolga hin 
auf in das nowgorodſche Gebiet. Aber die Nowgoroder 
brachten ein größeres Heer zufammen, rüdten damit ges 
en die Wolga vor, und hoben in Kimera und andern 
rten bie Steuereinnehmer bed Fürften Olg auf. Bei 
diefer Nachricht kehrte 3., welcher damals an der Med: 
webiza °) fiand, zu feinem Bruder Olg zurüd, erhielt den 
1. März; 1097 in der Schlacht feines Bruberd vor Sud: 
bal gegen den Fürften Mſtislaw und deſſen Verbündete, 
dem Fürften Wetfcheflaw, welcher die ganze Reiterei und 
die Polowzer befehligte, gegenüber, feine Stellung, und 
behauptete fie, bis Mſtiſſaw und der Feldherr Wiadimir 
Kuman dad Fußvolk unter Dig zum Weichen gebracht 
batten und ihn vertreiben halfen. Hierauf ergriffen alle 
die Flucht; Dig fam nah Murom, ließ dafelbft. feinen 
Bruder I. zuruͤck, und begab fi mit wenigen Leuten 
nad Raͤſan. Fürft Mſtiflaw erſchien mit feinen beften 
Zruppen vor Murom, um Digen zum Frieden zu zwin: 
n, ſchloß, da er ibn bier nicht fand, mit 3. einen bes 
ondern. Frieden, und befreite feine Leute, die in. Murom 
gefangen lagen. Auf einer feierlichen Verſammlung der 
ruſſiſchen Fürften an ben Ufern bes Dniepers in der Stabt 
Ljubetſch im I. 1097 trat Wladimir Monomach Swaͤto⸗ 
flaw’s Söhnen, zu welchen Jaroslaw gehörte, alles ab, 
was einft ihres Vaters Eigentbum war; auf einer vom 
Großfürften Smätopolf nah Solotitſchi berufenen Vers 
fammlung ruffifcher Fürften, an welder Gefandte von 
allen polowziſchen Fürften Theil nahmen, um mit allen 
ruffifchen Fürften Frieden zu fchließen, wurde die Berbin; 
dung Jſ's und feiner Brüder mit dem Großfürften und 
Wladimir Monomach noch mehr befeftigt. Fürft I. von 
Räfan z0g im J. 1103 gegen die Morduanen, kämpfte 


in einer großen Schlacht gegen fie, fiegte aber nicht. Als 


fein Bruder David, Fürft von Tſchernigow, im J. 1123 
ftarb, folgte er ihm daſelbſt, wurde jedoch von feinem 
Neffen Wfewolod, ber im 3. 1127 mit Heeresmacht vor 
Iſchernigow erfchien, daraus vertrieben. Wſewolod toͤd⸗ 
tete die ihm treu ergebenen Bojaren, und gab ihre Haͤu⸗ 
fer der Plünderung preis; I. ſah ſich aller Mittel zum 
Widerflande beraubt, begab ſich nah Tmutarakan, ließ 
in Räfan feinen Neffen Swaͤtoſlaw Olgowitſch und ver: 
fügte fi weiter nach Murom, Als der Großfürft Mfli- 
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ſlaw I. erfuhr; daß fein Schwiegerfohn, Finft Wſewolod 
von Imutaralan, in Hoffnung auf feine Unterftügung, 
den Fürften 3., feinen Oheim, aus Zfchernigow vertrieben 
babe, ließ er ihm ungefäumt durch eine Gefandtichaft ans 
deuten, daß er ſogleich Tſchernigow räumen und es zus 
rüdgeben folle. Aber Wfewolod gehorchte nicht; der 
Gropfürft 'belagerte ihn daher in Tſchernigow, worauf 
Wſewolod ihn durch feine Bojaren um Verzeihung bitten 
ließ, und die kiew ſchen Großen mit Geſchenken überhäufte. 
Während diefer Zeit fam I. aus Murom zum Großfürs 
ſten, erinnerte ihn an das ihm und feinen Brüdern gege⸗ 
bene VBerfprechen, daß ihnen Niemand Unrecht thun folle, 
und bat, feine Sache mit Wfewolod von Imutarafan nad 
Recht und Gerechtigkeit zu ſchlichten. Wfewolod verbop- 
pelte unterbeflen feine Bitten und Raͤnke, und fparte Feine 
Geſchenke. Ungeachtet Wfewolod’s Bemühungen erflärs 
ten fi) doch nicht alle Bojaren zu feinen Gunften. . Aber 
Grigorij, Abt des Andreasklofters,- welcher bei dem Großs 
fürften in befonderer Gnade ftand, gab den Rath, für dem 
Fürften 3. feinen Krieg zu führen, und die von ihm ige: 
lenkte hohe Geiftlichkeit that auch das Ihrige, ben Groß 
fürften in diefem Sinne zu beftimmen und verfprady bie 
Sünde des gebrochenen Eides auf fich zu nehmen. Durch 
dieſes Zureden ließ ſich der Großfürft endlich bewegen, mit 
Wſewolod Frieden zu machen und ihn im Befige von Tſcher⸗ 
nigomw nicht ferner zu ftören. Der arme J. kehrte bes 
trübt nah Murom zurüd, flarb bier nach zwei Jahren 
und hinterließ diefe Provinz, wie aud die vdfanifehe feis 
nen Söhnen ald Erbe®”). 

7) Jaroslaw Swätopoltschitsch , Fürft von Wie 
bimir, f. Jarolawez. i 

8) Jaroslaw, Fürft von Tſchernigow (daher ber 
———— genannt), war der zweite Sohn Wſewo— 
lod's IL, (daher Wſewolodowitfch) welcher zuerſt den 
Fürſtenſtuhl von Tſchernigow, dann von dem J. 1139 
bis 1156 den großfuͤrſtlichen Thron zu Kiew inne hatte. 
Zuerfi wird feiner im 9. 1157 bei einer Reife der dama⸗ 
ligen Großfürftin von Kiew zu ihrem Schwiegerſohne 
Gleb Jurjewitſch von Perejaſlawl gedacht, indem 3. fie 
in Ropeft freunblih aufnahm und zu ihrem Gemable 
Ifäflaw Ul. nah Gom geleiten ließ, Bon Seiten bes 
Fürften Mfisiaro Ifäflawitfh geſchahen bedenkliche Ans 
fälle auf andre Fürften ; deshalb verbanden ſich im 3. 1162 
mehre berfelben mit 3. wider ihn, und erreichten durch 
Präftiges Auftreten, daß fein Vetter, Wlabimir Mſtiſla—⸗ 
witſch, ihnen wegen ihrer überlegenen Macht Friedent⸗ 
vorfchläge mahte. An dem Zuge des Großfürfien Mſti⸗ 
flaw im J. 1168 gegen bie Polowzer nahm auch Jaros⸗ 
law Theil und uͤbernahm bei der Berfolgung bes Kein 
bes bie Bedeckung bed Gepädd. Im I. 1177 wurde er 
von feinen Bruder Swätoflaw gegen den Fürften Ro— 
man Roftiflawitfch Über den Dnieper abgefchidt, weil die: 
fer feinen Bruder, David Roftiflawitih, von welchem 
Swaͤtoſlaw beleidigt worden war, nicht, wie er verlangte, 


67) Nuffäge, betreffend die ruff. Geſch. aus dem Huff. überf. 
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aus bem Biew’fchen Gebiete vertreiben wollte. Er ließ zuerft 
den Fürften Mſtiſlaw Wlabimiromitfch von Zripol auf: 
fodern, die Partei der Roftiflawitfchen zu verlaffen, rüdte 
bierauf aber felöft —F Tripol an, wo ſich damals auch 
der Fürft Jaropolk Romanowitſch aufhielt. Obgleich 
Mfliſlaw bei Annäherung deſſelben die Stadt verſchloß 
und vertheidigte, dran doch in fie ein, worauf Ja⸗ 
ropolk Romanowitſch ſich nebft den Seinigen zu feinem 
Dater nach Kiew begab. Bei ber im 9. 1180 dur 
Fürſt Smätoflam Wſewolodowitſch von Kiew veranftal: 
teten Zürftenverfammlung in kLjubitſch, um mannichfaltige 
Streitigkeiten und Fehden auszugleihen, war auch fein 
Bruder 3. gegenwärtig, wie bdiefer überhaupt für bie 
Zwecke deſſelden fich thätig zeigte, da er ihm das Fürften- 
tbum Zfchernigow verbanfte, Als diefer daher im 3. 1181 
Roſtiſlaw's Söhne und den Großfürften Wfewolod TIL 
Georgijewitfch zu befiegen fuchte, commandirte er einen 
Theil feines Heeres in Tſchernigow, um gegen Rurik und 
David zu wirken, und brach mit feinem Neffen, Igor Swaͤ⸗ 
toflamwitich von Sewerien, nachdem er durch einen Hau⸗ 
fen Polowzer verftärkt war, im Frühlinge des 3. 1181 
aus Tſchernigow gegen Druzk auf. Kaum aber hatte er 
das polozkifche Gebiet betreten, als die ſchon längft von 
dem Vorhaben benachrichtigten polozkifhen Fuͤrſten (Brus 
iſchiſlaw Waſſilkowitſch von Witepff und deflen Bruder 
Smätoflam von Polozf), dann die Fürften Wſeſlaw Das 
vidowitſch von Logoſh, Andrei Woloditfeh und deſſen Nef⸗ 
fen Ifaͤſlaw Bruſiſchiſlawitſch und Waffitito Brutfchiflas 
witſch ihm mit vereinter Macht biesfeit Druzf entgegen- 
kamen, während vie Finften David Roſtiſlawitſch von 
Smolenäf und Gleb Rochwoldowitſch ihm auf dem Fuße 
nachfolgten. Das Treffen, welches die vereinigten Fürften 
fuchten, vermied J. forgfältig bis zur Ankunft des Für: 
fin Swaͤtoslaw aus Nowgorod; er blieb deshalb fieben 
Zage lang an einem feflen Orte bei dem Fluffe Drua 
ftehen, wo endlich Swaͤtoslaw zu feinem Bruder Igör 
ftieß umd fegte dann bei Druzk über die Drua. Auf die 
Nachricht von diefer Bereinigung J's mit Swaͤtoslaw, 
kehrte David nah Smolenzk zurüd; Swaͤtoslaw entließ 
daher die Nomgoroder und fuhr von Ragatfchemo zu 
Waſſer nad Kiew herab, J. aber wurde von ibm vor: 
audgefandt, um ihn nebft den Polowzern bei Wuͤſchgrad 
zu erwarten. Beide jogen gemeinfchaftlih im Kiew ein, 
nachdem Fürft Rurik Roftiflamwitfch auf die Nachricht von 
dem Anruͤden der Brüder von Tſchernigow aus biefer 
Stadt fi entfernt und nad Bjelgorod . hatte. 
Der polowziſche Fürft Kontſchak näherte fih im 3. 1185 
mit vielem Volke der ruffifchen Grenze, machte in Er 
wartung feiner nachgebliebenen Leute am Fluſſe Chorol 
Halt, und fertigte unter dem Vorwande friedlicher Uns 
terhandlungen einen Gefanbten an den Fürften Jaroslam 
von Tſchernigow ab. Diefer traute zwar den Polowzern 
und ihrer Gefandtfchaft. nicht, fandte aber deſſenungeachtet 
einen Bojaren Dleflin Dietifh an Kontſchak, und weigerte 
ſich deshalb, mit feinem Bruder Swaͤtoſlaw gegen dens 
felben zu Felde zu ziehen. Sein Gefandter hatte fich in: 
befien vom Wege verirrt, und fiel den Geguern Konts 
ſchal's in die Hände, welcher eine Niederlage erlitt. Sei⸗ 
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nen Neffen Igor unterftügte J. als diefer gegen Polowz 
309; feine Truppen nahmen ımter Anführung bes Olſtin 
Dietifh am der unglüdlihen Schlacht vom 1. Mai Theil; 
3. wechſelte viele polowziſche Gefangene” gegen ruffifche 
aus und Igor befreite ſich aus der Gefangenfchaft durch 
die Flucht. Während diefer Zeit hatte I. das Rand def: 
felben gefchügt, verfprach ihm auch zu feiner weitern Unter: 
nehmung Hilfstruppen. Gegen die Polowzer verbanden 

ch im 3. 1188 Swätoflam von Kiew umd Rurik von 

jelgrob mit andern Fürften, und J. begleitete fie bis 
zum Fluſſe Snoporod, weigerte fi aber weiter vorzus 
tücten, weil der Feind noch nirgends zu fehen, fein Kriegs⸗ 
volk aber ermüdet und das tſchernigow'ſche Gebiet weit 
entfernt ſei; dadurch wurde das anze Unternehmen ver⸗ 
eitelt. Misvergnuͤgt kehrten alle in ihre Beſitzungen zu⸗ 
rück. Doch nahm Jaroslaw im J. 1195 an der Heer⸗ 
fahrt feines Bruders Swaͤtoslaw gegen Kurſk Antheil, 
ſchickte im J. 1197 nach gehaltener Berathſchlagung mit 
feinen Brüdern und Neffen, im Anfange der großen Fa⸗ 
ſtenzeit, feinen Neffen Dig Swaͤtoſlawitſch, zu einer Heer» 
fahrt wider den Schwiegerfohn des Fürften David Ros 
ſtiſlawitſch von Smolensk gegen Witebft ab. Dlg Swaͤ⸗ 
toflawitfh gelangte in's fmolensfifche Gebiet. David 
von Smolene? ſchickte ihm feinen Neffen Mftiflam Ro— 
manowitſch mit einer tüchtigen Heerſchar entgegen, wels 
her jedoch eine Niederlage erlitt und in Gefangenfchaft 
gerieth, da fich die Polozker mit dem Feinde vereinten, 
Olg fandte unverzüglich nad Tſchernigow zu feinem Bet 
ter, um ihn durch die Nachricht von dem glüdlichen Tref⸗ 
fen zu einem eiligen Buge nah Smolensk zu bewegen. 
Er erreichte feinen Zweck und J. rüdte in Begleitung 
aller feiner Neffen gegen Smolensk vor. Fürft Rurit 
Roftiflawitfh von Kiew, welcher fi damals zu Dw⸗ 
rutfch aufpielt, ließ auf die Nachricht von der unglüdlis 
chen Rage feines Bruders David dem Fürften I. vorftels 
len, er fei, gegen bie zwiſchen ihmen getroffene Überein⸗ 
funft, bis die Gefandten aller ruffifchen Fürften zur ends 
lihen Beftimmung bet Befigungen zufammengelommen 
fein würden, feinen innerlichen Krieg anfangen zu wollen, 
wider Smolensk aufgebrochen; er * ſich daher gezwun⸗ 
gen dafür Tſchernigow anzugreifen. Jaroslaw war bes 
reitö nahe bei Smolensk angefommen, ald er biefe Dros 
bung erhielt, kehrte aber doch, um fein eigned Land aus ber 
Gefahr zu retten, nach Tſchernigow zurüd. Bon bier aus 
von = er fogleich eine Botſchaft des Inhalts ab, er habe feis 
nen Neffen Dig mit Rurik's Einwilligung gegen ben Fürften 
von Witebff gefandt, David dagegen, um dem Fürften von 
Witebſt, feinem Eivame, beizufteben, Truppen gegen Olg außs 
gefhidt, diefer aber Gottes Beiſtand genofien. Rurit ers 
wiederte-darauf, die von 3. erwähnte Einwilligung fei nur 
unter ber Bedingung gegeben, daß man ſich vorher mit 
dem Kürften David verhänbige; dagegen fei Dig, obne 
David's Antwort abzumarten, in's fmolenstifche Gebiet eins 
gerüdt, fodaß David, um fi gegen Gewalt zu vertheis 
digen, ihm feinen Neffen Mfiflaw entgegengeſchickt habe. 
Bugleich verlangte Rurif, Mitiflam, welhen I. in Haft 
batte, müffe zuvor mit allen feinen Leuten in Freiheit ges 
fegt werben, «he an Frieden zu denken fe. Die Unter 
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handlungen blieben erfolglos und Rurik von Kiew machte 
dem Fürſten Wſewolod Jurjewitſch von Roſtow den Ans 
trag zu einem Angriffsbundniſſe gegen Jaroslaw, erbielt 
aber den ganzen Sommer binturd feine Antwort, weil 
die tichernigower Fürften alle Wege beſetzt bielten und 
alle Boten auffangen ließen. Enblih fam von Wfewo: 
lod die Auffoderung, den Krieg nur anzufangen; er fei 
bereit. Rurik fiel nun in’d tfchernigom’fhe Gebiet ein; 
Saroslam, zu ſchwach, beiden Fürften Widerſtand zu 
leiften, erbot fih mit Rurik und feinem Bruder David 
von Smolenöt Frieden zu machen, wobei er aber jede 
Einmiſchung Rurik's in feinen Streit mit Wſewolod 
von Roſtow ablehnte. Rurik wollte aber ohne Vors 
‚wiffen feines Bundesgenofjen feinen Separatfrieden ſchlie⸗ 
sen, weil dies feiner Ehre zuwider ſei Saroslam zog 
nun bie Unterhandlungen in die Ränge und ber Krieg 
wäbrte bis zum «Derbfte fort. Von Nomwgorod aus war 
Wſewolod gebeten worden, ibnen einen feiner Söhne 
ald Regenten zu ſchicken; allein während des Feldzuges 
war von ibm darauf die Antwort unterlaffen worden. 
Im Frühling 1198 fandten die Nowgoroder daber nach 
Zichernigow, ließen Jaroslaw um feinen Sohn Jaropolk 
bitten und erhielten ihn. Auf Verabredung mit den 
tichernigow’ihen Fürften rüdte Roman Mſtislawitſch, 
Fürft von Wladimir in Wolbynien, in diefem Jahre in 
der Stille bis Polonno vor, und ſchickte von da fireifende 
Parteien in’s Gebiet des Fürften David von Smolensk. 
Diefer ließ den Fürften Wladimir Jaroſlawitſch von Has 
litſch zu einem Feldzuge gegen Wladimir in Wolbynien 
auffodern,. Unterdefien war Wſewolod mit den muromie 
ſchen und räfanifchen Truppen gegen Tſchernigow, und 
nach feiner Vereinigung mit dem Fürften David von 
Smolenst, in’s Gebiet der Wätitichen vorgerüdt, wo fie 
Kofelst, Bolochow, Bolchow und verfchiedene andere Stäbte 
einnohmen. Jaroslaw MWfelodowitfh war damals auf 
einem Zuge gegen Rurik von Kiew begriffen, und konnte 
den Fürften von Roftom und Smolensk feinen Wider: 
ftand leiften, ließ bei der Nachricht von dem Einbruche der 
Verbuͤndeten in’s Gebiet der Waͤtitſchen feine Neffen Olg 
und Gleb in Tſchernigow zurüd, fegte die dafigen Städte 
in wehrbaften Stand, brach bierauf felbft gegen die Fürften 
MWfewolod und David auf, verſchanzte ſich nicht weit von 
ihrem Heere in einem Walde, vertbeilte die Polowzer un= 
1er feine Truppen, und ließ den Verbuͤndeten Friedens: 
vorfchläge ihun. Sie verlangten, er folle den Fürften 
Mſtislaw in Freibeit fegen, feinen Sohn aus Nomgorod 
aurücrufen, dem Bündniffe mit dem Fürften Roman Mitis 
flawitfb von Wladimir in Wolbynien entfagen und ihm 
weder öffentlich noch beimlih Hilfe leiften, und endlich 
bei Rurik's und David’s Lebzeiten feine Anfprühe auf 
Kiew und Smolenst machen, auch die Befigungen diefer 
Fürften nicht angreifen. Jaroslaw nahm alle Bedingun: 
gen an, mit Ausnahme der einen, fein Bündnig mit dem 
Kürten Noman Mſtiſlawitſch aufzugeben, ſetzte ſogleich 
Mftiflam in Freiheit, und befab! feinem Sohne Jaropolf, 
Großnowgorod zu verlaffen. Ein Theil der Einwohner 
wollte -Diefen jedoch nicht zu feinem Vater zurüdlaffen, 
bis endlich die Gegenpartei die Oberhand behielt. Aa: 


‚432 


JAROSLAWEZ 


roslaw ftarb im I. 1200 und hinterließ zwei Söhne, 
Igor und Jaropolt *). 

C. Jaroslaw, fclefiiher Herzog zu Oppeln. Er 
war ber zweite Sohn des Herzogs Boleslam’s I. des Lan: 
gen, wurde von feinem Water dem Herzoge Mieceslaw 
dem Alten von Ratibor gegen Keil den Weißen im I. 1195 
zu Hilfe gelhidt. Bevor aber I. antam, war Mieced: 
law durch den Woiwoden von Krakau und den krakau'⸗ 
fcben, fendomirifhen und Iublinifchen Adel fieben Meilen 
von Krafau am Zluffe Moßgawa anyegriffen, und batte 
die Schlacht bereits verloren. Als Suroslam erfchien, hatte 
fi dad Heer des Herzogs Left des Sieges gewiß, gänz: 
lich zerftreut, Nur der Woiwode von Sendomir, Go: 
worek, war nocd mit dem Nachzuge auf den Schlacht⸗ 
felde. Jaroslaw griff ihn mit überlegener Macht an, 
führte das gefchlagene Heer des Herzogs. Mieceslaw zus 
gleich zurüd, gewann den Sieg und bradıte den Woi— 
mwoden Gomworef gefangen nab Schleſien. Durd die Bor 
liebe, welche Jaroslaw's Vater für feine zweite Ge 
mahlin Adelheid, Zochter- des Grafen von Sulzbach und 
ihre Kinder, befonders Heinrih mit dem Barte begte, 
ſchwer gefränft, verband er ſich nachmals mit dem Her 
zoge Miecesiam von Ratibor, für den er die Schiacht 
an ber Mofgama gewonnen hatte, und welcher jest mit 
feinem Vater wegen Glogau im Ötreite lebte, vertrieb 
feine fhwangere Stiefmutter nad Zeutfcpland, und zwang 
feinen Vater, ihm Breslau einzuräumen, und das Für 
ftentbum Neiße zu geben, wurde im $. 1198 dur Ber 
mittelung feines Vaters Bilhof von Breslau, und ver 
einigte fogleich im erften Jahre feiner bifchöflihen Regie: 
rung, damit ed nicht in die Hände feines Halbbrubers 
Heinrich kaͤme, dad ganze Fürftenihum Neiße auf ewig 
mit dem Bisthume Breslau, flarb den 22. San, 1201 
und wurde in der Domkirche begraben *°). 

(terdinand Wachter.) 

JAROSLAWEZ Swätopoltschitsch, Fürft von 
Wladimir in Volhynien, war ein Sohn des Großfürften 
Swaͤtopolk⸗-Michael, begleitete feinen Vater nach einer 
großen Niederlage, welcdye viefer im 9. 1098 in der 
Schlacht gegen die Fürften Wolodar von Peremüfchl und 
Waſſilko von Terebowl erlitten hatte, mit dem Reſte feis 
ner Truppen nah Wladimir, wurde von bemfelben zu 
deſſen Schwiegerfohne nach Ungern gefandt, um Hilfe zu 
erbitten, erhielt vom Könige Koloman von Ungern ein 
‚Heer, bei welchem fich die Bilhöfe Koman und Lauren: 
tius befanden, und zog dumit über die Gebirge in's Gebiet 
der Fürften Wolodar und Waſſilko. Bei diefer Nach— 
richt ‚befefligte Wolodar Peremüſchl, und bereitete fi mit 
allem möglichen Eifer zur Gegenwehr. J. erichien mit 
dem Könige Koloman von Ungern vor diefer Stadt und 
ſchloß fie ein. Fürft David Igorewitfh fam mit Pos 
lowjern gegen fie angezogen. Die Ungern ließen durch 





63) Auffäse, betreffend die ruffifche Seichichte, aus dem Ruff. 
überfest von E. G. Arndt 2. Thl. ©, 19. 54, 61, 83, 84. 150. 
151. 167. 176 — 173, 200. 2236, 227, 256, 277 - 291. 2395, Kar 
ramfin 3. Bb. ©. 47, 43. 54. 79, 81. 69) Sommersberg, 
Silesiacaruım rerum seriptt. T. I, p. 140. 286, 805, 367. T. Il. 
p. 240, T. IL p. 8. Duglossus, Lib. VI. ad un. 1195. 
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verftellte Flucht derſelben ſich täufchen und erlitten eine 
—* — da auch Wolodar einen Ausfall 
that. David eroberte num mit den Truppen ber Fürſten 
Wolodar und Waffilto die Städte Tſcherwen und Su— 
ten, und erfchien vor Wladimir. I. begab ſich nad Pos 
Yen. Jener aber. wurde von Putaͤta, dem Feldherm 
bed GBroßfürften von. Wladimir, gefhlagen, und Wladi⸗ 
mir entfegt. Im J. 1100 ppurde Friede und I. von 
feinem Vater mit Wlabimir in Volhynien belehnt, Er fing 
im 3. 1102 den aus Kiew entfliehenden Fürften Jaros⸗ 
law Jaropolkowitſch bei dem. Fluſſe Nur auf, und machte 
im 3. 1111 einen berühmten fiegreichen Kriegs zug gegen 
die Polowzer mit. Dem Groffürften Wladimir Mono: 
mach bereitete er viele Unruhe, verbündete fi im J. 1117 
mit den Polen, that aufihren Rath und ihre Aufmunterung 
einen Einfall in's großfürftlihe Gebiet, bemädtigte ſich 
einer dem Sroßfürften am Fluſſe Goräm gehörigen Ges 
gend, fuchte die Fürften Waſſilko und Wolodar Roftiftas 
witfch ihrer Befigungen zu berauben, und verging ſich 
auf allerlei Weife an den benachbarten Fürften. Dierüber 
liefen häufige Klagen bei dem Großfürften ein. 


und in ihr den Großvater zu verunglimpfen, hatte auch 
den Entfchluß gefaßt, fih von ihr ohne Urfache zu trens 
nen. Vom Großfürften durch einen Gefandten ermahnt, 
änderte er fein Betragen nicht im Geringften und wurde 
von ihm vor bad Gericht der Fürſten geladen, weigerte 
fich aber zu erfcheinen. Nun zog ber Großfürft im Ver⸗ 
eine mit dem Fürften Davib von Tſchernigow und ben 
tmutarafanifhen Fürften, und MWolodar und BWaffilfo ges 
en Wladimir und hielt es 60 Zage lang eingeſchloſſen; 
& erwog feine Schwäche und den Mangel an Lebends 
mitteln, ſchickte einige feiner Großen mit Friedensvorſchlaͤ⸗ 
en aus der Stadt, erhielt jedoch die Audeutung, daß er 
elbft kommen, und um Verzeihung bitten ſolle. Er er⸗ 
ſchien bald hierauf, fiel dem Großfürſten zu Fuͤßen und 
bat ihn vor allen Fuͤrſten, die bei ihm ſaßen, um Ver⸗ 
— und die übrigen Fürften um ihre Füuͤrſprache. 
Der roßfürft verwies ihm fein zeitheriges Benehmen 
und ermahnte ihn, mit den übrigen Fürften in Frieden 
und Eintracht zu leben, indfünftige Niemand zu beleibis 
en, feine Gemahlin nach Vorfchrift der Religion zu lies 
en, und wenn ihm Jemand Unrecht thue, fich nicht felbft 
Mecht zu verfchaffen, au im Falle er nah Kiew berus 
fen werben würde, daſelbſt vor Gericht zu erfiheinen, 
Nach eiblicher Verficherung über dieſes alles erhielt er 
Verzeitung. Dies war im Jahre 1117 gefhehen; aber 
fon im 3. 1119 vergaß I. den von ihm  geleifteten 
Eidfchwur, wies mit Verachtung feine Gemahlin von ſich, 
und dachte darauf, dem Großfürften Kiew zu nehmen, 
Bei dieſer Nachricht zog legterer mit Heeresmacht gegen 
Wladimir; 9. wartete ihn nicht ab und verfügte fich zu 


feiner Halbſchweſter Sbiſiawa und feinem Schwager, dem. 


Herzog Boleslam Ill. nah Polen. Wladimir erhielt nun 

bes Großfürften Sohn, Roman, Wolodar's Schwiegerfohn, 

und als diefer im nämlidhen Jahre flarb, ein andes 

ver, Andreas, Diefem gab ber Großfürft den Auftrag, 
A. Encytl.d. Du. K. Aweite Section. XIV. 
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Übers . 
dies haßte 3. feine Gemahlin, eine Tochter Mſtiſlaw's 
und Enkelin des Großfürften, und fcheute fi nicht, fie. 


beten vor Wladimir. 
des: Wladimir Monomach hielt den Fürften 3. irrig für 
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den Abfihten des Herzogs Boleslaw's Kriwouſtij von 
Polen zuvorzufommen; denn er fab voraus daß die 
fer als a. bes vertriebenen Fürften von Wladis 
mir zu deſſen Gunſten das Schwert ergreifen werde. 3. 
fam im 3. 1120 mit polnifher Hilfe vor Tſcherwen, 
warb aber von dem bortigen Poſſadnik (Statthalter) Foma 
Ratiboritſch gefchlagen und über die Grenze getrieben, 
Der Großfürft dagegen ließ durch feinen Feldherrn Adrian 
Petſchinna Polen verheeren, welcher mit vielen Gefanges 
nen und großer Beute zurückkam. Während er fich aber 
im 3. 1121 mit feinen Söhnen in Smolensk befand, 
um die Mishelligkeiten zwifchen ‚den polozkiſchen Fürften 
zu fchlihten, erfhien 3. abermals, weil er für feinen 
Plan, dur unvermutheten Überfall fih Wladimir's wies 
ber zu bemächtigen, eine bequeme Zeit gefunden zu ha⸗ 
ben glaubte; da er jedoch hörte, daß Fürft Andrei Wlas 
dimirowitfch Zruppen in Bereitfchaft habe, fürdhtete er 
ftarfe Gegenmwehr, wandte fich deshalb gegen Tſcherwen, 
belagerte ed, wurde aber von Koma Ratiboritfch, der einen 
Ausfall that, gefchlagen und vertrieben’). So brachte er 
vier Fahr a feiner Vertreibung in Polen zu, und nahm 
1123 zu dem Könige Stephan von Ungern feine Zuflucht, 
ba biefer fid) an den Ruffen wegen der Niederlage rächen 
wollte, welche fein Vater an dem Ufern des Fluſſes San 
erlitten hatte. Unterftügt von feinem Schwager bracdıte 
3. ebenfo wie der König von Ungern viele Truppen zus 
fammen, Der Beherrſcher Polens und 3. kamen zuerft 
nah Peremüfchl und berebeten die Fürften Wolodar und 
Waſſilko mit ihnen zu zieben. Bald hierauf fand fich 
der König von Ungern bei ihnen ein; 3. aber zu unge: 
duldig, wollte den langfamten Zug des Heeres nicht ab> 
warten, bat fich ‘gegen 7000 Urigern und Polen aus, 
eroberte verfchiedene Städte feines vormaligen Gebietes 
und rüdte vor Wladimir, ward hier vom Fürften Andrei 


-in gutem Vertheidigungsſtande erwartet, den 15. Mai 


völig gefhlagen und fiel in der Schlaht?). Nach einer 
andern Angabe ritt der ſtolze 3. an die Mauer der 
Stadt heran, befichtigte die Feftung und bezeichnete in 
feinem Sinne bereits den Ort zu dem auf den näcften 
Zag verfchobenen Sturme. Zwei Menſchen aber fdhlichen 
heimlich aus der Feſtung, legten fih am Wege zwifchen 
ben feindlichen Zelten und ber Stadt in. Hinterhalt, und 
durchſtachen den unvorfichtigen Fürften, ald er im Begriffe 
war, zum verbimbeten Deere zuruͤckzukehren“). Zu Folge 
diefer Darftellung lag auch das ganze Heer der Verbuͤn⸗ 
Dlugofh *) erzählt auch Folgen 


feinen gebeimen Feind; biefer, im Bewußtſein feiner Uns 
ſchuld, erfchien im Lager der Kiewer unbewaffnet, fchärfte 
feinem Vaterbruder dad Gewiſſen und fchloß mit ihm 


1) So nach den Auffägen bie ruf. Geſch. betreffend ıc. In 
ben ruff. Annalen wirb gefagt, daß Jareslawez anfänglid nad) 
Ungern floh. Aber es ſcheint, wie Karamfin bemerkt, er that 
es erft, ald er an ber Polen Tapferkeit und Stärke verzweifelte, 
2) Diefe Angabe hat u aus Mat. Striylowseky und biefer 
aus Diugofh (Hist, Pol. Lib. IV. p. 420). 3) Diefe Beſchrei⸗ 
bung findet ſich in ber roſtow'ſchen und andern Chroniken, und 
Karamfin folgt ir. 4) a. a. ©. ©. 410. 411. 
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Frieden. Wladimir jedoch hatte ihn abermals In MWers 
dacht gefährlicher Gefinnungen, und befahl ihm, nach Kiew 
zu fommen; J. von feinen Rathgebern getäufcht, flieht 
mit Frau und Kindern zu Boledlaw, nady Polen, nach— 
dem er die Stadt Wladimir feiner Leibwache uͤbergeben 
batte, erfchien dann mit den Ungern und Polen vor Kiew 
(nicht Wladimir) und fand bet der Belagerung deſſel⸗ 
ben den Tod. Die ungrifhen Gefhichtfchreiber nennen 
den Drt nicht, wo Bezen, wie fie Saroslam heißen, fiel; 
nach ihnen waren Belagerte aus der Burg gegangen, um 
bie Ungern zu überſchauen, wurden durch Herzog Bezen 
angegriffen und vertheidigten ſich tapfer, wobei jener tödts 
fi verwundet wurde °). (Ferdinand Wachter.) 
Jaroslawitsch Newskoj, f. Alexander Jarosla- 
witsch Newskoj. 4 
JAROSLAWE, gewöhnlich JAROSEAW, 1) eine 
im $. 1777 neu errichtete Statthalterfchaft im europäifchen 
Rußland, früher zum moskauiſchen Gouvernement gehörig, 
von ihrer Hauptitadt fo benannt, zwifchen dem 57. bis 59. 
Gr. n. Br. und vom -56. bis 59. Gr. oͤſtl. &. Nach 
Wichmann bat fie 691 D Meit. Flaͤcheninhalt beinahe 
900,000 Einwohner, 1265 auf einer Meile, iſt in zehn 
Kreife getheilt umd grenzt gegen Norden an Wologda, ges 
gen Dften an Koftroma, gegen Süden an Wladimir und 
egen Weften an Twer und Nowgorod. An Wohnplägen 
Ei fi darin 12 Städte, 55+ Kirchfpiele und 7705 
Dörfer mit 16 Klöftern, 812 Kirchen, 2673 Edelhoͤfen 
und 7220 Zauernhöfen. — Das Klima iſt ziemlich kalt 
und rauh, der Herbft und Winter lang, ber Frühling umd 
Sommer kurz, die Witterung im Ganzen jedoch beiter 
und wegen der reinen Luft für das Pflanzenreih, Men: 
fhen und Thiere gedeiblih und gefund, . Das Land ift 
meiftens flah und ohne Gebirge, doch bat es hin und 
wieder Hügel, Landruͤcken und hohe Flußufer. Der Bor 
den ift mehrentheils troden und mager, mitunter fumpfig, 
mit Thon und Sand, aber nur mit weniger ſchwarzer 
Erde gemifcht; im Ganzen ift er mittelmäßig fruchtbar, 
doch bei geböriger Bearbeitung an Getreide, Hanf und 
Flachs ziemlich ergiebig. Durch das Mertrodnen der 
Bäche entftehen im Sommer Moräfte, die zum Theil bes 
trächtlih find. Waldungen hat das Gouvernement bins 
zeichend. Gartengewächie werden fehr häufig gebaut, aber 
bie Viehzucht ift nur mittelmäßig, und von Geflügel zicht 
man vomehmlich Hühner und Gänfe Wild ift weniger 





5) Chronica Hungarorum Cap. 68. ap. Schwandtnerum, Scriptt, 
Rerum Hungar. P. I. p. 173. Pray, Ann. Reg, Hung. P. I, 
p- 120, Auff. betreffend bie ruf. Geſch.ꝰaus dem Ruſſ. uͤberſetzt 


ven 6, G. Arndt 1. Thl. ©. 974. 977. 288, 235. 296, 315.” 


817. 8198—3:3. 827. Karamfin 2. Bd. ©. 105. 107. 123. 129 
Anmerk. zum 2. Bd. ©. 66. 67, 
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fi bier, meil für die vorhandene Volksmenge zu wenig 
Aderland da ift. Daher find die Einwohner auch groͤß⸗ 
tentheild wohlhabend, denn ihr Fleiß und ihre Thätigkeit 
erfegen ihnen den Mangel des urbaren Landes. Sie bes 
fchäftigen fibh in zablreihen Manufacturen mit Linnenwes 
berei und mit Verfertigung feidener, wollener und baums 
wollener Zeuche. Beſonders wichtig ijt die Satrapeſiſche 
Leinwandmanufactur, welche vorzüglich. fchönes Tiſchzeuch 
liefert; auch bat das Gouvernement einige 30 Juften⸗ 
und andere Lederfabriken, flarfen Schiffbau, Schwefel 
und Bitriolhütten, ein Paar Hut⸗, Zig: und Kattunmas 
nufacturen, viele Seifen, Zalgs und Lichtfiedereien und 
an 108 Branntweinbrennereien. Außerdem fchmieben fie 
viel in Eifen, arbeiten nicht allein in benachbarten Gow 
vernementö, fondern auch vorzüglich in den beiben Reſi⸗ 
benzen ald Bimmerleute, Maurer, Töpfer, Timber, Tage 
löhner ıc, und ziehen alle Fruͤhjahre ald Kücengärtner 
nah St. Peteröburg (wo fie von ben bafigen Zeutfchen 
gewöhnlid Grünferle genannt werben), nach Moskau 
und nad) vielen andern großen Städten, felbft nach dem 
Liv» und Efihländifchen. Dort pachten fie Gartenländer 
oft fehr theuer, und bauen auf denfelben mit unermüde 
tem Fleiße und einer ibnen eigenen Sorgfalt und Ge 
ſchicklichkeit, Gartengewächfe in Menge, von vorzüglicer 
Güte und über Erwartung früher, ald man z. DB. nad 
dem Klima von St. Peteröburg, daſelbſt erzielen zu küns 
nen glauben follte. Sie verkaufen ihre Gemüfe und Gar 
tengewächfe fehr wohlfeil und nehmen mit einem mäßigen 
Gewinn vorlieb, ‘erwerben ſich aber body durch die Menge 
berfelben nicht felten ein Eleines Capital, mit bem fie im 
Winter nach Haufe ziehen, und ihrem Herrn bavon füs 
die Erlaubniß fortwandern zu bürfen, den Obrocd (Abs 
gabe) bezahlen. Eine in bie Augen fallende Folge und 
zugleich der vebenbfte Beweis des Wohlftandes der Eins 


. wohner find die vielen und wohlgebauten Kirchdörfer, des 


ren Infaffen neben bem Aderbaue ftädtifche Gewerbe treiben, 

Das Thier- und Pflanzenreich ift nicht ärmer als in 
ben benachbarten Provinzen. Es gibt Bären, Wölfe, Luchfe, 
Füchfe, Dachfe, Marder, Hafen, Kraniche, Schwäne, Gänfe, 
Enten, Birkhuͤhner, Hafelhühner, Auerhühner, Falken, Has 
bichte ꝛc. — Die größern durch diefe Statthalterfchaft fird» 
menden, Slüffe find die Wolga, Mologa, Scheföna und 
Koftromaz außer ihnen noch 20 Eleinere und eine Menge 
Bäche. Unter ben 38 Landſeen ift der Nero, auch Ro⸗ 
fiow (bei der gleihnamigen Stabt) genannt, der bebew 
tendſte, denn er ift-beinahe 2 Meilen lang und 14 Meile 
breit. Das Wappen ber ganzen Statthalterfchaft, ſowie 
ber Hauptflabt, ift ein ſtehender Bär im filbernen Felde, 
ber in feiner linfen Tatze eine goldene GStreitart hält. 2) 
Die anfehnlihe Stadt Jaroslaw ober Saroslaml, 
it die Haupt: und Gouvernementöftabt, am rechten Ufer 
der Wolga und am Einfluffe der Kotoroßla in biefelbe, 
eine alte, f[hon im 11. Jahrb. erbaute, große, dabei wich 
tige Handeld:, Fabrik: und Manufacturfliadt, 120 Meilen 
von St. Peteröburg und 30 Meilen von Moskau. Sie 
liegt unter dem 57. Gr. 434 Min. n. Br. und dem 
57, Gr. 50 Min. oͤſtl. 2, und hat einen Umfang von 3 
Meilen, in ber Länge $ und in ber Breite beinahe + 
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Meile. Früher hatte fie ihre eigenen Fürften, fie fam 
aber im 14. Jahrh. unter die moskau'ſchen Beherrſcher 
und fpdter unter die Zare, welche alle Fuͤrſtenthuͤmer in 
ein Ganzed vereinigten. Bis zum Jahre 1777 war fie 
eine Provinzialftadt des moskau'ſchen Gouvernements, in 
dem genannten Jahre aber von Katharina IL. zur Gou» 
vernementöftadt der jaroslaw'ſchen Statthalterfchaft erhos 
ben. Als ſolche ift fie nunmehr der Sig eines Generals 
gouverneurs, eines Vice⸗ und Civilgouverneurs, der Statts 
balterfchaftöregierung und aller davon abhängigen Behörs 
ben, fowie bed Erzbiihofs von Jaroslaw und Roſtow. 
Durd die beiden Flüfje wird fie von den ſechs Vorſtaͤd⸗ 
ten und der großen Satrapefifchen Fabrik, welche aus Seis 
den⸗, Wollen, Baummwollens und Einnenmwebereien, einer 
Schönfärberei, Papiers, Öl: und Sägemüble befteht, ge 
trennt. Die Stadt ift in 15 Bezirke getheilt, ohne Waͤlle 
und blos mit Pallifaden umgeben, bat aber eine alte Fes 
fung mit einem Erbwalle und Thürmen, enge, zum Theil 
gepflafterte, im übrigen mit Balken bebrüdte Gaffen, eine 
unregelmäßige, altmodifche Bauart, 2800 Wohnhäufer, 53 
Kircdyen, darunter 44 von Stein, 15 Kapellen, 3 Klöfler, 


ein geiftlihes Seminarium für 500 Studirende, 1 abes 


Yiged und 1 Gouvernementögpmnafium, feit 1804 ein 
Xihendum (gelehrte Schule), das Demidow'ſche genannt, 
mit dem Range und den Vorrechten einer Univerfität, und 
einer zablreihen Bibliothef, an welchem ſechs Profefjoren 
die Phyſik, Naturgefhichte, Mathematik, Philofopbie, gries 
chiſche und lateinifhe Sprache und Literatur, Gefchichte, 
ruffiiche Sprache und Literatur, Nature, Völker» und rufs 
fifches Recht ꝛc. lehren; ferner 1 Findelhaus, 1 großen 
fleinernen Kaufhof, mehre Armenhäufer, 1 Krankenhaus 
und 25,600 Einwohner. Unter die bedeutendften Fabris 
ken gehören außer der fchon genannten, 2 Leinwandma⸗ 
nufacturen von 1887 Stühlen, die jährlich für 4 Mill. 
Rubel vortrefflicher Waaren liefern, mehre Seiden:, Wols 
len⸗ und Baumwollenzeuchmanufacturen, 45 Gärbereien, 
welche. gefchäste Juften liefern, einige Geifenficdereien, 
Lichtzieherein, Zalgfchmelzereien, 1 Papiermühle, welche 
jährlich 4500 Ries verfertigt, 1 Fabrik für echten und uns 
echten Silberbraht, 1 Vitriolfiederei, die jährlid 900 Pub 


(A 40 Pfund) liefert, 1 Mennig- und Bleimeißfabrif, — 


eine Wachholderölfabrit, 1 Stampfmühle für Hanfs und 
Leinöl, eine Tau⸗ und Seilermanufactur, 2 Glodengießes 
reien, viele Zinngießer, Kupferfchmiede x. Der Handel 
mit den hier verfertigten Waaren und Erzeugniffen ber 
Natur erſtreckt fih dur ganz Rußland und beträgt jaͤhr⸗ 
lic) über 4 Mill. Rubel,» Nah St. Peteröburg wird 
vornehmlich Getreide verfendet, nah Moskau Flache, Öl 
und andere Gegenftände. In den Umgebungen ber Stadt 
find viele Gärten, in denen ein Überfluß an guten Ge: 
müfen und auch etwas Obſt gebauet wird *). 

*) Man vergl. hierbei: Statiſtiſche Beſchrelbung des Gouver⸗ 
nements Jaroslaw, in Herrmann’s flatift. Journal (Petersb. 
1808). 2. Bo. 2. Abtheil. Beſchreibung des ruffifchen Reichs von 
Schäffer 1. Thl. Haſſel, Erdbeſch. des ruf. Reichs in Eu⸗ 
ropa. Makinowitz, Beogr. Woͤrterb. bes ruff. Reihe, unter 
dieſem Worte (ift ruſſiſch gefchrieben). GBeorgi'sd Geogr. Ber 
ſchreibung des ruf. Reiche 2. Thl. Mehre Reifebefhreibungen ber 
peteröb. Alademitee Brömfen, Geogr. bes ruf. Reichs u. a. m. 
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3) Der Kreis Jaroslam erfiredt fich laͤngs ber beis 
ben Wolgaufer, und ift 9 Meilen lang und 2— 6 Meis 
len breit, größtentheilö eben, hat vielen fandigen und Ichs 
migen Boden, wenig Waldung, geringes, nicht fehr fruchts 
bares Aderland, daher auch feinen ergiebigen Getreivebau 
und nur 3—4fältige Ernten, aber gute Wiefen. Aus 
Mangel an Dünger (wegen der nur mittelmäßigen Vieh— 
zucht) werben blos die Winterfelder bemiftet. Das Baus 
und Brennholz erhält der Kreis auf der Wolga. Außer 
der Hauptftadt enthält er feinen Ort von Bedeutung, 48 
Kirch⸗ und 404 andere Dörfer nebft 76 Edelhöfen. 

(J. C. Petri.) 

JAROSLAWS PRAWDA '), Zaroslaw’s Recht, 
eine berühmte ruſſiſche Gefehfammlung, betrachtet man 
gewöhnlich als Gompler allgemeiner oder Reichögefeke, obs 
wol bie alten Abfchriften davon nur in Nowgorod gefuns 
den wurden, und aud einige befondere oder locale Ber 
fügungen für diefen Staat enthalten”), Nah Karamfin 
gab Jaroslaw 1, ohne Zweifel diefes Gefegbuch dem ganz 
zen Reiche, als er ſchon Großfürft war; feine Söhne- 
und Monomach ftellten mit den kiew'ſchen, perejaflam’fchen 
und tfchernigow’fchen Bojaren einige Artikel ab And fügten 
andere hinzu. Im Kiew und andern füdlichen Städten 
wurden bie Rechtöfälle gleichfalls nach diefen Gefegen ent⸗ 
ſchieden. Wenn ruſſiſche Rechtsforfcher und Gefchichts 
fhreiber behaupten, daß bie Kuſſen ihre Givilgefege den 
Scandinaviern verdanken, fo fpricht für fie, daß auch Sa= 
roslam’s Gefege ganz den Grunbfägen des altteutichen, . 
angelfächfifchen und fcandinavifhen Rechts folgen. Sollte 
nun bamald nicht auch der Hauptfag des germanifchen 
Rechts, jeden nach dem Geſetze des Landes, welchem er 
angehörte, nicht deffen, in welchem er ſich befand, zu rich⸗ 
ten, in Rußland gegolten haben? Jaroslaw's Gefege gals 
ten alſo wol nur infofern für das ganze ruffifche Reich, 
ald von deffen ruffifher Bevölkerung die Rede if. Nach 
Nowgorod waren die erften Ruffen gekommen und hatten 
von da aus ihre Herrfchaft weiter verbreitet; hier, wo bie 
meiſten Ruffen fi befanden, mußte alfo auch die Haupts 
bildungsftätte des ruſſiſchen Rechts fein. Die Gefege Nows 
—— aber mußten gar leicht für die übrigen Ruſſen 

ültigkeit erlangen, da ihnen doch nichts anderes als rufs 
fifches Recht geboten werden konnte. Die Slawen dage⸗ 
gen und andere Voͤlkerſchaften nicht ruſſiſcher Abkunft im 
ruſſiſchen Reiche ſind damals, wo das germaniſche Recht 
noch herrſchte, ſchwerlich nach dieſem Rechte gerich⸗ 
tet worden. Nur die Gewalt ihrer Sieger haͤtte ſie zur 
Annahme fremder Geſetze zu bringen vermocht. Ganz un« 
wahrfcheinlich wäre diefe Annahme im Betreff der. Völker: 
ſchaften, welche blos infofern dem ruffifichen Scepter uns 
terworfen waren, ald fie Schagung zahlen und Heerfolge 
leiften mußten; benn biefe behielten ſicherlich ihr vaterläns 
diſches Recht. Es folgt daraus, daß Jaroslaw's Geſetze 
keineswegs „allgemeine a Reichsgeſetze“ im vollen Sinne 
bed Wortd zu nennen find, fondern nur Gefehe des herr 





1) Später Utsaw (Verordnung) oder Sud, (d. i. Gerichts⸗ 
fprüde) genannt. 2) So wird darin z. B. von Sögoien, Ber 
wohnern von Nowgorod, geſprochen. z 

ne 55 


— 


JAROTSCHIN 


fchenden Volles. Deffenumgeachtet find fie für die Ges 
fhichte von hohem Werthe, und auch für und Teut⸗ 
fhe darum merkwirdig, weil fie ein aus dem germanis 
ſchen entſproſſenes Recht enthalten, wie 5. B. die Gefege 
über die Blutrache, oder wenn biefe nicht eintrat, die Hoͤ⸗ 
be des Mergelves nach den verfchiedenen Ständen ’), bie 
verhängten Geldbußen gegen Gewaltthätigkeiten, die Got: 
teöurtheile, Jagdgeſetze und mehre andere Rechtsbeflimmuns 
gen zeigen. Es kann daher Jaroslaw auch nicht als ein 
ſolcher gelten, welcher biefes Recht erft durch feine Gefege- 
geſchaffen habe, ſondern nur ald Anorbner ber Aufzeichs 
nung von geltenden Rechtöbeflimmungen, wobei da, wo 
ed raͤthlich ſchien, Verbefferungen vorgenommen wurden, 
wie nachmals feine Söhne wiederum daran befjerten *). Um 
die erfte gebrudte Ausgabe von Jaroslaw's Geſetzen ıms 
ter dem Titel: Prawda Ruskaja ete. Ruſſiſches Recht 
vom Großfürften Jaroslaw und feinen Söhnen im 11. 
Jahrh. gegeben, bat ſich verdient gemacht Schlözer 
1777; dann ift ein Abdruck beforgt von Zatitfhew 
mit Anmertungen 1780. Hierauf folgte die Ausgabe von 
Boltin aus der Handfchriftenfammlung bed Grafen Mufs 
fir: Pufhkirt nebft einer Paraphrafe und vielen Wort: und 
Saberflärungen. Ewers teutfche Überfegung diefer lange 
als Vulgata betrachteten Ausgabe findet fi in ben Beis 
trägen zur Kenntniß Rußlands und feiner Geſchichte, Dors 
pat, I. ©. 299— 324, Eine authentifche Ausgabe aus 
der merkwürdigen, von 1280 — 1299 auf Befehl des Für: 
ſten Dimitri Alerandrowitfch gefchriebenen Pergamentbands 
ſchrift beforgte die Gefellihaft für Geſchichte und Alters 
thümer Rußlands. (Moslau 1815.) Ewers in feinem 
älteften Mechte ber Ruſſen (Dorpat 1826) theilt die 
Prawda Jaroslaw's bei weiten einfacher und richtiger, 
als foldhes durch alle frühere Abfchnitte und Rubriken ges 
fhab, im dieſe vier Zitel: 1) Vom Todtſchlage; 2) von 
Pörperlihen Berlegungen; 3) vom Eigenthbume; 4) Ges 
fege für befondere Säle’). Doc tbeilt auch ſchon Kas 
ramfin, Geſch. d. ruf. Reis. 2. Bd. 3. Hauptſt. ©. 
37—52 ſchaͤtzbare Auszüge und in ben Anmerk, zum 2, 
Bd. S. 31 — 39 Erläuterungen mit, vorzüglid nad) 
Strube’s alabemifcher Rede vom ruffifchen Recht. - 
(Ferdinand Woachter.) 
JAROTSCHIN (polnifh Jaro2yn), Eeine Stadt 
im Kreife Plefhen und Regierungöbezirke Pofen der preus 
Bifchen Provinz Pofen mit 170 Häufern und 1500 Eins 
wohnern, Tuch⸗ und Leinwandweberei. Poftflation. 
f (Klaehn.) 
JARRE oder Giarre, ein Gefäß von anfehnlicher 
Größe aus gebrannter Erde, in der Provence zur Aufbes 





8) Jedoch nicht nach Völkern; denn es fehlt z. B. F an 
v 


terfchieb zwiſchen einem Ruffen und einem Elamen. 

follte nah Jaroslam für den Sklaven, welcher einen Freien ge: 
ſchlagen hat, und ſich verbirgt, auch von feinem Herrn nicht auss 
geliefert wird, von dem Letzteren zwölf Sriwnen eingefobert wer» 
den, und der Kläger bag Recht haben, ben Sklaven, ber ihn belei⸗ 
diate, überall zu tödteni* Zaroslam’s Söhne hoben bagegen dieſes 
Recht auf, ſodaß dem Kläger blos erlaubt war, den ſchuldigen 
@iaven zu fchlagen, oder für die Beſchimpfung eine Grimne zu 
federn. 5) Vergl. Tappe, Gefch. Rufßlands nah Karamfin 
1 Ih. S. 161, 167. 
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wahrung des Ols ıc. benußt, wird auch ald Maß gebraucht, 
fo in Frankreich für Getränke, wo ed etwa fo viel als 40 
parifer Pinten, und in mehren Städten der Levante für 
Mein und DI, wo es ſechs Ddas beträgt. (R.) 
JARRIE (La), Fleden und Gantonshauptort im Bes 
irfe von la Rochelle des franydfifchen Departements ber 
ieder⸗ Charente, mit 900 Einwohnern. (Klaehn.) 
JARRIGE ') (Pierre), JARRIGIUS, ein weniger 
durch fein Übergehen zur proteftantifhen Kirche und ſpaͤ⸗ 
ter wieder erfolgtes Zurüdtreten zur katholifchen, als durch 
eine beftige Schmäbfchrift gegen ‚feine vormaligen Ordens» 
genoffen in der Geſchichte merfwürdig gewordener Jeſuit 
des 17. Jahrh., ift geboren im 3. 1605 zu Zulle in ber 
damaligen franzöfifchen Provinz Limoufin (jegt Departes 
ment Obervienne). Ad Sohn unbemittelter Altern konnte 
er fi nur unter mancherlei Aufopferung der Seinigen 
den Studien widmen, wandte ſich nad Vollendung ber» 
felben zu ben Sefuiten, fand Aufnahme in ihre Gemein» 
fhaft und erhielt dad Amt eines Lehrers der Rhetorik im 
Eollegium zu Bordeaux. Durch eine auf den Tod bed 
Dauphin von ihm gehaltene Rebe erkannte man feinen 
Beruf zum Prediger und foderte ihm auf, fi bafür zu 
befiimmen und auszubilden. Dies that er und fand 
all, wo er die Kanzel betrat, vielen Beifall, ohne jedoch 
zugleich, wie er fich gefchmeichelt Haben mochte, im dem 
Drben eine hohe Stelle zu erhalten. Aus gefränktem 
Ehrgeiz alfo befchloß er fein Glüd anberwärts zu verfu> 
chen und wurde Galvinift, indem er 1647 zu Rocelle 
vor einem reformirten Geifilihen Vincent fein Glaubens 
befenntniß ablegte und zu Weihnachten jenes Jahres fürn» 
lich der Fatholifchen Kirche entfagte. Daß bei dieſem 
Schritte ihn nicht die reine Überzeugung von ber Wahr 
beit der proteftantiichen Lehre, fondern Egoismus und 
Rachſucht leitete, hat er fpdter felbft ausgefagt und 
zugeftanden. Es lag in den damaligen Verhältniffen, daß 
er nach dem, was gefchehen war, in Frankreich fich nicht 
ficher fühlen fonnte; er begab fich baber, dabei von dem 
genannten Prediger unterftügt, mad Holland, dem ges 
wöhnlichen Zufluchtsorte der in Frankreich verfolgten Pros 
teftanten, und entwidelte zu Leyden in einer Rebe vor 
zahlreicher Verfammlung die Beweggründe, welche ihn 
vorgeblih angetrieben hätten, feinen Glauben zu aͤn⸗ 
dern. Bei dieſer Gelegenheit auf eine ſchmaͤhliche Weile * 
—A zu haben, iſt von ihm hinterher in einer Drud⸗ 
fhrift behauptet. Ob er aber dort oder bier täufchte, 
iſt zuletzt gleichgültig; jedenfalld fland es mit feiner Ehr⸗ 
Es war ibm indeſſen durch 
jene Rebe gelungen eine günftige Stimmung für fib 
u bewirken; die Generalftaaten bewilligten ihm eine 
enfion, zugleich wurde ihm bie Ausficht auf ein Pfarr⸗ 
amt eröffnet, fobald er die gefeglich- beflimmte Probes 
jet von vier Jahren Überflanden haben würde. Was zu 
efürchten gewelen war, trat wirklich ein; ber im bo 
ben Grabe erbitterte Orden leitete gegen den entwichenen 





1) König (Bibliotb. vet. et nov. p. 424) nennt ihn falfh: 
Jarrichius. 2) Als einen unehrlidyen Wann bezrichner ihm 
cu Bahle in feinem hiſtor. krig. Miörınbuden 
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Apoftaten eine Unterſuchung ein; das In Rochelle gefällte 
Urtheil verurtheilte ihm nicht nur zum Strange, ſondern 
ordnete zugleih an, feinen Körper zu verbrennen und bie 
Aſche in die Lüfte zu zerfireuen. Der Orbenöprovincial 
ließ dieſes Urtheil druden und überall _gefliffentlich vers 
breiten, es auch am Berurtheilten wenigftens im Bilbniffe 
vollfireden. Diefes Verfahren verfegte 3. in den heftigs 
ſten Zorn; um nun feinen Feinden, welche ihm nichts ans 
haben Eonnten, empfindlich wehe zu thun, fchrieb er in 
aler Eile ein Buch: Les Jösuites sur l’öchafaud, pour 
plusieurs erimes capitaux, par eux vommis dans la 
province de Guienne, worin er den Jeſuiten nicht nur 
auf eine unerhört heftige Weife zuſetzte, ſondern fie aud) 
ber abfcheulichften Dinge bezüchtigte (Koͤnigsmord, Kinders 
mord, Sobomiterei xc.). Zwar hatten biefe darauf ants 
morten laffen in ber Schrift: Les impiétés et sacrild- 
ges de Pierre Jarrige, allein Jarrige fleigerte in feiner 
Röplique au P. Beaufis*) wo möglid noch bie gehäfs 
Pen Befchuldigungen, melde er ihnen gemacht hatte. 
er hätte nun nach einem ſolchen Zerwürfniß eine Aus: 
föhnung —— J. und feinem Orden für möglich hal⸗ 
terı follen? Dennoch bewirkte fie der Ordensgenoſſe Pon⸗ 
thelier, welcher fich im Gefolge des franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
‚ten damals im Haag aufhielt. Wahrfcheinli haben auch 
bier wieder dußere Umftände mitgewirft. Obſchon naͤm⸗ 
lih 3. wiederholt darauf angetragen hatte, zu feinen Guns 
ften von dem Gefehe eine Ausnahme zu maden und ihm 
noch vor Ablauf der darin feftgefegten Zeit ein geiftliches 
Amt zu übertragen, fo hatte man feinen Wunſch zu er 
füllerr mit Recht Anſtand genommen, Died fränfte jes 
doch feine Eitelkeit. Die verbrüßlihe Stimmung befjel> 
ben war ein gutgewählter Zeitpunkt, ihn wieder für die 
Fatholifche Kirche zu gewinnen. Auf der Rüdreife von 
Harlem, wo er abfehläglich befchieden wurbe, foll derfelbe 
außerdem gegen Sitte und Anftand in ber gröbften Weife 
verſtoßen haben “). Im J. 1650 verließ er Leyden und 
begab fich nach Anverd zu den Sefuiten, wo er in einer 
Rötractation du P. Iarrige, retir& de sa double apo- 
stasie par la missricorde de Dieu (Anvers 1650. 12. 


auch in niederländifcher Überfegung) bie frühern Beſchul⸗ 


digungen gr den Jeſuitenorden zuruͤcknahm, ohne jedoch 
dadurch gegen ſeine beiden Feinde Rouſſeau und 
Beaufis Geſchriebene zugleich zu widerrufen. In einem 
Briefe an einen Kaufmann zu Leyden vom 8. Mai 1650 
melbet er, daß er nach einer firaflofen Wiederaufnahme 
keinesweges eingefchränft ober irgendwie gebrüdt werde, 
rühmt die Milde und Schonung des Königs von Frank⸗ 
reich, bed Papſtes und des Drdensgenerals Franz Piccolos 
mini, welche ihm auf Veranftaltung Ponthelier’s Freibriefe 


8) Bei mehren wirb ber Name Beaufes gefhrichen. 4) Er 
wirb einer Unfläterei —— welche er im Schiffe vor Frauen 
beging; Bayle (a. a. D.) erzählt den Vorfall nach Angabe zweier 
reformirten Prediger, welche Jarrige's bei feinem Abfalle heraus⸗ 
gegebene Schrift: Retractation widerlegten. Doch if bie Sache 
nicht genau unterfucht, auch bleibt zweifelhaft, ob er bei feinem 
üngefltteten Betragen noch etwas Weiteres beabfichtigte, ober ſich 
bios an dem Echreden und ber Werlegenheit der weiblichen Um: 
gebung weibete. . 
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ertheilt hätten, fobaß er das früher gegen ihn erlaffene 
Urtheil nicht im mindeften zu fürchten habe. Seinen 
Widerruf beantworteten Ezech. Daunois und Job. Nicos 
lai, zwei franzöfifchereformirte Geiftliche. Es ift zuweilen, 
aber ohne Wahrfcheinlichkeit, behauptet worden, Jarrige 
fei mit Gewalt von den Sefuiten zurüdgeführt und ges 
zwungen worden, feinen Widerruf zu fchreiben und fpäter 
eingeferkert worden ). Man beruft fich hauptſaͤchlich bars 
auf, daß feit jener Zeit gar nicht mehr die Rede von ihm 
iſtz indeſſen laffen fi, wie ſchon Bayle°) vollkommen 
richtig bemerkt, auch andere Urfachen denken, warum ein 
folder Menſch ganz unfichtbar werben konnte, und wenn 
3. noch einen Funken von Ehrgefühl in fich hatte, fo 


mußte ex fi) von felbft gern in die Dunkelheit zurldzier ‚ 


hen. Nach glaubwürdiger Angabe ließ man ihm die Wahl, 
bem Orden der Jefuiten wieder förmlich fich anzufcplies 
Gen, oder zu feiner Familie zurüdzufehren; er z0g das 
Letztere vor und flarb zu Zulle am 26. Sept. 1660”). 
Don feiner Schrift: Les Jesuites mis sur l’öchafaud 
gibt ed zwei Ausgaben. Die befte und feltenfte erfchien 
zu Leyden 1649. 12. bei Elzevier, mit ber Reponse aux 
calomnies de Jaeq. Beaufis Auch gibt es eine Iateis 
nice liberfegung davon unter dem Titel: Jesuita in fe- 
i er cum judicio generali de hoc ordine 
(Lug . 1665. 12.). Eine Überficht des Inhaltes hat , 
eftaut in feiner Überfegung von der Monarchie der Egoi⸗ 
ſten ). Zuweilen hat man dieſen Jatrige mit einem ans 
bern Jeſuiten Jarric verwechſelt). (J4. Hoffmann.) 
JARRY 1) Frangois, Prior der Karthaufe unferer 
lieben Frau von la Preesttö>Zroyes im 16. Jahrh., ift 
befannt durch eine poetifche Description de l'origine et 
premiere fondation de l'ordre sacr& des Chartreux 
(Paris 1578. 4.) in franzöfifhen und lateiniſchen Verſen; 
legtere wurden fchon früher (Paris 1551. 4.), aber anos 
nym, gebrudt und flanden auf den Mauern bes Heinen 
Karthäuferkioftere zu Paris, Daſſelbe Gedicht befindet 
ſich aud am Leben bed h. Bruno, geftochen nach Leſueur 
von Chauveau als Erklärung '). 
2) Laurent Juilliard, befannter unter dem Namen 
Du Jarry, geboren ums I. 1658 zu Jarıy, einem Dorfe 
in der Nähe von Sainted, ein fehr mittelmäßiger franz. 
Dichter: Er hatte nach dem Wunfche feiner Altern fic 
bem geifilihen Stande gewidmet und fehr frühzeitig feine 
Anftellung in feinem Geburtsorte gefunden, wo er feine 
Muße den fchönen Wiſſenſchaften widmete. Ermuthigt 
darin durch das günftige Urtheil von Boffuet, Flechier und 
Bourbaloue, welche er auf einer Reife nach Paris Fennen 


5) Cf. Histoire de PEdit de Nantes T, III. p. 98. 94; bie 
Stelle ift auch bei Bayle (a. a. D.) abgebrudt. 6) a. a. O. 
unter dem Art. Jarrige. 7) Ot. Joly, Remarques sur le Dic- 
tionnaire de Bayle T. II. p. 440, wornach bie Mugabe bes Dic- 
tionnaire historique von de Feller T, V. p. 74, da& Zarrige um 
1670 geftorben fei, zu beriätigen iſt. So hat auch Joͤcher (Ger 
Iehrtenterit. 2. Bd. ©. 1547) den 26. Sept. 1670 als Todeetag. 
8) Bergl. überhaupt über Jarrige Baple, de Keller und 3b, 
i p. 410 - 413, 


&era. a. D.; Biographie universelle T. XX1. 
9) So Hart in dir Biblioth, Britanu 


Art. von Weiß) 
"ol, 11. 543. _ 
1) C#. Biegrapbie univers. Vol. XXI. p. 413, 


JARRY 


u lernen Gelegenheit gefunden hatte, bemard er fi im 
R 1679 um die von ber franzöfifchen Akademie auöges 
festen Preife, erhielt dem poetifchen, und würde ihn auch 
in der Berebfamkeit empfangen haben, wenn er nicht vers 
fäumt gehabt hätte, feine Arbeit zwei Genforen zur Billis 
gung vorzulegen. Seit jener Zeit —— J. in verſchie⸗ 
denen Kirchen von Paris und fand Anerkennung; ein 
gehn Jahre lang dauernder Proceß brachte ihn um einen 

beil feines Vermögens und nöthigte ihn, die Hauptſtadt 
u verlaffen. Im 9. 1683 theilte er den Preis mit La 

onnaye und noch in feinem 65. Jahre wagte er mit 
einer Dde Sur le voeu de Louis XI, als Preisbe> 
werber aufzutreten und hatte damit im 9. 1713 das 
Süd, über den damald noch fehr jungen Voltaire ben 
Sieg davon zu tragen, wofür ſich dieſer über ihn und die 
Preisrichter luftig machte. Dazu gab ed aber in Jſs Ges 
dichte allerdings Veranlaffung; unter andern fommt darin 
die lächerliche Äußerung vor: 

Pöles glacéa, drülants, ob sa gloire connue. 
Zufrieden mit feinem Erfolge zog I. fih zurüd nad 
Jarry und flarb dafelbft im 3. 1730 bochbejahrt. Seine 
Schriften befteben in einem Recueil de divers ouvra- 
ses de piete (Paris 1683. 12.);5 Sentiments sur 
le ministere évangélique avec reflexions sur Te 
style de l'Ecriture Sainte et sur Téloquenee de la 
chaire (daf. 1689. 12.; 1726 mit Zufägen unter dem 
Zitel: Le ministere &vangtligus ou reflexions sur 
l'eloquence de la chaire); Essais de sermons et pa- 
negyriques (daſ. 1692-1698. 5 Bändchen in 8), eine 
Fortfegung von Bretteville's Sammlung von Reden der 
beften Prediger; Sermons sur les mysteres de N, 8. 
et de la Ste, Vierge (baf. 1709. 2 Bände in 12.); 
Pan&gyriques et oraisons fun&bres (daf. 1709. 2 Bde); 
Po&sies chretiennes, heroiques ↄt morales (daf. 1715. 
12.). Außerdem ſchrieb er eine Vorrede zu Fidchier’s mos 
ralifchen Reben und beforgte eine Ausgabe der Haranguen 
von Baumoricre (Paris 1723, 4.) ?). 

3) Madelon, Schmwefter von Vurigny, weldye im 9. 
1573 in einem Alter von 40 Jahren flarb, verfaßte eine 
franzöfifche Gefchichte unter dem Titel: Des faits des Fran- 
goys, welche jedoch wahrfcheinlich niemals gedrudt ift). 

4) Nikolas, der berühmtefte franzöfiihe Kalligraph, 
ift geb. ums I. 1620 zu Paris, und machte in den Jah⸗ 
ren 1640—1663 großes Auffchen. Die Angabe, daß er zu 
Folge einer im Kriege erhaltenen Verwundung ind Ins 
validenhofpital_ gekommen fei, ift ſehr unmahrfcheinlic, 
da dies erft feit dem Jahre 1674 möglich geweſen fein 
mwürbe, alfo nachdem I. ſich ſchon längft als Schoͤnſchrei⸗ 
ber in Anfehen gefegt hatte und wo er vielleicht gar nicht 
mehr lebte. Ludwig XIV. ſchaͤtzte und unterflüßte ihn, 
ernannte ihn auch zum koͤniglichen Schreibet und Notens 
fchreiber. Daß er Unterricht in ber Schreibefunft geges 
ben babe, ift aus dem Titel „Schreibmeifter,” welchen er 
bei einigen Schriftftellern erhält, gefchloffen worden und 

. 2) Cf. Bio aphie univers. Vol. XXI. p. 418, 414 (Art. von 
— — ei — en - E p- => . - 

’ . . zu er’ rtenler. 2, . 

©. 2245. 5) Biograph, ce a. O. in e 
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aͤßt ſich auch vermuthen, 


JARS 


Zu ben geachtetften Belegen 
feiner großen Kunft wird gerechnet: La Guirlande de 
Julie, welches Meifterwerk der rg Bundle ———— 
für feine nachmalige Gemahlin Julie Lucine b’Angennes 
harte fertigen lafjen. Der Name ift von dem Xitelblatte 
entlehnt, welches eine Buirlande enthält; jedes Blatt ent 
hält eine Blume aus berfelben, gemalt von Robert, und 
darunter ein von I. trefflichft geichriebenes Madrigal. Im 
J. 1784 wurbe died Kunfiwerk für 14,502 Franken vers 
kauft und befindet fich jest in England, Eine Copie das 
von in 40 Blättern, aber ohne Malerei, wurde damals 
mit 406 Franken bezahlt. Ein-Livre d’emblemes, 60 
Blätter in 4., mit 30 getufchten Zeichnungen iſt zwar 
anonym, wird aber nad) innern Gründen dieſem Künftler 
beigelegt; ed wurde im 9. 1784 für 1601 Franken ver 
fauft. Ein Missale solemne, 1641 gefcrieben, 100 
Blätter in zwei Columnen mit den Noten, Eoftete im 3. 
1813 in einer Auction 601 Franken; das im I. 1650 
gefchriebene Petit office de la Ste. Vierge, aecompa- 
ns de plusieurs autres prieres im 3. 1811 bei aͤhn⸗ 
licher Gelegenheit 302 Franken, und Les sept offices 
pour la semaine, gefchrieben 1663, mit gemalten Blu 
men verziert, 800 Franken. Andere gerühmte Beweife 
feiner fünftlerifchen Vollendung find Prigione di Filiodo 
il constante, in italienifhen Verſen, 51 Blätter klein Fo 
lio, vom 9. 1643; Prieres devotes vom 9. 1645; 
Heures de Notre-Dame vom 9. 1647, 120. Blätter 
in 8,, worin fi Jarry felbft Übertroffen haben fol; Of- 
fieium B. Mariae Virginis vom J. 1648; Preces chri- 
stianae eum parvo officio B. Mariae Virginis vom 
J. 1652; Les sept offices de la semaine avec leurs 
Htanies, gefchrieben 1653; Office de la B. Vierge 
Marie vom 3. 1655; Les sept offices pour la se- 
maine vom 9. 1659, 74 Blätter in 16.5 L’office de 
la Vierge et l'ofüce de Ste. Anne vom I. 1660; 
Adonis, Gedicht von la Fontaine mit Miniaturmales 
rei; Airs nouveaux de la cour, die Initialen in Gold 
gemalt ıc.*). (R.) 
JARS, 1) Frangois de J., auch Frangois de Roche- 
ehouart genannt, ift durch das befondere Bertrauen, defs 
fen ihn die Königin Anna von Frankreich, aus dem öfters 
reichiſchen Haufe, Zeit ihres Lebens würdigte und durch 
die treue Anhänglicpkeit, welche er berfelben bei dem in 
Frankreich berrfchenden Parteimefen fortbauernd bewiefen 
bat, ebenfo befannt als merkwürdig.- Durd Geburt und 
Geift und feltene Charakterftärke gleich ausgezeichnet vers 
diente er allerdings die Beachtung, welche er am französ 
fifchen Hofe genoß; allein Richelien betrachtete ihn eben 
deshalb nicht mit glünftigen Augen. ine Folge davon 
war, daß I. nach dem unter dem Namen ber Dupes be 
kannten Tage nad) England verwiefen wurde. Bei feiner 
Zurückkunft im I. 1631 zeigte es fich fehr bald, daß 
feine Gefinnung ſich nicht geändert habe und er an ben 
Intriguen des Hofes mieber Theil nehme; der Minifier 
MRichelieu Tieß ihn daher im Anfange des I. 1632 ver: 
haften und eilf Monate lang in der Baftille einfließen, 








4) Biograph. univers, Vol, XXI, p. 412 (Art. von Weiß). 


‚JARS 


ohne daß man im Stande gewefen wäre, {hm frgend ein 
Geſtaͤndniß zu entreißen. Hierauf brachte man ihn nach 
Zroyed und zwar mit ſolcher Vorſicht, ald wenn er ber 
größte Verbrecher wäre. Hier wurde ihm ber Procef 
gemacht, dad Todesurtheil über ihn gefällt und Anftalten 
zu feiner Hinrichtung getroffen. In dem Augenblide je— 
doch, wo er den Kopf fchon auf den Blod gelegt hatte, 
wurde ihm Gnade angekündigt. Dan brachte ihn ind Ges 
fängniß zuruͤck, wo er nad) einer, ſehr wahrfceinlichen, 
Angobe lange Zeit ffumm und bewußtlos blieb. Endlich 
erlangte er feine Freiheit wieder, jedoch unter ber Bebins 
gung, ſich nad Italien zu begeben, kehrte auch erfi nach 
Michelieu’8 Tode nah Paris zurüd. In Rom war er 
mit dem Garbinal Mazarin -befannt geworben und bes 
ftärkte die Königin Anna in ihrer günftigen Anfiht von 
demfelben. Sein Verhältniß zu ihm löfte ſich aber bald, 
nachdem dieſer zum Minifter erhoben worben war, weil 
er fich feinen Freunden abgeneigt zeigte. In den Unru⸗ 
hen ber Fronde bemühte ſich Jars ihn mit dem Siegel 
bewahrer Chäteaumeuf auszufühnen. Für feine Dienfte 
erhielt er die Komthurei Lagny⸗le Sec und die Abtei St. 
Satur. In feinen fpdtern Jahren zog er fih vom Hofe 
und aller Zerftreuung zurüd und ftarb um bas J. 1670, 

2) Gabriel, geb. am 29. Ian. 1732 zu Lyon und 
geft. den 20. Aug. 1769 ') zu Glermont in Folge eines 
Sonnenſtichs, ein bekannter und verbienter franzöfifcher 
Mineralog. Sein Vater, ber ebenfalls Gabriel hieß, mit 
dem Betriebe der Bergwerfe von Sainbel und Cheffy *) 
befchäftigt, wänfchte fi dabei von feinen Kindern fraftig 
unterftügt zu fehen. Anfangs nahm Gabriel mit feinen 
zwei Altern Brüdern am der Arbeit thätigen Antheil und 
befuhr felbft mit ihnen die Gruben; dann kam er nad 
£yon, um das dortige große Collegium zu befuchen, dann 
nah Paris, wo er fich vorzüglich mit Zeichnen, Mathes 
matik und Chemie befhäftigte. Zwei Jahre fpäter wurde 
er in bie Bretagne nach Poulawen geſchickt, um die bors 
tigen Bleigruben zu unterfuchen; die von ihm bei biefer 
Gelegenheit in Plänen und Abhandlungen bewiefene Ges 
fchidlichfeit und Kenntniß veranlaßte fpäter einen ähnlichen 
Auftrag rückſichtlich der Bergwerke zu Pontpean in derſel⸗ 
ben Provinz. Auch die Steinkohlengruben zu Anjou, bie 
Gruben von Ste. Marie aur mines und Giromagny im 
Elſaß wurden von ihm befichtigt, Nachdem er fich wies 
der einige Zeit in Paris vo we hatte, unternahm er 
im. Auftrage eine Reife ind Ausland, deren nächfter Zweck 
war, ben dortigen wg re näber kennen zu lernen. So 
kam er nach Sachſen, Böhmen, Sſterreich, Ungern, Tyrol, 
Kaͤrnthen und Steiermark. Die Reſultate ſeiner Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen auf dieſen Reiſen legte er der 
koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris in meh⸗ 
ven Memoiren vor, wurde im Jahre 1761 zum Gorres 
foonbenten derfelben ernannt und bald nachher zum Mit 
gliede bei ber Akademie ber fchönen Wiſſenſchaften und 
Künfte zu Lyon. Die Werke, an welchen feine Familie 


1) &o die Biographie univers, Vol. XXL p. 415; Aber 

Luna dagegen (Fortſ. und Ergänz. zu Joͤcher's Gelehrtenler. 

2. Bb. ©, 2249, 2250, hat 1768, 2) Abelung a. a. O 
ſchreibt Cheissey. 





— 439 


JARS 


Anthell hatte, zu Salnbel und Chefiy, verlor er Bei feinen 
Arbeiten für den Staat nicht aus den Augen; legte 5.8. 
bei denfelben einen großen Dfen zum Reinigen des Kupfers 
und einen Kupferhammer an unb brachte den Ertrag von 
Cheſſy ungleich höher, als er biöher geweſen war. Die 
Unterfuhung der Kohlengruben in ber Franche Comté 
nahm ihm ein Jahr hinweg; nach Vollendung derfelben 
mußte er in England die Bergwerke befehen. Außer ans 
dern intereffanten Bemerkungen, welche er auf biefen Rei: 
fen fammelte, lernte er auch das Verfahren kennen, wie 
man bie Mennige gewinnt und machte es in Frankreich 
befannt. Die lonboner Akademie der Künfte wählte ihn 
bei feiner Anweſenheit in England zu ihrem Mitgliede, 
Das franzöfifche Minifterium beauftragte ihn hierauf mit 
einer Reife nach dem Norden für ähnliche Zwecke, wie 
bei ben bisherigen Sendungen beffelben; fein Bruder, ebens 
falls Metallurg, begleitete ihn. Die Reife ging über Hol 
land und Hanover nach dem Harze, wo die beiben Bruͤ⸗ 
ber vier Monate lang verweilten, nad ber Graffchaft 
Mansfeld und Sachen, über Hamburg und Kopenhagen 
nach Norwegen, befonderd zu den Silberbergwerfen von 
Kongsberg und nah Schweden. Bereichert mit vielen 
fhönen Kenntniffen famen fie in ihr Vaterland zurüd, 
machten bad Gefehene, foweit ed nüglich werben Eonnte, 
in Abhandlungen befannt und bewirkten die Verpflanzung 
mancher wichtigen in der Fremde gemachten Verbefferung 
des Bergbaues nach Frankreich, welches damals in dieſen 
Stüden auffallend zuridgeblieben war und einer tüchtis 
gen Nachhilfe gar fehr bedurfte. Gabriel Yard wurde 
nach feiner Rüdkunft, im I. 1768 Mitglieb der Akades 
mie ber Wiffenfhaften zu Paris und zwar fir Chemie. 
Im folgenden Jahre wurde er beauftragt, die Manufactus 
ren von Berri, von Bourbonnais und in ber Auvergne 
u a > und hatte bei diefer Gelegenheit eine Ercurs 
En zu Pferde zu machen, wobei ihn der Sonnenftich 
traf. Einer von feinen Brüdern, der Genoffe feiner leg: 
ten Reifen, und Theilnehmer an feinen Arbeiten, machte 
Öffentlich befannt, was er bug arg binterlaffen hatte, 
und war allerdings dazu am beften befähigt. In demfel: 
ben Fache aller Beachtung werth, war biefer von der Ala- 
bemie zum ——— ernannt, mußte in der ſtuͤr⸗ 
miſchen Zeit der Revolution die Gegend von Lyon vers 
laſſen, flüchtete fi nach Paris und wurde zum General: 
infpector der Bergwerfe ernannt, wodurch et ber ihm dro⸗ 
benden Gefahr glüdlih entging. Später ging diefer juͤn⸗ 
ere Jars im feine Heimath zurüd und flarb dafelbft im 
& 1796, Die Reife feines Bruders ebirte er unter dem 
Zitel: Voyages meötallurgiques, ou Recherches et ob- 
servations sur les mines et forges de fer, la fabri- 
cation de l’acier, celle du fer-blanc, et plusieurs mi- 
nes de charbon de terre, faites depuis Vannée 1757 
jusques et compris 1769 en Allemagne, Suede, Nor- 
vege, Angleterre et Ecosse; suivies d’un Mämcire 
sur la circulation de l’air dans les mines et d’une 
Notice de la jurisprudence des mines de charbon 
dans le pays de Liege, la province de Limbour 
et le pays de Namur (Lyon 1774—1781. 3 Voll. 
in 4., mit Abbildungen; auch ind Teutſche überfegt). Man 


JARSATH 


Reifebes 


wenn man’ eine eigentlidhe 


wuͤrde fich ſehr teren, 
ſchreibung in. diefem Werke fuchen wollte; es ift vielmehr 


ine Sammlung: von Abhandlungen über die Bergwerke, 
welhe J. zu ſehen Gelegenheit gehabt hatte. 
fhreibt fie recht genau, erzählt: ihre Geſchichte, ſchildert 
die in ihnen berrfchende Ordnung, ſowie die Art und 
Weiſe ihrer Verwaltung, verzeichnet die Gegenftände, für 
welche fie betrieben werden, meldet ihren Ertrag ıc. Noch 
bei feinen Lebzeiten wurbe von ihm Vieles in die Schrif⸗ 
ten ber pariſer Akademie aufgenommen ?). R.) 
JARSATH. Nach Ptolemaͤus eine Stabt in Maus 
retania Gäfarienfis in Afrita, nahe dem Fluſſe Sifar, oͤſt⸗ 
li von Saldaͤ. Bergl. Möller im a. Mörterb. 
(S. Ch. Sc 


hirlitz.) 
Jarske (Geogr.), f. Arsk. 


JARUC a9, Ben Arslan, turfemanifcher 
Emirin Haleb, ein Mann von großem Anfehen, von dem eine 
u. Turkmanen fi die Jarukidifchen nennen. Sie leis 
eten dem Salähsebsdin und Nursedsbin große Dienfte 
gegen die Franken, und Nursed:din ließ felbjt den Jaruͤe 
nach dem neubefefligten Moful. mit feinen Scharen von 
Haleb fommen, um es gegen bie Chriften zu fügen **). 
Sarüc felbfi war von hoher Geftalt und furchtbarem Ans 
feben, hatte feinen Wohnfig außerhalb Haleb auf ber 
Seite nah Mecca hin am Ufer des Fluſſes Coweic auf 
einem bebeutend hoben Hügel. Dort wohnten auch feine 
Leute und Anhänger in vielen und weitläufigen Gebäuden, 
bie zufammen einer Stabt nicht unaͤhnlich fahen. Noch zu 
Ibn Challekaͤn's Zeiten waren fie in bewohnbarem und bes 
wohnten Zuflande, und die Einwohner Halebs begaben ſich 
in ber Fruͤhlingszeit dahin, um fich im Grünen und am Ufer 
des Coweic zu ergeben, das als hoͤchſt heiter und zur Ges 
—— einladend geſchildert und von Dichtern beſungen 
wird. 
Saladini und Abulf. IU, 626 fpricht, flarb im 3. 564 
(1168—69). (Gustav Flügel.) 
„ „JARUCO, einer der 14 Diftricte (Partidos), in welche 
bie ſpaniſch⸗weſtindiſche Infel Cuba eingetheilt wird, nad) 
einer Zählung vom I. 1820 mit 30,059 Einw, (12,878 
freien Perfonen und 17,181 SHaven) und einer gleichnas 
migen Villa, (R.) 
Jaru dsangbotsehu (Geogr.), f. unt. Dihong. 
JARZETHA. ine Stadt an ber Mefttüre Li⸗ 
byens, welche Ptolemaͤus im achten Buche ſeiner Geogra⸗ 
phie nach dem Fluſſe Maſſa anfuͤhrt. Da er den Fluß 
Daras darauf folgen laͤßt, ſo lag die Stadt zwiſchen bei⸗ 
den Fluͤſſen ſo, daß jener der noͤrdlichere, dieſer der ſüd⸗ 
lichere war. . Ch, Schirlitz.) 
Jasch (Geogr.), f. Jassy. 
“ Jaschau (Geogr.), f. Jäszo. 
JASENA, auch JASENEG, ein weitläufiges, zu 
dem mit Chlums:Binowig und Hodetfchin vereinigten Gus 
te Nedeliſcht gehöriges Dorf im koͤniggraͤtzer Kreife Boͤh⸗ 


„9 Biographie univers, und Abelung a. a. O., Hist. de 
VAcademie de —— J. 1769; de Feller, Dietiounaito his- 


torique Vol, V. p. 74. 
*) Ibn Challekdn a. 797. **) Hist. des Huns II, 166, 
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die Naͤhe bed Plattenſees. 


Jaruc, von dem auch Behaä⸗ed⸗din in der Vita, 


ı JASION 


ment, zwel Stunden oftnorböftlich von dem Hauptofte bed 
Gutes Smirig entfernt, mit 141 Käufern, 1062 czechi⸗ 
fen Einwohnern, einer Fatholifchen Pfarre, welche zum 
jaromirer Bicariats diſtricte des koͤniggraͤzer Bisthums ges 
bört; unter landesfürſtlichem Patronate ſteht und- (1831) 
2061: Seelen in ibrem Sprengel zählte, einer katholiſchen 
Kirche zum heil. Georg, einer Schule und einem Wirthes 
baufe. Die Kirche hatte ſchon im I. 1384 ihren eignen 
Pfarrer. (G. P. Schreiner.) 
JASENITZ, Dorf im ranbower:Kreife des Mes 
gierumgsbezirts Stettin der preußifchen Provinz Pommern 
mit 460 Einwohnern. Es ift der Sitz des gleichnamigen 
Böniglihen Amtes, wozu 13 Dörfer, fünf Vorwerke x. 
gebören. Vor der Reformation war Jaferis eine mit Aus 
uftinermönchen (oder Mönden vom Orden St. Vietoris 
Parisiensis) befegte Abtei, welche fich während der Re 
ierung Herzogs Barnim - I. hier niebdergelaffen hatten. 
a8 jebige Amthaus war das ehemalige — 


(Klaehn.) 

Jaser {bibl. Geogr.), f. Jatser. - 

JASERAN ift ber bei Joh. Bauhin (XL. €. 23) 
vorfommende Name des Kaiferpilzes (Agarieus cnesa- 
reus, Kaiferling, Herrenſchwamm). (Zenker.) 

Jasgu (Geogr.), f. Simoodsuke, 

JASI. Nah Plinius, der in der H. N. II, 3 
ein fehr vollſtaͤndiges Verzeichniß der pannonifhen Boͤller⸗ 
ſchaften liefert, faßen die Jaſi mit den Gerretes, 
pilli und Andizetes an bem Flußgebiete bes Dravus (j. Drau), 
Bei Ptolemäus, welcher die Anzahl der pannonifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften um bie Hälfte verringert, fommen die Jaſi, die 
er aber Jassii nennt, etwas nordoͤſtlicher zu wohnen, in 
.($. Ch. Schirlitz.) 

Jasiden, f. Jesidi. 

JASIN, ein berühmter Tauſendkuͤnſtler feiner Zeit 
in Xaypten, daher Simijai, der in der Kunft Simia, das 
ift —— m Verſtaͤndige genannt, beffen Ruf ſelbſt 
ausgezeichnete Maͤnner neugierig auf die Bekanntſchaft mit 
ihm machte. So bekennt Abdollatif (ed. de Sacy p. 


-538) grabezu, daß er eine ber Urfachen feiner Reifen nad 


Agypten gewefen fei. Allein er bemerkte in ihm ſehr bald 
den Betrüger, der durch Lügen und allerlei Zafchenfpielers 
fünfte mit der gläubigen Welt fein Kurzweil tried. Ser 
ne Helferöhelfer rühmten von ihm die wunderfamften Din 
ge, wie, daß er nach feinem Willen Gelbftücde unter be 
liebigem Gepräge und in beliebiger Menge erfcheinen lals 
fen, daß er fih ein Zelt aus Nilwaſſer verfertigen und 
barin wohnen fönne, während feine Gefährten ſich auf 
demfelben befänden. Dennoch befand er ſich in ſchlechtem 
Zuftande und farb wahrfcheinli im 6. Jahrh. 
(Gustav Flügel.) 

Jasinus, Bifchof von Speier, f. Jessius. 

Jasiolda (Jaszolda), f. Oginskyscher Kanal mt. 
d. Art. Oginsky. 

JASION, Taolov (Hom. Od. V, 125), ober Ja- 
siog (les, Theog. 962), abgeleitet von Zaodaı oder 
var 6 korıy dnagılvar rü onlpuara (Sechol. ad Her. 
1.1. Lobeck. Aglaoph. Tom. I. p. 49), iebling ber 
Demeter, mit welchem fie Plutod erzeugte. So lautet 


JASIONE 


bie Fretifche (f. d. Art. Demeter). 
find ehrwuͤrdige Erinnerungen aus einer Beit, der bie 
Segnungen des Aderbaues noch etwas Neues waren, nies 
dergelegt, und die, wie in wenigen Sagen, mit ben mans 
nichfachſten hiſtoriſchen und localen Beziehungen verwebt. 
Die Sagen von Demeter's Lieblingen führen in die Zei 
- tem und 2änder, wo ber Getreidebau eingefßhrt wurde, 
und weil man biefe, wie jene, nicht mehr genau fannte, 
nannte man bie Ränder, welche den Aderbau und den das 
mit verbundenen Anbau feit aa ag ng äuließen, 
machte den Aderbau dafelbft von den älteflen Zeiten ber 
‚einbeimifh, Demeter zur aderbauenden Göttin und ihre 
Lieblinge zu den erſten Stiftern befjelben in ihren Gauen, 
heimiſchen Heroen, denen man Verehrung weihte. Nach 


—— . 1.) und den Scholien (Eustath. ad Hom; 


l. p. 1528) könnte es ſcheinen, befonderd in Übereins 
flimmung mit Diodoros (V, 77), welcher Demeter von 
Kreta nad) Attika fommen läßt, ald wäre Kreta Jafion’s 
Heimath, der Urfig feiner Verehrung, d. h. das Land, in 
welchem am Frübeflen Getreide gebaut wurde. Dod 
‚Spricht der Mythos auch von Eleuſis und Arkadien, als 
den erften Getreideländern und berührt dad zum Anbau, 
mit Ausnahme weniger Thalflaͤchen, ungünflige Kreta fels 
ten. — Wie ift nun die Rocaljage von Jaſion, welcher 
mit Demeter auf Kreta: Plutos, den Getreidereihthum er: 
zeugte, zu nehmen? Jaſion gehört weder Kreta allein, 
noch urfprünglih an. Er iſt ein Gott der Pelasger und 
Arkadien fein Heimathdland. Früh drang die Sage von 
ihm in mehre Ränder, der Aderbau verbreitete fich früh 
und ſchnell, und er warb im ibnen heimiſch; denn alle Faͤ⸗ 
den der Sage von ihm Enüpfen fi in Arkadien. Jaſion 
wird ein Sohn bed Zeuß und der Elektra, einer Tochter 
des Atlas, ein Bruder des Darbanod. Beide verfegt 
Apollodor (III, 10. Strab, VII. p. 532) nad Arkadien. 
Dardanos und Jaſion gehen nad) Samothrafe und von 
da nach Troas, d. b. fie bringen den Getreidebau (De: 
meterverebrung) nad Samothrafe und Kleinafien. Hier, 
in Samothrafe, wirb Safion vom Blig erfhlagen, weil er 

egen ein Bild der Göttin gefrevelt (Apollod, II, 12. 
Nenn. Dionysiac. XLVIII, 677. Loberk. Agloaph. 
Tom. II. p. 1222, 1275). Ein Zufag, welchen die eleus 
ſiſche Myſtik erflärt. Hier kommt Jafion auf der Hochs 

eit ber Harmonia mit Demeter in nähere Verbindung, 
7 gewinnt ihn lieb. Homeros befingt ihn und Heſiodos 
deutet ihm handgreiflich und trägt ihm auf Kreta über. 
Er wird Sohn ded Minos und der Phronima (Schol, 

Theocrit, DI, 50).. Nicht früher als zu Minod’ Zeit, 
wo Arkadien auf Kreta Einfluß hatte, verehrte man Jas 

on auf Kreta, urfprünglic ald Naturgott, fpäter als 
daͤos Daktylos, d. h. in die höhere ſamothrakiſche Lehre 
aufgenommen. — Triptolemos, ebenfalls Demeter's Lieb⸗ 
ling, gehört dem attiſch⸗eleuſiniſchen Mythos, der Ruhm 
feines Namens flellt alle Andern, auch Jaſon, in Schat⸗ 
ten. Die meiften Gegenden Griechenlands verehren ihn 
als den erfien Getreidefpender. (Schincke.) 
JASIONE L., eine zur Familie der Gampanulaceen 

(Pentandria Monogynia /.) gehörige Pflanzengattung, 
deren Namen man von iov, Veuchen, und ouög für Heög, 

%. Encoti.d. B. u. 8. Bweite Section. XIV, 
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In ihr Gott, ableitet, alfo Gottes oder Jupitersveilchen, wehs 


JASIUS SINUS 


wegen fie auch von Dalehamp flos Jovis, Jupiteröblus 
me, genannt wird (Böhmer, lex. rei herb. 1820. p. 
110). Als Gattungscharakter ift anzugeben: Hülle viels 
tbeilig; Kelch fünfzähnig; Blumenkrone rabförmig mit 
linienförmigen Abſchnitten; Antheren zufammenhängend; 
Narbe Peulenförmig; Kapfel faft zweifächerig, vielfamig, 
an ber Spige Maffend; Blütheftod büfcpelförmig, kopfar⸗ 
tig. In Zeutfchland gibt ed zwei Arten mit einigen Bas 
rietäten; außerdem find noch im füdlichen Spanien und 
in der Levante ein Paar Arten, welche wir jegt näher be: 
trachten wollen. 

1) J. montana L. Schaf:Scabiofe, mit liniens 
lanzettförmigen, am Grunde ſchmaͤlern, raubhaarigen, wels 
lenförmigsfraufen Blättern. Abbildungen finden fi in 
Engl. Bot. 882; Flora Dan. 319. Schkuhr, Handb. 
t. 266. Sturm. Flora D. I, 9. Als Synonym gehört 
bierber J. undulata Lam. Unter den Varietäten verdie⸗ 
nen hervorgehoben zu werben: «) maritima, fehr graus 
zottig, nieberliegend, faſt einfach; Blätter kurz, aͤußere 
Hüllblättchen fumpf, Kelhe rauhhaarig. — 4) caespi- 
tosa, glatter, weniger rauhhaarig, rofenförmig.. an 
trifft fie in Sandgegenden, die maritima am Meeredufer 
und die caespitosa in Wäldern * Raſenplaͤtzen. Die 
ra find Blau oder felten weiß, 418 Scaffutter nüßs 
lich. 


2) J. perennis Lam., ſtraff, faft einfach, mit lis 
nienförmigen, flachen, flumpfen Blättern. Abbildungen 
bei Lam. illustr. t. 724. Botan. Mag. 2198. Botan, 
Reg. 505. Botan. Cab. 923. Eynonym ift J. mont. 
# perennis L.- Aud) fol nah Sprengel (syst. I, 809) 
wahrfcheinlid auch J, corymbosa Porr. eine Varietaͤt 
von J. montana fein. Übrigens fommt J. perennis be: 
fonders in füdlichen Gegenden vor, namentlich in der Au⸗ 
vergne, Spanien. 

3) J. foliosa Cav., Stengel auffteigend beblättert; 
Blätter laͤnglich, linienförmig, ganz glatt, Wurzelblätter 
gefägt, Etengelblätter ganzrandig, endftändige, feſtſitzende 

luͤthenkoͤpfchen, Wurzel did, fpindelförmig. Abbildung. 
bei Cavan. leon U. t. 148. f. 1. In Spanien (auf 
ben Gipfeln bed Grospida und Idubefa). , 

4) J. supina Sieb., Stengel kriechend, weitfchweis 
fig, Blätter fpathelförmig, —— Bluͤthenkoͤpfchen 
endſtaͤndig Blumenblaͤtter eifoͤ gekerbt, von gleicher 
Länge mit den Blumen. Bon Sieber wahrſcheinlich in 
Kleinafien entdedt. 


(Zenker.) 
JASIONIADES Hübner. (Insecta). Eine aus 
Papilio gefonderte Echmetterlingögattung, nur durch bie 
mäßig langen, ziemlich kurz geſchwaͤnzten Hinterflügel cha⸗ 
raterifirt. Hübner rechnet zu bderfelben die Arten Papi- 
lio Alexanor, Turnus, Machaon und Xuthus, 


(D. Thon.) 

Jasios (Mythol.), f. Jasion, 
JASIS wird Jaſion's Zochter, Atalante, genannt 
(Propert. I, 1, 10). &. db. Art. Ionides, (Schincke.) 
JASIUS SINUS, ein tief ins Land eingehender 
Meerbufen Kariens, wird dadurch gebildet, daß noͤrdlich 
die Küfte unterhalb Milet und ſuͤdlich die — auf 
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JASK 


welcher offos und Myndos liegen, weit ind Meer 
vortreten.. In der Spitze dieſes Buſens lag an einer 
Einbucht auf einer Belfeninfel die Stadt Jaſus, von Stras 
bon Jaſſos (Iacodg) genannt, eine Golonie der Argiver, 
von zehn Stadien Umfang, mit einem Hafen, und naͤhrte 
fi vorzüglich von der bier fifchreichen See. Die Nord» 
feite ber Felfeninfel iſt unzugänglich; auf dem Gipfel ders 
felben ſtand wahrfcheinlih die Akropolis, wenigftens iſt 
noch jebt berfelbe befefligt. An dem Fuße des Berges 
und an den Abhängen fanden die Häufer, mit einer ſtar⸗ 
fen Mauer umgeben, die aber jegt nur Ruinen umfchließt, 
bie von armen Griechen bewohnt werden. An dem Berge 
find noch lÜberrefle eines Theaters, das im der Fronte 60 
Fuß hält. Die Iufel ift jegt mit dem Feſtlande durch 
einen Iſthmus verbunden, bei dem bie Untergemölbe eis 
nes alten großen Gebäubes noch ſtehen. Die Einbucht, 
an ber früher Jaſus lag, ift jest ausgefüllt und im eine 
Ebene verwanbelt. 
Kalefi. An derfelben Einbucht mehr ſuͤdweſtlich nicht 
weit davon lag die Stadt Bargylia, von ber ſich aber 
feine Spuren mehr finden, weil die Einbuchten ſich im 
Ebenen verwandelt haben und wahrſcheinlich die Truͤm⸗ 
mer biefer Stabt mit dem erhöhten Erdboden bebedit find. 
Bon bdiefer Stadt wurde der jaſiſche Bufen auch ber 
Bargylifche genannt. (Strab. XIV, Plin. V, 29. Ste- 
phan. Iaooög. Chandler’s Reife. 54. Cap.) 
Pet. Friedr. Kanngiesser.) 
JASK, 1) eine Stadt im Diftricte Moghiftan ber 
perſiſchen Landichaft Kerman, unter 25° 48” der Br. 
und 75° 24° ber 2.; fie ift befefligt und liegt an einem 
Meerbufen, in deſſen Süden fih das Gap Jask erhebt, 
bat ein Schloß, auch einen Meinen Hafen und treibt et= 
was Handel, 2) Name eines Vorgebirges, in welches 
dad am perfifchen Golf fi ausbreitende Stufenland ber 
— Kerman auslaͤuft. (R.) 
JASLO. Eine Kreisftabt des Königreichs Galizien, 
in fehöner, gut bebauter, offener Gegend, am linken Ufer 
der Jaſielka, ber welchen Fluß eine 27 Klaftern lange 
Sohbrüde führt, umfern von der Einmündung berfelben 
und ber Ropa in die Wiflofa, welche vor der Stabt von 
einer 50 Klaftern langen Brüde überfegt wird, an ber 
fogenannten KRarpatbenftraße gelgen, bie hier die aus Uns 
ern ber Dufla nah Pilfno führende Communications: 
aße durchſchneidet, 77 Meilen von Wien, 9} Meilen 
und 300 Klaftern von Neu: Sander und 85 Meilen von 
Sanok entfernt, der Sig des Kreisamtes des jafloer Kreis 
fe, bie Station eines Straßenbaucommiffariats, eines k. 
k. Judicial= Grenztämmererd und eines gerichtlichen Lands 
meflerd bed tarzower landrechtlichen Bezirkes, mit 263 
Häufern, 1550 Einwohnern, worunter fi fünf Juden 
befinden, und welche nur die gewöhnlichfien Gewerbe bes 
treiben, einer eignen katholiſchen Pfarre, welche zum 
przemysler Fatholiihen Bisthume des Lateinifchen Ritus 
gehört, unter Iandesfürftlichem Patronate fteht, vom brei 
Prieftern verfehen wird und in ihrem Pfarrbezixke, zu wel⸗ 
chem außer der Stadt noch 21 Dörfer gehören (nach dem 
Dibcefan s Schematiömus für das Jahr 1834) 6043 Ka: 
boliten, 6 Afatpolifen und 150 Juden zählt, einer Pathos 


MR — 


Die Stadt Jaſus heißt jest Aſſyn⸗ 


JASLOER KREIS 
Kirdye, einer Kreidhaupte und einer Mäbchenfchule, 
Verbin⸗ 


den Ruinen tes Schloſſes Odrzikon, welche in 


bung mit ben von ihrem Befiger durch ſchoͤne Anlagen 
erten Felfen von Ulafjzkowice, die fih am rech⸗ 

ten Ufer der Jaſielka der Stadt gegenfiber erheben, eine 
herrliche Luftpartie gewähren, einem Poftamte und Stas 
tion, welche nach vier Seiten hin Pferbe wechfelt mit 
Krofno (in einer Entfemung von 34 Meilen und 200 
Klaftern); Gorlice (4 Meilen ımd 300 Klaftern), Dufla 
(34 Meilen und 400 Klaftern) und Pilsno (44 Meile 
und 140 Klaftern entfernt), und ſechs unbedeutenden 
Jahrmaͤrkten. Nachdem die Willofa unterhalb: dieſes 
Städtchend die Jaſielkla und Roppa aufgenommen bat, 
erlangt fie eine Breite von 35 Klaftern, einer Ziefe 
von zwei bis drei Schuhen, und fann, jeboch nur bei Mit⸗ 
telwäffern, von bier an auch ſchon befchifft werden, Auf 
den durch dieſe Stadt führenden Straßen, befonders aber 
auf der ungrifhen Gommunicationdfiraße, wird ein fehr 
lebhafter Verkehr getrieben, es werben befonders hegyals 
ler (tofayer) Weine, Eifen, gebörrtes Obft und befonberd 
Wallnuͤſſe aus Ungern eingeführt. Der Wein wird über 
Saflo, Pilfno und Tarnow nah Polen, Sclefien und 
Preußen verführt, und auch in allen Staͤdtchen Galiziens 
abgefegt. Die Umgebung der Stadt ift fehr reizend. Bon 
den meiften erhöhten Punkten ber Stabt erblidt man bie 
fernen neumarker Karpathen und die romantifche Gebirgs⸗ 
gend des linken Wiflofaufers. Hier iſt auch eine ſchwe⸗ 
Felbaltige Quelle, und in ber Umgegend find viele Pferde. 


Es wird von dieſer Stabt ein katholiſches Dekanat des 


lateinifchen Ritus benannt, welches zum Bisthume Przemysl 
beö lateinifchen Ritus gehört, 14 Pfarreien, eine Rocaltapla- 
nei und 19 Priefter zählt. In diefer Stadt dürfen fich Feine 
Juden anfäffig machen, baher diefe außer einem einzigen 
jüdifchen Fleiſchhaͤndler blos von Ghriften bewohnt ifl. 
(G. F. Schreiner.) 
JASLOER KREIS ift einer der 19 Kreife des Kb: 
nigreich8 Galizien; er liegt im füblichen heile des Lanz 
bed, grenzt im Norden mit dem tarnower, im Nordoſten 
mit dem rzeſzower, im Often mit dem farofer Kreife, im 
Süden an bie farofer (fpr. ſcharoſcher) Geſpanſchaft Uns 
gend und im Weflen an ben fandecer Kreis, und umfaßt 
nach ben neueften amtlichen Ermittelungen einen Flaͤchen⸗ 
raum von 51_Öfter. oder 53 geogr. Meilen. Die ganze 
Dberfläche beffelben ift von Gebirgen bededt, die ge 
die ungrifche Grenze ſich immer mehr, theilweiſe bi6 zur 
Höhe des Hochgebirges, erheben, dagegen norbwärts an 
Höhe immer mehr abnehmen, reich bewaldet umd reichlich 
bewäffert find. Die im füblichen Theile des Kreifes all: 
emein vorfommende Gebirgsart ift der Karpathenſand⸗ 
ein mit untergeorbneten Kalkfteinlagern; ber nordöftlice 
Theil dagegen gehört fhon zur Aluvial: und Diluvialfor 
mation. Der Boden ift im Ganzen, vorzüglich im füds 
lichen Theile, fleinig. tbeilweife auch fandig, befonbers bei 
Gorlice, Brzoſtek und mehren andern Orten, meift Lehm 
und Thon, nicht felten fumpfig und überhaupt mager. 
Der fruchtbringenbe Boden nimmt 471,016 n. d. Zode 
en. Die Hauptflüffe des Kreifes find: a) die Mir 
flofa, welcher hier an der ungrifhen Grenze, im Kars 
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bengebirge bei dem Dorfe Ciehany die dv 
un — Breite —— rg een er ori — Ye To 1830: Ar Ay vr 1831: 


firömt umd durch den tamomwer.Kreis 0 ia 
Im jafloer Kreife wird er durch bie im 

gende Ropa, durch den Suchi, die Jafielfa und ern an⸗ 
dere kleine Gewaͤſſer verſtaͤrktz berührt ober beſpuͤlt das 
Gebiet der Städte Oſiek, Jaſſo und Brzoſtek, der Märkte 
Imygrod, Debowzec und * und 29 Drtichaften, 
deren Gründe er durch feine Überfhwernmungen bedeuten 
ben Berwüflungen auöfeht. & wird bei mäßigem Wafs 
ferftande von der Einmündung ber Safielta an befahren. 
b) ber une welcher aus dem farofer Kreife herüber 
fommt, den - Theil diefed Kreifes bewaͤſſert, bier 
durch viele F Bäche, unter denen die —— und 
die Lubatowka die bedeutendſten ſind, verſtaͤrkt, noch im 
farofer Kreiſe floßbar wird, die Stadt ae die Märkte 
Fryſtock, Stryſzow und uder und 29 Dörfer bewaͤſſert, 
und durch ben — Kreis ſeinen Lauf nach dem San⸗ 
fluffe fortſetzt. Moraͤſten iſt eben kein Mangel, doch 
find fie hier nirgends von einer groͤßern Ausdehnung. 
Teiche find bei Baydy, Tarnowiec, Czermna, Swieczany 
und mehren andern Orten. Auch mehre Mineralquellen 
beſitzt der Kreis, fo z. DB. ſoll in Zarnowa eine Sal 
fein; unbenugte Schwefelwaffer gibt es in Pilgrims 

ta, Bapienne, Piczunft, Samokleſti, Potok und 


Duelle und zu Wyſzwa ein guter Saͤuerling. Das Kl 
ma im fntien Theile des Kreiſes rauh, nur ber 
noͤrdliche, tiefer gelegene Theil erfreut ſich einer gemaͤßig⸗ 
tern Temperatur. Der Niederſchlag aus der Atmoſphaͤre 
ift im ganzen Kreife —— am ſtaͤrkſten im Suͤden. 
Aus dem Thierreiche beſitzt der Kreis Pferde, Hornvich, 
Schafe und Borſtenvieh in großer Menge, und auch an 
Federvieh iſt fein Mangel, ob es ſich gleich nicht beſon⸗ 
ders auszeichnet. Zahlreich iſt auch das Wild, und ni 
ohne —— find Bienen, Fiſche und Krebſe. Der FI 
der Acer, Wiefen, Gärten und Weiden beträgt 
nach amtlichen A eben 377, 433 umb jener ber Waldun⸗ 
gen 93,583 n. d. Joche. Der Geldwerth wurde amtlich 
3. 1830 auf 2,324,184;5 1831: 4,310,029; 1832: 
3,069,556; 1833: 2,515,206 unb im Jahre 1834 auf 
—— 630 El. in Eomv.M. angeſchlagen. Unter den Koͤr⸗ 
ngen iſt das Heidelorn, unter ben Baftpflanzen 
* as von größerer Wichtigkeit, und überhaupt, ba fie 
bft dem m. ei die Hauptnahrung des Landmannes 
p mmer im Bunehmen begriffen. Unter 
dem —— Mineralreichs fpielt nur das Eiſen eine 
olle 
Gonfctiptionsliften lieferten für das Jahr 1830: 
234,856 (113,428 männliche 121,428 weibliche); 1832: 
222,173 (106,092 männliche und 116,081 weibliche) und 
1834: 231,664 (110,711 männliche und. 120,953 weib⸗ 
liche) Geelen; ed kommen fomit in bem lestern Sabre 
4542 Seelen auf eine Meile, und es nimmt ber jafloer 
Kreis in Hinſicht auf relative Volksmenge unter allen 


Kreifen, Gomitaten, Diftrieten und — — — 


reichiſchen Monarchie, unter den am dichteſten bevoͤ 
Theilen des Kaiſerſtaates den 32. Plat ein, In — 


borfzyn, felbft bei Yaflo findet fih eine fömefeihaltige 


1583; 1832: 3308 1833: 2 2527 und 1834: 2614 flatt. 
Geboren wurben 
im J. 1830: — Runden “. Ripden 

374 


— — 1831: 
— — 1832: pe — 3987 — 

vu 1833: HH DO — 6972 — 
— — 154: 52 — 53549 — 

darunter waren 
im J. 1830: 9834 ebelihe 746 umebeliche Geburten 
— — 1531: 7204 — 542 — — 
— — 1832: 7670 — 405 — — 
— — 1833: 11,236 — 917 — — 


— — 1 9855 1016 
Außerdem — ſich noch im Jahre 1830: 39; 1831: 


—* 1832: 18; 1833: 46, und 1834: 53 tobte Gebur⸗ 
Da Sterbefälle ergaben fich durch vefgihene Krankhei⸗ 


im J. 1830: 7128 gemaltfam 831 S. 
— — 1831: 15,616 142 — 

— — 1832: 7600 9 — 
— — 1833: 6898 — 6b — 
— — 1834: 6810 — 69 — 


im im 3. 1830: 3539 Männer —— Weiber 


— 1831: 8102 — 
— — 1832: 714 — 3945 — 
— — 1833: 416 — 3497 — 


— — 1834: 3457 3422 
Die Einwohner des gebirgigen Theile biefed Kreiſes 
find großentbeils, Ruthenen (Ruſzniaken), jene des frühern 
nördlihen Gebietes —— (Polen) Um Gorlice und 
in einigen andern Gegenden dieſes Kreiſes findet man noch 
ursprünglich teutfche —— einiger alter Ditſchaf⸗ 
ten, deren Einwohner aber, obgleich fie noch meiftens 
teuiſche Namen tragen, nun ganz polonifirt find. Teut⸗ 
ſche find als Gewerboleute auch in den Staͤdten * 
belt, wo es auch an Juden durchaus nicht mangelt, mur 
die Kreisſtadt befist dad Privilegium, daß - fi —* 
durchaus keine Juden anſaͤſſig machen dürfen. Es 
dieſem Kreiſe —— unter welchen Biecz (1834) mit 
2058, Krofno 2155 und Iaflo mit 1550 Seelen bie 
volkreichſten find, die letztere hatte ald Gemeinde eine Eins 
5. Tonv.⸗M., und bie Summe ber 
das —— 


haus vorherrſchend, 
—— — untergeordnet. Dieſer liefert in den 
meiſten Gegenden dieſes Kreiſes nur Ba RE EN 


* 
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ten das achte, dagegen Im Gebirge auch: felbft nur das 
—* und erg Auch bier it das N singen 
zurHälfte Sden, weldes in — efteht, vers 
möge defien der Grundbefiger fein Grundftüd mit der Bes 
dingung überläßt, daß der Unternehmer die Ernte mit 
dem Eiſtern theile, in vielen Gegenden bed Kreifes ublich. 
Bon großer Wichtigkeit ift das Hornvieh für die meiften 
Landftriche. n q 
deren Genuß in manden Gegenden bei dem häufig wie: 
derfehrenden Mangel am Brodforne in den Fruͤhlingsmo⸗ 
naten zum Unterhalte der Familien oft die einzige Aus⸗ 
(fe gewährt, fo iſt das Hornvieh häufig das einzige 
goich des Unterthanen, womit er feine Wirihſchafts⸗ und 
Frohnfuhren macht, fi zu Lohntransporten verbingt und 
feinen Ader, wenngleich in den meiften Gegenben nur 
noihdurftig, beftelt. Die: Obfteultur iſt in den unterkar⸗ 
pathiſchen, ja felbft in ben Gebirgsgegenden, nicht uns 
bedeutend; faft jedes Bauernhaus ift in diefem Kreife mit 
Pflaumenbdumen umgeben, die in mandem Jahre einen 
großen —* gewähren, deren Früchte entweder zu Mus 
gekocht, zu Branntwein verwendet, ober als Wintervor⸗ 
rath getrodnet werben. Im Anfehung des Gewerbfleißes 
nimmt der jafloer Kreis unter den übrigen Kreifen Galis 
ziens einen ſehr ehrenwollen Play ein. Mit dem Spin⸗ 
nen befchäftigen fi ſehr viele Familien der Landleute, 
und ebenfo mit bem Weben bes Flachfes und Hanfes; es 
werben one nur grobe, aber fehr dauerhafte Leins 
wande und Zwilliche gewebt, doch ſind mehre Drte, wie 
z. B. Zmygrod, Dembovica, Korſzyna und andere ihrer 
ezogenen Tiſchzeuche, mittelfeinen Damaſte wegen bekannt. 
Sr Bleicherei ift in diefem Kreife befonders ftarl. Faſt 
bad ganze Thal von Gorlice bis Ropa bildet mur eine 
große Leinwandbleiche, wohin felbft aus, fernen Gegenden 
die Leinwand gefchidt wird, weil man dem Waſſer diefes 
Striches nachruͤhmt, daß es fchnell und fehr fchön bleichen 
fol. In einigen Orten wird aud etwas Tuch erzeugt, 
Baumwolle zu gemeinern Stoffen verarbeitet, und Pelze, 
Mügen und Überröde für die Landleute bereitet. Fliegen⸗ 
garne werden insbefondere zu Demboviec, Zwirne zu Imys 
grod gewebt und gebleiht. Glashütten beftehen zu Pola⸗ 
ny, Bielany und Gogatow ımb eine Papiermüble zu Sen: 
kowa. Die Xöpferei ift bedeutend zu Kolaczyce und 
Strpyſzow. Bon Krempna werden gute Mühlfteine in den 
Handel gebracht. Die Fiſcherei befchäftigt viele Leute im 
Flecken Czudec, da ed im Wyſlok Welfe von einer anfehns 
lichen Größe, gute Yale und Aalraupen gibt, zu Kremps 
na, wo große Forellen gefangen werden, unb an einigen 
andern Orten, Überhaupt zählte man im 9. 1832 in 
diefem Kreife 8 Fabriken, 1381 Poligei: und Commercial: 
gewerbe und 56 andere befonvere Beſchaͤftigungen. Der 
Handel, welcher in demfelben Jahre 119 Handlungen und 
eine große Anzahl von Speculanten und Erzeugern in 
Thätigkeit erhielt, ift ziemlich bedeutend. Er wird haupt⸗ 
fähliy mit Leinwand, von ber zu Gorlice und-in der 
Umgegend allein jäbrlid) gegen 40,000 Stüde von vers 
fhiedener Qualität erzeugt werben, umb die man nad) Un: 
A verführt, tofayer Weinen, Obft, Garn, Zöpferge: 
irre, Glas und Eifen getrieben, ift meift in den Haͤn⸗ 
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- riate zu Jaſlo und 
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den der Juden und gibt zu einem Ichhaften Fracht⸗ 
fuhrwefen Anlaß, an dem  befonders bie Bewohner von 
Krofziento, Suchodol und andern Dörfern Theil nehmen. 
Gefördert wird der Vertrieb der Erzeugniffe Durch mehre 
Strafen, von denen bie Rrarialftraßen (1834) 17 öfter, 
Meilen maßen, die andern chauffecartig bergeftellten Wege 
bingegen 164 Meilen. Durch diefen Kreis ziehen bie fos 
genannte Karpathenftraße, von Ropa bid vor Miefce, bie 
ungrifche Poftcommercials und Nebenftraße, welche von 
Barwinek bis über Dukla hinaus und no an zwei Punk⸗ 
ten durch 'diefen Kreis zieht, und die von Dufla Über Ja⸗ 
flo bis Ramienica ziehende fogenarmte jafloer Verbindungs⸗ 
firaße. Außerdem dienen dem innern Verkehre noch mehre 
recht gut erhaltene Kreisſtraßen, unter melden die über 
Grab nady Ungern führende die wichtigfte ift. 

Die politiſche Berwaltung beforgt das kak. Kreis: 
amt und unter ihm fünf Magiftrate (Iaflo, Biecz, Kro⸗ 
fno, Gorlice und Kolaczyce) und 74 Dominien durch ihre 
Wirthſchaftsaͤmter, deren Befiger, wenn fie vom Herren: 
oder Ritterftande und in bie Stänbeverfammlung einge: 
führt find, au an der Bera der Landes angelegen⸗ 
heiten und an der Ausuͤbung der übrigen ſtaͤndiſchen Rechte 
Theil nehmen und durch bie vom ihnen aufgeſtellten Ju—⸗ 
flitiare die Verwaltung der Rechtspflege beforgen und bie 
Polizei in ihrem Herrſchaftsgebiete hanthaben. Zur Beauf: 
fitigung der Straßen beftehen f. f. Straßenbau: Commiſſa⸗ 
Dukia. In Hinfiht auf den Waf 
ferbau ſtehen die Gemäffer diefes Kreifes unter dem Nas 
vigationssIngenieur, welcher zu Jaroſlau im praempsler 
Kreife feinen Sig bat. Die Gefällsangelegendeiten und 
Staatögüter und ——— leitet die k. k. Be 
zirksverwaltung zu Sander; ihr find in dieſem Kreiſe uns 
tergeorbniet: die mit der k. k. Kreiscaffe vereinigte Filials 
cafje, dad Grenz⸗, Zoll: und Dreifigftamt zu Barwinek, 
bad Gommercial:3olle und Dreißigftamt zu Grab, mit ber 
Einnehmerflation zu Komeczna, die Weg: und Brüden: 
mauth: Stationen zu Gorlice, Biecz, Barwinek, Dufla, 
Zmigrod und Ulaſzowice. Zur Beförderung von Reifens 
den und Fta en beflehen die Poftämter und Statio⸗ 
nen zu Barycz, Dukla, Krofno, Jaflo und Gorlice; 
ewiſſe privilegirte Stände, Perfonen und Rechtsgeſchaͤfte 

eht der Kreld unter dem k. k. Landrechte zu Tarnow, das 
bier an verfchiebenen Orten acht gerichtliche Büterabfchäger 
befteüt hat, und in Griminalgerichtöangelegenbeiten unter dem 
k. k. Griminalgerichte zu Rzefjow. Zur Beforgung der oͤko⸗ 
nomiſchen Geſchaͤfte, Anweiſungen x. bes f. f. Mititaird 
bienen die k. k Feldfriegs:G ariate- zu Przemysl und 
Jaroſlau (rzefjower Kreis), ſowie zur Verpflegung des 
Militaird die Militair:Verpfleggmagazine zu Tarnow und 
Rzeſzow, welches legtere einen erponirten Rechnungdfühs 
rer zu Kroſno hat und die Monturs = Commiffion zu Jas 


au, 
In kirchlicher Hinficht find die Katholifen vom 
lateinifhen Ritus dem przemysler Bisthume deffelben Ri⸗ 
tus, jene vom griechifchen Ritus dem przemysler griechifch 
katholiſchen Bisthume zugetheilt. Das erflere zählt in 
biefem Kreife fünf, das lehtere zwei Land-Defanate. Im 
3. 1834 waren. 116 katholiſche Pfarrbezirke mit 130 
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BWeltgeiftlichen werhanden. Die Lateiner zählten überbied 
noch 17 Mönche in vier Klöften, nämlich: ein Minoriten⸗ 
und Kapuziner-Gonvent zu Kroſno, ein Bernhardinerkloſter 
zu Dufla und ein RecollectenPlofter zu Biecz. Den far 
tholifhen Pfarrbezirke waren zwei mit zwei Seelſorgern 
Für den Bolfsunterricht forgen (1834), eine 
Kreishaupts umd eine Maͤdchenſchule zu Yaflo, 42 Tri⸗ 
vials und 31 Wiederholungt ſchuien Iähige Rinder 
waren vorhanden im J. 1830: 30,076; 1831: 31,732; 
1832: 28,962; 1833: 29,401 und 1834: 28,534; davon. 
befuchten die erſtern Schulen: 1830: 1676; 1831: 1697; 
1832: 1863; 1333: 1926 und 1834: 2170; die letztern 
1830: 1185; 1831: 1618; 1832: 1453; -1833: 1755 
und 1834: 1796 Schüler: Die Gef abl der bie 
Volks ſchulen befuchenden Knaben belief ſich J. 1830 
auf 1755; 1831: 2136; 1832: 20715 1833: 2404 und 
1834 auf 2598, jene ber Mädchen im. 1830: 1106 5 1831: 
1179; 1832: 1245, 1833: 1277 und 1834 auf 1368. 
An Wohlthaͤtigkeits anſtalten waren im biefem. 
Kreife im I. 1834: 3 Derforgungshäufer vorhanden, in 

welchen 225 Individuen verpflegt wurden. 
' (G. F. Schreiner.) 


Jaslowiee, f. Jazlowiee. 
Jasmin (Bot.), f. Jasminnm. 2) unechter oder 
woilber ift Philadelphus Coronarius Z. 
JASMIN, Ibn ((- U; 8°) Abu Muham- 
med Abdallah Ben Heddschädsch, gewöhnlid Ibn Jas- 
snin genannt, deffen Sıerbejahr und Aufenthalt uns bis 
jegt unbefannt geblieben ift, wird als Verfaſſer eines Ges 
dichts Uber die Algebra, oder genauer, Reduction durch 
Gleihung gerühmt. Unftreitig lebte er vor dem 6. Jahrh., 
was bie Zeit ber Abfaffung der Gommentare beweift, die einige 
Gelehrte, wie der Scheih und Imam Weli ed-din Abu 
Zara Ahmed Ben Abdelsrehim in Irak und der Scheich 
Schehäb:ed:din Ahmed Benzelsbaun, der im J. 789 
(1387) in Mecca fchrieb, zu feinem Werke verfaßten. 
“ . (Gustav Flügel.) 
JASMINEAE, eine aus den Gattungen Jasminium 
L. (Mogorium Juss.) und Nyetanthes 7, beſtehende 
Gewächöfamilie, deren Charakter befonderd Robert Bromn 
in feinem Prodromus fl. novae Holl. Vol. I. ed. 
Esenbeck p. 376 ſchaͤrfer entwidelt. Die einzelnen Glies. 
der derfelben find fämmtlich Bewohner wärmerer Gegen» 
den oder zeichnen fib durch Schönheit der Blumen und 
Wohlgeruch aus. Dft erſcheinen fie ald windende Straͤu⸗ 
her. Die Blätter find gegemüberftehend, zufammengefegt 
nämlich, unpaarig gefiedert oder dreizäblig, oder auch eins 
fach, wobei nicht felten der Blattfliel mit der Blattfläche 
articulirt. Die Afterblättchen feblen, Die Zwitterbluͤthen 
find regelmäßig. Die Blütbenftiele achſel⸗ oder enbftäns 
big, dreitbeilig fait dreiblüthig oder wiederholt, breitheilig 
vielblüthig. Der freie einblättrige beflimmt getheilte 
Kelch dauert aus; ein befonderer Ring- oder eine aus dem 
Fruchtboden hervorgebende Scheibe fehlt. Die bppogys 
nifhe (unter Dem Stempel anfigende) Blumenkrone ift 
abfällig, präfentirtellerförmig mit fünf» bis achtfpaltigen 
gleihförmigen Samen, wobei die Abſchnitte in der Knos⸗ 
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penlage bachyiegelförmig über einander liegen und 
gedreht: find, ſodaß die Ränder abwechfelnd u — 
ber liegen. , Die zwei Staubfäden werden der Blumen- 
röhre-eingefügt umd von derſelben eingeſchloſſen. Staubs 
beutel: zweifächerig, mit an einander liegenden. parallelen 
5 „ welche mit einer Laͤngslinie nad Innen aufflafs 
fen. Fruchtknoten zweifächerig. Eierchen im den Fächern 
einzeln, auftecht. Griffel mit zweilappiger Narbe. Die 
—— zweiſamige Frucht iſt beerenartig oder kap⸗ 
elförmig, — Samen auftecht, am Grunde des 
Baches eingefügt; eiß fehlt oder iſt in geringer Quan⸗ 
tität vorhanden. Der Embryo iſt gerade und die Wur⸗ 


el unten. 

Anfänglich hatte man die Jasmineen mit den Dlea« 
teen (Oleineae) vereinigt, allein. Brown zeigte, daß bes 
fonderd ihre aufrechten Eierchen, bie eirpeiß ißlofen oder mit 
febr wenigem Eiweiß verfehenen. Samen, die badıziegels 
förmige, nicht klappige Knotpenlage und fünf oder mehr 
Blumenabſchnitte einen binlänglichen und conflanten Uns 
terfhieb begründeten. Zwar glaubte Adyille Richard 
(Annal. des sc. 350) darthun zu können, daß bie Eiers 
hen der Jasmineen anfänglich hingen und erft fpäterhin 
eine aufrechte Stellung annähmen, daß Eiweiß vorhan⸗ 
ben fei ıc., allein biefe Einwürfe fcheinen nicht ausreichend, 
um die Jasmineen wieder mit ben Dleineen zu verbinden. 
Außerdem ift ihre Vermwandtfchaft mit Werbenaceen, nas 
mentlich mit Glerodendren, bier mit den Scrophularineen 


‚und Labialen nicht zu verfennen. Bei Brown (prodrom.) 


ftehen fie zwiſchen den Pedalinae und Oleinae, wie bei 


‘De Gandolle (Theor. ed. 2) zwifhen den Dieaceen und 


Strychneen. 

Bei weitem der größte Theil der Jasmineen wird 

in Dftindien innerhalb der Wendefreife getroffen, auch in 

Afrifa und ben naheliegenden Infeln, fowie in Neuhol—⸗ 

land find einige, ja felbft im ſuͤdlichen Europa trifft man 
ein Paar Orte, weldye das dortige Klima — 

Zenker.) 


JASMINUM T.. Jasmin, eine zur Familie der Jas⸗ 
mineen gebörige Pflanzengattung, welde bei Rinne in 
ber zweiten Glaffe erfter Ordnung (Diandria Monogy- 
nia) flieht. Lamard trennt fie in die beiden genera Mo- 
gorium und Jasminum, was jedoch viel Au Bünfttic ift, 
ald daß es Nachahmung verdiente. Was den Namen 
anlangt, fo findet man ihn bei ben dlteften Botaniker 
noch nicht und erft Neuere gebrauchten ihn, benfelben von 
io» Veilhen und saun oder laoum Geruch ableitend, 
Nach den jegigen Bellimmungen erbält diefe Gattung fols 

ende Merkmale: Kelch fünf: bis achtſpaltig. Blumen- 
rone präfentirtellerförmig, fünf» bis achtfpaltig. Beere 
zweiföpfig oder zweifächerig, indem das Fleiſch fehr eng 
mit den Samen verwuht, Samen zwei, am Grunbe 
ber Beere befefligt, eiweißlos. Embryo aufreht. Größs 
tentbeild find es Sträucher, welche zum Theil winben und 
meift in den tropifchen Oſtindien getroffen werden. Dan 
tbeilt fie nach der Einfachheit oder Zufammenfegung ihrer 
Blätter in drei Gruppen. 

1. Mit ginfahen Blättern (n. 1—30): 1) 
Jasminum Sambac, 4it. (Nyetanthes Sambas. L.). 


— 


JASMINUM — 
Aſte kletternd rauhharig, Blätter entgegengeſetzt, kurzge⸗ 
ſtielt, ei⸗ herzfoͤrmig zugeſpitzt, faſt neunte, erwach⸗ 
ſen glatt, in den Blattwinkeln mit pfries 
menförmigen Keldyabfchnitten, Beere Eugelig (Rumpk. 
Amb. V, t. 30. Aheede H. Malab. VI t. 55, 50 und 
51 mit einfachen, —* und gefüllten Blumen Bot. 
Mag. t, 1785;.Bot Reg. t. 1). In Wäldern an ben 
Meeresküften Dftindiens. Die weißen Blumen fallen 
leicht ab, werben dann röthlich und — ſich durch 
ihren Wohlgeruch aus. In ihrem Vaterlande werden 
fie bei Opferfeften den Goͤtzen dargebracht, auch pflegen 
fie an Fäden gereiht, von den Frauen als Haarſchmuck 
getragen zu werben. Zudem bereitet man DI barı 
aus, was ald Arzneimittel benutzt wird. Bei uns trifft 
man den Strauch häufig ald Ziergewaͤchs. Merkwürdig 
ift der Umftand, daß, nach Rorburgh, bie mit geflliten 
Blumen verfebenen Straͤucher nicht Hettern. — 2) JI. 

bescens /Filld. (J. hirsutum /V., J. multiflorum 

thı., Nyetanthes pubescens Retz, Nyetanthes hir- 
suta L.). Aſte fehr lang, feinhaarig, Blätter gegenüber: 
ſtehend, kurzgeſtielt, herzförmig, ganzrandig, fenhaari, 
Blüthenfirdußer end» und achfelfländig mit blattähnlichen 
Bracteen umgeben, Kelchabſchnitte sltememilunig (Abs 
bild. Smith exot. Bot. 2, t. 118; Bot, . t. 1991; 
Bot. Reg. 15). In Bengalen, Nepal und China. Mit 
weißen, ſehr wohlriehenden Blumen. — 3) J. aemulum 
R. Br. Blätter breit, eiförmig, faft zugefpigt, feinhaarig, 
am Grunde ganz unten weichhaarig, Biumen fechöfpaltig, 
Keldyabfchnitte p gr: länger als die Röhre, Gas 
menbülle Be In Neu J. arbo- 
rescens Roxb. (J. arboreum 
er gen Lour.), Blätter gegenüberftebend ober 
u ' 


Blumenkrone ſechs bis achtſpaltig; 
Abſchnitte linienfoͤrmig, ſpitzig bee Pe on 
3. . 1), In Chi 


fländig, feftfigend, Kelchabſchnitie pfrtemenförmig. Im 
Dftindien. — 8) J. tubiflorum Roxb., Äſte kletternd, 
Blätter feftfigend, eifoͤrmig⸗ laͤnglich, glatt; Bluͤthen end» 


f bis fü a ine in 
n echs als 
Blumenrohr; Beeren eifoͤrmig. 
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romandel. — 10) J. laurifolium Aoxb. (J. angusti- 
folium ⸗., laurifolium Bot. Reg.), Äſte kletternd, glatt; 
Blätter gegenüberflehend, ei: lanzeitförmig, glänzend, fait 
dreinervig; Bluͤthenſtiele achſel⸗ und endſtaͤndig, einzeln 
oder gehäuft und faſt traubig; Kelchabſchnitte pfriemen⸗ 
foͤrmig (Abbild, Bot. Reg. 621). Auf Bergen Suͤd⸗ 
Bengalend,. — 11) J. glabram Milld., % * 
rund, feinhaarig; Blätter gegenüberſtehend, eiförmig längs 
lich augefpitt, jüngere am Rande feinhaarig; Blüthenftiele 
achfelftändig dreitheitig ; Blüthen feftfigend; Kelchabfchnitte 
pfeiemenförmig. Auf Java. — 12) J. scandens Fahl. 
(Nyetanthes scandens Retz\, Äftetletternd, glatt: Bläts 
ter gegenüberftehend, laͤnglich zugefpigt, faſt herzfoͤrmig, 
enbflänbige Doldentrauben zufammengeballt; Blüthenftiele 
dreitheilig; Kelchabfchnitte pfriemenförmig. Im füblichen 
Bengalen. — 13) J. trinerve Yahl (J. acuminatum 
Pers.), AÄAſte ganz glatt; Blätter gegenüberftehend, eiför: 
mig zugefpigt, breinervig, ganz glatt; Blüthen achſeif aͤn⸗ 
big, geftielt, zweideckblaͤttrig fa einzeln; Kelchabſchnitte 
pfriemenförmig abgefürzt. In Java. — 14) J. steno- 
petalum Zindl, (J. trinerve Roxb.), Aſte kletternd, ges 
lättet, Blätter ei⸗ lanzettförmig zugeſpitzt, dreinervig glatt; 
Blumen achfels und endſtaͤndig faft ftiellos, einzeln; Reid, 
abfchnitte pfriemenförmig, halb fo lang als die Blumen: 
roͤhre. In Wäldern bei Silhet. — 15) J. bracteatum 
Roxb., Äfte Hetternd; Blätter entgegengefegt, eifoͤrmig⸗ 
laͤnglich, fpigig, zottig; Blüthen endh dig, büfchelförmig, 
mit Dedblättern verſehen; Kelchabſchnitte pfriemenförmig. 
Auf Eumatra. — 16) J. coarctatum Ro.xb., Äfte n 
Pletternd ; Blätter laͤnglich fpigig, glatt; Doldentrauben 
emdfländig geftielt; Blüthen feftfisend, breizählig, mit Deds 
blättern verſehen; Kelch fünffpaltig. Auf Bergen bei Chit⸗ 
tagong. — 17) 3. latifolium ARoxb. (J. trichotomum 
ß., latifolium ARoth.), Stengel Hetternd ; Blätter gegen: 
überftebend, berzförmigslänglih; Doldentraube end 
big; Kelch weichhaarig mit pfriemenförmigen Abfcpnitten. 
Auf Bergen Dſtindiens (Northern Circars). — 18) J. 
triehotomum Heyne, Aſte glatt; Blätter gegenüberftes 
hend -elliptifch , Tanzettfönmig, oben glatt, unten mit einem 
fehr dünnen roßbraunen Buy; Doldentraube a 
Kelchabſchnitte pfriemenförmig. In Dflindien. — 19) M. 
raontanum Roth., Blätter faft berzförmig, ſtumpf, glatt; 
Üftchen, Blatt: und Blumenftiel rauchharig; Dokdentraube 
ufammengefeßt, endſtaͤndig; Kelche faft glodenförmig raub- 
wer mit flumpfen ran ern ci Kelyabfchnitten. In 
Oftindien. — 20) J. simplieifolium Forst. (J. australe 
Pers.), Blätter laͤnglich, glänzend; Bluͤthen drei und 
mehre endſtaͤndig; Kelch glodenförmig (Abb. Bot. Mag. 
t. 980). Auf den Freundfaftsinfeln. — 21) 3. eblon- 
gum Burm., Äfte ganz einfach; Blätter entgegengefekt, 
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‚ Rachelipigig, glatt; Wlütpenfliel adfel 
ig (Abbild. Burm, ind. t. 3, A In 
ifolium 


fie 
(Abb. Salisb. rar. t, 85 Commel. pl. rar. t. 5, f. 5). 
Am Borgebirge ber guten Hoffnung. — 23) J. dicho- 
tomum Yahl, Üfte nicht Betternd, glatt; Blätter ges 
genüberftehend eiförmig, ganz glatt; Kiſpen endftändig, 
zweifachtheilig; Kelchabſchnitte pfriemenförmig. In Guis 
nea. — 24) J. rigidum Zerk., Stengel ſtrauchartig, 
latt, ſenktechtz Afte nicht kletternd; Blätter gegenlibere 
ehend, eiförmig, faft flachelfpigig, ganzrandig, glatt; 
Blumen zu brei bis fech® achfel: und endfländg; elch⸗ 
abſchnitte vier bis ſechs linien⸗ pfriemenfoͤrmig (Abb. Zen- 
ker plantae ind. Lat. 6). In Oſtindien (Nilagiri). — 
25) J. myrthophyllum Zeuk., Stengel ſtrauchartig, 
glatt, fehr Aftig, faft fperrig; Blätter gegenüberftehend, lans 
zettförmig, flumpf, mit einer Stachelſpitze, ganzrandig, 
leverartig, ganz glatt; Blüthen achfel» und endſtaͤn⸗ 
dig, einzeln oder zu breien;. Kelchabfchnitte vier oder 
ſechs pfriemenfömig (Abb. Zenker pl. ind. t. 7). In 
Dftindien (Nilagirt). — 26) J. nepalense Spr., (J. di- 
chotomum Don.), Blätter gegenüberftehend elliptifch, zus 
gefpigt, glatt, glänzend; Blüthenftiele enbftändig, einzeln, 
dreifachfpaltig, bdreibläthig; Kronenabſchnitte echt Tiniens 
förmig, flumpf. In Nepal. — 27) J. gracile An- 
drews (J. geniculatum Vent. J. volubile Jarg.), 
Äfte Hletternd, glatt; Blätter eiförmig, kurz zugeſpitzi; 
Rifpen end» und adhfelftäntig; Kelche mit fehr kur⸗ 
zen pfriemenförmigen Abſchnitten (Abb, Andrews re- 
pert. t. 127; Ventenat choix. t. 85 Jacquin Sehönbr. 
t. 321. Fragm. t, 44. f. 2). Auf der Norfolks Infel. — 
28) J. lanceolatum Ruiz. et Pav., Blätter entgegens 
gefegt, lanzettſoͤrmig, elliptifh, an beiden Enden zuges 
fpigt, faft ſtiellos; Blüthenftiele achſel- und enbfländig, 
einblüthig; Kelchabſchnitte pfriemenförmig; Blumenkro⸗ 
nen fünftheilig (Abbild. Auiz, et Pav. fl. per..l. t. 7. 
f, a). In den Wäldern Peru’s (Pozuzo). — 29) J. 
acuminatum R. Br., Blätter eiförmig, zugefpißt, — 
oberes Blattflielglied krumm, drei Mal länger; Kelche 
glodenförmig mit fehr furzen Zähnen. In Neubolland. 
— 30) J. molle Dietr. (J. aeuminatum A, Br., Bläts 
ter eiförmig, ſpitig oder zugefpigt feinbarig, unten ſehr 
weich; Btüthenftiele endfländig dreitheilig; Kelchzähne fehr 
kurz. In Neuholland. 
IL Mit dreizähligen Blättern: a) mitents 
gegengefegten B. (n. 31—44). 31) J. noctiflorum 


Afzel, Blätter dreizäblig, länglih und eiförmig zuge: , 


fpist, beiderſeits glatt; Rifpen endftändig; Kelche ſechs bis 
fieben, Heinzäbnig. Auf Bergen der Sierra leona. — 
32) J. aurieulatum Yahl, (J. trifoliatum Pers., Mo- 
orium trifoliatum Larm,), Aſte Pletternd; Blätter eins 
ach oder faft breizäblig, eiförmig , aus gewachſen, glatt; 
Riſpen endftändig, dicht; Kelchzaͤhne winzig (Abb. Bot, 
Reg. t. 264). Im verſchiedenen Gegenden Indiens. — 


r 
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83) J. flexile Yahl, Stengel kletternd, glatt; Blätter 
dreizaͤhlig ; Blättchen eiförmig : länglich zugefpigt, glänzend; 
Traube achfelftändig; Kelchzaͤhne winzig. In Dftinbien. — 
34) J. tortuosum /Filld, (3. flexile Jarg.); Stengel 
windend ; Aſte und Blattſtiele feinhaarig; vdu. breizäh: 
lig; Blaͤttchen Tanzettförmig, ftachelfpigig, oben glatt, uns 
ten am Nerven etwas haarig; Riſpen endſtaͤndig ; Kelche 
——— mit kurzen, — ———— Zaͤhnen (Abb. 
acg. Sehönbr. 4.t. 490), B) latifolium (J. eampa- 
nulatum Link. Enumi.) mit elliptifhen Blättern. Bas 
terland? — 35) J. azoricum L., Äfte glatt; Blattftiele 
Hetterndb; Blätter dreizählig; Blaͤttchen eiförmig zugeſpitzt, 
latt; Blüthenfträußer —— Kelchzaͤhne ſehr kurz 
Oxbb io. Bot, Rep. 89; Bot. Mag. 1889), uf. den 
Azoren. — 36) J. capense 7’hbyr., Aſte nicht Pletternd, 
glatt; Blätter dreizählig; Blaͤttchen eifoͤrmig zugeſpitzt; 
iſpen endſtaͤndig. Am — gi uten omg — 
37) J. angulare Yahl., Ülte yottig; Blätter dreizählig; 


. Blättchen eiförmig ſtumpf; Blüthenftiele achfelftändig, dreis 


blüthig; Kelchzaͤhne kurz und flumpf. Am Vorgebir 

der guten Hoffnung. — 38) J. didymum Forst., Afie 
nicht kletternd, glatt; Blätter dreizaͤhlig; Blättchen end⸗ 
ftändig, lanzettförmig; Seitenblättchen elliptifch : lanyett: 
förmig, fämmtlih etwas borftenförmig zugefpist; Bluͤ⸗ 
thenfträufchen achſel⸗ und —— Kelchzaͤhne ſehr 
kurz. Auf den Societätsinfeln. — 39) J. divarieaium 
R. Br., Blätter dreizaͤhlig; Blattſtiele und Äſte glatt; 
Blättchen faft eiförmig, Keichzaͤhne undeutlih mit einer 
durchbohrten Samendede. In Neubolland. — 40) J. 
lineare R. Br., Blätter breizäblig, faft gegenüberfiehenb 
feinharig; Blättchen linienförmig, fpisig ;- Alte walzenrund; 
Rifpen achfelftändig, — — In Neuholland. — 41) 
J. dispermum Mall, Äſte Hetternd, glatt; Blätter drei⸗ 
zäblig; Blättchen ei⸗lanzeitfoͤrmig zugeſpitzi, fünfnervig; 
Doldentrauben end⸗ und feitenfländig; Keldizähne pfrie⸗ 
menfoͤrmig; Beeren doppelt. In Nepal. — 42) J. pa- 
nieulatum Roxb., Afte nicht fleigend, glatt; Blätter 
gegenüberftehend dreizaͤhlig; Blaͤttchen elliptifch, Tänglich 
zugefpiet, ſtumpf, glänzend; Rifpen endftändig. In China, 
— 43) J. lanceolaria Roxb,, Äfte nicht Metternd; Blaͤt⸗ 
ter breizählig ; Blättchen lanzettförmig; Traubendolden ends 
ftändig.. Im Silhet. — 44) J. heterophylium Wall., 
Üfe Kal kletternd; Blätter entgegengefegt und abwechfelnd 
einfach und dreizaͤhlig; Blaͤttchen eiförmig und länglich 
mellenförmig, oben glänzend; Riſpen endftändig ausge⸗ 
breitet; Kelchabſchnitie laͤnglich. In Nepal. — b) mit 
abwechſelndſtehenden Blättern (n. 45—47). — 
45) J.-fruticans L., fte nicht Metternd; Blätter ab: 
wechſelnd dreizählig und einfach; Blaͤttchen endfländig, 
länglich, abgeflumpft; Rifpen ** wenigbluͤthig; 
Kelchabfchnitte pfriemenfoͤrmig (Abbild. Bot. Rex. 461). 
In Süd» Europa und dem nördlichen Afrika. Bie gelbe 
Blumenfrone if gerudhlos. — 46) J. humile 7.., Aſte 
nicht kletternd; Blätter abmwechfelnd, dreizaͤhlig; Endblätts 
chen länglidy zugefpigt; Rifpen endftändig; Kelchabſchnitte 
fehr kurz (Abbild. Bot. Reg. 352). Vaterland! — 47) 
J. odoratissimum 7.., —— nicht kletternd ; Blätter abs 
wechſelndz Endblättchen eltiptifch, fehr flumpf, mit einem 
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Spigchen; Riſpen enbfländig; Kelhabfemittefehr kurz, Auf 
Mabeir 


a. . 
Ul. Mit arjiederten Blättern (n. 48— 53). 
48) J. offieinale /., Aſte nicht kletiernd; Blätter ge: 
—— gefiedert; Blaͤttchen elliptiſch zugefpißt ; 
elch doppelt fürzer als die Blumenroͤhre; Kelchabſchnitte 
pfriemenförmig (Abb. Bot. Mag. 31). Wilb bei Can⸗ 
ton (China), jest in Südeuropa verwildert. Die Blus 
men find weiß und wohlriehend. Soll Dudaim der Bi: 
bel fein. — 49) J. grandiflorum L., fte fpäterhin klet⸗ 
ternd ; Blätter entgegengefegt, gefiebert ; Blättchen elliptifch 
zugefpigt; Rifpe endfländig; Kelche vierfach, kürzer als 
die Blumenröhre mit pfriemenförmigen Abſchnitten (Abb. 
Bot. Reg. 91). Aus Indien. Heißt wol aud fpa: 
nifcher Iasmin, gleicht dem officinellen 3, bat aber grö: 
Gere Blumen; auch find bie drei legten Fiederblaͤttchen ver: 
wachſen. Man zieht ihn im füblihen Europa im Freien 
und benugt ibn vorzüglich zur Gewinnung des Jas min⸗ 
öls. — 50) J. aureum Dox., Alte fünfwintiig, glatt; 
Blätter —— gefiedert; Blaͤttchen eiförmig, drei⸗ 
nervig, *8 glatt; Riſpen end- und ſeitenſtaͤndig, we⸗ 
nigblürhig, glatt. In Nepal. — 51). J. nervosum 
Lour., Aſte Eletternd; Blätter gefiedert; Blaͤttchen eiförs 
mig, —— Kiſpen endfländig; Kelchabſchnitte pfrie⸗ 
menfoͤrmig. In Zaͤunen von Cochinchina. — 52) J. re- 
volutum Sims. (J. chrysanthemum Roxb.), Xfte nicht 
kletternd; Blätter abwechlelnd gefiedert; Rifpen oder Dol⸗ 
bentraube endſtaͤndig; Kelchzäbne ſehr kurz (Abb. Bot. 
Mag. 1731; Bot. Re: 178). In Oftindien. — 53) 
‚ 3. pubigerum Don, AÄſte gewinkelt, raubbaarig; Blätter 
abwechlelnd gefiebert; Blättchen fieben, elliptiſch oder laͤng⸗ 
lich, fpig, beiberfeits feinhaarig; Blürhenftiele endfländig, 
einblüthig, faft doldentraubig verlängert, feinhaarig. In 
Nepal. Zenker,) 
JASMUND, Diefen Namen führt eine der vielen 
Ibinfeln, in welche die Küfte der Infel Rügen durch 
eindringendbe Meerbufen getrennt wird. Jasmund 
bildet die gegen N. D. vorfpringende Peninfula der Infel 
. und hängt mit berfelben durch die fleile Hügelreibe Prora 
und durch einen langen und hoben, aber fdmalen Wall 
von Rolfleinen zufammen, den das prorer Wijk auf der 
Seefeite begrenzt. Der Boden von Jasmund ift frucht⸗ 
bar und großentheild eben; allein in feinem noͤrdlichen 
heile erhebt ſich die berühmte Stubbentammer, ein Kreis 
deriff, das in den wunberbarften Geflalten ganz ſteil in 
gewundenen Säulen unter 54° 34° 12” nördl. Br. und 
31° 20° oͤſtl. 2. v. 8. aus dem Meere auffteigt und in 
feinem Gulminationspunfte, dem Königsftuhle, nach von 
Hagenow’s Karte der Infel Rügen 395 par. Fuß (409 
rheint. F.) abfolute Höhe erreicht. Bon diefem führt eine 
in bem Kreidefelfen gehauene Xreppe von 600 Stufen 
unmittelbar an den Meeresfirand hinab. Die Fortfegung 
der Stubbenfammer ift mit einem großen Buchenwalde 
bededt, welder die Stubbenit genannt wird. Wenn 
die Stubbenfammer wegen ihres boben und fteilen Aufs 
fleigens und wegen geognoftifcher Verhältniffe ein mehr: 
fadyes Intereſſe erregt, fo wird baffelbe bei der Stubbe⸗ 
nit noch durch den Umſtand gefteigert, daß diefelbe ein 
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beitiger Hain der alten Zeutfhen war, wo in bem . 
oder ſchwarzen Eee ſich der Iſis- oder Herthabienft felhft 
noch bei den nachgedrungenen Slawen in Anfehen erhielt. 
Diefer See, der Burgwall (Dertbaburg), überhaupt bie 
Rocalität der Gegend, find noch ganz fo wie fie Tacitus 
vor 1800 Jahren befchrieß *); die Herihaburg ift aber 
der hoͤchſte Punkt der Infel Rügen, mit 473 par. Fuß 
(490 rheinl.) Meereshöhe und außer dem Hligelberge auf 
der Inſel Alfen, weldher 600 Fuß (daͤniſche) hoch if, und 
dem 497* hoben Aborrebjerg auf Moen, gibt «8 kei⸗ 
nen höheren Punkt auf den Infeln der Oftfee. Gin Ay: 
pendix von Jatmund iſt die Halbinfel Wittom, ein ebe⸗ 
nes Land mit fettem Lehmboden, an deſſen nördlicher 
Spike fi das aus einem Kreidefelfen beftchende Vorge⸗ 
birge Arfona (unter 54° 40’ 50” nördi. Br. und 31° 
6’ 48” oͤſtl. kL. v. F.), der nörblichfle Punkt Teutſch⸗ 
lands zu 167 par. Fuß Meereshoͤhe erhebt. Auf dems 
felben ftand einft die alte Burg Arfona, der Sit des 
obotritifhen Hauptgottes Smwantewit. Der Hauptoıt von 
Jasmund ift der etwa 800 Einwohner zählende Fleden 
Sagard, mit einer Mineralquele und flarf befuchten Ba: 
beanftalten. (Klachr:.) 
Jasolda (Jaszolda), f. Oginskyscher Kanal unter 
dem Artifel Oginsky. 

JASOLINUS (Julius), von Golfo di St. Eufe 
mia in Galabrien gebürtig, war ein Schüler bed Ingraf: 
8 in Neapel, dem er 1570 auf dem Lehrſtuhle der 
natomie und Chirurgie folgte. Er erwarb ſich ebenfo 
großen Ruhm ald Kehrer, wie ald praktiſcher Arzt, wenns 
leih Riolanus feine Verdienſte zu verbäctigen ſuchte. 
& erfchienen von ihm: Quaestiones anatomicae cum 
Osteologia parva (1573), die von Volkamer dem foge: 
nannten Collegio anatomico einverleibt murten. in 
Anhang biefer Schrift handelte de cordis adipe, de 
aqua in pericardio, de pingueding in genere, Er 
unterfuchte die Galle genauer in feines Scrift: de. po- 
ris choledochis et vesica fellea (1577). Er unters 
fcheibet zweierlei Arten Galle, eine klebrige, dicke in ber 
Gallenblafe und eine flüffige aus ber Leber fommende, und 
ift der Meinung, daß beide Theile abfondern. Berner 
fhrieb er noch: Dei remedii naturali, che sono nella 
Isola di Pithecusa, oggi deita Ischia (Neapoli 1589. 4.) 
Fr, #P, Theile.) 
JASON ift der Name vieler Männer aus der früs 
bern und fpätern Zeit. 1) Der ältefle von allen, nad 
dem alle übrigen benannt zu fein fcheinen, iſt ein Fürſt 
auf der Infel Lemnos, def von der Hypfipele erjeugs 
ter Sohn Euneus mit den Griechen bor Troja vielfas 
hen Zaufchhandel trieb, Hom. 1. VII, 467 qq. XXI, 
40 ngg. Ebendiefer Eunens befaß einen werthvollen 
filbernen Miſchkrug, welchen ſidoniſche Phönifer einem 
Thoas gefchenft hatten, Hom. I. XXI, 741 qq. defs 
fen Stadt II. XIV, 230 Lemnos genannt wird. Safon 
bieß aber auch der Hera Liebling, der vom Ketes fdif: 
fend mit der vielbefungenen Argo die gefahrvollen Irr: 
*) In der Germania, cap, 40. Berge. Menzel’s Get. 
der Teutſchen I. S. 129 und v. Gagern’s Rationalgeſchichte 

ber Teutſchen, in der Vorrede zum erſten Bande. 
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felſen zuerſt glücklich durchſuhr Hom. Od. XII, 69 691. 
Dieſer Jaſon war ſchwerlich von jenem Fuͤrſten in Le— 
mnos verſchieden, da es ſich von einem Lemnier, der mit 
ſidoniſchen Phoͤniken in Verbindung ſtand, und deſſen 
Sohn von glüͤcklicher Schiffahrt benannt iſt, am erſten 
erwarten läßt, daß er eine Entdedungsreife durch bie zus 
fammenfchlagenden kyaniſchen Felfen in den Pontus vers 
fuchte, und nah glüdlich beftandener Fahrt aus dem neus 
entdedten Lande (Lu) Felle oder Pelzwerk zuruͤckbrachte. 
Daß er ein Grieche war, deutet Homer mit den Homes 
riden durch Feine Sylbe anz fein Tauſchhandel mit den 
Griechen fcheidet ihn vielmehr als einen Frembling aus, 
und vermuth'ic ift fein Name /zowv nur eine griechls 
fihe Nebenform von /nooüg, was im N. X. Act. VII; 
45. Hebr. IV, 8 gleichbedeutend ift mit dem hebräifchen 
zur oder Josua, Heiland, nachgebildet dem weiblichen 
Ftamen Tacch für die Göttin der Heilkraft. Phöniken 


waren es ja, welche zuerft die Infeln Lemnos, Imbros, - 


Samos, Thafos befehten, und auch ber Aphrodite ober 
Aftarte Gemahl Hephaiftos nach Lemnos verpflanzten. 
Altein bie Griechen eigneten ſich, als fie die Phöniker aus 
ihrem Meere verbrängten, auch die erfte Fahrt in den 
Pontus zu, und wußten zulegt auch die phoͤnikiſchen Nas 
nıen einer navis louga Argo aus griechifcher Sprache 
zu beuten. 
Wie Thoas zum Vater der Hypſipyle ward, fo 
warb ben "Icowv durch Methatefis ein Vater Alcwv 
gegeben, deffen Herrſchaft zu Jolkos in Theſſalien Peliad 
an fi zu bringen fuchte, und darum dem Safon , gleich 
einem Derafles, allerlei fchwere Arbeiten auffegte, deren 
wichtigfte die Fahrt zum Könige Ketes war, Diefe Dich 
tung fennt ſchon Heſiodos (Theog. 992 zqg.); wie fie 
aber fpäter immer weiter auögefponnen ward, als neben 
den Epifern auch Lyriker und Tragiker den reichhaltigen 
Stoff derfelben verarbeiteten, lefe man im Artikel Urs 
gonoutenfahrt. Es ift bier nicht unſer Zweck, alle 
- die vielen Sagen, welche Apollodor in den legten 13 Gas 
piteln bes erſten Buches feiner Bibliothef zufammenges 
tragen: hat, zu wiederholen: un& genügt e3, zu zeigen, 
wie das für die Weltgefchichte wichtige Factum einer Ent> 
deckungsreiſe in den Pontus allmälig fo entfielt wurde, 
daß faſt fein Umftand derſelben unverändert blieb. Wenn 
fhon aus dem DObenangeführten wahrſcheinlich wird, daß 
nicht Griechen vom tbeffalifgen Jolkos aus, fondern fidos 
nifche Abkömmlinge von der Infel Lemnos aus die Fahrt 
unternahmen; fo zeigt auch ein flüchtiger Blid auf die 
Karte von Pontus, doß nicht Kolchis ber Punkt war, 
welchen die Arzonauten erreichten. Das paphlagonifche 
Botgebirge Karambis erftredt ſich, dem taurifhen Vors 
ebirge Kriumetopon oder Widderſtirn entgegen, fo weit 
n ben Pontus hinein, daß es derfelbe gleichfam in zwei 
Hälften tbeilt. Wenn die fonft längs der Küfte ſegeln⸗ 
ben Schiffer fhon bei Pleineren Vorgebirgen, wie Neflor 
beim Mimas gegen Ghios über (Hom. Od. IN, 172), 
lieber der hohen See zufteuerten, ald Gefahr liefen, von 
dem veränderten Winde umgefchlagen zu werden, und das 
ber bie gegenüber ‚liegenden Länder eber entdedten und 
befubren, ald die hinter Vorgebirgen befindlichen, wie Si⸗ 
X. Encpll.d.W.u. 8, Bweite Section. XIV, 
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cifien lange vor Carthago's Gründung; fo wurde auch 
die taurifhe Halbinfel, wie ſchon die Spbigenia in Tau: 
ris verrät, lange zuvor befahren, ehe Sinope's Grüns 
bung die Bahn nach Kolchis öffnete. 

‘ Da der Sänger der Odyſſee XII, 70 bie Argo zu- 
orldovou, ‚bie .allgepriefene nennt, von welcher jeder gern 
erzählen hörte, fo kannte er ſchon Dichtungen von der 
Argonautenfahrt, und entlehnte daraus die Data zu den 
Irrfahrten des Odyſſeus, obwol Feine Homeriſche Kunde 
über das papblagonifche Vorgebirge nach Oſten hinaus⸗ 
reicht; denn die Haligonen oder die Meerumgürteten (Hom. 
N. U, 856) find Peine Ehalyber, wie man aus Alybo 
ſchloß, fondern, wie ſchon ihr Name und die Geburtöflätte 
des Silbers anbeuten, und wie noch mehr ihre Orbnung 
zwifhen den meerumbrauften Paphlagonen oder Eneten 
und Myfiern zeigt, die weftlicher wohnenden Bithynier. 
Wenngleich der Sänger der Odyſſee allen Gegenden und 
Völfern, die er aus ber Argonautenfahrt nach eigener 
Andeutung entlehnte, eine veränderte Lage gibt; fo hins 
bert doch nichts, fobald man eine vermeintliche Durchfahrt 
vom ionifhen Meere nach dem Pontus annimmt, die 
ädifche Infel der Kirke in der Nähe der mitternädtlichen 
Kimmerier (zeruloroı) für. das Land (Ada) zu halten, 
welches dem Mimnermus zufolge die Argonauten befuhs 
ven, d. h. die taurifhe Halbinfel, 7» mio nörrog ünei- 
errog Zoregavüras Od. X, 194 59: 7 Hoig Apıyereing 
Olxia xal yopol zloı, zul &wroAul ’Hekloıo Od. All, 
3, fofern dieſes der Außerfle Punkt war, welchen die Ar: 
gonauten auf ihrer öftlichen Fahrt erreicht hatten. Ich 
will es unentfchieden laffen, ob die Namen Taüpo: und 
Koovulrwrov einen Zufammenhang haben mit ven feuers 
fhnaubenden Stieren, welche Jaſon an ben Pflug fpannte, 
und mit dem Widderfelle, das er erbeutete; nur bemerke 
ic, daß auch das goldene Vließ eine fpätere Erfindung 
if, da Mimnermos Überhaupt nur ein Bließ Fennt, wels 
des Simonides nad Afufilaus beim Scholiaften bed 
Apollonius IV, 1147 und dem Scoliaften des Euripis 
deö Med. 5, weil es über bas Meer kam, nopgpupovv 
nannte, 

Dad goldene Vließ, Chrysomallus bei Hygin. 
Fab. 188, welches nah Eratoft. Gap. 19. Hefiodos bon 
gekannt haben foll, ift entweder nicht das von Jaſon ges 
holte, ober ihm untergefchoben, wie vielleicht der Phasis 
Theog. 340. Selbſt Pindaros, der doch ſchon Ya in 
Kolchis liegen läßt, wie Herodot I, 2, nemnt, dad Bließ 
im vierten Pythiſchen Siegeshymnus ebenfo wol dfou« 
xgıod Ba9ıuarkov v. 286 und dpa Auungöv v. 429 
ald xwag alykücy zevolo Ivodrw v. 411. Daß La nach 
Kolchis erſt verlegt wurde, nachdem durch Sinope's und 
anderer mileſiſcher Stäbte Gründung der Pontos Axi- 
nus zum Euxinus geworden war, liegt in der Natur 
der Fabel; daß aber wirflih Ka in Koldis geleae 

N 


babe, und eine Stadt bafelbfi gewefen fei, läßt 

fchwerlich behaupten, wenngleih Plinius ſowol (H. N. 
VI, 4), als Stephanus ihre Lage genau beftimmen, wer 
nigftens meldet Stephanus unter Dioscuriad, daß Nifas 
nor bort ein früheres Aa fuchte. Die weitere Fahrt nach 
Kolchis, die, wie aus ben Befimammgen Der Tagſchif⸗ 
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fahrten im Pontus erhellet, ſelbſt in ſpaͤtern Zeiten über 
die taurifche Halbinfel ging, wie man von Kyrene aus 
über Sicilien nad Garthago fuhr, wurde ebenfo zu der 
ältern Sage hinzugefügt, wie die Rüdfahrt durch den 
Phaſis, Zanaid oder S iros, Nach Sophokles in den 
Skythiern und nach Andern kehrten die Argonauten auf 
demſelben Wege zurüd, welchen fie auf der Hinreiſe ges 
nommen batten; Pindaros läßt fie aber auf dem Heim: 
wege nach Lemnos gelangen, wo dem Homerifhen Rha⸗ 
pfoden zufolge I. I, 594. Od. ‚VII, 294 nur Sivrug 
aygrögowor, wie fpäter tyrrheniſche Pelasger Hym. in 
— v. 8. Herodot. V, 26 wohnten, wenn er gleich 
die Argenauten auch nach Libyen kommen ließ. äre 
die Argonautenfahrt von Griechen unternommen, fo wäre 
auch Byzantium, welches bie Sage bei Diodor IV, 49 ſchon 
in deren Zeit verfegt, nicht erit 659 Jahre vor Ehr. ©, 
(Euseb, Chronie. 17 F.) nad Chalcebon’s (FH: rodot. IV, 
4144) und vielleicht noch fpäter nach Selymbria’s Seymn. 
Ch. 714) Gründung angelegt. _ (G. F. Grotefend.) 

2) Jason, Herrfcher von Zheffalien. Pperd, die Haupt⸗ 
ſtadt in Thessalia Pelasgiotis, tritt in ber Gefchichte uns 
ter Jaſon's Regierung mit nicht geringer Bedeutung ber 
vor. Von Jaſon's Abftammung und Herkunft fpricht Fein 
alter Schriftfteller. Seinen Vater nennt er bei Zenophon 
(Hist. gr. VI, 4, 24) einen Freund ber Lakedaͤmonier, 
wie fich einen Gafifreund berfelben aus früherer Zeit. In 
den Erzählungen des Polyanus (VI, 1) von Jaſon's Kriegss 
liften wird feine Mutter und fein Bruder Meriones als 
fehr reich geſchildert. Wir fehen ihn felbft zu Pherä als 
einen an Körper und Geift Fräftigen Mann in ber leßten 
Hälfte des +. Jahrh. v. Chr. zu der höchften Macht em: 
porfteigen und plöglich untergehen. Als Herrfcher von 
Pherä wird vor ihm Lykophron genannt (Diodor. XIV, 
82). Xenopbon entwirft (Hist. gr. VI, 1) in einer dem 
Polydamas im den Mund gelegten Rede von Jafon eine 
Charakterſchilderung, welche jelbft ein pſychologiſches In⸗ 
tereſſe hat, und eine Napoleoniſche Natur erkennen laͤßt. 
Nach ihr war Jaſon von ſtarkem geſundem Körperbau, als 
ler Weichlichkeit fremd und an Strapazen gewoͤhnt, in als 
Ion Waffenübungen und Kriegszügen der Erſte. Mit 
Klugheit fchuf er fich ein ausgezeichnetes Heer, indem er 
nur bie Kräftigen und Thaͤtigen in daffelbe aufnahm, fie 
durch fein Beifpiel ermuthigte, je nachdem fie fi) bewähr: 
ten, mit drei⸗ und vierfachem Solde fie lohnte und ehrte. 
Den Kranken reichte er ſelbſt die forgfamfte Pflege, die 
Todten beflattete er ebrenvoll. Durch ein ſolches aus Ein: 
geborenen und Mietbioldaten — an ihm hangendes 
Heer unterſtuͤtzt, trat er als Eroberer auf und errang bald 
allgemeine Bewunderung. Groß war er, fagt Zenophon 
(VI, 4, 28), durch feines Heeres Macht und die Zahl 
der Bundeögenoffen, am größten darin, daß ihm Niemand 
die Achtung verfagte. Mit einer raftlofen Zhätigkeit vers 
band er große Gewandtheit, ſodaß er in Kriegsunterneh⸗ 
mungen Alle an Lebendigkeit übertraf und auf ber Stelle 
war, wo er noch nicht vermuthet wurde. Seine taktifchen 
Kenntniffe werben ald die vorzuͤglichſten bezeichnet; von 
ber feinfinnigften Schlaubeit und der Kunft Menfchen für 


eigene Zwecke zu benußen, geben bie Erzählungen auß ſei⸗ 
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nem Leben Beweis. Cicero nennt ihr (de Off. I, 30, 
105) einen MRepräfentanten der Lit. Dreiſter Mutb und 
Scharfſinn mögen feine Rede belebt haben. Daher konnte 
Iſokrates (Orat, ad Phil, 50) auch fagen, daß Jaſon 
nicht ſowol burch feine Thaten, als durch kuͤhne Reden, 
in denen er Afien und dem Perferkönig zu befriegen drohte, 
jenen großen Namen gewonnen habe. Die Nachbarvölker, 
bie Doloper und andere in Theffalien, in Epirus den Als 
ketas hatte er ſich ſchon unterworfen, als er mit Polydas 
mad wegen einer gütlichen Übergabe der Stadt Pharfas 
lus verbandelte, indem er einfach darlegte, daß auf der 
einen Seite «85 nur gut fei, wenn einem einzigen Herr⸗ 
fer (raͤyoc), nämlich ihm felbit, ganz Xheffalien unter: 
worfen würde, auf der andern er das, was man ihm freis 
willig ausliefern möge, gar leicht mit Gewalt fi zu ver 
(haften vermögend fei. Er theilte dem Polndamas groß: 
artige Plane in ber Verbindung mit den Böotern und 
Athenern mit, welche am Ende aud nur auf eine Unter 
jodung von Griechenland und Makedonien abzielten. Pos 
lydamas berichtete dies ben Lakedaͤmoniern, und fprach 
um deren Hilfe an. Dieſe aber entſchuldigten ſich durch 
andere Kriegändthen und fchlugen den’ Beiftand ab, ſodaß 
dem Polydamas nichts übrig blieb, als auf Jaſon's Fos 
berung einzugeben, ihm außer ber Burg zu Pharfalus 
das Land zu übergeben und ibn als Herricher über Theſ⸗ 
falien anzuerkennen. Nah Diodor (XV, 60) gefcab 
die Ernennung des Jaſon zum Oberfeldherrn nad 
der Schlacht, zu Leuktra. Jaſon bezog aus dem meuges 
wonnenen Rändern neben dem Zribut eine große Vermeh⸗ 
zung feines Heeres, durch welches er nun furchtbar wurde. 
Die Thebaner forahen ihn im Kriege gegen die Lakedaͤ— 
monier um Hilfe an. DObgleih in einem Kriege gegen 
Phokis begriffen, ftellte er doch ein Hilfsheer von 1500 
Mann Fußvolk und 500 Weiten (Diodor. XV, 54). 
Dem Epaminondas ſchickte er 2000 Golbmünzen, welche 
aber der große Held als unwuͤrdige Unterſtuͤtzung zuruͤck⸗ 
wied (P/utarch. Apophth. p. 193 B.). Alsbald aber 
mifchte er fich in den Kriegsrath und tiberrebete die Boͤo⸗ 
ter und Lakedaͤmonier zu einem Waffenſtillſtande, welchet 
dur Archidamas' Erfceinen wieder aufgehoben wurde. 
So nahm Iafon Theil an der Schlacht zu Leuktra, über 
all zeigend, was ein Feldherr durch Geifteögegenwart umd 
Schnelligkeit ausrichtet (Xeroph. VI, 4, 21). Mit Bus 
gem Rathe fprach er den Xhebanern die Warnung aus, 
bie. Lafedämonier nicht bis zur aͤußerſten Verzweiflung 
zu treiben, und zugleich machte er den Lakedaͤmoniern Elar, 
auf welchen Wege fie nach erlittener Niederlage wieder 
zu Siegen gelangen könnten. &o verhandelte er mit ber 
den Parteien für den eigenen Nugen. Nach dem abge 
ſchloſſenen Vertrage kehrte Jaſon in feine Heimath zu 
ruͤck und eroberte und verheerte ganz Phokis, dann Heras 
klea, beren Gebiet er den Ötdern und Melienfern über: 
gab (Diodor. XV, 57), dabei aber vorzüglich einen 
freien Eingang nad Griedyenland gewann (Xeroph. VI, 
4, 27). Mehr und mehr flieg ein Anfehen im Vater: 
lande und bei fremden Völkern. Zu den Pothifchen Spie: 
len zog er mit einer ungebeuern Zahl Opferthieren (1000 
Schſen und 2000 andern Zbieren) und gebachte fich an 
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die Spitze ber Feierlichkeiten zu ſtellen und wie voraus⸗ 
zufegen war, in Befig anderer Vortheile zu treten. Die 
Beroohner zu Delphi befürchteten von ihm einen räuberis 
fchen Eingriff in den Zempelihag. Ihm gebrach bald 
Liebe und Vertrauen. Als er einfimald zu Pheraͤ eine 
Mufterung hielt und denen, die ein Geſuch vorzutragen 
hatten, Aubienz gab, nahten ihm fieben Jünglinge, hoben 
einen Streit an und ermordeten ihn. Vergeblich eilte bie 
Leibwache, die fletö in feiner Nähe war (Cornel,. Ti- 
moth. IV, 3), berbei; zwei der Mörber wurben getöbtet, 
die übrigen entlamen und verfündeten die Nachricht in 
einzelnen Städten Griechenland zu allgemeiner Freube. 
Man ſah in ihm einen emporftrebenden Tyrannen. Bas 
lerius Marimus erzählt (IX, 10. Ext. 2): Als ein Gym⸗ 
nafiarh Toxillus gewiſſe Juͤnglinge wegen koͤrperlicher 
Mishandlung anklagte, faͤllte Jaſon das Urtheil, daß die 
Jünglinge entweder 300 Drachmen an Toxillus zahlen 
oder zehn Stodihläge erleiden ſollten. Toxillus waͤhlte 
die letzte entehrende Strafe und die Jünglinge ermorde⸗ 
ten den Jaſon. Ihm folgten in ber Megierung feine Brü: 
ber Polydorus und Polyphron, von denen der zweite ben 
erfien auf einer Reiſe ermordet haben foll. ob auch 
Polyphron regierte nur ein Jahr. Mit tyrannifcher Härte 
verfahrend, indem er den Polydamas und acht angefehene 
Bürger in Pharfalus zum Tode, viele in Lariffa zum 
Eril verurtheilte, die Theſſalier bebrüdte, ben Athenern 
furchtbar warb, zog er allgemeinen Haß auf fi und 
mwurbe von Alerander unter dem Vorwand einer Beftras 
fung für den an Polydorus begangenen Morb getödtet 
(f. Alerander von Pherd). Nach Diodorus’ Bericht 
(XV, 60) ftarb Iafon kurze Zeit nach Übertragung der 
Dberfeldberrnwürde im 3. 368 v. Chr. Derfelbe bes 
merft, daß jene Erzählung von den fieben Sünglingen 
auch Ephorus beftätigte, daß Andere aber den Bruder Pos 
lydorus ald Mörder genannt haben. Die in Polyänus 
(Strateg. VJ, 1) aufbehaltenen Anekdoten von Jaſon 
enthalten nur wigige und komiſche Einfälle, wie berfelbe 
feine Mutter und feinen Bruder überliſtet babe, ibm Gelb 
zur Erhaltung des Heeres zu gewähren. Dort wird auch 
eined Sohnes gedacht, der den Namen Parthaon erhals 
ten habe, weil Iafon, während er feinen Bruder Merios 
nes zu einem Gaſtmahle bei fi) fah, demfelben 20 Ta⸗ 
lente Silberd auf liflige Weife abgenommen hatte, Plus 
tarchus (Reip. ger. praee, p. 817 F.) hat den Ausſpruch 
Jaſon's aufbewahrt: Um im Großen gerecht zu handeln, 
muß man im Kleinen Ungerechtem Statt geben. Unter 
den Briefen des Ifobrates ift Der fechöte vermeintlich an 
die Söhne des Jaſon gerichtet, in welchem Iſokrates fich 
erft entfchuldigt, warum er fich fcheue nach Theſſalien, eis 
nem nicht wenig verbächtigen Lande, zu fommen, und 
dann Lehren gegen bie Handhabung der Tyrannei vor 
trägt. Nah Plutarchus (Pelop. p. 293 A.) war des 
oben erwähnten Aleranber’s, eines Neffen von Jaſon, Ge: 
mablin, Thebe, welche biefen graufamen Herrſcher mit 
Hilfe ihrer Brüder, wie Xenophon fagt (VI, 4, 35), töds 
tete, eine Zochter des Jaſon; welche Gencalogie fin wis 
derſpricht. Einen edeln Zug aus Jaſon's Leben, wie er 
feinem Gaſtfreunde Zimotheus zu Athen zum Beiftande eilte, 
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erzählt Gornelius Nepos (Timoth. 4). Einer wunderba⸗ 
ren Heilung gedenken Cie. de Nät, deor. III, 28. Plin. 
H. N, VII, 50, 51. Faler. Max. I, 8. Ext. 6. Durd) 
den Dolchſtich eines Gegners, ber ihm ermorden wollte, 
ober, nah Plinius, feiner eignen Hand, wurde ein un« 
heilbar fcheinendes Geſchwuͤr geöffnet, und er felbft dadurch 
geheilt. (F. Hand.) 
3) Jason, eine furze Zeit —— der Juden 
waͤhrend der Regierung des Koͤnigs Antiochus Epiphanes 
von Syrien, war ein Bruder des Hohenprieſters Onias IL 
und Nachfolger beffelben. Zu Folge der Angaben im zwei: 
ten Buche der Makkabaͤer (Gap. 4, 8 fg.) verbrängte er 
diefen feinen Bruder von feinem Amte, indem er dem fy: 
riihen Könige, welchem Palaͤſtina damals unterworfen 
war, eine fehr bedeutende Summe Geldes daflır zahlte, 


Er ging außerdem in bie Abfichten des Antiochus ein, 


die Juden ihrer väterlihen Sitte und eigenthümlichen 
Religion zu entfremden, legte namentlich d Serufalem 
ein Gymnafium an, um darin Spiele zur Ehre der heid: 
nifhen Götter zu veranftalten, und trug burd fein ans 
ftößiges Verfahren nicht wenig dazu bei, daß das Volk 
ſich in zwei große Parteien baltete, in treue Berebrer 
Sehova’s und in Abtrünnige, welche Iegtere aber in ihm 
ihre Stuͤtze hatten. Seinen hebräifhen Namen Jeſus 
(zer) batte er feiner Denkart vollkommen gemäß in das 
griehifhe Jaſon umgewandelt. Daffelbe Mittel aber, 
wodurch er feinen Bruder gefllirgt hatte, wurbe auch ihm 
verberblih. Schon nah drei Fahren (im J. 172 vor 
Chr. Geb.) mußte er feinem Bruder Menelaus weichen, 
welcher ihn überboten hatte, umd flüchtete fich in das Ges 
biet der Ammoniten. Als fich jedoch einige Sabre fpds 
ter (169 vor Chr. Geb.) das Gerücht, verbreitet‘ hatte, 
Antiohus fei auf dem Feldzuge gegen Ägypten geftorben, 
eilte er mit einem Heerbaufen von un efihe 1000 Mann 
nach Jeruſalem, bemächtigte fich der Stabt, ſodaß Mene: 
laus ſich in die Burg zurücziehen mußte, und ließ viele 
feiner Gegner umbringen, ad Gerlicht erwies fich aber 
gar bald als ein falſches. Es blieb ihm daher nichts 
übrig, als feinen vormaligen Zufluchtsort wieder aufzuſu⸗ 
den. Doch auch bier war er nicht ficher, indem Ares 
tas, König von Arabien, fich feiner zu bemächtigen fuchte; 
er begab ſich daher erft nach Ägypten, dann nad Sparta, 
wo er flarb und zwar, wie hinzugefügt wird (2 Makk. 
5, 10), ohne beerdigt zu werben, Dad Zofephus’') Mit: 
theilungen riß Iafon das Hobepriefterthfum erft nach dem 
Tode feines Bruderd Oniad IH. und zum Nachtheile von 
beffen Sohne, Onias IV., an ſichz doch war ber Hebel 
—* Erreichung feiner ehrgeizigen Abfichten das Geld, und 
einem Bruder Menelaus gelang eö, durch Anwendun 
deſſelben Mittels, ibn bei Seite zu ſchieben. Dnias IV. 
fol in Folge diefer Ereigniffe ſich nach Ägypten begeben 
und bafelbft zur Erbaumg eines Tempels im Heliopolis 
Veranlaffung gegeben haben. 

4) Jason, Sohn des Eleazar, wurde wie 1 Maft. 
8, 17 erzählt wird, von Judas Makkabi nah Rom ges 
fhidt, um ein Buͤndniß zwiſchen Juden und Römern zu 
erneuern. 
73) Antiquitate. Jud. LK ap . 
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Auch wirb 5) im N. T. ein Einwohner Theſſalo⸗ 
nichs Namens Jason erwähnt, bei welchem ber Apoflel 
Paulus mohnte (Apoftelgefh. 17,75 vergl. noch Röm. "16, 
21). Nach Annahme der griechifchen Kirche wurde er 
Bifhof von Zarfus in Gilicien; fein Gedaͤchtnißtag iſt 
der 28, oder 29. April. (A. G. Hoffmann.) 

JASON. Auch mehre Schriftfteller des griechiſchen 
Altertbumd führten den Namen. 

1) Safon aus Argos wird von Suidas und nach 
demfelben von Eudocia ald Hiftorifer und Verfaffer eines 
Werks mepl räs Errddog in vier Büchern genannt. Das 
Ganze umfaßte 1) die alte Geſchichte Griechenlands, 2) bie 
Geſchichte von den perfifchen Kriegen anäno tar Mrdızwr), 
3) Alerander’3 Thaten bis zu dem Tode deffelben, 4) die 
Begebenheiten bis zu der Einnahme ber Stadt Athen durch 
Antipater. Daffelbe Werk in vier Büchern kennt Stepha⸗ 
nus von Byzanz unter dem Zitel: 6 log züs “ERludog 
und führt einen dem Alerander ertbeilten Drafelfpruch 
daraus an; f. u. We Aiekardgeia und Tikog. Wenn nun 
Athendäus 14, 12 p. 620 d. ein brittes Buch des Jafon repl 
vöv Arskürögpov ieocv iv Alskardpeig erwähnt, fo wird 
obne Zweifel nicht eine befondere Schrift, fondern das 
dritte Buch aus obigem Werke verftanden. Wahrfchein: 
lich ift, daß die Worte dv NeFandpei« nicht zu dem Ti: 
tel, fondern zu ber Anführung gehören, wenn auch der 
Verfaſſer des DVerzeichniffes der von Athenaͤus angeführs 
ten Schriftfteller fie zu jenem gezogen bat. Die Erklaͤ⸗ 
rer find getheilter Meinung, ob mit Dalecamp unter iepa 
Opfer, oder mit Zoup Tempel, oder nad Schweighäus 
fer’d Vermuthung die zu Alexander's Ehren gefeierten 
Befte zu verfiehen fein. Über das Zeitalter diefes Jaſon 
fagt Suidas nur unbeftimmt, er fei jünger als Plutars 
Aus. Näheres läßt ſich nicht beflimmen. . 

2) Ein anderer Iafon von Byzanz wirb in ber 
Plutarchiſchen Schrift: de Fluminibus erwähnt, als habe 
derfelbe eine Schrift über tragiſche Dichter oder tragifche 
Werke, Toayıza gefchrieben. Die Angabe des Bater- 
landes läßt ihn von bem argivifchen Jafon unterfcheiben. 
Gerhard Joh. Voß (de histor. Graeeis p. 379) glaubte, 
baß ber Byzantiner im Etymolog. magn. u. d. X. äy 
gemeint fei. Ohne genauere Beftimmung bleibt die An: 

abe bes Scholiaften zum Theokrit 17, 69, wo von einem 
afon ein Werf zepi Kridov erwähnt wird, Vielleicht 
ſchrieb es der zuerft Genannte aus Argos. 

3) Iafon von Nyſa wird als der Sohn beö Me: 
nefrates und einer Zochter des Philofophen und Hiſto— 
rikers Pofidonius von Rhodus (welchen Cicero und Pom: 
pejus zum Lehrer hatten) genannt und erwähnt, er fei 
dem Großvater auf dem Lehrftuhle ber floifchen Philos 
fopbie zu Rhodus gefolgt. (S. Suidas und Eubocia im 
Violar. p. 244 Yillois., welche ald Schriften von ihm 
nennen Biovs dvdiäuw, gilooögwv diadogug, Biov "Ei- 
Aadog und nepl “Podov, ob mit Verwechſelung, wie bei 
der Gefchichte Griechenlands, bleibt dahingeftellt. 

(F. Hand.) 

4) Safon von Cyrene, Berfaffer einer griehifch 
efchriebenen Gefchichte der Juden über die intereffante 
eit während ihrer Verfolgung unter Antiochus Epiphar 


r 


452 


JASOS 


ned und Cupator, fonft aber völig unbefannt. Das 
zweite Buch der Makkabaͤer ift großentheils ein Auszug 
diefed verloren gegangenen Werkes. Vergl. über Inhalt 
und Werth deffelben den Art, Makkabäer (Bücher der). 
(4. @. Hoffman) 

JASONIA Cass. (Diet, sc. nat, XXIV, 200), 
eine zu den Inuleae (Syngenesia superflua L.) geböris 
F Pflanzengattung der Synantheren (Compositae). Ihr 
baraftır it: Bluͤthenkoͤpfchen verſchieden gefchlechtlic. 
Samenkrone zweireihig, gleichfoͤrmig, haarig, mit aͤußerer 
kronenfoͤrmigen Reihe, Blumenkrone der weiblichen Blüs 


the zumgenförmig, Frucht ſchnabellos. Die hierher gehoͤ⸗ 


rigen Arten ſtellen kleine in Frankreich und Syrien wach 
fende Sträucher dar, mit haarigem aͤſtigem Stengel, des 
ven Äſte abflehen und bios Ginen Bliuthentopf tragen, 
Die Blätter find ſitzend Tinienslanzettförmig und tie Wur— 
zei iſt knollig. Die beiden hierher gehörigen Arten find: 
1) J. radiata Cass, (Erigeron tuberosum /. oder Inula 
tuberosa Pers.) und 2) J. discoidea, librigens ver 
dient die Gattung Myriadenus oder Chiladenus Cass. 
(Diet. sc. nat. XXIII, 565; XXXIV, 34 [Erigeron 
glutinosus I, — Inula saxatilis Larn.]) davon faum 
getrennt zu werben. (Zenker.) 
JASONIUM. Der Name einer Stadt, welche Ptoles 
mäus nebft Aratha in den Landſtrich Margiana in dem öfllis 
chen Afien an ben Fluß Margos fest. (S, Ch. Schirlitz,) 
JASONIUM PROMONTORIUM mwirb von Ptos 
lemäus und im Periplus des Arrianus erwähnt als ein 
Vorgebirge, welches im Königreihe Pontus in den Pon⸗ 
tus Eurinus hineinjtreiht. Es wird von Strabon (XI 
p. 548) am beflen beſchrieben. Wenn man nämlich von 
der Stadt Amifos an der Küfte oſtwaͤrts binfchifft, be 
gegnet zuerft das Vorgebirge Herafleon, dann eine andere 
Zandfpise Jaſonion und der Genetes, dann das Staͤdt⸗ 
dien Kotyoron. Das mächtige Vorgebirge Iafonium 
fpringt am weiteften in ben Pontus Eurinus vor und be 
grenzt Öftlich den amifenishen Meerbufen. Der Genetes 
ift nur ein füböftlicher Abfprung des Jaſonium, jetzt Vona 
genannt, Plinius nennt zwar nicht das Vorgebirge Jas 
ſonium, dagegen einen Fluß Jaſonius, welchen er zwis 
ſchen den Sidenus und Melanthius febt und bei dem 
DVorgebirge enden läßt. Dies Vorgebirge hat von Jaſon 
den Namen, von welchem auch ein großes Gebirge zur 
Linken der kaspiſchen Pforten Jaſonion benannt worden 
war (Sirabo XI. p. 526), wie denn viele Jaſonien, rü 
Teoöree ocou, Tempel oder Kapellen des Safon, in ber 
Belchreibung von Albanien, Armenien und Medien von 
Strabon erwähnt werden. Vergl. Justinus XL. ec. 2. 
3. Tacit, VI, 34, 6, (Kanngiesser,) 
JASONIUS. Ein Hauptgebirge Mediens, das nad 
ber Bezeichnung bed Piolemius von Kom gegen Süden 
berabläuft und fich mit den, Parachoathras verbindet. Strabon 
gibt die Lage etwas undeutlicher an, wenn er fagt, daß 
es links über den kaspiſchen Päffen liege, Vergl. Man 
nert’s Indien 2, Abtbl. ©. Sb. (5. Ch. Schirlitz.) 
JASOS, Der Name wird mit Jaſios und Jaſion 
oft verwechfelt und "gewechfelt '), und fein Mythos fpielt 
1) Müller, Orgem. ©. 265. Wer 4, 
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ge Theil in ben von jenen über. In den Sagen von 
vgo8 treten Mehre dieſes Namens auf, wie felbfi 7ö 
Tuco» Aoyos genannt wirb’). Ein Safos flammt von 
Phoroneus, Pelasgos und Agenor’s Bruder’); ein zweiter 
it Sohn bed Argos und der Euabne, der Tochter Stry: 
mon’s oder der Okeanide Peitho, ein Bruder des Peiras 
(Peiranthos), Agenor’s Vater und Argos Panoptes Grofs 
vater‘); ein Dritter ſtammt von Argos Panoptes und 
ber Ismene, bed Afopos Tochter, und äeugte 80’). Er 
wird fogar. der Io Sohn®), und ein Vierter nennt Xrios 
pad Bater, Phorbad Großvater und Argos Urgroßvater, 
und war Herrfcher bed Peloponnefos ”). — Anderwärtd 
fommt Jaſos ald Lykurgos in Arkadien und Kleophiles 
oder Eurynomes Sohn, als Bruder des Ankäos und Ams 
phidamas vor und wird durch Minyas’ Tochter Vater der 
Atalante‘). Ulianos ?) nennt ihn Jaſios, Paufanias ') 
Jaſion, und er ift der erfte Sieger im Pferderennen in 
ben von Herakles ermeueten olympifchen Spielen, beffen 
Bildfäule in der Linken das Pferd, im ber Rechten bie 
Palme haltend Paufanias zu Tegea fah''). Denfelben 
Namen trug Amphion’s Vater, König der Minyer "), 
der Sohn des Eleutheros, Vaters des Ehairefileos ). 
Vergl. Poimandros. Ein Sohn des Sphelos, Jaſos, 
führte die Athener gegen Ilion und wurde von Aneas ges 
töbtet '"*); ein Iafos herrfchte über Kypros, Dmetor's Das 
ter '®), (Schincke.) 

Jaspachat, f. unt. Achat und Jaspis. 

JASPER, 1) eine Grafſchaft des nordamerifanifchen 
Freiftaates Georgien, wird begrenzt von den Graffchaften 
Jones, Henry, Newton, WBalton, Morgan und Putnam, 
und bat 16,000 Einwohner, worunter gegen 6000. Skla⸗ 
ven ſich befinden. Sie wird bewäffert von dem Dafmuls 

ee, ber mebre Feine Zuflüffe bat. In der Mitte der 
Sraffhaft liegt der Hauptort Monticello, welcher eine 
Afademie, ein Poftamt und die Graffchaftögebäude ent: 
bält, und über 500 Einwohner hat. 2) — der 
Grafſchaft Marion des nordamerikaniſchen Freiſtaates Zen: 
neſſee; der Ort liegt an dem — erg 

(J. ©. Schmidt.) 

JASPIS (Gottfried Siegmund), geboren den 8, 
April 1766 zu Meißen, der Sohn eines dortigen Prebis 
gers, der ſich durch feine unbefcholtene Medlichkeit und 
aufgeflärte Denkungsart allgemeine Achtung erworben, 
verdanfte feine Bildung der Fürftenfchule zu Meißen. In 
jenem gelehrten Inftitut, deffen Zögling er im J. 1779 
geworben, gewann beſonders der bamalige Rector Gottleber 
einen entfchiedenen Einfluß auf ibn. Durch ihn bildete er 
fi) vorzüglich im lateiniſchen Styl, und gelangte zu der 

ruͤndlichen Kenntniß der griehifhen und römiihen Glaf: 
ifer, von welcher feine fpätern literariichen Arbeiten, vor: 





2) Hom, Od, 18, 245. Paus. 2, 16. Eustarh. p. 1465. 
61. 8) Eustath. p. 885, 39, 4) Apollod. 2, 1. 2. Schol. 


zu Buripid. Phoeniss, 1151. 5) Arollod. 2, 1, 3. 6) 
Eustatk, p. 1845. 12 7) Hom. Od. 18, 245. vid. supra. 8) 
Apsllodor. 8, 9. 2. Hygin. fab. 70, 99. 9) Var, hist. 18, 
1. 10) 5, 8, 1. 8, 48; 1. 11) Paus. 8, 4. 12) J/om. 
Od. 11, 282, Paus. 9, 36. 13) Paur. 9, 20. 3. 14) I, 
15, 232 — 837. 15) Hom. Od. 17, 443. 


653 — 


JASPIS 


züͤglich die Uberſetzung der apoſtoliſchen Briefe mehrfache 

Beweiſe liefern. Dur m; und fittlihes Betragen hatte 

er fih, als er die Fuͤrſtenſchule zu Meißen (1785) ver: 

ließ, zu Solge eined befondern Referiptö, den Genuß kurs 
r 


fürfllicher Stipendien auf der Univerfität Leipzig zuges 
fihert. Seine Leiter auf diefer Univerfität waren vor al 


len Morus, Rofenmüller und Keil; er wandte feine Thaͤ⸗ 
Hgpeit mit Borliebe der neuteſtamentlichen Eregefe zu. 

ie viel er befonderd Morus in diefer Hinficht zu. ver: 
banken gehabt, gefland er noch in fpdtern Jahren mit 
dankbarer Rührung '). In der Philofophie eröffnete ihm 
Platner eine reiche Quelle fcharffinniger Sorfhungen; Jas⸗ 
pis ging gluͤcklich hindurch zwiſchen den Parteien, denen 
die Religion mehr Sache bes DVerftandes oder bed Ges 
fühls war, und obgleih er ſich infofen zur Orthoberie 
neigte, ald er die Annahme einer unmittelbaren Mitthei- 
lung der Gotteserfenntnig nicht in Zweifel zog und fi 
für befugt hielt, in der Religion Thatſachen anzımehmen, 
beren Natur und Zufammenhang die Vernunft nicht ganz 
verſtehen fann, fo geftand er auf der andern Seite auch 
dem Gefühle feine Rechte zu. Überall folgte er bei ber 
Erklärung des Neuen Teflaments den Grundfägen ber 
grammatifchshiftorifchen Interpretation. Neue Erklaͤrungs⸗ 
verfuche wagte er nicht, hielt es auch für vergebliche Mühe, 
über alle-Stellen ded Neuen Zeftaments Licht und Klar: 
heit verbreiten zu wollen. So groß aber auch,feine eres 
getifche Zoleranz war, auf kirchliche Lehrmeinungen dehnte 
er biefelbe nicht aus. Mit Begeifterung fprach er oft 
von der dem Proteftantismus inwohnenden Kraft zur Er: 
haltung und Bewahrung eines feften Glaubens was auch 
einfeitige Eiferer, dem Katholicismus hold, dagegen ein- 
wenden mochten. Im 3. 1792 war er Pfarrer zu Puͤ— 
hau bei MWurzen geworben. Mit vieler Sorgfalt ar: 
beitete er feine Kanzelvorträge aus, die er, ohne fie wört: 
lich niederzufchreiben, ſich durch Meditation aneignete, 
Eie waren biblifch, tertgemäß und im einfachen Zone ber 
Belehrung abgefaßt, und kaum erfannte man in jenen 
Vorträgen den oratorifhen Prunk und die gefchmüdte 
Phrafeologie wieder, die ihm als Nachmittagsprediger in 
der Univerfitätlicche zu Leipzig eigen gewelen war. Er 
war zugleich ein trefflicher Liturg. ange zuvor, ehe bie 
neue Agende in Sachſen erfchien, hatte er mehre treffliche 
Altargebete entworfen, die er feinem Vortrage gefhidt ans 
zupaffen wußte. Caſualreden glüdten ihm fehr, und wahr: 
haft erhebend mar in feiner Kirche die Öffentliche Confis: 
mationdfeier. Alle Amtöhandlungen verrichtete er mit uns 
verfennbarer Würbe und großem Anftande. Für die Schule 
feines Orts forgte er mit aufopfernder Thaͤtigkeit und 
Zreue. Zufrieden mit feinen Verbältniffen lehnte er 1814 
einen Ruf nach Reipzig ab, wo er durch Zittmann, Tzſchir⸗ 
ner, Goldhorn und andere ihm befreundete Gelehrte em⸗ 
pfohlen, Diakonus an ber Nikolaikirche werben follte. 
Seine Gefundheit hatte damals. fchon bedeutend gelitten. 
Am 2. Febr. 1823 hatte er im einer Predigt mit den 
Worten: „Jeder Schritt, den wir thun, ift ein Schritt 
zum Grabe," auf fein eigeneö nahes Lebensende in pros 





2) Inder Vorrede zu feiner Überfegung der katholiſchen Briefe. 
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phetiſchem Geiſte hingedeutet. Denn bereits den 15. Febr. 
1823 ſchloß fi feine irdiſche Laufbahn, auf ber er in 
mehrfacher Hinficht fegensreicy gewirkt, und ſich auch als 
‚Schriftfteller einen geadhteten Namen erworben hatte, ber 
fonderd durch eine mufterhafte Überfegung der apoftolis 
fhen Briefe‘). Er iſt außerdem BVerfaffer einiger pole 
mifchen Schriften, unter andern einer ziemlich firengen 
Beurtheilung bed leipziger Gefangbuds ’). Die dortige 
Literaturzeitung, Hen ke's Mufeum für Religionswiffen: 
(haft und andere Journale unterftügte er durch feine 
Beiträge *). (Heinrich Doering.) 

JASPIS. Nach Ptolemäus eine Stadt in dem Lande 


der Gonteftani in der Hispania Tarraconensis, welde, - 


wie Ufert (in f. Geogr. Iberien S. 404) glaubt, viels 
leicht dad Aspis des SItinerariums iſt. Jetzt wenigflend 
kennt man eine Stadt Aspe in jenen Gegenden, die man 
für das alte Jaspis hält. (S. Ch. Schirlitz.) 
JASPIS. Diefe dem Quarz) nahe verwandte und 
ihm untergeorbnete Mineralfubftang, zeichnet ſich durch 
lebhafte bunte Farben, bie häufig in Streifen oder rings 
förmiger Zeichnung mit einander wechfeln, gänzlichem Mans 
gel aller kryſtalliniſchen Geftalt, Abfonderung und Zertur, 
mufcheligen oder ebenen, faft glanzlofen Bruch und Un: 
durchfichtigkeit aus. Im Härte und Schwere ſteht fie dem 
Quarze ziemlich gleich, und die bis jetzt bekannten chemi⸗ 
fhen Verhaͤltniſſe laffen annehmen, daß der Jaspis eben: 
falls einen bedeutend uͤberwiegenden Gehalt an Kiefelerde, 
mit wenig Thonerde und Eifenoryd beſitze. 

Man unterfcheidet bei dem Jaspis: 

1) Gemeinen Jaspis. infarbig oder geadert 
und gewolft, Derb, — in Geſchieben. Vor: 
zuͤglich auf Gängen im Schiefer und Porphyrgebirge. 

2) Kugeljaspis. In kugeligen nder ellipfoidifchen 
Stüden, mit deren Oberfläche im Innern die Farbenzeich: 
nung parallel läuft. Der Kern gewöhnlich Lichter gefärbt. 
Der braune (aͤgyptiſcher Jaspis) in einem Gonglomerate 
in der Gegend von Kairo; der rothe im ten Bohnerzlas 
gern bei Kandern im Badiſchen. Auch der Achatjas: 

pis von roͤthlich und gelblichweißer Farbe, der mit Streis 


ffen von Ghalcedon, Quarz ıc. ald Ausfüllungsmaffe der 


Blafenräume der Mandelfteine im Zweibrudifdyen, bei Il: 
feld ıc. gefunden wird, bürfte hierher gehören. 

3) Bandjaspis. Die Farben in geraben Streifen 
oder Bändern wechſelnd. Vorzüglich im Porphurgebirge, 
lagenweis, wie in Sibirien, bei Gnanbftein in Sachen. 

Der fogenannte Porzellanjaspis ift durch Erb: 
brände umgewandelter Schiefertbon und aud der Bas 
ſaltjaspis mödte ald ein durch Feuer verwanbelter 
Thon anzufehen fein. 





2) Versio latina Epistolarum Novi Testamenti, perpetua 
annotatione illüstrata. Volumen I. complectens Epistolas Pauli 
ad Romanos, Corinthios, Thessalonicenses, Tiinotheum, Titum et 
Philemonem (Lipsiae 1798. 8 m.). Gin zweiter Theil dieſes Mer: 
fes erſchien ebendaf.' 1797, und eine neue Aufl. beiber Theile 1821. 
3) Kritik der neuen Lieberfammlung für die Stadtkirche in Leipzig 
(Dresden 1797). 4) Bergl. den Neuen Nekrolog ber Teutſchen 
1, Zr 1. Heft. ©. 149—160. Meufel’s geiehrtes Teutſchl. 
3. Bd. ©. 520; 10.Bb. 8.20; 18, Wr. S. 200; 23, Bb. ©. 19, 
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Da der Jadpid eine gute Politur annimmt und burd) 
feine Farben ein angenehmes Anſehen bat, fo wirb er von 
Steinfcleifem zu Dofen, Siegelfteinen und andern Bi— 
jouteriewaaren verarbeitet. (Germar.) 

JASPISARTIGES HOLZ (Baläophytologie). Eine 
in Oryktographien vorfommende Benemnung verfteinerten 
Holzes, deſſen Verſteinerungsmittel Jaspis if. Vergl. 
den Art. Fossile Pflanzen. (H. G. Bronn.) 

Jaspisopal (Jaspopal), f. Opal. 

JASSA Leach (Crustacea), Arebögattung aus ber 
Orbnung Amphipoda, von Latreille und Kamard zu Co- 
rophium früher geftellt, doch von dem erflem in der 
Ed Il. von Cuvier's rögne animal mieder davon getrennt. 
Die Kennzeihen biefer Gattung flimmen auch im Alge 
meinen mit denen von Corophium überein, aber die Jaſſen 
weichen ab durch die ziemlich bedeutende Größe der ovalen 
Scheeren der vier erften Fuͤße; bie des zweiten Fußpaares 
find die größten und am innern Rande mit mebr oder 
weniger zaßlreichen Zähnen befegt. Die Augen ipringen 
nicht vor. 1) J. pulchella Leach (Edinb. Eneyel. VII, 
p. 433. Transactions of the Linnean Society. X]. p. 361.) 
Weiß mit Roth liberlaufen, der Daumen des zweiten Fuß: 
paared an der innern Geite an der Wurzel außgerandet. 
In den Zangen an der Küfte von Kommallis. (D. Z’hou.) 

Jassen (bie), f. Jazygen, z 

Jassersche Salbe, f. Krätze, 

JASSU. Nach einer Inſchrift auf einer Statue des 
Kaifers Antoninus Pius, melde bei Gruter zu finden ii 
(p. 259, n. 8), waren bie Jaffit ein bafifhes Volt. In 
derfelben Inſchrift wird ihre Stadt Municipium Daco- 
rum Jassiorum angeführt. Da nun fpäterhin bie Etäbdte 
häufig die Namen der Völferfchaften, denen fie gehörten, 
annabmen, wie Lutetia Parisiorum, auch ſchlechtweg Pa- 
risii (jetzt Paris) hieß, fo iſt zu vermuthen, daß bie noch 
vorhandene Stadt Jaſſy am Pruth in der Moldau eine 
Hindeutung auf die alten Zaffii enthält, und zugleich nd 
ber beftimmt, wo biefelben gefeffen haben. Cellarius (im 
feiner Notitia Orb. Antig. II, 8) hält dafür, daß des 
Ptolemaͤus Petrodara ‘ber ältere Name für jene Stadt 
ber Jaſſii fei. 2) f. Jasi. (8. Ch. Schirlitz.) 

JASSIORUM DACORUM MUNICIPIUM. Das 
beutige Jaſch oder Jaffy, mweftlid vom Pruth. ©. Jassii. 

(S. Ch. Schirlitz.) 

JASSUS 1) Nach Ptolemäus (V, 7) eine Stadt un 
weit des Euphrat in ber Landſchaft Melitene, die zu Klein 
Armenim gehört; Eufimara läßt er voraufgeben, Kiafis 
darauf folgen. 2) Eine Stadt m Karien auf der Nordweſt⸗ 
füfte gelegen, und zu den Städten bes ionifhen Bundes 
in Karien gehörig. Sie heißt auch noch Jaſus md 
war cigentlih auf einer Inſel im innerften Theile des 
Meerbufens gleiched Namens erbaut. Nach Polybius iſt 
fie von Argivern gegründet und von den Milefiern erwei⸗ 
tert worden, Thukydides (VII, 25) ſpricht von ihrem 
Reichthume. Auf der Nordfeite fchließt den weiten und 
gluͤcklichen jaffifchen Meerbufen das Vorgebirge Pofideum, 
worauf ein von allen Soniern und Xoliern verehrter Tem: 
pel der Veſta lag; nad ber Zerfiörung deſſelben durch 
Xerred bauten ihm bie Milefier fo groß wieder auf, daß 
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er alle befamnte Zempel weit übertraf und * ſeines 
ungeheuern Umfanges kein Dach bekam, oder ein Hypaͤ⸗ 
thros wurde. Jaſſus iſt jetzt noch unter dem Namen 
Askam-Kaleſi vorhanden, zeigt bie. alten Mauern, eine 
Menge ſchoͤner Ruinen und unter diefen ein Theater von 
Marmor, Berge. Mannert nah Spon und Wheler. 
($, Ch. Schirlitz.) 
JASSUS Fobricius (Insecta), ‚Demipteren » Gat: 
tung aus ber Familie Cicodellina, jest von Burmeifter 
(Lehrbuh der Entomol, IL) auf diejenigen Arten bes 
fchräntt, welcde in folgenden Kennzeichen übereintommen. 
Der Vorderkopf tritt in der Mitte in einem ſtumpf abge: 
rundeten Winkel hervor, Scheitel und Stirn geben in eins 
ander über. Die Punktaugen ſtehen an dem fanft gebos 
enen Rande, nicht weit von den Nebaugen. Die ganze 
Örperform ift ſehr ſchlank, die Hinterbeine fehr lang, 
befonderö die Schienen, und mit abwechfelnd größern und 
kleinern Dormen an beiden Kanten befcht. Die Arten fins 
den fich befonders auf Waldwiefen. 1) J. atomarius 
(Cercopis atom, Fabricius Syst, Rhyng. Panzer 
Fauna. Cicada reticulata Falli’n.).. Braun, überall 
ſchwarz befprengt, die Adern der Zlügeldeden weiß, Dins 
terleib fchwarz, die Einfchnitte weiß geſaͤumt. In Zeutfchland 
auf Waldwielen. 2) J. pectoralis Germar). Braun ober 
gelblich, Scheitelſchildchen bläffer, Bruft ſchwarz, Fluͤgeladern 
weißlich, die Felder bräunlih, am Ende des großen Nahts 
feldes ein weißer Punkt. Auf Wiefen im Grafe. (D. Thon.) 
JASSY, 1) ein Bezirk (Zinut) in dem Fürftenthume 
Moldau — einem halbfouverainen der Osmaniſchen Pforte 
unterworfenen Bafallenftaate — ber feinen Namen von 
der gleihnamigen Hauptſtadt dieſes Zürftenthumes erhals 
ten hat, wird. begrenzt von ben Bezirken Falſchy, Vaßlui, 
Bottofhany, Karligatury, Hrlew (Horlev) und dem Fluſſe 
Pruth. Er hat einen uͤppig fruchtbaren, mit ſchoͤnen Hüs 
eln burchzogenen Boden, der aber freilid nur nachläfs 
ig von den trägen Bewohnern bebaut wird und dennoch 
einen großen Ertrag gewährt. Der Fluß Bachlui, eigents 
lich mehr eine lange fortlaufende Reihe morafliger, mephi⸗ 
tifche Ausdünftungen verbreitender Teiche, durchfließt diefen 
Bezirk und macht die Luft ungefund. Man baut vielen 
Wein, ber aber nicht von befonderer Qualität iſt und ſich 
nur ein Jahr lang halten fol. Hauptort diefes Bezirks, 
fowie des ganzen Fürftenthumes if: 
2) Jassy, aud Jasch genannt, Haupffladt ber. ganz 
zen Moldau, Refivenz des Hospodaren (Zürften) und Sitz 


der oberften Behörden, eined griechifchen Erzbifchofs und 


der fremden Gonfuln, liegt in einer fchönen, fruchtbaren 
Gegend, theils im Thale, theild auf einer Anhöhe, die von 
einer höhern Hügelreipe beherrſcht wird. Die Stadt wird 
von dem oben befchriebenen Heinen Sumpffluffe Bachlui 
durchfloffen, zählt gegen 6000 Häufer und iſt unregelmäs 
fig und weitläufig gebaut, indem bie meiften Häufer mit 
Gärten und Feldern umgeben find. Die Straßen find 
nicht mit Steinen gepflaftert, fondern mit Balken und 
Bohlen belegt, unter denen Cloaken weglaufen, bie fonft 
nie gereinigt wurben und abfcheuliche Ausbünflungen vers 
breiteten. In der Regenzeit find die Straßen fortwähs 
rend mit einem tiefen flüffigen Schlamme bebedt und bei 
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trodnem Wetter im Sommer mit einem biden ſchwarzen 
Staube, der bei dem geringften Winde für Augen und Lun⸗ 
gen unerträglih wird, Nachdem in den Jahren 1821 
und 1827 den 31. Jul. und 4. Aug. die Stadt von 
furchtbaren Feueröbrünften heimgeſucht worden ift, welche 
ben fehönften Theil berfelben und darunter bie Refiden; 
bed Hospodaren, viele Paldfte der Bojaren, die ſchoͤnſten 
Kirchen und Kiöfter zerflörten, koͤnnen wir in Ermange: 
lung neuer und officieller Nachrichten nicht angeben, welche 
Gebäube jest beſonders bemerkenswerth find. Vor diefen 
Brandunfällen waren ber Refidenzpalaft der Hospobaren, 
ber Palaft des Erzbiſchofs mit der Metropolitankicche, die 
St. Nikolauskirche, die Kirche Golic mit dem hoͤchſten 
Zhurme ber Stadt, mehre Klöfter und die walachiſche 
Buddruderei ‚bie anfehnlichfien Gebäude der Stadt. — 
Unter der proviforifchen ruſſiſchen Mititairverwaltung, welche 
vom Jahre 1828 bis zum 11. Mai 1834 dauerte, iſt 
auf jeden Ball vieles zur Verfhönerung der Stadt ge: 
fheben, worüber wir leider Feine genauern Nachweilungen 
geben koͤnnen. Bor bem Brande beftanden die meilten 
ufer nur aus einem von Lehmbackſteinen aufgeführten 
togefchoffe, und nur wenige waren von Steinen erbaut 
und einige Stodwerke hoch. Es befteht ein fogenanntes 
Lyceum mit mehren Profefforen, welches die einzige nen 
nenswerthe literarifche Bildungsanftalt der Stadt, ſowie 
des ganzen Fuͤrſtenthumes ift, — Die wenige Induftrie 
befindet ſich meiltend in ben ‘Händen der Zeutfchen, und 
ber ziemlich lebhafte Handel wird vom griechifchen und 
armenifchen Handelöhäufern betrieben, die namentlich Wolle, 
Getreide, Flachs, Talg, Häute, Honig und Wachs auss 
ühren. Der größte Theil der Bewohner Iebt von den 
usflüffen des Hofs, und von bem in großer Anzahl fich 
bier aufhaltenden reihen Adel. Bor den beiden legten 
großen Bränden und vor dem legten Kriege Rußlands gegen 
die Türkei rechnete man gegen 40,000 Einw. die fich größs 
tentheils zur griechiſchen Kirche befennen und unter denen nur 
wenige Katholiten und Juden leben. (J. C. Schmidt.) 
JASTISCH heißt fo viel als ionifh; dem wider: 
fpricht Niemand, Nun werben aber gewöhnlich bie eis 
gentlih griehifhen Zonarten mit den altchrifttich kirchli⸗ 
hen Zonarten völlig unter einander gemengt und für eins 
genommen, was Verwirrung anrichten muß. Die altgries 
chiſchen Benennungen hat man flehen laſſen, die Sache 
felbft Hingegen hatte man geändert. So kommt es, daß 
man unter ber ionifchen ober iaſtiſchen Tonart im alikirch⸗ 
lichen immer C dur verfieht. Der Fehler liegt darin, daß 
man fie griechiſche Zonarten nannte und beide für eins 
bielt. In dieſen Fehler verfiel Heinrich Chriftoph Koch 
in f. mufifal, Lexikon und das neue Univerfallerifon ber 
Zonkunft, in Stuttgart herausfommend, hat ihn nicht 
verbeffert. Andere fuchten die Verwirrung zu heben, fo 
gut es pe wollte, nicht felten nach vorgefaßter Mei: 
nung; Ale berufen ſich aber auf die griechifchen Schrift: 
fleer über Mufit, von deren Werken ober Überbleibſeln 
wir leider bis jet noch Feine kritiſch berichtigte Ausgabe 
befigen; A. Kregihmer in f. Ideen zu einer Theorie der 
Mufit (Stralfund 1833) fängt S. 33 in der Erklaͤrun 
des Systema immutabile die Zonleiter des Ionifchen m 
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f an, des Hyperioniſchen mit b und des Hypoioniſchen 
mit c. Der Kortgan feiner Behauptungen bringt jedoch 
wieder abweichende Beflimmungen, die für. Folgerungen 
gelten. In feinen Beilagen hebt bie iaftifhe oder ioniſche 
Zonreihe mit Es an. Dagegen ſchreibt von Drieberg in 
ſ. Wörterbuche der griehifhen Muſik (Berlin 1835) ©. 
60: „Zaftifh, Name der Zonart Cis oder Des." Mit 
ihm flimmt Gaffiodorus in f. institut. musicae überein *). 
Fängt man bie Zonreibe von G an, fo ift der jaflifche 
Zon allerdings Cis oder Des, (G. W. Fink.) 
JASTROW (53° 257 10” n. Br, 34° 29’ 20” 

oͤſtl. L.), Stadt im Kreife Teutſch-Crone und Regierungd» 
bezirke Marienwerder der Provinz Preußen, mit 260 Haus 
fern und 2940 Einwohnern, welche Landwirtbfchaft, Färs 
bereien und Zuchwebereien unterhalten. (Klaehn,) 
JASTUS, ein Fluß in der Seythia intra Imaum, 

an welchem vielleicht die Jastae fichen follten, welche Pto: 
lemäus nah Sibirien verpflanzt bat. Er fiel von Nors 
den her in ben Drus unweit der Mündung bdefjelben, und 
fol wol ber jegige Krefjel fein. Vergl. Möller im vergl. 
W. B. . Ch. Schirlitz.) 
Jasus (a. Geogr.), f. Jassus, 
JASZ-APATHI, privilegirter freier kumaniſcher 
Marktjleden im Diſtrict der Jazyger, in Oberungern Died: 
feit der Theiß, am Einfluffe der Konszka in die Theiß, 
drei Stunden von Fasz: Bereny und ſechs Meilen von 
Erlau (Eger, Agria) entfernt, mit einer römifch : atholis 
ſchen Pfarre und eigenem Magiftrate, 6050 magyarifch 
ſprechenden Einwohnern, mworunter 6040 Katholiken und 
zehn nicht unirte Griechen, und einem guten Weingebirge, 
worin fich der größte bekannte Birnbaum befindet. Er 
iſt gepfropft, 58 Fuß hoch, mißt an der Wurzel im Ums 
Heike ſechs Fuß und trägt feit undenklichen Zeiten alle 
Sahre häufige Früchte, 

geſchaͤtzt. 

Jäsz-Bereny, ſ. Bereny. 

Jaszene (Geogr.) ſ. Jeszenye, 

JASZENOVA, großes Dorf in ber temeſchwarer 
banatifchen Militairgrenze, zum walachiſch⸗illytiſchen Grenz: 
regimentscanton Nr. XIII. gehörig, in der ujpalanter Com⸗ 
pagnie, zwifchen Lagerborf und Duplay gelegen (4 St. 
von Lagerdorf), mit einer eigenen Pfarre, 168 Häufern 
und 1340 Einwohnern. (Rumy.) 

JASZENOVACZ, JESSENOVACZ, Marftfleden 

in ber froatiihen Banal:Militairgrenze, zum zweiten Das 
natregimentscanton gehörig, mit einer römifchsFatholifchen 
und griechiſch nichtunirten Pfarre, 175 Häufern, einem 
Poflamt. (Rumy.) 

JASZKA, ein Markiflecken im karlſtaͤdter Kreife des 
illyriſchen Gouvernements Triefte, mit einem Franziskaner: 
kloſter und ftarfem Weinbau. Dabei das Dorf, Schloß 
und Herrichaftsfig gleiches Namens. (R.) 

JÄSZO oder auch JASCHAU, ein im cferehater 
(ticherehater) Bezirk der abaujvarer Geſpanſchaft in Ober 
ungern bieöfeit der Theiß und an ber Bava gelegener 


Sein Alter wird auf 300 Jahre 
(Rumy.) 





*) Cf. Seriptores ececles. de Musica etc, a Mart. Gerbert 
T. L p- 17. 
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Marktfleden, mit einer fchönen Fatholifchen Kirche. Man 
findet bier fchönen Marmor und Alabafter, und mit Ges 
treide und Wein werben gute Gefchäfte gemacht. In der 
Nähe ift der Wallfahrtsort St. Anne, (R.) 
Jaszolda (Geogr.), ſ. unter den Art. Oginsky. 
Jasz Orszag (Jazygien), f. unter Jazyger. 
JASZTERNICZA, Dorf im ungriſchen Littorale 
(Küftenlande), in der Nähe von Fiume, vormals zum Be: 
zirke Fiume des Königreichs Illyrien gehörig mit 400 Ein⸗ 
ohnern. (Rumy.) 
JATAI, diefer Voͤlkername ift wol einerlei mit Jatii, 
welche unter den Bölfernamen vorfommen, die Ptolemäus 
und Plinius an ben nörblichen Lauf des Sarartes. fehen. 
(5. Ch. Schirlitz.) 
Jataronus Adanson (Mollusea) — Chama, 
JATBA (7323), in der griechiſchen Überfegung Te- 
da genannt, ift nah 2 Koͤn. 21,19 Geburtsort der 
Mutter des Königs Amon von Juda, welche Mefullemeth 
(myriw2) hieß. Über die Rage diefed Ortes bemerkt blos 
rg etwas; ihm zufolge gehörte er zum Stamme 
uda. Db die + Mof. 33, 33. 5 Mof. 10, 7 erwähnte 


 Ragerflätte der Juden Jatbatha, richtiger Jotbatha (mn35)) 


zwiſchen Horgitgad und Hebron davon verſchieden fet, wie 
auch Gefenius (im hebr. Wörterbuche) anzunehmen geneig! 
ift, bleibt zweifelhaft. Beide Namen find in der Beben 
tung verwandt; erſteres bedeutet bona, letzteres bonitaa, 
Galmet *) erklärt letzteres hoͤchſt geſucht durch Luſtgraͤ⸗ 
ber. (4. G. Hoffmann.) 

Jaterus (Geogr.) f. Jatrus, 

Jathreb, Jathrib, Jathrippa, f. Median, 

Jathyr, f. Jattir, F 

Jatii, ſ. Jatai. 

JATINUM, die von Ptolemaͤus allein genannte 
Stadt der Meldi, einer galliihen Voͤlkerſchaft, welche alle 
alte Geographen nennen, auch fchon bei Julius Gäfar (de 
Bell. Gall. V, 5) vorfommt. Die Meldi faßen in dem 


Winkel zwiſchen der Seine und Marne. Mannert hält, 


wie auch der Name Meldi beweifen kann, mit Recht das 
jegige Meaur, 6 Stunden von Paris, 44 Meil. ſuͤdweſt 
lih von Chateau-Thierry, für das alte Jatinum. In de 
Tabula Peuting, lift man dafür Fixtuinum, ‘was viel: 
leicht ein Schreibfehler iſt; fonft heißt fie auch Civitas 
Meldorum und Meldunum. ($. Ch. Schirlitz.) 

Jatir, ſ. Jattir, 

JATRALIPTEN — Jatralipta, Jatraliptes, Ali- 
pia, Aliptes, Jargadeinrng, Asiens (von largos [lüo- 
gar, heilen] Arzt und aislarng [drsipw, falben] Einfals 
ben), der Salbarzt, Salbbader, Salbmeilter, 
Salbfneht — eine Art ungebildeter Ärzte bei dem 
Griechen und Römern, welde fidy mit dem Einfalben von 
Perfonen in den Bädern, in ben Gymnafien, ſowie bei 
Krankpeiten befaßten. Diefes bei den Alten fehr ausge⸗ 
dehnte und beliebte Einfalben mittels der verſchiedenarůg⸗ 
ſten und koſtbarſten aͤtheriſchen Dle, fowie mit fonftigen 
mit Ol nur vereinbaren Stoffe, deren Bereitung cine 
eigene Kunſt war und den Jatralipten nicht oblag, ger 





*) Bibl. Wörterb, 2, Thl. ©. 646 ber teutſch. überſ. 
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ſchah nach den vielfättiaften Je beren Inbegriff eirie 
eigene Kunft, die Iatraliptit (Jatraliptica, ’Jaroe- 
Atınrınh [riyon), Medieina unguentaria, Salbbades 
rei) bildete, melde befonderd von Bornehmen und Reis 
chen fehr geichägt wurde. Der Stifter ber Jatraliptik 
war Horodicus, auch Prodicus genannt, von Selymbria, 
ber nicht lange vor dem peleponnefifcyen Kriege, unges 
fähr zur Mitte des 5. Jahrhunderts, im -Athen lebte. — 
Außer dem Einfalben und ben gebräuchlichen Fristionen 
unternahmen die Jatralipten noch anderweitige Gefchäfte, 
wie bie Unteraufficht- auf die Kampffchulen, "traten gleichs 
zeitig als Kampflehrer auf, pflegten Kranke, heilten Wuns 
den, Geichwüre, Derrenkungen und Beinbrüche, Tiefen zur 
der, festen Kinftiere, reichten Brechmittel, und mehre von 
ihnen verftanden fi nicht nur auf die Diätetif, fondern 
übten felbft die Arzneikunde aus, (FViegund,) 

Jatraliptik, |, Jatralipten. 

Jatreusiologie, Jairice, Jätrie, ſ. Arzneikunde. 

Jatrobdella, f. Hirudo, 

Jatrochemia, f. Chemiatrik. 

Jatromathematik, Jatromathematiker, Jatroma- 
thematische Sehule, f, unter Arzueikunde, 

JATROPHA L, eine zur Familie ber Euphorbia⸗ 
ceen oder zu Monadelphia Decandria L. Spr. gehörige 
Pflanzengattung, deren Namen man von iargov, bad 
Arzneimittel, und gpayw, ich effe, ableitet ( Böhmer 
lex. rei herb. p. 110). Nach der von Kunth gegebenen 
Definition derfelben hat fie folgende Merkmale: Blüthen 
einhäufig. Die männlihe Blume hat einen blumenkro⸗ 
nenähnlichen 'tieffünftheiligen, faft trichterförmigen Kelch, 
welcher oft mit einem finftheiligen Beikelch umgeben wird, 
Die zehn (felten weniger) Staubgefäße haben an ihrer 
Bafis verwachfene hg Seen die fünf aͤußern 
Öfterd kuͤrzer find) von fünf fen umgeben. Weibliche 
Blüthen befigen einen gleichen Kelch, brei zweifpaltige 
Narben, eine Mes 7 (Capsula tricocea) Kapfel und 
einfamige Köpfchen. Über die davon getrennten jebigen 
Saniphaarten fehe man den Art. Janipha, 

Im Allgemeinen find die echten Satrophaarten milchende 
Bäume oder Sträucher, felten Kräuter, mit wechſelſfaͤndi⸗ 
gen banbdförmigen —— Blaͤttern, woran Neben⸗ 

laͤtter. Ihre doldentraubigen Bluͤthen ſtehen in den Blatt: 

winkeln oder am Gipfel. Man theilt die Arten in zwei 
Gruppen, je nachdem fie mit einem Bei⸗ oder Nebenkelche 
verfehen find, oder ohne benfelben getroffen werben. Zu 
den mit Nebenkelhen gehören Nr. 1—15: 1) J. pan- 
duraefolia Andr. (J. acuminata Lam. , J. hastata 
Jarg.) mit länglichen, geigenfürmigen, ugefpisten, ganz: 
randigen, am be beiberfeits —2 Blättern, 
indem die untem Blätter dreilappig find. Die dolden— 
traubigen Bluͤthen haben ſcharlachrothe Kelche. Auf Cuba. 
Abbildungen lieferten. Andrews Nepos. 4. t. 267 und 
Jarquin. Am. t. 173. f, 54. 2) J. —** Jar 7. 
Dbere Blätter eiförmig augerbitt, berzförmig, ganzrandig 
glatt, untere breilappig. Blinhen mit fcharlachrothen Kels 
chen, doldentraubig. Mit vorbergehender Art. Abbildung 
bei Jacg. Am. t. 183. f. 47. 3) J. Berterii Spr. 
Blätter am Grunde faft * * faſt rund, zweifpigig, 
- %, Cacyti. 9... 8. Bweite Grction. XIV. 


457 — 


afterblattlos. In Arabien. 


JATROPHA 


ganzrandig, aberig, beiberfeits fehr fein weichhaarig, Blume 
traubig. Am Magdalenenfluffe. 4) J. divaricata Sw. 
Blätter eiförmig zugefpigt, ganzrandig, dreinervig, ſeht 
glatt und glänzend, Traube audgefpreizt. Auf Jamaika. 
5) J. variegata Fahl (Croton variegatum Forsk.) 
Blätter länglichslangettförmig, ſtachelſpitzig ganz glatt, Af⸗ 
terblätter dornig, Blumen boldentraubig, In Arabien. 
6) J. spinosa Yahl (Croton spinosum Forst.), Blät 
ter dreitheilig, fehr glatt, mit fehr flumpfen, oben gewins 
kelten, ganzrandigen 2appen, boldentraubigen Bluͤthen; 
Stengel firaucartig, ſtachelig. Im Arabien. 7) J. tri- 
partita Spr. Blätter dreitheilig, unten zottig, mit lanzett⸗ 
förmigen, fpibigen, —— Abſchnitten, Bluͤthen in 
Trauben mit Deckblaͤttern. In Braſilien. 8) J. glauca 

Vahl. (Croton lobatum. Forsk.) Blätter dreiſpaltig, 
latt, ftachelfpisig-fein gefägt, untere fuͤnfſpaltig, mit länge 
lichen, beiderfeitö zugefpigten Abfchnitten und Äkigen, drüs 
fioborftigen Afterblättern, Blumen ripenartig:doldentraus 
big. In Dflindien und Arabien. 9) J. gossypifolia /.. 
(Tuatua oder Frayleeilla der Bewohner Havanna’), 
Blätter tief herzförmig, fünflappig, gefägt, drüfig gewim⸗ 
pert, mit aͤſtigen drüfigen Haaren, welche die Blattwinfel 
und Blattftiele umgeben, Blürben in Doldentrauben. In 
Südamerifa. 10) J. glandulosa Yahl. (Croton vil- 
losum Forsk.) Blätter nierenförmig, fünflappig, zottig, 
Lappen flumpf, gezähnelt, drüfig, Stengel flrauchartig, 
11) J. peltata Kunth. Blät: 
ter ſchildfoͤrmig, 6 — Tlappig, glatt, brüfig, gemwimpert, 
Afterblätter vielfpaltig, druͤfig-borſtig. Bluͤthen boldens 
—— Am Amazonenfluffe. 12) J. multifida Z. (bei 
den Einwohnern Nordandalufiend Piũol oder Tartara). 
Blätter vielgetheilt glatt, mit fiederfpaltigen, feilförmigen 
Abfchnitten, Afterblätter borftenförmig vielfpaltig, Blumen 
bolbentraubig, In Eüdamerifa (Abbild. bei Breyn. 
Cent. t. 53. Dillen. Elth. t. 173. f. 213. Salisbury 
parad, t. 91). Diefer zehn Fuß hohe Strauch wird auf 
den Antillen ald Zierpflanze cultivirt. Seine Samen fühs 
ren ſtark ab, die Blätter, welche ähnliche, aber ſchwaͤchere 
Kräfte befigen, dienen zum Gemüfe. 13) J. Curcas (Ca- 
en lobata A. et P. Piüol der Einwohner). 
Blätter herzförmig, fünflappig, ganzrandig, glatt, Blüthen 
in Doldentrauben. Auf Euba, Neu:Granada. Abbild. bei 
Clusius exot. t. 299. Marcgrav. bras, t. 96. Jar- 
quin,. Hort Vindob. t. 63. Gaertner. de sem. t. 
108, f. 1. Die Früchte diefed Strauchs find fehr Ölreich und 
(fchon fieben Kömer) erregen beftiged Erbrechen und Purs 
giren, daher fie auch ſchwarze Brech- und Purgir- 
nüffe beißen, Übrigens wird dieſe Wirkung durch reich: 
liches ——— 8* oder —— re und a 
tronenfa chtem Waſſer aufgehoben. Der eigentliche 
wirkende &hof liegt im Embryo, indem nad) Dein Weg: 
nahme die Samen efbar werben, was auch bie Eingebors 
nen wiffen. Sie enthalten nach Pelletier und Gaventou: 
fettes DI in Verbindung mit der fcharfen Jatrophafäure, 
Gummi, Holzfafer, löslichen und unlöslichen Eiweißftoff 
(Buchner Rep. VI, 300). 14) J. glandulifera Roxb. 
(Flor. indie, III. 1831. p. 688). Blätter handförmig mit 
berzförmiger Baſis, reis oder fünflappig, „langettförnig, 
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laͤnglich, Icharfgefägt, indem jeder Zahn in eine brüfige 
Borfte endigt. Blattftiele nadt, Afterblätter borftig, viel 
teilig, Blumen rifpenartig, monadelphiſch, faft achtmännig. 
In Oftindien. Der Saft ift mediciniſch wichtig. 15) J, 
tomentosa Spr. Blätter fuͤnffach gefingert, unten filzig, 
. Blättchen länglich, etwas flumpf, ganzrandig; Afte after: 
blattlos, Blüthen boldentraubig. Am Magdalenenftrome. 

Die nicht mit einem Nebenkelche verfehenen Jatros 
phaarten Ind: 16) J. montana , Blätter laͤnglich, ges 
zähnt:gefägt,‘ breifachnervig, an der Baſis zweibrüfig, et⸗ 
was glatt, Alte afterblattlos, oben flriegelig, Bluͤthen traus 
big. In DOflindien. 17) J. herbacea /. (J. urens 
Walt, J. sıimulosa Michx.) Krautartig, ganz rauh, 


auf abjtehenden Dornen, Blätter faft handförmigsgelappt, 


Lappen etwas flumpf, faſt buchtigseingefchnitten, Blüthen 
doldentraubig, Griffel drei, Früchte dornig. In Neu: Spas 
nien, Garolina. 18) J. fragrans Kurth. Baumartig, 
Blätter undeutlih fünflappig, gebuchtet gezähnt, glatt, 
Blüthen boldentraubig.e Auf Cuba. 19) J. urens Z 
(Guaritoto der Einwohner). Stengel baumartig, etwas 
dornig, Blätter herzförmig, fünffpaltig, gezähntsgewimpert, 
rauchhaarig, Blüthen doldentraubig. In Süd: Amerika. 20) 
J. napaeaefolia Desrous«. Stengel baumartig, etwas 
dornig, Blätter handförmig, fiebenlappig, unten rauhhaa⸗ 
rig, Lappen fiederfpaltig, Blattfliele an ber Spitze eins 


drüfig, Blüthen doldentraubig. In Weftindien. (Zenker.) 


- JATROPHASAURE, wurde im 3. 1818 von Pel⸗ 
letier und Gaventou entdeckt, welche fie irrthuͤmlich nad 
ber Jatrophn curcas benannten. Es war aber der Gas 
me von Croton Tiglium, worin fie diefe Subftanz auf: 
fanden. Gie erhielt daher fpäter den richtigen Namen 
Grotonfäure, ald Gaventou dieſe Verwechſelung erkannte. 
Wenn anders diefe Subflanz nicht ald ein Gemenge ver: 
fchiedener Stoffe angefehen werden muß, wie Gaventou 
nach feinen fpätern Verſuchen felbft zu glauben fcheint, fo 
würde fie umter die Glaffe der flüchtigen Fettfäuren zu 
äblen fein. Man ftellt fie durch Berfeifung des fetten 

18 aus dem Samen von Ctoten Tiglium dar, welches 
in Amerika durch Auskochen berfelben mit Wafler gewon: 
nen, unter dem Namen Höllenöl, ol. infernale, in den 
Handel gebracht und als heftiges Abführungsmittel benutzt 
wird. Die erhaltene Kalifeife wird durch Weinfäure zer: 
legt, die von den ausgefchiebenen Fettfäuren abfiltrirte Flüfs 
figteit mit Bargt neutralifirt, der ‚aus der abermals fil⸗ 
trirten Flüffigteit durch Abrauchen gewonnene crotonfaus 
se Baryt mit Photpborfäure zerlegt und die außgefchies 
dene Grotonfäure in eine abgekuͤhlte Borlage überbeftillirt, 
Sie geficht bier zu einer kryſtalliniſchen Maffe, die noch 
unter O° e. ſchmilzt, einen penetranten, Augen und Nafe 
reigenden, Geruch ausftößt, felbft in kleinen Mengen giftig 
wirkt, eine anhaltende fragende Empfindung im Schlunde 
erregt und ſich an der Luft ſehr leicht verflüchtigt. Die 
Salze, welche die Säure mit den Alkalien bildet, jmd 
leicht loͤstich. Mit Blei-, Kupfer: und Silberoryd liefert 
fie weiße unauflöslihe Verbindungen. Eine wiederholte 
und auf dem jesigen Standpunkte der Pflanzenchemie 
ausgeführte Unterfuchung diefer Subſtanz dürfte zewiß zu 
intereffanten Kefultaten führen. ‚ (Bunsen.) 
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JATROSOPHISTEN. Jatrosophista, ’Tarpooo- 
guorng, wurbe bei den fpätern Griechen ein theoretifcher 
oder philofophifcher Arzt genannt. (Wiegand) 

Jatrotechnik, f. Arzneikunde, 

JATRUS. Unter den Flüffen in der Moesia infe- 
rior nennt Jornandes (de Reb, Getie,) einen Fluß dies 
ſes Namens, an welchem Nikopolis an der Donau liege; 
die Peutinger/fhe Tafel nennt ihn Jantrus, Andere Fas 
terus. Diefe Namensähnlichkeit würde auf den heutigen 
Santrafluß, einen Mebenfluß der Donau, führen, wenn 
nicht das noch vorhandene Nifopoli an der Donau an der 
Mündung des heutigen Dizuma läge, wonad ber Jatrus 
der Alten der beutige Oguma fein muß, was auch Möl: 
ler im vergl, Wörterb. glaubt. (5. Ch. Schirlitz.) 

JATTA, JATTE, Eiland der Infelgruppe Bifs 
fagos E d. Art.). 

JATTEXDAL, ein Kirchſpiel im noͤrdlichen Theile 
der ſchwediſchen Provinz Helſingland, am bothniſchen Meer⸗ 
buſen, mit einer prachtvollen —— hoͤchſt anmuthig 
in einem reizenden Thale gelegenen, Kirche, am gleichna⸗ 
migen See. Jaͤttendal, im J. 1826 mit 904 Sinnoh: 
nern, ift Filial des Paſtorats Haimänger (im 3. 1885 
mit 117% Seelen). (. Schubert.) 

Jatter, f. Jattir. 

JATTI, ein Diftriet auf der vorberindifchen Inſel 
Ceylon im Süden des Diftrictes Houtera; wir fönnen 
von dieſem Diftriete weiter nichts bemerken,- als daß ſich 
in demfelben ein Dorf Namens Görugal befindet. 

(J. C, Schmidt.) 

JATTIR vn), oder “m, d. i. fehr groß), in 
der griechiichen Überfegung ’Tedo, ein Drt in Palaftina 
(1 Sam. 30, 27), gehörte nah Sof. 15, 48 zu den 
Städten Juda's, melde auf dem Gebirge lagen und wurs 
de nah Joſ. 21, 14 und 1 Ehren. 6, 42 157] dem 
Stamme Levi von Juda's Antheile überlaffen. Über 
die Lage deſſelben ift nichts Genaues befannt; im Bude 
Joſua wird er zwiſchen Samir ‚und Socho ermähnt. 
Vielleicht ift einerlei Damit Jether oder Jathira, welches 
Eufebius in die Landſchaft Daroma fest und als 20 röm. 
Meilen von Eleutheropoiis entfernt, nach der Stadt Mas 
latha au liegend bezeichnet. (A. G. Hoffmann.) 

JÄTZ-, JEZER- oder JÜZER-ALPF, eine hoch-⸗ 
liegende Alpe im füdlichften Theile des glarneriſchen Klein 
oder Sernftibales. Über diefelbe und durch die von ihr 
benannte Felſenkluft führt der nur für Fußgänger und 
Saumpferde gangbare Weg von Eim nad Panir in 
Graubündten, auf welchem im Dctober 1799 die ruſſiſche 
Armee unter Sumarow ihren Rüdzug bewerkſtelligte. Die 

öhe des Paſſes iſt 6770 Fuß uber der Oberfläche des 
eered, und die Felſenkluft if oft meun bis. zehn Monate 
mit Schnee angefüllt. Dennoch wird der Felſenpaß ſtark 
gebraucht: befonders geht viel Hornvieh über denfelben und 
durch Bündten nach Stalien. (Escher.) 

Jatzigen, f. Jaz. 

JAUBERT (Pierre), geb. um’s 3. 1715 zu Bor 
beaur, Mitglied der ‚dortigen Akademie, batte Hi dem 

eiftlichen Stande gewidmet, erhielt die Pfärre zu Se 
as, gab fie. aber nach einigen Jahren auf, um ſich den 
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Stubien gan, wibmen zu können. Bon biefer Zeit an 
wohnte er in Paris und ſtarb daſelbſt um’s 9. 1780, 
Er machte ſich durch eine: franzöfifche Überfegung des Aus 
fonius bekannt, welche ald die einzige in Frankreich ger 
fchägt, auch ais treu gerühmt wird. Auch überfegte er 
bie befannte afcetifhe Schrift: de imitatione Christi 
in's Franzoͤſiſche (Paris 1770, 12.)5 ferner befchrieb er 
bie. zu Seflad befindlichen Alterthbiimer in einer disser- 
tation sur un temple octogone et plusieurs bas-re- 
liefs trouves à Sestas (Bordeaux 1743); die Basre— 
liefö ſtelen ein der Kybele gebrachtes Opfer dar. In eis 
nem Eloge. de la roture (Paris 1766. 12.) und ber 
Schrift Des causes de la depopulation et des moyens 
d’y remedier (daf. 1767. 12.) iſt / manche beachtungswers 
the Idee niedergelegt. Den meilten Namen aber madıte 
iöm fein Dietionnaire universel des arts et metiers 
eontenant leur description et la police des manufac- 
tures de E'rance et des pays &trangers (daf. 1773. 
5 Bände; oft wieder ‚getrudt). Die erite Anlage dieſes 
Wörterbuchs rührt freilich von Philipp Macquer her (im 
3. 1766); allein der Abbe I. hat das Werk fo weſent—⸗ 
lich verbeffert und erweitert, daß es mit Recht nach feis 
nem Namen genannt wurde. Natürlich ift darin nicht 
alles gleich gut gerathen; aber eö findet ſich darin manches 
Treffliche. Der fünfte Band gibt ein Leriton der technifchen 
Ausdrüde in den Künften und Handwerfen; bann eine als 
phabetifh. geordnete Zabelle der Erfinder, der. wichtigften 
Künftler und bedeutendften Ereignifje in der Kunftgefchichte 
unb der Entwidelung der Handwerfe. Jaubert hatte fich 
auch mit der Specialgefchidhte von Borbeaur vielfach bes 
fchäftigt, und hinterließ Unterfuchungen . über ihre Alter: 
thümer bandfchriftlich *). Be 

Jauchart, Jauchert, Juchart, ein Adennaß, f. 
Feldmass, 

JAUCHE,. flamänd. Gheten (Namen, bie das vors 
beilaufende, in die Demer mündende, Slüßchen theilet), ift 
ein Markifleden des wallonifhen Brabantd, unweit ber 
namutfchen Grenzen und des berühmten Schlachtfeldes von 
Ramillied gelegen. Er war der Hauptort einer weitläufis 
gen Freiherrfchaft, zu welcher auch Mont = & Jauche, Aus 
tröglife, Iaucelette, Efemael, Bommal, Nil» St. Martin, 
Pietrain, Iandrain, Gert: St. Jean, Judoigne ſouve⸗ 
zaine, Gefteau, Zoulr, Ramilies zum Theil, Hebenges 
und ber Lehenhof von Wange, die oberſte Voigtei zu 
Mont: St. Andre, DOttencourt, Bevinghen und Nieuw— 
kerden, das Stiftungsrecht der Abtei la Ramde und ges 
wiffe voigteilihe Rechte in den Abteien Malon und Hes 
leffined gehörten. In allen diefen Orten übte der Freiherr 
nicht nur die hohe Griminalgerichtöbarkeit, fondern er hatte 
auch dad Recht der Begnadigung für Todtſchlag, infofern 
bie Angehörigen des Ermorbeten fich abfinden ließen. Gotts 
ſchalk, Sire de Jauche (denn ber flamändifche Name wirb 
niemald von ber Familie gebraucht), fommt in einer Ur: 
kunde der Gräfin Ida von Boulogne für die Abtei Affli⸗ 
gem, v. 3. 1096 vor. Sein Nachfolger, Hilduin, ift aus 
Urkunden v. $. 1100 und 1129 bekannt. Hilduin's jüns 
gerer Sohn, Heinrich, wirb im J. 1169 und 1174 als 

*) Biographie univers, T. XXI, p. 416 (Art. von Weiß). 
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Dompropft zu Lüttich bezeichnet, der Ältere, Reginer von 
J. verheirathete ſich mit Ida von Baudour, Goswin’s 
Tochter, und Siger's von Enghien Witwe, und hatte 
von ihr die Söhne Gerhard, Heinrich, den Archidiakon 
von Lüttich, und Goswin. Goswin befaß das mütterliche 
Erbe, Bautour, und die Pairien, welche das Haus Baus 
bour von den Schlöffern; Mons, Valencienned und Beaus 
mont zu empfangen hatte, hinterließ aber nur, eine Zoch: 
ter, Gerhard 1. war mit Maria von Gomignies, einer 
Zochter von Wilhelm, genannt Modes, Sire von Gomis 
gnies und Gaftellan von Sanfon, und von Melifenda von 
Hierged, die ſelbſt eime Tochter ded berühmten Gonndtas 
bie Manaffes von Jeruſalem, verheirathet, und erwarb 
mit ihrer Hand die ‚Herrfchaft Gomignied, bei le Ques⸗ 
noy, im Dennegau, und die große Baronie Hierges 
(vergl. d. Art.), Gerhard erbaute den Nonnen Gijters 
cienſerordens, die biöber-zu Kerdom, in der Meierei Cump⸗ 
tich, ihre Wohnung gehabt, ein neues Klofter in einer wunders 
lieblihen Einfamkeit der Derrichaft Jauche. In der Stif⸗ 
tungsurfunde nennt er fi) Girars par Ja grace de Dieu 
sires de Jauche. Bon dem —— Gehoͤlze em⸗ 
pfing die Stiftung den Namen la Ramde oder Ramıy. 
Und weil die hochadeligen Frauen von Nivele dem neuen 
Klofter ebenfalls förderlich gemefen, wurde ihnen ein ‚Ders 
bergs⸗ und Atzungsrecht zugefagt, für die Gommiffarien, 
welche alljährlich im Herbite nad dem Rhein ziehen würs 
ben, um in St. Gertraud's Weinbergen den reihen Segen 
einzufammeln. Später wurde diefe Herberge Veranlaffung 
zu Mißhelligkeiten und Streit; dann verglich man fich in der 
Weiſe, daß bie rheinifchen Gommiffarien, zwei Stiftöherren 
oder zwei Stiftöbamen von Nivelle, oder anch alle vier zus 
fümmen, haben follten ein Schwein am Et. Peterstage ges 
worfen, und bei ihrer Ankunft gefchlachtet, 14 Hühner, 
sinen Blumenflrauß, 101 Eier, um einen Kuchen zu ba: 
den, und eine Gelde Wein, für ihre Pferde Heu und 
Dafer und Streu bid zum Baude. Ein Bote, von dem 
Klofter zu beftellen, fol fie mit Lanterne und Licht bis zu 
ber Brüde von Orp⸗le⸗grand geleiten und ihnen bafelbft 36 
alte Groſchen reihen. Gerhard I, von Jauche ſtarb im 
heil. Rande im I. 1216 und wurde in der Abtei Ramkr, 
die feitdem der Familie Erbbegräbniß geworden ift, beige: 
fegt. Sein jüngerer Sohn Reginer, auf Raffignies, war 
mit’ ber Alteften und Erbtochter Heinrich’3 von — des 
Caſtellans von Mons, verheirathet, hatte auch drei Kins 
der; es beerbte ihn aber zuletzt die an Engelbert von 
Enghien verheirathete Tochter. Gerhard's I. älterer Sohn, 
Gerhard II, Sire von Jauche, Hierged, Gomignied, Voigt 
von Ditencourt, Vodrenged und du petit Halley, kommt 
im 3. 1221—1244 vor, und erbeirathete mit Bertha von 
Bioul die fhöne Herrichaft Bioul in der Graffchaft Nas 
mur. Mit feinen Söhnen, Gerhard III. und Wilhelm 
auf Gomignies, theilte dad Haus ſich in zwei Pinien, 
Gerhard HI, der ältere Sohn, auf Jauche, Hierges, 
Baudour, Bioul, fagte im I. 1268 dem Herzoge von 
Brabant die Lehentreue auf und hatte aus der Ehe mit 
einer von Aunoy die Soͤhne Gerhard IV., Rafo, Erhard 
und Heinrich. Raſo befaß Baudour, ftarb aber ohne 
Kinder; Heintich war Domherr zu eikh. Serhaid IV. 
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Herr von Jauche und Bioul, empfing den Ritterſchlag 
in dem Beginnen der Schlacht von Woringen, im 3. 
1288, und hatte aus feiner Ehe mit Elifabeth von ons 
de außer einem Sohne Servaz, der jung geflorben zu 
fein ſcheint, zwei Toͤchter, von denen Katharina, Frau 
auf Sauce und Baudour, Pair der: Schlöffer Mons, 
Valenciennes und Beaumont, mit Jacob von Werdin, 
dem Senrichall von Hennegau, verheirathet war, aber 
ſchon im 3. 1310 dad Zeitliche fegnete. Da fie ohne 
Kinder flaıb, fo wurde fie von ihrer Schweſter Maria, 
Gottfried’ von Naſte Witwe, beerbt, weldye im 93. 1358 
Baudour verkaufte und Jauche auf ihre Lebtage an Johann 
von Looz zu Agimont verpfändete. Erhard, der noch üb⸗ 
“ rige Bruder Gerhard's IV., Eire von Hierged und Ges 
dan, Pair von Bouilloen, kommt in Urkunden noch im 
J. 1319 vor und hatte fünf Kinder, worunter zwei au. 
Johann von Braqueinont und Hugo von Barbanfon vers 
beirathete Töchter. Die Frau von Barbanfon wurde mit 
SolresfurrSambre und einem Antheile von Sedan abges 
funden, verkaufte aber fpäter den Antbeil Sedan an ihre 
Schweſter, die bereitö die größere Hälfte befaß, und auf 
diefe Meife zu Gunften des Haufes Braquemont die Herr: 
(haft Sıdan, die feitbem ald eine Souverainität galt, 
vereinigte (vergl. ben Art. Peiaranda, in dem wir dad 
efammte Haus Braquemont und Braccamonte darftellen). 
rhard's dltefter Sohn, Agidius, Herr von Hierges, empfing 
nach feiner Muhme, der Frau von Nafte, Ableben am 19, 
Niv. 1367 die Leben über Jauche und hatte feinen Sohn, 
den durch feine Fehden mit der Herzogin Johanna von 
Brabant befannten jüngern Agidius zum Nachfolger. Des 
jungern Ägidius Enkel, Agidius III., Herr auf Jauche, 
Dierged und Bioul, fand noch unter Vormundſchaft, als 
er fi mit Johanna von Grimbergen, Johannes’, des 
Heren von Aſſche, aͤlteſter Tochter, verbeiratbete. Als 
Brautichag erhielt Johanna, laut Ehevertrag vom J. 
1457, den Hof Wilre zu Campenbout, und tie demfelben 
anffebende mittlere Gerichtöbarkeit, alles zufammen, obne Res 
bensabgaben, Kapaunen und Hühner, auf mehr als 80 
Muidd Roggen und 200 Philipps :Clindacrtö beredpnet. 
Ferner follte die Braut nach der ltern Ableben haben 
das fogenannte Land Damme, oder bie Herrichaften Ham: 
me, Beverloit und Quaetmechelen, mit aller hohen und 
niedern Gerichtöbarkeitz it. die Herrfchaften Merchene und 
Meftwefel, it. dad Land Affche mit den dazu gehörigen 
Dörfern Aſſche, Eſſchene, Kegelgem, Meldert, Baerdegs 
bem, Mafenfeele, Molhem und Volenbeke, welche zufams 
men, ohne die Grundzinfe, jährli über 1000 Glindaerts 
tragen. Dagegen wird ber Ertrag der Herrſchaft Jauche 
zu 500 Glindaerts und 500 Kapaunen berechnet, Hierges 
mit feinen zehn Dörfern fol, die Grundzinfen und For 
ſten ungerechnet, über 1500 Muids Spelt, eine anbere 
Befigung des Bräutigamd, der Hof van der Bruggen zu 
Quwarebbe, über 400 Glindaerts jaͤhrlich abwerfen. Zrog 
feiner reichen Heirath hat Ägidius felbft noch Hierges vers 
kauft; er flarb ums 3. 1475. Ein Sohn Rafo war 
Domberr zu Lüttih. Die Tochter Johanna von $., Frau 
auf Pietrain, Hamme, Beverloit, Quaetmechelen, heira⸗ 
thete den Wilhelm von Widove, löfte Affche aus Walter's 
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van der Moot Händen wieber ein, und fommt im Jahre 
1500 als Witwe vor. Ihre Ältere Tochter, Margaretha 
von Widove, trug Aſſche umd Jauche, ietzteres von Jo— 
hanna de Gros eingelöft, in die Familie Gotercau. Agi⸗ 
dius’ III. älterer Sohn, Jacob Il,, war im J. 1478 in 
Frankreich gefangen, und verkaufte, ſich zu löfen, im bes 
fagten Jahre die Herrſchaft Afiche, ſowie fpäter Weilmes 
fel und Weſtdoren. Seine. erfie Ehe mit Habella von 
Montenafen war Finderlod, von ber zweiten‘ Frau, bon 
Margaretha von Burgund Hörlaer, hatte er einem Sohn, 
Johann von I., der im 3. 1511 die Herrfchaft Jauche 
an Johanna de Gros und endlich auch Bioul verkaufte 
fein Leben zu -Bioul bes 
(loh. u - An 
Die Linie in Gomignies flanmt von Gerharb’s II. 
jüngerm Sohne, von Wilhelm von 3., ab, der im 3. 
1278 vorfommt, und einen Sohn Wilhelm IL’ hinterließ. 
Wilhelm IL, wird in den 3. 1345, 1327 und 1329 ges 
nannt und hatte zwei Söhne, vom denen der juͤngere, 
Wilhelm III. die Mebenlinie in Maftaing begründete, 
während ber ältere, Gerhard, feinen Sig in dem Stamm: 
gute Gomignied nahm. Gerhard hatte drei Söhne, aber 
nur ber ältefte, Johann, auf Gomignies und Beuvrages, 
fl. den 9, Jul. 1401, nahm eine Frau, und nur Töchter 
famen aus diefer Ehe. Die dltere Anna von J., Frau 
auf Gomignies, wurde 1) an Johann von Eöne, 2) an 
Sohann von la Hamaide, bie jüngere, Sfabelle, Frau 
auf Beuvrages, an Johann von Warigny verheirathet. 
Der Nebenlinie in Maftaing Stammvater, Wilhelm I, 
von J., ftarb den 20. Ian. 1374 und wurde in ber 
Pfarrkirche zu Maftaing, bei Bouchain, beigefegti; Sein 
Enkel, Johann von J., Herr von Maftaing. und: Saſſi⸗ 
gnied, farb auf einer Pilgerfahrt nach dem heil. Lande. 
Er hatte mit Iſabella von Rochefort die Hertſchaft Hetis 
me, und Brugelette in Hennegau erheirathet. Seine Zoch: 
ter Quintina von Jauche, genannt von Maflaing, wurde 
die Stifterin der Paulanerklöfter zu Arh und Avesnes, 
und ber grauen Schweftern zu Chievres und Brugelette, 
bei welchen legten fie auch ihre Ruheflätte fand. Sein 
Sohn Adrian, Herr von Maftaing, Herimez, Brugelette, 
befand ſich in den Heere, welches Philipp der Gütige im 
3. 1471, nach Frankreich führte, um Johannes bes: Uns 
erfhrodenen Zod zu rächen, und farb 1457, nachdem er 
in feiner Ehe mit Margaretha von Masmines, auf Mat 
mined, Berleghem, Hemelveerdeghem und Uytbergben, vier 
Kinder gefehen. Der jüngfte Sohn, Johann, auf Her 
bau, hatte nur Zöchter, durch welche Herbau ſowol ald 
Monton, in andere Familien getragen wurden. Der äl 
teſte von Adrian’8 Söhnen, Jacob, Herr von Maftaing, 
Herimez, Brugelerte, Saffignies, Masmines, Demelveer 
degbem, St. Martins:tierde, in dem Lande Aloft, Aid 
bove, Courtaubois ıc,, gerieth in dem Gefechte bei Mer 
ville im 3. 1487 mit andern Herren in frangöfifche Ge 
fangenfhaft und farb den 20. Jan. 1499. Philippine 
von Lannoy auf Hornaing hatte ihm die Söhne Anton, 
Franz und Andreas geboren. Andreas von J., Herr auf 
Saffignies, heirathete in zweiter Ehe die Amelberg von 
Gleve, eine natürliche Tochter Philipp's von Cleve, beö 
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Herm von Ravenſtein, und ber Frau von Grobbenbond, 
und flarb ums 3. 1532. Sein jüngerer Sohn, Philipp 
von J., verkaufte Grobbendond im J. 1545, ber ältere, 
Anton, auf Saffignies, hinterließ einen Sohn Iohann, 
deſſen Tochter Margaretba Saffignies ihrem Gemahl Ans 
ton von Ongnies, Grafen von Willerval, zubrachte (vgl. 
den Art. Ongnies). Franz, Jacob's von I. mittler Sohn, 
erhielt in der brüberlichen Theilung Masmined und wurde 
von feiner Tochter Ioffina beerbt, die jedoch in kinderlo⸗ 
fer Ehe mit dem Grafen Chriftoph von Rongendorf und 
Gundersdorf, Herrn zu Gonde*), lebte. Anton endlich, 
Jacob's ältefter Sohn, Here auf Maftaing, Hornaing, 
Markelen, Danjuene, Herimez und Brugelette, war mit 
Soffina, der ditem Tochter Johann's IV. von Rlanderns 
Drincham, .verbeirathet und erwarb mit ihrer Hand bie 
Hersfhaft Drindam, in der Gaftellanei Bourborg, Hiedve 
und Thalvieshove. Soffina flarb den 10. April 1535. 


Ihr Sohn, Gabriel von J., Sire de Moftaing, Graf 


von Lierde, Baron von Heyne, bei Dudenarde, und von 
Pouques, in ber Gaftellanei Gourtray, Hauptmann einer 
Drbonanzcompagnie Kaifer Karl’s V., hatte in ber erften 
Ehe mit Katharina von Lannoy nur Zöchter, von benen 
bie ditefte, Philippine, bad nach dem Zode ber Gräfin 
von WKoggendorf zurüdgefallene Masmines oder Mafleme, 
in dem Lande Aloft, durch Bermählung in das Haus ber 
Grafen von Ifenghien trug. Gabriel's zweite Gemahlin, 
Sohanna von Montmorency: Groifilled, wurde aber Mut: 
ter zweier Söhne, von denen der dltere, Johann von J., 
Herr von Maſtaing, Graf von Lierde, Baron von Heyne 
und Pouques, Herr von Ermerchicourt, Brugelette, 
Meurignied, Baullegnied, Bauſſe, Gambron {Chäteau, 
Huerne, Aishove und Cruyshouthem, Beer von Flans 
dern, am 5. Januar 1622-das Zeitliche fegnete, aus 
einer Ehe mit Anna von Saintes Aldegonde zwei Söhne 
interlaffend. Der jüngere, Karl Robert, ſtiftete die 
Linie in Cruyshouthem, von der hernach. Der dltere, 
Philipp, Graf von Lierde, und zugleih von Maftaing, 
durch Urkunde Königs Philipp IV. vom 28. Mai 1626 
aud Hauptmann über eine Compagnie Küraffiere, vermäplte 
fih im 3. 1617 mit Maria von Merove, und hatte von 
ihr einen Sohn und zwei Zöchter. Der Sohn Johann 
Franz von I, Graf von Maftaing und Lierde, Herr von 
Herimez und Brugelette, General, aud; Gouverneur von 
Bind und Eourtray, hatte in feiner Ehe mit Maria-Frans 
ziska d' Eſtourmel, Frau auf Mamez und Marthes, vier 
Soͤhne: Karl Philipp, Karl Joſeph, Philipp Eugen und 
Georg. Der. ältefte, Karl Philipp, Graf auf Maftaing, 
‚farb ohne Kinder im I. 1679. Der zweite, Karl Bo: 
feph, Graf von Maftaing nach feines Bruders Abgange, 
Baron von Herimez, Herr von Brugelette, Generalmajcr, 
Gouverneur von Eourtray, auch feit dem 17. Dec. 1697 ins 
terimiftiiher Gouverneur und Grand:bailli von Hennegau, 
binterließ aus feiner zweiten Ehe mit Eleonora de Sand 
bit. Bilain eine einzige Tochter, Maria Paulina Joſepha 





) Unfere Genealogien tennen nur eine Gemahlin des Gras 
fen von Roggenborf, die Gräfin Eliſabeth von Mansfeld, bes ſaͤch⸗ 
Aſchen Prinzen Briedrih's Witwe. 
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be Jauche, Gräfin von Maftaing und Merficourt, die als 
des Grafen Chriftian von Melun Finderlofe Witwe mit 
nten Heinrich von Ongnies, des Grafen von Goupigny 
jüngerm Sohne, verheirathet wurde, und Maftaing ıc. auf 
bie Kinder diefer Ehe vererbte (f. d. Art. Ongnies). 3) 
Philipp Eugen, Herr von Mamez und Marthes, vermählt 
feit dem 4. Ian. 1692 mit Iſabella Clara Therefia de 
Eroir, ftarb auf dem Scloffe Mamez bei Aire, den 5. Mai 
1702. Er hatte vier Kinderz der ältefte Sohn Philipp 
Eugen Albert, der Graf von Maflaing genannt, flarb une 
vermählt im J. 1724. Der zweite, Balthafar Franz, 
der Graf von Jauche genannt, der Comthur des Ordens 
von Alcantara, Commandant der wallonifchen Garde in 
Madrid, dann Brigadier und zuletzt Mardchal de Camp, 
fiel in der Schlacht bei Campoſanto, am 8. Febr. 1743, 
unvermäblt. Der dritte, Philipp Benedict Bertin von J. 
blieb in dem Zürfenkriege im 3. 1716. Die Tochter Mas 
ria Felicitad von J., Stiftsdame zu Maubeuge, und feit 
dem 21 Zul. 1723 mit Joachim Marimilian Maria Jo— 
fepb Hyacinth von Merode, Marquis von Deynfe, vers 
beirathet, erbte nach der Brüder Abgang die Herrfchaften 
Mamez und Marthes, und farb zu Mamez den 15. Aug. 
1762. 4) Georg, der Baron von Jauche genannt, wurs 
de in der Belagerung von Mond im J. 1691 getöbtet. 
Er hinterließ aus feiner Ehe mit Anna Ferbinandine le 
Poyore drei Zöchter, die aber alle drei unverheirathet blies 
ben. Die jüngfte, Florentia, ftarb als Xbtiffin zu Guill⸗ 
enghien den 27. Mai 1760 und wurbe mit ihr ungezwei⸗ 
felt das ganze Geflecht zu Grabe getragen. Die Linie 
in Gruyshoutbem flammt von Karl $Robert ab, dem jlın» 
gern Sohne Iohann’s von I. und der Anna von Gain: 
te: Aldegonde. Er beſaß nicht nur Cruyshouthem, das 
große Dorf der Gaftellanei Dubdenarde, das feinen Nas 
men einem wunderthätigen Grucifir, feine Zierde einem 
von Karl Robert erbauten fhönen Schloffe verdankt, ſon⸗ 
dern auch Aidhove, in der nämlichen Gaftellanei und 
Heledmes, und erheirathete mit Maria Bogaert, des Bürs 
germeifterd von Brügge Zochter, die Herrfchaft Moers 
ferde. Seine Zochter Maria Michelina, geftorben im 3. 
1665, wurde an Nikolaus Ferdinand Baſta, des h. röm. 
Reichs Grafen von Huszth (in der ungrifhen Marma- 
rosch), und Mouscron, Großamtmann von Gourtray, vers 
beirathet, an den Enkel jenes Albaneſers Georg Baſta, 
der ald Kaifer" Rudolf's II. oberfter Feldberr in Ungern 
und Siebenbürgen fo berühmt geworben if. Sein Sohn 
Philipp Franz von Jauche, genannt von Maftaing, Graf 
von Grunshouthem, Baron von Moerterde, aud Groß: 


amtmann bed Landes Ward, feit dem 9. März 1678, 
ftarb den 23. Febr. 1683, aus feiner zweiten Ehe mit 


Anna Therefia de Harchies-de-Ville dite d'Estrepy drei 
Söhne und eine Zochter hinterlaffend. Der dltefte Sohn, 
der einzige, der heirathete, Claudius Albrecht Florenz von 
Jauche de Maftaing, Graf von Cruyshouthem, flarb im 
J. 1734, ohne Kinder aus feiner Ehe mit Maria Kathar 
rina Gharlier zu haben, Seine Schwefter Maria Frans 
ziska Jauherde:Maftaing war Priorin des Hofpitald zu 


-Dudenarde und flarb den 11. Nov. 1740, in dem Alter 


von 67 Jahren. Dad Wappen derer von Jauche war ein 


JAUCHSUCHT eu 


golbener Querbalfen im vothen Felde. Das alte Schloß 
von Jauche galt noch im I. 1645 als ein befefligter Do: 
flen und war von ben Holländern befegt, die von bier aus 
dem wallonifchen Brabant und: ber Graffchaft Namur durch 
- Sireifereien fehr läftig fielen. (v. Stramberg.) 
Jauche, f. Eiter und Geschwür. j 
JAUCHSUCHT, vie bei manchen Inbivibuen, in 
Folge dyskraſiſcher KRörperbefchaffenheit, wahrnehmbare Nei⸗ 
gung zur Verfhwärung (f. d. Art. Geschwür und Ver- 
. schwärung). (W iegand.) 
JAUCOURT, Kirchdorf des Aubebepartements, & 
Stunden von Barsfur»Aube, auf dem linken Ufer ber 
Aube, die bier das Flüßchen Landion aufnimmt, gelegen, 
ift das Stammhaus eines berühmten Geſchlechtes. Peter 
von Jaucourt, Pannetier von Champagne, lebte um bie 
Mitte des 12. Jahrh. Thomas, fein Enkel, verkaufte im 
J. 1252 den Zwangsbackofen zu Bar-ſur-Aube an ben 
Grafen Theobald VI., den Liedermacher, von Champagne, 
Nah dem Erlöfchen der Hauptlinie wurde die Gaftellanei 
Saucourt dad Eigenthum einer Erbtochter, und biefe, Jos 
banna, verkaufte die Gaftellanei um 3000 Golbgulden an 
Philipp den Kuͤhnen, Herzog von Burgund; fpäter wurbe 
diefelbe ein Beftandtheil des Herzogthums Beaufort:Monts 
morency. Geraume Zeit vor ber Entfremdung des Stamms 
haufes, im 3. 1333, 
mit einer burgundiichen Erbin, mit Guido's von Billars 
nour Tochter Maria, bie bedeutende Baronie Villarnoux, 
zwifchen Avallon und Gaulieu, erheirathet. Sein Sohn 
Philipp trüg im I. 1379 des Herzogs Philipp von Burs 
gund Hauptpanier, wor auch defien Statthalter zu Nes 
vers, erbaute den Hötel de Jaucourt zu Dijon und wars 
de 1390 in der Exiftöliche zu Avalon, wohin er die 
Herrſchaft Chaffigni und ein Haus in Avalon gegeben 
hatte, beigefegt. Philipp's Sohn, Guyot de J., tes Her> 
zogs von Burgund Rath und Kämmerer, auch Statthal⸗ 
ter in Nevers, befaß Willarnour, fammt Rouvrai, ©. 
Brand und Montchanin; ferner Maraut, Quarıd, Baur: 
de⸗Lugny, alle drei in dem Amte Avalon gelegen, ©. Le: 
ersbesKoucheret, in dem Amte Saulieu, Montmarbelin, 
ilaines, Beauvilliers, Comdoy, Saur, S. Germain:bes 
hamps, ©. George:deö:carrieres, Aunay und la Cöte, 
verlor während bed Krieges Philipp's des Guten mit Karl 
VU. fein Schloß Maraut, welchts dur Überfall von 
ben Franzofen genommen wurde, erhielt bafjelbe durch 
den Frieden von Arras zurid und wurde im I. 1462 
in ber Gruft feiner Väter zu Avalon beerdigt, Er hatte 
der bafigen Stiftskirche Montmardelin und Vilaines ges 
geben. Von feinen Söhnen war ber ältefte, Philibert, 
Herr von Pıele, Maraut, Vilarnour, Statthalter von 
Aurerrois und herzoglicher Kammerherr; er zeichnete ſich in 
der Schlacht bei Savır, im 3. 1454, ruͤhmlichſt aus und 
ftarb ohne Kinder im 3.1473. Wilhelm, der andere Sohn, 
wurde in dem väterlichen Zeflamente beauftragt, ein Ge: 
luͤbde feiner verftorbenen Mutter, Johanna Damas von Pıdle, 
durch Verrichtung einer Wallfahrt nab N. D. du des 
min bei Beaune und nah Puy in Vélai zu loͤſen. Im 
Sabre 1474 belehnte er Wilhelm Carillon, feinen Gaftels 
lan in Maraut, mit einem Lehen in Maraut, feitdem das 


42 — 


hatte Eberhard von Jaucoutt 


JAUCOURT 


Lehen Garillon genannt; hiermit belohnte er Garillon’s 
kühne, That, durch welche er aus feiner Haft zu Doms 
Julien in Lothringen befreit worden. Spaͤter nahm Wils 
beim Partei für die Erbin von Burgund, ob er gleich 
von Zubwig XI. Beftallung ald Gouverneur von Aurerre 
und Amtmann von Dijon angenommen hatte; feine Güs 
ter wurden confiscirt (1471), feine 14 Schlöffer oder 
mit Zugbrüden verfehenen Häufer geichleift, Doch daß man 
der Thuͤrme von Maraut umd Baur fchonte, und nicht 
ohne Mühe fonnte fein Bruder Albert fih das Eigens 
thum der Güter retten. Wilhelm tand Zuflucht bei dem 
Erzherzoge Marimilian, wurde deſſen erfter Haushofmeis 
ſter und hatte im 3. 1490 ein Commando in den Nies 
derlanden. Dur den Frieden von Senlis, im J. 1493, 
erhielt er die Befugniß, in feine Heimath zurüdkehren zu 
bürfen, und freudig gab ber Bruder ihm die confiscirten 
Herrfaften zurüd. Wilhelm ftarb im I. 1505, aus 
feiner Ehe mit Johanna von Digoine mebre Kinder hin— 
terlaffend. Sein zweiter Sohn, Hugo, war ibm in bie 
Derbannung gefolgt und erhielt erft von Ludwig KIEL im 
J. 1498 Begnadigung und bie Rüdgabe feiner Güter, 
die aber, inöbefondere Maraut, feine Erbtochter Anna von 
I. ihrem Eheherrn, Franz de la Platiere, Baron von 
Epoifled, zubrachte. Hardy de I., Herr von Vaur:des 
Lugny, ift der erſte Elu der burgundifchen Ritterfchaft, 
ber in bem mit dem 9. 1548 beginnenden Regiſter ber 
Stände vorlommt; feine Kinder bekannten fich zur neuen 
Lehre und hielten eigne Schloßprediger in Baur, von des 
nen Bollenat und Jordan fich durch Gelehrtheit auszeich⸗ 
neten: Noch zeigt man in dem weitläufigen Schloßge 
bäube eine aud ber reformirten Kapelle berrührende Mar: 
mortafel, auf ber bie zehn Gebote zu lefen find; bier wur 
be2audh im 3. 1667 eine Synode gehalten, auf der fich 
bie proteflantifchen Prediger eines weiten Bezirkes einfan- 
den, und ber aldbald dad berühmte Religionkgeſpraͤch 
folgte. Bon Seiten der Katholifen erfchienen zwei Paus 
laner, m Gapuciner, der Theologal von Avalon, ber 
Sranzisfaner P. Duhan, deffen unmäßiger Eifer aus dem 
Gefpräche eine Prügelei und ſchließlich den Gegenfland ei: 
ner Parlammentöunterfuchung machte. Der legte Jaucourt 
von Baur farb im J. 1674, ein Jahr vorher hatte er 
Baur verkauft. Johann "von 9. in Villarnour, ter mit 
Sranzisfa von Bar, Frau auf Baugy und Eſtrechy, vers 
beirathet, ſcheint ber erfte in diefer Einie, fi) der neuen 
Lehre zugewenbet zu haben. Einer feiner Söhne, Jacob, 
lebte im Pinderlofer Ehe mit Nicoletta von Vienne, und 
ftarb im I. 1587 zu Perreci in Charolais, wohin er im 
Gefolge der von dem Burggrafen von Dohna geführten 
teutfchen Hilfsarmee gefommen war. Er hat zu Billar: 
nour einen reformirten Prediger, den Jacob Louet, einge: 
führt, und Louer’3 Gontroverefhrift von der Euchariſtie 
thut feiner an verſchiedenen Stellen ehrenvolle Erwähnung. 
Ein anderer von Johann's Söhnen, Ludwig, Herr von 
Billamour, vermäblte fih im 3. 1570 mit Elifabeth be 
la Zremouille de Breche, und hatte von ihr fieben Söhne, 
die ebenfo viele Linien begründeten. Ciner, Johann von 
I. in Villarnour, war mit Martha von Mornay, des bes 
rühmten Philipp’ von Momay ältefter Zochter, verheiras 
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thet und erwarb mit ihrer Hand la Forötsfurs Sevre in 
Poitou, feine Kochter Katharina Renata von I. trug aber 
fowol la Foret, ald auch Billamour, in das Haus bu 
- Bellay, durch ihre Vermählumg mit dem Grafen Karl bu 
Bellay. Der legte Mann von der Speciallinie in Villar⸗ 
noux, Oberfter in hollaͤndiſchen Dienften, flarb im Jahre 
1738, und zwar, wo wir nicht imen, eines gewaltfamen 
Todes. Überhaupt waren von den fieben, von Ludwig 
von I. abflammenden Linien, im 3. 1780 nur noch vier 
vorhanden, riämlih 3. b’Epeuilles, aus welcher Lubwig 
Peter im 3. 1772 ald Elu des Abeld von Burgund vors 
fommt. 3. de la Baiferi oder Gemoy, repräfentirt durch 
den Grafen 3. von Arconcey, im Amte Amay:lesduc-T. 
Chazelles und 9. Favras. Der Linie von Favras war 
entfproffen der durch feine Theilnahme an der Enoyclo- 
pedie universelle fo befannte Chevalier Louis de Jaus 
court. Geboren zu Paris, den 26. Sept. 1704, ftudirte 
Ludwig zu Genf, Cambridge und Leyden, bier unter ber 
Leitung bed berühmten Boerhaave, denn er hatte fich ber 
Medicin gewidmet. Im 3. 1736 kam er nah Paris 


zurüd, um feine häuslichen Angelegenheiten zu ordnen; 


durch Aufopferung eines Theiles feined Vermögens erwarb 
er das Recht, ungeſtoͤrt feinen Studien obliegen zu bürs 
fen. Auf d’Alembert’3 Erfuchen übernahm er die mebicis 
nifchen und phyſikaliſchen Artikel der großen Encyklopaͤdie; fie 
verdankt ihm aber auch noch fehr viele andere Beiträge, 
und inöbefondere gilt fein Artifel Paris als einer der 
fchägbarften des ganzen Werkes, diefes fonderbaren Mo: 
numents menfchlicher Kenntniß und Thorheit, unbegrenzs 
ter Frechheit und Unwiffenheit. Unter den Encyklopaͤdi⸗ 
ſten ift 3. überhaupt einer derjenigen, die am wenigflen 
Zabel verdienen. Mild und freundlich von Gemüth, kannte 
er keine andere keidenfchaft, als die der Nächftenliebe, feine 
Wiſſenſchaft diente einzig ben Armen; feine Börfe, und 
er befaß doc nur ein mäßige Vermögen, ftand jedem 

ilfsbedürftigen offen. Er bublte niemals um irgend eine 

unft, enthielt fich aller litterarifchen Streitigkeiten, und 
wie er fich felbft zeichnet, ohme Bebürfniffe, ohne Müns 
ſche, ohne Ehrgeiz, fuchte er einzig eine ruhige Dunkel 
heit. 
feine baldige Auflöfung ahnen, er entflob der Hauptftadt, 
um noch ruhiger in Gompiegne zu fein, und flarb Dafelbft 
nad einem Aufenthalte von wenigen Monaten, den 3, 
Febr. 1779. Die königliche Gefeliihaft der Wiffenfchafs 
ten in London, die Afademie von Berlin, Stodholm und 
Bordeaur, hatten ihn unter die Zahl ihrer Mitglieder aufs 
genommen. SJaucourt’d Schriften, fo beurtheilt fie Pas 
Kiffot, find anziehend; feine einfache, matürliche, fließende 
Schreibart wird durch die Correctheit und Zierlichkeit ges 
boben, überall leuchtet ein ebeled und -fühlendes Herz hervor. 
Er hatte fich mehre fremde Sprachen angeeignet und druͤckte 
fih in ihnen mit großer Leichtigkeit aus, Neben ben 
zahlreichen Artikeln der Eneyklopaͤdie hat man von ihm 
verfchiedene einzelne Abhandlungen; er war auch. einer ber 
Herauögeber des Musaeum Sebneanum. Seine Haupts 
arbeit aber, ein Lexicon medieum universale, ‚das, zu 
ſechs Follobänden beredinet, iin Amfterdam gedruckt wers 
ben follte, verunglüdte auf der Überfahrt, indem das 


Das allmälige Schwinden feiner Kräfte ließ ihn 
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Schiff an der Kuͤſte von Norbholland fcheiterte. — Das 
Haus Dinteville ift eigentlih nur ein Zweig des Gefchleche 
tes von Jaucourt; Peter's von 3. auf Dinteoille und Or⸗ 
moy Sohn, Peter U., hat ſich zuerft von Dinteville ges 
ſchrieben. (v. Stramberg.) 

JAUER, 1) unmittelbares Fürftentyum des preuß, 
Staates in dem ditern Theile der Provinz Schlefien und 
dem füblichen Theile des Reg. Bezirks Liegnig, flößt 
norbwärtd an die Fürftenthümer Glogau, Sagan und 
Liegnig, oſtwaͤtts an Schweidnig, im Suͤden an das Kö⸗ 
nigrei Böhmen und im Welten an das preuß. Mark⸗ 
grafthum Dberlaufig. Sein Flächenraum, 554 geogras 
pbifhe Meilen, zerfällt in die Iandräthlichen Kreife: 
Jauer, Bunzlau, Loͤwenberg, Hirfchberg und Schönau, 
In ihm liegt der hoͤchſte Theil der Sudeten, oder das 
Riefengebirge auf der Grenze gegen Böhmen und ber 
nörblie Theil des Katzbachgebirges. Hauptfläffe find: 
der Bober mit dem Queiß und die Katzbach mit der wüͤ⸗ 
thenden Neiße. Als Schlefien von Polen getrennt wurde, 
1163, gab es noch Fein Fürftentbum Sauer; alö aber ber 
Herzog Boleslav der Kahle (Boleslaus calvus) von 
Liegnig 1278 ftarb, folgte ihm fein älterer Sohn, Heins 
rich, als Herzog von Liegnig, und ber jüngere, Bolko 
(fpäter mit dem Beinamen bellicosus, der Streitbare), 
erhielt das nun erfl gebildete. Fürftentbum Lömwenberg, 
worin damals Lemberg oder Loͤwenberg die bedeutenpfte 
Stadt war, und wozu die Stadt Jauer noch nicht ges 
hörte. Als hierauf 1290 den 23, Juni Herzog Hein⸗ 
rih IV. von Breslau flarb und Bolko's Bruder, ber 
fhon genannte Heinrich von Liegnig, mit dem Beinamen 
der Dide, Herzog von Breslau wurde, ba erhielt von 
ihm Bolfo fomol das Fürftentyum Schweidnitz, als auch 
die Stadt Jauer, die ihm den 28. März; 1292 huldigte 
und erft durch ihm bedeutender wurde. Bolko farb 1303, 
Bon feinen drei Söhnen, erzeugt mit Beatrir, der Toch⸗ 
ter des Markgrafen Otto des Langen von Brandenburg, 
erhielt bei der Zheilung ber väterlichen Länder 1314 der 
ditefte, Bernbard, das Fuͤrſtenthum Schweionig, der juͤng⸗ 
ſte, Bolko, das Fürftentbum Münfterberg und ber mits 
telfte, Heinrich, das Fürftenthbum Sauer, welches das früs 


- bere Fürftenthbum kLoͤwenberg mit in fich * Er ſchrieb 


ſich: Herzog von Schleſien, Herr von Fürftenberg und 
Jauer; erhob Jauer zu feiner Refidenz, vermäplte fich 
1316 mit der böhmifhen Prinzeffin Agnes, des Königs 
Wenzel IV. Tochter zweiter Ehe, mit welcher er die Stabt 
und den Diftrict Königsgräz in Böhmen zum Brautfchat 
erhielt. Als hierauf Markgraf Waldemar von Brandens 
burg 1319, und 13%0 auch deſſen Sobn Heinrich III. 
ftarb, mit welchen der afcanifhe Mannsftamm in Brans 
denburg erlofch, machte Heinrih von Jauer wegen feiner 
Mutter Beatrir und feiner Gemahlin Anfpruch auf bie 
Laufig, von welcher ihm auch König Johann von Boͤh⸗ 
men, den der Kaifer Lubwig, der Baier, damit belehnt 
batte, die Städte und Diftricte Lauben, Görlig und Zite 
tau g Wiederabtretung des koͤnigsgraͤzer Diſtrictes 
durch einen Vergleich überließ den 22. Sept. 1319. Im 
3. 1329, am Zage Kreuzerfindung, trat” aber ‚Her 
zog Heinrich zu Breslau die Stadt und das Gebiet von 
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Goͤrlitz wieder ab, und erhielt daflır die Gtabt und ben 
Diſtrict Zrautenau in Böhmen; der boͤhmiſchen Lehnsho⸗ 
heit hat ſich jedoch Herzog Heimrich nicht fo mie viele 
einer fchlefifchen Vettern unterworfen, daher fam auch 
nach feinem 1346 erfolgten finderiofen Ableben fein Fürs 
ſtenthum Sauer ungehindert: an feinen Neffen Bolko IL 
von Schweidnitz und erft in Folge der Verbindungen, 
welche diefer Herzog mit dem böhmifchen Herrſcherhauſe 

ngegangen war, famen nad feinem Zobe 1368 und 
dem feiner Gemahlin Agnes 1392 die Fürftenthümer 
Schweidnig uud Jauer (f. den Art. Schweidnitz, Fürs 
ftentyum) als erledigte Lehen an die Krone Böhmen und 
durch Königs Friedrich Il. von Preußen gelungene Er: 
oberung von Schleſien unter preuß. Hobeit '). 

2) Hauptfladt im preuß. ſchleſ. Fürftentbume und 
Kreife gleiches Namene, und im Regierungsbezirke Liegnig, 
von Liegnig füdl. 2} M., unter 51° 2’ 3,2” Polhöhe 
und 33° 5t' 44” oͤſtl. L. nah Jungnitz, bei 572 par, 
Fuß Seehöhe nah Wahrendorf, am rechten etwas höhe 
ren Ufer der wüthenden Neiße, bier auch jauerfhes 
BWaffer genannt; mit einer fleinernen Brüde, geziert 
durch eine a ragen ro und drei Stege über fie; mit 
lieblicher Ausficht auf das Gebirge im Süden und bie 
Ebene im Norden. Eine Mauer und ein zum Theil ſchon 
verfchüitteter umd in Gärten verwandelter Graben fondern 
die Stadt von ben vier Vorftädten: ber firiegauer, bols 
Benhainer, golbberger und liegniger, welde, wie bie vier 
Thore, die legten beiden aber auch zufammen, Fünfzige 
hu ben heißen, wogegen als fünfte Vorſtadt Grögerödorf 
oder die aͤußerſten Fünfzighuben, ſchon z Meilen im N,, 
betrachtet wird. Es find in den Vorſtaͤdten 223, in ber 
Etadt 300 Wohnhäufer, in allen 40 öffentliche Gebäude 
und 5674 Einw. (evang. 4687, kathol. 976, jüd. 11.) 
Das treffliche Zeughaus war bis 1810 Franziskanerklo⸗ 
fer. Sauer hat vier Wachten, ein Lazareth, fonft im 
Gebrauch des am 1. Novbr. 1826 nad Plagwig verleg⸗ 
ten Irrenhaufes, koͤnigl. Civilbehörben, ſchweidnitz- jauer’s 
ſche —— das Gebäude 1823 und 1824 
aufgeführt, ift eine Zierde der Stadt. Landedinquifitoriat, 
feit 1817 in dem Klofter der Franziskaner; ein Lands umb 
Stabtgericht; ein Zuchthaus, refjortirt von der fönigl. Regie⸗ 
rungzuiegnig. Das Gebäude des letztern, urfprünglich fürſtl. 
Schloß, war von 1400 — 1741 Sitz ber Landeshaupt⸗ 
leute und wurde Zuchthaus 1747. GSträflinge find 300, 
nach der Kleidung in zwei Glaffen, ganz grau oder halb 
ſchw halb grau, — t mit Tuch⸗ und Dedenma» 
em, Etriden, Spinnen ıc. Zur fittlihen Bildung Katechi⸗ 
fation und Gottesbienft durch einen befondern evangelis 
ſchen Zuchthausprediger, und die Geiftlihen der kathol. 
Stabtpfarrlirche. Ferner find bier: ein landräthl., ein 
Kreiöfteuer:, ein lnterfieueramt, ein Aichungs-, ein 
Poftamt, ein Rathhaus mit Thurm und Ubr, ein 
Stods, ein Spritzenhaus, ein katholiſches und evangeli⸗ 
ſches Hofpital, in jedem zwölf arme Bürger und Bürs 
gerinnen; eine kathol. Pfarrkirche, erbaut 1267 — 1290 


1) Bergl. Schleſien wie es war, von Karl Briedrid Ans 
ders (Breslau 1810). 1. Thl. &. 472 — 508 als Hauptquelle. 
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ein ſchoͤnes gothifches ‚Gewölbe; in ihr einige Gemälde 
von Willmann ; eine katholiſche Begraͤbnißkirche ; eine ka⸗ 
tholiſche Schule: Eine: evangel. Kirche in der goldberger 
Borſtadt. nur hoͤlzern und mit bibliſchen Wandgemaͤlden 
ert, iſt eine ber drei durch ben weſtfaͤliſchen Friedens⸗ 
luß 1648 den Evangel. im den Failer!; fchlefiihen Erb⸗ 
landen bewilligten Kirchen, daher: Friedenskirche genannt, 
—— 1654 den 24. April, geweiht 1655 am vierten 
boentsfonntage; Glocken und Thurm wurden erft geneh⸗ 
— A durch bie altranſtaͤdter Convention. Eine evan⸗ 
geliſche Birgerſchule mit drei Claſſen, einem Rector und 
drei Lehrern, durch Karl: KH. von Schweden erwirkt 
vom Kaiſer 1707, geweiht 1709 den 26. Fuli, ſteht bei 
der evangel. Kirchez:eine evangel. Elementarſchule in ber 
Stadt, und ſeit 1813 im dem Kloſter der Branzisfane: 
rinnen britten Ordens (welches 1703 geftiftet, 1810: fä- 
eularifirt wurbe;. feine Kirche und ‚bie St; Barbaralirche 
find jetzt Waarenmagazine); eine höhere Toͤchterſchule; 
eine Handwerkszeichnenſchuile am Sonntage. Die oͤlo⸗ 
nomiſch patriotiſche Geſellſchaft der Furſtenthumer Schweid ⸗ 
nitz und Jauer haͤlt alljaͤhrlich Sizung zu Johannis im 
Landſchaftshauſe. Zwei Brauereien, drei Eſſigſiedereien, 
19 Brennereien, vier Waſſermuͤhlen, eine Windmühle, eine 
Tuchwalke, eine Ziegelei. : Die Kaͤmmerei befigt zwei Dir 
fer und 2000 Morgen Bald, Ackerbau auf 4000- Schef: 
fel Ausſaat. Einige Danbmwerköbetrieb, Handſchuhe 
und jauerfche Bratwürfte werden ausgeführt. Eine Groß-, 
ehn andere Handlungen, 69 Krämer und ‚Höfer, eine 
potbefe, eine Buchdruderei,: zwei Tabaköfabriten, 42 
Stühle zu Wollenzeugen, Leinwand, Bändern und Strüms 
pfen; eine Färberei; wichtiger Getreibemarkt- am Sonn: 
abend, ald ein’ Hauptmarkt für das Gebirge-und Boͤh⸗ 
men. Bier Jahrmaͤrkte mitsgroßen Viehmärften. Ein 
Waſſerthurm, 4 Meile von: der Stadt, fendet durch Roͤh⸗ 
ren ben Bedarf. Straßenerleuchtung feit 1822. Yauer 
fol ſchon 1008 bei Kaifer Heintich's IL; Zuge gegen Bo: 
leslav L von Polen geftanden und Jarina gebeißen ha 
ben. Im 9. 1133 umd 1153 wurde es beſeſtigt, und 
Iavr, auch Javor, gefchrieben. Im J. 1203 brannte der 
Ort nieder. Im % 1264 ftarben an der Peft 1113 
Menfhen. Im 9 1292 kam Jauer an Bolko von 
Schweidnig, der ed pflaftern ließ; fein Sohn nrich 
machte es zur Furſtenthumshauptſtadt 1303; gab Meis 
Ienrecht 1326, und Gerichtsbarkeit 1329, 1340 die Er 
laubniß zur erſten Wurftbanf, 13834 dad Halögericht im 
Weichbilde, 1404 den Sonnabendsmartt: Im 3: 1466 
Deft, 2000 Leihen; 1527 drangen aufruͤhriſche Bauern 
aus Peterwig im die Stadt, um ben Landeshauptmann 
von Seidlitz zu ermorden; er entlam, einige Thäter wur⸗ 
ben gerichtet, die andern zum SKnierutfchen von der gold 
berger Vorſtadt bis in's Schloß, auch dazu verbammt, 
n Sabre Feine fpigigen Meffer zu führen. Im 3: 1590 
nd von 186 Gebäuden in der Vorſtadt durch unvors 
ſichtigen Schuß. Im 3. 1598 halbe Uhr. Im I. 1691 
Durchzug des Markgrafen Georg von Brandenburg mit 
4000 Warn; im Juni der Sachſen, deren Kurfürften, Io: 
bann — I., die Stadt ben 25. Novbr. nebſt 2000 
Mann bewirthete. Im J. 1622 im Novbr. 4000 Kai: 
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ferliche unter Graf Dobna. Im I 1626 ging Wallen- 
fein durch, 1629 Lichtenfteiner Fofteten 10,000 Athler, 
1632 Sachſen, 1633 Peft (ed flarben 1000 Menfchen) 
unb im October plünbderten Kaiferliche; 1635 Plünderung 
ber Vorſtaͤdte duch Schweden; fie. blofirten die Stadt 
14 Zage. Dann Drud der Kaiferlihen bis 1639, wo 
fieben. ſchwediſche Regimenter erfchienen und 1640 ben 
2.: Sanuar wegen Nichtgewaͤhr ihrer Foderungen pluͤn⸗ 
derten; den 5.. April Sturm und Verheerung durch Kai⸗ 
‚ferliche. : 1642 den .28. Mai Eroberung der Schweden 
unter Torflenfon; den Bürgern geſchah kein Leid. 1643 
‚das. Eaiferliche Heer verurfachte Dungersnoth, 1644 durch 
Schmeben befest bis 1648 ben 25. Juli, wo ber kaiſerl. 
Dberfi Billani die Stabt überfiel und an fechözehn Dr; 
ten anzünden ließ. 1680 — 1681 Peſt. 1683 erfte 
Stadbtbuchdruderei. 1702 den 14. Juli hoͤchſte Neiße: 
fluth. 1726 erhielt Sauer ein Poſtamt; 1736 fchäpliche 
Neißefluth; 1745 Brandſchatzung durch Bflerreicher. Im 
3. 1748 zählte man 3620 Einw.; im 3. 1757, 58, 60 
und 61, wo auch Ruſſen erſchienen, mußte oft bad kai— 
ferliche Heer, wechfelnd- mit Preußen, unterhalten werben, 
doch fiel Feine Plünderung vor; die Kriegöfchuld war 
"39,559 Rthlr. 1776 den 2. Auguſt verbeerte Brand 
137 Häufer, doch König Friebrih der Große ſchenkte 
406,000 Rtplr.; 1761 Garnmarkt; 1801 Drkan; 1804 
Beſchaͤdigung ber Neiße; 1806 im Dec. ald erfte Feinde, 
Baiern des franzöfifhen ‚Heeres, deſſen Foderungen und 
Zruppenzüge bis 1808 den 28. Nov.; abermals 1812; 
1813 im April Errichtung der Landwehr; feit dem 24. Mat 
Derbündete im Rüdzuge; den 28. Franzofen unter Mar: 
mont, den 29. Napoleon, angeblich verkleidet. Dur ben 
„WBaffenfilftand frei vom 12. Juni bis 14. Auguſt; von 
da Ruſſen und Preußen, und am 26. faft alle in der 
Kagbahfhlaht verwundete Freunde und Scharen ges 
fangener Feinde; 1814 im Juli aus Franfreih rüdkeh: 
rende Ruffen. 1815 am 23. Oct. auch . Kaifer Alerans 
ber, und 1817 Fürft Blücher zur Einweihung der Sie: 
geöfäule auf Chriflianshöhe den 26. Auguft?). 

3) Zwei Dörfer in preuß. Schleſien; das eine im 
Megierungsbezirfe Breslau, Kreis Oblau, mit 55 Häufern, 
280 Sinw. und bis 1810 Zubehör der Maltefer: Com: 
mende zu Klein: Öls; das andere Ait-Jauer, im Res 
gierungẽbezirke Liegnig, Kreid Iauer, und von ber Kreid: 
Habt Jauet N.W.N. 4 Meite, mit 71 Häufern und 
580 Einwohnern. (Kiie.) 

Jauerbach, f. Neisse (die mwüthenbe). 

' JAUERNICK, die Haupiſtadt des öfterreichifchen 
Antheils vom Herzogthume Neiße in Schlefien unter bem 
50° 23° noͤrdl. Br. mit ungefähr 2000 Einw. in 226 
Häufern, einer Rafhmanufactur und Wollenzeuche und 
Leinewebereien. Bemerkenswerth ift daſelbſt dad Schloß 
Sohanneöberg, welches dem Biſchofe von Breslau gehört; 
ein Generalvicar, das Landrecht und die politifche Ver 
waltungscommiffion haben bafelbft ihren Sitz. (R.) 


JAUERSCHER KREIS, ein landräthliher Kreis - 


ber preuß. Provinz Schlefien im Regierungsbezirke Lieg⸗ 

2) Bergl. Ehr. Fr. €, Fi ’8, ctor's in Sauer, 

Geh. und Veſchreibung von — 1808 1805). 5 Theile. 
&. Encykl.d.W, u. X, Bioeite Section, XIV. 
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"Brunefens, und feine Vermaͤhlun 


JAUFRE RUDEL 


nig. Ihn umgrenzen: im Norben ber liegniger, im D. 
ber firiegauer, im ©. ber vorige und: der bolfenbainer 
und im MW. der fchönauer nebft dem golbberg «hainauer 
Kreife. Er hat mäßige Berge im Süden, trefflichen Boden 
für Getreide: und Fladysbau, wenig, Wald, viele Kalf: 
brüche und Öfen, und wirb von der wuͤthenden Neiße 
und dem Jauerbache nebft Pleinern Gewaͤſſern durchfloſ⸗ 
fen. 26,449 Einwohner bewohnen die Kreisftadt Jauer 
und 55 Dörfer und Golonien, mit 3538 MWohnbäufern, 
auf 54 geogr. Meilen, oder 109,889 preuß. Morgen, 
und ber Kreis bildet Eirchlih eine evangelifhe Superin- 
tendentur, ein kathol. Acchipreöbyteriat und eine Fatholifche 
Sculinfpection, . _ (Knie.) 
JAUFRE, provenzalifcher Ritterroman aus dem Far 
belfreife der Zafelrunde, fpäteftens aus dem Anfange des 
13. Jahrhunderts *). Das Werk eriflirt in zwei Hands 
ſchriften in der fünigl. Bibliothek zu Paris, core 7988 
und cotö 468. An der zuerfigenannten Handſchrift fehlt 
das legte Blatt. In der Vaticana 3206 befindet fich 
ein Fragment jenes Werks, das mehr ald 10,000 acht⸗ 
folbige Verſe paarweife gereimt, enthält, und einem 
jungen Könige von Aragon zugeeignet it, entweder Als 
fonds II. (+ 1196) oder Peire II. (+ 1213). Nach 
dem Schluſſe zu urteilen, ſcheint es von zwei verfchies 
denen, doch ungenannten, Berfaffern herzurühren **). Es 
werben in bem Gedichte die Heldenthaten des jungen Rit⸗ 
terd Jaufre, eines Sohnes von Dovon oder Doon, be 
fonders fein Sieg über den ungefchladhten Zaulat von 
Nugimon, erzählt, der felbft dem Könige Artus Hohn ges 
ſprochen hatte, Jaufre's fittfame Liebe zu der fehönen 
mit ihr, an Artus’ 
Hofe mit aller Pracht gefeiert. Idee und Ausführung 
in diefem Romane, der unftreitig zu den vorzüglichften des 
Mittelalters gehört, find_zu loben, und das Merk hätte wol 
einen vollftändigen Abdrud verdient, Der Anfang erins 
nert an Ariofl’3 rafenden Roland ***), (Heinr. Döring.) 
JAUFRE RÜDEL, Prinz; von Blaya. Dad Les 
ben dieſes Troubadours, den Zeitraum von 1140—1170 
umfaffend, liefert einen merfwürdigen Beitrag zur Chas 
rafteriftit der Poefie der Provenzalen dur eine aben⸗ 
teuerliche Liebesbegebenheit, welche Noſtradamus am aus: 
führlichſten, doch mit manden erbichteten Zufägen, erzählt 
bat '). Begeiftert von den Schilderungen, welche bie aus 
**) Ch. Raynouard, Choix de Poesies originales des Trou- 
badours (Paris 1816) Vol. II. p. 286, 
*) Que, si’ gain, el deiny perdonar 
A cel qu’el romantz comenset - 
Et a aquel que l’acaber. 
**+, Un cumte de bona maneira, 
D’assauta rasun vertadeira , 
Di sem et de cavaleria 
D’ardiment e de corresia 
De proesas e d’aventuras 
D’estrainas, de fortr et de duras etc, 
€f. Raynouard I. e. Vol. U. p. 286 sg. $r. Diez, bie Por: 
fie ber Zroubabours (Zwickau 1826). ©. 202 fg. s 
1) In feinem Werte: Les vies des plus edlöbres et anciens 
podtes provensaux, qui ont floury du temps des contes de Pro- 
vence, Recueillies des oenvres de divers autheurs etc, par 
Jehan de nostre Dame, Procureur en la cour de Parlement de 
Provence (Lyon 1575). 2 sg 
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Antiochien in ‚die. Heimaih zurüdfehrenden Pilger von 
einer ebenfo — 5* Gräfin von, Tri⸗ 
polis bei ber Kia geBfece Aufnahme ge 
funden, ſich Ia tubel nach diefer Erzählung 

ferbtigp: in fi, daß: er einen Freund, Bertrand von 
—— ber wie er Troubadout war, bewog, ihn nad 
der Kevante zu begleiten. Im 3. 1162 verließ er den 
englifhen Hof, wohin ec von Gottfried, bem Bruber Koͤ— 
nig Kichard's, gebracht worden war, und ſchiffte ſich ein 
nach dem gelobien Lande. Zuvor dichtete er einige ge⸗ 
fühlvole Verſe. Auf dem Meere überfiel ihn eine ge 
fährliche. Krankheit. Ex hatte (hen das Bemußtfein und 
die Sprache verloren, ald er in dem Hafen von Zripos 
li anlangte. Die Gräfin, benachrichtigt durch feine Reis 
fegefährten von feinem Zuftande und ber Urſache deſſel⸗ 
ben, begab fih an ben Bord bes Schiffes, ergriff die 
Hand des Leidenben und bemühete fi, feinen Muth wies 
der zu beleben. Wie. man verliert, erlangte Jaufre Rus 
dei die Sprache wieder. Der Gräfin für ihre Menſchen⸗ 
freundlichkeit dankend, brüdte er ihr zugleich feine Leiden: 
ichaft aus. Wald nachber aber vom Krampf des Todes 

ergriffen, farb er in ihren Armen, Er ward in dem 
Zempelhaufe zu Xripolis beflattet, in einem Grab: 
male von Porphyr, bad die Gräfin ihm mit einer aras 
bifchen Infcprift erbauen ließ. Aus Schmerz über feis 
nen Tod fie fich noch denfelben Tag in ein Klos 
ntaftifche Entfichung einer fo ernſtlich ges 
meinten Liebe, völig entfprechend dem ſchwaͤrmeriſchen Geiſte 


nen’). Deſſenungeachtet fragt fih’s, ba die Gefdichte 
mebhre Perfonen mit dem Namen Jaufre Rudel belegt, 
welcher unter dieſen der fraglihe Zroubabour gewefen. 
Kaum if anzunehmen, daß ed derjenige Jaufre Rubelli 
war, der von feinem im J. 1048 verfiorbenen Bater, dem 
Grafen Jaufre von Angouleme, die Herrſchaft Blaya (in 
Saintonge am Ufer der Garonne) ererbie. Er müßte 
dad Abenteuer als Greis beflanden haben. Denn bie 
Grafſchaft Tripolis, wo bie Geliebte wohnte, warb erft 
im 3.1109, und der Zempelorben, in deffen Haufe Jau⸗ 
fre beftattet fein fol, 1118 errichtet. Ebenfo wenig 
kann der Sohn eines Grafen Gerhard von Blaya °), 
ebenfalls Jaufre Rudelli gebeißen, von dem ſich noch ein 
mit feiner Unterfchrift verfehenen Geleitöbrief vom 3.1231 
erhalten *), ber hier gemeinte Sänger geweſen fein, weil 


2) Der unbefannte Berfaffer eines Gebichts, welches Millor 
in feiner Histoire lit&raire des Troubadonrs T.I. p. 89 anführt, 
fagt ausdrädtich: „Le Vicomte Geoffrol, en passant les mers, 
pour aller veir sa dame, mourut wolontairement pour elle. 
Dieher gehört auch die Kuferung Petrarca’s in feinem Triumph 
der Liche: daß Jaufre Rudel Segel und Ruder gebraucht habe, 
um feinen Tod zu fuchen, wenngleich biefe Kußerung für eine 200 
Jahre Ältere Begebenheit nicht von befonderem Gewicht if. 3) 
Cf. Gallia christiana T. Il. Pr. p. 484, 4) J. a. a. O. ©. 289, 
Die unterſchrift lautet: Godofredus Rudelli, us de Blayn, 
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bie Graffhaft Tripolis nur bis zum I. 1200 beftand, 
und um dieſe Zeit mit Antiochien vereinigt warb. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden ift man faft gendtbigt, einen dritten 
Saufre Rudel aus dem * ngouleme anzunehmen. 
Das Schweigen ber Geſchichte über das Dafein einer 
Derfon in den untergeorbneten Berhältnifjen eines Herm 
von Blaya darf nicht urgirt werben. Er wirb überbies 
von einen andern Troubadour ald Zeitgenoffe erwähnt). 
Hinfihtlih der Gräfin von Tripolis die Annahme 
viel Wahrfcheinlichkeit, daß es Melifenbe, bie Tochter des 
Grafen Raimund L, geweſen. Die Schmach, welche diefe 
erbuldet, als der griechiſche Kaiſer Manuel Komnenus, 
mit ihr verlobt, fih von dem Ehebünbniffe losfagte, konnte 
fie, nach der Denfungsart jener Zeit, leicht zu dem Ent 
ſchluſſe beſtimmen, ber Welt zu entfagen und fih froms 
men Werken zumibmen ®). Kach diefer Annahme müßte 
fi die Gefdichte gegen das J. 1470 zugetragen haben”). 
Gering, aber nit unwichtig, find die Refte der Lies 
derfammlung, welche fich von Jaufre Rudel erhalten haben”). 
Liebe if, wenn auch nicht eg doch vorzugs⸗ 
weiſe der Gegenſtand ſeiner Geſaͤnge. Die unbefriedigte 
Sehnſucht nach einer fern wohnenden Edelfrau trübt fein 
Gemüth in dem Grade, daß BWiefen und Gärten, Baͤu⸗ 
me und Blumen, bad Singen und Zwitfchern der * 
in der ſchoͤnen Jahres zeit ihm keine — 
nen”). Er ergieft ſich in Klagen über die Strenge der 
Geliebten, über die Entlegenheit ber Burg, wo mit 
ihrem Gatten wohnt, und fließt mit dem Geftänbniß : 
nichtö bleibe ipm übrig ald der Tod, wenn fie ihm ihre 
Gunft länger verweigern follte. In einem andern Liebe 
erklärt er die —— ſeiner Wuͤnſche, und ſchaͤtzt ſich 
glücklich, die ſchwere Liebeöprobe uͤberſtanden zu haben, 
die den Leidenden ſelbſt im Schlummer erſchrecke. Die 
legte Strophe dieſes Gedichts erwähnt ein tragiſches, doch 
raͤthſelhaftes Abenteuer, das ihm begegnete. Beſſer liege 
ic, fagt er, in den Kleidern, als ausgezogen unter ber 
Dede. Zum Zeugen fann ich die Naht anführen, wo 
man mid überfiel. Steis wird mir dad Herz barüber 
biuten. , Sie entfernten fih mit ſolchem Gelächter, baf 
ich noch Teufze und bebe ').. Während ſich diefe und am 
bere Gedichte auf frühere Lirbesabenteuer beziehen, haben 
mei Lieder offenbar bie phantaſtiſche Neigung zu der 
räfin von Zripolid zum Gegenfiande "). Den Inhalt 
‚bes einen Liedes bilbet das Gefändniß feiner Leidenſchaft 
5) Von Marcabrun, ber eines Liebes gedenkt, bas er an 
Saufre Rubel, als befreundeten Kunftgenoffen, fenden wolle, bamit 
bie age es — ri ihre ‚Herz daran erquidten. CE. 


Cho ginales Mr. Ray- 
nouard (Paris 1816). Vol. IIL.-p. 373, 6) Ce Wilheimi * 
rii Hist, rerum ia partibus trauamarinis gest. lib. XVIII. C.31. 
ie heißt dort: „„bonae indolie adolescentula,‘ 7) Ja ber 
Histoire de Languedoc T. II. p. 460 wird die Witwe Rab 
mund’ U. für bie Heldin der Gefchichte erflärt. Diefer Meinung 
pflichtet auch die Histoire litöreire de la France T. XIV. p. 562 
bei Dann müßte, was body wol zu fpät wäre, bie ſich 
um das J. 1200 ereignet haben. 8) Sie befindet ſich in dem 
vorher angeführten Werke von Raynouard KParis 1816—1821) 
6 Bbe. 9) CE. Raynouard 1. c. Vol. II. p. 9. 10) Ci. 
Raynouard ]. c. Vol. III. p. #5, 11) Of. Raynouard |, ce. 
Vol, IU, p. 97. 101. - 


JAUGEON — 


geben, Die — 
gefehen, die noch falfh gegen 
fen und es vielleicht erh werde. Der Anbruch des 
Morgens zerftört ihm den Tieblihen Zraum, im welchem 
er zu ber Schönen gewandelt. Dies Lied, im Bocalrei⸗ 
men und mit einem Echo, nennt Jaufte felbit gelungen, 
Bemertendwerth iſt noch der Schluß, wo er feinen Spiels 
mann im Geifte über ben Stiftrom fenbet, hiedurch den 
Weg von Blaya ans nad Märfellle andeutend, mo man 
nach Palaſtina ſich einzufchiffen pflegte. Doc nicht Lie 
beshändel blos beſchaͤftigten Jaufre's Herz. Mit Begei⸗ 
ſterung erklaͤrt er, nachdem der Ruf zu ven Kreuzzügen 
abermals erfchollen, alte, die woblbebaglich daheim blieben 
und Gott nicht folgten nad Bethlehem, — unwuͤr 
und des ewigen Heils verluſtigz denn nur in dem Di 
des Herrn mache man die echte Schule. Beinen Ent 
ſchluß, ey A gelodten Lande zu ziehen, verkünbet er 
in einem digen Liebe, welches poetiſch alfo ambebt: 
„Wenn die Nachtigall im Gebuͤſch Liebe gibt und nimmt, 
und ihren Gefang fröhlich regt, und ihr Liebchen öfters an⸗ 
blickt; wenn bie Bäche Har find, die Wieſen freumbdlich, 
dann füllt fich mein Hetz durch das neue Leben u 
ber Wonne. Mit ähnlicher Freude erwartet er den 
ment, wo bie Augen der Holden des Pilgerd Stab und 
Taſche erbliden, und er fie um Herberge anfleht. Schluͤß⸗ 
Lich fagt er, wenn man fein Lied in Quercy vernähme, 
fo werde ber Graf von Toulouſe es wohl verftehen. Dieb 
wäre alfo Raimund V., ber bisweilen in feiner Provinz 


Quercy zu verweilen pflegte, und als Verwandter ber, 


Gräfin von Tripolis wohl unterrichtet fein mochte von 
den Abfichten des 8"). «Heinrich Döring.) 
“"JAUGEON (N.), ein gefchietee Mechaniker, feit 
1699 Mit, ber framgöfifchen Akademie der Willen: 
fchaften, geftorben im 3. 1725 ztı Paris, befchäftigte fich 
vielfach mit Beſchreibung der Buchbrudertunft, fammelte 
die Alphabete aller ältern and neuern Sprachen, deren 
er Habhaft werben konnte und verfuchte, in ihre @efchichte 
einzubringen. Bemerkenswerth ift, daß er zuerft das 
etruͤſciſche Alpbabet aus dem erhaltenen Dentmälern her⸗ 
amsfand, ine medhanifche Geſchicklichkeit bewies er 
durch einen im J. 1702 der Akademie vorgezeigten, 
von ihm erfundenen Mörfer von Bronze, welcher von 
einem *8 Menſchen getragen werben konnte, dabei 
die ſtaͤrkſte Erſchuͤtterung bertrug ind ein Dutzend Gras 
naten 400. Schritte weit forttsied. Anderweite Mitthei⸗ 
lungen beffelben betrafen Naturgeſchichte und Technologie, 
* das Gepraͤge der Muͤnzſtempel (im J. 1703), die 
turgeſchichte des Seidenwurmes (im J. 1705), die 
Behandlung der Seide, ehe fie veratbeitet werben kann 
(im 3. 1706), die Handwerker, welche mit der Seide 
thun haben (im 3. 1707) ferner trug er vor über das 
üchereinbinden Tim 93. 1708 unb 1718), über die las 


"2, Vergl. außer den bereits angeführten bu do 
td bie Histoire literaire des Troubadours (par Millor) le 
1774). Tom. I. p. 85 ag. Br. Diez, Leben und Werke ber 
Zroubabours (Zwickau 1829). S. 5214. 3.68. S. Sis⸗ 
monbi, bie Literatur des füblichen Europa's, teutſch, mit Ans 
merfungen von ®. Hain (eipzig 1816). 1. Bb. ©. 76 fo. 
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teinifchen und’ Franzöfifchen Scähriftcharaftere (im den Habs 
ren 1710 ımd 1711). Nach feiner Angabe find aud bie 
Typen gefchnitten, womit die Histoire de Louis XIV. 
par les mednilles (Paris 1702 in gr. Fol.) gedruckt 
vonrde. Seine Schrift: Le jeu du mosde (Paris 1684 
12.) ift eine Erläuterung eines großen Spieles auf einem 
ifche von 24 Füßen, welches er aber wahrfcheinlich nicht 
zu Stande gebracht bat. Die carte nouvelle et g& 
nerale, eontenant les mondes ctleste, terrestre et 
eivil ift wahrfcheinlich ein bloßer Abriß des beabſichtigten 
großen Spieles *). (R.) 
JAUJA (nad veralteter raphie Zaura), Pros 

binz des Departements Junin der Republit Peru, zwis 
fhen 11° 30’ — 12° 40° fühl, Br. t nah Nase 
den und Noerboft mit Tarma, gegen Weften mit ben Wild⸗ 
niffen des Perene, Mantaro und Apurimä, gegen Süboft 
mit Huanta, gegen Süden mit Angarars, gegen Slb« 
weften mit Yauyos, gegen Welten mit Guarochiti, umb 
liegt tbeil® auf der Hochebene der Anden als wenig ver 
tiefteß Thal, von 18 bis 19 geogr. Meilen Länge, theils 
auf dem öftlichen —— in jener Breite noch nicht 
ſehr bemerklich in eine Doppelreihe geſpaltenen Anden. 
Der Flaͤchenraum beträgt gegen 250 OD Meilen; die Hoͤhe 
tıber dem Meere iſt im Allgemeinen, wie ſich aus ber 
Vegetation und Agricultur ergibt, beträchtlich, aͤndert 
aber wegen ber zwmifchenliegenden Bergketten fehr ab. 
Das einen großen Theil der Provinz ausmadyende Thal 
des Fluſſes Iamja liegt ungefähr 3000 Metres über dem 
Meere, enthält aber keine genau gemeſſenen Punkte. In 
deſſen ergibt fi jene Höhe aus ber Lage des Dorfes 
Droya (am Fluffe Jaufa, der Provinz; Tarma mgebö- 
rend, aber nahe an ber yo der Provinz Jauja ge: 
legen), welches Mariome de Rivers mittels barometriicher 
Mefiung 3700 Metres hoch farb (Memoriales de Sciene. 
natur. par Rivero y Pierola (Lima 1823]. Tom. 1. 
No, 2. x 103). Die öftlichen Gegenden find dagegen 
wahrfcheinlid nur 2000 Metres über dem Meere erha⸗ 
ben. Der mweftliche Anbenzug ift auch hier ber höhere, 
und bie Päffe über denfelben —— zwiſchen 3600 — 
3700 Metres. Wie in allen aͤhnlichen Gebirgsprovinzen 
Deru’s ergibt ſich aus jener Lage auch bier eine ſehr 
große Mannichfaltigkeit der Klimaten, und daher der Be 
getation. Im den höheren oder nörblichen Diftricten 
97 alto) gedeiht europaͤiſches Getreide und Kernobſt, 
den Bergen aber iſt felbft für Kartoffeln das Klima 
zu alt, und bie Gerfte wird als Futtergras cultivirt. 
Im untern Theile des Thales (Jauja baxo) cultivirt 
man Goca, welche eine jährliche Temperatur von wenig⸗ 
ſtens + 12° ©, erfodert, und etwas Zuderrobrz in ben 
öftlichften, jetzt faſt ganz verlaffenen Strichen, baueten ches 
mals die Miffionarien die Früchte der heißen Zone mit 
Erfolg an. Die Fruchtbarkeit ift, indem Bewaͤſſerung 
nicht fehlt, oder doch mit Leichtigkeit auf Pünftlichem 25 . 

ierra 


bergeftellt werben kann, fehr groß, und Jauja iſt ne 
Huanuco immer ald die frudhtbarfte Provinz der S 
in diefem Theile Peru's amgefeben worden. Die Pro: 


*) Biograph. univers. Vol. XXI. p. 418 m gt von Weit.) 
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ducte, infofern fie Gegeriftände bes Handels abgeben, find 
beſonders Weizen, Gerſte, Kartoffeln und etwas Hüllen» 
früchte, für welche man in Lima einen vortheilhaften Markt 
findet; außerdem Borftenvieh, welches mit Gerſte gemäftet 
theild in Heerden nad der Küfle getrieben wird, theils 
eine _befonderd berühmte, Art von Schinken liefert; Schafe 


in den böchften Gegenden, denen es aber, wie überall ib ‚Haupt 


Peru, an Veredelung fehlt, und. bie daher nur grobe, Furze 
Wolle liefern. Rohe Naturproducte werben. wenige «7 
portirt; Chinarinde ‚wäre zwar in Menge zu liefern, in 
dem die Wälder des öftlichen Andenabhanges von Bolivia 
bis Quito fie überall darbieten; allein die Entoölferung ift 
in jener Gegend zu groß, die Gefahr, den unbefiegten In- 
bianern in die Hände zu fallen zu offenbar, und der Rin- 
denhandel Überhaupt in Peru in ſolchen Verfall gefoms 
men, daß die Anftrengung Einzelner nicht genügt, ihn 
wieder emporzubringen, Bergwerke find im 17. Jahrh 
zwar um Jauja zablreid; geweſen, allein es ſcheint, daß 
die Siülberanhäufungen, melde weiter nördlich die berüͤhm⸗ 
ten Gruben von Pasco ık.f.w. auszeichnet, ſich nicht im 
Thale von Jauja vorfinden. Nur an wenigen Orten find 
jest einige Gruben in Arbeit; ihr Ertrag ift um fo ge: 
ringer, als fie während der Revolution verlaflen werben 
mußten, und ſich mit ſchwer zu bemältigenden Waſſern 
efült haben. Die Induftrie ift überhaupt gering, und 
Befchräntt fih auf Verfertigung der groben wollenen Zeus 
de, die feit der Eröffnung eines birecten Handels zwi—⸗ 
fhen. Lima und Rorbeuropa immer weniger Abnehmer 
finden, und nach und nach auch unter ber gemeinen Glafje 
der Indier den wohlfeileren und befferen Stoffen euros 
päifcher Fabriken weichen werden. fiber die Zahl der 
Bevölkerung fehlt ed an meuen und dabei zuverläffigen 
Nachrichten. Der Mercurio peruano gab fie im I. 1791 
zu 52,000 ©. an, Sie hat feitdem auf feinen Fall zu: 
genommen, indem grade diefe Provinz lange Zeit das 
Kriegstbeater der Revolution geweſen ift, und die in ihr 
fehr vorherrfhende Benölkerung der Indianer zu Kriegs: 
bienften von den Republifanern gezwungen wurde. Weiße 
(1791 über 1800 ©.) find jet, indem die Spanier ver: 
trieben worden, wahrfcheinlich nur wenige vorhanden, da— 
für aber bat fi, wie in andern Gegenden Peru’ eben: 
falls bemerft worden, die Zahl der. Mifchlinge feit der 
Revolution ſehr vermehrt. Neger gibt eö micht im ber 
Sierra. Die Indianer find Nachkommen in gerader Ab: 
ftammung der einftigen Unterthanen der Incas, und ba: 
ben ihre Volköthümlichfeit in befonderem Maße erhalten, 
Zheils ihre Kleidung, theils ihr Feſthalten an manden 
alten Sitten zeichnen fie vor andern Serranos aus. Über 
die VBolfsftämme an der öftlihen Grenze ber Provinz, die 
man mit dem Gollectivnamen ber Chundos bezeichnet, 
ift im Rande felbft fehr wenig befannt. Sie follen fehr 
wild und Friegerifch fein, wenn auch nicht Cannibalen, wie 
die Vorzeit fabelte. Ihre Feindfchaft gegen die Peruaner 
iſt zu allen Zeiten dieſelbe gewefen, denn weder durch 
kirchliche noch durch militairifhe Eroberung haben bie 
Spanier und ihre Nachfolger an den Flüffen Setipos und 
Mantaro feften Fuß zu fallen vermocht. Verbindungen 
unterhalten fie durchaus Feine mit der civilifirten Bevoͤl⸗ 
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ferung ber Anben, ſodaß biefe-lber ihre wilden Nachbarn 
wenig mehr weiß als der Bewohner Europa’s.. Die Pros 
vinz — nach der neuen Einrichtung in eine Menge 
von kleinen Diſtricten, denen eigentlich alle Mal ein Al⸗ 
calde, und wo Parochien find, ein Geiſtlicher mit vorſte⸗ 
ben folge: Indeſſen fehlen die letzteren faſt überall. 
iſt der Flecken Jauja am Fluſſe gleiches Nas 
mens, 14 Leguas von Tarma, 52 Leguas von Lima, mas 
leriſch gelegen in. einem mehre Stunden breiten, durch 
die Milde und Gleichförmigkeit feines Klima's ausgezeich⸗ 
neten Thale. Die Zahl der einflödigen. Häufer, die febr 
ſchmucklos nach Landesart gebaut find, iſt zwar ziemlich 
06, allein bie. Zahl ber Bewohner if nicht : befannt. 
erfwürdigfeiten. bietet diefer Drt , der zum Sitze eines 
Subpräfeeten dient, durchaus nicht dar. Die Bewohner 
find größtentheilö Beſitzer großer Ländereien, und ernäbs 
ren fich durdy den. oben erwähnten Handel nad Lima, 
oder fie betreiben Kleinhandel mit den Indianern. Ma: 
nufacturen : gibt es kaum. Ein gewarın dieſer Drt 
beträchtlich durch feine Lage an ber Straße von. Lima 
nah Cuzco und Oberperu, ein Vortheil, der ſich ſehr 
vermindert bat, feit die Häfen der Intermedios von Frem: 
den befudht und von dort aus die Waaren nach dem In: 
nern geführt werbem. + Unter den»3L+von Alcedo aufı 
führten übrigen Ortſchaften der: Provinz, die man ſich 
nur ald Indianerbörfer zu denken bat, findet fich Eeine der 
befondern Nennung werth. Fünf Leguas ſuͤdweſtlich von 
Jauja liegt das ehemalige Miffionscollegium der Franzis 
faner, Santa Rofa de Dcopa, in einer wilden -Gebirgds 
gegend. Um 1724 von Francisco de ©: Jofe. begründet, 
bat dieſe Anftalt bis Ende bes — Jahrh. ungemein 
viel für. die Civiliſation der Indier in Peru; und ſpaͤter 
ſelbſt in Chile und Chiloe, gethan. Die Miſſionen der 
Franziskaner waren naͤchſt denen der Jeſuiten die ausge⸗ 
dehnteſten im ſpaniſchen Südamerika, und waren endlich 
die einzigen, als die Mercenarios in Chile freiwillig ihren 
Wirkungskreis beſchraͤnkten, und die großen Miſſionen 
von Maynas u.f.w. nach der Vertreibung der. Jeſuiten 
dem Drden bes hi Franzisfus übertragen wurben.. Die 
Disciplim im fehr ſchmuckloſen Collegium von Dcopa war 
ſehr ftreng umd bie, Vorbereitung der jungen von Europa 
gelommenen Mönche wurde forgfältig betrieben, che man 
fie auf ihre Poften in die Urwälder:abfendete, Die Kriege 
gegen die Franzoſen und der Ruin der fpanifchen Finan⸗ 
Ki brachte die Entziehung der ehemals gezahlten Unters 
sungsfummen mit fi, und daher verminderte ſich feit 
1798 die Thätigkeit der Franziskaner von. Dcopa. 
Krieg Peru's gegen die Spanier veranlaßte. Plünderung 
bed nie fehr bedeutenden Vermögens biefes ſehr nuͤtzlichen 
Inſtitutes, und die Begehrlichkeit revolutionairer Haͤupt⸗ 
linge fuͤhrte zulegt feine Säcularifation herbei. Die we 
nigen -ergrauten altfpanifchen Moͤnche wurden verjagt, 
theilweife auf fehimpfliche Weife gefangen gehalten, und 
das Archiv, in welchem fich eine Menge von handſchriſt⸗ 
lihen Berichten uͤber Gegenden befanden, bie fein Weißer 
wieber betreten bat, iſt geplündert, oder durch Nachtäffig: 
feit vermindert, —2— nach Lima gebracht und dort 
meiſtentheils verſtreuet worden. Mit dem Falle des Col⸗ 
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Tegiums find natürlich and die Miffionen eingegangen 
Bon ben Orten, melde: an der Oſtgrenze den Provinj 
von allen Karten angegeben werben: Monobamba, Uchu⸗ 
bamba und‘ Andamarca, die ehebemnald Grenzfortöigegen 
bie Indier mit Garnifonen verfeben waren, eriftirt jetzt mur 
noch der ‘zweite, im kuͤmmerlich ſten Zuftand& Die) heutige 
Provinz Zauja hieß zur Zeit der Imcas Saufa, und bes 
faß ander Nation“ der Huancas eine «ftarke , kriegeriſche 
und durch Wildheit ausgezeichnete  Bevditerung, bis fe 
der neinte Inca, Pachacuted, durch Feiern) Bruver Gas 
pac Yupangui erobern ließ, und eivihifirte,: Bor 'jener 
Zeit follen. die Huancas ‚die Gewohnheit gehabt baben, 
ihren Kriegsgefangenen bie‘ Haut abzuziehen, um dieſe 
entweder mit Aſche ausgeſtopft · zu bewmabien, oder ihre 
CErommeln mit. denfelbert zu betleiden. Umer den Incas 
wurden in jener Gegend die großen: Bauten ausgeführt, 
deren Ruinen noch ſetzt in Menge ſich worfinden., beſon⸗ 
ders bei : Atun-Jauja, unfern der jetzigen Haupiſtadt. 
Der Dominikaner Vincente de Balverde predigte nad ver 
blutigen Art feines Jahrh. in Jauja zuerſt das Evanne- 
kum, nachdem Almagro zu Folge einer Schlacht am Rio 
Jauja, im: welcher Santjago ſelbſt mitgefänipft haben ſoll, 
die Provinz (1533) erobert hatte. Zu jener Zeit ſoll eine 
oße Zahl: der civiliſirten Unterthanen nach ven öftlichen 
(dern geflohen fein, ımb bort, wie das Volk noch im: 
mer glaubt, ein gegenwärtig noch biühendes Meich- errich- 
tet haben. Ein Indianer der Miffionen, Santos Atas 
bualpa, wiegelte 1742 feine Landsleute auf, indem er mit 
einer feinem Volke feltenen Gewandtheit fich für einen 
Nachkommen beö legten Incas ausgab. Alte‘ Miffionen 
der Franziötaner wurben zerftört,' und der Aufruhr übers 
fehritt. bald. die: Grenzen der Waldregion, und ergriff auch 
bie Gebirgsinbier von Tarma, fobaß das ganze Innere 
in ‚größter Gefahr ſchwebte. Die Schlechtigkeit: des: gel⸗ 
tenden Regierungsſyſtems zeigte fich in bee Unvorberei⸗ 
tetbeit und Ohnmacht ber. Behörden; denn mit größter 
Mühe ruͤſtete maͤn einige: Gompagmen Soldaten aus. 
Die Spanier wurden überall geſchlagen, die Provinzen 
verwüflet; und ıber Kampf: nahm 1745: nur durch Lift 
und Überredung der Iefuiten und Berrätherei‘ ein: Ende. 
Seit jener Zeit. jedoch ift es dem! Miffionarien unmoͤglich 
geblieben, ſich am Perene u. ſe w. wiederum feflzufegen, 
und man hat ſich begnügt, durd einige: Forts den noch 
übrigen Landeötheil gegen neue Angriffe zu fügen. 
(E. Porppig.) 
JAUJAC, Marfifledenuim Canton Thueyts des Des 
or von Argentitre im frangöfifchen Departement der 
ehe. Er liegt; am Fluſſe Alignon und zäplt 1520 
Einwohner, welche Seidenzeuchwebereisimterhalten: In 
der. Nähe find. Steinfohlengruben. : Der :Drt liegt‘ im 
Gentruim der ausgebrannten Vulkane des unteren’ Bivas 
raid, welche Faujassdes Saint: Fond in feinem vortreffs 
lichen Werke „Recherches sur les volcans 'steints du 
Vivarais et du Velay meifterhaft befchrieben hat. Im 
ber Gegend von Jaujac find befonderö vier fehr gut er: 
baltene erlofchene Krater merkwürdig , nämlich die coupe 
de Jaujac, die Gravenne de Thueyts, die coupe du 
eolet d’Aisa, und les Balmes de Montbral, in weldem 
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letzteren an. 50. umterirbifche Wohnungen ausgebauen find, 
wöbonywei zu Faufas’ Zeit noch von mei Familien bewohnt 
wurden: Die Ufer des -Alignon find mit ben fchönften 
Baſalidaͤmmen aeiert.. (Siebe -\ivarais,). - (Klaehn:) 
* JAUK (Ser3), nach Koran 71,23-(ed. Flügel), 
ame eines angehlich von den Zeltgenoffen Noah’s ver: 
Bi Gögen. Unftreitig wird bier etwas, was von den 
amäligen Arabertı galt, auf die ältere Zeit uͤbergetragen. 
Nach’ der einen Angabe verehrte der Stamm Morat, 
nach Einer andern aber der Stamm Hamaban dieſen Gott 
unter der Geftalt eines Roſſes. Man combinirt ven Ma: 
men mit dem Stanıme Ne verhüten, abwenden, 


- fobaß 3. wahrfcheinlich ein Deus averruncus war. Es 


wird von moslimiſchen Gommentatoren behauptet, I. fei 
ein frommer Mann gewefen, deffen Tod von feinen. Zeits 
genoflen ſehr bedauert worden; der Zeufel aber habe, diefe 
Ztimmurig benugt, die Menſchen zum Gögendienfte zu 
verleiten, indem er fie zueift überredete, 3.3 Bild in ben 


Tempel zu fegen, um es beim Verrichten ihrer Andacht 


vor Augen zu haben; allmälig habe dann der Ort, wo 
fih dad Bild befand, Beranlaffing gegeben, es als Gott 
anzubeten ’% (A. G. Hoffmann.) 
JAULNOIS oder JAULNAY, Marftfleden im Tan: 
ton St. Georges-les-Baillangeaux, Bezirk Poitierd 
des franzöfifchen Departements der Vienne, mit 1350 Eins 
wohnern. (Klaehn.) 

JAULT (Augustin Frangois), zu Orgelet in ber 
Franche⸗ Comte am 1. October 1700 geboren, brachte 
wölf Jahre unter den Jeſuiten zu, verließ aber biefe im 
© 1730, um Medicin zu fludiren, und wurde bei ber 
Facultät zu. Befangon Doctor. Er übte indeffen bie Heil: 
Funde niemals praftifh aus, und feine ſchriſtſtelleriſche 
Thaͤtigkeit im Sache der Heilkunde befchränfte fi auf 
folgende Überfegungen: Astruc’s Traite sur les mala- 
dies veneriennes (Paris 1740). (Aus dem Lateinifhen) ; 
Sharp’s Trait& des operations de Chirurgie (Paris 
1741). und Recherches critiques sur Tétat present 
de la chirurgie (Paris 1751), aus dem Englifhen; 
Cambalusier’s Pneumato-pathologie ou Traité des 
maladies venteuses (Paris 1754. 2 Voll.), aus dem 
Lateiniſchen; J. Floyer’s Traitö de l'asıhme, aus ‚bem 
Englifhen; Sydersham’s Medecine pratique, aus dem 
Rateinifchen. Größere Verbienfte erwarb er ſich als Sprach: 
forfcher, namentlich als Drientalifl. Er unterrichtete dem 
Herzog von Orleans im Hebräifhen und Syriſchen, und 


bezog daflır eine Zeit lang eine Penfion. _ Die franzöfifce 
HRegierun übertrug ihm mehrmals die Überfegung be 


der ‚Briefe. Im 3. 1746 wurde eran Fourmout's Stelle 
zum Profeffor ber ſyriſchen Sprache am füniglichen Gol- 
legium ernannt, und dieſe Stelle bekleidete er bis zu feis 
nem Tode am 25. Mai 1757. Er lieferte Beiträge zur 
neuen Ausgabe vom Dictionnaire de la langue fran- 





+) Bergl. Marracci zu Sur. 71, 24. G. Sale' s Bor 
Huf. Eint. zur Überf. des Korans (teutfh von Theod. Arnold 
©. 24. 35). Wahl, Überf. des Korans &. 631 in der Anmerk. 
Hyde, de relig. vett- Pers. p. 152, 183. FPococke, specimen 
hist.- Arab. p. 94, 
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JAUMEA 
caias par. Menage (Paris 1750. 2 Vol. Fol); hinter: 


ließ den Anfang einer Überfegung von Plinius vr Üs 

tern, und im feript eine Defense de la am 

contre les Rabbins, Endlich lieferte er noch eine r 
sins 


gung von Simon Ddiey: Histoire des 
sous les onze premiers califes (Par. 1748. 2 Voll.) 
Er fügte dieſer Überfetung Anmerkungen, ein. Leben Mus - 
hammed's und eine chronologiſche Tafel bei, worin bie 
Zage der Muhammedanifchen Zeitrechnung, im welche 
Geldhichte fallt, auf die chriftliche Zeitrechnung f 
worben find. (Fr. W, Theile), 

JAUMEA linearis Pers, ift Kleinia linearifolia 
Juss. ober Kuhnia linearifolia Spr. (Zenker.) 

Jaun oder Yaun (Geogr.), f. Bellegarde. 

JAUNA (ber Ritter Dominicus), war kaiſerlicher 
und Föniglicher Math, endlich Generalintendant des Hans 
dels für die oͤſterreichiſchen Erbftaaten. Er mar ein durch 
das claffifche Alterthum gebildeter Mann, der viele Sach⸗ 
kenntniſſe beſaß, und fich durch feine Reife nach dem 


Morgenlande auch in ben bafigen Landesſprachen ausbils * 


dete. Diefe Reife mochte er gegen das Ende bes 17. 
Jahrh. —— = m re ag e > 
rung, wegen bed Handels, beionderd aber wegen eis 
Den Baus in Gppern, Paldftina und AÄAgypten lange aufs 
ehalten haben. Nur aus feinem nachher erwähnten 
Werke ift erfichtlih, daß er 1702 Kairo verließ, um nad 
Eypern und dann nad Europa zurüdzufehren. Der lange 
Aufenthalt in jenen Ländern war ihm auth für bie Ges 
ſchichte diefer Länder ſeht Iehrreich, indem er am Ort und 
Stelle Denkmale, feltene Handſchriften und andere aufs 
klaͤrende Urkunden fah und flubiete, bie ihn bei der Ri» 
kehr nach Öſterreich in den Stand fegten, im hoben Ab 
ter mit Hilfe zugänglicher Oruckwetke eine histoire | 
nerale des Roiaumes de Chypre, de J6rosalem, d’ 
menie et d’l;gypte, eomprenant les Croisades et les 
faits les plus memorables de l'’Empire ottoman, avec 
plus d’exäctitude qu'aueun Auteur moderne les a en- 
eore rApport&s audzuarbeiten und biefed Wert in Ley⸗ 
den bei J. Luſac 1747 in 2 Xheilen 4. bruden zu laf 
fen. ir neuer Abdruck erſchien ebendafelbft 1785 In 
demfelben Formate bei den Gebrüdern Murray mit dies 
let Eleganz, und erhielt in der Öffentlichkeit großes Lob, 
obſchon der erlanger Prof. Reinhard die erfte Ausgabe 
in feiner cypriſchen Geſchichte verfihrieen hatte. Jauna's 
Merk ift durch dad Meinharb’fche Feineswegs Giberflüffig 
ervorben, obfchon feltener ald dieſes in's Publicum ge⸗ 
ommen. Außer ben chronologiſchen und genealogifchen 
Schriften, die hin und wieder aufftoßen, fieht man ben 
Verf. überall als eifrigen und abergläubifdhen Katholiken 
bervorfhimmern; davon aber abgefeben, wirb der Lefer 
‚in dem ftarfen Werke finden: zuerft der Infel Gypern 
alte Gefhichte mit fleter Kückſicht auf die Landesbeſchaf⸗ 
fenheit, Sitten und Gebräuche, unumterbroden erzählt bis 
zur Zeit, als Micharb Loͤwenherz fich bed Landes bemaͤch⸗ 
tigt; dam folgt die Gefcichte des Königreiches Jeruſa⸗ 
lem (mit Ruͤckblicken auf die früheften Perioden bes Chri⸗ 
ſtenthumes) bis zu deſſen legtem Könige, worauf fie fich, 
wie auch Armeniens Zuftände unter chriſtlicher Herrſchafi 
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— vnye Koma, Be Det RR Sa dan 
N) e berweben, bi 

Gläubigen gänzlich entriffen wurbe, und ;diefe endlich auch 
mit ber Eroberung des Inſelſtaates durch die Türken (1571) 
und mit der Schlacht bei Lepanto den Beſchluß bed Gams 
zen bildet... Daran: zeiht ſich mun unter fortlaufenden 


Seitenzahlen der Kiat prösent de l’Eigypte in vier Bis 
der abgebeilt, ſowol auf Jauna’s ne ufhauung, als 
auf die Nacprichten des i gentins und beö 


franzoͤſiſchen Gonfuls Maillet geſtuͤtzt, ſodann bie Disser- 
tation curieuse et utile sur les satactöres hierogly- 
fiques des anciens kgyptiens, worin Jauna eine neue 
Anfiht von großem Werthe aufzuftellen glaubt, umd end» 
li: bie reflexions sur les moiens de 'eonquätir I" 
et le zoiaume de Chypre. Mit Feuereifer für feine 
Religion ſchreibt er hier das brennende Verlangen nieber, 
biefe ſchoͤnen, auch für bie. Finanzen: bedeutenden Länder 
den Ungläubigen entrifjen zu fehen, wası ihm als Leichte 
Aufgabe für militairiſche Unternehmungen erfeheint. Bei⸗ 
gegeben find eine Karte von Cypern, vom gelobten Lande, 
von Agypten und Griechenland mit einem Grundrifie der 
Stadt Accon (Ptolemais). und der großen ägyptifchen Py⸗ 
ramide. ‚Bon Jauna's Lebensumſtaͤnden haben wir Micis 
finden £önnen, ald daß er 79 Jahre alt war, ba fein 
Berk zum erfien Male wınde, Die Literarhi⸗ 
ftorifer haben. ihn, mit Ausnahme 3. M. Qudrarb’s (aber 
auch hoͤchſt dürftig), in ihren Werken ganz und — über 
n. . Böse.) 
JAUP (Helwig Bernhard), geboten - 9. Auguf 
41750 zw. Darmfladt, ein Sohn des dortigen Hofpredi⸗ 
gers und Conſiſtorialaſſeſſors Georg Daniel Jaup, ge 
noß dad Glüd, mit zwei. darmſtaͤdtiſchen n acht 
Jahre lang zugleich unterrichtet zu werben. Sein bors 
güglichfter Kehrer war der Regierungsratb Johann Sa 


‘ muel Silberrad, welcher namentlich fein Intereffe für die 


biftorifhen Wiſſenſchaften wedte und naͤhrte. Bon eint 
gen Hauslehrern zu den afademifchen Studien vorberes 
tet, ging er im Dctober 1766 nach Göttingen und 1769 
nad; Gießen, mit regem Eifer ſich dem Gtubium ber 
Mechtögelehrjamkeit widmend. Im der letzten Zeit feines 
Aufenthalts in Gießen ward er Erzieher eines Baronk 
von Rabenau. Während eines zweijährigen Aufenthaltes 
in Weblar, wohin er fib im Mai 1770 gr übte 
er fi als Secretair des Furfächfifchen geh. Raths Bra 
fen von Zech, in der juribifchen Praris, Bei dem Reis 
gerihtöprocurator €. F. Hofmann hörte er einige. Vor⸗ 
lefungen, befonderö über ben Kameralproceß. Das I. 1771 
führte ihn nach Gießen, wo er von bem Landgrafen von 
Heſſen⸗Caſſel zum ordentlichen Profeffor ver echte, be 
ſonders des Staatörechtes, ernannt ward, Dies Lehramt 
trat er im März 1772 an, und erwarb ſich fünf Iabre 
fpäter die juriſtiſche Doctorwürde '). Im I. 1798 war 
er zum Subſtituten der Ianbftänbifchen DObereinnehmerei 


1) Die von ihm dabei vertheibigte Diss. inaug. gibt summa 
capita commentationis jur. publ, de privilegiorum de non 
appellenda 8. R. J. statibus concessorum eflectu, quoad quere- 
las denegatae sen protractae justitiae, mandata de administranda 
justitia et alia remedia (Gissae 1777. 4.) 11. Ed. (ibid. 1792. 4). 
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erwäplt worben, mit dem. Charakter eines ı Regieriihgärds 


thes, zu welchem der eines geh. Raths hinzugefügt‘ , 
als: ihm . 4801 auf. bem —* —— 
Geſchaͤfte eines Comitiaigeſandten uͤbettragen worden wa⸗ 
zen. Im J. 1802 uͤbernahm er’ wieder ſeine Profeſſur 
in: Gießen. Er ſtarb dort als Vicekanzler der Unlverſi⸗ 
taͤt den 27. Det 1806, mit dem Ruhme eines vielſeitig 
rg Zuriften , der beſonders im Staatörechte ſchaͤt⸗ 

e Kenntniffe befaß, von denen er ſchon im feirier Inte 
auguralbifjertation unzweideutige Proben gegeben hatte. 
Unter feinen Schriften, größtentheils akademiſchen Differs 
tationen, verbient das zu Gießen 1772 in 4. gebrudte 

gramm. nung ! de jurisdietione supremorum 
imperii tribunalium in eausis eeclesiastieis Evange- 
licorum- non magis quam Catholicorum furdata, und 
bie Abhandlung: de valore et efficacia pactorum seu 
statotorum familiarum illastrium praeeipue instituto 
tertii (Gissae 1792. 4). Am befannteften warb Jaup 


durch die mit U. F. W. Erome unternommene Heraus⸗ 


gabe eined Soumals für Staatskunde und Politik). Uns 
ter den Auffägen, bie in diefer Beitfchrift von ihm ſelbſt 
herruͤhren, find die bemerlenömwertheflen: Etwas über das 
teutfche Interregnum und bie Merkwürdigkeiten befielben, 
und: über die Verhaͤltniſſe des —— Kreifes zu 
dem teutſchen Reiche und zu den hoͤchſten Reichsgerichten 
mit einer allgemeinen publiciſtiſchen hiſtoriſchen Einleitung. 
Jaup's Schattenriß befindet ſich in J. C. C. Schroͤter's 
juriſtiſchem Almanach, und in den zu Frankfurt und Gies 
Ben 1782 erfchienenen Biographien berühmter Rechtöges 
— 1 y Agallar (8 ———— 
aure guilar (Juan de), f. r. 
—— f: Bash. — 


JAURÜ, Fluß im weſtlichen Braſilien, welcher auf 
den noch fehr wenig befannten Hochebenen der Campos 
dos Parecys unter 14° 30* füdl. Br. entfpringt, nach 
Süden gewendet die Grenze zwiſchen der Provinz, Matto_ 
groffo und dem bolivianifhen Miffionsterritorium Chiqui⸗ 
108 bildet, unter 46° 50' in den Paraguay fällt, und 
nur dadurch merfwürbig ift, baf an feiner Einmündung 
eine in Liffabon verfertigte Marmerpypramide einen ber 
von ber befannten portugiefifch = ſpaniſchen Grenzeommif: 
fion feftgefegten Grenzpunfte bezeichnet. Die Länge ſei⸗ 
nes Laufes beträgt kaum 50 Stunden. In den unteren 
Gegenden feines Gebietes entwidelt der Boden benfelben 
Salzreichihum, der weiter füblid Paraguay auszeichnet, 
und daher verfieht fih ein Theil von Matto groſſo dort 
mit Salz, welches in zahlreichen kleinen Seen ſich bildet. 

(E. Poeppig.) 

2) Frankfurt am Main 1790— 1792. 4 Städt ar. 8. Fort 


befs 
8... 
b. S. 544. Meufel's gel. Teutſchl (5. Ausg) 
10. Bb. S. 20; 11, Br. ©. 396; 14, WB. 
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JAUSA, ein Heiner Fluß in der Statthälterfchaft 
Moskau, deffen Quelle zwei Meilen von Moskau ift, 
und ber in der Stadt felbft unweit der jaufifchen 
Brhde mit der Moskwa vereniget. ' (J. C. Petri.), 
‘ JAUZIERS, Dorf im Canton und Arrondiffement 
von Barcellonette des franzöfifchen Departements der Ober 
Alpen. Es liegt in dem ſchoͤnen Thale der Ubaye, 14 
©tunden von Barcellonette, am linken Ufer des genanns 
ten Fluſſes und zähle 1740 Einwohner, welche Seidens 
webereien unterhalten. Der faſt allgemeinen Meinun 
nach wohnten in ber Nähe biefes Drtes die Ebuſian, 
eine Bölferfchaft, welche in der Lifte der von den Roͤ— 
mern —— Alpenvoͤlker aufgeführt wird, als jene 
nach langen Kaͤmpfen dieſen Theil der Alpen in ihre Ge— 
walt bekommen hatten. (Klaehn.) 

Java, f. am Ende bes Buchflaben J. 

JAVAN (12), iſt im A. T. Bezeichnung Griechen: 
lands, Der Name it offenbar von Jonien abzuleiten, 
und dann auf dad von allen Griechen bewohnte Land 
übergetragen. Die intereffante Böltertafel 1 Mof. 10 rech⸗ 
net zu den javaniſchen (griechifchen) Stämmen: Elifhah 
wahrſcheinlich Eis, welches für Peloponnes überhaupt 
ehtz nach andern die Hellenen in engerer Bedeutung), 
Tarſchiſch (Tarteſſus im fhdlichen Spanien), Kittim (Cy⸗ 
pern, nach Einigen mit Einſchluß anderer von Griechen 
bewohnten Infeln des Mittelmeeres) und bie Dodanim 
(Dobonder in Epirus), wofhr jedoch vielleicht Robanim 
(Rhobdier) zu lefen iſt. In der arabifhen Landſchaft Je⸗ 
men gab es nach Firufabadi’) eine Stadt ded Namens 


3,# 

Savan (2), mit welcher man gewöhnlich ben ſchwie⸗ 
sigen Ausſpruch Ezechiels Cap. 27, 19 in Verbindung 
bringt. Rofenmüller ?) findet barin die Erwähnung eines 
arabifhen Stammes Iavans Möufal, welcher durch den 
Beiſatz Gywn, fo fol man lefen flatt Sram, d. i. 
Uzal’s, der Hauptfladt in Sanaa) unterfchieven werben 
folle von Griechenland, welches Ezechiel V. 13 erwähnt. 

- (4. 6. Hoffmann.) 


JAVARY (Yavary), ber weftlichfte Seitenftrom des 
Splimoed (oberen Amazonenftromes) innerhalb der Gren⸗ 
zen Brafiliend, bie er mitteld feines oͤſtlichen Ufers be: 
zeichnet. Sein Urfprung iſt ebenfo unbefaunt als fein 
höheres Stromgebiet, denn wie bäufig auch bie vielger 
ſuchten Stapelortifel ber Gapitanie Parä, Sarfaparilla 
und Cacao, bort vorkommen mögen, fo verhinderte doch 
von jeher die große Wildheit eingeborner Bolksflämme, 
namentlich ber von da bis zum Usapale verbreiteten Ma⸗ 
jorunas alle Entdedungszuge, von welchen keiner weiter 
als 20 Tagereiſen, d, h. oh: 60 Stunden über die 
Mündung, hinaufbrang. ahrfcheinlich liegt ein Theil 
ber Quellen in beim mit Grasebenen unterbrocpenen Hüs 

ellande der Cerros be Gonomama, bie ſich öflli vom 
po⸗paro erheben, und in ben. meilten Beziehungen ben 
—— Savanen des ſogenannten Gero be la Sal 
auf der weſtl. Seite jenes Fluffes aͤhnlich fein follen. 








— — 


1) Kamus p. 1817. ed, Calcutt. 2) Handt. ber biblifchen 
Alterthumstunde 8. Bo. ©. 181 fg. 
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Mit dem Jutay fol der Javary Verbindung haben, doch 
beruht diefe Sage auf keiner befferen Autorität als die 
ber eingebornen Wilden. Minder zweifelbaft ift die durch 
den peruanifhen Miffionar Narciffo Girbal (1794) ent» 
bedte Verbindung mit dem Ucayale durd einen mol 
nur in der Regenzeit fahrbaren Kanal, der den Namen 
Abuſſau tragen fol, und in einen wehlihen Arm bes 
Javary etwa unter 7° füdl. Br, einmuündet. Die. bop- 
pelte Mündung befindet fich gegenüber, doch etwas uns 
terhalb bes Grenzfortes von Zabatinga und der von ber 
fpanifch = portugiefifchen Grenzcommiffion (den 4. Juli 
1781) gefegte Grenzſtein 1815 Klaftern oberhalb derſel⸗ 
ben (4° 17' 30" füdl. Br., 71° 55° 30* well. Par.), 
indem weiter hinab das Land in der Regenzeit völlig 
überfehwenmt wird. Bor Berichtigung der Grenzlinie 
befafien die Spanier an der Mündung ein kleines Fort, 
St. Pedro de Dahuary, welches ebenfo wie der von den 
Portugiefen 1759 angelegte und mit Zicunasindiern bes 
völferte Flecken S. Jose de Yavary untergegangen ift, 


ohne eine Spur zu binterlaffen: (E. Poeppig.) 
Javell’sche Bleichflüssigkeit, f. unt. Bleichflüs- 
‚sigkeit. 


JAVELLO, JAVELLUS, 1) Chrysostomus, ein 
durch mehre Schriften bekannter Dominifanermönd, von 
Einigen auch de Casali genannt, war gebürtig aus Ca⸗ 
navefe im Piemontefiichen, weshalb er Ganavacius oder 
Ganapicius heißt. Sein Talent zeigte ſich frühzeitig. 
Bon 1507 — 1519 lehrte er z Bologna; dann überließ 
er fih gänzlich den Studien, fuchte daher auch jedes Amt, 
welches man ihm im Drben übertragen wollte, von ſich 
abzuwenden. Sein Zodesjahr ift nicht genau bekannt; 
im Juli 1538 war er noch am Leben und ungefähr 67 
Sabre alt '). Am meiften befchäftigte er fih mit der Phis 
loſophie und auf fie beziehen fich auch die meiften feiner 
Schriften, welche bei weitem dem größten XTheile nad) 
gefammelt zu Lyon (1567 — 1574, und. dann wieder 1580) 
und zu Venedig, in drei Folio Bänden erfchienen; dazu ges 
bören dad Compendium logicae (erihien aud) Paris 1573); 
In universam naturalem philosophiam epitome; in 
L. XII. metaphysicorum epitone; Tract. de trans- 
cendentibus; In libr. de causis commentarii duo; 
Quaestiones acutissimae super VIII. Libr. physices; 
bergleiben super lihrum de sensu et sensato, und de 
memoria et reminiscentia; Quaestiones naturales su- 
per III. libros de anima nach Thomas; Quaestiones 
super X libr. metaphysices nah Thomas (auch 
Cremona 1532, und Venet. 1564). Ferner In X ethi- 
eorum Libr. epitome; In VIH politicorum libr. epi- 
tome; In oeeonomica; In Platonis ethicen und poli- 
tiea epitome; Christiana philosophia; Philosophiae 
politicae s. eivilis christianae —— (ib. 1540), 
und Oeconomica vel familiaris C 
(alle 3 Benedig 1540); Super quartum meteororum 
—— subtilissimae; Tract. de bona fortuna; 
pitome super sphaeram; Tract. de animae huma- 
nae indeficientia (Venet. 1536). Mit der Theologie 





4) Rach de Feller’s dietionn. histor. Vol, V, p. 77. 
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JAVOG JES 


befaffen ſich nur: :Quaestio resolufissima (de ;eönce- 
ptione b;,Mariae virg. und die quaestio perpulcra et 
zesolutissima de Dei praedestinatione et reprobatione, 
In diefer letztern Schrift erklaͤrte er fi ganz nach der 
Weiſe dei Semipelagianlsmus, fand aber damit bei feir 
nen Drbenögenofjen keinen Beilal. Als fein vertrauter 
Freund, Peter Pomponatius aus Mantua, wegen feiner 
Schrift: de immmertalitate animae (Venet. 1516), wor: 
in ex behauptete, die Unfterblichkeit laſſe ſich auf phitofe: 
phifhen: Wege nicht erweiſen, von allen Seiten angegrif- 
fen und befititten wurde, ging: er im 3. 1519 auf feinen 
Wunſch dieſes Buch durch und bemühte füch durch einige 
‚Bufäge den Ausbrud zu mübdern, welche unter bem Zis 
‚tel: Salutiones rationum animi mortalitatem proban- 
tium dem Werfe des Pomponatius, nady deſſen eignem 
Willen, von nun an jederzeit beigefügt wurden, wie 3. B. 
in der venetianifchen Ausgabe vom I. 1525. Diefer 3. 
ift nicht. zu verwechfeln mit feinem aus Rom gebürtigen 
Dedensgenoſſen Johann Chryſoſtomus Iavello, welcher 
im J. 1644 zum General: Prädicator ernannt wurde und 
einen Panegyrikus auf die Wahl des Papftes Innocenz X. 
unter dem Zitel; La columba regnante berausgab ?). 

2) Nicolas, ein Jeſuit, geb. 1589 zu Döle im frany. 
Departement Jura und gef. am 2. März 1667 zu 
Befangon, war Profejjor der Philoſophie und Moraltheo: 
logie, erwarb fi auch die Doctorwürde und hat Wilb. 
Baldefani (d. i. Bernardin Rosignoli’s) Stimmulum vir- 
tutum in’6 Franzoͤſiſche überfegt ’). (4. G. Hoffmann.) 

JAVERLHAC, Markıfleden im Ganton und Ar— 
rondiſſement Nontron bes franzöfifhen Departements ber 
Dordogne. Er liegt am Fluſſe Banbiat uud zählt 1135 
Einwohner, welche mehre Hochöfen betreiben und auf 
Antimenium Und Eifen bauen. (Klaehn.) 

JAVOGUES ') (Charles), geb. 1759 zu Belle 
garde in der Bourgogne, befteidete beim Beginn der fran- 
zöfifhen Revolution die Stelle eines Huiffier und wurde 
für das Departement der Nhone und Loire zum Depu: 
tirten des Nationalconvents ernannt, obfhon ed ihm an 
der erfoderlihen Bildung fehlte, um auf der Rebnerbübne 
mit Glüd erſcheinen zu können. Er flimmte für den Tod 
des Königs Ludwig XVI. innerhalb 24 Stunden, ohne 
Appellation und Auffchub, wurde fpäter im Dechr. 1793 
als Volförepräjentant in feine Heimath gefchict, zunächt 
als Gebilfe feiner Collegen Couthon, Maignet, Chäteau: 
Neuf-Randon und Laporte, welche ſich nach Lyon bega 
ben, um bort ihr Schredensfyftem in's Leben treten zu 
laffen. 3. erhielt den Auftrag, den Club zu reorganifi: 
ren, welcher durch bes fürchterlichen Ghatier's Tod an 
Bedeutung verloren hatte, Er foderte nicht nur zur De: 


2) Cf. Echard, Seriptores ord. Praedicatorum T. II. p. 10459. 
Dliraeus , de scriptt, saec. XVI. p. 132, Gaddius, de scriptt. 
ecel. unter d. W. Conr. Gesneri, biblioth, universalis; Acta 
Philosoph. &t. XIV, n. 8. p. 810 aq. Jocherꝰs Gelchrtenler. 
2. Bb. Gol, 1849, 1850; da Feller a. 0. O. 3) f. Mandosi 
Bibl. Roman. u. Echerd a. a. D. p. 540. Idder a. a. D. 
©. 1850, nad Alegambe’s bibliotheca scriptt. societ. Jesu. 

1) &o fchreibt die Biogr. univers, T. XXI. p. 420 a4. ben 
Namen, bie Galerie histor, des contemporains T. V. p. 382 da⸗ 
gegen Javoques (mit y ſtatt g). 


JAVYOLENUS PRISCUS 
numelation aller: derer auf, welche jenen Unholb auf's 


— 


und ſo die hoͤchſte Gleichheit, als Grundlage aller wahren 
Freiheit, herbeizuführen. Sein Rath fand Beifall und 
ward in Lyon büchſtaͤblich befolgt. Nachdem Lyons Ruin 
vollendet worden, begab er ſich mit unbeſchraͤnkter Voll⸗ 
macht in die umliegenden 3 Departements des Ain, ber 
Saone und Loire, der Rhone und Loire an ber Spitze 
einer ihm gleichgelinnten Poͤbelſchar, der fogenannten Res 
volutionsarmee,, und ſchlug feinen Sig zu Feurs auf. 
Graufemkeit ohne Grenzen: und Mangel am allem menfch: 
lichen Gefühl legte er in allen: feinen Handlungen an ben 
Zag ; unzählige Scylachtopfer feines Fanausmus und 
Ströme von Blut-bezeichneten feinen Weg. Gelbft Cou⸗ 
tbon fand fich bewogen, ihn bei dem Wohlfahrtsausfchuß 
urd dem Gonvent der Übertreibung zu befchulbigen, ins 
dem er von ihm behauptete, er habe die ihm’ verliehene 
Gewalt mit ber Grauſamkeit eined Nero ausgeübt. Ins 
deffen wußte I. doch feinen -Genoffen bald zu beſchwich⸗ 
tigen und beide umarmten fich verſoͤhnt in ber Verſamm⸗ 
lung unter allgemeinem Beifall. Zu Mäcon foll er viel 
Geld und Silberzeug für fih geraubt haben, war auch 
fo unverfhämt, bie heiligen Gefäße aus ben Kirchen 
zum Zrinfgefchirr zu nehmen. Die unglüdlichen Weiber, 
welche feiner Woluft hatten dienen müffen, überlieferte 
der Gefühllofe den Bütteln. Auch nad dem 9, Ther⸗ 
midor (27. Juli 1794), wo Robespierre fiel, blieb 3. feis 
nen terroriftifchen Gramdfägen getreu. Am 1. Suni 1795 
Fam er zwar in's Gefängniß, weil er zu denen. gebörte, 
welche ‚in ben erfien Zagen des Prairial (vom 20. Mai 
an) die Jacobinerberrfhaft auf's Neue befefligen wollten 


und den Nationakconvent angegriffen hatten; allein bie 


allgemeine Amneſtie, welche am 26. Dctober 1795 aus: 
gms wurbe, Fam ihm zu Gute, Indeſſen wurde er 
der Nacht vom 9, auf ben 10, Sept. 1796 unter den 
Aufrübrern bettoffen und arretirt, welche die Fanatiker 
u einem Angriffe anf die Truppen des Directoriumd im 
ger von Grenville gereist, diefe Soldaten zu revoltiren 
-verfuht hatten, und nichts weniger beabfichtigten, als die 
Mitglieder des Directoriums zu ermorden und dann in 
früherer Weife wieder zu wuͤthen. Won einer Militairs 
commiffion, welcher er übergeben wurde, erfolgte das To⸗ 
beöurtheil über ihn, und in Folge deffen wurde er am 
9. October 1796 erfchoflen ?). (R.) 
JAVOLENUS PRISCUS. So wenig Näheres 

auch in den gefchichtlichen Quellen des Altertbums über 
die Lebensumftände biefes römifchen Juriſten fich vorfin 
. bet, fo fehr haben body Einige von denen, welche barlıber 


ſchrieben, fich bemüht, die vorhandenen Lüden durch aller: - 


- lei Muthmaßungen und Borausfegungen zü ergänzen "), 








‚9 Cf. Biograph. a. a. D. (Art. von Beanlien) und Ga- 
lerie historique des eontempor. a. a. O. 

1) Vergl. außer Fr. Hotoman im Antitribewianns, Gap. 12, 
beſonders: M. von Alphen Diss, : Spicilegia de Javoleno Prisce, 
Icto, et specim. observ. ad quaed. ejusd. fragm. in Pandectis 

V. 
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JAVOLENUS PRISCUS 
Es ift indeffen durch alle diefe Gonjecturm etwas Siche: 


res nicht ausgemittelt worden; wir bemerfen ‘daher hier⸗ 


über nur .fo viel, daß nicht blos der ganz roͤmiſche Name 
bes J, ſondern weit mehr noch die Eigenthuͤmlichkeit ſei⸗ 
ned —— ſehr gegen die Annahme ſtreiten, als ſei 
er ein Auslaͤnder und zwar ein Grieche von Geburt ges 
mwefen, wie Hotoman, ohne weitere Beweisführung das 


"fie, ‚behauptet hat. Übrigens: ift es keineswegs einerlei, 


ob man fchreibt Javolenus Priscus, oder Priscus Javo⸗ 
denus, wie mehre Neuere, 3. B. Zimmern, thun; viehmehr 
kommt hierauf deshalb etwas am, weil. bekanntlich ber 
Geſchlechtsname als allgemeiner Name bei. den Römern 
voraus zugehen, unds der Familienname als befondere, die 
fragliche Perfon felbft näber betreffende Bezeihnung bars 
auf zu folgen pflegt. Da nun ber jüngere Pliniuß, befs 
fen Auctorität bier doch für entfcheidend gelten muß, 6: Bch. 
15. Br. feiner Briefe ausdruͤcklich fchreibt Javolenus 
Priseus, fo ift wol auch dies für das Richtigere zu hal⸗ 
ten, und diefer Yurift nicht ald Priscus, fondern ald Jas 
volenus xar’ 2Eoyiv aufzuführen. Geboren wurde er 
wahrfcheinlich im legten Regierungsiahre des Beöpafian, 
alfo 79 n. Chr. und flarb im 3. 138°). Nach einigen 
wol kaum zu verwerfenden Zeugniffen des Altertbums hat 
er mehre wichtige Ehrenftellen bekleidet; namentlih war 
er Prätor, fodann Proconful von Syrien, endlich aber 
auch noch geheimer Rath (consiliarius) bei Antonin dem 
Frommen ). Für Charakterifirung feiner Rechtögrunds 
fäge und Lehren ift zwar die Thatſache zu erwähnen, baß 
er Sabinianer, und zwar eim unmittelbarer Schüler des 
Caͤlius Sabinus geweſen ift, allein der Anhalt, ber hiers 
aus fließt, iſt ziemlich geringfügig. Es fehlt nämlich nicht .. 
an Angaben darüber, daß er, gleich vielen feirter juniftis 
ſchen Zeitgenoffen, die urfprünglich zwifchen den beiden 
Schulen des Labeo und des Gapito beftandenen Gegen: 
fäße factify unter ſich zu verſchmelzen begonnen habe; 
fodaß alfo die Frage entfteht, von welchen Geſichtspunk⸗ 
ten er wol bei diefer Verfchmelzung ausgegangen? Cine 
richtige Antwort hierauf fann nur dann eriheilt ‚werben, 
wenn wir bie —— Stellung jener beiden Schu⸗ 
len gegen einander dabei gehörig mit in Anſchlag brin⸗ 
gen. Labeo war bekanntlich ein Anhänger der ftoifchen 
Philofophie, ein Freund der bürgerlichen Freiheit, die das 
mals eben durch die Staatöfunft deö Auguft dem Ges 
fichtöfreife der Menge entzogen worden war. Eben dar⸗ 


60 


— 


JAVOLENUS PRISCUS 2 — 44 — 


um zeigte er fi auch jenen Rechtsanſichten feiner Zeit 
völlig abgeneigt, woburd fo viel Schwankendes, fich felbft 
Widerfprechendes in bie alte einfahe Jurisprubenz aus 
bloßer Nachgiebigkeit gegen den Despotismus der mit 
dem Untergange der alten Verfafjung eingetretenen Staatös 
veränderungen hineingetragen wurde. In Theorie und 
Praris war fein Streben darauf berechnet, zweifelhafte 
Rectöfragen immer mit befonderer Rüdfiht auf die eins 
fachen Quellen des älteften Rechts zu entſcheiden. Ra: 
tuͤrlich mußte beshalb feine und feiner Schüler, der Pros 
eulianer oder Pegafianer, Entfcheidung weit öfter mit dem 
us strictum, als mit der aequitas zufammentreffen; 
fonders infofern nach und nach der Begriff der letz⸗ 
tern zufolge willfürlicher Interpretationen immer ſchwan⸗ 
fender geworben war. Auf ber andern Seite erfchien 
jedoch Labeo fammt feinen Anhängern gern bereit, in fols 
chen Fällen, wo ſchon der gefunde Menfchenverftand ber 
Vorfahren eine Entſcheidung ex aequo et bono für 
paffend gehalten hatte, auch jegt noch dieſer Billigkeit 
Gehör zu geben, und dabei zugleich die immer mehr um 
fi) greifende Selbflfuht der Staatsgewalt in Bezug 
auf die Geſetzgebung, wodurch die Sicherheit ber einzel 
nen Staatsbürger fo fehr gefährdet ward, im ihre rechts 
mäßigen Schranken zurückzuweiſen *). Das Gegenbild 
- zu biefem Verfahren des Marcus Antiftius Labeo und 
eirier unmittelbaren Schüler lieferte num aber fein Zeit⸗ 
genoffe Cajus Atejus Gapito, ein beharrliher Lobredner 
des Auguft, und darum bei diefem in eben dem Grabe 
beliebt, wie Labeo verhaßt war, ftetd bemüht, die Juriss 
prudenz im Berhältniß zu den neuen —————— 
fo fügfam als möglich erſcheinen zu laſſen, und aus bies 
fem Grunde ein Feind von folhen Argumentationen, durch 
welche dad Andenken an bie glüdliche Selbftänbigkeit 
ber früheren Perioden gewedt werben fonnte. Deshalb 
war auch Gapito fammt feinen Schiilern, den Sabinias 
nern oder Galfianern, geneigt, die Strenge der noch gel: 
tenden Altern Gefege durch Berufung auf veränderte Zeitz 
umftände und Nationalanfichten moͤglichſt zu befeitigen ). 
Wenn dies aber auch wirklich die urfprüngliche ges 
genfeitige Stellung ber Hauptbegründer jener beiden ju⸗ 
riftifhen Secten und ihrer theoretifch = praftifhen Beſtre— 
bungen war, fo fonnte es doch nicht fehlen, daß allmäs 
lig im Laufe der Zeit die ſchroffen Gegenfäge in ihren 
Lehren fich weſentlich mobificirten: fodaß es fpäter Pros 
eulianer gab, die einzelnen Ausſpruͤchen des Capito huls 
digten, und Sabinianer, die ſich bereitwillig auf die Aus 
torität des Labeo beriefen. Dies mußte au fo fommen, 
da mit der weitern Ausbildung des Imperatoren : Deds 
potismus auf der einen, und mit dem zunehmenden Sit⸗ 
tenverfalle auf der andern Seite fo viele einzelne Mechtös 
dogmen andere Grundlagen annahmen; und ba überdies 
durch die fortfcpreitende Spftematifirung und Caſuiſtik für 
Meinungeverfhiebenheiten aller Art mehr Spielraum als 
jemals eröffnet warb ®), 





4) Bergl. hierüber fr. 2, 8. 47. D. de orig. jur. (I, 2) 
Tacitus, Annal. IIl, 75. und Gellius, Noctes Attic, Kill, 12, 
5) Vergi. die in der vorber gehenden Note erwähnten Gchrifts 
ſteller a. d. a. ©. 6) Bergl. hierzu: Corn. van Eck Diss, de 
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‚Um fo eichter erklaͤrt es ſich nun aber, weshalb, 
gleich mandem andern damaligen Juriften, auch Javo— 
Venus fi nicht fireng an die Lehrmeinungen des Gapito 
band. Er bewies dies unter andern ſchon durch feine 
nirgends verhehlte Vorliebe für die floifche Philoſophie, 
obgleich er in Bezug auf die Begünftigung der aequi- 
tag dem Sabinianismus treu blieb. Auch zeigte er feine 
politifch =juriftifche Selbftändigkeit namentli darin, daß 
er, ganz gegen die Zendenz bes Gapito, fogar kaiſerliche 
Vorrechte für unftatthaft erklärte, fobald fie nad feiner 

erzeugung mit ben allgemeinen Grundfägen ber Ges 
— ſich nicht vertrugen ). 

m fo naͤher lag ihm unter dieſen Verhaͤltniſſen der 
Entfhluß, felbft als Lehrer feiner Wiffenfhaft aufzutres 
ten; und baß er bies nicht ohne guten Grfolg gethan 
habe, dafür liefern namentlich die Leiftungen von zweien 
feiner Schüler, Salvius Julianus und Aburnus Balens, 
ausreichenden Beweis ). Zugleich wurde er aber biers 
durch auch zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten veranlaßt; wes⸗ 
halb wir diefelben, fo weit Kunde davon auf die Nach— 
welt gefommen, jest aufführen müffen. Sie find fols 
gende: 1) Ex Cassio, lib. XV., ein Commentar über 
ein uns unbekanntes Werk bes unter Vespafian’s Regies 
rung lebenden Juriften Caj. Gaffius Longinus, deffen firens 
ges Feſthalten am Sabinianidmus Anlaß dazu gab, daß 
man bie Anhänger biefer Partei auch Gaffianer nannte”). 
2) Epistolarum libri XIV. Eine Sammlung von ent 
ſchiedenen Rechtöfällen, bie ihren Urfprung meiftens den 
fchriftlichen Anfragen Abwefender und den hierauf ertheil: 
ten Antworten verbankte”). 3) Ad Plautinum oder 
ex Plautio libr. V. Eine Erläuterungsfchrift über ein 
Werk des unter Vespafian lebenden Juriſten Plautius. 
Die davon unter die Panbdektenfragmente aufgenommenen 
Stellen bezeugen, daß Javolen bier meiftens der Anficht 
bes Plautius folgt‘). 4) Ex posterioribus Labeonis 


vita, moribus et studiis M. Antistii Labeonis et C. Ateji Ca- 
pitonis, in Oelrichs Nov. Thesaur, Diss. Vol. I. Tom. IL 
p- 821 sq., ferner: C. G. Bieneri Diss.: Antistius Labeo, juris 
civilis novator (Lips. 1786. 4.); G. Masco» de sectis Sabinia- 
norum et Proculianorum (Lips. 1728.); C. F. Hommel, Dis. 
de principali causa dissensionum inter Labeonem et Capitonem 
horumque auditores (Lips. 1751. 4.). 

7) C#. fr. 11. D, de jure fisci (49, 14.) und fr. 3. D. de 
eonstitutt. Princip. (1, 4.) überhaupt aber die Diff. von Zenis 
hen f. 13. ©. 26. 8) Daß beide wirklich Schüler des Javor 
lenus waren, ergibt fi aus fr. 2. $. Ult, D. de orig. jur. und 
fr. 5. D. de manumiss, vindiet. (40, 2.). 9) Jenichen Aufert 
fih a. a. O. $. 16. ©. 29, und 80 folgendermaßen über das cben 
erwähnte Werk bes Javolenus: „Scripsit Javolenus ex Cassio 
Libros XV., quos, uti placet Mascovio, modestiae causa ita in- 
scripsisse videtur, significans non ideo hos libros a se esse 
scriptos, ut sectae suae, cum ceteris, principem reprehenderet, 
sed ut suppleret et illustraret, quae is litteris prodiderat. Caji 
itaque sententiam in his libris recitat, eandemque fere sem 
assensione sun comprobat. Ejus proinde sententiam ampli 
(ef. Fr. 21. $. 2. D, de acquir. vel amitt. possess. [42, 2,]) mi- 
tigat (fr. 86. $. 2, D. mandadi [17, 1.)) regulaeque _consuetu- 
dinem subjieit (fr. 28. D. de statu liber. [40, 7.)).  Aliquando 
tamen in alism .opinionem discedit, Cassiique sui partes deserit 
(fr. 54. D, de condit. et demonstrat. [35, 1.]).‘* 10) VergL 
biergu Plinius, Epist. VI, 15. 11) Bergl. bie Bemerkungen 
von Seniden, a. a. D., $. 16, S. 32. 


JAVYOLENUS PRISCUS 


unb 5) Posteriorum Labeonis Epitome, zwi Werke 
bes Savolenus über ein und baffelbe Buch des Labeo; 
wovon das erftere einen wirklichen Commentar darüber, 
dad zweite dagegen nur einen Auszug daraus enthalten 
zu haben ſcheint '*). 2 j 
Das größte Verdienſt um bie Erläuterung vieler fehr 
fhwierigen Stellen aus Javolenus' Schriften, welche in 
bie Pandeltenfragmente aufgenommen worden find, hat 
fih van Alphen in feiner ‚bereits angeführten Abhands 
lung erworben, deren zweiter Theil ſich namentlich ganz 
mit diefem Gegenftande befchäftigt. Er benußte dabei bie 
befannten beiden, auf der Univerfitätsbibliothef zu Ley: 
—— beſindlichen Bynkers hoͤl'ſchen Manuſcripte der Pan: 
beiten”). 
Im Betreff des bekannten Streites mehrer Gelehr: 
ten darüber, ob Plinius in feinen Briefen (Lib, VL 
Epist. 15) wirklich dem Priscus Javolenus den Bor: 
wurf made, daß er wahnwitzig gewefen, fcheint ed am 
angemefjenften, bie von Karl Ferd. Hommtel zuerft in 
Vorſchlag gebrachte mildere Erklärung der Worte bed 
Plinius feftlzubalten, und unfern Javolenus, den Plinius 
dort virum dubiae sanitatis nennt, ald einen Mann uns 
zu denken, der oft an Gedankenzerftreuung litt. Es muß 
auch diefe, fpäter vom ehemaligen Gymnaflaldirector Linds 
ner zu Arnfladt in einem eignen Programm weitläufiger 
veriheidigte Erklärung deſto beflimmter feftgehalten wers 
den, je weniger die hierüber anders urtheilenden Gelehr⸗ 
"ten gerechte Urfache dazu gehabt haben, für die Beſchul⸗ 





12) Ebm. Merillius fagt hierüber in f. Obfervationen V, 

88. (1. Bd. f. Werke, Neapel 1720. 4. S. 190): „Alii sunt libri 
Posteriorum Labeonis a Javoleno epitomati, atque alii Libri Ja- 
voleni ex posterioribus Lebeonis, quamquam idem est numerus 
librorum in indice Florentino, 
in libris posteriorum, ad lioguam latinam enarrandam illustran- 
damque conducentia, ut refert Gellius Lib. XIII. cap. 10, Ja- 
volenus forte in libris epitomatis selegerat, quae potissimum ad 
jus eivile pertinebant, alia reciderat, ut Paulus in libris Dige- 
storum Alfeni, In his nibil fere Javolenus de suo retulit; at in 
libris ex posterioribus Labeonis Javolenus multa de suo adjecit, 
robata vel rejecta quandoque Labeonis sententis. In his et 
is sunt diversae quaestiones.“ übrigens ift nidyt zu leugnen, 
daß hierbei Javolenus mitunter ald firenger Gabinianer, und 
demnach als bitterer Gegner des Babeo ſich zeigt. Vergl. 3. B. 
fr. 51. D. de acquir. vel amittenda poss, (41, 2.) fr. 4. D. de 
injur, (47, 10.) fr. 18. de fundo dotali (23, 5.). 13) Bergl. 
van Alphen's oben Note 1. citirte Abhandl., Vol, III T. I. 
des Otrich a'ſchen Thefaurus ©. 53— 94, Übrigens find «6 fol: 
gende einzelne Fragmente des Javolenus, bie van Alphen in feis 
ner Schrift erläutert hat. Im erften Gapitel: fr. 28. D. de re- 
bus auct. re poss. (42, 5.); fr. 4. D. de divers. et temp. 
— (44, 3.); fr. 28, D. deusurp. et uguc. (41, 3.); fr. 46, 
. ad Sctum Trebellian, (86, 1.); fr. 51. pr. D. loc. cond, (19, 
1.) fr. 115. D. de verb. signif. (50, 16.); und fr. 107. D. de 
verb. obligat, (45, 1). Im zweiten Gapitel: fr. 84. D. de 
legatis 5. (32, 1.); fr. 39. D. de legat. 2. (31, 1.); fr. 14, pr. 
D. de interrogation. in jure fac. (11, 1.) fr. 39. D. de receptis 
$ 8) unb fr. 8. D. quemadmodum servitus amittatur (8, 6.). 
m dritten Gapitel: fr. 60. D. de actwir, vel omitt. hered. 
og 2.); fr. 100. $. 3. D. de legatis 8. ‚82, 1.); fr. 7. pr. D, 
tritico, vin. ete, (33, 6.); fr. 51. D. de acquir. vel amitt, 
sses. (41, 2.); fr. 11. D, de jure delib. (28, 8.); fr. 89, 8.1, 


. de cond, et demonstr, i ’ . i 
— (85,13) und fr. 22. de verbor. siguif 


we —— 


Quum mülta Labeo scrijsisset j 


JAWORSKY - 


bigung, daß Javolen wahnwitzig gewefen, eingn Beweis 
aus zweien feiner Rechtsentfcheidungen zu entlehnen. [fr. 
55. D. de condit. et demonstr. (35, 1.) und fr. 52. 
D. mandati vel eontra (17, 1.)] Denn in ber That 
laffen fi die Motiven zu diefen Entfheidungen ganz 
wohl aus ber Natur der Sache ableiten, und ed kann 
alfo bamit jener Vorwurf gegen Javolen auf feine Weife 
unterflügt werden; fobaß es nicht einmal nöthig ift, den 
Javolen mit Geßner und Püttmann für melandolifch 


_ oder bupochondrifch zu erklären '*), 


ber den Styl des Javolenus Pridcus hat van Als 
phen fich fehr gründlich näher auögefprochen. Seine Uns 
terfuchungen beweifen, daß Javolenus' Ausdrud nicht frei 
von Wiederholungen, Grätismen und ähnlichen Anomas 
lien fei;z im Ganzen gebührt ihm jedoch wirklich das 
Lob der Reinheit und Präcifion, welches den Suriften feis 
ner Zeit von allen Kennern der lateinifchen Sprache noch 
immer zugetheilt worden). (Emil Ferd. Vogel.) 

JAVOLS oder JAVOULX , Dorf und Cantons⸗ 
bauptort im Arrondiffement Marvejold des franzöfifchen 
Departements ber Loztre. Es liegt vier Stunden von 
Mende, auf einem Bügel unmeit bed Urfprunged ber 
Trueydre (zum Lot), ift dad Anderitum ber Römer und 
war früher eine bedeutende Stadt iind der Sig ber Bis 
fchöfe von Gevaudan (bad jegige Departement der Lozere). 
Noch jet gräbt man hier häufig Alterthümer, als Muͤn⸗ 
zen, Medaillen ıc. aus. Die Zahl ber Einwohner bes 
trägt 1150. Sie unterhalten Cadiswebereien. In ber 
Nähe gibt es mehre kalte und warme Mineralquellen, 

 (Klaehn.) 

Javorski, Javorsky, f. Jaworaky. 

Jawiszowice, ſ. Jajuszowice, 

JAWOROW, eine im przemysler Kreife bed Ks 
nigreich® Galizien an einem Teiche liegende Stadt, mit 
einer Fatholifchen und einer unirten Kirche, und 4000 Eins 
wohnern. In dem unfern davon gelegenen Dorfe Sclos 
via entfpringt eine Mineralquelle, welche ehemals fehr ges 
fhäßt wurde. Der König Johann Sobiesfy pflegte fi 
in diefem Orte, welcher damals zu der polnifchen Lands 
fhaft Rothreußen gerechnet wurde, oft zum ze. 
aufzubalten. - (R.) 

JAWORSKY, JAVORSKI over JAWOROWS- 
KY (Stephan), ein ausgezeichneter ruffifcher Geiftlicher 
unter ber Regierung Peter’ des Großen, war der Sohn 
angefebener Xltern, erwarb fich- nicht gewöhnliche sen 
und Kenntniffe, wobei er fi der Unterftügung bes 
ſchoſs Barlaam von Kiew erfreuete. Er erhielt die Stelle 
eines Metropoliten von Räfan und Murom, und fette 
fich durch eine Leichenrede, welche er einft in Moskau in 





14) Bol. hierzu Karl Ferd. Hommel’s anonyme Schrift: 
Ginfälle und Begebenheiten (Reipzig 1760). ©. 45 fg. J. G. Lind: 
ner’s Programm: Prolusio de Jaroleno Prisco, Ieto, ad Pli- 
nö Epist. Lib. VI. epist. 15. (Arnftabt 1770 4); 3. M. Beh 
ner’s Anmerf. iu feiner Ausgabe des Plinius ©. 247 und Pürt- 
mann’s Probabilia Juris civil. Lib. II, cap. 10, außerdem aber 
die, ſchon oben Note 1. citirten Differtationen von van Alphen 
(P. L cap. 2.) und von Jenichen ($. 12. &. 20—24.), 15) 
Vergl. bie Differtation von van Alphen P. un 8, 


JAWORT 


Gegenwart des Zars hielt, bei bemfelben fehr in Gunft. 
As daber nach dem im 3. #700 erfolgten Tode bed ruf 
fifchen Patriarchen Adrian der Zar aus politiſchen Grüns 
den das Patriarhat ganz abſchaffen wollte, aber doch zu: 
lei fühlte, daß er bei dem obwaltenden Kriege mit 
chweden ſich hüten müffe, dad Volk durch eine Neues 
rung im Kirdlichen aufzuregen und von ſich abzuwenden, 
traf er den Ausweg, Jaworsky im 3. 1702 zum Bicas 
rius des Patriarchen zu ernennen unter bem Zitel eines 
Exarchen. ber alle wichtige Gegenſtaͤnde jedoch follte er 
fi mit den Bifchöfen berathen, welche zu dem Ende 
nad; Moskau gerufen werben würden, und die barüber zu 
erlaffenben Decrete dem Staatdoberhaupte zur Genehmis 
gung vorlegen, während die Verwaltung ber Einkünfte 
des Patriarchen mit der der Klöfter vereinigt. wurde. 
Als Peter endlich Anftalten traf, das Patriarchat auch 
förmlih und für immer aufzuheben, widerfegte fih 2. 
aus allen Kräften, ohne jedoch etwas ausrichten zu koͤn⸗ 
nen. Er flarb am 27. Sept. 1722 im 64. Jahreı feines 
Alers; ald Schriftfteller verfuchte er fich in dem ruſſiſch 
efchriebenen Werte Kamen Wierie, d. i. Fels des Glau: 
end, welches jedoch erſt nach feinem Tode (Moskau 1728. 
fol.) befannt gemacht wurde. Diefe Schrift war haupts 
fächlich gegen die Secte der Raskolniken gerichtet; Peter aber, 
toleranter gefinnt als ber erfte Geiftliche feines Reiches, 
verbot die Bekanntmachung derfelben, weil fie in einem 
beftigen und ſchmaͤhenden Zone abgefaßt war. Auch bie 
Proteftanten waren darin ſchlecht behandelt, fabaß Joh. 
Kranz Buddeus eine Epistola apologetica pro eccle- 
sia Lutherana contra calumnias et obtrectationes 
St. J. (Jen, 1729. 4.) dagegen zu erlaffen für nöthig hielt. 
DR Herausgabe ber Jamoröty'fhen Schrift beforgte nach 
Peter's Tode Theophylakt, Erzbifchof von Zwer '). , 
(A. G. Hoffmann.) 
JAWORT (eberedhtl.)*). Unter dem Jaworte im 
Allgemeinen verfieht man die beifällige Erklärung einer 
Derfon des anderen Geſchlechtes, abgegeben auf einen, 
eines mit ihr abzufchließenden Eheverlöbniffes halber, an 
fie gerichteten Antrag, Ob nun bem Jaworte die näms 
lichen rechtlichen Wirkungen, wie den Sponfalien beizus 
legen feien, ober ob daffelbe noch zu den vorläufigen Trac⸗ 
taten gehöre, hängt, der richtigen Anficht nach, vorzugs⸗ 
weife von ben thatfächlichen Umfländen bes einzelnen Hals 
led ab, und bildet alfo mehr eine factifhe, als eine 
Rechtsftage. Ging nämlich der Antrag unmittelbar auf 
bie Abfchliefung eines Eheverlöbniffes und erfolgte bie 
Erklärung darauf unbedingt einwilligend; ſo muͤſſen bier 





Au Acta Eruditorum vom J. 1729 p. 226 sq. Unfchuld. 
Nachrichten von demf. Jahre ©. 645. Id cher's Gelehrtenier. 
2. Bd. 6.1850, Biogr. univers. T. XXL p. 421 sq. (Art. von 
Gatteau: Eallevilie). 


“vom J 
Gottschald, Diss. de sponsionib. sponsalium, #. vom Jawort 
(Lips, 1802). Bergl. noch v. Gluͤck, Erläuterungen ber Panı 
deften 22, Tht. $. 1190. ©. 334 fi. 


476 
dem Jaworte gemeinrechtlich wol unftreitig die Wirkun⸗ 


- anzeigen follte, 


JAXAMATAE 


gen eines rechtsguͤltigen Eheverlöbniffes zugefprochen wer 
ben, vorausgefegt nur, daß beide Theile an und für fich ſelbſt 
befähigt ericheinen, ſich vechtöbeftändig mit einander zu 
verloben. Auch wird man wol geneigt fein, wenn Zwei⸗ 
fel darüber obwalten, ob das angegebene Jawort blos bie 
Bereitwilligkeit zu einem künftig einzugehenden Ehever⸗ 
löbniffe, oder die Annahme eines Eheverfprechens felbfi 
r bad Lebtere zu entſcheiden, fobald nur 
ein erweißlicher örtlicher Sprachgebrauch es rechtfertigt, 
die Ausdrüde Jawort und Verlöbniß als gleichbes 
deutend zu nehmen. Anders aber freilich, wenn entweder 
Landesgeſetze (mie z. B. das preuß. allgemeine Landrecht 
4. Thl. 1. Zit. 2. Abſchn. $. 82 fg; ein koͤnigl. baier⸗ 
[ches Edict v. 2. Mai 1806; bie kurſaͤchſiſche Kirchen⸗ 
orbn. vom 1. Ianuar 1580 Tit. 11. von Ehegelöbniffen) 
befondere Förmlichkeiten für Eheverlöbniffe erheiſchen, bes 
nen erſt noch ein Genüge geſchehen müßte, ober, fei es 
der Antrag, fei ed bie darauf abgegebene Erflärung , bes 
flimmt blos auf ein künftig abzuſchließendes Eheverloͤb⸗ 
niß ſich bezogen bat. Was man bier dad Jawort zu 
nennen pflegt, fällt.obne allen Zweifel noch lediglich un: 
ter den Begriff ber Verloͤbniß-Tractaten. Ebenbeshalb 
kann hier jeder Theil nah Willtür von feiner Erklaͤrun 
noch wieder abgehen, ohne durch feinen einfeitigen Rüds 
tritt für den andern Zheil felbft aud nur einen rechtli⸗ 
hen Anſpruch auf das Intereffe gegen ſich zu begrüns 
den; zumal, ba eine Klage auf das id quod interest 
felbft aus dem wirklihen Eheverlöbniß keinesweges ent: 
fpringt. Auf jeven Fall ift das Mechfeln von Ringen 
bei'm Samorte**) ohne unmittelbar entfcheibenben Gin 
fluß auf die rechtliche Bedeutung deffelben; denn die bes 
kannte Pardmie „Iſt der Finger beringt, fo ift die Jung» 
fer bedingt" drüdt feinen, am wenigflen einen noch jet 
geltenden, Rechtsſatz aus. (B. Emminghaus.) 


JAWORZNIKA, ein zu den herzoglich tefchener Kam⸗ 
—— gehoͤriges, indem Gebirge gegen Ungern zerſtreu⸗ 
tes Dorf im oͤſterreich. Schleſien, im Herzogthume Zeichen, 
nabe an ber ungr, Grenze, vier Meil, füdöftl. von Teſchen, 
14 Meile oftfüdl. von Jablunfau, am Urfprunge des Flufs 
ſes Olſa, mit 62 Haͤuſern und 690 Ginw., bie fehler 
ſiſch- maͤhriſch fprechen und nach Iſtebna eingepfarrt find. 
Der Aderboden ift zu Gerfte und Hafer ‚geeignet. Der 
Flaͤcheninhalt beträgt (nach Kneifel) 989 Joh 489; RI. 
aderbarer Felder, 114 Joh 492 TR Wieſen, 10 Joch 
536 DAI. Gärten, 1162 Joch 1169 TR. Hutweiden 
und 2464 Joch 999,5 TKI. Waldungen. (Rumy.) 

JAWUD, eine ſtark befeftigte Stadt Vorberindiens, 
in ber von den Briten abhängigen Provinz Ajmeer, im 

leihnamigen Bezirke der Rajahſchaft Odeypoor gelegen; 
e wurde 1818 von ben Briten erobert, aber im Friebenss 
ſchluſſe an den Sindiah zurüdgegeben. (J. C. Schmidt.) 

JAXAMATAE: Zunaͤchſt an den Zanais (Don 
firom), von der Mündung des Fluſſes bis zu feiner oͤſt⸗ 
lichen Wendung, fegt Ptolemäus die Jaxamataͤ, melde 











**) Petr. Müller, Tractat. de annulo pronubo; a. vom Ja: 
worts: ober Zrauring (Jena 1684). P, UI. sg. 


JAXARTAE 


Polyaͤnus in feinen Strateg. (VII, 53) Sromatä 
nennt, Daher fönnen fie, was auch P. Mela (I, 19. 
$. 17) thut, ber fie ganz an die Mündung des Zanais 
in bie Palus Mäotis (afow’fches Meer) verfest, zu den 
mäotifhen Voͤlkerſchaften gezählt werden. In fpäterer 
Zeit, bemerft Mannert, verfchwindet ber Name dieſes aus 
Dften eingewanderten Volkes, ohne baß wir willen, 34 
welhem Stamme fie gehörten, ober unter welchem Nas 
men fie in Zukunft auftreten. (8. Ch. Schirlitz.) 
JAXARTAE. Wenngleich unter biefem Namen 
eigentlich alle Anwohner des Fluffes Iarartes (f. dieſen 
Art.) verftanben werben koͤnnen, fo hat doch wenigftens 
Diolemäus eine befondere, aber große Völkerfchaft in ber 
Seythia intra Imaum, die in ihren füblihen Wohnſitzen 
das Nordufer jenes Fluffes erreichte, mit diefem Namen 
bezeichnen wollen. Mannert hält biefen Namen für einen 
erdichteten, das heißt, der wahre Name jener Bölkerfchaft 
fei unbefannt geblieben, fie felbft wurde dann mit dem 
Namen bed Fluffes, wo man ihre Befanntfchaft machte, 
belegt; er glaubt, daß unter ihnen die jetzigen Kirgifen 
au verftehen feien, gleichwie unter ben ben Sararten im 
fien figenden Iffedonen, die Kallas» Mongolen zu dens 
Ben find. ($. Ch. Schirlitz.) 
*  JAXARTES. Der Sarartes der Alten, worunter 
unftreitig jegt der Syrfluß (au Sir, Sihun, Sir: Darja) 
zu verftehen ift, gehört mit dem Dros (jet Amu⸗Darja 


ober Abi⸗Amu) zu den fchwierigften Partien, wenn es 


gilt, in die fo verfchiedenen Relationen der alten Geo: 
grapben über Benennung, Urfprung, Lauf und Mündung 
derfelben Einheit zu bringen. Wir verweilen auf einen 
ſchaͤtzbaren Auffag: Hiftorifch»geographifche Notiz über 
ben Fluß Syr oder Sihun (Djihun) in den N. a. geogr. 
and ftatift. Ephemeriden 25. Bd. 5. St. 1828. ©. 129 fg.; 
dgl. dazu, außer Mannertin ſ. Norden Europa’s, Dr. Breb> 
mer’s Entdeckungen im Alterthume ur. ſ. w. 1. Thl. 1. Abs 

„theil. (Weimar 1822) ©. 400. 460 u. A. und Kits 
ter's Erdkunde 2. Thl. ©. 657. 

Offenbar ift ber Fluß des höhern Norbend Afiens, 
welcher jetzt Syr heißt, von den Alten mit mehren Nas 
men belegt worden; man kann annehmen, daß die Nas 
men Jararted, Arared, Oryarted, Orranted, Ararated, Tas 
nais und Gilis zum oͤftern alle einen und benfelben Fluß 


—— Den zuletzt genannten führt Plinius H.N. - 


18 als fythifche Benennung an,, macht aber a. a. D. 
zugleich die Bemerkung, daß Alerander und feine Begleis 
ter den Sarartes für den Tanais gehalten. Daher auch 
Arrianus (de Expedit. Alex. Mag. III, 10) ven Ja⸗—⸗ 
zarted gradehin is nennt, und feine Quellen fogar 
auf den (indifchen) Kaukaſus verſetzt. Zuweilen nennt er 

n aber auch Orranted und Oryartes, vergl. die Angef. 

tele und VII, 5. Ebenfo nennt auch Curtius (de 
Reb. gest. Al. M. VII, 3) den Syr Tanais; denn was 
er erzählt, paßt nicht an bie Ufer des Donftroms, fons 
ben an bie des Syr. Ammianud Marcellinus (XXIII, 
26) nennt ben Jaxartes Ararated. Zur Aufklärung diefer 
Namendverfchiedenheit muß man bemerken, "was Ritter 
In der angeführten Stelle feiner Erdkunde mit fo viel 
Umfiht zufammengeftelt hat. Wir erlauben uns bie bes 


— 47 


JAXARTES 


Anmerkung bierher zu fegen. „Es gibt mehre 
Flüffe," fagt er, „welche in jenen Gegenden ben Namen 
Syr führen, wie 5. B. der am Ural. Sihun heißt er 
bei ben Arabern [Silin bei Plinius (in ber angef. St.)], 
Perfern und in Timur's Gefhichte befländig. Chaje, 
Saſch nennen ihn Ebn Haufal und die dltern Drientas 
len nad der Stabt Taſchkent. Jskarte heißt bei ben 
Mongolen fo viel, ald großer Strom oder großer Sarte, 
daher vielleicht der aͤltere, fo verſchiedentlich gefchriebene 
Name: Orrantes und Oryartes bei Arrian, Draxartes bei 
Plutarch, Jaxartes bei Strabon und Ammianus Marcels 
linus (2), weldhe St. Eroir auf bad gemeinfame DOrrars 
ted glaubt reduciren zu müffen, wodurch die alte Ver 
wechfelung biefes Ikſarte mit dem Araxes im Weſten bes 
kaspiſchen See's (dem armenifhen Aras) am leichteften 
fi ald bloße Namenverwechfelung erklärt.‘ 

Am verworrenſten aber ift, was wir bei Herodot 
über den-Sarartes, den er- jedoch Araxes nennt, leſen. 
Denn unter dem einen Namen ift ficher an brei, wo nicht 
an verfchiedene Flüffe zu denken. Vergl. I, 201. 202. 
II, 36. IV,11. 4. Einmal, fieht man, find Oxus und 
Sarartes mit einander verwechfelt worden, welche bas 
Land Sogbiana einfchließen; fodann hat Herodot, wenn 
er von 40 Mündungen redet, die ſich fämmtlid, außer 
einem, in Sümpfe und Moräfte ergießen follen, nicht den 
Jaxartes gefchilbert, fondern die Wolga; wenn ferner ges 
fagt wird, ber Arares fließe aus der Landfchaft der Mans 
tianer, wie ber Gyndes und firöme nach Often (IV, 11), 
fo fcheint das offenbar eine Verwechfelung mit bem ars 
menifchen Araxes zu fein, der von andern Geographen 
angeführt wird, jetzt Aras heißt und mit dem Kur vers 
eint in's kaspiſche Meer fält, Gebt man auf eine Uns 
terfuchung der Quellen und bed Laufes bes Jaxartes ein, 
fo ftößt man auf neue Schwierigkeiten. Bekanntlich ent: 
fpringt ber Syr auf dem Belur»Zag oder ben komedi⸗ 
fchen Gebirgen der Alten in dem nörblihen Theile von 
Bald, nimmt dann bie beiden weftlicher entfpringenden 
Fluͤſſe Marghinan und Ferfen oder Wafh auf, womit 
er den Hauptfirom Syr⸗-Darja ausmacht und ergießt fich 
zulegt in den Aralſee. Die Alten, aufier Ptolemäus, ges 
ben nur unbeflimmte Nachrichten. Bon des Herodotos 
und Arrianus Quellenangabe haben wir ſchon gefprochen; 
Strabon im eilften Buche feiner Geographie nennt das 
indifche Gebirge, aus welhem ber Dchus und Drus 
kommen, zugleih ald Quellgebirge des Jaxartes. Wie 
unbeftimmt diefe Angabe ift, fieht Jeder. Mela, der fonft 
den Lauf des Fluffes ziemlih umftändlih angibt, weiß 
nur das fehr Unbeftimmte von dem Ürfprunge: der Sarars 
tes, fagt er, und Drus gehen aus den Wüfteneien Sky— 
thiens durch die Länder der Sogdianer in das Skythen⸗ 
land. Jener ift ſchon von der Quelle an groß, diefer 
wird noch größer durch fremden Zufluß (HL, 5. $. 6). 
Ptolemäus erft nennt die komediſchen Gebirge als Quell» 

ebirge des Sararted. Was ben fernern Lauf betrifft, 
9 weiß biefer Geograph, daß aud andern Bergen von 
Norden her mehre Flüffe in denſelben fallen; er führt 
ben Lauf des Hauptftromes durch eine ungeheure Strede 
Landes an die Norboftlüfte des Faspifchen Meeres, öftlich 
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vom Daix (Jaik, Uralfluſſe) und ſcheint alſo, wie Mans 
nert vermuthet, die Muͤndung der viel kleinern Jemba 
mit dem Syr in einen wunderlichen Zuſammenhang ges 
bracht zu haben. Einen See Aral kannte er nicht. Dar⸗ 
um behnte er auch das kaspifche Meer zu weit nach Nords 
often aus. ($S. Ch. Schirlitz,) 

Jaxt (Fluß), f. Jagst. 

JAXTBERG, 1) Stadt, f. Jagstberg; 2) eine 
weiland fehr berüichtigte Bergfefte im MWürtembergifchen, 
in ber Nähe des gleichnamigen Städtchen an bem lins 
fen Ufer der Jart gelegen in einer .. anmutbigen 
Gegend *). Von dem obern und untern Scloffe, aus 
welchem jene Feſte beſtand und bie mit einer gemeins 
ſchaftlichen Ringmauer umgeben waren, haben fi, außer 
dem Burghofe und einem hoben vieredigen Thurme, nur 
noch wenige Ruinen erhalten. Die Burg foll von dem 
Templerorden erbaut, und die Dynaften von Sartberg, 
deren Geſchlecht fhon im zehnten Iabrh. erlofchen, follen 
bie erfien Befiger der Burg gewefen fein und gleiche Abs 
ſtammung gehabt haben mit den nachherigen Fürften von 
Hohenlohe, denen die Burg heutzutage gehört. Dies ers 
belt aus ihrem Wappen und andern Umfländen. In 
einer ‚Urkunde des Klofterd Gnadenthal vom 3. 1266 
wird eine Soror Luitgardis de Jaxıberg erwähnt. So 
viel fcheint gewiß, daß Jartberg ſchon vor Aufhebung des 
Zemplerordens ein Hohenlohifches Gigentpum war, weil 
Adelheid, die Witwe des Grafen Gebhard von Hohenlohe: 
Brauned, im I. 1300 unter andern Gütern auch ein 
Drittel jenes Schloffes dem Stifte Würzburg zu Lehen 
gab. Nach einer zu Nördlingen ausgefertigten Urkunde 
ertheilte Kaifer Ludwig IV. im I. 1340 den Bürgern zu 
Jartberg die Privilegien ber Reichsſtadt Gelnhaufen. Im 
3. 1358 vergönnte der Markgraf Ludwig von Branden⸗ 
burg dem Landgrafen Ulrich zu Leuchtenburg, die Feften 
Jartberg und Lauda zu löfen von dem Grafen Gerlach 
von Hohenlohe und beffen Geſchwiſter. Im 9. 1406 
verkaufte Graf Johann von Hohenlohe die Pfandbriefe 
nebft den Anfoderungen und Rechten, die er und feine 
Vorfahren an den beiden genannten Feſten gebabt, dem 
Biſchof Johann von Würzburg für die Summe von 
63,000 81. Im biefer Kauffumme war fein Antheil an 
Kigingen, Landsburg und Hormburg mitbegriffen. Die 
Burg artete in ein Raubſchloß aus, feit der Bifchof von 
Würzburg fie (1437) an bie Horneder von Hornburg vers 
pfändet hatte. Diefem Unmefen ein Ende zu machen, 
ward, ein Heer zufammenberufen. Der Erzbiichof Diet 
ih von Mainz flellte zu demfelben 150 Mann zu Fuß, 
ber Bifhof Johann von Würzburg 150 Mann zu Fuß 
und 100 zu Pferde, der Pfalzgraf Dito 400 Mann zu 
Fuß und 200 Mann zu Pferde, der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg 150 Mann ‚zu Fuß und 100 zu 
Pferde, die Grafen und ‚Herren von Hohenlohe, Weinds 
berg und Limburg endlich fo viel Mannfchaft, als fie irs 





*) Schon vor mehr als 400 Jahren hieß «6 (in dem altem 
Sartberger Gaals, Amt: und Lehnduche) von jener Hefte: „it an 


ber Jart, etwas wilder, fleiniger, rauhtr Art, am Dttenhag ges 
legen u. ſ. w.“ 
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gend aufbringen fonnten. Ein großer Theil diefer Trup⸗ 
pen waren Armbruft: und Büchfenfhüsen, welche im ber 
Woche nah Mariaͤ Empfängniß die Burg belagerten und 
fie nach zwölf Tagen eroberten. Noch waͤhrend biefer 
Belagerung ftarb der Bilhof Johann von Würzburg und 
fein Nachfolger Siegmund gab dem Horneder und —* 
Söhnen das Schloß und Staͤdtchen Sartberg zuräd. 
Beides ward ihnen jebod (1443) wieber entriffen durch 
den Bifhof Gottfried von Würzburg, der jene Befigthüs 
mer an Hand von Absberg verpfändete. Homed von 
Homburg konnte biefen Verluft nicht verfchmerzen und 
fann auf Rache. Es gelang ibm (1445) dad Schloß 
und Staͤdtchen wieber zu erobern. Beides warb ihm jes 
doch wieber entriffen durch den Markgrafen Albrecht und 
Hans von Absberg. 

3. 1505 war Georg von Bellberg, 1543 Georg 
von Stein und 1593 Hans Arnold, würzburgiſcher Amt⸗ 
mann zu Sartberg,. Im 3Ojährigen Kriege (1632) ers 
bielt der Graf Georg Friedrih von Hohenlohe Jartberg 
nebft einigen andern Gütern zum Geſchenk von dem Kös 
nige Guſtav Adolf von Schweden. Im 9. 1699 huls 
digten die Iartberger wieder dem Bifhof von Würzburg 
Johann Philipp von Greifenflau. Seit diefer Zeit blieb 
Würzburg im ungeflörten Befige des Städtchens und 
Schloͤſſes. Letzteres nah und nach baufällig, warb in 
J. 1781 niedergeriffen und die Materialien zu dem Baue 
eined neuen Amtöhaufes in dem jenfeit der Jaxt liegen: 
den Dorfe Mulfingen verwendet. Im J. 1802 kam das 
ganze Amt Jartberg wieder an die Fürften vom Hohen: 
lobe, ald Entfhädigung für ihren Verluft der im Elſaß 
gelegenen Herrfcaft Dberbronn **). (Heinr. Döring.) 

Jaxtfeld, Jaxthausen, f. Jagstfeld, Jagsthausen, 
JAXTHEIM. 1) Dorf, f. Jagstheim; 2) das 
Schloß Iartheim im fogenannten Ried im Rezats Kreis 
im Königreich Baiern wer bad Stammfhloß eines auss 
ebreiteten anfehnlichen Adelögefchlechts, welches in mehre 
Feten: als die zu Difhingen, Adel genannt zu 
Iartheim, und Jartheim genannt Spieß, getbeilt war. 
Der Stamm zu Difhingen, aus welchem Heinrich 1229 
zum Fuͤrſt-Biſchof von Eichſtaͤdt ermählt wurde, erloſch 
im ber Mitte des 15. Jahrh. mit Kaspar v. D., und der 
Stamm genannt Spieß, welcher bei Rothenburg am ber 
Zauber feine Befigungen hatte, und zugleich zum bortis 
gen Patriziat gehörte, farb im 16. Jahrhundert aus; 
nur ‚der mittelfte Stamm, genannt Adel, dauerte bis in 
die Mitte des vorigen Jahrh. Heinrich, der Stammmvas 
ter diefer Linie, erfcheint zuerft ald Zeuge; ald Adelheid 
von Abeberg dem Benedictinerfiofter Auhaufen ummeit 
Waſſertruͤdingen etlihe Güter zu Dittenheim 1238 ſchenkte. 
Sein Sohn Guno kommt in der nämlicen Cigenfchaft 
vor, als dieſes Klofter 1280 das halbe Dorf Weſſingen 
von Friedrib von Schwimbach erwirbt. Deffen Ente 
Sung und Siegfried befaßen von dem Grafen von Dt: 


++) Vergl. aufer Hanfelmann’s Landeshohelt des Hauſes 
Hohenlope und Baltbafar Fleiner's (handfhriftliher) Chro⸗ 
nit von Hohenlohe; Fr. Gottfhald, die Mitterburgen mb 
Bergſchloͤſſer Teutſchlands 5. Wi. ©, 187 fg. 
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fingen ſechs Höfe zu Roͤderbach und ben Zehnten bafelbft 
zum Mannlehn (1360). Eccard und Wilhelm werden 
Gungen’d Söhne genannt. Wilhelm war teutfcher Or⸗ 
bendritter und Zrapirer zu Ellingen, wo er 1412 flarb. 
Eccard, der 1410 als Befiser eines Gutes und Zehntens 
zu Miftlau unter den dttingifhen Vafallen genannt wird, 
pflanzte feinen Stamm mit Wilhelm II. fort. Diefer, 
einer ber erften Bundesgenoffen des St. Georgen: Echils 
bes, war treuer Rathgeber der Grafen Ludwig und os 
hann von Öttingen, und Beifiger ihres Hof» und Lehn: 
gerichtö, auch Pfandeigenthümer der Pflege Usmemmins 
en. Er erwarb fih Edernheim und noch andere Lehen 
owol von Öttingen als auch vom Teutſchmeiſter. Von 
feinen beiden Frauen, Elifabeth von'Friedlingen und Anna 
von Mauren, einer Erbtochter, mit der er bad Schloß 
Mauren erhielt, hinterließ er einen Sohn, Sebaftian, und 
zwei Töchter, Elifabeth und Barbara. Erſtere verheiras 
thete fih mit Georg von Emmershofen, kaiſerl. Rath 
und Kammergerichtöaffeffor, auch Pfleger zu Öttingen, 
unb Lehtere an Leonhard Wetter von der Lilien (Ahnherrn 
ber jegigen Grafen Vetter von der Lilien). Sebaftian trat in 
die nämlihen Stellen wie fein Water (1497 bis 1500) 
und war ebenfalls ein Bundeögenoffe bed St. Georgen⸗ 
Schilde. Obgleich er drei Mal verheirathet war, mit 
Ehriftine von Hall, Margaretha von Molfartsfhmwinden 
und Apollonia Löffelholz von Golberg, fo hinterließ er 
do nur einen Sohn, Nikolaus, welcher als Öttingifcher 
Dfleger zu Baldern befannt. Die Pfandfchaft von Ups 
memmingen wurbe durch beffen Verwenden in ein Lehn 
verwandelt, nachdem er die Pfandfumme an die Grafen 
bon Öttingen noch vergrößert hatte. - Mit feiner Frau 
Amalia Better von der Lilien hatte er drei Kinder er 
eugt: Anna, an Georg von Emmerdhofen junior vers 
eirathetz Eliſabeth, Stiftsvame zu Zimmern und Niko— 
laus II. Obgleich biefer von dem Herzog von Würs 
temberg zum Obervoigt zu "Göppingen und Heidenheim 
in Beftallung genommen, wurde er bo von dem Gras 
fen Wolfgang von Öttingen zum Beifiger des Hof» und 
Lehngerichts (1526) ernannt. Er flarb 1565 und bins 
terließ von Anna Marfhall von Poppenheim zwei Söhne: 
Nikolaus II. und David, und eine Tochter Margaretha, 
die fi mit Erasmus von Efelöburg 1529 verbeirathete. 
Nikolaus III. 0: 1560) war Landrichter zu! Greispach 
und Pfleger zu Monheim, darauf Sandrichter und. Pfles 
ger zu Burgs Lengenfeld. Mit Margaretha von Reiſchach 
hatte er Reine Kinder und fein zweiter Bruder David 
erbte daher feinen Antheil von Usmemmingen, Edernheim 
und Mauren. Diefer Letztere war gräfl, Öttingifcher Rath 
und Landvoigt zu Chriftgarten und wurbe 1563 mit den 
erwähnten Gütern von dem Grafen Ludwig von Öttin 
gen und von dem Grafen Ulrih von Montfort belieben. 
verfaufte bald darauf (1570) Edernpeim an den Gras 

fen Gottfried von Öttingen, ſtarb am 15. Nov. 1597 
und liegt mit feiner Frau, Anna Maria von Thürheim, 
u Eenter&haufen begraben. Don feinen drei Söhnen 
arb Hans Georg auf einer Reife in's Morgenland un: 
meit Conftantinopel und-Wilhelm Nikolaus blieb als kai⸗ 
ferliher Hauptmann im Feldzuge gegen bie Türken bei 
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Erlau, fodaß nur Chriſtoph Sebaftian gen. 1590, geft. 
1633) das Gefchlecht fortpflanzte. . Die Kenntniffe, welche 
fi diefer auf den Univerfitäten Jena und Leipzig erwors 
ben hatte, veranlaßten ben Eon rn Ehriftian von 
Brandenburg: Ansbach, ihn zum Geheims und Regie: 
rungsrath zu ernennen. Mit diefer Stelle verband Chris 
ſtoph Sebaftian zugleich das Amt eines Faiferlichen Lands 
richters im Burggrafthume Nürnberg, und fpäter erhielt 
er bie Obervoigteiftelle m Ansbach. Studien und Reis 
fen hatten ihm, ebe er in Dienfte trat, fehr viel gefoftet, 
weshalb er dad Schloß Mauren im 3. 1599 verkaufte, 
Später aber erfaufte er von dem Bifchofe Julius von 
Würzburg das Schloß Erlabrunn im ehemaligen Ritter: 
canton Steigerwald, und Güter zu Wölderndorf. Mit 
feinen zwei Frauen, Maria Magdalena von Wöllmarth - 
und Anna Dorothea Wallrab von Haußenborf, hatte er 
zwölf Kinder erzeugt, von denen Belt Joachim, Joſt Wil: 
beim und Ernft drei befondere Linien errichteten, Ernſt 
Heinrich als kaiſerlicher Officier in einer Schlacht gegen 
die Türken blieb, die übrigen Söhne aber ihm als Kins 
der ſtarben. Die Töchter waren: Sibylla, verheirathet 
an Wolf Albrecht Engel, Freih. von Wagrein; Sophia, 
nach dem Tode ihrer Schwefter Sibylla mit ihrem Schwa⸗ 
er vermähblt; Dorothea, an Konrad von Donhaufenz 
Eon, an Matthias de Vorbeer; Sufanna, an Aleranber 
Tſchamers, königl. fchottl. Oberften;z Maria Magdalena, an 
Lord Henri Horrey, Eönigl. engl. Generalmajor und Oberft 
über ein Regiment zu Fuß, nad beffen Zode an Karl 
— de Gwot, brandenburg. geheimen Rath und Ges 
andten an ben koͤnigl. Höfen in England und Dänes 
marf, verheirathet. 1) Veit Noahim, Stifter der Linie 
zu Kaltenbrunn und Adlig. Als Oberamtmann zu Greg- 
lingen hatte er das Unglüd, Eucdar Appold in einem 
Duell 1639 zu — woruͤber man ihn lange Zeit in 
gefaͤnglicher Haft hielt. Er wurde nachher vom Ritters 
canton Altmühl zum Ritterratb und Zrubenmeifter ers 
nannt. Mit Maria Sufanna Guͤß von Büßenberg hatte 
er feine Kinder; nach ihrem Tode aber hbeirathete er 
Maria Dorothea von Engelbrunn, mit welcher er brei 
Söhne und fünf Töchter erzeugte. Chriſtoph, welcher im 
feiner Jugend farb, Johann Friedrich, der als Faiferl. 
auptmann in einem Treffen bei Heroldsheim in Ober: 
elſaß blieb, und Chrifteph Adolf. Die Töchter waren vers 
beirathet: Maria an Joh. Chriftopb Jäger von Gärtrins 
en; Anna Elifabeth, an ben eichſtaͤdt ihen Obervoigt 
Joh. Friedrih von Hagken; Johanna Maria, an Joh. 
Chriſtoph von Sedenborf Gutend zu Oberzenn; Sophia, 
an Philipp Albrecht von Liebenftein zu Liebenhaufen; und 
Agnes Eibyla, an Joh. Ludwig Schenk von Geyern. 
Chriſtoph Adolf pflanzte fein Geſchlecht mit Katharina 
Sibylle Mofer von Vilfed fort; fein Sohn Konrad Ernft 
(geb. 1696, geſt 1734) war brandenburg: ansbach'ſcher 
Kammerjunfer und Obermarfhcommiffarius, verfaufte feine 
Befisung Kaltenbrunn an den Markgrafen von Ansbach. 
Bermählt war er mit Katharina von Wiefenthbau und 
nach deren Tode mit Dorothea Juliana von Waders 
barth, a. aber nur in erfter Ehe eine Zochter Ifas 
belle (geb. 1722, geft. 1777), welche an Gotthard Frieds 
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ri von Appolb zu Trendel und Mebenberg verbeirathet 
war, und einen Sohn Chriftian Friedrich Ernft (geb. 1715, 
eft. 1770), der ald brandenburg > ansbach' ſcher Kammer⸗ 
junfer und Oberftwachtmeifter und ald der Letzte biefer 
Linie farb. 2) Ion Wilhelm, der Stifter der Linie zu 
Der: Megersheim und NRauenberg, zweier Rittergliter uns 
weit des Schloffes Spielberg, welche er von Konrad Wils 
beim von Golpftein, Ritterrath des Cantons Altmühl, ers 


kauft hatte Er war in fönigl. großbritannifhen Diens 
gewefen, und vermäblte fi mit Lady 
Maria Greenvile. Darauf wurde er brandenburg = and» 


bach'ſcher Rath und DOberamtmann zu Stauff. Nach 
dem Tode feiner erften Frau verheirathete er fich mit 


Anna Rofine von Goldftein, und als ihm auch diefe ents _ 


riffen wurde, mit Philippine Margaretha von Schönborn, 
Er ftarb 1675 und liegt in Ansbach in der jartheimer 
Begräbnißfapelle mit feinen brei Frauen begraben. Die 
Kinder erfler und zweiter Ehe ftarben in ber Jugend und 
nur aus der dritten Ehe überlebten ihn Johann Fried» 
rich, welcher 1687 bei Napoli di Romania in venetianis 
fhen Dienften blieb; Maria Juliana, verheirathet an 
Wilhelm Heinrich von Rothſchütz zu Bonbof, und Chris 
ftian Sebaftian (geb. 1647, geft. 1717), weldyer mit zwei 
Frauen: Anna Sabine von Sperberfed und Euphroſyne 
Schenk von Geyern, 13 Söhne und eine Zochter erzielte. 
Nur einer von bdiefen, Wolf Siegismund (geb. 1689, 

eft. 1756), pflanzte biefe Linie mit Friederika Dorothea 

reiin von Neipperg fort, mit der er neun Kinder erzeugte. 
Er war fürftl. Öttingifcher geheimer Rath, dann Reiche: 
bofrath und endlich 1727 Raiferlicher geheimer Rath, und 
Fam ald Botfchafter an den Furbraunfchweig’fchen Hof zu 
Hanover. Der Kaifer Leopold erhob ihn und feine Nach: 
fommenfchaft in den Reichöfreiherrenftand, welche Würde 
‘aber mit feinen Kindern erloſch, ba fie unverbeiratbet in 
ber Mitte des 18. Jahrhunderts flarben. 3) Erneft 
(geft. 1690), Stifter der Linie zu Erlabrunn, welches bei 
der brüberlichen Theilung auf ihn fiel, hatte mit Maria 
Zollner von ber Halburg ſechs Kinder hinterlaffen, von 
denen zu bemerken: Johann Chriftoph , Furbraunfchweigis 
fher Hauptmann, Georg Albreht und Johann Adolf 
(geft. 1720). Der Lehte, Generalmajor bei dem fränf, Kreife, 
erheirathete mit Magdalena Sibylle von Veſtenberg, als 
der legten ihres Stammes, das Rittergut Beftenbergäges 
reuth, unweit Neuftadt an der Aifch, und hinterließ zwei 
Kinder, Sophia Philippine an Ernſt Chriſtoph von Ball 
born vermählt und Chriftoph Philipp (geb. 1692, gefl. 
1755). Diefer war Laiferlicher Oberſtwachtmeiſter und 
ber legte diefer Linie, da er von feinen beiden Frauen: 
Katharina Sibylle, Freiin von ‚Debug und Franziska 
Maria von Lauter, nur eine Zochter, Maria Anna, bins 
terließ, welde an ben Eönigl. preuß. „Hauptmann von 
Dobſchuͤtz ſich verheirathete. Weftenbergögereuth wurde 
darauf an die Familie von Holzſchuer verfauft. Georg 
Albrecht (geft. 1728), der zweite Sohn des Stifterd dies 
fer Linie, war Baiferl. Hauptmann und verbeiratbet mit 
Margaretha Sophia Schenk von Geyern, und nach beren 
Tode mit Maria Juliane von Rothſchuͤtz, von welder 
ihm fieben Kinder geboren wurben, Bon biefen flarb 
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Ludwig Wilhelm (geb. 1727) als brandenburg» ansbady’s 
ſcher Oberftlieutenant und als der Iekte bed ganzen Ges 
fchlechts im 3. 1780, 

Das Wappen: im rothen Schild drei über einander 
liegende Hatfchirmeffer, auf dem Helme ein rothgekleide⸗ 
fe —— mit weißem Kragen und rother polni⸗ 

er Muͤtze. 

(Albert Freih. von Boyneburg - T.engsfeld.) 
Jaxtkreis, Jaxtthal, f. Jagstkreis, Jagstthal. 
JAXTZELL oder JAGSTZELL, ein kathol. Pfarr: 

borf im Iagfifreis und Oberamt Ellwangen, Königreich 
BWürtemberg, mit 302 Einwohnern. (Rigel.) 

JAY, 1) eine Landſtadt (township) in ber Grafs 
fhaft DOrforb des norbamerifanifchen Freiftaates Maine, 
hat gegen 1400 Einwohner. 2) Eine fehr kleine Lands 
ftadt (township) in der Grafſchaft Orleans bed nord⸗ 
amerifanifchen Freiſtaates Vermont; fie hat nur gegen 
100 Einwohner. (J. C. Schmidt.) 

Jay (le), f. Lejay. 

‚ JAYADEVA (fprid Dschajadewa), ein indiſcher 
Dichter, deffen Name mit am früheften in Europa ber 
kannt geworben iſt, weil fein Gedicht Gitagövinda fon 
von Sir Wiliam Jones in einer etwas freien, aber fehr 
zierlichen engliſchen Überfegung mitgetbeilt wurbe*). Sein 
Zeitalter ift, wie das der meilten indiſchen Dichter ſchwer 
zu beftimmen; Jones feste ihn vor Kälibäfa, eine Mel: 
nung, die er von feinen indifhen Gebilfen, den Panbits, 
erhielt, die aber jegt nicht mehr im Ernſt behauptet wer⸗ 
ben kann; Jayadeva's Styl gehört durchaus einer viel 
ſpaͤtern Zeit an. Wilſon (As. Research. XVI, 37) fest 
ihn dagegen tief herab, an's Ende des 15. Jahrh. Ein 
unerhörter Fall, daß zwei Gelehrte um 1500 Jahre in 
ber Beſtimmung bed Zeitalter eines Schriftftellerd von 
einander abweichen. Ich habe in ber Vorrede ju meiner 
Ausgabe die Gründe angegeben, bie mir Willon’d Ans 
ficht zweifelhaft machten; feit der Zeit verdanke ich einem 
dreunde bie ge ‚, daß Jayadeva's in dem biftos 
rifhen Gedichte des Chand (Chandra) erwähnt wird. 
Diefer lebte im zwölften Jahrh., mithin ift unfer Dichter 
wenigftend ebenfo alt, und ich habe Recht gehabt, ihn 
unter die Reihe von Dichtern zu ftellen, bie. die indiſche 
Literaturgefhichte mit bem berühmten König Rhojas (zwis 
fhen 1050—1100 nach Chr. Geb.) in eine engere oder 
weitere Verbindung fest. Spuren im Gedichte deuten 
auf diefes Zeitalter hin und Jayadẽevas bildet mit eini⸗ 
gen Andern die legte Nachblüthe wirklicher inbifcher Poefie. 

Er gibt ſelbſt Kinduvilva als feine Vaterftadt an; 





*) In ben Asintic Researches 3. Bd. &. 185 fg. in feiner 
Abhandlung über myſtiſche Poefieg ber einleitende Hymnus des 
Gedichts worin bie Verkörperungen des Viſchnus geſchildert wer» 
den, ift im 2. Bande gegeben; in Iones’ Werken ſteht die über 
fegung im 1. Bande. Aus biefer überfegung find zwei teutfche ge 
floffen: eine von Freih. H. &. v. Dalberg (Gitagovinda, oder 
bie Gefänge des Japadera, eines altindifchen Dichters, aus bem 
Sanfkrit in's Englifche und aus biefem in's Teutfche überfegt (Er» 
furt 1808)., eine zweite von Fr. Majer in Klaproth's Afiatiſchem 
Magazin, 1. Bd. Gine-freiere metrifche Bearbeitung gab U. W. 
Riemfhneider heraus (Halle 1818. 12.). i 


JAYADEVA 


fo heißer aber mehre Örter in Indien und verfchiebene 
Provinzen beftreiten ſich die Ehre, diefen Ort zu befigen; 
am wahrfcheinlichften hält man Kindoli in Burbvan für 
das rechte. 

Das Gitagövinda, d. h. das Gedicht, worin Go: 
vindas oder Krifpnas befungen wird, nicht das Lieb von 
Govinda, wie z. B. Heeren erflärt, behandelt eine eins 
zelne Scene aus dem Jugendleben des Krifhnas unter 
den Hirtinmen Brindavanad "am Yamunä oder Qumnas 
fluffe. Kriſhnas ift bekanntlich eine Verkoͤrperung bes 
BViſchnu, des welterhaltenden Gottes, Rädhä eine ber 

‚Rormi, der Gemablin Vifchnu’s, und ebenfo feine Beglei- 
terin in biefem Erdenleben.- Das Gitagövinda fchildert 
nun, wie Kriſhnas Rädhä verläßt und fich bei dem froͤh⸗ 
lichen Fefte Räfa den Umarmungen aller Hirtinnen ohne 
Unterfchieb hingibt, den Zorn der Näbhä und bie end⸗ 
liche Ausföhnung der beiden Geliebten. 

Die Form des Gedichtes ift eine halb bramatifche; 
die Handlung entwidelt fi) in einer Reihe von wechfeln: 
den Gefängen, bald fchildert eine Freundin der Rädhä, 
bie Bermittlerin zwifchen den Geliebten, bie Zuftände 
beider Hauptperfonen, bald fpricht Räbhä ihren Zorn aus 
ober bejammert ihre Verlaſſenheit, bald beflagt Kriſhnas 
fein Vergehen und fucht die Geliebte zu befänftigen; 
Doc tragen zwei Perfonen nie zugleich einen wechfelns 
den Geſang vor, es ift kein Dialog und der Dichter tritt 
in eigner Perfon ein, indem er jedem Liebe eine furze 
Schilderung von dem Zuſtande der Perfon voranfcidt, 
die zunaͤchſt fingend auftreten wird. Da die wirkliche 
bramatifhe Form zu Jayabeva’s Zeit in Indien längfl 
befannt war, fo wird man aus ber Form ber Gitago: 
pinda nicht auf ein hohes Alter des Gedichtes ſchließen 
koͤnnen; im einer anderen Hinficht ſteht diefe Form aller: 
dings wol in Beziehung auf die Anfänge. bed inbifchen 
Drama’s, und in der That glaube ich, daß bie erften 
Anfänge der Scene bei den Indiern eine ganz ähnliche 
Geſtalt gehabt haben; ich will hier bie Bemerkung nie: 
erlegen, daß bie indifhe Bühne in ihrem Urfprunge 
durchaus mit dem Gultus und den Feſten des Viſchnus 
verfnüpft ift; und bei ber volföthümlichen Begehung ber 
Feſte des Viſchnus, als Ramas oder Krifhnas, beſtehen 
noch ähnliche unvolllommene fcenifche Aufführungen. Der 
Eultus mag im urfprünglicher Form beibehalten haben, 
was die freigeworbene Kunft zu einer eigenen Dichtart 
ausbildet. Somit möchte dad Gitagovinda, ohne felbft 
fehr alt zu fein, eine alte Form indifcher Poefie und ver⸗ 
gegenwärtigen. 

Mehre indifche Erklaͤrer legen dem Gedichte eine 
myſtiſche Bebentung bei: Kriſhnas fei bie menfchliche 
Seele, die, obwol ein Funke des höchften Geiftes, doch in 
biefem Dafein ben Lodungen ber. Sinne nicht entgehe; 
die von ihrer urfprönglichen und wahren Riebe eine Weile 
abgezogen werde, bis die Einficht, daß die irdiſchen Neis 
gungen trügerifh und nichtig, und die Erinnerung frühern 

lüds fie zum einzigen würdigen Gultus, der Betrachtung 
ber göttlichen Schönheit, hurlicführen. Der Dichter hat in 
einzelnen eingeftreuten Strophen und Wörtern zu erfens 
nen gegeben, daß er nicht abgeneigt fei, feinen ziemlich 
%. vncytl.d. W. u. A. Zweite Section. XIV, 
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üppigen unb bie Gottheit ſehr vermenſchlichenden Scils 
derungen biefe Deutung untergelegt zu fehen. Es ift feine 
anagogifche Bedeutung, die in den einzelnen Ausdrüden 
des Gedichts zugieid neben ter eigentlichen finnlichen 
Tiegt; fie ift in dem Sinne der ganzen Handlung, nit 
in den einzelnen Worten. Man bat fhon deshalb Un— 
recht, außer der allgemeinen Ähnlichkeit, dieſe indiſche 
myftifche Poefie mit der des Hafiz und anberer orientas 
liſcher Dichter zufammenzubringen, nicht zu reben von 
dem Hohenliebe, deſſen Betrachtung wir bier nidht anzu⸗ 
fielen haben. Bei dem Jayadevas und überhaupt bei 
den Indiern kommt ein anderes Element hinzu: die 
gan finnlich gewordene Götterlegende wird durch eine 

entung, die den philofophifchen Schulen entlehnt wird, 
zu einem geiftigen Gehalte erhoben, und fomit wieder 
ein würdigerer Gegenftand des Glaubens flr frömmere 
Gemütber. Jayadevas hat diefe Deutung nicht zuerft 
aufgeftent; fie kommt ſchon ganz Ähnlich bei den Altern 
philofophifchen Secten vor, namentlid bei der der Päns 
barätruß, ebenfo in andern Gebichten von Krifhnas, 
Doch hat wol Nayadevas durch den Erfolg feiner Ge: 
fänge bdiefer Deutung einen neuen Schwung und fes 
flern Beftand gegeben, zumal ba mad ber Angabe tes 
Jones diefe Lieder idhrlich feſtlich aufgeführt wurden, 
Obwol im neuern Geſchmack fehr bilderreich, und ohne ben 
keufchen Styl des Kälivälas, find Jayadevas Gefänge 
reich an lieblichen und feurigen Schllderungen; der Auss 
druck Hält fich ziemlich frei vom Üübertriebener Kuͤnſtlichkeit 
und vermeidet den unleiblihen Bombaft, der das Zalent 
der Bhavabhüris überwucherte; ed iſt oft aber mehr Klang 
als Inhalt; dad größte Verdienft liegt in ber Kunft der 
Berfe: das Sanfkrit befigt Feine lieblicher und fließenber 
dahin eilen'e Rhythmen. 

Wilſon gibt von Jayadevas ein ähnliches Gedicht 
von Namas und Eitä an (Marckenzie Lolleetion I, 
103), doch mit einem Titel, der nicht richtig fein kann; 
es wird eher Kämagitä ald Rama gitagovinda heißen. 

Endlich befigen wir eine kurze Rhetoͤrik von Jayas 
devas umter tem Titel Chandrälofa; Handfchriften davon 
find in Paris und London vorhanden. 

Bom Gitagovinda erfchien 1808 in Galcutta eine 
Auegabe des bloßen Zertes; eine Ausgabe des Textes 
mit lateinifcher Überfegung und Anmerfungen vom Ber: 
faffer dieſes Artifeld (Bonn 1836. 4). (Chr. Lassen.) 

Jayme (SBiogr.), f. Jaeob. 

JAYME (San) oder JAIME, eine Billa am oͤſtli⸗ 
hen Ende der Provinz Varinas (Barinas) im amerifanis 
fhen Freiſtaate Golombia, faft am Ausfluſſe ded Rio 
Guanapro in den Portuguefe. Wenn San von 
Lavayfid*) 7000 Bewohner zugefchrieben werben, fo ifl 
wol ber ganze Diftrict gemeint. Die Gegend liefert vor: 
züglihen Tabak, leidet aber oft durch Überfhwenmuns 

R 


gen. , s (R.) 
JAZ, JASZ, JAASZ, auch teutſch Jatzygen, ein 
zum walladjifch = illyrifchen Grenzregimentscanton Mr. 13 





) Reife nach ben Infeln Zrinivab, Tabago, ſowie in vers 
ſchiedene Theile von Venezutla xc. u — 
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ebörines Dorf, an. der ungrifchen ober banatifhen Mis 
one a es liegt in den Jaaß, auch Jazu, teutſch 
Jatzigen, vier Stunden von Somlyo entfernt im ſom⸗ 
Inoer Bezirke der kraßnaer Geſpanſchaft bes Groß⸗ 
fuͤrſtenthums Siebenbürgen, mit einer griechiſch-kathol. 
Pfarre, mehren Mahl- und einigen Sägemühlen. Die 


Ginwohner find Wallahen. Das Dorf gehört der gräfl. . 


ifie Banffy und liegt am Walde Re;. 

BEN io i (G. * Schreiner.) 

Jazer, f. Jaöser. 

Jazdi, f. Jezdi, 

Jazidi, f. Jesiden. 

JAZLOWIEC, JASLOWIEC, JASLOWICZ, 
Heine alte Stadt im czortkower Kreife Galiziens, am Fluſſe 
Strip, mit einer roͤmiſch-kathol. Pfarre, einem Schloffe 
und 2000 Einm., die fih vom Feldbaue, von Handwerken 
und Handel nähren. j (Rumy 

JAZORUM. Der jüdifche Geſchichtſchreiber Joſe 
phus (XU, 11) ermähnt eine Stadt "Iulwgor, welche 
Judas Maffabäus im ammonitiſchen Kriege fol erobert 
haben; es müßte demnach diefe Stadt in die Landſchaft 
Ammonitis in Perda (Paldftina) verfegt werden; indef- 
fen 1 Makkab. 5, 6 wird bei Erzählung deffelben Kriegs 
bie viel befanntere Stadt Jazer in dem Gtamme Gab 
als eine Eroberung des Judas Makkabaͤus genannt. Um 
beide Angaben zu vereinigen, müßte angenommen wers 
ben, entweder, daß Joſephus fi geirt habe, oder daß 
ein Schreibfehler in einer der beiden Stellen zu vermu— 
then fei. (S. Ch. Schirlitz.) 

JAZYGER. Einer ber fieben Hauptflämme ’) des 

roßen ffythifchen oder ungrifhen Volkes, der an allen 
Groptpaten und Scidfalen defjeiben vorzuglichen Antheil 
nahm, faft über ganz Europa und bedeutende Streden 
Afiend und Afrika's fich verbreitete, feinen Hauptfig jedoch 
nah unternommenen mehrfachen Wanderungen in der heu⸗ 
tigen Moldau, nebft einem großen Theil von Ungern 
hatte, und in bem letzten Lande, noch unter ‚dem alten 
Namen, in wenigen Abkömmlingen vorhanden ift *). Es 





1) Diefe fieden Stämme waren folgende: 1) bie eigentlichen 
. Ungern ober Magyaren; 2) bie Kumaner oder Kunen; 5) die Jar 
se ober Iafgenz 4) die Polowzer; 5) die Szeklerz 6) die Uzen; 


) die Valven. Überfegungen, Dialekte, 1; oder willkuͤrliche 


Ausſprache, verwandelten diefe Namen in faſt unzählige andere, 
womit man fih wohl befannt machen muß, wenn man nicht glaur 
ben fol, daß Hunderte von Bölkern gleichfam vom Himmel herabs 
efallen feien, um von ber Erde wieder verfchlungen zu werben. 
) Dies alled hat erft jüngft der gelehrte, ſcharfſinnige und uner⸗ 
mübtich forfchende Guftos des ungrifchen National» Mufeums. zu 
Deft, 9. Stephan von Horvät, in zwei in ungriſcher Sprache ges 
fchriebenen Abhandlungen, auf bas Überzeugendfte, wie wir glausen, 
bargethan, und fid) dadurch nicht nur um bie Gefchichte des jazy⸗ 
iſchen Volks, fondern um bie ganze Weltgeſchichte. wie um das 
Berftändnif der alten Claſſiker, und ſelbſt der Bibel ein unver 
ängliches Werbienft erworben. Es finden fih jene Abhandlungen 
n der unar. Zeitfchrift: Tudomanyos Gyüjtemeny,. Die erfte: 
Über die Jaſzen, als ein ungriſches Volt und Bogenfhügen, im 
Jahrg. 1829. 7. St. 1—59; 8. St. 1--59; 9. &t. ©. 1-60. 
Die zweite: Über bie Jaſzen, als Zoroten, Ionier, Pannonier, 
Delasger, Päonier und Heilenen, im Sahrg. 1830, 7. St. &. 1-55; 
8.8. S. 1—67; 9. Et. S. 1-65. Der Schluß fehlt leider noch. 
Bon ber erften Abhandlung findet fi) eine teutfche fehlerhafte Über: 
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verbient daher baffelbe nach feinen verfchledenen Namen, 
nach feiner Sprache, feinen Thaten und Schidfalen, ſei⸗ 
ner Volköthlimlichfeit und feinem gegenwärtigen Zuftande 
näher gekannt zu werben. 

Der eigentliche und urfprüngliche Name deffelben ifk 
rein ungriſch, und heißt in der. einfachen Zahl Jasz (ſprich 
Jaͤß), in ber vielfachen Zahl Jaszok (ſprich Jaſſok), oder 
mit teutfcher Endung Jaͤſſen. Es bedeutet dies Wort 
in jenee Sprache einen Bogenverfländigen, von ]j, 
abgekürzt I, der Bogen, und &sz, nad einem andern 
Dialeft Asz, ber VBerfland, und weil das Volk eine faft 
unglaubliche Gewandiheit im Bogens und. Pfeilichießen 
hatte, überfegten das Wort die Griechen und Roͤmer, die 
fo gern die Völfernamen, welche eine Bedeutung hatten, 
in ihre Sprache Übertrugen, durch Zikorar, Toköpopos, 
Too, ober Sagittarii, Arcitenentes, Pharetrarii u. 
f. w., ſodaß foft überall, wo fich diefe Namen, auch ohne 
allen weitern Zufa, ‚finden, barunter nicht eine beiondere 
Streitergattung, fondern jenes Volk zu verfichen- if. Dis 
Griechen und Römer fonnten das Wort Jäsz, da in 
ihren Alphabeten die Buchſtaben I oder Jod und Sz feh⸗ 
len, nicht anders fchreiben, als Jug oder Jul und Ias 
oder lass, und fo kommt es auch häufig in ihren Echrifs 
ten vor. Die erſtern gaben es auch zuweilen durch Inc, 
nah einem andern Dialeft des ungriſchen Wort, und 
biefem Namen fowol, wie dem Namen Jus, fügten fie 
Öfterd die Endfylbe ww bei, umd bildeten fo zur Bezeiche 
nung des jäfzifhen Bolfs die neuen Namen "don oder 
’Icoowv und ’Irowr, welche auch die Römer beibebielten, 
und durd) Jason oder lasson und Ieson ausdrüdten. 
Da in der ungriihen Sprache ‘I ober Jod in den vers 
ſchiedenen Dialekten gewöhnlih mit Gy verwechfelt wer: 
den, und das Wort Jasz auch wirklich durch Gyäsz aus: 
gedrüdt wird, fo entftand daraus‘, wahrfcheinlich ebenfo, 
wie noch heutzutage Viele das Wort diabolus wie gya- 
bolus ausiprechen, auch die Benennung Sias, melde. die 
Griechen den Jaͤſzen gaben, und woraus wieder ıdoum 
und Faotwv geworden if. Auch andern Völkern erging 
ed mit der Ausiprache und dem Schreiben des Namens 
Jäsz nicht bejfer, al den Griechen und Römem. So 
fann 3. B. der Slawe es nicht anders als durch Gaz, 
der Walache nicht anderd als durch Gias, der Spanier 
nit anders als durch Gyas geben; und man findet bed: 
halb die Provinz Moldau, den einjtigen Hauptfig des 
jazygiſchen Volks, durch Regio Gaza, die Bewohner der: 
felben dur Gens Gazorum, die Hauptſtadt Jaſſy da— 
felbft durh Giasfum, und den Hauptort Ydfzberen im 
heutigen Lande der Jazyger durch Gyasbrin bezeichnet, 
Ein zweiter, eigentbümlicer und noch weit gemwöhnlicherer 
Name ded Volks ift in der einfachen Zahl Jasyx und 
Jazyx, in der vielfachen Jasyges und Jazyges, Es cr: 
hielt ihn gleichfalls von den Griedyen dur Vermehrung 
des erfien mit der Endſylbe v&, in der vielfachen Zahl 
vyec; und die Römer, die bekanntlich dad » der Grieden 
häufig durch u, und das 5 berfelben durch das nahe ver 





fegung ven Draudt im 5. Bande von Mailath's Gefchichte dr 
Magvaren (Wien 1551), am Eayiuffe. 
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wandte s ausbrüden, fie machten aus Jasyx auch Jasus 
und Jassius, Grabe in Ungern jedoch, wo man am wes 
nigften es hätte erwarten- follen, wollte man den Namen 





— 


8) Georgii Proy, Dissertatt. historico-eriticae in Annales 
veterum Hunuor., Avarum et Hungaror. (Vindob. 1775. fol.) 
p. 122. Sreph, Kaprinay, Historia diploniat, teınporibus Mat- 
thiae de Hunyad, Reg, Hang (Vindob. 1771. 4.) P. II. p. 313. 
Petri Horväth, Commentatio de Initiis ac Majoribus Jazygum 
et Comanorum (Pestini 1801). p. 55. 191. 192, 4) Plinii 
Hist, Nat. Ill, 28. Prolemaei Geogr, (Francof. 1605, fol.) 
Lib, IH. enp®7. 8, 5) Sam. Köleseri Auraria Romano -Da- 
cica (Posonii 1780). p. 17. Obidii Vrist, Lib. II. Eleg. unica 
v. 191. 192. Ejusd., Epistola ex Ponto Lib. IV. Ep. 7. V, 
9, 10, 6) f. bie Eitate im Horvat's 1. Abhl. in Betreff ber 
unge. Jaſzen $. 23, in Betreff der moldauiſchen $. 16. 17. 
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Jonier. Es trugen naͤmlich die Griechen die Bedeutung 
des Wortes Jasz, — Bogenverftäntig, noch auf eine ans 
dere Art im ihre reiche Sprache über. Da in berfelben 
nicht nur roͤon, fondern auch 2ö, nach alter Form, wie 
in logldıpa (telis gaudens), der Pfeil Heißt, fo bildeten 
fie daraus. mit Hilfe der Sylbe ov, auf welche ſich ge 
woͤhnlich die Völfernamen enden, das Wort ’Tö-orv, abs 
efürzt JTuv, und bezeichneten fo auch durch den Namen 
on bad Volk der Jazyger, ſowie durch Ionia das Land, 
in welchem fie wohnten ). Für die Richtigkeit dieſer Bes 
hauptung fpricht fchon der Umftand, daß dies und jenes 
Land, in welchem die Ionier wohnten, auch dad Kand 
der Jaͤſzen, und u ve das Land, worin die Jaͤſzen 
wohnten, auch das Land der Jonier genannt wird, So 
heißt e8 bei Strabon: Inueio» JE" 7 yap Arsen 16 
nulabv xzal ’Iwvia xal Tag dxuleiro ®). So heißt es 
beim Stephanus aus Byzanz: ”’Tüs, "Diivplas uföos. 
Alyıraı zul ’Iwvıxy. Ähnliches dere 
fichert er an ein Paar andern Stellen”), und baffelbe bes 
zeugen auch Athenaͤus, Dikaͤarch, Nikander, Euftathius 
und Plinius *). Noch höher fieigt die Gewißbeit jener 
Behauptung durch den Umftand, daß beide Voͤlkernamen 
abwechjelnd für einander gebraucht werben. Oder wenn 
man bei Plinius lieft: Campos,et Plana Jazyzes Sar- 
matae, Montes vero et Saltus, pulsi ab his Daci 
ad Pathissum amnem (sc. ineolunt) ''), wenn Ptoles 
mäus die weftliche Grenze Dakiens folgendermaßen bes 
zeichnet: And Ö2 Ödoews, roig "Talvfı Toig ueravaoraıs, 
xara row Tidıoxov noranuövr; an einer andern Stelle aber 
die oͤſtliche Grenze der Jazyger folgendermaßen angibt: 
And de Avarolüv Jaxla, xur avrov row ridıorow 
noreuov ®): fo ergibt fich doch daraus fonnenklar, -baf 
die nächften Nachbarn der Jazyger die Dafer waren, und 
daß zwifchen beiden Voͤlkern die Theiß bie Grenze bildete. 
Nun vergleihe nran mit biefen Behauptungen, was 30s 
naras, folgend dem Hlaubwürbigen, um das 3. 147 nad) 
Chr. Geb, ſchreibenden Appian, von dem Feldzuge Tra— 
jan’8 gegen die Dafer, mit nachſtehenden Worten meldet: 
’Eorpurevos yıiv or Eni Aüxus, % Auxoig, zara "Iw- 
vag, ws 6 Anmavög dr zo slxooto rolsw Aöyıp zig 





“ 7) Diefe Entdeckung, die an Wichtigkeit einer andern im 

Reiche der Wiſſenſchaften nachfteht, und über hundert Stellen ber 
alten Giaffiter, ſowie über das ganze Alterthum ein helleres Licht 
verbreitet, gebührt, fo viel wir wiffen, ganz ausſchließlich dem 
Scharffinne des H. Stephan von Dorvät, und verbürgt feinem 
Samen bie Unvergeflichkeit. 8) Strab, Geogr. (Amstelod. 1707. 
fol.) ‘Tom. I. Lib. IX. p. 600 oder ed, Tauchn. T. II. p. 232. 
9) Steph. Byz. de /ugbibus (Amstelod,, 1694, fol) p. 407 sub 
voee Jas; p. 433 sub, voce /onia; p. 165 sub voce Arisbe. 
10) Arhenaei Deipnosophist. (Argent. 1805.. Tom. V. p. 499 
oter Lib. XV. Cap. 81, Geographiao yeter. Seriptt. graeci mi- 
nores (Oxoniae 1708), Vol. II. p. 21. Nicandri Alexipbarına- 
ca (Halae 1792). p. 30. Dionys, Perieg., orbis descriptio Eu- 
stothii Commentariis illustrata (Londini 1688) p. 155; vergl. 
mit Eustarhii Commenatatii in Dionys, Perieg. (Coluniae Allo- 
brog. 1741). p. 419. Plinii H.N. V, 27; vergl. mit Stral. 
Geogr, ed. cit. p. 114, 11) Plini? Hist. Nat. IV, 25, 12) 
Ptolemaei Geogr. ed. cit, Lib, Ill. cap. 3 p 7 et cap. 8, 
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‘Pouuixäg toroplag grol '). Kann ba unter ben Jo— 
niern Jemand anders vrrftanden werden, als die Jazy⸗ 
ger? Und wenn man auf aͤhnliche Art bei Plinius über 
die Bewohner Unterpannoniend findet: Dravus per Ser- 
retes, Serrapillos, Jaso‘, Andizetes, Savus per Co- 
lapianos Breucosque, Sopalorum haee Capita '); 
bei Stepbamus aus Byzanz aber von der Stadt Nurfa 
oder Eſſek, paper in Unterpannonien, lieft: Moügou, 
nölc ’Iwviag, xrioun Adgıuvoü ö 23vıRöv Movp- 
oalog, wg Tacöévioc Doxusig, Ayera zul Mougoror "): 
kann da wieder unter Jonien etwas anders ald Jazygien 
emeint fein? Wenn endlich noch in vielen andern Etels 
len der Alten bie Jazyger Jonier genannt werden —4— 
wenn ſchon Herodot bie ioniſchen Städte in Keinafien 
durch “Iades nöhreg bezeichnet ), ja wenn felbft in Uns 
gern noch im I. 1330 ein Obergeſpan des fjolnofer Eos 
mitatd, in deffen Nähe die heutigen Jälzen wohnen, Ba- 
nus et Comes /oniae ‚genannt wird "): jo bibarf es 
wol keines Beweiſes weiter, daß unter Jazyx und Ion 
ein und baffelbe Wolf verftanden werde. Und doch ifl 
noch einer, der Üüberzeugendfie von allen, nämlich die ges 
meinfame Sprache beider Völker, vorhanden, von welchem 
fogleich die Rebe fein wird. Auch der Name Ion erfuhr 
mannichfaltige Veränderungen, und wurde bald in los '”), 
bald in Iaon, bald in Jovan und Javan *°) verwandelt, 
und aus dem erfiern entfland wieder ebenfo, wie aus Tas, 
Dias, die Benennung Dios, welche aud im Namen der 
uralten Stadt Anonokıs (Jaſenſtadt, in der Bibel Gofen 
und Geffur) vorfommt, und melde man daher in gar 
vielen Fällen weit richtiger dur jäfzifch, als durch goͤtt⸗ 
lich, oder durch Koͤnige, als durch Goͤtter überfegen 
wird. Noch auf eine vierte Art bezeichneten die Gries 
hen und Römer dad jazygiſche Volk, nämlich; mit dem 
Namen Yssus oder Issus, in welden jene den Namen 
las übertrugen, von dooös oder logöc, welches ebenfo, 
wie ro&ör, 26 unb ?ös, einen Pfeil bedeutet. Doch diefe 
Benennung kommt weit feltener vor, und es fei daher ge: 








18) Joannis Zonarae Annales (Parisiis 1686, fol.). T. 1. p. 584. 


14) Plimi Hist. Nat. III, 28. - 
bibus (ed. Lugdun. 1694). p. 566. ) Belege biefür fiehe 
in Horvaͤt's 2. Abhl. von den Jazygern in Dacien $. 31, bei 
Zomiömar $. 32, am Boryſthents S. 33, im tauriſchen Cher ſo⸗ 
ns $. 34. 35. 17) Herodot. Musae VII, 94. 18) Jos. 
Grossing. Tabellae Chronologicae ete. (Posonii 1806. Querfol.) 
p. 16. 19) Stephanut von Bozanı (de urb. ed. Lugd. p.419), 
ſchreibt: "os, vijoos ur Kuxladur dd "Iuror olenoarrww (se, 
braketro) G9er Ar 'Oungov wirne. "Exaleiro I xul boten 
9 "log. Zorı zart Auding. 6 mohlrns, "hing, zer Terne. Plinius 
redjmet wol bie Infel Jos unter die Eporaben, meidet aber gleich: 
mol von berfelben (Hist. Nat. IV, 23): los a Naxo viginti 
quatuor millia passuum, Homeri sepulcro veneranda, longitudine 
viginti quingue millium, ante Phoenice appellata. 20) Aus 
77°, das man 7)” und M punctiren Fonnte. Daher hat man 
unter dem Könige von SJavan (Dan. 8, 21) den Fürften von Jar 
van (Dan. 10, 20) und dem Königreiche Javan (Dan. 11, 2, 3), 
wo gleichſam handgreiflich Alerander ber Große, Köni von Mafes 
bonien gemeint ift (Joseph. Antiquitt. Jud. Lib. XI. cap. 7. 
N. 6) nicht Griechenland, fondern bas Land der Jonier oder 
Safer zu verſtehen, weil dieſe einft auch in Makedonien hauften 
Horvaͤt 2. Abht, 5. 56. 


15) Steph: Byzant. ur- 
16) 


- 
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tbümlichen Namen erhielt dad Volt noch mehre andere, 
bie demfelben jeboch in Verbintung mit einem Gemenge 
aus den Übrigen fehd Stämmen des Hauptoolf3 gegeben 
wurden. Die vorzüglichften derfelben find folgende: Pars 
ther, Philifter, Zürken, Pelasger, Hellenen, Illyrier, 
Päonier oder Pannonier, die ale, wie himmelweit Vers 
fchiedenes fie auch zu bezeichnen fcheinen, doc eine und 
diefelbe Bedeutung, fowie einen und benfelben Anlaß ih⸗— 
zer Entfiehung haben *'), wie beide aus der Geſchichte 
des Volks ſich deutlich ergeben wird. 

Vorher aber von der Sprache beffelben. Bon den 
zwei — Geſchichtsforſchern Teutſchlands, Gatterer und 
Schloͤzer, ging die Behauptung aus, daß die alten Ja— 
zyger ein ſiawiſcher Voͤlkerſtamm gewefen ſeien; und von 
Ihnen, als von Männern der hoͤchſten hiſtoriſchen Repus 
tation, nahm fie die Welt ganz blindlingd und ohne alle 
weitere Prüfung an. Gie gehen von dem Sage aus, daß 
die Slawen fon zu Ermanrich’8 ober Hermanrich's, Kös 
nigs der Gothen, Zeiten (335— 376), das ift vor dem 
3. 376 in Ungern wohnten, und da fie für biefelben 
bafelbft feinen andern Plas finden konnten, ald das 
Dreied zwifchen der Donau und Theiß, bis an die Kar 
pathen und darüber hinaus, wiefen fie ihnen dafjelbe ges 
troft an *). Aber im diefem Dieiede wohnten auch die 
Jazyger; biefe Jazyger unterfchied noch bie alte Welt in 

letanastas und in Sarmatas; von ihnen behauptete noch 
überdies der polnifhe Schriftſteller Sarnicius, daß fie 
Slawen wären; ed Fam dazu die Bedeutung des Wortes 
Jazyk, das im Slawiſchen Volk heißt, worauf jedoch 
nur Gatterer, nicht aber Schlöger, baute. Und fo fland , 
die Behauptung: die Jazyger find ein ſlawiſcher Voͤlker⸗ 
Kamm, allertingd mit großer Wahrſcheinlichkeit da. Doch 
Wahrſcheinlichkeit, ob auch die größten Männer ſich dafür 
erklären, ift noch nicht Wahrheit; und dies gilt auch von 
biefer Behauptung, die durchaus auf lauter falfchen Vor: 
ausfegungen und übereilten Schlüffen beruht. Es ift zus 
vörberft durchaus falſch, daß die Slawen noch vor dem 
3. 376 in Ungern gewohnt hätten, da von ihnen erweißs 
lih vor dem 5. Jahrh. eine Spur, weder in Europa, 
geſchweige in Ungern, zu finden ift. Procopius, ber um 
das I. 562 ſchrieb, behauptet freilich, daß fie und ihre 
Brüder, die Anten, jenfeit ber Donau wohnen ®). Aber 
bei ihm ift bdiesfeit der Donau, . was diesfeit von Ihras 
kin, wo er zu Byzanz lebte, lag; mithin ann jenfeit 
der Donau ihm höchftens die Moldau und Walachei fein, 
oder, was noch weiter binauf jenfeit diefer Provinzen liegt. 
Noch beflimmter aber bezeichnet Jordanes, der nad 552 





21) Auch diefe, die gefammte alte Gefchichte aufpellende und 
berichtigende Eikenntnig hat die geehrte Welt der Forſchung bes 
H. Stephan von Dorvät zu verdanken. 22) Ioh. Ghitph. 
Gatterer’s Einleit. in die ſynchroniſtiſche Univerfalpift. (Göt« 
tingen 1773). ©. 956958. Deffelben Verſuch einer allgem. 
Weltgeſch. (Görtingen 1792). &. 538, 539. 739, Neftör. Bon 
Aug. Ludw. Schlözer (Söttingen 1802). 2. Ik ©. 74 77. 
In dem Verſuche berichtigte Gatterer feine Behauptung in etwas; 
gleichwol nahm Schloͤzer doch bie erfte irrige an. 23) Proco- 
pi Caesar. Historiae (ar 1662. fol.) F. I. p. 496—499, 
de bello guthico Lib. II. cap. 14. . 
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ſchrieb, den Wohnfig der Slawen, wenn er fagt: Antes 
vero, qui sunt eorum fortissimi, qui ad Ponticum 
Mare curvantur, a Danustro extenduntur usque 
ad Danaprum, quae flumina multis Mansionibus ab 
invicem absunt *). ®ergeblich fest man flatt des Dnies 
perd die Donau; denn hätten die Anten zwifihen ber Dos 
nau und dem Dniefter gewohnt, fo hätten fie ſich nicht 
genen das ſchwarze Meer hin rümmen können. Übers 
dies firitte dies auch noch mit einer andern Stelle des 


Jordanes, wo es heißt: Hane Gothiam, quam Daeiam 


appellavere Majores (quae nunc ut diximus Gepidia 
dicitur), tune ab Oriente A-Aoxolani, ab oecasu 
Jazyges, a Septemptrione Sarmatae et Bastarnae, 
et a meridie amnis- Dannbii terminant, Jazyges ab 
A-Roxolanis Aluta fluvio segregantur *). Von den 
Slawen aber behauptet er, daß fie im heutigen Gchles 
fin, Galiyien, Lodomerien und Polen, oberhalb ber da⸗ 
kiſchen Berge, ihren erfien Wohnfig hatten *); und wie 
verflümmelt aud) die Stelie fein mag, wo ſich diefe Bes 
——— findet, ſie ſelbſt, dieſe Behauptung, geht doch 
daraus klar und deutlich hervor, Mögen jedoch jetzt, oder 
felbft früher, zmwiichen der Donau und Theiß Slawen ges 
wohnt haber: fo wohnten ja um biefelbe Zeit, felbft nad 
Jordanes, auch die Jazyger da; und wie folgte bieraus 
etwas für die Abſtammung biefer von jenen? Ebenſo 
wenig ift ferner auf die Unterfcheidung der Jazyger im 
Metanastas und Sarmatas zu bauen. Sie kommt allers 
dings häufig vor, und ed wurde-auch darüber bereits ein 
Beilpiel gegeben. Aber nicht zu gedenken, daß von einis 
gen Schrifiſtellern diejenigen Jazyger Metanastae ges 
nannt werden, bie bei andern Sarmatae beißen, wie bei 
jenem Beifpiel in die Augen fällt; nicht zu gedenken, daß 
grade diejenigen Jazyger, die wirklich in der Nähe Sar⸗ 
matiend, am See Mäotis wohnten, von keinem Schrift 
fteller Sarmatae genannt- werden; nicht zu gedenken end⸗ 
lich, daß die Benennung des Volks wol noch öfter, auch 
ohne Beiwort, und ebenſo oft mit einem andern Beimort, 
vortommt: fo ift ja unter Jazyges Sarmatae nichts an⸗ 
deres zu verſtehen, als ſolche Jazyger, die neben einer grös 
ßern Menge von Sarmaten wohnten, in welcher Hinſicht 
ed Jazyger in Dakien, Illyrien und noch in gar vielen 
andern Kändern gab. Sowie demnach Niemand z. B. 
die Teutſchen in Unger, ober die ungriſchen Teutſchen, 
und die Slawen daſelbſt, oder die ungriichen Slawen für 
einerlei Volk mit den Ungern halten wird, fo fönnen auch 
die Jazyger —* obiger Benennung nicht für Sarma⸗ 
ten, daß heißt Slawen, gehalten werden. Überdies aber 
führen die farmatifhen ‚wie die metanaflifchen Jazyger 





24) Lud. Ant. Muratorii Rerum Italic. scriptt. (Mediol. 
1723. fol.) T. I. p. 19%; ober Jordanes de rebus Geticis cap. 5. 
Vergl. damit die banauer Ausgabe des Jordanes vom I. 1611, 
bei welcher Iob. Gruter zwei alte heidelberger Handſchriften bes 
nugte. 25) Jordanes ib. p. 198, ober de reb. Get. cap. 12, 
Batterer’s Vermuthung (Einleit. in bie fondr. Univerfalbift, 
©. 947), daß diefe Stelle ein fpäteres Einſchiebſei wäre, tft uns 
ftatthaft. 26) Jordanes l.c. p, 194, oder de reb, Get. Cap. 5. 
Cf, Historiae Augustae scriptt. etc, ed, Jani Gruteri (Hanoviae 
1611), und Ardiv der Schuh. für ältere teutſche Gefchichtötunde 
($ranff. 1822. 4. Br. ©. 435; 5. Bd. ©. 660. 
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allenthalben auf Parther zuruͤck ), welche noch Niemand 
fir Slawen gehalten hat; ja bie alten Sarmaten felbft 
waren nichtö weiter, ald ein ſtythiſcher Voͤlkerſtamm ?*). 
Nicht minder grundlos ift alle, was Sarnicius in fet: 
nen zwifchen 1585—1587 gelchriebenen Annalen von ben 
Jazygern behauptet. Es Heißt dafelbft freilih:. Tametsi 
autem de Jazygum origioe plerique haesitant, tamen 
Sarmatas fuisse, nemini ER nid est; Sarmaticague 
lingua eos locutos, vel inde evinei potest, quod 
hacterus tam hi, qui in Pud/asia habitant, quam 
illi, qui ad Tibiscum in Aurgaria hactenus ma- 
nent, lingua Slavonica, licet paulo difficiliore, 
uam Bussi utuntur. Et hie dux eorum Cuwaihus, 
e quo modo diximus, nomen prorsus Russicum ha- 
buit **). Ebenfo behauptet er in einer zweiten Stelle: 
Ptolemaeus triplices gentes in Sarmatia ponit: ma- 
ximas, minores et mediocres. Inter medias autem 
Jazyzsas recenset. Expresse autem Sarmatas vo- 
eat (?) Jazygas illos, qui Euxinum versus porrige- 
bantur. Nomen Jazygum significat /ugum, vel Par 
Boum, ab iog Luybv, id est: tuntum Par Boum. Vi- 
demus enim hactenus, Pod/asios, ubi eorum prae- 
cipune sedes erant, tam felicem agriculturam ha- 
bere, ut eolonus unico jugo boum contentus sit ad 
exercendum commode agellun suum, Fuerunt alii 
Jazyges Metanastae diei, eo, quod una cum fa- 
miliis, superatis montibus Carpaciis ad Tibiseum, 
ubi nune Urgaria est, commigrarunt, ibique sedes 
suas fixerant. Horum reliquias adhuc extare,-au- 
dio, et loquuntur corrupto Sermone Slavonico seu 
Sarmatico. Et vocantur etiam ab accolis Jazvin- 
es”). Allein, wie plaufibel auch dies alles zum grös 
ern Theile klingt, es verdient doch nicht den mindeſten 
Glauben. Was Sarnicius von Ptolemaͤus verſichert, ift 
gamı falfch; feine Ableitung des Namens Jazyger eine 
indifche Spielerei. Uberdies aber gehört er zu jenen Ges 
ſchichtſchreibern, die einestheild blos auf Hörenfagen ihre 
Behauptungen gründen, und anderntheild aus der Eprache 
ber iegigen Bewohner eined Landes auf die Sprache ber 
alten ohner deffelben Landes ſchließen. Es ift allers 
dings gewiß, daß in jenem heile des alten Sarmatiens, 
der fpäterhin Podlachien bieß, einft Jazyger wohnten. 
Aber daß diefe Jazyger bie flamilche Sprache ald Mut: 
terfprache geſprochen hätten, oder alfo Slawen gemefen 
wären, baflır weiß Sarnicius auch nicht einen haltbaren 
Grund anzuführen. Daß hingegen fie ſowol, wie die 
übrigen vielen Jazyger, die einft in Zeutfchland, Preußen, 
Polen und Rußland ihr Weſen trieben, Nichtflawen ), 


27, Mit vielen Beifpielen beweifet ies Horvät in feiner er: 
ften Abhl. 4. 80-37. 28) Herodort Mesae IV, 117; Flar, Jo- 
‚seph. de belle judaico VII, #. $. 3; Strab. Geogr. ed. Am- 
stelod. p. 758; Steph. Byz. de urbibus ed. cit p. 602. 29) 
Stonislai Sarnicii Aumales Polonici Lib, VI, ad annum 1263, 
Videi Joannis Blugossi wen Longini Historia Polonica (Li- 
psise 1712, fol, T. 1. Col, 1102. 80) Sten. Sernieii descri- 
ptio veteris et novae Poloniae bei Diugoß (ed. eit.) T. I. 
Col. 1888, 31) Ausführkich wird dies in Horraͤt'a 1. Abhl. 
von $. 45— 72 beiefen. ; 
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und namentlich die getiſchen, daliſchen und farmatifchen 
Jazyger, Nichtgriechen gewefen find, dafür finden fich bie 
glaubwürdigften Beugniffe *). Dafjelbe gilt au von 
fämmtlichen Jazygern. Sie waren einerlei Volk mit den 
alten Joniern, wie wir ſchon gefehen haben, und biefe 
einerlei Volk mit ben Peladgern, wie wir noch weiter 
fehen werben; von biefen Pelasgern aber meldet Herodot 
ausdruͤcklich, daß fie die barbariihe Sprache geſprochen 
baben (Foav oi Ilelaoyol Bugßugov yAuoour Terres) ”). 
Nun hat man unter den Barbaren bes Altertbums faft 
ausfchlieglih die Skythen, namentlih die auf der Weſt⸗ 
feite des ſchwarzen Meered, unter welchen Dvid in feinem 
Exil lebte, zu verfichen; die Skythen bingegen'waren ers 
vweislih mit dem magvarifhen Volke ein und baffelbe 
Volk, und ihre Sprache eine und diefelbe mit der ungris 
fchen. Mit Haren, deutlichen Worten verfichert dies Bons 
fin, zu deſſen Zeiten noch bie alten Jazyger in Ungern 
lebten *); und ebenfo herrſcht auch darüber nur eine 
Stimme, daß die heutigen Jafzen, feitbem fie fih in Un» 
gern ‚befinden, ftetö ungrifch geſprochen haben *). 

Doc dies, wie alles bisher Gefagte, wird num fein 
völliges Licht und feine höhere Gewißpeit erhalten durch 
den Umriß der Schidfale und Großthaten des jazygiſchen 
Volks, den wir jegt geben wollm. Es kann dies faum 
anderd geſchehen, ald an dem Fuben der Geſchichte des 
ungrifchen Gefammtvolts, wobei denn freilich ein Öfteres 
Hinhbertreten auf bad Gebiet derfelben unvermeidlich if. 
Es fol jedoch in möglichfier Kürze geſchehen *). 

„Der erft befannte Wohnfit des ſtythiſchen oder un= 
griſchen Volks, und mithin aud; der Jaſzen oder Jazy— 
ger, eines Hauptſtammes defjelben, war Nubien und Abyfs 
finien in Afrika. Spätere ‚Schriftfteller leiten wol bie 
Skythen von Noah's zweitem Sohne, Japheth, her. Aber 





— — 


$2) Ovid, Trist. Lib. V. El. II, 67. 68; X, 27—88; VII, 

9 — 14. 51. 52; XII, 535 —58,. Zj. Epist. ex Ponto Lib, IV. 
Ep. XI, 18 — 22, Vergl. mit Procop, Hist, sui temp. T. 1. 
. 178. ober de bello vandal, Lib. I. Cap. 2. 85) Herod. 

5 V.O. 22, Eeine Behauptung gründet ſich wol nur auf 
gewiſſe Vorausfegungen, mit welchen es aber feine völlige Richtig⸗ 
keit hatz f. Horvat's 2. Abhl. F. 57—59, 34) Bonfin (ed. 
eit; p. 20) behauptet: Nostro autem tempore Ungaria ab Unnta 
oriunda, eujus lingua cum Scythica sit, ab omnibus finitimis 
nimioın. videtur ‚esse diversa, Pannonias et ultra Danubium Ja- 
zrgum ei Dacarum Regionem fere omnem, occupavit. 35) 
Bon Bontin an, ih eben angrführter Stelle, verfihern dies alle 
ſp Uere Schrifrfteller, bie über die Jaſzen gefchrieben haben. Man 
findet ihre Worte in Horvät's 1. Abh. $. 78—81. Die ſtreu⸗ 
geren Beweiſe, daß die alten Jazyger wirklich ungrifch geſprochen 
daben, hat man noch theils in dem Schluſſe der 2. Abh. des H⸗ 
Horvät, theils in einer ganz neuen Abhandlung ober "größerm 
Werke von ihm zu erwarten. 36) Wir folgen auch dabei einem 
andern Werke des Stepb. von Horvat, das unter folgendem Zis 
tel erichienen it: Rajzolatok a’ Magyar Nemzet leg regiebb Tör- 
teneteiböl (Pesten 1325). 132 ©. ar, 8. (Umrijfe ver älteften 
Begebenheiten des. ungriſchen Votls.) Eine teutſche überſetzung 
deſſelben findet ſich in 4. Bande von Mailäth's Geſch. ber Mas 
gyaren (Wien 1881), und eine perſiflirende Recenſion in Hor⸗ 


mayr's Archiv für Geſch. ꝛc. Jabrh. 1627. Ian. Febr. ©. 68. 


69, 33, unterzeichnet durch A. W—xr. Gine aͤhnliche Receuſion 
des Werkes liefern auch bie Blätter für literariſche Unterhaltung 
Jahrg. 1352. ©, 174, 175. 
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bie magyarifhen und georgifchen Analen nennen Nims 
rod ben Riefen als ihren Ahnherrn, und wer Mofe geles 
fen hat, wird wiffen, dag Nimrod von Ham, dem jünge 
flen Sohne Noah's, abfiamme (1 Mof. 10, 6. 8), und 
daß von diefem die Moſaiſche Wölkertafel „die füdlichen 
Voͤlker der Erde ableite. Auf Nubien aber und Abyffis 
nien weifen mehre, daſelbſt noch vorhandene Namen der 
verſchiedenen Stämme jenes Volks bin, fowie das Land 
Eincar, dad man ganz ohne allen Grund > Afien 
verſetzt. Don bier aus, ald von ben älteften Wohnplägen 
der Skythen am Nil, wie au ber Scholiaft des Apols 
lonius Rhodius bezeugt, zogen bald mehre Horben, vors 
zuͤglich die eigentlihen Ungern oder Magyaren in das be 
nahbarte Igypten hinab, und gründeten dort das erfte 
Reich der Ungern. Hier ift das alte und erfle Argivia 
oder Arkadia, auch Iberia und Georgia genannt, zu fs 
den ”); und das Stammwort Mazor, von bem ber alte 
Name Mizraim des beuligen Ägyptens abgeleitet wird, 
iſt mit dem Namen Magyar eins und bafjelbe *). Ia 
noch heutzutage wird Mizraim in der Bibel von rohen afris 
kaniſchen Bölfern das Land Magyar genannt. Der vor 
hin gedachte Nimrod ift auch Niemand andetd als ber 
erfte aquriide König Menes, der daher von dem ungris 
Then Chronikenſchreiber Keza ganz richtig Menroth, d. i. 
Mensröt, genannt wird. Bei Manetbon führt Mened 
auch den Namen Thynites, welder nah Euftathius, dem 
Gommentator deö Dionysius Periegetes, einen Hunnen, 
d. h. einen Kanaander, bedeutet. Ebendieſes Manethon’s 
Stelle bei Eufebius: Post Deos Semidei regnarant 
annis 1255, darf daher nicht erflärt werden: nad den 
Göttern herrſchten die Halbgötter, fondern kann mit Rüd» 
fit auf den Namen Llos, weldyer dem Obigen zufolge 
Jas ober Ion bedeutet, erklärt werben: nad den Jaſzen 
ober Joniern (welche nach dem einſtimmigen Zeugniſſe 
aller alten Gefchichtfchreiber aus Ägypten gefommen find) 
berrfchten die Semijafzen oder Semiionier. Die Gewohn» 
heit, die dad Volk fchon in dieſen Ländern hatte, über 
den Gräbern feiner Fürften große Erd- und Steinmaffen 
aufzuthürmen, führte eine große Auswanderung defjelben 
herbei, Als es nämlich zu einiger Bildung gelangte und 
bie Macht feiner Fürften zunahın, fingen bieje felbft an, 
fi ihre Grabmäter zu bauen, und einer wollte es darin 
dem andern zuvorthun. So traten an die Stelle jener 
Gräberberge oder Hunenbetten, wie fie fpäter genannt wur⸗ 
ben, die Pyramiden. Aber diefer Bau wurde dem Bolte 
fo läftig, daß es lieber. den heimiſchen Boden verlaffen, 
ald auf demjelben. verfrüppeln wollte. Zwei Meere bes 
fpülten ihn, im Dften das rothe Meer oder der arabilche 
Meerbufen, im Norben das mittelländiihe Meer, und 
durch die Mitte defjelben raufchte der Nilfirom bin; Co 
mußte es wol mit der Schiffahrtöfunde vertraut geworden 
fein. Ein großer Theil des Volkes drang alfo auf den 
Nilſtrom und durch die Fluthen des mittelländifchen Mee— 
res zuerſt nach dem Peloponnes und nach Attika, und als 





87) Euseb. Pamph. Praepnrat. Evang. X, 12; Accat. 
Geogr. ed. Tauchn. V, 2. p. 357. 8585 Dorvät's 2, Abt. 
$. 55. 58) Ausfuͤhrlich erwieſen in Horoet's 2 Abh. 5.49 
— 52, . 
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han fhn von ba verbrängte, nach Thrakien dot, das fein 
zweiter Wohnfig wurde). Möglich, daß jetzt ſchon eis 
nige der Ausgewanderten auf den Infeln, bie fie auf ih⸗ 
rem Wege trafen, auf Cypern (Macaria), Rhodus (Ma- 
caria), Kreta (Macaron), Euböa (Macra), Ikarus (Ma- 
eris), Chios (Maeris) und Lesbos (Maecaria), fich nies 
berließen und zurücdblieben. "Doch Ponnte es auch fpdters 
bin’ bei einer zweiten Auswanderung, oder erſt von Gries 
chenland aus gefchehen fein. Geſchehen aber ift es gewiß, 
wie die alten Namen bdiefer Inſeln bezeugen "), da bas 
jegige Wort uüxapog, welches Übrigens einen Glüdlichen 
bevcutet, bei Hefiod (Opera et dies 548, 49) urfprüngs 
lih einen Aderömann, was mit dem ungrijchen Mamen 
Magyar, welches gleichfalls einen Aderömann bedeutet, 
übereinftimmt. In Hinſicht auf Kreta weift die Beruͤhmt⸗ 
beit feiner Bogenfchügen und Curetes auf Iafzen hin *'). 

Ein Paar Jahrhunderte noch vor Abrafam, ber um 


1960 vor Chriſtus lebte, herrfchte Uber Agypten der ges. 


waltige Sefoftris. Er gerieth mit den Thrakiern und das 
felbft eingewanderten Skythen in einen blutigen Krieg, 
der fich dadurch endete, daß er von ben legtern fünf Mils 
lionen auf feine Seite brachte, fie zu feinen Bundeöges 
noffen machte, mit ihnen. einen großen Theil Afiens uns 
terjöchte, und ihnen zulegt Aſſyrien und Kappadolien zu 
ihrem Wohnplate anwies. Dies bezeugen Arrianus, Phos 
tius, Suidas, Manafjes Gonftantinus *), Nur über bie 





39) Den Beweis für diefe fühne Behauptung hat man noch 
in dem großen Werke, das Steph. von Horvät über die Geſch. 
des ſtythiſchen ober ungrifhen Volkes bereitet, zu erwarten. 40) 
Die Griechen überfegten nämlich, theils wegen der Kreibeitsliche 
bes ſtythiſchen Volkes, theils wegen der Ahnlichkeit des Namens 
bes magyariſchen Stammes mit dem Worte, das in ihrer Sprache 
ben Glüdlidien (uaxepros) bezeichnet, das Wort Magyar, das 


auch Magar und Mälar gefchricben wurde, durch Makarios, 


Makaria. 41) Bon ben Jaſzen, ald Bogenfchüsen auf Kreta, 
fe Horvär’s 2. Abh. 5. 11— 225 von ben Guretis aber, die ihr 
ren Namen von dem Haarbüfchel hatten (euere, Cineinnuli), das 
fie auf dem Vorderkopf ftchen liefen, beffelben 1. Abhl. S. 48. 
62; 2. Abh. S. 20. 21; Rajz. S. 124, 42) Aus Arcian's 
verloren gegangenen-17 Büchern über die Geſchichte ter Parther 
bewahrte Photius, Suidas, der jene Bücher noch zu Anfange des 
12. Jahrh. gelefen zu haben verfichert (in f. Lerilon, Art. yro- 
arg), und, wie es ſcheiat, ſelbſt Manafies Sonftantinus, einige Auds 
güge auf. Der Erftere behaupte: nun von Arrian (Arriani Ex- 

ed. Alexandri et Historia Indica [Amstelod. 1757]. p. XXXIV, 

XXV.); Vult Parthos a Scythis originem ducere, und weiter 
unten: Narrat ad haec, Partuos, Sesustridis, Acgyptiorum re- 
gis tempore, et Jandasi Scytlarum, ex Scrthia, in eum, «nem 
nung tenent locum demigrasse, Rod beutliher ſpricht Suidas 
(Lexicon. Cantabrigiae 1705. fol, T. III. p. 53): Partäi, Sic 
lingua persica vocantur Scy t/iae, quibus Sesostris, Aegyptiv- 
run rex novas sedes dedit, subactis Assyriis; und an einer an—⸗ 
bern Stelle: (T. III. p. 356): Sostris, rex Aegyptiorum, a 
Chamo genus ducens, qui subegit Assyrios, et totam Asiam et 
Europam, et in Assyrivrum regione collocavit Scytharum 
Dliriades quingue, qui vocati fuerunt Parthi, quod est persica 
Lingua Scythae: et ad hunc usque diem vestitum, et linguam 
et leges Scytbarum retinent. Wahrſcheinlich auch nach Arrian, 
verfihert Manaffes Gonftantinus (Breviar. histor, [Paris 1655. 
fol] p. 12): Ceterum id temporis Aegyptüi Rex Sesostris, au- 
etus maguitudine potentiae supra Reges ceteros priores, non 
satis arbitrabatur esse soli Aegypto imperare. Quam ob rem 
coacto ds Win mütlone sun exereitu, in quo erant hastati, ce 


- 
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Anzahl ber Hinweggezogenen herrfcht Verfchiebenheit, auf 
welche jeboch nicht viel anfommt. Die in Thrakien zus 
rudgebliebenen Skythen nannten biefe Abtrünnigen die 
Parther, auch Kymener (Ügypter), das heißt: Kumaner, 
Kimmerier, und ber erflere dieſer Namen, der Parthers 
name, wurde bald der gemöhnlichfte für diefelben, bis er 
fpäterhin jenem Gemenge von ſtythiſchen Stämmen, die 
den Römern fo viel zu fchaffen machten, ausfchließlich ver: 
blieb. Es bedeutet diefer Name, der wieder rein ungrifch 
ift (partıs — päÄrtos), einen Ausgewanderten; und bies 
bezeugt eine Menge alter Schriftſteler. So fchreibt Ju—⸗ 
e Parthi, penes quos, velut divisione urbis cum 
omanis facta, nunc Orientis imperium est, Scytha- 
zum exules faere. Hoc etiam ipsorum vocabulo 
manifestatur. Nam Seythico Sermone, Parthi Ex- 
ules dieuntur *). Faſt mit benfelben Worten verfichert 
Sfivor von Sevilla (+ 636): Parthi quoque et ipsi 
a Seythis originem trahunt, Fuerunt enim eorum 
Exules, quod etiam eorum vocabulo manifestatur, 
Nam Seythico Sermone, Exules Parthi dieuntur *), 
Noch vor ihm bemerkte von den Parthern Sorbanes: 
Unde hodie quoque fugaces, quod est Parthi, di- 
euntur *); und be Stephan aus Byzanz lieft man: Par- 
thyaei, gens olim Sceythica, quae deinde fisgit vel 
emigravıt 
a Medis vocata fuit ex riatura terrae, quae eos ex- 
cepit, palustrig et cava, vel a /uga, quoniam Scy- 
thae Parthos vocant Exules. Dieuntur vero etiam 
Parthi et Parthi. Et regio, Parthyea et Par- 
thyene, et Parthyenus et Parthis, regio Maeedo- 
niae *). Hieraus wirb es denn begreiflich, genug, war: 
um bie Griechen und Römer den Namen der Parther 
durch Allophylus, Metanasta, oder burh Exules, 
Alieni, Alienigenae u. f. w. überfegten, da biefe Bes 
nennungen ganz daſſelbe bebeuten. Daß aber befonders 
auch die Jazyger diefen Beinamen erhielten, ijt daraus 
befannt genug, daß man fie gewöhnlich, wie ſchon er: 
wähnt wurde, in Metanastas und Sarmatas unterfchied. 
Mit Kappadofien begnügten fih die eroberungslus 
fligen Skythen nicht lange. Sie zogen von da nach Suͤd⸗ 
often, unterwarfen fih ganz Syrien und Paldftina bis 
Ägypten bin, und gründeten bafelbft die Befigungen der 
Hetbiter (Polovzer), Girgafiter (Magyaren), Amorder 
(Iafzen), Kananiter (Kumaner), Pherefiter (Waler), He—⸗ 
viter (Szefler) und Iebufiter (Uzen) “). Alle aber führs 








trati, sagittarii, loricati, praeliatores, viri mavorti: adsumptis- 
qua belli sogiis ex Unnorum gente, quam muneribus sibi zuramı 
aljunxerat: terram universam, Asiam maxime percurrit, et oın- 
nes ut tributa sibi penderent vi coẽgit. Sublatis etiam ubique 
nationum principibus et satrapis, sub jugum suae potestatis cas 
redegit. Unnis autem Assyriorum Regionem dono dedit, e) 
pro Unnis sive Seythjis, Parthos appellavit. 

43) Justini Historiae Philippieae XLI, 1. ober ed. Lugd. 
Bat. 1760, P. II. p. 673. 44) /sidori Hist. Opera (Ma- 
driti 1599, fol.) Parte priore p. 168. ober Etiymologiarum Lib. IX. 
Cap. 2, 45) Muratorii Rer. Ital, Scriptt, (Mediol. 1728, fol.) 
T. I. p. 195 ober de rebus Geticis Cap. 6. } 
de urbibus el, cit. p. 688, 47) Horvät Bajjel. g. 142, 
1.5 Buy M. 7, 1 und Note 1, Auch unter ten altın Türken 
Arber man dieſe ſieben Völker. Horvät Rajz. 8. 148, * 


46) Steph. Byz. 


Medo Duce, vel tempore Medi. Sie vero . 


% 
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ten fie ben gemeinfamen Namen ber Plifchtim ober Phis 
liftäer, welcher gleichfalls nichts weiter ald einen Audges 
wanberten bebeutet, und mit dem Namen ber Parther 
völlig gleichbedeutend it. Nah einflimmiger Meinung 
aller Eregeten ſtammt nämlic dad Wort virus von bem 
Stamme wbo oder falasa, her, weldyer im Äthiopifihen auss 
wandern, in der fechsten Gonjugation umberfchweifen, wie w>n 
oder fallasi, einen Ankoͤmmling oder Fremdling bedeutet. 
Es befidtigt ſich dieſe Etymologie dur den Umftand, daß 


die Septuaginta dad Wort Philifter gewöhnlich durch. 


Allophylus, und die Vulgata öfters durch Alienigena 
gibt, und daß Hieronymus behauptet: Ubicunque in 
vrteri Testamento — et quidni etiam in soro, fegt 
Meland hinzu — dklogikovg, id est: Alienigenas le- 
gerimus, non eommune exiernarum gentium n0- 
men, sed proprie Plulisthim, qui nunc Palaestini 
vocantur, accipiendi sunt "). Hieraus erhellet num 
wieber auf das Deutlichfte, wie einestbeild die alten Phis 
lifter in ungriſchen Bibelüberfegungen und Regenden fonnten 
Jaͤſzen, und andemtheilö bie fpätern Jaͤſzen in Urkunden 
ſowol als in der ungriichen ——— konnten Phi⸗ 
liſter genannt werben *). Es waren ja beide nicht nur 
ein und derſelbe Volkeſtamm, ſondern fie kamen auch aus 
dem Urlande der Ungern ber, aus Xgypten, der Verſiche— 
sung bei Mofe völlig gemäß (1 Mof. 10, 13. 14). Selbſt 
die moldauer Jaſzen wurden Philifter genannt, wie man 
aus der Benennung ihrer Haupiſtadt Jaſſy ſchließen darf, 
die bald Philistinorum Forum, bald Forum Jazygum 
genannt wird). Und ebenfo find bie Fossiones Phili- 
stinae, von welchen Plinius in ber Gegend von Ras 
venna fpricht, zu erflären. ‘ 

Allen Bibellefern ift es bekannt, daß zu ben Philis 





48) Hieronymi Opera (Paris 1704. fol) T. IIT. Col. 1376. 
Relandi Palaestim ıNorimb. 1746, 4.) p. 56. 49) Es finb 
noch Bruchſtuͤcke einer ungr. Überfegung bes X. X. vom 9. 1882 
vorhanden, in welchen faft er yore ber Name Ppilifter, wie 
Amos 1, 8; Zeph. 2%, 5; Bad. 9, 

Daffelbe geſchieht auch im einer debreziner ungriichen Eegende, aus 
dem Anfange des 16, Jahrh. Wie oft im Gegentheil bie ungri« 
ſchen Jaſzen im bem Gorpus ber Reichsgeſetze Ungerns, um bie Urs 


kunden mit Stillſchweigen zu übergehen, Pbhilifter genannt wer: 


ben. kann Jedermann, ber diefen Gober in bie Hand nehmen will, 
bald finden. Es findet ſich nämlich der Mame ber Philifter theils 
in dem Coder felbft, theils in Kovachich's Sylloge Decretorum, in 
den Reichstagsbelchlüffen nachfolgender Jahre: (1444, 4); 1454, 
9; (1459, 38. 34); (1467, 2); 1498, 47. 48; 1514, 28. 29; 
(1518, 15. 32); (1519, 12. 82); (1528, 51); (1535, 8); 1622, 
34. $. 2; 1630, 48; 1635, 1. $. 5; 1638, 67. 5. 3; 1647 post. 
coron, 26. 27; 1655, 44; 1659, 61. $. 1 und Art. 69; 1681, 
46. $. 10; 1715, 34; 1741, 63. $. 11. Die eingeffammerten 
Gitate finden ſich blos in ber Sylloge. Seit dem I. 1741 kommt 
der Name ber Pbitifter in bem Gober nie mehr vor, gleihfam als 
ch fie oder die Jafzen verloren gegangen, ober aus bem Reiche 
ausgewandert wären. So madt man es feit bem Ende bes voris 
gen Jahrh. mit bem Namen Ungern und Hungarn, für welchen 
man den Namen der Magyaren gebraucht, gleihfam als ob feit 
jener Zeit, biefe an die Stelle jener eingervandert wären. 50) 
Bei Diugof oder Zonainus (Historiae Polonieae libri KIT. Yo 
psise 1711) I, 18) beiße es: Itnm Dressa (fluvius), cujus fons 
eirca Drochum oppidum, ostia prope Jaskitarg in Pruth, alias 
—— Forum, Targ heißt im Wallachiſchen fo viel als 
arkt. 
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ſtern in Paläftina ber ifraelitifhe Emir Abraham kamı, 
lange unter ihmen lebte, wie fein Sohn und feine Enkel, 
und fich nach dem Zode Sara’ mit Ketura verebelichte, 
welche nah dem Zeugniß armeniſcher Schriftfteller eine 
aus Föniglih parthiſchem Geblüt entfprofiene Jungfrau 
gewefen fein fol. Ebenfo bekannt ift e8, wie diefe Phis 
lüfter unumſchraͤnkt bis auf Moſe's und Joſua's Zeiten in 
Kanaan herrfchten, wie ihre Macht von da an gebrochen 
und endlich durch David faft gänzlich vernichtet wurde. 
Aber daß bei allen ihren Thaten und Scidfalen die Jas 
fjen eine Hauptrolle fpielten, iſt nicht fo befannt. Und 
doch weifen einige Spuren in ben heiligen Urkunden nicht 
unbeutlich darauf hin. So wird von Äbraham's Sohne, 
Jsmael, behauptet, daß er «in guter Schlige, nämlich 
Bogenfhüge (mer von ng) geworden fei (1 Mof. 21, 
20), und ba barf man wol an bie Jafzen denken, zu 
welchen er übergegangen if. &o wirb von Saul gemel: 
bet, es fei der Streit ber Philifter wider ihn Hart gewor⸗ 
den, und bie Schügen (oh) haben auf ihn mit Bos 
gen getroffen (möz>) und ihn fehr verwundet (1 Sam. 
31, 1-3), und da barf man wieder an die Jaſzen den— 
fen, wie 1 Ghron. 10, 3, wo baffelbe Ereigniß erzählt 
wird, Man finder freilich ſolche Schligen oder Hammorim 
guch bei ben Ammoniten (? Sam. 11, 24) und bei ben 
Agyptern (2 Chron. 35, 23, mW und Yin). Aber, was 
hindert anzunchmen, daß unter ben letztern ſich noch ge: 
nug zurbdgeblicbene Jafzen mußten befunden haben? Was 
hindert, anzunehmen, baf bie erftern von ihnen das Pfeils 
[hießen erlernt haben? da man von David weiß, daß er 
nac feiner Ruͤckkehr von dem Aufenthaite bei den Phili- 
ftern befoblen babe, die Kinder Juda in dem Pfeilfchie: 
fen zu unterrichten (2 Sam. 1, 18), und aud Jonas 
than ein guter Bogenſchuͤtze geweſen war (1 Sam. 1, 22). 
Es erbellet aus dieſem allen fogar, daß felbit das Volk 
ber Amoriter (iagrz) bie Jafzen bezeichne, und da uns 
ter den Amoritern öfters fänmtliche Philiſter verftanden 
werden (1 Mof. 15, 16—21), fo_ergibt ſich auch hieraus, 
daß die Jafjen unter ihnen einen vorzüglichen Rang bes 
haupteten und in der Bogenkunde große Meifter waren. 
Nah der Demüthigung der Philifter oder Partber 
durch Joſua zog der größte Theil von ihnen theils nad 
Arabien und Agypten, theils felbft nach Cyrenaika bis 
Zanger bin. Bon den lestern, die in ihrem neuen Wohn⸗ 
fie Säulen mit der Inſchrift errichten ließen: „Wir 
Anführer des Fanaandifchen Volks, die wir von dem Raͤu⸗ 
bir Sofua vertrieben wurben, haben bier unſern Wohnſitz 
aufgefhlagen *')," wird noch weiter die Rede fein. ° Die 
erftern aber, die von Saba, ber fruchtbaren Gegend Aras 
biens, ben Namen der Sabder und Sabiner erhielten, 
und nach welchen ſpaͤterhin dad ganze Land feloft das 
glüdliche Arabien genannt wurde *), als-fie wieder zu 
Kräften gefommen waren, ſchifften fi nach Kilikien 
über, eroberten ihr altes Land Kappabofien, bald darauf 
ganz Kieinafien, fpäter Armenien und- Perfien, und ſtreif⸗ 


51) Mosis Cheron. Historiae Armenisceae Lib. IIT. p. 50 — 
er yarsdt Reis. $. 34; beffeiben & Abb. $. 46. 52) 
ote 89. - 
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ten felbft bi zum Indusfluß hinüber, bis Ninus, ber 
Gründer des großaffprifhen Reichs, um das I. 1300 
vor Chr. ihre Macht allmälig befchränkte, fie zuletzt bis 
an den Halys zuridtrieb, und ihnen von dba an Kleins 
afien allein verblieb. Was vom jener Zeit an in biefem 
Lande fich begab, betraf zum größten Theil entweder fie, 
ober wurde von ihnen vollbracht. - Auch blieben fie nach 
wie vor die Geißel des jüdifchen Volks, und die blutigen 
Kriege zwifchen beiden Voͤlkern find aus der Bibel bes 


annt. » 

Während der Blüthenzeit dieſes Skythenreichs in 
Alien machte fi ein zweiter Theil der in Afrika und Aras 
bien Zurüdgebliebenen auf, zog unter Anführung bed ma⸗ 
gyarifchen oder libyfchen Herkules, von Paufaniad (Pho- 
tica, lib. X. Cap. 17. $. 2) uxne und udyno ges 
nannt R* aus dem ſkythiſchen Reiche in Afrika (Sey- 
ihiaco —* ad Aegyptum) nach Griechenland, er⸗ 
oberte zuerſt den Peloponnes, darnach das ganze Feſtland, 
und vollbrachte hier, bis ungefaͤhr hundert Jahre nach 
Troja's Zerſtoͤrung, oder 1083 vor Chr. jene Großthaten, 
die die Welt bisher den Griechen zuſchrieb. Skythen oder 
Ungern waren es, die in Griechenland den Namen der 
Argolier, Argiver, Hippoboten, Ägineten, Laͤſtrygonen, 
Planktaͤ u. f. w. erhielten). Skyſhen oder Ungern was 
ren ed, bie nad Griechenland bie erfte Bildung und die 
erftien Buchſtaben brachten, zum Aderbau ermunterten 
und Athen erbauten *). Skythen oder Ungern waren es, 
die mit Gefrops (um 1557 vor Ehr.), Kadmus (um 1492 
vor Chr.) und Danaus (um’ 1474 vor Chr.) nach Gries 
chenland gefommen waren. Efpthen und Ungern waren 
ed, bie gegen ihre Anverwandten am fchwarzen Meere 
die Argonautenfahrt unternahmen, und gegen bie Xrojas 
ner in Kleinaſien den trojanifhen Krieg führten. Alle 
Nachrichten über die früheſten Scidfale Griechenlands 
ſtimmen darin überein, daß in ber Urzeit zwei fremde 
Horden in dad Land gefommen wären, die eine von Süs 
den ber, die andere von Norden ber, und daß jene die 
Pelasgerhorde, diefe die Hellenenhorde gewefen fei. Un: 
ter beiden Horden aber hat man Skythen, und aus Afrika 
— oder doch von dorther ſtammende Skythen zu 
verſtehen. 

Von den Pelasgern iſt dies am leichteſten zu erwei⸗ 
ſen. Auch der Name derſelben weiſt auf Parther oder 
Ausgewanderte hin. Alle alten Schriftſteller leiten ihn 
vom Herumwandern des Volkes ber. So verſichert Stra⸗ 





53) Horvät Rajz. F. 75. 54) Horvät Rajı. 8. 44, 
55) In Pinfiht auf die Buchftaben behauptet Plinius (Hist, Nat. 
VH, 58.): Gentium consensus tacitus primus omnium conspira- 
vit, ut Ionum literis uterentur; an einer andern Gtelle (VIT, 
57,.): Ex quo apparet aeternum literarum usum. In Latium eas 
attulerunt Pelasgi; und noch an einer andern (XIII, 22.): Nu- 

\ per et in Euphrate nascens circa Babylonem papyrum intelle- 
ctum eundem usum habere Chartae. Et tamen adhuc malunt 
Parthi vestibus literas in texere. (Die Buchſtaben der Scythen 
waren auf Ceinwand eingemebt.) Es ftreitet hiergegen bie Behaups 
tung Herodot's (Musae V, 58. 59) nicht, daß bie Sonier die 
a um u en erhalten und * vermehrt 

n, ba ja au € nikier mit ben rm und dafs 
gelbe Bolt waren. Eiche Note 19, aaa : 


%. Qacyti.d. W.u. R. Zweite Section, XIV, 
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bon: Eiperu 8’ Örı xürravda (nämlich Athen) yalve- 
zu rüv Ildlaoyav Edvog dmudnujoav" al örı Und rüw 
Arrıxav Ile).agyol ngognyogeusnoa» dıa ryY nia- 
vn»; und an einer andern Stelle, wo er den Namen Pes 
largos (Ciconia) erflärt: Kal oi riv Ardıdu ovyypu- 
wurres, ioropotcı epl tüv Ilehaoyüv, ws xal Ad 
vnoı yevoulvav rüv Ilekaoyüv* dıa dd rd nilarnrag 
eva xal diänv bovlwv dnıporär dp obs Eruge To- 
novg, HeAapyodsvnd zür Arrıxüv Ana), Dafs 
felbe bezeugen Dionys von Halifarnaß, der Epitomator 
von Strabon’s Geographie und Hefychius ”). Ihre Ety⸗ 
mologie des Namens, welcher weit richtiger mit dem äthios 
piſchen Worte Felas — Exul, wofür der Grieche NMuc 
fegen mußte, ald von dem griedifchen Pelargos — Ci- 
eonia — Storch, combinirt wird, ift wol irrig. Aber 
was fie von dem Hins und Herwandern bed Volks bes 
richten, darf man um fo zuverfichtlicher glauben, je ge⸗ 
wiffer es ift, daß fie wirklich aus Afrika, namentlih aus 
Ägypten, in Griechenland eingewandert find. Diodor von 
Sicilien meldet von den Athenern, daß fie für Abkoͤmm⸗ 
linge der Saiter in Ägypten gehalten würden, weil bei 
ihnen biefelbe bürgerlie Einrichtung ftattfände, wie bei 
diefen »). Eufebius beruft fih auf ben alten Zeugen 
ZTheopompos für feine Behauptung, daß die Athener 
tömmlinge der Agyptier fein *). Und einftiimmig läßt 
das ganze Alterthum Cekrops und Danaud, bie Erbauer 
von Athen und Argos, aus Ägypten nach Griechenland 
fommen. 

Nicht minder läßt fich auch von den Hellenen ers 
meifen, daß fie ein ſkythiſches Volk gewefen find, das 
aus Afrika herſtammte. Wol fann nicht geleugnet wers 
ben, daß ihr Name die gemeinfame Benennung fämmts 
licher Bewohner Griechenlands geworden iſt; aber erſt ges 
raume Zeit nach Troja's Zerftörung. Noch Homer ges 
braucht denfelben nicht für ſaͤmmtliche Griechen; er ges 
braucht ihm vielmehr nur für die Peladger, Argiver und 
Achioer ), welche alle erweislich ſtythiſche Stämme was 
ven; und auf fein Beiſpiel ſich berufend, verſichert dies 
auch Thucydides *). Es können demnach bie urfprüngs 
lichen Hellenen Anfangs nur ein Theil ber Bewohner 
Griechenlands gewefen fein, und dies behauptet auch das 
ganze Altertum. Es läßt dafjelbe fie einflimmig, zus 
nähft aus Theffalien ber, aus der Gegend von Phthiotis 
und Hellad nad Griechenland einwandern, oder dahin 
berufen werden; es läßt baffelbe ebenfo einftimmig Hellen, 


-Deukalion’d Sohn, den Anführer dieſer Eingewanderten 


fein, und leitet von ihm ben Namen bes Volkes ber. 
Aber wenn Deufalion ein Sohn des Prometheus war, 
woflr er faft einftimmig ausgegeben wirb *), des Pros 


56) Strab. Geogr. ed. cit. IX, 1. s 18; V, 2. 8. 14, ober 
ed. Tauchn. T. H. p. 241; T. 1. p. 838. 57) Dion. Hal. 
Antiquitt, Romanae L 3. Strab. Geogr. ed. Amstel. T.. II. 
L. IV. p. 1225. Heſychius ſchildert die Pelasger als yevos 
nolunlarntov (gens vagabunda). 58) Diod. Siculi Biblioth, 
historica (Biponti 1793). Vol. I. p. 80. Bi. 59) Eusebs 
Pamph. Praepar. Evang. (Coloniae 1688, Mir 491. oder ed. 
Paris. (1544 To) . 288. 60) Ilias IJ, 681 —684. 61) 
Thucyd, de bella" Palopon, (Lipsiae 1790. 4.) T. I. p. 8—12. 
62) Apollod. I, 7. $. 2. 62 
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metheus, der in der Gegend des laukafiſchen Gebirges 
herrſchte, wohin aus Thrakien, wie ſogleich wer⸗ 
den wird, bie aus Agypten eingewanderten n fich 
verbreiteten, mußte er da nicht vom dorther nad Theſſa⸗ 
lien gefommen fein? Und wenn er ausbrüdlicy ein Stythe 
genannt wirb ®), kann ba der Sohn Hellen ein Grieche 
gewefen fein? Daß die Hellenen fich fo feindlich gegen 
die Peladger, ihre flammverwanbten Brüber, “benahmen, 
kann feine Einwendung fein; benn ed gehörte zu den Ei⸗ 
gentbümlichkeiten des ſtythiſchen Volks, daß die Stämme 
befjelben einander unaufbörlich befehdeten. Ebenſo wenig 
darf man fih daran floßen, daß bie alte Welt den Na= 
men der Jonier erft von Hellen’s Enkel, Ion, berleitet. 
Es läßt diefelbe diefe Jonier ja auch einerlei Volt mit 
den Pelasgern fein, und in Griechenland viele Jahre, lange 
vor Hellen, wohnen. So behauptet ja Herodot von den 
nach Kleinafien übergefiedelten Joniern: fie hätten, wie 
ihm fcheine, nur darum fich nicht mehr als zwölf Städte 
in Afien erbaut, weil fie, während fie noch im Pelopons 
ned wohnten, auch zwölf Städte inne hatten, wie dies 
jest bei den Adhdern, die fie daraus vertrieben haben, 
ebenfo der Fall iſt; fie hätten während der ganzen Zeit, 
als fie im Peloponnes wohnten, ber jet Achaja genannt 
wird, umb che Danaus und Zuthus, ber Water bed 
Son, dahin gefommen find, den Namen ber ägialeifchen 
Preladger geführt, von Ion aber, dem Sohne des Zus 
tbus, den Namen ber Jonier erhalten; fie hätten ihren 
Urfprung aus Athen, und die benachbarten Infelbewohner, 
die peladgifhen Stammes find, feien fpäterhin nach ihnen 
gleichfalls Jonier genannt worden *). Gbenfo audbrüds 
lich verfihert aub Strabon, daß den Peloponnes einft 
die Jonier befaßen, die mit den Athenern gleichen Ge: 
fhlechteö find, und daß biefe Proviny, bie in der alten 
Zeit Agialeia hieß, mach ihnen die Benennung Jonien ers 
halten babe *). Noch ausführlicher berichtet er an einer 
andern Stelle, wie dies alles fo gelommen fei. „Jon,“ 
meldet er, „wurde durch feinen Sieg über die Thraker fo 
berühmt, daß ibm bie Athener bie Regierung ihres Staats 
übertrugen. Er traf barin vortreffliche Einrichtungen, und 
als er — wurde das Land nach ſeinem Namen Jo— 
nien genannt. Hierauf nahm die Bevoͤlkerung deſſelben 
ſo ſtark zu, daß es eine Colonie nach dem Peloponnes 
ſenden konnte, und das Land, das es hier für dieſelbe 
eroberte, nannte man gleichfalls Jonien, ſowie die in 
zwoͤlf Staͤdte vertheilten Coloniſten Jonier, ſtatt der al⸗ 
ten Benennungen Ägialeia und Ägialer. Nach ber Rüd: 
kehr der Herakliden aber wurden dieſe peloponneſiſchen 


63) Dies geſchieht von kucian aus Samoſata. Er ſchreibt 
von Deufalion: OF ulv ww moAlol, Arvxaklore röν Exit 1d 
feodv elaandı Alyovaı, roürev Jevxaklara, int roũ ro mollor 
üdwp Pyevero (Luciani Samosat. Opera [Bipenti 1791). T. IX. 
p. 98). Ja felbft adch Adilles, der Herr und Bedieter von Phthio⸗ 
ris und Hellas, wird von Leo Dialonus nad Arrian ein Skhthe 

enannt (Leonis Diac. Historia [Parisiie 1819. fol.] p. 92. 

er ausführlichere Beweis über den ſtythiſchen Urſprung ber Hel · 
lenen ift von H. vom Horvaͤt noch zu erwarten. 64). Herod. 
Musae I, 145 ober ed. Argent. T. I. 6* VII. 94 ober 
Tom, Mu 240; VIE, 95 oder T. III. p. . 65) Strab. 
Geogr. V 
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Jonier durch Die Achder vertrieben; fie kehrlen wieder nach 
Athen zurüd, wo fie mit den Kodriden nad Kleinaſien 
gefendet wurden °%).” Und da möge nun immerhin das 
Bolt au von Jon feinen Namen erhalten haben, es 
führte ihn auch früher fchon wegen feiner Bogenkunde. 

Das Beine Griechenland wurde den nad Großthas 
ten bürflenden griechiſchen Skythen bald zu enge. Schon 
Herkules’ Sohn, Sarbus, eroberte Sardinien; ein ande 
rer fe brachte nicht lange darnach Sicilien in feine 
Geilt; noch Andere bemaͤchtigten fih Dalmatiens und 
Illyriens, von wo aus wieder einige nad Italien, andere 
nad Pannonien übergingen. Doc dieſe Eroberungen 
führten ihnen den Verluſt Griechenlands herbei. Sie wurs 
den daraus durch die Herakliden, d. h. die Nachkommen 
des thebaniſchen Herkules, vertrieben, erſt aus dem Pelo⸗ 
ponnes, dann auch aus dem Feſtlande. Und jetzt erſt fing 
das eigentliche Griechenvolk an, fi zu entwideln und zu 
bilden ”). Bon den Skythen mochten wol einige verblie: 
ben und zu Griechen umgewandelt worben fein, ber groͤ⸗ 
ßere Theil aber zog entweder nach Kleinafien hinüber — 
Die Jonier oder Safyen um das J. 1053 vor Chr. — 
ober nah Makedonien und Thrakien hinauf, und jener 
wie biefer traf hier wie dort auf die Nachkommen der 
alten Brüder oder Vorältern. Daß ſich unter den aus 
Griechenland ausgewanderten oder "bertriebenen Skythen 
allenthalben auch Jazyger befanden, dafür finden fich die 
glaubwürdigften Beweiſe. Von ihrer Anweſenheit in Si: 
cilien fpricht Appian (de bello eivili lib. V. cap. 114) 
ausdrudlih, indem er erzählt, daß Gäfar die Felder der 
Paläftiner in Sicilien verwüftet habe, Daffelbe beweiſen 
auch mehre bafelbfi gefundene Münzen. Auf einer ders 
felben findet man die Inſchrift: BAZLAIEZAZ OI- 
AISTIIOZ, weldye man biöher von einer unbefannten 
Königin Philiſtis erklärte, flart diefelbe von einer philis 
ſtaiſchen Königin zu erklären ). 

Über das Dafein Xer Jaſzen in Dalmatien und Jls 
Igrien fprechen zahlreiche Stellen der Alten. So meldet 
Livius von den Zeiten Philipp’s des Makedoniers: Vix 
dum pace facta, nuneius Regi venit, Romanos Dyr- 
rachium venisse, Parthinosque et propinguas alias 
gentes motas esse ad spem novandi res, An einem 
andern Drte aber fagt er: Appius nequidguam in his 
loeis terens tempus, dimissis Chaonumque, et si qui 
alii Epirotae erant, praesidiis, eum ltalicis Militibus 
in Jily:icum regressus, per Parihinorum socias 
urbes in hiberna, militibus dimissis, ipse Romam 
sacrificii causa rediit ꝰ). Desgleichen lief man bei 
Julius Gäfar: At ille expositis militibus, Orieum 
proficiseitur. Quo quum venisset L. Torquatus, 
rn jussu Pompeji, —— praeerat, praesidiunguse 
ibi Parthinorum habebat, conatus portis clausis, 
oppidum defendere ”). Ebenſo behauptet Div Caſſius, 





66) Strab, Geogr. ib, 67) Cf. Herod, Musae I, 149; 
Thucyd. de bello Pelop. ed. Lips. p. 8—12; Horvät 2. Abb. 
8. 59. 68) Eckhel doetr. Num. vet. P. I. Vol. I. p. 264 
69) Livius XXIX, 2%; XLII, 28, 70) Jul. Caesar. Com- 
ment, de bello civili III, 11, . 
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daß Dyrrachium (Duraszo) im jemer Landſchaft liege, 
—*. einſt die illyriſchen Parther bewohnt Perle 
Und hiermit ftimmg auch die Bedeutung dis Wortes Jls 

oder Illur, das gleichfalls einen Parther anzeigt, vol⸗ 
lig überein. Es ift daffelbe nämlich aus bem zwei vein 

thifchen oder ungrifhen Worten IM — Flucht und 
Ur — Herr, König, Königreih, zuſammengeſetzt, ſodaß 
«3 affo ein Regnum Profugornm, und mithin IM 
oder Mari, einen, der zu dieſem Koͤnigreiche gehört, folg⸗ 
lich einem Parther anzeigt, wie auch ſchon Hieronymus 
bemerkte *). 

Wenn nach Herodot's mb Strabon’s bereits anges 
führten Stellen bie Pelasger einerlei Volk mit den Jos 
niern, und biefe, laut den oben geführten Bewelfen, einer: 
lei Bolt mit den Jazygern find, fo fehlt es auch nicht 
an zahlreihen Spuren über dad Schalten und Balten 
berfelben felbft in Stalien, da die alte Geſchichte diefes 
Landes vol mit dem Namen der Peladger, fowie ander 
rer Stämme bes ſkythiſchen Volkes ift ”). Der Fossa- 
rum Philistinarum bei Ravenna wurde ſchon oben ge 
dacht »). Ganz unbezweifelbare Beweife finden ſich aber 

über die Jazyger ald Bewohner Pannoniend, Schon der 
Name weiſt auf fie hin. Es ift allgemein befannt, daß 
die aus dem Peloponnes und Attifa nach Kleinaflen auds 
gewanderten Jonier oder Jazyger bafelbft zwölf Städte 


erbauten, und an dem heiligen Orte, Pan-Ionium ge⸗ 


nannt, ihre Verfammlungen und Zefte hielten. Sie wur: 
den demnach Pan-Iones genannt, und dadurch von ben 
Ma-Iones, oder den, Bewohnern Mäoniend — Mefiens 
— Möfins — Myſiens, unterfhieden. In ber Folge 
‚machte die träge Ausfprache aus Tlav-Iwreg, ITa-umes, 
ober Paeones, und dies verwandelte fich wieder in Pan- 
nones. Schon Homer gibt den Päonen frumme Bo— 
en (dyxvisrosoı), und bezeichnet fie dadurch ald Bogen: 
hügen oder Sazyger ’); und nad Arrianus find Alers 
ander des Großen Bundesgenoſſen bie Päonier oder Zos 
goten; nach Polyan aber waren die Zoroten Skythen *). 
Es bezeugen aber auch theild Infchriften auf ausgegras 
benen Denkſteinen, tbeild alte Schriftfteller, die wirkliche 
Anmefenheit der Jazyger in Pannonien 7); es ergibt fich 
biefelbe aus dem Umftande, daß noch damals, als das 
Gebiet der Römer in Pannonien die Donau begrenzte, 
hart auf der linken Seite derfelben die Jazyges Meta- 
nastae wohnten, und alfo vorher auf der rechten Seite 
berfelben wohnen mußten; und wen ift es unbekannt, 
daß Pannonien teshalb, wie fpäterhin ganz Ungern, von 
vielen griehifhen Schriftſtellern Päonien genannt‘ wird? 





71) Dio, Cassii Hist, Rom. XLI, 495 Horpät Rajz. 
$. 121—128; 2, Abh. 8. 11. 72) Rad ihm ift: "Adugros— 
IToosnkorog — Illurius = Advens (Mieronymi Opera [Veronae 
1735). T. IH. Col. 635. 686.). Die Worte: aut Elementum 
etc. bie im lateinifchen Xerte nad) dem Worte advena folgen, 
find, wie der griechifche Tert weigt, ein fpäterer Zuſatz. 79) 
Eine Menge von Stellen über die Prlasger in Italien finden ſich 
in Horvär’s 2. Abb. 8.60. 74) Plinü Hist, Nat. M, 28, 
75) Ilias X, 428, 76) Polyaeni Strateg, L. IV, cap. 3, 
No. 27. 77) Plinäi Hist, Nat. III, 28; Steph. Byz. de urb. 
p. 566; Prolem, Geogr. H, 15; Horvät 2. bh. $. 29. 80, 
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Dafür feheinen die Jazyger weniger Antheil am jenen 
Großthaten gehabt zu haben, welche eine dritte Abthei⸗ 
lung der in Afrika zuwüdgebliebenen Skythen vollbrachte, 
und von welcher oben erwähnt wurde, daß fie bis Cyre⸗ 
naifa vorbrang. &ie war ed, die von da aus nach Spas 
nien und Portugal hinuͤberzog, und bafelbfl die Städte 
Gadiz, Liffaben und Murcia erbaute. Sie war «6, die 

eroberte, wo Aneas die Magaria bewunderie *) 
und defjen einen Theil noch Plautus Magara nannte *) 
Sie war es, bie die puniſchen Kriege gegen bie Mömer 
führte, aber freilich zuletzt der Macht derfelben amterlies 
en mußte, und nach ber- Eroberung Carthago's fo zer: 
Brent winde, daß fie fich nie mehr zu einem Volke fams 
meln konnte Doch da bied alles mehr das Wert mb 
das Loos der Magyaren und der übrigen verwandten 
Stämme, ald der Jazyger war, fo ſchweigen wir bavon. 

Defto mehr iſt von jenen Skythen zu fagem. bie fich 
zuerft am dem weftlichen Ufer des fchwarzen Meeres im 
Thrakien lagerten, wo fie von dem Parthern verlaffen wur⸗ 
den. ie breitetem fid; von da immer weiter gegen Mes 
ſten, wie gegen Norden und DOften hin aus. Aus jenen, 
zu welchen auch die aus Griechenland gefommen ‚waren, 
erwuchs um bas I. 711 vor Chr. dad makedoniſche Reich, 
deſſen Bürften felbft ſtythiſchen Stammes waren. Alles, 
was daher in diefem Lande gefchah; alles, was Philipp 
und fein Sohn Alerander der Große volbrachte, war 
größtentheild dad Merk der thrafifchen und griechifchen 
Skythen. Einen vorzüglichen Theil daran hatten aber wies 
der die Jazyger. Von ihnen erhielt Mafebonien ven Nas 
men Javan — Jonien ), und fie befähden fich im allen 
Feld zügen Alerander’s *'). Jene thrakiſchen Skythen aber, 
die ſich nach Norden und Dften hm ausdehnten, hatten 
bereits zu Herodot's Zeiten die Donau, die Norbfee und 
ben Don, ja öfters gar die Wolga, zur Grenze. Nas 
mentlih wohnten damals die Magyaren (Seyihae Are- 


tores, Scythae Georgii) zwifchen der Donau und dem 


Dnieper, in der Moldau (Trans- Alpina), Siebenbürs 
gen (Transylvania) und Befferabien (Hylaen, Bessia) ; 
die Seller (Scyihae Nomades, Seythae Hippomolgi), 
neben denfelben in der Gegend der heutigen Krimm ; die 
Safzen (Jazyges, Seythae Toxotae) an dem azoviſchen 
ober mäotifchen Meere"); die Waler (Seyıhae Troglo- 
dytae) um den Ausfluß der Wolga herum; die Kunen 
oder Dunen (Seythae Basilii, Kazari, Baslii) aber und 
die Polomzer (Scythae Enareas), im Norden all ber 
übrigen, bis zur Nord» und Dilfee hinauf. Xhrakien 
war aud das Land, aus welchem bie alten Tuͤrken her: 
vorgegangen find, unter denen man gleichfalls ein Ges 
menge von ſtythiſchen Stämmen, vorzüglich Ungern und 


78) &o muß in Birgil's Äneibe I, 425 und nicht Megalia 
selefen werben... Vergl. Saluft ed. Bip, p. 110, 79) Poe- 
nulus Prol. 88 — 87; Persae Act. I; Scem. 8, ®. 57. 59. 80) 
Daniel 8, 21; 10, 20; 11, 2. 8, ®ergl. mit Flav. Jos. An- 
tiquitt, jud. XII, 7, Ne. 6. u. Joseph. Hebraic. I, 7; Bor: 
wär 2. Abp. 8. 56. BI) Arriani Nicom. Wxped. Alex. I, 1. 
5; Polyaeni Straueg. IV, 8, 27. 82) Die Anweſenheit ber 
Jazyger in dieſer Grgend bezeugen eine Menge Gtellen bir Alten, 
bie man in Borvpär's 2, Kos. 8. 8. 39. und anbern Orten ans 
geführt und beurtheilt findet. 62* 
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Jazygern, zu verfiehen hat. Es bünkt freilich faſt raͤth⸗ 
felhaft zu fein, wie diefen Völkern der Name der Zürs 
ten (Turcus, Török) fönne beigelegt werben, ob es 
gleih von dem gelehrten Byzantinern Leo dem Weiſen 

911) und feinem Sohne Conftantin Porphyrogenet 
(+ 956) mit klaren Worten gefchieht *); und obgleich) 
felbft auf der Krone Ungerns der König defjelben KPAAHC 
TOYRKIAC genannt wird, Man ift naͤmlich gewohnt, 
bei dem Namen der Zürfen immer nur an die heutigen 
Dsmanen zu denken, und da man biefe nicht wohl mit 
den Parthern, Ungern ober Jazygern für ein und daſſelbe 
Volk halten kann; ba fie felbt ein von Hammer fir wirkliche 
Türken erflärt **), fo glaubt man um fo lieber, was einft 
Schloͤzer behauptete: „Auch mit den Parthern haben die 
byzantinifhen Ignoranten die Türken bäufig vermengt *). 
Und doch thut. man fehr Unrecht daran, da fomol bie 
Gefchichte, ald die Etymologie die Einerleiheit derfelben 
mit den gedachten Völkerftiämmen bezeugen. Oder wenn 
man bie Zürken fchon in fruͤheſter Zeit im aͤußerſten Nors 
den von Europa findet *); wenn Abulfaragius, der zwiſchen 
den Jahren 1226—1286 fchrieb, von ber Regierung Con⸗ 
flantin’d des Großen berichtet: „Es waren bie Länder 
der Griechen von den Beſitzungen der Römer durch vers 
ſchiedene türkifche Völkerfchaften getrennt, welche da feften 
Platz faßten und viele Städte der Griechen zerflörten, 
und ed unmöglich machten, von Gonftantinopel nad Rom 
anderd als zur See zu gelangen *")," läßt fi da wol 
an die heutigen Dömanen denken? Unb wenn man in 
einer alten isländifchen Chronik lief: Thracia eadem 
est ac Graeeia. < Eam incoluit Tirus, filius 
Japheti, fili Noae. Ab illo gens ea descendit, quae 
Turcarum nomine venit *); darf man da nicht jene 
Zürken bed Abulfaragius für die alten Xhrafer oder 





83) So heißt es 3. B. beim Iestern, in feinem Were de ad- 
ministr, Imperio cap. XXXVII. von den Tuͤrken: Erant gentes 
eorum septem; et principem vel indigenam, vel alienigenam 
habuerunt nunquam, sed erant inter ipsos boebodi quidam, quo- 
rum primus is, cujus supra mentionem fecimus, Lebedias ... - 
Ante hunc Arpadum Turcae principem slium nullum unquam 
habuerunt. 84) Joſeph von Hammer, Gef. bed osmas 
nifchen Reichs (Peſth 13827— 1832). L Bd. ©. L 2, 85) X. 
2. Shiözer, Kritifch: hiſtoriſche Nebenftunden (Bötting. 1797). 
©. 106, 86) In Jacobi Langebek Scriptt. Rer. Danic. me- 
dii aevi (Hafniae 1772. II. T. fol.) wird T, L p. 3 aus einem 
Regifter der alten nordiſchen Könige angeführt: Voden, quem nos 
Odenum vocamus, Ab eo descenderunt plurimae Regum stir- 

es in plaga mundi septemtrionali, Erat ille rex Turcarum, 

ugit a Romanis Aquilonem versus.“ In einer ieländifchen Chro⸗ 
nit, welche man gleichfalls bei Langebek findet (T. H.) beißt es 
(p. 34): „Origines omnium historiarum in lingua septemtrionali 
earum, quae verifafem sequuntur, incipiunt, cum Turcae et 
Asiani Aquilonem inhabitabant.*“ Abam von Bremen, ber um 
das 3. 1056 ſchrieb, behauptet: „Postea longis terrarum spatiis 
regnant Sueones, usque ad terram Feminarum. Supra illas 
Wilzi, Mirri, Lami, Scuti et Turci habitare feruntur usque ad 
Ruzziamz;“ und fein Scholiaft bemerkt: wsgue hodie Turei, qui 
prope Ruzzos sunt, ita vivunt, ut reliqui Scythiae populi (ef. 
Erpoldi Lindenbrogii Seriptt. Rer. German. (Hamburgi 1706, 
fol.) p. 58. 87) Greg. Abul-Farajii Hist, compend. Dy- 
uiastarum, arab, et lat. ab Zduardo Pocockio (Oxoniae 1663.4.) 
p- 69. 88) Langebek, Seriptt, rerum Dan. T. II. p. 38. 
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Threker halten? Wenn enblih aus zahlreichen alten 
Schriftftellem erhellt, daß diefe Thraker und Threker Nies 
mand anders waren, ald die Illyrier, Geten oder Goten, 
Jazyger und Sarmaten, ergibt fi daraus nicht, daß 
dad türfiihe Volk eins und baffelbe mit bem ungris 
fhen müffe gewefen fein? Und wenn mit biefen allen 
auch noch die Etymologie vollfommen übereinftimmt, ba 
im Arabifhen Tharaka fo viel ald deseruit, reliquit, 
missum fecit, in den Semitifhen Sprachen Tarech fo 
viel als expulit, ejecit; Tiruch fo viel ald expulsio, 
ejectio, exilium bedeutet *), wird man ba nicht lieber 
den Worten des Garbinald Gilo: 

Nam modo, qui Turci, veteri sunt nomine Parthi, 

Fidere, quos versis mos est fugiendo sagittis. ”) 


glauben, als der erwähnten Behauptung Schlözer’5? 


Es berrfchte immerfort Zank und Streit zwifchen 
diefen Völfern, und da trennten fie fi oft, bald von dies 
fem, bald von jenem Stamme, und vereinigten fi mit 
einem andern, oder zogen in andere Gegenben hin. Go 
verließen die Kunen oder Hunen weit früher, als die ges 
lehrte Welt bis jegt daran dachte, die Gegend an ber 
Wolga, und zogen nad Bulgarien und zu ihren Brüdern 
nad Griechenland. &o ruͤckten auch die Jaſzen immer 
näber dem Dnjeper zu, und von ba wälzten ſich einige 
Haufen norbwärtd durch Rußland, Polen und Preußen, 
bis mach Nordteutfchland hin, wo fi überall Spuren 
von ihnen finden. Der größere Haufe aber von ihnen zog 
oftwärts und nahm die Moldau in Befig, welches zur 
Zeit der erften römifchen Kaifer gefchah, in deren Provinz 
Möfien er öfter Einfälle machte, und von ihnen fogar 
Jahrgelder erhielt. 

Ebenfo uneinig waren die aus Syrien und Dalmas 
tien nach Latium eingewanberten Skythen. Während ein, 
großer Theil von ihnen fih mit ben Römern vereinigte, 
z0g ſich der noch größere Theil nad Pannonien und nad 
Zeutichland hinüber, und beunruhigte von da aus unaufs 
börlich die Bewohner Italiens. So darf man die To- 
xanderes, die man an der Schelde findet und andere 
Völker nicht für Zeutfche halten, fondern für Skythen und 
namentlich für Jaſzen. So darf e nicht befremben, daß 
die alten Burgunder und Thüringer, Hunen genannt wers 
den. So darf ed nicht befremden, wenn Saxo Grams 
maticus, von einem blutigen Kampfe, ber zwifchen ben 
Dänen und Hunen, noch etwas vor Chriſti Geburt fast: 
fand, fpricht. So darf es nicht befremden, wenn man 
fogar in Lappland und Efihland Ungern findet, und kann 
ſich hieraus weit natürlicher bie Verwandtſchaft ber finnis 
fhen Sprache mit der ungrifchen erflären, als durch bie 
lächerlihe Annahme: die Ungern feien finnifhen Stam: 


89) Jac. Golüi Lex. Arab, Lat. (Lugd. Bat. 1653. fol.). 
Col. Jo. Buxtorf Lex. Chald. Talm. et Rabbin. (Basi- 
leae 1639. fol,). Col. 2648. Und lange vor ihnen behauptete ſchon 
Joh. Leunclavius (+ 1593): „Quum nomen ipsorum Turcorum, 
bebraica lingua significet Exules, et contumeliosum apud ipsos 
habeatur.“ Cf. Zaonici Chalcocondylae Historiar. Libri X. 
(Parisiis 1650, fol.) p. 408. 90) Edm. Martene et Ursini 
Durand, Tbesaur. nov. Anecdotorum (Lutet, Paris. 1717.). T. 11, 
Lib. L p. 217. Franc. du Chesne, Historiae Francor. Seriptt, 
(Parisiis 1641. fol.) T. IV. Lib. IV. p. 899, Col. 2. in fine. 
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mes. So endlich erhält man bie richtigſte Erklärung über 
die Humenbetten ober Hunengräber, fiber welche fich bie 
Melt bis jegt ganz vergeblih den Kopf zerbrach. Gie 
rühren von den Hunen oder Dunnen ber, die ganz ein und 
daffelbe Volk mit den Kunen oder Kumanern, fowie mit 
den Skythen find, von welden ſchon Herodot berichtet 
(Hist, IV, 21), daß fie ihren Fürften Gräberberge zu 
errichten pflegten. Dies gelcah benn Überall, wo fie bins 
kamen, und jo ift es kein Wunder, wenn man biefe Berge 
in fo vielen Ländern Europa’s findet. 

Zur Zeit des roͤmiſchen Kaiferd Claudius (41 — 54), 
trennte fib von den moldauifhen Jazygern wieder ein 
Haufe, drang über die Karpathen in Ungern ein, vertrich 
aus der Gegend zwifchen der Theiß und Donau bie Das 
fer, und gründete bafelbfi eine den Römern oft furcht⸗ 
bare Herrfchaft, die ſich bis in’& fünfte Jahrh. unabhäns 
gig erhielt. Da wurden fie aber von dem Strome ber 
eindsingenden theild verwandten, theild fremden Völker 
flämme, entweder fortgeriffen, oder in ihren alten Wohns 
fig, die Moldau, zurüdgebrängt, und es ift lange vom 
ihnen Feine Rede mehr. Aber nur ihr Name verfchwand 
auf eine Zeit hin; fie felbft wurden nicht vertilgt, Unter 
den Magyaren, die zu Ende bed neunten Jahrh. inner 
halb eines Jahrzehends (886—897), ganz Ungern erobers 
ten, befanden auch fie fih. Unter den moldauifhen Ku⸗ 
manern, welche 8. Labislaus der Heilige im 3. 1087 bes 
fiegte, befanden audy fie fi. Unter jenen Kumanern, wel 
de 8. Stephan U. im 3. 1123 und K. Bela IV. im 
J. 1239 in dad Reih aufnahm, und welchen K. Ladis⸗ 
aus IV. im 3. 1279 tas fchöne Privilegium ertheilte”"), 
befanden auch fie ſich. Won diefen Zeiten an erfcheinen 
fie ſchon wieder in den Urkunden unter dem Namen ber 
Sagittarii *), und in jener, in welcher ihnen K. Karl Ros 
beri im 3. 1323 ihre Rechte und Freiheiten betätigte, 
werben fie bereitö Jazones genannt”), So gelangten 
fie zu dem Befige jener drei Diſtticte Ungerns, Sarygien, 
Großs und Kleinfumanien, welche fie noch bafelbft inne 
haben, und erhielten von den nachfolgenden Königen noch 
manche ausgezeichnete Vortbeile bewilligt. Doch K. eos 
pold I. verkaufte im 3. 1702 ihr fämmtliches Gebiet dem 
teutfchen Drden für 515,000 Gulden, und fpdter wurde 
daffelbe an das Invalidenhaus in Peſth verpfändet. Erft 
im 3. 1745 konnten fie ſich wieder durch Erlegung des 
Kaufſchillings und durch Stellung von 1400 Mann aus⸗ 

erlfteter Gavalerie, der man bamald gegen die Preußen 


o nöthig bedurfte, losfaufen, worauf fie durch ein neues’ 


koͤnigliches Diplom in ihre vorige Rechte eingefegt mwurs 
den, und am 5.,Dct. 1751, die auch vom Reichstage 
diefed Jahres beftätigte, aus 24 Artikeln beflchende Res 
gulation erhielken **). 

"Unter den Eigenthümlichkeiten des Volkes, zu wel 





91) f. baffelde bei Pray in f. Dissertatt. histerico - critt. in 
Annales veteres Hunoor., Avar. et Hungar. p. 115, ober in Pet. 
Horväth's ermähnter Commentatio de initiis ac majurib. Ja- 
zyg. et Cuman, Ar 66. 92) Mehre Beifpicle in Horvät’s 
1x6 .$. 89. 90, 93) Perri Horwärh Comment, p. 92. 94) 
Den ptinhalt jenes Diplome fowol ala diefer Regulation, ſiehe 
in Petri Horväth Comment. p. 175 — 186 


u. Encyti. d. W.u. R. Bweite Sectton KIV, 
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hen wir jetzt Gibergeben, behauptet die erfie Stelle feine 
große, faft unglaublide Gewandtheit im Schießen mit 
ogen und Pfeil, welcher bie Schriftfieller der alten und 
mittleren Zeit fo unzäblig oft gedenken. Sie beftand nicht 
allein darin, das Ziel, dem es galt, nicht zu verfehlen, 
mochte daſſelbe auch ein in ber Luft fliegender Vogel 
fein *), oder ein Ring auf dem Haupte eined Menfchen, 
oder eine Schlange, die um des Schützen eigenes Kind 
fi wand und doch ohne Verlegung beffelben dur den 
auf fie abgedrückten Pfeil umkam oder ein Pfeil, der 
auf den Zluthen der Donau von bem in voller Rüftung 
fhwimmenden Schügen in bie Höhe geichoffen, und im 
Herabfallen, von demfelben Schuͤtzen, mitteld eines andes 
ren Pfeild zerfchmettert wurde "”); fie beftand vorzüglich 
darin, ſelbſt in ſchnellſter Flucht begriffen, den Pfeil rüds 
wärts zu fenden, und auch da noch den vermeinten Ges 
genftand ficher zu treffen”). Wol wirb diefe Gemandts 
heit größtentheild nur von den Skythen ober Parthern 
geruͤhmt. Aber zu ihnen gehörten ja auch bie Ja— 
zuger und diefe vorzüglid waren bie großen Meifter in 
berfelben. Bei ihnen wurbe fie fo hoch gefchägt, daß bie 
Alten, wenn fie die Abnahme ihrer Kräfte ſchon unfäs 
ig dafuͤr machte, ſich durch ihre Kinder töbten ließen ®). 
berall, wo von Jazygern die Rede ift, wird auch ihren 
Bogengefchidlichkeit gedacht; und überall, wo Bogenſchützen 
erwähnt werben, barf man auf Jazyger fchließen '), Uns 
erns Könige wählten fi) aus ihnen ſchon in der Frühes 
en Zeit ihre vorzüglichite Streitergattung, und wiefen 
ihnen für bie geleifteten Dienfte in mehren Gegenden bes 
Reichs Ländereien, ald eigenthümliches Befisthum an), 
Die übrigen Eigenheiten, Gebräuche und Sitten des Bolt, 
die Riefengeftalten, die fich bei demfelben fanden, bie 
Gräberberge, die es feinen Zürften errichtete, die Uneinigs 
Reit, in welcher e8 mit ben verwandten Stämmen lebte, 
bie eheliche Treue, deren Verlegung ed mit dem Tode bes 
frafte; dies alled hatte ed mit den übrigen Stämmen 
ein, und es wird alfo bavon bei dem ffythifchen oder 
ungrifhen Volke die Rebe fein. Hier nur noch die Bes 
merfung, daß ein Volk, weldes Pyramiden baute, bie 
Buchſtaben erfand, dem Meere fi auf fo weite Streden 
anvertraute, den Aderbau betrieb, und fo vielen Städten 
das Dafein gab, nicht fonnte fo roh gemwefen fein, als es 
gewöhnlich geſchildert wird. 
Was endlich feine heutigen Nachkommen in Ungern 
betrifft, fo bewohnen fie, theild im Schoße des peftber 
95) Silii Italici Punica II, 998—99; BHorvät 2, Abh. 
$. 14. 96) Servius zu Birgil’s Ecl. V, il; Horv. 2, Ab. 
5. 14, 97) Infchrift auf einem bei Dfen ausgegrabenen Denk: 
ftein bei Katancſich (Istri adcolar, Geogr, vetus 
Horv. 2. Xbh. $. 14, 


. Seneca im Thyestes 381, im Oedipus 117. 
7, 229. 230; VIII, 368 seq. Horvdt Rajz, $. 88— 92. 99) 


23. 2) Mehre dieſer Schenkungen (Terra Sagittariorum) ge 
denkt Horvät in feiner 1, Abd. j. 89. 90. 
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Comitats theild an ber Grenze und in der Naͤhe deffelben, bie 
brei begeitö genannten Diftricte, und ed kommen von ihnen 

in Jazygien uf 17T Meil. 49,130 Menfchen 

in Großtumanienauf20 » =» 42,106 s 

in Kleinfumanien = 47%  #u2,52,100 = 
zuſammen alfo in als ST... 
len drei Difteicten auf 85% LIMeit. 143,436 Menfchen, die 
in fieben Marktfleden, 18 Dörfer und 56 Prädien vers 
tbeilt find. Die Markiflecken heißen, in Jazygien: Jasz- 
Bereny mit‘ 13,220, Arok Szälläas mit 6415 und 
Jäsz- Apäti mit 6226; in Großfumanien: Halas mit 
10,840, Felegyhäza mit 12,970 und Kun-Szent Mi- 
klos mit 4300 Einwohnern. Der Boden bietet einen 
Überfluß an Feldfrüchten, Pferden, Schafen, Hormvich, 
Zabaf, Melonen, Fifchen, Wildpret und Schildfröten dar. 
Aber die Weinrebe gedeiht nicht auf demfelben, und auch 
an Brennholz ift großer Mangel, der dur Schilfrohr und 
Stroh erſetzt werden muß. Die Bewohner erfreuen ſich 
ausgezeichneter Privilegien und einer glüdliben Berfafs 
fung? “ Sie fiehen unmittelbar unter ‚dem Palatin des 
Reihe, als ihrem oberften Grafen und Richter, und find 
von feiner andern Gerichtöbarkeit abhängig, ald der ſeini⸗ 
gen und ihrer eigenen. Nur in politiichen Angelegenheis 
ten fendet ihnen auch der Statthaltereirath feine Befehle 
zu. Sie und ihre Waaren und was fie bei fi führen, 
jind durch das ganze Land mauth= umd zollfrei und nur 
allein die Dreißigfigebühr haben fie zu entrichten. Sie 
fönnen wegen Schulden oder irgenb einer Foderung von 
feiner fremden Gerichtöbarkeit verhaftet oder vor derfelben 
beöhalb belangt werben. Nur wirkliche Berbrechen, auf 
fremdem Boden begangen, machen eine Ausnahme. Sie 
erwählen fich ihre Worfteher und Michter feibit, bis auf 
den oberften Gapitain und BVicecapitain, welche der Pas 
latin ernennt. Sie können zu neuen Bewohnern ihres 
Landes aufnehmen, wen fie wollen, und diefelben anhalten 
zur Zragung der gemeinfamen Laftın. Nur jene, welchen 
die Freizligigkeit nicht geftattet wäre und von ihren Grund» 
hertn gefodert würden, müffen fie zurückſtellen. Sie find 
in NRüdiicht auf gemeinfame LKaften und Vortheile alle 
gleich, und genießen fämmtlich diefelben Rechte und Bor: 
zuge. Sie find befreit (feit 1754, 28. März) von den 
Zaren, welche die Abhaltung der Landtage erheifchen, ob 
fie gleich auch ihre Diputirten dahin fenden, da fie ſich 
don jener Tar, ein für alle Mal mit 3000 Dufaten los: 
Fauften. Jeder der drei Diftricte übt die Schwertgeredhs 
tigkeit aus; doch iſt dem Verurtheilten eine Appellation 
an den Reichspalatin geflattet. Und für alle diefe Emos 
Iumente haben fie nichts weiter zu leiften, als die Infur: 
rection zur Zeit eines Krieges und die Entrichtung der 
jährlichen Gontribution. Der Magiſtrat diefer Diftricte ift 
doppelter Art, entweder der gemeinfome für alle, oder der 
beiondere für jeden Diftrict. Zu jenem gehören, außer 
dem oberfien Grafen und Richter, ein Oberſter- und ein 
Vice: Sapitain, drei Notare, drei Biscale, drei Perceptos 
ren, ein Buchhalter; zu diefem in jedem Diftricte ein Dis 
Nrictualcapitain, zwei Affefforen, ebenfo viel Jurafforen 
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und Commiſſairs. Hierzu kommen ein Ingenieur, drei 
Ärzte, drei Chirurgen, drei Hebammen, drei Gaftellane, 
drei Wag⸗ Commiſſaire und die übrige Dienerfchaft. Zur 
Beftreitung der gemeinfamen Ausgaben beftehen drei vers 
ſchiedene Gaffen, die Gontributionalcaffe, die Infurreetios 
nalcaffe und die öfonomifche Caſſe. Zu ber erftern fleuern 
fammtlihe Bewohner nach ihrem Vermögen und ihren Bes 
figungen bei, und e3 wirb davon beftritten: die Reichscontris 
bution, beftehend nach der neueften Regulation vom 3. 1830 
zu 125 Porten, aus 36,061 Fl. 4,', Kr., dad Honorar 
für den Reichepalatin, beftehend in 12,600 Gulden, bas 
Werbfubfivium, beſtehend in 3201 Fl. 13 Ar., die Befols 
dung der gemeinfamen Beamten, und die Beforgung ber 
gemeinfamen Bedürfniffe. Zu ber Infurrectionalcafje has 
ben diejenigen, die außer den Hausgruͤnden noch andere 
kefisen, alljährlih 5000 Gulden einzuliefern, welche bei 
Gelegenheit einer befchloffenen Infurrection zur Beflreis 
tung der Unkoſten derfelben dienen. Die oͤkonomiſche Caſſe 
ermähft aus dem Einfommen der Prädien Paka und 
Mörges, und e8 wird bafjelbe verwendet zur Erhaltung 
des gemeinfamen Pferbgeftütes auf dem Praͤdium Tajo, 
zur Dotirung der armen Fatholifchen Pfarrer, zur. Nepas 
ration der lateinifchen Schulgebäute, und zur Beftreitung 
der nöthigen Fuhren und Borfpannungen. Außer diefen 
drei gemeinfamen Gaffen hat noch jeder Diftrict feine bes 
fondere, zur Befoldung feiner eigenen Beamten und zu 
Beforgung feiner befondern Bebürfniffe. Von allen Abs 
gaben fommt im Durchſchnitt auf den Kopf Fein voller 
Gulden das ganze Fahre hindurch. Die Verwaltung der 
Diftricte gefchicht Übrigens, wie bei den Gomätaten, mits 
teld Generals und Particularcongregationen, und mittels 
der Gerichtsfigungen oder Sedrien, von welchen jene, wie 
diefe, unter dem Vorſitze des Oberftenz oder Vice: Gapis 
taind zu Jäsz-Bereny, wo auch das gemeinfame Siegel 
und das gemeinfame Archiv aufbewahrt wird, gehalten 
werben, In gepiffen Fällen halten auch die einzelnen 
Diftricte ihre Particnlarcongregationen. An Bildungsans 
falten befteben in Jazygien von Seiten der Kathotifen 
ein Gymnafium zu Jüsz-Beröny und flmf Hauptfchulen 
zu Arok Szülläs, Fenszärn, Jasz- Apäti, Jäsz - Bere 
ny und Jasz-Ladäny; in Kleinfumanien ebenfalls ein 
Symnafiun zu Felegyhaza, und drei Hauptſchulen zu 
Dorosma, Felegyhäza und Majsa. Die Neformirten, 
ob fie gleich faſt ebenſo zahfreich find, baden nur Heinere 
Säulen. (Gamauf.) 

Jazygien, f. unt. Jazyger. 

IBA, ein kurheſſiſches Dorf im Amte Rotenburg (in 
ben Urkunden des benachbarten hier beçüterten bersfeldis 
fiben Kloſters Blankenheim Ybad) genannt), in deffen Nähe 
im ibaer Walde gegen Ronshaufen zu die Friedrichsbütte 
liegt. Diefe 1733 vom Herrn von Waitz angelegte herr 
fchaftlihe Schmelz =» und Kupferhütte lieferte fonft jährlich 
+71, jest 7 bis 800 Gentner Kupfer. Diefe Hütte 
nebft ter riechelödorfer (welche 5 bis 600 Gentner Kupfer 
producirt) gesören beide zu dem berühmten riechelsdor: 
fer Kupferwerke. (Rommel) 
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Trug von 3. 4. Brodhaus in &ipsia. 
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